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1.  E.  Chri/msehl.  Demonstration  eines  Pendels  mit  direkt 
*eßiarer  PendeUänge  (Natur£  Vers.  Breslau  1904;  Verh.  d.  D. 
!V  ()es.  6,  S.  283—286.  1904).  —  Um  die  Beziehung  des 
higheitsmomentes  eines  starren  Körpers  um  eine  beliebige 
^ehie  zu  dem  durch  die  parallele  Schwerpunktsachse  nach  der 
^omel  T.  =  T,  +  Afa*  zu  veranschaulichen,  konstruierte  der 
W  ein  leichtes  Aluminiumgehänge,  da  in  der  Entfernung 
t>n  12  cm  Ton  der  Auf  hängungsachse  zwei  diametral  gegen- 
bentehende  in  Spitzenlagern  laufende  vertikale  Achsen  trägt 
ir  Aofioabme  von  je  einer  kreisförmigen  Metallscheibe.  Jede 
BT  beiden  gleichen  Metallscheiben  (10  cm  Radius ,  1000  g 
[im)  kann  durch  eine  Schraube  festgestellt  werden.  Hängt 
an  das  symmetrisch  gebaute  Gestell  an  einem  elastischen 
taUdraht  auf  und  läßt  es  Torsionsschwingungen  ausführen, 
Ihrend  die  Scheiben  sich  frei  um  ihre  Schwerpunktsachsen 
"ehen  können,  so  vollflihrt  jede  Scheibe  reine  Translations- 
)weguDgen  und  wirkt  daher  so,  als  ob  ihre  Masse  in  ihrem 
üttelpunkte  vereinigt  wäre;  es  kommt  also  nur  Ma^  in  Frage. 
teilt  man  hingegen  die  Scheiben  fest,  so  nehmen  sie  an  der 
t^ung  des  Gestänges  teil,  wirken  also  mit  dem  Trägheits- 
oment  7«  =  Ma^  +  T„ 

Dieses  Prinzip  führt  nun  zur  Konstruktion  eines  Pendels, 
tf  das  Katerscbe  Reversionspendel  vertritt.  An  einer  leichten 
Aoge  sitzen  in  einem  Abstände  von  annähernd  100  cm  zwei 
imder  zugekehrte  Stahlschneiden;  die  obere  dient  als  Auf- 
Dgimgsachse,  die  untere  bildet  das  Lager  für  eine  um  ihren 
bwerpunkt  leicht  drehbare  Metallscheibe.  Bei  den  Schwin- 
igen  kommt  nach  obigem  nur  ihre  Masse,  nicht  ihr  Trägheitd- 

lattlAttcr  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  39.  1 


2  Mechanik.  BeibL  190& 

moment  in  Frage.  Durch  ein  angebrachtes  Beguliergewichl 
läßt  sich  erreichen  9  daß  die  Schvdngungsdauer  des  Gest&ngef 
allein  mit  der  des  gesamten  Pendels  übereinstimmt;  dann  ist 
der  Schneidenabstand  genau  gleich  der  Länge  des  reduzierten 
Pendels.  K.  ü. 

2.  W.  H.  Besant  und  A.  8.  Ramsey.  TreaUse  on 
Hydromechanics.  Pari  L  Hydrostatics  (264  S.  6  sh.  London, 
G.  Bell  &  Sons,  1904).  —  Das  in  sechster  Auflage  erscheinende 
Werk  ist  wohl  als  Textbuch  zu  den  betreffenden  Vorlesungen 
gedacht,  denn  anders  könnte  ich  eine  Berechtigung  für  die 
lakonische  Lehrform  nicht  finden.  Dabei  ist  die  Ktlrze  nicht 
einmal  immer  prägnant  Dem  Leser  werden  dadurch  manchmal 
Rätsel  aufgegeben  und  starke  Zumutungen  an  ihn  gestellt;  di< 
stärkste  wohl  im  §  63,  der  leider  hier  nicht  angeführt  werdet 
kann.  —  Nach  Aufstellung  und  Diskussion  der  hydrostatische! 
Ghnindgleichungen  wird  das  Gleichgewicht  von  Schwimmkörpen 
für  unendlich  kleine  und  endliche  Verrückungen  behandel 
nebst  interessanten  Oszillationsproblemen.  Daran  schließt  siel 
die  Aerostatik,  die  Betrachtung  der  Spannungen  in  fleidbleJ 
Flächen  und  die  Kapillarität.  Das  Schlußkapitel  verbreite 
sich  über  das  relative  Gleichgewicht  rotierender  Flüssigkeit^ 
massen.  Die  in  den  Beispielen  niedergelegten  Probleme  sind  et 
die  das  Buch  wertvoll  machen.  Leider  kommt  in  ihnen  ein  Maß 
System  zur  Anwendung,  das  uns  vorsintflutlich  anmutet  Di 
Literaturangaben  sind  sehr  spärlich.  K.  U. 


3  u.  4.  Ch.  Renard»  Untersuchungen  bexäglich  de 
Lußwidersiandes  vermiileUt  eines  neuen ,  dynamometnsche  fVag 
benannten  Apparats  (C.  R.  138,  S.  1201—1204.  1904).  —  Der 
selbe»  Lußwidersiand,  Vergleichung  der  direkten  fViderstänä 
verschiedener  Gestalten  in  der  Lvß  (Ebenda,  S.  1264 — 1268 
—  Die  dynamometrischen  Wagen  sind  Maschinen,  die  sei 
mehreren  Jahren  in  der  Anstalt  zu  Chalais  für  die  Ausfühnm 
präziser  Messungen  bezüglich  des  Luftwiderstandes  im  Gebrauc 
sind.  Die  einfache  Wage  gestattet  nur  die  Bestimmung  de 
widerstehenden  Momentes  bei  einem  Apparate,  der  sich  in  de 
Luft  um  eine  Symmetrieachse  dreht  Die  Doppelwage  gestatte 
gleichzeitig  das  Widerstandsmoment  bei  einer  Schraube   odc 
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emer   symmetrischen  Gruppe    schiefer  Oberflächen   und   den 
Antrieb   dieses   Systems  zu  messen,   d.  h.  die  in  der  JELich- 
toDg  der  Rotationsachse  ausgeübte  Wirkung.    Die  Beschreibung 
dieser  Maschinen,  bei  denen  die  zu  messenden  Momente  mit 
Hilfe  einer  zweiarmigen  Wage  bestimmt  werden,  ist  im  Originale 
nachzulesen.    Die  Bewegungen  sind  Drehbewegungen,  die  er- 
mittelten   Zahlen    gelten    daher    für    einfache    Translations- 
beweguQgen  nur  angenähert    Bei  den  benutzten  Geschwindig- 
keiten (bis  zu  50  m  in  der  Sekunde)  wurde  das  Gesetz  des 
(Quadrates  der  Geschwindigkeit  sehr  gut  bestätigt    Die  Zahlen 
f&r  den  Widerstand  einzelner  Formen  (flohlkugel   mit  Kon- 
ka?ität  oder  Konvexität  nach  yorn  eta)  ergaben  sich  bedeutend 
kleiner  als  bisher  angenommen  ist    Die  absoluten  Werte  der 
ermittelten  und  mitgeteilten  Zahlen  scheinen  jedoch  nach  der 
I     SchloßbemerkuDg  noch  der  Nachprüfung  unterworfen  zu  werden. 

Lp. 

5.    Am  JE.  H.  Tutton.      Das    Eiasmometer,    ein    neuer 
bUerferenMeiaslüfüäUapparai  (ZS.  f.  Krist  39,   S.  321—356. 
1904).  —  Der  nach  den  Angaben  des  Verf.  von  der  Pinna 
Trooghton  &  Simms  in  London  konstruierte  Apparat,  welcher 
bier  in  allen   Einzelheiten   beschrieben  und   abgebildet   wird, 
^     ist  im  Prinzip  ähnhch  dem  zuerst  von  Koch  zur  Bestimmung 
der  Biegungselastizität  von   Kristallplatten   oder   Stäben   be- 
nutzten Apparate,  der  aber  vielfache  Verbesserungen  erfahren 
bat   Die  wichtigste  dieser  Verbesserungen  besteht  darin,  daß 
die  Interferenzstreifen,  durch  deren  Verschiebung  die  Durch- 
biegung der  Kristallplatte  genaessen   wird,   mittels   derselben 
optischen  Anordnung,  wie  bei  dem  früher  vom  Verf.  beschriebenen 
Interferenzdilatometer  (vgl.  BeibL  23,  S.  422)  hergestellt  und 
beobachtet  wurden,  was  unter  anderen  den  Vorteil  bietet,  daß 
Biia  das  monochromatische  Licht  einer  Wasserstofflinie  statt 
des  Natriumlichtes  anwenden  kann  und  vollkommenere  Liter- 
ferenzstreifen  erhält    Die  Interferenzstreifen  werden  dabei  nicht 
direkt  zwischen  einer  feststehenden  Glasfläche  und  der  Kristall- 
Oberfläche,    sondern  zwischen   ersterer   und  der   feinpolierten 
Oberfläche  einer  zweiten  Glasplatte  erzeugt,  auf  welche  mittels 
einer  hier  nicht  näher  zu  beschreibenden  Vorrichtung  die  Hebung 
der  Plattenmitte  bei  der  Biegung  übertragen  wird.    Man  ist 
slso  unabhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  zu 
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untersucbeuden  Platte.  Die  letztere  wird  von  unten  gegen  zwei 
Schneiden  aus  Platiniridium  gedrückt,  indem  sich  auf  ibreo 
Mittelpunkt  eine  Achatspitze  aufsetzt,  die  am  Ender  des  eioeo 
Balkens  einer  empfindlichen  Wage  angebracht  ist,  an  deren 
anderem  Balkeneude  das  die  Biegung  hervorbringende  Gewicht 
vnikt  Eine  besondere,  fein  konstruierte  Vorrichtung  ermöglicht 
es,  das  Belastungsgewicht  (100  bis  500  g)  ganz  allmählich  m 
Wirkung  kommen  zu  lassen,  so  daß  der  Vorübergang  d« 
Interferenzstreifen  am  Einstellungspunkt  des  Gesichtsfeldei 
langsam  genug  stattfindet,  um  eine  sichere  Zählung  der  Strei&B 
zu  gestatten.  Zur  Messung  des  Schneidenabstandes  und  der 
Plattenbreite  dient  ein  Mikroskop,  welches  bei  den  Interferenz* 
beobachtungen  zur  Seite  geschlagen  werden  kann.  Dasselbe 
gestattet  eine  Messung  bis  auf  Viooo  ^™>  ^"^  ^^^  derselbe» 
Genauigkeit  kann  die  Dicke  der  Platten  mittels  des  vom  Vert 
früher  (ZS.  1.  Krisl.  30,  S.  547.  1898;  Beibl.  23,  S.  422)  be- 
schriebenen Dickeumessers  bestimmt  werden.  Die  Länge  der 
zu  verwendenden  Platten  soll  10—20  mm,  die  Breite  4—7  uod 
die  Dicke  0,4 — 0,7  mm  betragen. 

Über  die  Theorie  der  Messungsmethode  und  einige  mittels 
derselben  erhaltene  Resultate  stellt  der  Verf.  eine  weitere  Mit- 
teilung in  Aussicht.  F.  P. 

G.  J.  BouHHinesq.  T/ieoretüche  Vniersuvhuti^cn  fifar 
den  Abfluß  der  in  den  Erdboden  durchtfcaickerten  Grundivasmf 
und  über  die  Ausgiebigkeit  der  Quellen  (J.  d.  math  (6)  10,  8.S 
— 78.  1904).  —  Von  dieser  großen  mathematischen  Abhandf 
lung  sind  verschiedene  Auszüge  in  den  C.  R.  1903  erschiencOi 
und  danach  ist  in  Beibl  27,  S.  1034  und  28,  S.  9  berichtet 
worden.  Zunächst  wird  nach  den  wohl  bekannten  elementaren  tie* 
setzen  des  Durchsickerns  diejenige  partielle  Difierentialgleichung 
nebst  den  auf  den  Umfang  des  Sickerbeckens  sich  bezieheudea 
Bandbedingungen  hergeleitet,  von  der  die  Erniedrigung  dar 
freien  Oberfiäche  abhängt,  wenn  die  Neigungen  am  Boden  uud 
an  der  Oberiiäche  kleine  Werte  haben.  Linear  und  daher  uih 
schwer  zu  integrieren  wird  diese  Diflferentialgleichuug  nur  unter 
der  Annahme  eines  sehr  niedrigen  Wasserstandes,  d.  h.  eines 
geringen  Abstandes  des  höchsten  Punktes  des  Niveaus  und  der 
Abfiutiquelle;  dann  aber  verhält  sich  der  AbÜuß  nach  derQuelU 
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genau  wie  der  Wärmeäuß  in  einer  gewissen  Platte  mit  un- 
dorchlässigen  Wänden  und  mit  Grenzen,   die  mit  denen  des 
Wasserbeckens   zusammenfallen.     Die   Erscheinungen,   welche 
beobachtet  sind,  fügen  sich  dieser  Annahme  gut  ein.    Die  Aus- 
giebigkeit ist  dann  proportional  einer  einfachen  Exponential- 
funktion er'*  von  /,  in  der  a  der  „Versiegungskoeffizient'^  heißen 
Vann;  derselbe  hängt  nur  Ton  der  Gestaltung  des  Bodens  und 
Ton  zwei  physikalischen   Konstanten  ab,   welche   die   Darch- 
Itesigkeit  der   das   Becken   speisenden   Schichten  ausdrücken. 
In  diesem  Falle  erhält  sich  die  Art  des  Abflusses  bis   zum 
Verwiegen  in  dem  Sinne,  daß  alle  Ordinaten  h  der  freien  Ober- 
tlkhe  fortwährend  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  ungeändert 
haben,  indem   sie   also  in  den  yerschiedenen  Elementen   der 
Oberfläche  dieselben  Neigungen  bewahren  und  somit  auch  die- 
selben  relativen   Sickerungsgeschwindigkeiten    in    den    unter- 
liegenden Gebieten   des  Beckens.     Bei   beträchtlichen  Tiefen 
dagegen  sind  die  Größen  h  nur  ausnahmsweise   das  Produkt 
^ '     einer  Funktion  der  Koordinaten  mit  einer  Punktion  der  Zeit 
Der  einfachste  Fall,  bei  dem  dies  eintritt,  und  bei  dem 
daher  eine  sich  erhaltende  Art  des  Abflusses  besteht,  ist  der 
eines  Wasserbeckens  mit  horizontalem  Grunde  und  vertikalen 
Seitenwänden  rings  herum,   ausgenommen   an   dem  Orte   der 
.    Quelle.    Dann  verhalten  sich  die  Ordinaten  h  der  Oberfläche, 
welche  in  jedem  Punkte  die  Höhe  oberhalb  der  horizontalen 
Nullebene  messen,  umgekehrt  wie  die  Zeit  r  =  /^  -|-  /,  die  von 
mem  bestimmten  Zeitpunkte  /^  an  gerechnet  ist.    Dieser  Zu- 
stand ist  sehr   stabil.     Die  Ergiebigkeit  der  Quelle  ist  um- 
gekehrt proportional  mit  r^.    Diesem  Falle  kann  derjenige  fast 
gleich  geachtet  werden,  bei  dem  der  Boden  des  Beckens  mäßig 
geneigt,  die  anfängliche  Wasserschicht  hoch  ist 

Bin  anderer  Fall,  bei  welchem  das  Bett  konkav  oder  sogar 
kon?ex  ist,  und  ein  sich  erhaltender  Zustand  des  Abflusses 
benscht,  wird  dann  weiter  vom  Verf.  konstruiert  Hierbei 
berechuet  sich  die  Ergiebigkeit  der  Quelle  nach  dem  Ausdrucke 


(^. 


(7->-n)-.-- 


Man  könnte  daher  versuchen,  durch  diese  Formel  über- 
baopt  die  Ausbeute  einer  beliebigen  Quelle  während  des  Sommers 
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darzustellen,  wo  die  Bedingungen  der  Herleitung  der  Formel 
angenähert  erfüllt  sind.  Bei  sehr  ergiebigen  Quellen,  die  fOr 
städtische  Wasserleitungen  benutzt  werden,  kann  die  einfachere 
Näherungsformel  Aer*"^  benutzt  werden. 

Wir  mußten  uns  mit  der  Mitteilung  einiger  der  allgemeinen 
Ergebnisse  der  Rechnungen  begnügen,  dagegen  auf  die  Wieder- 
gabe der  partiellen  Differentialgleichungen  und  der  Methoden 
zu    ihrer  Integration    verzichten.      Hierüber  sagt  der   Vwf.: 
„Aus  der  mathematischen  Physik  ist  dies  der  einzige  mir  be- 
kannte Fall  einfacher,  leicht  erhältlicher,  nicht  auf  das  Produkt 
einer  Funktion  der  Zeit  mit  einer  Funktion  der  Koordinaten 
zurückf&hrbarer  Lösungen.     Und  das  Verfahren,   welches  sie 
liefert,  ist  nicht  weniger  originell;  denn  ich  kenne  gleichfalls 
kein  anderes  Beispiel.''  Lp. 

7.  A.  van  Ohermayer.  Über  den  Ausfluß  festnr^ 
Körper,  insbesondere  des  Etsesj  unt^r  hohem  Druck  (Wien.  Ans. 
1904,  8.  35—37;  vgl,  auch  Vortrag  des  Vereins  zur  Verbreitung 
naturwissenschaftl.  Kenntnisse  in  Wien.  S.-A.  32  8.  1904).  — — 
Der  ausfließende  8trahl  zeigt  bei  Eis,  Kampfer,  Ton,  Weich* 
paraffin.  Wachs,  Ceresin  8trukturen,  welche  sich  als  scheibeo* 
oder  schuppenförmige  Absonderungen  darstellen.  Auch  der  deO 
8trahl  liefernde  Block  (im  PreBzylinder)  zeigt  StrukturbilduD^- 
Dagegen  entsteht  im  homogenen  Blei  keine  Struktur,  wed6^ 
im  8trabl  noch  im  Block. 

Beim  Ausfluß  steigt  die  Temperatur  im  Block.  Di^ 
Ausflußgeschwindigkeit  ist  bei  Weichparaffln  und  Eis  nahe2i>- 
proportional  der  dritten  Potenz  des  Druckes.  Bei  0^  ist  diö 
Ausflußgescbwindigkeit  des  Eises  9  mal  so  groß  wie  bei  —  6^- 
Das  Eis  zerteilt  sich  beim  Ausfluß  in  (zusammenfrierend^) 
Kömer  von  weniger  als  1  mm  Durchmesser.  Lck. 


8.    Ö.  Tatntnannf  N.  Werigin  und  J.  LewkojefP» 

über  die  Ausflußgeschwindigkeit  einiger  Metalle  (J.  d.  rus^' 
phys.-chem.  öes.  36,  Phys.  T.,  8.  665—672.  1908).  —  &^ 
den  Versuchen  wurde  derselbe  Apparat  verwendet,  den  Tamman^ 
in  einer  früheren  Arbeit  (Drudes  Ann.  7,  8.  198—224.  190^) 
beschrieben  hat  Das  Fließen  der  Metalle  erfolgte  unter  einet^ 
Drucke  von  500  bez.  1000  kg  auf  das  Quadratzentimeter.    Wf%^ 
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Zink  mußte  der  Druck,  um  merkliche  Ausfiußgeschwindigkeiten 
za  erlangen,  auf  2000  kg  gesteigert  werden.     Antimon  zeigte 
selbst  bei  3000  kg  Druck  und  Temperaturen  zwischen  200  und 
250^  kein  merkliches  Fließen.    Der  Stahlzylinder,  welcher  die 
Metalle  enthielt,  wurde  in  einem  Wasserbade,  bez.  einem  Bade 
ans  Bizinusöl  erwärmt,  wobei  die  Temperaturen  zwischen  100^ 
und  180^  bis  auf  0,4^,  weiter  hinauf  bis  auf  V  genau  bestimmt 
werden  konnten.     Die  untersuchten  Metalle  ließen  sich   ent- 
sprechend ihrer  Ausflußgeschwindigkeit  in  folgende  Reihe  ordnen: 
E,  Na,  Pb,  Tl,  Sn,  Bi,  Cd,  Zn,  Sb;  es  kommt  also  das  spröde 
Wismut  zwischen  Zinn  und  Kadmium  zu  stehen.    Als  Haupt- 
resoltat  ihrer  Arbeit  finden  die  Verf.  das  folgende:  eine  Tem- 
peratnrznnahme  um  10^  bei  gleichbleibendem  Drucke  bewirkt 
ziemlich  regelmäßig  eine  Geschwindigkeitszunahme  des  Flußes 
auf  das  Doppelte.     Eine   analoge   Regel  gilt,  wie  dabei  be- 
merkt wird,  für  die  Abhängigkeit  der  chemischen  Reaktions- 
geschwindigkeit Yon  der  Temperatur.    Bemerkenswert  ist,  daß 
Blei  bei  200^  eine  plötzliche  Verminderung,  Thallium  bei  180^ 

eine  plötzUche  Zunahme  der  Ausflußgeschwindigkeit  zeigt. 

H.  P. 

9.    W.  Taylor.    Müteilung  über  die  Einheü  dei*  inneren 
Reüung  und  über  die  „negative  innere  Reibung^'  (Edinb.  Proc. 
^       25,  &  227— 230.  1904).  —  Absolute  Werte  der  inneren  Reibung 
werden  selten  angegeben;  es  rührt  dies  daher,  daß  in  der  dafUr 
ZQ  benutzenden  Formel: 

npr*t 

(wo  p  den  Druck,  r  den  Radius  und  /  die  Länge  der  Kapillare, 
r  das  Volum  der  ausfließenden  Flüssigkeit  und  t  die  Ausfluß- 
zeit bedeutet),  einige  Größen,  besonders  r,  sehr  schwer  genau 
zu  bestimmen  sind.  Meist  werden  vergleichende  Messungen 
gemacht)  indem  man  die  innere  Reibung  ?;  deflniert: 

st 

%  ist  die  innere  Reibung  einer  Vergleichsflüssigkeit,  Sq  ihre 
Dichte  und  ^  ihre  Ausflußzeit.  Für  7]q  werden  nun  sehr  yer- 
schiedene  Größen  eingesetzt;  nämlich  die  innere  Reibung  von 
Wasser  bei  0^  oder  die  bei  der  Versuchstemperatur  oder  die 
innere  Reibung  des  Lösungsmittels.    Der  Verf.  schlägt  vor,  in 
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allen  Fällen  immer  die  innere  Reibung  des  Wassers  bei  0^  als 
Einheit  zu  benutzen  und  diese  gleich  1  zu  setzen. 

Weiter  bebandelt  die  Arbeit  die  negative  innere  Beibon^y 
d.  h.  die  Erscheinung,  daß  die  innere  Reibung  einer  Lösung^ 
kleiner  ist  als  die  des  Lösungsmitteis.  Verschiedene  Fälle 
sind  hier  zu  unterscheiden,  je  nachdem  der  Temperaturkoeffizien'fe 
der  inneren  Reibung  für  die  Lösung  größer  oder  kleiner  ist; 
als  der  für  das  Lösungsmittel.  Im  ersteren  Falle  haben  wir, 
wenn  bei  einer  gegebenen  Temperatur  die  innere  Reibung  deir 
Lösung  größer  sei  als  die  des  Lösungsmittels,  bei  einer  niedrigeren. 
Temperatur  einen  Schnittpunkt  der  beiden  Kurven  und  bei 
noch  tieferen  Temperaturen  dann  negative  innere  Reibung^ 
im  anderen  Falle  liegen  die  Vorhältnisse  umgekehrt  Aucls. 
der  Fall,  daß  die  beiden  Kurven  für  Lösung  und  Lösungs- 
mittel sich  zweimal  schneiden,  ist  möglich.  G.  J. 

10.    IF.  Taylor  und  C\  Momketi.     Die  innere  Reibung' 
wässeriget*    Lösungen    von    Chloriden,    Bromiden    und  Jodidem 
(Edin.  Proc.  25,  S.  231—241.  1903/1904).  —  Schon  mehrfach 
wurden  zwischen  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden  große  Unter* 
schiede  ihrer  Wirkungsweise  beobachtet,  so  z.  B.  in  ihrem  Ein- 
fluß auf  die  Auflösung  von  Aluminium  in  Schwefelsäure,  auF 
die  Auflösung  von  Chrom  in  Säuren  etc.    So  schien  es  voa 
Interesse,    auch    die    innere   Reibung   dieser   Stofie    bei    ver- 
schiedenen Konzentrationen  und  Temperaturen  zu  bestimmen 
und  zu  vergleichen.     Uaueben  ist  auch  die  Dichte   der  ver- 
wendeten  Lösungen   mit   dem   Ostwald- Sprengeischen   Pykno- 
meter gemessen  worden.    Der  Verf.  arbeitet  bei  0^  15®  und 
25®  mit  Lösungen  von  KCl,  KBr,  KJ,  flCJ  und  HBr  in  1-, 
2-  und  3-fach  normalen  Konzentrationen. 

Von  Resultaten  ist  zunächst  zu  erwähnen,  daß  der  Wert  für 
1  n.  KCl- Lösimg  bei  25  ®  größer  als  der  für  Wasser  bei  gleicher 
Temperatur  ist,  während  er  sonst  als  kleinei  angegeben  wurde 
(negative  Reibung).  Der  interpolierte  Wert  für  17,6®  stimmt 
mit  dem  von  Arrhenius  gegebenen  gut  überein.  Im  allgemeinen 
zeigen  sich  zwischen  Chlorid,  Bromid  und  Jodid  große  Unter- 
schiede nicht  nur  bei  ein  und  derselben  Temperatur  und  Kon- 
zentration, sondern  gerade  der  Einfluß  dieser  beiden  Faktoren 
ist  ein  sehr  verschiedener.   Mit  wachsender  Temperatur  nimmt 
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die  innere  Reibung  immer  ab,  beim  Chlorid  am  meisten,  beim 
Jodid  am  wenigsten.  Vergleicht  man  die  Kurven  mit  der  des 
Wassers  so  sieht  man,  wie  manche  Stoffe  bei  einer  Tempe- 
ntur  positiye,  bei  anderer  negative  innere  Reibung  besitzen. 
Der  EoDzentrationseinfluß  ist  wieder  verschieden  je  nach  der 
Temperatur  und  kann  dadurch  sein  Vorzeichen  ändern. 

SchUeßlich  wurden  noch  bei  0^  die  Leitfähigkeiten  der 
LöeuDgen  gemessen,  wobei  sich  geringe  Unterschiede  zeigen, 
Uinlich  wie  bei  den  Bestimmungen  der  gleichen  Größen  durch 
andere  Forscher  bei  18®.  G.  J. 


11.  JC«  JBeck.  Beiträge  »ur  Bestimmung  der  relativen 
tMeren  Reibung  von  Flüssigkeiten  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48, 
8.641—681.  iy04).  —  Was  unsere  Kenntnis  der  inneren  Reibung 
des  Blutes  betrifft,  so  wurden  früher  Versuche  fast  ausschließ- 
lich mit  defibriniertem  Blut  angestellt.  Erst  in  neuerer  Zeit 
arbeiteten  Hürthle  und  Bussel-Burton- Opitz  mit  reinem  Blut, 
jedoch  ist  ihre  Methode  nur  sehr  beschränkt  anwendbar.  Nun 
ist  es  dem  Verfl  zusammen  mit  Hirsch  gelungen  eine  Methode 
uiuuarbeiten,  nach  der  jegliche  Blutprobe  leicht  und  schnell, 
besonders  auch  Menschenblut,  untersucht  werden  kann.  Die 
innere  Reibung  wird  nach  der  Ostwaldscheu  Methode  bestimmt, 
da  indessen  normales  Blut  in  etwa  2  Min.  erstarrt,  so  wird 
onter  Druck  gearbeitet,  wodurch  die  AusÜußzeit  sich  verringert. 
Die  Messungen  gehen  so  schnell,  daß  mit  ein  und  derselben 
Blutprobe  2 — 3  V^ersuche  ausgeführt  werden  können.  Es  wird 
bei  38^  gearbeitet,  als  AichungsÜüssigkeit  dient  Anilin,  wodurch 
die  Messungen  sich  vereinfachen,  indem  dasselbe  nahezu  das 
gleiche  spezifische  Gewicht  wie  normales  Blut  besitzt.  Die 
scbheßlicheu  Werte  beziehen  sich  auf  die  innere  Reibung  von 
Wasser  bei  38^. 

Zuerst  wird  ein  Normalwert  ermittelt  für  Menschenblut, 
das  nicht  durch  pathologische  Vorgänge  verändert  ist;  derselbe 
i>t  etwa  fünfmal  so  groß  als  die  innere  Eteibung  reinen  Wassers. 
Das  spezifische  Gewicht  verschiedener  Blutproben  schwankt 
etwas;  dabei  zeigt  sich  allerdings  nur  in  weiten  Grenzen  Propor- 
tionalität  zwischen  letzterem  und  der  Reibung.  Eingehend  wurde 
dann  der  Einfluß  von  Nierenkrankheiten  studiert.  Das  Haupt- 
mateiial  findet  sich  im  Archiv  für  klin.  Med.  72,  S.  Ö60.    Es 
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zeigt  sichy  daß  die  durch  gesteigerte  Herztätigkeit  bei  die» 
Krankheiten  auftretende  Herzhypertrophie  nicht  auf  eine  g 
steigerte  innere  Reibung  des  Blutes  zurückgeführt  werden  kau 

G-anz  allgemein  sind  in  pathologischen  Ffillen  ganz  b 
deutende  Unterschiede  im  Blut  konstatiert  worden.  Die  Wer 
der  inneren  Reibung  schwanken  von  etwa  2,75  —  9,27.  £Si 
gewisse  Proportionalität  ist  bemerkbar  mit  der  Menge  d 
korpuskularen  Bestandteile  einer  Blutprobe. 

Es  schließen  sich  einige  allgemeine  Bemerkungen  an  üb 
die  Größe  des  bei  Flüssigkeiten  mit  großer  innerer  Reibu] 
anzuwendenden  Druckes,  femer  auch  über  Fälle,  in  denen 
vorteilhaft  ist,  mit  Gegendruck  zu  arbeiten,  schließlich  wi 
noch  eine  Vorrichtung  beschrieben,  die  die  Anwendung  d 
Methode  auch  in  solchen  Fällen  ermöglicht,  in  denen  d 
Durchgehen  des  Flüssigkeitsmeniskus  durch  die  Marken  nie 
gut  beobachtet  werden  kann. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  inner 
Reibung  als  Hilfsmittel  zur  Erkennung  von  Konstitutioi] 
unterschieden  organischer  Flüssigkeiten.  Als  Vergleich 
temperatur  wird  der  Schmelzpunkt  der  Flüssigkeiten  gewäl 
und  bei  diesem  sind  auch  die  Versuche  ausgeführt.  Folgen^ 
Flüssigkeiten  sind  zunächst  verwendet:  Dibenzyl,  Stilben,  Az 
benzol,  Benzylanilin,  Benzalanilin«  Diese  Substanzen  sind  al 
isomorph  und  in  ihrer  Zusammensetzung  und  chemischen  Ko 
stituüon  sehr  ähnlich.  Die  innere  Reibung  dieser  Flüssigkeit 
bei  ihrem  Schmelzpunkt  ist  nahezu  gleich,  die  molekula 
innere  Reibung  ist  also  proportional  dem  Molekularvolum.  D 
obigen  Flüssigkeiten  in  Zusammensetzung  und  Konstitution  sei 
ähnliche,  aber  nicht  mit  ihnen  isomorphe  Hydrazobenzol  zei, 
sehr  abweichende  Werte.  Alle  möglichen  binären  Mischung! 
jener  Stoffe,  deren  Schmelzpunktskurven  dabei  bestimmt  werde 
führen  zu  folgendem  Resultat  Untersucht  man  bei  den  Tei 
peraturen,  die  sich  aus  den  Schmelzpunkten  der  Komponent* 
nach  der  Mischungsregel  berechnen,  so  ist  die  innere  Reibui 
immer  eine  lineare  Funktion  der  Zusammensetzung.  Arbeit 
man  aber  bei  den  tatsächlichen  Schmelzpunkten,  so  ist  natürlii 
das  Gleiche  der  Fall,  wenn  die  Schmelzpunktskurve  geradlin 
verläuft;  hat  dieselbe  ein  Minimum,  so  zeigt  sich  bei  der  inner 
Reibung  ein  Maximum. 
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Weitere  Kapitel  behandeln  die  innere  Eeibungskonstante 
der  Schmelzen  von  Mischkristallen  optischer  Antipoden  und 
TOD  razemischen  Verbindungen  und  weiter  diejenige  der  Oxime 
des  Benzaldehyds,  des  Anisaldehyds  und  des  Nitrobenzaldehyds. 
Die  Beenltate  gibt  der  Verf.  wie  folgt: 

„Inaktive  Mischkristalle  optischer  Antipoden  zerfallen  beim 
Schmelzen  in  ein  flüssiges  Gemisch  der  Antipoden.'' 

„Bei  zwei  razemischen  Verbindungen,  dem  Traubensäure- 
nnd  dem  Diacethyltraubensäuredimethylester,  wurde  beobachtet, 
daß  die  razemische  Verbindung  beim  Schmelzen  in  ein  flüssiges 
(remenge  der  optischen  Antipoden  zerfällt,  daß  somit  der 
Schmelzpunkt  zugleich  auch  Umwandlungspunkt  ist.'' 

„Die  Resultate  der  Untersuchungen  an  den  Oximen  des 
Benzaldehyds  und  Anisaldehyds  decken  sich  mit  der  Auffassung, 
daß  die  a-Oidme  in  zwei  monotropen  Formen  vorkommen, 
▼on  denen  die  niedrigschmelzende  durch  Vermittlung  des  Hydrats 
erhalten  worden  ist." 

,J)ie  Schmelzen  der  monotropen  Modifikationen  des  Mono- 
chlorjodids  sind  unter  vergleichbaren  Bedingungen  in  bezug  auf 
die  Reibungskonstante  identisch."  G.  J. 


12.  A*  Du  Pr6  JDenning.     Über  die  f^ükosüät   und 
die  magnetische  Doppelbrechung  des  kolloidalen  Eisenoxydhydrais 
38  S.  Dis8.  Heidelberg  1904).   —   Das  untersuchte  kolloidale 
fiiseoozydhydrat  (mit  5  Proz.  FejOg)  war  als  Ferrum  oxydatum 
dialysatum  liquidum  von  Merck  bezogen.     Die  innere  Reibung 
dieser  Flüssigkeit  wurde  sowohl  nach  der   Durchflußmethode, 
als  auch   nach   der  Methode  der  schwingenden  Scheiben  be- 
stimmt.    Beide  Methoden  ergaben  eine  stetige  Zunahme  der 
Zähigkeit   mit   der  Zeit;    eine  vorübergehende  Erhitzung  der 
Flfissigkeit  auf  40-— 60^,  ebenso  ein  Dialysieren  der  Flüssigkeit 
bewirkte  jedesmal   eine  Steigerung  des  Reibungskoeffizienten. 
Im  Laufe  von  6  Monaten   nahm   er  unter  dem  Einflüsse  der 
Zeit  und  wiederholten  Erhitzens  und  Dialysierens  von  0,01427 
zu  bis  0^08495.    Durch  eine  zweistündige  Abkühlung  auf  —20^ 
wurde  mehr  als  die  Hälfte  des  Eisenoxydhydrats   in  kleinen 
kristallähnlichen   Teilchen   abgeschieden;    danach    betrug    der 
Reibungskoeffizient  der  abgegossenen  Lösung  0,02923.     Mes- 
sungen der  Reibung  während  der  Erwärmung  zeigten,  daß  die 


ä 


12  Mechanik.  BdbU  1905. 

Zähigkeit  mit  steigender  Temperatur  abnimmt ,  um  so  mehr, 
je  größer  sie  ist.  Von  den  einfacheren  Ergebnissen  der  Durch- 
fluBmethode  unterschieden  sich  die  Ergebnisse  der  Schwingungs- 
methode durch  eigentümliche  Komplikationen;  Verminderung 
des  Dekrementes  durch  Reinigen  der  schwingenden  Scheibe, 
Abhängigkeit  des  Dekrementes  von  der  Amplitudengröße,  vom 
Schütteln  der  Flüssigkeit  und  vom  Drehen  der  Scheibe  durch 
große  Bogen,  endlich  Veränderung  der  Binstellpunkte  in  der 
Skala.  Diese  Beobachtungen  sprechen  für  ein  Anhaften  zäherer 
Teile  der  Flüssigkeit  an  der  Scheibe.  Der  Verf.  gibt  eine 
plausible  Erklärung  dieser  Tatsachen  auf  Grund  der  Quincke- 
sehen  Ansichten  über  die  ^atur  der  Kolloide  (vgl.  Drades 
Ann.  9,  8.  96911.  1902). 

An  derselben  Lösung  wurde  der  Atommagnetismos  des 
Eisenoxydhydrats  nach  der  Steighöhenmethode  bestimmt;  die 
Werte  bewegen  sich  zwischen  l,ü35  und  1,744  x  10"®.  Ihr 
Verhältnis  zum  Atommagnetismus  des  Eisenchlorids  betrug  im 
Mittel  0,19  (G.  Wiedemann  fand  0,21).  Dieses  Verhältnis  nahm 
mit  dem  Alter  der  Flüssigkeit  zu  und  zeigte,  je  verdünnter 
die  Lösung  war,  um  so  mehr  eine  Abnahme  mit  wachsender 
Feldstärke. 

Magnetische  Doppelbrechung  hat  sich  au  der  Merckschen 
Lösung  nur  in  äußerst  geringem  Maße  beobachten  lassen.  Nur 
durch  Einkochen  der  Lösung  bis  zu  einem  Gehalte  von  20  Proz. 
Eisen  gelang  es  vorübergehend,  meßbare  Doppelbrechung  zu 
erhalten.  Dagegen  ließ  sich  an  einer  alten  Lösung  von  Bravais- 
schem  Eisen  die  Doppelbrechung  gut  messen  und  die  von 
Majorana  aufgestellte  Beziehung  zur  Feldstärke  und  Konzen- 
tration bestä  tigen.  W.  K. 

1 3.  Berkeley  und  Hurtley,  Eine  Methode  zur  direkten 
Messung  hoher  osmotischer  Drucke  (Proc.  Roy.  Soc.  73,  S.  436 
— 442.  1904).  —  Zuerst  beschreiben  die  Verf.  ihren  Apparat 
in  einer  Form,  die  den  gestellten  Ansprüchen  nicht  genügte; 
die  endgültige  Anordnung  ist  folgende:  Durch  ein  festes  Ge- 
fäß hindui'ch  geht  eine  Porzellanröhre;  sie  ist  nach  dem 
Verfahren  von  Morse  und  Hörn  mit  einer  Ferrocyankupfer- 
membran  versehen.  Das  Gefäß  wird  mit  der  zu  untersuchen- 
den  Lösung  gefüllt,  das  Porzellanrohr,  welches  gegen  das  Gefäß 
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gut  abgedichtet  ist,  mit  reinem  Wasser.  Eine  besondere  Ein- 
richtQDg  gestattet  nun,  auf  die  Lösung  im  Gefäß  beliebige 
äußere  Drucke  auszuüben.  Das  Porzellanrohr  ist  noch  mit 
einer  Kapillare  versehen,  in  der  das  reine  Wasser  steht.  Wird 
äußerer  Druck  auf  die  Lösung  ausgeübt,  so  wird  das  Wasser- 
lüveau  in  der  Kapillare  steigen,  wenn  derselbe  größer  ist 
als  der  osmotische  der  Lösung,  im  umgekehrten  aber  fallen; 
der  Umkehrpunkt  gibt  den  gesuchten  osmotischen  Druck.  Ver- 
suche  sind  angestellt  mit  Zuckerlösungen;  die  Übereinstimmung 
mit  den  theoretischen  Werten  ist  eine  annähernde.       G.  J. 


14.  W.  Miohardson,  J.  Nicol  und  T.  Farnell.    Die 

iffusion  von  H^asserstoff  durch  heißes  Platin  (Phil.  Mag.  8, 
S.  1—29.  1904).  —  Winkelmann  zieht  zur  Erklärung  seiner 
Versuche  über  die  Diffusion  von  Wasserstoff  durch  Platin  die 
Hypothese  heran,  daß  der  Wasserstoff*  in  freie  //-Atome  ge- 
spalten ist,  denen  allein  jenes  Diffusionsvermögen  zukommt 
Zur  Prüfung  dieser  Ansichten  werden  deshalb  sehr  sorgfältige 
üeue  experimentelle  Untersuchungen  über  ein  Temperatur- 
gebiet von  57(5—1136^  und  bei  Drucken  von  7ü-0,l  cm  Hg 
^gestellt.  Die  experimentellen  Resultate  Winkelmanns  he- 
utigen sich  im  großen  und  ganzen.  Die  Diffusion  nimmt 
luit  steigender  Temperatur  stark  zu  und  ist  ferner  annähernd 
proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Druck.  In  der  Liter- 
pretatiou  der  Resultate  ausgehend  von  der  Tatsache,  daß  kein 
Grund  für  die  Existenz  freier  //-  Atome  im  Gasraum  auf  beiden 
Seiten  des  Platins  vorliegt,  weichen  die  Anschauungen  der 
Verl.  von  denen  Winkelmauns  ab.  Die  gegebeneu  theoretischen 
AuiifOhrungen  sind  nicht  kurz  wiederzugeben.  G.  J. 


E,  Take»  Über  eiwaiye  Korrektionen  an  der  von  Michan  und 
Krigar-  Menzel  aunytführten  GravUatiunsbestimmung  ^Drudea  Aiiu.  15, 
S.1013-1O18.  1904). 

E,  Jf'agner.  Hetallmanomeier  aU  Hochdruck präzieionsmesserf 
9*P^ft  tMi  lern  Amag€U¥clit»i  Manometer  (Drudes  Auu.  lö,  8.  906—  968. 
Ii04). 


ä 
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Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 


15.  J.  Stieglitz  und  I.  H.  I>erhy.  Mesnmg  der  Hydro' 
lyse  durch  Leitfähigkeitsmessung  (Amer.  Chem.  Joum.  Sl, 
8.  449 — 458.  1904).  —  Die  Messung  der  Hydrolyse  ist  am 
exaktesten  durch  Bestimmung  der  Katalyse  von  Methylacetat, 
aber  am  bequemsten  durch  Leitfäbigkeitsmessungen.  Ist  A/, 
die  Leitfähigkeit  einer  Lösung,  ia^  die  Leitfähigkeit  des  nicht- 
hydrolysierten  Salzes  und  uwcx  diejenige  der  freien  Säure ,  so 
ergibt  sich  unter  Vernachlässigung  der  Leitfähigkeit  der  freien 
Base  für  die  hydrolytische  Dissoziation  x  die  Gleichung: 

Bredig  setzt  die  Zahl  383  für  /inci  ein,  Ley  die  für  un- 
endliche Verdünnung  gültige  Zahl  393.  Walker  dagegen  setzt 
die  Leitfähigkeit  ein,  die  eine  Säure  haben  würde,  welche 
ebenso  konzentriert  ist,  wie  das  zu  messende  Salz«  Zweck 
dieser  Arbeit  ist,  zu  zeigen,  daß  man  nach  dem  Vorschlage 
Walkers  die  besten  Zahlen  bekommt.  Verfif.  bestimmten  des- 
halb die  Leitfähigkeit  von  Mischungen  von  KCl  und  HCl, 
berechneten  nach  der  obigen  Gleichung  die  Säurekonzentration 
sowohl  unter  der  Rechnungsweise  Walkers  wie  unter  Benutzung 
des  Wertes  jUrci  =  383  und  verglichen  diese  Zahlen  mit  der 
wirklich  in  der  Mischung  vorhandenen  Säure.  Es  ergab  sieb 
eine  ganz  erheblich  bessere  Annäherung,  wenn  man  nach  dem 
Vorschlage  Walkers  verfährt.  Ahnliche  Messungen  wurden 
an  salzsaurem  Anilin,  gemischt  mit  HCl,  angestellt,  auch  hier 
ergab  sich  eine  bessere  Übereinstimmung.  Berechnet  man  aus 
der  zuletzt  gewonnenen  Zahl  die  Aiiinitätskonstante  des  Anilins, 
so  erhält  man  einen  Wert,  der  mit  dem  nach  anderen  Methoden 
gewonnenen  übereinstimmt.  H.  D. 


l^.M.  Vondracek.  Beitrag  zur  Erklärung  des  Mechanik 
mus  der  kataii/ tischen  fVirkungen  des  Platinschwans  (ZS.  £  anorg. 
Chem.  39,  S.  24—40.  1904).  —  Nach  der  Untersuchung  de« 
Verf.  ist  zwischen  sauerstoffhaltigem  und  sauerstofffreiem  Platin- 
schwarz  zu  unterscheiden.  Während  ersteres  imstande  ist 
Ammoniak   und   dessen  Salze   zu  oxydieren  bis  zu  Stickstoff 
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ist  das  zweite  imstaDde,  Salpetersäure  oder  salpetrige  Säure 
zn  Feduzieren.  Weitere  Resultate  sollen  späterbin  mitgeteilt 
werden.  E.  Bs. 

17.  G»  Bredig  und  J.  Wevmayr.  Über  die  minimale 
Sckichtdicke  des  katalytisch  wirkenden  Quecksilbers  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  839-847.  1904).  —  Die  Verf.  zeigen,  vom 
katalftischen  Zerfall  des  WasserstofiFsuperoxyds  unter  dem 
EinfloB  von  Quecksilber  ausgebend,  daß  die  minimale  Scbicbt- 
dicke,  in  welcher  das  Quecksilber  katalytiscbe  Wirkungen  aus- 
zuüben yennag,  3 .  10*®  cm  beträgt,  also  von  der  G-rößenordnung 
der  molekularen  Dimensionen  ist.  Als  Höchstwert  fär  die 
dOnnste  noch  wirksame  Quecksilberhaut  ergab  sich  nach  etwas 
anderer  Berechnung  1,5  .  10'^  cm.  B.  Bs. 


18.  H.  Schade.   Die  elektro-kataly tische  Kraß  der  Metalle. 

neu  gewonnene  experimentelle  Grundlage  Jiir  die  Erklärung 
der  Quecksilber-,  Silber-  und  Eisentherapie  (Leipzig,  F.  C.  W. 
Vogel,  1904).  —  Der  Verf.  fahrt  die  Heilwirkungen  der  im 
Titel  genannten  Metalle  in  erster  Linie  auf  deren  Begünstigung 
kataljtischer  Vorgänge  zurück  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  das  Metall  in  kolloidaler  Form  am  günstigsten  wirken 
moB,  weil  hier  mit  einem  Minimum  von  Material  ein  Maximum 
Ton  katalytischer  Wirkung  erreicht  wird,  also  bei  relativ  größtem 
Heilwert  die  geringste  Giftigkeit  vorliegt  E.  Bs. 


19.  U.  Fatemd  und  A.  Ma»9succhelU.  Die  kolloi- 
daien  Eigenschaften  des  Fluarcalciums  (Gaz.  chim.  34,  S.  389 
-409.  1904).  —  Da  verschiedene  Anzeichen  darauf  hindeuten, 
dafi  Fluorcalcium  unter  Umständen  in  den  kolloidalen  Zustand 
übergehen  kann,  so  suchen  die  Verf.  eine  Methode  zur  Dar- 
Stellung  desselben  auszuarbeiten.  Sie  vermischen  die  Lösung 
eines  Galciumsalzes  (z.  B.  Nitrat  oder  Chlorid)  mit  einer  Lösung 
eines  Alkalifluorids,  welche  die  Hälfte  der  dem  Calciumsalz 
iquiyalenten  Menge  enthält  Dabei  werden  die  Konzentrationen 
Bo  genommen,  daß  sich  etwa  in  15  Liter  der  Endlösung  ein 
Grammatom  Fluor  befindet  Es  entsteht  eine  leicht  opales- 
zierende  Flüssigkeit,  die  1,5—2  promill  CaFl,  in  kolloidalem 
Zustand  enthält    Bei  sehr  vorsichtigem  Arbeiten  lassen  sich 
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solche  Lösungen  bis  zu  2  Proz.  konzentrieren.  Säuren  fiüle 
das  Kolloid  etwa  im  Verhältnis  ihrer  Stärke.  Auch  Alkalie 
und  Neutralsalze  wirken  ähnlich  aber  schwächer.  Die  Dai 
Stellung  des  Kolloids  ist  am  leichtesten  in  Gegenwart  de 
Oalciumsalze  starker  Säuren  und  nnter  der  Bedingung,  da 
deren  Konzentration  im  Verhältnis  zu  der  des  Fluorids  bc 
gleicher  Oesamtkonzentration  möglichst  groß  ist 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sicli  für  die  analytische  Chemie 
daß  man  bei  Fällungen  fluoi  haltiger  Lösungen  CaCl,  in  mög 
liebster  Verdünnung  und  nicht  im  Überschuß  anwendet.     G.c 


20.  M.  A.  TriUatm     Eigetmchaflen  kolloidaler  Losunge 

organischer  Manganoverbindungen  (Bull.  soc.  chim.  31,  S.  81 

— 815.  1904).  —  Werden  Eiweißlösungen  mit  ManganchlorO 

und   etwas  Alkali   versetzt,    so   entstehen   kolloide   Lösungei 

welche  sich  an  der  Luft  unter  SauerstoÖaufnahme  rasch  bi*äunei 

Sie  beschleunigen  die  Oxydation  organischer  Stoffe  wie  Hydri 

chinon  und  Gallussäure  durch  Luit,  da  das  durch  Sauerstofl 

aufnähme  entstandene  vierwerüge  Mangan  sehr  rasch  mit  de 

oxydablen  Körpern  reagiert.    Wird  Gelatine  zugefügt,  so  laß 

sich  durch  Alkoholzusatz  die  Lösung  koagulieren;  wieder  auf 

gelöst;   zeigt   sie   dieselben  Eigenschaften.     Durch  Erwärmei 

verlieren   die   Lösungen   ihre   wesentlichen  Eigenschaften   un 

erlangen  sie  bei  längerem  Stehen  nur  teilweise  wieder. 

J.  B. 

21.  F.  Heni*y  und  A.  Meyer.  Studieti  übet*  kolloidal 
Lusangen,  Anwendung  der  Phasenregel  auf  die  Ausjaliun^ 
der  Kolloide  (C.  R.  138,  S.  757—760.  1904;  Soc.  fran^.  de  Phyi 
No.  210,  S.  1—6.  1904).  —  Die  Verf.  kommen  zu  der  Ansicht 
daß  die  Phasenregel  ein  gutes  Hilfsmittel  sei,  welches  zu 
Klassifikation  der  Kolloide  aui  Grund  der  Bedingungen  tu 
die  Ausfällung  zu  dienen  vermag.  E.  Bs. 


22.  J.  C  ülake*  Notiz  über  die  Zusarnmenseisung  vo\ 
Bredigs  Silber hydrosol  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  39,  S.  69—71 
1904).  —  Der  Verf.  sucht  es  wahrscheinlich  zu  machen,  daJ 
bei  der  Bredigschen  Herstellungsweise  von  Silberhydrosol  Silbei 
Verbindungen  gebildet  werden.  E.  Bs. 
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23.  J.  C.  Blake.  Verhalten  der  roten  kolloidalen  Gold- 
Imugm  gegen  den  elektrischen  Strom  und  Elektrolyten  (ZS.  £ 
inorg.  Chem.  39,  S.  72—83.  1904).  —  Der  Verf.  beschreibt 
emgehend  Beobachtungen,  welche  er  bei  der  Elektrolyse  von 
kolloidalen  Goldlösungen  und  beim  Zusatz  verschiedener  Elektro- 
Ijte  gemacht  hat.  Im  Auszuge  lassen  sich  die  Ausführungen 
nicht  wohl  wiedergeben.  E.  Bs. 

24.  J.  lyuclaux.  Über  die  chemische  Natur  der  koUoidalen 
Lmngen  (C.  R.  138,  S.  144—146.  1904).  —  Der  Verf.  plädiert 
dater,  daß  man  die  Koagulierung  einer  kolloidalen  Lösung  nicht 
als  einen  rein  physikalischen  Prozeß  auffassen  darf,  sondern 
daB  speziell  chemische  Vorgänge  dabei  unzertrennliche  Begleit- 
erscheinungen sind.  E.  Bs. 

25.  W.  JBiltz»  Über  die  gegenseitige  Beeinflussung  kolloidal 
gdSster  Stoße  (CheuL  Ber.  36,  S.  1095—1116.  1904).  —  Der 
Inhalt  der  interessanten  Abhandlung  gipfelt  in  folgenden  drei 
Sätzen: 

1.  Entgegengesetzt  geladene  Hydrosole  fällen  sich  auch 
ohne  £lektrolytzusatz  gegenseitig  aus  ihren  Lösungen  als  ge- 
oiiscbte  Gele  aus;  gleichartig  geladene  Hydrosole  fällen  sich 
nicht  ans. 

2.  Zur  gegenseitigen  völligen  Ausfällung  elektrisch  ent- 
gegengesetzt geladener  Kolloide  ist  die  Linehaltung  bestimmter 
Mengen-  („Äquivalent-'^) Verhältnisse  nötig.  Bei  der  Elin Wirkung 
zweier  elektrisch  entgegengesetzt  geladener  Kolloidein  wechseln- 
den Mengenverhältnissen  ist  ein  Optimum  der  Fällungswirkung 
<u  bemerken;  bei  Überschreitung  der  günstigen  Fällungs- 
bedinguigen  nach  beiden  Richtungen  hin  findet  überhaupt  keine 
Ansfällong  mehr  statt 

3.  Gleichzeitige  Fällungswirkung  von  Elektrolyt  und  Kolloid 
^rponieren  sich.  In  vielen  Fällen  ist  eine  scheinbar  nur 
^om  Elektrolyt  herrührende  Wirkung  mit  auf  die  Rechnung 
des  in  der  Elektrolytlösung  vorhandenen  kolloidalen  Stoffs  zu 
setzen.  E.  Bs. 

26.  W.  JBUtz»  Über  das  f^erhallen  einiger  anorganischer 
Hoüoide  zur  Faser  in  seinen  Beziehungen  zur  Theorie  des  Färbe' 
Vorganges  (Gott   Nachr.  1904,'  S.  18—38).  —  Nach   Unter- 

Beibütter  x.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  29.  2 
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suchuDgen  von  Oeorgievics  gilt  bei  der  Verteilung  eines  Farb- 
stoffes   zwischen   Faser    and   Lösang  (Flotte)    die  Beziehung 

^«•er /  ^Fiott«  =  ^  nicht,  soudem  vielmehr  die  cpMer  /  ^Fiott«  ^  ^ 
Da  n  größer  als  1  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  die 
FarbstofiEmoleküle  in  der  Flotte  größer  als  in  der  Faser  sind, 
handelt  es  sich  nicht  um  eine  einfache  Lösung;  wahrscheinlich 
treten  Adsorptionserscheinungen  ein.  Um  diesem  merkwürdigen 
Vorgänge  analoge  Fälle  an  die  Seite  zu  stellen,  diskutiert  der 
Verf.  das  Verhalten  eines  gelösten  Kolloides  gegen  ein  zweites 
in  Gelzustand  befindliches  und  untersucht,  in  welcher  Weise 
anorganische  Kolloide  von  der  Faser  aufgenommen  werden. 
Zur  Untersuchung  gelangten  kolloide  Lösungen  von  Selen, 
Tellur,  Gold  (nach  Brunck  und  Zsigmondy,  sowie  Gemische  mit 
anderen  Kolloiden)  Vanadinpentoxyd,  Molybdänblau,  Wolfram* 
blau,  Kadmiumsulfid,  Arsensulfid  und  Antimonsulfid,  sowie 
Ferrocyankupfer.  Fast  alle  diese  Kolloide  wurden  mehr  odei 
weniger  von  Wolle,  Baumwolle  und  besonders  Seide  adsorbiert 
eine  Abhängigkeit  von  der  chemischen  Natur  ergab  sich  nicht 
Da  die  sogenannten  Substantiven  Farbstoffe  ebenfalls  Kolloid^ 
sind,  zeigt  das  Verhalten  dieser  zu  dem  der  anorganischei 
Kolloide  große  Analogie.  J.  B. 


\ 


27.  J.  Havsmann.  Über  Niederschlagsbildung  in  GaUertei 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  40,  S.  110—145.  1904).  —  Der  Verf.  ha 
im  Anschluß  an  die  Liesegangschen  Beobachtungen  über  eh» 
mische  Reaktionen  in  Gallerten  die  Bildung  von  Niederschlägel 
in  Gelen  untersucht  und  Beziehungen  zwischen  der  Bildungs 
geschwindigkeit  der  Niederschläge  und  der  WanderungS' 
geschwindigkeit  des  zur  Niederschlagsbildung  erforderlichei 
diffundierenden  Ions  gefunden.  Daß  das  zugehörige  uud  mit 
diffundierende  Ion  auf  die  Geschwindigkeit  des  Vorganges  keinei 
Einfluß  ausübt,  scheint  dem  Verf  im  Widerspruche  mit  dei 
Nernstschen  Theorie  der  Diffusion  von  Elektrolyten  zu  stehen 
Diese  Widersprüche  resultieren  aber  nur  daraus,  daß  der  Verf 
die  Formeln  für  die  einfache  Diffusion  gegen  reines  Wassei 
anwenden  will.  Für  die  Diffusion  gegen  die  Lösung  einet 
Salzes  fällt  die  Theorie  ganz  anders  aus  imd  führt  sogar  ii 
einfachen  Fällen,  die  der  strengen  Bearbeitung  zugänglich  sind 
direkt  zu  dem  Besultate  der  unabhängigen  Diffusion  des  ein« 
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seinen  loDB.  (Vgl.  Abegg  und  Bose^  ZS.  t  phys.  Chem.  30, 
&  545. 1899,  BeibL  24,  S.  696.)  Die  DurchfUhrang  der  Theorie 
für  den  einzelnen  Fall  lehrt  auch,  welche  Bedingungen  erfüllt 
sem  müssen,  damit  man  Diffusionsvorgänge  zur  Bestimmung 
?on  Wanderungsgeschwindigkeiten  gebrauchen  kann.  Eline 
Niederschlagsbildung  oder  auch  nur  eine  Beaktion  überhaupt 
ist  aber  hierzu  nicht  notwendige  Bedingung,  wie  aus  den  Ver- 
sachen  von  Abegg  und  Böse  zu  ersehen  ist.  E.  Bs. 


28.  J\r«  PfiScMn»  Über  Amalgame  (J.  d.  russ.  phys.- 
chem.  G^  34,  S.  856—904.  1902).  —  Während  einige  Forscher 
glauben,  eine  ganze  Reihe  von  Verbindungen  zwischen  Queck- 
silber and  Schwermetallen  nachgewiesen  zu  haben,  ist  es  anderen 
nicht  gelungen  Hinweise  darauf  zu  finden.  Um  den  Zustand 
Ton  Schwermetallen  in  Quecksilberlösung  endgültig  klar  zu 
stellen,  untersucht  der  Verf.  die  Schmelzkurven,  Mikrostruktur 
und  die  E.M.K.  einiger  Amalgame.  Der  gewöhnlichste  Weg  zum 
Konstatieren  von  Verbindungen,  die  Analyse,  versagt,  da  über- 
schüssiges Quecksilber  sehr  fest  an  den  Amalgamen  haftet 
Mittels  der  genannten  drei  Methoden  weist  der  Verf.  an  Hand 
eines  reichen  Beobachtungsmaterials  nach,  daß  die  Amalgame 
der  Schwermetalle  Zink,  Kadmium,  Wismut,  Blei,  Zinn,  Kupfer, 
feste  Lösungen  bez.  isomorphe  Mischungen  vorstellen.  Mole- 
kulare Verbindungen  fehlen  vollständig.  Das  Quecksilber- 
potential wird  durch  geringe  Mengen  Kupferamalgam  auf  den 
Wert  des  Kupferpotentiuls  gebracht,  oder  auf  noch  höhere 
Werte.  Der  Verf.  ist  der  Meinung,  daß  die  schärfste  Probe 
anf  Reinheit  des  Quecksilbers  in  der  Messung  seines  Poten- 
tials hegt  F.  D. 

29.  W.  Kettemheil.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Amalgame 
(Z8.  f.  anorg.  Chem.  38,  8.  213—231.  1904).  —  Der  Verf. 
zeigt,  daß  bezüglich  der  Tendenz  zur  Amalgambildung  die  Metalle 
in  drei  Klassen  zu  scheiden  sind.  Die  Metalle  der  beiden 
ersten  Gruppen  des  periodischen  Systems  zeigen  eine  aus- 
gesprochene Neigung  zur  Amalgambildung,  diejenigen  der  beiden 
nächsten  Gruppen,  und  darunter  die  Metalle  der  seltenen  Brden, 
zeigen  nur  verschwindend  kleine  Tendenz  zur  Amalgambildung. 

I)en  übrigen    Metallen    kommt    eine  Art  Mittelstellung    zu. 

2* 


^ 
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Speziell  untersucht  wird  die  Amalgambildung  der  Erdalkali 
metalle  und  der  Metalle  Kalium  und  Natrium.  E.  Bs. 


30.  H.  P6cheux.  über  die  Legierungen  von  Aluminium 
mit  fVimut  und  mit  Magnesium  (C.  R.  138,  S.  1501  — 150S 
1904).  —  Bei  der  Suche  nach  Substanzen  mit  großem  spezifi 
sehen  Widerstand  stellte  der  Verf.  eine  Reihe  beständige 
Leerungen  her,  deren  Beschreibung  gegeben  wird.  Er  fan 
vier  homogene  Aluminium— Wismut- Legierungen  mit  dem  Gc 
halt  von 

75  Proz.  Aluminium  und  der  Dichte  bei  20®    2,857 

85       I)  n  »»       »I  n  n    20  <^     2,79 

88      »  ,,  II      n        n  II    20  <>    2,776 

94      II  II  II       II        II  II    20  <»    2,74 

Alle  sind  sehr  säureunbeständig. 

Mit  Magnesium  ergaben  sich  fönf  definierte  Legierungei 


66  Proz  Aluminium 
68      II  II 

78      II  II 

77      ,1  II 

85      II  I» 


Dichte  bei  21 «  2,244 

II         II   210  2,275 

II  II    21  <>  2,324 

•  II         II   210  2,873 

II         I,    21«  2,474 


Sie  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der  Luft  nict 
oxydierbar,  Säuren  greifen  sie  heftig  an,  Kalilauge  um  fi 
heftiger,  je  größer  der  Aluminiumgehalt  ist.  St  M. 


31.  Cr.  Bruni  und  M.  Padoa.     Über  die  Beziehunge 

zwischen  den  Eigenschaften  verschiedener  Körper  als  kryoskopisciu 
Lösungsmittel  und  ihre  Kristallisationskonstanten  {Qdo,.  chim.  3- 
S.  105—128.  1904).  —  Die  Verf.  haben  die  Beziehungen  unte: 
sucht,  welche  zwischen  den  Eigenschaften  verschiedener  pol] 
morpher  Substanzen  in  ihrer  Funktion  als  kryoskopische  Lösungi 
mittel  einerseits  und  der  Elristallisationsgeschwindigkeit  ui 
Keimzahl  andererseits  bestehen.  Die  Zusammenstellung  d< 
Resultate  der  eingehenden  Untersuchung  umfaßt  zwei  Drucl 
Seiten  und  läßt  sich  daher  mit  wenig  Worten  nicht  wiedergebe 

E.  Bs. 

32.  A.  C.  de  Kock.     Über  Bildung   und  Umwandlm 

von  fließenden  Mischkristallen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48,  S.  15 
— 176.  1904).  —  Die  Untersuchung  ist  angestellt,  um  die  Praj 
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ittch  der  Homogenität  der  fließenden  Kristalle  womöglich  zu 
endgültigem  Abschloß  zu  bringen,  mid  zwischen  den  Aufj&tssungen 
fOD  Lehmann  und  Tammann  über  die  Natur  der  fließenden 
KrulaUe  za  entscheiden  (Lehmann  faßt  sie  als  Kristalle  von 
ernenn  sehr  geringen  Festigkeitsgrade  auf,  welche  schon  anter 
dem  ESinflnsse  der  Schwere  ihre  Gestalt  ändern  können.  Voraus- 
psetzk  wird  dann  natürlich,  daß  die  fraglichen  Sto£fe  chemisch 
einheitlich  sind.  Tammann  dagegen  meint,  daß  die  trüben 
Schmelzen,  welche  fließende  Kristalle  stets  zeigen,  ab  flüssige 
Emulsionen  za  betrachten  sind,  z.  B.  im  Fall  des  p-Azoxyanisols 
und  p-Azoxyphenetols  als  Emulsionen  eines  braunen  Beduktions- 
Produktes,  das  sich  bei  der  Darstellung  jener  Stoffe  aus  den 
Estern  des  p-Nitrophenols  bildet,  in  den  Schmelzen  jener  Stoffe, 
ond  die  klaren  Kristalle  als  feste  Lösungen  jenes  braunen 
Reduktionsproduktes  in  den  Elristallen.) 

Die  Untersuchung  zerfällt  in  folgende  Teile: 

Bereitung  des  Versuchsmaterials  (p- Azozyanisol  und  p- 
Metboxyzimmtsäure). 

§  1.  Mischungen  von  p-Azoxyanisol-  und  p-Methoxyzimmt- 
säore.  Das  Ziel  dieser  Mischungsversuche  war  zunächst,  den 
Dmwandlungspunkt  der  Mischungen  zu  bestimmen  und  zu  be- 
olNtchten,  welche  Erscheinungen  auftreten  beim  Klarwerden 
der  Schmelze.    (Apparat  von  van  Eyk.) 

„Aas  der  Untersuchung  der  Erstarrungserscheinungen  beim 
Sjitem  Azozyanisol-Methoxyzimmtsäure  folgt,  daß  bei  diesen 
Mischungen  ein  ToUkommen  homogenes  Gebiet  von  fließenden 
Miicbkristallen  existiert  Es  tritt  beim  Übergang  der  homogenen 
Steigen  Gemische  in  die  trüben  Gemische  oder  von  diesen  in 
biitallisierte  Körper  keinerlei  Diskontinuität  auf.  Deswegen 
eoUeu  die  trüben  Gemische  als  eine  einzige  Phase  betrachtet 
Verden,  und  daraus  folgt  um  so  mehr,  daß  auch  die  beiden 
Eomponenten  im  Zustande  der  fließenden  Kristalle  als  eine 
emsge  Phase  und  nicht  als  Emulsion  von  zwei  Flüssigkeits- 
echichten  aofisufassen  sind/' 

§  2.  Mischungen  von  p-Azoxyanisol  und  Hydrochinon. 

1.  Erstarrungserscheinungen  an  einem  System,  woTon  nur 
«De  Komponente  den  Zustand  von  fließenden  Kristallen  zeigt 

2.  Schmelzpunktsemiedrigung.  Anwendung  der  Formel  von 
Bethmand  für  die  Depression  des  Umwandlungspunktes  bei 
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MischkristaUen.  Diese  Formel  kann  auch  benutzt  werden  ftb 
den  Schmelzpunkt  von  Mischkristallen  und  dann  auch  voi 
fließenden  Mischkristallen. 

§  3.  Mischungen  von  p-Methoxyzimmtsäure  und  Hydrochinon 

1.  Erstarrungserscheinungen.  Diese  Mischungen  wurdet 
untersucht,  um  sie  mit  den  Erstarrungserscheinungen  des  Azo^ 
anisols  vergleichen  zu  können,  da  der  kristallinisch-flössige  Zu8tan( 
der  Methozyzimmtsäure  noch  niemals  zur  Untersuchung  ge 
kommen  war.  Allerdings  ist  wenig  günstig,  daß  dieser  Stof 
sich  schon  bei  Temperaturen  wenig  oberhalb  des  Umwandlung» 
punktes  bei  170,6^  unter  Kohlensäureverlust  anfängt  zu  zer 
setzen. 

2.  Berechnung  der  Umwandlungswärmen. 

§  4.  Mischungen  von  p-Azoxyanisol  und  Benzophenon. 

§  5.  Mischungen  von  p-Azoxybenzo^säureäthylester  un 
p- A  zobenzo^säureäthylester. 

Bei  den  kleinen  Gehalten  an  Azoester  kommt  das  Interva 
der  Bildung  der  fließenden  Mischkristalle  sehr  deutlich  zui 
Vorschein.  Die  Umwandlungstemperatur  in  festen  Kristalle 
wird  hier  scheinbar  von  0 — 20  Proz.  Azoester  nicht  nennen« 
wert  geändert  Bei  den  höheren  Konzentrationen  kristallisiei 
die  klare  Mischung  sofort  ohne  die  Zwischenstufe  der  fließen 
den  Mischkristalle.  Es  konnte  kein  eutektischer  Punkt  gefunde 
werden. 

§  6.  Mögliche  Bildungs-  und  Umwandlungstypen  von  fließet 
den  Mischkristallen. 

§  7.  Kritik  der  Emulsionstheorie. 

1.  Entmischungsversuche.  Es  werden  die  Versuche  vo 
Tammann,  welche  der  Auffassung,  daß  die  fließenden  Kristal] 
und  ihre  Mischungen  homogene  Phasen  bilden,  zu  widerspreche 
scheinen,  mit  dem  Präparat  von  pAzoxyanisol  wiederholt. 

2.  Optische  Versuche,  a)  Tammann  sieht  darin,  daß  di 
meist  bekannten  flüssigen  Kristalle  trübe,  während  alle  feste 
Kristalle  klar  sind,  eine  Andeutung  für  die  Emulsionsnati 
dieser  Stoffe;  es  scheint  wirklich  nicht  möglich,  diese  Tatsacl 
ohne  die  Annahme  einer  zweiten  Art  von  in  der  Flüssigke 
suspendierten  Teilchen  zu  erklären,  welche  dann  durch  ui 
regelmäßige  Keflexion  der  Lichtstrahlen  die  Trübung  ve 
Ursachen  sollten.   Flüssigkeiten  aber,  welche  Teilchen  anderer  A: 
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sospendiert  enthalten,  können  die  Erscheinung  der  Newtonschen 
Ringe  (?  der  Verf.  meint  wohl  Beugungsringe)  veranlassen; 
deshalb  wurden  die  trüben  Schmelzen  des  p-Azoxyanisols  und 
der  p-Methoxyzimmtsäure  daraufhin  geprüft ,  wie  sie  sich  in 
dieser  Hinsicht  verhalten.  Zwischen  zwei  sehr  flach  geschliffenen 
Glasplatten  wurde  etwas  Azoxyanisol  aufgeschmolzen ,  durch 
Drücken  und  Schieben  der  oberen  Platte  wurden  die  Luft- 
Uasen  entfernt  und  bei  durchfallendem  Lichte  die  dünne  Schicht 
p  Azoxyanisol  betrachtet  Von  Newtonschen  Bingen  war  nichts 
n  sehen.  Das  gleiche  negative  Besultat  ergab  sich  bei 
p-Metbozyzimmtsäure. 

b;  Ferner  wurden  die  Versuche  von  Christiansen  (Wied. 
Ann.  23,  S.  298.  1884)  über  die  Farbenerscheinimgen  in  nicht 
homogenen  Flüssigkeiten  an  den  erwähnten  Flüssigkeiten  wieder- 
holt, auch  mit  negativem  Erfolge. 

Alle  diese  Versuche  und  Betrachtungen  geben  der  Emulsions- 
theorie zwar  keine  Stütze;  aber  die  Frage,  wie  eine  homogene, 
sehr  flüssige  Phase  je  trübe  sein  kann,  ist  auch  durch  diese 
Dntersuchungen  nicht  genügend  beantwortet. 

3.  Kritik  der  Emulsionstheorie  vom  Standpunkte  der  Ab- 
kühlimgserscheinungen. 

Hier  wird  durchgeführt,  daß  es  nicht  unmöglich  erscheint, 
die  Einwände,  welche  Tammann  vom  theoretischen  und  ex- 
perimentellen Standpunkte  gegen  die  Auffassung  der  fließenden 
Kristalle  als  homogene  Phase  erhebt,  derart  zu  widerlegen, 
iüi  jedenfalls  die  Möglichkeit,  die  fließenden  Kristalle  als 
homogene  Phase  zu  betrachten,  bestehen  bleibt  Ferner  findet 
sich  iiier  die  Durchsprechung  der  Argumente,  welche  aus  dem 
Verhalten  der  Oemische  bei  Abkühlimg  entnommen  werden 
können,  und  welche  die  AufEetssung  der  fließenden  Kristalle  als 
homogene  Phase  als  die  wahrscheinUchste  erscheinen   lassen. 

R68um6  vom  Autor: 

L  Es  wurde  das  Verhalten  der  fließenden  Kristalle  von 
p' Azoxyanisol  und  p-Methoxyzimmtsäure  untersucht: 

1.  in  ihren  Mischungen  miteinander;  2.  in  Mischungen  mit 
uideren  Stoffen,  welche  den  kristallinisch-flüssigen  Zustand  nicht 
besitzen.  Die  beiden  Arten  von  fließenden  Kristallen  sind  in 
allen  Verhältnissen  mischbar  und  entstehen  aus  den  isotropen 
flüssigen  Q-enuschen  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  gewöhnliche 
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Mischkristalle.    In  der  Kurve  für  diese  Mischkristalle  kommt 
ein  Minimum  vor. 

II.  Die  Mischungen  von  jedem  dieser  Stofife  mit  flydrochinon 
oder  Benzophenon  zeigen  untereinander  ein  tibereinstimmendes 
Bild.  Auch  in  diesem  Falle  entstehen  fließende  Mischkristalle, 
aber  nur  bis  zu  einer  gewissen  Konzentration  des  beigemischten 
Stoffes.  Die  genaue  Untersuchung  der  Weise,  auf  welche  diese 
entstehen  und  bei  niedrigerer  Temperatur  in  gewöhnliche 
Kristalle  tibergehen,  liefert  gewichtige  Argumente  zur  Ver- 
teidigung der  Auffassung,  daß  der  kristaHinisch-fliusige  Zustand 
eine  homogene  Phase  ist  und  keine  Emulsion  zweier  Flüssigkeits» 
schichten, 

III.  Die  Hinzuf&gung  von  Hydrochinon  oder  Benzophenon 
zu  p-Azoxyanisol  verursacht  dieselbe  Schmelzpunktsdepression, 
falls  man  auch  die  Konzentration  des  beigemischten  Stoffes  in 
den  Mischkristallen  in  Betracht  zieht 

IV.  Beim  Auftreten  der  gewöhnlichen  festen  Kristalle  aus 
den  fließenden  Mischkristallen  begegnen  wir  dem  von  Rooze- 
booms  Theorie  vorhergesehenen  Fall,  daß  binäre  Mischkristalle 
bei  Abkühlung  wieder  zum  größten  Teil  flüssig  werden  unter 
Abscheidung  einer  neuen  festen  Phase.  K.  S. 


33.  H.  FrzibraniB  Formregulationen  verletzter  Kristalle^ 
Experimentaluntersuchungen  (ZS.  f.  Krist.  39,  S.  576 — 682. 
1904).  —  Die  Beschäftigung  mit  den  Formregulationen  oder 
Bestitutionsvorgängen  bei  Tieren  ließen  dem  Verf.  die  Unter* 
suchung  der  Bedingungen  wünschenswert  erscheinen,  unter 
denen  analoge  Vorgänge  auch  bei  einfacheren  Naturformen, 
nämlich  den  Kristallen,  vor  sich  gehen. 

Die  Ezperimentaluntersuchung  zerfällt  in  folgende  3  Teile: 
1.  Die  Begeneration  verletzter  starrer  Kristalle,  die  infolge 
von  Einengung  ihrer  Nährlösimg  bei  Verdunstung  in  offenen 
Gefäßen  zu  wachsen  imstande  sind.  Studien  an  Bechtswein- 
säure.  Resultate:  a)  Die  monoklin-hemimorphen  Kristalle 
halten  ihre  elektrische  Achse  auch  bei  Verletzung  und  Bre- 
generation  aufrecht,  b)  Die  Wiederherstellung  der  Form  ist 
von  der  allseitigen  Umspülung  mit  Flüssigkeit  abhängig,  c)  Ein 
senkrecht  zur  elektrischen  Achse  halbierter  Kristall  nahm  in 
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der  gleichen  Flüssigkeitsmenge  unter  sonst  gleichen  Be- 
dingungen in  derselben  Zeit  etwa  doppelt  soviel  zu,  als  ein 
unverletzter. 

2.  P.  Curie  behandelte  theoretisch  (Bull.  soc.  min.  1886) 
das  Problem,  ob  ein  starrer  Ejristall,  der  sich  in  einer  vor 
dem  Verdunsten  geschützten  Nährlösung  befindet,  seine  Form 
nach  Verletzung  wieder  herzustellen  imstande  ist.  Hierüber 
macht  Przibram  Versuche:  a)  mit  Hechts  Weinsäure;  b)  mit 
Kalialannkristallen.  Die  Oktaeder  wurden  halbiert  oder  aus 
ihnen  mit  einer  Laubsäge  ein  keilförmiges  Stück  ausgesägt 
Dann  wurden. sie  in  eine  konzentrierte  Kabalaunlösung  oder 
ChromalaunlösuDg  gebracht  Nach  einiger  Zeit  wiesen  alle 
Kriatalle  eine  mehr  oder  weniger  fortgeschrittene  Wieder- 
herstellong  der  Oktaederform  auf.  Bs  ist  deutlich  zu  be- 
merken, daß  die  Restitution  der  Kristallform  durch  Ablösung 
Ton  Teilchen  der  unverletzten  Kristallflächen  (Abrundung  von 
Ecken,  Lösungsdreiecke  auf  den  Flächen)  und  Ablagerung  an 
der  verletzten  Stelle  (Wucherungsfiguren)  geschehen  ist. 

3.  Während  starre  Kristalle  nicht  ohne  Mitwirkung  ihrer 
Losnng  ihre  Form  zu  regulieren  vermögen,  ist  dies  bei  Leh- 
wflww  weichen  Kristallen  der  Fall.  Da  der  Unterschied  in  dem 
Terscfaiedenen  Aggregatzustande  zu  suchen  ist,  so  war  es  von 
Interesse,  die  quellbaren,  bisher  auf  ihr  Restitutionsvermögen 
gar  nicht  untersuchten  Kristalle  der  Eiweißkörper  (Kristalloide) 
io  die  Versuche  einzubeziehen.  a)  Blutserumalbumin  erwies 
och  als  langsamer  und  schlechter  Regenerator,  b)  Hämo- 
giobinkristalle  dagegen,  aus  Pferdeblut  gewonnen,  ergaben  ein 
Wggezeichnetes  Resultat  Wiederherstellung  der  verletzten 
Form  nach  sehr  kurzer  Zeit 

Der  Verf.  drückt  das  Bndergebnis  seiner  Versuche  über 
üe restitutiven  Potenzen  der  Kristalle  in  folgenden  Worten  aus: 

„Die  £jistalle  vermögen  ihre  Form  nach  Verletzung 
wiederherzustellen,  wenn  die  inneren  (Aggregats-)  und  die 
^ren  (Kontakt-,  Nährlösungs-)  Bedingungen  eine  Anlagerung 
oder  Umlagerung  von  Teilchen  gestatten,  und  zwar  auch  dann, 
wenn  keine  absolute  Massenzunahme  des  Kristalles  erfolgen 
kann.^  K.  S. 
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34.  F»  Rinne.  Plastische  Vn^ormung  van  SiemsaU  im 
Sylvin  unter  aUseitigem  Druck  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  8.  11 
— 122.  1904).  —  Die  zu  pressenden  Kristallstücke  wurden  % 
Kupferrohrstücken  von  3  mm  Wandstärke,  26  mm  Weite  un 
30  mm  Höhe  mit  geschmolzenem  Alaun  umgössen,  und  die  8 
ausgefüllten  ZyUnder  zwischen  den  Matten  einer  Schenksohe 
Festigkeitsmaschine  einem  longitudinalen  Druck  bis  zu  43000 1^ 
unterworfen.  (Die  in  den  Alaun  eingebetteten  Yersucbspräparat 
wurden  somit  eigentlich  auch  nicht  einem  allseitigen,  sonder 
eher  einseitigem  Drucke  ausgesetzt)  Dabei  wurde  der  Zylinde 
bis  auf  ca.  die  halbe  Höhe  zusammengedrückt  und  entsprechen 
stark  ausgebaucht.  Die  meder  aus  dem  Alaun  (durch  Koche 
in  konzentrierter  NaCl-  bez.  KCI-Lösung)  herauspräparierte 
Kristalle  erwiesen  sich  ebenfalls  sehr  stark  breitgedrückt  mi 
unregelmäßiger,  gekrümmter  Oberfläche,  waren  aber  dabc 
meistens  durchsichtig  und  einfachbrechend  geblieben.  Demnad 
können  Steinsalz  und  Sylvin  in  der  Tat  unter  hohem  Drad 
weitgehende  Umformungen  plastischer  Art  erleiden,  was  bc 
Kalkspat  nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  nicht  möglich  ist 

F.  P. 


Optik, 


35.  8*  Czapski»  Grundzüge  der  Theorie  der  optische. 
Instrumente  nach  Abbe.  2.  Auflage^  unter  Mitwirkung  de 
Verfassers  und  mit  Beiträgen  von  M.  von  Rohr  herausgegebe 
von  Dr.  0.  Eppenstein  (xvi  u.  480  S.  o#  14,50;  geb.  o#  16,0( 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Wie  bei  der  ersten  Auflag 
des  Winkelmannschen  Handbuches  der  Beitrag  Czapskis  übe 
die  Theorie  der  optischen  Instrumente  als  besonderes  Buc 
herausgegeben  worden  ist^  so  ist  auch  bei  der  neuen  Aufliag 
der  Yor  kurzem  besprochene  (vgl.  Beibl.  28,  S.  1 103)  erste  Te 
der  Optik  als  besonderes  Werk  unter  dem  oben  angegebene 
Titel  erschienen.  Wir  können  auf  die  frühere  Besprechun 
verweisen  und  haben  nur  hinzuzufügen,  daß  das  Buch  au8€ 
den    in   jener  Lieferung    des   Winkelmannschen   Handbucbc 
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bereits  erschienenen  15  Kapiteln  noch  ein  16.  über  die  Me- 
thoden zur  empirischen  Bestimmung  der  Konstanten  optischer 
kstramente  enthält,  das  gegenüber  der  ersten  Auflage  ebenfalls 
zum  großen  Teil  neu  bearbeitet  und  durch  einen  Abschnitt 
über  die  empirische  Bestimmung  des  Korrektionszustandes  ver- 
mehrt worden  ist  W.  K. 

36.  J.  TT.  Oiffordund  W.  A.  Shenstone.  Die  optischen 
Eigenichqften  von  verglastem  Quarz  (S.-A.  Proc.  Boy.  Soc.  73, 
8.201—208.  1904).  —  Vorliegende  Untersuchung  befaßt  sich 
1.  mit  der  Untersuchung,  inwieweit  flo£Pnung  vorhanden  ist,  ver- 
glasten Qaarz  als  Normalglas,  namentlich  für  optische  Gläser,  zu 
betrachten;  2.  mit  der  Messung  der  Brechungsexponenten  von 
terglastem  Quarz  durch  das  ganze  sichtbare  und  ultraviolette 
Spektrum;  3.  mit  der  Bestimmung  der  Brennkurve  für  ein 
Linaensystem,  das  aus  einer  Fluoritlinse  besteht,  die  mit  einer 
LiD8e  aus  Glasquarz  achromatisiert  ist.  Es  zeigt  sich  hierbei, 
daB  die  Brennweite  dieser  Kombination  von  der  Wellenlänge 
fast  unabhängig  ist 

BrechuDgsiniices  von  verglastem  Quarz. 


Wellenlänge  Brechungsindex 


7950 
^   7682,45 
B    7065,59 
C    6563,04 

J>   5898,17 

5607,1 
^    5270,11 
f   4861,49 
0'  4340,66 

B  3961,68 
3610,66 
3302,85 
303i,21 


(Rh) 
(K.) 
(He) 
(H„) 

(Na) 
(Pb) 
(Fe) 

(H,) 

(AI) 
(Cd) 
(Zn) 

(Sn) 


453  89S 
458  891  5 

455  180 

456  414  7 

458  477  2 

459  5'J7 

460  994  5 
463  165 
466  850  0 

470  542 
475  112 

480  610 
486  881 


Wellenlänge       Brechungsindez 


2748,68  (Cd) 

2573.12  (Cd) 
2445,86  (Ag) 
2312,95  (Cd) 

2265.13  (Cd) 

2194.4  (Cd) 
2144,45  (Cd) 
2098,8     (Zn) 

2062.0  (Zn) 

2024,2    (Zn) 

1988.1  (AI) 

1933.5  (AI) 

1852.2  (AI) 


1,496131 
1,503  707 
1,51096 
1,519  378 

1,523  053 
1,529  103 
1,58)898 
1,538  457 
1,542  71 

1,547  21 
1,551  990 
1,559  98 
1,574  3 


Der  Temperaturkoeffizient  für  i>  für  P  ist  -  0,000003  46. 

I.  Tabelle  der  Brennweiten  (in  Metern)  eines  Linsensystems 
von  Flußspat  und  verglastem  Quarz,  (achromatisch  für  die 
Wellenlängen  7950  und  1852)  Ä  =  0,387  33;  .9=0,203  51; 
Ä'=S;  y  =  OD.  /?,  S,  S\  R  beziehen  sich  auf  die  Ober- 
flächeD  der  beiden  Linsen. 
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Wellenlänge 

Brennweite 

W  ellenlange 

Brennweite 

7950 

1,000  00 

2749 

0,992  50 

7682  A 

1,00010 

2573 

0,991  48 

7066  B' 

1,000  45 

2446 

0,990  54 

6563  C 

1,000  70 

2818 

0,990  55 

5893  D 

1 ,000  86 

2265 

0,990  78 

5607 

1,000  59 

2194 

0,991  20 

5270  E 

1,00017 

2144 

0,991  51 

4861  F 

0,999  83 

2099 

0,991  74 

4841  Q' 

0,998  74 

2062 

0,992  05 

8962  S^' 

0,997  48 

2024 

0,992  58 

3611 

0,996  58 

1988 

0,998  60 

8803 

0,995  58 

1983 

0,994  90 

8034 

0,994  09 

1852 

1,000  00 

II.  Partiale  und  proportioDale  Dispersion  von  Fluorit  u 
Quarzglas. 


Sabstanz    Cbis  Fib^x) 


Fluorit 


A'  bis  B 


DhiB  F 


0,104  548  3;  0,433  854  2 


Quarzglas     0,006  750  3 


Quarz 


0,007  769  7 


0,458  477  2 


0,544  255  8 


95,494 


67,920 


70,048 


l 


1,406 


0,002  904  8      0,008  212  4 
0,639  36  0,707  06 

0,039  97       -0,012  60 

0,004  585  7      0,004  681  8 
0,679  33  0,694  46 


0,005  195  4 
0,668  67 


0,005  444  5 
0,700  785 


Die  letzten  drei  Kolumnen  enthalten  je  zwei  Zahlen  i 

jede  Substanz;  die  obere  Zahl  gibt  die  Differenz  der  Brechun/E 

indizes  zwischen  den  bezeichneten  Linien,  die  untere  Zahl  : 

der  Quotient  aus  diesen  Differenzen  und  der  mittleren  D 

persion  Sfi.    Die  unterstrichenen  Zahlen  geben  die  sekundd 

Dispersion,  wenn  Linsen  von  den  zwei  Substanzen  verbunden  sii 

K.  St 


87.  L,  Mngri»  Beziehung  zwischen  dem  Brechungsindi 
und  der  Dichte  der  Luß  (Atti  d.  Reale  Acc.  dei  Line.  13  (1.  Seoc 
S.  473— 48L  1904;  N.  Cim.  (5)  7,  S.  81  —  109.  1904).  —  D 
Arbeit  will  die  Formeln 


1  ^»         1 — —  ^) 


n«  +  2  '   rf 


C, 


k 
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welche  eine  Relatioii  zwischen  Brechungsexponent  und  Dichte 
geben,  prüfen,  und  zwar  für  Luft^  welche  unter  einem  Druck 
zwischen  1  und  193  Atm.  steht. 

Apparate:  Die  Brechungsindizes  wurden  mit  dem  Jaminschen 
Interferentialrefraktometer  in  der  gewöhnlichen  Weise  aus- 
gemessen« Die  2>/c/i/4nnessungen  wurden  nach  der  Versuchs- 
anordnung  von  Gale  (Phys.  Rey.  14,  S.  1.  1902;  Beibl.  26, 
9.571)  ausgeführt 

Die  Mittelwerte  der  verschiedenen  Versuchsreihen  sind  in 
folgenden  zwei  Tabellen  zusammengefaßt: 

I.  Reihe. 


Mittlere 

Druck 

d 

n  för 

'T 

«•-l  i 

«•-1 

Tcmp. 

in  Atm. 

(Dichte) 

X  =  0,5461  fi 

«•+2  d 

d 

0 

1 

1,000  292  9 

5,364 

0,000  195  3 

0,000  585  9») 

14,6 

16 

14,84 

1,000  433  8 

5,349 

194  7 

585  9 

14,2 

30 

28,52 

1,008  885 

1  5,385 

195  7 

5815 

14,8 

45 

42,13 

1,012  41 

;  5,393 

195  9 

592  7 

14^ 

59 

55,72 

1,016  43 

5,401 

196  0 

594  6 

14,4 

73 

69,24 

1 ,020  44 

5,406 

196  1 

596  5 

14,4 

87 

82,65 

1,024  40 

5.405 

196  0 

597  7 

14^ 

102 

96,16 

1,02842 

5,410 

196  1 

599  5 

14^ 

116 

109,56 

1 ,032  42 

5,417 

196  2 

6014 

14,5 

130 

128,04 

1  1,036  38 

5,406 

195  6 

6018 

14,6 

144 

136,21 

1,040  27 

5,413 

195  7 

608  2 

14,8 

160 

149,53 

1,044  21 

5,418 

195  6 

604  4 

14,9 

177 

162,76 

1,048  18 

5,415 

195  7 

606  3 

14,9 

193 

176,27 

1,052  13 

5,420 

195  4 

607  0 

2.  Reihe. 


Miniere 

Druck 

D 

^n-l 

fi}-l    1 

n^-J 

Temp. 

in  Atm. 

n 

^    d 

n*+2   d 

d 

16,3 

18 

16,67 

1,004  877 

5,354 

0,000  194  9 

0,000  586  6 

16.3 

85 

32,12 

1,009  429 

5,380 

195  4 

589  9 

16,7 

51 

47,52 

1,014  Ol 

5,396 

1961 

593  8 

16,2 

67 

62,92 

1,018  56 

5,402 

196  0 

595  4 

16,5 

83 

78,29 

1,02311 

5,403 

196  0 

597  2 

16,6 

100 

93,64 

1,027  67 

5,410 

196  0 

599  2 

16,6 

116 

108,97 

1,032  21 

5,413 

196  0 

600  7 

16,8 

,  133 

124,30 

1,036  73 

5,407 

195  7 

6018 

16,7 

'  150 

139.60 

1,041  28 

5,405 

195  7 

603  6 

16,9 

169 

154,78 

1,045  78 

5,415 

195  6 

605  1 

1)  Berechnet  auf  Grund  der  Daten  von  Kayser  und  Runge. 


80  ^^^'  BeiW.  im 

Der  Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  folgende  Schlüsse 

1.  Der  Brecbungsexponent  der  Luft  unter  Druck  wächst  yie 
rascher  als  es  der  Formel  (»^  —  i)  j  d  ^  C  entsprechen  würde 

2.  Der  aus  {n  —  l)ld  berechnete  Wert  C  wächst  mit  wachsen- 
dem  Drucke. 

3.  Der  aus  der  Formel  {n*  -- 1)  l(n*  +  2) .  1 1  d  berechnet 
Wert  C  scheint  hinlänglich  konstant  zu  sein,  wenn  man  yoi 
den  Werten  unterhalb  30  Atm.  absieht;  diese  Werte  kSnnei 
nicht  denselben  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen  wie  die 
anderen,  weil  bei  so  kleinen  Drucken  der  Apparat  zum  Messei 
der  Dichte  nicht  gerade  sehr  empfindlich  war.  K.  St 


38.  Ch*  Soret.  Über  die  Brechung  des  Turmaiins  (Arch 
d.  Qenfeve  (4)  17,  S.  263—281.  1904).  -  I.  Historische  Ein- 
leitung:  Die  chemische  Zusammensetzung  des  isomorphen  6e< 
misches,  welches  den  Turmalin  bildet,  ist  nicht  immer  die* 
selbe;  sie  wechselt  von  einem  Exemplar  zum  anderen  unc 
selbst  von  einem  Punkt  eines  und  desselben  Elristalls  zua 
anderen.  Infolgedessen  sind  die  Turmaline  nur  in  erster  An* 
näherung  zu  den  einachsigen  Kristallen  zu  zählen.  Beobachtet 
man  Platten,  senkrecht  zur  Achse,  im  konvergenten  polarisiertei 
Lichte,  so  zeigen  bestimmte  Regionen,  besonders  die  zentralei 
Teile,  das  Kreuz  wie  die  einachsigen  Kristalle,  mehr  odei 
weniger  ausgeprägt;  andere  Teile  dagegen  zeigen  die  zwe 
optischen  Achsen  mehr  oder  weniger  weit  voneinander  entfernt 
Für  die  zweiachsigen  Regionen  der  Kristalle  kann  man  natür« 
lieh  nicht  mehr  von  einem  ordentlichen  Strahle  sprechen  uuc 
man  muß  die  drei  flauptbrechungsindizes  voneinander  unter- 
scheiden.  Der  Wert  jedoch,  um  den  der  Brecbungsexponent 
des  „eigentlich  ordentlichen^'  Strahls  von  dem  konstanten  Werte 
fbr  verschiedene  Richtungen  abweicht,  erreicht  im  allgemeinen 
nur  ein  oder  zwei  Einheiten  der  vierten  Dezimale. 

II.  In  diesem  Abschnitte  werden  die  Arbeiten  von  Viola 
(ZS.  f.  Krist  33,  S.  557.  1900;  Beibl.  34,  S.  1138;  ZS.  f.  Krist 
36,  S.  121.  1902),  der  für  die  Abweichungen  des  Brechungs- 
exponenten des  ordentlichen  Strahls  viel  größere  Werte,  bü 
zu  +0,0012;  +0,0022;  —0,0024  gefunden  hatte,  und  du 
Arbeiten  von  Wülfing  (CBL  i  Min.  4,  S.  229.  1901;  Beibl 
25,  S.  701)  besprochen. 
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IlL  Der  Verf.  sucht  die  Abweichung  des  Brechungs- 
expoDenten  des  „eigentlich  ordentlichen'^  Strahls  von  einem 
konstanten  Werte  messend  zu  verfolgen,  und  zwar  nach  der 
Methode  der  totalen  Seflexion  mit  dem  Refraktometer  von 
Abb6. 

Die  hierbei  möglichen  Fehlerquellen  werden  eingehend 
besprochen:  (1)  Abblendevorrichtungen,  (2)  Unebenheit  der 
Lamellen,  (3)  Absorptionsverhältnisse.  Die  quantitativen  Eesul- 
tate  sollten  in  den  weiteren  Publikationen  mitgeteilt  werden, 
der  Terf.  ist  aber  inzwischen  verstorben.  K.  St 


39.  Jlf  •  l}rautz»  Über  neue  Lummeszejuserscheifiungen 
(Za  t  wiss.  Phot  2,  S.  217—223.  1904;  ZS.  f.  Blektrochem. 
10,  S.  593—597.  1904).  —  Gegenstand  der  Untersuchungen 
nnd  Leachterscheinungen,  die  während  Kristallisationen  und 
während  chemischer  Beaktionen  auftreten  können.  Zunächst 
wird  gezeigt,  daß  viele  Salze,  insbesondere  Chlorate,  ßromate, 
Jodate  der  Erdalkalimetalle,  aber  auch  eine  größere  Anzahl 
organischer  Stoffe  beim  Auskristallisieren  aus  einer  Lösung 
iofleachten,  und  daß  die  Vergrößerung  der  Wachstums- 
geechwindigkeit  des  einzelnen  Kristalls  die  Erscheinung  be- 
gflnstigt  Das  Leuchten  der  Kristalle  leitet  sich  nicht  von 
einer  7erunreimgung  mit  irgend  einem  lumineszierenden  Stofi 
Ab;  es  ist  abhängig  vom  Lösungsmittel  und  tritt  in  der 
Regel  nur  dann  auf,  wenn  das  Gleichgewicht  noch  nicht  er- 
reicht ist  Die  Farbe  des  Lichtes  ist  weiß,  oft  grünlich,  nur 
in  einem  Falle  gelblich,  bei  Fluornatrium.  Die  Erscheinung 
wird  beobachtet,  gleichgültig  ob  Glas-,  Porzellan-,  Platin- 
oder Silbergefäße  benutzt  werden,  und  ob  die  Flüssigkeit  zur 
Erde  abgeleitet  ist  oder  nicht  Das  Leuchten  chemischer  Re- 
aktionen, dessen  Intensität  annähernd  proportional  der  Reak- 
tionsgeschwindigkeit ist,  findet  sich  gleichfalls  häufig,  insbeson- 
dere bei  Umsetzungen,  an  denen  Halogene  beteiligt  sind.  Auch 
Oxydationen  geben  zum  Auftreten  von  Leuchterscheinungen 
Veranlassung.  Zu  nennen  sind  Oxydationen  der  fettsauren 
&üze,  Fettsäureester,  Aldehyde,  des  Allylalkohols  und  femer 
^er  großen  Anzahl  von  Benzolderivaten.  Ein  sehr  schönes, 
glübend  rötliches  Leuchten  erhält  man  nach  dem  von  P.  Schorigin 
visgearbeiteten  Rezept: 


32  ^^  BeibL  1905. 

85  ccm  KaliumkarbonatlösuDg  (wässer.  50  Proz.) 

85  ccm  PyrogalloUösuDg  ( Wässer.  10  Proz.) 

85  ccm  Formaldehyd  (ca.  85  Pros.)  kalt  gemischt,  dazu 

50  ccm  80  proz.  Wasserstoffsuperoxyd  rasch  zugeragt. 

Die    beschriebenen    Erscheinungen    werden    noch    weiter 
untersucht  fl.  Kflfn. 


40.  E.  L.  Nidiols  and  E.  Merritt.  Studien 
Lumines%enx.  IL  —  Eine  spektroskopische  Studie  Ober  fluores- 
zierende  Lösungen,  welche  zur  ersten  Klasse  Lommels  gekoren 
(Phys.  Rev.  18,  S.  403—418.  1904;  über  die  vorangegangene 
Arbeit  ist  Beibl.  38,  S.  1003  berichtet).  —  Nsich  einer  kurzen 
historischen  Aufzählung  der  von  Lommel  und  anderen  Forschern 
angestellten  Untersuchungen  über  die  in  gewissen  Fällen  auf- 
tretende Ungültigkeit  des  Stokes  sehen  Satzes  beschreiben  die 
Verff.  ausführlicher  die  von  ihnen  zum  Studium  dieser  Frage 
getroffene  Versuchsanordnung.  Die  Beobachtungen  werden  an- 
gestellt mit  Lösungen  von  Eosin  und  Naphtalinrot  und  in  um- 
fangreicherer Weise  mit  Lösungen  von  Fluoreszöin.  Die  drei 
aus  dem  Spektrum  eines  Nernstlichtes  abgesonderten ,  nahen 
monochromatischen  Regionen  von  den  Wellenlängen  A  =s  0|618^ 
bis  0,536^,  A  =  0,487  |U  bis  0,502  |ii  und  A  =  0,460^  bis  0,471^ 
erregen  alle  drei  ein  und  dasselbe  Fluoreszenzspektrum.  Da 
das  Maximum  der  Intensität  der  Fluoreszenz  bei  0,517^  liegt^ 
also  eine  kleinere  Wellenlänge  hat  als  die  erste  der  drei  an- 
gewandten Regionen,  so  trifft  für  diese  Region  der  Satz  roQ 
Stokes  nicht  zu.  Die  Intensitätskurven  der  Fluoreszenz  fidlen 
nach  der  Seite  kürzerer  Wellenlänge  steil  ab,  nach  der  anderen 
verflachen  sie  sich  mehr.  Die  Korrektionen,  die  an  ihnen  wegen 
der  Absorption  des  Fluoreszenzlichtes  in  den  Flüssigkeiten  an- 
zubringen sind,  sind  nur  ganz  gering.  Je  dicker  die  Schicht 
ist,  die  das  Fluoreszeuzlicht  in  der  Flüssigkeit  zu  durchwanden 
hat,  desto  mehr  verschiebt  sich  das  Fluoreszenzmazimum  nach 
rot.  Die  Konzentration  hat  denselben  Einfluß;  je  größer  sie 
ist,  desto  weiter  nach  rot  liegt  das  Maximum.  Lösungen 
von  Eosin  und  Naphtalinrot  liefern  im  großen  Ganzen  das- 
selbe Ergebnis.  Das  Maximum  der  Fluoreszenz  liegt  bei  ersterem 
bei  0,580  ju,  bei  letzterem  bei  0,594  ^.  —  Zum  Schlüsse  wurden 
noch  die  größten  Wellenlängen  ermittelt,  die  noch  sichtbar! 
Fluoreszenz  erregen.     Es  ergaben  sich  folgende  Werte: 
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FlaoresceTn  0,542  fi 

EoBin  0,589  /i 

Naphtalinrot         0,632  fi  rj    rrr^ 

41.  JE7.  L.  Nichols  and  E.  Merritt.  Die  kVirkung 
des  Uehtes  auf  die  Absorption  und  die  elektrische  Leitfahig' 
keä  fluoreszierender  Lösungen  (Phys.  Rev.  18,  S.  447—449. 
1904).  —  Da  Fluoreszenz-  and  Absorptionsspektren  sich  nicht 
Tollständig  decken,  so  yermuten  die  Verf.,  daß  durch  die  Fluores- 
zenz das  Absorptionsvermögen  verändert  werde.  Sie  führen 
als  Bestätigung  ihrer  Ansicht  an,  daß  nach  Burke  (Phil. 
Trans.  191,  (A)  S.  87.  1898;  vgl.  auch  Beibl.  21,  S.  740)  die 
Absorption  des  Uranglases  während  der  Fluoreszenz  um  30  ^/^ 
wachse.  Sie  untersuchten  daher  die  Absorption  einer  fluores- 
ziereDden  Fluoresze'inlösung  und  beobachteten  in  der  Tat  das 
Aoftreten  einer  neuen  und  wohldefinierten  Bande,  deren  Aus- 
dehnimg annähernd  ebenso  groß  ist  wie  die  des  Fluoreszenz- 
Spektrums.  Bei  ziemlich  verdünnten  Lösungen  liegt  das  Maxi- 
mum bei  0,607  fi  und  die  Absorption  an  diesem  Punkte  be- 
l&oft  sich  während  der  Fluoreszenz  durch  4  Azetylenbrenner 
zn  67  Proz.  Die  Verf.  suchen  diese  Änderungen  auf  Ver- 
schiebungen der  elektrolytischen  Dissoziation  zurückzufahren 
tmd  haben  deshalb  die  Leitfähigkeit  fluoreszierender  Lösungen 
gemessen.  Die  Versuche  sprachen  zugunsten  ihrer  Anschau- 
ongen,  denn  sie  fanden,  daß  während  der  Fluoreszenz  die 
Lösungen  besser  leiteten  und  zwar  beim  Eosin  um  1,1  Proz. 
(TgL  die  widersprechenden  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
Ton  K.  Regner,  BeibL  28,  S.  724),  beim  Fluoreszeln  um 
0,11  Proz.,  beim  Rhodamin  um  0,14  Proz.,  beim  Naphtalin- 
rot um  0,06  Proz.  und  beim  Gyanin  um  0,59  Proz.  Im 
Falle  der  nicht  fluoreszierenden  alkoholischen  Lösung  des 
Fuchsins  ließ  sich  eine  Änderung  des  Widerstands  nicht  fest- 
steilen,  obgleich  noch  eine  Verschiebung  von  0,008  Proz.  hätte 
entdeckt  werden  können.  H.  Efin. 


42.  JE.  Holm.  Photographieren  mü  Films  (8^  64  S.  o^  2,50. 
Berlin,  G.  Schmidt  [Phot.  ßibl.  11],  1904).  —  Für  diejenigen, 
die  sehr  eingehender  Belehrung  bedürfen  oder  abseits  vom 
Verkehr  keine  Gelegenheit  haben,  sich  die  technischen  Neuheiten 

BtiUittflr  s.  a.  Ann.  d.  FI17B.  29.  8 
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uad  Hilfsmittel  vom  Händler  zeigen  zu  lassen,  ein  brauchbarei 
Büchlein,  das  eine  Empfehlung  verdient.  Egl. 


43  und  44.  C.  E.  Bergling.  Stereoskopie  ßlr  Amateur 
phoiographen.  2.  Aufl.  (8^  58  S.  o#  1,20.  Berlin,  G.  Schmid 
[Phot.  BibL  3],  1904).  —  W.  Sehe  ff  er.  Anleüung  zur  Stereo 
skopie  (8^  99  8.  o#  2,50.  Ebenda  [Phot  Bibl  21]).  —  Berg 
ling  faßt  sein  Thema  physikalisch  und  geometrisch.  Er  komm 
daher  zur  Forderung  des  dem  Augenabstand  gleichen  Abstände 
der  Objektivachsen  und  unter  Anlehnung  an  Stolzes  sonst  vor 
treffliches  Buch  zum  viel  zu  großen  Bildformat  von  12: 16  cm 
Mehr  physiologisch  ist  Scheffer.  Er  verlangt  in  Übereinstimmuni 
mit  den  meisten  Physiologen,  die  sich  in  diesem  Punkt  mit  dei 
Physikern  wohl  kaum  einigen  werden,  einen  Objektivabstan< 
von  80  mm;  merkwürdigerweise  wird  dann  ein  Bildformat  voi 
10:15  cm  vorgeschlagen,  das  den  zweifelhaften  Vorzug  bat 
für  diesen  Objektivabstand  zu  schmal  und  nirgends  käuflich  zi 
sein.  Die  Perspektive  des  Bildes  muß  im  Stereoskop  korrigier 
werden,  die  Spielschachteiwirkung  der  verkleinert  erscheinende] 
Gegenstände  wird  dadurch,  wie  der  Verf.  in  seinem  mathe 
matischen  Anhang  ausdrücklich  zugibt,  aber  nicht  beseitigt 
Wir  hätten  es  wirklich  in  diesem  Falle  für  besser  gehalten 
am  hergebrachten  Stereoformat  festzuhalten,  als  lediglich  mi 
einem  neuen  Format  einen  Bückscbritt  zu  verbinden.  Dal 
das  Einzelbild  nicht  breiter  sein  dürfe,  als  der  Abstand  dei 
Objektivachsen  beträgt,  ist  fabch  (vgl.  die  Stereogramme  voi 
Braun  in  Domach).  EgL 

O.  iMmmer,  Die  Gesetze  der  tehwarzen  Strahlung  und  ihre  Ver 
Wendung  [Schluß]  (Arch.  d.  Math.  8,  8.  227—233.  1904). 

W»  J»  Humphreys»  Über  die  Gegenwart  von  Yttrium  unt 
Ytterbium  in  Flußspat  (Astrophys.  J.  20,  8.  266-278.  1904). 

Ä.  U\  Wood.  Die  N-Strahlen  (Physik.  Z8.  5,  S.  789—791.  1904 
vgl.  auch  Beibl.  28,  8.  1256). 

A.  Breyflel.  Die  innere  Natur  der  N-  und  Ni'Sfrahlen  (£claii 
^lectr.  41,  S.  325—880.  1904). 

M,  de  Montcheuil»  ÄnaUftlsche  Trennung  eines  Systems  voi 
einfallenden  und  reflektierten  Strahlen  [Fortsetzung]  (Bull.  soc.  math.  82 
8.  152—185.  1904). 
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JS.  Brodhun,  Eoturender  Sektor^  de$ten  Winkel  toähtend  der 
RotaUim  veränderl  und  abgelesen  werden  kann  (ZS.  1  InBtrk.  24,  S.  818 
-816.  1904). 

>/.  T«  CtuiboU  Reflexion  und  Refraktion  mittel»  einer  tuUürlich 
ftkrümmien  Flmeke  twecks  Demonttration  geometriteh- optischer  Ghrund' 
irteheUungen  (Physik.  ZS.  5,  S.  828—825.  1904). 

if.  Ahegg*  Zur  Frage  nach  der  Snitoickelung  der  Bromide  auf 
äe  Entwickler  (4  S.  S.-A.  a.  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Reproduktionstechnik 
1904;  Uslle,  W.  Knapp). 

P.  Lenard  und  F*  Klattm  Über  die  Erdalkaliphosphore  (Drudes 
Ann.  15,  8.  688—672.  1904). 

A,  BertMer,  Stereoskopie  ohne  Stereoskop  (C.  R.  139,  S.  920 
-W2.  1904). 


Elektrizitätslehre. 


45.  i2.  Laretiz  und  O»  FavMi.  Notiz  über  die  Be^ 
ttimmung  emer  UberfUhrungssahl  bei  der  Elektrolyse  eines  ge- 
tchmolsenen  Salzpaares  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  630—688. 
1904).  —  Daß  eine  Konzentrationsändening  infolge  der  yer- 
verschiedenen  lonenwanderung  auch  bei  geschmolzenen  EUek- 
trolyten  stattfindet,  ist  selbstverständlich.  Bei  Elektrolyten, 
die  nur  aas  einem  Salz  bestehen,  läßt  sich  eine  solche  Konzen- 
trationsänderung natürlich  nicht  nachweisen.  Die  Yerff.  fanden 
bei  einer  Mischung  von  Bleichlorid  und  Kaliumchlorid  das 
qualitative  Resultat,  daß  das  Blei  von  dem  Kathodenraum  aus 
zur  Anode  hin  wandert,  während  das  Kalium  zur  Kathode 
wandert.  Es  ist  daraus  zu  schließen,  daß  das  Blei  sich  in 
der  Schmelze  in  Form  eines  komplexen  Anions  befindet  Als 
Elektrodenräume  wurden  mit  Schmelze  gefällte  poröse  Ton- 
zellen benutzt,  die  in  den  Elektrolyten  eingetaucht  wurden« 
Einige  quantitative  Versuche  ergaben  für  die  Uberfiihrungs- 
zahl  des  Kaliums  im  Mittel  0,3,  doch  ist  diese  Zahl  wegen  der 
äußerst  großen  Schwierigkeiten  des  Experimentes  natürlich  sehr 
unsicher.  Bei  großem  Kaliumchloridüberschuß  ergab  sich,  daß 
die  zugewanderte  Menge  Kahum  größer  ist,  als  die  ausge- 
schiedene.   Wenn  hier  keine  Versuchsfehler  vorliegen,  so  würde 

8» 
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das  darauf  hindeuten,  daß  auch  das  Kation  komplex  ist,  viel- 
leicht entstanden  durch  Anlagerung  von  KCl  an  das  Kaliumion. 

H.  D. 

46.  S»  Amherg.  über  Elektroanalyse  unter  Anwendung 
rotierender  Elektroden  (ZS.  f.  Eiektrochem.  10,  S.  386— 88& 
1904).  —  Bei  Rühren  eines  Elektrolyten  werden,  wie  bekannt 
und  durch  neue  Versuche  bestätigt  ist,  schönere  und  bessei 
haftende  Metallniederschläge  erhalten.  Die  Stromdichte  kann 
bei  rotierenden  Elektroden  das  zehn-  und  mehrfache  als  bei 
ruhenden  betragen.  Der  Verf.  glaubt,  daß  statt  des  wirklichen 
ein  der  Rotationsgeschwindigkeit  proportionales  „scheinbares 
Volumen"  zu  setzen  und  die  hierauf  bezogene  scheinbare  Strom- 
konzentration von  maßgebendem  Einfluß  sei.  Die  durch  die 
Zentrifugalkraft  hervorgerufenen  Wirkungen  sind  im  Verhältnis 
zu  den  elektrischen  Kräften,  so  klein,  daß  sie  nicht  in  Frage 
kommen.  J.  B. 

47.  H.  Sand»  Zur  Elektrolyse  mit  stark  bewegten  Elek* 
troden  (ZS.  f.  Eiektrochem.  10,  S.  452—454.  1904).  —  Der 
Verf.  führt  die  bekannten  und  neuerdings  von  Amberg  (vgl 
obiges  Ref.)  untersuchten  Erscheinungen,  durch  Rührung  auch 
bei  höherer  Stromdichte  gute  Metallniederschläge  zu  erhalten, 
darauf  zurück,  daß  bei  Metallniederschlägen  das  Kathoden- 
potential von  der  Stromdichte  ziemlich  unabhängig  ist  und  die 
großen  Verschiedenheiten  eine  Folge  von  Lokalkonzentrations- 
änderungen sind.  Durch  Rühren  wird  ein  rascher  Ersatz 
der  ausgeschiedenen  Ionen  und  eine  gleichmäßige  Konzentration 
an  der  ganzen  Elektrodenfläche  erreicht.  J.  B. 


\ 


48.  3f.  V.  Schoop.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  des  al- 
kalischen Akkumulators  mit  unveränderlichem  Elektrolyten  (CBl.  f. 
Akk.  6,  S.  169-171,  181—194,  185—196.  1904).  —  Für  den 
JSickelsuperoxyd— Eisenakkumulator  mit  KOH  als  Elektrolyt 
von  Jungner  hat  Roeber  die  Formel  aufgestellt  (hier  etwas 
modifiziert): 

Fe  +  20H'  +  2®:^FeO  +  HgO 
und 

NiOg  -1-  H2O  -1-  2  e  :^  NiO  +  20H'. 
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Wahrscheinlich  handelt  es  sich  aber  nicht  um  die  Oxyde,  son- 
dern, vor  allem  im  Falle  des  Fe,  um  das  Hydroxyd.  Nach  obiger 
öieichang  entsteht  an  der  Eisenelektrode  pro  2  x  96540  Coulomb 
1  Mol.  HjO,  während  2  Mol.  KOH  verschwinden,  an  der  Nickel- 
superoxydelektrode  entstehen  2  ROH  und  verschwindet  IH^O. 
Der  hierdurch  hervorgerufenen  Eonzentrationsänderung  ent- 
gegen wirkt  die  elektrolytische  Überf&hrung  infolge  der  größeren 
Wanderungsgeschwindigkeit  der  OH-Ionen.  Boeber  hat  aus- 
gerechnet, daß  bei  Durchgang  von  1  Amp.-Sekunde  0,146  mg 
KOH  und  0,0094  mg  Wasser  überführt  werden.  Um  diese  Kon- 
zentrations&nderuDgen  und  die  Gevdchtsänderungen  der  Elek- 
troden zu  bestimmen,  hängte  nun  der  Verf.  eine  Elektrode  an 
einen  Wagebalken  zwischen  zwei  EUektroden  entgegengesetzter  Art, 
entnahm  Strom  oder  lud,  und  verfolgte  die  Gewichtsänderung  der 
Elektroden  sowie  ihre  Fotentialänderung.  Er  stellt  eine  Formel 
auf  über  die  Gewichtsänderung,  indem  er  die  in  den  Foren 
Torhandene  Flüssigkeit  nebst  ihrer  Diffusion  in  Berücksichtigung 
zieht.  Doch  ist  die  Früfung  der  Formel  wenig  einfach,  weil 
man  Qber  den  Porenquerschnitt,  also  über  die  Diffusion  nichts 
weiß.  Eine  zweite  Komplikation  bildet  die  Yolumenänderung 
des  Plattenmaterials.  Die  Ni- Elektrode  sollte  pro  Amp.-Std. 
0,3  g  abnehmen  (Sauerstoffverlust)  und  ebensoviel  sollte  die 
fiisenelektrode  zunehmen.  Die  Ni- Elektrode  nimmt  aber  an 
Gewicht  zu  und  das  liegt  daran,  weil  erstens  sich  in  den 
Poren  die  schwerere  KOH  bildet  und  zweitens  das  Material 
sich  zusammenzieht,  wodurch  der  Auftrieb  kleiner  wird.  Auch 
wenn  man  die  Elektrode  nach  längerem  Diffusionsausgleich 
aashebt,  abtropfen  läßt  und  oberflächlich  wäscht,  so  bleibt  sie 
schwerer  als  vorher,  weil  die  Poren  größer  geworden  sind 
and  infolgedessen  mehr  Flüssigkeit  in  ihnen  vorhanden  ist. 
Der  Verf.  beschreibt  nun  die  Potentialänderungen  und  die 
Andeningen  des  Plattengewichts  bei  der  Entladung  mit  ver- 
schiedenen Stromdichten.  Die  Einzelheiten  lassen  sich  nicht  im 
Auszöge  wiedergeben,  jedenfalls  aber  ergibt  sich  das  qualitative 
Beiultat,  daß  die  Konzentrationsänderungen  des  Elektrolyten 
im  Sinne  der  oben  aufgestellten  Gleichung  stattfinden.  In  Be- 
sag auf  die  Fotentialänderungen  sind  eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen gemacht  worden,  die  sich  nicht  ohne  weiteres  mit  der 
einfachen  Theorie  erklären  lassen^  und  für  die  weitere  Messungen 
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nötig  seil)  werden.  Aach  bei  der  Eisenelektrode  ist  die  Qi 
wichtsznnahme  bei  der  Entladung  größer,  als  sie  sich  aus  de 
Strommenge  berechnet,  denn  auch  die  Eisenelektrode  Terringe] 
ihr  spezifisches  Volumen.  H.  D. 


49.  S»  Cook,  Über  die  Theorie  des  elektrolytischen  Gleici 
Hehlers  (Phys.  Rev.  18,  S.  23—39.  1904).  —  Verwendet  nia 
Aluminium  als  Anode  in  verdünnter  Schwefelsäure  oder  i 
Lösungen  von  Aluminiumsulfat,  von  Ealiumalaun,  Ammoniaii 
alaun  etc.,  so  setzt  eine  solche  Zelle  dem  Durchgang  eine 
elektrischen  Stromes,  solange  die  angewandte  Spannung  uniei 
halb  eines  bestimmten  kritischen  Wertes  bleibt,  einen  bedeutende 
Widerstand  entgegen;  ist  indes  Aluminium  Kathode,  so  ii 
der  Widerstand  gering.  Die  Erscheinung  wurde  zuerst  vo 
Buff  beobachtet  und  gleichzeitig  das  Auftreten  eines  dunkel 
Niederschlags  auf  der  Aluminiumanode  konstatiert.  Andei 
beobachteten  dann  weiter  an  der  Anode  eine  sehr  hohe  gegei 
elektromotorische  Kraft  Trotz  der  verschiedensten  Versucli 
sind  die  Erscheinungen  noch  nicht  ganz  aufgeklärt  Der  Ver 
liefert  einen  Beitrag  zu  dieser  Frage  durch  genauere  Messung  de 
angewandten  E.M.K.,  der  Stromstärke  und  des  Anodenpotentiali 
sowie  durch  Variation  der  Temperatur.  Versuche  sind  untei 
nommen  bei  P,  23^,  48®  und  58^  Die  an  die  Aluminiun 
zelle  angelegte  Spannung  wird  zwischen  2  und  50  Volt  variier 
Bei  Temperaturen  unterhalb  50^  beobachtet  man,  daß  plöti 
lieh  bei  allmählicher  Steigerung  der  Spannung  bei  einem  kritische 
Wert  derselben  die  Stromstärke  heftig  anwächst,  und  die  gegei 
elektromotorische  Kraft  sinkt.  Jener  kritische  Wert  ninun 
mit  steigender  Temperatur  ab;  er  beträgt  bei  1®  etwa  47  Voll 
bei  48®  etwa  22  Volt  Oberhalb  55®  ist  ein  solcher  Knie 
nicht  mehr  zu  beobachten. 

Vergleicht  man  die  angewandte  Spannung  mit  der  gegen 
elektromotorischen  Kraft  der  Anode,  so  sieht  man,  daß  8 
—95  Proz.  des  beobachteten  hohen  Widerstandes  der  2^6  av 
Rechnung  dieses  Anodenpotentials  zu  setzen  sind.  Es  bleib 
also  nur  noch  der  Grund  dieser  hohen  gegenelektromotoriscbe 
Kraft,  sowie  deren  plötzliches  Abfallen  bei  bestimmter  Spannun 
aufzuklären.  Nun  beobachtet  man  unterhalb  des  kritische 
Spannungswertes  auf  der  Aluminumanode  das  Entstehen  eine 
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gleichmäßigen,  weißlichen  Belages,  offenbar  einer  Alumininm— 
Saoerstoffverbindung.  Dieselbe  ist  fest  und  dicht,  nicht  kristalli- 
nisch, im  Elektrolyt  unlöslich  und  Yon  sehr  hohem  Wider- 
stand. Mit  Erreichung  des  kritischen  Wertes  tritt  aber 
plötzliche  Änderung  ein.  Zunächst  stellenweise  verwandelt 
sich  die  weiße  Schicht  in  dunkle  Kristalle;  der  Vorgang  setzt 
meist  da  ein,  wo  sich  am  meisten  Sauerstoff  entwickelt.  Unter 
dem  Mikroskop  sieht  man  auch  farbige,  korund-  und  saphir- 
oder  rubinähnliche  Kristalle.  Durch  diesen  ELristallisations- 
forgang  wird  die  Metalloberfläche  teilweise  infolge  Auflösung 
freigelegt;  dort  können  sich  jetzt  Anionen  entladen,  was  sich 
in  dem  plötzlichen  Anstieg  der  Stromstärke  zu  erkennen  gibt 
Unterhalb  der  kritischen  Spannung  muß  man  sich  den  Zustand 
dann  so  vorstellen,  daß  durch  die  weißliche  Niederschlagsschicht 
gewissermaßen  ein  Kondensator  gebildet  wird;  in  der  Lösung 
häuft  sich  eine  Schicht  geladener  Anionen  an,  die  sich  nicht 
entladen  können,  oder  wenigstens  nur  sehr  langsam,  indem  sie 
erst  durch  den  weißen  Belag  hindurchwandem  müssen.  Ist 
ihnen  dies  gelungen,  so  entladen  sie  sich  unter  Sauerstoff- 
entwicklung,  woduich  die  Dicke  des  Belags  nur  noch  vermehrt 
wird.  Der  starke  Abfall  des  kritischen  Wertes  und  des  anodischen 
Widerstandes  mit  der  Temperatur  deutet  darauf  hin,  daß  der 
letztere  zusammenhängt  mit  den  chemischen  Bedingungen  für 
die  Vereinigung  von  Aluminium  und  Sauerstoff. 

Die  gegebene  Theorie  gibt  offenbar  sehr  befriedigende 
A.ufklärung  über  die  Hauptseiten  der  Erscheinung.  Einige 
Fragen  bleiben  noch  für  weitere  Untersuchungen  offen,  so  z.  B. 
die  Zusammensetzung  jenes  weißen  Anodenbelags,  der  Grund 
der  eintretenden  Kristallisation  bei  bestimmter  Spannung,  die 
A^uflösung  dieser  Kristalle  im  Elektrolyten  etc.  G.  J. 


50.  L.  Hm  Siertsema.  Untersuchung  einer  Fehlerquelle 
bei  der  Messung  magnetischer  Drehungen  der  Polarisationsebene 
in  absorbierenden  Substanzen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1930/04, 
8.749—752;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  91,  S.  1-6).  — 
Bates  hat  (Drudes  Ann.  12,  S.  1091.  1903)  eine  Fehlerquelle 
berücksichtigt,  welche  bei  diesen  Messungen  zu  scheinbaren 
großen  Drehungen  in  der  Nähe  eines  Absorptionsgebietes  führen 
könnte,   und  glaubt  auch  auf  Grund   eigener  Messungen  die 
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großen  Drehungeu,  die  u.  a.  Schmauss  bei  absorbierenden  Lö- 
sungen gefunden  hat,  diesem  Umstände  zuschreiben  zu  müssen. 
Der  Verf.  untersucht  jetzt  experimentell,  ob  dieser  Fehler  auch 
bei  seinen  Messungen  an  rotem  Blutlaugensalz  (vgl.  Beibl.  25, 
8.295;  26,  S.  614)  auftritt.  Er  macht  dazu  einige  Einstellungen 
auf  dem  schwarzen  Bande  im  Spektrum,  welches  entsteht  durch 
eine  Quarzplatte  zwischen  zwei  Mikol,  und  zwar  war  bei  einer 
Reihe  eine  Röhre  mit  Wasser,  bei  der  zweiten  eine  solche  mit 
Blutlaugensalzlösuug  eingeschaltet  Die  Fehlerquelle  hätte  in 
diesem  Falle  eine  Verrückung  des  Bandes  verursachen  müssen, 
welche  aber  nicht  gefunden  wurde,    so  daß  sie  auch  bei  den 

erwähnten  Messungen  ohne  Bedeutung  gewesen  ist 

L.  H.  Siert 

51.  /S.  PoUak»  Beobachtungen  über  die  elekiromagnetisclu 
Rotation  der  Polarisationsebene  (40  S.  Diss.  Zürich  1903).  — 
Nach  der  Halbschattenmethode  wird  gefunden  für  die  Drehungs- 
konstante von  CS,  für  Na- Licht  0',042142',  auch  werden  die 
Drehungskonstanten  einer  Anzahl  Glassorten  von  Schott  u.  Gen. 
bei  verschiedenen  Wellenlängen  bestimmt  Insbesondere  wird 
die  Proportionalität  zwischen  Drehung  und  Feldstärke  unter- 
sucht und  bestätigt  gefunden.  Bei  einem  kleineren  Brechungs- 
index findet  man  immer  eine  kleinere  Konstante.  Es  wird 
femer  auf  die  Vorzüge  der  Strommessungsmethode  mittels  der 
Drehung  in  Glas  hingewiesen.  Ein  Versuch  über  den  Einfloß 
eines  elektrischen  Stromes,  der  in  der  Längsrichtung  durch  ein 
Versuchsrohr  mit  Wasser  geführt  wird,  auf  die  elektromagne- 
tischen Drehung  der  Polarisationsebene,  gab  ein  negatives 
Resultat  H.  L.  Siert 

52.  «7«  A.  JDisch»  Über  Beziehungen  zwischen  natürlicher 
und  elektromagnetischer  Dispersionsrotation  (50  S.  Diss.  Frei- 
burg LB.  1903).  —  Die  Messungen  bezwecken  die  Untersuchung 
des  Wiedemannschen  Gesetzes,  nach  welchem  die  natürliche 
und  die  magnetische  Drehung  für  eine  Substanz  einander  propor- 
tional sind.  Es  werden  zu  diesem  Zwecke  für  beide  Drehungen 
die  Dispersionskurven  bestimmt  an  deutschem  und  französischem 
Terpentinöl,  Paraffinöl,  Zitronenöl,  Valeriansäureäthyl  und 
Quarz.  Das  Gesetz  wird  streng  gültig  gefunden  bei  optisch 
einheitUchen   Substanzen.      Wenn    aktive    oder    inaktive   Bei- 
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mengoDgen  da  aind,  findet  man  geringe,  jedoch  zweifellos  an- 
wesende Abweichungen  y  so  daß  die  Prüfung  des  Gesetzes  ein 
Merkmal  f&r  die  optische  Beinheit  darstellen  würde.  Alle 
Messungen,  auch  die  magnetische,  lassen  sich  durch  verschiedene 
für  die  natürliche  Drehung  aufgestellte  Formeln  genügend  dar- 
stellen. L.  H.  Siert 

53.  8t»  Meyer,  über  Magnetisierung  durch  Tonerregung 
(Boltnnann-Festschrifty  S.  68.  1004).  —  In  einem  zum  Tönen 
gebrachten  Eisenstab  erzengt  ein  in  Sichtung  des  Stabes  be- 
findliches magnetisches  Feld  remanenten  Magnetismus.  Die 
Stärke  des  erzeugten  remanenten  Magnetismus  scheint  der 
ErBchütterung  und  dem  magnetischen  Felde  proportional  zu 
Beio.  Die  Polmaxima  treten  an  den  Stellen  der  stärksten 
Schwingung  auf,  also  nicht  an  den  Orten,  die  auf  Grund  der 

geometrischen  G-estalt  des  Stabes  die  Pole  tragen  sollten. 

WchL 

54.  W.  Hamacher*  Untersuchung  über  den  Einfluß  von 
Eiienkemen  auf  die  Selbstinduktion  einer  Drahtspule  (Diss. 
Münster  L  W.  1904).  —  Es  werden  Versuchsresultate  über  die 
Selbstinduktion  einer  Drahtspule  wiedergegeben,  wenn  in  die- 
selbe Eisenkerne  verschiedener  Länge  und  Beschafi'enheit  ein- 
geschoben sind.  Die  Untersuchungen  wurden  für  Gleichstrom 
^d  periodische  Ströme  durchgeführt.  Die  erhaltenen  Resultate 
sind  tabellarisch  und  graphisch  wiedergegeben  und  lassen  den 
Schloß  ziehen,  daß  im  allgemeinen  die  Selbstinduktion  bei 
einer  gewissen  Größe  der  erregenden  Stromstärke  ein  Maximum 
erreicht,  welches  um  so  größer  ist,  je  größer  die  verwendeten 
Biseomassen  sind.  Wohl. 

55.  J.  A.  Flenvhiy»  Über  die  Messung  kleiner  Induktanxen 
^d Kapazitäten  und  über  kleine  Induktanznormalen  {Fhih  Mag.  7, 
8. 586—695.  1904).  —  In  der  früher  von  Prof.  Anderson  an- 
gegebenen Brückenschaltung  (vgl  BeibL  15,  S.  440)  wird  der 
rotierende  Kommutator  fortgelassen  und  an  Stelle  des  Galvano- 
iQeters  tritt  ein  Telephon.  Als  Stromart  wird  unterbrochener 
Gleichstrom  verwendet  An  Hand  von  Versuchsresultaten  wird 
der  Öenauigkeitsgrad  dieser  Methode  gezeigt  und  gleichzeitig 
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dargetan,  daß  sich  die  Induktanz  langer  Solenoide  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  nach  der  Formel 

Induktanz  =  i  Windungslänge  uro  Längen-  \       l  Totale  Drahtltoge  \ 
AuuujLuuu.      ^        einheit  des  Solenoids        i      \      des  eolenoids      | 

berechnen  läßt.  Nach  der  angegebenen  Brückenmethode  sind 
auch  kleine  Kapazitäten  meßbar,  sobald  die  Induktanz  des  einen 
Brückenzweiges  nach  obiger  Formel  berechnet  ist.       WchL 


56.  H.  R.  WiUard  vndL.  E.  Woodman.    Eine  Unier 

suchung  über  die  Strahlen,  die  von  einem  Righierreger  ausgeeand 
werden  (Phys.  Rev.  18,  S.  1  —23.  1904).  —  Apparate:  1.  Erreger 
Es  wurden  zwei  Arten  von  Bighierregem  verwendet,  von  denei 
der  größere  doppelt  so  große  lineare  Dimensionen  hatte  wie  dei 
kleinere.  (Dimensionen  des  kleineren:  äußere  Kugeln  20  mn 
Durchmesser,  innere  Kugeln  25,4  mm;  des  größeren:  außen 
Kugeln  20  mm  Durchmesser,  innere  Kugeln  50,8  mm.) 

2.  Empfänger:  Der  benutzte  Empfänger  war  sehr  ähnlicl 
dem  Klemen£i(thermoelement,  wie  ihn  Cole  anwendete.  (Eisen 
draht  0,04  mm,  Konstantandraht  0, 1 07  mm  Durchmesser.  Wider 
stand  des  Thermoelementes  ungefähr  1  ii.) 

3.  Parabolische  Spiegel.  Erreger  und  Empfänger  warei 
in  der  Brennlinic  je  eines  parabolischen  Zylinderspiegels. 

4.  Galvanometer:  Vier  Spulen  Galvanometer  vom  Thomson' 
typus.  Widerstand  im  ganzen  5  i2.  Empfindlichkeit  des  Galvano 
meters  ^ :  8 .  10"*,  des  Galvanometers  ß :  4 .  10"®.  Schwingungs- 
dauer 12  sec.  Beide  Galvanometer  wurden  sehr  sorgfältig  ad 
dieselbe  Periode  eingestellt. 

Um  Änderungen  in  der  Intensität  der  Strahlung  des  Er- 
regers zu  eliminieren,  wurde  die  Methode  von  Klemen6i6  und 
Czermak  (Wied.  Ann.  50,  S.  175.  1893)  eines  Kontrollempfängers 
im  Erregerspiegel  angewendet;  derselbe  war  mit  dem  Galvano- 
meter  A  verbunden.  Beide  Galvanometer  wurden  zu  Begini 
jeder  Messungsreihe  sehr  sorgfältig  auf  die  gleiche  Periode 
eingestellt 

Diskussion  der  auf  diese  Weise  erhaltenen  Energieknrven 

Weil  die  experimentellen  Data  unzureichend  sind,  streng« 

Schlußfolgerungen  zu  verbürgen,  verlohnt  sich  hier  vielleiohi 

die   Bemerkung,    daß   das   Verhältnis    der   Durchmesser    dei 

großen  Kugeln  bei  beiden  Erregem  (25,4  mm  und  60,8  mm 
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sehr  nahe   gleich   ist   dem   Verhältnis  der    Bmpfängerlängen, 

welche  den  Gnindschwingungen  entsprechen,  wie  sie  durch  die 

EDergieknrren  bestimmt  sind. 

Inierferometer  zur  Messung  der  Wellenlängen,    Die  Messungen 

mit  dem  Interferometer  sind  angestellt,  lun  zu  sehen,  ob  das 

soeben  erwähnte  Verhältnis  zwischen   den  Grundwellenlängen 

besteht,  die  von  den  beiden  Erregern  ausgesandt  werden.    Das 

Interferometer  ist  dasselbe,  wie  das  von  Gr.  F.  Hüll  (Phys.  Rev. 

5,8.23.  1897;  Beibl.  23,  S.  122)  beschriebene. 

WelleDlänge  beim  größeren  Erreger     X  =  31,90  cm 
}7  ))     kleineren        i?  X  =  20,04  » 

Des  weiteren  wird  untersucht,  ob  das  bei  diesen  Interfero- 
metermessungen  benutzte  Gitter  einen  Einfluß  auf  l  hat  oder 
nicht;  ein  wesentlicher  Einfluß  ließ  sich  nicht  nachweisen. 

Die  Messungen  der  Wellenlänge  A  wurden  wiederholt  mit 
einem  Empfänger,  der  mit  dem  Erreger  nicht  in  Resonanz  war. 
Man  erhielt  X  «  27,4  cm  (statt  31,9  cm). 

Ferner  wird  das  Verhältnis  zwischen  H'ellffulänge  X  und 
Rficmatorlänge  l  untersucht.  Nach  Poincarfe  soll  dieses  Verhältnis 
den  Wert  2  haben,  nach  Macdonald  soll  folgende  Relation 
erftUt  sein  („Electric  Waves'*  S.  111;  Beibl.  27,  S.  478) 
'.  =  /f./(/ir=  2.53).  Die  Verf  stellen  folgende  Relation  auf, 
die  sich  gut  bewährt: 

X^K(l+a);       Ä'=l,75;       a  =  2,67. 

Zusammenfassung  der  Resultate  nach  den  Verf.: 
„1.  Die  Messung  der  Energie  mit  einem  linearen  Empfänger 
TOD  bestimmter  Länge  zeigt  das  Vorhandensein  von  einer  Grund- 
schwingung und  von  Oberschwingungen. 

2.  Das   Verhältnis  der  Längen   des   Empfängers   flir   die 
Grundschwingung  und  die   darauffolgenden  Oberschwingungen 

ist  1,  %  Va- 

8.  Die  Wellenlänge  A  und  die  Empfängerlänge  l  sind  mit- 
einander verknüpft  durch  eine  Beziehung,  die  ausgedrückt  ist 
durch  die  Formel:  X^  K(l  +  a)-,  (K  und  a  Konstante). 

4.  Die  Interferenzkurven  zeigen,  daß  die  Dämpfung  in 
einem  Righierreger  geringer  ist  als  der  theoretische  Wert,  deai 
Thomson  berechnet. 

ö.  Die  Gitterfläche  der  trennenden  Oberfläche  (bei  den 
Interferenzversuchen)  beeinflußt  die  gemessene  Wellenlänge  nicht. 
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6.  Der  Charakter  der  Strahlung  eines  Righierregers  kann 

durch  eine  Modifikation  der  Hypothese  von  Sarasin  und  de  la 

Bive  erklärt  werden;  aber  sie  wird  nach  der  Ansicht  der  Verf. 

rationeller  erklärt  auf  Grund  der  Hypothese  von  Bjerknes  und 

Poincarö.    Die  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung  sind 

aber  zu  wenig  ausgedehnt  und  zu  unsicher,  um  nach  der  einen 

oder  anderen  Seite  vollständig  aufklären  zu  können.^' 

K.  S. 

57.  H.  Poincdre.  Eine  Studie  über  die  Fortpflanzung 
des  Stromes  bei  variabler  Periode  über  eine  Linie,  die  mit  einem 
Empfänger  versehen  ist  (Äclair.  6leclr.  40,  S.  121—128,  161 
—  167,  201—212,  241—250.  1904;.  —  Es  wird  den  Betrach- 
tungen die  bekannte  Telegraphcngleichung  zugrunde  gelegt, 
nachdem  gegenüber  der  strengeren  Maxwellschen  Theorie  der 
Bereich  abgeschätzt  worden  ist,  in  dem  sie  mit  guter  Annäherung 
verwendet  werden  darf.  Von  einfachen  Fällen  der  elektrischen 
ZeichenübermitteluDg  mittels  Drähte  rasch  fortschreitend  zu 
komplizierteren  werden  nun  Lösungen  entwickelt,  die  vor- 
geschriebenen  Anfangs-   und   Grenzbcdinguiigen   genügen;    sie 

sind  allgemein  gehalten  und  gestatten  keinen  Auszug. 

K,U. 

58.  L.  Mandelstam*  Zur  Theorie  des  Braunschen 
Senders  (Physik.  ZS.  5,  S.  245—248.  1904).  —  Der  Verf.  leitet 
die  Gleichungen  für  einen  beliebig  gekoppelten  Sender  ab, 
wobei  die  Dämpfung  als  klein  angenommen  wird.  Zunächst 
ergibt  sich  für  eine  Anordnung  von  m  geschlossenen  Schwingungs- 
kreisen, die  aus  je  einer  gleichen  Kapazität  c  imd  Selbst- 
induktion p  bestehen,  zur  Berechnung  der  Schwingungszahl 

71         f  4m     .  n        \ 

für  jedes  beliebige  in,  wenn  C  und  J^  die  gesamte  Kapazität 
bez.  Selbstinduktion  des  Systems,  d.  h.  C^mc  und  F^mp 
bedeuten.  Da  der  eingeklammerte  Ausdruck  schon  für  m  =  10 
nur  wenig  von  1  verschieden  ist,  so  folgt,  daß  eine  solche 
Schaltung  bei  genügend  großem  m  in  bezug  auf  die  Grund- 
schwingung  ein  offenes  System,  z  B.  einen  Sendedraht,  von 
derselben  Selbstinduktion  und  Kapazität  ersetzt;  dasselbe  gilt 
für  die  Verteilung  des  Stromes  und  der  Spannung.    Die  Lösung 
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der  entsprechenden  Gleichungen  für  zwei  induktiv  gekoppelte 
Systeme,  von  denen  das  primäre  geschlossen,  das  sekundäre 
offen  ist,  führt  für  die  Berechnung  der  Schwingungszahlen  zu 
der  Beziehung: 

(n  _'_     _  C      —  ^?    l/A      gJP  nVl  El  Bin  n  V  LET^ 

und  für  die  Berechnung  der  Siromamplituden  A  und  B  zu: 

A  [4r  -  A  nA  -  J/n2  Z?  «  0, 

(2)  \C\  '     I  ' 

Hierin  bedeuten  C^  und  L^  die  Kapazität  bez,  Selbstinduktion 
Tom  primären  Kreise,  L^  die  Selbstinduktion  der  Sekundär- 
spule,  iM  den  wechselseitigen  InduktionskoefJGzient,  E  und  L 
die  E^apazität  bez.  Selbstinduktion  der  Längeneinheit,  /  und  /^  die 
lÄngen  der  beiden  sekundären  Ansätze  und  /  eine  von  n^  /?, 
cund  m  abhängige  trigonometrische  Funktion.  Die  Gleichung  (1) 
hatunendlich  viele  reelle  Wurzeln,  welche  den  Oberschwingungen 
entsprechen ;  praktisch  kommen  aber  in  Betracht  nur  die  beiden 
tiefsten,  die  sich  im  Intervall 

yr^i 

finden  und  von  denen  die  eine  tiefer,  die  andere  höher  ist  als 
die  tiefte  bez.  die  höhere  der  Eigenschwingungen  der  beiden 
Systeme.  Auf  diese  induktive  Schaltung  ist  die  direkte  leicht 
zurQckftkhrbar,  da  die  Gleichungen  alle  ihre  Form  behalten, 
wenn  man  nur  den  Selbstinduktionen  ihre  entsprechende  Be- 
deutung beilegt.  A.  Bck. 

59.  T«  jUixuno.  Elektrische  Resonanz  (Mem.  College  of 
wience  Kyoto  1,  S.  33—39.  1903).  —  Der  Verf.  beschreibt 
einige  einfache  Versuche  mit  offenen  Resonatoren  zur  auschau- 
licben  Demonstration  der  Resonanzpbänomene,  die  im  wesent- 
lichen nichts  Neues  bringen.  Der  Oszillator  enthält  dabei  zur 
leichten  Veränderung  seiner  Schwingungsdauer  neben  der 
^nkenstrecke  eine  Kapazität  und  variable  Selbstinduktion,  und 
zum  Nachweis  der  Resonanz  wird  in  den  meisten  Fällen  eine 
Gfiühlampe  verwendet.  A.  Bck. 
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60.  W»I>uddelL   Einige  Instrumente  »ur  Messung  tiarhe. 

und  schwacher  fVechseUtröme  (Phil.  Mag.  8,  8. 91—104.  1904).  - 

Zwei  iDstrumeDte  sind  besonders  hervorgehoben^  welche  nd 

infolge  ibror  kleinen  Selbstinduktion  bei  lioher  Empfindlichkei 

besonders   zur   Messung   sehr   schwacher   Wechselströme    mi 

hoher  Periodenzahl  eignen.     Beide  Instrumente   beruhen   an 

der   Wärme  Wirkung   des   Stromes.     Das  zuerst    beschriebeni 

Instrument  ist  eine  Modifikation  des  Ayrton-Perry- Amp^remeters 

bei   dem   durch  eine  günstige  Aufhängung  das  Wandern  de 

Nullpunktes   vermieden   ist.     Der   zweite   Apparat,    Thermo 

galvanometer  genannt,  besteht  aus  einem  Deprez-Galvanometei 

dessen   Spule   durch   ein   Thermoelement  kurzgeschlossen   ist 

Der  zu  messende  Wechselstrom  fließt  durch  einen  Widerstand 

welcher  das  Thermoelement  erwärmt  und  so  einen,  dem  Quadrat« 

des  Wechselstromes  proportionalen  Galvanometerausschlag  er 

zeugt     Mit  einem  derartigen  Instrument  konnten  Ströme  bii 

herab  auf  0,6  Mikroampere  beobachtet  werden.    Das  Thermo 

galvanometer  wird  auch  als  Schaltbrettinstrument  ausgeführt 

Wohl. 

61.  ö.  Wagner*  Ein  neuer  stroboskapischer  SchlUpfungs 
f nesser  J'ur  asynchrone  IVechsei-  und  Drehstrommotoren  (16  S 
Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Nach  einer  eingehenden  theore 
tischen  Behandlung  der  stroboskopischen  Erscheinungen  wirc 
ein  Apparat  erläutert,  dessen  stroboskopische  Scheibe  36  odei 
mehr  weiBe  bez.  schwarze  Sektoren  besitzt.  Der  Antrieb  dei 
Scheibe  geschieht  an  dem  zu  untersuchenden  Motor  mit  Hilf« 
einer  Übersetzung,  welche  je  nach  der  Polzahl  des  Motors  ge 
wählt  werden  muß.  Der  Verf.  weist  nach,  daß  mit  Hilfe  diesei 
Anordnung  es  bei  Wahl  der  richtigen  Sektorenzahl  der  Scheibe 
möglich  ist,  bis  zu  20  Proz.  Schlüpf ung  mit  einer  G^enauigkeii 
von  mindestens  Vqo  Pj*oz.  zu  messen.  In  einer  Tabelle  sine 
die  notwendigen  Übersetzungen  und  die  Zahl  der  Sektorei 
für  gewisse  Schlüpfungswerte  zusammengestellt.  Der  Apparat 
soll  auch  noch  mit  Glühlampenbeleuchtung  befriedigende  Resul- 
tate ergeben.  Auch  die  Periodenzahl  eines  Wechselströme? 
läßt  sich  mit  dem  genannten  Apparat  mit  genügender  Geuauig' 
keit  bestimmen.  Wohl. 
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W.  SutherlantU    Der  elektrUehe  Ursprung  der  QraviUUion  und 
in  Erdmagnetiemue  (Phil.  Mag.  8,  S.  685-691.  1904). 

M.  H.  Bvbena.  Die  Optik  der  Metalle  för  Wellen  großer  Wellen- 
üig$  (Rev.  gön.  d.  bc.  15,  S.  928—988.  1904). 

H.  Wommel&dorf.  Über  den  Seheibenahttand  der  Infiuent- 
mueUnen  Csehädliehe  Ladungen ,  Otongehläte)  (Drudes  Ann.  15,  S.  1019 
-1025.  1904). 

R.  WomfHeiadorf.  Einfluß  der  Polarieatorttellung  auf  die  Strom- 
leiftung  der  Inßuenzmaeekinen  mit  Doppeldrehung  (Drades  Ann.  15, 
S.  842-854.  1904). 

BoUztnann.  Verbesterung  am  Eaenereehen  EUktroskope  (Wien. 
Aul  1904,  No.  22,  S.  825J. 

Ä»  Nayes,  Die  physikalischen  Eigenschaften  von  wässerigen  Salt- 
Ütimgen  in  Bedehmng  zur  loneniheorie  (Science  20,  S.  577-586.  1904). 

L.  H.  Sieriaema»  Die  Elektrizitätsleitung  in  Oasen ,  in  Ter- 
hkdung  mit  der  Elektronenthearie;  Hede  gehalfen  beim  Antritt  des  Lehr- 
fMs  für  Naturkunde  an  der  Pol$fteehnisehen  Schule  zu  Delft,  6,  Okt. 
mi  (22  8.    Delft,  J.  Waltman  jr.,  1904). 

*/•  Koch*  Einige  Untersuchungen  i^>er  den  elektrischen  Funken^ 
hstonders  über  die  physikalischen  Bedingungen  für  sein  Erlöschen  (Drudes 
Ann.  15,  S.  865-905.  1904). 

(/•  Jafnes.  Die  Abraham- Lemoine^che  Methode  zur  Messung  sehr 
ÜsiMer  Zeitintervalle  und  ihre  Anwendung  zur  Bestimmung  der  Richtung 
n'  Qssekwindigkeit  der  Entladung  in  Entladungsrohren  (Dmdes  Ann. 
U,  8.954-987.  1904). 

Em  Itieeke»  Über  Etfakuation  Qeisslerseher  Röhren  durch  den 
dskmehen  Strom  (Drudes  Ann.  15,  S.  1008—1009.  1904). 

F.  Henningm  Beobachtungen  mit  ast-atisehen  Torsionsmagneto- 
•stsm  (Drades  Ann.  15,  S.  815—828.  1904). 

K.  Honda  und  S»  Shimizu»  Über  den  Vülarischen  kritischen 
Pnk  beim  Nickel  (Drudes  Ann.  15,  S.  855—859.  1904). 

U»  JBeilbrun»  Über  den  sogenannten  H.aUeff'ekt  in  Elektrolyten 
(Orodes  Ann.  15,  a  988—1002.  1904). 

A.  Som/merfeld*  Über  das  Wechselfeld  und  den  Wechselstrom- 
Widerstand  von  Spulen  und  RolVen  (Drudes  Ann.  15,  8.  678—708.  1904). 

P.  Drude.  Die  Dämpfung  von  Kondfusatorkreisen  mit  Funken- 
breche  (Drudes  Ann.  15,  8.  709—767.  1904). 

Eug»  Nesper,  Strahlung  von  Spulen  (Drudes  Ann.  15,  S.  768 
-792.  1904). 

E.  Ituhmer.  Ein  neues  Resonanz- Instrumentarium  (Mechan.  12, 
B.  256 -258.  1904). 

John  Stone  Stons.  Die  Theorie  der  drahtlosen  Telegraphie 
(£leetr.  Bey.  45,  8.  621-626.  1904;  Electrician  54,  8.  184—188.  1904). 


ä 
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Wemer^BleineSm  Ein  neuer  Sehulapparat  für  F^nkentelegraphie 
(Mechan.  12,  248—244.  1904). 

JBl.  E»  GtUhe,  Kohärenoirkung  (Aaszug  einer  Abhandlung,  vor- 
getragen vor  der  Sektion  A  des  St.  Louis  International  Electrical  Kon- 
gress;  Electrician  54,  S.  92—94.  1904). 

Lee  de  Forest»  ElektroU/tische  Empfänger  in  der  drahüoeen 
Telegraphie  (Auszug  einer  Abhandlung,  vorgetragen  vor  der  Sektion  G 
des  St  Louis  International  Electrical  Kongress;  Electrician  54,  S.  94 
—98.  1904). 

Fr»  W»  Adler,  Über  einen  Eontrollapparat  für  Thermoelemente 
(Drudes  Ann.  15,  S.  1026—1082.  1904). 

JPV.  W*  Adler»  über  einen  Diejunhtor  für  hohe  Potentiale  (Dmdee 
Ann.  15,  S.  1033-1042.  1904). 

jEJ.  Muhmer*  über  das  Selen  und  seine  Bedeutung  für  die  Elektro' 
technik  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Lichtielephonie.  [Vortrag] 
(Elektrot  ZS.  25,  S.  1021-1029.  1904). 

L.  Neu»  über  eine  Sicherheitsvorrichtung  für  elektrische  Leitungen 
hoher  Spannung  (C.  R.  139,  S.  666-669.  1904). 


Radioaktivität. 


62.  A.  Bighi.  IL  Radio  (Attualitä  Scientifiche  No.  6; 
68  S.  Bologna,  N.  Zanicbelli.  1904).  —  Das  Buch  ist  in  Form 
eines  Vortrages  klar  und  anziehend  geschrieben  und  hauptsäch- 
lich den  merkwürdigen  physikaUschen  Eigenschaften  des  Radiums 
gewidmet.  Zunächst  werden  die  Entladungserscheinungen  in 
Vakuumröhren,  insbesondere  die  Kathodenstrahlen  in  einer 
Reihe  von  anschaulich  beschriebenen  Versuchen  vorgeführt  und 
anschließend  die  Anschauungen  der  Ionen-  und  Elektronen- 
theorie erklärt  Dann  wird  auf  die  Radioaktivität  und  auf  die 
radioaktiven  Elemente  eingegangen  und  das  chemische  und  elek- 
trische Verhalten,  die  Wärmeentwicklung  und  die  Strahlung 
des  Radiums  besprochen.  Eine  Anzahl  leicht  verstandlicher 
Zeichnimgen  und  Photographien  von  Elektroskopen  und  Ver- 
suchsanordnungen  erläutern  die  Experimente,  mit  Hilfe  welcher 
sich  die  elektrostatische  und  magnetische  Ablenkbarkeit  der 
/9- Strahlen  gut  zeigen  läßt.  Eine  etwas  abgeänderte  Ooulombsche 
Drehwage  kann  dazu  dienen,  sehr  einfach  die  entladende  Wir- 
kung von  15  mgr  Radiumsalz  noch  aus  2  m  Entfernung  vor- 
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znfuhreiL  Es  wird  außerdem  das  verschiedene  Verhalten  von 
langen  und  kurzen  Funkenstrecken  beim  Ann&hem  des  Badiums 
forgezeigt  und  femer  ein  fUektroskop  nach  Strutt,  dessen  perio- 
dische Entladungen  infolge  einer  kleinen,  vom  Yerf  angebrachten 
Modifikation  schon  alle  12  Sekunden  erfolgen.  Zum  Schlüsse 
werden  die  Emanation,  die  induzierte  Radioaktivität  und  die  Um- 
wandlung von  Badiüm  in  Helium  in  Kürze  gestreift  und  die 

Hypothesen  über  das  Auftreten  der  Radioaktivität  vorgetragen* 

H.  Kffn. 

63.  J.  Danne*  Das  Radium,  seine  Darstellung  und  seine 
Eigaischaßen  (84  S.  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1904).  —  Das  Buch- 
lein,  das  ausschließlich  dem  Radium  gewidmet  ist,  enthält  in 
gedrängter  Form  Beschreibungen  der  wichtigsten  Eigenschaften 
dieses  Elementes.  Vermeiden  nicht  elementarer  Kenntnisse, 
Herausgreifen  charakteristischer  Tatsachen  und  Einfügen  an- 
schaolicher  Figuren,  alles  dies  trägt  zusammen,  daß  das  Buch 
dem  großen  Publikum,  für  welches  es  geschrieben,  tatsächlich 
auch  leicht  verständlich  sein  wird.  —  Nach  einer  kurzen 
historischen  flinleitung  gibt  der  Verf.  (Privatassistent  von 
r.  Curie)  eine  Übersicht  über  die  Methoden  zur  Messung  der 
Radioaktivität,  ferner  über  die  G-ewinnung,  die  Eigenschaften 
ond  die  Strahlung  der  Radiumsalze.  Nach  der  Besprechung 
der  durch  die  Radiumstrahlen  erzeugten  physikalischen,  chemi- 
schen und  physiologischen  Wirkungen  werden  die  Erscheinungen 
der  induzierten  Radioaktivität  und  die  Emanation  etwas  genauer 
dargelegt  Zum  Schluß  werden  noch  die  Hypothesen,  die  man 
zur  Erklärung  der  Radioaktivität  und  der   Umwandlung   des 

Hadioms  in  Helium  aufgestellt  hat,  kurz  angedeutet. 

H.  KflFn. 

64  und  65.  F»  8oddy.  Radio-Activity.  An  Elemeniary 
Treatise,  from  the  Standpoint  of  the  Disintegration  Theory 
(214  S.  London,  „The  Electrician'^  Printing  and  Publishing 
Company,  Ltd.,  1904).  —  F.  Soddy.  Die  Radioaktivität  vom 
Standpunkte  der  Desaggregationstheorie  elementar  dargestellt. 
Unter  Mitwirkung  von  Dr,  L.  F.  Guttmann- London  übersetzt  von 
Pro/M. Siebert  (xn u.  216  S.  m.  88  AbbUd.  o#  5,60;  geb.  o^ 6,40. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Es  wird  jederzeit  mit  Dank  begrüßt 
werden,  wenn  von  der  berufenen  Feder  eines  an  großen  und  be- 
deutungsvollen Entdeckungen  mitbeteiligten  Forschers  eine  klare^ 

fidblitter  s.  d.  Ann.  d.  Fhji.  29.  4 
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übersichtliche  und  anschauliche  Beschreibung  des  Erforschte 
geboten  wird.  Das  vorliegende  Werk,  das  sich  ausführlich,  ab 
ohne  in  die  Breite  zu  gehen,  mit  sämtlichen  radioaktiv! 
Elementen  und  mit  allen  Erscheinungen  der  JEUidioaktiyit^ 
befiaBt,  ist  eine  solche  Beschreibung  und  kann  jedem,  der  sk 
in  diese  Dinge  und  Tatsachen  tiefer  einarbeiten  und  sich  : 
ihnen  zurechtfinden  will,  aufs  beste  empfohlen  werden.  In  d( 
sachlich  gehaltenen  Elapiteln  werden  behandelt:  Die  Strahlung 
erscheinungen ,  die  radioaktiven  Elemente,  die  elektrisdic 
Eigenschaften  der  Gkise,  die  Methoden  zur  Messung  der  Radi( 
aktivität,  die  a-,  ß-  und  ^'•Strahlen,  UranX  und  ThorX,  d 
radioaktive  Emanation  des  Thors,  die  Theorie  des  Atomzerfalle 
die  radioaktiven  Eigenschafben  des  Radiums,  die  materielle 
Eigenschaften  der  Badiumemanation  und  deren  ümwandloD 
in  Helium,  die  Energie  der  radioaktiven  Umwandlung,  fierroi 
zuheben  ist  noch  das  umfangreiche  und  gut  ausgearbeitet 
Register,  das  das  Nachschlagen  sehr  erleichtert  und  viel  zu 
BenutzuDg  des  Buches  beitragen  wird.  fi.  KBm 


66.  C.   Winkler.     Radioaktwim   und  Materie   (Cfaeg 

News  89,  S.289.  1904).  —  Englische  Übersetzung  des  deutsche 

Aufsatzes  Chem.  Ber.  37,  S.  1655.  1904;  BeibL  28,  S.  lOli 

H.  KflFn. 

67.  F.  Soddy*    Die  Lebensgeschichte  des  Radiums  (Na 

70,  S.  80.  1904).  —  Die  während  eines  Jahres  in  einem  Eilt 

gramm   gereinigten  Urannitrat   entstehende  Radiunmienge  i 

sicher  kleiner  als  10*^^  g,  d.  h.  geringer  als  der  zehntausend« 

Teil  der  theoretisch  berechneten  Menge.    Man  kann  dies  E 

gebnis  so  auslegen,  daß  man  die  Existenz  von  intermedi&r< 

Formen  zwischen  Uran  und  Radium,  aber  auch  so,  daB  mt 

das  Uran  nicht  als  Mutterelement  des  Radiums  ansieht 

H..  KSü, 

68.  «7«  Joly.  Die  Lebensgeschichte  des  Radiums  (Nat  i 
8.  80.  1904).  —  Die  mittlere  Lebensdauer  eines  Uranatoi 
wird  unter  der  Voraussetzung,  daß  beim  Zerfall  vorübergehe! 
Radium  entsteht,  zu  zehntausend  Millionen  Jahren  berechn 
Diese  Ära  verhält  sich  zur  geologischen  Zeit  wie  eine  Stun 
zu  36  Sek.  H.  KfFn. 
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69.  W.  Mamsay  und  F.  Soddy.  tVeiiere  Fermche 
über  die  Bildung  von  Helium  aus  Radium  (Proc.  £07.  Soc.  78, 
8.  346—348.  1004;  ygl.  auch  Chem.  I^ews  89,  S.  255—451. 
266—267.  1904;  ferner  Z8.  £  phys.  Chem.  48,  S.  682—697. 
1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  349—356.  1904).  —  Es  werden  aus- 
f&hrlich  fünf  Versuche  beschrieben  die  bezweckten,  die  von 
einer  bestimmten  Menge  Radium  (als  Bromid)  in  einer  ge- 
gebenen Zeit  entwickelte  Emanation  und  ebenso  das  aus 
letzterer  freiwillig  entstehende  Helium  zu  messen.  Die  Menge 
des  Heliums  wurde  durch  Vergleichen  mit  einer  bekannten 
Quantität  dieses  Grases  ermittelt  Der  Inhalt  einer  helium- 
haltigen  Spektralröhre  wurde  solange  geteilt,  bis  diese  Röhre 
mit  ungefähr  gleicher  Intensität  das  Spektrum  zeigte  wie 
die  Röhre,  die  das  aus  der  Emanation  entstandene  Gas  ent- 
hielt Aus  den  Beobachtungen  berechnet  sich,  daß  1  g  Radium« 
bromid  \ji  einem  Jahr  0,0022  mg  Helium  Uefert  Fehler  an 
dieser  2iahl  konnten  dadurch  entstanden  sein,  daß,  wie  das 
Spektrum  erkennen  ließ,  auch  etwas  Argon  zugegen  war,  und 
daß  das  HeUum  mögUcherweise  in  das  G-las  eindrang  und  von 
di^em  zurückgehalten  wurde.  Die  Emanation  gelangte  in 
einer  dünnen  Kapillare  zur  Messung.  Bei  einem  Versuche 
ging  das  Volumen  der  Emanation  andauernd  zurück;  während 
es  am  Anfang  0,124  ccm  betrug,  bestand  es  nach  vier  Wochen  nur 
noch  aus  0,0007  ccm.  Bei  einem  anderen  trat  zuerst  eine  regel- 
rechte Ausdehnung  ein,  die  anfangs  schnell  und  später  langsam 
wieder  abnahm.  Aus  den  beobachteten  Zahlen  wird  gefunden, 
daß  1  g  Radium  3  .  10'^  cmm  Emanation  in  der  Sekunde  er- 
zeugt Unter  der  sich  auf  Diffusionsversuche  stützenden  Voraus- 
setzung, daß  das  Atomgewicht  der  Emanation  160  ist,  und 
daß  daher  aus  einem  Atom  EUdium  nur  ein  Atom  der  Ema- 
nation entsteht,  läßt  sich  der  Bruchteil  des  Radiums,  der  sich 
in  einer  Sekunde  umsetzt,  zu  3  .  10~^^  berechnen«  Der  sich  in 
einem  Jahr  umwandelnde  Bruchteil  beträgt  dann  9,5  .  10"* 
oder  rund  ^/looo*  ^^®  mittlere  Lebensdauer  des  Radiumatoms 
ergab  sich  fds  Mittelwert  aus  zwei  Versuchen  zu  1150  Jahren. 
—  Während  der  Umwandlung  von  1  ccm  Emanation  bilden 
sich  7,4.  10^  Eal.,  also  360000  mal  mehr  als  bei  der  Ex- 
plosion von  1  ccm  Knallgas.  Das  Ergebnis  der  Versuche  ist 
als  eine  experimentelle  Stütze  für  die  Annahme  aufzufassen, 
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daß  entens  nur  eine  a-Partikel  von  einem  Atom  bei  der  Zei 
Setzung  ausgetrieben  wird,  daß  zweitens  der  größere  Teil  de 
Zerfallsenergie  in  Form  kinetischer  Energie  der  a-Strahkm 
erscheint,  und  drittens,  daß  die  Emanation  ein  einatomige 
Gas  ist.  H.  KflFn. 

7Ü.  E.  Butherford.  Du  Reihenfolge  der  fVechsel  i 
radioaktiven  Körpern  (Proc.  Boy.  Soc.  73,  S.  493—496.  19(M 
vgl  Nat  70,  S.  161.  1904).  —  Während  die  Produkte  wie  di 
Emanation  oder  das  UrX  ihre  Aktivität  nach  einem  Exponential 
gesetz  verlieren,  nimmt  die  Aktivität  des  Stoffes  „Emanation  X' 
welcher  die  Erscheinung  der  induzierten  Badioaktivität  hervoi 
ruft,  nach  einem  weniger  einfachen  Gesetz  ab.  Die  Kurvex 
welche  den  Abfall  der  induzierten  Aktivität  nach  kürzere] 
oder  längeren  Berührungen  mit  der  Emanation  darstellen 
weisen  darauf  hin,  daß  die  Emanation  X  komplex  ist  und  einei 
Beihe  aufeinanderfolgender  Wechsel  unterliegt.  Im  Falle  do 
Thors  vollziehen  sich  in  der  Emanation  X  zwei  Wechsel  De; 
erste  Wechsel  ist  ein  „strahlenloser'S  d.  h.  die  Cmwandluni 
ist  nicht  vom  Erscheinen  von  a-,  ß-  und  ;"•  Strahlen  begleitet 
der  zweite  erzeugt  alle  drei  Strahlenarten.  Im  Falle  de 
Badiums  sind  für  die  Emanation  X  dreierlei  Umwandlungei 
anzunehmen: 

1.  Ein  schneller  Wechsel,  der  nur  ^v-Strahlen  liefert,  um 
bei  welchem  die  Hälfte  des  Stoffes  in  ungefähr  drei  Minutei 
umgewandelt  wird. 

2.  Ein  strahlenloser  Wechsel,  bei  welchem  die  Hälfte  de 
Stoffes  in  21  Min.  umgewandelt  wird. 

3.  Ein  a-,  /?-  und  ;"- Strahlen  liefernder  Wechsel,  b( 
welchem  die  Umwandlung  der  Hälfte  des  Stoffes  sich  in  28  Mii 
Tollzieht 

Das  Auftreten  eines  strahlenlosen  Wechsels  ist  von  große 
Bedeutung,  da  möglicherweise  ein  solcher  Wechsel  auch  b< 
gewöhnlichen  Stoffen  auftritt  Nach  Ablauf  der  ebengenannte 
drei  raschen  Wechsel  in  der  Emanation  X  des  Badiums  stel 
sich  ein  Produkt  ein,  welches  seine  Aktivität  nur  außen 
langsam  verliert  und  a-  und  /}- Strahlen  aussendet,  von  de 
letzteren  verhältnismäßig  ungewöhnlich  viel  Dieses  Prodol 
besteht  ans  mehreren  Stoffen,  von  welchen  derjenige,  der  d 
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tf-Stnhlen  liefert,  sieb  aus  der  Lösung  auf  eine  Wismutplatte 
absetzt  and  mit  dem  aktiven  Bestandteil  des  Badiotellurs 
Marckwalds  verwandt  ist  Während  eines  jeden  radioaktiven 
Wechsels,  der  tf- Strahlen  erzeugt,  ist  die  freigewordene  Energie 
100  000  mal  größer  als  die  bei  der  Vereinigung  von  Wasser- 
und  Sauerstoff  zu  Wasser  entstehende.  Die  of- Strahlen  gewinnen 
ilure  positive  Ladung  erst  nach  ihrer  Ausstoßung  vom  Atom. 
Badiom  kann  nach  Versuchen  Soddys  aus  Uran  nicht  ent- 
itanden  sein.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  es  sich  aus 
Thor  oder  dem  Emanationskörper  Giesels  bildet,  sind  noch 
Untersuchungen  im  Gange.  H.  Kffn. 


71.  H.  N*  Mc  Cay»  Über  das  EnUiehen  des  Radiums 
(Chem.  Ber.  37,  S.  2641—2656.  1904).  —  In  allen  bisher 
quantitativ  untersuchten  Fällen  hat  sich  die  Umwandlung  der 
temporär  radioaktiven  Substanzen  als  eilie  Reaktion  erster 
Ordnung  erwiesen.  Nimmt  man  dieses  Ergebnis  als  stets  gültig 
an,  so  kann  man  die  theoretische  Behandlung  eines  derartigen 
ProUems  chemischer  Dynamik  vollständig  allgemein  ansf&hren. 
Haben  wir  eine  Beihe  von  Stoffen,  deren  nicht  umkehrbare 
AndeniDgen  nach  folgendem  Schema  verlaufen: 

A — ^B—>C — ►..•iV, 
wobei  diese  Buchstaben  gleichzeitig  die  Massen  der  betreffen- 
den Stoffe  bedeuten  mögen,  und  sind  Kay  h}  K  die  Greschwindig- 
keitekonstanten,  mit  welchen  sich  A  in  B,  B  in  C,  C  in  X  etc. 
▼erwandeln,  so  gelten  im  Falle  des  Gleichgewichtes: 

Bt^-j^.A,  C=-^.Äetc. 


h 


Hieraus  folgen 


C=  ^.A    und  schließUch    N^^.  A. 


'e 


Diese  Gleichungen  besagen,  daß  die  Masse  jedes  Produktes 
bnttant  ist,  wofern  nur  die  Masse  der  ursprünglichen  Sub- 
stanz sich  gleich  bleibt.  Trifft  diese  Bedingung  nicht  zu,  so 
nehmen  die  Gleichungen,  wie  sie  sich  leicht  mit  Hilfe  der 
Sttze  der  chemischen  Dynamik  entwickeln  lassen,  die  Form  an: 
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^^  •• 

worin  i  die  Zeit  bedeutet.     Wird  anstatt  der  Änderung  da 

Masse  die  der  Radioaktivität  (•/)  in  Aechnnng  gezogen,  so  ent 

steht  die  von  Rutherford  und  Soddy  für  die  Bildung  von  Thü 

festgestellte  Gleichung 

Die  so  abgeleiteten  Gleichungen  benutzt  der  Verf,  um  übe 
den  Verlust  und  den  Ursprung  des  Radiums  Betrachtungei 
anzustellen.  Da  sich  Radium  in  einem  Betrage  von  ^/^q  Proi 
pro  Jahr  zersetzt,  so  ist  das  zugehörige  k  gleich  0,001  zu  setzen 
womit  sich  die  Zeit,  bei  welcher  das  Radium  zu  99  Proz.  da 
maximalen  Menge  vorhanden  ist,  zu  4600  Jahr  berechnet  Alli 
Erze,  die  älter  als  5000  Jahre  sind,  dürften  demnach  da 
Maximum  ihres  Radiumgehaltes  erreicht  haben.  Ist  Radiun 
wirklich  ein  Zersetzungsprodukt  des  Urans,  so  folgt  weitet 
daß  alle  Uranmineratien  Radium  in  direktem  Verhältnis  zu  ihren 
UraniumgehaÜ  enthalten  müssen.  Die  gleiche  Folgerung  gil 
auch  für  die  intermediären  Produkte  wie  UrX,  Radiumemanation 
Emanation  X  etc.,  so  daß  also  die  totale  Radioaktivität  jede 
natürlichen  Uranerzes  direkt  proportional  zum  Urangehal 
sein  muß. 

Dieses  hypothetische  Ergebnis  wurde  an  Uranerzen  ver 
schiedener  Herkunft  geprüft.  Die  Radioaktivität  wurde  nacl 
der  elektrischen  Methode  mit  Hilfe  eines  Aluminiumblattelektro 
skops  gemessen,  der  Urangehalt  wurde  auf  chemischem  Weg« 
—  Reduktion  mit  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  und  nach 
folgender  Titration  mit  Kaliumpermanganat  —  ermittelt  (In 
Falle  des  Camotits  ist  die  Analyse  wegen  des  vorhandene] 
Vanadins  nach  einer  anderen  Methode  auszuführen.)  Aus  dei 
gefundenen  Zahlen  wird  der  Aktivitätskoeffizient  berechnet,  inden 
man  die  Radioaktivität  einer  gegebenen  Menge  des  Uranerzei 
durch  den  Prozentgehalt  an  Uran  dividiert 

Der  Aktivitäskoeffizient  chemisch  reiner  Uranpräparai 
schwankt  zwischen  4,59  und  3,28  und  hat  den  Mittelwert  3,86 
Beim  Verdünnen  des  Präparates  mit  Siliciumdioxyd  ändert  e: 
sich  kaum. 

Der  Aktivitätskoeffizient  der  Erze  ist  viel  größer.  Zwöl 
verschiedene  Proben  von  Uranmineralien  ergaben  Werte,  di< 
zwischen  24,7  und  18,9  schwankten  und  im  Mittel  22,1  lieferten 
Die  Elrze  sind  also  5,7  mal  aktiver  im  Verhältnis  zu  ihren 
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Crangehalte  als  die  reinen  Präparate.  Dai*aus  folgt,  daß  in 
irgend  welchem  Erz  die  dem  Radium  zuzuschreibende  Aktivität 
4,7  mal  so  groß  als  die  des  Orans  ist  Damit  läßt  sich  be- 
rechnen,  daß  in  den  Erzen  auf  einen  Teil  Radium  etwa 
300000  Teile  Uran  kommen.  In  einem  Erze  mit  z.  B.  35  Froz. 
Uran  miLßte  ein  Teil  Radium  in  dem  millionenfachen  des 
Erzes  enthalten  sein,  wie  dies  tatsächlich  auch  der  Fall  ist 
FOr  die  Zersetzungsprodukte  des  Urans  wird  das  möglicher* 
weise  noch  unvollständige  Schema  gegeben: 

ü  — ►  UX  —^Ba — >-  RaEm  —>-  EmX  — ►  He- 

H.  KflFn. 

72.  «/•  S*  Jeanis.  Eine  mögliche  Erklärung  der  Radio^ 
oktkität  (Nat  70,  S.  101.  1904).  —  Die  Unstabilität  und  das 
Zerbrechen  der  radioaktiven  Atome  wird  als  ein  Zerfallen  und 
als  eine  Rückverwandlung  in  Äther  gedeutet,  wobei  die  Energie 
aof  Kosten  zerstörter  Masse  sich  vermehre.  H.  Kffn. 


73.  C*  F.  Burtan.  Die  Quelle  der  radioaktiven  Energie 
[Nat  70,  S.  151.  1904).  —  Einige  Bemerkungen,  die  sich  an  die 
Vermutung  Jeans  (Nat  70,  S.  101.  1904,  vgl.  oben)  anschließen, 
daß  die  sich  bei  radioaktiven  Vorgängen  offenbarende  Energie  von 
der  Vereinigung  positiver  und  negativer  Elektronen  unter  gleich- 
zeitiger Vernichtung  von  Materie  herrühre.  Wenn  die  Ver- 
nichtung von  Materie  die  radioaktive  Energie  liefere,  so  müßte 
im  Falle  des  Radiums  die  Vereinigung  eines  Elektronenpaares 
das  Aufbrechen  einer  großen  Anzahl  Radiumatome  (ungefähr 
houdert)  verursachen,  da  sonst  die  ausgesandte  Energie  viel 

größer  wäre,  als  Curie  und  Laborde  beobachtet  haben. 

H.  Kffn. 

74.  E*  Solvay*  über  das  spezifische  Bindungsvermögen 
snd  die  Konzentration  der  Energie  (C.  R.  138,  S.  495—497. 
1904).  —  Die  Strahlungen  der  radioaktiven  Substanzen  und 
ihre  Energieabgabe  werden  mit  Hilfe  einer  Art  Phosphoreszenz- 
hypothese zu  erklären  versucht.  Der  Ursprung  der  Energie 
wird  direkt  in  die  Sonne  verlegt,  welche  alle  möglichen  Strahlen- 
arten, unter  diesen  auch  die  an  radioaktiven  Körpern  be- 
obachteten, aussenden  soU.  Die  Moleküle  der  radioaktiven 
Körper  sind  nun  imstande,  nicht  nur  diese  Energie,  welche 
die  Moleküle  der  anderen   Elemente    nicht    beeinflußt,    auf- 
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zunehmen  und  teilweise  in  Wärme  zu  verwandeln,  sondern  de 
auch  aufzuspeichern  und  zu  konzentrieren;  dabei  wird  der 
spezifische  Charakter  einer  jeden  Strahlenart  in  der  Weise 
bewahrt,  daß  die  Strahlen,  welche  einem  Körper  zugestrahlt 
wurden,  in  ihm  als  solche  gebunden  und  als  die  gleichen 
Strahlen  von  ihm  wieder  ausgestrahlt  werden.  F.  E. 


75.  t7«  Joly.  Ursprung  des  Radiums  (Nat  70,  S.  246. 
1904).  — Da  künstlich  bereitetes  Uraukupferphosphat  (Chalcolit) 
im  Gegensatz  zur  natürlich  vorkommenden  Substanz  kein  Ba- 
dium  enthält,  so  verhindert  entweder  das  Kupfer  die  Bildung 
des  Radiums  aus  Uran  oder  verlangsamt  diese  Bildung  sehr 
stark.  Auf  Veranlassung  des  Verf.s  hat  Emil  Werner  ungef&hr 
ein  halbes  Kilo  Ghalcolit  hergestellt,  welches  in  Intervallen 
auf  die  Ausbeute  an  Badiumemanation  untersucht  und  dabei 
sowohl  mit  reinem  als  auch  mit  schwermetallhaltigem  Urannitrat 
verglichen  werden  soll.  H.  Kffn. 

76.  W.  Sutherland.  Das  Atomgewicht  des  Radiums 
(Nat  69,  S.  606—607.  1904).  —  Bunge  und  Brecht  haben  das 
Atomgewicht  des  Badiums  mit  Hilfe  des  etwas  abgeänderten, 
empirischen  Bydbergschen  Gesetzes  berechnet  Nach  dem 
Verf.  besteht  zwischen  der  Differenz  der  Schwingungszahlen 
zusammengehöriger  Linien  und  dem  Atomgewicht  keine  direkte 
Beziehung;  vielmehr  folgen  beide  Größen,  jede  für  sich,  Zahlen- 
gesetzen, die  beinahe  zusammenfallen.  Die  Differenzen  der 
Schwingungszahlen  sind  proportional  dem  Faktor 

die  Atomgewichte  dem  Faktor 

worin  n  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet  und  A  und  B  Para- 
meter sind.  Für  das  Atomgewicht  des  Badiums  berechnet  der 
Verf.  einen  Wert,  der  ungeiähr  bei  225  liegt  H.  Kffn. 


11,  J»  Joly»  Verhalten  des  Radiumbromids,  das  auf  einem 
PlaUnblech  auf  hohe  Temperaturen  erhitzt  wurde  (Nat.  70, 
S.  31.   1904).  —  Badiumbromid,   von  Schuchardt  in  Görlitz 
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bezogen,  schmolz  bei  728^.  Bei  Temperaturen  höher  als  1600^ 
wird  es  anscheinend  zersetzt;  die  entstehende  helle  glasige 
Masse  ist  weder  in  kaltem  noch  in  warmem  Wasser  löslich, 
auch  nicht  in  heißer  Salzsäure.  Das  als  Unterlage  dienende 
Platin  zeigt  gleichfalls  Veränderungen  und  war  ganz  schwach 
radioaktiv.  H.  KflFn. 

78.      TT.    Mamsay    und    W.  T.   Coohe.     Chemische 
Wirkung  des  Radiums  (Nat.  70,  S.  341—342.    1904).  —  Wäh- 
rend der  Untersuchungen  über  die  Emanation  wurden  die  kleinen 
Glasgefäße,  welche  die  wässrige  Lösung  yon  105  mgr  Radium- 
bromid  enthielten,  zum  Schutze  gegen  Unfälle  mit  kleinen  Bechern, 
einer  aus  Kali-  und  zwei  aus  Natronglas  bestehend,  umgeben. 
Der  erstere  nahm  im  Verlauf  yon  6  Monaten  eine  braune,  die 
letzteren  nahmen  eine  violette  Farbe  an.     Sämtliche  Becher 
waren   auf  beiden  Seiten  radioaktiv  geworden.     Die  Aktivität 
konnte  mit   Wasser  wtggewaschen  werden.     Die  Lösung  enthielt 
eine  Emanation,  welche  beim  Durchblasen  von  Luft  mitgenommen 
und  in  einem  durch  flüssige  Luft  gekühlten  Geftße  zurückge- 
halten wird.    Die  Aktivität  dieser  Emanation  nimmt  sehr  rasch 
ab,  ungefähr  wie  die  der  Aktiniumemanation.  Die  von  der  Ema- 
nation befreite  Lösung  ist  noch  aktiv  und  gibt  aktive  l^ieder- 
schläge  mit  Quecksilberchlorid  und  mit  Quecksilbersulfid,  femer 
mit  Eisenoxyd  und  mit  Baryumsulfat    Diese  Niederschläge  ver- 
halten sich  jedoch  verschieden,  je  nachdem  die  Lösung  vom 
Kali-  oder  vom  Natronglas  stammt.  Das  Merkwürdige  an  diesen 
radioaktiven  Stoffen  besteht  darin,  daß  sie  nur  durch  die  Einwir- 
bmg von  ß'  und  ^^-Strahlen  gebildet  worden  sind.   H.  Kffn. 


79.  W.  Crookes.  Übet*  die  tVirkung  der  Radium- 
emanationen  auf  Diamant  (Proc.  Boy.  Soc.  74,  S.  47  —  49. 
1904;  Chem.  News.  90,  S.  1—2.  1904).  —  Diamanten,  die 
in  einem  hohen  Vakuum  Badiumstrahlen  ausgesetzt  sind, 
werden  dunkel  und  überziehen  sich,  wenn  die  Einwirkung 
lange  andauert,  mit  einer  schwarzen  Schicht  Diese  be- 
steht nach  einer  von  Moissan  ausgeführten  Untersuchung  aus 
einer  Graphitart,  die  sich  gegen  eine  Mischung  von  Kalium- 
chlorat  und  rauchender  Salpetersäure  wie  ein  im  elektrischen 
Lichtbogen    bei    ungefähr  8600^    entstehender   Graphit   ver- 
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hält.  Bin  Diamant,  der  dicht  neben  eine  eyakoierte,  yer- 
schlossene,  15  mg  Badiumbromid  enthaltende  Quarzröhre  gelegt 
war,  änderte  innerhalb  14  Tagen  seine  Farbe  in  deutlich  er- 
kennbarer Weise  nicht.  Als  er  aber  in  die  Bohre  hinein- 
gebracht wurde,  nahm  er  in  78  Tagen  ein  dunkleres  Aussehen 
und  eine  bläulich- grüne  Farbe  an.  Beim  Behandeln  mitKalium- 
chlorat  und  Salpetersäure  verlor  sich  die  stumpfe  Oberfl&chen- 
üxhe  wieder  und  der  Diamant  zeigte  den  gleichen  Glanz  wie 
vorher;  nur  hatte  er  seine  ursprünglich  gelbe  Farbe  in  eine 
schwach  bläulich-grüne  verwandelt  Der  Yer£  vermutet,  daß 
die  Änderung  der  Körperfarbe  durch  das  Vibrieren  vi^Üirend 
der  Wochen  lang  dauernden  Phosphoreszenz  bedingt  sei  Der 
bestrahlte  und  mit  dem  Oxydationsgemisch   behandelte  Stein 

entfaltete  eine  ziemlich  kräftige  photographische  Wirksamkeit 

fl.  KSn. 

80.  Ch,  2>.  Walcott,  Radioaktive  Mineralien  und  Sub- 
stanzen  (Chem.  News  89,  S.  270.  1904).  —  Die  „United  States 
Geological  Survey'<  sammelt  Auskünfte  über  das  Vorkommen 
radioaktiver  Mineralien  und  Substanzen  und  bittet  um  Mit- 
arbeiterschaft. Es  wird  mit  wenigen  Worten  erklärt,  wie  man 
auf  photographischem  Wege  Badioaktivität  ermittelt,  wie  man 
die  untersuchten  Proben  zu  bezeichnen  und  zu  versenden  hat 
Zum  Schlüsse  wird  noch  eine  Liste  sämtlicher  auf  Badio- 
aktivität untersuchter  Uran-  und  Thormineralien  gebracht 

H.  Kflto. 

81.  Jm  C.  McLennan*  über  die  Radioaktivääi  natür- 
licher Gase  (Nat  70,  S.  151.  1904).  —  Es  wurden  die  Gase 
verschiedener  Brunnen  in  Ontario  und  dem  Wellanddistrikt 
untersucht  und  aktiv  befunden.  Die  Aktivität  der  Emanation 
in  diesen  Gasen  sank  auf  die  Hälfte  in  ungefähr  drei  Tagen, 
die  Intensität  der  induzierten  Badioaktivität  in  annähernd 
40  Minuten.  Am  stärksten  aktiv  erwies  sich  ein  Brunnen  in 
der  ^ähe  von  Brantford.  H.  Kfifn. 


82.  J.  Elster  und  H.  Geitel.     Über  Radioakümiäi  van 
Erdarten  und  Quellsedimenten   (Physik.   ZS.  5,    S.  321—325. 

1904).  —  Im  Anschlüsse  an  frühere  Untersuchungen  werden 
mit  einer  etwas  abgeänderten  Zerstreuungsapparatanordnung 
Messungen  der  Badioaktivität  verschiedener  Erdarten,  Gesteine 
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und  Qaellsedimente  mitgeteilt.  Verwendet  wurden  immer 
125  g  Substanz  und  der  durch  dieselben  bewirkte  Spannungs- 
Terlust  in  einer  Stunde  beobachtet;  bei  geringerer  Substanz- 
menge wurde  der  Spannungsverlust  auf  125  g  Substanz  um- 
gerechnet. 

Von  tonigen  Yerwitterungsprodukten  zeigten  Proben  aus 
der  Gegend  von  Marburg  und  Erdproben  von  Gapri,  besonders 
stark  der  Höhlenlehm ,  eine  ganz  beträchtliche  Radioaktivität, 
letzterer  tibertraf  sogar  den  Fango.  Weiter  wurden  Sedimente 
verschiedener  Thermalquellen  untersucht,  und  es  erwies  sich 
eine  aus  Baden-Baden  direkt  vom  Ursprung  der  Quellen 
stammende  Probe  um  mehr  als  zehnmal  so  aktiv,  als  der  Fango, 
so  daß  dieselbe  mit  der  Aktivität  der  Uransalze  durchaus 
vergleichbar  ist 

Eine  Probe  aus  Nauheim  war  fast  so  aktiv  wie  die  aus 
Baden-Baden  stammende. 

Die  Abfallskurve  der  induzierten  Aktivität  hat  für  den 
Badener  Schlamm  eine  andere  Gestalt,  als  die  für  Radium  und 
Thor  gültige,  indem  sie  zwischen  beiden  Kurven  verläuft  und 
das  für  Thor  charakteristische  Ansteigen  nach  kurzer  Ex- 
positionszeit nicht  erhalten  werden  konnte. 

Die  (Beibl.  28,  S.  694)  mitgeteilten  Untersuchungen  werden 
durch  inzwischen  neu  gemachte  Erfahrungen  dahin  vervollstän- 
digt, daß  die  aus  dem  Fangoschlamm  erhaltenen  aktiven  Baryt- 
niederscblage  ihre  Aktivität  mit  der  Zeit  verlieren  (in  100  Tagen 
auf  etwa  '/,  ihrer  anfänglichen  Wirksamkeit),  wobei  diese 
Pif^arate  reichlich  Emanation  abgeben  und  hauptsächlich 
tf-8trahlen  aussenden.  Ob  die  durch  Elektrolyse  auf  Platin- 
blechen niedergeschlagenen  Schichten  im  Laufe  der  Zeit  an 
Aktivität  verloren  haben,  ist  noch  zweifelhaft;  sie  geben  auch 
keine  Emanation  ab,  wirken  aber  photographisch  durch  Alu- 
miniumfolie  und  schwarzes  Papier  hindurch.  P.  E. 


83.  P.  Curie  und  A.  Lahor  de.  Über  die  Radioaktivität 
der  Gase,  welche  aus  dem  fVasser  von  Thermalquellen  aufsteigen 
(CR.  138,  S.  1150—1153.  1904).  —  Bei  einer  Reihe  von 
Thermalquellen  wurden  die  aus  ihnen  aufsteigenden  Gase  auf 
ihre  Badioaktivität  untersucht;  die  quantitativen  Ergebnisse  sind 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  mitgeteilt    Es  ¥nirden  auch 
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aus  Mineralwässern  gewonnene  Gase  untersucht:  die  von  1  1 
des  Wassers  abgegebene  Emanationsmenge  ergab  sich  bei  ge- 
wissen Quellen  von  der  Größenordnung  der  von  1  mg  reinem 
Kadiumbromid  in  einer  Minute  abgegebenen  Emanationsmenge. 
Bemerkenswert  ist,  daß  die  Gase,  welche  aus  den  Quellen 
stammten,  denen  man  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach 
keinen  bestimmten  Einfluß  auf  den  Organismus  zuschreiben 
kann,  sich  gerade  als  die  aktivsten  erwiesen.  P.  E. 


84,  H.  Mache,  über  die  Emanation  im  Gasteiner 
Tkermalwassei^  (Wien.  Anz.  16,  S.  228—230.  1904).  —  Die  im 
Gasteiner  Thermalwasser  enthaltene  Emanation  klingt  nach 
dem  gleichen  Gesetze  ab  wie  die  Radiumemanation.  Badium- 
haltige  Substanzen  sind  —  wenn  überhaupt  —  nur  in  sehr 
geringen  Mengen  zugegen.  Die  durch  die  Emanation  bewirkte 
induzierte  Aktivität  gehorcht  der  Formel,  welche  F.  Curie  und 
Danne  für  das  Abklingen  der  durch  Radium  aktivierten  Körper 
aufgestellt  haben.  Das  Wasser  der  Wiener  Hochquellenleitung 
verhält  sich  qualitativ  wie  die  Gasteiner  Thermen,  nur  ist  die 
Menge  der  Emanation  tausendmal  kleiner.  H.  Effn. 


85.  S.  Meyer  und  E.  M.  v.  Schweidler,  über  den 
Einfluß  van  Temperaturänderungen  auf  radioaktive  Substanzen 
(Fhysik.  ^S.  6,  S.  319—320.  1904).  —  Mit  Hilfe  eines  Elster- 
Geitelschen  Elektroskops,  auf  dessen  Hals  eine  Flatte  befestigt 
war,  über  die  ein  Topf  aus  Kupfer  oder  verzinntem  Eisenblech 
gestülpt  wurde,  und  auf  dessen  Blättchenträger  sich  auf  einem 
Tischchen  ein  Schälchen  mit  der  zu  untersuchenden  radioaktiven 
Substanz  befand,  wurde  nachgewiesen,  daß,  wenn  der  Topf 
durch  einen  Bunsenbrenner  auf  mäßige  Temperaturen  (unter 
200^)  erwärmt  wurde,  eine  vorübergehende  Verminderung  des 
Entladungsstromes  auftritt  (die  hauptsächlich  die  /9-Strahlung 
betrifft),  die  aber  länger  als  die  Temperaturerhöhung  anhält. 
Untersucht  wurden  u.  a.  Uran,  Urannitrat  fest  und  in  wässeriger 
Lösung,  Fechblende,  Radium  etc. 

Für  metallisches  Uran  in  Fulverform  wurden  z.  B.  die 
folgenden  Werte  erhalten:  normale  Entladungszeit  f&r  ein  be- 
stimmtes Intervall  123  sec,  nach  Erhitzung  auf  100^  245  sec, 
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lieh  Erhitzung  auf  145°  480  sec,  bei  Abkühlung  allmähliches 
biken  auf  124  sec. 

Die  Erscheinung  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  vorüber- 
imden  Änderung  der  Aktivität  des  Präparats,  indem  die 
Penperatursteigerung  eine  Abgabe  von  Emanation  bewirkt, 
0  daß  die  Substanz  geschwächt  zurückbleibt,  aber  im  Laufe 
ler  Zeit  sich  regeneriert  Obwohl  beim  Dran  und  Polonium 
lidber  keine  Emanation  nachgewiesen  werden  konnte,  so  wäre 
s  doch  möglich,  daß  dieselben  Emanationen  abgehen,  welche 
Qdessen  so  rasch  verschwinden,  daß  sie  sich  seither  der  Be- 
ibicktong  entzogen  haben.  P.  E. 


86.  C.  Le  ßossignol  und  C.  T«  Crimingham.    Die 

ymelUgkeä  des  Abfalls  der  Thoremanation  (Phil.  Mag.  8,  S.  107. 
1904).  —  Die  angestellten  Messungen  beweisen,  daß  die  Aktivität 
ler  Thoremanation  nach  einem  Exponentialgesetz  abnimmt,  und 
sgebea  fttr  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Aktivität  auf  die 
9llfte  sinkt,  den  Wert  von  51,2  Sek.  £utherford  hatte  eine 
Sittere  Zahl,  nämlich  60  Sek.  gefunden.  H.  Kffn. 


87.  jBT«  Am  Wilson*  Die  Natur  der  von  radioaktiven  Sub* 
ffoMsen  ausgehenden  abstrahlen  (Nat  70,  S.  101.  1904).  — 
b  wird  berechnet,  daß  die  <^- Strahlen  ungefähr  2000  mal 
Incbdringender  sind  als  Kathodenstrahlen  von  gleicher  Ge- 
idnrindigkeit,  und  daß  annähernd  ebensovielmal  die  Masse 
itM  a-Partikels  größer  ist  als  die  eines  negativen  Elektrons; 
ittios  wird  geschlossen,  daß  die  a-Partikel  als  positive  Elek- 
tiODeD  aufgefaßt  werden  können,  deren  Badius  etwa  2000  mal 
^Uner  ist  als  der  der  negativen  Elektronen.  H.  Kffn. 


88.  W»  Settz.  Methode  zur  Bestimmung  der  Intensität 
if  ß* Strahlen,  sowie  einige  Messungen  ihrer  Absorbierbarkeit 
;A|ak.  Z&  5,  S.  395—397.  1904).  —  Die  Intensität  der  von 
Mo  Badiumpräparat  ausgehenden  Strahlung  wurde  gemessen 
lireh  die  negative  Ladung,  welche  eine  im  Vakuum  isoliert 
Bijsehäogte  Platte  durch  die  Bestrahlung  mit  /9-Strahlen 
q»fibigt  Die  Methode  eignet  sich  auch  sehr  gut  zur  be- 
Mfflen  Ermittlung  der  Absorbierbarkeit  der  /9- Strahlen,  da 
«  Badiumpräparat  und  der  auf  sein  Absorptionsvermögen  zu 
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ontersachende  Stoff  beide  nicht  in  das  Yakaum  eingeschlosae 
werden  müssen.  Aus  Messungen  an  Zinn  folgt,  d&B  der  AI 
Sorptionskoeffizient  mit  zunehmender  Schichtdicke  abnimm 
ein  Verhalten,  das  sich  aus  der  Inhomogenität  der  Badinn 
strahlen  leicht  erklärt  Veranlaßt  durch  die  BeobachtimgQ 
Paschens,  daß  durch  dicke  Bleiplatten  noch  meßbare  Ladunge 
hindurchgehen,  hat  der  Verf.  die  durch  eine  3  mm  dicke  Bleischei 
gestrahlte  negative  Ladung  bestimmt  und  gefunden,  daß  m 
gefähr  0,291  Proz.  der  Gesamtstrahlung  das  Blei  durchdrangs 
Für  eine  Anzahl  von  Stoffen  wurden  diejenigen  Mengen  « 
mittelt,  die  pro  Flächeneinheit  die  gleiche  Absorption  ergebe 
'Wenn  das  Lenardsche  Gesetz  fQr  die  Absorption  der  Kathodei 
strahlen  auch  hier  Geltung  hätte,  dann  müßten  die  Menge 
in  allen  Fällen  gleich  groß  ausfallen.  Es  werden  aber  za; 
Teil  ganz  erhebliche  Abweichungen  gefunden,  die  bei  chemische 
Elementen  (Metalle,  Schwefel  und  Kohlenstoff)  um  so  groß* 
sind,  je  höher  das  Atomgewicht  ist;  die  Absorption  wftdi 
mit  steigendem  Atomgewicht.  Zum  Schlüsse  wird  beredmc 
daß  die  Gesamtstrahlung  der  verwandten  7  mg  Radiumbrom 
etwa  3,57. 10*"  Amp.  beträgt.  Dieser  Wert  stimmt  mit  de 
von  Wien  für  4  mg  Badiumbromid  bestimmten  von  3,018. 10* 
der  Größenordnung  nach  überein.  H.  KffiL 


89.  «7«  A»  Mc  Clellandm  Die  durchdringenden  Radim 
strahlen  (DubL  Trans.  (2)  8,  S.  99—108.  1904;  Phil  Mag. 
S.  67.  1904).  —  Der  Verf.  hat  zwei  Versuche  angestellt,  um 
unterscheiden,  ob  die  7^- Strahlen  aus  geladenen  Teilchen  besteh 
oder  nicht.  Aus  dem  ersten  Versuch  ging  hervor,  daß  wie  1 
kannt  die  «^-Strahlen  positive  Ladungen,  die  /9- Strahlen  negati 
Ladungen  mit  sich  fahren;  die  positive  Ladung  der  a-Strahl 
ist  größer  als  die  negative  der  |9- Strahlen.  Über  die  ^^-StraU 
ließen  sich  keine  bestimmten  Schlüsse  ziehen.  Bei  dem  zweii 
anders  angestellten  Versuche  ergab  sich,  daß  die  /-Strahl 
höchstens  nur  eine  ganz  geringe  negative  Ladung  enthalten,  < 
gewiß  nicht  mehr  als  1  oder  2  Proz.  von  der  Ladung  der  v 
demselben  Badiumpräparat  ausgehenden  /?- Strahlen  ausmac 
IxL  einer  Beihe  weiterer  Versuche  wurde  die  Absorption  ( 
7^*Strahlen  durch  verschiedene  Substanzen  gemessen.  Es  Z8i| 
sieht  daß  der  AbsorptionskoeüGzient,  wenn  die  Strahlen  ei 
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Schicht  von  gewisser  Dicke  durchdrungen  haben,  so  vermindert 
wird,  daß  nun  Proportionalität  zwischen  ihm  und  der  Dichte  der 
Substanzen  besteht  Für  Schichten  von  geringerer  Dicke  wird  in 
Übereinstimmung  mit  Eutherford  gefunden,  daß  die  Absorption 
rascher  wächst  als  die  Dichte.  Da  für  Röntgenstrahlen  yon 
großem  Durchdringungsvermögen  yon  Eve  (Beibl.  28,  S.  1019)  das 
gleiche  Verhalten  des  Absorptionskoeffizienten  nachgewiesen 
worden  ist,  so  scheint  die  gleiche  Natur  yon  ;^- Strahlen  und 
Böntgenstrahlen  sehr  wahrscheinlich.  —  In  einer  während  der 
Veröffentlichung  angefügten  Note  bemerkt  der  Verf.  noch, 
daß  die  yon  Paschen  ausgeführten  Untersuchungen  (Drudes 
Ann.  14  y  S.  164.  1904),  in  welchen  auf  eine  negative  Ladung 
der  7^ -Strahlen  geschlossen  wird,  auch  eine  Deutung  dieser 
Strahlen  als  Böntgenstrahlen  zulassen.  H.  Effn. 


90.  A.  BattelH  und  F.  Maccarrone.  Sind  die 
Todioaktwen  Emanationen  elektrisiert?  (N.  Cim.  7,  S.  259 — 266. 
1904)  —  Bis  jetzt  konnte  über  das  Nichtvorhandensein  einer 
elektrischen  Ladung  der  Emanation  noch  keine  ganz  sichere  Ent- 
scheidung getroffen  werden.  Die  Untersuchungen  von  Mc  Clelland 
(?gL  das  vorstehende  Beferat),  die  während  der  Ausführung  der 
Versuche  der  Verf.  veröffentlicht  wurden,  sprechen  schon  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  für  das  Fehlen  der  Ladung;  sie  werden 
aber  noch  ergänzt  durch  die  Beobachtungen,  die  Yerf.  nach  einer 
fiel  sichereren  Methode  ausführten.  Die  Emanationen  wurden 
durch  Abkühlen  mit  flüssiger  Luft  stärker  angereichert  und  das 
Elektrometer,  das  bei  McClelland  eine  große  Kapazität  und 
eme  sehr  große  Empfindlichkeit  besaß,  wodurch  geringe  Ladungen 
durch  unvermeidliche  zufällige  Elektrisierungen  maskiert  werden 
konnten,  hatte  nach  Art  des  Blondlot  sehen  nur  kleine  Kapazität. 
Es  ließ  noch  Ladungen  im  Betrag  von  8 .  10^^'  elektromagnetischer 
Einheiten  erkennen.  Die  Emanation  des  Badiums  und  auch  des 
sogenannten  Emanationskörpers  von  Giesel  lieferten  weder  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  noch  bei  Abkühlung  mit  flüssiger  Luft 
irgend  ein  Kennzeichen  einer  Ladung.  H.  Kffn. 


91.  F.  H*  Olew.  Registrator  elektrischer  fVellen  ßlr 
StruUs  RadiumeUktroskop  (Nat.  40,  S.  246—247.  1904).  —  Die 
periodischen  Entladungen  dieses  Elektroskopes  wirken  auf  einen 
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Kobärer,  wodurch  eine  Klingel  in  Bewegung  gesetzt  oder,  wie 
in  der  drahtlosen  Telegraphie,  sonst  ein  Zeichen  gegeben  wird. 
Das  Intervall  der  Entladungen  —  beim  benutzten  Elektroskop 
betrug  es  70  Sekunden  —  ¥rurde  durch  das  Verbinden  mit  dem 
Kohärer  nicht  verändert.  H.  Kffn. 


92.  Th.  Tonvmdsi/na.  Nachweis  einer  auf  allen  Körpern 
durch  die  von  glühenden  Metalldrähten  ausgehende  Emanation 
induzierten  Radioaktivität  (C.  R.  138,  8. 1 157—1159.  1904;  Arch. 
de  Genfeve  17,  S.  589—596.  1904).  —  Es  werden  Versuche 
über  den  durch  glühende  Drähte  hervorgerufenen  Elektrizitäts- 
verlust geladener  Leiter  mitgeteilt,  welche  u.  a.  darauf  schließen 
lassen,  daß  dieselben  eine  Emanation  aussenden,  welche  auf 
festen  Körpern  induzierte  Radioaktivität  hervorruft;  gleichzeitig 
ist  die  Natur  dieser  Pyroradioaktivität  untersucht  worden,  und 
es  ließen  sich  a-,  ß-  und  /-Strahlen  nachweisen.  P.  E. 


93.  c7.  J.  Taudin  Chahot.  Eine  neue  Radiation  oder 
eine  neue  Emanation.  Zweite  Mitteilung  (Physik.  ZS.  5,  S.  517. 
1904).  —  Die  Portsetzung  der  früheren  Versuche  (Phys.  ZS.  5, 
S.  103.  1904;  Beibl.28,  S.843)  ergab,  daß  das  verwendete  Selen- 
Präparat  schon  in  stromlosem  Zustande  in  geringem  Grade  die- 
jenige Radioaktivität  besitzt,  welche  sich  durch  Einwirken  auf 
eine  Bromsilbergelatineschicht  bekundet.  Passiert  ein  elektrischer 

Strom  das  Präparat,  so  steigert  sich  die  Wirksamkeit 

H.  Kffn. 

«/•  Becque^*el*  Die  Radioaktivität  der  Materie  (J^k^lair.  ölectr.  40, 
8.  821—822.  1904). 

F*  CHeselm  Bemerkung  tu  der  Arbeit  von  K,  A,  Hofmann^ 
Z.  Oonder  und  V.  Wölß:  Über  induzierte  Radioaktivität  (Drudes  Ann. 
15,  S.  1048.  1904). 


Druck  Ton  Metcger  A  Wittig  in  Leipzig; 
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Wärmelehre. 


1.  G.  JUagrim  Ein  neues  Thermometer  für  Gefrier'  und 
Siedepunktsbestimmung  bei  tiefer  Temperatur  (Gazz.  chim.  34. 
8.387—388. 1904).  —  Zu  Gefrier-  und  Siedepunktsbestimmungen 
in  verflüssigten  Gasen  wird  die  Benutzung  des  Yalferdinschen 
Differentialthermometers  mit  Methylalkohol  als  thermometrischer 
Flüssigkeit  und  einem  Quecksilbertropfen  als  Abgrenzung  vor- 
geschlagen, um  zu  verhindern,  daß  dieser  in  den  abgekühlten 
Teil  der  Kapillare  kommt,  wird  diese  unten  rechtwinkelig  um- 
gebogen und  mit  einer  Erweiterung  versehen.  —  Derartige 
Thermometer  fertigt  Baudin- Paris  an.  Feh. 


2.  t7*  A*  SarkcTm  Über  Hoch- Temperatumormale  des 
„National  Physical  Laboratorjf^ :  Bericht  über  eine  Vergleichung 
tfm  Platmthermometem  und  Thermoelementen  mit  dem  Gaslhermo- 
meter  (Auszug.  Proc.  Roy.  Soc.  73,  S.  217—219.  1904).  — 
Die  beiden  Platinwiderstandsthermometer  stimmen  bis  1000^ 
wenn  ihre  Angaben  nach  der  Formel  von  Callendar  reduziert 
werden,  mit  der  Temperaturskala  des  Stickstoffthermometers 
bei  gleichem  Volum  und  unter  Verwendung  eines  Gefäßes 
aus  Berliner  Porzellan  gut  überein;  ebenso  stimmen  sie  mit 
der  Skala  der  Thermoelemente  überein,  die  an  die  Skala  der 
Reichsanstalt  angeschlossen  sind,  wobei  ein  Gasthermometer 
mit  Platin— Iridiumgefäß  zugrunde  liegt.  Feh. 


3.  U.  Meili/nk.  Die  Messung  sehr  niedriger  Tem- 
pffatwren,  FIL  f^ergleichung  des  Platinthermometers  mit  dem 
ff^anerstoffihermometer,  yilL  f^ergleichung  der  fViderstände 
^on  Gold-  und  Platindrähten  (Versl.  K.  Äk.  van  Wet.  1904/05, 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  5 
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8.212—221  u.  221—233;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.93 
VIL  Die  Mitteilung  bildet  eine  Fortsetzung  der  No.  77  (B 
26,  S.  859).  Die  Vergleichung  erstreckt  sich  von  0®  C.  b: 
—  210"  C.  Besonders  wurde  auf  die  Konstanz  der  Tempei 
geachtet.  Die  erreichte  Genauigkeit  ist  1  auf  2000.  Es  e 
sich  folgendes:  Die  Darstellung  des  Widerstandes  als  Funl 
der  Temperatur  durch  eine  quadratische  Formel,  auch  y 
man  nicht  niedriger  geht  als  —  180®  C,  ist  nur  erlaubt,  ^ 
man  keine  gi'ößere  Genauigkeit  in  der  Temperaturmessunj 
zweckt  als  0,2®  C.  Wünscht  man  eine  größere  Genauig 
so  sind  für  die  Kalibration  eines  Platinthermometers  i 
Vergleichungspunkte  nötig.  Für  eine  Vergleichung  bis  auf 
genau,  ist  eine  Zahl  von  wenigstens  sechs  Vergleichstemperat 
sehr  erwünscht  Unterhalb  —  197®  C.  werden  die  Abweichu 
des  Platinthermometers  so  groß,  daß  dem  Gebrauch  in  di< 
Gebiet  eine  Untersuchung  des  Widerstandes  als  Funktion 
Temperatur  vorangehen  muß. 
Die  Formel 

w  =  1 10,045  (1  +  0,003  916  7  <  -  0,000  000  343  2  fi 

+  0,000  000  002  069 1^ 

stellte  den  Platinwiderstand  bis  zu  —  197®  richtig  dar. 

VIII.  Die  Widerstände  der  zwei  Drähte  werden  mi 

eines   Differentialgalvanometers   unmittelbar  miteinander 

glichen.    Die,  wegen  Änderung  des  Nullwiderstandes  des  G 

drahtes  quantitativ  nicht  weiter  verwendbaren,  Resultate 

Messungen,  die  bis  zur  Temperatur  des  unter  vermindertem  D 

siedenden  Sauerstoffs  geführt  wurden,  ergeben  doch,  dat 

Krümmung  der  Kurve,  welche  den  Widerstand  des  Goldei 

Funktion  der  Temperatur  gibt,  viel  geringer  ist  als  bei  P] 

und  daß  die  Kurve  mehr  nach  dem  absoluten  Nullpunkt  geri< 

ist.    Ein  Golddraht  würde  daher  besser  als  ein  Platindrah' 

Extrapolation  der  Temperatur  zu  verwenden  sein. 

Keeso 

4.       JB.    Meilink.      Die     Änderung     des    galvanü 
tViderstandes  reiner  Metalle  mit  der  Temperatur  (106  S. 
Amsterdam  1904).  —  Enthält,  außerhalb  eine  Übersicht 
die  früheren  Arbeiten  über  den   betreffenden  Gegenstand, 
sonders  über  die  Versuche  bei  niedrigen  Temperaturen, 
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twM  aosfiihrlichere  Beschreibung  der  Versuche  des  Verf.,  über 
reiche  schon  in  Beibl.  26,  S.  859  und  vorstehend  referiert 
forden  ist Keesom. 

5.  JE.  P.  HarHson.  Über  den  Temperalurkoefßxient 
er  fFärmeausdehnung  von  Rein- Nickel  (Phil.  Mag.  43,  S.  626 
-•34.  1904).  —  Ein  Rein-Nickeldraht  wurde  durch  einen  elek- 
rischeu  Strom  auf  Temperaturen  zwischen  Zimmertemperatur  und 
40*  erwärmt  und  die  Temperatur  des  Mittelstückes  aus  Wider- 
tandsmessungen ermittelt;  gleichzeitig  wurden  die  Längen- 
oderangen  desselben  Teils  des  Drahtes,  der  durch  eine  Schrauben- 
orrichtung  stets  gespannt  erhalten  wurde,  mikrometrisch 
emessen.  Es  ergab  sich,  daß  der  Ausdehnungskoeffizient 
iischeu  365  und  370^  sprungweise  sich  ändert,  und  zwar  in 
leicher  Weise  bei   steigender   wie   bei  fallender  Temperatur 

od  ohne  daß  eine  dauernde  Längenänderung  zurückblieb. 

Feh. 

6.  A.  Bogajawlensky.  Über  die  Temperaiurabhängigkeil 
ier  ipesifischen  fVärme  kristallinischer  Stoffe  (Schrift.  Naturf. 
Jet.  Dorpat  12,  S.  1—73.  1904).  —  Bei  Reinigung  der  Sub- 
tiBzen  für  die  Versuche  ergab  es  sich,  wie  ja  schon  Kopp 
«merkt  hat,  daß  mit  der  Steigerung  des  Schmelzpunktes  eine 
^enninderung  der  spezifischen  Wärme  der  festen  Phase  Hand 
i  fiand  geht  I^Iachdem  die  Menge  der  Verunreinigung  schon 
>  gering  ist,  daß  ein  auf  0,01^  abgelesenes  Thermometer 
Bine  Schmelzpunktsänderung  zeigt,  vermindert  sich  die  spe- 
iiehe  Wärme  noch  bedeutend,  und  durch  die  Glashülle,  in 
eiche  die  Substanz  bei  den  Versuchen  eingeschlossen  war, 
Mmte  beobachtet  werden,  daß  selbst  sorgfältigst  gereinigte 
•bitaQzen  nach  dem  Erstarren  feucht  erschienen.  Der  Grund 
er  Ton  Bruner  (BeibL  19,  8.  49)  beobachteten  Anomalie  — 
aS  die  spezifische  Wärme  der  flüssigen  Phase  größer  als  die 
er  kristallinischen  ist  —  liegt  also  auf  der  Hand:  an  das  Kalori- 
leter  wird  in  einem  gewissen  Temperaturintenrall  nicht  nur 
e  Wärme  der  kristallinischen  Substanz,  sondern  auch  die 
r  flOssigen  Beimengung  und  endlich  die  Erstarrungswärme 
r  Mischungen  aus  Grundsubstanz  und  Beimengungen  ab- 
geben. Naturgemäß  wird  dieser  störende  Einfluß  bei  Tempe- 
uren  über  dem  entektischen  Punkte  am  deutlichsten  merkbar. 

5» 
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Nnr  zwei  der  untersuchten  Substanzen  gelang  es  so  weit 
zu  reinigen,  daß  die  Schmelzen  homogen  erstarrten:  Naphtalin 
und  p-Dibrombenzol.  Die  Änderung  der  spezifischen  Wärme 
mit  der  Temperatur  ist  bei  der  festen  Phase  dieser  beiden 
Stoffe  ein3  lineare  Funktion  der  Temperatur.  Je  reiner  die 
Substanz,  um  so  näher  kommt  ihre  spezifische  Wärme  dem 
nach  der  Regel  von  Joule-Kopp  berechneten  Werte.  Für 
p-Dibrombenzol  (Schmelzpunkt  87®)  z.  B.  wurde  die  spezifische 
Wärme  im  Inteiyall  30— 17<>  zu  0,143,  im  Intervall  85— 19<> 
zu  0,157  gefunden,  während  nach  der  Regel  von  Kopp- Joule 
C  =  0,142  ist. 

Ähnliches  läßt  sich  auch  von  den  anderen  untersuchten 
Stoffen:  o-Nitrophenol,  e^-Crotonsäure,  Phenylessigsäure,  m- 
Chlomitrobenzol,  Diphenylamin,  Benzol  sagen.  Der  anomale 
Anstieg  der  spezifischen  Wärme  läßt  sich  abo  ohne  die  von 
de  Heen  (Mem.  ac.  Belg.  (3)  i,  S.  526.  1882)  vorgeschlagene 
„Dissociation  physique*'  erklären. 

Wurden  nun  die  reinen  Stoffe  (Naphtalin  bez.  Brombenzol) 
verunreinigt,  so  zeigt  die  Kurve,  durch  welche  die  spezifische 
Wärme  in  Abhängigkeit  von  der  Vorwärmungstemperatur  dar- 
gestellt wird,  folgendes  Bild:  bei  niederen  Temperaturen  ver- 
läuft sie  gradlinig,  bei  einer  für  alle  Mischungen  aus  zwei 
gleichen  Komponenten  .übereinstimmenden  Temperatur  geht 
sie  sprungweise  zu  höheren  Werten  über,  um  zuerst  sanft,  dann 
beim  Herannahen  des  Schmelzpunktes  steiler  zu  steigen.  Dieser 
Unstetigkeitspunkt  entspricht,  je  nach  der  Natur  der  unter- 
suchten Komponenten,  dem  eutektischen  Punkte  oder  einem 
Umwandlungspunkt,  wie  die  Abkühlungskurven  der  Gemische 
zeigten.  „Der  Unstetigkeitspunkt  bildet  die  Grenze  der  kristalli- 
nischen Mischungen  und  des  Gebiets  der  heterogenen  Gleich- 
gewichte.'' Unterhalb  dieses  Punktes  läßt  sich  die  spezifische 
Wärme  nach  der  Begnault-Neumannschen  Mischungsregel  be- 
rechnen, oberhalb  nach  der  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Formel 

q\x  x{l  —  K) 

c,  =  c,/  r  +  q.'  (7  -  X)  +  -  --^  +  g, .  5^ -^)- 

WO  X  das  Gewicht  der  Komponente  ^  in  1  g  Mischung,  (/  —  x) 
das  Gewicht  von  J9,  t^  die  Konvergenztemperatur  des  Kalori- 
meters, /  die  über  der  eutektischen  Temperatur  liegende  Vor- 
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wärmungstemperatur,  c  und  C  die  spezifischen  Wärmen  von 
A  bez.  B  (kristalL),  Qt  die  Schmelzwärme  von  B  und  q{ 
die  Schmelzwärme  yon  A  bei  der  Temperatur  t 

Die    Untersuchungen    sind    nach    der    Mischungsmethode 

in  einem  modifizierten  Fettersonschen  (J.  f.  prakt.  Chem.  34, 

S.  131.    1881)  Quecksilberkalorimeter   ausgeführt     Um    den 

Wärmeverlust  beim  Übertragen  des  Stofi'es  ins  Kalorimeter 

zu  bestimmen  9  wurde  ein  anderes  Quecksilberkalorimeter  (II) 

gebaut,  das  während  des  Versuchs  durch  strömenden  Dampf 

erhitzt  wurde.     Die  Substanz  wurde   bei  Zimmertemperatur 

eingetragen  und  aus  der  dadurch  bewirkten  Änderung  im  Gange 

des  Kalorimeters  die  spezifische  Wärme  berechnet    Wie  die 

unten  angeführten  Zahlen  zeigen,  geben  beide  Kalorimeter  für 

chemisch  homogene  Stoffe  nahezu  gleiche  Werte 

U 

0,159 
0,348 
0,267 
0,306 
0,422 

0,989 
0,189 
0,198 
0,200 
0,109 

P.D. 

7.  Am  W»  8fn4th,  Eine  Bestimmung  der  Schtnehwärme 
desEites  (Phys.  Eev.  17,  S.  193—232.  1903).  —  Das  in  kleine 
Stücke  zerteilte  Eis  wurde  auf  einige  Grad  unter  0^  abgekühlt, 
gewogen  und  in  ebenso  kaltes  Kerusinöl  gebracht  und  hierauf 
auf  etwa  —  1  ^  elektrisch  erwärmt.  Während  des  eigentlichen 
Yersaches  wurde  der  ganze  Inhalt  des  Kalorimeters  rasch  von 
- 1^  auf  +0,5^  gebracht  und  die  hierzu  nötige  elektrische 
Energie  gemessen.  —  Die  Schmelzwärme  des  Eises  ergab  sich, 
zn:  334,21  ±0,08  Joule,  bez.  79,896  mittlere  Kalorien,  bez. 
80,000  Kalorien  yon  37  ^C.  Es  ist  hierbei  das  Clarkelement 
zu  1,434  Volt  bei  15^0.  gerechnet  Feh. 


p-Dibrombencol 
Naphtalin 

80— 20« 

I 
0,156 

75-20 

0,844 

Benaril 

75—20 

0,295 

Pben/lesaigsäure 

70-20 

0,354 

a-GrotoDsäure 

70—20 

0,594 

Wuser 

80—20 

0,997 

Qaan 

80—20 

0,188 

Topas 

80—20 

0,197 

110—20 

0,198 

Eisen 

80-20 

0,109 

8.  jf,  Bellati  und  F.  Finaxzi.  Über  die  fVärme,  die 
*ich  beim  Befeuchten  von  Pulvern  entwickelt  (Ätti  d.  ß.  Ist  Venet 
61,  8. 503—524.  1902).  —  Martini  hat  die  Ansicht  aufgestellt 
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(Beibl.  24,  S.  1085),  daß  beim  Befeuchten  von  Pulvern  mit  Flüssig- 
keiten ein  Teil  der  letzteren  innerhalb  des  Pulvers  in  den  festen 
Aggregatzustand  übergeht  Demnach  müßte  z.  B.  beim  Be- 
feuchten mit  Wasser  das  so  veränderte  Wasser  die  spezifische 
Wärme  von  etwa  0,5  besitzen.  Dagegen  fand  Bellati  (Beibl.  35, 
S.  246)  dieselbe  zu  nahezu  gleich  1,  was  gegen  die  Hypothese 
sprach.  Diese  Versuche  wurden  von  Martini  angezweifelt,  weshall 
sie  hier  wiederholt  werden  mit  Wasser  und  Kieselsäureanhydrid. 
Eine  Reihe  von  Versuchen  bestätigt,  daß  die  spezifische  Wärme 
des  Wassers  nach  dem  Befeuchten  gleich  nahe  1  ist  Weitei 
wird  dann  ebenfalls  die  Wärme  beim  Befeuchten  von  SiOj 
kalorimetrisch  gemessen.  Besondere  Sorgfalt  wird  daraul 
verwandt,  SiOs  von  genau  zu  bestimmendem  gleichmäßigem 
Feuchtigkeitsgehalt  zu  erhalten.  Eine  vollständige  Trocknung 
ist  nicht  möglich,  da  es  sich  dann  verändert  und  weniger  auf- 
nahmefähig fiir  Wasser  wird.  Die  Befeuchtungswärme  ist  ge- 
messen bei  SiOg -Proben,  die  zwischen  zwei  und  etwa  80  Teilen 
Wasser  auf  100  Teile  trocknes  SiOj  enthalten.  Mit  steigen- 
dem Wassergehalt  des  Ausgangsmaterials  nimmt  die  Wärme 
stark  ab.  Sie  sinkt  von  18,54  auf  0,19  kal.  für  1  g  SiO,.  Die 
Werte  werden  in  einer  Kurve  zusammengestellt,  doch  läßl 
sich  dieselbe  nicht  durch  eine  Gleichung  darstellen.  Teilt  mar 
sie  in  drei  Teile,  so  wird  jeder  Teil  durch  eine  Parabel- 
gleichung wiedergegeben.  Dabei  erhält  man  durch  Extrapolation 
für  völlig  trocknes  SiOa  den  annähernden  Wert  von  26  kal 
Die  ganze  Kurve  wird  ferner  noch  mit  dem  Dilatationskalori 
meter  für  etwas  höhere  Temperatur  festgelegt.  Es  scheint 
daß  die  Befeuchtungswärme  mit  steigender  Temperatur  etwas 
abnimmt.  Ferner  ist  die  Wärmeentwicklung  unabhängig  vor 
der  Größe  der  Si02-Körner,  was  den  Versuchen  von  Linebargei 
(Beibl.  36,  S.  252)  widerspricht  SiOg  scheint  sich  demnach  gegei 
Flüssigkeiten  wie  ein  poröser  Körper  zu  verhalten.  Bei  weiterer 
Versuchen  tritt  an  die  Stelle  des  Wassers  Toluol,  Chloroform 
Pyridin,  Amylalkohol  und  Schwefeläther.  Die  Wärmeentwicke- 
lung ist  von  Flüssigkeit  zu  Flüssigkeit  verschieden.  Wie  zi 
erwarten,  hat  der  anfängliche  Feuchtigkeitsgehalt  geringerei 
Einfluß.  G.  J. 
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9.  Tm  ItaTti/nim  über  die  verschiedenen  zur  Erklärung' 
iei  PouiUeteffektes  aufgestellten  Hypothesen  (Atti  d.  R.  Ist 
Vmt  63,  8.  915—950.  1904).  —  Es  liegt  eine  historisch 
bitiscbe  Arbeit  vor,  die  einen  Überblick  gibt  über  alle  Be- 
)l»chtangen  und  Hypothesen  zur  Erklärung  des  Pouillet- 
iffektes,  das  ist  der  beim  Befeuchten  von  Pulvern  und  porösen 
Körpern  auftretenden  Wänneentwickelung.  Ponillet  selbst 
renncht  die  Erscheinung  durch  zwischen  Pulver  und  Flüssig- 
Keit  auftretende  Eapillarkräfte  zu  erklären.  Täte  schreibt  den 
Effekt  einem  chemischen  Prozesse  zu.  Aus  Versuchen  von 
fuDck  ergibt  sich  ein  Zusammenhang  mit  dem  Eompressi- 
rifitätskoeffizienten  der  Flüssigkeit,  doch  wurden  diese  Versuche 
(piter  von  andern  widerlegt.  Cantoni  kommt  zu  der  Ansicht, 
laB  die  Flüssigkeit  einen  Teil  ihrer  thermischen  Molekular- 
DewegoDg  an  den  festen  Körper  abgibt  und  ihn  dadurch  er- 
v&nnt  Maschke  stellt  Versuche  im  Sinne  Cantonis  an;  dabei 
lei  hervorgehoben,  daß  er  beim  Befeuchten  von  gepulvertem 
(^urz  und  Glas  so  gut  wie  keine  Wärmeentwickelung  beob- 
i^t  Nelsons  findet  beim  Befeuchten  von  gepulverter  Kohle 
mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  sehr  nennenswerte  Temperatur- 
oMhangen;  er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Flüssigkeit  dabei  in 
ooen  anderen  Molekularzustand,  wohl  in  den  festen,  übergeht, 
doch  ist  auch  die  Existenz  eines  Zwischenzustandes  zwischen 
r«st  und  flüssig  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Der  erste,  der 
;6iuuie  kalorimetrische  Messungen  anstellt,  ist  Chappuis;  er 
[iaobt,  daß  die  Wärme  durch  starken  Druck  entsteht,  der  auf 
ie  absorbierte  Flüssigkeit  ausgeübt  wird.  Weiter  wurde  von 
^edemann  und  von  Lüdecking  das  Befeuchten  von  verschie- 
den Kolloiden  untersucht.  Sie  schreiben  die  Wärmeentwicke- 
og  einer  Hydratation  der  Kolloide  zu.  Meissner  zieht  aus 
Hauen  Untersuchungen  den  Schluß,  daß  Umwandlung  von 
dekularenergie  in  thermische  stattfindet.  Dann  folgen  um- 
Bgreicbe  Messungen  des  Verf.,  Martini.  Er  ist  der  Ansicht, 
B  ein  Teil  der  befeuchtenden  Flüssigkeit  innerhalb  des  Pulvers 
t  wird,  und  daß  es  umgekehrt  a^ich  dieser  Teil  ist,  der  beim 
ocknen  feuchten  Pulvers  erst  durch  Anwendung  großer  Hitze 
entfernen  ist  Lagergren  und  Ercolini  greifen  dann  Martini 
;  ebenso  zeigt  Bellati,  daß  das  vom  Pulver  aufgenommene 
asser  nahezu   die  spezifische  Wärme  1   besitzt,   also   nicht 
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im  festen  Zustand  sich  befinden  kann.  Gore  und  Linebarger 
bringen  den  Pouilleteffekt  in  Zusammenhang  mit  der  Größe 
der  Oberfläche;  bei  feinem  Pulver  mit  etwa  doppelter  Ober- 
fläche bei  gleichem  Gewicht  finden  sie  auch  doppelte  W&rme- 
entwickelung.  Porcks  endlich  stellt  Versuche  im  Sinne  Line- 
bargers  an. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  enthält  eine  Besprechung  der 
verschiedenen,  in  den  genannten  Arbeiten  aufgestellten  Hypo- 
thesen und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  von  Cantoni  und 
Melsens  eingeleitete  und  schließlich  von  Martini  ausf&hrlich 
dargelegte  Erklärungsweise  die  richtige  sein  dürfte. 

Im  dritten  Teil  wird  dieselbe  nochmals  ausführlich  wieder- 
gegeben. Die  Flüssigkeit  wird  also  innerhalb  des  festen  Körpers 
fest,  also  genau  der  entgegengesetzte  Vorgang,  als  wenn  ein 
fester  Körper  sich  in  einer  Flüssigkeit  auflöst    Die  Wärme 

beim  Befeuchten  ist  dann  analog  der  Abkühlung  beim  Auflösen. 

G.  J. 

•  • 

10.  Gm  Airth*  über  die  Bestimmung  des  Heizwertes  von 
Hochofengasen  mit  der  kalomein'schen  Bombe  (Bull.  soc.  chim. 
(3)  81,  S.  576—578.  1904).  —  Da  die  Messung  in  der  Bombe 
bei  Gasen  wegen  der  geringen  entwickelten  Wärmemenge  zu 
ungenau  wird,  schlägt  der  Verf.  vor,  die  Heizwerte  aus  der 
durch  Analyse  bekannten  Zusammensetzung  der  Gase  zu  be- 
rechnen. Feh. 

11  — 13.  P.  Lemoult»  Über  eine  neue  Methode  zur  Be- 
rechnung der  yerbrennungswärmen  und  einige  sich  ergebenden 
Folgerungen  (0.  R.  137,  S.  979—982.  1903).—  ü&er  die  Berech- 
nung der  yerbrennungsw'drme  von  organischen  Sticksloffver- 
Bindungen  (Ebenda  138,  S.  900—902.  1904).  —  Ailgetneme 
Besiehufigen  sunschen  der  Verbrennung swärme  organischer  Ver- 
bindungen und  ihrer  KonstiiuiionsformeL  Berechnung  der  Ver- 
brennungswärme  (Ann.  chim.  phys.  (8)  1,  S.  496 — 553.  1904).  — 
Der  Verf.  denkt  sich  die  Kohlenstoffatome  einer  organischen  Ver- 
bindung in  vier  identische,  mit  je  einer  Valenz  begabte  Elementar- 
atome zerfällt,  die  voneinander  untrennbar  sind.  Diese  können  nun 
gemäß  folgenden  Schemata  in  den  Verbindungen  miteinander  bez. 
mit  anderen  —  eventuell  ebenso  zerfällten  —  Elementaratomen  zu 
öruppen   zusammentreten:   c  -  c,  c*  =  c*,   c*- 1*,   c  —  Ä,  r  -  5, 
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f»  =  S;  c  -  Nj  c*  =  iv^S  c»  Ez  iv,  wobei  c ,  s  und  jv  Elementaratome, 
H,  Sf  N  gewöhnliche  chemische  Atome  bedeuten  sollen.  Jeder 
solchen  Gruppe  kommt  eine  bestimmte  Yerbrennungswäxme  / 
ZQ.  Die  Rechnung  aus  dem  Beobachtungsmaterial  ergibt 
hierftr 

f(c^c)   =51  Kai. 

/(c«  -  c«)  =  2 .  51  +  28  =  130  Kai. 

/(,8^c»)    =3.51  +  2.28  +  1  =  210  Kai. 

/(c  -  20  =  53  Kai. 

/(c  -  A)     =  'UAc^  -  K*)  =  V3/(c  ^  i^)  -  31  Kai. 

/(iv- - 10  =  23  Kai. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  den  beobachteten  und  be- 
rechneten Verbrennungswärmen  ist  eine  gute.  So  waren  z.  B.  bei 
140  Stickst oSverbindungen  in  1 7  Proz.  der  Fälle  die  Abweichungen 
größer  als  1  Proz.,  in  15  Proz.  zwischen  1  und  Vs  Proz.  und  in 
68  Proz.  geringer  als  Vj  Proz.  —  Für  Verbindungen  von  der 
Form  O  Hy  Op  ergab  sich  als  allgemeiner  Ausdruck  der 
Verbrennungswärme  z: 

worin  ist:  A  =  0  ffli  gesättigte  Verbindungen,  =  28  Kai.  für 
Äthylen- Kohlenwasserstoffe,  =  57  Kai.  für  Acethylen-Kohlen- 
wa88erstoffe  und  =  45  KaL  für  kombinierte  Äthylen -Acetylen- 
Kohlenwasserstoffe;  (jp  =  45  Kai*  für  ein-  und  zweiwertige  Al- 
kohole und  Ketone,  =  33  für  Äther,  =  ^"«/g  für  Säuren,  =  ^"/s^ir 
Säure-Anhydride  etc. 

Des  weiteren  lassen  sich  Schlüsse  auf  die  Verdampfungs-  und 
Bildangswärme  des  C-Dampfes  ziehen:  extrapoliert  man  auf 
/(c*=c*),  so  erhält  man  als  Verbrennungswärme  von  2  Atomen 
Kohlenstoff  im  Gaszustand  288  Kai.,  subtrahiert  man  hiervon  die 
Verbrennungswärme  des  Diamantes  mit  188,6  Kai.  für  2  Atome, 
80  ergibt  sich  die  Verdampfungswärme  des  Kohlenstoffes  mit  rund 
100  Eal.  für  ein  Molekül;  Berthelot  hatte  früher  als  untere 
Grenze  88  KaL  gefunden.  Der  Beitrag  je  eines  Atoms  C  in 
gesättigten  oder  zyklischen  Verbindungen  zur  Verbrennungs- 
wärme  ist  102  Kai.;  daraus  ergibt  sich  die  Bildungswärme  eines 
Moleküls  C-Dampf  ausgehend  von  zwei  als  isoliert  gedachten 
C- Atomen  zu  204—288  =  -  84  Kai.;  analog  für  Wasserstoff: 
55^69  =  -  14  Kai.  Feh. 
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14.  J.  Thovnsen.  Über  die  Verbrennungswärme  organ\ 
scher  Ferbindungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  40,  S.  185  —  19J 
1904).  —  In  einer  Kritik  der  vorstehend  referierten  Arbeite 
von  Lemoult  kommt  der  Verf.  zu  dem  Resultat,  daß  in  de 
dort  aufgestellten  Theorie  ein  systematischer  Fehler  vorhande 
sei,  da  die  Abweichungen  zwischen  Beobachtung  und  Rechnun 
in  den  einzelnen  Gruppen  einen  sehr  ausgeprägten  Gang  aui 
weisen;  daß  es  femer  unstatthaft  sei  die  gleiche  Formel  zu 
Berechnung  der  Verbrennungswärme  im  festen  wie  im  flüssige 
oder  gasförmigen  Zustand  zu  benutzen,  da  die  Konstante 
eben  nur  aus  den  Verbrennungswärmen  gasförmiger  Kohlei 
Wasserstoffe  abgeleitet  sind.  Außerdem  seien  die  Wert 
der  Konstanten  der  von  Lemoult  aufgestellten  Formeln  ur 
genau.  Feh. 

15.  H.  Mache.  Über  die  Explosionsgeschwindigkeit  i 
homogenen  Knallgasen  (Wien.  Ber.  Math.-Naturw.  Kl.  111 
Abt.  IIa,  8.341-354.  1904.)  —  Der  Gouysche  Satz  (Am 
chim.  phys.  (5)  18,  S.  27.  1879)  über  die  Geschwindigkeit  un 
die  zur  Verbrennung  gelangenden  Gasmengen  gilt  nicht  nu 
für  ebene  Brennflächen,  sondern  auch  für  beliebig  gekrümmt 
Flächen,  in  die  das  Gasgemisch  mit  verschiedener  Geschwindij 
keit  und  in  verschiedener  Richtung  einströmt.  Der  Gouysch 
Satz  verliert  jedoch  seine  Gültigkeit,  wenn  die  Strömungf 
geschwindigkeit  so  groß  ist,  daß  der  Neigungswinkel  der  Brem 
fläche  gegen  die  Strömungsrichtung  sehr  klein  wird.  Wen 
der  Gaskonsum  von  der  Form  der  Brennfläche  unabhängi 
sein  soll,  so  ergibt  sich  aus  einer  von  Mallard  und  Le  Chatelic 
(Ann.  des  Mines  (8)  4,  S.  343. 1883)  zuerst  aufgestellten  Forme 
daß  die  Einheit  der  Brennfläche  eine  ganz  bestimmte,  von  de 
Vorwärmung  des  Gases  und  der  Konfiguration  der  Flamm 
unabhängige  Wärmemenge  fT  passiert,  die,  wenn  nicht  ei 
anderer  Wärmeverlust  eintritt,  ausschließlich  zur  Erhitzung  de 
Knallgases  von  der  Anfangs-  zur  Entzündungstemperatur  vei 
braucht  wird.  Ist  y  die  spezifische  Wärme  des  noch  nicl 
entzündeten  Knallgases  bei  konstantem  Drucke,  o  die  Dicht 
des  Knallgases,  bedeuten  r  und  t  bez.  Entzündungs-  und  Ai 
fangstemperatur  des  Gases  und  bezeichnet  c  die  normale  E? 
plosionsgesch windigkeit,  so  ist  c=  ^ I {q *y{r  —  t)).   Auch  ii 
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der  Quotient  c  aus  dem  Qaskonsum  und  der  Brennfläche  für 
eine  jede  Flamme  eine  nur  von  der  Znsammensetzung  des 
Knallgases,  aber  nicht  von  der  Form  der  Flamme  abhängige 
Größe.  In  den  verschiedenen  Teilen  der  Flamme  kann  c  ver- 
schiedene von  der  Konfiguration  abhängige  Werte  annehmen, 
denn  nur  der  Mittelwert  bleibt  konstant. 

Da  bei  den  Versuchen  von  Mallard  und  Le  Chatelier  zur 
Bestimmung  der  Explosionsgeschwindigkeit  die  Brennfläche 
beim  Portschreiten  durch  das  Gasgemisch  nicht  nur  ihren  Ort, 
sondern  auch  ihre  Größe  ändert  und  die  beobachtete  Ge- 
schwindigkeit der  fortschreitenden  Flamme  je  nach  ihrer  je- 
weiligen Größe  verschieden  erscheint,  so  hat  der  Verf.  zur 
Prüfang  des  Gouyschen  Satzes  Messungen  ausgef&hrt  nach 
einem  Verfahren,  das  von  Michelson  (Wied.  Ann.  37.  S.  l. 
1889)  angegeben  ist  Das  Leuchtgas  wird  vom  Verf.  direkt 
MS  der  Leitung,  die  Luft  aus  einem  Orgeltische  entnommen. 
Die  angefertigten  Photographien  wurden  vergrößert  und  aus 
den  Vergrößerungen  wurde  mittels  eines  einfachen  Näherungs- 
^rei&hrens  die  Brennfläche  als  Rotationsfläche  bestimmt.  Nach 
den  Beobachtungen  ist  die  Explosionsgeschwindigkeit  nur  vom 
Mischungsverhältnis  abhängig,  jedoch  unabhängig  von  der 
StfömangBgeschwindigkeit.  J.  M. 


16.  P.  IHifietn.    Therwodynamique  ei  Chimie  (ix  u.  496  S. 
Pari%  A.  Hermann,  1902).  —  Nach  Absicht  des  Verf.  ist  das  Werk 
Ar  den  Chemiker  bestimmt,  dem  es  einen  theoretischen  Leitfaden 
m  der  außerordentlichen  Mannigfaltigkeit  seines  Erscheinungs- 
gebietes an  die  Hand  geben  soll.    Es  ist  in  20  Vorlesungen 
tl^gefaßty  in  deren   fünf  ersten   die  Grundzüge  der  Thermo- 
dTnamik  elementar  entwickelt  und  durch  zahlreiche  Beispiele 
erläutert  werden.    In  der  folgenden  wird  die  Phasenregel  be- 
sprochen  und  auf  die  Widersprüche   derselben   mit  der  Er- 
fjüming  hingewiesen,  welche  durch  falsche  Gleichgewichte  be- 
dingt werden«     Diesem  Gegenstande  wird  am  Schlüsse  noch 
eine  eingehendere  und  sehr  instruktive  Behandlung  gewidmet. 
Im  Übrigen  werden  die  Ergebnisse  zahlreicher  Untersuchungen 
übersichtlich  zusammengefaßt     Dadurch  kann  das  Buch  nicht 
allein  dem  Chemiker  zur  theoretischen  Einführung,   sondern 
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auch  ganz  vorzüglich  dem  Physiker  dienen,  der  sich  in  be- 
quemer Weise  über  die  Besultate  der  esqierimentellen  For- 
schungen orientieren  wilL  Cantor. 

17.  Gm  Sobin.  Oeuvres  sctemüfigues:  Thermotfymamiqm 
generale  (xvi  u.  271  S.  Paris,  Gauthier-Villars,  1901).  -  \ 
Dieses  nachgelassene  Werk  des  jung  verstorbenen  Forsdien  i 
soll  nach  dessen  Absicht  die  allgemeine  Lehre  vom  Gleidh  ! 
gewicht  und  von  der  Verwandlung  der  Materie  enthalten.  Es  iä 
eine  durchaus  eigenartige  und  möglichst  allgemeine  Darstelhuv 
der  mechanischen  W&rmetheorie,  die  sich  durch  eine  besonden 
Sorgfalt  in  der  Grundlegung  und  durch  das  BestrebeUi  die 
gebrauchten  Begriffe  in  möglichst  scharfer  Weise  zu  definierei, 
auszeichnet  Dem  eigentlichen  Gegenstand  voraus  gehen  «U* 
gemeine  Betrachtungen  über  die  Aufgabe  der  theoretisches 
Physik,  welche  der  Verfl  in  der  Verknüpfung  allgemeiner  Sittt^ 
die  durch  Induktion  gewonnen  und  durch  das  Experiment  jede^ 
zeit  verifiziert  werden  können,  erblickt  Das  Streben  JoA 
äußerster  Präzision  führt  zu  Aufstellungen,  die  wohl  mM 
immer  zweckmäßig  erscheinen.  So  wird  zwischen  ursprüng- 
lichen (grandeurs  primordiales)  und  abgeleiteten  Größen  (deriv^ 
unterschieden,  von  welchen  erstere  nach  ihren  physiologischeil 
letztere  nach  ihren  Wirkungen  auf  Meßinstrumente  gescUM 
werden  und  die  physiologische  wird  als  die  wahre  Temperatiu> 
messung  bezeichnet,  während  die  mittels  Meßinstrumenten  nsr 
durch  ihre  Beziehung  auf  die  erstere  Bedeutung  haben  8(A 
BeL  möchte  aber  bemerken,  daß  nach  seinem  Dafürhalten  du 
Auffinden  von  Beziehungen  zwischen  den  gemessenen  GMfiei 
die  Aufgabe  der  Forschung  ist  und  daß  die  Besultate  der  qjI" 
mittelbaren  physiologischen  Messungen  am  wenigsten  geeigtal^ 
scheinen,  solche  Beziehungen  erkennen  zu  lassen. 

Die  Betrachtungen  werden  auf  einen  nach  außen  vdl* 
kommen  abgeschlossenen  Baum  bezogen,  der  von  dem  Systeoii 
dessen  Veränderungen  untersucht  werden  sollen  und  einem  Mitld 
eriüllt  ist  Letzteres  soll  Wärmequellen,  mechanische  Vorridi* 
tungen,  welche  die  Bewegung  einzelner  Teile  des  Systems  be- 
stimmen aber  keine  andere  Veränderungen  verursachen  könnei, 
und  schließlich  Körper  enthalten,  welche  die  Bewegung  dsi 
Systems  nicht,  wohl  aber  gewisse  physikalische  oder  chemiscbs 
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^eiftnderangen  des  Systems  zu  beeinflussen  vermögen  (Kontakt- 
irkimgen).  Die  Anordnung  ist  so  gedacht,  daß  das  System  nicht 
D  Gleichgewicht  sein  kann,  wenn  es  das  Mittel  nicht  ist  und 
ide  Veränderung  des  letzteren  auch  eine  Änderung  des  ersteren 
Bdingt  Bei  Bestimmung  des  Zustandes  des  Systems  wird  wieder 
fiichen  innerUchen  (intrinsfeques)  und  äußerlichen  (extrins^ques) 
aiiabeln  unterschieden,  von  welchen  erstere  dem  Körper  inne- 
olmen,  an  ihm  selbst  gemessen  und  unmittelbar  durch  unsere 
inne  wahrgenommen  werden  können.  Das  Volumen  eines 
ttes  soll  eine  innerliche,  der  Druck  eine  äußerliche  Veränder- 
die  sein.  Auch  diese  Unterscheidung  scheint  dem  Ref.  un- 
iltfaar.  Jede  Messung  ist  eine  Vergleichung  mit  einem  von 
901  zu  messenden  verschiedenen  Körper  und  kann  nicht  an 
Bm  ersteren  aOein  ausgef&hrt  werden.  Ob  als  Vergleichskörper 
Cefiinstrument)  das  Qef&ß  dient,  welches  den  zu  messenden 
mschließt,  oder  irgend  ein  anderer,  kann  wohl  kaum  eine 
rinzi^ielle  Unterscheidung  begründen;  innerliche  Veränderliche 
liid  es  in  diesem  Sinne  überhaupt  nicht  geben.  Das  Prinzip 
m  der  Erhaltung  der  Energie  wird  als  Äquivalenz  von  Arbeit 
md  mürme  in  zwei  verschiedenen  Sätzen  formuliert  Nach 
ien  ersten  ist  die  von  .einem  System  während  eines  Kreis- 
imesses  au%enommenen  Arbeit  gleich  der  abgegebenen  Wärme, 
•dl  dem  zweiten  hat  der  Unterschied  zwischen  aufgenommener 
LTteit  und  entwickelter  Wärme  beim  Übergang  aus  einem 
LB&Bgszustand  in  einen  Endzustand  für  jeden  beliebigen  Um* 
vsdlimgsweg  denselben  Wert  Der  Verfl  hält  die  beiden 
Itie  als  voneinander  wesentlich  verschieden  und  bestreitet  es, 
iB  der  eine  allgemein  aus  dem  anderen  abgeleitet  werden 
•UL  Nur  f&r  rückfbhrbare  Vorgänge  soll  dies  möglich  sein. 
ÜKh  hier  muß  der  Befl  seine  abweichende  Ansicht  ausdrücken 
■d  darauf  hinweisen,  daß  durch  Betrachtung  zweier  Kreis- 
mniie,  die  eine  gemeinsame  Verwandlung  enthalten,  der 
vate  ganz  allgemein  aus  dem  ersten  Satz  abgeleitet  werden 
m.  Vor  Aufstellung  des  zweiten  Hauptsatzes  werden  die 
ttttermen,  adiabaten  und  umkehrbaren  Verwandlungen  be- 
vocben. 

Abweichend  von  der  sonst  üblichen  Weise  werden  die  iso- 
Brmen  Vorgänge  als  solche  definiert,  bei  welchen  das  System 
t  einer  Quelle  konstanter  Temperatur  verbunden  bleibt,  ohne 
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daß  bezüglich  der  Temperatur  des  sich  umwandekiden  Systems 
selbst  irgend  eine  Festsetzung  gemacht  wird. 

Besonders  eingehend  wird  der  BegriflF  der  umkehrbaren 
Verwandlung  behandelt.  Der  Verf.  unterscheidet  zwischen 
rückführbaren  (renversables)  und  umkehrbaren  (rfeversibles) 
Verwandlungen.  Bei  beiden  muß  der  Anfangszustand  unter 
Aufwand  derselben  Arbeit  wieder  hergestellt  werden  können, 
der  bei  der  Verwandlung  des  Systems  gewonnen  wurde,  bei 
den  letzteren  muß  außerdem  bei  der  Kückverwandlung  dieselbe 
Aufeinanderfolge  von  Zuständen  im  entgegengesetzten  Sinne 
wie  anfangs  durchlaufen  werden.  Die  Umkehrbarkeit  wird  an 
einigen  bekannten  Beispielen  erläutert.  Die  ^ichtumkehrbar- 
keit  kann  eine  wesentliche  oder  eine  hebbare  sein^  letztere 
dann,  wenn  durch  Verbindung  des  sich  verwandelnden  Systems 
mit  einer  passenden  Vorrichtung  es  möglich  ist,  die  Verwand- 
lung umkehrbar  zu  gestalten. 

Der  zweite  Hauptsatz  wird  nicht  wie  sonst  aus  einem  all- 
gemeinen Erfahrungssatz,  z.  B.  dem  Clausiusschen  abgeleitet, 
sondern  in  Form  zweier  Prinzipien  ausgesprochen,  die  selbst 
als  unmittelbares  Ergebnis  der  Erfahrung  betrachtet  werden. 
Nachdem  als  monotherm  ein  Kreisprozeß  bezeichnet  wird,  bei 
welchen  das  veränderliche  System  nicht  mit  mehr  als  einer 
Wärmequelle  in  Austausch  getreten  ist,  lautet  das  erste  dieser 
Prinzipien:  durch  einen  monothermen  Kreisprozeß  kann  Arbeit 
nur  verbraucht  werden  und  wird  hieraus  gefolgert,  daß  die 
Arbeit  für  einen  monothermen  und  umkehrbaren  Kreisprozeß 
verschwindet.  Nach  dem  zweiten  Prinzip  wird  durch  einen  mono- 
thermen und  nicht  umkehrbaren  Kreisprozeß  immer  Arbeit  ver- 
braucht. Auf  Grund  dieser  Prinzipien  kann  die  notwendige  und 
hinreichende  Bedingung  für  die  Nichtumkehrbarkeit  eines 
monothermen  Kreisprozesses  dahin  formuliert  werden,  daß  dabei 
Arbeit  verbraucht  wird,  während  für  die  Umkehrbarkeit  das 
Verschwinden  der  Arbeit  als  Bedingung  folgt  Die  aus  den 
Prinzipien  sich  ergebende  Folgerung,  daß  die  Arbeit  des  mono- 
thermen  und  reversiblen  Überganges  invariant  ist,  dient  zur 
Definition  des  inneren  Potentials,  welches  mit  der  freier  Energie 
von  Helmholtz'  identisch  ist.  Nach  weiterer  Einfuhrung  des 
äußeren  Potentials,  durch  welches  die  vom  äußeren  Körper 
erzeugte  und  am  System  verbrauchten  Arbeit  bestimmt  wird 
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id  des  totalen  Potentials,  welches  die  Summe  beider  ist,  folgt 
9  allgemeine  Bedingung  des  stabilen  isothermen  Gleich- 
iwicbtes,  daß  das  totale  Potential  ein  Minimum  wird. 

Sehr  instruktiv  gestaltet  sich  die  Anwendung  dieses  Satzes 
if  die  „gewöhnlichen*'  Körper,  d.  h.  diejenigen,  deren  Zustand 
irch  Volum  und  Temperatur  bestimmt  ist  und  auf  ein 
istisches  Parallelepiped.  Die  Sätze  über  polytherme  Kreis- 
ozesse  werden  in  sehr  zweckmäßiger  Weise  gewonnen  durch 
isfthrung  des  Camotschen  Prozesses  mit  dem  zur  Temperatur- 
finition  benützten  Normalgas,  wobei  manche  Unklarheit  im 
imperatorbegrifiF  vermieden  wird.  In  den  später  durch- 
f&hrten  Rechnungen  wird  neben  der  freien  Energie  noch  die 
ennische  Arbeit  benützt,  d.  i.  jene  Funktion,  welche  den  der 
)ßen  Temperaturänderung  entsprechenden  Arbeitsbetrag  an- 
Dt^  dagegen  werden  weder  die  Energie  noch  die  Entropie 
igeffthrt  Der  Ersatz  der  Entropie  durch  die  ersteren  Funk- 
men  bietet  manche  Vorteile,  minder  gerechtfertigt  scheint 
m  Bef.  die  Umgehung  des  Energiebegriffes.  Als  An- 
endongen  der  allgemeinen  Sätze  werden  zunächst  die  adia- 
ftliiche  Kompression  der  Gase,  das  Prinzip  des  Arbeits- 
tttifflums  chemischer  Vorgänge,  der  Kirchhoffsche  Satz  über 
ie  Yerdünnungswärme  von  Salzlösungen  und  die  Theorie  der 
ibmischen  Elemente  behandelt,  von  denen  wohl  die  erste 
IS  meiste  Interesse  verdient  Ein  folgender  Abschnitt  be- 
:hi&igt  sich  mit  den  Ausdrücken  für  die  thermischen  Koeffi- 
eotcD  der  gewöhnlichen  Körper. 

Vorausgeschickt  wird  die  Bemerkung,  daß  die  thermischen 
X)effizienten  im  allgemeinen  durch  die  freie  Energie  allein 
dit  bestimmt  werden  können,  daß  hierzu  vielmehr  noch  die 
MUBche  Arbeit  erforderlich  ist.  Es  wird  aber  ferner  ge- 
eilt, daß,  wenn  freie  Energie  und  thermische  Arbeit  als 
^iBktionen  bestimmter  Veränderlichen  bekannt  sind,  man 
M»  ein  System  von  Veränderlichen  —  normalen  Veränder- 
cben  ~  angeben  kann,  in  welchen  die  thermische  Arbeit  ver- 
siiviDdet  Weitere  Anwendungen  von  Bedeutung  betreffen  die 
ör^ifianzong  von  Explosionswellen  und  die  Statik  permanenter 
efitfmationen.  Ebenso  bietet  das  Schlußkapitel,  welches  die 
Igemeine  Dynamik  betrifft,  ein  höheres  Interesse.  Es  werden 
rrt  Gnindgleichungen    analog    den    Lagrangeschen    zweiter 
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Gattung  abgeleitet,  die  wohl  einer  weiteren  Entwickelang  unc 
Anwendung  fähig  zu  sein  scheinen.  Im  Anhang  werden  nocl 
Untersuchungen  mitgeteilt,  welche  von  molekular-theoretischec 
Anschauungen  ausgehend  nicht  mit  dem  eigentlichen  Gegen- 
stand des  Werkes  zusammenhängen  und  einem  firOheren  Stand 
punkte  des  Verf.  entsprechen.  Von  den  Resultaten  sei  eini 
Zustandsgieichung  für  Körper,  deren  wirklicher  Wärmeinhall 
nur  von  der  Temperatur  abhängt,  hervorgehoben.      Cantor. 


18.  D.  JBerthelot*»  über  den  wahrscheinlichsten  Wer 
der  für  den  Zustand  vollkommener  Gase  charakteristischen  Kon* 
stante  R  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  621—629.  1904).  —  Dei 
Verf.  hat  sehr  sorgfältige  kritische  Berechnungen  über  den  Ab- 
solutwert der  Gaskonstante  R  angestellt  Als  Grundlage  be- 
nutzte er  die  Atomgewichte  der  internationalen  Atomgewichts« 
kommission,  doch  zeigt  sich,  daß  der  Wert  für  Kohlenstofl 
=  12,00  etwas  zu  niedrig  ist,  wie  ja  auch  stets  bei  den  che* 
mischen  Bestimmungen  ein  etwas  höherer  Wert  erhalten  wurde. 
Der  Verf.  benutzt  12,004.  Der  Wert  für  WasserstoflF»  1,008 
ist  abgerundet.  Nach  Leduc  und  Morley  beträgt  er  aul 
Vioooo  genau  1,0076.  Unter  Berücksichtigung  einer  großei 
Reihe  von  Arbeiten  verschiedenster  Forscher  über  das  Gewicht 
der  Gase  und  ihre  Kompressibilität,  wobei  der  Abweichungs« 
koeffizient  vom  Mariotteschen  Gesetz  bei  den  einzelnen  Gasei 
berücksichtigt  wurde,  ergab  sich  das  Volumen,  welches  1  Mol 
des  Gases  im  vollkommenen  Zustande  unter  dem  Druck  voi 
760  mm  Quecksilber,  bei  0^,  bei  Meeresniveau  und  bei  dei 
geographischen  Breite  von  46^  einnehmen  würde,  im  Mittel  zc 
22,412  Liter.  Schließlich  findet  man  aus  dem  AusdehnungS' 
koeffizienten  der  Gase  ebenfalls  aus  sehr  vielen  Versuchen  füi 
die  absolute  Temperatur  das  Mittel  273,09^,  so  daß  die  Gas 
konstante  Ä  =  22,412/273,09  =  0,082068  sein  würde,  odei 
abgerundet:  R  =  0>08207.  H.  D. 


19.  W*  Nemst.  Über  die  Zahlenwerte  einiger  wich 
tiger  physiko' chemischer  Konstanten  (ZS.  f.  Elektrochem.  10 
S.  629  —  630.  1904).  —  Auf  dem  internationalen  Chemiker 
kongreß  wurde  für  das  Wärmeäquivalent  die  Zahl  4189000< 
Erg  pro  15*^  g-Kal.,  und  für  die  Valenzladung  jF  96540  Couloml 
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festgestellt  Der  Verl  rechnet  die  Gaskonstante,  die  Berthelot 
in  der  vorhergehenden  Arbeit  gefunden  hat,  auf  die  yerschie- 
denen  Einheiten  um,  und  findet  die  Werte: 

R  =  0,08207,  abgerundet  =  0,0821  [Liter- Atm. .  T-^] 

R  =  0,83155 .  10»,     abgerundet  =  0,832 .  10»  [Erg .  T-i] 
R  =  1,98507,  abgerundet  =  1,985  [g-Kal. .  r-^] 

und  für  die  sogenannte  „elektrolytische  Gaskonstante^' 

RjF^  0,86134. 10-*,  abgerundet  =  0,861 .  10-*  [Volt.  T-^] 

Mit  Hilfe  der  letzteren  Zahl  ergibt  sich  die  Nemstsche  Formel  zu 

,^    0,000  198 3a_^,,,Cy^^ 

n  °      c  ' 

oder  f&r  Zimmertemperatur  zu 

n  °       c 

Das  spezifische  Gewicht  eines  idealen  Gases  yom  Molekular- 
gewicht M  beträgt  bei  normalen  Bedingungen:  A//22,412;  es 
folgt  aus  der  auf  Luft  bezogenen  Dampfdichte  J  abgerundet 
3/  =  29,0  J.  H.  D. 

20.  t7.  JE.  Verschaffelt*  Über  den  Ferlaufder  Isothermen 
und  der  Grenskurve  in  der  Nähe  des  krüischen  Punktes  (Arch. 
N^erL  (2)  9,  S.  125—130.  1904).  —  Der  Verf.  hat  früher 
(BeibL  36,  S.  365)  gezeigt,  daß  eine  willkürliche  Isotherme 
dargestellt  werden  kimn  durch  die  empirische  Formel 

wo  b  eine  Konstante  ist,  p\  v,  ^,  a,  n  dagegen  Temperatur- 

liinktionen  sind,  und   +  gilt  f ür  i;  <  v\  —  für  ü  >  v.    In  der 

vorliegenden  Arbeit  leitet  der  Verf.  aus  dieser  Gleichung  Formeln 

für  den  Unterschied  zwischen  Flüssigkeits-  und  Dampfdichte, 

fftr  den   Cailletet  -  Mathiasschen   Durchmesser,    und    für    den 

Sättigungsdruck  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  ab,  welche 

mit  der  Erfahrung  übereinstimmend  gefunden  werden. 

Keesom. 

21.  E.  Mathias.  Der  kritische  Punkt  der  reinen  Stoffe 
(251  S.  Paris  1904.)  —  Über  diesen  Gegenstand  hat  der  Verf. 
im  Jahre  1900  dem  internationalen  physikalischen  Kongreß  B^- 

fiefbUtter  x.  d.  Ann.  d.  PhTt.  29.  6 
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rieht  erstattet  Das  vorliegende  Buch  enthält  im  wes^itlichen 
jenen  Bericht,  ergänzt  denselben  aber  noch  durch  die  von 
de  fleen  ausgeführten  and  die  an  diese  sich  anschließenden 
Arbeiten.  Er  behandelt  eingehend  die  wichtigsten  experi- 
mentellen Untersuchungen;  besonders  vollständig  werden  die 
Methoden  zur  Bestimmung  der  kritischen  Größen  zusammen- 
gestellt und  nach  ihrer  Verwendbarkeit  beurteilt  Die  theore- 
tischen Arbeiten  werden  nicht  berücksichtigt.  Cantor. 


22.  Ph.  Kohnstamtn.  über  van  der  WaaW  Zustands- 
^leichung  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  12,  S.  940—961.  1904).  — 
Über  die  Frage,  wie  man  am  besten  den  Einfluß  der  Molekül- 
dimensionen auf  die  Stoßzahl  in  Rechnung  bringt,  und  über  den 
richtigen  Wert  der  Korrektion  an  h  aus  van  der  Waals'  Gleichung 
ist  schon  vielfach  gestritten,  kürzlich  von  van  der  Waals  selbst, 
Boltzmann  und  van  der  Waals  jr.  Der  Ver£  kritisiert  jetzt 
eingehend  die  verschiedenen  angewandten  Methoden  und  findet, 
daß  diese  alle  zu  einer  Zustandsgieichung  führen  müssen  von 
der  Gestalt 

und  daß  gewisse  abweichende  Resultate  durch  kleine  Vernach- 
lässigungen oder  Versehen  entstanden  sind.  Diese  Form,  welche 
sich  scheinbar  schwierig  dem  Experiment  anpassen  läßt,  wird 
wesentlich  geändert  durch  die  neue,  vom  Verf.  gefundene 
Formel  für  ß  (vgl.  das  nachfolgende  Referat).  Nach  dessen 
Betrachtungen  läßt  sich  die  Bedeutung  der  von  van  der  Waals  jr. 
(Beibl.  28,  S.  97)  abgeleiteten  Größen  folgendermaßen  in  der 
Formel  angeben: 


freie 
/  a\\  ,  SS^Sat:  ^^«^^«1^«  <^er  Distanzsphären  | 

f    /   I  7v-^— -       Oberfläche  der  Stoßfläche 

(jresamt- 


RT. 


Erst  wenn  die  mathematische  Form  der  bezeichneten 
Quotienten  besser  als  jetzt  bekannt  wird,  könne  man  einen 
besseren  Anschluß  der  Theorie  an  das  Experiment  erwarten. 

van  E. 
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•  • 

28.  Ph  •  Kohnstamm*  Über  die  Gleichungen  von  Clausius 
vnd  van  der  fVaals  fär  die  mittlere  fVeglänge  und  die  Stoßsahl 
(VereL  K.  Ak.  van  Wet  12,  S.  961— i967.  1904).  —  Van  der  Waals 
hat,  indem  er  Clausius'  ursprüngliche  Formel  für  die  Weglänge 
einer  Korrektion  unterzog,  eine  etwas  abweichende  Formel  er- 
halten. Der  Verf.  glaubt  nachweisen  zu  können,  daß  diese 
Korrektion  nicht  gerechtfertigt  war.  Nach  van  der  Waals  und 
Korteweg  wird  eine  kleinere  mittlere  Weglänge  erhalten,  in- 
dem man  fdr  die  in  Clausius'  Beweisftlhrung  vorkommenden 
Scheiben  (Molekülschnitte)  die  kugelförmigen  Moleküle  sub- 
stituiert denkt;  nach  dem  Verf.  aber  ändert  sich  dabei  gleich- 
zeitig die  Gruppe  der  innerhalb  der  betrachteten  Zeit  stoßenden 
Molekülen,  so  daß  die  Weglänge  ungeändert  bleibt. 

Indem  der  Verf.  eine  weitere  von  Clausius  angegebene 
Korrektion  für  Fälle,  in  denen  mehr  als  zwei  Moleküle  gleich- 
zeitig zusammenstoßen,  genauer  zu  bestimmen  sucht,  gelangt 
er  rar  Formel 

11    h        ^  h*  .,  6" 

8      V  V*  v"" 


;  -  2  —  +  —  —  +  C,     -+...  +  i\^,  — 

WO  n  höchstens  12  sein  kann,  wie  van  Laar  wahrscheinlich 
gemacht  hat.  v  steht  hier  für  das  verwendbare  Volumen,  das 
erst  durch  Lösung  der  Gleichung 

16    ^^  -t- . . .  -^  ^Vj  ^n^i 

gefiinden  werden  könnte.  Über  die  Koeffizienten  S,  C  etc. 
lUt  sich  einstweilen  wenig  aussagen.  van  £. 


—  _  _ 

C.  Dieterici*  Über  den  Dampfdruck  des  Wassen  bei  hohen 
Temperaturen  (Drodes  Ann.  15,  S.  860—864.  1904). 

8,  Scharbe*  Über  die  Beitimmung  der  Kurve  feai-heterogen  bi- 
wrer  Qemieehe  durch  kalorimetrische  Meitungen  (Drudes  Ann.  15, 
S.1046-1O47.  1904). 

O.  Kauseh*  Die  Verwendung  flüssiger  Luft  (ZS.  f.  komp.  u.  fl. 
^Me  8,  8.  89-94.  1904). 

S.  Valetitiner*  Über  den  maximalen  Wirkungsgrad  umkehrbarer 
^f^proxeste  (Dmdes  Ann.  15,  8.  829—835.  1904). 

6* 
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Km  Schreber»  Explonon^motoren  mit  WaiiereimprUgumg  (Phjsi 
ZS.  5,  8.  696—697.  1904). 

E.  Meyer.  Die  Bedeutung  der  Verhrennungekraftmaiekinen  f 
die  Erzeugung  motorischer  Kraft  (Phjeik.  ZS.  5,  8.  699—708.  19( 
Naturw.  Rundsch.  19,  S.  687-640,  649—651,  661—668.  1904). 


Optik. 

24.  J.  Hartmann.  Die  Ferbesserung  der  fVellentäfigi 
normalen  (ZS.  wiss.  Phot  2,  S.  164—171.  1904;  Astroph; 
J.  20,  8.  41-49.  1904).  —  Der  Verf.  knüpft  an  seinen  früher 
Aufsatz  und  an  eine  Arbeit  von  Kayser  an  (Beibl.  28,  S.  99 
indem  er  seinen  Standpunkt  in  der  Frage  nach  dem  best 
Wege  zur  Verbesserung  des  Rowlandschen  Systems  em< 
darlegt  und  gegen  Einwände  verteidigt,  die  von  anderer  Se 
gemacht  waren. 

Als  Forderungen,  die  an  ein  System  von  Wellenlänge 
normalen   zu   stellen    seien,    werden    folgende    hervorgehob 
wobei  die  Reihenfolge  zugleich  eine  Skala  der  praktischen  I 
deutung  ist:   1.  das  System  soll  stetig  sein,  d.  h.  auf  länger 
Strecken  dürfen  keine  sprungweisen  Fehler  vorkommen.    Di< 
Forderung,   führt   der  Yerf.  aus,   sei   die  wichtigste.    2.   ] 
Normalen    sollen    relativ    zueinander    richtig   sein.     Dies 
nötig  für  Interferenzversuche,  Prüfung  von  Gesetzmäßigkeiten  c 
3.   Die   absoluten   Werte    der    Normalen    brauchten   nur 
metronomische  Arbeiten  bekannt  zu  sein  und  dabei  genüge 
Kenntnis  einer  Wellenlänge. 

Im  Gegensatz  zu  anderen  schätzt  nun  der  Verfasser 
Bedeutung  der  absoluten  Sichtigkeit  der  Normale  gering  i 
Unter  Hinweis  auf  die  Änderungen,  die  bei  jeder  Neubestimmi 
der  Normallinie  eintreten  würden,  schlägt  er  vielmehr  \ 
einen  bestimmten  Fundamentalwert  dauernd  beizubehalten  i 
so  zu  wählen,  daß  die  Difl'erenzen  gegen  das  frühere  Syst 
möglichst  klein  werden.  Dies  würde  möglich  sein,  wenn  n 
die  vom  Verf.  bereits  früher  umgerechneten  Normalen  ' 
Fabry  und  Perot  etc.  benutzt  Diese  Werte  müßten  dj 
freilich  noch,  zur  Vermeidung  zufälliger  Fehler,   nachgepi 
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nnd  unter  sich  ausgeglichen  werden.  Der  Anschluß  an  die 
Normalen  würde  dann  zugleich  ein  System  streng  relativer 
Wellenlängen  liefern.  Zur  vorläufigen  Lösung  dieser  Aufgabe 
hit  der  Ver£  ein  System  von  Normalen  berechnet,  das  die 
Werte  von  Fabry  und  Perot,  sowie  Zahlen  von  Kayser  benutzt 
und  von  X  4300  bis  X  6500  reicht  Die  Fortsetzung  dieses 
Systems  jenseits  X  4300  würde  allerdings,  wie  Kayser  gezeigt  hat 
Qod  auch  der  Verf.  hervorhebt,  nicht  ohne  weiteres  möglich  sein. 

Was  endlich  den  Punkt  1  betriift,  so  geht  der  Verf.  davon 
aos,  daß  das  System  der  preliminary  table  Rowlands  schon 
ein  völlig  stetiges,  und  die  Bogennormalen  Kaysers  ein  nahezu 
stetiges  System  bildeten.  Beide  sind  allerdings  verschieden 
und  das  letztere  umspannt  nur  einen  Teil  des  Spektrums.  So 
wird  vorgeschlagen,  auch  für  nicht  astrophysikalische  Zwecke 
den  Anschluß  an  die  Sonnennormalen  dadurch  zu  gewinnen, 
daß  die  Normalen  Kaysers  durch  Korrektionen  auf  diejenigen 
Bowlands  zurückgeführt  werden. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  denn  der  Verl  auch  über- 
mgt,  daß  alle  Messungen,  die  genau  genug  ausgeführt  und 
tfarang  an  ein  stetiges  System  angeschlossen  seien,  dauernd 
ibrai  Wert  behalten  würden.  Dies  dürfte  gewiß  zutrefifen, 
Mfera  die  Messungen  so  ausgeführt  sind,  daß  später  die  noch 
a  findenden  Korrektionen  angebracht  werden  können.  Allein 
die  Zahl  der  so  beschaffenen  pht/sikalischen  Messungsreihen  ist 
voriiofig  noch  nicht  groß,  und  eben  darauf  sowie  auf  den  auch 
den  bisherigen  stetigen  Systemen  anhaftenden  und  nicht  direkt 
a  beseitigenden  Mangel  der  relativen  Genauigkeit  stützen  sich 
die  fon  dem  Plane  des  Verfassers  abweichenden  radikaleren 
Vorschläge,  die  aber  freilich  ebenfalls  nicht  ohne  weiteres  ver- 
wirklicht werden  können.  Kn. 


20.  Chm  de  WattevUle.  Über  Flammenspektra  (Chem. 
Mevs  90,  S.  12—13.  1904).  —  Die  Spektra  von  Flammen,  die 
Mch  der  Gouyschen  Methode  gefärbt  sind,  wurden  mit  kleinem 
Kookavgitter  und  E^ma  photographiert  In  den  verschiedenen 
T«jleo  der  Flamme  sind  die  Spektren  verschieden  vollständig. 
Oie  zahlreichsten  Linien  finden  sich  am  Bande  des  inneren 
bitten  Kegels  und  reichen  weit  ins  Ultraviolett.  So  wurde 
L  R  die   Linie   A  «>  2194    des  Zinns    noch  beobachtet.    Die 
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ZnBammenaetzang  der  Spektren  entapridit  im  allgiiiin  ■■■  d»* 
jenigen  der  f  nnkenapektra  mit  Seibatindnfctiaiu  Diem  UlMr- 
eiwftiminnng  ist  joUkommsn  bei  den.  Spektren  ^on  V%  üi,  Co 
and  dttirt  dai  Verf.  zu  dem  ScUnaae^  ddS  haäm  PMmwnuii 
aasachlieBlich  dorch  die  Teniperatnr  bedingt  adcn.  Kil 


26.  P.  Zfynta.  Über  das  Spektrum  vom  Geweierrnkm 
im  Magnetfeläe  (N.  Cim.  (5)  7,  8.  321—333.  1*04).  —  Ii 
älterer  and  neuerer  Zeit  sind  wiederholt  Angalsen  genndt 
worden,  daß  sich  das  Spektrum  Ton  GreiaslerrQkrea  (utthUUfjg 
▼om  Zeemaneffekt)  bei  Erregung  eines  MagnetfUdes  iadoe. 
Der  Verf.  gebt  nun  Ton  der  Ansicht  ans,  daß  diese  Yerinde- 
rung  sekundärer  Art  sei  und  durch  (fie  r^indote  Art  der 
Entladung  bewirkt  werde.  Er  legt  sieh  so  die  Frage  tqi^  ob 
es  möglich  sei,  durch  einfihche  Änderung  der  in  den  Stromkreii 
eingeschalteten  Kapazität  denselben  Effekt  hfirrorzumfeny  «ie 
durch  Erregung  des  Magnetfeldes. 

Oeprüft  wurden  Bohren  mit  fl,  S,  Br,  CI,  S,  CI^  SnCI| 
und  N.  Ihre  Spektra  wurdm  mit  einem  Prismenapparat  photo- 
graphiert.  Im  Stromkreis  konnten  drei  Liduktorien  mit  9  Ui 
35  mm  Schlagweite  und  verschiedene  Kapadtätm  benutzt  werdo. 
Ein  Rhumkorffscber  Elektromagnet  diente  zur  Erzeugung  dei 
Magnetfeldes. 

In  allen  Fällen  zeigte  sich  bei  Erregung  des  letzteren  eSne 
Änderung  des  Spektrums  im  Sinne  eines  Überganges  Tom  Bandaa- 
zum  Linienspektrum,  die  sich  zum  Teil  schon  in  der  FkrbiD| 
der  Bohre  bemerkbar  machte,  die  aber  ebenso  durch  Einschahn 
▼on  Kapazität  herrorgerufen  werden  konnte.  Am  empfindlichstei 
war  Jod  Kn. 

27.  P«  Lewis.  Das  NachleuchlcH  von  MetalldämpfeR  fl 
Stickstoff,  Em  neues  Bandenspektrum  (Astroph]^  J.  20,  S.  4t 
--58.  1904;  Physik.  ZS.  5,  S.546-550.  1904). —  In  reinen 
Stickstoff  tritt  bei  allen  Drucken  zwischen  1  mm  bis  12  cn 
und  bei  Anwendung  kräftiger  Entladungen  mit  Kapaziät  um 
Punkenstrecke  ein  Nachleuchten  auf,  dessen  Spektrum  de 
Verl  mit  einem  Qnarzspektrographen  photograj^erte. 

Zunächst  zeigt  die  Licbthfllle  der  Elntladnng  ein  besonden 
Spektrum«   Es  besteht  aus  den  Stickstoffbanden,  einer  Anzsl 
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Metalllinien  (z.  B.  den  Hg-Linien  und  den  AI- ,  Pt-,  Fe-  oder 
Zo-Linien,  je  nachdem  man  AI-,  Pt-,  Fe-  oder  Zn-Elektroden 
benutzt)  und  einigen  unbekannten  Linien  und  Banden.  Am 
hellsten  hiervon  sind  die  zum  Teil  schon  früher  beobachteten 
Linien  bei  X6320,  A6175,  Ä  5865— 45,  A  5800— 80,  A  5760— »5 
und  Banden  bei  A5410  und  A5005. 

Das  Spektrum  des  Nachleuchtens  wurde  mit  Hilfe  eines 
rotierenden  Sektors  aufgenommen,  der  den  Strom  unterbrach  und 
0,08  sec  nachher  dem  Lichte  den  Zutritt  zum  Spalt  gestattete.  Man 
findet  so  die  stärkeren  Alnminiumpaare  und  einige  Hg-Linien, 
außerdem  einige  Banden  bei  X2755,  A2895,  A3040,  AÖ205, 
il3d85,  A3580,  A3845,  deren  Ursprung  der  Verf.  noch  festzu- 
stellen ho£Ft. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Frage  diskutiert,  ob  das  Nach- 
leuchten chemischen  oder  elektrischen  Vorgängen  seine  Ent- 
stehong  verdanke,  und  es  werden  weitere  Untersuchungen  in 
Aussicht  gestellt  Kn. 

28.    J^.  Lewis,    Notizen  über  die  Spektra  des  Stickstoßes 

und  seiner  Oxyde  (Astrophys.  J.  20,  S.  58—62.   1904).  —  Zur 

Erregung  des  Leuchtens  wurden  elektrodenlose  Röhren  benutzt. 

Sie   hatten    Kugelform    (Durchmesser    10  cm),    besaßen    ein 

Qoarzfenster,  und  waren  von  einem  Pappezylinder  umgeben, 

auf  den  acht  Windungen  eines  dicken  Drahtes  gelegt  waren. 

Die  Pappe  war  zur  Vermeidung  elektrostatischer  Wirkungen 

angefeuchtet  und  nebst  dem  Draht  zur  Erde  abgeleitet,     im 

Stromkreis  befand  sich  eine  Funkenstrecke  und  ein  Kondensor. 

Bei  etwa  1  mm  trat  die  Entladung  ein.    Sie  hatte,  wie 

stets  in  reinem  Stickstoff,  rote  Farbe.    Bei  niedrigerem  Drucke 

wurde  die  Farbe  durch  die  Mitwirkung  des  Quecksilberdampfes 

weiß.    Photographiert  wurde  meist  bei  0,05  mm  Druck,  und 

zwar  mit  einem  Quarzspektrograph. 

Außer  QuecksilberUnien  treten  dabei  die  erste  und  zweite 
Gruppe  Deslandres'  auf.  Die  dritte,  ultraviolette,  fehlt.  Dagegen 
sieht  man  trotz  der  scheinbaren  Abwesenheit  von  Kathoden- 
strahlen die  negativen  Banden.  Der  Verf.  meint  jedoch,  daß 
^möglicherweise  die  Wände  elektrostatisch  geladen  seien  und  so 
bei  der  Entladung  als  Elektroden  wirkten,  in  Anlehnung  an 
Lecher. 
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Da  man  durch  Anlegen  des  Fingers  leicht  an  jeder  Stelle 
der  Kugel  das  negative  Spektrum  hervorrufen  kann,  so  schließt 
der  Verf.  weiter^  daß  dieses  nicht  wohl  durch  die  höhere  Tem- 
peratur der  Kathode  erzeugt  werden  könne  und  ebensowenig 
durch  intensivere  Entladung,  wie  Goldstein  annimmt 

Die  dritte,  ultraviolette  Gruppe  von  Banden,  welche 
Deslandres  einem  Oxyd  des  Stickstoffs  zuschreibt,  tritt  bei  der 
elektrodenlosen  Ringentladung  bei  5  mm,  und  bei  gewöhnlichen 
Funken  zwischen  1  und  2  Atm.  auf.  Da  in  NO  die  Er- 
scheinung außerordentlich  verstärkt  wird,  so  findet  der  Verl 
Deslandres'  Annahme  bestätigt 

Bei  Drucken  von  10  bis  20  cm  fand  der  Verf.  häufig, 
daß  die  Röhre  stark  fluoreszierte,  ohne  daß  eine  sichtbare  Ent- 
ladung wahrzunehmen  war.  Die  Photographie  zeigte,  daß  in 
diesem  Falle  die  dritte  Gruppe  der  Stickstoff  banden  besonders 
stark  ist  Ihr  ultraviolettes  Licht  ist  dann  die  Ursache  der 
Fluoreszenz. 

NO2  gibt  neben  einem  kontinuierlichen  Spektrum  denselben 
Effekt  wie  reiner  Stickstoff. 

Endlich  findet  der  Verf.  bei  höherem  Druck  und  Funken- 
entladung, daß  steigender  Druck  bei  konstanter  Selbstinduktion 
oder  konstanter  Druck  bei  steigender  Selbstinduktion  in  der 
gleichen  Weise  wirken,  indem  sie  die  Metalllinien  auf  Kosten 
der  Stickstoffbanden  verstärken.  Kn. 


29.  J.  Martmann.  Uber  das  Spektrum  des  Emannim- 
lichtes  (Physik.  ZS.  5,  S.  570-571.  1904).  —  Mit  einem 
der  lichtstarken,  von  ihm  konstruierten  Prismenspektrographen 
ist  es  dem  Verf.  bei  Anwendung  mehrtägiger  Expositionen 
gelungen,  das  spontane  Emissionsspektrum  des  Emaninm- 
bromides  zu  photographieren  und  zu  messen.  Die  Hauptlinie 
ist  A  =  4885,4  ±0,1  AE.  Intensität  10.  Außerdem  konnten  mit 
dem  Auge  zwei  Linien  bei  A  =  5300  und  l  5909  festgestellt 
werden  mit  Intensitäten  6  und  1.  Das  Aussehen  der  Linien 
legt  dem  Verf.  den  Gedanken  an  eine  Beziehung  zum  Spektrum 
der  neuen  Sterne  nahe,  ohne  daß  die  Wellenlänge  einen  Anhalt 
gäbe.     Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt  Kn. 
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30.  Jf«  Hcmiy*  über  die  Unveränderlichkeü  der  Sonnen- 
inuen  (C.  K.  188,  8.  1156—1157.  1904).  —  Unter  Bezug- 
flahme  auf  den  von  Fabry  gelieferten  Nachweis,  daß  die 
Zosammensetzong  der  Linie  A  508  des  Kadmiums  mit  den 
Lettcbtbedingungen  variiert,  daß  schon  eine  Temperatursteigerung 
im  Heizgefäß  von  295^  auf  310  <>  diese  Änderung  herbeiführt 
«od  daß  dadurch  bei  unvollständiger  Auflösung  eine  Ver- 
ichiebong  des  Schwerpunktes  der  Linie  herbeigeführt  wird, 
weist  der  Yeri  darauf  hin,  daß  diese  Erscheinung  allgemeine 
Verbreitung  haben  müsse  und  möglicherweise  auch  Änderungen 
in  der  scheinbaren  Wellenlänge  der  Sonnenlinien  herbeiführen 
könne,  je  nach  dem  Zustand  der  Sonne.  En. 


31.  Jf.  Heinganutn»      Über  eine   mögliche   Beziehung 

;   der  Serienspektren  »um  Atotnvolumen   (Physik.  ZS.  5,  S.  302 

—303.  1904).  —  In  den  einzelnen  Gruppen  des  Systems  der 

Elemente  rücken  bekanntlich  die  Serienenden  um  so  mehr  nach 

den  Bot,  je  größer  das  Atomgewicht  ist.    Der  Verf.  vergleicht 

mm  die  die  Verschiebung  messenden  ersten  Konstanten  A  in 

I    den  Kayser-Kungeschen  Formeln  mit  den  Atomvolumen  und 

^    findet,  daß  sich  die  ganze  erste  und  die  zweite  Mendelejeffsche 

f    Gro]^  so  in  eine  einzige  Reihe  ordnen  lassen.    Mimmt  man 

ferner  log^  als  Abszisse  und  log  F  (F«  Atomvolumen)   als 

Ordinate,  so  ergibt  sich  nahezu  ein  linearer  Zusammenhang. 

^eitere    Regelmäßigkeiten    deuten    auf   einen    gesetzmäßigen 

Zosammenhang.  Kn. 

^         32.  f  •  Om  Hutting»    Aiomsiruktur  im  Lichte  der  Linien* 

ffitten    (Nat   70,   S.   342.   1904).   —   Der  Verf.  findet,  daß 

_   &  Kapazität,  die  nötig  ist,  um  ein  Bandenspektrum  in  das 

"    loienspektrum   überzuführen,   die   „kritische  K^pazität^,    im 

lofrttot  konstant  sei  und  mit  abnehmender  Wellenlänge  nach 

^uem  £zponentialgesetz  wachse.    Damit  glaubt  er  nun  nicht 

die  BoDgesche  Ansicht  vereinigen  zu  können,  daß  das  Linien- 

fpeltmm  den   negativen,   das   Bandenspektrum   den  positiven 

Atomen  angehöre,  weil  so  die  größeren,  positiven  nur  von  der 

icbw&cberen  Erregung  zum  Leuchten  gebracht  werden  dürften. 

JBr  macht  vielmehr  die  Hypothese,  daß  die  Emission  von  den 
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Bewegungen  gewisser  Eiektronenringe  herrühre.  So  lange  die 
Erregung  schwach  sei,  blieben  diese  geschlossen  und  f&hrien 
unfreie  Schwingungen  aus.  Bei  stärkerer  Erregung  würden  die 
Ringe  gesprengt,  und  zwar  die  größten,  den  längsten  Wellen 
entsprechenden  zuerst,  in  Übereinstimmung  mit  der  gefundenen 
Regel.  Auch  soll  sich  so  das  Verhalten  der  beiden  Arten  von 
Spektren  im  Magnetfelde  erklären.  —  Der  Verf.  irrt  Qbrigens 
in  der  Annahme,  daß  die  Metalle  keine  Bandenspektra  besäßen 
(vgl.  weiter  unten  Nagaoka).  Kn, 


%. 


83.  II,  Nagaoka.  Über  ein  die  Linien  und  Banden- 
Spektren  sowie  die  Erscheinungen  der  Radioaktivität  veranschau- 
lichendes dynamisches  System  (Phil.  Mag.  (6)  7 ,  S.  445 — 455. 
1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  517—521.  1904;  vgl.  außerdem: 
Tokyo  K.  2,  S.  92—107.  1903).  —  An  der  zuerst  genannten 
Stelle  findet  man  die  ausführliche  Arbeit,  an  der  zuzweit 
genannten  einen  mit  Zusätzen  versehenen  Auszug.  —  Der 
Verf.  betrachtet  ein  dem  Saturnsystem  einigermaßen  ähn- 
liches. Es  soll  aus  einem  Ring  von  einander  abstoßender  Teil- 
chen bestehen,  die  um  ein  Zentrum  rotieren,  das  alle  Partikel 
anzieht.  Für  die  ersteren  werden  negative  Elektronen,  für  das 
letzte  ein  positives  Elektron  angenommen.  Ein  Atom  soll 
neben  dem  positiven  Kern  im  allgemeinen  mehrere  Elektronen- 
ringe und  außerdem  noch  eine  große  Zahl  freier  Elektronen 
besitzen.  Dabei  soll  das  aus  positivem  Elektron  +  Ringen  be- 
stehende System  elektrisch  nicht  neutral  sein,  wie  der  Verfl 
ausdrücklich  betont,  um  den  von  G.  A.  Schott  (Nat.,  10.  Mai  1904;^ 
Beibl.  28,  S.  1019)  gemachten  Einwand  der  Instabilität  ab- 
zuwehren. Die  kleinen  Schwingungen  des  Ringes,  der  allein  weiter 
betrachtet  wird,  sollen  die  Ursache  der  Linien  und  Banden- 
spektren, die  großen  Schwingungen  die  Ursache  der  Radio- 
aktivität sein,  und  zwar  so,  daß  sie  das  Bersten  des  Ringes  und 
die  Zerstreuung  seiner  Komponenten  herbeiführen.  Auch  wird 
die  Verwendung  dieser  Vorstellung  zur  Veranschauhchung  photo- 
elektrischer Vorgänge,  sowie  der  Lumineszenzerscbeinungen 
berührt. 

Die  Rechnung  wird  auf  Grund  eines  Ansatzes  ausgeführt, 
der  dem  von  Maxwell  bei  der  Behandlung  des  Saturn problemes 
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angewaDdten  ähnlich  ist.  Sie  ergibt  zunächst  für  kleine  Trans- 
versalscbwingungen  des  Ringes  angenähert  eine  Gleichung 

;/  =  a)\  -  Ojh^  +  djh*  +  .  .  .  (Ä  =  1,  2,  3  etc.) 

io  der  n  die  Schwingungszahl  und  a>'^ ,  Oj  etc.  Konstanten  be- 
deoten.  Diese  Gleichung,  die  sowohl  fttr  kleine  wie  für  große 
h  eine  Anhäufung  von  Linien  bedeutet,  wird  wegen  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  bekannten,  bei  Bandenspektren  erprobten  Formeln 
als  Repräsentant  einer  Bande  angesehen. 

In  derselben  Weise  findet  der  Ver£fÜr  die  Schwingungszahlen 
der  in  der  Ringebene  verlaufenden  Schwingungen 

WO  a  nahe  gleich  1  und  h  Z.  0.  Hierdurch  sollen  die  Linien- 
tpektren  dargestellt  sein.  Eine  qualitative  Abweichung  gegen 
die  bekannten  Formeln  würde  nur  für  sehr  kleine  und  sehr 
große  Werte  von  h  eintreten. 

Sodann  gibt  die  benutzte  Vorstellung  auch  über  das  Ver- 
baltftD  der  beiden  Arten  von  Spektren  im  Magnetfeld  Aufschluß. 
^  die  TransYersalschwingungy  die  das  Bandenspektrum  liefert, 
vad  mm  ebenfalls  abweichend  von  der  Bungeschen  Vorstellung 
von  negativen  Elektronen  ausgeführt  wäre,   findet  der  Verf. 
nur  eine  unmerkliche  Beeinflussung,  während  die  Schwingungen 
in  der  Bingebene  in  zirkularpolarisierte  Paare  zerlegt  werden. 
£»  schließen  sich  an :  Ausführungen  über  die  nicht  oszillieren- 
den Ringbewegungen,  die  zur  Zertrümmerung  des  Ringes  (Radio- 
L  iktivität)   führen,    über   den    gegenseitigen   Einfluß   mehrerer 
I  Binge  (Alkalienspektra),   über  erzwimgene  Schwingungen   des 
-'  fiinges  und  Resonanz  (photoelektrische  Eifekte).  Kn. 


34.     A,    Oarbasso,      Über  die   Theorie   der  Spektral' 
^u  (Boltzmann^Festschrift,    S.  469—476.     1904).   —   Es 
httdelt  sich  um  den  Entladungsvorgang  in  einem  System  von 
» Lettern   bekannter  Kapazität  und  Selbstinduktion,   der  als 
Zoster  einer  spektralen  Emission  behandelt  wird.    Aus  dem 
fietnltat,  das  der  Verf.  bei  früherer  Gelegenheit  für  Ladung 
vnd  Strom  zur  Zeit  /  erhielt,  wenn  dieselben  für  die  Zeit  0  ge- 
liehen sind,  werden  nun  Folgerungen  für  die  Verbreiterung  von 
Linien  und  das  Auftreten  von  Paaren  und  Dubletts  in  Spektren 
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gezogen.  Dabei  wird  die  Rechnung  für  die  behandelten  Spe- 
zialfälle vollständig  durchgeführt.  Dieselben  sind:  1.  drei  gleiche 
Kapazitäten,  durch  zwei  geradlinige  gleiche,  aufeinander  senk- 
recht stehende  Drähte  verbunden.  Resultat:  zwei  Strahlungen 
2.  zwei  Systeme  der  unter  1 .  angegebenen  Art  nebeneinander 
Dabei  die  Voraussetzung,  daß  alle  vier  Drähte  einander  gleicl 
sind,  daß  nur  die  iunmittelbar  benachbarten  Drähte  aufeinandei 
wirken  und  daß  die  Induktionskoeffizienten  aller  aus  zwei  Drähtei 
gebildeten  Paare  gleich  seien.  Resultat:  vier  Strahlungen.  3.  die 
beiden  genannten  Systeme  sind  völlig  gleich.  Dann  bestehl 
das  Spektrum  aus  zwei  Dublets.  Zuletzt  werden  noch  bestinimtc 
Zahlenbeispiele  gegeben.  —  Die  ausführlichere  Theorie  ist  ontei 
dem  Titel:  Elektromagnetische  Theorie  der  Lichtemission  in 
den  Atti  di  Torino  (2)  53,  S.  127—152  und  54,  S.  403—421 
1903  niedergelegt.  Kn. 

35.  22.  Magi^ii»  Ahhängigkeü  der  ultravioletten  Alh 
sorpUonsspektra  von  der  Stellung  und  Bindung  im  Molekül 
IL  Teü  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  343—371.  1904).  —  Fortsetzung 
von  N.  Oim.  (5)  6,  S.  62—83.  1 903.  Die  Untersuchungen  wurden 
ausgedehnt:  I.  auf  Isomeren  in  Ortho-,  Para-,  Metastellong, 
IL  auf  den  Einfluß  der  doppelten  Bindung,  IIL  auf  die  Spektra 
von  tautomeren  Verbindungen.  Die  in  den  Hauptzügen  in  dei 
Physik.  ZS.  mitgeteilte  Arbeit  ist  hier  ausführlich  niedergelegt 
Vgl.  Beibl.  28,  S.  921—922.    1904.  K.  S. 


36.  W.  N.  Sartley.  Das  Absorptionsspektrum  von  p' 
nitrosodimethijlanilin  {J.chem:Soc.  85,  S.  1010—1018.  1904).  — 
Das  Absorptionspektrum  der  genannten  Substanz,  die  bereits 
von  Wood  studiert  worden  ist  und  infolge  ihrer  Durchsichtigkeil 
für  ultraviolette  Strahlen  (in  Lösungen)  Anwendung  findet, 
wird  bei  verschiedener  Konzentration  vom  Gelb  bis  Ultraviolett 
photographiert.  Als  Lösungsmittel  diente  absoluter  Alkohol 
Das  Resultat  ist  in  einer  Tabelle  und  einer  Kurve  der  be* 
kannten  fiartleyschen  Art  wiedergegeben.  Es  finden  sich  in 
Rot  und  Blau  zwei  ausgedehnte,  bis  zu  den  Grenzen  des 
Spektrums  reichende  Absorptionsstreifen,  die  bei  konzentrierterei 
Lösungen  nur  noch  gelbes  und  grünes  Licht  durchlassen.  L 
einer  Dicke  von  5  mm  und  in  einer  Konzentration  von  0,150 1 
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lof  2500  com  Alkohol  läßt  die  Lösung  dagegen  praktisch  alles 
licht  zwischen  >l  3818  und  A  2872  durch,  um  das  gleichzeitig 
durchgehende  intensive  grüngelbe  Licht  abzuschneiden,  kann 
mio  eine  1  mm  dicke  Schicht  von  0,33  g  salzsaurem  Bosanilin 
aif  2&00ccm  Alkohol  verwenden,  die  zwischen  5740  und  4870 
dworbiert,  die  brechbareren  Strahlen  aber  durchläßt  Dabei 
geht  noch  eine  Spur  Rot  hindurch.  Für  die  Verwendung  der 
Baniltate  zu  Schlüssen  auf  die  Konstitution  der  Substanz  und 
verwandter  Verbindungen,  sowie  für  den  chemischen  Teil  muß 
ttf  das  Original  verwiesen  werden.  Kn. 


37.  3f«  Schlickm    über  die  Reflexion  des  Lichtes  in  einer  in- 

hmogenen  Schicht  (48  S.  Diss.  Berlin  1904).  —  Zwei  sich  wider- 

qirechende  Bemerkungen  in  Drudes  Optik  (S.  189  und  284) 

hiben  dem  Verf.  Gelegenheit  gegeben,   der  Frage  näher  zu 

treten,  ob  beim  Durchgang  des  Lichtes  durch  ein  isotropes, 

foUkommen   durchsichtiges   Medium   mit  räumlich    variablem 

Breehungsexponenten    stets   Reflexionen    stattfinden    oder    ob 

•oldie  nur  eintreten,  wenn  die  optische  Eigenschaft  des  Mittels 

IM  Btame  unstetig  ist     Er  untersucht  mit  Hilfe  der  elektro- 

Mgnetiscben  Theorie  die  optischen  Vorgänge  an  und  in  einer 

Uomogenen,  nicht  dispergierenden  plan  parallelen  Schicht,  deren 

Dielektrizitätskonstante  e  stetigzwischen  zwei  homogenen  Körpern, 

charakterisiert  durch  e^  bez.  Cj«  übergeht  und  lediglich  nach  der 

Schichtnormalen  variiert     Dabei  ist  die  Schichtdicke  so  groß 

angenommen,  daß  sie  mit  den  molekularen  Dimensionen  nicht 

vergleichbar  ist    Die  einfallende  ebene  Welle  wird  wie  üblich  in 

cvei  polarisierte  zerlegt,  die  gesondert  behandelt  werden  dürfen. 

Die  Anwendung  des  Energieprinzips  liefert  nun  sofort  zwischen 

in  Amplituden   der  einfallenden,   der  reflektierten   und  der 

fachgelassenen  Welle  eine  Relation,  die  unabhängig  ist  von 

te  optischen  Eigenschaft  der  Schicht.    Das  gilt  auch  für  das 

Bflflcodons-  und  firechungsgesetz,  die  beide  mit  den  bekannten 

ttereiostimmen.    Auf  die  eingangs  gestellte  Frage  geben  die 

Öltozbedingungen  die  Antwort,  daß  in  der  Übergangsschicht 

in  allgemeinen  wirklich  Reflexion  eintritt     [Hier  wäre   die 

Bemerkung  am  Platz  gewesen,  daß  bereits  Hr.  A.  Schmidt  „die 

Folgerung   nicht  abweisen  konnte,   daß  gekrümmte  Strahlen 

(Bit  einer  stetigen  Reflexion  im  Strahle  verbunden  sein  dürften^' 
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(Progr.-Abh.  d.  Stuttgarter  Realgymn.  S.  8,  1878;  vgl  auc 
Physik.  ZS.  4,  S.  455.  1903)]. 

Femer  bleibt  der  Helmholtzsche  Satz  bestehen,  daß  de 
BeflezioDskoeffizieDt  nach  beiden  Seiten  der  Schicht  derselb 
ist,  wenn  das  Licht  in  entgegengetzter  Bichtung  hindorchgebt 

Dm  speziell  den  Einfluß  der  Dicke  der  Schicht  auf  di 
Größe  der  reflektierten  Welle  verfolgen  zu  können,  wird  nacl 
dem  Vorgänge  von  Lord  Bayleigh  (Proc.  Math.  Soc.  11,  S.  51 
1880)  angenommen,  daß  e  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat 
der  Schichtnormalenlänge  stetig  von  €^  auf  e^  übergeht,  und  da 
Licht  normal  einfällt.  Dann  nimmt  mit  wachsender  Schiebt 
dicke  die  reflektierte  Wellenintensität  zunächst  ohne  Schwan 
kungen  ab,  aber  von  einem  gewissen  Werte  der  Schichtdicki 
an  oszillatorisch  bis  zum  Verschwinden.  Selbstverständlicl 
geht  in  die  Beziehungen  immer  nur  das  VerhäUnis  der  Schicht 
dicke  zur  Wellenlänge  des  einfallenden  Lichtes  ein. 

Sodann  wird  wieder  für  beliebige  €  aber  für  eine  sehr  diinn< 
Übergangsschicht  der  Beflexionskoeffizient  für  die  in  der  £in< 
fallsebene  und  für  die  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisiert« 
Welle  ermittelt,  um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Inten 
sität  der  Beflexion  beim  Vorhandensein  einer  inhomogenei 
Übergangsschicht  stets  geringer  ist  als  wenn  die  Medien  an 
vermittelt  aneinander  grenzen.  Darüber  läßt  sich,  wenn  wii 
uns  auf  senkrechte  Inzidenz  beschränken,  folgendes  sagen 
Soll  die  reflektierte  Litensität  noch  größer  sein  als  bei  Abwesen 
heit  der  stetigen  übergangsschicht,  so  muß,  wenn  €,  <  ^it  inner 
halb  der  Schicht  €  noch  kleinere  Werte  als  e^  haben.  Ist  €,  >  Cj 
so  muß  €  noch  größere  Werte  als  c,  haben.  Hat  dagegen  i 
weder  ein  Maximum  noch  ein  Minimum,  so  ist  die  Beflexioi 
stets  schwächer  als  beim  Fehlen  der  stetigen  Übergangsschicht 
Pur  den  Fall,  daß  der  Einfallswinkel  gleich  dem  Polarisation» 
Winkel  ist,  wird  gezeigt,  daß  die  senkrecht  zur  EinMleben^ 
polarisierte  Komponente  der  reflektierten  Welle  nicht  völlig  ver 
schwinden  kann.  Dann  erreicht  die  relative  PhasendiflPereni 
zwischen  den  Komponenten  der  reflektierten,  in  bez.  senkrech 
zur  Eünfeillsebene  polarisierten,  Wellen  den  Wert  71/2,  wäbrenc 
sie  sonst  sehr  klein  bleibt  Das  reflektierte  Licht  ist  al6< 
immer  elliptisch  polarisiert.  Diese  Folgerungen  kommen  au 
die  Ergebnisse  der  theoretischen  und  experimentellen  Arbeitei 
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des  flrn.  Drude  hinaaSy  wie  sie  in  dessen  Lehrbuch  der  Optik 
(S.  266 — 275)  besprochen  sind.  Als  bemerkenswert  soll  noch 
hervorgehoben  werden,  daß  bei  Totalreflexion,  die  auch  an  in- 
homogenen Schichten  unter  denselben  bekannten  Bedingungen 
auftritt,  wieder  die  Schicbtdicke  und  die  Verteilung  der  6  keine 
Bolle  spielen.  Zum  Schluß  wird  die  Reflexion  an  der  Grenze 
eines  unendlich  ausgedehnten  inhomogenen  Mediums  studiert. 
Es  wird  dargetan,  daß  das  Problem  mathematisch  und  physi- 
kalisch unbestimmt  ist,  wenn  weiter  nichts  als  die  optischen 
Eigenschaften  der  beiden  Medien  und  die  einfallende  Welle 
gegeben  sind.  Es  müssen  noch  andere  Angaben  hinzuztreten, 
z.  fi.  über  die  Entstehungsgeschichte  des  Zustandes,  wodurch 
noch  zeitliche  Grrenzbedingungen  sich  einstellen.  K.  U. 


38  u.  39.  J.  HÜUg,  G.  W.  Walker  und  C.  T.  WhiU 

meU.    Ein  optisches  Phänomen  (Nat.  70,  S.  366,  396,  424.  1904). 
-  F.  J»  Jervis-' Smith.     Farben   infolge   intermiUierender 

Bekuchiung  (Ebenda,  S.  505).  —  Fällt  diffuses  Tageslicht  von 
einem  nahen  Fenster  auf  einen  rotierenden  Würfelspiegel,  so 
sieht  man  bei  langsamen  Umdrehungen  aufeinanderfolgende 
weifie  Lichtblitze.  Der  Erstgenannte  machte  nun  wiederholt  die 
aoflallige  Beobachtung,  daß  von  etwa  zwei  Umdrehungen  pro 
Sekunde  ab  verschiedene  Farben,  ähnlich  den  Interferenzfarben, 
auf  blitzten.  Bei  etwa  sechs  Umdrehungen  verschwanden  sie 
wieder,  und  an  ihrer  Stelle  erschien  ein  gleichmäßig  graues  Licht. 
Den  Moment  des  Erscheinens  und  des  Verschwindens  des  Farben- 
efTektes  hat  er  noch  nicht  exakt  bestimmt,  auch  noch  keine  be- 
stimmte Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Farben  wahr- 
genommen. Li  der  Regel  erscheinen  verschiedene  Farben  zu  der- 
selben Zeit,  eine  nahe  der  anderen.  Im  ganzen,  kann  man  sagen, 
l^errschen  grüne  Tinten  vor,  während  gelb  kaum  erscheint. 
Bltaliche  Färbungen  scheinen  bei  Beginn  und  gegen  Schluß 
des  Farbenspieles  vorzuherrschen  Man  kann  das  Experiment 
&Qch  folgenderweise  ausfQhren.  Man  stelle  den  Spiegel  so, 
<1&B  ihn  das  direkte  SonnenUcht  trifft.  Beim  Drehen  beobachtet 
Dian  auf  der  Wand  den  Weg  des  reflektierten  Lichtstrahls, 
lö  diesen  Weg,  nicht  allzuweit  vom  Spiegel,  hefte  man  ein 
Stück  weißes  Papier  an  die  Wand.  Dann  beobachtet  man 
das  Farbenspiel   auf  diesem   bei   passender   Umdrehungszahl. 
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Dabei  empfiehlt  es  sich  von  hohen  Geschwindigkeiten  zu  kleine: 
herabzugehen.  —  Walker  ließ  das  Licht  einer  sensitiven  Flamm 
auf  den  Würfelspiegel  fallen.  Bei  langsamen  Umdrehange: 
zeigten  dann  der  obere  und  untere  Rand  des  Lichtbandes,  da 
man  im  Spiegel  sah,  genau  die  Erscheinung  eines  schwache 
Spektrums,  rot  außen,  blaßgrün  und  blau  innen  und  fiurblos  de 
zentrale  Teil.  Die  Erscheinung  war  am  deutlichsten,  wen 
die  Flamme  durch  Tonwellen  beeinflußt  war.  —  Whitme 
bringt  die  Beschreibung  eines  Phänomens,  das  er  vor  etw 
1 6  Jahren  beobachtet  hat  Eine  Scheibe  mit  einer  Löchei 
reihe  rotierte  zwischen  Auge  und  fiimmeL  Dann  sah  er  üarbie 
Flecken  und  Ringe,  die  sich  mit  der  Umdrehungszahl  änderte 
und  bei  einer  gewissen  verschwanden.  Die  Farben  waren  blai 
grün  und  purpur ;  das  Grün  bildete  Inseln  in  einer  purpurnen  Flu 
Er  vermutet,  daß  diese  Erscheinung  durch  eine  intermittieren<i 
Reizung  des  Sehpurpurs  der  Retina  hervorgerufen  wird.  - 
Das  beschriebene  Phänomen  zeigt  auch  eine  intermittierend 
Reflexion,  die  Jervis-Smith  bereits  1881  gefunden  und  bericht 
hat  (Nat  24,  S.  140.  1881).  Bequem  ist  die  Beobachtung  i 
machen,  wenn  man  das  von  den  poUerten  Speichen  eines  rotierei 
den  Fahrrades  reflektierte  Sonnenlicht  betrachtet.        K.  U. 


H.  NcLgaoka.      Ausdehnung    von    Detlandre^   Formel    für    d 
Bandenspektrum  (Tokyo  K.  2,  S.  129—131.  1904). 


Elektrizitätslehre. 

40  u.  41.  C.  Heinke  und  H.  EberU  Die  Etektrophyt 
und  die  Theorie  des  Elektromagnetismus,  2.  und  3.  Abteüwk 
Als  1.  Band  des  Handbuchs  der  Elektrotechnik  von  C  HeitU 
—  Zweite  Abteilung:  C\  Heinke j  Die  elektrischen  Ausgleicl 
Vorgänge.  Der  Ferromagnetismus  (xvin  u.  548  S.).  —  Dri 
Abteilung:  H,  Ebert,  Die  Theorie  des  Elektromagneiismus  {^ 
u.  88  S.  Leipzig,  S.  Hirzel.  1904).  —  Der  erste  Band  c 
Heinke  sehe  Handbuches,  der  mit  den  beiden  jetzt  erschienen 
Abteilungen  fertig  vorliegt,  muß  zu  den  besten  Büchern  { 
rechnet  werden,  die  die  Lehre  von  der  Elektrizität  und  d< 
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Magnetismus  nach  der  experimentelleu  Richtung  behandeln. 
Von  den  modernsten  Anschauungen  geleitet,  gibt  Heinke  ein 
erschöpfendes  Bild  aller  derjenigen  Erscheinungen,  die  unter 
den  Haupttiteln  der  elektrischen  Ausgleichsvorgänge  und  des 
Fenromagneüsmus  zusammengefaßt  werden.  Originell  in  Auf- 
fassung und  Darstellung  verzichtet  der  Verf.  in  diesem  Bande 
doch  auf  philosophische  Abschweifungen,  die  in  der  ersten  Ab- 
teilang zuweilen  störten  (Beibl.  28,  S.  489).  Der  vorliegende 
Baod  wird  daher  nicht  nur  dem  Elektrotechniker,  dem  er  ja 
in  erster  Linie  als  physikalisches  Nachschlagewerk  dienen  soll, 
sondern  auch  dem  Physiker  ein  wertvoller  Wegweiser  sein. 

In  kurzen  Zügen  hat  Ebert  einen  Abriß  der  Mazwellschen 
Theorie  in  klarer  Darstellung  angefügt  Aus  den  einfachsten 
flrCeihrungBtatsachen  wird  das  Maxwellsche  Gleichungssystem 
aufgebaut  und  seine  Brauchbarkeit  für  die  Erklärung  physi- 
kalischer Vorgänge  an  dem  Beispiele  der  elektrischen  Schwin- 
gungen erwiesen.  In  einem  Schlußkapitel  endlich  werden  die 
Qrundzüge  der  Helmholtzschen  Cykelbewegungen  in  ihrer  Be- 
deutung f&r  die  elektrische  Theorie  dargestellt.  At 


42.  H.  Mura^oka  und  T.  Tamaru.      Über  die  Fer- 
öndmmg    der   elektrischen    Leitßihigkeit   eines    Pulvers   durch 
Induktion  (Mem.  College  of  science  Kyoto  1,  S.  20—27.  1903). 
-  Von  Sundorph  ist  gezeigt  worden,  daß  Eisen-  oder  Nickel- 
polver  zwischen  zwei  Metallstäbchen,  an  die  eine  kleine  Span- 
iinng  angelegt  ist,  eine  größere  Leitfähigkeit  annimmt,   wenn 
die  Stabchen  momentan  kurzgeschlossen  werden,  so  daß  infolge 
der  auftretenden  E.M.K.  der  Selbstinduktion  Fünkcheu  zwischen 
den  Palverteilchen  entstehen,  die  das  Pulver  zusammenschmelzen. 
Die  Ver£  haben  die  Versuche  in  etwas  modifizierter  Weise  mit 
äderen  Metallpulvern  wiederholt  und  im  wesentlichen  bestätigt 
gefunden.     Un^  die  Erscheinung  auch  rechnerisch  zu  verfolgen, 
wurde  für   den   Stromkreis   mit   Unterbrecher  die  Kirchhoff- 
Thomsonsche  Gleichung  aufgestellt  und  das  maximale  Potential 
des  als  Kondensator  aufgefaßten  Systems  Metallstäbchen— Pulver 
berechnet.     Es  ergab  sich  so  das  im  Einklang  mit  der  Be- 
obachtung stehende  Resultat,  daß  die  Reduktion  des  Pulver- 
widerstandes durch  Induktion  um  so  größer  ist,  je  größer  der 
induzierende  Strom  und  je  kleiner  das  Volumen  des  Pulvers 

Beiblitter  s.  d.  Ana.  d.  Fbfi.  29.  7 
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ist  Hiermit  stimmt  die  Tatsache  überein ,  daß  die  Empfind- 
lichkeit  der  Kohärer  bei  möglichster  Redaktion  des  PolTer- 
volumens  zunimmt.  A.  Bck. 


43.  A.  Fisch,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  losen  KontakU 
(Mitt.  Phys.  Ges.  Zürich  7,  S.  1—40.  1904;  J.  de  Phys.  (4)  8, 
S.350 — 354.  1904).  — Es  wird  in  der  Einleitung  der  vorliegendeo 
Arbeit  mit  Recht  hervorgehoben,  daß  man  trotz  der|amfangreicbei] 
Literatur  über  die  Kohärer  oder  losen  Kontakte  noch  nicht  be- 
haupten könne,  daß  das  Problem  vollkommen  erkannt  wäre,  und 
daß  es  im  Gegenteil  mit  jeder  neuen  Untersuchung  verwickeltei 
zu  werden  scheine,  weil  immer  mehr  schwer  miteinander  zu  ver- 
einigende Tatsachen  gefunden  werden.  Die  weitere  Verfolgung 
des  Problems  von  seiten  des  Verf.  bezweckt  in  dieser  Hinsicht  die 
Ausfüllung  einiger  Lücken,  die  noch  in  älteren  Arbeiten  auftreteui 
insbesondere  werden  im  Anschluß  an  die  Untersuchungen  von 
Guthe  und  Trowbridge  und  Robinson  die  sogenannten  charakte- 
ristischen Kurven,  d.  h.  die  Abhängigkeit  des  Kohärerwider- 
stands  von  der  Erregungsspannung  näher  studiert.  Ln  ersten 
Teil  wird  der  Verlauf  der  charakteristischen  Kurve  für  zwei 
Stahlschrauben-  und  einen  Nickelkohärer  gezeigt,  wenn  die 
Kohärenz  einmal  durch  Gleichstrom  und  einmal  durch  Wechsel- 
strom hervorgerufen  wird,  in  der  Weise,  daß  jeweils  eine  Sekunde 
lang  eine  von  kleinen  Werten  an  allmählich  zimehmende 
Spannung  an  die  Kohärerenden  gelegt  und  dann  der  Kohärer 
durch  Umlegen  einer  Wippe  einem  Deprez-d'Arsonval-Galvano- 
meter  in  einem  zweiten  Stromkreis  mit  kleiner  veränderlicher 
elektromotorischer  Kraft  parallel  geschaltet  wird.  Aus  der 
wegen  der  mangelnden  Übereinstimmung  der  Einzelwerte  not- 
wendigen großen  Reihe  von  Beobachtungen  geht  hervor,  daß 
die  benutzten  Kohärer  durch  Wechselstrom  stärker  beeinflußt 
werden  als  durch  Gleichstrom  und  daß  die  Widerstandsver- 
minderung schon  für  kleinere  Wechselstromspannungen  merk- 
lich wird. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  aus 
zwei  Stahlhalbkugeln  gebildeten  Einkontaktkohärer,  der  in  einen 
aus  einem  Akkumulator,  einem  veränderlichen  Widerstand  und 
zwei  Ampäremetem  bestehenden  Stromkreis  eingeschaltet  ist; 
an  die  Enden  dieses  Kohärers  ist  das  schon  oben  verwendete 
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Galvanometer  mit  einem  Vorschaltwiderstand  angelegt,  und  die 
beiden  Kohärerhälften  werden  mit  Hilfe  einer  Schraubenvor- 
richtung  bis  zur  gegenseitigen  Berührung  einander  genähert 
Wird   jetzt    die    Stromstärke    von    sehr    kleinen   Werten    an 
(etwa  0,001  Ämp.)  kontinuierlich  gesteigert  und  jedesmal  die 
zagehörige    Spannung    an    den    Kohärerenden    gemessen,    so 
findet  sich,  daß  zwei  Möglichkeiten  eintreten  können:  entweder 
es  wächst  die  Spannung  von  Null  an,  aber  in  geringerem  Grade 
als  dem  Ohm  sehen  Gesetz  entsprechen  würde,  und  nähert  sich 
emem  für  ein  großes  Intervall  der  Stromstärke  konstanten  Wert, 
der  G-leichgewichtsspannung,  um  später  wieder  allmählich  an- 
zusteigen bis  zur  Proportionalität  mit  der  Stromstärke;  oder 
es  w&chst  die  Spannung  von  Null  an  weiter  bis  zur  sogenannten 
kritischen  Spannung  und  fällt  dann  plötzlich  auf  den  für  ein 
großes  Intervall   der  Stromstärke  konstanten  Gleichgewichts- 
wert, am  später  wieder  allmählich  anzusteigen  bis  zur  Propor- 
tionalität mit  der  Stromstärke.     Die  Stromstärke  variiert  in 
den  Versuchen  von  etwa  0,001   bis  4,65  Amp.,  als  kritische 
Spannangen  ergeben  sich  dabei  0,28  und  0,44  Volt,  als  Gleich- 
getichtsspannung  0,20—0,25  Volt. 

Die  Beobachtungen  sind  auch  auf  den  Fall  ausgedehnt,  daß 
▼ersctdedene  Flüssigkeiten  die  Zwischenschicht  des  Koherers 
bilden.  Dabei  sind  die  Erscheinungen  den  obigen  im  wesent- 
lichen gleich.  Als  Gleichgewichtsspannungen  ergeben  sich  für 
Loft  0,221  Volt,  Petroleum  0,222,  Terpentinöl  0,209,  Alkohol 
0,204,  Wasser  0,198,  Paraffinöl  0,298  und  Glyzerin  0,785  Volt 
fiine  kritische  Spannung  tritt  bei  Alkohol  nicht  auf,  und  die 
Werte  fftr  Wasser  und  Glyzerin  sind  sehr  schwankend. 

Hervorzuheben  sind  noch  die  folgenden  Beobachtungen: 
Wenn  während  einer  Versuchsreihe  mit  steigenden  Strom- 
stärken plötzlich  wieder  eine  kleinere  Stromstärke  eingeschaltet 
wird,  so  steifft  der  Widerstand  des  Kohärers,  falls  dies  vor 
fireichung  der  kritischen  Spannung  geschah,  und  er  sinkt 
wdter,  falls  dies  nachher  geschah.  Wird  nach  kontinuierlicher 
Steigerung  der  Stromstärke  bis  zu  einem  über  die  kritische 
Spannung  hinausführenden  Wert  die  Stromstärke  kontinuier- 
lich erniedrigt,  so  sinkt  der  beim  Strommaximum  gemessene 
Kohärenriderstand  um  einen  geringen  Betrag  und  bleibt  dann 
i&r  alle  folgenden  Ströme  konstant.    Diese  Erscheinungen,  die 
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zum  Teil  schou  von  Robinson  gefunden  sind,  lassen  den  SchloS 
berechtigt  erscheinen,  daß  das  Auftreten  einer  kritischen  Span- 
nung nicht  typisch  ist,  sondern  daß  man  es  hierbei  mit  einer 
Erscheinung  zu  tun  hat,  die  analog  ist  dem  bei  Fankenent- 
ladungen beobachteten  Entladeverzug.  Daß  dies  nicht  auch 
Yon  allen  anderen  Beobachtern  gefunden  wurde,  deutet  wie  auch 
die  zu  Beginn  des  zweiten  Teiles  beobachtete  und  völlig  an- 
geklärte Tatsache  darauf  hin,  daß  auch  viele  der  in  vorliegen- 
der Arbeit  erhaltenen  Resultate  wesentlich  von  der  speziellen 
Anordnung  der  Versuche  bedingt  sind  und  daß  dann  die  an 
den  Anfang  dieser  Besprechung  gestellte  Behauptung  nach  wie 
vor  ihre  Berechtigung  hat,  daß  zur  Zeit  das  fbr  die  einkon- 
taktigen  Kohärer  vorhandene  Material  zu  einer  einwandsfreien 
Analyse  des  Vorgangs  nicht  genügt  A,  ßck. 

44.  P.  E.  Shaw  und  C.  A.  B.  Oarrett.  Über  Kohären* 
und  Rekohärenz  (Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  259—269.  1904;  PhiL 
Mag.  (6)  8,  S.  165—174.  1904).  —  Die  VerlF.  studieren  die 
Erscheinung  der  Kohärenz  an  einem  Einkontaktkohärer  nicht 
in  der  sonst  üblichen  Weise  durch  Messung  des  Kohärerwider- 
standes  etc.,  sondern  durch  die  Messung  der  mechanischen 
Kraft,  welche  notwendig  ist,  die  beiden  Hälften  des  Koh&rers 
nach  der  Kohärenz  zu  trennen.  Die  vorliegende  Untersuchung 
bezweckt  in  dieser  Hinsicht  die  experimentelle  Fortführung 
einer  älteren  Arbeit  (vgl.  Beibl  25,  S.  622)  und  die  Ent- 
scheidung unter  den  verschiedenen  Erklärungsmöglichkeiten 
zugunsten  einer  der  bestehenden  Theorien.  Die  eine  Hälfte 
desKohärers  ist  ein  feststehender  Kupferdraht,  während  die  andere 
Hälfte,  ebenfalls  ein  Kupferdraht,  beweglich  bleibt  in  der  Weise, 
daß  dieser  durch  eine  kleine  aber  genau  meßbare  Kraft  an  den 
festen  Draht  angelegt  oder  von  ihm  weggezogen  werden  kann. 
Er  ist  deshalb  entweder  an  der  Achse  einer  leicht  aufgehängten 
drehbaren  Spule  oder  am  einen  Ende  einer  feinen  Wage  be- 
festigt, deren  anderes  Ende  einen  kleinen  Magnetstab  trägt^ 
der  von  einer  festen  Stromspule  mit  meßbarer  Kraft  angezogen 
oder  abgestoßen  werden  kann.  Berühren  sich  die  beiden  Ko- 
härerhälften,  so  schließen  sie  gleichzeitig  einen  Stromkreis,  und 
ein  eingeschaltetes  empfindliches  Voltmeter  zeigt  dann  an,  ob 
Kohärenz  vorhanden  ist  oder  nicht. 
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Aas  den  Beobachtungen  geht  zunächst  hervor,  daß  die 
Erscheinung  Yon  der  Anwesenheit  einer  dünnen  Schicht,  ent- 
weder verdichteter  Luft,  verdichteten  Wasserdampfes  oder 
Ton  Metalloxyd  an  der  Kontaktstelle  der  beiden  Metalle 
abhängt,  und  daß  diese  Schicht  durchbrochen  werden  muß,  da- 
mit Kohärenz  eintritt.  Man  könnte  vermuten  entweder,  daß 
die  Schicht  als  eine  Art  Flußmittel  wirkt  und  so  das  Zu- 
nmmenschmelzen  der  beiden  Oberflächen  erleichert,  oder  daß 
eine  Jonisation  der  Schicht  gegenseitige  Anziehung  der  Ober- 
lichen hervorruft,  oder  daß  nur  ein  gewisser  Zwischenraum 
zwischen  den  beiden  metallischen  Flächen  notwendig  ist,  damit 
sich  infolge  seines  großen  Widerstandes  genug  Wärme  an  der 
Berührongsstelle  entwickeln  kann,  die  ausreicht,  die  Metalle 
nuammenzuschmelzen.  Diese  letztere  Auffassung  wird  durch 
das  Experiment  bestätigt,  wonach  zwischen  den  beiden  metal- 
lisch vollkommen  reinen  und  getrockneten  Oberflächen  Kohä- 
Tm  auftritt,  wenn  beide  zuvor  nur  so  leicht  aneinander  gelegt 
werden,  daß  der  durch  sie  hindurchfließende  Strom  sehr  schwach 
ist  Daß  in  der  Tat  ein  Zusammenschmelzen  stattfindet^  wird 
beia  Trennen  der  Metalle  nach  der  Kohärenz  sowohl  nach 
i^  Aussehen  der  Kontaktstellen  als  durch  den  dabei  aui- 
^toiden  ,,S[Dack^'  sehr  wahrscheinlich  gemacht 

Rekohärenz  nennen  die  VerfF.  die  Erscheinung,  daß  die 
Ketalle  einige  Male  ohne  erneute  Erregung  wieder  kohärieren, 
wenn  sie  nach  der  ersten  Kohärenz  voneinander  getrennt  und 
leicht  aneinander    gelegt    werden.     Die  Kraft,    mit  der  sie 
dann  znsanunenhängen,  wird  zwar  rasch  kleiner,  bleibt  aber 
enuge  Male  noch  meßbar.    In  einigen  Fällen  kann  Aekohärenz 
dadurch  noch  wiederholt  hervorgerufen  werden,  daß  der  die 
B^fühnmgBstelle  passierende  Strom   umgekehrt  wird.     Diese 
B^rkwttrdige  Erscheinung  läßt  sich  schwer  erklären,  man  müßte 
dam  annehmen,  daß  die  Teilchen  durch  die  starken  Ströme  an  der 
^^rthnmgsstelle  eine  Art  Orientierung  erfaiiren,  in  der  sie  ein 
llttimtim  von  Stromleitung  geben.  Diese  Orientierung  bestünde 
^"^  brze  Zeit  und  wäre  unbeständig  in  ähnlicher  Weise  wie  z.  B. 
iii^gDetische  Orientierungen  in  weichem  Eisen.  Die  Versuche,  die 
Parallele  zwischen  diesen  beiden  weiter  zu  ziehen  durch  den  Nach- 
weis, daß  Prozesse,  welche  den  Magnetismus  zerstören  wie  z«  B. 
Stromwecbsel,  mechanische  Erschütterung  oder  Erhitzung,  auch 
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die  hier  angenommene  Orientierung  beeinflussen,   sind  infolge 

dabei  auftretender  Schwierigkeiten  resuitatlos  geblieben. 

A.  Bck. 

45.  T.  Mixuno.  Über  die  Feilichlkohärer  und  drahtlose 
Telegraphie  (Mem.  College  of  science  Kyoto  1,  S.  28 — 82. 
1908).  —  Der  Verf.  legt  die  Pole  eines  Kohärers  an  je  eine 
Belegung  zweier  Kondensatoren,  deren  andere  Belegungen  auf 
ein  bestimmtes  Potential  geladen  werden ,  und  zeigt  auf  diese 
Weise,  daß  auch  elektrostatische  Kräfte  Kohärenz  herbeifEÜiren 
können,  die  in  der  Bildung  von  kleinen  Brücken  besteht,  welche 
leicht  beobachtbar  sind,  wenn  der  eine  Pol  des  Kohärers  etwas 
nach  außen  gezogen  wird,  so  daß  die  daran  hängenden  Pulver« 
teilchen  mitgehen,  ohne  ihre  Verbindung  mit  den  übrigen 
Teilchen  zu  unterbrechen.  Für  die  drahtlose  Telegraphie 
schaltet  der  Verf.  in  gleicher  Weise  zwischen  die  Empfangs-» 
antenne  und  den  einen  Pol  des  Kohärers  eine  kleine  Kapazität, 
anstatt  beide  direkt  miteinander  zu  verbinden,  und  erhält  so 
gegen  die  letztere  Methode  kräftigere  Wirkung.        A.  Bck. 

46.  W.  Scheer.    Die  Verwendung  des  Kohärers  %ur  Messung 
von  Dielektrizitätskonstanten  (36  S.  Diss.  Greifswald  1904).  —  Bei 
der  Nernstschen  Brückenmetbode  unter  Verwendung  schneller 
elektrischer  Schwingungen  besitzt  die  Aufsuchung  des  Inten- 
sitätsminimums  mit  Hilfe   einer   kleinen  Funkenstrecke  nicht 
die  wünschenswerte  Genauigkeit  Das  brachte  den  Verfl  auf  den 
Gedanken  als  empfindlicheren  Wellendetektor  den  Kohärer  zu 
versuchen,  an  Stelle  der  Ton -Minimummethode  eine  Galvano- 
meter-^ ullmethode  zu  setzen  und  außerdem  eine  Resonanzwirkung 
zu  benutzen.  Als  Kohärer  wurde  Feilicht  aus  weichem  Eisen  gut- 
befunden,  der  von  fiisenstaub  und  gröberen  Spänen  befreit  war, 
£r  füllt  zu  ^/^  eine  2  cm  hohe  Trommel  aus  Glas,  auf  die  als 
Stirnwände  Messingscheiben  von  5  cm  Durchmesser  luftdicht 
gekittet  sind.     Die  Empfindlichkeit  dieses  Fritters  ist  so  ab- 
gepaßt,  daß  von  dem  Primärkreis  durch   die  Luft  sich   aus- 
breitende Wellen  mittlerer  Intensität  ihn  nicht  merklich  beein- 
flussen;  Versuche  zeigten,  daß  erst  eine  Spannung  von  80  Volt 
die  dielektrische  Festigkeit  des  Feilichts  zu   brechen  vermag. 
Die  Entfrittung  vollzieht  sich   bei    100  Umdrehungen   in   der 
Minute.  —  Das  Sekundärsystem  ist  im  wesentlichen  die  ^ernstsche 
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Kombination  mit  vier  Kondensatoren,  denen  die  in  einem  Primär- 
kreis mit  Funkenstrecke,  Kapazität  und  Selbstinduktion  erregten 
Schwingungen  durch   einen  kleinen   Transformator    zugeleitet 
werden.    Zwischen  den  beiden  Verzweigungspunkten  der  Brücke 
liegen  einerseits  ein  Solenoid,  andererseits  —  parallel  zu  ihm  — 
ein  Leitungszweig,  der  den  Kohärer,  das  Spiegelgalvanometer 
und  ein  Element  enthält,  so  daß  der  Stromkreis  des  Elementes 
durch  das  Solenoid   geschlosses  ist.     Das  Verschwinden   der 
Schwingungen  in  der  Brücke  ist   bei   dieser  Anordnung  von 
Toilkommener  Oalvanometerruhe  begleitet;  der  Nullpunkt  wird 
stets  wieder  erreicht    Weiter  ergaben  die  Versuche,  daß  die 
Empfindlichkeit  abhängt  von  der  Abstimmung  der  Schwingungs- 
kreise aufeinander,  für  die  auch  die  Dimensionen  der  Brücken- 
spole  in  Betracht  konmien.    Am  empfindlichsten  ist  die  Kom- 
bmation  mit  vier  gleichen  Kapazitäten  in   den  Zweigen   und 
mit  gleichen  Selbstinduktionen  in  Sekimdärspule  und  Brücke 
und  Abstimmung  des  Sekundärsystems  auf  das  primäre.    Die 
so  erreichte  Meßgenauigkeit  war  größer  als  die  von  Tangl  nach 
der  Telephonmethode  (Drudes  Ann.  10,  S.  754.  1903)  erzielte; 
außerdem  aber  ist  die  Grenze  der  Leitfähigkeit,  für  die  eine 
Kompensation  noch   nicht   nötig   ist,   weiter  hinausgeschoben 
(bis  3,5  .  10~*).     Es   wurde   mit   einer   Schwingungszahl    von 
etwa  4 .  10*  gearbeitet  —  Statt  des  Kohärers  wurde  versuchs- 
weise auch  der  Schlömilchsche  Wellendetektor  (vgl  Beibl.  28, 
8*537  und  die  folgenden  Referate)  angewandt;  er  ließ  jedoch 
nur  eine  Minimummethode  zu. 

Vor  Abschluß  dieser  Arbeit  ist  die  unten  referierte  Ab- 
handlung von  W.  Nemst  und  F.  von  Lerch  erschienen ,  in  der 
^  in  einer  Anmerkung  heißt:  „Frühere  Versuche,  einen  ge- 
wöhnlichen Kohärer  zu  verwenden,  verliefen  resultatlos,  weil 
die  Empfindlichkeit  dieses  Apparates  für  Meßzwecke  zu  ver- 
toderlich  ist.**    Dieser  Übelstand  ist  hier  gehoben.       K.  ü. 


47.    JF.  Nemst  und  F.  van  Lerch.     Über  die  Ver- 

Wendung  des  elektrolytischen  Detektors  in  der  Brückenkombination 

(Gott  Nachr.  1904,  S.  166—171).  —  Der  benutzte  Detektor 

bestand  aus  einer  mit  Schwefelsäure  oder  Kalilauge  gefüllten 

Zelle,  in  welche  zwei  Platinelektroden  tauchten  (vgl.  Schlömilch, 

Beibl.  28,  S.  537).     Um   eine  möglichst  kleine  Anode  zu  er- 
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halten,  war  ein  0,02  mm  dicker  Platindrabt  in  Glas  ein- 
geschmolzen und  nahe  am  Ende  abgeschnitten.  Wird  diese 
Zelle  mit  zwei  Volt  polarisiert,  so  steigt  die  Stromstärke 
an,  sobald  ein  schneller  Wechselstrom  übergelagert  wird,  wahr- 
scheinlich weil  ein  durch  Polarisation  an  der  Anode  entstandener 
Übergangswiderstand  durchschlagen  wird.  Vor  dem  gewöhn- 
lichen Eohärer  hat  dieser  Detektor  den  Vorzug,  daß  er 
keine  Reizschwelle  besitzt  und  entsprechend  der  Stärke  der 
Schwingungen  mehr  oder  weniger  stark  anspricht  und  das 
Aufhören  von  Schwingungen  momentan  wieder  erkennen  läßt 
Werden  die  durch  eine  Funkenstrecke  erzeugten  Schwingungen 
dem  Detektor  übergelagert,  so  läßt  sich  das  Ansteigen  der 
Stromstärke  im  polarisierenden  Kreise  auch  durch  ein  Telephon 
beobachten,  da  bei  jedem  Funken  die  Stromstärke  sich  ändert, 
wodurch  ein  Knacken  im  Telephon  entsteht. 

Diese  Einrichtung  läßt  sich  als  Nullinstrument  in  der 
Wheatstoneschen  Brückenkombination  mit  Widerständen  oder 
Kondensatoren  benutzen,  wenn  sehr  schnelle  elektrische 
Schwingungen  als  Stromquelle  verwandt  werden.  Om  ein  gutes 
Minimum  zu  erhalten,  erwies  es  sich  als  vorteilhaft  die  in  einem 
Stromkreis  mit  relativ  großer  Kapazität  und  kleiner  Selbst- 
induktion durch  die  Funkenstrecke  eines  Induktoriums  erzeugten 
Schwingungen  auf  ein  zweites  mit  dem  ersten  in  Resonanz 
stehendes  System  und  von  diesen  auf  die  Brückenkombination 
durch  Induktion  zu  übertragen.  Die  ganze  Anordnung  läßt 
sich  leicht  und  sicher  herstellen.  Die  Verf.  benutzen  sie,  um 
nach  der  Nemstschen  Methode  Dielektrizitätskonstanten  und 
Widerstände  zu  bestimmen.  Die  erhaltenen  Zahlen  stimmen 
gut  mit  den  nach  anderen  Methoden  gewonnenen  überein. 
Bei  Widerstandsmessungen  ist  es  nicht  nötig,  platiniertes  Platin 
zu  benutzen,  da  bei  der  hohen  Wechselzahl  keine  große 
Polarisationskapazität  erforderlich  ist.  (Die  Arbeit  ist  in- 
zwischen auch  in  Drudes  Ann.  15,  S.  836.  1904  erschienen.) 

_  J.  B. 

48.  M,  Dieckmann.  Über  den  Schlömilch' fVellen* 
deiektor  (Physik.  ZS.  5,  S.  529—531.  1904).  —  Der  Verf.  be- 
stätigt  zunächst  durch  ein  einfaches  Experiment  die  schon  von 
BrOich  mitgeteilte  Auffassung,  daß  die  Wirkung  des  Detektors 
nicht  auf  thermischen  sondern  viel  wahrscheinlicher  auf  Polari« 
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BatioDSTorgängeu  beruhe,  und  untersucht  dann  unter  dieser 
Voraussetzung  die  quantitative  Seite  der  Erscheinung  an  einer 
Platinschwefelsäurezelle  mit  Hilfsbatterie.  Nach  Schlömilch 
kann  man,  um  den  Hilfsstrom  einer  Batterie  unnötig  zu  machen, 
eine  Zelle  benutzen,  in  der  sich  als  Elektroden  in  der  Spannungs- 
reihe möglichst  entfernt  stehende  Metalle  befinden.  Eine  solche 
ist  die  vom  Verf.  aus  einem  Reagenzglas  hergestellte,  die  im 
unteren  Teil  konzentrierte  Kupfersulfatlösung  und  darüber  ver- 
dünnte Kochsalzlösung  enthält.  Als  Kathode  hängt  ein  Zink- 
Uechstreifen  in  der  Kochsalzlösung,  während  die  Anode  aus 
einem  dünnen  Kupferdraht  besteht,  der  nur  mit  seinem  untersten 
Querschnitt  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  kommt.  Diese 
Zelle  bildet  mit  einem  beträchtlichen  Widerstand  und  einem 
Galfanometer  einen  Stromkreis,  während  gleichzeitig  die  Elek- 
trode Ddurch  Kondensatoren  mit  einem  kleinen  Funkeninduktor 
in  Verbindung  stehen.  Tauchte  die  Anode  nur  in  die  Koch- 
ttkldsong,  so  gab  das  Galvanometer  infolge  der  auftretenden 
Polarisation  nur  einen  Ausschlag  von  0,000022  Amp.,  der  bei 
&regaDg  des  Induktoriums  infolge  der  Zerstörung  der  Polari- 
tttioDsschicht  auf  0,00048  Amp.  stieg.  Wurde  dagegen  die 
Anode  in  die  KupfersuUatlösung  getaucht,  so  daß  kaum  Polari- 
tttion  möglich  war,  so  zeigte  das  Galvanometer  0,000613  Amp. 
und  ging  bei  der  Erregung  des  Induktors  langsam  auf  0,0004  Amp. 
nrfick.  Durch  einfaches  Verstellen  der  Anode  geht  also  die 
Zelle  von  einem  „Kohärer''  in  einen  „Antikohärer^'  über. 

Auf  Onmd  der  hierdurch  gewonnenen  Erkenntnis  macht 
^  Vert  den  Versuch,  die  Erscheinung  durch  eine  Formel 
Zustellen.  A.  Bck. 

49.  Am  JL»  Foley.     über  die  Benutzung  von  Nickel  als 

&ni  des  Marconüchen  Magnetdelektors  (Phys.  Bev.  18,  S.  849 

~^35i  1904).  —  Der  magnetische  Detektor  Marconis  besteht 

deinem  Kern  dünner  Eisendrähte,  um  den  eine  Lage  iso- 

'^^iten  Drahtes  gewickelt  ist,   der  einerseits  geerdet  ist  und 

^dererseits  zur  Empfangsantenne  f&hrt.    Vor  dem  Kern  wird 

^  flofeisenmagnet  derart  vorbeibewegt,   daß  in  ihm  regel- 

iDUige  Polwechsel  stattfinden.    Elektrische  Schwingungen  ver- 

iadern  die  Hysteresis,    so    daß   der  Magnetismus   im  Kern 

plötslich  zu*  oder  abnimmt  und  dadurch  in  einer  zweiten,  mit 
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einem  Telephon  verbundenen  Spule  Ströme  induziert  Marconi 
bemerkt  hierzu,  daß  die  Signale  im  Telephon  am  schwächsten 
sind,  wenn  sich  die  Magnetpole  vom  Kern  entfernen,  während 
sie  deutlich  hervortreten,  wenn  der  Magnet  sich  nähert  um 
dies  näher  zu  untersuchen,  ersetzt  der  VerL  das  Telephon 
durch  ein  D'Arsonval-Galyanometer  und  bringt  den  im  übrigen 
feststehenden  Hufeisenmagnet  in  meßbaren  seitlichen  Abetand 
vom  Kern  des  Detektors.  Dann  ergibt  sich,  daß  für  Eisen- 
drähte  die  Empfindlichkeit  des  Detektors  ein  Maximum  hat  bei 
etwa  0,5  cm  Abstand  des  Magneten  und  daß  beim  N&hem 
desselben  die  Empfindlichkeit  zu-,  beim  Entfernen  abnimmt 
Da  nun  Nickel  in  schwachen  Feldern  eine  größere  und  in 
stärkeren  Feldern  eine  kleinere  Suszeptibilität  als  Elisen  besüzt,. 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Verwendung  von  Nickel- 
drähten als  Kern  des  Detektors  eine  mehr  gleichförmige 
Empfindlichkeit  für  variable  Entfernungen  des  Hufeisenmagneten 
liefern  könne.  Die  Ontersuchungen  bestätigen  dies  nicht,  indem 
die  Empfindlichkeit  mit  Nickel  bei  fast  demselben  kleinen  Ab« 
stand  vom  Kern  ein  scharfes  Maximum  zeigt  Der  Detektor 
wird  aber  für  alle  Abstände  des  Magneten  etwas  empfindlicher, 
wenn  der  Kern  zum  Teil  aus  Eisen-  und  zum  Teil  aus  Nickel- 
draht zusammengesetzt  ist.  A.  Bck. 

50.  Mm  F.  Huth.  Über  Entmagnetisierung  iurch  schnelle 
elektrische  Schwingungen  und  ihre  f^erwendung  zur  Messung 
elektromagnetischer  Strahlung  (51  S.  Diss.  Rostock  1904).  — 
Der  Verf.  bespricht  zimächst  die  Erscheinungen  der  Magneti- 
sierung und  Entmagnetisierung  durch  elektrische  Wellen  und 
beschreibt  dann  in  ausführlicher  Weise  das  schon  früher  an- 
gegebene und  BeibL  28,  S.  263  besprochene  Oszillationsgalvano- 
meter. Die  mit  diesem  Instrument  angestellten  Untersuchungen 
beziehen  sich  auf  die  Abhängigkeit  der  Strahlung  von  der  Ehit- 
femung;  von  der  Länge  des  Sende-  und  Empfangsdrahtes  und 
auf  den  Eünfluß  der  Erdung  auf  die  Frequenz  und  die  Strahlung. 
Die  Resultate  ergeben  eine  Abnahme  der  Strahlung  mit  der 
Entfernung  im  Verhältnis  J  j  r^  und  eine  mit  der  Antennen- 
länge proportionale  Zunahme  der  Ausschläge.  Die  Funktion 
der  Erde  wird  dahin  charakterisiert,  daß  eine  an  der  Ehrd- 
oberfiäche  dahinwandernde  Ladungswelle,  deren  Intensität  f&r 
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die  BnergieübertragoDg  gar  nicht  gegenüber  dem  im  Dielektri- 
kum wandernden  Felde  in  Betracht  kommt,  die  vom  Oszillator 
forüaufenden  elektrischen  Kraftlinien  längs  der  Erdoberfläche 
hUt  and  führt,  so  daß  die  Strahlung  durch  Erdung  des  Senders 
beträchtlich  erhöht  wird.  A.  Bck. 


51  u.  52.  O.  P.  Grimaldi  und  O.  AccoUa.  Über  einen 
Afparat  xur  Messung  kleiner  Längenänderungen  (N.  CinL  (5)  7, 
S.  202— 204.  1904).  --  Einwirkung  eiektrücher  fFellen  und  des 
Magnetismus  auf  die  elastische  H^steresis  des  Eisens  (Ebenda, 
8.204— 208.  1904).  —  Der  Apparat  gleicht  im  Prinzip  den 
gebrilachlichen  Vorrichtungen  zur  Messung  von  Längen- 
ändenmgen  durch  Kontakthebel  mit  Spiegel  und  Skala  (ygL 
z.  B.  Kohlrausch  9.  Aufl.  S.  160).  Der  Spiegel  steht  auf  einer 
horizontalen  Platte,  die  an  drei  nahe  zusammenliegenden  Punkten 
onterstützt  ist:  zwei  da?on  sind  fest  am  Gestell  des  Apparats, 
der  dritte  an  einem  Stück,  das  der  untersuchte  vertikal  auf- 
gehängte Draht  trägt.  Der  Abstand  dieser  drei  Unterstützungs- 
piuikte  wird  möglichst  klein  gemacht  (ca.  3  mm).  Es  wird 
dadurch  eine  Ehnpfindlichkeit  von  0,02  fjL  Längenänderung  pro 
Skalenteil  des  Okularmikrometers  erreicht,  die  nach  Angabe  des 
Verf.  leicht  noch  zu  vervierfachen  wäre.  Mit  diesem  Apparate 
werden  die  Längenänderungen  eines  Eisendrahtes  gemessen, 
der  zyldischen  Dehnungen  durch  periodisch  wechselnde  Be- 
lastung unterworfen  wird.  Gleichzeitig  kann  er  1.  der  Ein- 
wirkung elektrischer  Schwingungen  in  einer  um  ihn  gelegten 
Spinde  oder  2.  der  eines  Magnetfeldes  von  ca.  10  Einheiten  in 
seiner  Längsrichtung  ausgesetzt  werden.  Das  Areal  der  elasti- 
schen Hysteresiskurve  wird  von  dem  Verf.  in  diesen  Fällen, 
anders  im  ersten  beträchtlich  kleiner  gefunden  als  ohne  die 
i&agnetische  oder  elektrische  Einwirkung.  Erhebliche  Beobach- 
tungsstörungen werden  durch  verschiedenartige  Wärmewirkungen 
hervorgerufen.  Eine  eingehende  Behandlung  des  Gegenstandes 
»oll  folgen.  ßdkr. 

53.  Q,  Majoranam  Untersuchungen  und  Experimente  über 
tlrdulate  elektrische  Telephonie  (ßend.  £.  Acc.  dei  Line.  (5)  13, 
8.86-94.  1904;  N. Cim. (5)  8,  S.  32—42.  1904).  —  Die  Idee  des 
Verf.,  die  dem  Versuch  zugrunde  liegt,  auf  gewisse  Entfernungen 
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ohne  Draht  elektrisch  zn  telephonieren,  ist  nach  der  Torliegendeo 
vorläufigen  Mitteilong  folgende:   Zwischen  den  beiden  Kugeln 
einer  Fankenstrecke  wird  eine  nnnnterbrochene  Reihe  von  Fonkea 
erzeogt    Die  eine  Kngel  wird  mit  der  £!rde  yerbnnden  imd 
die  andere  mit  der  Aasstrahlnngsantenne,  so  daß  die  Schaltung 
dieser  Gebestation  mit  der  einfachsten  Marconi-Schaltang  übe^ 
einstimmt   In  einiger  Ehitfemung  befindet  sich  ein  Detektor  eben- 
falls mit  Antenne  imd  Erdverbindmig,  der  die  rasche  Fonken* 
folge  des  Gebers  in  allen  Einzelheiten  anfaimmt     Wenn  mm 
der  Oszillator  in  der  Sekunde  etwa  10000  Funken  gibt  und  m    l 
ist  ein  Mittel  gefunden,  die  Intensit&t  oder  die  Potentialdiff»* 
renz  jedes  einzelnen  Funkens  in  beliebiger  Weise  zu  veranden^ 
so  wird  auch  die  Antenne  unter  der  Wirkung  dieser  £2ntladaiigai 
Tariabler  Intensität  Energie  ausstrahlen  mit  denselben  Inten- 
sitatsschwankungen.    Es  ist  dies  dadurch  erreichbar,  daß  die 
Funkenstrecke  in  der  Einheit  der  Zeit  eine  beliebig  häofige 
Verlängerung  und  YerkOrzung  erfahrt  dadurch,  daß  die  eine 
Oszillatorkugel    feststeht,    während    die    andere    in    kleinen 
Ghrenzen  beweglich  ist    Wird  sie  z.  R  an  einer  Stimmgnbal 
befestigt,  so  resultiert  eine  Intensitätsschwankung  der  Funken 
mit  derselben  Periode,  wie  sie  der  Höhe  des  benutzten  Stinia* 
gabeltons  entspricht    Die  Angaben  eines  Detektors  in  dnr 
Empfangsstation  werden  dann  dieselbe  Periode  zeigen,  wenn  nli 
solcher  entweder  ein  Marconischer  Magnetdetektor  oder  nia> 
Kohärer  mit  spontaner  Dekohärenz  benutzt  wird.  Die  Umsetmng' 
der  periodischen  Schwankungen  in  einen  Ton,  und  zwar  TtMi. 
gleicher  Höhe  wie  der  Stimmgabelton ,  geschieht  durch  Ein«' 
Schaltung  eines  Telephons  in  den  Detektorstromkreis.  Die  Lösung 
des  Problems  knüpft  sich  nach  dem  Vorhergehenden  an  folgende» 
zwei  Grrundbedingungen:  es  muß  eine  möglichst  große  Funkeft^ 
folge  in  der  2ieiteinheit  zwischen  den  Oszillatorkugeln  endetfc 
werden,  und  die  Intensität  der  einzelnen  Funken  ist  in  dsr 
Weise  zu  modifizieren,  daß  die  ausgestrahlte  Energie  mit  dof 
Periode  und  Amplitude  der  variablen  und  komplizierten  Töne 
der  menschlichen  Stinune  oszilliert.    Hiermit  beediäftigt  axk 
der  Verf.  nun  eingehend  und  er  kommt  zu  dem  Resultat,  daÜ 
zur  Speisung  des  Oszillators  am  besten  ein  Induktionsapparai 
geeignet  ist,  dessen  Primärspule  von  Wechselstrom  durchflosaeft 
ist,  während  aidi  zur  periodischen  BeguHoimg  der  Funken» 
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iotensitat  im  Prinzip  folgende  Anordnung  als  yorteilhaft  erweist: 
Der  durch  ein  Mikrophon  fließende,  durch  gesprochene  Laute 
modifizierte  Strom  wird  mit  Hilfe  eines  geeigneten  Transfor- 
■ators  transformiert  und  dann  durch  einen  in  einem  starken 
Magnetfeld  federnd  angehängten  Stromkreis  geschickt,  der  aui 
diese  Weise  in  großen  AmpUtuden  die  Schwingungen  der  Mikro- 
phonmembran  mitmacht  und  entweder  direkt  oder  indirekt  die 
Fonkenlänge  beeinflussen  kann.  Noch  besser  erscheint  es  aller- 
dings, wenn  mit  Hilfe  einer  derartigen  oder  ähnlichen  Vorrich- 
famg  die  Fortpflanzung  der  elektrischen  Energie  in  die  Aus- 
itnhlimgsantenne  periodisch  ermöglicht  oder  gehemmt  wird, 
während  die  EWkenstrecke  unbeeinflußt  bleibt  Die  Experi- 
mente des  Verfs.  geben  bis  jetzt  befiriedigende  Besultate. 

A.  Bck. 

54.  J.  Lt.  La  Cour.  Leerlauf-  und  Kursschlußversuch 
M  Theorie  und  Praxis  (vm  u.  127  S.  Braunschweig,  Fr.  Vie- 
wegftSohn.  1904).  —  Die  Untersuchung  elektrischer  Maschinen 
Im  Leerlauf  und  Kurzschluß  gibt  genaue  Aufschlüsse  über  ihre 
dunkteristischen  Eigenschaften.  Der  Verf.  hat  im  ersten  £[a- 
püel  der  vorliegenden  Schrift  allgemeine,  für  alle  Maschinen 
vod  Apparate  analoge  Formeln  aufgestellt,  und  diese  dann  an- 
gewendet auf  Kraftübertragungsleitungen,  Transformatoren, 
Aquchronma^hinen ,  Synchronmaschinen  und  Oleichstrom- 
Bttscionen.  Ein  Anhang  enthält  eine  graphische  Darstellung 
der  Arbeitsweise  elektrischer  Maschinen  und  Apparate.  Durch 
leine  systematische  und  elegante  Behandlungsweise  wird  das 
Boeh  bei  allen  denjenigen  Interesse  erregen,  die,  ohne  in 
fiuelheiten  zu  gehen,  sich  von  allgemeinen  Gesichtspunkten 

m  mit  dem  Studium  elektrischer  Maschinen  befassen  wollen. 

^  At. 

55.  E.   W.  Lehmann- Michter.     Prüfungen  in  eleh- 
*   ^nJKsiea  Zentralen  mit  Dampfmaschinen"  und  Gasmotorenbetrieb 

e  (xriL  277  8.  Braunschweig  Fr.  Vieweg&Sohn.  1903.)  —  Das 
I  ^%ende  Buch  gibt  eine  gute  Übersicht  über  alle  Messungen 
r  iuid  Prüfungen,  die  bei  Abnahme  einer  Zentrale  anzustellen 
Imd,  um  ein  sicheres  Bild  über  Brauchbarkeit  und  Wirkungs- 
fnd  der  Anlage  zu  haben.  Da  die  Literatur  auf  diesem  Ge- 
Üeie  bisher  spärlich  war,  der  Verf.  es  zudem  verstanden  hat. 
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durch  Einf&gimg  zahlreicher,  tatsächlich  aufgenommener  Ab- 
nahmeprotokolle, das  Vorgetragene  praktisch  zu  erl&utern,  kann 
das  Buch  allen,  die  sich  über  den  einschlägigen  Stoff  im  all- 
gemeinen informieren  wollen,  empfohlen  werden.  Im  einz^en 
wäre  freilich  an  manchen  Stellen  präzisere  Fassung  und  klarere 
Ausdrucksweise  erwünscht  At 


&•  F»  C.  Searle»    Studien  über  magnetUohe  Prüfungen  (ElectrieiAD 
54,  S.  318—816,  859—861,  397—399.  1904). 


Allgemeines. 

56  —  58.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1903. 
59,  Jahrgang.  Erste  Abteilung  enthaltend  allgemeine  Physik, 
Akustik y  physikalische  Chemie,  redigiert  von  li  Scheel  (xLvni 
u.  691  S.  oHf  26,00).  —  Ztveite  Abteilung  enthaltend  Elek- 
Uriziät  und  Magnetismus,  Optik  des  gesamten  SpekirumSj 
fVärme,  redigiert  von  K,  Scheel  (xlvi  u.  675  8.  o#  26,00).  — 
Dritte  Abteilung  enthaltend  kosmische  Physik  j  redigiert  von 
R,  Assmann  (Lxm  u.  581  S.  o0f  26,00.  Braunschweig,  Fr.  Vie- 
weg&Sohn,  1904).  —  Die  drei  Bände  der  Fortschritte  im 
Jahre  1903  sind  um  die  Mitte  und  im  Verlauf  der  zweiten 
Hälfte  des  vergangenen  Jahres  mit  der  gleichen  Pünktlichkeit, 
wie  in  den  letzten  Jahren  erschienen.  Leider  sind  der  Redak- 
tion die  Bände  erst  vor  kurzem  zugegangen,  so  daß  diese  An- 
zeige erst  jetzt  erfolgen  kann.  W.  K. 


59  u.  60.  A.  F.  Weinhold.  Physikalische  Demonstra- 
tionen. Anleitung  zum  Experimentieren  im  Unterricht  an  Gym- 
nanen,  Realgymnasien,  Realschulen  und  Geu)erbeschulen,  4,  Aufl. 
1.  Ließ  (320  S.  und  4  lithogr.  Taf.  o#  9.00.  Leipzig,  Quandt 
&  Händel,  1904).  —  O.  Lehmann.  Dr.  J  Fricks  Physika-^ 
tische  Technik  oder  Anleitung  zu  Experimentalvorträgen  sowie 
zur  Selbstherstellung  einjacher  Demonstrationsapparate.  7.  Amfl, 
1.  Rand,  1.  Abtlg.  (xxin  u.  630  S.  Preis  geh.  dK  16.00,  geb. 
dK  18.00.    Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,   1904).  —  Die 
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beiden  bekannten  Lehrbücher  der  physikalischen  Experimentier- 
bmst  erscheinen  zur  Zeit  in  neuen  Auflagen,  das  Weinhold- 
Bche  fiach  in  4.  Auflage,  nachdem  die  3.  im  Jahre  1899  ab- 
geschlossen wurde  (s.  Beibl.  22,  S.  932  u.  23,  S.  144  u.  1075), 
dis  Lehmann-Fricksche  Buch  in  7.  Auflage,  nachdem  die  beiden 
B&Dde  der  6.  Auflage  in  den  Jahren  1890  (BeibL  15,  S.  67)  und 
1895  (BeibL  21,  S.  163)  herausgekommen  waren.  Von  beiden 
Keoaaflagen  liegen  die  ersten  Lieferungen  vor  und  lassen  er- 
kenoeD,  in  welchem  umfange  und  nach  welchen  Richtungen 
hin  die  Verf.  bestrebt  sind,  ihre  Bücher  mit  den  Fortschritten 
der  Physik  gleichen  Schritt  halten  zu  lassen.  Wie  das  Wein- 
holdsche  Buch  von  vornherein  nur  eine  beschränkte  Auswahl 
zweckmäßiger  Demonstrationen  enthielt,  mit  besonderer  Berück- 
fichtigang  der  Mittel  und  Bedürfnisse  der  Schulen,  so  ist  auch 
bei  der  Auswahl  neu  aufzunehmenden  Stoffes  nach  demselben 
Gesichtspunkte  verfahren  und  der  Inhalt  nur  um  das  Wich- 
tigste von  neuersonnenen  Versuchsanordnungen  oder  Apparaten 
bereichert  worden.  So  findet  man  als  Neuheiten  in  der  vor- 
Begoiden  Lieferung  den  Apparat  zur  Bestimmung  der  Massen- 
ttodrang  nach  Boys,  die  Gerykluftpumpe,  einen  Apparat  zur 
Demonstration  der  Wurf  kurven  mit  Hilfe  eines  Wasserstrahls; 
ttch  hat  der  Verf.  an  die  Beschreibung  des  Skioptikons  sehr 
tvackmäßiger  Weise  die  elektrische  Projektionslampe  ange- 
iddossen.  Im  übrigen  ist  Anordnung  und  Text  der  früheren 
Auflage  zumeist  unverändert  beibehalten. 

Das  Lehmannsche  Buch  dagegen,  obwohl  sein  Titel  mit 
der  £rw&hnung  „einfacher  Demonstrationsapparate'^  kaum  ein 
(röfieres  Programm  als  das  Weinholdsche  Buch  verspricht,  ent- 
wickelt sich  kraft  der  extensiven  Eigenart  seines  Ver£  mehr 
nd  mehr  zu  einem  Handbuch  alles  dessen,  was  nicht  bloß  der 
iekrende,  sondern  auch  der  wissenschaftlich  arbeitende  Physiker 
lA  technischen  Einrichtungen  und  instrumentellen  Hilfsmitteln 
Marl  Die  vorliegende  erste  Abteilung  behandelt  die  Bäume 
physikalischen  Instituts  und  deren  bauliche  Einrichtung,  und 
in  einem  kurzen  Eingangskapitel  das  Gebäude  im  allge- 
leinen,  dann  auf  240  Seiten  das  große  Auditorium,  darauf  in 
fei  kleineren  Kapiteln  Vorbereitungszimmer  und  kleines  Au- 
iftoriom  einerseits,  Sammlungs-  und  Yerwaltungsräume  ander- 
aits,  schließlich  im  fünften,  260  Seiten  umfassenden  Kapitel 
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die  Räume  ftir  Mechaniker  und  Diener,  Werkstatt,  Schmiede, 
Schreinerei  etc.  bis  zum  Pack-  und  Kistenraum.  Dabei  be- 
schränkt sich  die  Darstellung  nicht  auf  die  eigentlich  baulichen 
Anlagen,  die  yerschiedenen  Leitungen  für  Oas,  Luft,  Wasser, 
Elektrizität  u.  dergL,  yielmehr  wird  auch  das  st&ndige  In- 
strumentarium der  genannten  Räume  eingehend  behandelt  und 
Anleitung  zu  seinem  Gebrauch  und  zu  allen  technischen  Vor- 
richtungen gegeben.  So  werden  im  zweiten  Kapitel  die  Auf- 
stellung von  Galvanometern  und  Elektrometern,  Klingel-  und 
Telephonanlagen,  Projektionsapparate  u.  dergL  besprochen,  im 
dritten  Kapitel  die  Stative,  Brenner,  Rohrverbindungen  und 
elektrischen  Verbindungen.  Im  vierten  Kapitel  findet  man  die 
Hilfsmittel  zum  Rechnen  und  Zeichnen,  das  Photographieren 
und  die  Herstellung  von  Projektionsbildern  erörtert  Im  f&nften 
Kapitel  sind  über  70  Seiten  der  Besprechung  der  verschieden- 
sten Werkstattarbeiten  gewidmet.  In  besonderen  Abschnitten 
werden  chemische  Arbeiten  und  Quecksilberarbeiten  besprochen. 
Der  Abschnitt  78  „Zimmer  für  feine  Arbeiten"  behandelt  nicht 
bloß  Teilmaschinen  u.  dergl.  sondern  auch  das  Montieren  von 
Galvanometern,  Elektrometern,  Bolometem,  Beugungsgittern 
etc.  Diese  Andeutungen  mögen  genügen,  um  eine  Vorstellung 
davon  zu  geben,  welche  Fülle  von  Sto£f  schon  in  dieser  ersten 
Lieferung  enthalten  ist.  über  die  Zweckmäßigkeit  der  An- 
ordnung läßt  sich  nach  der  einzelnen  Lieferung  noch  nicht  ur- 
teilen. Bei  einem  so  umfangreichen  und  vielgestaltigen  Stoff 
wird  jede  Anordnung  ihre  Vorzüge  und  ihre  Mängel  babeui 
die  nur  durch  ein  sorgfältiges  alphabetisches  Register  ausge- 
glichen werden  können.  Ein  solches  soll  der  zweiten  Abteilung 
des  ersten  Bandes  beigegeben  werden.  Es  möge  noch  besonders 
erwähnt  werden,  daß  bei  allen  Instrumenten  und  Einrichtungs- 
gegenständen Bezugsquellen  namhaft  gemacht  werden,  meist 
auch  mit  Preisangaben.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  von 
derjenigen  Vortrefflichkeit,  für  die  der  Viewegsche  Verlag  ge- 
nügend bekannt  ist  Mehr  als  2000  Abbildungen  unterstützen 
den  Text  und  ein  Bildnis  Fricks  ist  dem  Buche  vorangestellt 
und  gereicht  ihm  zur  besonderen  Zierde.  W.  K. 


Druck  Ton  Metzger  A.  Wittig  in  Leipzig;. 


1W5.  BEIBLÄTTER  •«  s. 

Im  DIH 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Mechanik. 


1.  J.  Cax.  Mechanics  (xiv  u.  332  S.  8^  Cambridge, 
[JiUTereity  Press.  1904).  —  Das  Buch,  das  Ernst  Mach  zu- 
leeignet  ist,  ,,dessen  Oenius  über  die  historische  und  philo- 
^phiache  Entwickelang  der  Mechanik  und  vieler  anderen 
i<w«ige  der  physikalischen  Wissenschaften  Licht  verbreitet 
lat^y  ist  ein  elementar  gehaltenes  Werk,  hervorgegangen  aus 
^crtrigen  vor  Hörern  ohne  mathematische  Vorbildung.  Es 
leUießt  sich  möglichst  eng  dem  Gedankengange  der  Mach  sehen 
»Meehaiiik  in  ihrer  Entwickelung'^  an  und  berücksichtigt  be- 
HMien  die  Bildung  der  Begriffe  auf  der  Grundlage  der  Er- 
Umqg.  Die  vier  „Bücher'^  &^  welche  der  Stoff  verteilt  ist, 
^  betitelt:  L  Die  Ableitung  der  Prinzipien.  IL  Matbema- 
isdie  Fassung  der  Prinzipien.  IIL  Anwendung  auf  ver- 
<ikiedaie  Fragen.  IV.  Die  Elemente  der  Dynamik  starrer 
^trper.  —  Vier  Vollbilder:  Archimedes,  Galilei,  Huygens, 
i^vtoD,  zieren  den  Band,  der  auch  sonst  reich  mit  Abbildungen 
id  Rgoren  —  im  ganzen  148  —  ausgestattet  ist  Li  seiner 
'idktaiig  auf  Anschaulichkeit  bei  der  Herleitung  der  Sätze  der 
iKhaiiik  und  auf  praktische  Verwendung  derselben  wird  das 
m  30  jähriger  Arbeit  hervorgegangene  Werk  den  Lehrern 
'id  Nfttzliches  bieten.  Lp. 

2L  A.  Oray.  Lehrbuch  der  Physik.  L  Band.  Allgemeine 
idipezielle  Mechanik  (837  S.  o#  21,00.  Braunschweig,  Fr.  Vie- 
y  Ä  Sohn,  1904).  —  Dies  ist  mit  Chowlsons  das  zweite 
flidl&ndische  Werk,  das  in  die  deutsche  physikalische  Welt 
lerdings  eingef&hrt  wird.  Gewiß  wird  es  viele  mit  den 
tten  bekannt  machen,  die  die  Physik  auf  engUtchem  Boden 

Mbmtar  s.  d.  Ans.  d.  FliyB.  39.  8 
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8o  zahlreich  henrorgetriebeD  hat  und  zu  intensiTerer  Kreuzung  m 
unseren  Herrorbringungen  Veranlassung  geben.  In  diesem  Siozi 
wird  es  der  Fachmann  willkommen  heißen.  Als  Ldkrbuck  abe 
kann  ich  es  nur  mit  Rinschrfaknng^i  gdten  lassen;  es  fehlt  um 
zu  häufig  ein  breites  ESingehen  auf  die  physikalischen  Voram 
Setzungen  und  die  nötige  Sorgfiüi  bei  den  B^riffislassungen 
Die  Darstellung  ist  hiufig  merkwürdig  unscharf  und  sprunghafl 
Sie  Terursacht  dann  im  Leser  quilende  Unsicherheiten.  E 
sucht  sie  durch  eine  Reihe  Ton  Fragen  zu  bannen,  an  denen  sbe 
die  Darstellung  achtungslos  zu  interessanten  Schlössen  fortdl 
Dabei  macht  es  mich  nicht  irre,  daß  an  manchen  St^en  di 
Anfangsgründe  der  höheren  Mathonatik  Toigetragen  werdet 
daf&r  veriangen  eben  andere  Stdlen  wieder  tüchtige  Kenntna 
in  dieser  Disziplin.  Die  berührten  Mißstinde  erkl&ren  m 
zum  Teil  ans  dem  Bemühen  zu  den  höchsten  und  interesni 
testen  Problemen  hinaufDifÜhren.  Und  davon  wird  in  der  Ti 
eine  überraschende  Fülle  geboten,  die  zudem  mancbmn  n 
uns  Deutschen  neu  sein  wird.  Gtem  will  ich  henrorhebeni  dl 
viele  Partien,  so  z.  B.  die  Einldtong  in  die  Dynamik,  ^änsei 
geschrieben  sind.  Die  Übersetzung,  die  Hr.  F.  Auerbach  b 
sorgt  hat,  ist  im  großen  und  ganzen  sorgfUtig  und  bringt  ei 
Beihe  guter  Verdeutschungen.  Eine  zu  getreue  Herübeniafai 
englischer  Akkuratesse  im  Ausdruck  macht  zuweilen  den  8i 
schleppend;  es  heißt  die  Genaui^eit  im  Ausdruck  übertreibf 
wenn  man  z.  R  Geschwindigkeitsgrad  statt  einfach  Geschwindi 
keit  schreibt  —  Die  allgemeinen  Gleichungen  hfttten  nach  i 
Darstellung  in  Cartesischen  Koordinaten  mit  Yortdl  in  Yekti 
form  gegeben  werdan  müssen,  um  sie  so  dem  Gedfichtnis  leidii 
einzuprügen.  Dagegen  ist  die  Vektorrechnung  bei  der  Fon 
liemng  dar  Begriflfe:  Geschwindigkeit,  Beschleunigung  etc.  nk 
zweckdienlich.  Man  wird  diese  Behauptung  zumal  bei  der  Lektl 
des  §  46  und  folgenden  bestätigt  finden,  die  tou  der  Yekti 
beschleunigung  handeln.  Man  vergleiche  mit  diesem  unverstio 
liehen  Texte  die  durchsichtige  klassische  DaisAdlung  etwa 
KirchhoflEi  Mechanik.  —  Der  Inhalt  des  Torliegenden  Band 
ist  bereits  bei  der  Besprechung  des  englischen  Originals  (f\ 
BeihL  26,  &  738)  angegeben  worden.  K  U. 


RL 


Bd.  2a.    No.  8.  Mechanik.  115 

3.  F.  Idndemann.  Über  das  dtAlemberlsche  Prinzip 
(MüDcL  Ber.  34,  S.  77—101.  1904).  —  In  der  analytischen 
Mechanik  geht  man  entweder  von  dem  Prinzip  der  Gleichheit 
der  Aktion  und  der  Reaktion  aus  und  setzt  die  Komponenten 
der  wirkenden  Kräfte  gleich  den  Komponenten  der  Beschleu- 
mgUDgen,  multipliziert  in  die  betreffenden  Massen ,  um  so  zu 
den  Lagrangeschen  Differentialgleichungen  zu  gelangen;  oder 
tum  stellt  das  d'Alembertsche  Prinzip  an  die  Spitze,  nach 
welchem  die  virtuelle  Arbeit  der  „verlorenen'^  Kräfte  in  jedem 
Momente  null  sein  muß.  Beide  Ansätze  erweisen  sich  bei 
einer  freien  Bewegung  als  absolut  identisch.  Bei  einer  „be- 
dingten*' Bewegung  ist  diese  Identität  aber  bisher  nur  an  ein- 
leben einfachen  Fällen  nachgewiesen;  bei  komplizierteren  Be- 
dingODgen  stellt  man  entweder  das  d'Alembertsche  Prinzip 
asomatisch,  als  durch  Erfahrung  erprobt,  an  die  Spitze,  oder 
m&D  geht  ebenso  axiomatisch  von  der  Lagrangeschen  Methode 
der  Maltiplikatoren  aus  und  stellt  dementsprechend  die  den 
Bedingungen  y,äquivalenten  Kräfte''  nach  Analogie  mit  jenen 

*'     «sfachsten  Fällen  analytisch  dar. 

Will  man  beide  Ausgangspunkte  miteinander  vereinigen,  so 

I  haodelt  es  sich  darum,  den  analytischen  Ausdruck  für  diese  äqui- 
valenten Kräfte  oder  Beaktionskräfte  als  notwendig  zu  erweisen. 
&  erhebt  sich  also  die  Frage:  durch  welche  Eigenschaften 
werden  diese  äquivalenten  Kräfte  definiert?  Wählt  man  die 
i)rfmtion  so,  daß  durch  dieselben,  wenn  sie  allein  zur  Wirkung 
kommen,  die  Buhelage  aller  Punkte  nicht  gestört  wird,  daß 
ako  alle  von  ihnen  erzeugten  Beschleunigungen  sich  gegenseitg 
'Stören,  so  läßt  sich,  wie  der  Verf.  durch  eingehende  Be- 
Incfatongen  zeigt,  in  der  Tat  eine  Ableitung  des  d'Alembert- 
idien  Prinzipes  aus  den  Newtonschen  Bewegungsgesetzen  rein 
analytisch  gewinnen,  und  zwar  f&r  die  verschiedenen  Fälle, 
vo  entweder  nur  die  Koordinaten  der  bewegten  Punkte ,  oder 
AQch  die  Zeit,  oder  auch  die  Komponenten  der  Qesch windig- 
leiten  in  den  Bedingungen  vorkommen.  Lp. 

4.  E.  Orimsehl.  Das  Parallelogramm  der  Bewegungen, 
das  Parallelogramm  der  Kräfte  und  der  ProfekUonssatz  (Z3.  £ 
pbya.  u.  ehem.  ünt  17,  S.  257—267.  1904).  —  Der  Verf.  be- 
schreibt zunächst  einen  von  ihm  konstruierten  Apparat  zur 

8.* 
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Demonstration  des  Parallelogramms  der  Bewegungen  und  zeig 
wie  mit  demselben  1.  die  Zusammensetzung  von  gleich  odc 
entgegengesetzt  gerichteten  Bewegungen,  2.  die  Zusammei 
Setzung  Ton  Bewegungen  die  einen  Winkel  einschließen,  3.  di 
Zusammensetzung  einer  gleichförmigen  mit  einer  ungleict 
förmigen  (Wurf)  aufgezeigt  werden  können.  Er  bespricht  sc 
dann  die  Mängel  der  bisherigen  Methoden,  die  Zosammei 
Setzung  von  Kräften,  die  unter  beliebigen  Winkeln  gegeneinande 
auf  einen  Punkt  wirken,  zu  behandeln  und  empfiehlt,  bei  de 
Darstellung  der  Zusammensetzung  zweier  Kräfte,  deren  Biet 
tungen  einen  Winkel  einschließen,  die  beiden  Fragen  nac 
Richtung  und  Größe  der  Resultierenden  gesondert  zu  behandeh 
Da  alle  Bewegungen  der  Körper  (ausgenommen  der  Fall  und  Wuri 
bewegung)  auf  gezwungener  Bahn  vor  sich  gehen,  so  soll  bc 
der  Behandlung  der  Kräfte  im  Unterricht  zunächst  die  Frag 
beantwortet  werden:  Wann  sind  Kräfte,  die  auf  einen  au 
gezwungener  Bahn  beweglichen  Körper  wirken,  äquivalent 
Dieser  Äquivalenzbedingung  hat  der  Verf.  in  einem  frühere] 
Aufsatze  (BeibL  28,  S.  1042)  den  Namen  „Projektionssatz^^  ge 
geben.  Der  Verfl  beschreibt  einen  von  ihm  konstruierte] 
Apparat  zum  experimentellen,  von  dem  Parallelogrammgesetzi 
unabhängigen  Nachweise  dieses  Projektionssatzes  und  leite 
dann  aus  diesem  Satze  das  Gesetz  vom  Parallelogramm  de: 
Kräfte  ab.  Sind  die  auf  einen  freien  beweglichen  Körper  i 
wirkenden  Kräfte  /\,  P^  etc.,  und  a^,  ot^  etc.  die  Winkel 
welche  diese  Kräfte  bezüglich  mit  einer  durch  K  beliebi( 
gezogenen  geraden  Linie  bilden  (Winkel  gegensinnig  den 
Uhrzeiger  positiv  gerechnet,  gleichsinnig  negativ),  so  ergibt  siel 

(„Bahngleichung")      ^  P  .  sin  a  =  0 

(„Größengleichung")  -2*/*.  cos  a  =  Ä  (Resultierende). 

Zum  Schluß  werden  die  Verhältnisse  bei  der  Wurf bewegunf 
eingehend  experimentell  behandelt.  A.  D. 

5.  L.  Kann*  Apparat  zur  mechanischen  Bestimnmng 
von  Trägheitsmomenten  etc.  (Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Verein« 
z.  Förderung  d.  phys.  u.  ehem.  ünt  9,  S.  92—04.  1904).  — 
Denkt  man  sich  die  Fläche,  deren  Trägheitsmoment  in  bezu( 
auf  eine  (zunächbt  in  ihrer  £bene  liegende  JT- Achse)  bestimmi 
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werden  soll,  in  lauter  zur  ^-Achse  senkrechte  Streifen  zer» 
I    schnitten,  so  ist  das  Trägheitsmoment  eines  solchen  Streifens 

=  Jy«  dx.  dy  =  e/a:.|(yV  -yn»). 

Dieser  Teil  des  Trägheitsmomentes  wird  als  rechteckiger  Flächen- 
itrofeD  Ton  der  Breite  dx  und  der  Höhe  (yi?  —  yn)IS  auf- 
gebt Der  Verf.  gibt  nun  einen  etwas  komplizierten  Mecha- 
msmiis  an  (auf  dessen  Wiedergabe  hier  verzichtet  werden  muß), 
TermOge  dessen  man  durch  umfahren  der  Begrenzungskurve 
des  in  Rede  stehenden  Flächenstückes  mit  dem  Fahrstift  durch 
einen  zweiten  (Zeichen-)  Stift  die  Umgrenzung  derjenigen  Fläche 
erbUt,  die  die  Summe  der  obenerwähnten  rechteckigen  Streifen 
'  (Tr&gheitsmoments- Flächenteile)  darstellt.  Der  Inhalt  dieser, 
;  das  gesuchte  Trägheitsmoment  darstellenden  Fläche  muß  dann 

I  mit  Hilfe  des  Planimeters  oder  durch  Aus  wägen  bestimmt  werden. 

A.  D. 

6.  E.  Gieseler.    Ein  Fallapparat  mit  Pendelnonius  (ZS. 

«  tphp.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  267— 270.   1904).  —  Der  Verf. 

\  bei^reibt  eine  der  Atwoodschen  Fallmaschine  entsprechende 

:    Vorriditung,  bei  der  durch  mechanische  oder  elektrische  Aus- 

]   lösong  ein  Pendel   Yon  bekannter  (geeigneter)   Schwingungs- 

:  dioer  seine  Bewegung  zugleich  mit  der  des  fallenden  Körpers 

*  begmnt,  ein  zweites  dicht  hinter  dem   ersteren  angebrachtes 

Pendel  (yon  geeigneter  Torher  festzustellender  Schwingungs- 

I  du«')  seine  Bewegung  in  dem  Augenblick  beginnt,  in  dem  eine 

^stimmte  Fallhöhe    von   dem  Körper  durchfallen  ist.     Mit 

2«hilfenahme  der  Bordaschen  Methode  der  Koinzidenzen  in 

^  Mittellage  der  Pendel  läßt  sich  dann  die  zum  Durchfallen 

te  betreflFenden  Höhe  nötige  Zeit  genau  feststellen  und  damit 

^  Gesetz  über  den  freien  Fall  dartun.    Der  Augenblick  des 

gieiehzeitigen  Passierens   der  Mittellage   beider  Pendel  kann 

entweder  durch  Augenbeobachtung  oder  durch  Koinzidenz  zweier 

(dorch  Stromschluß  bewirkten  elektrischen)  Glockensignale  fest- 

fNtellt  werden.    (So  korrekt  diese  Anordnung  an  und  für  sich 

lein  mag  und   so  genau  die  Resultate  sein  mögen  . . .  Bef. 

BÖchte  doch  f&r  den  Anfangsunterricht  der  bei  weitem  ein- 

£icheren  und   durchsichtigeren  Anwendung   der    alten    guten 
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Atwoodschen  Fallmaschine  den  Vorzug  gebeDj  wenn  man  nichl 
die  noch  einfachere  Grimsehlsche  Methode  vorzieht  Für  Zwecke 
des  Unterrichtes  kommt  es  wahrlich  nicht  auf  so  subtile  Ver- 
suchsresultate an.)  A.  D. 

7.  iJ,  Wolff*  Eine  Abänderung  an  der  atwoodschen 
Fallmaschine  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  286—287.  1904) 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  an  jeder  Atwoodschen  Fallmaschinc 
anzubringende  Vorrichtung,  die  im  wesentlichen  darin  besteht,  daf 
ein  Pendel  von  genau  bekannter  Schwingungsdauer  an  dem  mil 
dem  fallenden  Gewichte  sich  bewegenden  Faden  (besser  breiterei 
Bande)  Marken  aufzeichnet,  aus  denen  die  zum  Durchfallei 
einer  gewissen  flöhe  nötige  Zeit  ersehen  bez.  berechnet  werdei 
kann,  und  gibt  eine  derartige  Versuchsreihe  an.  A.  D. 


8.  i.  Weinhold.  Zur  Technik  des  Foucaultschen  Pendel- 
Versuchs  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  17,  S.  198—201.  1904).  — 
Der  Verf.  teilt  aus  seiner  reichen  Erfahrung  Fehlerquellen  mit, 
die  bei  der  Ausführung  des  Foucaultschen  Pendelversuchs  oft 
beträchtliche  Abweichungen  der  Beobachtungen  von  dem  rich- 
tigen Werte  der  Erddrehung  verursachen.  Es  sind  dies:  eUip- 
tische  Bewegung  der  Pendelkugel  infolge  ungleicher  Höhe  dei 
Schneiden  der  Cardanischen  Aufhängung;  mangelhafte  Be- 
ruhigung der  zur  Seite  gezogenen  Pendelkugel  vor  dem  Ab- 
brennen des  Fadens;  vor  allem  aber  einseitiger  (wenn  auch  fui 
das  Gefühl  nicht  bemerkbarer)  Luftzug  in  dem  Räume,  in  dem 
das  Pendel  schwingt.  Es  werden  die  Einüüsse  der  einzelnen 
erwähnten  Fehlerquellen  auf  das  Resultat  eingehend  untersucht 
und  Winke  zur  Abhilfe  gegeben  (im  besonderen  wird  angegeben] 
wie  man  das  Vorhandensein  des  leisesten  Luftzuges  und  seine 
Richtung  feststellen  kann).  Zum  Schlüsse  wird  eine  Vorrich- 
tung zur  Beruhigung  der  Pendelkugel  beschrieben.       A.  D. 


9.  A»  Föppl*  über  einen  Kreiselversuch  zur  Messung  da 
Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Erde  (Münch.  Ber.  34,  S.  5 — 28 
1904;  Physik  ZS.  5,  S.  416-425.  1904).  —  Wir  berichtei 
nach  dem  Selbstreferat  des  Verf.  auf  S.  3.  Der  Kreisel  bestehl 
aus  einem  an  drei  Drähten  aufgehängten  Elektromotor,  aa 
dessen  Welle  beiderseits  Schwungräder  von  je  80  kg  Gewich 
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Qod  50  cm  Durchmesser  aufgekeilt  sind.  Läßt  man  den  Ejreisel 
mit  Winkelgeschwindigkeiten  von  1500  bis  2300  Umdrehungen 
in  der  Minute  umlaufen,  so  erfährt  er  wegen  der  Erddrehung 
Ablenkungen  von  5  bis  8  Grad,  wenn  die  Eüreiselachse  in  der 
Ruhelage  horizontal  und  senkrecht  zum  Meridiane  steht,  während 
er  keine  Ablenkung  erfahrt,  wenn  die  Ruhelage  der  Kreiselachse 
in  den  Meridian  fällt  Die  daraus  berechnete  Winkelgeschwindig- 
keit der  Erddrehung  stimmt  innerhalb  der  Grenzen  der  Yer- 
sQchsfehler,  d.  h.  bis  auf  etwa  2  vom  Hundert  mit  der  Drehung 
der  Erde  gegen  den  Fixstemhimmel  überein.  Der  Versuch  über- 
trifft an  Genauigkeit  erheblich  den  Foucault  sehen  Pendel- 
Tersucb,  der  im  übrigen  zu  demselben  Ergebnissse  geführt  hat 
Wir  fügen  auch  noch  folgende  Erwägungen  aus  dem  Schluß- 
absatze  hinzu:  Ob  ein  noch  weiter  verfeinerter  Versuch  mit 
demselben  Ergebnisse  abschließen  würde,  wie  jetzt,  oder  ob  sich 
damit  ein  Unterschied  zwischen  der  Winkelgesch¥dndigkdit  der 
Erde  gegenüber  irdischen  Bewegungsvorgängen  und  der  Winkel- 
geschwindigkeit gegen  den  Fizsternhimmel  nachweisen  ließe, 
muB  dahingestellt  bleiben.  Für  ganz  unwahrscheinlich  ist  ein 
^  Ergebnis  in  der  zuletzt  genannten  Richtung  nicht  zu  halten. 
4  Gewisse  Andeutungen  von  einer  Abweichung  weniger  hinsicht- 
4  Heb  der  Größe  ids  hinsichtlich  der  Richtung  der  Winkel- 
^  geschwindigkeit  scheinen  sich  ja  aus  den  mitgeteilten  Ziffern 
^    immerhin  herauslesen  zu  lassen.  Lp. 

10.  Fm  Sicharz.      Untersuchung   über   die   Magnetüier' 

4    ktrieü  der  Materialien,  welche  0.  Krigar- Menzel  und  der  Verj. 

7     ^  ^rer  Bestimmung   der  Gramtationskonstante  benutzt   haben 

f     (Sitz.  fier.  Gtes.  z.  Befl  d.  Naturw.  Marburg  1903.  No.  5).  — 

Der  Ton  C.  Braun  ausgesprochene  Verdacht,  daß  bei  der  ge- 

DAimien  Bestimmung   die  Magnetisierung  der  Materialien  im 

Erdfeld  die  Resultate  gefälscht  haben  könnte,  wird  durch  ihre 

inagnetische  Untersuchung  entkräftet.    Für  eine  Mischung  aus 

Eiseopolyer    und   Gips    wurde    die   Suszeptibilität  absolut  zu 

0,00876  bestimmt;  mit  diesem  Normal  wurden  dann  die  bei  der 

Gfifitationsbestimmung  benutzten  Kupferkugeln  verglichen  durch 

BestimmuDg  der  Ejraftwirkung  auf  gleichgroße  Kugeln  aus  der 

Ifischang  in  einem  starken  künstlichen  Feld.    Für  die  femer 

benutzten  Platinhohlkugeln  und  die  Bleimasse  diente  Aluminium 
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in  analoger  Weise  als  Standard.  Die  Berechnung  der  Ter- 
muteten  Wirkung  ergab  sie  als  verschwindend  kleine  Korrektion 
an  der  Gravitationskonstante.  Bdkr. 


11.  Koloman  von  SzUyjun.  Der  Stoß  rauher  Körper 
bei  ebener  Bewegung  (Ber.  d.  ung.  Ak.  19,  S.  283—328.  1904).  — 
Über  den  Inhalt  dieser  Abhandlung  sagt  der  Verf.:  „Zuerst 
erkannte  ich  nach  dem  Studium  der  einschlägigen  LiteratuTy 
daß  das  Problem  des  Stoßes  rauher  Körper  vom  Standpunkt 
der  Mathematik  seit  den  Arbeiten  von  Bouth  und  Darboux 
als  vollständig  gelöst  betrachtet  werden  muß,  daß  aber  der 
mechanische  Inhalt  bei  keinem  der  beiden  hervortritt  Und 
doch  bietet  sich  eine  derartige  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  dar, 
daß  es  lohnend  erscheint,  die  mechanische  Bedeutung  der  ein- 
zelnen Fälle  zu  untersuchen  und  hieraus  auf  die  bewegungs- 
ändernde  Wirkung  des  Impulses  einer  passiven  Straft,  der 
Reibung,  zu  folgern.  Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachte 
ich  im  folgenden  den  Stoß  rauher  Körper,  und  zwar,  damit 
die  mechanischen  Auslegungen  möglichst  einfach  seien,  mit  der 
Beschränkung  auf  den  einfacheren  Fall,  in  welchem  die  an- 
einanderstoßenden Körper  sich  in  der  Ebene  bewegen.  Die  Ab- 
handlung teile  ich  in  drei  Abschnitte.  Im  ersten  untersuche 
ich  eingehend  den  Fall,  daß  der  sich  in  der  Ebene  bewegende, 
vollkommen  unelastische,  rauhe  Körper  gegen  eine  zur  Ebene 
der  Bewegung  normale  ebene  Wand  flößt.  Im  zweiten  Ab- 
schnitte ist  der  elastische  Stoß  gegen  eine  ebene  Wand  be- 
sprochen. Endlich  im  dritten  befasse  ich  mich  mit  dem  all- 
gemeinen Fall  des  Stoßes  zweier  Körper  in  ebener  Bewegung/' 
—  Wegen  der  Menge  der  zur  Erörterung  gelangenden  Einzel- 
heiten müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.  Lp. 


12.  A.  Latnpa»  über  einen  Versuch  mit  Wirbelringen 
(Wien.  Ber.  113,  S.  606—614.  1903).  —  Der  Verf.  läßt  Wirbel- 
ringe  durch  die  Trennungsfläche  heterogener  Flüssigkeiten 
hindurchtreten  und  gelangt  zu  dem  Resultate,  daß  kreisförmige 
Wirbelringe  ebensowenig,  wie  sie  beim  Anlaufen  an  eine  feste 
Wand  Reflezionserscheinungen  zeigen,  beim  Hindurchgange 
durch  die  Trennungsfläche  zweier  verschiedener  Medien  eine 
Ablenkung  ihrer  Bahn,   also   Brechung  zeigen.     Wirbelringe 


I 
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leigen  also  in  ihrem  Verhalten  eine  bemerkenswerte  Analogie 
mit  den  Röntgenstrahlen.  A.  K. 

13.  8»  Otiggenheifner»  Die  universellen  Schwingungen 
euet  Kreisringes  (Münch.  Ber.  34,  S.  41—57.  1904).  —  Die 
Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Aufgabe,  die  Eigenschwingungen 
eines  schwach  kompressiblen  Kreisringes  in  einem  inkompres- 
ablen  Medium  zu  finden,  also  die  universellen  Schwingungen 
mm  Ereisringes,  wie  sie  die  Berechnungsweise  Ton  A.  Korn 
€igibt  (?gL  BeibL  28,  8.  4.  1904).  Der  Radius  des  Polar- 
kreises  des  zu  betrachtenden  Ringes  sei  o,  die  Kompressibilität 
des  Ringes  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  seines  Ab- 
sttodes  Ton  der  Rotationsachse.  Daher  ist  die  Aufgabe  zu 
tosen,  eine  Funktion  <P  zu  finden,  die  im  Innenraume  der 
Glachung 

(1)  j0  +  J!l*La,  =  o, 

im  Aoßenraume  der  Gleichung  (2)  zf  0  s=  0  genügt,  und  für  die 
ta  der  Grenze  gilt: 

(3)  a,.=  0.. -^  =  _^. 

In  der  Behandlung  dieser  Aufgabe  schließt  sich  der  Verf.  an 
den  Weg  an,  der  von  C.  Neumann  in  der  Abhandlung  ange- 
geben ist:  „Theorie  der  Elektrizitäts-  und  WärmeverteUung  in 
einem  Ringe''  (Halle  1864).  Der  Gang  der  Rechnung  kann 
liier  im  Auszuge  nicht  mitgeteilt  werden.  Bei  der  Diskussion 
der  Eigenschwingungen  zeigt  sich,  daß  das  Wesentliche  der 
Schwingung  eine  Pulsation  ist  Einem  in  großer  Entfernung 
^om  Hinge  befindlichen  Punkte  gegenüber  verhält  sich  der 
Bing  wie  eine  pulsierende  Kugel.  Lp. 


s. 


14.  Van  der  Mensbrtigghe.  Einige  fVorte  xur  Theorie 

der  Flissigkeitsstrahlen  (3  S.  S.-A.  aus  Ann.  de  la  Soc.  scientif. 

^  Bmxelles  28,  Jan.  1904).  —  Wenn  die  als  Erklärung  bisher 

ienngesogene  Instabilität  dünner  Flüssigkeitszylinder  die  wirk- 

Üche  Ursache^ der  Auflösung  des  Strahles  in  Tropfen   wäre, 

iann  müßten  sich  nach  der  Meinung  des  Verf.  Anschwellungen 

ttsd  Einschnürungen  bis  zum  Momente  der  Sonderung  in  einzelne 

Teilchen  bilden.    Das  ist  aber  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  der 
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Fall.  Der  Verf.  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  zwei  Erschei 
nuDgen.  Die  erste  hat  er  bereits  1897  (BulL  de  Belg.  84 
S.  248)  veröffeDtlicht.  Mittels  eines  Apparates,  welcher  dei 
Druck  der  den  Strahl  umgebenen  Luft  zu  variieren  gestattete 
erzeugte  er  einen  aufsteigenden  Strahl  aus  destilliertem  Wassei 
der  aus  einer  Mündung  von  1  mm  Durchmesser  austrat  unter  den 
Drucke  von  38  cm  Hg;  in  freier  Luft  hatte  er  eine  Höhe  von  27  cm 
Zahlreiche  Tröpfchen  sah  man  seitlich  sich  absondern  und  eiiK 
Garbe  von  Flüssigkeitskügelchen  bilden.  Mit  der  Verminde 
rung  des  Luftdruckes  wurde  auch  die  Tröpfchenabsondenmi 
schwächer,  bei  20  cm  Hg  war  sie  ganz  gering  und  bei  14,6  cm  fl| 
blieb  der  Strahl  kohärent  längs  seiner  ganzen  Länge.  Dabe 
war  merkwürdigerweise  die  Gesamtlänge  des  Strahles  Dich 
größer  als  in  freier  Luft.  Er  glaubt  daraus  schließen  zi 
dürfen,  daß  die  Tropfenbildung  nicht  infolge  der  Instabilitä 
einer  stark  verlängerten  Flüssigkeitsfigur  zustande  kommt 
sondern  der  Kompression  des  Wassers  unter  der  Wirkung  de: 
Oberflächenspannung,  des  Stoßes  einer  beliebigen  Schicht  de 
Strahles  gegen  diejenige,  die  ihr  mit  einer  notwendig  geringere] 
Geschwindigkeit  vorangeht,  und  schließlich  noch  des  Luft 
druckes  zuzuschreiben  ist 

Die  zweite  Erscheinung  bemerkt  man  an  Strahlen,  die  au 
kreisförmigen  Mündungsstücken  unter  hinreichenden  hohei 
Drucken  horizontal  austreten.  Weißbach  hat  solche  von  1  cm 
Querschnitt  unter  einem  Drucke  von  122  m  Wasser  hervor 
gebracht  Dieser  Strahl  war  nur  auf  eine  Länge  von  20  cd 
kohärent  Die  Erklärung  hierfür  ist  nach  dem  Verf.  die,  dal 
schon  in  diesem  geringen  Abstände  die  Flüssigkeit  derart  kern 
primiert  war,  daß  sie  nicht  mehr  kohärent  bleiben  konnte.  - 
Weshalb  und  wie  durch  Kompression  einer  bewegten  Flüssig 
keit  Tropfenbildung  zustande  kommen  soll,  ist  in  der  Abband 
lung  nicht  gesagt.  K.  0. 

15.  L»  Prandtl*  Über  die  stationären  fVellen  im  einn 
Gasstrahl  (Physik.  ZS.  5,  S.  599—601.  1904).  —  Nach  dei 
Untersuchungen  von  R.  Emden  treten  in  den  Gasstrahlen,  di< 
aus  Offnungen  ausfließen,  stationäre  Wellen  auf,  sobald  de 
Überdruck  gi*ößer  ist  als  derjenige,  welcher  dem  Gase  Schall 
geschwindigkeit  erteilt  (R.  Emden,  Wied.  Ann.  69,  S.  264  an* 
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i26.  1899).  Diese  Wellen,  die  Emden  als  ebene  Schallwellen 
eridärte,  werden  vom  Verf.  unter  der  Voraussetzung,  daß  sie 
lehr  flach  sind,  nach  hydrodynamischen  Methoden  untersucht 
Dabei  handelt  es  sich  um  die  Betrachtung  eines  kreisförmig 
begrenzten  Strahles  und  eines  Strahles,  der  aus  einem  länglichen 
SeUitz  von  konstanter  Breite  ausströmt  Die  Gleichung  für 
He  WeUenl&nge  ergibt,  daß  die  betrachteten  Wellen  nur  bei 
ftnhlengeschwindigkeiten  tr«  möglich  sind,  die  größer  sind, 
ili  die  dem  Zustande  des  Gases  im  Strahl  entsprechende  Schall- 
geichwindigkeit  c,  und  daß  jedem  Verhältnis  w^/c  eine  be- 
itiiBfflte  größte  Wellenlänge  entspricht  Für  den  flachen  Strahl 
bum  in  einfacher  Weise  eine  Beziehung  des  vorliegenden  Pro- 
U^s  zum  Machschen  Phänomen  hergestellt  werden.  Über  den 
Verlauf  der  Bewegung  bei  endlichen  Druckunterschieden  kann 
neh  die  Biemannsche  Theorie  der  endlichen  Verdichtungs- 
ind  Yerdünnungswellen  Aufschluß  geben.  Zum  Schluße  unter- 
iQcht  der  Verf.,  wie  die  entwickelte  Theorie,  welche  auch  ein 
ttperimentelles  Mittel  bietet,  um  durch  Messung  der  Wellen- 
Ihge  die  Strahlgeschwindigkeit  zu  bestimmen,  sich  zu  den  seit- 
W  angestellten  Versuchen  verhält  J.  M. 


16.  «7.  Baussinesq»    Brauchbarheit  eines  experimentellen 

Seteizes  von  Parenty  über  das  Ausströmen  von  Gasen  aus  Öffnungen 

{CIL  188,  S.  29—34.  1904).  —  Bezeichnet  man  mit  q^  die  Dichte, 

ttit  p^  den  Druck  im  Bezipienten,  mit  p  den  Druck  im  Außen- 

iinme,  mit  n  das  Verhältnis  der  spezifischen  Wärmen,  so  gibt 

4ie  Sl  Venant-Wantzelsche  Formel  für  die  Ausströmungsmenge 

fto  Flächeneinheit 


K]/'- 


Po 


?0 

10: 


Rein  empirisch  ist  Parenty  zu  der  Formel  gelangt: 

Der  Vert  zeigt,  daß  die  letztere  Formel  in  weiten  Grenzen 
ü  geeigneten  Vernachlässigungen  aus  der  ersteren  folgt 
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17.  Jtt.  FrSchet.  Über  die  Oberflaehe  klemHen  Wider- 
standes (Nouy.  ann.  de  matL  (4)  4,  S.  160—166.  1904).- 
Die  Aasf&hnmgen  beziehen  sich  auf  die  lange  erkannte  Wahr- 
heity  daB  die  Newtonsche  Meridiankorre  der  Eotationsfl&du 
kleinsten  Widerstandes  an  sich  nicht  eine  Lösung  des  in  Bedi 
stehenden  Problems  liefert  In  welcher  Weise  dieses  Problen 
durch  Nebenbedingongen  zu  einem  bestimmten  Problem  d« 
Variationsrechnung  zu  machen  ist,  darüber  äußert  der  Yed 
nur  allgemeine  Vermutungen«  Die  hierher  gehörigen  neuestei 
Untersuchungen  Yon  Armanini  und  Kneser  (1900  und  1901 
hat  er  anscheinend  nicht  kennen  gelernt.  Lp. 


18.  K.  Soeckfiick.  über  das  Samt-Fenantsche  Probln 
(52  S.  Progr.  Kgl  Friedrichs- KolL  Königsberg  L  Pr.  1904).  - 
In  derselben  allgemeinen  Fassung,  in  welcher  Clebsch  dt 
Problem  für  isotrope  Prismen  gelost  hat,  behandelt  der  Ved 
dasselbe  fär  kristallinische  Prismen  mit  drei  aufeinander  sei^ 
rechten  Symmetrieebenen  der  SUastizit&t,  welche  mit  da 
Koordinatenebenen  zusammenfallen.  Die  Z-Achse  hat  dk 
L&ngsrichtung  des  Prismas.  Die  yom  Verf.  abgeleitete  aB- 
gemeine  Lösung,  welche  alle  möglichen  Fälle  der  Deformatioi 
umfaßt,  ist  trotz  der  größeren  Zahl  von  Konstanten  kaum  wenigff 
einfach  als  die  von  Clebsch  gegebene.  Das  SpannungsellipsoU 
ist  eine  Ellipse  in  einer  zur  Z-Achse  parallelen  Ebene. 

Wird  die  allgemeine  Lösung  fär  den  Fall  einer  LSapr 
dehnung  spezialisiert,  so  ergeben  sich  zwei  verschiedene  Weit^ 
(ß  und  f')  f&r  das  Verhältnis  der  Querkontraktion  zur  LSflgt* 
dilatation,  je  nachdem  die  Querkontraktion  in  der  X-  oder  T* 
Bichtung  gemessen  wird.  Wenn  aber  das  Volumen  dxafk 
Längsdehnung  vergrößert  wird,  muß  ia  +  v  /LI  sein. 

Zur  Darstellung  einer  Torsion  um  die  Längsachse  to^ 
einCekcht  sich  die  allgemeine  Lösung  auf  die  Form: 

ii=— ir(y  — p),     v  =  bz{x  +  q)j     w  =^  b{B  -^  px  -  qy)i 
worin  ß  eine  Funktion  ist,  welche  den  Bedingungen  genlkgt: 

J5  =  0  für  ^  =  0,^^=0, 
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in  jedem  Punkt  des  Prismas, 

auf  dem  Mantel    p  und  q  sind  die  Werte  von  d B  jdx  und 
dBidy  für  x  =  0,  y  =  0. 

Die  beiden  Elastizitätskonstanten  &  und  %  sind  definiert 
durch  die  Gleichungen 

-z,--y,..(-|j+4^-). 

Die  Bedingung,  welcher  B  auf  dem  Mantel  genügen  muß, 
ist  die  Gleichung  der  Begrenzungslinie  des  Querschnittes.    Da 
nim  f)ir  isotrope  Prismen  &  =  b  wird,  so  ist  ersichtlich,  daß 
man  in  jeder  für  einen  isotropen  Zylinder  gültigen  Lösung 
nur  y  durch  ^&  j  ty  zu  ersetzen  braucht,  um  die  Lösung  für 
den  entsprechenden  Querschnitt  des  kristallinischen  Zylinders 
ZQ  erhalten.     Deswegen   beschränkt  der  Verf.    seine   Unter« 
sachüngen    über    die   Verteilung    von    w  im   Querschnitt  auf 
iwtrope  Zylinder.     Wenn  für  B  eine  lineare  Funktion  von  x 
ondy  genommen  vrird,  so  erhält  man  die  Lösung  fbr  einen 
isotropen  Kreiszylinder,  der  um  seine  Achse  tordiert  ist.    Nur 
in  diesem  Falle  wird  w  auf  dem  ganzen  Querschnitt  =  0.  Die- 
selbe Eigenschaft  hat  der  kristallinische  Zylinder,  wenn  sein 
Querschnitt   die  Ellipse    i?"  y'  +  e  x^  =  konst.   zur   Begrenzung 
bat  —  Die  verschiedenen  Querschnitte,  auf  denen  die  Ver- 
teilung von  w  untersucht  wird,  erhält  der  Verf.,  indem  er  für  B 
zunächst  algebraische  Funktionen  von  x  und  y  und  dann  trans- 
zendente Reihenentwicklungen  wählt 

Aus   der   für    kantige  Zylinder    berechneten   Spannungs- 
Terteilung  ergibt  sich  die  technische  Vorschrift:     Wo  es  bei 
mechanischen  Konstruktionen  auf  Torsionswiderstand  ankommt, 
und  scharfe  Kanten  in  Richtung  der  Torsionsachse  zu  vermeiden, 
—  Torspringende,  weil  sie  widerstandslos,  also  überflüssig,  ein- 
springende, weil  sie  gefährlich  sind;  —  doch  läßt  sich  für  die 
letzteren,  wo  sie  unvermeidlich  sind,  die  Qefahr  des  Bruches 
dorch  Abrundung  und  Glättnng  der  Kanten  sehr  erheblich  ver- 
mindern. 
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Die  Biegung  der  Prismen  wird  eine  spätere  Arbeit  des 
Verf.  behandeln.  Lck. 


19.    £•   G.   Coker.     Em  Apparat ^   um   Biegumgs-  mi 
Drehwtgsmomenie  gleicIuLeüig  auszuüben  (Canada  Trans.  (2)  I, 
Sektion  III  8.  59—67.    1903).  -  Es  wird  Idee  und  Terbesserto 
Ansf&hmng   der  PrQfiiiaschine  besprochen,   fiber  die  in  da 
Edinb.  Trans.  40,  S.  263  —  298.  1901   (TgL  aach  BeibL  Sl, 
S.  407)  berichtet  worden  ist    Ifit  ihr  lassen  sich  Zog-,  DmdE- 
and  Scheerongsspannongen  gleichzeitig  heryormfen  and  zwtf 
in  jedem  beliebigen  YeriiUtnis  and   Yon  konstantem  Betngi 
längs  der  ganzen  Länge  des  Probestückes.  Als  Beispiele  weriei;' 
die  Prufangsergebnisse  an  Stäben  aas  gezogenem  fiSisen  nift-i 
geteilt  und  durch  Kurven  erläutert    Läßt  man  das  tordiereniB  j 
Moment  bei  konstantem  Biegungsmomente  anwachsen,  so  bMM  ] 
der    gemessene    Torsionswinkel    proportional    dem    Biegnogi^i 
momente.    Die  Proportionalität  ist  unabhängig  von  der  6i9ll  * 
des  Torsionswinkels;  es  stellt  sich  aber  die  elastische  Niflk*-. 
Wirkung  bei  um  so  kleinerem  Torsionsmomente  ein,  je  grilv 
das  angewendete  Biegungsmoment  ist    Daß  Zugspannungen  U 
zusammengesetzter  Beanspruchung  diesen  Punkt  herabdräcli% 
hat  die  Theorie   erwartet  (vgL  z.  B.  Macfarlane  im  AitihL 
EUasticity,  Enc.  Brit).    Druckspannungen  sollen  aber  nach  LoA 
Kelvins   Annahme    (vgL  ebenda)   diesen   Punkt   hinauCrüctaiu 
Nach   obigem  scheinen  nun  die  Druckspannungen  ohne  Bik 
fluß  auf  die  Lage  dieses  Punktes  zu  sein.  K,  U. 


20.  J.  jB.  Bentim.  Eiastiuiäi  von  Kupfer  und  SuU  10 
-186^  a  (Phys,  Key.  16,  S.  17-27.  1903).  —  Dewar  idtfl 
(Beibl.  18,  S.  324),  daß  der  Elastizitäts-  und  der  TorsionsmoAi 
eines  unterhalb  200^  schmelzbaren  Metalls  durch  Abkflhhif 
auf  die  Temperatur  der  flüssigen  Luft  auf  das  Mehrfieusbe  ihrtr 
orsprtLngUchen  Werte  anwachsen.  Aus  den  Yersuchen  ^« 
Pisati  (BeibL  1,  S.  305)  geht  hervor,  daß  im  allgemeinen  dir 
Betrag,  um  welchen  der  Torsionsmodul  verschiedeaer  MetlHl 
bei  einer  Erwärmung  zwischen  zwei  gegebenen  TemperatuM 
«bninmit,  um  so  kleiner  ist,  je  höher  der  Schmelzponkt  di 
Metalls  über  diesen  Temperaturen  liegt  Daraus  ist  za  tu 
muten,    daß  der  Torsionsmodul  von  Metallen   mit    hfihflM 
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shmelzpankt  bei  der  Abkühlung  auf  die  Temperatur  der 
langen  Luft  beträchtlich  weniger  wächst  als  derjenige  eines 
icht  schmelzbaren  Metalls. 

Die  Versuche  des  Verf.  haben  die  Vermutung  bestätigt, 
edeuten  E,  R  und  x  den  Elastizitätsmodul,  den  Torsions- 
odttl  und  das  Poissonsche  Verhältnis  bei  Zimmertemperatur, 
',  R  und  x  dieselben  Größen  bei  —  186^,  so  ergab  sich  durch 
emmg 

für  Kupferdraht      E'  =  E.  1,180,        R  ^R.  1,073 , 
ftr  Stahldraht         E'  =  E.  1,087,        R  »  Ä.  1,079 , 

id  hieraus  durch  Rechnung 

r  Kupfer  x  =  1,098  x  +  0,098,    für  Stahl  x  =  1,008  x  +  0,008. 

Berechnet  man  E'  und  R  durch  Extrapolation  aus  den 
m  Wertheim  und  Pisati  gefundenen  Zahlenwerten,  welche 
3i  Temperaturen  zwischen  —  15^  und  +  300^  die  Abnahme 
n  E  und  R  mit  wachsender  Temperatur  darstellen,  so  sind 
ie  berechneten  Werte  den  beobachteten  ziemlich  gleich,  nur 
kr  Stahl  ist  das  berechnete  E'  beträchtlich  kleiner  als  das 
eokchtete. 

Durch  AbkQhlung  auf  —  186^  und  Wiedererwärmung  auf 
Swnertemperatur  ändert  sich  R\  es  nimmt  bei  Kupfer  um 
)  Froz.  ab  und  wächst  bei  Stahl  um  2  Proz. 

Zur  Aufnahme  der  flüssigen  Luft,  welche  verdampfend  den 
)iaht  auf  —  186^  abkühlte,  diente  eine  etwa  90  cm  lange, 
tei  offene,  unten  geschlossene  EisenrOhre.  In  das  Verschluß- 
ttck  ihres  Bodens  war  der  Draht  eingelötet  Von  dem  vertikal 
leqpannten  Draht  ragten  aus  der  Röhre  nur  kurze  Enden  heraus, 
ie  tragen  die  Marken,  deren  Verschiebungen  zur  Bestimmung 
m  E'  mikroskopisch  gemessen  wurden,  bez.  den  Spiegel  zur 
MiQng  des  Winkels,  um  welchen  der  Draht  durch  ein  auf 
Si  Eisenröhre  wirkendes  Kräftepaar  tordiert  wurde.     Lck. 


21.  J.  C.  Schedd  und  B.  L.  Ingersol.  ElastUüäU- 
9äU  tmi  EtattiMÜäUgrenxe  des  KauUchuks  und  ihre  Beziehung 
t  Temperaiuränderungen  (Phys.  Bev.  19,  S.  107—116.  1904). 
'  Beobachtet  wurde  die  Verlängerung  von  Kautschukstreifen 
i  smiehmender  Belastung  und  ihre  Verkürzung  bei  der  nach- 
geaden  allmählichen  Entlastung,  und  zwar  bei  verschiedenen 
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Temperaturen  zwischen  11  und  93^.  Es  ergab  sich,  daB  der 
Wert  des  Elastizitätsmoduls  E  nicht  bloß  von  der  Temperatiuv 
sondern  auch  von  der  Belastung  abhängt  Bei  einer  gegebenen 
Belastung  scheint  E  mit  zunehmender  Temperatur  in  geringem. 
Maße  zu  wachsen. 

Bei  einer  gegebenen  Temperatur  nimmt  E  während  de» 
Anfangs  der  Belastungszunahme  etwas  ab,  bleibt  dann  konstant 
bis  die  Last  einen  bestimmten,  beträchtlichen  Wert  erreicht 
hat,  und  wächst  schließlich.  Wird  hierauf  der  Streifen  ent* 
lastet,  so  hat  er  jederzeit  während  der  Entlastung  eine  größer» 
Länge,  als  er  sie  bei  derselben  Last  während  der  Belastung; 
hatte.  Dieser  Längenunterschied  wächst  Tom  Beginn  der  Ent- 
lastung an  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  bei  weiterer 
Entlastung  bis  zu  einem  Werte  ab,  den  er  bis  zum  Ehide  der 
Entlastung  beibehält  Die  Last,  bei  welcher  während  der  Ent- 
lastung der  Längenunterschied  konstant  wird,  wird  Yon  dea 
Verf.  als  Elastiztätsgrenze  des  Kautschuks  bezeichnet;  si» 
wächst  mit  zunehmender  Temperatur. 

Die  Größe  der  Längenunterschiede,  welche  der  Streifen 
bei  gleichen  Lasten  während  der  Belastung  und  der  fhitlastanif 
hat,  bestimmen  die  Zähigkeit  des  Kautschuks;  sie  nimmt  z?dscheii 
1 1  und  80^  zunächst  schnell,  dann  langsam  ab  und  behält  roik 
80  bis  93^  einen  angenähert  konstanten  Wert.  Lck. 


22.  Am  Sommerfeld.  Zur  hydrodynamischen  Theorie 
der  Schmiermütelreibung  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  50,  S.  97—158. 
1904).  —  Das  elementare  Coulombsche  Gesetz  der  gleitenden 
Beibung  zwischen  zwei  festen  Körpern  gilt  bei  nicht  zu  rascher 
Belativbewegung  auch  dann  noch,  wenn  sich  ein  flfissiges 
Schmiermittel  zwischen  den  beiden  festen  Körpern  befindet 
Bei  Anwachsen  der  Belativbewegung  hat  sich  demgegenüber 
gezeigt,  daß  die  Erscheinungen  der  Lagerreibung  durch  die 
Gesetze  der  inneren  Beibung  des  Schmiermittels  beherrscht 
werden.  Der  Verfl  stellt  eine  hydrodynamische  Theorie  au^ 
welche  auf  der  exakten  Theorie  der  Flüssigkeitsreibung  fiifit 
und  welche  beide  Erscheinungen  umfaßt,  so  daß  das  Coulombsche 
Gesetz  bei  kleinen  Belatiybewegungen  als  Grenzfall  erscheint 
Es  bietet  sich  hiemach  die  Aussicht,  die  trockene  Beibung 
überhaupt  auf  Flüssigkeitsreibung  zurückzuführen;  als  Schmier- 
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nittel  w&re   alsdann  bei  den  gewöhnlichen  Versuchen    über 
{leüende  BeibaDg  die  Luft  anzusehen.  A.  K. 


23.  J.  W.  mto.    Die  f^ükoniät  des  Systems  Hydrasin 

mi  Wasser  (VersL  K  Ak.  van  Wet  13,  S.  110—112.  1904). 

-  Mittels  des  in  Ostwald-Luthers  Anleitung  angegebenem 

Sjpülarapparate  hat  der  Verl  die  relative  Viskosität  flir  reines 

Nasser  und   Hydrazin  und  Gemische  beider  bestimmt;    die 

iflnltate  werden  in  Zahlen  und  Kurven  angegeben;  bei  0^  liegt 

in  Maximum  bei  etwa  45Proz.N2H4,  bei  25^  bei  etwa  50Proz.; 

«im  Wasser  ist  der  Temperatureinfluß  viel  stärker. 

van  E. 

24.  Zemplen  Gydxö.   Proöemessungen  xur  Bestimmung 

b  RsefpTnenten  der  inneren  Reibung  der  Gase  nach  einer  neuen 

tfmmentellen  Methode  (Ungar.  Ber.  19,  S.  74—81.   1901).  — 

He  Maxwellsche  Methode  der  schwingenden  Scheiben  zur  £e- 

timmong  des  Reibungskoeffizienten  erfordert  eine  ziemlich  be- 

liehdiche  und  unsichere  Korrektion  zur  Berücksichtigung  der 

Hl  Bande  der  Scheiben  auftretenden  Bewegung.    Theoretisch 

saun  durchfbhrbar  ist  dagegen  der  Fall  einer  von  dem  unter- 

■Ate  Gase  umgebenen  und  erfüllten  Hohlkugel,  die  um  einen 

Dvchmesser  schwingt.    Der  Verf.  baute  einen  dementsprechen- 

'm  Apparat  und  f&hrte  damit  eine  vorläufige  Bestimmung  an 

[^  durch.    Sein  Wert  0,000186  unterscheidet  sich  nur  wenig 

^  dem  Mittel  0,000178  der  bisherigen  besten  Bestimmungen. 

Bdkr. 


AUgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

25.  JB.  Ahegg.  Die  f^aien»  und  das  periodische  System, 
^tnitch  einer  Theorie  der  JUolekularverbindungm  (ZS.  £  anorg. 
kttL  39,  S.  330—380.  1904).  —  Die  vorliegende  umfangreiche 
iftttt  kann  hier  nur  durch  Wiedergabe  ihres  kurzen  Inhalts- 
■Mchnisses  charakterisiert  werden,  doch  möge  darauf  hin- 
mimeü  werden,  daß  in  neuester  Zieit  eiektronentheoretische 
iMckelungen  von  rein  physikalischer  Seite  her  zu  schönen 
stillgangen  der  Theorie  geführt  haben. 

s.  d.  Ann.  d.  FtjM,  29.  9 
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Der  erste  Hauptteil  der  Arbeit  ist  betitelt:  Affinität  und 
Valenz  und  zerf&Ut  in  die  Untergruppen:  Isolierbarkeit  der  Ver- 
bindungen, Affinität  und  Valenz,  Molekularverbindung,  Qründe 
der  Valenzvariation,  Polarität  der  Valenz;  Erkennung  minimaler 
Ionisation;  ampbotere  Natur  der  Elemente;  Variation  der 
Affinität  mit  der  Atomgröße  und  Polarität;  alle  Elemente 
haben  zwei  Arten  Yon  Valenz;  Ejiterien  über  die  polare  Funktion 
eines  Elementes  in  Verbindungen;  Konstitution  der  Elementar- 
moleküle; gibt  es  unpolare  Affinität;  Unterschiede  der  beiden 
Valenzarten. 

Der  zweite  Hauptteil  der  Arbeit  ist  überschrieben:  Du 
Mokkularverbindunffen:  und  zerfällt  in  folgende  Unterabschnitte: 
Einteilung;  Verbindungen  gleicher  Moleküle,  Assoziation;  Ver- 
bindungen yerschiedener  Moleküle ,  Molekularverbindungen; 
Lösungen  als  Molekularverbindungen;  Dissoziierende  Kraft; 
Komplexe  Ionen;  Valenzstruktur  der  Komplexionen;  Oxysäuren; 
Affinitätsunterschiede  der  Haupt-  und  Nebengruppen;  Die  achte 
Gruppe;  Kohlenstoff;  Verhältnis  der  Theorie  zu  früheren;  Valenz 
und  Elektrizitätstheorie.  E.  Bs. 


26.  O.  Lodge  und  P.  F.  Frankland.  Überschünigt 
Affinüäi  (Nat.  70,  S.  176,  222.  1904).  —  Die  Elektronentheork, 
die  der  Monade  eine  unteilbare  Ladungseinheit,  der  Dyade 
zwei  etc.  zuerteilt,  begegnet  einigem  Widerspruch  in  Chemiker- 
kreisen, da  dort  jetzt  die  Neigung  besteht,  den  Satz  von  einer 
bestimmten  Valenz  der  Elemente  zu  verlassen  zugunsten  der 
Hypothese,  daß  die  Atome  eine  unbestimmte  und  fluktuierende 
Zahl  yon  Klammern  besitzen,  mit  denen  sie  sich  untereinander 
verketten.  Die  Elektronen theorie,  so  scheint  es  diesen,  läßt 
mit  ihren  unteilbaren  Ladungen  auch  nur  unteilbare  Klammern 
zu.  Aber  gerade  diese  Theorie,  meint  O.  Lodge,  paßt  sich  den 
neueren  Anschauungen  in  der  Chemie  glücklich  an.  Er  be- 
merkt: 1.  Nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Erkenntnis  muß 
es  als  eine  physikalische  Tatsache  angesehen  werden,  daß  ein 
Atom  eine  bestimmte  Ladung  besitzt,  die  ein  ganzes  Vielfache 
einer  unteilbaren  Einheit  ist  2.  Diese  Tatsache  entspricht 
jenen  anderen,  die  seinerzeit  die  Chemiker  zu  der  Behauptung 
führten,  daß  z.  B.  iV  dreiwertig,  C  yierwertig  seL  3.  In  diesen 
Sätzen  liegt  nichts,  was  nicht  zusammen  bestehen  könnte  mit 
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ar  Annahme  eines  irgendwie  geforderten  Betrages  von  über' 

hmiger  Affimtät  (residual  affinity).    Hier  liegt  f&r  manche 

ne  Schwierigkeiti  die  aher  eine   eingebildete  ist     Sie  hat 

reo  Grond  in  der  ungerechtfertigten  Vorstellung,  daß  ein 

igatires  Elektron  mit  einem  positiven  durch  eine  einzige  Eraft- 

m  Terbunden  ist  (Faradaysche  Ausdrucksweise).    y,Aber  soviel 

h  weiß'S  sagt  Lodge,  ,,ist  niemals  beobachtet  worden,  daß 

lese  Kraftlinien,  so  gedeutet,  als  physikalische  Realitäten  zu 

dien  haben.    [Wenn  J.  J.  Thomson  beginnt  hypothetisch  jede 

Kraftlinie  als  eine  diskrete  physikalische  Wesenheit  zu  halten, 

)  UBt  sich  doch  nicht  behaupten,   daß  jede  Einheitsladung 

isgemacht  eine  Kraftlinie  habe,  es  werden  derer  eine  große 

aU  sein.     Es  erhebt  sich  übrigens  von  diesem  Standpunkt 

18  die  bestimmte  Frage,  wie  viele  Kraftlinien  denn  die  Ein- 

italadong  besitzt.]    Die  Anziehungs-  und  Abstoßungserschei- 

ogen   der  Elektronen  lassen  nur  die  Annahme  einer  sehr 

)ßen  Zahl  von  Kraftlinien  zu,  die  von  jeder  nach  allen 

^faftongen  hin  gehen«     Wenn   ein  Elektronenpaar  mit  ent- 

{ODgesetzter  Ladung  sich  allein  im  Baume  befindet,  gehen 

i  dem  einen  Elektron  alle  Linien  zu  dem  anderen  hinüber, 

i  das  ganze  Kraftlinienbündel  bildet  das  chemische  „Band^^ 

ingt  man  aber  mehrere  Elektronen  oder  Elektronenpaare  in 

!  Nachbarschaft,   so  gehen  gewisse  Linien  oder  „Fühler'^  zu 

em  hinüber.    Die  quantitative  Verteilung  derselben  ist   aus 

Hiietrischen  Daten  fOr  jede  Lage  berechenbar.    So  läßt  sich 

16  begründete  Vorstellung  von  dem  Vorgang  der  molekularen 

odongen  geben,  von  der  Fesselung  der  Moleküle  zu  Molekül- 

mplexen,  wobei  uns  eine  graduelle  Veränderung  der  Valenz 

rattndlich  wird^^  —  Diese  anregenden  Ansichten  akzeptiert 

r  Chemiker  Frankland  und  zeigt  wie  auf  dem  Gebiete  der 

^sangen  sich  die  Erscheinung  der  Ionisation  erklären  läßt. 

K.  ü. 

27.  O.  Martin.  Die  Beziehung  zwischen  der  Flächiigkeä 
n  Ferbindungen  und  den  innerhalb  des  Moleküls  außretenden 
mischen  Kräßen  (Ohem.  News  89,  S.  241—242.  1904).  — 
sr  Verf.  gibt  eine  geddLngte  Zusammenstellung  der  Resultate 
a  ausgedehnten  Untersuchungen;  er  kommt  zu  folgenden 
hlflsseo: 

1.  Chemisch  instabile  Verbindungen  bilden  eine  Klasse, 

9* 
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charakterisiert  durch  ihre  Flüchtigkeit  und  Schmekbarkei 
chemisch  stabile  Yerbindungea  sind  durch  geringe  Flftcbtigkei 
fOid  Schwerschmelzbarkeit  kenntlich.  So  gehören  zu  den  erstere 
z.  B.  SiOl«,  BOls,  AICI3,  SnOl^  etc.,  zu  den  letzteren  SiO, 
ßgOs,  Al,Os,  SnOa  etc. 

In  den  stabilen  Verbindungen  nimmt  der  Yert  gröfien 
swischen  den  Atomen  wiricende  Kräfte  an,  dementsprecbenc 
die  geringe  Flüchtigkeit 

2.  Hochwertige  Verbindungen  sind  in  der  Regel  flucht^ 
and  schmelzbar,  geringwertige  wenig  flüchtig  und  schwer 
sohmehsbar.  80  ist  z.  B.  SbClg  flüchtiger  als  SbCl,,  UCl^  als 
ÜCI4,  WCIe  als  WCI5  und  WCl^,  CrOj,  M0O3,  OsO^  etc.  ab 
die  niedrigeren  Oxyde. 

3.  Verbindungen,  welche  mit  yerschiedentlichsten  Beagentiei 
in  ähnlicher  Weise  reagieren ,  yerhalt^i  sich  meist  ähnlich  ii 
bezug  auf  ihre  Flüchtigkeit  Hier  werden  angeführt:  H(% 
HBr,  HJ,  femer  BCI3,  SiCl^  etc. 

Allgemein  ist  der  Verfl  der  Ansicht,  daß  die  Flüchtigkeit 
direkt  Yon  der  Größe  der  Molekularkräfte  innerhalb  des  Molekfib 
abhängt;  kennte  man  dieselben,  sowie  die  Beziehung,  in  der  oe 
zur  Flüchtigkeit  stehen,  so  wäre  man  imstande,  mathematiseh 
Schmelzpunkte,  femer  auch  Löslichkeiten,  Härte  etc»  zu  b^ 
rechnen.  Q.  J. 

28.  W.  Markawndkaw.  Das  Prinstip  des  chemischm 
Gleichgewichtes  (sur  sogenannten  Isomerisatton  der  wOxj^ 
der  Olefine  in  Aldehyde  und  Ketone)  (J.  d.  russ.  ph78.*ch6ni 
Ges.  34,  S.  918—934.  1902).  —  Die  chemische  Strukturtheori^ 
da  rein  mechanisch  auf  der  Möglichkeit  aufgebaut,  die  Te^ 
schiedenen  Elemente  nach  ihrer  Valenz  zu  yerbinden,  konnte^ 
weil  sie  weitere  Eigenschaften  der  Elemente  außer  acht  läfit» 
weder  die  Entstehungsbedingungen  dieser  oder  jener  Kombi* 
nation,  noch  ihre  Reaktionsfähigkeit  yoraussehen.  Die  Ezisteni 
des  Moleküls  mit  gewissen  spezifischen  Eigenschaften  ist  eupi 
Besultat  der  Wechselwirkung  seiner  Atome  bez.  seiner  Radikale. 
Bei  gleichen  Bedingungen  müssen  die  Wechselwirkungen  euh 
deutig  durch  bestimmte  Ursachen  definiert  sein,  sonst  wäre  tt 
unverständlich,  warum  das  Molekül  immer  dieselben  Eigen- 
schaften hat   Die  Bedingungen  dieser  Wechselwirkungen  (dea 
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j^chemischen  Oleichgewichtes'O  festzustellen  ist  nach  der  An- 
sicht des  yer£  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  chemischen 
Forschung. 

An  einer  Reihe  you  Beispielen  wird  eine  dieser  Bedingungen 
präzisiert:  sobald  die  Mehrzahl  der  Affinitäten  des  Kohleii- 
itoffes  durch  Verbindung  mit  anderen  Kohlenstoffatomen  „ge- 
dttigt"  ist,  reagiert  die  nachgebliebene  Bindungseinheit  vor- 
fiegend  mit  Kohlenstoffatomen.  F.  D. 


29.  W.  Vaubel.  Über  die  Molekulargröße  der  Ver- 
hmhmgen  im  festen  Zustande  und  die  Beziehungen  »wischen 
umoiischem  Druck,  Gefrierpunktsdepression  und  Siedepunkts' 
erhohung  (J.  f.  prakt.  Chem.  69,  S.  545—559.  1904).  —  Am 
Ende  der  Yorliegenden  Arbeit  stellt  der  Yerf.  die  Annahmen 
nuammen,  zu  welchen  ihn  seine  weit  über  die  wohlbegründete 
Theorie  der  Losungen  hinausgehenden  Spekulationen  bezüglich 
des  Wesens  des  osmotischen  Druckes  führen.  Da  diese  Zu- 
nmmenstellung  über  eine  Druckseite  beanspruchen  würde  und 
■dl  gekürzt  nicht  wiedergeben  läßt,  da  sie  außerdem  jeder 
befriedigenden  Begründung  entbehrti  so  muß  es  hier  mit  dem 
Hinweiae  auf  die  Arbeit  sein  Bewenden  haben.  E.  Bs. 


30.  H.  Euler.  Über  Komplexbildung  I  (Chem.  Ber.  37, 
8. 1704—1714.  1904).  —  Die  Arbeit  behandelt  die  Bestimmung 
von  Eomplezkonstanten  der  Doppelthiosulfate  und  der  Silber- 
bfflpleze  Torschiedener  Stickstoff  basen.  Die  Resultate  werden 
in  Beziehung  gesetzt  zu  der  Abegg-Bodländerschen  Elektro- 
iffinitatstheorie. E.  Bs. 

31.  jP.  Mäher m   Zeügrößen  der  Komplexbildung,  Komplex- 

tsuUmien  und  atomistische  Dimension  (Z8.  f.  Elektrochem.  10^ 

8.  433—486.   1904).  —  Der  Verf.  macht  besonders  auf  den 

Widerspruch   aufmerksam,    welcher  zwischen  den  minimalen 

Konzentrationen,   mit  denen  man   namentlich  bei  Komplex- 

ferbindungen  zu  rechnen  gezwungen  ist,  und  den  molekularen 

iHmensionen  besteht  und  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  die 

Realität  der  winzigen  Konzentrationen,  die  man  aus  E.M.K« 

roo  Komplezlösungen  berechnet,  nicht  ohne  Willkür  behauptet 

rerden  kann.  E.  Bs. 
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82.  8.  Labendzinskim  Ober  die  Kansiäuiüm  der  ge- 
lösiefi  SchwermetalUaUe  auf  Grund  von  Potentialmeuungen  (48  & 
Inaug.-Diss.  Breslau  1904).  —  DerYerf.  hat  die  ErschemiiDgai 
der  Selbstkomplezbildiing  bei  den  Salzen  des  Zinks,  Kadmiumi» 
Eisens,  Kobalts,  Nickels,  Bleis  und  Kupfers  studiert  und  ge* 
fhnden,  daß  Yon  ganz  wesentlichem  Einflüsse  das  gleichzeitig 
Torbandene  Anion  ist,  insofern  Nitrate  wenig,  Chloride,  Solfalf 
und  Acetate  in  immer  höherem  Maße  zur  Selbstkomplexbüdom 
neigen.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  es  jetzt  wichtig  ist» 
Methoden  zur  Konzentrationsbestimmung  Ton  komplexen  loott 
neben  den  einfachen  Ionen  zu  finden.  £L  Bi. 


33.  A.  Mndlay.     The  Phase  Rule  and  ü$  appUcaÜeiA 

Nebst  einer  Forrede  von  Sir  tVüliam  Ramsaj/,  „an  Inirodudm  fi 

ihe  study  ofphysical  ckemistry"  (302  8.  London,  Longmans,  Grea 

&  Co.,  1904).  —  Sir  William  Bamsays  Einleitung  gibt  in  kuRtt 

Zügen  die  ganze  Entwickelung  der  physikalischen  Chemie  wiete 

und  kündigt  dann  an,  daß  in  einer  zusammenhängenden  Reihe  foi 

Bänden,  die  unter  seiner  Leitung  erscheinen  sollen,  alle  Zweigi 

der  physikalischen  Chemie  bebandelt  werden  sollen.    Der  onli 

Band  dieser  „Teztbooks  of  Physical  Chemistry*'  liegt  nmi  a 

der  Phasenregel  von  dem  yer£  vor.    Was  die  Abfassung  dei 

Werkes  angeht,  so  kann  der  Referent,  um  seine  Stellung  n 

der  Behandlungsweise  des  Stoffes  zu  charakterisieren,  nur  sag^Si 

daß  er  selbst  einmal  in  einer  Vorlesung  über  „die  Phasenrefai 

und  ihre  Anwendungen*'  (W.  S.  1901/02)  den  Gegenstand  n 

durchaus  ähnlicher  Weise  behandelt  hat    Das  ca.  300  Teil* 

Seiten  und  zahlreiche  anschauliche  Figuren  enthaltende  Bach  kt 

natürlich  keineswegs  in  so  großen  Zügen  angelegt,  wie  das  is 

Erscheinen  begriffene  Werk  Roozebooms,  doch  dürfte  f&r  adv 

viele  Zwecke,  namentlich  für  den  Chemiker,  die  hier  gewiUb 

Behandlungsweise  durchaus  ausführlich  genug  sein,  zumal  reiehi 

Literaturangaben  eine  weitere  Orientierung  sehr  erleichten.^ 

RBb. 

34.  J.  H.  vanH  Hoff.  Untersuchungen  über  dieBiUmgt 
Verhältnisse  der  ozeanischen  StUxablagerungen.  JLXXVIL  RaUasr 
pentacalciumsuljat  und  eine  dem   Kaiiborü  verwandte  Do/ftt 

1)  Eine  deutsche  ÜbenetzoDg  wird  demnfiehit  im  Verlage  voi 
J.  A.  Barth  erscheinen. 
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verUndimg  (BerL  Ber.  1904^  S.  935—937).  —  Es  wurden  zwei 
bisher  unbekannte  Verbindungen,  deren  Mitwirkung  auch  bei 
der  natOrlichen  Saizbildung  wahrscheinlich  ist,  dargestellt 

Behandelt  man  präzipitierten  Gips  bei  100^  mit  einer 
5  proz.  Ealiumsul£atlösung,  so  entsteht  ein  sehr  schön  kristalli- 
nertes Doppelsalz  mit  der  Formel  K,Ca5(S04)oH20,  das  Kalium- 
pentacalciumsulfat  Die  Kristalle  sind  ähnlich  denen  des  Gipses, 
nur  ist  der  £ndwinkel  spitzer.  Bei  83^  scheidet  sich  das  neue 
Salz  nach  einigen  Tagen  aus  einer  Lösung  aus,  deren  Ge- 
halt an  Ealiumsul&t  5,6  MoL  auf  1000  MoL  Wasser  beträgt; 
SyDgenit  in  diese  Lösung  gebracht  wandelt  sich  in  das  neue 
Salz  um. 

Weiter  wurde  aus  Pinnoit  und  Borsäure  in  Gegenwart 
Ton  ühlorkalium  das  E^aliummagnesiumborat  2E,02MgO 
11B20320H,0  dargestellt;  es  ist  dem  Ealiborit  in  der  Kristall- 
form ähnlich ;  ein  Unterschied  ist  seine  Löslicbkeit  in  warmem 
Wasser. 

Die  beiden  neuen  Salze  wurden  bisher  in  der  Natur  nicht 
aofgefdnden.  _  G.  J. 

35.  J.  H.  van't  Hoff  und  O.  £•  VOrtniann.  unter- 
nclumgen  über  die  Bildungsverhältnüse  der  ozeanischen  Saiz- 
Lagerungen.  ÄXÄVUL  Die  Identität  von  Mamanit  und  Poly- 
hau  (BerL  Ber.  1904.  S.  984—986).  —  Der  Mamanit  wurde 
1866  Yon  Göbel  beschrieben;  er  soll  in  Persien  neben  Kamallit 
ond  Steinsalz  vorkommen  und  der  Formel  Ca3K2Mg2(SOJo  3 H2O 
entsprechen;  die  Formel  ist  der  des  PolyhaÜts  Ca2K2Mg(S04)4 . 
2H2O  ähnlich.  Die  Analyse  eines  Mamanitpräparates  gab 
zuerst  ein  Resultat,  das  mit  der  verlangten  Formel  nicht  ganz 
aber  doch  so  ziemlich  übereinstimmt,  jedenfalls  aber  vom  Poly- 
halit  differiert  Auf  kristallographischem  Wege  ließ  sich  die 
AiLge  der  Identität  der  beiden  Mineralien  nicht  entscheiden. 
Dagegen  lieferten  chemische  Untersuchungsmethoden  folgende 
Tatsachen.  Eine  an  Polyhalit  und  Magnesiumsulfat  bei  83^ 
gesättigte  und  mit  Mamanit  eingeimpfte  Lösung  hält  sich  lange 
oüTerändert,  während  unter  gleichen  Bedingungen  Krugit,  der 
sich  noch  langsamer  bilden  muß  als  Mamanit,  bereits  entsteht 
Schließlich  lieferte  auch  noch  eine  sehr  sorgfältige  Analyse 
eines  besonders  ausgesuchten  Mamanitstückes  ein  Resultat,  das 
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mit  der  Zusammensetzong  des  Polyhalits  yöllig  übereiBstimii 
Damit  ist  die  Identität  des  Mamanits  mit  letzterem  endgQlt 
erwiesen.  G.  J. 

36.  P.  Waiden  und  M.  Centnerszwer.  Über  ß^t 
bindufigen  des  Schwefeldioocyds  mit  Salzen  (Z8.  £  phys.  Chei 
42,  S.  432—468.  1902).  —  Die  an  Lösungen  Ton  Salzen 
flüssigem  Schwefeldiozyd  beobachteten  Abnormitäten  sind  acht 
früher  (Chem.  Ber.  32,  S.  2862— 2871.  1899;  Tgl.  BeibL  3 
S.  275)  Yom  Verf.  auf  chemische  Wechselwirkung  zwiscb 
Lösungsmittel  und  Gelöstem  zurückgeführt  worden.  Die  Fra, 
nach  der  Natur  und  dem  Typus  der  komplexen  Verbindung« 
blieb  offen.  Jedenfalls  war  es  wahrscheinlich,  daß  die  koi 
plexen  Salze  nicht  nach  einem  einfachen  Typus  zusamme 
gesetzt  sind. 

Unter  mannigfaltigen  Schwierigkeiten,  über  welche  i 
Original  nachzulesen  ist,  gelang  es  eine  Verbindung  E  J  .  4  Si 
zu  isolieren,  und  ihre  Individualität  durch  Untersuchung  d 
Schmelz-  und  Dampfdruckkurve  nachzuweisen.  Von  20  Mo 
Proz.  EJ  an  wird  der  Schmelzpunkt  der  Mischungen  konsta 
=  +  0,26^  und  nach  der  Phasenregel  muß  dieser  Vermindern] 
des  Freiheitsgrades  eine  Zunahme  der  Phasenzahl  entspreche 
Auch  die  Dampfdruckkurre  bei  0^  hat  bei  20  Mol.-Proz.  S 
einen  deutlichen  Knick,  folglich  unterliegt  die  Individualit 
der  Verbindung  KJ.4SO2  keinem  Zweifel. 

Um  nachzuweisen,  ob  noch  in  anderen  Verbindung 
Verhältnissen  komplexe  Salze  auftreten,  wurde  die  Schmelzkur 
der  Mischungen  2rEJ  +  4S0a  bis  31,34  Proz.  EJ  verfol( 
wobei  zwei  Maxima  auftreten:  bei  20  Proz.  EJ  und  bei  7  Prc 
E J,  entsprechend  den  Verbindungen  EJ  .  4  SOg  und  E J .  14  SC 
Der  Schmelzpunkt  des  Schwefeldioxyds  wurde  zu  —  72,7^  fa 
stimmt  (Faraday  gibt  -  76,1,  Mitchell  -  79). 

Bei  höheren  Temperaturen  sind  die  Gleichgewichte  na< 
Alexejew  durch  Bestimmung  der  Temperatur  ermittelt,  k 
welcher  die  Mischung  inhomogen  wird.  Der  kritische  Pun 
liegt  bei  77,3^  imd  12  Proz.  EJ  (obere  Existenzgrenze  d 
Lösungen  von  EJ  in  SO2). 

Gefrierpunktsbestimmungen  zeigen,  daß  in  wässeriger  Lösoi 
die  Eomponenten  zum  größten  Teil  zerfallen. 
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So  zeigt  SO2  yolle  Analogie  mit  den  anderen  zwei  Lösungs- 
mid  lonisieningsmitteln:  Wasser  und  Ammoniak.  Doch  läßt 
ach  nach  Ansicht  des  Verf.  die  Abweichang,  die  SO^-Lösangen 
Tom  osmotischen  Gesetz  zeigen,  nicht  durch  ein  Auftreten 
komplexer  Verbindungen  genügend  motiyieren^  und  muß  nach 
wie  Tor  die  Polymerie  des  Salzmoleküls  zur  Erklärung  heran- 
gezogen werden.  P.  D. 

37.  ü.  Erd/mann  und  F.  Bedford.  Über  die  Löslich- 
kä  des  Stickstoffes  in  flüssigem  Sauerstoff  (Ghem.  Ber.  37y 
8.  2545 — 2550.  1904).  —  Nach  einigen  Bemerkungen  gegen 
die  Einwände  A.  Stocks  (Chem.  Ber.  37,  S.  1432.  1904)  werden 
zur  weiteren  Klärung  der  Frage  neue  Versuche  beschrieben. 
Zun&chst  wird  gezeigt,  daß  reiner  Sauerstoff,  welcher  bei  751,6  mm 
Barometerstand  um  — 182,6^  siedet,  einer  Siedepunktsyerzögerung 
unterliegt,  die  durch  Einleiten  yon  gasförmigem  Sauerstoff  oder 
durch  flintauchen  von  Glasstäben  oder  yon  Kupferstückchen 
anfgehoben  werden  kann.  Der  Siedepunkt  fällt  dann  um  0,6 1^ 
Beim  Einleiten  yon  Stickstoff  sinkt  die  Temperatur  gleichfalls, 
&ber  am  so  mehr,  je  länger  der  Versuch  dauert.  Beim  Ein- 
leiten yon  Wasserstoff  zeigt  sich  ein  plötzliches  Fallen  der 
Temperatur  um  2,9^.  Auch  aus  einer  Reihe  weiterer  Ver- 
mache wird  ersichtlich,  daß,  wie  Stock  richtig  yermutet,  beim 
Enüeiten  eines  fremden  Gases  in  den  flüssigen  Sauerstoff 
tatiftchlich  eine  Temperaturemiedrigung  eintritt.  Durch  die 
Vermche  ist  yon  neuem  erwiesen,  daß  Sauerstoff  auch  bei 
^em  Siedepunkte  und  nicht  nur  bei  tiefer  gelegenen  Tem- 
perataren eingeleiteten  gasförmigen  Stickstoff  aufnimmt.  Der 
Ausdruck  Verwandtschaft  des  Sauerstoffes  zum  Stickstoff  (Chem. 
Ber.  34,  S.  1184.  1904)  ist  nur  in  physikalischem  und  nicht  in 
chemischem  Sinne  benutzt  worden.  H.  Kffn. 

38.  JJ.  Ahegg.  Über  die  Löslichkeitsverhältnisse  einiger 
^^httrlosHcher  SilbersaUe.  Nach  Fersuchen  von  A.  J.  Cox 
(Z8.tphysik.  Chem.  46,  S.  1—12.  1903).  —  Durch  Potential- 
meggungen  ermittelt  der  Verf.  mit  Hilfe  der  Nemstschen 
Theorie  die  Löslichkeit  einiger  Silbersalze.  Mit  Chlor-  und 
Bromsilber  sind  folgende  Ketten  gemessen,  wobei  NB  die 
Ostwaldsche  Normalelektrode  bedeutet 
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Ag  I  AgCl,  0,1  n.  KCl  |  NE  =  +  0,016  Volt 

Ag  I  AgBr,  0,1  n.  KBr  |  NB  =  -  0,133    „ 

Für  AgCNS  wurde  von  Küster  und  Thiel  folgende  Kette 
gemessen: 

Ag  I  AgCNS,  0,1  n.KCNS|  NE  =  -  0,127  Volt 

Hieraus  berechnet  sich  die  Löslichkeit  des  AgCNS  a 
1,1 .  10^^  Auf  einem  anderen  yon  Bodländer  und  Fittig  tt* 
gegebenen  Wege,  nämlich  durch  Löslichkeitsbestimmungen  i» 
yerschieden  konzentrierten  Ammoniaklösungen,  gelangt  ^ 
Verf.  zu  dem  Wert  1,25. 10-<^  ftr  die  Löslichkeit  WeilK 
gibt  die  Kette 

Ag  I  OAg„  0,1  n.     I  Ba(OH),  |  NE  -  +  0,1 1 1  Volt 
und 

Ag  I  AgaO,  0,443  n.  \  Ba(OH)a  |  NE  -  +  0,076    „ 

die  Löslichkeit  des  Ag^O  zu  7.10"^;  aus  der  Löslichkeüii 
Ammonik  folgt  die  in  Wasser  zu  1,8. 10 '^  während  Hoj« 
und  Kohr  direkt  2,16. 10~^  bestimmt  haben. 

Weiter  wurden  noch  folgende  Werte  bestimmt: 

Ag  I  AgjCOj ,    0,1  n.  J  NajCO,  |  NE  «  +  0,226  Volt 

Ag  I  AgBO,,     0,1  n.  J  Na^B^Oy  |  NE  «  +  0,848    „ 

Ag  I  Ag^CrO,,  0,1  n.  K^CrO,  |  NE     -  +  0,227    ^ 

G.J. 


:1 
I'  ■ 
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39.  O.  Timofejew.  hatonüche  Roe/jßgienien  einiger  Sde 
(J.  d.  russ.  ph7s.-chem.  Ges.  35,  S.  640—641.  1903).  —  Naek 
der  Methode  von  de  Vries  (ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  S.  411» 
1888)  wurden  die  isotonischen  Koeffizienten  TOn  zehn  wässerigtt 
Lösungen  bestimmt  Vergleichbare  und  sichere  Resultate  6^ 
hält  man  bei  Anwendung  you  Lösungen,  die  0,13—0,18  G<-1U 
Salz  pro  Liter  enthalten.  Alle  Bestimmungen  sind  auf  ein 
Jodkaliumlösung  bezogen,  da,  wie  der  Verf.  nachweist,  dien 
Lösung  den  größten  isotonischen  Koeffizienten  beeitst  vd 
deshalb  der  Ton  de  Vries  vorgeschlagenen  Salpeterlöaung  fO^ 
zuziehen  ist. 

Die  gefundenen  Werte  stimmen  befriedigend  mit  den  lei 
de  Vries  nach  derselben  Methode  gefundenen  und  mit  den  an 
der  Leitfähigkeit  berechneten  überein.  F.D. 
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40.  JB«  P.  van  Calcar  und  C.  A.  Lohry  de  Bruyn. 

Komentrationsänderungen  und  Krütallüaiton  in  Lösungen  durch 
Sehmngkraß  (VersL  K.  Ak  yan  Wet  12,  S.  936—940.  1904). 
—  Während  früher  Bredig  mit  Erfolg  versucht  hat,  spezifisch 
Terschieden  schwere  Gase  durch  die  Schwungkraft  bei  der 
Rotation  teilweise  zu  trennen  (ygl.  Beibl.  20,  S.  76),  haben  die 
Verf.  zum  erstenmal  den  Versuch  mit  Lösungen  ausgef&hrt  und 
sehr  große  Eonzentrationsänderungen  hervorgebracht;  z.  B.  bei 
einer  0,2035  normalen  Jodkaliumlösung  nach  dreistündiger 
Zentrifugierung  bei  2400  Rotationen  pro  Minute  war  im  Innern 
die  Konzentration  0,1065  normal,  weiter  nach  außen  0,3250 
normal  Bei  einer  gesättigten  Glaubersalzlösung  wurden  in 
5 Stunden  bei  gleicher  Rotationsgeschwindigkeit  3  jS  des  Salzes 
zun  kristallisieren  gebracht  Aus  den  Gef&ßdimensionen  be- 
rechnet sich  die  Schwungkraft  an  der  Peripherie  zu  400  000  Dyne, 
i  h.  400  mal  die  Größe  der  Schwerkraft.  yan  E. 


41.  O«  Lehmann.  Flüssige  Kristalle^  sowie  Plasti- 
fiiät  von  Kristallen  im  allgemeinen  y  molekulare  ümlagerungen 
wd  Aggregatzustandsänderungen  (264  S.  m.  483  Fig.  im  Text 
n.  39  Tau  in  Lichtdruck.  Leipzig  1904).  —  Li  dem  yorliegen- 
den  kostbar  ausgestatteten  Werke,  dessen  Publikation  durch 
Beihilfe  der  Berliner  Akademie  und  des  Großh.  Badischen 
Unterrichtsministeriums  ermöglicht  wurde,  gibt  der  Verf.  eine 
Tollständige  Zusammenstellung  aller  bisherigen  Beobachtungen 
&ber  flüssige  Kristalle  und  andere  zu  deren  Verhalten  in  Be- 
ziehung stehende  Erscheinungen,  sowie  über  die  auf  diese 
Gegenstände  bezügliche  Literatur.  Besonders  schätzenswert 
ist  die  Beigabe  der  auf  39  Tafeln  reproduzierten  zahlreichen 
Mikrophotographien,  durch  welche  es  auch  demjenigen,  welcher 
lucht  Gelegenheit  hatte,  die  fraglichen  Erscheinungen  selbst 
zu  sehen,  weit  besser  als  durch  die  in  den  früheren  Abhand- 
lungen des  Verfs.  gegebenen  schematischen  JFiguren  ermöglicht 
^d,  sich  eine  deutliche  Vorstellung  von  denselben  zu  bilden. 

Der  Lihalt  des  Textes  gliedert  sich  wie  folgt.  Teil  I 
(22  8.)  handelt  yon  der  Plastizität  fester  Körper  und  dahin 
gehörigen  Erscheinungen,  wie  Translation  und  künstliche 
Zwillingsbildung  yon  festen  Kristallen.  Teil  II  (61  S.)  enthält 
die   Darstellung    der    Beobachtungen    an    „fließenden^'    und 
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lyfiiissigoi^"  KristalleD,  wobei  der  Verf.  natürlich  auch  G-elegen- 
heit  nimmt,  sich  mit  den  yon  verschiedenen  Seiten,  besonders 
von  Quincke,  Tamman  und  Rotarski  gegen  die  Auffassung  der- 
selben als  homogene  Körper  erhobenen  Einwendungen  aus- 
einanderzusetzen. Fließende  Kristalle  nennt  der  Yert  solche, 
welche  durch  die  Oberflächenspannung  nur  an  den  Ecken  und 
Kanten  abgerundet  oder  in  ellipsoidische  oder  zylindrische  Form 
gebracht  werden,  flüssige  solche,  die  freischwebend  vollkommene 
Kugelform  annehmen;  bei  beiden  Arten  fließen  aber  zwei  in 
Berührung  gebrachte  Individuen  zu  einem  zusammen.  Erstere 
kommen  vor  bei  folgenden  Substanzen:  Gholesteryl-Benzoat, 
-Acetat,  -Propionat  und  -Oleat,  Hydrokarotinbenzoat,  ölsaorem 
Natron,  Kali  und  Ammoniak ,  ölsaurem  Methyl-,  Dimethyl- 
nnd  Trimethylamin,  ferner  besonders  schön  bei  /7-Azozybenzoe- 
«äureäthylester;  letztere  —  die  eigentlich  „flüssigen'^  Kristalle 
—  bei:  Azoxyanisol  (im  Temperaturintervall  116—134®),  Azoxy- 
phenetol  (134— 165<>),  Äthylmethylazoxyanisol  (87— 14O<0,  dem 
Kondensationsprodukt  aus  Benzaldehyd  und  Benzidin  (234  bis 
260^,  demjenigen  aus  /?-Tolylaldehyd  und  Benzidin  (über  231  % 
dem  Azin  des  /^-Oxaethylbenzaldehyds  (172 — 199^,  femer  p- 
Methozyzimmtsäure  (170,6—186®)  und /»-Diacetylstilbenchlorid 
(125,6—138®),  Die  Anisotropie  der  von  diesen  Substanzen  ge- 
bildeten „Kristalltropfen''  zeigt  sich  bekanntlich  in  erster  Linie 
in  ihrem  optischen  Verhalten  (Doppelbrechung  und  Dichrois- 
mus),  dann  aber  auch  nach  späteren  Beobachtungen  des  Verf. 
in  ihrer  Orientierung  im  Magnetfelde.  —  Der  dritte,  umfang- 
reichste Teil  des  Werkes  ist  der  Darlegung  und  Verteidigung 
der  Ansichten  gewidmet,  zu  denen  der  Verf.  auf  Grund  der 
vorher  erörterten  Beobachtungstatsachen  bezüglich  der  Ab- 
grenzung der  Begriffe  „Flüssigkeit",  „Kristall"  und  „amorpher 
Körper",  sowie  bezüglich  der  Polymorphie  und  Aggregatzustands- 
änderungen  gelangt  ist.  Als  wesentliches  Merkmal  der  Flüssig- 
keiten wird  das  Verschwinden  der  Grenze  der  Verschiebungs- 
elastizität hingestellt;  ein  Kristall  wird  definiert  als  ein  anisotroper 
Körper,  welcher  in  seiner  Lösung  zu  wachsen  vermag.  Amorphe 
Körper  können  dies  nicht  und  werden  vom  Verf.  als  Gemische 
verschiedener  Modifikationen  (,)übersättigte  Lösungen  des  festen 
Körpers  im  flüssigen")  aufgefaßt. 

Die  wichtigste  Folgerung,  die  der  Verf.  aus  der  Existenz 
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der  flüssigen  Kristalle  zieht,  ist  die,  daß  die  optischen  Eigen- 
tOmlichkeiten  nicht  in  der  Anordnung  der  Moleküle,  sondern 
im  Aufbau  des  Moleküls  selbst  ihren  Grund  haben,  und  daß 
somit  —  da  polymorphe  Modifikationen  auch  optisch  differieren 
—  der  Grund  der  Polymorphie  in  einer  Verschiedenheit  der 
Moltük  selbH  liegt.  Dementsprechend  bekämpft  der  Verl 
inch  eifrig  die  Yon  den  physikalischen  Chemikern  yertretene 
Andcht  TOn  der  Identität  der  Moleküle  eines  Stoffes  in  den 
Tenchiedenen  Aggregatzuständen.  Ganz  unberechtigt  erscheint 
es  aber  dem  £ef.,  wenn  der  Verf.  glaubt,  deshalb  auch  die 
Qibbssche  Phasenregel  verwerfen  zu  müssen  (S.  240—241),  die 
doch  Ton  jeder  Molekularvorstellung  unabhängig  ist  Die  fiSxi- 
steoz  einer  kristallinisch  flüssigen  Modifikation  steht  tatsäch- 
lich weder  mit  der  Phasenregel,  noch  mit  der  Lehre  yon  der 
EoDtinuität  der  Aggregatzustände  in  Widerspruch.  — 

In  einem  Schlußabschnitt  bespricht  der  Verf.  noch  die 
Fnge  der  Nachahmung  organischer  Strukturen,  insbesondere 
durch  die  sogenannten  Myelinbildungen,  und  betont  die  Wichtig- 
keit des  durch  die  Entdeckung^der  flüssigen  Kristalle  erbrachten 
Nachweises,  daß  auch  in  Flüssigkeiten  eine  „molekulare  Rieht- 
kraft''  existiren  kann.  Es  sei  schließlich  noch  erwähnt,  daß 
nach  einem  Hinweis  des  Yer^  in  der  Einleitung  demnächst  im 
gleichen  Verlage  eine  Schrift  von  Schenk  erscheinen  wird,  welche 
das  Torliegende  Werk  durch  Behandlung  der  bisher  an  den 
flüssigen  Kristallen  ausgeführten  quantitativen  Untersuchungen 
und  der  chemischen  Verhältnisse  ergänzen  soll.  F.  P. 


G,  van  der  Mensbrugghe,  über  Ausbreitung  und  ExtemionS' 
^t  (Drades  Ann.  15,  S.  1043-1045.  1904). 

S«  Young*  Einige  pkysikedische  Eigenschaften  der  reinen  Flüssig' 
l«äM  und  ihrer  Mischungen  (Rev.  gön.  d.  sc.  15,  S.  981—990.  1904). 

Ch,  LiUhrop  Parsona,  Gleichgewicht  im  Sys(em  BeO-SO^-JB.^0 
(28.  l  tnoig.  Chem.  42^  S.  250—264.  1904). 

F.  Henri  und  A*  Mayer»  Der  wirkliche  Stand  unserer  Kennt- 
«Me  der  Kolloide  (Rev.  g6n.  d.  sc.  15,  S.  1015—1030,  1066—1081,  1129 
^1140.  1904). 

F.  W»  HinrtchBon  und  E»  Sachsel.  Über  die  Bildungs-  und 
^UehkeiisverhäUitisse  der  Doppelehlaride  des  Eisens  und  der  Alkali' 
»MU  (ZS.  f.  pbys.  Chem.  50,  8.  81—99.  1904). 
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42.  JB.  JDauts.  Eine  vermutliche  Betaiian  wwitekm 
Groüitationskonsianie  und  den  RonsUmien  des  Äthers  (Sek 
29,  8.  928—929.  1904).  —  Der  Verfl  berechnet  den  Wert 
Gravitationskonstante  unter  der  Festsetiongy  daß  als  Ein 
der  Masse  die  Quantität  Materie  angesehen  werden  8oll|  we 
bei  einem  Elektron  an  die  Einheit  der  ElektrizitUaiiienge 
knüpft  ist  Er  findet,  daß  diese  nene  Gbaritationakontt 
dem  reziproken  Quadrat  der  Lichtgeschwindigkeit  oder 
dielektrischen  Konstante  des  Äthers  numerisch  gleich  i 
Er  hält  diese  Übereinstimmung  f&r  keine  zuf&Ilige.       O.  i 


43.  J.  J.  Thomson.  Die  magnetischen  Eigensdn 
von  Systemen  von  Korpuskeln,  die  hreisformige  ündä^fe  mm 
(PhiL  Mag.  (6)  6,  S.  673—693.  1903).  —  Zuerst  wird 
Strahlung  berechneti  die  yon  einem  rotierenden  Kreisring 
gesendet  wird,  der  mit  n  negativen  Korpuskeln  in  ^tm 
Abstand  ToneiDander  besetzt  ist  Die  Intensität  der  Stral 
nimmt  bei  gleichbleibender  Umlaufsgeschwindigkeit  mit  waci 
dem  n  sehr  stark  ab.  Zweitens  wird  untersucht,  wie  sici 
Rotationsbewegungen  in  einem  homogenen  Magnetfeld  ftn 
Denkt  man  sich  ein  Aggregat  yon  rotierenden  Bingen,  di 
Korpuskeln  in  den  (positiy  elektrischen)  Atomen  eines  K9 
repräsentieren  sollen,  in  amorpher  Anordnung,  nimmt 
femer  an,  daß  die  Korpuskeln  jedes  Ringes  frei  beweglicb 
und  nach  dem  Zentrum  hin  mit  einer  Kraft  angesogen  ir9 
die  eine  Funktion  des  Abstandes  ist,  so  hat  dieser  Kd 
keinen  Einfluß  auf  das  Magnetfeld,  er  ist  weder  paramagne^ 
noch  diamagnetisch.  In  einem  solchen  Körper  hebt  lidB 
eine  Wirkung  des  Magnetfeldes,  die  die  Achsen  der  Kreii^ 
zu  den  £jrafüinien  parallel  zu  stellen,  also  den  KSrperf 
magnetisch  zu  machen  sucht,  gerade  auf  mit  der  anderes^ 
in  den  Kreisringen  eine  dem  Felde  entgegenwirkende  Bevstf 
der  Elektronen  „induziert^*,  also  Diamagnetismus  hemawsC 
sucht  Das  gilt  aber  nur,  wenn  die  Elektronenbew^goitf 
gedämpft  ist    Sind  dämpfende  Einflasse  yorhanden  (i.  &  i^ 
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Aasstrahlung  von  Energie  bei  der  Kreisbewegung),  so  muß 
der  Körper  paramagnetiscb  sein.  Es  wäre  daher  yon  Interesse, 
die  Temperatur  im  Innern  eines  Eisenstückes  und  eines  un- 
magnetischen  Körpers,  deren  Außenflächen  auf  gleicher  Tem- 
peratur gehalten  werden,  zu  yergleichen.  Der  Einfluß  elastischer 
Deformationen  auf  das  magnetische  Verhalten  des  Eisens  legt 
den  Gedanken  nahe,  daß  hier  die  Elektronenringe  nicht  frei 
beweglich  in  den  Atomen  sind,  sondern  daß  sie  mit  größeren 
Atomaggregaten  zusammen  starr  verbunden  sind.  Man  bekäme 
80  die  gewöhnliche  Theorie  der  Ampöreschen  Ströme.  Zuletzt 
wird  endlich  der  Einfluß  des  Feldes  auf  die  von  den  rotierenden 
Blektronenringen  ausgehende  Strahlung  untersucht  Man  erhält 
parallel  zu  den  Kraftlinien  das  gewöhnliche  Zeemansche  Phä- 
nomen: zwei  entgegengesetzt  zirkularpolarisierte  Strahlen; 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  hingegen  2  n  resp.  2  n  +  1  Strahlen 
(je  nachdem  n  gerade  oder  ungerade  ist],  mit  konstanter 
Differenz  der  Wellenlängen  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgen- 
den, symmetrisch  zum  ursprünglichen  Strahl,  geradlinig  po- 
Widert,  und  zwar  abwechselnd  parallel  und  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien.  M. 


44.  A.  Sturm.  Der  spezifische  elektrische  fVidersiand 
^dessen  Temper alurkoefjizient  bei  aluminium— Zinklegierungen 
wm  verschiedenem  Mischungsverhältnis  (38  S.  Diss.  Rostock 
1904).  —  Die  zu  untersuchenden  Legierungen  wurden  in  Stäben 
Ton  16  mm^  Querschnitt  gegossen,  deren  Widerstand  nach  der 
Methode  Yon  Matthiessen  und  Hockin  gemessen  wurde.  Da 
die  Leitfähigkeit  zunächst  nach  vorübergehendem  Erwärmen 
nicht  auf  denselben  Wert  zurückkehrte,  wurde  ein  Stab  wiederholt, 
schließlich  bis  nahe  zum  Schmelzpunkt,  erwärmt  und  äußerst 
langsam  abgekühlt  Dadurch  ließ  sich  ein  Zustand  erreichen, 
in  dem  der  Widerstand  und  sein  Temperaturkoefflzient  von  der 
Zeit  unabhängig  waren,  in  welchem  dann  die  definitiven  Werte 
bestimmt  wurden.  Für  reines  Zn  fand  sich  der  spezifische 
Widerstand  bei  0^  zu  0,05371,  der  Temperaturkoeffizient 
0,004092;  für  reines  AI  0,02806  und  0,004378.  Die  Widerstände 
der  Legierungen  liegen  etwas  über  dem  aus  der  V olummischungs- 
regel  folgenden  Werten,  die  Temperaturkoeffizienten  ziemlich 
beträchtlich  darunter.  —  Die  Eigentümlichkeit  der  zeitlichen 
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Änderung  rührt  nach  dem  Verf.  wahrscheinlich  nicht  Ton  Ände- 
rungen der  Kristallstruktur  her,  da  sie  bei  dem  ausgeprägt 
kristallinischen  Zn  fehlt  Sie  wird  vielmehr  auf  die  Bildung 
chemischer  Verbindungen  zwischen  den  Metallen  zurückgeführt, 
die  beim  Erkalten  entstehen.  Bei  schneller  Abkühlung  finden 
die  entsprechenden  Reaktionen  nicht  YoUständig  statt ,  bei 
genügend  langsamer  dagegen  kann  der  Gleichgewichtszustand 
erreicht  werden  ^  dem  die  endgültigen  Widerstandswerte  ent- 
sprechen. Bdkr. 

45.  X«  EiaMenherg.    Über  das  elektrische  Leävermögen 

von  Losungen  in  Sulphocyanaien  und  Senfokn  (ZS.  L  phys. 
GheuL  46,  S.  64 — 69.  1904).  —  Untersucht  wurden  Lösungen 
Yon  FeClg,  MgGl2,  AgNOa  ^^^  Trichloressigsäure  in  Methyl-, 
Äthyl-  und  Amylsulphocyanat  sowie  in  Äthyl-  und  AllylseolÖl, 
und  zwar  soweit  möglich  bis  zu  Konzentrationen  Ton  1  bis 
V2  Molekülgehalt  nach  der  Telephonmethode.  Feh. 


46.    C.  Defnpwolff.     lonenwanderung  im  MMylalhohol 

als  Lösungsmittel  (Physik.  ZS.  5,  8.  637—641.  1904).  —  Über- 
f&hrungsmessungen  wurden  mit  einem  dem  Hittorfschen  ähn- 
lichen Apparat  ohne  Diaphragma  bei  19^  mit  Platinelektroden 
gemacht  Cd- Amalgamelektroden  veranlaßten  infolge  Alkoholyse 
der  Salze  Bildung  unlöslichen  Cd-Methylats.  Pt-£!lektroden 
geben  anodisch  Chlormethyläther.  Der  Verf.  fand  für  die  Über- 
führungszahl  des  Antons  folgende  Werte: 

RJ         KBr         KCl         LiBr        LiCl     NaCH,0     NaJ      AgNO, 
0,32  0,42  0,44  0,55  0,52  0,56  0,55  0,57 

Bei  allen  Salzen  nimmt  die  Überftihrungszahl  mit  wachsender 
Verdünnung  ab,  und  wird  von  ungefähr  20  1  pro  Molekül  ab 
konstant  Obiges  sind  diese  konstanten  Werte.  Im  allgemeinen 
sind  die  Zahlen  höher  als  in  wässeriger  Lösung,  beim  AgNO, 
umgekehrt.  Der  Verf.  machte  femer  Leitfähigkeitsmessungen 
derselben  Salze  bei  yerschiedenen  Verdünnungen,  um  daraus 
die  BewegUchkeiten  der  Ionen  für  unendliche  Verdünnung  zu 
ermitteln.  Ziemlich  sichere  Werte  waren  nur  die  für  Cl-  und 
Br -Verbindungen  zu  erhalten,  und  zwar  ergab  sich  l\  «  54, 
fu  »  37,  /'ci  =  40,  /'bt  «=  41.  Um  diese  Zahlen  zu  prüfen,  wurden 
Konzentrationsketten  gemessen,  mit  den  Salzen  KCl,  KBr^ 
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LiBr  und  LiCl  und  mit  in  bezug  auf  das  Anion  umkehrbaren 
Hg-Elektroden.     Da  die  Ketten  der  Formel 

E  = ,  In  -^ 

gehorchten,  worin  Cj  und  c^  die  lonenkonzentrationen  bedeuten, 
ergibt  sich,  daß  sowohl  die  Nernstsche  Formel  fbr  Konzen- 
tratioosketten  in  Methylalkohol  gilt,  wie  auch,  daß  die  gefundenen 
Leitfähigkeiten  und  Wanderungsgeschwindigkeiten  ziemlich 
richtig  sind.  H.  D. 

47.  V.  Haber  und  St.  Tolloczko.  Über  die  Reduktion 
der  gebundenen  festen  Kohlensäure  zu  Kohlenstoff  und  über 
elektrochetnische  {Veränderung  bei  festen  Stoffen  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  41,  S.  407—441.  1904).  —  Nach  einer  eingehenden 
Eünleitong  über  unsere  bisherigen  Kenntnisse  der  Leitfäiiigkeit 
und  Elektrolyse  fester  Stoffe  werden  zunächst  Versuche  mit  Ätz- 
natron gemacht.  Festes  glühendes  NaOB  leitet  nur  dann,  wenn 
es  kurz  vorher  geschmolzen  gewesen  ist,  wohl  infolge  von  flüssig 
gebliebenen  Strom  wegen.  Der  Verf.  erhielt  40 — 45  Proz.  Aus- 
beute an  Na.  Bei  der  Elektrolyse  einer  Mischung  von  BaCl]  und 
BaCO,  mit  Platin-  oder  Kohlenkathode  und  einem  Nickeltiegel 
&b  Anode  bildet  sich  an  letzterer  gelbes  kristallisiertes  Nickel- 
chlorQr,  an  der  Kathode  Kohlenstoff  in  Form  von  Dendriten, 
die  der  Anode  entgegen  wachsen,  und  zwar  letzterer  in  90 
—100  Proz.  Ausbeute,  entsprechend  dem  Faradayschen  Gesetz. 
Die  Polarisation  gleich  nach  Stromöffnung  betrug  über  3  und 
sank  allmählich  auf  einen  konstanten  Wert  von  ungefähr 
1)9  Volt  Aber  auch  reines  BaClj,  welches  in  Gegenwart  von 
Verbrennungsgasen  geschmolzen  war,  gab  kathodisch  G,  weil 
^  Keaktion  nach  der  Formel 

BaCl,  +  CO,  +  O  =  BaCOj  +  Cl^  -  118  50  cal 

stattgefunden  hat     Diese  Reaktion  wurde  genau  untersucht, 
findet  bei  BaCl,   und  NaCl  statt,   eine  Methode   der  Soda- 
gewinnung aus  Chlorid,  die  bisher  nicht  bekannt  war.    Beines 
BaCl,  gibt   an   der  Kathode  .ein  Reduktionsprodukt  in  einer 
Faradayschen  Ausbeute    von    95  Proz.     Aus    Betrachtungen 
iber  das  Potential  (während   der   Elektrolyse  herrscht  über 
3  Volt)  schließt  der  yer£,  daß  Ba  gebildet  wird  und  mit  dem 

BtOUttm  s.  d.  Abb.  d.  Fhyi.  29.  10 


r 
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BaCl,  ZU  BaCl  reagiert.  Nach  Stromö£fDiing  sinkt  die  SpanDong 
auf  1,9  Volt,  ein  Wert,  der  der  Wärmetonung  der  Reaktion 
2  ßaCl  +  NiCl^  =  2  BaCl,  +  Ni  entspricht.  Hier,  wie  auch 
sonst  bei  Reaktionen  fester  Stoffe,  kann  man  ohne  Fehler  die 
Tiiomsonsche  Regel  (Wärmetönung  =  freie  Energie)  anwenden, 
weil  die  Wärmekapazität  des  Systems  durch  die  Reaktion  nicfal 
geändert  wird.  Gleich  nach  Stromöffnung  wurde  die  Polaii- 
sation  3,4  Volt  beobachtet,  die  höchst  wahrscheinlich  dem  Vorgang 
Ba — >-Ba'  entspricht.  Bei  der  karbonathaltigen  Schmdie 
wurden  ebenfalls  Polarisationsmessungen  angestellt,  und  ihre 
Zugehörigkeit  zu  chemischen  Vorgängen  diskutiert  Um  die 
Anwendbarkeit  der  Thomsonschen  Regel  zu  prüfen,  wurden 
Daniellketten  aus  festen  Salzen  gebildet  und  gemessen.  Bei 
der  Kette  Pb  /  PbCl^—ÄgCl  /  Äg  ergab  sich  zwischen  145  lod 
2ü0^  C.  kein  Wert,  der  mehr  als  0,004  Volt  von  dem  ans  te 
Wärmetönung  berechneten  Werte,  0,519  Volt,  abwich.  Die 
E.M.K.  der  Kette  Cu/Cuül— ÄgCl/Äg  war  ebenfalls  bis  vi 
0,03  Volt  der  Wärmetönung  entsprechend.  Die  Verf.  besprechen 
die  thermodynamische  Theorie  solcher  fester  Ketten.  Aus  dar 
bekannten  Helmholtzschen  Formel  ist  die  leicht  integraUe 
Formel 


(4) 


ZU  gewinnen.    Ihre  Integration  führt  auf  die  Formel: 

A  -  konst  T-  TJ^ d  T. 
Wenn  man  Q  als  Funktion  von  T  ausdrückt,  also 

setzt,  iro  (T  +  (t"  T  +  ...  die  Differenz  der  mittleren  spezifiachee 
Wärmen  der  verschwindenden  nnd  entstehenden  Stoffe,  Q^  ik 
Wärmetönung  beim  absoluten  Nullpunkt  bedeutet,  so  li^Bit 
das  Integral  die  Formel 

A  =  konst  7+  Qq-(t  T\n  T^a'T^-...^  ^ 

als  Formel  der  ReakUonsisochore.  Die  Verf.  erörtern,  wakkl^ 
Yon  den  Gliedern  der  Formel  yemachlässigt  werden  kfonen,  ni  l( 
diskutieren  den  Zusammenhang  mit  der  bekannten  Tan't  fioffnki  l| 
Gleichung  der  Beaktionsisochore.   Zum  Sdilnß  betoaea  sie  irt  li 
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Recht,  daß  die  Messung  solcher  Ketten,  in  denen  Konzentrations- 
einfiüsse  ausgeschlossen  sind,  ein  sehr  großes  theoretisches 
Interesse  haben.  H.  D. 


48.   A.  Pochettino  und  A.  Sella.    Über  die  Leitfähig- 
keit  der  atmosphärischen   Luft  in  geschlossenen  Gefäßen  (Ätti 
Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  550—559.   1904).  —  Nach  einer  ge- 
drängten  Übersicht  über  die  bisherige,  den  genannten  Gegen- 
stand betre£fende,  ziemlich  umfangreiche  Literatur  beschreiben 
die  Verf.   einen   neuen  von  ihnen  konstruierten  Apparat  zur 
Messung  der  Zerstreuung:  Ein  Messingzylinder  von  16  cm  Höhe 
and  4,5  cm  Durchmesser  trägt  oben  einen  auf  einem  Eisenkonus 
drehbaren  flartgummistopfen,  in  dessen  Mitte  ein  in  das  Innere 
des  Zylinders  hineinragender  Messingstab  befestigt  ist   An  diesen 
ist  unten  ein  dünner  Quarzfaden  angekittet,  der  eine  kleine  Dreh- 
wage, bestehend  aus  zwei  Messingkügelchen  von  5  mm  Durch- 
messer und  einem  Wagebalken  aus  Aluminiumdraht  sowie  einen 
Stahlspiegel  trägt    Die  Kügelchen  lehnen  sich  in  der  Ruhelage 
an  zwei  feststehende  von  isoliert  durch  die  Bodenplatte  gehenden 
8t&tzen  getragene  gleichgroße  Kugeln  an;  dadurch  daß  man 
die  Stützen  der  letzteren  mit  dem  Pole  einer  Ladesäule  yer- 
bindet,  kann  man  die  Drehwage  laden;  die  Beobachtung  des 
Ausschlages   derselben  mittels   Spiegels  und  Fernrohres  läßt 
den  Q-ang  der  Zerstreuung  verfolgen.  Hier  ist  das  Körpersystem 
au  dem  sich  der  Elektrizitätsverlust  vollzieht,  zugleich  das  bei 
der  Messung  verwendete;  Verluste  über  die  Suspension  hinweg 
werden  dadurch  hintan  gehalten,  daß  der  Messingstab,  der  den 
Quarzfaden  trägt,  mit  der  Ladesäule  verbunden  bleibt 

Die  geeignet  gereinigte  und  getrocknete,  sowie  durch  ein 
elektrisches  Filter  von  bereits  vorhandenen  Ionen  befreite  Luft 
wird  durch  zwei  Tubuli  mittels  eines  Gummigebläses  hindurch  ge- 
trieben.   Es  ergiebt  sich  immer  ein  Verschwinden  der  auf  der 
Drehwage  vorhandenen  Anfangsspannung  V  nach  dem  Gesetze 
Vt  =  Vq^  bt  also  nicht  nach  dem  Coulombschen  Zerstreuungs- 
gesetze; der  Wert  der  die  Leitfähigkeit  messenden  Konstan- 
ten b    nimmt  erst  zu,   erreicht  nach  ein  bis  zwei  Tagen  ein 
Maximum  und  sinkt  dann  fast  wieder   auf  den  Anfangswert 
herab.    Dieses  Verhalten  führt  zu  der  Auffassung,  daß  die  Luft 
«ine  radioaktivierende  Emanation  mit  sich  ftthrt,  weiche  die 

10» 
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Wände  des  Rezipienten  zunächst  aktiviert  und  dann  aUmiMdi 
in  ihrer  Wirksamkeit  wieder  abklingt.  £b. 


49.  2>.  Pactni»  Über  die  Elektrisierung,  welche  dunk 
Luß  hervorgebracht  wird,  die  durch  fVasser  hindurchperlt,  welcka 
durch  verschiedene  Substanzen  verunreinigt  ist  (Ätti  Acc  dd 
Line.  (5)  13,  S.  559—567.  1904).  —  J.  J.  Thomson  hatte  be- 
kanntlich schon  1894  gefunden,  daß  der  Lenarde£Pekt  besonden 
durch  stark  gefärbte  Substanzen,  welche  dem  Wasser  zugesellt 
werden,  beeinflußt  wird.  Der  Ver£  stellte  sich  ganz  reinei 
Wasser  dui  ch  mehrfaches  Destillieren  und  durch  Konservieroogh 
methoden  nach  E.  Kohlrausch  her  und  brachte  es  mit  ver- 
schiedenen  (durch  die  zugesetzte  Tropfenzahl  gemessene^ 
Mengen  färbender  Substanzen  versetzt  in  ein  gut  isolierte 
und  elektrostatisch  geschütztes  Gefäß,  in  das  zwei  mit  dah 
selben  Quadrantenpaare  eines  Elektrometers  (1  Volt  s  70  Skaks- 
teile)  verbundene  Elektroden  eingesetzt  waren;  durch  diesei 
Glasgefäß  ließ  er  die  gut  getrocknete  und  gereinigte  Luft  hio- 
durchperlen.  Zahlreiche  Versuche  zeigten,  daß  alle  Zusfiül 
von  saurem  Charakter  das  Vorzeichen  der  an  den  Elektrodei 
erhaltenen  Elektrisierung  mit  der  Zunahme  der  Konzentratioi 
nicht  wechseln  lassen,  während  die  von  basischem  Charakter 
eine  Umkehrung  dieses  Zeichens  von  einer  bestimmten  Eob- 
zentration  an  herbeiführen.  Eb. 

50.  JD«  Pacini.  Über  die  Elektrisierung  durch  Ze^ 
stäubung  und  den  elektrischen  fViderstand  der  zerstäubten  Lösunpf 
(Atti  Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  617-619.  1904).  —  Im  An- 
schluß an  die  vorige  Untersuchung  stellte  der  Verf.  f&r  reinsttf 
Wasser,  welches  mit  Spuren  von  Schwefelsäure  und  solcbei^ 
welches  mit  Spuren  von  Trinkwasser  versetzt  wurde,  fest,  da( 
mit  abnehmendem  elektrischen  Leitungswiderstande  auch  A 
beim  Durchperlen  von  Lufb  erzielte  Elektrisierung  abnaloiir 
freilich  für  beide  Fälle  nicht  in  gleicher  Weise.  Wird  <iil 
Wasser  mit  organischen  Substanzen ,  namentlich  stark  färbei* 
den,  versetzt,  so  hört  jede  Regelmäßigkeit  auf.  Ek 
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51.  V.  Piva.     Einfluß  des  Druckes  im  Gebläse  bei  der 
Biektrisierung  von  reinem  tVasser  und  einigen  Säure-  und  SaU' 
ksuagen  durch  Hindurchperlen  von  Luß  (Atti  Acc.  dei  Line. 
(5)  13,  2.  Sem.,  S.  19—25.   1904).  —  Luft,  welche  durch  Pil- 
iriereD  staubfrei  gemacht  und  elektrisiert  worden  war,  wurde 
UBter   Nebenschaltung    eines  Wassermanometers    durch    eine 
fidhre  mit  geeigneter  Öffnung,  welche  die  Luft  in  zwei  diver- 
gente Strahlen  teilte,  in  verschieden  konzentrierte  Lösungen  von 
(äiininbichlorür    und   Chininbisulfat    unter   verschiedenen  von 
10  zu  10  cm  Wassersäule  (bis  60  cm)  fortschreitendem  Drucke 
eingepreßt   Die  Lösungen  befanden  sich  in  einem  dünnwandigen 
isoliert  aufgestellten  Gläschen,  welches  mit  dem  Quadranten- 
dektrometer  (1  Volt  =  34  mm  Ausschlag)  verbunden  war;  die 
dektrisierte  Luft  wurde  durch  einen  über  dem  Gläschen  an- 
gebrachten Schlot,  in  dem  ein  Gasfiämmchen  brannte,  bestän- 
dig abgesaugt;  als  Maß  der  Elektrisierung  der  Flüssigkeit  diente 
der  m  der  ersten  Minute  erreichte  Ausschlag  des  Elektrometers« 

Es  zeigte  sich  das  merkwürdige  Resultat,  daß  bei  Ver- 
mdirang  des  Druckes  unter  dem  die  Luft  in  die  Flüssigkeit 
Ibeitritt,  nicht  nur  die  positive  Ladung,  welche  die  beiden 
Ii5saigen  annehmen,  vermindert  wird,  sondern  daß  diese  sogar 
das  Voneichen  wechselt  Die  Untersuchungen  wurden  auch 
aasgedehnt  auf  wässrige  Lösungen  von  Äskulin,  Essigsäure, 
Salxsäure,  Natriumbromid,  Natriumtartrat,  doch  konnte  bei  dem 
beiden  ersten  Substanzen  die  Umkehr  des  Vorzeichens  nicht 
erreicht  werden. 

Das  bei  den  genannten  Chininlösungen  erhaltene  Resultat 

mrde   noch    in    der  Weise  verifiziert,    daß   innerhalb   einer 

Walffschen  Flasche  die  Potentiale  direkt  gemessen  wurden. 

Eb. 

52.  M.  B.  Dreu)^  Der  Nutzeffekt  der  Strahlung  von 
y(ümumrohren  (Phys.  Rev.  17,  8.  321—354.  1903).  —  Der 
Nutzeffekt  der  Strahlung  wird  bei  zwei  zylindrischen  Vakuum- 
röhren verschiedener  Weite  bestimmt  Die  beiden  Röhren 
l>e«itzen  Elektroden  in  seitlichen  Ansätzen  und  sind  an  der 
^eo  Seite  durch  ein  Fluoritfenster  geschlossen,  derart,  daß 
^e  Strahlung  einer  etwa  10  cm  langen  Lichtsäule  axial  durch 
^  Fenster  austritt  Die  Röhren  sind  9  und  18  mm  weit; 
>ie  stehen  miteinander  in  Verbindung  und  werden  mit  einer 
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Gerykpumpe  ausgepumpt.  Die  Strahlung  wird  mit  einem 
Kadiometer  gemessen.  Zur  Stromerzeugung  werden  zuerst  ver- 
schiedene Wechselstromquellen  verwandt;  späterhin  kommt  der 
Gleichstrom  einer  „B^^^^^^^^  ^on  kleinen  Dynamomaschinen 
zur  Verwendung  (8  Crocker-Wheeler- Dynamos  zu  je  600  Volt; 
dem  Verf.  standen  24  solcher  Dynamos  zur  Verfügung). 

Als  Nutzeffekt  bezeichnet  der  Verf.  das  Verhältnis  der 
durch  einen  Wassertrog  hindurchgehenden  Strahlung  zur  Gesamt- 
strahlung. 

Der  Verf.  findet,  daß  der  Nutzeffekt  mit  abnehmendem 
Druck  im  Vakuumrohr  wächst;  ebenso  mit  abnehmendem  Rohr« 
durchmesser.  Er  konstatiert  eine  Zunahme,  wenn  das  Rohr 
von  außen  erwärmt  mrdy  auch  eine  Abhängigkeit  von  der 
Stromstärke.  Wird  das  Vakuumrohr  mit  Wechselstrom  gespeist^ 
so  ist  bei  scheinbar  gleichen  Stromstärken  der  Nutzeffekt 
durchweg  kleiner  als  bei  Gleichstrom. 

Die  in  Tabellen  gegebenen  Zahlenresultate  sind  augen- 
scheinlich recht  ungenau.  Es  wurde  mit  Hilfe  eines  Spektro- 
meters  die  Energieverteilung  im  Spektrum  festgestellt,  wobei 
sehr  weite  Spalte  angewandt  werden  mußten.  Der  aas  der 
Energieverteilungskurve  ermittelte  Nutzeffekt  stimmt  schlecht 
mit  dem  auf  die  andere  Weise  gemessenen  überein.  Der 
Verf.  entscheidet  sich  für  rund  0,2. 

Zum  Schluß  entwickelt  der  Verf.  theoretische  Betrach- 
tungen auf  Grund  der  lonentheorie.  Danach  entsteht  die  Licht- 
emission, indem  die  Ionen  bei  ihrem  Stoß  auf  Moleküle  neben 
der  Energie  äußerer  Molekularbewegung  (Wärme)  auch  die 
Energie  der  inneren  Bewegung  (der  Ionen)  im  Molekül  ver- 
mehren. Der  Verf.  meint,  daß  die  von  ihm  gefundene  Ab- 
hängigkeit des  Nutzeffektes  von  Druck,  Temperatur,  Strom- 
stärke mit  dieser  Auffassung  in  Einklang  steht  O.  B. 


53.  E.  Böse*  Über  die  chemische  fVirkung  der  Kathoden* 
strahlen  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  2,  S.  223—227.  1904).  —  Dm  zu 
untersuchen,  ob  durch  Kathodenstrahlen  bewirkte  chemische 
Umsetzungen  nach  dem  Gesetz  von  Faraday  erfolgen,  wurde 
eine  heißgesättigte  Ätzalkalilösung  in  einem  Vakuum  ohne 
innere  Elektroden  lange  Zeit  diesen  Strahlen  ausgesetzt.  Die 
aufgenommene  Elektrizitätsmenge  wurde  mit  Hilfe  eines  Wasser» 
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itoffToltameterB  unter  Termindertem  Druck  gemessen.  Das  ent- 
ftiodeDe  Gas,  aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bestehend,  wurde 
kraosgepumpt  und  zur  Explosion  gebracht  Dabei  blieb  ein 
lest  übrig,  der  sich  als  reiner  Wasserstoff  erwies  und  zur 
HessuDg  gelangte.  Die  Menge  dieses  Wasserstoffs  müßte  bei 
Gültigkeit  des  Faraday  sehen  Gesetzes  ebenso  groß  sein,  als  die 
im  Voltameter  ausgeschiedene;  in  Wirklichkeit,  betrug  sie  aber 
das  10—30-  und  mehrfache.  Aus  dieser  Tatsache  folgt,  daß 
neben  der  elektrochemischen,  dem  Faraday  sehen  Gesetze  ge- 
horchenden Wirkung  noch  eine  andere  auftritt,  die  auf  die 
kinetische  Energie  der  Kathodenstrahlenteilchen  zurückzuführen 
iL  Die  theoretische  Rechnung  ergibt,  daß  die  kinetische  Ener- 
gie ausreichen  würde,  eine  1600  mal  größere  Wasserstoffmenge 
n  bilden,  als  elektrochemisch  entstehen  könnte.  Bei  dem  Yer- 
ndie  hatte  sich  zwar  sehr  viel  weniger  Wasserstoff  gebildet, 
aber  wohl  nur  deswegen,  weil  der  größte  Teil  der  kinetischen 
Energie  der  Kathodenstrahlen  sich  in  Wärme  verwandelte. 
Da  demnach  die  Zersetzung  als  eine  Dissoziationswirkung  der 
Strahlen  zu  deuten  ist,  so  ist  ebensoviel  Sauerstoff  wie  Wasser- 
M  zu  erwarten.  Es  zeigte  sich,  daß  der  fehlende  Sauerstoff 
a^iiem  erheblichen  Teile  vom  Elektrolyten  zurückgehalten  wurde. 
Zum  Schlüsse  entwickelt  Verf.  die  Anschauung,  daß  bei  durch 
Kathodenstrahlen  hervorgerufenen  Veränderungen  die  zweifel- 
los chemischen  Wirkungen  elektrochemischer  Natur  sind,  die- 
jenigen aber,  welche  ab  chemische  nicht  nachweisbar  sind, 
durch  Dissoziationswirkung  der  Strahlen  Zustandekommen.  Bei 
den  Becquerelstrahlen  wird  infolge  der  höheren  lebendigen  Kraft 
der  dynamische  Effekt  sehr  überwiegen.  H.  Kffn. 


54.  Om  Verrii»    Die  Theorien  der  Telegraphie  ohne  Draht 
(llclair.  electr.  39,  S.  361—370.  1904;  J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  782 
-796.  1904).  —  Der  Ver£  faßt  kurz  alles  zusammen,  was  er 
in  Kenntnissen  über  die  Funktion  der  Antennen,  die  Art  der 
Eoergiefibertragung  und  die  Bolle  der  Erdung  als  gesicherten 
Besitz  ansieht    Unter  anderem  hört  man,  daß  es  Blondel  gewesen 
leifl  soll,  der  zuerst  (1898)  das  System  Antenne-Erde  hinsicht- 
lieh des  elektromagnetischen   Feldes  oberhalb  der  Erde   als 
gleichwertig  nüt  einem  Hertzschen  Oszillator  doppelter  Länge 
erklärt  habe.  E.  U. 
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55.  6r.  Eichhorn»  Die  drahtlose  Telegraphie  auf  Grum 
eigner  praktischer  Erfahrungen  (8®,  256  S.  M.  5,00.  Leipzig 
Veit  &  Comp.  1904).  —  Im  vorliegenden  Werke  will  der  Verf 
seine  persönlichen  Erfahrungen  einem  allgemein  gebildeten  Leser 
kreis  zugänglich  machen  und  zugleich  in  leicht  faßlichen  Dar 
Stellungen  ein  Bild  von  den  Grundlagen  und  der  Arbeitsmethode 
der  modernen  drahtlosen  Telegraphie  vermittelst  elektrische] 
Wellen  geben.  Ln  ersten  und  zweiten  Teile  werden  die  Grund 
Prinzipien  der  drahtlosen  Telegraphie  vermittelst  elektrische] 
Wellen  kurz  behandelt.  Im  dritten  Teile  (S.  71—183)  sind  di« 
eignen  Versuche  des  Verf.  beschrieben,  und  zwar  wird  an  Hanc 
von  ausgeführten  Messungen  und  Versuchen  der  allmählicl 
Aufbau  einer  vollständigen  Station  erläutert,  wobei  zugleicl 
die  praktische  Ausführung  der  Apparate  und  deren  zweckmäßige 
Anordnung  besprochen  wird.  Der  Anhang  (S.  183 — 256)  gibi 
zunächst  ein  Literaturverzeichnis,  sodann  die  Ableitung  dei 
Thomson-Eirchhoffschen  Gleichung  für  oszillatorische  Ent 
ladungen,  femer  einige  Formeln  zur  Berechnung  des  Wellen- 
messers, der  Kapazität  und  Selbstinduktion,  und  schließlich  eini 
Zusammenfassung  der  bisherigen  Ergebnisse  der  Theorie  f&i 
eine  abgestimmte  bez.  selektive  elektrische  Wellentelegraphic 
mit  einer  Zusammenstellung  der  praktischen  Resultate.  Die 
vom  Verf.  gegebene  Darstellung  ist  klar  und  übersichtlich,  wird 
auch  durch  passende  Figuren  erläutert;  jedoch  statt  der  in 
Anhang  gegebenen  einzelnen  theoretischen  Untersuchungen 
möchte    der    Ref.    eine    zusammenhängende    Darstellung   dei 

theoretischen  Grundlagen  der  Funkentelegraphie  wünschen. 

Ü.M. 

56.  6r.  Seibt.  über  den  Zusammenhang  zwischen  dem 
direkt  und  dem  induktiv  gekoppelten  Sendersystem  für  drahilost 
Telegraphie  (Physik.  ZS.  5,  S.  452—455.  1904).  —  In  einei 
etwas  anderen  Weise  als  es  von  Mandelstam  in  der  „Theorie 
des  Braunschen  Senders*'  (Beibl.  29,  S.  44)  geschehen  ist 
stellt  der  Verf.  die  direkte  und  induktive  Koppelungsart  ii 
Parallele,  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  ein  Zusammenhanf 
zwischen  beiden  besteht.  Er  beschränkt  sich  auf  die  Berück« 
sichtigung  der  Gnindschwingung  des  Senderdrahtes  und  nimm* 
KU  dem  Zweck  die  Kapazität  und  Selbstinduktion  als  konzentrier 
an,   was   den   meisten   praktischen   Fällen   nahekommt;    dani 
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scheiden  die  Oberschwingungen  bereits  im  Ansatz  der  Gleichungen 
aus.    Die  Dämpfung  wird  dabei  von  vornherein  vernachlässigt. 
Für  den  induktiv  gekoppelten  Sender  erhält  man  die  beiden 
bekannten  Schwingungen  aus 


Cü  =    1 /Q  A  +  ^» 


Z,  ±  V(C1  /.,  -  C,  Z,)«  ■k-iC.C^W 


2  Cy  C,  (Z,  L^  -  M^) 

oder  für  den  Fall  der  Resonanz,  wo  C^L^^  C^L^^  CL  wird, 
wenn  noch  M^  =  x^  L^  L^  gesetzt  wird, 


oder  auf  Wellenlängen  umgeformt 


A  =  2äv|/C£'"''' 


7  qp  X 

Bezeichnet  A^  die  Wellenlänge  der  ungekoppelten  Eo'eise, 
60  ist  nach  der  Koppelung  die  längere  Welle  A,  =  A^  Vl  +  x 
und  die  kürzere  Welle  A,  =  A^  Vi  —  x;  alle  drei  Wellen  stehen 
dann  in  der  einfachen  Beziehung  zueinander  A^'  =  (A, '  +  X^^)  j  2. 

Man  sieht,  daß  die  Abweichung  der  schnelleren  Schwingung 
von  der  ursprünglichen  etwas  stärker  ist  als  die  der  langsameren 
von  ihr  und  daß  mit  kleiner  werdendem  x.  d.  h.  abnehmender 
Koppelung,  der  Unterschied  schwindet  Das  arithmetische  Mittel 
der  Quadrate  der  deformierten  Wellenlängen  k^  und  X^  ^^^  gleich 
dem  Quadrate  der  vor  der  Koppelung  vorhandenen  Wellen- 
länge ?^.  Es  ergibt  sich  aus  den  bestehenden  Beziehungen 
eine  Methode  zur  experimentellen  Bestimmung  von  Koppelungs- 
faktoren, die  im  Prinzip  auf  der  Messung  der  drei  im  vorigen 
bezeichneten  Wellen  des  Senders  beruht 

Man  kann  den  Koppelungsfaktor  x'  als  eine  Funktion  des 
Selbstinduktions-  oder  des  Kapazitätsverhältnisses  des  primären 
und  sekundären  Kreises  ermitteln,  wenn  die  Selbstinduktion 
der  sekundären  Spule  in  zwei  Teile  zerlegt  wird,  von  denen 
der  erstere  L^'*  einer  ideal  fest  gekoppelten  Spule  entspricht, 
der  zweite  L^'"  einer  solchen,  welche  ganz  außerhalb  des  Feldes 
der  Primärspule  liegt    Dann  ist  der  Koppelungsfaktor 

•         Zf  Z|  Cj 
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weil  der  gekoppelte  Teil  der  sekundären  Selbstinduktion  jetzt 
in  einem  festen  Verhältnis  a  zu  der  primären  Selbstinduktion, 
also  Zg"  I  L^=^  a,  steht 

Für  den  direkt  gekoppelten  Sender  geben  die  Gleichungen 
in  analoger  Weise  wie  vorher 

^  =  l/crT^«-' 

für  den  Fall  der  Resonanz,  worin  q^  =  L^l {L^  +  L^)  oder,  da 
L^  +  L^  ^  L^j  d.  h.  gleich  der  gesamten  sekundären  Selbst- 
induktion ist, 

^  -  z.  ==  c,  • 

Die  so  gefundenen  Gleichungen  für  die  Schwingungszahlen 
beider  Systeme  stimmen  der  Form  nach  überein,  nur  daß  an 
Stelle  von  q  in  der  einen  Gleichung  x  in  der  anderen  steht 
Beide  Werte  gehen  ineinander  über,  wenn  a  ==  1  ist,  d.  L 
wenn  bei  der  induktiven  Erregung  der  vollkommen  festgekoppelte 
Teil  der  sekundären  Selbstinduktion  gleich  der  primären  ist  Der 
Übergang  von  der  einen  Schaltung  zur  anderen  läßt  sich  daher 
dadurch  bewerkstelligen,  daß  man  die  primäre  und  sekundär» 
Spule  auf  den  gleichen  Kern  aufwickelt  und  nach  Ganghöhe  und 
Windungszahl  gleichmacht.  Dann  ist  es  erlaubt,  die  Isolation, 
welche  die  Drähte  trennt,  zu  entfernen  und  so  beide  Spulen 
zu  einer  einzigen  zu  vereinigen.  Nach  dieser  Entwickelung  ist 
also  der  direkt  gekoppelte  Sender  als  ein  Spezialfall  auf  den 
induktiv  gekoppelten  zurückgeführt,  was  aber  schon  von  Zenneck: 
(Physik.  ZS.  4,  S.  657.  1903)  angedeutet  wurde,  wenn  man  sich, 
mit  einer  angenäherten  Darstellung  der  Verhältnisse  begnügt. 

In  Strenge  ist  das  aber  wie  Zenneck  (Physik.  ZS.  5,  S.  81 U 
1904)  betont,  nicht  richtig.  Der  Unterschied  ist  der:  zu  deuL 
Gliede  das  bei  der  induktiven  Schaltung  die  wechselseitige  In- 
duktion (magnetische  Koppelung)  zwischen  Kondensator,  Kreis- 
und  Sendersystem  ausdrückt,  kommt  bei  der  direkten  Schaltung' 
noch  ein  Glied  hinzu,  das  von  der  galvanischen  Koppelung 
herrührt  A.  Bck. 

57.  Jm  Zenneck*  Bemerkung  zu  der  Arbeit  von  Herrn 
G,  Seibt  y,Uber  den  Zusammenhang  zwischen  dem  direkt  und 
dem  induktiv  gekoppelten  Sendersystem  für  drahtlose  Telegraphier** 


N 
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(Physik.  ZS.  5,  S.  575—576.  1904).  —  Der  Verf.  hebt  hervor, 
daß  das  von  Seiht  in  der  vorstehend  besprochenen  Arbeit  ge- 
fundene Resultat,  daß  der  direkt  gekoppelte  Sender  nur  ein 
Spezialfall  des  induktiv  gekoppelten  ist,  zuerst  von  ihm  aus- 
gesprochen wurde  und  sonach  nicht  neu  ist.  A.  Bck. 


58.  e7.  Zenneck.  Theorie  und  Praxis  in  der  drahtlosen 
Teiegraphie  (Physik.  ZS.  5,  S.  586-591.  1904).  —  Seitdem 
durch  M.  Wien  die  Hauptpunkte,  um  die  es  sich  bei  der  Ver- 
wendung gekoppelter  Systeme  in  der  drahtlosen  Teiegraphie 
handelt,  klargestellt  worden  sind,  haben  sich  eine  ganze  Reihe 
von  Untersuchungen  mit  ähnlichen  Fragen  beschäftigt,  in  der 
Absicht,  die  drahtlose  Teiegraphie  zu  fördern.  Einige  dieser 
Arbeiten  werden  vom  Verf.  einer  Besprechung  unterzogen  zum 
Zweck  einer  Prüfung,  wie  weit  dieselben  für  die  praktischen  Be- 
dürfnisse der  drahtlosen  Teiegraphie  wirklich  Brauchbares  oder 
Neues  enthalten.  Es  zeigt  sich,  daß  der  praktische  Nutzen  mancher 
Resultate  deshalb  in  Frage  gestellt  werden  muß,  weil  die  wirk- 
lichen Bedingungen  der  drahtlosen  Teiegraphie  oft  zu  wenig 
bekannt  und  daher  von  den  den  einzelnen  Untersuchungen  zu- 
grunde gelegten  erheblich  verschieden  sind.  Dies  gilt  z.  B.  von 
einer  Arbeit  von  Huth  (Beibl.  29,  S.  107),  deren  Versuchs- 
anordnung —  Sender  und  Empfänger  in  einem  ganz  kleinen 
A  bstand  in  demselben  Zimmer  einander  gegenüberstellt  —  nicht 
annähernd  die  Verhältnisse  repräsentiert,  wie  sie  in  der  draht- 
losen Teiegraphie  vorliegen,  sodaß  das,  was  Huth  auf  Grund 
seiner  Versuche  für  oder  gegen  die  Angaben  von  Abraham, 
Braun,  Marconi  oder  Slaby  anführt,  belanglos  ist.  Auch  die 
manchmal,  z.  B.  auch  von  Drude,  ausgesprochene  Meinung,  als 
würde  man  sich  bei  der  drahtlosen  Teiegraphie  viel  eher  den 
theoretischen  Verhältnissen  eines  freien  Drahtes  nähern  ab  im 
Laboratorium,  findet  sich  für  die  meisten  Stationen  nicht  be« 
stätigt,  wo  es,  besonders  bei  Schiflfsstationen,  infolge  der  zahl- 
reichen Drahtseile  und  anderer  Metallteile  ganz  unmöglich  wird, 
die  Eigenschaften  der  Sendersysteme  zu  berechnen,  wo  aber  die 
experimentelle  Bestimmung  mit  der  Resonanzmethode  von 
Bjerknes  mit  Vorteil  ausführbar  ist  Zu  den  Darlegungen 
Drudes  über  den  Zweck  und  die  Wirkungsweise  von  Vielfach- 
antennen  bemerkt  der  Verf.  erläuternd,  worauf  auch  schon  von 
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anderer  Seite  hingewiesen  ist,  daß  Ar  die  Strablimg  mi» 
yertikalen  Senders  nach  Abraham  die  Stromamplitude  im  Se- 
kandärsystem  das  Maßgebende  ist,  welche  ungefähr  der  Qua- 
dratwurzel aus  dem  Produkt  von  prim&rer  und  sekund&rer 
Kapazität  proportional  ist  und  daß  die  Vielfachanteime  des- 
halb besser  wirkt,  weil  ihre  Kapazität  bei  gleicher  Umge 
gn^ßer  ist  als  diejenige  einer  Einfachantenne;  außerdem  wird 
durch  ihre  Verwendung  eine  bessere  Ausnutzung  der  primären 
Energie  erzielt. 

Die  Bedingungen ;  welche  Drude  in  seiner  letzten  Arbett 
(Ann  13,  S.  512.  1904)  für  eine  möglichst  rationelle  Wiricnngi» 
weise  des  Primärkreises  eines  Teslatransformators  findet,  nlm- 
lich,  daß  er  möglichst  große  Kapazität  und  demnach  möglichst 
kleine  Selbstinduktion  besitzen  solle,  sind  durch  den  Verf.  flchoo 
vor  mehreren  Jahren  bekannt  geworden.  Außerdem  wird  zu  zeigen 
Tersucht,  daß  das  Resultat  von  Drude,  daß  eine  Teslaanordnang 
beim  Koppelungsgrad  k'  =  0,6  eine  maximale  Spannungsampli- 
tude  im  Sekundärsystem  besitze,  jedenfalls  nicht  allgemeiB 
richti^^  ist. 

Über  die  Auffassungen  von  der  Abhängigkeit  der  Maxi- 
malamplitude im  Sekundärsystem  von  der  Anfangsspannong  F 
im  Primärsystem  und  vom  „Funkenwiderstand''  w  wird  bemerkt, 
daß  allgemein  über  den  Gang  von  F/w  und  damit  der  Maxi- 
malamplitude im  Sekundärsystem  mit  der  primären  Fmikeii- 
länge  nichts  ausgesagt  werden  kann,  weil  einerseits  die  Ab- 
hängigkeit der  Anfangsspannung  von  der  Schlagweite  dordi 
die  Größe  der  Entladekugeln  beeinflußt  wird  und  weil  andeIe^ 
seits  die  Größe  der  Kapazität  im  Kondensatorkreis  daf&r  maß- 
gebend ist,  wie  sich  der  Widerstand  w  der  Funkensirecke  mü 
der  Funkenlänge  ändert.  Für  die  Verhältnisse  der  drahtlosen 
Telegraphie  kann  indes  behauptet  werden,  daß  bei  Anwendung 
der  großen  Kapazitäten  die  Maximalamplitude  im  Sekondir- 
System  mit  zunehmender  Primärspannung  mindestens  bis  etwa 
4  cm  Schlagweite  relativ  rasch  wächst 

Zum  Schluß  wird  hervorgehoben,  daß  eine  von  Dmde  Tor- 
geschlagene  Methode  zur  Bestimmung  der  Dämpfung  von  Os- 
zillator und  Besonator  und  der  Wechselzahl  des  Resonaton 
sich  kaum  wird  auf  die  Verhältnisse  in  der  Praxis  anwendet 
lassen,  weil  hier  die  Braunsche  Röhre  wegen  der  holmi  Wechsel 


Bd.  29.    No.  8.  Elektrizitätslehre.  157 

zahlen  yersage  und  weil  den  Bestimmungen  ans  Schlagweiten 
die  nötige  Grundlage  fehle.  A.  Bck. 


59.  W.  Duane  und  Ch.  A.  Lory.  Da*  Differential' 
telephon  (Phys-  Re?.  18,  S.  275—279.  1904).  —  Es  wird  ein 
Verfahren  beschrieben  zur  Abgleichung  von  Selbstinduktions- 
koeffizienten mit  Hilfe  des  Differentialtelephons.  Eine  Strom- 
verzweigung  trägt  in  dem  einen  Zweige  einen  yeränderlichen 
Widerstand  und  eine  veränderliche  Selbstinduktionsnormale. 
In  dem  anderen  Zweige  befindet  sich  die  zu  eichende  Selbst- 
induktionsspule. In  beiden  Stromverzweigungen  liegt  je  eine 
Spule  des  Differentialtelephons.  Sind  Widerstand  und  Selbst- 
induktion in  beiden  Stromkreisen  gleich,  so  schweigt  das  Telephon. 

Die  Genauigkeit  dieser  Methode  wird  zu  0,05  Proz.  angegeben. 

Wchl. 

60.  J.A,  Fleming.  Ein  Hüsdrahlampdremeter  zur  Messung 
sehr  schwacher  tVechselströme  (Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  173 — 184. 
1904,  Phil.  Mag.  7,  S.  595—604.  1904).  —  Das  Instrument 
besteht  aus  zwei  in  5  mm  Entfernung  parallel  ausgespannten 
äußerst  dünnen  Drähten  (0,05— 0,02  mm)  von  etwa  1  m  Länge. 
In  der  Mitte  sind  beide  Drähte  durch  einen  kleinen  Spiegel 
verbunden.  Fließt  durch  einen  der  Drähte  ein  Strom,  so  wird 
sein  Durchhang  vergrößert,  was  eine  Drehung  des  Spiegels  zur 
Folge  hat.  Die  Ablenkung  des  Spiegels  wird  mit  den  be- 
kannten Mitteln  gemessen.  Das  Instrument  soll  Ströme  bis  zu 
5  Milliampere  anzeigen.  Auf  Grund  verschiedener  Versuchs- 
resultate  wird  die  vielseitige  Anwendbarkeit  dieses  Instrumentes 
gezeigt.  Wchl. 

61.  E.  J.  Brunswick  und  M.  Aliamet.  EnroulemenU 
(tinduiU  ä  couranl  contenu  (181  S.  Paris,  Massen  &  Co.,  1904). 
—  Die  ersten  drei  Kapitel  behandeln  die  allgemeinen  Gesetz 
über  die  Erzeugung  einer  E.M.IL  durch  Induktion  und  die 
elementaren  Begriffe  der  verschiedenen  Wickelungen.  In  den 
drei  übrigen  Kapiteln  werden  die  Wickelungsformeln  für  die 
hauptsächlichsten  Wickelungsarten  abgeleitet  und  femer  die 
Wickelungsschemen  und  Tabellen  erläutert  Zum  Schluß  wird 
ein  Überblick  über  die  Vor-  und  Nachteile  der  verschiedenen 
Wickelungsarten  gegeben.  WchL 
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62.  t7»  Sahulka.  Bestimmung  des  Iso/atiansmdersUmdes 
der  Einzelleiter  von  Gleichstrom- JUehrleiteraniagen  während  äes 
Betriebes  (Elektrot.  ZS.  25,  S.  420—423.  1904).  —  Durch  die 
Tom  Verf.  angegebene  Methode  werden  die  Fehlerwiderstände 
der  Einzelleiter  eines  Mehrleitersystems  während  des  Betriebes 
gemessen.  Im  wesentlichen  handelt  es  sich  daraniy  die  Teil* 
Spannung  in  irgend  einem  Zweige  des  Mehrleitersystems  aaf 
zwei  verschiedenen  Wegen  durch  Handhabung  des  Zellenschalten 
oder  Änderung  des  Erregerstromes  des  Generators  einzoregolieren 
und  gleichzeitig  durch  künstliche  Änderung  des  Fehlerwider- 
Standes  zwischen  einem  Teilleiter  und  der  Erde  das  Potential 
des  Mittelleiters  auf  null  zu  bringen,  so  daß  vom  Mittelleiter 
kein  Strom  zur  Erde  fließt.  Dabei  sollen  die  beiden  Werte, 
auf  welche  die  Teilspannung  einreguliert  wird,  nur  nm  einige 
Prozent  Toneinander  verschieden  sein,  so  daß  die  ErdTerbin- 
düng  eines  Außenleiters  unterbleiben  und  somit  die  Messung 
während  des  Betriebes  ausgeführt  werden  kann.  Während  bei 
einem  Dreileitersystem  eine  Teilspannung  zwei  yerschiedeiM 
Werte  bei  der  Messung  erhalten  muß,  müssen  bei  einen 
Fünfleitersystem  alle  Teilspannungen  nacheinander  abgeändert 
werden.  J.  M. 

63.  C.  E.  Ouye  und  P.  Dense.  Über  die  Hersietbmg 
eines  elektrostatischen  Drehfeldes  von  hoher  Spannung  (Eclair, 
«lectr.  39,  S.  201—210.  1904).  —  Zu  Untersuchungen  über 
die  elektrische  fiysteresis  stellten  die  Verfif.  ein  elektrosta- 
tisches Drehfeld  in  folgender  Weise  her:  Die  Klemmen  daer 
Wechselstrommaschine  werden  durch  eine  Selbstinduktion  und 
eine  zu  einem  induktionslosen  Widerstände  parallel  gelegte 
Kapazität,  in  Hindereinanderschaltung,  geschlossen.  Durch 
passende  Wahl  dieser  drei  Größen,  läßt  sich  dann  erreiGheii, 
daß  die  von  der  Kapazität  abgezweigte  Spannung  von  glekher 
Amplitude  ist,  wie  die  von  der  Selbstinduktion  abgezweigte, 
aber  um  90  ®  in  der  Phase  verschoben.  Werden  diese  Spannungen 
einem  Systeme  zugeführt,  das  aus  vier  um  einen  Mütelpmib 
symmetrisch  aufgestellten  Elektroden  besteht,  so  entat^t  in 
diesem  Punkte  ein  Drehfeld  von  konstanter  UmlanfiBzahl  aad 
Amplitude.  Um  zu  kontrollieren,  ob  das  Drehfeld  wiiUid 
rein  zirkulari  nicht  elliptisch,  ist,  hängt  man  im  Mittelpuiki 
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einen  leicht  beweglichen  Metallkörper  auf,  auf  den   bei  toII- 
kommener  Symmetrie  kein  Drehmoment  ausgeübt  wird.      At. 


L.  und  A*  BoUztnann.  Über  das  Exnertehe  Elektroikop  (Physik. 
Z8.  6,  S.  2.  1905). 

O.  W,  van  Dijk,  Bestimmung  des  elektrochemischen  JLquivalentes 
ron  Silber  (Arch.  N^rl.  (2)  9,  8.  442—528.  1904;  vgl.  aach  Drades  Ann. 
14.  S.  569.  1904). 

Lachlam  CHlchrist.  Die  Elektrolyse  von  sauren  Losungen  von 
Anilin  (J.  phys.  Chem.  8,  8.  589—548.  1904). 

»7.  A.  Voilgraff»  Betrachtungen  Ober  die  unipolare  Induktion 
und  die  Fundamentalgleichungen  des  Elektromagnetismus  (Arch.  N^rl. 
(2)  9,  S.  340-880.  1904). 

f7.  A»  VoUgraff*  Kritik  des  vorangegangenen  Artikels  (Arch. 
N^erl.  (2)  9,  S.  880.  1904). 

H»  A»  Liorentz.  Bemerkungen  zu  dem  Gegenstände  der  voran- 
gegangenen  Arbeit  (Arch.  N^erl.  (2)  9,  8.  380—881.  1904). 

Hele^ShaWf  Hay  und  Powell,  Hydrodynamische  und  elektro- 
tnagnetische  Untersuchungen  betreffs  der  Verteilung  des  magnetischen 
Feldes  in  gezahnten  Armaturen  (Electrician  54,  8.218—215,  807— BIO, 
850-852.  1904). 


Allgemeines. 

64.  jEJ.  Wiedeman/n  und  JT«  JEbert.  Physikalisches 
Praktikum.  5.  verbesserte  und  vermehrte  Außage  (xxx  u.  590  S. 
m.  366  eingedruckten  Abbild.  o#  10,00;  geb.  o#  U^OO.  Braun- 
schweig, Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1904).  —  Die  fünfte  Auflage  des 
bekannten  und  weit  yerbreiteten  Werkes  zeigt  in  Charakter  und 
Inhalt  keinerlei  wesentliche  Änderungen  gegen  die  1899  er- 
schienene letzte  Auflage.  Der  Umfang  ist  um  einen  Bogen 
gewachsen  durch  eine  Reihe  von  kleineren  Umänderungen  und 
Zus&tzen,  die  Zeugnis  ablegen  von  der  andauernden  Sorgfalt, 
mit  der  die  Verf.  auf  die  Vervollkommnung  ihres  Buches  be- 
dacht sind.  So  ist  die  in  der  letzten  Auflage  ausgelassene 
Anweisung  für  den  Gebrauch  des  Eiskalorimeters  wieder  auf- 
genommen worden.  Ferner  sind  eingefügt  kleinere  Abschnitte 
über  das  physische  Pendel,  über  die  Bestimmung  der  Tonhöhe 
mit  dem  Monochord  und  durch  Schwebungen,   über  die  Be- 
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Ltmgämde*  ^J^  S.  nebst  Kr'r^rj^  too  116  Sl  1  Kc^  30  c  F^ 
Gntluer-Villars.  —  Der  «üesaAÜge  J^lirguig  des  hp^MiHf 
Werkes  enthalt  gemiß  den  Deocn  BestäuumgcB  (t^  BoIiL  ff, 
S.  499,,  ketce  phjrskdibchen  osd  rlwwrhfn  Tftbellai,  ilitt 

ie  MittrihiTTgen  vcd 


der  Meteorolcese.  Anch  im  ascronowschen  Teile  md  eiM 
Reihe  Ton  TiüiieJeii  des  letzten  Jahrgauo^ee  BeihL  28,  &  ttS) 
durch  juidere  eraetzL  Der  wissenscha^tikhe  Anhang  bringt  dfli 
SchloB  des  Aufsatzes  toii  P.  flaa  ftber  die  efamentaie  B^ 
kürong  der  ErscheinoDgec  der  Ebbe  and  Fhit.  W.  JL 


66.  yaehirmg  sm  Osiaemid,  GrmMdiimitm  der 
Chemie.  2.  Amß.  VgL  BeibL  iS.  S.  UM).  —  Der  üachln« 
ist  eine  berichtigende  ErgäiiZimg  des  Kapiteb  über  Uns* 
strahlen  in  dem  letztersdiienenen  Buch.  £s  sind  darin  die 
neuesten  Arbeiten  über  ladioaktiTe  Stoffe,  insbeeondere  die 
Untersuchungen  Ton  Bamsay  and  Soddy  ober  die  BildiiRg  tob 
H#>linfn  aas  Radjam  berücksichtigt.  Str. 


IF.  FoigU     EiwmM   wher    Temsormmmlyais  (ä-A.   M» 
ism,  Mstfa^phjB.  KL,  TOfgdegt  SS.  Okt  1904.    IS  &). 

Welima  umd  MnadJteii.    Bermmsye^theu  wm  H,  J&mmt  m   Vm- 
Wiea,  SliittgHt,  Boog  k  Co,  1S04). 
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Optik. 


1.  G.  W.  Stewart.  Die  Spektralenergiekurve  eines 
schwarzen  Körpers  bei  Zimmertemperatur  (Physik.  ZS.  4,  S.  804 
— 807.  1903).  —  Ein  I&nglicher  im  inneren  stark  mit  Lampen- 
mß  bedeckter  Zinnkasten  (?)  dient  als  schwarzer  Körper.  Der- 
selbe wird  in  flüssige  Luft  getaucht  und  vor  dem  Spalt  eines 
Spiegelspektrometers  (mit  Spiegelprismenvorrichtung  von  Wads- 
worth,  Steinsalzprisma)  aufgestellt.  Zur  Strahlungsmessung  dient 
ein  Badiometer.  Da  die  Ausstrahlung  des  schwarzen  Körpers 
bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  vernachlässigt  werden 
kann,  sind  die  Ausschläge  des  Radiometers,  auf  dessen  stark 
platiniertem  Flügel  ein  den  Flügel  deckendes  Bild  des  Spektro« 
skopspaltes  entworfen  wird,  der  Strahlung  bei  Zimmertemperatur 
proportional. 

Die  so  aufgenommene  Energieverteilungskurre  wird  nach 
d  er  Paschenschen  Methode  auf  Spaltbreite  korrigiert  Sie  stimmt 
mit  der  nach  der  Planckschen  Gleichung  berechneten  Kurve 
nicht  gut  überein;  die  Abweichungen  überschreiten  die  Ver- 
Suchsfehler.  Die  Maximalintensität  liegt  bei  9,2  ^  bei  einer 
Zimmertemperatur  von  24  ^  Nach  dem  Verschiebimgsgesetz 
berechnet  sich  mit  Hilfe  der  Paschenschen  Konstanten  (2920) 
die  Wellenlänge  des  Maximums  zu  9,8  /u.  0.  B. 


2.  E.  Ladenbwrg*  Über  die  spektrale  Energieverteilung 
der  „Quecksilberlampe  aus  Quarzglas^^  (Physik.  ZS.  5,  S.  625 
— 528.  1904).  —  In  einem  mit  Spalt  versehenen  Zinkkasten 
befand  sich  die  Lampe.  Das  Spektrometer  trug  ein  Quarz- 
oder Flintglasprisma  und  war  mit  Quarzflußspatachromaten 
versehen.  Die  scheinbare  Breite  der  benutzten  linearen  Thermo- 
säule  betrug  8 — 12  fifi, 
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Eine  Tafel  sowie  eine  Kurve  gibt  im  Bereich  k  »  248! 
bis  l  =  5925  die  beobachteten  Linien  nebst  den  zugehörige; 
Galvanometerausschlägen  wieder.  Ihre  Wellenlängen  decke: 
sich  mit  den  von  Kayser  und  Runge  beobachteten.  Die  rote: 
Linien  bei  >l  6150  und  k  6950  waren  zu  schwach,  um  mit  de 
Thermosäule  gemessen  zu  werden,  dagegen  gab  die  ultrarot 
Linie  bei  X  9700,  die  von  Coblentz  und  Qeer  zuerst  gefunde; 
worden  ist  (Beibl.  27,  S.  633  u.  28,  S.  174),  15  SkalenteUe-  Di 
Litensitäten  wachsen  ziemlich  stetig  vom  Violett  nach  Rot. 

Kn. 

8.  Ch.  Fery.  Ein  Absorptionspyromeier  (J.  de  Phyi 
(4)  3,  S.  32^37.  1904).  —  Die  Abhängigkeit  der  Litensität  (J 
einer  als  schwarz  vorausgesetzten  Strahlungsquelle  (flerd)  to 
der  Temperatur  ( T)  in  einem  bestimmten  Spektralbezirk  vk 
nach  dem  Wienschen  Gesetz  gegeben  durch  die  Formel: 

Die  Strahlen  dieser  Lichtquellen  mögen  einen  Doppelke 
aus  absorbierendem  Glase  durchsetzen,  der  eine  planparallel 
Platte  von  der  veränderlichen  Dicke  x  bildet  Nach  Durcl 
tritt  durch  diesen  Doppelkeil  hat  die  Strahlung  die  IntensitI 

_B 

Durch  Regulierung  der  Dicke  x  des  Doppelkeils  läßt  sie 
nun  erreichen,  daß  diese  Intensität  gleich  der  einer  Vergleichi 
lichtquelle  von  konstanter  Intensität  i  wird.     Da 

log^  =  — y  —  x.ar, 

so  folgt,  daß  die  reziproke  Temperatur  von  der  Dicke  x  de 
Doppelkeils  linear  abhängt. 

Diese  lineare  Abhängigkeit  hat  der  Verf.  experimente 
bestätigt  und  darauf  fußend  ein  sehr  bequem  zu  handhabende 
Absorptionspyrometer  hergestellt,  dessen  nähere  Konstruktio 
aus  dem  Original  zu  ersehen  ist.  Die  Monochromasie  wir 
durch  ein  vor  das  Auge  des  Beobachters  gestelltes  farbige 
(rotes)  Glas  erreicht.  O.  B. 
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4.  €•  Ch&neveau.  über  das  Brechungsvermö'gen  der 
gelösten  Körper.  Angenäherte  Gesetze  (C.  K.  138,  S.  1678 
-1581.  1904).  —  (Vgl  eine  frühere  Arbeit  Beibl.  38,  S.  1259.) 
Der  Verf.  nennt:  1.  Molekulares  Brechungsvermögen  des  gelösten 
Körpers  das  Produkt:  K,  M^  Km  (hierbei  ist  K^Ajcj 
Msa  Molekulargewicht;  J  ist  die  Differenz  des  Brechungs- 
index  n  der  Lösung  und  des  Index  ti«  des  Wassers,  der  unter 
Berücksichtigung  des  Verdünnungsgrades  berechnet  ist). 

2.  Äquivalentes  Brechungsvermögen  K^  den  Quotienten  aus 
dem  molekularen  Brechungsvermögen  und  der  Valenz  v: 
Kt  =  /l  I c,  i\l I  V, 

Es  werden  folgende  Gesetze  aufgestellt:  1.  Die  Differenz 
der  äquivalenten  Brechungsvermögen  zweier  Salze  von  den 
Basen  B  und  B'  mit  der  nämlichen  Säure  ist  eine  Zahl,  die 
Ton  der  Natur  der  Säure  unabhängig  ist  2.  Die  Differenz 
der  äquivalenten  Brechungsvermögen  zweier  Salze  von  den 
Säoregruppen  A  und  A'  mit  der  nämlichen  Base  ist  eine  Zahl, 
die  voD  der  Natur  der  Base  unabhängig  ist  3.  Das  mole- 
bUre  Brechungsvermögen  Km  ändert  sich  nicht  proportional 
mit  dem  Molekulargewicht;  der  Quotient  Km/M  wird  mit 
wachsendem  M  kleiner. 

Unter  den  Ausdrücken,  welche  diese  Qrößen  miteinander 

.  .. 

verbinden,  scheint  der  Quotient  a  =  Km/V M  die  beste  Über- 
einstimmung zu  geben.  K.  S. 


5.  £•  van  Auhelm  Über  den  Brechungsindex  von 
Losungen  (C.  R.  139,  S.  126-128.  1904).  —  Es  wird  unter- 
^cht  1.  ob  das  Gesetz  von  Cheneveau  für  wässerige  Lösungen 
(CR.  138,  S.  1483.  1904;  Beibl.  38,  S.  1259)  —  (Einfluß  des 
gelösten  Körpers  auf  den  Gang  der  Lichtstrahlen):  „Der  vom 
gelösten  Körper  herrührende  Betrag  J  =  n  —  n«  ist  im  all- 
gemeinen proportional  der  Konzentration  C"  —  a?//*  die  nicht 
viätserigen  Losungen  anwendbar  ist,  2.  wie  die  Konstante  K  =  A/c 
^  Lösungen  in  Wasser  und  in  anderen  Lösungsmitteln  mit 
der  Temperatur  sich  ändert 

Das  Gesetz  von  Cheneveau  wird  geprüft  an  den  Messungen 
▼on  Lancelot,  N.  Andrews  und  C.  Ende  (ZS.'f.  phys.  Chem.  17, 
8.  141.  1895),  Schutt  (ZS.  f.  phys.  Chem.  9,  S.  351.  1892), 
Budolphi  (Molekularrefraktion  fester  Körper,  Ravensburg  1901). 


IM  '^9^  BiAL  im. 


Die  üattsandumg  xelgc.  «lad  /v  ludk  wiTiriyi  Tiiiy  o^« 


*).  C  Chemeve^nu  Cher  dem.  ßynt  kmm^  wmd^  w  der  Lüamgta 
C  B.  Vi»,  3.  361— 3<Sa.  I9<)4;.  —  Dioe  Ariiat  rnndei  sich 
ge^BL  ^  üntefsidtiizur  voa  ^an  Anbei  i^igL  iuüigw  Bcfent). 
T«a  Aabeia  Schind  rdfirt  dahes.  dad  er  die  Didte  de»  Ijösmgs- 
■itteb  oicfat  in  Betracht  zieht.  Uafier  ToEuneiieDg  der 
Giedatooeacheii  Fonnel  erhäit  men  die  G^iacimii^ 

(D^  Dichte  der  Losan^^  -i  Dichte  des  LöoBiicnnftteler  p  Ge> 
wicht  de»  zeioetea  Karpers  in  1(30  g  der  LSson^  m,  Btachenp- 
iedex  des  Ldsunesrntsela»  v^  Brechnn^shidez  des  Ldson^BiiiSick 
in  ditf  Lö^nm^. 

Fährt  man  aof  Gnmd  diesar  Formel  ifie  Bercdhmmg  flir 
dieaelben  Lösimgen  wie  ^an  Anbei  durch,  äo  ogibc  sjch,  diA 
J  sz  A  "  m^  seh  fast  proportioiial  mit  der  Konagwiration  iadert 

Aoderdem  zei^  Cheneveen.  dad  die  Gröde  A'  »s  ^  /  c  bd 
Lidiinmchlorar  for  äe  Ldsnnesnittel  Wasser  und  Anylelkobol 
mofchch  den  gleichen  Wert  hat  fQiXW35>.  Er  seht  deant 
den  Schind,  dad  aie  Natnr  des  Lösmgsmitteb  —  weaigrta» 
Ar  dieses  Salz  —  kane  Einwirkong  hat.  wom  es  sich  um  den 
FinAift  des  gelösten  Körpers  anf  den  Gang  der  Lichtstiahkn 
in  der  Lösung  handelL  K.  8. 


7.  JE.  Mmrtim.  Über  Zmtgm/MeHmmkimm  ämrck  gt- 
eigmHt  Gtmsmmki  ^ZS.  JL  wis&  PhoL  S,  &  231—233.  1904).  — 
Zonenfeiüer  nennt  man  die  Reste  3{ifa2nachfir  Ahweichenft 
deren  Maximnm  beii^  =  i  1r  i  liegt,  warn  der  sphiriache  Febkr 
Ar  den  Offnnngshalbmes&er  k  gdioben  ist.  Die  BiditaBg  der 
Zonenfehler  ist  Ton  der  Glaswahl  ahhlngig^  so  daß»  wenn  man 
die  Kronbrechnng  höher  als  die  Flintbrechnng  niHat,  die 
Sefanittweite  der  Zonenstrahlen  kftrzer  ist,  ak  die  der  axialM 
■nd  Randstrahlen,  während  sich  diese  Richtung  nndkefartt  wen 
die  Flintbrechnng  überwiegt  Es  ist  aber  mö^ich  die  sphiriithf 
Abweichong  nnr  dnrch  Wahl  geeigneter  Gliser  völlig  iw  hebou 
So  ist  die  iphiriKhe^  Abweichung  fi&r  die  flintfrliMe  i^mwlie- 
matem  Ar  die  gaaae  OSanag  gdioben  bei  falgwndcp 
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Verhältnissen:  Flint  «  1,6062,  Crown  «1,6115;  F.  =  1,5800, 
C.  =  1,5706;  F.  =  1,6127,  C.  1,6055.  Die  Hebung  der  übrigen 
Fehler,  wie  Astigmatismus,  Bildwölbung,  Koma  und  Achro- 
masie wird  dadurch  nicht  erschwert  Solche  Systeme  können 
auch  für  Femrohre  Verwendung  finden,  da  bei  dem  Typ  die 

chromatische  Dififerenz  der  sphärischen  Abweichung  günstig  ist. 

F.B. 

8.  K.  8chav/m.  Versuch  einer  Systematik  der  fFir^ 
kungen  chemischer  Agenzien  auf  photographische  Schichten 
(ZS.  f.  wiss  Phot  2,  S.  205—213.  1904).  —  Der  Ver£  unter- 
scheidet als  wirksam:  1.  Reduktionsmittel  mit  positiverem  elek- 
trochemischen Potential  als  die  des  Halogensilbers  in  dem  be- 
tre£Penden  Lösungsmittel.  2.  Oxydationsmittel,  wie  Persulfate 
und  Superoxyde.  Sie  bilden  yieUeicht  Oxydationsprodukte  des 
Halogensilbers,  die  schnell  entwickelbar  sind.  3.  Fällungsmittel, 
wie  z.  B.  Sulfide.  Wie  Ag^S  als  Entwicklungskeim  wirkt,  ist 
nicht  zu  sagen.  4.  Lösungsmittel,  mit  der  Bildung  komplexer 
Ionen,  die  schnell  zerfallen.  5.  Indifferente  Stoffe,  wie  schwache 
Säuren,  deren  Wirkungsart  unerkannt  ist  6.  Verunreinigungen 
indifferenter  Stoffe,  wie  unedle  Metalle,  Äthyläther,  ätherische 
Ole,  Methylalkohol,  die  yielleicht  unter  Einwirkung  der  Luft 
wirksame  Stoffe  liefern.  Das  Halogensilber  ist  in  photogra- 
phischen Schichten  stets  amorph,  die  sogenannten  Modifikationen 
erscheinen  als  feste  Lösungen  von  Bromiden.  —  Die  lonen- 
wirkung  ist  so  zu  denken,  daß  das  negative  Elektron  seine 
Ladung  an  das  Ag  des  spurenweise  dissozierten  AgBr  abgibt, 
während  das  Bromion  durch  ein  durch  lonenstoß  entstandenes 
Gasion  entladen  werden  soll.  Ob  diese  Entladung  stattfindet, 
hängt  von  der  Haftintensität  der  Ladung  ab.  Der  Ver£  be- 
obachtete an  geerdeter  Silbernitratlösung  unter  der  Einwir- 
kung von  Badiumbromid  oberflächlich  Silberabscheidung  (Badio- 
lyse).  Beine  Elektrolyse  hätte  kaum  eine  sichtbare  Abscheidung 
geben  können,  es  scheinen  elektrolytische  Wirkungen  durch 
lonenstoß  im  Spiel  zu  sein.  —  Für  Oasionen  gelten  dieselben 
Betrachtungen,  ihre  Wirkung  muß  von  der  Hafbintensität  ab- 
hängen. Da  das  Ag-Ion  leicht,  das  Br-Ion  schwer  entladen 
wird,  könnte  eventuell  eine  negative  statische  Ladung  der  Lösung 
entstehen,  die  die  Entladung  hemmt.  Versuche  haben  bis  jetzt 
keine  Sicherheit  über  die  Wirkung  von  Gitsionen  ergeben.     EgL 


166  Optik.  BeibL  im. 

9.  K.  Schaum  und  W.  Braun.  Chemüehe  Wir- 
kungen auf  photographische  Schichten  (ZS.  f.  wiss.  Phot  2, 
a  285—290.  1904).  —  Ozon  wirkt  auch  auf  bindemittelfreie 
Schichten,  nur  ist  Bromsilbergelaüne  empfindlicher.  Bei  Iftngerer 
Exposition  tritt  Umkehrung  ein.  Die  Wirkung  dürfte  eine  che- 
mische sein,  da  längere  Zeit  gestandenes  Ozon  mit  kleiner 
lonenkonzentration  stark  wirkt,  daneben  aber  eine  Ionen- 
Wirkung,  im  Sinne  der  Entladung  yon  Ag-Ionen  durch  GbsioneB 
(S.  vorstehendes  Beferat),  wegen  der  Wirkung  durch  Al-Folie 
hindurch.  Wasserstoffsuperoxyd  zeigt  ebenfalls  beide  Wirkungs- 
arten,  wenn  auch  das  Dampfstrahlphänomen  von  Schaum  nicht 
sicher  nachzuweisen  war.  Eine  auf  0^  gekühlte  Stelle  der 
Platte  zeigt  ÜAi  keine  Wirkung  (Umkehr  infolge  starker  lokaler 
Kondensation?),  mit  steigender  Temperatur  wächst  die  Wir- 
kung und  fällt  dann  plötzlich  wieder  ab.  Bei  60^  igt  starin 
Wirkung,  Abnahme  mit  der  Temperaturabnahme  und  nach- 
heriger  Wiederzunahme.  Die  Dämpfe  Ton  Terpentinöl,  LaTen- 
delöl,  Methylalkohol,  Äthyläther  (Ozon-  und  H^O^-Bildnng  bei 
langsamer  Oxydation,  Entstehung  von  Ionen  beim  Zerfeill  dei 
Ozons,  wie  bei  Athyläther  und  Methylalkohol  von  Biebsn 
durch  den  Dampfstrahl  besonders  nachgewiesen  wurde),  dee- 
gleichen  von  Natriumperoxyd  und  Ammoniumpersalfatlösnng 
(Eüntstehung  von  H^O,,  Begünstigung  der  Wirkung  durch  die 
Luft,  lonenbildung)  üben  eine  kräftige  Wirkung  aus,  ebenso  wie 
die  Flüssigkeiten  selbst  Egl. 

10.  W.  Braun.  Über  die  Natur  des  lateniem  Bildet 
(ZS.  f.  wiss.  Phot  S,  S.  290—294.  1904).  —  übereinstdmmeDd 
mit  der  Hypothese  Meldolas  und  der  Auffassung  tob  Tugo- 
lessow  findet  der  Verf.  größere  photochemische  Wirkung  in 
O- Atmosphäre  als  in  Stickstoff,  entsprechend  der  O-Komen- 
tration.  Man  darf  nicht  sagen,  in  0-freier  Atmosphäre  trete 
keine  Wirkung  ein,  es  ist  möglich,  daß  gleichzeitig  eine  Br- 
Abspaltung  und  eine  Sauerstoffwirkung  die  Entstehung  des 
latenten  Bildes  bedingen  und  begünstigen.  Wenn  O  8  Ifinuten 
lang  langsam  über  Bromsilbergelatine  strömt,  tritt  an  der  ge- 
troffenen Stelle  Schwärzung  ein,  bei  langer  Eänwirkimg  Om- 
kehr.  Die  Farbänderung  ist  solarisationsähnlich.  O  wirist  also 
wie  andere  Oxydationsmittel.  figL 
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11.  R.  J.  WaUace.  Das  Silber kom  m  der  Photographie 
strophys.  J.  20,  S.  113—122.  1904).  —  Der  Verf.  hat 
9  Silberkom  der  photographischen  Platte  in  situ  der  Gela- 
eschicht  mikrophotographisch  gemessen.  Vom  Augenblick 
r  Berührung  mit  dem  Entwickler  an,  findet  eine  Beduktion 
itt,  die  gewöhnlich  als  chemischer  Schleier  bezeichnet  wird, 
is  Korn  w&chst  mit  der  Dauer  der  Entwicklung,  mehrere 
^mer  treten  zu  Gruppen  zusammen;  Etapidentwicklung  ist 
weilen  vorteilhaft.  Das  Korn  der  entwickelten  Platte  kann 
ober  sein,  als  das  der  unbelichteten.  Dies  ist  ein  Wider- 
ruch  gegen  Lumiöre,  die  angeben,  die  Korngröße  sei  kon- 
mt;  sie  haben  aber  das  Korn  nicht  in  situ  gemesseui  sondern 
)  Ghelatine  mit  heißem  Wasser  gelöst,  und  daraus  Mikro- 
äparate  gewonnen.  Verstärkung  yergröbert  das  Korn.  Die 
kppo-Cramer  zugeschriebene  Entwicklungstheorie  gehört  Ost- 
Id-Schaum- Luther.  Egl. 

12.  W.  Rösters.    Der  Gummidruck  (8^.   108  S.  o#  3,00. 

IC  d.  Phot  51,  Halle,  W.  Knapp,  1904).  —  Hier  werden  zum 

stenmal    ernsthaft   die   Beziehungen   erörtert,    die   zydschen 

»miger  Substanz  (Farbsto£P),  Gummilösung  und  der  Löslich- 

lit  des  Gemisches  bestehen.    Diese  Fragen  harren  noch  wissen- 

haftUcher  Bearbeitung.    Das  Heft  ist  eine  sehr  brauchbare 

oleitung,  klar  und  pünktlich,  zu  einem  Verfahren,  das  sich  zur 

ssenschaftlicheu  Anwendung  leider  Ton  selbst  ausschließt 

BgL 

13.  JE.  Herzsprung.  Notiz  über  den  minien  Augen* 
stand  (ZS.  f.  wiss.  Phot  2,  S.  244—247.  1904).  —  Die  mit 
lem  Augenabstandsmesser  zum  Selbstgebrauch  erhaltenen 
Multate  der  Messungen  der  durchschnittlichen  Augenabst&nde, 
9  sich  ungefähr  auf  das  Alter  Ton  30  Jahren  bezieheui  sind 
e  folgenden: 

fOr  Mftnner        6,61  ±  0,84  cm 

fOr  Frauen         6,10  ±  0,80  cm  »  ^ 

Lewis  E.  JeweU.  Die  Bevision  des  Bowlandseksn  Sjfstsms  dsr 
'eUsnlängennorwuUen  (AstrophjB.  J.  21,  S.  28—84.  1904). 

ff,  Crew.  Bemerkung  über  WeüefdängennormdUn  (AstrophyB.  J. 
,  8.813-318.  1904). 


''^ 


lim  Ekkts^^M^^fa^HA.  1^^^^  ISK. 


B€T^  wU  F4i*ry.      BmrwdMk  wktr  dm  Si 

-33T.  1904). 

H^Ka^wer.    Seme  Wjjlwmiii^gmuiarmmim  (AUwpfcyi^  X  at,  & 
—331.  1904). 

CT.  ächae/er.  Ühtr  Jme  miärmnim  ilhmjiiiiMm^ilriBM  igp 
XOfaiiriMrg  im  jräwr  JA^Un^^iM^  tom  Drwril  (Dtodei  Ann.  1«,  S.9S 
— lOS.  1906). 

A,  Gai  kmmm»  Die  tUktrieeken  EaÜmdmmgtm  m  knmpiiimim 
Leüenjßtfewaem  mmd  die  deiirowutgnetUeke  Theoeie  der  Sp%l  ft  mimmmlfm  (N. 
CSbi.  (5)  ^  S.  344—384.  1904). 


B,  Momm^eh.      Uher   die    LiektnaeirmUmmg   «n    ZadlASjm 
Atemeuhognlxaepem  \  Efektroc  Z8.  2«v  S-  ^— TU  1906). 


ir.  Uraper.  Uher  die  Kaneirmktiam  eimm  Sfiefeifelt»tmp§  «i 
wertOhertem  Glme  wtm  15\'  Öfmmmg  exd  Mime  VirwemimMf  wmr  Jfimmdt 
fktiu^imßAii  ( Abdraek  wm  ToL  XIY,  ^■iUMwiiii  CottlritetioH  to 
Knoviedge  1964^  55  S.).  —  G.  W.  BÜeke^.  Üker  dme  wmdmwmm  Spit^d- 
ieUA^p  mmd  dii  Bereieümaff  mmd  Frmfmmf  epüeeker  Spimgml  ^VoL  XXXIY 
Smifikiooütt  Contnbntionff  to  Knowiedge^  51  S.). 


P.  Spie^    Über  dte  Grtme  aniroekefieeker  Terfrißmrmmg  (HnuNl 

II,  Sl9T— lOT.  19<M> 


F.  Brmtm.    Der  Müiiutka  Giüermerwmek 

Sirmilmmg  iDrad«  Ann.  1<^  S.  L— 19l  1906). 


Elektrizitätsiehre» 

14.  B.  O.  Peirce.  Eaq^e  eiememimn  Thearetme  Mber  A 
simiwmäre  eietirische  Sirömmmg^  im  /esien  Ledern  (S.-A.  ans  Ana. 
ot  MathemAtiGs  (2)  5,  S.  153— 16&  1904).  —  fibe  Znammm» 
ttelliiDg  b^mnnter  Gesetze.  K.  TL 


1 5.  Hm  A.  Lorentz.  EiektrommgneUseke  yergänge  m 
Systeme,  das  sieh  atüT  eimer  wdtkärUckem  Gtsckmimdigkeä  (Hemer  eb 
äie  des  Lickiesj  kewefri  (Veral.  EL  Ak.  ran  Wet  13,  a  986—1009. 
1904).  —  Darch  die  ursprüngliche  Lorentedie  Elektroiieih 
tiieorie  ist  nicht  erkl&rt:  1.  Daß  die  Elrdbewegong  mf  die 
Interferenz  des  Lichtes  keinen    Binfloß  hat  (Mirhnkian  «ad 
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Morley).  2.  Daß  auf  einen  geladenen  Plattenkondensator  kein 
Drehmoment  wirkt  (Trouton  und  Noble). 

Die  erste  Tatsache  ist  durch  eine  neue  Hypothese  von 
Fitz  Gerald  und  Lorentz  erklärt  worden,  nämlich  dadurch,  daß 
die  Dimensionen  fester  Körper  in  Richtung  der  Erdbewegung 
ein  wenig  kleiner  werden. 

3.  Diese  Hypothese  verlangt  eine  Doppelbrechung  des 
Lichtes  in  isotropen  Körpern  infolge  der  Erdbewegung;  die 
Versuche  ergaben  ein  negatives  B.esultat  (Lord  Rayleigh,  Brace). 

Um  diese  Widersprüche  zu  beseitigen,  stellt  der  Verf. 
folgende  Betrachtungen  an: 

Erfährt  das  elektromagnetische  System  eine  konstante 
Geschwindigkeit  w  in  Richtung  der  :r-Achse,  und  ist  die  Licht- 
geschwindigkeit c,  setzen  wir  femer 


c» 


c*  —  le 


und   bilden  den  Raum  ab  durch  die  Transformation  x  =  kx, 
y  =y^  z  ^  z  und  führen  anstatt  der  Zeit  i  die  „Ortszeit^' 

, t  k  wx 

ein,  so  erhalten  wir,  wenn  wir  anstatt  der  elektrischen  und 
und  magnetischen  Feldstärke  b  bez.  1^  etwas  andere  Vektoren 
V  und  ^'  einführen,  Gleichungen  im  bewegten,  durch  die  Ab- 
bildung transformierten  System,  welche  genau  so  gebildet  sind, 
wie  die  Lorentzschen  Gleichungen  im  ursprünglichen  ruhenden 
System.  Es  folgt  daraus,  daß  das  Feld  (b',  ^')  in  aller  Strenge 
dem  Felde  im  ruhenden  System  an  entsprechenden  Punkten 
gleich  ist,  d.  h.  im  elektrostatischen  oder  optischen  Felde  ist 
kein  Einfluß  irgend  einer  Ordnung  der  Bewegung  zu  konsta- 
tieren. Die  ponderomotorischen  Kräfte  auf  die  Volumeinheit 
dagegen  erleiden  eine  kleine  Änderung  entsprechend  der  Volum- 
änderung,  es  ist 

fx^fx         f y  ^  Hc^  '*~"^' 

wo  die  gestrichenen  Buchstaben  im  bewegten  System  gelten. 

Diese  Umformung  gibt  die  Hypothese  an  die  Hand,  daß 

die  Dimensionen  der  Elektronen  durch  die  Bewegung  in  der- 
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selben  Weise  verändert  werden  wie  der  Baum  durch  die  oben 
angegebene  Transformation,  daß  aber  die  Ladung  entsprechen- 
der Volumelemente  dieselbe  bleibt 

Femer  sollen  auch  nicht- elektrische  (z.B.  elastische)  Kräfte 
dieselbe  Veränderung  durch  die  Translation  erfahren,  wie  ohesa 
die  ponderomotorischen  Kräfte  f  elektrischen  Ursprungs. 

Daraus  folgt,  daß  ein  Körper,  der  durch  die  Anziehungen 
und  Abstoßungen  seiner  inneren  Kräfte  im .  Gleichgewicht  ist^ 
von  selbst  durch  die  Bewegung  seine  Dimensionen  ändert,  denn 
war  im  ruhenden  System  die  resultierende  Kraft  0  (also  GleicJi- 
gewicht),  so  ist  sie  0  im  bewegten  transformierten  System  (also 
Gleichgewicht). 

So  erklärt  sich  der  Michelson  und  Morleysche  Interfereni- 
Tersuch,  ferner  der  von  Trouton  und  ^oble  über  das  Dreh- 
moment eines  geladenen  Plattenkondensators  und  auch  die 
vergeblichen  Doppelbrechungsversuche  von  Lord  Rayleigh  und 
Brace,  denn  der  schon  früher  vom  Verf.  (bis  auf  Großen 
zweiter  Ordnung)  aufgestellte  Satz,  daß  Helligkeit,  Dunkelheit} 
Strahl  im  ruhenden  System  Helligkeit,  Dunkelheit,  Strahl  im 
bewegten  transformierten  entsprechen,  gilt  bei  der  jetzigen 
Transformation  streng  in  Gliedern  aller  Ordnungen. 

Die  Formeln  für  die  elektromagnetische  Masse  änden 
sich  infolge  der  Abplattung  der  Elektronen,  aber  stellen  trotz- 
dem die  Kaufmannschen  Versuche  über  Becquerelstrahlen  mit 
befriedigender  Genauigkeit  dar,  wie  eingehende  Zahlenrech- 
nungen zeigen. Giins. 

16.  N*  Vm  Karpen»  Untersuchungen  über  die  magneUscke 
fVtrkung  bewegter  elektrisierter  Körper  (Ann.  chim.  phys.  (8)  S, 
S.  465—574.  1904).  —  Ausführliche  Darstellung  der  Unter- 
suchung, über  die  Beibl.  28,  S.  114  bereits  kurz  referiert  worden 
ist.  Der  Verf.  stellt  in  der  vorliegenden  Arbeit  alle  wesent- 
lichen Untersuchungen  über  die  magnetische  Wirkung  der  elek- 
trischen Konvektion  zusammen  und  befaßt  sich  besonders  ein- 
gehend mit  den  vielfach  aufgetretenen  sekundären  Erscheinungen 
und  Störungen,  die  lange  Zeit  ein  klares,  eindeutiges  Urteil  übei 
die  teils  sich  widersprechenden  Beobachtungsergebnisse  unmög* 
lieh  machten. 

Zunächst  werden  die  älteren  Versuche  von  Bowland,  Lechcnr 
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Himstedt,  Rowland  und  Hutchinson  besprochen,  dann  die 
neueren,  den  Rowlandschen  widersprechenden  Arbeiten  von 
Cr^mieu  und  die  gemeinsamen  Arbeiten  von  Cr^mieu  und 
Pender  (Tgl.  Beibl.  26,  S.  105  u.  107,  Beibl.  27,  S.  565—567, 
8.  645,  8.  848  u.  1097,  Beibl.  38,  S.  114). 

Um  dieselbe  Zeit  wie  die  letztgenannten  Forscher  hat  der 
Verf.  seine  Untersuchungen  über  die  elektrische  Konyektion  auf- 
genommen, weniger  zu  dem  Zweck,  die  Rowlandschen  Resultate 
weiter  zu  stützen,  als  um  die  Yersuchsbedingungen  und  die 
auftretenden  Sekundärerscheinungen  gründlicher  zu  studieren 
als  dies  vorher  geschah.  Es  wurde  dabei  besonderer  Wert 
darauf  gelegt,  daß  die  Wirkung  der  elektrischen  Konyektion 
möglichst  deutlich  hervortrete  und  die  Genauigkeit  der  Messungen 
gesteigert  werde.  Der  Verf.  erreichte  dies  dadurch,  daß  er  für 
jeden  Teil  seiner  Apparatanordnung  unter  Zugrundelegung  ge- 
gebener Beziehungen  die  vorteilhaftesten  Dimensionen  voraus- 
berechnete und  danach  seinen  Apparat  konstruierte.  Derselbe 
besteht  aus  einer  beiderseits  mit  Metall  überzogenen  Ebonit- 
scheibe oder  einer  Aluminiumscheibe,  die  zwischen  zwei  festen 
Metallscheiben  rotiert  Die  Scheibe  einerseits  und  die  Armaturen 
andererseits  sind  mit  den  Enden  der  Sekundärspule  eines  Hoch- 
spannungstransformators verbunden;  außerdem  sind  die  Arma- 
turen geerdet  Die  Scheibe  erhält  auf  diese  Weise  eine  rasch 
wechselnde  Ladung  und  erzeugt  bei  der  Rotation  einen  eben- 
falls wechselnden  Konvektionsstrom.  Wenn  dieser  dasselbe 
Magnetfeld  zu  erzeugen  vermag  wie  ein  äquivalenter  Leitungs- 
strom, so  wird  er  in  einem  Schwingungskreise,  der  aus  zwei 
Spulen  und  einem  Kondensator  besteht,  einen  Wechselstrom 
induzieren,  welcher  durch  einen  synchronen  Kommutator  gleich- 
gerichtet und  mit  Hilfe  eines  empfindlichen  Galvanometers 
gemessen  werden  kann. 

Mit  diesem  Apparat,  der  hinsichtlich  seiner  Wirkungsweise 
genau  studiert  wurde,  hat  der  Verf.  sowohl  qualitativ  als  quan- 
titativ die  magnetische  Wirkung  der  elektrischen  Konvektion 
untersucht  und  nach  Berücksichtigung  der  Fehlerquellen  zu- 
friedenstellende Resultate  erhalten;  hervorzuheben  ist  die  Veri- 
fikation der  Proportionalität  des  Konvektionsstromes  mit  dem 
induzierten  Strom  und  die  Messung  von  o,  welche  im  Mittel 
3,03  X  10^^  ergab.     Weitere  Untersuchungen  sind  folgende: 
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Werden    metallische   Substanzen    in   die   Nähe   der   sich 
drehenden   Scheibe    oder    der   Induktionsspulen   gebracht,    so 
treten  in  ihnen  Foucaultströme  auf,  welche  die  Ablenkungen 
beträchtlich  verringern.     In  dieser  Weise  wirkt  auch  die  sich 
drehende  Scheibe  selbst,  so  daß  die  Ausschläge,  die  der  YerL 
bei    gleicher   Rotationsgeschwindigkeit    und   Ladung    der   mit 
Stanniol    bedeckten   Ebonitscheibe,    einer    1,2  mm   und   einer 
4  mm  dicken  Aluminiumscheibe  erzielte,  im  Verhältnis  1:  Vj^V* 
standen.    Mit  diesem  wichtigen  Umstand  muß  auch  gerechnet 
werden  bei  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  metallischen 
Körper  bei  der  Bewegung  ihre  Ladung  mit  sich  führen  oder 
ob   ein  Gleiten  derselben  möglich  ist    Der  erstere  Fall  tritt 
ein,  wenn  eine  metallische  Vollscheibe  bei  der  Rotation  das- 
selbe magnetische  Feld  liefert  wie  eine  entsprechend  geladene, 
in  Sektoren  geteilte  Scheibe,  bei  der  ein  Gleiten  ausgeschlossen 
ist,  dies  aber  nur  dann,  wenn  beide  Scheiben  in  derselben  Weise 
dämpfend  auf  die  induzierten  Ströme  wirken,  weil  sonst  ein  Ver- 
gleich beider  miteinander  unmöglich  wird. 

Die  beobachtete  magnetische  Wirkung  ist  unabhängig  Ton 
der  Gegenwart  dielektrischer  Körper,  sie  ist  dieselbe,  ob  die 
fortbewegte  Ladung  auf  der  Oberfläche  eines  Leiters  oder  auf 
der  Oberfläche  oder  im  Inneren  eines  Isolators  verteilt  ist- 
Die  dem  widersprechenden  Resultate  von  Pender  und  Cr^miea 
müssen  nach  Ansicht  des  Verf.  auf  einem  experimentellen  Irr- 
tum dieser  Beobachter  beruhen. 

Schwierigkeiten  findet  der  Verf.  bei  dem  Versuche,  die 
Erscheinungen  der  Konvektion  zu  erklären  mittels  der  Vor- 
stellungen, die  seit  Faraday  von  den  Kraftlinien  üblich  sind; 
eine  Lösung  wäre  nur  möglich,  wenn  angenommen  wird,  daß 
jeder  Teil  einer  elektrischen  Ladung  unabhängig  von  jeder 
anderen  benachbarten  Ladung  Kraftlinien  aussendet,  und  daß 
z.  B.  der  eine  von  zwei  sich  gegenüberstehenden  entgegengesetzt 
geladenen  Körpern  sich  bewegen  kann,  ohne  daß  dadurch  die  yoni 
anderen  Körper  ausgehenden  Kraftlinien  irgendwie  gestört  werden* 
Endlich  zeigt  der  Verf.,  daß  elektrisierte  Körper,  welche  durch 
die  Bewegung  der  Erde  fortgeführt  werden,  kein  merkliches 
magnetisches  Feld  erzeugen.  Die  sämtlichen  Resultate  werden 
zum  Schluß  folgendermaßen  zusammengestellt: 

1.  Ich  habe  auf  eine  einwandsfreie  Weise  und  durch  neue 
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Mittel  die  Existenz  der  magnetischen  Wirkung  der  elektrischen 
Konvektion  nachgewiesen  zu  einer  Zeit,  wo  man  noch  an  der 
Existenz  dieser  Wirkung  zweifelte. 

In  den  Untersuchungen  wirkten  die  Konyektionsströme 
immer  hinsichtlich  des  magnetischen  Effekts  wie  Leitungsströme 
Yon  derselben  Intensität. 

Die  Gegenwart  von  Leitern  ruft  Dämpfung  hervor,  die 
für  beide  Fälle  identisch  ist. 

2.  Ich  habe  theoretisch  und  experimentell  die  Bedingungen 
gezeigt,  unter  denen  die  Ladung  von  den  bewegten  Körpern 
mitgeführt  wird. 

3.  Ich  habe  experimentell  gezeigt,  daß  kein  Einfluß  der 
Dielektrika  auf  den  magnetischen  Effekt  besteht 

4.  Ich  habe  auf  elementare  Weise  die  magnetische  Wirkung 
der  Konvektion  mit  der  Maxwell  sehen  Theorie  verknüpft  und 
gezeigt,  daß  kein  magnetisches  Feld  der  von  der  Erde  fort- 
bewegten geladenen  Körper  nachweisbar  ist. 

5.  Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  daß  die  Vorstellung  der 
Materialität  der  Kraftlinien,  wie  sie  seit  Faraday  üblich  ist, 
der  Wirklichkeit  nicht  entspricht 

6.  Alle  Erscheinungen,  welche  bei  den  Untersuchungen 
über  Konvektion  auftreten,  bilden  ein  widerspruchsloses  Ganzes. 

7.  Aus  dem  Vorhergehenden  folgt  unter  Berücksichtigung 
der  Arbeiten  von  Bowland,  Pender  und  Eichenwald,  daß  wir 
berechtigt  sind,  zu  schließen,  daß  die  magnetische  Wirkung 
der  Konvektion,  wie  sie  aus  den  gegenwärtigen  Theorien  folgt, 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  ist  A.  Bck 


17.  W.  Muthmann  und  F.  Fraunberger.  Über 
Passivität  der  Metalle  (Münch.  Ber.,  Math.-ph7sik.  KL  1904, 
8.  201—241).  —  Bei  einer  Beihe  von  Metallen  zeigt  sich  die 
Erscheinung  der  Passivität  teils  in  noch  höherem  Maße,  als 
dies  bei  den  bereits  mehrfach  untersuchten,  nämlich  füseni 
Nickel,  Chrom  und  Kobalt  der  Fall  ist  Diese  neuen  Metalle 
sind  Niob,  Vanadin,  Molybdän,  Wolfram  und  Ruthenium« 
Die  bei  den  letzteren  in  bezug  auf  die  Passivität  sich  ergeben« 
den  neuen  Gesichtspunkte  werden  dann  auf  die  erstgenannten 
Metalle  übertragen. 

Bei  den  Versuchen  werden  die  Metalle  in  Platin  armiert 
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angewandt  Es  wird  gegen  die  flg-Normalelektrode  gemessen. 
Die  folgenden  Potentialangaben  beziehen  sich  auch  dem  Vor- 
zeichen nach  auf  die  Ladung  der  Lösung.  Aus  bestimmten 
Gründen  werden  die  Metalle  nicht  in  ihren  eigenen  Salzlösungen, 
sondern  in  Vi  ^  KOl-Lösung  untersucht.  Man  erhält  dadurch 
allerdings  gewissermaßen  anormale  Potentialwerte,  doch  sind 
dieselben  von  denen  in  den  Metallsalzlösungen  nicht  allzu  ver- 
schieden und  jedenfalls  als  Yergleichswerte  gut  zu  brauchen; 
sie  sind  auch  gut  reproduzierbar.  Gemessen  wird  nach  der  Kom- 
pensationsmethode und  mit  Kapillarelektrometer.  Zuerst  werden 
die  Hittorfschen  Versuche  mit  Chrom  wiederholt.  Die  Werte 
zwischen  dem  aktivsten  und  dem  passivsten  Zustand  liegen 
zwischen  +  0,35  und  —  1,47  Volt  Beim  Liegen  an  der  Luft 
ninmit  Chrom  einen  Mittelwert  an.  Diese  Erscheinung  ist  all- 
gemein und  jedes  Metall,  das  von  seinem  gewöhnlichen  Werte 
aus  passiv  gemacht  werden  kann,  läßt  sich  auch  aktivieren. 
Der  aktive  Zustand,  also  der  höchste  erreichbare  Potentialwerti 
wird  sowohl  durch  mechanische  Reinigung  des  Metalls,  als  auch 
durch  chemische  Mittel  erreicht;  es  bleibt  natürlich  offen,  ob 
der  höchste  erreichte  Wert  auch  der  höchste  erreichbare  ist 
Weiter  wird  gezeigt,  daß  Aktivierung  bez.  Passivierung  eines 
Teiles  der  Metallüäche  ganz  lokal  bleibt  und  sich  nicht  über 
die  ganze  Fläche  ausdehnt.  Oxydationsmittel  passiviereui  Re- 
duktionsmittel aktivieren  ein  Metall.  Bei  elektrolytischer  Be- 
handlung wird  demnach  ein  Metall  als  Anode  passiv,  als  Kathode 
aktiv.  Molybdän  und  Wolfram  verhalten  sich  dem  Chrom  sehr 
ähnlich.  Bei  Molybdän  liegen  die  Werte  zwischen  +  0,46  und 
-  0,94  Volt,  bei  Wolfram  zwischen  -f  0,34  und  -  1,16  Volt 
Die  passivsten  Werte  wurden  hier  durch  lange  Einwirkung  von 
Chromsäure  erhalten.  Kalilauge  wirkt  stark  aktivierend.  Auf- 
fällig ist,  daß  Salzsäure  und  Schwefelsäure  stark  passivieren, 
während  ihr  Einfluß  auf  Chrom  ein  umgekehrter  ist  Uran 
läßt  sich  weder  aktiv  noch  passiv  machen  durch  irgendwelche 
Mittel.  Niob  und  Vanadin  sind  in  sehr  weiten  Grenzen  ver- 
änderlich; das  erstere  zwischen  +  0,77  und  —  1,68,  das  letztere 
zwischen  +  0,46  und  —  0,92  Volt  Ruthenium  variiert  von 
-0,35  bis  -   1,21  Volt 

Eisen,   2sickel   und  Kobalt  zeigen  ganz  besonders  große 
Empfindlichkeit  gegen  Luft  und  auch  gegen  den  in  Flüssig- 
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iten  gelösten  Sauer8to£f.  Deren  Einfluß  ist  passivierend, 
abei  ist  die  Geschwindigkeit  der  Passivierung  durch  Luit  ab- 
ingig  vom  jeweiligen  Zustand  derselben,  also  wohl  von  Baro- 
dterstand,  Feuchtigkeit  etc.  Hierüber  sollen  weitere  Versuche 
igestellt  werden.  Beim  Eisen  beeinflußt  der  KohlenstofiFgehalt 
3  Potentialwerte  selbst  nicht,  wohl  aber  deren  Beständigkeit. 
3  wird  vorgeschlagen  die  ziemlich  konstanten,  beim  Liegen  an 
r  Luft  sich  einstellenden  Werte  allgemein  als  Luftpotentiale 

bezeichnen.  Durch  kathodische  Behandlung  in  Wasser 
'Tden  als  aktivste  Werte  f&r  Eisen  und  Nickel  die  folgenden 
halten:  Fe !  PeSO^  +  0,38  Volt;  Ni  |  NiSO^  +  0,32  Volt  Der 
»chste  für  Kobalt  nach  der  Le  Blancschen  Methode  erhaltene 
ktivitätswert  betrSgt  +0,17  Volt  Bei  der  außerordentlichen 
iiftempfindlichkeit  des  Kobaltes  entspricht  wohl  dieser  Wert 
ich  nicht  dem  aktivsten  Werte  dieses  Metalls,  sondern  liegt 
iterhalb  desselben.  Daß  die  Le-Blancsche  Methode  (Beibl 
;,  S.  158)  bei  den  Metallen  der  Eisengruppe  keine  so  günstigen 
dsultate  liefert,  schreiben  die  Verf.  der  passivierenden  Wirkung 
tr  Schwefelsäure  zu. 

Ganz  allgemein  zeigen  die  angeführten  Versuche,  daß 
assivierung  nur  dann  stattfindet,  wenn  Sauerstoff  in  irgend 
elcher  Form  zugegen  ist,  und  besonders  wirkt  auch  der  zwei- 
omige  Sauerstoff,  gasförmig  oder  in  Lösung,  stark  passivierend, 
ie  Bildung  einer  Oxydhaut  durch  den  Sauerstoff  scheint  aus- 
schlössen. Die  Ansicht,  die  sich  die  Verf.  über  die  Bolle 
s  Sauerstoffs  bilden,  ist  mit  der  von  Fredenhagen  (vgl  Beibl. 
f,  S.  655)  verwandt.  Sie  glauben,  daß  der  Sauerstoff  sich  in 
m  Metall  auflöst  und  dadurch  dessen  Passivität  bedingt. 
ie  Passivität  ist  umso  größer,  je  mehr  Sauerstoff  im  Metall 
löst  ist,  und  das  letztere  hängt  wieder  von  der  Größe  des 
merstoffdruckes  ab;  dadurch  wird  dann  die  unterschiedliche 
^irkung  der  verschiedenen  Oxydationsmittel  ersichtlich.  Der 
ilöste  Sauerstoff  verhindert  die  Bildung  von  Metallionen  und 
rkt  somit  dem  Lösungsdruck  entgegen.  Das  Potential  des 
etalls  läßt  sich  so  gewissermaßen  als  ein  Legierungspotential 
füassen.  Den  aktiven  Zustand  umgekehrt  einer  Wasserstoff- 
ladung zuzuschreiben  ist  nicht  angängig.  Eine  solche  wirkt 
r  konservierend  auf  das  aktive  Potential.  Q.  J. 
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Mfi&Ts  juzf  öftfr  Fe-üeii  eiDer  opiistbaD  VertKxiviig  an  peMiMi 
¥rtiJ]f&/h<^  ÖMTUJoi  Lk..  Qft£  scboc  emeSctaidit.  die  mAofl6aä 
tadn  mehi  uM^wtiseo,  liftt,  £<•  rftfntwchcn  «nd  ekktao- 
B4tomcbeD  £%ei;icisft2ieB  eiser  MfiCi3äidie  liwlem  kam. 

KJk. 


n^  ^er<«  Pmssiräai  ZS.  1  Eieknocbes.  !•,  &  841— Mi 
IMM..  —  Die  Erkiämcg  der  PesHröit  wird  mai  don  GeM 
der  Beaktior.sgescfaviDdigkeit  gesucht,  wie  es  ■wnui  Ije  Blne 
fZ&  1  Ekktrocbem.  (k  &472.  IMü)  getan  bat    Da  ki^iia» 
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Bildung  der  Metallionen,  die  dieser  annahm,  zu  unwahrschein- 
lich ist,  so  wird  angenommen,  daß  jeder  Anodenvorgang  primär 
in  der  Entladung  eines  Anions  besteht,  während  an  der  Kathode 
stets  Kationen  entladen  werden.  Die  anodische  Auflösungs* 
geschwindigkeit  ist  danach  die  Reaktionsgeschwindigkeit  des 
Metalls  mit  dem  entladenen  Anion.  Ist  diese  sehr  klein,  so 
erscheint  das  Metall  passiv,  und  dann  entstehen  auch  bei  un- 
edlen Metallen  fintladungsprodukte  der  Anionen  in  nachweis- 
barer Menge,  insbesondere  Sauerstofif.  Die  Theorie  ist  die 
einzige  bis  jetzt,  die  den  großen  Einfluß  des  Anions  auf  die 
Passivität  (es  gibt  „passivierende^'  und  „aktivierende^^  Anionen) 
Toraussehen  läßt  —  Oeht  ein  Metall  passiv  höherwertig  in 
liösung  als  aktiv,  so  ist  das  so  deuten,  daß  die  erste  Os^dations- 
stufe  schneller  weiter  oxydiert  wird,  als  sie  entsteht. 

Noch  einheitlicher  wird  dann  die  Theorie  durch  Hinzu- 
nahme  der  Hypothese  gemacht,  daß  nicht  das  Metall,  sondern 
der  durch  dasselbe  freigemachte  Wasserstoff  mit  dem  entladenen 
Anion  reagiert  Da  die  Konzentration  des  Wasserstoffs  von 
der  der  Wasserstoffionen  abhängt,  erklärt  sich  so  die  aktivierende 
Wirkung  der  letzteren.  Durch  diese  Annahme  vdrd  femer  die 
Terschiedene  Passivierbarkeit  der  einzelnen  Metalle  in  Zusammen- 
hang mit  ihrer  verschiedenen  katalytischen  Wirkung  auf  Reak- 
tionen des  Wasserstoffs,  insbesondere  die  Knallgasverbrennung, 
gebracht  und  einige  Belege  dafür  angeführt,  daß  dieser  Zu- 
sammenhang tatsächlich  besteht  £.  fir. 


20.  P.  Bary.  Theorie  der  Bleiakkumulataren  (Eclair. 
Älectr.  40,  8.  361—366.  1904).  —  Der  Verf.  entwickelt  zunächst 
eine  Unterscheidung  zwischen  solchen  Salzen,  die  an  der  Kathode 
Metall  und  an  der  Anode  Säure  bilden,  gegenüber  solchen,  die 
mn  der  Anode  ein  instabiles  Salz  mit  höherer  Wertigkeit  bilden, 
welches  dann  in  ein  Superozyd  und  die  Säure  zerfällt  Letzteres 
ist  der  Fall  bei  den  Salzen  von  Bi,  Co,  Cu,  Fe,  Mn.  Er 
glaubt,  daß  der  an  der  Anode  entstehende  Sauerstoff  direkt 
auf  das  Salz  unter  Bildung  des  Superos^ds  einwirkt  Aut 
Grund  der  Sulfattheorie  wendet  er  seine  Annahme  auf  die 
Elektrolyse  von  PbSO^  im  Bleiakkumulator  an.  Auch  hier 
nimmt  er  sekundäre  Bildung  des  PbO,  infolge  der  Einwirkung 
von  0  auf  PbSO^  an.     Diese  Annahme  ist  wohl   unhaltbar, 

BeibUUter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  99.  12 
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weil  dabei  ein  Verlast  von  Energie  stattfinden  wQrde,  gegen 
den  die  Reversibilität  des  Akkumulators  spricht  Mit  Hilfe 
seiner  Auffassung  sucht  der  Verf.  Einzelheiten  der  Akkumulator- 
pnuds  zu  erklären.  H.  D. 

21.  G»  de  Metz.  Thermoelektrische  Inversion  und  der 
Neutralpunkt  (C.  R.  139,  S.  447—450.  1904).  —  Nach  Ver- 
suchen  von  Kelvin,  Avenarius,  Tait  und  anderen  bestehen 
zwischen  der  Temperatur  des  Neutralpunktes  T»  und  der  Dm- 
kehrtemperatur  Ti^^  die  zwei  einfachen  Beziehungen 

Tinv  =-2Tn    und     T<«„  =  /,  +  /,  =  konst. 

t^  und  /,  sind  diejenigen  Temperaturen,  die  die  beiden 
Kontakte  der  Thermokette  im  Moment  der  ümkehrung  haben, 
wenn  also  der  Strom  null  wird.  Der  Verf.  prüfte  diese 
Gleichungen  an  folgenden  Metallpaaren;  Pt-Au,  Pt— Cu,  Pt- 
Messing,  Pt-Pb,  Pt-Al,  Pt-Zn,  Pt-Ag,  Ag-Zn  und  Pb-Messing. 
Nur  bei  dem  Paar  Pt— Zn  bestätigten  sich  die  Gleichungen  bis  zu 
Temperaturen  der  einen  Lötstelle  auf  —  180®  herab.  Bei  allen 
anderen  ändert  Tinv  merklich  seinen  Wert,  wenn  die  Tem- 
peratur t^  bis  zur  Temperatur  der  iliissigen  Luft  langsam  ab- 
nimmt. Dem  gegenüber  bleibt  7«  absolut  konstant  bei  allen 
Paaren  und  bei  allen  Temperaturen.  Das  Metallpaar  Pt— Zn 
dürfte  deshalb  zusammen  mit  einem  guten  Quecksilberthermo- 
meter .ein  wertvolles  Listrument  zur  Messung  tiefer  Tem- 
peraturen werden.  H.  D. 

22.  O.  0r088fnan/n.     Über  das  elektrische  und  ihermüchef 
Leitungsvermögen  einiger*  Kupfer— Zinnlegierungen  (78  S.    Dis^— 
Zürich   1903).  —  Aus  elektrolytischem  Kupfer  und 
reinem  Zinn  wurden  Ringe  aus  Zinn  und  Bronzen  mit  ca.  H 
25,  75  und  90  Gewichtsteilen  Kupfergehalt  hergestellt. 
Bronze  zu  25  Gewichtsteile  Cu  ergab  sich  als  ein  Gebilde  nadel- 
fhrmiger  Kristalle,  das  nach  zweimaligem  Umschmelzen  in 
dunkelgraues,   weiches  und  amorphes  Produkt  überging. 
Legierung  SngCu  ist  hellgrau  und  fast  ebenso  weich  wie  Zinn^ 
SnCug  ist  rötlich,  sehr  hart,  doch  gut  drehbar;  SnOu3  ist  gani^ 
besonders  hart  und  sehr  spröde,  hat  rötlich  graue  Farbe  und 
besitzt   auffallend   große   Dichte   (8,88),    die   der    des    reinen 
Kupfers  sehr  nahe  liegt.     Die  Gußstücke,  deren  Quei*8chnitt 
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2,5  X  2,5  cm^  betrag,  wurden  zu  Bingen  von  1,7  x  1,7  cm' 
Querschnitt  abgedreht.  Nachdem  diese  Binge  auf  ihr  elek- 
trisches Verhalten  hin  untersucht  waren,  wurden  sie  nootmials 
bis  auf  den  Querschnitt  1,6  X  1,6  bez.  1,2  x  1,2  cm'  abgedreht 
und  dann  der  Bestimmung  des  thermischen  Leitungsvermögens 
unterworfen. 

Das  elektrische  Leitungsvermögen  der  in  Bingform  her- 
gestellten  Metalle  wurde  mittels  der  elektromagnetischen 
Dämpfnngsmethode  ermittelt  Zu  diesem  Zwecke  wird  zunächst 
das  Gesetz  der  gedämpften  Schwingung  eingehend  untersucht, 
die  ein  kurzer,  dicker,  permanenter  Magnet  in  der  unmittel- 
baren Nähe  eines  in  der  erdmagnetiscben  Meridianebene  auf- 
gestellten, dicken,  metallischen  Kreisringes  ausführt,  sobald 
der  Magnet  an  einem  dilnnen  Faden  so  aufgehängt  ist,  daß 
seine  Mitte  in  die  Zentrumsnormale  des  Binges  und  seine 
magnetische  Achse  dann,  wenn  sich  der  Magnet  in  der  Buhe- 
lage befindet,  in  dem  erdmagnetischen  Meridian  liegt.  Zum 
Schlüsse  der  theoretischen  Untersuchung  gibt  der  Verf.  einen 
Ausdruck  für  den  spezifischen  elektrischen  Widerstand  m  der 
Bingsubstanz.  Für  die  Meßmethode  sind  nur  Magnete  von 
kleinem  Trägheitsmoment  und  mit  möglichst  großem  magnetischen 
Momente  verwendbar.  In  der  Gleichung  für  u)  tritt  femer  die 
Poldistanz  /  des  Magneten  auf;  sie  kann  den  Wert  von  lu  auf 
mehrere  Prozente  beeinflussen.  Da  auch  die  vereinfachende 
Annahme  einer  festen  Poldistanz  bei  dem  vom  Verf.  benutzten 
Magneten  nicht  genau  gelten  konnte,  so  wird  der  Ausdruck 
des  spezifischen  elektromagnetischen  Potentials  der  kreisförmigen 
Bahn  in  bezug  auf  den  Magneten  mit  Einführung  einer  mit 
der  Lage  des  Potentialortes  veränderlichen  Poldistanz  ent- 
wickelt und  dann  hieraus  der  fftr  den  speziellen  Fall  gültige 
Ausdruck  der  Poldistanz  hergeleitet. 

Bezüglich  der  Messungen,  zu  denen  die  Bestimmung  des 
logarithmischen  Dekrementes  und  der  Schwingungsdauer,  die 
Bestimmung  des  magnetischen  Momentes  und  der  Poldistanz  des 
Magneten  sowie  die  Ermittlung  des  Temperaturkoeffizienten  des 
Magneten  gehört,  sei  auf  die  Dissertation  selbst  verwiesen.  Zur 
Auswertung  der  Wärmeleitungsrähigkeiten  wurden  auch  die  mitt- 
leren spezifischen  Wärmen  für  das  Temperaturintervall  0—27^0. 
durch  die  Mischungsmethode  ermittelt,  wobei  die  Probemassen 

12* 
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auf  die  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  abgekühlt  wurden, 
um  dann  mit  Wasser  von  etwa  29^  gemischt  zu  werden.  Zur 
Bestimmung  des  Wärmeleitungsvermögens  der  fünf  Metalle 
dient  die  von  H.  F.  Weber  beschriebene  Messungsmetbode 
(Vierteljahresschr.  d.  Naturf.  Ges.  in  Zürich  25,  S.  161—187). 
Dabei  handelt  es  sich  um  die  Beobachtung  der  Vorgänge,  die 
sich  bei  der  Abkühlung  eines  in  einem  Raum  konstanter  Tem- 
peratur  aufgestellten  Ringes  abspielen,  sobald  dem  Ringe  vorher 
in  einem  beliebigen  Querschnitte  soviel  Wärme  zugeführt  ist, 
daß  die  Temperaturverteilung  längs  des  ganzen  Ringumfanges 
stationär  geworden  ist.  Die  Theorie  wird  entwickelt  unter  Be- 
dingungen, die  das  Problem  auf  das  entsprechende  Problem 
der  Wärmebewegung  in  einem  geradlinigen  Stabe  zurückführen. 
Um  die  Ringe  in  einem  Raum  von  konstanter  Temperatur 
zu  haben,  wurden  sie  in  einen  Kühlapparat  aus  Kupferblech 
eingeschlossen,  der  aus  zwei  koaxialen ^  ringförmigen  K&sten 
von  6,5  cm  Breite  bestand,  von  denen  der  untere  5  cm,  der 
obere  8  cm  hoch  war.  Der  untere  enthielt  eine  zur  Aufnahme 
des  Ringes  dienende  ^ute  von  26  mm  Breite  und  25  mm  Tiefe. 
Wurde  der  obere  Kasten  auf  den  unteren  gesetzt,  so  war  die 
Mute  vollständig  abgedeckt,  und  der  ringförmige  Hohlraum  von 
6,25  cm^  Querschnitt  wurde  auf  allen  Seiten  von  dem  durch 
die  beiden  Kästen  fließenden  Kühlwasser  umspült.  Im  Hohl- 
raum lag  der  Metallring  auf  scharfkantigen  Hartgummikeilen 
und  war  im  übrigen  so  befestigt,  daß  er  nicht  mit  den  Wandungen 
des  Kühlapparates  in  Berührung  kam.  Die  Heizung  des  Ringes 
geschah  durch  Dampf  siedenden  Wassers,  der  durch  ein  den 
Ringquerschnitt  durchsetzendes  Röhrchen  strömte.  Hierzu  wurde 
eine  5  mm  dicke,  etwas  konisch  gestaltete  Heizröhre  in  die 
Bohrung  des  Ringes  lose  eingesetzt;  im  Augenblick  der  Unter- 
brechung der  Heizung  konnte  die  Röhre  aus  dem  Ringe  heraus- 
gezogen werden.  Zur  Temperaturmessung  wurden  Thermo- 
elemente aus  0,15  bez.  0,2  mm  dicken,  umsponnenen  fiisen- 
und  Neusilberdrähten  benutzt.  Dabei  wurden  Doppelelemente 
gebildet,  die  eine  Lötstelle  des  einen  wurde  im  Ringquerschnitt 
za  x^  =  2rn 1 8f  die  eine  Lötstelle  des  anderen  im  Querschnitt 
zu  üP^  =  ö.2r 71 18  einen  halben  Millimeter  tief  in  den  Ring 
fest  eingeklopft,  während  die  zweiten  Lötstellen  der  beiden 
Doppelelemente  in  das  aus  dem  Kühlapparat  fließende  Kühl- 
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Wasser  eingetaucht  wurden.  Eine  genaue  Prüfung  dieser  Eisen— 
Neusilberkombination  innerhalb  des  Temperaturinteryails  0 — 60^ 
ergab  eine  streng  lineare  Beziehung  zwischen  der  Größe  der 
tbermoelektrischen  Kraft  und  der  zugehörigen  Temperatur- 
differenz. Bezüglich  der  Schaltung  der  Thermoelemente  und 
des  Gebrauches  des  Galvanometers  zur  Temperaturmessung 
müssen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 

Die   Resultate    der    angestellten   Versuche    ergeben  sich 
aus  der  folgenden  Tabelle: 


Material 

Rupfergehalt 

Dichte  01.10* 
für        für 

1 

x.l0»i 
für          a 

k        8pez. 
für     Wärme 

Leitwh. 
ftlrl8,6« 

*.io-* 

X 

urcW. 

T  VI. 

14«      18,5» 

1 

13,5« 

13,5» 

13,5» 

(g-cal) 

(g-cal) 

(g-cal) 

8n 

0 

0 

7,81 

1,182 

8,45 

0,00418 

0,1424 

0,0529 

0,1686 

Sn^Cuio 

9,75 

8,15 

7,515 

1,185 

8,43 

0,00403 

0,1809 

0,0555 

0,155 

8n„Cn„ 

24,95 

21,4 

7,865 

1,157 

8,64 

0,00229 

0,1395 

0,0605 

04615 

8n,5Cii75 

75,55 

71,7 

8,89 

3,110 

3,22 

0,00062 

0,0590 

0,0816 

0,1885 

SnioCu^o 

90,1 

88,15 

8,475 

1,625 

6,15 

0,00224 

0,1052 

0,0862 

0,171 

(Anm.  d.  Red.  Die  Zehnerpotenzen  in  den  Spalten  für  co, 
X  und  k/x  dürften  wohl  irrtümlich  sein.) 

X  und  k  sind  die  elektrischen  und  thermischen  Leitfähig- 
keiten; a  ist  der  Temperatur koeffizient  des  elektrischen  Wider- 
standes. Eine  Gesetzmäßigkeit  der  Änderung  des  Leitverhält- 
nisses  mit  dem  Prozentgehalt  der  Bestandteile  Cu  und  Sn  ist 
aus  den  angegebenen  Zahlen  mit  Sicherheit  nicht  zu  erkennen, 
jedoch  ergibt  sich,  daß  das  Leitverhältnis  mit  zunehmendem 
Kupfergehalt  ähnlich  wie  das  thermische  Leitungsvermögen 
zunächst  ab-,  dann  zunimmt,  und  daß  das  Leitverhältnis  der 
kupferreichen  Bronzelegierungen  mit  wachsendem  Zinngehalt 
eine  erhebliche  Zunahme  zeigt,  also  sich  im  entgegengesetzten 
Sinne  ändert  wie  das  thermische  oder  elektrische  Leitungs- 
vermögen. Wahrscheinlich  liegt  das  Maximum  des  Leit- 
yerhältnisses  dort,  wo  die  beiden  Leitungsvermögen  ein  Minimum 
aufweisen.  J.  M. 

23.  H.  Starke.  Über  den  Poieniialverlauf  bei  der  elekirir 
sehen  Leitung  durch  Gase,  insbesondere  der  Flammenleitung 
(Verh.  d.  D.  Fhys.  Ges.  5,  S.  364—376.  1903).  —  Die  Arbeit 
behandelt  im  Zusammenhang  die  Yerschiedenartigkeit  des  Ver- 
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lauft  des  PotentialgradienteD  in  leitenden  Gasen  und  gipfdt 

in  dem  Resultate:   1.  Das  PotentialgeAIle  hat  ein  Mimnram 

zwischen   den   Elektroden  im  Falle  gleichm&Biger  YoloiBeii- 

ionisation   (Elektroden    in    röntgenisierter  Loft    cder   in  deft 

Oasen  über  einer  Flamme).    2.  Das  PotentialgefUle  hat  kern 

Minimum,   sondern  nimmt  von  einer  Elektrode  zur  andern 

hin   nur  ab,   oder  nur  zu,   in  allen  FftDen  von  OberfllcheB» 

Ionisation  (photoelektrische  Ströme,  Ströme  zwischen  glQhenden 

Eilektroden,  Ionisation  nahe  an  einer  Elektrode  durch  Btotgeih 

strahlen,  Bequerelstrahlen  oder  Flamme).    8.  Bei  der  Leitunf 

im   Innern   einer   Flamme   ist   die  Anode  einflußlos.     4.  Die 

Leitung  in  der  Flamme  bei  nicht  glQhenden  Elektroden  und 

auch  bei  glühender  Anode  entsteht  durch  Yolumenionisatioii 

und   verdankt   den   eigentümlichen   Verlauf  des   Potentialgn^ 

dienten  dem  Umstände,  daß  die  Beweglichkeit  des  negatifen 

Ions    viel    größer  ist  als  die  des  positiven.     Bei   glühender 

Kathode  kommt  Oberflächenionisation  an  derselben  hinzu. 

BL  T,  F. 

24.  H.  Starke.  Über  die  unipolare  Leitung  in  Gasen  (Verb, 
d.  D.  Phys.  Ges.  5,  S.  377—380.  1903).  —  Die  Mitteilung  gibt 
eine  Gruppierung  jener  Leitungsvorgänge,  bei  welchen  der  durch 
den  Leiter  fließende  Strom  je  nach  der  Bichtung  der  elektro- 
motorischen Kraft  verschiedene  Stärke  besitzt  In  der  ersten 
Gruppe  werden  alle  jene  Fälle  zusammengefistßti  in  welchen 
die  Ursache  der  ünipolarität  direkt  in  der  Verschiedenheit 
der  lonenerzeugung  bei  verschiedener  Feldrichtung  liegt  (photo- 
elektrischer Strom,  Strom  zwischen  zwei  Platinelektroden  m 
Luft,  deren  eine  glüht,  Strom  zwischen  einer  weißglühen&i 
und  einer  kalten  Elektrode);  die  zweite  Gruppe  enthält  die 
übrigen  Fälle,  in  welchen  Unsymmetrie  durch  Unsymmetrie  der 
Ionisierung  und  Verschiedenheit  der  Größe  oder  des  Zustand« 
der  Elektroden  auftritt  K.  T.  F. 

25.  J^.  Harms,  über  die  Ursache  der  LeiißUugkeü  rm 
Phosphoriuß  (vorläufige  Mitteilung)  (Physik.  ZS.  5,  8.  93— 9& 
1904).  —  Um  die  lonenbeweglichkeit  zu  erhöhen  und  so 
Sättigung8süt>m  zu  erhalten,  untersucht  der  Verl  die  Lot- 
fähigkeit  von  Phosphorluft  bei  einem  Druck  von  nur  70  uai 
weniger  llillimeter  Hg  und  berechnet  aus  der  Dmckftbaahai 
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(4,02  mm)  und  dem  Volumen  (240  com)  des  Gefäßes,  in  dem 
Phosphor  in  trockenem  Gas  oxydiert  wird,  daß  das  Ver- 
hältnis der  verbrauchten  Moleküle  zu  den  gebildeten  Ionen 
6,9  X  101»  /  8,7  X  10" -8,0  X  10«  ist,  wobei  er  die  Ladung 
eines  Ions  und  die  Anzahl  der  Moleküle  pro  Volumeneinheit 
als  bekannt  annimmt;  da  die  Annahme,  daß  der  Oxydations- 
Vorgang  die  direkte  Ursache  der  Ionisation  wäre,  zum  Schluß 
fuhren  würde,  daß  nur  ein  sehr  geringer  Bruchteil  des  Sauer- 
stoffes sich  in  einem  für  den  Zerfall  in  Ionen  günstigen 
Zustand  befindet,  mid  die  Annahme  als  wahrscheinlicher 
hingestellt,  daß  eine  sekundär  mit  der  Phosphoroxydation  ver« 
knüpfte  Reaktion  die  Ionen  liefert.  Als  solche  ¥drd  die 
Bildung  und  der  Zerfall  von  Ozon  angegeben.  Bei  der 
Verbrennung  von  Phospbordampf  in  Sauerstoff,  bei  welcher 
die  Bildung  von  Ozon  verhindert  wird,  schienen  keine  Ionen 
zu  entstehen.  K.  T.  F. 

26.  JB«  K*  McClung.  Zustmmenhang  zwischen  der 
Geschwindigkeit  der  fFiedervereinigung  von  Ionen  in  Luft  und 
der  Temperatur  der  lA(ft  (Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  655—666 
1903).  —  Mit  einer  ähnlichen  Anordnung,  wie  sie  der  Verf. 
früher  benützte  (Phil  Mag.  (6)  3,  S.  283—305.  1902;  vgl  BeibL 
26,  S.  725)  wird  für  ein  Temperaturintervall  von  15—300«  0. 
die  Butherfordsche  Gleichung  dnj dt^  —  es tz^  für  die  Wieder- 
vereinigung von  Ionen  eines  röntgenisierten  Gkises  geprüft,  in 
der  n  die  Zahl  der  Ionen  pro  Kubikzentimeter  bedeutet,  welche 
zur  Zeit  t  nach  Aufhören  der  Röntgenstrahlung  vorhanden  sind, 
und  a  den  Koeffizienten  der  Wiedervereinigung  darstellt  fis 
bestätigt  sich  das  Gesetz  im  ganzen  TemperaturintervalL  Mit 
steigender  Temperatur  nimmt  der  Koeffizient  bedeutend  zu;  das 
Gesetz  der  Zunahme  scheint  indessen  kein  einfaches  zu  sein. 
In  der  Arbeit  ist  der  Zusammenhang  durch  Kurvendiagramm 
wiedergegeben.  K.  T.  F. 

27.  O.  W.  Bichardson.  Du  Theorie  der  Geschwindig- 
keit der  fFiedervereinigung  von  Ionen  in  Gasen  (Cambridge 
Proc.  13,  S.  144—152.  1903).  —  Unter  der  Annahme,  daß 
eine  Wiedervereinigung  stets  dann  eintritt,  wenn  zwei  Ionen 
zusammentreffen,  sowie  daß  sich  dieselben  wie  harte  elastische 
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Kugeln  von  verschiedener  Masse  (ntj  and  m,)  verhalten,  weldie 
aufeinander  Anziehung  ausüben,  wird  die  Gesamtauihl  der 
Wiedervereinigungen  berechnet,  wobei  die  Satfaerlandschen 
gastheoretischen  Betrachtungen  den  leitenden  Gedanken  faildea. 
Das  Resultat  steht  nur  zum  Teil  in  übereinstiminong  mit  dco 
experimentellen  Ergebnissen.  £L  T.  F. 


28.  J.  8.  Towiisend.  Ute  EnUtehmg  vom  lonem  duatk 
die  Bewegung  positiver  Ionen  in  einem  Gas  wsd  eme  Tkmrit 
des  FunkenpotentiaU  (Phil.  Mag.  (6)  6,  &  598—618.  190S).  - 
Ist  eine  genauere  Durchführung  des  bereits  ansffthrlich  referiertes 
Aufsatzes  im  Blectrician  (50,  S.  971.  1903;  vgl  BeibL  88,  &46) 
und  enthält  namentlich  weitere  experimentelle  Bestiitigimgea  der 
Theorie  f&r  Versuche  im  Wasserstoff.  K.  T.  F. 


29.    E.  Baumgart.      Über  den   Druck  im   elekirisekn 

Funken  und  über  die  Größen  e/fi  und  v  in  dewuelben  (PhysiL 
Z8.  4,  S.  814—817.  1908).  —  W.  Mitkewitsch  hatte  im  elek- 
trischen Lichtbogen  einen  auf  die  Anode  ausgeübten  Drack 
von  1 — 2  mm  Wassersäule  nachgewiesen  und  berecbnet,  dit 
iOr  die  darin  bewegten  elektrischen  Teilchen  ^  j  im.  (das  Vcr 
hältnis  Ladung  zu  Masse)  gleich  ca.  10',  die  Geschwindi^eh 

0  =3  ca.  2  X  10®  wäre.  Verf.  untersucht  die  Druckerscheinongoi 
in  einer  gewöhnlichen  Funkenstrecke  und  berechnet  aoB  der 
Stromstärke,  der  Energie  der  bewegten  Teilchen  und  dea 
vollen  Druck,  welcher  auf  die  Kathode  ausgeübt  wird,  dafi  c/fi 
die  Größenordnung  2  x  lOS  t;  =  1,1  bis  2  x  10^  und  der  Dnick 
ca.  1,0  mm  Wassersäule  beträgt,  wenn  die  Funkenlänge  swiachei 

1  und  2  mm  liegt.  £r  stellt  diese  Zahlen  in  Paralelle  ni  dn 
Zahlen  von  W.  Wien  f&r  die  Anodenstrahlen.  K.  T.  F. 


30.  N.  M.  CampbeU.  Einige  Versuche  über  die  fiif- 
Imdung  von  einer  SpÜMe  gegen  eine  Platte  (PhiL  Mag.  (6)  6, 
8.  618—627.  1903^  —  Um  über  die  Träger  der  Spiti^ 
entladung  etwas  auszusagen,  läßt  der  Ver£  eine  Spitae  geg« 
eine  WasserÜäche  sich  entladen  und  führt  durch  plötdiehe 
adiabatische  Expansion  ^ebelbilduug  herbei  Das  JEIzpanaaD»» 
Terfaältnis  v^jv^j  welches  ausreicht,  um  Nebel  entstehen  n 
lassen,   war  für  Luft  und  Stickstoff  f&r  negative  T^n-fl— r 
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für  Wasserstoff  und  Sauerstoff  für  positive  Entladungen ,  das- 
selbe, was  C.  T.  B.  Wilson  für  röntgenisierte  Luft  schon  er- 
mittelt hatte,  nämlich  1,25.  Es  schließt  daher  der  Verf.,  daß 
die  größten  Kondensationskeme  ,,nuclei^',  welche  bei  der  Büschel- 
enüadung  hervorgerufen  werden,  negative  Ionen  sind.  Der 
elektrische  Strom  würde  nach  ihm  nur  durch  Ionen  und  nicht 
etwa  durch  größere  Teilchen  der  Elektroden  oder  des  Gases 
getragen.  Ferner  wäre  keine  Spitzenentladung  möglich,  in  welcher 
positive  Ionen  auftreten,  die  nicht  von  negativen  begleitet  sind. 
Versuche  mit  HeUum  ergaben  das  Expansionsverhältnis  1,16, 
welches  für  einatomige  Gase  (cp/  c«  »  1,66)  auf  dieselbe  Temperatur 
führt,  wie  das  Verhältnis  1,25  für  zweiatomige  Gase  {cplc^=s  1,41); 
Spitzenentladungen  in  Helium  ergeben  ein  viel  geringeres 
Minimalpotential   (+1200,    -800  Volt)  als  in   Luft  (  +  1850, 

-1600  Volt)  und  Wasserstoff  (+1750,  -1500  Volt). 

K.  T.  P. 

31.  JK.  Warlm/rg»  Zair  Theorie  der  Stemensschen  Ozoni' 
sierungsapparate  (Verh.  d,  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  382 — 391. 
1903).  —  Der  der  Berechnung  unterworfene  Apparat  besteht 
aus  zwei  parallelen  Glasplatten,  welche  auf  der  einander  ab- 
gewandten Seite  mit  Metallbelegen  versehen  sind,  und  zwischen 
welchen  das  Gas  hindurchströmt,  das  durch  Leitungsströme 
wechselnder  Richtung  ozonisiert  wird,  wenn  zwischen  den  Be- 
legen genügend  hohe  Potentialdifferenzen  zustande  gebracht 
werden.  Es  wird  für  diesen  Fall  unter  der  Annahme,  daß  das 
Glas  ein  vollkommener  Isolator  ist,  der  Potential  verlauf  an- 
gegeben, der  bei  wechselnder  Ladung  und  Entladung  mit  und 
ohne  Zustandekommens  eines  Leitungsstromes  eintritt  Es 
ergibt  sich,  daß  der  Integralwert  der  Leitungsströme,  wenn 
dieselben  überhaupt  eintreten,  unabhängig  von  der  Potential- 
differenz zwischen  den  Innenseiten  der  Glasplatten  ist,  bei 
welcher  die  Leitung  beginnt  und  nur  abhängt  von  derjenigen^ 
bei  welcher  sie  aufhört.  Das  Minimumpotential  für  die  Gas- 
schicht zwischen  konaxialen  Glaszylindern  von  0,84  und  0,92  cm 
Badius  ergibt  sich  unter  Zugrundelegung  eines  Siemensschen 
Apparates  durch  Bechnung  zu  1640 — 1700  Volt,  was  in  ge- 
nügender  Übereinstimmung  steht  mit  dem  vom  Ver£  beobach- 
teten Minimumpotential  von  2240  Volt  zwischen  einem  0,25  mm 
dicken    Platindraht    und    einer    in   3  cm   Abstand   gegenüber 
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im 

pocentLAitüferenz  läÄc  ii»!ä  der  im  SkememmAm,  AffmnX 

treceoii«?  Läsaneaatnim.  md  doruis  oaek  den  Vena^oB  tm 

A.  W.  Gnr   tzL  iueixB  ak&  ck  Arfaefi  von  Warbnit  OMki 

Anr.,  13.  S  -^>4-^4i6l   I9ij4  «nd  von  Gnj.   Phfdi,  &  477 

-491  imd  efacuiA  U.  ä.(kji$-614   die  n  «mitoMie  Om* 

^?  fcr  je«!«»  aogeiefte  Poten^iai  m  Toiaas  berechnOL 

_  K.T.F. 


62.  E.  LeO^er.    Cirr  die  jjmmymdmmg  dn 

Z8.  4,  &  Sil— 814.  1^03.  —  IIm^  uf  eine  FeUarqidb 

in  den  UL.ieT3]ichiisgen  des  «ogpnanntfii  dekliudqdoactt  Bii^ 

(J.  Surk,  Ekktmitäc  in  Gasec.  &  412.   1902)  aaf^ 

weiche  dftrin  bestehe  di£  bei  sehr  mBchcn  Schv» 

gongen,  die  die  efmkmene  Kngel  rnngebezMiem  Drahtwindongei 

gegeneinander  so  hohe  PotendahüfferoLZ  annehmen  können,  dil 

eine  Rntlndimg  von  Windong  zn  Windung  dnch  das  Gins  erihigt 

K.T.F. 


iS.  W.  A.  D.  Budge.  ühtr  die  FaiaMmU^i 
switekem  dem  Emdem  eimtM  ymkmmmrakns  (Ckmfaridge  Proc.  12» 
ä  155—162.  1903).  —  Zwischen  die  Elektroden  einer  gecada 
Yaknninröhre,  welche  Luft  Ton  ca.  0.5  mm  Hg  Dmck  mfi^v^ 
wurde  an  rerscfaiedenen  Stellen  eine  perforierte  MetnlbdbeiM 
oder  ein  Drahtnetz  eingebracht,  und  die  damit  ferbnndenei 
Änderungen  der  Potentialdifferenz  mittels  Fonkeninikrometen 
gemessen.  Es  ergab  sich:  1.  Die  Anwesenheit  der  Scheikt 
erhöht  den  Widerstand  der  Röhre  wifarend  der  eldtriscfam 
Entladonz.  2.  Die  Zunahme  des  Widerstandes  ist  ungekdnt 
pn^rtional  mit  der  Offnong  der  Scheibe  uid  hingt  von  Srnr 
Lage  ab;  sie  ist  am  größten«  wenn  die  Scheibe  nnr  wenig  ms 
der  Kathode  entfernt  ist  3.  Die  Widerstandsznnahme  indert 
sich  mit  der  Nator  des  Metalls,  ans  dem  die  Scheibe  her- 
gestellt ist,  und  ist  am  so  großer,  je  Uemer  sein  Atoa- 
gewicht  iät  K.  T.  F. 


34.  H.  Schwienhorgt.     ExpenmaOtUe  mnd 

mgem  mm  der  positirtm  mmgetekitkimiem  ( ii  kiwämk 
(79  S.  Iziaag.-Di88.  Göttingen  19u3}.  —  In  Terschieden  weüü 
mit  reinem  Stickstoff  gef&llten  Eöhren  wird  das   Potentnl- 
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E&Ue  in  der  positiven  ungeschicbteten  Lichtsäule  in   seiner 

>hängigkeit  vom   Druck,  Röhrenquerschnitt  und  von  einem 

Beren  magnetischen  Feld  experimentell  untersucht  und  ge- 

iden:    1.  die  positive  ungeschichtete  Entladung  ist  innerhalb 

les  sehr  großen  Bereiches  der  Stromdichte  (0,1 — 600  Milliamp. 

0   Quadratzentimeter)   möglich;   2.   innerhalb   dieses  ganzen 

»reiches  sinkt  mit  wachsender  Stromdichte  das  Potentialgefille; 

mit  steigendem  Druck  nimmt  das  Potentialgef&Ue  stets  zu, 

enso  die  Abnahme  desselben  mit  der  Stromdichte.  Im  zweiten 

die  der  Arbeit  werden  die  Vorstellungen  der  korpuskularen 

ektrizitätsleitung  dazu  verwendet,  um  einen  näheren  Eünblick 

den  Mechanismus  der  positiven  Lichtsäule  zu  versuchen. 

. K.  T.  F. 

35.  Cm  Siuehtey.  Über  geschichtete  Entladung  im  fVaMser- 
^g  hei  almospkärückem  Druck  (Physik.  ZS.  4,  S.  871.  1903). 

Stellt  in  zehn  Photogrammen  mit  ^^l^hcher  Vergrößerung 
i  Schichtungen  dar,  welche  ein  Gleichstromtransformatorimit 
20  Volt  bei  20—40  Milliamp.  und  einem  Elektrodenabetand 
n  1 — 4,5  mm  liefert  Quantitative  Bestimmungen  sind  in 
Qssicht  gestellt  K.  T.  P. 

36.  VT.  Biegan  van  Czudnochowskt.  Über  den  elek- 
Ischen  Lichtbogen  ztoischen  Leitern  zweiter  Klasse  (Physik.  ZS. 

S.  99 — 103.  1904).  —  Behandelt  den  Zusammenhang  zwischen 
romstärke,  Elektrodenentfemung  und  Lichtbogenlänge  f&r 
&  Baschsche  Elektrolytbogenlicht  im  Anschluß  an  die  Rasch- 
hen  Beobachtungen  über  den  Zusammenhang  zwischen  Bogen- 
ige  und  Spannung  bei  konstanter  Stromstärke.  Um  ähnliche 
3gulierverhältni8se,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Bogenlampen  zu 
möglichen,  schlägt  der  Ver£  vor,  die  Normalspannung  und  damit 
e  Bogenlänge  des  Elektrolytbogenlichtes  zu  erhöhen.    K.  T.  F. 

37.  F.  Leininger.  Bestimmung  des  Ferhältnisses  der 
n  Kathoden"  und  Kanalstrahlen  transportierten  Eiektrvsüäi»^ 
mgen  zur  erzeugenden  Stromstärke  (46  S.  m.  13  Diagrammen. 
aog.-Diss.  Würzburg  1902).  ~  Es  vrird  aus  den  Messungen 
r  mittels  Galvanometer  ermittelten  Elektrizitätsmengen, 
)lche  von  den  Kathoden-  und  den  Kanalstrahlen  derselben 
)hre  fortgetragen  werden,  geschlossen,  daß  dem  äußeren 
Qscheine  nach  die  in  den  Kathoden-  und  Kanalstrahlen  ent- 
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haltenen  Mengen  zwar  etwas  verschieden  wkdf  aber  mit 
lieber  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  können  daß  im 
Auftreten  der  Kathoden-  and  Eanalstrahlen  nichta  anderes  kl 
als  eine  Spaltung  in  positive  und  negative  Ionen,  die  in  eaiU 
gegengesetzten  Richtungen  von  den  EUektroden  wegfliegeD  iml 
ihre  Ladungen  dem  Strome  entnehmen.  Die  verachiedene  AJ^ 
sorbierbarkeit  hängt  jedenfalls  mit  der  verschiedenen  Ghesckwindig» 
keit  und  Größe  der  Partikelchen  zusammen,  welche  die  Kathodoi- 
und  Kanalstrahlen  ausmachen.  El.  T.  F. 


38.  J^.  Schneider.     Über  das  FerhaUen  der  KaiheJm- 

Sirahlen  in  elektrischen  Feldern  (87  S.  Inaug.-Dlas.  Erlaogai» 
Junge  &  Sohn,  1903).  —  Mit  Hilfe  der  firaunschen  Bohre  wU 
die  Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  studiert,  welche  dieselbei 
erfEÜuren,  wenn  sie  zwischen  zwei  Kondensatorplatten  Terlaiifai 
die  zur  Erzeugung  eines  elektrischen  Feldes  dienen,  und  ge- 
schlossen: 1.  Die  Ablenkung  der  Eathodenstrahlen  in  ekt 
trischen  Feldern  ist  rein  elektrostatischer  Natur  und  gehordft 
im  wesentlichen  den  Gesetzen  der  Emissionstheorie,  der  donkk 
Eathodenraum  spielt  dabei  keine  Rolle.  2.  Unter  dem  Bn- 
flusse  des  Feldes  wandern  die  von  den  Elathodenstrahlen  e^ 
zeugten  Ionen,  d.  h.  es  bilden  sich  Querströme  aosi  welche 
das  Verschwinden  des  elektrischen  Feldes  zur  Folge  habei. 
3.  Die  durch  die  Kathodenstrahlen  in  Überschuß  mitgef&hrtei 
negativen  louen  erklären  alle  unterschiede  im  Verhalten  der 
Eathodenstrahlen,  die  beim  Anlegen  positiver  oder  negatifer 
Potentiale  auftreten.  E.  T.  F. 

39.  A»  MigM*  Über  die  elektrischen  Ladungen^  welche 
X'Strahlen  im  f^akuum  auf  Metallen  hervonn{fen  (N.  Cim.  (5] 
5,  S.  31 — 49.  1903).  —  Wie  ultraviolettes  Licht,  so  vermögeii 
auch  X  Strahlen  die  von  ihnen  getrofifenen  Metalle  elektrisch 
zu  laden,  und  zwar  positiv ;  das  bestätigt  der  Verf.,  im  Anschluß  u 
die  Arbeiten  von  Curie,  Sagnac,  Dom  und  seine  eigenen  firüherei 
Untersuchungen,  indem  er  die  Wirkung  der  EöntgenstrahkOr 
das  durchsetzte  Gas  leitend  zu  machen,  dadurch  aof  hebt|  dafi 
er  die  bestrahlten  Metallflächen  in  einen  hoch  evakuierten  Raioi 
bringt.  Der  Druck  wurde  bis  zu  0,0001  nun  Hg  erniedrigt 
Die  bestrahlte  Metallfiäche  war  in  ein  dünnwandiges  MetiB- 
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gefaß  eingeschlossen  und  von  einem  sehr  dünnen  Aluminium- 
zylinder  nmgeben,  der  zur  Erde  abgeleitet  war.  Die  Potentiale 
der  Metalle  wurden  mit  Quadrantelektrometer  ermittelt  In 
Luft  von  gewöhnlichem  Druck  lud  sich  das  Platin  auf  0,69  Volt, 
was  der  Verf.  als  Voltadiiferenz  zwischen  Platin  und  Aluminium 
in  leitender  Luft  ansieht.  Mit  Verminderung  des  Druckes  stieg 
das  Potential  auf  mehrere  Volt.  Kohle  und  Büß  schienen  keine 
bedeutendere  Ladung  anzunehmen.  Da  es  sich  zeigte,  daß  daa 
Potential  nicht  bloß  von  der  Natur  des  Metalls,  sondern  auch 
Ton  der  Entfernung  des  im  Innern  befindlichen  Metalls  von 
dem  Aluminiumschutzzylinder  abhängt,  wurde  im  Innern  des 
Aluminiumzylinders  eine  dem  Boden  parallele  Platte  verschiebbar 
angebracht  und  folgende  Werte  für  die  verschiedenen  Ent- 
fernungen von  Metallplatte  und  Aluminiumboden,  durch  den 
die  ^-Strahlung  auf  die  Platte  fiel,  erhalten. 


Platin 


Entfemungl 
in  mm 


Blei 


Druck  in  Millimetern 


0,0057 

0,0008 

0,082 

0,0093 

0,00022 

1 

_ 

1 

0,71  Volt 

1,56  Volt 

1,77  Volt 

2 

0,45  Volt 

1,82  Volt 

0,79     » 

1,76    „ 

2,01     „ 

5 

0,54     „ 

2,14     „ 

0,96     )) 

2,06    ,, 

2,40    „ 

10 

0,63     » 

2,89    » 

1.04    „ 

2.37     „ 

2,88     II 

20 

0,68     )) 

2,57     „ 

0,96     ,» 

2,61     n 

8,01     n 

50 

0,57     ), 

2,22      ,y 

0,77     n 

2,41     M 

2,85    n 

Entfernung 
in  mm 


0,0010 


0,00022 


2 

5 

10 

20 

50 


0,25  Volt 

0,89 

0,53 

0,59 

0,45 


»I 
»I 


»> 


0,48  Volt 

0,50 

0,75 

0,76 

0,58 


II 


11 


0,59  Volt 
0,64    II 
0,61     n 
0,55 
0,53 


II 


1,04  Volt 
1,08     II 
1,17     II 
1,16     n 
0,98     19 


Kohle  zeigte  stets  negatives  Potential  und  zwar  —  0,45 
bis  -  0,62  Volt  für  Drucke  zwischen  0,3  und  0,000  26  mm 
und  eine  Entfernung  von  2  mm;  für  eine  Entfernung  von  38nmi 
und  das  gleiche  Druckintervall  -  0,19  bis  -  0,63  Volt     Die 
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negatiye  Ladung  der  Kohle  erklärt  der  Verf.  durch  die  negatim 
Teilchen,  welche  der  Aluminiumschutzzylinder  unter  Binllnt 
der  Röntgenstrahlen  gegen  die  Kohle  aussendet.      K.  T.  F. 


40.  A*  Mighim  über  einige  m  durch  nuHoakidoe  Bätfet 
wnuierier  Luft  beobachieie  Erschemungem  (Rend.  Aoc.  löno.  (§) 
18,  8.  288—240.  1904).  —  In  einem  mit  Qlaafenstem,  üt 
innen  mit  Metallgaze  belegt  sind,  versehenen  MessinggeUtae 
ist  an  einem  isolierten  Träger  ein  feines  Qoldblftttcben  %A 
gehängt;  neben  diesem  endet  die  Spitze  einer  isoliert  dorcl 
das  Qehäuse  nach  aoßen  führenden  Sonde,  welche  mit  eiM 
Ladebatterie  in  dauernder  Verbindung  steht  Die  Tiadnng  vi 
der  Spitze  zieht  das  Goldblättchen  zunächst  heran,  nach  dv 
Berührung  wird  es  von  dieser  abgestoßen.  Bringt  man  jeUt 
aber  ein  aktives  Präparat  in  die  Nähe  des  Qehäaees,  demt 
Strahlen  durch  Aluminiumfenster  hindurchwirkend  die  Lnft  a 
seinem  Innern  elektrisch  leitend  machen,  so  verliert  das  Blitt- 
chen  seine  Ladung,  wird  wieder  angezogen,  darauf  abgestote 
und  dieses  Spiel  erneuert  sich  ununterbrochen.  Die  PeriodeB- 
daner  desselben  ist  der  radioaktiven  Wirkung  umgekehrt  pro- 
portional, so  daß  diese  mit  dem  Apparate  gemessen  werden  kami 

Wird  dem  Goldblättchen  ein  Leiter  genähert,  so  .Termahit 
sich  die  Dauer  zwischen  aufeinanderfolgenden  Neuladungn 
desselben,  weil  die  Intensität  des  lonenstromes  dadurch  herab- 
gesetzt wird. 

Die  beobachteten  Wirkungen  ändern  sich  mit  der  Lif« 
des  aktiven  Körpers  in  bezug  auf  das  elektrisierte  System. 

Eb. 

41.  B.  Donath*  Die  Einrichtungen  zur  Erxeugumg  itt 
RöfUgenstrahlen,  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auf  lagt 
(244  S.  mit  140  Abbild,  im  Text  und  8  Taf.  Berlin,  Beothert 
Beichard,  1908).  —  Da  das  Buch  in  erster  Linie  für  Nidii- 
Fachmänner  geschrieben  ist,  so  ist  fast  die  Hälfte  dessetbes 
einer  Darlegung  der  elektrischen  Meßgrößen  und  Gesetze,  der 
Einrichtung  und  Behandlung  der  Akkumulatoren  (8.  1 — 55) 
und  den  Unterbrechern  fbr  Gleich-  und  Wechselstrom  (8.M 
bis  98)  gewidmet.  Die  zweite  Hälfte  bespricht  die  wichtigitss 
JSntladungserscheinungen  in  Vakuumröhren  und  ontertidM 
über  alle    wesentlichsten  Einzelheiten   der  AnschaffoQg  bei 
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des  Anscblusses  von  Röntgeneinrichtungen  an  Zentralen.  Im 
letzten  Abschnitt  S.  206 — 234,  in  welchem  von  der  Natur  der 
Röntgenstrahlen  gesprochen  wird,  sind  die  verschiedenen  An- 
sichten von  Röntgen,  Lenard,  Stokes,  Wiechert  etc.  über  die 
üatur  der  Kathoden-  und  Röntgenstrahlen  auf  der  Basis 
der  Korpuskulartheorie  der  Kathodenstrahlen  wiedergegeben. 
Dieser  Abschnitt,  sowie  namentlich  der  darauf  folgende  über 
Hadioaktivität,  bieten  wohl  dem  Laien  einiges,  sind  aber, 
namentlich  der  letzte  Teil,  zu  wenig  kritisch  gehalten,  als  daß 
der  Physiker  daraus  Nutzen  zöge.  Die  Beschreibung  der 
Apparate  dagegen  wird  auch  der  Physiker  mit  großem  Inter- 
esse lesen.  K.  T.  F. 

42.  JP.  Hitti/nghaus.  f^ersuche  über  Selbstinduktion 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  217—219.  1904).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  Reihe  von  einfachen  Versuchen  an,  die  dazu 
bestimmt  sind,  den  Schülern  die  Wirkungen  der  Selbstinduktion 
und  die  Abhängigkeit  der  Größe  derselben  von  verschiedenen 
Faktoren  begrifflich  näher  zu  bringen,  ohne  auf  Bestimmung 
Ton  Selbstinduktionskoefiizienten  einzugehen.  Eine  Reihe  von 
Anwendungen  der  Selbstinduktion  (für  Blitzschutz,  Drossel- 
spulen etc.),  die  bei  der  Benutzung  von  Wechselströmen  in  der 
Praxis  nötig  werden,  bildet  den  Schluß  des  Aufsatzes.  Für 
die  Anstellung  der  angegebenen  Versuche  stand  dem  Verf.  der 
Anschluß  an  ein  Starkstromnetz  (200— 500  Volt)  zur  Verfügung. 
Da  die  meisten  höheren  Lehranstalten  wohl  noch  nicht  in  der- 
selben glücklichen  Lage  sind,  muß  an  diesen  Wesen  und  Wir- 
kung der  Selbstinduktion  mit  einfacheren  Mittel  aufzuzeigen 
versucht  werden!  A.  D. 

43.  A»  H.  Taylor.  Der  Vergleich  kleiner  Selbstinduktionen 
miteinander  bei  hohen  Frequenzen  (Phys.  Rev.  19,  S.  273 — 280. 
1904).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Resonanzmethode^  welche 
geeignet  ist,  sehr  kleine  Selbstinduktionen  bei  hohen  Frequenzen 
mit  großer  Genauigkeit  miteinander  zu  vergleichen  und  gleich- 
zeitig die  Schwingungsperiode  exakt  zu  messen.  Die  Anordnung, 
wie  sie  in  ähnlicher  Weise  schon  von  früheren  Beobachtern 
zu  teilweise  ähnlichen  Zwecken  benutzt  worden  ist^  besteht  aus 
einem  primären  Schwingungskreis  mit  Funkenstrecke,  Kapa- 
zität und  Selbstinduktion  und  aus  einem  galvanisch  damit  ge- 
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koppelten  sekundären  Schwingungskreis.  Der  letztere  setzt  ddi 
aus  zwei  in  kleinem  Abstand  voneinander  parallel  gespannten 
Drähten  zusammen,  von  denen  der  eine  noch  eine  Kapazität  C^ 
und  die  zu  messende  Selbstinduktion  Z«  hintereinandergeschaltet 
enthält.  Beide  Schwingungskreise  sind  in  Resonanz ,  wenn 
ein  mit  einem  in  den  Sekundärkreis  eingef&gten  Thermo- 
element verbundenes  Galvanometer  maximale  Ausschläge  zeigt; 
dieser  Zustand  wird  erreicht  durch  kontinuierliche  Veränderung 
der  wirksamen  Selbstinduktion  der  beiden  Paralleldrähte  durch 
Verschieben  einer  metallischen  Brücke  auf  denselben.  Lc  läBt 
sich  nun  in  der  Weise  bestimmen,  daß  der  Sekundärkreis  mit 
dem  primären  auf  Resonanz  eingestellt  wird,  einmal,  wenn 
Lc  im  ersteren  eingeschaltet  ist  und  einmal,  wenn  L«  fehlt; 
dann  ist  Lc  gleich  der  Selbstinduktion  derjenigen  Länge  der 
Paralleldrähte,  welche  zwischen  den  in  beiden  Fällen  notwendigen 
Brückenstellungen  liegt  Da  sich  diese  Selbstinduktion  nach 
bekannten  Beziehungen  leicht  berechnen  läßt,  so  kann  L  in 
absolutem  Maß  angegeben  werden,  und  zwar  mit  großer  G^ 
nauigkeit  auch  dann,  wenn  Lc  sehr  klein  ist,  weil  sich  hier 
gegenseitige  Störungen  der  Leiterteile  eliminieren  lassen. 

Ist  der  Widerstand  des  Sekundärkreises  sehr  klein,  so 
läßt  sich  auch  die  Periode  der  Schwingungen  in  diesem  und, 
üeJIs  die  Periode  des  Primärkreises  durch  den  sekundären  Kreis 
nicht  beeinflußt  wird,  auch  im  Primärsystem  leicht  bestimmen. 
Sind  Cg  und  C^  zwei  beliebig  gewählte  bekannte  Elapazitäten 
und  dL  die  Änderung  der  Selbstinduktion  der  Paralleldrähte, 
die  für  beide  Fälle  Resonanz  liefert,  so  wird 


wobei  ydL  auf  etwa  0,4  Proz.  genau  angebbar  ist,  so  daß  T 
mit  einer  Genauigkeit  bis  auf  0,5  Proz.  etwa  sich  finden  läßt, 
wenn  noch  sehr  kleine  Ungenauigkeiten  in  der  Bestimmung  der 
Kapazitäten  zugelassen  werden.  A.  Bck. 

44.  T.  J.  Bowlker^  über  das  Verlängern  des  Funkens 
eines  Induktionsapparates  mittels  Hilfsdrähten  (PhiL  Mag.  (6)  8, 
S.  487—497.  1904).  -  Wird  ein  isoUerter  Draht  in  der  ^ähe 
einer  Funkenstrecke  eines  Induktoriums  in  der  Weise  an- 
gebracht, daß  sein  eines  Ende  nur  wenig  vom  positivem  Pol 
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entfernt  ist,  während  ein  anderer  Teil  des  Drahts  den  Zu- 
fährangsdraht  vom  Indoktorium  zn  diesem  positiven  Pol  £ast 
berührt,  so  wird  dadurch  die  Länge  der  Funkenstrecke  be- 
deutend vergrößert.  Dagegen  zeigt  sich  kein  Einfluß,  wenn 
der  isolierte  Draht  in  ähnlicher  Weise  dem  negativen  Pol  der 
Funkenstrecke  genähert  wird.  Wird  der  isolierte  Draht  aber 
unter  einem  rechten  Winkel  dem  Zuführungsdraht  zum  nega- 
tiven Pol  der  Funkenstrecke  in  deren  Nähe  gegenübergestellt, 
80  ist  ein  starker  Einfluß  auf  die  Länge  des  Funkens  merk- 
bar, der  wieder  verschwindet,  wenn  der  negative  Pol  mit  dem 
positiven  vertauscht  wird.  Diese  vom  Verf.  noch  näher  be- 
trachtete Erscheinung,  die  ein  Mittel  gäbe,  die  beiden  Pole  einer 
Funkenstrecke  voneinander  zu  unterscheiden,  ist  abhängig  von  der 
ursprünglichen  Funkenlänge  in  der  Weise,  daß  sie  bei  einer  Länge 
von  etwa  20 — 40  mm  ein  Maximum  des  Einflusses  besitzt,  der 
mit  weiter  zunehmender  Länge  wieder  abnimmt;  außerdem 
spielt  die  Kapazität  des  Induktoriums  eine  Bolle.  Der  Ein- 
fluß wird  mit  zunehmendem  Abstand  der  isolierten  Drähte  von 
der  Funkenstrecke  kleiner  und  verschwindet  bei  einer  Ent- 
fernung, die  etwa  der  dreifachen  Funkenlänge  gleichkommt,  voll- 
ständig. Um  das  Wesen  der  Erscheinung  aufzufinden,  hat  der 
Verf.  Schirme  aus  Glimmer  oder  Metall  zwischen  die  Funken- 
strecke und  die  isolierten  Drahtstücke  gebracht  und  kommt  so 
zu  der  Ansicht,  daß  der  Vorgang  zu  erklären  ist  mit  der  An- 
nahme, daß  die  isolierten  Drähte  durch  Liduktion  geladen 
werden  und  diese  Ladung  an  den  einen  oder  anderen  Teil  der 
Funkenstrecke  wieder  abgeben.  A.  Bck. 


45.  «7.  Am  Fletni/ng.  Em  Modell  zur  Illustration  der 
Fortpflanzung  eines  Wechselstromes  in  einem  Telephonkabelj  und 
die  einfache  Theorie  seiner  Wirkungsweise  (Phil.  Mag.  (6j  8, 
8.221—230.  1904;  Proc  Phys.  Soc.  19,  8.310—325.  1904). 
—  Om  das  Verständnis  der  elektrischen  Erscheinungen  in 
einem  halb- unendlichen  Kabel  zu  erleichtern,  an  dessen  Ende 
eine  einfach-harmonische  Spannung  angelegt  ist,  hat  der  Verf. 
eine  Maschine  konstruiert,  die  den  periodischen  Wechsel  einer 
Größe  mit  der  Zeit  und  der  Entfernung,  mit  anderen  Worten 
die  Gleichung  Ae-^'cos  {vt  —  ßx)  einer  sich  erschöpfenden 
Welle  versinnlicht,  in  der  die  Konstanten  a  und  ß  die  Frequenz- 

BeiblAtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhjt,  20.  13 


194  ElektriiltitBlelne.  BdbL  im. 

und  Eabelkonstanten  enthalien.  Auf  einer  langen  StaUicbe 
sitzen  in  gleichen  Abst&nden  eine  Anzahl  exzentrischer  BoUen 
mit  Schnnrlaofrinnen.  Die  £zzentrizit&ten  dieser  Scheiben 
nehmen  in  geometrischer  Progression  —  bestimmt  durch  er  —  afa^ 
und  jeder  exzentrische  Ort  ist  der  Phase  nach  gegen  den  vonii^ 
gehenden  Nachbar  um  einen  gleichen  Winkel  —  bestimmt 
dnrch  ß  —  yersetzt  um  jede  Scheibe  schlingt  sich  eine  Schnur, 
mid  diese  ist  an  ein  Metallstück  befestigt,  das  l&ngs  eines 
yertikalen  Stabes  anter  der  Bolle  zwangl&ufig  auf  und  ab  be- 
wegt werden  kann.  Die  Schnüre  sind  alle  von  gleicher  Linge. 
Dreht  man  die  Achse  gleichmäßig,  so  heben  und  senken  skli 
die  Metallstücke  nahezu  nach  einer  Sinusfunktion  der  Zeit  mid 
stellen  zusammen  in  jedem  Augenblicke  eine  Sinoakurre  nik 
kontinuierlich  abnehmenden  Amplituden  dar.  Die  Bewegiug 
der  Stücke  l&ßt  den  Fortgang  einer  Welle  erkennen.  —  Dei 
weiteren  werden  zwei  Arten  von  ^anntiit^jwellen  be^>rocbeii| 
bei  denen  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  unabhängig  ist  fon 
der  Frequenz.  Die  eine  ist  bereits  von  Heaviside  gefanden  nud 
diskutiert;  bei  ihr  ist  bekanntlich  auch  der  SchwächungsCiktor 
für  alle  Schwingangen  in  demselben  Kabel  derselbe.  FOr 
Uberland-  und  Untergrundlinien  läBt  sich  dieser  Fall  praktuch 
realisieren,  weil  ihre  Kapazität  verhältnismäßig  klein  ist,  und 
es  keine  Schwierigkeit  macht  hinreichende  Induktanz  zuzufftgee 
(Pupin).  Bei  den  submarinen  Kabeln  indessen  ist  dies  Mittel  sm 
praktischen  Gründen  kaum  aussichtsvoll.  Die  Tor-Maxwellsche 
Theorie  läßt  aber  für  diese  einen  zweiten  Fall  einer  in  roher  An- 
näherang verzerrongsfreien  polychromatischen  Spaimangswdb 
voraussehen,  wenn  man  durch  künstliche  Leckage  eine  Verhältnis* 
mäßig  große  dielektrische  Konduktanz  hervorrufL  Dann  aber 
wächst  der  SchwächungsfiEÜctor  beträchtlich  an  und  bleibt  mehr 
oder  weniger  von  der  Frequenz  abhängig.  Der  Verf.  bespiidit 
seine  Realisierbarkeit  für  die  Schwingungszahlen  unserer  Stimme. 
—  Die  S/romwellen  finden  keine  Erörterung.  El  ü. 

46.  A.  WUlame.  Gleichförmig  verteüie  Kap&MÜ&i  (Ana 
See.  Scient.  Bruxelles  28,  S.  1—16.  1904).  —  Unter  Zugrond»- 
legung  der  vor-maxwellschen  Theorie  berechnet  der  Yeii 
den  elektrischen  Zustand  in  zwei  parallel  laufenden  imdierUi 
Leitungen  von  dem  Augenblicke  ab,  wo  an  den  Boden  te 
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einen  Seite  {x  =  0)  eine  beliebige  E.M.EL  angelegt  ist.  Die 
Spannang  e  und  der  Strom  i  in  jedem  Punkte  x  der  Doppel- 
leitung lassen  sich  in  die  Maclaurinscfae  Beihe  entwickeln, 
deren  Koeffizienten  sich  bestimmen  aus  dem  yerallgemeinerten 
Ohmschen  Gesetz 

und  der  Kontinuitätsgleichung 

Bi   ^  _      de 


dx  dt  ' 

auf  eine  dielektrische  Konduktanz  ist  keine  Bücksicht  ge- 
nommen. Die  beiden  Reihen  zeigen,  daß  6  und  i  völlig  bestimmt 
sind,  wenn  Spannung  und  Strom  am  Ende  ^  =  0  gegeben  sind 
nebst  ihren  zeitlichen  Ableitungen.  —  Für  den  Spezialfall,  daß 
am  anderen  Ende  der  Doppelleitung  (x  =tl)  keine  Spannung 
herrschen  kann,  findet  der  Verf.  die  Gleichungen: 

OD 

flier  bedeuten  ABC  beliebige  £oii8taiiten,  a^rj2L, 


*-1/^*--^tA^' 


V  und  J  die  Werte  der  Spannung  und  des  Stromes  im  Punkte  x 
f&r  den  permanenten  Zustand.  Der  Best  der  Abhandlung  be- 
schäftigt sich  mit  weiterer  Spezialisierung  des  angeführte9 
Falles.  K  ü. 

S»  J*  Bamett,    Energi^diehte,  Spannung  und  Druck  im  MagueU 
felde  (Physik.  ZS.  6,  8.  8-10.  1905). 

Werner  von  Bolton^     D<u  Tantal,  seine  Daretellung  und  seiue 
EigenMchaften  (Z8.  f.  Elektrocbem.  11,  S.  45—59.  1905). 

von  BoUon  und  O.  Feuerstein.    Die  Tantallampe  ( Vortrag J 
(Elektrot  ZS.  26,  8. 105—106.  1905). 

E,  Quarini,    Apparat  zur  Messung  der  Magnetisierung  sekwaek 
magnetieeher  Korper  (Mechan.  18,  8.  3— i.  1905). 

18* 


196  KoMifiM^  Pkjäk  BAL  IM 

■<ynfiü'l«i«  Sff€ht€  M  MTKAw/tfifftfit  Metoiltm  (DriMia  Ajm.  IC»  &  ttt 
—IM.  19061. 

O*  Seämefer,    Ühmr  dm  mitktiwM  Eifttuekmflrm 
ffitUrm  (Dnxdci  Abl  ll^.  S.  106—115.  19C5). 

P.   Drwde,      RmHomgOe    Komairmitiom    mm    Ti 
(Drad€S  Äim.  IC,  &  US— 133.  1905). 


JET.  gtWMTtJ^     JSm  «22mwn   m  agadftjFi   Hy^r— fwlarfirfr 
Meftmwf  kUmtr  Widerwtimde  (Drndei  Ann,  IC,  S.  134—147.  19»). 


W.  EiniMaven.     Ch^  eine   mw  Metko*ie 
Imrwmder  G^lemmometemsm:kiä^e  i  Drada  An.  IC,  S.  90— Sl.  19061 


Kosmische  Physik« 


47.  H.  Bu€hholz.  Poimcmres  Preümrheit  m«  iSSBi» 
mmd  Gyldens  Foraekmmg  u6t^  dms  PrcUem  der  drei  tiorper  m 
äkrem  Ergebnissem  für  fhe  Aginmowde  (Phys.  Z8.  5,  8.  180 
—186.  1904}.  —  Da  der  Au&atz  wesentlicii  polemiach  ifll  90 
benügen  wir  uns«  seinen  Zweck  mit  den  Worten  des  VorC  an- 
zugeben. „Es  sei  betont,  dafi  sich  die  folgende  KlarsteDasg 
im  übrigen  nicht  weiter  gegen  Herrn  Schwarzscfaild  richtet 
Sie  soll  and  kann  der  Natur  der  Sache  nach  in  erster  Lmie 
nur  eine  Auseinandersetzung  mit  Gjld^ns  alten  Gegnern  seiir 
deren  einer  über  die  Theorie  des  Verstorbenen  ja  auch  iinl>n|pt 
wieder  in  der  schroffsten  Weise  sprach,  indem  er  aogar  vor 
weiterer  Verwendimg  derselben  warnte,  zu  dessen  Referentas 
sich  nnn  Herr  Schwarzschild  auf  der  deutschen  Natorforsdier- 
Versammlung  gemacht  hat^  ]jp. 

4^.  H,  Paincare.  Über  die  horistische  Methode  Gyldm 
(Phys.  ZS.  5,  &  385—386.  1904).  —  Nach  kurzer  AoseinaDder 
Setzung  der  zweiten  honstischen  Methode  Gryld^ns  faßt  der 
Verf.  seine  Ansicht  wie  folgt  zusammen:  „JSSs  ist  keine  Vo^ 
kennung  der  außerordentlichen  Verdienste  Gryld6ns  um  A 
Wissenschaft^  wenn  man  die  Fehler  bezeichnet,  die  iKm  ultB^ 
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gelaufen  sind  und  die  seine  Nachfolger  irrefUhren  könnten;  ich 
glaube  im  Gegenteil,  daß  man  damit  seinem  Andenken  einen 
Dienst  erweist;  daher  trage  ich  kein  Bedenken,  mein  urteil 
klar  zu  formulieren.  Wer  die  horistische  Methode  anwendet, 
wird  sich  leicht  in  illusorischen  Sätzen  verlieren;  es  gibt  Fälle, 
wo  sie  ein  wandsfrei  ist,  es  gibt  keine,  wo  sie  von  Nutzen  ist 
Man  sieht  a  fortiori  ein,  welcher  Täuschung  sich  jemand  hin- 
gibt, der  aus  der  horistischen  Methode  gleichmäßig  konvergente 
Entwickelungen  im  strengen  Sinne  des  Wortes  abzuleiten  hofft 
Was  den  Schlußsatz  des  Werkes  angeht,  daß  nämlich  die 
Glieder  hoher  Ordnung  in  der  Störungsfunktion  niemals  zu 
Librationen  führen  können,  so  ist  er  offenbar  falsch.^'     Lp. 


49.  6r.  Millochon»  Eine  neue  Art  Mikrometer  (C.  B. 
139,  S.  590— 591.  1904).  —  Dies  kann  nur  kleine  Distanzen 
messen,  Planetenscheiben,  Doppelsteme,  und  besteht  aus  zwei 
planparallelen  rechtwinkUgen  Glasplättchen,  die  so  angeordnet 
sind  und  so  angewendet  werden  wie  die  Glasplatten  in  dem 
Helmholtzschen  Ophthalmometer.  Schaltet  man  den  Apparat 
zwischen  Objektiv  und  Okular  ein,  und  läßt  die  Scheiben  sich 
drehen  9  während  sie  mit  der  optischen  Achse  gleiche  und 
symmetrische  Winkel  bilden,  bis  die  zu  messenden  Punkte 
zusammenfallen,  so  gibt  der  an  einer  Teilung  abgelesene 
Drehungswinkel  durch  eine  einfache  Formel  den  gemessenen 
Abstand.  Die  Mitteilung  enthält  noch  die  Angabe,  daß  durch 
eine  Verschiebung  der  Gläser  in  der  Rotationsachse  eine  Ab- 
schwächung  des  Lichtes  bevmrkt  werden  könnte,  wodurch  man 
bei  Doppelstemen  die  Komponenten  einander  gleich  machen 
könnte,  doch  fehlt  eine  Beschreibung  der  Mittel,  durch  die  dieses 
erreicht  wird.  Aiem. 


50.  W.  H.  JvMus.  Sonnentheorien  und  anomale 
persion  (ßev.  gen.  d.  sc.  15,  S.  480—495.  1904).  —  Der  Verl 
stellt  in  dieser  Abhandlung  die  Theorie  von  A.  Schmidt  über 
die  Lichtbrechung  in  Ghromosphäre  und  Korona  mit  den  Er- 
gebnissen der  Untersuchungen  über  anomale  Dispersion  zu- 
sammen und  zieht  daraus  eine  Reihe  wichtiger,  sehr  interessanter 
Folgerungen.  Im  ersten  Abschnitt  wird  kurz  erörtert,  wie  in 
einem  Medium  mit  variablem  Brechungsindex  eine  Krümmung 
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der  Lichtstrahlen  znstaade  kommt  Im  zweiteo  AtwrJmitt  vird 
die  Schmidtsche  Sonnentheorie  entwickelt^  im  dritten  Abedmitt 
die  Theorie  B.  Rmdenfi  ober  die  Bewegung  tod  Schichten  mk 
diskontinnierlicher  Geschwindigkeit  in  der  aJs  gisf&rmig  Torü» 
gesetxten  Sonne  (Dmdes  Ann.  7,  S.  17&  1902).  Im  Tierten 
Abschnitt  wird  der  Einfloß  der  anomalen  Dmpenaon  aof  die 
Brechong  nach  den  Yersnchen  von  Becqnerd,  Wood,  Ebert, 
Lammer  und  Pringsheim  besprochen  nnd  gezeigt,  wie  Strahlm 
mit  Wellenl&Dgen,  die  etwas  größer  oder  kleiner  aiod  all  die 
des  Absorptionastreifens ,  konzentriert  oder  abgelenkt  worden 
k&men.  Im  fibiften  Abschnitt  wird  die  Anwendnng  auf  die 
Sonnentheorie  gemacht.  Für  Wellenlangen,  deren  Brechonge* 
index  ziemlich  Terschieden  toq  dem  normalen  Wert  i&r  lange 
oder  korze  Wellen  ist,  muß  die  kritische  Sphäre  eine  andere 
sein  als  für  die  mit  normalen  Werten  Ton  a.  Daher  werdes 
Ton  dem  ans  dem  Innern  kommenden ,  ein  kontiiHiierlicbei 
Spektrum  gebenden  Lichte  oberhalb  der  kntiBchen  Sphäre  die 
Wellenlängen  sichtbar  werden,  die  etwas  größer  sind  als  die 
des  Hauptabsorptionsstreiiens  der  Chromosphire.  Diese  Strahki 
kommen  also  scheinbar  ans  einer  Sphäre  mit  größerem  BadioB 
als  die  f&r  normale  Brechung  kritische  Sphäre  ist;  ersten 
wird  also  scheinbar  Licht  emittieren^  aber  nur  solchesi  deüei 
Wellenlängen  wenig  Terschieden  Ton  denen  der  dunklen  Frana- 
hoferschen  Linien  sind.  Es  kann  hinsichtlich  aller  Einzel- 
heitaoL  die  hier  zu  einer  einheitlichen  Darstellung  der  Theoiie 
iusammenge£ißt  werden,  auf  zahlreiche  Befierate  in  firOhercD 
Bänden  der  Beiblätter  Terwiesen  werden  (24,  S.  1289;  3a 
a  040;  2&  &  518;  27,  &  302,  tö9,  8^2}.  In  den  folgenden 
(T — 10)  Abschnitten  werden  die  Ursachen  der  Sonnenfiecken* 
periodffin  und  analoger  Erschdnungen  besprochen;  über  diese 
Folgerungen  der  Theorie  ist  BeibL  28,  S.  637  bereits  be- 
richtet Kbgr. 


51.  A.  S^m^idt.  Dm  Beihgtnt  artgrwefitcAfr  KUr 
dms  BiU  der  Smmt  (Physik.  ZS.  4,  &  476 — iTS.  1903/. 
Die  Helligkeitsabnahme  der  Sonnenscheibe  tod  der  Mitte  nd 
dem  Ban^  kann  als  die  Wirfamg  der  aUgemeinen  Absontioi 
des  Sonnenlichtes  in  der  Sonnenatmosphäre  angeselieD  werte 
Warn  aber  die  Annahme  richtig  ist,  dafi  dmrdi  die  StnU» 


Bd.  29.    No.  4.  Koemische  Physik.  199 

brechang  auch  ohne  Absorption  eine  Helligkeitsabnahme  ent- 
stehen müsse,  so  ist  es  möglich,  daß  die  ganze,  oder  annähernd 
ganze  beobachtete  Helligkeitsabnahme  der  Befraktionswirkung 
zuzuschreiben  sei. 

Die  Diyergenzänderung  der  kegelförmigen  Strahlenbüschel, 
deren  Spitzen  in  der  Grundfläche  zweier  Medien  liegen,  als  Wir- 
kung der  Brechung  sollte  eine  Helligkeitsverminderung  im  Ver- 
hältnis cos  a:  cos ß  bedingen,  wo  ß  den  Kiinfalls-  und  a  den 
Brechungswinkel  bedeutet;  die  Querschnitte  des  gebrochenen 
und  des  einfallenden  zylindrischen  Büschels  beider  Medien  ver- 
halten sich  wie  cos  a:  cos /9,  was  auch  eine  Helligkeitsabnahme 
im  Lichtbüschel  in  demselben  Verhältnis  bedingen  sollte. 

Nach  diesen  Annahmen  müsste  die  Helligkeit  der  Sonnen- 
scheibe von  der  Mitte  nach  dem  Bande  nach  dem  Gesetze 
//  =  //q  cos^  u  :  cos^  ß  abnehmen.  F.  B. 


52.  A.  Schmidt*  Beobachtung  der  Helligkeitsabnahme 
durch  Brechung  (Physik.  ZS.  5,  S.  67  —  69.  1904).  —  Der 
Verf.  beschreibt  eine  Beobachtung  über  die  HeUigkeitsänderung 
durch  Brechung:  In  der  Bucht  von  Manzell  am  Bodensee 
konnte  man  bei  ruhigem  Wasser  und  gleichmäßig  bedecktem 
Himmel  die  Helligkeit  des  Seegrundes  an  einer  seichten  Stelle 
bei  wachsendem  Einfallswinkel  abnehmen  sehen.  Ferner  wurde 
der  Gradient  der  Helligkeitsabnahme  mit  wachsendem  Winkel 
größer,  wie  das  Gesetz  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  27,  S.  881,  1077 
und  das  vorstehende  Referat)  es  verlangt.  Gans. 


58.  8m  P«  La/ngley*  Fariation  der  Absorption  in  der 
Sonnenatmosphäre  (Nat.  70,  S.  198.  1904).  —  Durch  eine 
weitere  Verbesserung  der  bolometrischen  Meßapparate  konnte 
die  schon  früher  vom  Verf.  geäußerte  Vermutung  außer  Zweifel 
gesetzt  werden,  daß  die  von  der  Sonne  uns  zugestrahlte  Energie 
nicht  unerheblichen  Schwankungen  unterworfen  ist,  ganz  unab- 
hängig von  Vorgängen  in  unserer  eigenen  Atmosphäre.  In  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahres  hat  die  Sonnenstrahlung  etwas  zu- 
genommen^ was  auf  eine  Abnahme  der  Absorption  in  den  die 
Sonne  umhüllenden  Schichten  zurück  zu  fOhren  ist;  dies  wurde 
an   einem   mittels   eines  horizontal   liegenden  Teleskopes  von 
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140  Fuß   Brennweite    entworfenen   Sonnenbilde    bolometriscl 
nachgewiesen.  Eb. 


54.  A»  AngoU  Eine  Beziehung  zvnschen  den  Münmi 
wid  Maxima  der  Sannenflecken  (ü.  B.  139,  S.  256—257.  1904) 
—  Wenn  man  die  Wolfschen  Belatiyzahlen  der  Sonnenfleckei 
nach  der  Neubearbeitung  von  Wolfer  nach  ihrer  Größe  fBi 
Minima  und  Maxima  getrennt  anordnet,  so  findet  sich,  dat 
jedesmal  auf  ein  schwaches  Minimum  auch  ein  schwachei 
Maximum  folgt,  und  daß  den  stärksten  Minima  auch  die 
stärksten  Maxima  folgen.  In  der  Eeihe  von  1749—1901  findet 
sich  nur  eine  Ausnahme,  am  Beginn  der  ganzen  Reihe  f&r  1756, 
die  sich  aber  durch  die  Unvollkommenheit  der  Methode  von 
damals  erklären  läßt.  Der  Ver£  findet,  daß  diese  Tatsache 
einer  vermuteten  Periode  von  33—35  Jahren  widerspricht,  da 
z.  B.  dem  schwachen  Maximum  von  1804  das  starke  von  1837 
entsprechen  müßte,  was  nicht  der  Fall  ist;  während  allerdings 
das  nächste  Maximum  von  1870  ebenso  stark  war  wie  das  von 
1837.  Biem. 

55.  SVm  Arrfienius*  über  das  elektrische  Gleichgewichi 
der  Sonne  (Proc.  Roy.  Soc.  73,  S.  496—499.  1904).  —  Die 
Gase  in  der  Atmosphäre  der  Sonne  sind  ohne  Zweifel  infolge 
der  starken  ultravioletten  Strahlung,  der  sie  ausgesetzt  sind, 
ionisiert.  Da  die  negativen  Ionen  Dämpfe  leichter  kondensieren 
als  die  positiven,  so  können  wir  voraussetzen,  daß  unter  den 
kleinen  Tröpfchen,  welche  sich  in  der  Sonnenatmosphäre  bildeui 
mehr  negativ  geladene  als  positive  vorhanden  sind.  Diese  Tröpf- 
chen werden  nun  aber  durch  den  Strahiungsdruck  fortgetriebeo 
und  laden  die  Atmosphären  der  Himmelskörper  z.  B.  der  Elrde, 
negativ,  bis  die  Spannung  derselben  im  Vergleiche  zur  Um- 
gebung so  hoch  wird,  daß  Entladungen  stattfinden  und  Kathoden- 
strahlen gebildet  werden,  welche  die  Elektrizität  in  den  Welt- 
raum zurückbringen. 

Bei  der  Berechung  der  Zeit,  welche  solche  Teilchen  brauchen 
um  von  der  Sonne  zur  Erde  zu  gelangen,  geht  der  Verf.  von 
bestimmten  Annahmen  aus:  Setzt  man  den  Strahiungsdruck 
doppelt  so  groß  an,  als  das  Gewicht  der  Teilchen  in  der  Nähe 
der  Sonne  und  ihr  spezifisches  Gewicht  gleich  1 ,  so  findet  man 
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68,7  Stunden.  Für  Teilchen,  für  die  der  Strahlnngsdruck  un- 
gefthr  2,5  mal  so  groß  als  die  Sonnenattraktion  ist,  findet  man 
46  Stunden. 

Diese  Zahlen  haben  insofern  Bedeutung  als  nach  Beob- 
achtuDgen  Ton  Biccö  in  sechs  Fällen  stärkere  magnetische 
BtQrme  45,5  Stunden,  nachdem  eine  große  Fleckengruppe  über 
den  Mittelmeridian  der  Sonne  hinweggegangen  ist,  auf  der  Erde 
einsetzen.  Ähnliches  folgt  aus  den  Beobachtungen  von  Ellis  und 
Mannder.  Die  von  der  Sonne  auswandernden  negativ  geladenen 
Teilchen  werden  von  dem  sich  immer  stärker  positiv  laden- 
den Sonnenkörper  wieder  angezogen  und  beschreiben  hyper- 
bolische Bahnen  um  diesen;  innerhalb  eines  bestimmten 
Saumes,  der  nach  des  Verf.  Berechnung  Fixsternweiten  umfaßt, 
werden  sie  von  den  elektrischen  Anziehungskräften  wieder  ein- 
gefangen, so  daß  ein  vollkommenes  elektrisches  Gleichgewicht 
xwischen  der  Sonne  und  ihrer  Umgebung  hergestellt  wird. 

Eb. 

56.  Harva/rd  College  Observatory.    Die  f^erteüung 
tifr  Stemspektra   (Annales    of  Harvard   College   Observatory 
56,  No.  1,  S.  1 — 26.  1904).  —  Mit  zwei  ähnlichen  Instrumenten, 
die  Tor  dem  Objektiv  ein  Objektivprisma  tragen,  werden  in  Peru 
^d  Ulf  dem  Harvard  Coli,  die  Aufnahmen  von  je  etwa  1  Stunde 
Belichtungsdauer  gemacht    Auf  jeder  Platte  werden  die  Spektra 
nach  der  Einteilung  des  Draper-Kataloges  abgesucht,  und  nach 
ihren  auf  die  Milchstraße  bezogenen  Koordinaten  eingetragen. 
Daraus  ergibt  sich  durch  graphische  Darstellung  die  Verteilung 
der  Sterne  nach  ihren  Spektren  bezogen  auf  die  Milchstraße 
als  Qrundebene.     Es  findet  sich,  daß  das  Resultat  sehr  ab- 
hängt von  der  Größenklasse  der  Sterne,  die  noch  mit  berück- 
nchtigt  sind,  so  daß  vom  Studium  der  Spektra  der  schwachen 
Sterne  noch  viel  für  unsere  Kenntnis  vom  Bau  des  Universums 
IQ  erwarten  ist    Die  Tatsache,  daß  die  Milchstraße  aus  Sternen 
▼om  ersten  Typus  besteht,  wird  von  neuem  bestätigt.     Diese 
Sterne  bilden  den  einen  Teil  des  Universums  überhaupt;  den 
zweiten  Hauptteil  die  vom  zweiten  und  dritten  Typus,  welche 
^ber  den   ganzen  Himmel   gleichmäßig  verteilt  sind.     Daher 
sind  diese  beiden  Hauptteile  immer  getrennt  zu  bearbeiten,  wo 
^  sich  um  den  Bau  des  Universums  handelt.     Während  die 
Sterne  vom  ersten  Typus  zunehmen,  je  schwächere  Sterne  man 
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berücksichtigt,  so  trifft  ftLr  die  Orionsteme  gerade  du  Oegen- 
teil  zu. 


57.  A.  Oarbasso,  über  die  SpdUra  der  verämdartUkm 
Sterne  (Atti  Soc.  Ligustica  Sc.  nat  e  geograf.  15,  S.-A.  18  & 
1904).  —  Betrachtet  man  die  Atome  und  Moleküle  der  Mateiii 
als  Systeme  zusammengesetzter  Leiter,  so  kann  man  die  Penodah 
dauer  der  Eigenschwingungen  derselben  berechnen.  Der  Verf 
tut  dies  für  ein  System,  welches  aus  vier  einander  gkichei 
Kapazitäten  mit  drei  dazwischengeschalteten  linearen  Leiten 
besteht,  sowie  für  eine  aus  zwei  solchen  Systemen  Ton  Te^ 
schiedener  Kapazität  zusammengesetzte  Leiterkombination.  Fir 
die  letztere  ergibt  sich  unter  yereinfachenden  Annahmen  m 
Sohwingungssystem  mit  sechs  Eägenperioden.  Dissoasüeit  flii 
solches  System,  so  führt  jedes  Sondersystem  seine  eigeaei 
Schwingungen  aus,  das  eine  aber  mit  Schwingungen,  die  in 
Spektrum  nach  dem  Aot  zu  verschoben  erscheinen  wllrdci, 
das  andere  mit  solchen,  die  nach  dem  yioletten  Ende  im 
Spektrums  sich  verschieben.  Das  erste  System  ist  nun  du- 
jenige  mit  der  geringeren  Kapazität,  das  nach  dem  Ver£  im 
leichteren  G-ase  oder  Dampfe  zukonmien  soll,  der  sich  dam 
vorwiegend  in  den  höheren  Schichten  der  Stematmosphbi 
finden  würde  und  daher  zum  Elntstehen  einer  fhmssionalnii 
Veranlassung  gibt;  f&r  das  zweite  System  gilt  das  Umgekehitt^ 
dasselbe  würde  die  nach  dem  Violett  verschobenen  omgekehztai 
d.  h.  dunklen  Linien  ergeben.  JBb. 

58.  JV.  Herz.  Über  den  Einfluß  der  LoUMentumgem  ml 
die  Begebnisse  der  Schwerebestimmungen  (Astr.  Nachr.  ICi^ 
S.  97—102.  1904).  —  Behandlung  der  Frage,  ob  eine  schlrfn 
Reduktion  der  Pendelbeobachtungen  mit  Bücksicht  aaf  im 
bisher  noch  nicht  beachteten  Umstand  der  Lotablenknng  db 
sonst  gemachten  Annahmen  über  Massenanhftnfangen  ondD^ 
fekte  bestätigt.  Die  Diskussion  der  durch  die  analytische  fi^ 
handlung  der  Frage  gewonnenen  Formeln  zeigt  folgendes  fr 
gebnis.  Berücksichtigt  man  die  Korrektion  wegen  Lotablenkiat 
so  wird  dadurch  die  reduzierte  Schwingungszeit  etwas  grOte 
die  daraus  berechnete  Schwerkraft  etwas  kleiner  als  ohiM  am 
Korrektion;   die  mit  VemachlAsaigung  dieser  Korrektum  ** 
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haltene  Schwere  wird  daher  etwas  zu  groß,  die  effektive  Schwer- 
kraft noch  etwas  kleiner.  Die  Geringfügigkeit  der  bisher  ver- 
nachlässigten Größe  möge  aus  folgendem  Beispiele  von  relatiy 
großer  Lotabweichung  neben  kleiner  Amplitude  des  Pendels 
ersehen  werden.  Ist  die  Lotabweichung  Ys'y  die  Amplitude  2', 
so  wird  die  Reduktion  wegen  Lotablenkung  der  vierte  Teil 
derjenigen  wegen  Amplitude,  also  immerhin  sehr  klein,  fClr 
scharfe  Reduktionen  aber  wohl  zu  berücksichtigen.  Lp. 


59.  «7«  ffann,  Bemerkungen  über  die  Schwct*ekofTehJtion 
bei  den  barometrischen  Höhenmessungen  (Petermanns  Geogr. 
Mitt.  49,  S.  168.  1903;  ZS.  f.  Instrk.  24,  S.  275—276.  1904). 
Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Formeln  für  die  Ver- 
stärkung der  Attraktion  und  für  die  Schwerekorrektion,  ins- 
besondere über  die  Bouguersche  Formel  und  Youngsche  Regel, 
hebt  der  Verf.  hervor,  daß  die  neueren  Untei*suchungen  über 
die  Verteilung  der  Schwerkraft  eine  Bestätigung  der  Bouguer- 
sehen  Formel  nicht  ergeben  haben.  Von  Stemeck  fand  in  Oster- 
reich für  den  Koeffizienten  der  Schwereabnahme  mit  der  Höhe 
0,308. 10-^  also  einen  Betrag,  der  fast  mit  dem  für  die  freie 
Atmosphäre  geltenden  0,314. 10~^  übereinstimmt^  jedoch  nicht 
der  Formel  von  Bouguer  entspricht.  Dieser  Koeffizient  ist 
jedoch  nicht  für  die  Schwereänderung  bei  der  Anwendung  der 
barometrischen  Höhenformel  verwendbar,  da  Einzelerhebungen 
(Berge)  nicht  kompensiert  sind;  bei  der  barometrischen  Höhen- 
messung von  Bergen  über  die  Kontinentalplatie  ist  eine  ver* 
ringerte  Schwereabnahme  zu  beachten.  Mehrere  der  angestellten 
Schwereuntersuchungen  verwendet  der  Verf.  zur  empirischen 
Feststellung  dieser  verringerten  Schwereabnahme,  insbesondere 
sind  die  Messungen  von  v.  Sterneck  in  Österreich  und  im  Riesen- 
gebirge, von  Messerschmitt  in  den  Schweizer  Alpen,  von  Defforges, 
Putnam,  Preston  und  von  Mendenhall  herangezogen.  Dabei  ergibt 
sich  als  Mittel  für  die  Schwereabnahme  in  Bergen  0,00000022 .  h 
und  für  die  Schwereabnahme  im  Ballon  0^)00000  314 .  A.  Liegt 
bei  der  barometrischen  topogri^hischen  Höhenmessung  die  untere 
Station  in  der  Höhe  0  über  dem  Meere,  so  ist  die  Schwere- 
korrektion der  berechneten  Seehöhe  0,22. 10~-®.A'/2  oder 
0,llA'm,  wobei  die  Meereshöhe  h  in  Kilometer  genommen 
ist.     Liegt  dagegen  die  untere  Station  in  der  Meereshöhe  z, 
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—AV6.  l»>4 .  —  Der  Verl.  siieht  die  SceUe  in  Fends  to- 
ifthmter  Theorie  des  ,sSAdoa4rea  groöeo  ZirtnihiTiimirijnifi 
in  der  ErdAtmoäpaäre,  velche  schnU  sein  könnte  an  den 
jliciitäbereinaümmen  dieaer  Theorie  mit 
ergehaiasec.  bezägücfa  der  in  grofien  flöhen  tnteftchlick  aa- 
getroffenen  Vorginge.  Er  gianbt  den  Fehler  darin  erhUcken  n 
aoUen,  dafi  in  Glesdumg  2»j  das  Glied  g.dk;  cff  ^h,  die  Anfe 
mng  der  Höhe  mit  der  geographjyhep  Läm^  ^eich  0  goieUt  wH, 
wodurch  Schwingungs-  nnd  Weiienbevegangen  aasgeachkMm 
werden.  Da  Ferrel  einen  Mtaiiamärem  Vorgang  nnd  daa  Zirfct* 
lationssjBtem  nur  in  seixcen  großen  Zögen  betnuditet,  ml 
dieaea  Glied  wegen  der  ToUkonunenen  Symmetrie  gleich  0 
sein  flinweis  aox  die  Vemichtong  der  dorch  dasselbe  etwa  be- 
dingten Bewegungen  infolge  ron  innerer  Reibnng  dttrfte  daW 
nor  Ton  onteigeordneter  Bedeatong  sein.)  EL 


61.  JB.  JEberi.  L'her  die  Lrsmcke  des  monmaiem 
sphärischem  PoietUMgeßUies  tmd  der  megmärem  Erdtmdmmg  (Ifat 
Z3.  21,  S.  201—213.  1904;  Physik  Z&  5.  a  135—140.  1904). 
—  Aus  der  größeren  Wandemngsgeschwindigkeit  der  negalmi 
Ionen  hat  man  schließen  zn  können  geglaubt,  daß  isolierte 
Leiter  in  ionisierter  Lnft  sich  negativ  laden  müBBen.  Ebter 
nnd  Geitel  wollten  anf  Grand  dieser  Tatsadien  die  negafife 
I^dung  der  Erde  erklären.  Die  experimentelle  6nnidla|e 
ihrer  Theorie  ist  aber  unsicher,  da  es  bisher  nicht  gelnngv 
ist,  die  negatire  Ladung  Ton  Leitern  in  ionisierter  Lnft  na^ 
anweisen  (Villari:  Band  B.  Acc.  dei  Line  (5)  9,  8.  61.  1900; 
▼gi  BeibL  24,  8.  1342).  Dag^;en  ist  durch  mehrfache  V«' 
suche  sicher  gestellt,  daß  ionisierte  Luft  beim  langsamen  Dorob- 
triti  durch  enge  Kanäle  negative  Ladung  abgibt. 
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Der  Verf.  ist  der  MeinuDg,  daß  sich  auf  Grund  dieser 
"scheinuiig  die  negative  Erdladung  und  das  normale  Potential- 
f&lle  erklären  lasse.  Bei  starker  Elrwärmung  des  Ilrdbodens 
d  bei  sinkendem  Luftdruck  tritt  die  nach  zahlreichen  Be- 
achtungen stark  radioaktive  Bodenluft  durch  die  Poren  des 
rdbodens  nach  außen  in  die  Erdatmosphäre.  Sie  gibt  dabei 
3hr  negative  Ionen  ab  als  positive  und  wird,  positiv  geladen, 
irch  die  atmosphärische  Zirkulation  fortgeführt. 

Diese  Theorie  erklärt  den  Zusammenhang  der  täglichen 
mode  des  Potentialgradienten  im  Erdfelde  mit  der  täglichen 
^riode  des  Luftdruckes.  Auch  quantitativ  scheint  die  Theorie 
if  keine  Schwierigkeiten  zu  stoßen,  worüber  das  Nähere  im 
riginal  nachzulesen  ist. 

Der  Verf.  hat  sodann  Versuche  angestellt,  um  die  ex- 
rimentelle  Grundlage  seiner  Theorie  ganz  sicher  zu  stellen, 
in  isoliertes  Metallrohr  wurde  an  einer  Stelle  durch  ein 
Indel  feiner  Nähnadeln  ausgefällt  Leitete  man  einen  Strom 
^denluft  (oder  anderer  ionisierter  Luft)  hindurch,  so  wurde 
gative  Ladung  erhalten.  Der  natürliche  Vorgang  der  Erd- 
dnng  wurde  durch  folgenden  Versuch  nachgeahmt:  Ein  durch 
X)pfen  luftdicht  verschlossener  poröser  Tonzylinder  wurde 
nerhalb  eines  metallenen  Kessels  isoliert  aufgestellt.  Der 
onzjlinder  war  mit  Stanniolstreifen  beklebt,  die  mit  einem 
lektrometer  in  Verbindung  standen.  Li  dem  Tonzylinder  be- 
ad  sich  eine  kleine  Quantität  radioaktiver  Substanz.  Wurde  nun 
itsprechend  dem  Heranziehen  eines  barometrischen  Minimums) 
3  Luft  aus  dem  Kessel  ausgesaugt,  so  daß  durch  die  Wände  des 
)nzylinders  (Erde)  die  in  seinem  inneren  enthaltene  ionisierte 
ift  austreten  mußte,  so  wurde  stets  negative  Ladung  des 
fTÜnders  erhalten.  0.  B. 

62.  J.  Elster  und  H.  Geitel.  Über  die  Radioaktimtät 
r  Erdsubslan»  als  eine  der  Ursachen  des  lanengehaltes  der 
tmosphäre  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  9,  S.  49—61.  1904). 
•  Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  wesentlichsten  Eügen- 
haften  der  radioaktiven  Substanzen,  der  von  diesen  ausge- 
ndten  Emanationen  sowie  über  die  Erscheinungen  der  durch 
;ztere  induzierten,  vorübergehenden  Aktivierungen,  geben 
3  Verf.  eine  gedrängte  Darstellung  des  Ganges  ihrer  eigenen 
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Untersachangen,  welche  bekanntlich  zu  dem  Besnltate  gefBhii 
haben,  daß  überall  an  der  Erdoberfläche  eine  aktinerende 
Emanation  angetroffen  wird,  welche  dem  Brdboden  selbst  ent- 
stammt Dieselbe  Terh&lt  sich  wie  die  Emanation  des  BadiiiiM, 
so  daß  der  Gedanke  nahe  gelegt  wird,  daß  dieses  dem  qsis- 
titatiTcn  Vorkommen  nach  so  seltene  ESlement  doch  so^flieh 
eine  sehr  allgemeine  Verbreitong  hat  Da  dasselbe,  wie  bs> 
kannt  ist,  mit  der  Fähigkeit  einer  kontinuierlichen  ESoergieoifc- 
wickelung  begabt  ist.  so  ist  damit  eine  neue  ESnergieqsdk 
unseres  Planeten  aufgedeckt,  der  ohne  Zweifel  eine  große  ge<H 
physikalische  Bedeutung  zukommt 

Durch  Diffusion  steht  die  „Bodenluft^  mit  der  freien  Atp 
mosphäre  in  stetem  Austausche,  der  bei  LuftdruckschwanlniogBS 
noch  gesteigert  wird;  bei  steigendem  Barometer  wird  Luft  ■ 
den  Boden  hineingepreßt,  bei  sinkendem  Dmcke  strOmt  m 
mit  Emanation  beladen  wieder  in  die  Atmosphäre  zartd^ 
Ein  Teil  der  radioaktiven  Energie  der  Ehnanation  wird  nr 
lonenbildung  in  der  Atmosphäre  verwendet  Somit  werden  £e 
freien  Ionen  der  Luft  jedenfalls  zum  großen  Teile  dnrch  die 
radioaktive  Emanation  des  Erdbodens  gebildet;  hierzu  kommt 
noch  die  lonenbildung  durch  die  von  der  in  der  änBerrtes 
Schicht  der  Erdrinde  enthaltenen  aktiven  Stoffen  ausgehende 
primäre  Strahlung,  sowie  durch  die  an  negativ  geladenen  FlidMi 
(bei  normalem  atmosphärischen  Gefälle  z.  B.  an  den  Hoch- 
gebirgsgipfeln)  induzierte  Strahlung. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  auf  die  von  Ebert  angesteUta 
Versuche  hingewiesen,  welche  zeigen,  daß  bei  dem  AosstrBiMi 
der  stark  ionisierten  Bodenluft  aus  dem  Erdboden  dieser  seDMt 
negativ ,  die  darüberliegenden  Schichten  der  Atmosphäre  aber 
positiv  werden  müssen  infolge  der  überwiegenden  Adsorptioe^ 
welche  die  negativen  Ionen  bei  diesem  Diffosionsprozesse  e^ 
fahren;  in  dieser  Weise  erklärt  sich  dann  nngezwung»  die 
Erhaltung  des  normalen  Potentialgefälles  über  dem  Erdbodfla 

Sbi 

63.  JB.  Zölss.  Über  Messungen  des  mitmatphariMckem  Aftr 
ttalge/aUes  in  Kremsmünster  (Physik.  ZS.  5,  S.  260—263.  \W^ 
—  Im  Anschlüsse  an  die  Diskussion  der  zu  Kremsmttnster  «r 
haltenen  Beobachtongswerte  über  die  elektrische 
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(BeibL  88,  S.  836,  990)  werden  hier  die  Hauptresnltate  des 

großen  Beobachtongsmateriales  bezüglich  des  atmosphärischen 

Potentialgefälles  zusammengestellt    Die  Messungen  wurden  mit 

Hilfe  des  Benndor&chen  Begistrierelektrometers  und  mit  einer 

Badiomelektrode  angestellt;  mit  Hilfe  zahlreicher  Vergleichs- 

Beasungen  mit  einem   Eznerschen   Elektroskope    konnte    die 

Deduktion   auf  die  Ebene   vorgenommen   werden.     Eine  Zu- 

lunmenfltellung  dieser  Vergleichsmessungen  nach   den  Wind- 

richtongen  ergab,  daß  bei  Winden,  welche  von  der  Mektrode 

gegen  die  Mauer  zu  gerichtet  waren,  im  Durchschnitt  nur  um 

1  Proz.  niedrigere  Werte  als  sonst  erhalten  werden. 

Zur  genaueren  Diskussion  der  Tageskurven  wurde  die  täg- 
liche Periode  aus  93  normalen,  ungestörten  Tagen  in  Form 
TOQ  Sinnsreihen  dargestellt,  (auch  Ült  Winter  und  Sommer  ge- 
sondert) und  ebensolche  Reihen  auch  fbr  Tage  mit  Bewölkung 
abgaleitet,  welche  zeigen,  daß  die  Bewölkung  im  allgemeinen 
räie  Erniedrigung  des  Gefälles  bewirkt,  daß  man  aber  die 
Tage  mit  Cumulus  und  Cirrus  sehr  wohl  fQr  die  Bestimmung 
des  Dermalen  Verlaufes  der  Gradienten  mit  verwenden  kann. 

Eb. 

64.  E.  S.  van  Schweidler»  IVeüere  lu/lelekirüche  Be* 
oMiungen  zu  Maiisee  im  Jahre  1903  (Wien.  Ber.  112,  Abt  11  a, 
8.1501 — 1531.  1903).  —  Die  hier  in  extenso  mitgeteilten  Be- 
obachtungen stellen  die  Fortsetzung  der  BeibL  27,  S.  1011  u.  28, 
8.991  besprochenen,  an  demselben  Orte  unter  gleichen  Be- 
dingongen  angestellten  Zerstreuungs-  und  Potentialmessungen 
dar.  Erstere  weisen  eine  doppelte  tägliche  Periode  mit  einem 
Marirnnm  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  und  einem  zweiten 
^^^mum  in  der  Nacht  aui^  w&hrend  die  Minima  um  Sonnenauf- 
ond  Untergang  liegen  und  dementsprechend  im  Herbste  näher  an- 

einanderrücken.    Der  tägliche  Gang  der  Unipolarität  q  =  a  I  a 

stisunt  mit  dem  von  a  überein,  ist  also  wesentlich  durch  die 
+  Ionen  bedingt  Die  mittägige  Depression  in  der  Zerstreuung 
luid  m  q,  die  schon  früher  benutzt  wurde,  ist  eine  Erscheinung, 
wdcbe  hauptsächlich  dem  Hochsommer  zukommt  und  im  Herbste 
BMhr  und  mehr  verschwindet  An  Tagen  mit  tiefem  Barometer- 
stande sind  die  Zerstreuungswerte  bedeutend  erhöht,  das  abend- 
liche Minimum  von  a  und  q  fällt  aus.     Elxtrem  hohe  Werte 
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wurden  auch  1908  unmittelbar  vor  oder  bei  einem  Gtewitto 
sowie  bei  Regenböen  beobachtet  Eb. 


65.  A.  JB.  Chauveau.  Über  die  EtektrizääUzersiremm 
in  der  Atmosphäre  auf  dem  Gipfel  des  Eiffelturmes  währen 
der  Getoüter  am  24.  Juli  und  4.  August  (C.  £.  139,  8.  277—27 

and  400 — 401.  1904).  —  In  beiden  Fällen  zeigte  dch  bei] 
Herannahen  des  Gewitters  eine  auffallend  hohe  positive  Zei 
Streuung,  während  die  negative  Zerstreuung  ihre  normak 
Werte  beibehielt.  An  normalen  Tagen  und  auch  noch  an  de 
Nachmittagen  unmittelbar  vor  dem  Einsetzen  des  Ungewitte] 
zeigte  sich  das  normale  Verhalten,  daß  die  Zerstreuung 
geschwindigkeit  für  negative  Ladungen  diejenige  f&r  positif 
übertraf.  Es  gewinnt  sonach  den  Anschein,  als  ob  bei  dei 
Einsetzen  des  Sturmes,  der  viel  Staub  aufwirbelte,  die  Lu 
negativ  elektrisiert  würde,  gerade  wie  in  der  Nähe  eines  Waase 
falles.  Eb. 

66.  Am  OockeU  Bemerkungen  über  die  Abhängigkeit  di 
elektrischen  Leitfähigkeit  der  Atmosphäre  von  meteorologische 
Faktoren  (Physik.  ZS.  5,  S.  257—259.  1904).  —  Aus  Beobacl 
tungen  in  dem  flochtale  von  Adelboden  und  in  Freiburg  (Schwei 
folgt,  daß  die  Sonnenstrahlung  auch  abgesehen  von  der  dorc 
sie  bewirkten  Auflösung  des  Nebels  durch  ihre  Wärmewirkiui 
eine  rasche  Steigerung  der  Zerstreuungsgeschwindigkeit  in  de 
Morgenstunden    hervorruft      Die    Tageskurve     der    y-Werl 

{g  zsx  a  I  a)  stimmt  recht  genau  mit  dem  Grange  der  stündliche 
Änderung  des  Luftdruckes  überein:  einem  Steigen  des  Bar< 
meters  entsprechen  hohe,  einem  Sinken  desselben  niedrige  Wen 
von  q.  Eb. 

67.  jET.  Gerdien,  Lufieleklrische  Messungen  bei  xw 
Ballonfahrten  (Gott.  Nachr.  S.  277—299.  1904).  —  um  d 
spezifische  lonengeschwindigkeit  unabhängig  von  der  spezifische 
lonenzabl  messen  zu  können,  wurde  vor  einen  Ebertschen  lonei 
aspirationsapparat  ein  Hilfszylinderkondensator  mit  schwache: 
Felde  vorgesetzt,  der  nur  einen  Teil  der  Ionen  abfing,  ¥rährei 
der  Hauptkondensator  so  dimensioniert  und  so  hoch  gelad< 
wurde,  daß  er  auch  ohne  den  Hilfskondensator  alle  Ionen  ai 
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dem  aspirierten  Luftstrome  herausnahm  (bezüglich  der  Theorie 
vgl.  Beibl.  38,  S.  333).     Der  vordere  Innenzylinder  wurde  mit 
einem  Kondensator  mit  meßbar  veränderlicher  Kapazität  ver- 
bunden, und  die  Schwächung  des  Feldes  durch  Vergrößerung 
der  Kapazität  bewirkt,  nachdem  sich  gezeigt  hatte,  daß  eine 
direkte  Messung  niedriger  Spannungen  mit  einem  nach   dem 
Prinzipe    des   Bohnenbergerschen   Elektroskops    konstruierten 
Blattelektrometer  im  Ballon  mit  zu  großen  Umständlichkeiten  ver- 
bunden ist.   (D  er  Verf.  beschreibt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  recht 
zweckmäßige    kleine    leichttransportable    Kalomeleichbatterie.) 
Zur   Messung    des  Potentialgefälles    wurden    die    Linkeschen 
Spritzkollektoren  (vgl.  BeibL  28,  S.  315)  verwendet;  um  bei 
dem  sehr  großen  Elektrodenabstande  von  10  m  doch  auch  noch 
hohe  Gefällwerte  messen  zu  können,  wurde  ein  Elektroskop 
verwendet,   dessen   Blättchenträger  zwei  Blättchenpaare,    ein 
leichtes,  kürzeres  für  die  niederen  Spannungen  und  ein  schwereres, 
längeres  für  die  hohen  trug.  Um  die  Eigenladungen  des  Ballons 
auszugleichen,  war  unter  dem  Ballonkorbe  ein  Spritzkollektor 
tätig;  außerdem  wurden  statt  Sandballast  zwei  je  50  1  fassende 
Säcke  mit  warmem  Wasser  als  Ballast  mitgenommen.    Leit- 
fähigkeit wie  lonengeschwindigkeiten  nehmen  mit  der  Höhe  zu; 
der  Gehalt  an  positiven  Ionen  zeigt  eine  Abnahme  mit   der 
Höhe,  während  der  (rehalt  an  negativen  Ionen  (bei  der  zweiten 
Fahrt)   nahezu   konstant   blieb.     Das  Potentialgefälle   war  in 
Höhen  über  3000  m  sehr  klein,  konnte  aber  bis  zu  etwa  5900  m 
verfolgt  werden,  wo  es  noch  8,5  Volt/m  betrug.    Die  aus  der 
Änderung   der  Gefällewerte   berechneten   räumlichen   Dichten 
der  Elektrizität  zeigten  namentlich  in  einer  Wolkendecke  sehr 
wechselnde  Beträge;  für  den  elektrischen  Vertikalstrom  wurde 
aus  Leitfähigkeit  und  Potentialgefälle  zwischen  4  und  6000  m 
der   Wert  von  2,1 .  10"^^  Amp./cm  berechnet  Eb. 


68.  A.  B.  Chauveau.  Über  die  ElektrixitäUzerstreuung 
in  der  Luft  in  der  Nähe  von  Thermalquellen  (C.  JEL  139,  S.  581 
— 533.  1904).  —  Die  Caesartherme,  150  m  über  Cauterets  in 
den  Pyrennäen  (1100  m  über  dem  Meere)  ist  mit  einer  Gallerie 
überbaut,  in  der  bei  40^  Wärme  die  Luft  ziemlich  weit  von 
ihrem  Sättigungspunkte  entfernt  ist;  die  von  der  Quelle  auf- 
steigenden Ionen  führen  also  nicht  zu  Kondensationen  und  so 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phyi.  29.  14 
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konnte  hier  in  der  Tat  one  abnorm  höbe  T.^*fM>^t««t  b^ 
obttcfatet  werden:  äe  nahm  den  dmfiMAen  Wert  der  ti 
sicfa  schon  hohen   Zerairemmg  aoä^hslb   des  Gdibdei  ii: 

m  «  25,7.  a  =:  24,4  (nach  anderthallMtnndigenL  Lfftea:  18,1  beL 
18y2;i;  bemerkenswert  ist  die  anch  hia:  deoükh  ■■itunniH hiwi 
Umpolaritat  q  ^  1.05.  Bh. 


69.  G.  Wei9€.    AlmaspkäriaekrHektnMeke  Sinme  im  lc^ 
tikmUm  Leäerm  (65  S.    Disa.  Rostock   L904).  —  In  der  Nlb 
dea  Technikums  za  Stember?    Mecklenbazg)  in   waner-  vod 
waldreicher  Gegend  wurde  ein  Maat   ?qa  24^  m  Hfihe  aaf* 
gestellt,  der  unten  Tom  Bodai  isoliert,  mn  awet  FGottoi  ge- 
halten wTzrde.    An  ttnem  oben  angebrachten  Q—afme  warte 
UMsheinander  24  m  ober  dem  Boden  Terschiedeiie  ab  Aoflhiiga. 
Tomchtongen    fär    die    atmosphadache    ElektriBtftt    diimsaie 
Sjpitzaianordnnngen  befestigt,  and  zwar  ein  Krmox  ans  ver- 
nnktem  Eiaenstacheidrahte,  eine  kärzoe  and  eiae  llngare  Beihe 
▼nn    qnerdarchbohrten    zogespitzten    aof  Kqpferdilhten  asf* 
gereihten  Bogenlampenkohlen   und  ein  an  den  Aäoden  ar* 
schnittener  Zinkblecfastreifen.    Von  diesen  y»Elektrodeii*  fthita 
eine  Leitung  durch  die  Hochspannangsspale  eines  Tramfarmaton 
hindorch.  anter  Zwischenschaltong  eines  Stromschlfisseb  nadk 
der  Blitzablätererdang;  die   Xiederspannangsspnle  war  doich 
ein  Edelmannaches  SpiegelgalTanometer  hindnrch  geadüosKs; 
der  sich  bei  Stromschloä    ergebende  GalfaiionieieraiiSBcUag 
wurde  den  Messungen  zugmnde  gelegt. 

Es  zeigte  sich,  daß  der  Stacheldrahtkranz  der  Kokk  n 
bezog  auf  das  An&aagangsTermögen  erheblich  nadsteht;  prapor 
tional  mit  der  Zahl  der  Terwendeten  Kohlestibe  nimmt  di»> 
selbe  zu. 

Wurde  die  den  elekthschen  Ausgleich  z  wischoi  dem  n^pikifSi 
Erdboden  und  der  positiren  Atmosphikre  besorgende  JSlektrods 
mit  einem  Scheinwerfer  beleuchtet,  so  nahm  der  An^gleicfai- 
strom  eine  4-  bis  8-mal  größere  Intensität  an,  ab  ohne  fi^ 
Krfitung  (wohl  iniblge  eines  Hallwachseffektes,  der  aach  be 
Kohle  nicht  fehlt). 

Der  Ausgleichastrom  scheint  dem  Lufldmcke 
gekehrt  proportional  zu  sein. 
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Nach  jeder  in  8  km  EntfernuDg  stattgehabten  atmo- 
sphärischen Entladung  konnte,  etwa  beim  Herannahen  des 
Donners  ein  besonders  starker  Strom  bemerkt  werden.  Zahl- 
reiche Kurven  erläutern  die  Beziehung  des  gemessenen  elek- 
trischen Ausgleiches  zu  den  verschiedenen  meteorologischen 
Faktoren.  £b. 

70.  c7.  JLiznar.  über  die  Abhängigkeit  des  täglichen 
Ganges  der  erdmagnetischen  Elemente  in  ßalavia  vom  Sannen^ 
ßeckenstande  (Wien.  Anz.  14,  8.  196—198.  1904;  Wien.  Ben 
113,  S.  791—848.  1904).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Abhängig, 
keit  der  harmonischen  Koeffizienten  des  täglichen  Q-anges  der 
erdmagnetischen  Elemente  von  der  Größe  der  Sonnenflecken- 
relativzahl  und  kommt  zu  demselben  Resultat,  wie  seinerzeit 
Ad  Schmidt:  daß  neben  dem  regulären  noch  ein  anderer  An- 
teil besteht,  der  von  der  Sonnentätigkeit  abhängt  NL 


Thm  AWrecht.  Über  die  Verwendbarkeit  der  drahtlosen  Tele- 
graphie  hei  Längenbestimmungen  (Astron.  Nachr.  166,  8.  887—342.  1904). 

</•  Hartmann,  über  eine  neue  Methode  Sternspektren  su  messen 
(ÄBtrophjs.  J.  20,  S.  88S— 341.  1904). 

O*  F*  Becker 9  Gegenwärtige  Probleme  der  Geophysik  (Science 
20,  S.  545—556.  1904). 

A.  L.  Rotch,  Gegenwärtige  Probleme  der  Meteorologie  (Science 
20,  8.  872— S77.  1904). 

F*  De  Azara.  Oeografia  Fisiea  Y  EsfSriea  De  Las  Provintiae 
Del  Paraguay  Y  Misiones  Quaranies,  Anno  De  MDCCXCy  heraus* 
gegeben  von  B,  Sehuller  (Anales  Del  Moseo  Nacional  De  Montevideo» 
8eccioii  Historico-Filosöfica.    Tomo  I.    1904). 

E,  van  Everdingen  und  C.  H.  Wind»  Oberfläehentemperatur- 
w^ssungen  in  der  Nordsee  (Conoeil  Permanent  International  poor  L*£z- 
ploration  de  la  Mer;  PublicaüonB  de  Circonfitanee  No.  14.  10  S.  Andr. 
F.  Hoet  u.  Fils.    Kopenhagen  1904). 

K»  Honda*    Tägliche  periodische  Schwankungen  des  Niveaus  in 

einer  artesischen  Quelle  (Tokyo  K.  2,  S.  65—78.  1903). 

F.  Omori.  Bemerkung  %u  der  Beatiehung  »wischen  Srdbebenhäuflg» 
keit  und  Atmosphärendruck  (Tokjo  K.  2,  S.  118—117.  1904). 

Ch.  Jensen.  Die  blaue  Himmels  färbe  (Das  Weltall  5,  S.  87—48, 
e5— 68,  84—87.  1904). 

14* 


ptinelt'    vot.    asm. 

dt  Jvtu     y*'*   .^miaur  Kl   L 
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'LG.  ^^tnefee.     Zvr  üain/iomücktm  Btmkermmkrwapun 

ZS.  1.  A%FTric.i^-«if  u.  i^rw.  GeiJ  IV  S.  22S— 227.  19M.  - 

Dit  BBc^jfTfrkLTBfipiziif  der  Bkbrj^Tier  besttasd  darin.  diB  der 
Btr^'fnh-^T  eiii^  mit  reineiL  WasBor  ccADte  Triokacbk 
bdofaiiüj^e:^  iänLer  ▼eicLer  die  Soznif  ucTceniif!«!  war.  irtbmi 
BesüHrV  L.11^  Bo  eroi^r  fl&ri^  uif  ä&s  Wasser  geworfen  wurdt 
ÖMit  ^  TUii^ersAiik.  Je  n&rbdeni  €s  äkbei  in  UeiDe  TrOpfcl« 
zerfiel  odrr  fc^%  flDieri  am  Bo5ezi  hfcn«i.e.  oder  aber  anfstageni 
auf  t^a  ObernibCtif  FarbeTiSareÜESi  tob  Bing-  oder  andov 
ForiL  bL.5r-id  SICH  ao^brenetr.  kocnt«  e«  mr  Wafarsagnng  dinca 
Ihebe  BeobaciitoiigeL  dnc  die  äiiesLeii  genanen  Beschreibongo 
der  %o  Tenrjckeiteii  ETs.cbrinimgeD  der  Farben  dttnner  Biittdbci 
1LDG  der  Ansbreiraiig  de«  01s  auf  WasserobeifUtohen.  fiölNr 
gelten  ai^  alieste  Ennie  jener  Farben  die  aaf  den  WandfaSden 
TOD  Poiui^e::  ab^ebüdeten  SeifeLblasen.  Od. 


72.    K.  Meyer  s^k  BJerrwwm^      Zair   Geacknehie  49 

AmtipeHst4uis  Ann.  d.  Xatnrpbilos.  3.  8.  413—441.  1904).  - 
Der  Begrifi  der  Antiperistasis.  der  2000  Jahre  hindmch  nr 
Erklärung  Terschiedener  physikalischer  Erscheinungen  gedM 
hat.  wird  allgemein  dahin  ansgesprochen.  daß  jede  QuaKtit 
sich  selbst  Ter^tärkende  Kraft  erhalt,  wenn  sie  Ton  ihres 
Gegensatze  nmgeben  wird.  Eh-  findet  sich  laerst  bei  Aiistoteks. 
der  TOD  ihm  zur  EikläruLg  der  meteorologischen  ESracheinnngeDr 
namentlich  des  Hagels,  aber  auch  mancher  onrichtigeD  Ai- 
nahmen,  wie  die  üb^r  die  Temperatur  Ton  Höhlen,  ansgiebig 
Gebraoch  macht,  nachstdem  bei  TheophrastoB  (den  die  Toi 
sonderbarerweise  konsequent  Theophrastes  nennt),  nnd  UoM 
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dann  während  des  ganzen  Mittelalters  in  Anwendung.  Erst 
Telesius  und  Cardanus  beginnen  daran  zu  rütteln ,  und  auch 
Baco  von  Verulam  hält  ihn  in  einzelnen  Fällen  für  unwahr- 
scheinlich, obwohl  er  das  Prinzip  im  allgemeinen  noch  als  ein 
richtiges  anerkennt.  So  sind  es  denn  die  Versuche  von  Boyle, 
deren  Ergebnisse  die  der  flistory  of  Cold  angehängte  Prüfung 
der  Antiperistasis  bringt^  in  Verbindung  mit  einigen  Versuchen 
der  Accademia  del  Cimento,  die  das  Prinzip  aus  der  Wissen- 
schaft endgültig  verbannt  haben,  wenn  auch  noch  1825  Erman 

eine  Prüfung  für  einen  speziellen  Fall  für  angezeigt  erachtete. 

Qd. 

73.    JB.  Gerland.      Über   die  Erfindung   der  Pendeluhr 

(Bibliotheca  mathematica  (3)  5,  S.  234—247.  1904).  —  Die 
Abhandlung  schildert  zunächst  nach  fiuygens' Oeuvres  compl^tes 
die  Einführung  von  dessen  Uhr  für  die  Zwecke  der  Zeitmessung 
und  wendet  sich  dann  zu  einer  erneuten  Prüfung  von  Gralileis 
Prioritätsansprüchen  auf  die  Erfindung  der  Pendeluhr,  welche 
Ton  den  Herausgebern  des  genannten  Werkes  geleugnet  werden, 
Es  werden  die  folgenden  fünf  zum  Teil  von  diesen,  zum  Teil 
▼on  B.  Wohlwill  aufgestellten  Sätze  auf  ihre  Richtigkeit  ge« 
prüft  1.  Der  Apparat,  der  nach  Vivianis  Bericht  an  den 
Prinzen  Leopold  von  Vincenzo  Galilei  hergestellt  worden  ist, 
konnte  keine  Pendeluhr  sem,  da  er,  als  solche  betrachtet,  nicht 
in  Gang  kommen  konnte.  2.  Er  war  ein  auf  Gilileis  Bat  von 
seinem  Sohne  hergestelltes  Zählwerk,  bei  dessen  Konstruktion 
die  Fehler  des  früher  von  Galilei  angegebenen  verbessert  worden 
waren.  3.  Er  ist  in  Florenz  vorhanden  gewesen,  aber  jetzt 
▼erschwunden.  4.  Wenn  Viviani  berichtet^  er  habe  den  Apparat 
im  Gange  gesehen,  so  ist  er  das  Opfer  einer  Täuschung  ge- 
worden. 5.  Viviani  hat  die  Pendeluhr  wahrscheinlich  seibot 
angegeben,  nachdem  die  Erfindung  von  Huygens  zu  seiner 
Kenntnis  gekommen  war.  f^achdem  der  Verf.  die  Unhaltbarkeit 
dieser  Sätze  nachgewiesen  und  gezeigt  hat,  daß  alle  die  gegen 
Galileis  Priorität  gemachten  Einwände  auf  die  Verwechselung 
seines  Zählwerkes  mit  seinem  Uhrwerk  zurückzuführen  sind^ 
kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  wohl  dabei  bleiben  müsse, 
daß  Galilei  1641  die  Pendeluhr  erfand,  indem  er  seinem  2iähl- 
werk  die  treibende  Kraft  zufügte,  daß  aber  1656  unabhängig 
von    ihm    Huygens   dieselbe   Erfindung   noch   einmal   machte, 
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indem  er  die  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  Uhren  mit  dem 
Pendel  versah.  Gd. 

74.  H.  McLeod»  Eine  frühe  Quecksi/berlujtpumpe  (Nat 
70,  S.  223.  1904)  —  Der  Verf.  hat  gefunden,  daß  schon  im 
Jahre  1820  eine  Luftpumpe,  die  auf  der  Bildung  eines  Tori- 
cellischen Vakuums  beruht,  von  einem  M.  Eafchamps  be- 
schrieben wird  und  zwar  in  den  Annales  g6n6rales  des  Sciences 
physiques,  Bruxelles  t>,  S.  101—102.  1820.  K.  ü. 


75.  L.  Königsberger.    Carl  Gustav  Jacob  Jacobi.    Rede 
zu  der  von  dem  internationalen  McUhematikerkongreß  in  Heidel- 
berg    veranstalteten   Feier    der    hundertsten    IViederkehr   seines 
Geburtstages  gehallen  am  9.  August  1904  (4^.    40  S.    Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1904).  —  Den  Inhalt  der  Rede  bildet  eine  Ton 
warmer  Begeisterung  eingegebene,  in  mustergültiger  Form  yor- 
getragene,  durch  Einstreuung  eigener  Worte  Jacobis  vielfach 
belebte    Schilderung    des    Lebens    und   Wirkens    des    großen 
Mathematikers,  der  „dem  mit  gewaltiger  schöpferischer  Kraft 
auf  der  Höhe  exakter  Forschung  thronendem  Göttinger  Meister 
(Gituss)  zu  Hilfe  kam,  um  auch  Deutschland  bei  der  Entwicke- 
lung  der  mathematischen  Wissenschaft  ebenbürtig  an  die  Seite 
von  Frankreich  treten  zu  lassen*^    Um  nicht  vor  dem  16.  Jahro 
der  DniversitSt  zugeführt  zu  werden,  war  der  Knabe  vier  Jahre 
in   der  ersten  Klasse   des  Potsdamer  Gymnasiums   geblieben, 
der  Herangewachsene  war  bereits  mit  21  Jahren  als  Dozent 
in  Berlin  aufgetreten,  nachdem  er  sich  durch  mehrere  Arbeiten 
schon  berühmt  gemacht  hatte.    Bald  darauf  nach  Königsberg^ 
versetzt,  hat  Jacobi  hier  die  meisten  seiner  unvergleichlichea 
Werke  geschaffen,   die  sich  zunächst  an  die  von  Gauss   und 
von   Legendre   anschlössen.     Hinsichtlich    der    letzteren,    der 
Transcendentenlehre,  hat  er  mit  Abel  auf  das  Erfolgreichste 
gewetteifert,  doch  beschäftigte  sich  der  Freund  Bessels  auch 
eingehend  mit  den  Anwendungen  der  Mathematik.   1844  siedelte 
er  nach  Berlin  über,  ohne  dort  jedoch  eine  Professur  zu  er<- 
halten,    doch    machte    1849    die    eintretende   Beaktion    seine 
Stellung   so   unsicher,   daß   er  seine  Frau  mit  seinen   siebea 
E[indem   nach   dem   viel   billigeren  Gotha  übersiedeln    lassea 
mußte,   während   er   selbst  in  Berlin  verblieb.     Leider   hatte 
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ne   unausgesetzte   Tätigkeit    seine   Gesundheit  untergraben. 

enn  er  sich  auch  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  ItaUen 

»der  erholte,  so  konnte  er  doch  das  unausgesetzte  Arbeiten 

iherer  Jahre  nicht  wieder  aufnehmen.    Er  starb  1850  infolge 

ler  Erkrankung  an   der  Grippe  im  Alter  Toh  46  Jahren. 

ne  Heliogravüre  nach  dem  von  Kaselowsky  1843  in  Rom 

Dialtem  Bilde  gereicht  der  vornehm  ausgestatteten  Schrift 

r  ganz  besonderen  Zierde.    Die  Rede  ist  auch  wiedergegeben 

Jahresber.  d.  D.  Mathem.-Ver.  13,  S.  405--432.  1904. 

Gd. 

76.  G,  FF.  A.  KaJhlbautn,  Justus  van  Liebig  und 
iedrich  Mohr  in  ihren  Briefen  von  1834 — 1870.  Ein  Zeitbild, 
Tausgegeben  und  mit  Glossen ,  Hinweisen  und  Erläutetmngen 
'sehen  in  Gemeinschaft  mit  Otto  Merckens  und  fV,  J.  ßaragiola 
.  Lvra  u.  274  S.  o#  8,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  — 
e  vorliegende  Schrift  bildet  das  VIIL  Heft  der  Monographien 
3  der  Geschichte  der  Chemie.  Eine  Vorbemerkung  setzt  in 
kannter  Ausführlichkeit  die  Entstehungsgeschichte  der  Ver- 
entlichung  und  die  bei  ihrer  Herausgabe  eingehaltenen 
nmdsätze  auseinander,  eine  Einleitung  hat  den  Zweck,  das 
^rständnis  der  Briefe  zu  erleichtern,  indem  sie  Mohrs  Leben, 
erden  und  Wirken  in  helles  Licht  rückt  Und  dies  mit 
)cht!  Denn  obwohl  bis  zum  Jahre  1842  die  Briefe  Mohrs 
;ht  erhalten  sind,  so  tritt  auch  da  schon  in  den  Briefen 
ebigs  die  Person  Mohrs  in  den  Vordergrund  und  dieses  Ver- 
Itnis  nimmt  gegen  den  Schluß  mehr  und  mehr  zu,  indem 
ohr  seine  Ideen  und  Arbeiten  eingehend  auseinandersetzt, 
ebig  aber  auf  diese,  soweit  es  dem  Vielbeschäftigten  möghch 
,  eingeht,  von  seiner  Tätigkeit  aber  kaum  mehr  als  An- 
utungen  gibt.  Man  wird  den  Briefwechsel  mit  großem  Inter- 
se  lesen,  der,  wie  es  der  Titel  mit  Recht  hervorhebt,  das 
Id  einer  interessanten  Zeit  vorführt.  Für  das  Verständnis 
er  Einzelheiten  sorgen  erklärende  Noten  mehr  wie  aus- 
ichend.  Ein  systematisches  Verzeichnis  gibt  den  Inhalt  der 
:iefe,  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  alphabetisches  die  Namen 
[er  der  in  den  Briefen  erwähnten  Personen.  Zwei  Bildnisse 
ohrs  und  Liebigs  gereichen  dem  vortrefflich  ausgestatteten 
iche  zu  großer  Zierde.  Gd. 
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77.    H.  Pad€.    Barre  de  Saint-Venant  und  die  Prinsipien 
der  Mechanik   (Rev.   g6n.    d.   sc.  15,    S.  761— 767.    19Ü4).   — 
Das  gesteigerte  Interesse  an  den  Grundlagen  der  Mechanik, 
das  sich  in  den  letzten  zehn  Jahren  geltend  gemacht  hat,  hat 
den  Verf.  zu  seiner  Arbeit   veranlaßt.    Der  erste  der  beiden 
Teile,   in   welche   sie   zerfällt,   gibt  öfters  mit  Saint-Venants 
eigenen  Worten,  in  großen  Zügen  die  Grundlage  seiner  Lehre 
an  und  führt  das  Wesen  der  Methode  vor,   die  er  bei  Aus- 
arbeitung seiner  Mechanik  befolgt  hat.    Der  zweite,  historische 
Teil,  verbreitet  sich  ebenfalls  in  kurzer  Darstellung  über  die 
wichtigsten  Quellen,  aus  denen  St  Venant  schöpfte,  und  nennt 
als  solche  namentlich  d'Alembert  und  Lazare  Carnot,  deren  Ideen 
er   weiter   ausbildete,   und   wohl   auch   klärte.     So   interessant 
es    nun    auch    sein    würde,    der    Entwickelung    der    Begriffe 
von  Kraft  und  Masse  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  nach- 
zugehen, so  beschränkt  sich  der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift 
doch  nur  auf  eine  Vergleichung  der  Ideen  Saint-Venants  mit 
denen  von  Boltzmanu  und  von  Mach.  Gd. 

O*  Spiess*      Architned   von    Syrakus.      Alraii emisehe   ÄniritUred^ 

[B<uel\  (Mitteil.  z.  Gesch.  d.  Med.  u.  Naturw.  3,  S.  224—245.  1904). 

F*  Klein,  Mathematik,  Phynk,  Astronomie  an  den  deutsehe» 
Universitäten  in  den  Jahren  1893—1903  (Jahresber.  d.  D.  Math.-Ver.  IS, 
S.  457-474.  1904). 

Nekrologe  Ober  die  Mitglieder  der  Royal  Society,  darunter  mber 
Ghistav  Wiedemann  und  Robert  Wilhelm  Bunxen  (1.  Teil,  herau8g^;ebeii 
von  der  Royal  Society  1904). 
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78.  C.  Modi  ff  er.  Untersuchung  über  den  Gang  einet 
Rieflerschen  Uhr  mit  Luftdruck howpensation  (Astr.  Nachr.  165} 
S.  307— 312.  1904).  —  Das  Pendel  dieser  Uhr  der  Königs- 
berger Sternwarte  ist  aus  Nickelstahl,  mit  Luftdruckkompen- 
sation in  Gestalt  eines  Dosenaneroids,  hergestellt;  die  Uhr 
selbst  mit  einem  Holzverschlage  umgeben,  der  die  täglichen 
Temperaturschwankungen  fast  ganz  aufhebt.     Aus  Zeitbestim' 
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mungen  yocq  11.  Jan.  1902  bis  4.  Jan.  1904  wurden  Ttägige 
Literralle  gebildet,  aus  denen  der  tägliche  Gang,  die  Luft- 
druck- und  die  Temperaturkonstante  bestimmt  wurden.  Der 
Temperaturfaktor  fand  sich  zu  +0,016%  also  von  derselben 
Ordnung  wie  bei  anderen  hervorragenden  Uhren;  der  Baro- 
meterkoeffizient kann  als  verschwindend  angesehen  werden, 
gegenüber  den  Werten  von  0,012  —  0,014»  bei  Uhren  ohne 
diese  Kompensation.  Die  Uhr  ist  außerordentlich  leistungs- 
fähig. Biem. 

79.  J.  M.leiber.  Eine  Umversalzeigerwage  (ZS.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unt  17,  S.  141—144.  1904).  —  In  der  Nute  eines 
leicht  drehbaren  (Holz-)  Rädchens  wird  ein  Faden  befestigt,  an 
dem  entweder  eine  leichte  (Aluminium-)Wagschale  oder  andere 
Körper  befestigt  werden  können,  an  denen  etwa  auftretende 
Kräfte  gemessen  werden  sollen.  An  dem  Rädchen  wird  das 
finde  einer  Urfederspirale  befestigt,  deren  anderes  Ende  in 
geeigneter  Weise  festgemacht  ist.  An  der  Achse  befindet  sich 
ein  Zeiger,  der  über  einer  (beliebig  großen)  Zeigerskala  spielt. 
Die  Wage  ma£  vor  dem  Gebrauch  geeicht  werden.  Es  ist 
dafür  gesorgt,  daß  man  in  der  Ruhelage  den  Zeiger  leicht 
auf  den  Nullpunkt  der  Skala  einstellen  kann.  Der  Verf.  be- 
schreibt außer  der  Eichung  mehrere  mit  dem  einfachen  Apparate 
auszuführende  messende  Versuche:  Adhäsion,  Demonstration 
des  spezifischen  Gewichtes,  Bestimmung  des  Auftriebs,  Zer- 
legung einer  Kraft  in  zwei  Komponenten,  Verteilung  einer  Last 
auf  die  Widerlager  [mit  Hilfe  zweier  derartiger  Wagen],  die 
Gesetze  des  ein-  und  zweiarmigen  Hebels,  Bestimmung  des 
Reibungskoeffizienten,  und  weist  auf  die  Brauchbarkeit  des 
Apparats  für  andere  Versuche  hin  (elektrische  und  magnetische 
Anziehung  etc.).  A.  D. 

80  —  82.  F.  Cr&mieu.  Die  Quadrifiiarazimutalwage 
(Balance  azimutale  quadrifilaire)  (C.  R.  138,  S.  893—895.  1904; 
vgl.  auch  J.  d  Phys.  (4)  3,  S.  765—778.  1904).  —  H.  PainearS. 
Theorie  der  Quadrifilar azimutalwage  (C.  R.  138,  S.  869 — 874. 
1904).  —  F.  Cremieu.  Empfindlichkeit  der  Azimutalwage 
(Ebenda  138,  S.  1090—1093.  1904).  —  Die  Schneide  der  von 
Cr^mieu  ersonnenen  Wage  liegt  auf  einem  Rahmen  auf,  der  von 
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einem  in  Quecksüber  schwimmenden  Hohlkörper  getragen  wird. 
Der  Auftrieb  dieses  Schwimmers ,  soweit  er  nicht  die  Wage 
mit  Belastung  zu  tragen  hat,  wird  durch  zwei  von  vomherein 
entgegengesetzt  tordierte  Bifilarsysteme  aufgehoben,  die  zwischen 
dem  Boden  des  Wagekastens  und  dem  Wagebalken  ausgespannt 
sind;  an  diesem  sind  sie  zu  beiden  Seiten  der  Schneide  in 
gleichem,  kleinen  Abstand  befestigt.  Ein  Übergewicht  auf  der 
einen  Schale  bringt  einen  Unterschied  der  Spannungen  der 
Bifilarsysteme  hervor,  dem  diese  durch  Torsion  und  Längen- 
änderung  nachgeben.  Es  resultiert  daraus  eine  Drehung  des 
Balkens  um  eine  Achse,  die  in  der  Symmetrieebene  der  Wage 
liegt  und  einige  Grade  gegen  die  Vertikale  geneigt  ist  Der 
Vorteil  des  Systems  liegt  nach  Ür6mieu  in  der  Stabilit&t,  die 
von  der  Empfindlichkeit  unabhängig  ist,  während  die  Empfind- 
lichkeit selbst  größer  gemacht  werden  kann  als  bei  gewöhnlichea 
Wagen.  Die  Störungen,  die  von  nicht  senkrechtem  Auftrieb  des 
Schwimmers,  überhaupt  von  Kapillarwirkungen  herrühren,  aoUea 
durch  überschichten  des  Quecksilbers  mit  angesäueitem  Wasser 
zu  beseitigen  sein. 

Die  ziemlich  umständliche  Berechnung  der  Empfindlich«- 
keit  dieser  Wage  wurde  von  H.  Poincar^  ausgeführt,  aber  unter 
beschränkenden  Annahmen,   die   die  Praxis   nicht   vollstftndid 
zuläßt.   In  der  (noch  nicht  veröffentlichten)  vollständigen  Theoiio 
gehen  sechs  Parameter  in  die  Formel  ein,  die  die  DiskossiosB. 
sehr  erschweren.     Cr^mieu  betrachtet  daher  eine   Wage  mi^ 
vereinfachter  Anbringung  der  Bifilaren,   und   kommt  zu  deud^ 
Resultat  für  die  Empfindlichkeit: 


p         h 


—  (/  sin  <p 


sin  q> 

l  ist  die  halbe  Balkenlänge,  p  der  auf  die  Bifilaren  wirkende 
(Auftrieb  minus  Gewicht  des  Balkens  mit  Lasten),  2  h  das 
hältnis  von  (Fadenabstand)^ :  Länge  der  Bifilaren,  (f  der  Winkel 
der  Drehungsachse  gegen  die  Vertikale,  r/sin(]p  der  Abstani^ 
des  Angriffspunktes  der  Resultanten  aller  Kräfte  von  de^^ 
Drehungsachse.  Der  Winkel  q:  wird  durch  die  AnfEmgstorsio^^ 
der  Bifilaren  bestimmt  Durch  geeignete  Wahl  dieser  GhrGß^P 
kann  man  den  Nennerausdruck  zu  einem  Minimum,  E  also  v^ 
einem  Maximum   machen.     Für  die  Größe  d  wird  durch  Ver^^ 
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derung  der  Schwerpunktslage  des  Balkens  ohne  Gefahr  fbr 
Stabilität,  k  durch  Änderung  der  Büilarsysteme  Tariiert 
Das  Prinzip,  zwei  gekoppelte  entgegentordierte  Bifilar- 
iteme,  deren  Drehmomente  sich  im  Ruheznstande  aufheben, 
rch  Belastung  des  einen  zur  Drehung  zu  bringen,  auch  diese 
-ehung  zur  Erafbmessung  zu  benutzen,  ist  übrigens  schon  1888 
1  Jaumann  sogar  in  einfacherer  Form  als  hier,  yorgeschlagen, 
erdings  wohl  nicht  ausgeführt  worden  (ygl.  BeibL  12,  S.  555). 

Bdkr. 

83.  B.  Jjudendarffm  Über  optische  Dütornon  in  Meß" 
hroskopen  (Astr.  Nachr.  166,  S.  161—164.  1904).  —  An 
m  Mikroskop  des  Meßapparats  der  Himmelskarte  äußert  sich 
I  optische  Distorsion  darin,  daß  ein  Quadrat  von  5  mm 
itenlänge  im  Mikroskop  nicht  mehr  als  Quadrat  erscheint; 
icht  man  die  eine  Seite  genau  parallel  dem  beweglichen 
den,  und  bewegt  diesen  über  die  Fläche  hin,  so  erscheint 
)  gegenüberliegende  Seite  etwas  gegen  den  Faden  geneigt 
e  genauere  Untersuchung  zeigt,  daß  die  Bilder  der  Striche 
"ht  nur  nicht  parallel,  sondern  sogar  gekrümmt  sind.  Die 
:  das  ganze  Gesichtsfeld  bestimmten  Korrektionen  erreichen 
3  Größe  von  4,5  ()  in  der  einen  und  9,9  g  in  der  anderen 
oordinate,  worin  l  g  ^  0,001  r  ist,  und  1  r  etwa  »  0,39  mm 
f  der  Platte.  Die  Distorsion  kommt  wahrscheinlich  durch 
s  in  den  Strahlengang  eingef&gte  totalreflektierende  Prisma 
Stande,  und  ist  bei  dem  Potsdamer  Apparat  nicht  symmetrisch 
r  Mitte  des  Gesichtsfeldes,  was  bei  dem  Green  wicher  und 
cforder  Mikroskop  der  Fall  ist  Femer  ist  die  Distorsion 
aktisch  etwas  Ton  der  Fokussierung  des  Mikroskops  und  der 
^leuchtung  abhängig.  Riem. 

84.  8.  Catoper^Colea^  Ekhirolythches  Verfahren  xur 
^Mtellung  parabolischer  Spiegel  (XIV.  Bd.  der  Monographien 
»er  angewandte  Eilektrochemie.  17  S.  o#  1,00.  Halle  a./S., 
'.  Knapp,  1904).  —  Im  wesentlichen  genaue  Beschreibung 
8  Yom  Autor  selbst  stammenden  Verfahrens  zur  Herstellung 
xaboliscber  Spiegel,  die  mit  einer  kurzen  Übersicht  ein- 
leitet wird.  Zum  Schluß  werden  die  Eigenschaften  der 
etallspiegel  besprochen  und  Rezepte  zur  Ausbesserung  be- 
bädigter  gegeben.  M.  Le  Blanc. 
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85.  c7.  «7.  Taudin  Chabot.    Eine  gedrängte  Anordnung 
für  Spiegelablesufigen  mit  der  Möglichkeit ,  die  Empfindlichkeit 
SU  vermehren    ohne   den    beanspruchten  Raum   oder  den  Licht' 
Verlust  zu  vergrößern  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  111-113.  1904),  — 
Das  Prinzip  der  Anordnung   besteht   darin,   daß   das  tod  der 
Skala  kommende  Licht,  bevor  es  den  Instrumentalspiegel  er- 
reicht, an  zwei  Spiegeln  reflektiert  wird,  die  mit  Terschiedener 
Geschwindigkeit  um  dieselbe  Achse  rotieren.     Die  Rotations- 
gesch windigkeit  muß  so  groß  sein,   daß  man  von  der  Skala^ 
die  immer  nur  bei  einer  bestimmten  Stellung  des  rotierenden 
Systems  sichtbar  wird,   ein   kontinuierliches  Bild  erhält    Die 
Vergrößerung  der  Ablesung  ist  durch  das  ümdrehung8yerhältDi8 
der  beiden  Spiegel  bestimmt.     Das  Nähere  der  Anordnung  ist 

nur  an  der  Figur  des  Originals  verständlich  zu  machen. 

W.K 

86.  Cr.  Heinrich.  Eine  billige  Spiegelablesung  (Z8.  f. 
phys.  u.  ehem.  ünt.  17,  S.  212—213.  1904).  —  Der  Verf.  gibt 
an,  wie  man  sich  behufs  Vornahme  von  (Poggendorffs)  Spiegel* 
ablesungen  mit  geringen  Mitteln  eine  Vorrichtung  zur  regulier- 
baren Aufstellung  von  Femrohr  und  Skala  anfertigen  kann. 

A.D. 

87.  Hm    Mc  Coy»     Ein    verbesserter   tragbarer    Gasem^' 
Wicklungsapparat  (Chem.  Ber.  37,  S.  2534.    1904).  —  Der  vo«^ 
Ostwald  angegebene  Gaseutwickluugsapparat  (Grnndl.  der  aJ^-' 
org.  Chem.  S.  279.    1903)  ist  unter  Vermeidung  des  Gestellt* 
und  in  kompendiöserer  Form  ausgearbeitet  worden  (erhältlic?^ 
bei  Goetze,  Leipzig).  Bdkr. 


88.     F.    Florio»      Neue    Quecksilberlujtpumpen 
ZS.  5,  S.  462—467.  1904;  Mechan.  12,  S.  183—189,  195—19 
1904].  —  In  dieser  aus  dem  Italienischen  übersetzten  Arbe 
werden  Quecksilberluftpumpen  beschrieben,   welche   ganz   a 
Glas   bestehen,    ohne    Hähne   arbeiten   und   durch   rotierend^ 
Bewegungen  betätigt  werden.    Bezüglich  der  Konstruktion  m 
auf  die  Origiualarbeit  verwiesen  werden. 

In  einer  Crookesschen  Röhre  ließ  sich   mit  Hilfe   diesem 
Pumpen  ein  Druck  von  Verooooo  Atm.  erreichen.  W.  V. 
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89.  F*  Krafft.  Über  f^akuumerzeugung  ohne  starkwirkende 
Pumpen  oder  flüssige  Luß  (Chem.  Ber.  87,  S.  95-^100.  1904). 
—  Der  zu  evakuierende  Apparat  wird  mit  der  Wasserstrahl- 
pumpe möglichst  leergepumpt,  dann  zur  Verdrängung  der  noch 
darin  betindlichen  und  an  den  Wänden  haftenden  Luft  etwa 
viermal  mit  Kohlendioxyd  gefüllt,  wobei  man  jedesmal  bis  auf 
15 — 20  mm  wieder  auspumpt;  schließlich  wird  das  fest  luftfreie 
Kohlendioxyd  rasch  durch  50  proz.  Kalilauge,  der  Wasser- 
dampf durch  Abkühlung  der  Lauge  mit  Gefriermischung  ent- 
fernt. Das  —  im  Prinzip  nicht  neue  —  Verfahren  ist  ohne 
Mithilfe  der  Wasserstrahlpumpe  mi wirksam,  da  Kohlendioxyd 
nicht  so  rein  herstellbar  ist,  daß  es  hinreichend  vollständig  ab- 
sorbiert wird.  In  der  beschriebenen  Weise  liefert  es  ohne 
Mühe  das  Vakuum  des  Kathodenlichtes  und  kann  daher  ge- 
legentlich die  Quecksilberluftpumpe  ersetzen.  Bdkr. 


90.  F.  A.  J.  FitZ'GertUd.  Künstlicher  Graphit  (XV.  Bd. 
der  Monographien  über  angewandte  Elektrochemie.  60  S.  o#  3,00. 
Halle  a./S.,  W.  Knapp,  1904).  —  Nach  einem  geschichtlichen 
Überblick  werden  die  technischen  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Graphit,  insbesondere  von  Graphitelektroden  sowie  seine 
Eigenschaften  ziemlich  eingehend  besprochen.  Von  Literessenten 
wird  die  Zusammenstellung  begrüßt  werden.      M.  Le  Blanc. 


91.  H.  EberU  Anleitung  %um  Glasblasen  (120  S.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1904).  —  Dieses  bekannte,  praktische  Büchlein 
erscheint  nunmehr  in  dritter  erweiterter  Auflage.  Die  An- 
ordnung des  Stoffes  ist  dieselbe  geblieben,  Einzelheiten  haben 
vielfach  eine  Umgestaltung  erfahren.  Neu  hinzugekommen 
sind  viele  Figuren  und  ein  alphabetisches  Register.      K.  D. 


C  Pulfrich,     I.    über  einen  Apparat   zur  Messung  der  Ximm' 
tiefe,     II.   Über  einen  neuen  zerlegbaren  Theodoliten  und  Phototheodoliten. 

III.  über  die  etereophotogrammetrische  KüHenvermetsung  vom  Schiff'  au», 

I V.  Über  f^ine  neue  Art  der  Vergleichung  photographiteher  Stemaufnahmem 
(Physik.  ZS.  5,  S.  656—658.  1904). 

G»  Mempel»    Zur  Kontrolle  des  Hippschen  Chronotkops  (Mechan. 
12,  S.  193-195.  1904). 
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BLb  HartL  über  neue  phi/Mikaliiche  Vorleeungsapparate  (1 
Z8.  5,  S.  655-658.  1904). 

£!•  Leyholds  Nachfolger,  Köln  ajBh,  SinrieJUwtgem  m 
parate  für  den  phyMalisehen  ünierrieht  sowie  ßir  Uhungen  im  Pra 
nebtt  Literaiurangaben  und  Gebntueheamweieunff  (908  8.)« 

SCartmann  und  Braun»  Mnfaekes  eleJUrisekee  Lutrumen 
für  Demonttratummweehe  (85  8.    Juli  1904). 

Friedrieh  Lux,  Ludwigthafen  afRh,  Frakme  Femgeeek 
keiiemetser  (Broschüre  15  8.  1904). 

Friedrich  Lux,  Ludwigekafen  ajBh,  Elekirolgt^  EUki9 
Mäkler  für  Gleichstrom  (Broschüre  29  8.  1904). 

E»  Schoof.     Ein  neuer  Frajektionsapparat   (Mechan.  12, 
—281.  1904). 

H*  E»  Burgess»  Eine  verbesserte  Form  des  DesHUaHonaap^ 
(Chem.  News  90,  8.  249-250.  1904). 

i>7.  Roaenthalm  Über  eine  Verbesserung  an  auiomaHseh  wir 
Queeksilberluftpumpen  Sprengelseher  Art  (Ber.  d.  D.  Phjs.  Q«s.  2, 
—265.  1904;  Physik.  Z8.  5,  S.  690—698.  1904). 


Allgemeines. 

92.  J>.  C.  MUler»  Laboratory  Physies  (xyi  u.  4 
Preis  8/6  sh.  Boston  Ü.S.A.,  Ginn  &  Co.,  1903).  —  Das 
ist  entstanden  durch  Herausgabe  einer  ursprünglich  ] 
graphierten  Sammlung  von  128  Aufgaben  zum  Prakti 
gebrauch.  £s  entspricht  an  Inhalt  ungefähr  dem  k 
Leitfaden  von  Kohlrausch,  den  es  aber  an  Umfeing  (und 
durch  die  Ausführlichkeit  der  gegebenen  Anweisungen 
übertrifft  Zum  Teil,  zumal  in  der  Mechanik,  sind  die 
gaben  bloße  Verifikationen  bekannter  Gesetze.  Von  in  De 
land  in  Praktizis  wohl  seltener  ausgeführten  Aufgaben  si 
nennen:  Präzisionsmethoden  zur  Vergleichung  und  Kalibri 
Ton  Skalen,  das  Planimeter,  Messung  hoher  Temperaturc 
Pt-Thermoelement,  Michelsons  laterferometer;  zu  ven 
sind  dagegen  z.  B.  die  Methoden  der  Dampfdichtebestin 
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und  alle  Messungen  an  doppeltbrechenden  Körper.  —  Die 
Aasstattang  mit  Figuren  und  Tabellen  (letztere  zum  Teil  aus 
Kohlrausch)  ist  gut  und  reichlich.  Bdkr. 


93.    O.  1>.  Chwolsan.     Lehrbuch  der  Physik.     Zweiter 
Band.    Lehre  vom  Schall  (Akustik),  —  Lehre  von  der  strahlen- 
den  Energie.    Übersetzt  von  H.  Pflaum  (zxn  u.  1056  S.    Braun- 
schweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,   1904).  —  Wir  haben  über  den 
»sten  Band  dieses  Werkes  Bd.  37,  S.  901  berichtet.  Inzwischen 
ist  der  zweite  Band  erschienen,  der  zunächst  in  einem  kürzeren 
141  Seiten  umfassenden  Abschnitt  die  Akustik  behandelt    Die 
übrigen  900  Seiten  sind  der  Lehre  von  der  strahlenden  Energie 
gewidmet     Sie  soll  die  sichtbaren  Strahlen,  die  unsichtbaren 
ultravioletten  und  infraroten  und  die  elektrischen  Strahlen  um- 
fassen. Aber  der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  „der  Zusammenhang 
iwischen  den  elektromagnetischen  und  den  Licht^rscheinungen 
noch  nicht  in  genügend  vollkommener  Weise  klar  gelegt,  noch 
nicht  in  genügend  einfache  und  verständliche  Form  gebracht 
Bei^,  um  als  Ausgangspunkt  für  die  Darstellung  dieses  Kapitels 
genommen  werden  zu  können.  Er  zieht  es  daher  vor,  „die  Lehre 
Yon  der  strahlenden  Energie  in  der  Weise  zu  behandeln,  wie 
^es  in  bezug  auf  die  Lehre  vom  Licht  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  geschehen  ist,   d.  h.  ohne  die  elektro- 
magnetische Natur  desselben  zu  beachten'^    Der  Verf.  beschränkt 
sich  nun  aber  keineswegs  darauf,  die  strahlende  Energie  als 
Qnen  periodischen  Äthervorgang  zu  behandeln  und  das  Tat- 
sachenmaterial auf  dieser  Grundlage  auszubreiten;  sondern  er 
behandelt  die  Atherschwingungen  im  wörtlichen  Sinne  als  perio- 
dische Bewegungen  und  entwickelt  die  Theorie  der  Brechung 
Ond  Reflexion  und  der  Doppelbrechung  durchaus  im  Sinne  und 
der  Ausdrucks  weise  der  alten  elastischen  Lichttheorie  Fresnels. 
l)er  Verf.   versichert  im   Vorwort,   daß   er  seinen  Lehrgang 
ausschließlich   nach   didaktischen  Gesichtspunkten  eingerichtet 
tiabe;  aber  Ref.  möchte  den  didaktischen   Wert  dieser  Dar- 
stellung doch  für  sehr  bestreitbar  halten.    In  die  geschilderte 
l>aratellungsart  passen  die  elektrischen  Strahlen  natürlich  nicht 
liinein;  ihre  Erzeugung  durch  oszillatorische  Entladungen  wird 
^war  anfangs  kurz  beschrieben,  auch  werden  bei  der  Reflexion, 
Brechung   und  Literferenz   die   entsprechenden  Versuche   mit 
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elektrischen  Strahleu  ganz  kurz  erwähnt.  Aber  schließlich 
verschwinden  diese  Strahlen  ganz  ans  der  Darstellimgy  die  tiA 
also  auf  die  infraroten,  sichtbaren  und  ultravioletten  Strahleo 
beschränkt.  Auf  die  gemeinsame,  einheitliche  Behandbug 
dieses  Gebiets  hat  der  Verf.  den  größten  Nachdruck  gelegt  und 
in  dieser  Beziehung  kann  ihm  nur  beigestimmt  und  seiner  D•^ 
Stellung  nur  uneingeschränktes  Lob  zugebilligt  werden.  Du 
gilt  vor  allem  von  der  ausiUhrlichen  Behandlung  der  Strablungi- 
gesetze,  besonders  des  Kirchho£fschen  Gesetzes,  das  in  ein- 
gehender und  vorzüglich  belehrender  Weise  vorgetragen  wiid. 
Auch  darin  ist  dem  Verf.  beizustimmen,  daß  er  aus  dem  Ge- 
biet der  geometrisch-praktischen  Optik,  das  sich  in  den  letiUi 
Jahrzehnten  zu  einem  so  ausgedehnten,  vom  Verf.  nicht  übel  ak 
„Optotechnik"  bezeichneten  Spezialfache  ausgewachsen  hat,  nr 
die  Grundlagen  bringt,  ohne  auf  Spezialfragen  einzugeheUi  uulier 
Hinweis  auf  die  eingehende  Darstellung,  die  Lämmer  diaiMi 
Gebiete  in  dem  Pfaundlerschen  Lehrbuch  hat  zuteil  werden  lasMa 
Der  sonstige  Lihalt  des  Buches  ist  die  Optik  in  dem  üblidien  Um- 
fange;  es  möge  erwähnt  werden,  daß  ein  Kapitel  den  wichtigem 
Erscheinungen  der  physiologischen  Optik,  ein  anderes  im 
optischen  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre  gewidmet  ist.  Wie 
schon  bei  Besprechung  des  ersten  Bandes  hervorgehobfl^ 
gründet  sich  die  Darstellung  überall  auf  eine  om&sseoii 
Kenntnis  der  Literatur  und  vermittelt  dem  deutschen  Leser  for 
allem  die  Bekanntschaft  mit  zahlreichen  russischen  Arbeitesi 
Daß  die  Darstellung  ausführlich  ist,  läßt  schon  der  Dmfiuf 
des  Bandes  erkennen;  aber  sie  ist  es  im  Wesentlichen,  in  da 
Grundlagen,  und  verläuft  sich  nicht  in  Einzelheiten. 

W.  K. 

A*  Höflerm  Die  humanUtitchen  Aufgaben  de»  phytikaUgekem  Uwkr* 
richte».  Akademische  AntritUvorlthung  gehalten  am  Iß,  AooMnigr  IM 
(IT  S.    Braanschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1904). 

Km  Schaum,  Die  phytikaJische  und  mathematitche  AuMUmmg  itf 
Chemiker  (8.-A.  auB  Allg.  Chem.-Ztg.    5  8.    Apolda  L  Th.  1904). 

8mith»onian  Miscellahcou»  Colleetion»  (Band  2.  Teil  2.  SOS  & 
Publiflhed  bj  the  Smithsonian  Institution.    City  of  Washington  1904). 


Druok  TOB  Metzger  d  Wittiff  in  Lelpd^ 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Wellenlehre.     Akustik. 

1.  IF.  Schmidt,  Apparat  zur  Demonstration  stehender 
nd  interferierender  fVellen  (Physik.  ZS.  5,  S.  683—686.  1904; 
1.-A.  a.  Verh.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  249—254.  1904;  Vortr. 
.  d.  Naturf.-Vers.  Breslau  1904).  —  21  parallel  nebeneinander 
ngebrachte  feine  Stahlspiralfedern  tragen  in  ihren  Mitten 
ils  Marken  dienende)  Kugeln  (die  also  in  der  Buhelage  eine 
erade  Linie  bilden).  Wird  das  obere  Ende  einer  Spirale  um  d 
ach  oben  bewegt,  so  bewegt  sich  die  Kugel  um  cf/2  nach 
»ben;  wird  das  untere  Ende  der  Spirale  um  d^  nach  unten  be- 
regt, so  geht  die  Kugel  um  e/^  /  2  nach  unten.  Werden  nun  die 
»beren  Enden  der  Spiralen  gezwungen,  sich  einer  Sinuskurre 
inzuschmiegen,  (aus  Holz),  die  nach  rechts  oder  links  vermittelst 
ines  Zahntriebs  bewegt  wird,  so  beschreiben  die  Kugeln  eine 
ntsprechende  Kurve  von  derselben  Wellenlänge  (und  halber 
Amplitude).  Das  analoge  findet  statt  nach  unten,  wenn  die 
nteren  Enden  der  Spirale  gezwungen  werden,  auf  einer  nach 
nten  gerichteten  Sinuskurve  (oder  einer  beliebigen  anderen 
¥ellenform)  sich  zu  bewegen.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  wie 
lurch  geeignete  Anfangsstellungen  der  beiden  Kurvenlineale 
ind   Bewegungen    derselben   Interferenzkurven    und    stehende 

iVellen  der  Kugeln  hervorgebracht  werden  können. 

A.D. 

2.  22«  Klimpert.  Lehrbuch  der  Akustik  für  das  SelbsU 
tudium  und  sum  Gebrauch  an  Lehranstalten,  System  Kleyer^ 
:  Band  (217  S.  o^  4,50.  Leipzig,  L.  v.  Vangerow,  1904).  — 
;)er  vorliegende  erste  Band  behandelt  in  der  Unterrichtsform 
on   Fragen,    Antworten    und   ErklSxungen    das   Wesen    der 

BeibUltter  r.  d.  Ann.  d.  Phy-B.  29.  15 
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schwiDgenden  Bewegung  und  der  Wellenbewegung ,  ferner  die 
Erzeugung  und  Fortpflanzung  der  Schallbewegung  und  schließ- 
lich die  musikalischen  Töne.  Die  Darstellung  ist  absichtlich 
recht  breit  und  gibt  manche  aufhellende  und  interessante 
Einzelheiten.  Mitunter  ist  die  Lehre  nicht  ein  wandsfrei.'  So 
sollen  (Antwort  65)  bei  der  Erzeugung  stehender  Seilwellen 
,idie  reflektierte  Welle  {a)  und  die  nachfolgende  direkte  Welle  {b) 
voneinander  abprallen  und  ihre  Elongationen  umkehren,  wobei 
sich  die  Welle  (a)  nach  dem  festen  Ende,  von  dem  sie  her- 
kommt, zu  bewegen  strebt,  und  entsprechend  (6)  nach  ihrer 
Erzeugungsstelle,  obgleich  beide,  ehe  sie  gegenseitig  voneinander 
abprallten,  die  entgegengesetzte  Richtung  hatten'^  Sp&ter 
(Antwort  90  und  99)  wird  im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung 
die  Erzeugung  stehender  Wasserwellen  nach  der  üblichen  ein- 
fachen Vorstellung  von  zwei  interferierenden  Wellen  erklärt 
Die  Ausdrucksweise  ist  oft  unscharfl  —  Der  Wert  der  Methode 
liegt  in  einer  Ausbreitung  von  lehrreichem  und  naheliegendem 
Erfahrungsmaterial  sowie  in  einer  sorgfältigen  Sublimation  von 
elementaren  Begriffen  aus  demselben.  Damit  ist  aber  auch 
ihr  Wirkungskreis  —  ebenso  wie  der  aller  populären  Lehr- 
bücher trotz  ihrer  Dickleibigkeit  —   abgegrenzt  K.  U. 

3.  J.  Peiser.  Tonfigur en  (Physik.  ZS.  5,  S.  555.  1904). 
—  Werden  dünne  Glasblättchen  —  Objektträger  oder  Deck- 
gläschen —  an  dem  einen  Ende  festgehalten  und  mit  eineoA 
mit  Alkohol  befeuchteten  Fließpapier  oder  Leinwandläppcheo 
gerieben,  so  entsteht  ein  höherer  oder  tieferer  Ton.  Dabei 
kräuselt  sich  die  dünne  Alkoholschicht  auf  der  Oberfläche  des 
Glases,  und  zwar  wellenförmig  mit  dem  Entstehen  des  Tones 
im  Verlaufe  der  Reibungsrichtung.  Entsteht  kein  Ton,  so  ist 
auch  die  Wellenfigur  nicht  zu  beobachten;  auch  hat  der  Verf- 
beim  Entstehen  eines  niederen  Tones  Wellen  von  größerer 
Wellenlänge,  beim  Entstehen  eines  höheren  Tones  Wellen  von 
geringerer  Länge  beobachtet  Um  die  Wellen  zu  fixieren,  be- 
nutzte der  Verf.  eine  Mischung  von  96  Proz.  Alkohol  und 
einer  starken  Lösung  von  Eanadabalsam  in  Xylol,  besser  noch 
eine  nicht  zu  starke  Aufschwemmung  von  Kieselgur  in  96  Proz« 
Alkohol.  Die  Wellenlänge  ist  nicht  an  allen  Stellen  der  Platte 
dieselbe,  was  nach  der  Ansicht  des  Verf.  auf  die  verschiedene 
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Intensität  des  Reibens  in  den  aufeinanderfolgenden  Zeiteinheiten, 

ferner   auf  die  einseitige  Befestigung  des  Glasplättchens  und 

schließlich  auf  den  Umstand  zurückzuführen  ist,  daß  anfangs 

eine  ruhende,  später  eine  schwingende  Glasplatte  gerieben  wird. 

J.M. 

4.  S*  Mikola*  Resonanz-  und  Interferenzerscheinungen 
mit  schwingenden  Platten  und  Membranen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unt  17,  S.  209—212.  1904).  —  Bringt  man  über  eine  der 
durch  die  Chladnischen  Klangfiguren  erkennbaren  schwingenden 
Abteilungen  einer  angestrichenen  (am  besten  quadratischen) 
Metallplatte  eine  Resonanzröhre  (ofifene  oder  gedackte  in  ihrer 
Länge  regulierbare  zylindrische  Pappröhre),  so  läßt  sich  aus 
den  Abmessungen  derselben  bei  starker  Resonanz  die  Tonhöhe 
und  Schwingungszahl  der  Platte  berechnen.  Bringt  man  die 
Achse  der  Röhre  über  eine  Knotenlinie,  so  erlischt  der  Ton 
gänzlich.  Bringt  man  zwei  derartige  Röhren  gleichzeitig  über 
2weL  in  gleicher  Phase  befindliche  schwingende  Abteilungen, 
so  hört  man  den  Ton  laut;  befinden  sich  die  unteren  Mündungen 
der  beiden  Röhren  über  zwei  Abteilungen  entgegengesetzter 
Phase,  so  erlischt  der  Ton.  Um  den  Ursprung  der  Schall- 
Energie  bei  der  Resonanz  einer  solchen  Röhre  aufzuzeigen, 
•benutzt  der  Verf.  ein  leichtes  Korkstückchen,  daß  auf  drei 
f^üßchen  über  einer  schwingenden  Abteilung  lange  tanzt,  wenn 
sich  über  dieser  Abteilung  keine  Resonanzröhre  befindet,  im 
anderen  Falle  aber  schnell  zur  Ruhe  kommt  Zum  Schluß 
^bt  der  Verf.  eine  Anordnung  an,  die  zur  Erläuterung  der 
-erzwungenen  periodischen  Bewegung  dient  und  ein  akustisches 
Analogen  zu  der  bekannten  Rayleighschen  Anordnung  ist  (eine 
-schwingende  Pendelkugel,  die  selbst  Aufhängepunkt  für  ein 
zweites  Pendel  ist).  Das  Nähere  des  interessanten  Versuchs 
muß  in  dem  Aufsatze  selber  nachgelesen  werden.         A.  D. 


5.  W.  8.  Franklin.  Analyse  eines  Klanges  (Science 
^0,  S.  246.  1904).  —  Der  Verf.  legte  einen  Telephonempfänger 
an  die  Wechselstromleitung  mittels  eines  Widerstandes,  der 
den  Strom  auf  ungefähr  Vs  ^^^P*  reduziert.  Der  Apparat 
^ibt  dann  einen  Grundton,  der  der  Frequenz  der  Leitung  ent- 
spricht,  daneben  aber  zahlreiche  und  ausgeprägte  Obertöne. 

15* 
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Stülpt  man  einen  passend  gemachten  Resonator  Aber  die 
Telephonmündung,  so  wird  der  entsprechende  Oberton  in 
ganzen  Auditorium  laut  vemehmlicL  Auf  diese  Weise  konnte 
er  ohne  Schwierigkeit  acht  aufeinanderfolgende  ObertSne  demon- 
strieren.    K.  ü. 

Vito  Volterra.     Anmerkung  über  die  Anwendung  der  Mdkit 
der  Bilder  auf  Schrnngungiprobleme  (Proc  Math.  Soc.  (2)  2,  S.  827— SSL 

1905). 

JET.  Sieveking  und  A.  Behnu  Ahutieehe  ünieremekungen  (Dnida 
Ann.  16,  S.  798—814.  1905). 

P.  Ostmannm     über  die  Schwingungsform  des  SHeUe  der  Sidr 
mannschen  Stimmgabeln  (Physik.  ZS.  5,  S.  825—826.  1904). 


Wärmelehre. 


6.  Ch  •  Fery,  Ein  neues  Pyromeler  (BnlL  soc  chiniL  (S) 
31/32,  S.  701—722.  1904).  —  Das  Fadenkreuz  eines  Pen- 
rohres ist  durch  ein  Thermoelement  aus  feinem  Eisen-  mi 
Konstantandraht  ersetzt,  dessen  Drähte  zu  einem  Galvano- 
meter führen.  Eichtet  man  das  Fernrohr  auf  den  Feueriief^ 
dessen  Temperatur  bestimmt  werden  soll,  so  sind  die  Auf- 
schläge des  Galvanometers  proportional  der  absoluten  Tn* 
peratur  des  Herdes.  0.  & 

7.  Ch.  F6ry.  Über  die  Temperatur  der  Flammen  (C 
B.  137,  8.  909—912.  1903).  —  Nach  einer  Besprechung  der 
Fehlerquellen  in  den  älteren  Methoden  zur  Bestimmung  tM 
Flammentemperaturen  (Thermoelement  etc.)  beschreibt  (kr 
Verf.  folgende  Methode:  Von  dem  Kohlenfaden  einer  Qttt 
lampe  wird  ein  Bild  durch  eine  Natriumflamme  hindurch  vi 
den  Spalt  eines  Spektroskops  entworfen.  Der  Strom  ^ 
Glühlampe  wird  so  reguliert,  daß  man  im  Spektroskop  geradt 
den  Moment  der  Umkehr  der  Natriumlinie  beobachtet.  SodM 
ist  die  Temperatur  des  Glühlampenfadens  gerade  der  Tes* 
peratur  der  Natriumflamme  gleich. 


8 
G 
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Diese  auf  Metallsalzflamme  anwendbare  Methode  beruht 
f  den  Voraussetzungen. 

1.  Daß  die  Flammen  nicht  lumineszieren. 

2.  Daß  das  Absorptionsvermögen  der  Flamme  gleich  1 
»  Betreffs  dieser  Voraussetzung  weist  der  Verf.  darauf  hin, 
£  die  £)•  Linie  einer  Natriumäamme  nicht  heller  erscheint, 
enn  man  die  Flamme  von  der  Seite  durch  Bogenlicht 
rell  beleuchtet,  woraus  das  Fehlen  der  Lichtzerstreuung  ge- 
)lgert  wird. 

Die  Temperatur  des  Glühlampenfadens  bestimmt  der  Verf. 
lach  einer  Methode,  mit  der  er  früher  die  Tempeiatur  des 
m&jeu  Kraters  im  Lichtbogen  gemessen  hatte  (Beibl.  27, 
i  546). 

F&r  den  Bunsenbrenner  (Katriumflamme)  z.  B.  wird  ge- 

bden:  1871  ±  10^    Wasserstoff  in  freier  Luft  brennend:  IGOO^. 

O.  B. 

8.  C.  Forch.  Spezifische  Gewichte  und  fVärmeaus- 
iehttung  von  Naphtalinlösungen  in  verschiedenen  organischen 
lümgsmüteln  (Boltzmann-Festschr.  S.  696-705.  1904).  — 
liöiungen  von  Naphtalin  in  CHCI3,  C^Hg,  CSj  und  {GzB,g^)fi 
n  Konzentrationen  von  ca.  Vs  oder  V2  ^^s  ca.  zwei-  oder  drei- 
ach  normal  wurden  unter  Aufwendung  größtmöglicher  Sorgfalt 
ijhometrisch  auf  spezifisches  Gewicht  und  Wärmeausdehnung 
m  die  Zimmertemperatur  herum  untersucht.  Als  größter 
'ehler  erweist  sich  die  Verdampfung  der  Lösungsmittel,  die 
iram  tunlichst  eingeschränkt  und  außerdem  in  der  Rechung 
irQcksichtigt  wird.  Im  angeführten  Beispiel  (Lös.  in  CHCI3) 
trägt  die  Abweichung  vom  Mittel  nach  Reduktion  auf  gleiche 
imperatur  bei  sieben  Beobachtungen  im  Mittel  nur  1,5  £in- 
iten  der  fünften  Dezimale.  Die  Bearbeitung  der  Messungen 
il  später  erfolgen;  hier  wird  nur  festgestellt,  daß  in  der 
isong  stets  eine,  zuweilen  beträchtliche  Zunahme  der  Mole- 
larvolumina  stattfindet.  Bdkr. 


9.  Og*  A*  Carse.  Über  die  fVärmeausdehnung  von 
dünnten  Losungen  einiger  Hydroxyde  (Edinb.  Proc.  25, 
281—291.  1904).  —  Die  Messung  der  folgenden  spezifischen 
swichte  s  erfolgte  mit  dem  Pyknometer.    Es  bedeutet  p  die 
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Gramm  fester  Substanz  in  100  g  Lösung.    Wasser  tod  4^=1. 

Der  mittlere  Fehler  von  s  ist  0,00004. 
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Feh. 


10.  t7«  2f«  Hart.  Das  SirömungsdampßcalorimHer,  {Tk 
continous  method  of  Steam^calorimetry)  (Phys.  Rer.  18|  S.  26S 
— 274.  1904).  —  Der  Apparat  ist  nach  dem  Prinzip  des  Jimko^ 
sehen  Kalorimeters  zur  Bestimmung  der  Verbrenninignribm 
von  Gasen  gebaut.  Einem  gegen  Wärmeabgabe  nach  auBcD  (^ 
schützten  Kalorimeter  wird  ein  gleichbleibender  Dampfsti» 
zugeführt  In  das  Kalorimeter  ist  ein  eigenartig  gebautet  ttkr 
dünnwandiges  Schlangenrohr  eingebaut,  durch  welches  ein  lani* 
sam  fließender  Wasserstrom  geleitet  wird.  Die  Tempentv 
des  Wassers  an  der  Eintritts-  sowie  an  der  Antrittsstelle  km 
genau  gemessen  werden.  Das  sich  an  der  Aoßenwand  da 
Schlangenrohres  bildende  Kondenswasser  kann  von  außen  tl^ 
gezapft  und  seine  Menge  ebenso  wie  die  während  derselben  Zd 
durch  das  Schlangenrohr  geflossene  Wassermenge  bestinffli 
werden.  Man  kann  dann  aus  der  als  bekannt  Toraosgesetiia 
spezifischen  Wärme  des  Wassers  dessen  Verdampfungsnia* 
ableiten.  FcL 

11.  H.  Loren».  Die  spezifische  fVärme  des  überUb^ 
fVasserdampfes  (Physik.  ZS.  5,  S.  883—385.  1904).  —  Wog» 
der  Einzelheiten  der  Yersuchsanordnung  und  der  Korrektioi^ 
rechnung  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Die  MesBODgen  f^ 
gaben  folgende  Werte: 
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• 

iittlere  Dampf- 
temperatur 

Mittlerer 
Dampfdruck  p 
(abaol.)  kg/cm'^ 

Spez. 
/•^  beob. 

Wärme 

e^  her 

207,58 
279,30 
321,02 

6,822 
6,820 
6,945 

0,622 
0,568 
0,555 

0,651 
0,575 
0,647 

222,38 
262,00 
313,80 

8,968 
8,978 
8,975 

0,698 
0,640 
0,570 

0,696 
0,640 
0,590 

205,41 
295,00 

338,89 

4,311 
4,053 
3,936 

0,583 
0,484 
0,478 

0,572 
0,510 
0,492 

207,55 
294,00 

1,932 
1,889 

0,531 
0,492 

0,498 
0,467 
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Die   beobachteten   Werte   stimmen   leidlich   gut  mit   den 
näß  der  empirischen  Formel 

cp  =  0,43  +  3  600  000  ^A  , 

^abiol. 

rechneten  überein.  Feh. 


12.  2>.  BertheloU  Über  den  Schmelzpunkt  des  Goldes 
.  B.  13S,  S.  1153—1156.  1904).  —  Bringt  man  an  den  letzten 
Stimmungen  des  Schmelzpunktes  des  Goldes,  die  aus  den 
onstantenbestimmungen  der  yerschiedenen  Gasthermometer 
ih  ergebenden  Korrektionen  an,  so  erhält  man  folgende  Werte: 

Berthelot  (C.  R.  126,  8.473.  1898)  1065,6  «C. 
Holbom  u.  Day  (Wied.  Ann.  68,  S.  817. 

1899;  Drudes  Ann.  2,  S.  505.  1900)  1064,8 

Jacquard  u.  Perrot  (C.  R.  138,  8.  1032.  1904)  1067,4 

Feh. 

13.  G.  Tamtnann.  Über  den  Einfluß  des  Druckes  auj 
%  Schmelzpunkt  des  Zinns  und  des  fFismuts  (ZS.  f.  anorg, 
lem.  40,  S.  54—60.  1904).  —  Die  aus  Abkühlungskurven 
bnommene  Schmelztemperatur  des  Zinns  bez.  Wismuts  wurde 
i  zu  Drucken  yon  3000  kg/cm^  ermittelt  und  im  Maximum  um 
o^  erhöht  bez.  um  11,4"  erniedrigt  gefunden.  Die  Versuche 
sen  sich  durch  folgende  Ausdrücke  darstellen,  worin  J  <  die 
hmelzpunktsänderung  und  p  den  Druck  in  kg/cm*  bedeutet: 

Sn:     Jt^  +  0,00216^  (;?  -  1)±0,1^ 
Bi:      z/f  =  -  0,00886«(p  -  1)  ±  0,8^ 
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Nach    der  Clausius-Clapeyronschen   Formel    wQrde  ach 

erfir6l)6D 

für  Sn:    dtjdp^  +0,0033 

„    Bi:  =  -  0,0033. 

Die  mangelnde  Übereinstimmung  dürfte  auf  Fehler  in 
der  Messung  der  Volumänderung  beim  Schmelzen  zorücIoD- 
ftLhren  sein.  Feh. 

14.  W.  Meyerhojfer.  Über  Schmehintervatie  (ZS.  t 
Krist  39,  S.  374—378.  1904).  —  Wenn  ein  Körper  ans 
mehreren  Komponenten  besteht,  die  einzeln  ftlr  sich  bestehes 
können^  kann  sein  Schmelzen  sich  über  ein  gewisses  Temperatnr- 
intervall  ausdehnen.  Derartige  Körper  können  z.  B.  Doppel- 
salze und  Hydrate  sein.  Die  näheren  Ausführungen  haben 
wesentlich  mineralogisches  Interesse.  FcL 


15.  S.  W.  Yming  und  J.  P.  Mitchell.  Sittdie  über 
die  unterkühlten  Schmelzflüsse  und  Losungen  von  KaliutmÜäo' 
Sulfat  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1389—1413.  1904).  —  Voo 
dem  mit  5H2O  kristallisierenden,  in  zwei  Formen  bekannten 
EljiS^Og  fanden  die  Verf.  eine  dritte  Modifikation;  alle  dni 
gehen  beim  Schmelzen  über  in  niedrigere  Hydrate,  außer  diesen 
wurde  noch  ein  viertes  mit  weniger  als  5  H,0  beobachtet.  Die 
Abscheidung  dieser  Formen  aus  unterkühlten  Schmelzen  wurde 
untersucht  in  Rücksicht  auf  die  Modifikation,  aus  welcher  der 
Schmelzfluß  hergestellt  war,  in  bezug  auf  die  Geschwindigkeit 
der  Abkühlung,  die  Temperatur,  auf  welche  die  Schmelze  er- 
hitzt war,  und  die  Dauer  dieser  Erwärmung.  Die  gewonnenen 
Resultate,  sowie  frühere  Versuche  von  Jafi'ö  und  Schaum  und 
Schönbeck  werden  zu  deuten  versucht  auf  Grund  einer  modi- 
fizierten Keimtheorie,  nach  der  die  Keime  aus  Bmchstücken 
von  Kristallmolekülen  bestehen.  F.  K. 

16.  Nm  V.  Wittorf,  Das  Schmelzpunktsdiagramm  ier 
Gemische  von  N^O^  und  NO  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  85—92. 
1904).  —  Die  Zusammensetzung  der  dunkelblauen  Ejristalk, 
die  sich  aus  Gemischen  von  NO,  und  NO  ausscheiden,  ent- 
spricht der  Formel  NjOg.  Aus  der  Schmelzpunktskurve  folgt, 
daß    in  dem  Gebiet  von   -  10<^  bis   -112^  Stickoxyd  ^ 
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Stickdioxyd  außer  N2O3  keine  weitere  kristÄllisierte  Verbindung 
bilden.  Feh. 

17.  8.  W.  Taunff  und  W.  H.  Sloan.  Eine  Abänderung 
der  Methode  der  Gejrierpunktsbestimmung  (J.  Amer.  ehem.  sog, 
26,  S.  913—922.  1904).  —  An  dem  Rührer  wird  in  einem 
Vorbade  ein  Eiskem  erzeugt,  der  in  die  zu  untersuchende 
LösuDg  alsdann  eingeführt  wird.  Die  Konzentration  ergibt 
sich  —  ähnlich  wie  bei  der  Landsbergerschen  Siedepunkts- 
bestimmung  —  aus  dem  Gewicht  der  zugefügten  Substanz  und 
der  Wägung  der  Lösung  vor  und  nach  dem  Versuch.  Messungen 
an  Zucker-,  NaCl-  und  KCl-Lösungen  erhärten  die  gute  Brauch- 
barkeit des  Verfahrens.  Pch. 

18.  J.  «7.  Sutchinson*  Dampf druckapparat  (Dublin 
Proc.  (2)  10,  S.  325—327.  1904).  —  Durch  den  dreifach  durch- 
bohrten  Stopfen  einer  großen  Kochflasche  sind  ein  kurzes  mit 
flahn  versehenes  Rohr,  ein  Thermometer  und  ein  bis  fast  zum 
Boden  der  Flasche  reichendes  Rohr  eingeführt.  Letzteres  ist 
auSen  nach  unten  gebogen  und  bei  etwa  1,20  m  Länge  in  ein 
6e(lB  mit  Quecksilber  eingetaucht.  Nachdem  durch  längeres 
Sieden  der  in  die  Flasche  eingefüllten  Flüssigkeit  alle  Luft 
vertrieben  ist,  wird  der  Hahn  geschlossen;  alsdann  treibt  der 
Dampfdruck  Flüssigkeit  durch  das  lange  Rohr  und  verdrängt 
auch  dort  die  Luft.  LäBt  man  nun  abkühlen,  so  tritt  in  die 
Bohre  Quecksilber  ein,  ans  dessen  Höhe  sich  der  Druck  jeweils 
ableiten  läßt.  —  Ist  das  lange  Rohr  sowie  ein  zweites  Rohr 
in  das  Quecksilbergefäß  luftdicht  eingeführt,  so  läßt  sich  der 
Apparat  auch  für  Temperaturen  über  100®  anwenden.  Die 
mitgeteilten  Zahlen  zeigen  eine  gute  Übereinstimmung  mit 
fiegnaults  Werten.  Feh. 

19.  JB.  TF.  Morley.  Über  den  Dampfdruck  des  Queck- 
silbers bei  gewöhnlichen  Temperaturen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49, 
S.  95— 100.  1904).  —  Leitet  man  ein  bekanntes  Volum  eines 
trockenen  indi£ferenten  Gases  so  durch  eine  gewogene  Menge 
Quecksilber,  daß  jenes  sich  mit  dem  Dampf  des  letzteren  sättigt, 
s^  kann  aus  dem  Gewichtsverlust  des  Quecksilbers  sein  Dampf- 
druck mit  hinreichender  Genauigkeit  abgeleitet  werden.    Die 


\ 
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beobachteten  Werte  der  Dampfdrücke  sind  unten  mit  den  z 
der  Formel  /?  =  a .  ^,  wobei  log  a  =  4,6064  und  b  =  0,02856 
berechneten  aufgeführt 

Dampfdruck 


t> 

beob. 

ber. 

0» 

— 

0,0004  mm 

10 

— 

0,0008 

16 

0,0010  mm 

0,0012 

20 

— 

0,0015 

30 

0,0027 

0,003 

40 

0,0052 

0,006 

50 

0,0113 

0,011 

60 

0,0214 

0,021 

70 

0,0404 

0,040 

Fd 

20.  J*  S.  Sh  eurer 0  Die  FerdampfuTigs wärme  van  Sa 
Stoff,  Stickstoff  und  Lu/l  (Phys.  Rev.  17,  S.  469-^475.  1904) 
Es  wurde  gefunden  für 

1  g  Sauerstoff  im  Mittel  61,0  Kalorien 
1  n  Stickstoff    u        j,     49,83       » 

ebenso  für  Luft  von 

48   Proz.  Sauerstoff     50,6  Kalorien 

66,5     »  »  57,9        ii 

90       »  I)  59  ))  Pq] 


21.  O*  Massan.     Über  das   Befeuchten   von  Baumu 
durch  fVasser  und  IVasserdampf  (Proc.  Roy.  Soc.  74,   S. 
—254.    1904).  —  Wird  ein  Thermometer,  dessen  Kugel 
trockener  Baumwolle   umhüllt  ist,   in   eine  mit  Wasserda 
f;esättigte  Atmosphäre  gebracht,   so  sind   die  Größe  und 
Verlauf  des  infolge  der  Kondensation  des  Wasserdampfes 
der  Baumwolle  beobachteten  Temperaturanstiegs  dieselben, 
beim   Eintauchen   in  Wasser.    Die   eingehende    Untersuch 
führt  den  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  die  Wärmetönung  wes 
lieh  der  Kondensation  des  Dampfes  zu  Wasser  zuzuschrei 
ist,  auch   beim  Eintauchen  in  Wasser,  wo  eine  dünne  L 
schiebt  die  Benetzung  und  (stärkere)  Wärmeableitung  hinc 
Die  Dicke  der  niedergeschlagenen  Schicht  berechnet  sich  i 
12  Stunden,  wo  noch  immer  eine  geringe  Absorption  statt 
zu  ca.  1,5. 10~*  cm;  der  Verf.  nimmt  jedoch  an,  daß  ein  ' 
auch  ins  Innere  der  Fasern  diffundiert    Eine  angenäherte 
rechnung  ergibt  pro  Quadratzentimer  eine  Wärmeentmckel 
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von  etwa  0,5  Kai.  Glaswolle,  die  von  Wasser  benetzt  wird, 
zeigt  den  Effekt  wohl  in  einer  Wasserdampfatmosphäre,  aber 
nicht  beim  Eintauchen  in  Wasser,  ebenso  verhält  sich  Baum- 
wolle gegenüber  absolutem  Alkohol.  F.  E. 


22.  Jf.  W.  Travers.  Researches  on  ihe  attainement  oj 
tery  low  temperatures.  Part.  1  (Smithsonian  micellaneous  coUec- 
tions  part  of  vol.  46.  32  S.  Washington,  Smithsonian  In- 
stitution, 1904).  —  Die  Schrift  gibt  eine  genaue  Beschreibung 
der  Yom  Verf.  zur  Ver&üssigung  von  Wasserstoff  benutzten 
Apparate  sowie  eine  kurze  Übersicht  über  die  Theorie  der  bei 
der  Yerffüssigung  auftretenden  Vorgänge.  Feh. 

23.  Jf •  Centnerszwer.    Über  eine  Änderung  der  Metkode 
vonCailietet  und  Mathias  zur  Bestimmung  des  kritischen  f^olumens 

(Z8.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  198-207.  1904).  —  Sind  die  kleinen 
Glasröhren,  in  denen  die  betreffenden  Flüssigkeiten  auf  ihre 
kritischen  Temperaturen  erhitzt  werden  so  gefüllt,  daß  bei 
dieser  die  kritische  Dichte  noch  nicht  erreicht  ist,  so  verschwindet 
beim  Erwärmen  die  Flüssigkeit  als  „letzter  Tropfen";  ist  die 
kritische  Dichte  tiberschritten,  so  verschwindet  der  Dampf  als^ 
})letzte8  Gasbläschen'^  Man  kann  so  bei  einer  größeren  Anzahl 
^OD  Versuchen  neben  der  kritischen  Temperatur  auch  die  kritische 
Dichte  erhalten,  indem  man  die  Röhren  verschieden  hoch  füllt 
Qod  aus  den  Dimensionen  der  Röhre  und  der  Menge  der  Flüssig- 
keit die  Dichte  bei  der  kritischen  Temperatur  berechnet. 
Es  wurde  gefunden: 

Krit  Temp.       Krit.  Dichte 

Methylchlorid  143,0  <>  0,370 

Äthyläther  194,4  0,258 

Methylalkohol  240,2  0,275 

Feh. 

24.  (?.  Bellttzzo.  Prinzipien  der  graphischen  Thermo^ 
(lynamik  1  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  196—222,  241—263.  1904).  — 
Die  offenbar  für  Techniker  bestimmte  Arbeit  zerfällt  in  vier 
Abteilungen,  von  denen  die  erste  Zustandsanderungen  beliebiger 
Flaide  graphisch  behandelt.  So  wird  in  §  8  in  der  p  v- Ebene 
die  bekannte  Flächenkonstruktion  der  vom  Körper  geleisteten 
Arbeit  {L\  der  Energiezunahme  (A  E)  und  der  aufgenommenen 
Wärme  (6r)  gegeben,  und  in  §  4  und  5  mit  G  und  T  (absolute 
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Temperatur)  bez.  mit  G  und  1  jT d\%  Koordinaten  die  Entropie- 
zunahme für  eine  beliebige  Zustandsänderung  als  Fläche  dar- 
gestellt. Es  folgt  die  Theorie  der  Kreisprozesse  und  die 
Definition  der  Reversibilität  bez.  Irreversibilität  der  Prozesse. 
Es  wird  ein  Prozeß  als  reversibel  bez.  irreversibel  betrachtet, 
je  nachdem  während  des  Prozesses  der  auf  dem  Fluidum 
lastende  Druck  gleich  dem  inneren  Druck  des  Fluidums  ist  oder 
nicht;  diese  Festsetzung ,  welche  übrigens  für  das  Folgende 
belanglos  ist,  hat  keinen  Sinn,  da  sonst  bei  allen  irreversibeln 
Prozessen  das  Prinzip  der  Gleichheit  von  Aktion  und  Reaktion 
nicht  erfüllt  wäre.  Die  zweite  Abteilung  der  Arbeit  enthält 
die  Anwendung  der  Theorie  auf  ideale  Gase;  es  werden  die 
Zustandsänderungen  bei  konstantem  Volumen,  konstantem  Druck 
und  bei  konstanter  Temperatur,  sowie  die  adiabatische  und  die 
allgemeine  polytropische  Zustandsänderung  untersucht.  Der 
letzte  Paragraph  beschäftigt  sich  mit  dem  Ausfluß  der  Gase 
durch  Röhren;  die  Hypothese  von  Saint -Venant  und  Wanzel 
wird  durch  (bereits  bekannte)  theoretische  Erwägungen  ersetzt 
Die  dritte  und  vierte  Abteilung  der  Arbeit  enthalten  die  Lehre 
von  den  gesättigten  und  überhitzten  Wasserdämpfen  in  ganz 
entsprechender  ßehandlungsweise,  wobei  die  Theorie  des  Aus- 
flusses des  Wasserdampfes  durch  Röhren  und  die  Theorie  der 
Verbesserung  des  Nutzefi'ektes  von  Dampfmaschinen  durch 
Uberhitzung  besonders  berücksichtigt  sind.  Als  Zustands- 
gieichung für  Wasserdämpfe  wird  nach  Battelli  und  Tumlirz 
p[v  +  konst.)  =  konst.  T  benutzt.  A.  E. 

25.   A.  FUegner.     Über  den  Clausiusschen  Entropiesats 

{Vierteljahresschr.  d.  naturf.  Ges.  Zürich  S.  1—48.  1903).  — 
Der  Verf.  untersucht  die  Entropieänderung  eines  Systems 
während  eines  als  streng  unstetig  vorausgesetzten  Prozesses 
(unstetige  Expansion  eines  Fluidums)  und  zieht  aus  seinen 
Rechnungen  den  Schluß,  daß  am  Anfange  der  plötzlichen 
Expansion  die  Entropie  des  Systems  abnehme.  Betrachtungen 
über  nicht- umkehrbare  chemische  Prozesse  führen  den  Vert 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Gleichung  dQj  T^dS  nur  für 
exotherme,  nicht  aber  für  endotherme  Prozesse  gelte.  Ebenso 
soll  die  Gleichung  für  Kältemischungen  nicht  gelten.  Es  ist 
daher   begreiflich,   wenn   der  Verf.   mit   dem   Satze   schließt: 


Bd.  29.    No.  5.  Wärmelehre.  237 

„Die  Frage,  ob  sich  die  Entropie  des  Weltalls  überhaupt 
ändert,  und  wenn  ja,  in  welchem  Sinne,  geht  also  gegenwärtig 
noch  gar  nicht  zu  beantworten,  und  sie  wird  wohl  auch  immer 
ODentschieden  bleiben'^  A.  £. 

26.  Jfc.  F.  Orr.  Über  Clausius'  Theorem  der  trreversibeln 
Kreisprozesse  und  über  das  fFachsen  der  Entropie  (PhiL  Mag. 
(8)  46,  S.  509—527.  1904).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  Planck 
in  den  „Vorlesungen  über  Thermodynamik"  die  Begriffe  „rever- 
sibel" und  „irreversibel"  in  einem  etwas  anderen  Sinne  an- 
wendet, als  er  sie  definiert.  Sodann  führt  er  eine  Reihe  von 
Einwänden  an,  welche  gegen  verschiedene  Darstellungs weisen 
der  Grandlagen  der  Thermodynamik  vorgebracht  werden  können ; 
unter  diesen  Einwänden  ist  der  von  Bertrand  besonders  be- 
achtenswert, daß  nämlich  Druck,  Temperatur  und  Entropie  nur 
för  den  Fall  definiert  sind,  daß  wenigstens  genügend  kleine 
Teile  eines  Systems  als  im  Gleichgewicht  befindlich  angesehen 
werden  können;  ein  ähnlicher  Einwand  wird  bezüglich  der 
zugefuhrten  Wärme  erhoben.  A.  E 


27.  G.  Ä  JBryan.    Das  Gesetz  von  der  Entwertung  der 
ß»«yw  als  Fundamentalprinzip  der  Thermodynamik  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  123—136.    1904).  —  Der  Verf.  geht  aus  vom 
Energieprinzip   sowie   vom   Prinzip   der   Abnahme   der   freien 
Energie.    Die  freie  Energie   (available  Energy)  eines  Systems 
wird  definiert  als  die  maximale  mechanische  Arbeit,   welche 
das  System  bei  mit   den   äußeren  Bedingungen   verträglichen 
Veränderungen  leisten  kann.    Es  folgt  die  Definition  der  dem 
System  zugeführten  Wärme.     Dann   werden   der   Begriff  dea 
thermischen  Gleichgewichtes,  der  zweite  Hauptsatz,  der  Begriff 
<ier  absoluten  Temperatur  und  der  Energiebegriff  aus  den  an- 
gegebenen Grundprinzipien  in  eleganter  Weise  entwickelt,  und 
schließlich  noch  die  Gleichungen  des  thermodynamischen  Gleich- 
gewichtes hergeleitet.  A.  E. 

28.  y,  Schiller.  Einige  Bedenken  betreffend  die  Theorie 
der  Entropietermchrufig  durch  Diffusion  der  Gase  bei  einander 
Speichen  Anfangsspannungen  der  letzteren  (Boltzmann-Fest- 
Schrift,  S.  350—366.   1904).  —  Es  wird  zunächst  gezeigt,  daß 
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man  ein  homogenes  Gas  ohne  Einfuhr  von  Arbeit  und  W&rmc 
isothermisch  auf  ein  n-mal  kleineres  Volumen  bringen  kann 
unter  der  Annahme  der  Existenz  von  Wänden ,  welche  f&i 
«inen  Teil  der  Masse  eines  Qases  durchlässig  sind,  für  di< 
übrige  Masse  des  Gases  dagegen  nicht;  in  dieser  Annahme 
liegt  nach  der  Ansicht  des  Verf.  kein  Widerspruch.  Sodani 
wird  dargetan,  daß  der  Ausdruck  der  Entropie  eines  ans  iHum 
lieh  getrennten  Gasen  von  derselben  Temperatur  und  dem 
selben  Druck  bestehenden  Systems  die  Form  hat: 

S={2miBi)]gv+f{e)] 

die  Entropie  des  Systems  nach  erfolgter  Di£fusion  kann  durcl 
dieselbe  Formel  dargestellt  werden.  Daraus  wird  geschlossen 
daß  die  Entropie  vor  und  nach  erfolgter  Diffusion  dieselbe  sei 
Zu  dem  nämlichen  Resultat  gelangt  der  Verf.  durch  ein< 
Überlegung,  welche  hier  nicht  wiedergegeben  werden  kann 
Bei  dieser  Überlegung  wird  operiert  mit  einer  Fläche,  weicht 
ein  chemisch  homogenes  Gas  in  zwei  Teile  trennt,  derart,  daß  dei 
Gasdruck  in  beiden  Teilen  bei  thermischem  und  mechanischen 
Gleichgewicht  verschieden  ist.  Dabei  wird  (implizite)  an 
genommen,  daß  beim  Hindurchtreten  von  Gas  durch  dies< 
Fläche  von  der  letzteren  auf  das  Gas  keine  Arbeit  über 
tragen  wird.  A.  £. 

29.  t7.  Stvinburne»    Entropy;  or  Thermodynamic*  Jnm 

an  Engineers  Standpoini  (vu  u.  137  S.    4  sh.  6  d.    Westminstei 

Archibald  Constable  &  Co.,   1904).  —  Der  Verf.  geht  davoi 

aus,  daß  die  in  Lehrbüchern  sich  gewöhnlich  findende  Definitioi 

der  Entropie 

dU 


*-/ 


gar  keine  physikalische  Anschaulichkeit  besitzt. 

„Es  scheint  sehr  viele  Menschen  zu  geben,  welche  mathe 
matisch  geschult  sind  nur  bis  zu  dem  Punkte,  eine  gewiss 
Geschicklichkeit  in  der  blinden  Handhabung  mathematische 
Symbole  zu  haben,  und  welche  die  außerordentliche  Fähigkd 
haben,  mathematische  Symbole  zu  lesen  und  sogar  zu  benutze) 
und  mit  ihnen  richtige  Resultate  zu  erhalten,  ohne  eine  klar 
Vorstellung  davon  zu  haben,  womit  sie  arbeiten." 
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Bei  seinem  Suchen  nach  physikalischer  Anschaulichkeit 
geht  Verf.  davon  aus,  daß  die  Wärmeenergie  eine  Energieform 
von  geringerem  Wert  sei  als  mechanische  Arbeit  Hat  ein 
Körper  irgend  eine  Änderung  erlitten,  so  muß,  damit  er  wieder 
in  seinen  Anfangszustand  zurückgeführt  werden  kann,  Wärme- 
energie, d.  L  Energie  yom  geringsten  Wert,  abgegeben  werden. 
Die  Menge  der  abzugebenden  Wärme  ist  von  der  Temperatur 
äbh&ngig.  Die  bei  der  kältesten  nutzbaren  Temperatur  ab- 
zugebende Wärmemenge  bezeichnet  der  Verf.  als  den  Verlust 
an  Terwandelbarer  Energie. 

Die  Entropie  ist  nun  ein  Maß  für  diesen  Verlust  derart, 
daß  die  Zunahme  der  Entropie  eines  Körpers  multipliziert  mit 
der  kältesten  nutzbaren  Temperatur  den  infolge  der  Änderung 
des  Körpers  notwendig  gewordenen  Verlust  angibt. 

Diese  Beschreibung  des  Begriffes  der  Entropie  wendet  der 
Verf.  auf  das  Temperatur- Entropie-Diagramm  an,  indem  er 
neben  umkehrbaren  Vorgängen  nur  solche  nichtumkehrbare 
beachtet,  deren  Nichtumkehrbarkeit  die  Folge  endlicher  Druck- 
differenzen ist.  Vorgänge,  deren  Nichtumkehrbarkeit  die  Folge 
endlicher  Temperaturdifferenzen  ist,  welche  doch  hätten  zunächst 
besprochen  werden  müssen,  weil  die  Temperatur  in  das  Qebiet 
der  Wärmelehre  gehört  und  die  z.  B.  vom  Ref.  Ding,  polyt. 
JoQrn.  1904,  S.  113  ff.  untersucht  worden  sind,  sind  gar  nicht 
ü  die  Diskussion  gezogen  worden. 

Ob  man  sich  mit  der  Anschauung  des  Verf.  einverstanden 
erklären  ¥dll  oder  nicht,  immer  ist  es  dankbar  anzuerkennen,  daß 
der  Versuch  gemacht  worden  ist,  den  recht  schwierigen  Begriff 
der  Entropie  menschlich  näher  zu  bringen  und  es  wird  das 
Ueine  Buch  fllr  jeden,  der  es  liest,  von  großem  Vorteil  sein. 

K.  Sehr. 

[Anm.  d.  Ked.  Eine  Brcde  Swinburnes  über  thermo- 
dfnamische  Probleme  hat  im  Jahre  1903  zu  einer  Diskussion 
über  Entropie  geführt,  die  sich  durch  viele  Hefte  des  50.  Bandes 
des  „Electrician'^  hindurchzog,  und  in  der  neben  Lodge,  Hea- 
viside  und  anderen  englischen  Forschem,  auch  Planck  und 
H.  Poincar^  das  Wort  ergriffen.  Mit  Bücksicht  auf  den  be- 
^lu&nkten  Baum  der  Beiblätter  ist  ein  Eingehen  auf  jene 
I^iskossion  nicht  möglich  gewesen.  Wir  müssen  uns  auf  die 
vorstehende,   kurze  Anzeige   des  Buches,   in   dem   S¥dnbume 


A 
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seine  Ideen  auseinandersetzt,  beschränken,  und  benutzen  diese 
Gelegenheit,  auf  jene  Diskussion  nachträglich  noch  einmal 
hinzuweisen.]  

30.  t7.  jB«  Senton»     Thermodynamische  Formeln  ßir  wo- 
trope^  in  einer  Richtung  gedehnte  Körper  (Phys.  Rev.  16,  S-  11 

—  16.  1903).  —  Wenn  ein  Metallstab  in  der  Längsrichtung 
durch  eine  gleichförmige  Spannung  P  (innerhalb  der  Eiastizitäts- 
grenze)  gedehnt  wird,  sonst  aber  keine  äußeren  Kräfte  auf  ihn 
wirken,  so  sind  die  Länge  des  Stabes,  seine  Energie  und  Entropie 
durch  P  und  die  Temperatur  T  völlig  bestimmt  Hieraus  sind 
drei  Di£ferentialgleichungen  ableitbar,  von  denen  die  eine  den 
von  Lord  Kelvin  berechneten  (negativen)  Wert  von  dTjdP 
fbr  eine  adiabatische  Spannungsänderung  £?P  liefert.  Die  beiden 
anderen  zeigen,  daß  der  thermische  Ausdehnungskoeffizient  bei 
zunehmender  Spannung  wächst,  wenn  der  Elastizitätsmodul  bei 
einer  Erwärmung  abnimmt,  und  daß  die  spezifische  Wärme 
(bei  konstanter  Spannung)  bei  einer  Spannungszunahme  wächst, 
wenn  der  Ausdehnungskoeffizient  mit  der  Temperatur  zunimmt 

—  Die  Zahlenrechnung  ergibt  für  diese  Zunahme  der  spezifischen 
Wärme  bei  den  meisten  Metallen  so  kleine  Werte,  daß  sie  sich 
der  Beobachtung  entziehen.  Lck. 

31.  t7.  J.  Weyrauch.    Über  die  spezifischen  fVärmen  des 
überhitzten  IV asser  dampf  es  (S.-A.  9  S.  ZS.  d.Ver.D.  Lig.  1904). 

—  Bisherige  Ermittelungen  der  spezifischen  Wärme  Cp  werden 
angeführt  und  verglichen  (I).  Es  werden  für  die  Praxis  ge- 
eignete Zustandsgieichungen  für  Wasserdampf  angegeben  und 
diskutiert  (II)  und  vermittelst  derjenigen  von  Zeuner  Cp  und  c, 
für  gesättigten  Dampf  (III)  und  Cp  und  c^  für  beliebig  über- 
hitzten Dampf  auf  thermoilynamischem  Wege  hergeleitet 
Hierauf  werden  Gesamtwärme  und  Dampfwärme  bestimmt  (V). 
Unter  (VI)  und  (VII)  folgen  die  wärmetheoretischen  Haupt- 
gleichungen  für  überhitzte  Dämpfe,  deren  Anwendung  auf  be- 
sondere Fälle  und  einige  Zahlenbeispiele.  A.  E. 


32.  «7.  H.  van^t  Soff.  Einfluß  der  Änderungen  der 
spezifischen  H'ärme  auf  die  Umwandlungsarbeit  (Boltzmann- 
Pestschrift,  S.  233—241.  1903).  —  Der  Verf.  zeigt  auf  thermo- 
dynamischem  Wege,   daß  die  (nach   außen   abgegebene)  Um* 
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wandlnngsarbeit  E  eines  Systems  ^4  in  ein  System  B  (z.  B. 
durch  Schmelzung)  bei  isothermiscber  Umwandlung  in  der 
Form  dargestellt  werden  kann: 

E^E^^-AT--  ST\gT. 

{A  ist  eine  Eonstante,  T  die  absolute  Temperatur,  S^  Sa  —  Sb 
die  Differenz  der  spezifischen  Wärmen,  welche  als  unab- 
hängig von  T  vorausgesetzt  werden.  A  T  wird  aus  Analogie- 
gründen  fweil  bei  isothermischer  Ausdehnung  eines  Gases 
E  ^  A  T  =  2  T  \g  (vb  I  va))  als  durch  Eonzentrationsändening 
bedingt  angesehen. 

Die  Gleichung  wird  auf  Versuche  von  Richards  angewendet, 
welcher  ftir  Umwandlungen  von  der  Art 

Mg  +  ZnSO«.  Aq  »  Zn  +  MgSO« .  Aq 

(wobei  ursprünglich  ZnSO^  und  entstehendes  MgS04  gleich 
konzentriert)  auf  elektrischem  Wege  fand: 

dE 


dT 


-x5. 


wobei  X  annähernd  gleich  für  alle  untersuchten  Umwandlungen. 
Unter  Fortlassung  des  Termes  A  T  erhält  der  Verf.  aus  obiger 
Gleichung 

^  =  -S(l  +  lgT)=-6,7  6\ 


Mittelwerte  aus  Beobachtungen  ergaben: 


Reaktion 


[zy-^ 


Mg  +  ZnSO«  5 

Mg  +  CuSO«  5,4 

Mg  +  NiS04  5,9 

Mg  +  FeSO^  6,8 

Zd  +Fe80,  7,3 


Reaktion 


(Ä)^(-« 


Zn  +  NiSO«  S 

Fe  +  CoSO.  7,5 

Ni  +C11SO4  7 

Zn  +  GoSO«  7,4 

Fe  +Ni804  7,1 


Die  Gleichung  für  E  liefert  ferner,  auf  Schmelzung  sowie 
auf  Umwandlung  allotroper  Elemente  und  polymorpher  Ver- 
bindungen angewendet  (wieder  unter  Vernachlässigung  des 
Gliedes  A  T)  den  Satz :  Die  bei  höherer  Temperatur  stabile 
Form  (z.  B.  Flüssigkeit)  hat  die  größere  spezifische  Wärme.  Die 
Folgerung  wird  fast  durchweg  durch  das  Experiment  bestätigt 
Endlich  wird  aus  der  Gleichung  gefolgert,  daß  die  Thomson- 
Berthelotsche  Regel  bei  tiefen  Temperaturen  gültig  sein  muß, 

BeibUttfer  s.  d.  Aon.  d.  Ffayi.  29.  X6 
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daß  aber  bei  höheren  Temperataren  durch  das  Glied  -^  ST  lg  T 

Abweichungen  yeranlaßt  werden  können,  wenn  S^  >  Sb» 

A.  K 

33.  c7.  X>«  van  der  Waals.  Die  Ableäung  der  Formel, 
welche  die  Beziehung  angibt  zunschen  den  Zusammensetzungen 
der  koexistierenden  Phasen  bei  binären  Gemischen  (Versl.  K. 
Ak.  van  Wet  13,  S.  145—151.  1904).  —  Die  Ableitungen 
dieser  Formel  in  „Kontinuität^^  II,  S.  10  und  tem&re  Systeme 
(Beibl.  27,  S.  42)  ergänzt  der  Verf.  durch  Umarbeitung  des 
Ausdruckes 

dh  du 

MRT—        4^ 
,  dx  dx 

wobei  b  unabhängig  vom  Volum  gedacht  ¥drd.  Für  Koexisteiiz 
mit  einer  verdünnten  Gasphase  wird  der  genannte  Ausdruck, 
wenn 

gesetzt  wird: 

f^    '    ^^*   _    IM 

\  8      T      dx  Pk^^j' 

Annahme   von  Änderung   mit   dem  Volum   fllr  b  würde  den 

Zahlenfaktor  27  /  8  auf  das  Doppelte  erhöhen,  womit  die  früher 

gegebene  Formel  wieder  erreicht  ist.    Aus  einer  etwas  anders 

gestalteten  Formel  wird  gefolgert,  das  nur  bei  niedrigen  7- 

Werten  der  Maximumdruck  in  der  p  .  x-Kurve  beim  Gemisch 

mit  Minimum  kritischer  Temperatur  vorkommt,  bei  höheren 

7*- Werten  nach  der  Seite  der  Komponente  mit  dem  kleinsten 

Molekül  verschoben  ist. 

Die  erhaltenen  Resultate  werden  weiter  auf  ^"»^  und  die 

Formeln  für  Verdampfungswärme  angewandt;   diese  Betrach* 

tungen  lassen  sich  hier  in  der  Kürze  nicht  angeben. 

van  E. 

34.  ö.  C  Oervits*  P,  x- Kurven  für  Gemische  von  Aceton 
und  Alhyläther  und  von  Tetrachlorkohlenstoff  und  Aceton  bei  (fi  Q 
(Versl.  K  Ak.  van  Wet  13,  S.  156—167. 1904).  —  Die  Messungen 
von  Cunaeus  am  erstgenannten  Gemische  (BeibL  25,  S.  358) 
sind  nach  derselben  Methode,  aber  unter  Vermeidung  etlicher 
Fehlerquellen,   wiederholt   und  auch  auf  das  zweite  Gemisch 
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ausgedehnt.  Bei  den  Bestimmungen  der  molekularen  Licht- 
brechung des  Dampfgemisches  wurde  auf  Entfernung  aller  Luft 
aus  den  Flüssigkeiten  geachtet,  gehöriges  Schütteln  der  Fiüssig- 
keitsschichten  ermöglicht  und  die  Schärfe  der  Einstellung  auf 

die  Mitte  des  Diffraktionsbildes  (Bayleighs  Methode)  vermehrt. 
Die  Resultate  werden  in  Tabellen  und  Kurven  dargestellt  und 

die  letzteren  mit  den  Differentialgleichungen  van  der  Waals'  für 


und 


p     d  Xi  p     d  x^ 

Terglichen.  Während  die  Beobachtungen  der  ersten  Gleichung 
genügen,  stimmen  sie  bei  der  zweiten  Gleichung  nur  an 
den  Rändern  der  Kurven.  Die  Berechnung  von  ii^^  und  /u'«, 
(vgl.  das  obenstehende  Referat)  liefert  Resultate,  welche  der 
Theorie  genügend  entsprechen. 

Das  zweite  Gemisch  war  gewählt  mit  Rücksicht  auf  die 
Gleichheit  des  kritischen  Druckes  für  beide  Komponenten.  Unter 
gewissen  vereinfachenden  Annahmen,  z.  B.  der  Galitzine-Berthe* 
lotschen  Beziehung  ai%=^Y^i^^  sollte  in  diesem  Falle  ^'m^ 
konstant  sein  und  die  Beziehung  zwischen  p  und  x^  durch  eine 
Gerade,  zwischen  p  und  x^  durch  eine  Hyperbel  dargestellt 
werden.  Tatsächlich  ist  die  Abweichung  von  dieser  Gestalt 
ziemlich  groß,  was  nach  den  genaueren  Formeln  van  der  Waals' 
ond  der  Kohnstammschen  Kritik  der  Formel  für  a^^  zu  er- 
warten war.  van  E. 

35.  B.  JH.  van  Dalfsen.  Über  die  Funktion  ajb  bei 
mehrfachen  Gemischen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wetl3,»8.  167—181. 
1904).  —  Der  Verf.  betrachtet  ein  Ts-faches  Gemisch  und  nimmt 
füra  und  b  homogene  quadratische  Ausdrücke  JSJSa^^iX^Xq  an. 
£s  fragt  sich,  ob  es  jetzt  Gemische  gibt,  für  die  ajb  stationär 
wird,  wozu 

da  da 

d  x^  0  JT) 

Die  Lösung  dieser  Gleichungen  führt  zu  einer  Gleichung 
n  ten  Grades;  höchstens  eine  Lösung  ist  jedoch  zu  verwirklichen. 
Es  werden  weiter  die  Bedingungen  für  ein  absolutes  Maximum 
oder  Minimum  von  a/b  abgeleitet;  diese  sagen  u.  m.  aus^  daß 
•ein  erreichbares  absolutes  Minimum  unter  den  Werten  von  ajb 

16* 
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fQr  die  Komponenten  liegt  und  unter  eYentaellen  Munina 
für  andere  Gemische  aas  den  Komponenten;  ein  errdchbarei 
Maximum  über  den  Werten  f&r  die  Komponenten  und  eben- 
üolls  über  Maxima  aas  anderen  Gemischen. 

Ein  Minimum  in  einem  2  n  fachen  Gemische  fordert  Minima 
in  n  binären  Gemische;  dasgleiche  gilt  f&r  ein  Maadmnm. 

Schließlich  betrachtet  der  Verf.  die  Konsequenzen  der 
Galitzine-Berthelotschen  Begel  cflpq^a^a^  and  findet:  m^ml 
kein  Maximum,  möglich  ist  ein  Minimum;  ii  »  3  kein  Maximui 
oder  Minimum,  ein  stationärer  Punkt  ist  aber  möglich:  n^i 
kein  Maximum  oder  Minimum,  andere  stationäre  Punkte  lind 
möglich;  n  =  5  und  höher:  alle  stationären  Punkte  eind  aus- 
geschlossen, van  E. 

36.    JET.  Katnerlingh  Onnes  und  C.  ZahrMewskt* 

Beiträge  zur  Kenntnü  der  voM-der-fVaalsschen  W'FUkke, 
IJL  Die  Koexistenzbedingungen  binärer  Gemische  narmaitr 
Körper  nach  dem  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände  (VenL 
K  Ak.  yan  Wet  12,  S.  885—896.  1904;  Comm.  Pbya.  Ltk 
Leiden,  Suppl.  No.  8).  —  Eine  analytische  Ableitung  der 
Koexistenzbedingungen  mittels  Zustandsgieichungen ,  die  sieb 
quantitativ  genau  den  Beobachtungen  anschließen,  wird  woU 
schwer  ausführbar  sein.  Man  wird  daher  geftkhrt  zu  der 
graphischen  Behandlung,  welche  in  Mitt.  59a  (BeibL  25,  8. 126) 
auseinandergesetzt  ist.  Als  Beispiel  f&r  die  Anwendung  dieser 
graphischen  Methode  und  der  empirischen  Zustandsgleichirog 
—  die  Koeffizienten  der  verwendeten  Zustandsgleichnng,  eioe 
Reihe  nach  Mitt  71  (Beibl.  26,  S.  261),  sind  so  gewählt,  daft 
Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  gewonnen  ist  ftr 
Wasserstoff  0®,  Sauerstoff  und  Stickstoff  0^,  Äther  0«,  lOO», 
1950  —  wurde  eine  4^-Fläche  fUr  Gemische  von  Chlormethjl 
und  Kohlensäure  bei  —  25^  C.  konstruiert,  und  die  Koexistenx- 
bedinguDgen  daraus  abgeleitet  Erwähnt  sei  nur,  daß  dv 
Flüssigkeitsblatt,  weil  die  Temperatur  so  viel  niedriger  als  die 
kritische  Temperatur  der  Bestandteile  ist,  sehr  stark  in  der 
Richtung  der  t?- Achse  zusammengedrängt  ist.  Diese  Bemei^imK 
kann  zu  Vereinfachung  in  der  Bestimmung  der  Koexisteia* 
bedingungen  Anleitung  geben.  Für  nähere  Einzelheiten  sei  aif 
das  Original  verwiesen.  Keesoo. 
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37.  JET.  Kamerlingh   Onnes  und  C.  Zakrzewski. 

Die  Bestimmung  der  Koexistenzbedirtgungen  der  Dampf'  und 
Flüssig kettsphasen  von  Mischungen  von  Gasen  bei  niedrigen 
Temperaturen  (Versl.  K.  Ak.  yan  Wet.  13,  S.  199—206.  1904; 
Comm.  from  the  Phys.  Lab.  Leiden  No.  92).  —  Zar  Be* 
stimmuDg  des  molekularen  Gehaltes  koexistierender  Flüssig- 
keits-  und  Dampfphasen  von  unter  normalen  Bedingungen 
gasförmigen  Stoffen  kann  man  zwei  Methoden  befolgen.  Nach 
der  ersten  trennt  man  bei  einer  Beihe  von  Koexistenzdrucken 
kleine  Quantitäten  beider  Phasen  ab  und  bestimmt  jedesmal 
die  Zusammensetzung  jener  beiden  Quantitäten  auf  chemischem 
oder  physikalischem  Wege  (ausgeführt  z.  B.  von  Hartman, 
Beibl.  23,  S.  21).  Nach  der  zweiten  Methode  beobachtet 
man  bei  einer  Keihe  von  Gemischen  mit  bekanntem  Gehalt 
jedesmal  Anfangs-  und  Endkondensationsphase  und  bestimmt 
für  diese  Druck  und  Volum.  In  dieser  Mitteilung  vrird  die 
Lösung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  zweite  Methode  bringt 
für  Temperaturen  niedriger  als  die  Gefriertemperatur  des 
Quecksilbers  und  für  mäßige  Drucke,  gegeben. 

Das  Gemisch  mit  bekanntem  Gehalt  wird  bereitet  im 
Mischapparat^  die  Quantität  vor  oder  nach  der  Messung  be- 
stimmt im  Yolumenometer  beschrieben  in  Comm.  No.  84 
(BeibL  28,  S.  12).  Dann  wird  das  Gemisch  mittels  eines 
Druckgefäßes  mit  stählernem  Dreiweghahn  übergeführt  in  den 
Kondensationsapparat  Dieser  ist  für  die  Beobachtung  der 
Endkondensation  ein  einfaches  Pi&zometer  mit  umgebogener 
stählernen  Kapillare,  für  die  Anfangskondensation  ein  be- 
sonders konstruierter  Taupunktsapparat,  in  welchem  das  Phnzip 
des  Begnaultschen  Hygrometers  (Beobachtung  yon  zwei  Spiegek, 

auf  deren  eine  die  erste  Kondensation  stattfindet)  angewendet  iBt. 

Keesom^ 

38.  H.  Kamerli/ngh  Onnea  und  C.  ZakrzewaM. 

'  Über  die  GUiligkeit  des  Gesetzes  iibereinsUmmender  Zustände 
•    i^  Gemischen  von  Chlormethyl  und  Kohlensäure  (Yersl.  K.  Ak. 

▼an  Wet  13,  S.  207—211,  380—386.  1904;  ComuL  from  the 
i  Phys.  Lab.  Leiden,  No.  92  [continued]).  —  Das  von  Euenen 
^    und  Hartman  untersuchte  Zustandsgebiet  yon  Gemischen  yon 

Chlormethyl  und  Kohlensäure  ist  in  zwei  Bichtungen  erweitert 
'    Erstens  durch  Bestimmungen  der  Kompressibilität  in  der  Nähe 
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des  normalen  Zustandes.  Aas  diesen  Messungen  wird  der  zwäie 
Virialkoeffizient,  d.  h.  B  in  der  Formel  p  =  -^  +  S/i?  +  ... 
(Comm.  No.  71;  Beibl.  26,  S.  261)  berechnet  und  dann  verglidieD 
mit  den  Werten,  die  für  B  gefunden  werden  aus  der  allgememen 
reduzierten  Zustandsgieichung  von  Comm.  No.  71  mittels  da 
kritischen  Daten  von  Brinkman  (Diss.  Amsterdam  1904).  Es  er- 
gibt sich,  daß  die  zweiten  Virialkoeffizienten  f&r  die  Gemische  mit 
genügender  Annäherung  aus  dem  Gesetze  der  korrespondieren- 
den Zustände  berechnet  werden  können.  Nur  Chlormethjl  gibt 
einen  etwas  abweichenden  Wert  Den  YonLeduc  mid  Sacerdote 
für  Chlormethyl  gefundenen  Wert  (Beibl.  23,  S.  19)  finden  die 
Verf.  jedoch  im  Einklang  mit  dem  genannten  Gesetz. 

Zweitens  durch  Bestimmung  der  Koexistenzbedingungen 
bei  niedriger  Temperatur.  Mit  dem  Taupunktsapparat,  be- 
schrieben in  der  vorigen  Mitteilung,  wurde  bestimmt:  Anfangs- 
kondensationsdruck  bei  — 25^C.  für  ein  Gemisch  vom  MoleknUr- 
gehalt  0,5042  an  ChlormethyL  Mit  dem  ebenda  beschriebenen 
Piezometer  wurden  gemessen:  Kondensationsdruck  des  reinen 
Chlormethyls  bei  -250und  -37,4^C.,  Endkondensationadnck 
und  -volum  des  genannten  Gemisches  bei  —88,5^0.  ye^ 
gleichung  mit  dem  Gesetz  korrespondierender  Zust&nde  ergibt, 
daß  aus  den  Eoexistenzbedingungen  Abweichungen  diesei 
Gesetzes  bei  Isothermen  der  Gemische  von  Chlormethjl  ond 
Kohlensäure  folgen,  welche  Abweichungen  bei  Flüssigkeito- 
dichten  und  niedrigen  Temperaturen  sehr  deutlich  werden. 

EeesoBL 

39.    A.  Oiam/marco.    Ein  Fall  van  überemsiimwteßJn 

Zuständen  (N.  Cim.  (5)  5,  S.  377—391.  1904).  —  Hat  mu 
in  einer  geschlossenen  zylindrischen  Röhre  eine  FlQsngkit 
(Volumen  v)  und  darüber  ihren  gesättigten  Dampf  (Volumen  t), 
und  trägt  man  v  jv'  als  Funktion  der  absoluten  Temperatur  T 
in  rechtwinkligen  Koordinaten  auf,  so  erhält  man  je  nach 
der  Menge  der  eingeschlossenen  Substanz  eine  Karre,  weldie 
ein  Maximum  (v  /  o%ia  besitzt,  oder  eine  Kurve,  welche  gBgm 
die  Abszissenachse  konvex  ist,  oder  (als  Grenzfall)  eine  Kjoft, 
welche  gegen  die  kritische  Temperatur  hin  geradlinig  veriiiA 
Der  Verf.  untersuchte  so  Äther,  Alkohol  und  Chloroform  od 
findet,  daß  die  genannten  Maxima  (o  /  v)^^^  Mif  einer  OerMta 
liegen.    Nach  dem  Gesetze  der  übereinstimmenden  Zistiilt 
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müssen  zwei  Temperaturen  T  und  7^,  in  welchen  zwei  ver- 
schiedene Substanzen  das  nämliche  (v/o)niaz  besitzen,  über* 
einstimmende  Temperaturen  sein  (Methode  zur  Bestimmung 
übereinstimmender  Temperaturen),  also  7"/ T«  =  T'\Tc.  Der 
Verf.  findet  aus  seinen  Beobachtungen  unter  Benutzung  der 
(absoluten)  kritischen  Temperaturen  von  Äther  (467  ^),  Alkohol 
(517%  Chloroform  (54 P),  (Bureau  des  Longitudes  1902): 


Korreep. 

abs.  Tem 
Alkohol 

peraturen 

(F/F')m.x 

T 

Äther 

1 

Chloroform 

Äther 

Alkohol 

Chloroform 

Tc 

1 
387  0 

428,07 

447,09 

0,820 

0,320 

0,330 

0,828 

391 

482,8 

452,8 

0,840 

0,340 

0,350 

0,887 

394 

435,8 

456 

0,355 

0,356 

0,860 

0,848 

404 

447 

467,9 

0,895 

0,400 

0,409 

0,865 

414 

456,5 

478 

0,440 

0,440 

0,448 

0,883 

423 

468,2 

489,6 

0,490 

0,490 

0,495 

0,905 

427 

472,7 

494,4 

0,510 

0,510 

0,511 

0,914 

437 

485,8 

505,8 

0,556 

0,556 

0,556 

0,985 

458       1 

506,6 

530 

0,655 

0,652 

0,652 

0,981 

467       1 

517 

541 

0,695 

0,698 

0,698 

1 

Der  Verf.  findet  bei  Beobachtung  der  den  Grenzfall  bil- 
denden Kurve,  daß  bei  steigender  bez.  fallender  Temperatur 
das  Verschwinden  bez.  Erscheinen  des  Meniskus  bei  der  näm- 
lichen Temperatur  (der  kritischen  Temperatur)  erfolgt. 

A.  E. 

40.  J*  Reudler.  Bemerkungen  über  Sydney  Youngs 
DestUlationsregel  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  12,  S.  968—970. 
1904).  —  Nach  Sydney  Young  würde  bei  Destillation  mit 
gutem  Aufsatz  unterhalb  der  Temperatur  mitten  zwischen  den 
beiden  Siedepunkten  eine  Menge  fast  gleich  dem  Gewicht  der 
am  meisten  flüchtigen  Substanz  übergehen,  auch  bei  einer 
ziemlich  unvollkommenen  Trennung.  Die  Verü  hat  diese  Regel 
in  vielen  fällen  zutreffend  befunden,  auch  wenn  man  es  auf 
Grund  der  T.x- Kurven  anders  erwartet  haben  sollte:  der 
Grund  dafür  wurde  in  der  Temperatur  im  Aufsatz  gefunden, 
welche  sehr  lange  in  der  ^ähe  des  Siedepunktes  der  flüchtigsten 
Substanz  blieb,  um  dann  plötzlich  sehr  stark  zu  steigen,  so 
daß  eine  fast  vollkommene  Trennung  zustande  kommt  Bei 
weniger  gutem  Aufsatz  oder  ganz  flacher  7* .x- Kurve  wurde 
die  Regel  nicht  erfüllt  Für  die  quantitative  Analyse  enthalte 
diese  Regel  also  nichts  neues.  van  E. 
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41.  A,  Smits.  Über  die  Erschemungen,  weiche  am/mnif 
wenn  in  einem  binären  System  die  FalienpumkUkurve  ik 
Löslichkeitskurve  berührt  Dritte  MiUeilmf  (VeraL  K  AL 
Tan  Wet.  13,  S.  90—102.  1904).  —  Die  beiden  frOlienii 
Arbeiten  unter  etwas  anderem  Titel  (BeibL  88,  S.  404  o.  764) 
werden  hier  ergänzt  durch  quantitative  Messungen  mit  Äther- 
Anthrachinongemischen  bei  Drucken  bis  100  Atm.  im  Tempe» 
raturbereiche  170 — 800 ^C.  Die  ;7.^Eur?e  hat  die  erwartete 
Gestalt;  von  der  Dreiphasenkunre  fehlt  der  das  Mazimiim 
enthaltende  Teil;  es  entstanden  aber  hier  sehr  leicht  übo>- 
sättigte  Lösungen  im  Kontakt  mit  festem  Anthrachinon,  weldie 
bisweilen  erst  nach  einer  Stunde  in  den  stabilen  Zustand  feit- 
fl&ssig  übergingen. 

In  den  o.^r- Schnitten  zeigen  die  Löslichkeitskoryen  koo- 
tinuierlichen  Übergang  von  Flüssigkeitszweig  nach  Damp&wog 
beim  höchsten  Druck,  und  deshalb  retrograde  Loslichheäf  und 
zwar  in  einem  so  hohen  Qrade,  daß,  nachdem  die  geaftttigte 
Lösung  ihren  kritischen  Punkt  erreicht  hat,  bei  höherer  Tem- 
peratur wieder  drei  Phasen  auftreten  können.  Die  p  •  jr-Sohnitteo 
über  250^  zeigen  retrograde  Erstarrung,  diejenige  fiber  280* 
retrograde  Kondensation,  bei  290^  über  ein  Bereich  yon  43  Atm. 
Alle  Löslichkeitsisothermen  (worunter  der  Verf^  die  kontinnier- 
lichen  Kurven  versteht,  aus  der  theoretischen  Vereinigung  von 
Flüssigkeits-  und  Dampfzweig  der  Löslichkeitekonre  entstandoi) 
zeigen  zwischen  208^  und  247^  retrograde  Eirstarrong,  wie 
van  der  Waals  vorhersagte  (Beibl.  28,  S.  766).  Auch  bei  des 
molekularen  Volumina  der  gesättigten  Lösungen  wurden  die 
früheren  qualitativen  Ergebnisse  bestätigt  gefunden.       van  & 

42.  !>•  iMgerlbfm  Thermochemische  Studien  ( J.  £.  pnkL 
Chem.  69,  S.  513—544.  1904).  —  Es  liegt  die  Fortaetmng  der 
thermochemischen  Betrachtungen  im  J.  t  prakt  Ohem.  69. 
8.  278.  1904  (Beibl.  28,  S.  1132)  vor.  Da  ein  kurzes  Refent 
nicht  möglich  ist,  so  möge  es  genügen,  die  Überschriften  der 
einzelnen  Kapitel  anzugeben: 

Kap.  9.  „Zahlenbeziehungen  zwischen  den  Kalorieih 
konstanten.  —  Kap.  10.  „Bildungs-  und  YerbrennnngswinM 
des  Kohlenoxyds.**  Hier  werden  folgende  Sätze  an^patelk: 
I.  Die  beiden  Atome  des  SauerstoffmolekOla  tind   themiieh 
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gleichwertig.     IL  Das  Eohlenoxyd,  CO,  enthält  vierwertigen 
Kohlenstoff  wie  die  übrigen  Eohlenstoffverbindungen.    Die  am 
Sauerstoff   nicht    gebundenen    zwei    EohlenstoffTalenzen    sind 
durch   eine  einfache  innere   Selbstbindung   yereinigt,    welche 
endothermischer  Natur  wie  die  übrigen  Kohlenstoffbindungen 
ist,  und  deren  Wärmeäqulyalent  w,  dem  Wärmeäquivalent  tr/ 
der  ein£achen  Kohlenstoff  bindung  gleich  ist  —  Kap.  1 1.  „Tabelle, 
die  molekulare  und  halbwahre  Bildungswärme  nebst  der  ^w 
(mit   den    richtigen    Konstanten    berechnet)    enthaltend.'^    — 
Kap.  12.    ,,Der  Wärmewert  der  einfachen  Kohlenstoff  bindung. 
Abnahme  bei  wachsender  Kohlenstoff  kette.''  —  Kap.  13.    „Die 
Anzahl  und  die  Bezeichnungen  der  Kohlenstoffbindungen.    Die 
doppelte  (bez.  repetierte)  Kohlenstoffbindung.     Die  dreifache 
Kohlenstoff  bindung."  —  Kap.  14.    „Die  Verbrennungsgleichung 
mit  Ausdrücken  für  die  verschiedenen  Kohlenstoffbindungen.'' 
—  Kap.  15.    „Einfluß  des  Wasserstoffs  auf  die  Yerbrennungs- 
wärme.    Wärmewerte  der  repetierten  und  der  dreifachen  Kohlen- 
stoffbindungen." Gr.  J. 

43.  JET.  E.  Patten  und  W.  R.  Mott.    Kritik  von  Ciarkes 
neuem  Gesetz  in  der  Thermochemie   (J.  Amer.  ehem.  soc.  26, 
8.1450—1453.    1904).  —  Die  Verf.  schUeßen  sich  der  Kritik 
TOD  W.  von  Loben  (vgl  BeibL  27,  S.  1070)  über  Clarkes  ü-e- 
setz  an  und  geben  Kurvenzeichnungen  der  prozentischen  Ab- 
weichungen der  nach  Clarke  berechneten  Verbrennungswärmen 
bomologer  Reihen  von  den  beobachteten.    Die  Diskussion  der- 
selben fährt  sie  zu  dem  Schluß,  daß  die  Clarkesche  Eonstante 
nichts  weiter  ausdrückt  als  die  Erkenntnis,  daß  mit  dem  Ein- 
tritt einer  neuen  CH,- Gruppe   eine  Veränderung  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  homologer  Reihen  verbunden  ist. 

F.K. 

44.  X«  LemotUt.  Allgemeine  Beziehungen  zwischen  der 
yerbrennungswärme  organischer  Verbindungen  und  ihrer  Konsti- 
tution, Berechnung  der  yerbrennungswärmen  (Bull.  soc.  chim. 
31,  8.  216—232.  1904).  —  Der  Verf.  berechnet  in  ähnlicher 
Weise  wie  schon  Thomson  die  Verbrennungswärmen  organischer 
Verbindungen  aus  wenigen  Konstanten  unter  Zugrundelegung 
des  von  Berthelot  gesammelten  Zahlenmaterials.  Auf  die 
Grundlagen  der  Berechnung  läßt  sich  hier  nicht  eingehen;  die 
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ÜbereiDstimmuDg  zwischen  Beobachtung  und  ftechnmig  ist 
häufig  ausgezeichnet,  doch  läßt  sich  bei  der  immerhin  nur  sehr 
kleinen  Zahl  von  Beispielen  nicht  übersehen,  ob  die  Berechnaogi- 
weise  des  Verf.  wirklich  eine  erhebliche  Verbessening  g^ga 
Thomseus  Verfahren  liefert  £.  Bs. 


■• 

45.  c/«  c7«  van  Laar.  Über  die  MUchwärwiB  bei  «»•- 
zHerenden  Lösungsmitteln  (VersL  K.  Ak.  Tan  Wet.  IS,  8. 121 
— 124.  1904).  —  Beim  Auflösen  einer  Substanz  in  einem  aaw- 
ziierenden  Lösungsmittel  z.  B.  Wasser  ändert  sich  aach  der 
Assoziationsgrad.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  dabei 
absorbierte  Wärme  bei  großer  Verdünnung  nicht  TerBchwiadety 
sondern  sich  einem  endlichen  Werte  nähert  Indem  er  in  der 
Formel  für  das  Assoziationsgleichgewicht  die  Änderung  da 
Molekülzahl  N  durch  die  Auflösung  des  Salzes  einfbhrti  findet 
er  für  die  Änderung  des  Dissoziationsgrades  ß 

^=/?o(^+U-/?«)'V--^)- 
Die  Vermehrung  der  dissoziierten  WassermolekQle,  iif 
1  g-Mol.  Salz  berechnet,  beträgt  deshalb  /3o(i  — >  /7o)'t  d<n>» 
ergibt  sich  für  die  absorbierte  Wärme  durch  AssozialioV' 
änderung  beim  Auflösen  von  1  g-MoL  des  Salzes  in  Waner 
326  z  g-Kal.,  ein  Betrag,  der  von  ganz  derselben  Größenoidimg 

ist,  wie  die  überhaupt  beim  Auflösen  auftretenden  Mischwinei 

van  EL 

46.  Am  Stodola.  Die  Dampßurbinen,  mit  emem  Amhtmff 
aber  die  Aussichten  der  fVärmekraftmaschinen  und  über  die  Ar 
turbine  (368  S.  o#  10,00.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Auf  der 
Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  m  Dftssel- 
dorf  1902  hielt  Stodola  einen  Vortrag  über  dieses  Thenii 
welcher  Anfang  1903  in  stark  erweiterter  Form  in  der  Zeit» 
schrifb  des  Vereins  erschien.  Da  der  Vortrag  ein  hock 
wichtiges  Gebiet  des  Dampfmaschinenbaues  behandelte ,  so  iit 
es  erklärUch,  daß  sich  bald  das  Bedürfiois  heransstellte  den 
Vortrag  gesondert  herauszugeben,  was  am  Ende  des  Jahiei  ii 
stark  erweiterter  Form  geschah.  Jetzt  liegt  nnn  schon  diesväte 
Auflage,  abermals  erweitert,  vor. 

Teil  I  behandelt  die  Dampfturbinen  auf  Gnmd  der  da 
Ingenieuren  aus  dem  Indikatordiagramm  geUinfigen  Kooidiastti 


i 
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Druck  und  Volumen,  vom  Verf.  als  elementare  Theorie  be- 
zeichnet. Der  wichtigste  Abschnitt  ist  die  Herleitung  der 
Formel  von  de  St  Venant  für  die  Strömungsgeschwindigkeit 
des  Dampfes,  die  Anwendung  derselben  auf  die  Konstruktion 
der  de  Lavalschen  konischen  Düsen,  und  die  Einteilung  der 
Turbinen. 

Teil  II  ist  der  Hauptteil  des  Werkes  und  auch  der  Haupt- 
inhalt des   ursprünglichen  Vortrages.     Es   wird  zunächst  die 
Zeonersche  Formel  fllr  die  Beziehung  zwischen  Geschwindig- 
keit und  Erzeugungswärme  des  Dampfes  entwickelt  (der  vom 
Verf.  benutzte  Name  Wärmeinhalt  erinnert  noch  zu  sehr  an 
die  Ealorikumtheorie,  während  der  von  MoUier  vorgeschlagene 
Name  in  jeder  Beziehung  besser  ist);  dann  wird  diese  Formel 
erweitert  durch  Einführung  der  Reibungsarbeit,  die  durch  das 
Temperaturentropiediagramm  anschaulich  gemacht  wird;  nament- 
lieh  zeigt  das  Diagramm  in  Übereinstimmung  mit  der  flechnung, 
daß  der  durch  die  Reibung  verursachte  Verlust  an  Bewegungs- 
eoergie  kleiner  ist  als  die  Reibungsarbeit.    Es  folgen  dann  die 
vom  Verf.  angestellten  Versuche  über  die  Reibungsarbeit  in 
der  Düse  und  über  die  Druckabnahme  in  der  Richtung  der 
DOse.    Der  bei  diesen   Versuchen   sich   zeigende  DampfstoB 
wird  durch  Rechnung  aus   der  vervollständigten  Theorie  ab- 
geleitet; er  bedingt  den  größten  Teil  der  Verluste  in  unrichtig 
l^onstraierten   Düsen.     Bei   der  Untersuchung  von   Turbinen- 
Schaufeln  ergab  sich,  daß  unter  Umständen  die  Schaufel  dem 
Strahl  entgegengesaugt  wird.   Nachdem  so  die  Sätze  der  Theorie 
durch  die  Versuche  gestützt  sind,  werden  sie  auf  die  Unter- 
suchung der  verschiedenen  möglichen  Turbinen:   Druck   und 
Überdruck,    einstu&g    und    mehrstufig    angewendet;    zur    Er- 
leichterung der  hierzu  nötigen  Rechnungen  dient  in  ganz  her- 
rorragender  Weise  die  von  Mollier  entworfene  Tafel,  in  welcher 
ab  Abszisse  die  Entropie  als  Ordinate  die  Erzeugungswärme 
aufgetragen  ist;  es  ist  dem  Buch  eine  solche  in  recht  brauch- 
barem Maßstabe  beigegeben  (vgl.  Proeil  Thermod.  Rechentafel, 
s.  u.).    Den  Schluß  bilden  Versuche  über  die  Dampfreibung 
rotierender  Scheiben. 

Teil  III  enthält  neben  anderen  wesentlich  für  Konstruk- 
teure bestimmten  Abschnitten  solche  über  die  Beanspruchung 
von   rotierenden   Scheiben   verschiedenen  Querschnittes   durch 
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die  Zentrifugalkraft  und  über  die  biegsame  Welle  de  Lavals 
und  deren  kritische  Geschwindigkeit. 

Teil  IV  ist  ausschließlich  für  Konstrukteure  bestimmt  und 
enthält  die  Beschreibung  der  wichtigsten  bis  jetzt  ausgeführten 
und  vorgeschlagenen  Systeme  unter  Angabe  von  Bremsresultaten 
bei  ausgeführten  Systemen. 

Von  den  im  Teil  V  behandelten  Sonderproblemen  der 
Dampfturbinentheorie  und  Konstruktion  erwähne  ich  nur  1.  die 
Untersuchung  der  Druckverteilung  in  einem  Dampfstrahl,  welche 
ergibt,  daß  der  Druck  in  der  Mitte  der  Düse  sich  von  dem 
am  Rande  fast  gar  nicht  unterscheidet;  man  darf  also  die  Druck- 
Verteilung  in  der  Düse  durch  enge  Ofifnungen  in  der  Wand 
beobachten  (vgl.  Büchner  Beibl.  28,  S.  1134)  und  2.  die  Unter- 
suchung der  gyroskopischen  Wirkung  der  Schififsturbine. 

Im  Anhang  vnirden  die  «^Aussichten  der  Wärmekraft- 
maschinen'' vom  Standpunkt  der  Thermodynamik  aus  diskutiert 

Die  dem  Buche  zum  Aufziehen  beigegebenen  Tafeln  f&r 
das  Temperaturentropiediagramm  und  für  die  Erzeugungswärme 
sind  sehr  sorgfältig  ausgeführt  K.  Sehr. 


47.  JB.  ProelL  Thermodyrtamücke  Rechentafel  (Dresden, 
Berlin,  J.  Springer  1904).  —  Dem  Bestreben  der  Ingenieure, 
an  Stelle  von  Zahlentabellen  graphische  Darstellungen  zu  setzen, 
kommt  der  Verf.  dadurch  entgegen,  daß  er  eine  Zeichnung  ent- 
worfen hat,  in  hinreichendem  Maßstabe  (ohne  Rand  28  X  28  cm) 
um  aus  derselben  alle  für  die  Konstruktion  von  Turbinendampf- 
maschinen nötigen  Angaben  über  den  Wasserdampf  mit  einer 
für  die  Praxis  ausreichenden  Genauigkeit  entnehmen  zu  können, 
Auf  dem  Blatte  sind  in  einer  beim  ersten  Anblick  scheinbar 
ganz  regellosen  Weise  eine  Anzahl  von  Maßstäben  aufgezeichnet 
Die  gegenseitige  Lage  derselben  ist  aber  ganz  bestimmt  gewählt 
und  zwar  derart,  daß  wenn  man  zu  zwei  Zustandsvariabelen  die 
dritte,  durch  diese  beiden  bei  Wasserdampf  bestimmte  aufiBuchen 
will,  man  die  beiden,  den  Werten  der  gegebenen  Variabelen 
entsprechenden  Punkte  der  betrefifenden  Maßstäbe  durch  ein 
Lineal  zu  verbinden  hat;  der  Schnittpunkt  des  Lineals  mit  dem 
Maßstab  der  dritten  Variabelen  ergibt  den  Wert  derselben. 

Der  Tafel  ist  eine  Gebrauchsanweisung  beigegeben. 

K.  Sehr. 
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48.    J.   ßoussinesq.     Die.  Abkühlung  eines  nach  allen 
Seiten    begrenzten    Körpers   durch   einen   Flässigkeitsslrom   mit 
geringem  Leitungsvermögen  (C.  R.  138,   S.  1134—1138,   1189 
—1194.  1904).  —  Die  Theorie  führt  für  Rotationskörper  zu  dem 
Elrgebnis,  daß  die  Abkühlung  proportional  ist  den  Quadratwurzeln 
aus  dem  Wärmeleitungs?ermögen  des  Flüssigkeitsstromes,  aus 
der  spezifischen  Wärme  und  Geschwindigkeit  desselben,  femer 
proportional  dem  Temperaturüberschuß  des  Körpers  und  end- 
lich der  Quadratwurzel  eines  gewissen  Integrales,  wobei  diese 
Wurzel  f&r  alle  Körper  derselben  Gestalt,    die  im   Strome 
gleich  gelegen  sind,  umgekehrt  proportional  dem  Volumen  der 
Körper  ist     Fernerhin  werden  die  allgemeinen   Gleichungen 
für  beliebige  Körper  untersucht.  J.  M. 


49.   H.  A»   Wilson,      über   die  Konvektion   der   H^ärme 
vCambridge  Proc.  12,  S.  406—423.  1904).  —  Die  Untersuchung 
des  Ver£  bezieht  sich  auf  die  Konvektion  der  Wärme  in  be- 
wegten Medien.    Zur  Lösung  der  Probleme  werden  im  wesent- 
lichen zwei  Methoden  nach  dem  Vorgänge  von  Fourier  und 
Lord  Kelvin  benutzt,  und  zwar  handelt  es  sich  bei  der  ersten 
Methode  um   die   Auffindung   einer   Lösung  der  Differential- 
gleichong,  die  den  vorgeschriebenen  Bedingungen  genügt    Bei 
der  zweiten  Methode  wird  die   Wärmequelle  als  aus  punkt- 
ffirmigen  Wärmequellen  bestehend  angesehen  und  danach  wird  die 
Temperatur  in  einem  Punkte  aus  der  Gesamtwirkung  der  ein« 
zelnen  punktförmigen  Wärmequellen  berechnet.    Nach  der  Auf- 
stellung der  Differentialgleichung,  der  die  Temperaturverteilung 
io  einem  beliebig  bewegten  Medium  genügen  muß,  behandelt 
der  Verf.  den  stationären  Wärmezustand  in  einzelnen  speziellen 
Fälleo.    Zunächst  wird  eine  unendliche  gleichförmige  und  ebene 
Wärmequelle  in  einem  Medium  betrachtet,  das  senkrecht  zur 
£bene  sich  mit  einer  konstanten  Geschwindigkeit  bewegt.    Im 
Anschluß  hieran   wird   der  Fall   untersucht,   in   welchem   die 
Wärmequelle   die  Gestalt  einer   geraden  Linie   hat,   wie   bei 
einem    durch    den    elektrischen   Strom    erwärmten    und    aus- 
gespannten Draht    Neben  anderen  Problemen  wird  schließlich 
die  Temperaturverteilung  in  einer  Flüssigkeit  untersucht,  die 
durch  ein  Rohr  fließt,   während  die  Temperatur  des  Rohres 
bekannt  ist.  J.  M. 
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K,  Schreber*     Hohe   Temperatur,  niedrige    Tempermlmr  (ZS.  L 
phye.  u.  ehem.  ünt.  18.  S.  19-21.  1905). 

Siemens  und  Halske*  Über  ein  regieiriereniet  Pgrowieier  (ZS. 
f.  Instrk.  24,  S.  350—358.  1904). 

Orfave  JDony'HSnauU.  Eine  neue  ReguUerrdlre  fmr  Therme 
Olafen  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  3.  1905). 

Cr.  Schwalbe,  Über  die  beim  BeneUen  pmleerfdrmiger  ESrper, 
imbeiondere  von  Sandy  mit  Wasser  auftretende  Wärmetönrnng,  sowie  Mrrw 
suehungen  über  da»  Verhalten  von  Wasser  unier  4^  bei  diesem  Verge^ 
(Drades  Ann.  16,  S.  32—45.  1905). 

E,  Bösem  Über  die  verallgemeinerte  Auffaesung  eimer  JBerwtel  itr 
kinetischen  Gastheorie  (Dradcs  Ann.  16,  S.  155^159.  1905). 

Cr.  Jäger.  Zur  Theorie  des  Maxwell^  BolUmamnechen  Oesettsi 
(Drudes  Ann.  IG,  S.  46-6Ü.  1905). 

H*  Hulshof,  Erwiderung  der  Bemerkung  von  O.  Bakker  (Dndei 
Ann.  16,  S.  188-192.  1905). 


50.  L.  Matout.   Die  Strahlung  des  Radiums  (Iie  Badioml, 

S.  6— 14.  1904).  —  Aus  dem  PhosphoreazenzerreguogsvermSgai 
der  vom  Radium  ausgehenden  Strahlung  in  verschiedenen  K&rpan 
und  der  verschieden  starken  Schwächung  dieser  Wirkung  darck 
verschiedene  Schirme  ergibt  sich  unmittelbar,  daß  die  Radio» 
Strahlung  aus  verschiedenartigen  Strahlen  bestehen  muß.  Durdi 
ein  starkes  magnetisches  Feld  lassen  sich  dieselben  leicht  ib 
die  a-j  /?-  und  /-Strahlen  trennen  und  die  Bahnen  dendbeo 
auf  einer  etwas  gegen  die  Ebene  der  Strahlen  geneigten  photo* 
graphischen  Platte  festlegen.  Dieses  läßt  sich  sehr  übenicht- 
lich  mit  einer  von  Becquerel  ersonnenen  Anordnung  xeigeiiy  W 
der  mit  Hilfe  zweier  verschieden  großer,  ineinander  angeordsetOf 
kreiszylinderförmiger  und  an  verschiedenen  Stellen  mit  kleinei 
Ausschnitten  versehener  Bleischirme,  in  deren  innerstem  du 
Badiumpräparat  sich  befindet,  unter  Anwendung  eines  staifai 
Magnetfeldes  sogar  z.  B.  die  gleichfalls  noch  keine  einheitli^ 
Strahlung  bildenden  /^-Strahlen  des  Radiums  in  ihre  mit  fV* 
schiedener  Geschwindigkeit  begabten  Elemente  anfgelM  wA 
jede  Strahlenart  f&r  sich,  ohne  daß  auch  gleichzeitig  die 
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YorhaDden  sind,  erhalten  werden  können,  so  daß  man  z.  B. 
Untersuchungen  über  das  Absorptionsvermögen  eines  Schirmes 
auf  eine  Strahlung  von  einer  ganz  bestimmten  Geschwindigkeit 
auf  diese  Weise  ausführen  kann.  P.  E. 

[AnuL  d.  Red.    Die  neue  Zeitschrift  „Le  Radium",  der 
das  vorstehende  Referat  entnommen  ist,  erscheint  seit  Mitte 
vorigen  Jahres  unter  Redaktion  von  J.  Danne  in  monatlichen 
Heften  (zu  je  1  Fr.)  bei  Massen  &  Co.  in  Paris,  enthält  Original- 
artikel, Referate,  Mitteilungen  und  Bücherschau  und  berück- 
sichtigt neben  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Radio- 
aktivität und  der  verwandten  Gebiete  auch  die  Anwendungen, 
besonders  die  therapeutischen.] 


51.  P,  Cur-ie,    Neuere  Untersuchungen  über  Radioaktivität 

(Physik.  ZS.5,  S.  281—288,  313—318,  345—349.  1904;  Amer- 
ehem.  J.  31,  S.  410—445.  1904).  —  Eine  kurzgefaßte  übersieht- 
liehe  Darstellung  der  radioaktiven  Erscheinungen,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  neuesten  Untersuchungen  (vgl. 
BeibL  28,  S.  1009).  R  E. 

52.  K.  Ängström.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  fVärme^ 
obgabe  des  Radiums  (Ark.  f5r  Mat,  Astron  och  Fys.  1,  S.  523 

-528.    1904).   —   Der   Verf.    verwendete    zu    seinen   Unter- 
sachnngen  100  mg  ganz  besonders  reines  Radiumbromid  und 
lommt  zu  folgenden  Resultaten:  Die  Wärmeabgabe  des  Radiums 
ist  unabhängig  von  dem  Materiale  eines  Körpers,  welcher  das- 
selbe allseitig  umgibt,  und  es  hat  sich  während  7  Monaten  keine 
Änderung  ihres  Betrages  nachweisen  lassen.    1  g  Radiumbromid 
gibt  in  der  Minute  1,14  cal.  oder  in  der  Stunde  68,5  cal.  ab, 
<L  h.  es  werden  von  1  g  reinem  Eladium  unter  Benutzung  des 
Atomgewichtes  225  in  einer  Stunde  117  cal.  (HO  cal.  für  das 
Atomgewicht  258)  abgegeben.  P.  E. 

53.  W.  Ranisay.  Die  Quelle  des  Radiums  (Nat.  70, 
8.  80.  1 904).  —  J.  Joly  hatte  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  das  Radium  eher  eine  atomistische  Verbindung  von  radio- 
aktiven Produkten  mit  einem  der  Elemente,  die  in  der  Pech- 
blende enthalten  sind,  darstellen  könnte,  als  daß  es  ein  Zerfalls- 
produkt eines  Elementes  von  höherem  Atomgewichte,  etwa  von 
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Uran  oder  Thor,  wäre.  Der  Yerf.  hftlt  es  ftür  aiissichtBTolkr 
zu  ontersucheDy  ob  nicht  die  angebeare  von  einem  radioaktifei 
Körper  abgegebene  Energie  imstande  ist»  chemische  Yerind»- 
rangen  konstruktiver  Natur  herbeizuftihreni  z.  B.  Brom  in  Jod 
zu  verwandebi,  da  sich  Jod  leicht  nachweisen  Iftßt.  Ein  m 
dieser  Richtung  angestellter  Versuch  f&hrte  indessen  m  kein» 
positiven  Besultat.  P.E. 

54.  A.  BreydeL    Die  radioaktive  Energie  (]§!clair.  tiectr. 

11,  S.  492— 498.  1904).  — Der  Aufsatz  besteht  aus  SpekaktioneA 

über  die  Ursache  und  das  Zustandekommen  der  radioaktifi& 

Erscheinungen  und  geht  von  besonderen  Yoraussetzaiigen  über 

die  Natur  der  Atome  aus.    Der  Verf.  konmit  zu  dem  Schlnsie, 

daß  das  Radium  Helium  in  unbeständigem  Zustande  seL 

B.  EffiL 

55.  A»  MeuterdahL  Das  radioaktive  j^iom  (EHektrodiaB. 
ZS.11,  S.  116— 120.  1904).  —  Zur  Erklärung  der&adioaktifitit 
wird  angenommen,  daß  die  chemischen  Atome  anßerordentUck 
kompliziert  aus  sehr  kleinen  Partikelchen ,  welche  der  Terf. 
Euer  ff  ans  nennt,  aufgebaut  seien.  Gewisse  Energongmppok 
sollen  eine  besondere  Rolle  spielen  und  werden  mit  dem  Namen 
Dynamikon  belegt  Außer  der  Radioaktivität  soll  noch  die 
Elektrolyse  nach  der  Energonhypothese  erklärbar  sein  (Elbendi, 
S.  120- 1 25).  B.  Kin. 

56  u.  57.  B.  Böse.  Zur  Kenntnis  der  Aiomemergie,  eine 
Beziehung  zwischen  kinetischer  Theorie  und Radioaßtiüntäi(Jsllaik 
d.  Radioaktivität  u.  Elektronik  1,  8.  133—188.  1904).  - 
H.  Base.  Kinetische  Theone  und  Radioaktmt&t  (PhyoL 
ZS.  5,  S.  356—357.  1904).  —  Nach  der  kinetischen  Theoiii 
ist  bekanntlich  das  Verhältnis  der  spezifischen  Wftnnen  bei 
konstantem  Druck  und  konstanter  Temperatur  gegeben  dvck 
die  Formel 

wo  ß  das  Verhältnis  des  Zuwachses  der  inneren  Energie  der 
Molekel  zu  dem  gleichzeitigen  Zuwachse  der  kinetisekei 
Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  derselben  dantdit 
Ist  /?  =  0 ,  so  erfährt  die  innere   Energie  der   Molekel  iNi 
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TemperatorsteigeraDgen  keinen  Zuwachs,  was  nur  bei  ein- 
atomigen Gasen  stattfinden  kann;  dieselbe  ist  dabei  keineswegs 
nall,  sondern  nur  Ton  der  Temperatur  unabhängig.  Man  kann 
demnach  folgern:  die  innere  Energie  eines  Atoms  besitzt  keinen 
Temperaturkoeffizienten.  Hieraus  erklärt  sich  u.  a.,  daß  die 
Becquerelstrahlung  eines  Radiumpräparats,  deren  Energie  sehr 
wahrscheinlich  aus  dem  Atome  selbst  stammt,  unabhängig  Ton 
der  Temperatur  ist  (die  Abweichungen  erweisen  sich  bedingt 
durch  den  Emanationsgehalt  der  Präparate).  P.  E. 

58.  Mm  Mutherfardf  Der  Unterschied  zwischen  radio» 
akiwer  und  chemischer  Verwandlung  (Jahrb.  d.  Radioaktivität  u. 
Elektronik  1,  S.  103—127.  1904).  —  Die  radioaktiven  Er- 
scheinmigen  werden  vom  Standpunkt  der  vom  Ver£  und  Soddy 
Torgeschlagenen  Theorie  betrachtet.  Nach  dieser  Theorie  sind 
bekanntlich  die  Atome  der  radioaktiven  Elemente  als  instabile 
Elemente  anzusehen,  welche  zerfallen  und  dadurch  die  Ent- 
stehong  einer  Reihe  radioaktiver  Substanzen  zur  Folge  haben, 
die  sich  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  von  dem  Mutter- 
element unterscheiden.  Die  beständige  Energieaussendung 
wird  aus  der  inneren  Energie  der  Atome  gedeckt  und  wider- 
spricht somit  in  keiner  Weise  dem  Gesetz  Ton  der  Erhaltung 
der  Energie.  Die  Beweise,  auf  welchen  sich  die  Theorie  stützt, 
werden  kurz,  aber  sehr  anschaulich  dargelegt  H.  Effn. 


59.  Om  Martifielli.    Sind  die  Reaktionen  mit  vermutlichen 
GewickUf>eränderungen  von  radioaktiven  Phänomenen  begleitet? 
(Atti  della  reale  accademia  del  Lincei  13,  S.  217—220.  1904).  — 
Folgende  Vorgänge,  für  welche  Gewichtsveränderungen  bekannt 
sind,  wurden  auf  das  Auftreten  von  Strahlungen  mit  Hilfe  eines 
Elektrometers  geprüft:  Auflösung  von  kristallisiertem  Kupfer- 
Titriol  in  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser;  fleduktion 
Ton  Silbersulfat  durch  Eisenvitriol  in  saurer  Lösung;  Auflösung 
von   Kaliumbichromat  in   Wasser.     In   keinem    Falle   konnte 
eine  Strahlung  beobachtet  werden,  obgleich  dioselbe  im  Ver- 
gleich zu  den  radioaktiven  Stoffen,  bei  welchen  die  Gewichts- 
differenzen  sehr  viel  kleiner  sind,   sehr   groß   hätte   ausfallen 
müssen.  H.  Kffn. 

BaOUttor  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  17 
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60.  c/.  Strutt.  Die  Bildung  von  Polonium  aus  Rmihm 
(Nat  70,  S.  627.  1904).  —  Ein  mindestens  vier  Jahre  titfes 
und  nur  ganz  schwach  aktives  Radiumpräparat  wurde  in  Wasser 
gelöst  und  die  Lösung,  nachdem  etwas  Eupferchlorid  lugeeetit 
war,  mit  Schwefelwasserstoff  gefällt  Das  ansCallende  Sulfid 
war  aktiv.  Es  wurde  in  Salpetersäure  gelöst  und  in  die  LöBmig, 
um  nach  Marckwald  Polonium  nachzuweisen,  eine  Wismutplitte 
eingetaucht.  Die  Platte  nahm  eine  starke  Aktivität  au,  sandte 
nur  <^-Strahlen  aus  und  verhielt  sich  auch  sonst  dem  Poloniiia 
ähnlich.  Der  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  das  Badium- 
präparat  ursprünglich  frei  war  von  Poloniumi  und  daß  lebtm« 
erst  im  Laufe  der  Zeit  sich  bildete.  Weitere  Versuche  nit 
ganz  reinen  Radiumsalzen  werden  in  Aussicht  gestellt 

H.  mssL 

61.  M.Th.  TomnuiHna.    Über  du  Natur  der  Bedam- 

emanation  (Arch.  de  Gen^ve  17,  S.  640—648.  1904).  —  Der 
vorliegende  Artikel  enthält  einige  Betrachtungen  und  theore- 
tische Anschauungen  über  die  Umwandlung  des  Badiumi  is 
Helium.  £iin  Elektron  besitzt  nach  der  Ansicht  des  Verl 
kein  bestimmtes  Vorzeichen,  es  ist  also  keine  Ladung,  sonden 
nur  ein  Element  einer  Kraftröhre;  für  eine  positive  Ladan|! 
sind  die  Kraftlinien  nach  außen,  f&r  eine  negative  Tjy^^f^g  oüi 
innen  gerichtet,  so  daß  das  Vorzeichen  einer  Ladung  von  der 
Verteilung  der  sie  bildenden  Elektronen  abhängt 

Die  Atome  der  gewöhnlichen  Körper  sind  nicht  aus  ÜDte^ 
atomeuj  sondern  aus  unzerstörbaren  positiven  und  negativen  ÜDter- 
ionen  angebaut,  d.  h.  ein  Atom  besteht  ans  einem  positiven  Ken 
(einem  oder  mehreren  positiven  Subionen),  der  gewissermißei 
von  einer  aus  negativen  geladenen  Unteratomen  (negativen  %dt 
ionen)  gebildeten  Atmosphäre  umgeben  ist,  und  deren  Ladmcei 
sich  gerade  neutralisieren.  Das  Badiumatom  (Atomgewicht  mi 
zu  224  angenommen)  besteht  aus  112  positiven  Subionen,  St 
durch  112  000  negative  Subionen  neutralisiert  werden.  Es 
Badiumatom  liefert  bei  seinem  Zerfall  56  Heliumatome  (At» 
gewicht  4),  so  daß  ein  Heliumatom  nur  zwei  positive  dmi 
2000  negative  neutralisierte  Subionen  enthält  P.  E. 


62.   H.   Brooks.     Ein   flüchtiges   Produkt   aus 
(Nat  70,  S.  270.   1904).  —  Es  wird  aus  Beobachtungen  f^ 
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schlössen,  daß  die  Emanation  X  des  Radiums  in  einem  gewissen 

Stadium  der  Wechsel,  welchen  sie  nach  dem  Niederschlagen 

auf  festen  Körpern  unterliegt,  sogar  schon  bei  gewöhnlicher 

Temperatur  leicht  flüchtig  ist    Eine  Kupferplatte  wurde  kurze 

Zeit  in  verdünnte  Salzsäure  eingetaucht,  in  welcher  die  Aktivität 

eines  der  Badiumemanation  ausgesetzt  gewesenen  Platindrahtes 

gelöst  war.    Die  aktiv  gewordene  Platte  erteilte  den  Wänden 

eines  Gefäßes,   in  welches  sie  kurze  Zeit  eingeflihrt  worden 

war,  eine  Aktivität,  die  im  Verlaufe  von  dreißig  Minuten  auf 

ungefähr  den   dreifachen  Wert  anstieg  und  dann  regelmäßig 

gegen  null  abfiel.    Die  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich,  als  der 

Plaündraht  direkt  zu  dem  Versuche  benutzt  und  in  das  Gefäß 

eingeführt  wurde.     Wahrscheinlich   bildet  sich    die    flüchtige 

Substanz  nach  dem  ersten  der  drei  Wechsel,  die  Rutherford 

für  die  Bmanation  X  annimmt.  H.  Kffn. 


63.  J*  Joly»  Synthese  einer  radioaktiven  Substanz  (Nat. 
70,  S.  395.  1904).  —  Ein  Platinstab,  der  lange  Zeit  /-  und 
/^•Strahlen  ausgesetzt  gewesen  war,  zeigt  noch  nach  ungefähr 
dreißig  Tagen  kräftige  Wirkung  auf  eine  photographische 
Platte.  Ein  Stück  Kupfer,  ebenso  behandelt,  ergab  kein  be- 
sonderes Resultat  fl.  Kffn. 

64.  B.  B.  Boltwood.  über  das  Verhältnis  des  Radiums 
zum  Uran  in  einigen  Mineralien  (Sill.  J.  (4)  18,  S,  97 — 103. 
1904;  Vorläufige  Hotiz  Nat.  70,  S.  80.  1904),  —  Die  von 
J.  J.  Thomson  und  Rutherford  ausgesprochene  Vermutung, 
daß  das  Radium  durch  den  Zerfall  des  Uranatoms  gebildet 
sein  könnte,  veranlasste  den  Verf.  die  relativen  Verhältnisse 
des  Radiums  und  Urans  in  gewissen  uranhaltigen  Mineralien 
zu  bestimmen.  Auf  die  vorhandene  Radiummenge  wurde  aus 
der  auf  elektrischem  Wege  gemessenen  Emanationsmenge  ge- 
schlossen, die  von  einer  bestimmten  Menge  des  Minerals  er- 
halten wurde  I  wenn  dieses  in  einem  kleinen  Kölbchen  gelöst 
oder  durch  geeignete  chemische  Reagentien  (konzentrierte  Salz- 
säure, Erhitzen  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  u.  a.)  zersetzt 
wurde  und  diese  Lösung  einige  Tage  mit  einem  etwas  größeren 
Gefäße  in  direkter  Kommunikation  gestanden  hatte.  Das  Unter- 
suchungsgefäß bestand  aus  einem  luftdicht  verschließbaren  6old- 

17* 
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blattelektroskop  von  etwa  600  ccm  Inhalt,  in  welches  die  Ehna- 
uation  eingeführt  wurde,  nachdem  dieselbe  nach  der  Trennung 
Ton  der  Lösung  noch  etwa  zwei  Standen  gestanden  hatte, 
damit  etwa  vorhandene,  schnell  verschwindende  Emanationen 
keine  Wirkung  mehr  ausüben  konnten.  Es  wurde  immer  die 
Zeit  bestimmt,  welche  erforderlich  war,  damit  die  Ladung  des 
Elektroskopes  um  einen  konstanten  Betrag  abnahm.  Die  vor- 
handene Uranmenge  wurde  auf  chemischem  Wege  bestimmt. 
Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  acht  verschiedene 
Proben  von  Uran  enthaltenden  Mineralien,  und  es  ergab  sich^ 
daß  die  in  ihnen  enthaltenen  Radium-  und  Uranmengen  ein» 
ander  immer  direkt  proportional  sind.  P.  £. 

65.  M»  J.   Strutt,     Das    f^orkommen   des  Radiums  mii 

Uranium  (Nat.  70,  S.  222.  1904).  —  Boltwood  hatte  (vgl  das 
vorstehende  Referat)  eine  vorläufige  Untersuchung  über  das 
Verhältnis  des  Urans  zu  dem  fiadium  in  verschiedenen  Mineralien 
veröffentlicht  Er  fand  dasselbe  konstant.  Untersuchungen 
des  Verf.  führen  zu  demselben  Schluß.  Ein  interessanter  Fall 
ist  das  Kupferuranit,  das  durch  die  Formel 

CuO.2UO8.P2O6.8H2O 

genau  dargestellt  wird.  Das  Mineral  zeigt  durchscheinende,. 
grüDC,  tetragonale  Kristalle,  die  sich  leicht  in  Schwefelsäure 
in  eine  vollkommen  klare  grüne  Flüssigkeit  auflösen.  Kocht 
man  diese  Lösung,  so  gibt  sie  die  Radiumemanation,  und 
zwar  der  Quantität  nach  pro  Tag  ungefähr  ebensovie  als  die 
gleiche  Menge  Joachimsthaler  Pechblende  lieferte.  Der  Prozent- 
gehalt an  Uran  ist  auch  ungefähr  derselbe.  Wenn  seit  der 
Bildung  des  Minerals  das  Radium  in  diesem  produziert  worden 
ist,  so  gibt  es  in  betreff  der  Muttersubstanz  praktisch  keine 
Wahl;  nur  das  Uranium  kann  sie  sein.  Die  große  Komplexität 
der  meisten  radioaktiven  Mineralien  macht  es  schwierig,  aoa 
den  Untersuchungen  sicheren  Schluß  in  dieser  Hinsicht  zu 
ziehen.  Hier  aber  scheint  keine  Alternative  gestellt  werden 
zu  können.  K.  U. 

66.  JB.  c7.  M088,  Über  den  Zustand^  in  welchem  Helium 
in  der  Pechblende  existiert  (Dublin  Trans.  (2)  8,  S.  153—160. 
1904).  —  Die  bis  jetzt  zur  Herstellung  von  Helium  angewandten 
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Methoden  lassen  keinen  Schluß  zu,  ob  das  Helium  als  freies 
füement  oder   in  Form  einer  chemischen  Verbindung  in  der 
Pechblende  enthalten  ist.    Der  Verf.  hat  Joachimstaler  Pech- 
blende in  einer  erwärmten  Mühle  im  Vakuum  zermahlen  und 
die  entstehenden  Gase  untersucht  und  gemessen.    Er  hat  das 
Auftreten  Ton  Wasserdampf,  von  Kohlendioxyd^  von  Sauerstoff, 
Ton  Stickstoff  und  von  Helium  konstatieren  können.   Die  Menge 
des  Heliums  betrug  0,00125  ccm  pro  Gramm  Pechblende.  Beim 
Verschmelzen  mit  Kaliumbisulfat  gab  das  gemahlene  Mineral 
noch  weitere  0,106  ccm  Helium  pro  Gramm  ab,  so  daß  also 
die  Ausbeute  beim  Zermahlen  sich  auf  1,17  Proz.  belief.     Da 
der  Verf.  vermutet,  daß  das  Helium  in  feinen  Höhlungen  im 
Erze  enthalten  sei,  so  hat  er  auch  Versuche  angestellt,  ob  nicht 
aach  schon   bei    gewöhnlicher   Temperatur   Gase    entweichen. 
Dies  traf  in  der  Tat  zu;  er  erhielt  aus  dem  gepulverten  Minerale 
in  19  Tagen  pro  Gramm  0,00016  ccm  Helium.     Die  Wieder- 
holung der  Untersuchungen  mit  einem  anderen  Exemplar  Pech- 
blende, das  aber  gleichfalls  aus  Joachimstal  stammte,  lieferte 
ganz  ähnliche  Resultate;  in  diesem  Falle  wurde  1,11  Proz.  des 
flelioms  beim  Zermahlen  frei.     Auffallend  war  nur  das  Auf- 
treten von  Wasserstoff,  welcher  sich  bis  zu  4,29  Proz.  in  dem 
erhaltenen  Gase   vorfand.     Andere  Proben   von  Pechblenden 
lieferten  keinen  Wasserstoff.  H.  Kffn. 


67.     Wm   Ramsay.     Radiumemanation    [Exradio),    ihre 
Eigenschafien   und  ihre    Verwandlungen   (C.  IL  138,   S.  1388 
-1394.  1904;  Jahrb.  d.  Radioaktivität  u.  Elektronik  1,  S.  127 
-132.   1904;  Naturw.  Rundsch.  19,  S.  853—355.  1904).  —  Es 
wird  die  von  einer  bestimmten  Menge  Radiumbromid  in  einer 
gewissen  Zeit  abgegebene  Emanationsmenge  bestimmt  und  die 
Lage  der  stärksten  Linien  ihres  Spektrums  mitgeteilt.    70  mg 
Radiumbromid  wurden  in  destilliertem  Wasser  gelöst;  dieselben 
xersetzten  das  Wasser  in   dem  Maße,   daß  wöchentlich   etwa 
8  bis  10  ccm  eines  Gemisches  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
erhalten  worden,  welches  außerdem  eine  gewisse  Menge  Ema- 
nation   enthielt     Die    Emanation    wurde    mittels    einer  An- 
ordnung, deren  Beschreibung  im  einzelnen  hier  zu  weit  führen 
würde,  kondensiert  nnd  sie  leuchtete  mit  einer  solchen  Stärke, 
daß  man  die  Zeit  auf  einer  Taschenuhr  bei  ihrem  Lichte  er- 
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keniieD  konnte.  Die  in  flüssiger  Luft  kondensierte  Emanation 
besitzt  einen  merklichen  Dampfdruck,  und  man  kann  dieselbe 
daher  in  ein  entsprechend  tiefes  Vakuum  hineinTerdampfen 
lassen.  Das  Volumen  der  untersuchten  Bmanationsmenge  betng 
bei  normalem  Druck  (und  Zimmertemperatur)  0,0254  ccm. 
Es  ließ  sich  femer  zeigen,  daß  das  Gas  das  Boyle-Mariotiesclie 
Gesetz  befolgt.  Das  Spektrum  der  Emanation  bestand  aus  des 
folgenden  Linien: 


6850 
6807 
6975 
5955 
5890 
5854 
5805 
5725 
5595 
5580 


kaum  sichtbar. 

Bchwach,  schnell  yerschwiod. 


schwach 


ii 


ii 


stark,  bestäodie 
ziemlich  stark,  oeständ  ig 
sehr  stark,  beständig 
schwach 


5480    schwach 

5898  „ 

5105    sehr  stark,  beständig 

4985       »        »9     I  » 

4966    stark,    Terachwindet  nach 

einiger  Zeit 
4690    schwach,  schnell  vcrscbwiil 
4650]  schwach  (diese  linien  wv- 
>      den  nur  b^   einer  Uatcr 
4680)      tochong  gemesara) 


Außerdem  waren  einige  Quecksilber-  und  Waaserstofflinien 
sichtbar.  Die  Fehler  in  den  Ablesungen  betrugen  hSchateM 
yier  Ängströmeinheiten.  Das  Emanationsspektmm  blieb  nidä 
lange  sichtbar,  denn  infolge  der  immer  in  dem  Rohre  fo^ 
handenen  geringen  Feuchtigkeitsmenge  trat  das  Wasserstoff- 
spektrum immer  mehr  hervor  und  yerdeckte  so  das  erstere.  Dti 
Spektrum  erinnert  an  die  Spektren  der  Edelgase. 

Das  Volumen  der  Emanation  nahm  mit  der  Zeit  beatindig 
ab,  die  Leuchtintensität  blieb  dagegen  unverändert ;  nach  Yer* 
lauf  von  einem  Monat  war  das  Volumen  yerschwonden  mi 
auch  die  Lichtemission  hatte  ganz  aufgehört  Nach  dem  B^ 
kuieren  des  Baumes,  in  dem  sich  vorher  die  Emanation  It 
funden  hatte ,  und  leichtem  Erw&rmen  desselben  wurde  mt 
Gasmenge  erhalten,  die  etwa  viermal  so  groß  war,  als  die  v* 
sprüngliche  Emanationsmenge;  dieselbe  gab  das  Heliamspektnft 
Da  das  Atomgewicht  der  Emanation  etwa  160  betrilgt,  aokua 
ein  Badiumatom  (Atomgewicht  225)  nur  ein  ElmanatioDaatMi 
liefern. 

Zum  Schlüsse  werden  einige  Betrachtungen  darüber  as* 
gestellt,  ob  man  das  Badium  als  eine  Verbindung  auEGuNi 
kann,  die  Exradium  enthält,  und  analog  das  Ezradinm  ab  oü 
Verbindung  mit  Helium,  gerade  so  wie  etwa  das  AgNO|  i| 
enthält   Man  müsste  dann  umgekehrt  z.  B.  daa  Ezradina  i* 
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dem  Helium  wieder  aufbauen  können,  wenn  man  die  Substanz, 
die  sich  als  induzierte  Aktivität  an  den  Wänden  abgesetzt  hat, 
zu  demselben  wieder  hinzusetzte;  außerdem  wäre  aber  vor  allem 
auch  die  Energie  wieder  zu  ersetzen,  die  das  Ebcradium  bei 
seiner  Zersetzung  abgegeben  bat  (1  ccm  Exradium  gibt  eine 
Elnergiemenge  ab,  die   3  600  000  mal  so  groß  ist,  als  die  bei 
der  Explosion  eines  gleichen  Volumens  Knallgas  freiwerdende 
Wärmemenge).     Auch   die  Elektronen,   die  bei  dem  Zerfalle 
fortgeschleudert  sind,  müssten  wieder  ersetzt  werden.    Ob  sich 
diese  Synthese  überhaupt  ausrühren  läßt,  ist  Torderhand  sehr 
fraglich.    Es  wird  auf  die  in  gewisser  Beziehung  vielleicht  ent- 
sprechende Verbindung  Nfi^Cl  hingewiesen.    Nimmt  man  das 
Cl  weg,   so  erhält  man  NH^,   was  aber  nicht  beständig  ist, 
sondern  in  NH3  und  H  zerfällt    Will  man  das  NH^Cl  wieder 
bilden,  so  muß  man  einen  Umweg  einschlagen  und  zwar  zuerst 
HCl  bilden  und  dieses  dann  auf  das  NH3  einwirken  lassen. 
Vielleicht  könnte  man  auch  auf  einem  analogen  Wege  beim 
Badiam  und  seinen  Zerfallsprodukten  zu  dem  gewünschten  Ziele 
gelangen.  P.  E. 

68.  JT.  Berthelot.  Emanationen  und  Strahlungen  (Ann. 
chim.  phys.  (8)  3,  S.  289—293.  1904).  —  Es  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  es  sich  bei  den  Emanationen  nicht  um  ähn- 
liches wie  bei  den  Spuren  von  flüchtigen  Substanzen  handeln 
iönne,  die  überall  in  der  irdischen  Atmosphäre  enthalten  und 
auf  der  Oberfläche  von  Körpern  kondensierbar  sind.  In  der 
Tat  gibt  es  beinahe  keine  Körper,  seien  sie  metallisch  oder 
nicht,  welche  nicht,  besonders  bei  der  Reibung,  einen  eigenen 
Geruch  äußern,  der  nur  von  fast  infinitesimalen  Spuren  von 
Materien  hervorgebracht  wird.  Manche  dieser  Emanationen 
können  giftig  sein^  so  etwa  die  der  arsenikhaltigen  Papiere. 
Das  Gewicht  der  Arsine,  welche  von  einer  Papieroberfläche 
von  einigen  Quadratzentimetern  geliefert  werden  und  in  dem 
Volumen  von  einigen  Kubikzentimetern  Luft  enthalten  sind, 
ist  sicherlich  Ton  derselben  Kleinheit  wie  dasjenige  der  neu 
entdeckten  Emanationen.  Des  weiteren  wird  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daß  Oase  die  Neigung  haben,  unsichtbar  kleine,  feste 
oder  flüssige  Teilchen  in  Suspension  zu  halten.  Diese  Spuren 
von  Staub  und  flüchtigen  Stofl'en  sind   fähig,   die  Strahlungen 
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der  Kathoden  zu  begleiten;  sie  sind  besonders  empfindlich  bei 
elektrischen,  magnetischen,  Phosphoreszenz-  und  analogen  Wir- 
kungen. Sie  können  auf  der  Oberfläche  von  Körpern  außer- 
ordentlich dünne  Schichten  von  Verbindungen  erzeugen,  von 
denen  die  einen  die  Bildung  von  Strahlungen  und  Emanationen 
begünstigen,  die  anderen  verhindern.  Die  Emanationen  sind 
meist  nicht  einheitlich;  die  des  Phosphors  bestehen  sowohl  aus 
dem  Dampf  des  Phosphors  und  mehrerer  seiner  Oxyde,  als 
auch  aus  Ozon,  Wasserdampf  und  Salpetersäure.  Zur  Be- 
gründung der  Anschauung,  daß  sich  Emanationen  auf  Ober- 
flächen niederschlagen,  wird  angeführt^  daß  frisch  durchschnittene 
Metalle  ohne  nachweisbare  Gewichtsänderung  ihren  Glanz  ver- 
lieren. —  Je  mehr  die  neuen  schönen  Entdeckungen  über  die 
radioaktiven  Emanationen  von  Wichtigkeit  werden,  desto  mehr 
erweist  es  sich  als  notwendig,  in  ihre  Diskussion  nur  unan- 
fechtbare Beobachtungen  einzuführen,  und  zwischen  der  Ge- 
wissheit der  Tatsachen  und  den  mystischen  Auslegungen  zu 
unterscheiden,  welche  die  Liebe  zum  Wunderbaren  mit  den 
Tatsachen  selbst  zu  verschmelzen  versucht  H.  Kffn. 

69.  M.  Berthelot*  Übet*  die  Ewpfindlichkeüsgrennen  der 
Gerüche  und  der  Emanationen  (Ann.  chim.  phys.  (8)  3,  S.  293 
— 295.  1904).  —  Der  Verf.  stellt  Vergleiche  an  über  die  Menge 
des  Stoifs,  welche  noch  durch  den  Geruch  erkennbar  ist  und 
über  die,  welche  bei  den  radioaktiven  Erscheinungen  noch  zur 
Wirkung  gelangt  Aus  den  schon  früher  von  ihm  ausgeführten 
Untersuchungen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  460.  1901)  ergibt 
sich,  daß  Jodoform  bei  einer  Verteilung  von  einem  Hundertel 
eines  billiontelten  Grammes  auf  einen  Kubikzentimeter  Luft 
vom  Riechorgan  gerade  noch  wahrgenommen  wird.  Auf  rech- 
nerischem Wege  wird  gezeigt,  daß  auch  bei  andauernd  wieder- 
holtem Wechsel  der  Luft  ein  Gramm  dieses  Stoffes  erst  in 
etwa  100  Jahren  ein  Milligramm  an  Gewicht  verloren  hätte. 
In  der  gleichen  Zeit  ergäbe  der  Moschus  einen  sogar  noch 
etwa  tausendmal  kleineren  Verlust  JB.  Kffn. 

70.  Ch.  Bouchardf  P.  Curie  und  V.  BdUhazard. 

Physiologüche  tVirkung  der  Radiumemnnation  (C.B.  138,  S.  1384 
— 1387.    1904).  —    Die  Verf.   weisen   durch   Tierexperimente, 
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die  an  Mäusen  und  Meerschweinchen  angestellt  wurden,  nach, 
daß  die  Radiumemanation  eingeatmet  eine  giftige  Wirkung 
aasübt  Die  Tiere  befanden  sich  in  einer  Glasflasche  von 
2 1  Inhalt,  welche  mit  einem  mit  Sauerstoff  gefüllten  Ballon 
Yerbanden  war,  um  den  von  dem  Tiere  verbrauchten  Sauerstoff 
wieder  zu  ersetzen ;  die  ausgeatmete  Kohlensäure  wurde  durch 
Atzkali  absorbiert.  Um  die  Emanation  einzuführen,  wurde  erst 
ein  unterdrück  von  einigen  Zentimetern  Quecksilber  hergestellt 
und  darauf  die  Emanation  eingeleitet.  Dieselbe  wirkt  zuerst 
anf  die  Atmung;  darauf  verfallen  die  Tiere  in  eine  Art  Lähmungs- 
zustand,  intensive  Reize  rufen  aber  doch  Reflexbewegungen 
hervor.  Der  Tod  tritt  schließlich  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen um  so  früher  ein,  je  größer  die  angewandte  Emana- 
tionsmenge ist:  bei  einer  Maus  nach  neun  bez.  vier  Stunden, 
wenn  15  bez.  50  Grammstunden  Emanation  angewandt  wurden 
(1  Grammstunde  Emanation  entspricht  der  Emanationsmenge,  die 
Ton  1  g  gelöstem  Radiumbromid  in  einer  Stunde  abgegeben  wird). 

Es  wurde  gleichzeitig  gezeigt,  daß  nicht  das  Ozon,  welches 
in  Terhältnismäßig  großem  Maße  entsteht,  den  Tod  herbei- 
geführt hatte,  denn  Kontrollversuche  ergaben,  daß  bei  dem 
20-hchen  Ozongehalte  der  Luft  der  Tod  erst  nach  24  Stunden 
eintrat 

Untersucht  man  die  Tiere  nach  dem  Tode  mittels  einer 

photographischen   Platte,   so   erweisen   sich   alle   Grewebe   als 

radioaktiv,  aber  in  sehr  verschiedenem  Grade.    Diese  Wirkung 

rührt  von  zwei  Ursachen  her,  von  der  induzierten  Radioaktivität 

der  Gewebe  und  der  in  den  Säften  gelösten  Emanation. 

_^        P.E. 

71.   A0  Naccari.    Über  die  Zerstrevung  der  Elektrizität 
on  verschiedenen  Metallen.     Vorläufige  Notiz   (N.  Cim.  (5)  8, 
S  28—32.   1904).  —  Diese  Untersuchung  schließt  sich  an  die 
Arbeiten   von  J.  Strutt,   McLennan  und  Burton  an,   welche 
zeigten,  daß  auch  die  gewöhnlichen  Metalle  einen  gewissen  Grad 
mi  Radioaktivität  besitzen.     Bei  deren  Studien  zerstreut  ein 
Körper,  der  immer  derselbe  war,  seine  Elektrizität  in  einen 
Kaum,    dessen   Wände   von   verschiedenen   Metallen   gebildet 
waren  und  es  wurde  die  Elektrizitätsmenge  gemessen,  welche 
zu  den  Wänden  überging;  daraus  ließ  sich  die  Leitungsfähig- 
keit der  Luft  ermitteln. 
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Bei  den  hier  beschriebenen  Untersuchtingeii  von  Naecvi 
wurde  der  Zerstreuungakörper  der  Reihe  nach  von  Terschiedenen 
Metallen  gebildet;  er  zerstreut  die  Elektrizität  in  einen  Banm, 
dessen  Wände  immer  dieselben  waren;  es  wurde  die  Potential- 
verminderung  gemessen,  welche  in  einer  bestimmten  Zeit  dD- 
trat.  Bei  dieser  Versuchsanordnung  kann  man  den  allen&ll- 
sigen  Einfluß  der  Natur  der  Metalle  auf  die  hypotheiischeQ 
Korpuskeln  leichter  erkennen. 

Aus  den  Versuchen  berechnet  man  die  Größe: 

K  hängt  ab  1.  von  der  Leitfähigkeit  der  Luft,  2.  Ton  den 
Kräften,  welche  die  Elektrizität  am  Metalle  festzuhalten  oder 
welche  sie  davon  zu  entfernen  suchen. 

Es  wurden  auch  Versuche  über  den  Elinfluß  der  SonneiH 
Strahlung  gemacht  Bei  Anwendung  von  Zink  und  positifer 
Elektrizität  konnte  ein  merklicher  Einfluß  nicht  gefunden 
werden.  Bei  Anwendung  einer  positiv  geladenen  Kupfer- 
Scheibe  oder  Bleischeibe  schien  die  Zerstreuung  geringer,  wenn 
die  Metallscheibe  von  der  Sonne  beleuchtet  war. 

Die  Versuche  werden  fortgesetzt  K.  8. 

72.   Hm  A.  Bwmatead.     Atmosphärische  RadioakUmiÜ 

(Physik.  ZS.  5,  S.  504—509.  1904).  —  In  der  von  Elster  imd 
Geitel  angegebenen  Art  wurden  dünne  (0,25  mm  Dorchmesser) 
isolierte  Kupferdrähte  von  5  oder  8,  gelegentlich  auch  von 
200  m  Länge  im  Freien  ausgespannt,  unter  Nebenschaltung 
einer  Funkenstrecke  von  5  mm  Länge  mittels  einer  Whims- 
hurstschen  Maschine  gewöhnlich  3  Stunden  lang  negativ  geladen 
und  dadurch  aktiviert.  Unmittelbar  nach  der  fhcposition  wurden 
die  Drähte  um  vier  Messingstäbe  gewickelt,  die  auf  einem  Metall- 
teller  in  senkrechter  Stellung  befestigt  waren,  der  Ton  unten* 
her  als  Boden  und  Abschluß  in  ein  isoliertes  ZylindergefiS 
eingesetzt  werden  konnte,  in  dessen  Achse  ein  mit  dem  Qaadnuiiften- 
elektrometer  (1  Volt  =  2500  mm  Ausschlag  bei  1  m  Skalen- 
abstand) verbundener  Messingstab  isoliert  eingesetzt  war;  an 
geerdeter  Schutzring  hielt  Störungen  von  seiten  der  geladenen 
Zilynderwändo  ab,  gemessen  wurde  in  Zwischenrftnmen  von 
8  Minuten  der  Sättigungsstrom,  und  danach  die  Abküngang  der 
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Wirksamkeit   yerfolgt     £in  Vergleich   mit  Radiumemanation 

zeigte,  daß  zwar  im  Anfange  das  Abklingungsgesetz  dasselbe 

wie  bei  dieser  war,  daß  aber  späterhin  sich  immer  mehr  eine 

Wirkung  geltend  macht,  die  von  einer  sehr  langsam  abklingenden 

induzierten  Aktivität  herrühren  mußte.    Dadurch,  daß  ein  langer 

Draht  viele   Stunden  exponiert  und  seine  Wirksamkeit   noch 

lange  nach   dem   Abschluß   der   Exposition   messend   verfolgt 

wnrde  (nachdem   die  Badiumwirkung   schon   fast  vollkommen 

abgeklungen  war)  konnte  es  in  hohem  Grade   wahrscheinlich 

gemacht  werden,  daß  diese  sehr  beständige  Aktivität  dem  Thor 

zuzuschreiben  war;  dessen  Emanation  zerfällt  zwar  sehr  rasch^ 

aber  die  von  ihr  induzierte  Radioaktivität,  die  hier  gemessen 

wurde,  klingt  erst  nach  ca.   10^2  Stunden  auf  die  Hälfte  ab. 

Dagegen  konnte  die  sehr  rasch   abklingende  Mitwirkung  der 

Emanation    des    Aktiniums   (Halbwertzeit    40  Minuten)    noch 

nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 

Bei  dreistündiger  EJxposition  kommen  3—5  Proz.  des  ge- 
samten Anfangseffektes  auf  Rechnung  der  Thoriumaktivität 
bei  zwölfstündiger  bis  zu  15  Proz.  Doch  hängt  die  Mitbeteiligung 
dieser  schnell  zerfallenden  Emanation  sehr  davon  ab,  ob  sie 
leicht  oder  schwer  aus  dem  Boden  entweichen  kann;  so  kann 
bei  gefrorenem  Boden  der  Ausfall  an  Thoriumaktivität  75  Proz. 
betragen.  Daher  ist  auch  die  Aktivität  von  Regen  und  Schnee 
wesentlich  an  Radiumaktivität  gebunden,  da  die  Thorium- 
emanation augenscheinlich  gar  nicht  solche  Höhen,  in  denen 
sich  Regentropfen  bilden,  erreichen  kann.  Eb. 


73.  A»  Gockel»  Radioaktive  Emanationen  in  der  Alma* 
Sphäre  (Physik.  ZS.  5,  S.  591—594.  1904).  —  Die  Aktivierungs- 
zahl A  ergab  in  Freiburg  (Schweiz)  im  Mittel  um  die  Mittags- 
zeit einen  Wert  von  84,  d.  i.  4^2  nial  größer  als  in  Wolfen- 
bQttel,  80  daß  in  der  Tat  A  gegen  das  Alpengebiet  hin  an 
Größe    zu    wachsen   scheint     In   den   ersten   Morgenstunden 

nimmt  A  zu  und  bleibt  von  9^a  bis  b^p  ziemlich  konstant; 

—  -  + 

die  Mittelwerte  von  a  und  auch  wohl  von  g{alä)  steigen  mit 

zunehmendem  A,  Auffallend  ist^  daß  am  genannten  Beobach- 
tungsorte A  nicht  wie  sonst  mit  ab-,  sondern  mit  zunehmen- 
dem   Luftdrücke    zunimmt,    und   daß   bei   Föhn   ausnehmend 


/ 
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hohe  Werte  (bis  zu  420)  beobachtet  werden.  Ein  aaf  dem 
Orate  des  Brienzer  Rotboms  ausgespannter  mit  der  Erde  fe^ 
bundener  Draht  aktivierte  sich  nnter  der  Wirkung  des  Erd- 
feldes, und  zwar  bereits  innerhalb  zweier  Standen  bis  zum 
Maximalwerte  der  Aktivität  {A  zwischen  23  und  58),  wie  ein 
durch  eine  Hochspannungssäule  geladener  Draht.  Eb. 


74.  J.  Elster  und  H.  Geitel.  über  EXnrwhimng  tmi 
Behandlung  der  Apparate  zur  Bestimmung  der  RadioakimtSt 
ton  Bodenproben  und  Quellensedimenten  (ZS.  f.  Instrk.  24| 
S.  193—201.  1904).  —  Die  Verf.  beschreiben  eingehend  em 
von  ihnen  angegebenes,  von  Günther  und  Tegetmeyer  in  Braim- 
schweig  zu  beziehendes  Instrumentarium  zur  Messung  der  Radio* 
aktivität  beliebiger  Stoffe,  insbesondere  von  Bodenproben  und 
Quellensedimenten.  Bei  der  außerordentlichen  Bedeutang,  welche 
derartige  Untersuchungen  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin 
in  neuerster  Zeit  erlangt  haben,  dürfte  es  denjenigen,  welche 
solchen  Aktivitätsmessungen  seither  fern  gestanden  haben,  sdir 
erwünscht  sein  hier  eine  ausfuhrliche  Anleitung  daza  m  fiodeo. 

Das  Instrumentarium  besteht  aus  einem  Elster-Geitel sehen 
Zerstreuungsapparate  mit  einem  Elektroskope,  welches  die  von 
den  genannten  Forschern  eingeführte  Spiegelskala  besitzt;  femer 
aus  einer  größeren,  doppelt  tubulierten  Metallglocke  mit  Fenstern 
und  einer  Ladevorrichtung.  Sollen  auch  Messungen  der  durch 
die  Emanation  induzierten  Aktivität  von  Drähten  vorgenommen 
werden,  so  wird  ein  ca.  100  Liter  fassendes  MetallgeAB  und 
eine  Hochspannungstrockensäule  verwendet,  welche  den  in  dem 
Gefäße  isoliert  aufgehängten  Draht  bei  Gegenwart  der  akti- 
vierenden Substanz  eine  bestimmte  Zeit  lang  auf  hohem  ne* 
gativen  Potentiale  erhält.  Eb. 


75.  F.  Müller m  Einige  Beobachtungen  über  die  radioaktive 
Substanz  im  „Fango''  (Physik.  ZS.  5,  S.  857-363.  1904).  —  Ge- 
stützt auf  die  Untersuchungen  Elster  und  Geitels  (vgl.  BeibL  38, 
8.  694)  untersuchte  der  Yerf  den  Fango  im  Keller  der  Fango- 
kuranstalt in  Berlin,  wo  ihm  derselbe  in  Mengen  von  50  bis 
100000  kg  zur  Verfügung  stand,  und  fand,  daß  die  Luft  des 
Fangokellers  eine  erhöhte  Leitfähigkeit  besitzt,  welche  ansteigt, 
wenn  derselbe  längere  Zeit  nicht  gelüftet  ist    Durch  direktes 
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Ansaugen  von  Luft  aus  dem  FaDgolager  ergab  sich,  daß  die- 
selbe eine  stark  erhöhte  Leiträhigkeit  besaß,  und  daß  der  Fango 
demnach  die  erhöhte  Leitfähigkeit  in  dem  betreffenden  Keller 
verursachte.  Durch  Ausspannen  eines  AI-Drahtes  in  dem  Keller 
ODd  halbstündiges  Laden  desselben  auf  —  2500  Volt  konnte 
die  durch  die  £manation  aus  dem  Fango  erzeugte  induzierte 
Aktivität  nachgewiesen  werden;   es  wurden  wieder  besonders 
hohe  Werte  erhalten,  wenn  der  Keller  mehrere  Tage  lang  ge- 
adilossen  gehalten  wurde.    Die  Abklingungskurven,  welche  die 
induzierte  Aktivität  lieferte,  stimmen  zwar  nicht  ideal  mit  der 
entsprechenden  Radiumkurve  überein,  indessen  ähneln  sie  ihr 
doch  von  den  bisher  bekannten  Elementen  am  meisten.    Über 
die  physiologische  Wirkung  der  Radioaktivität  des  Fango  ist 
man  noch  nicht  genügend  unterrichtet,  um  ein  endgültiges  Urteil 
abgeben  zu  können.  P.  E. 

76.   A.  Gockel»     Über  die  in   Thermalquellen  enthaltene 

radioakUoe  Emanation  (Physik.  ZS.  5,  S.  594.  1904).  —  In  dem 

Qnellwasser  von  Lenk  und  Baden  (Aargau)  konnte  2—3  Tage 

nach  der   Abkühlung   Emanation    noch    sicher    nachgewiesen 

werden,  auch  der  Quellenschlamm  von  Lenk  erwies  sich  ebenso 

wie  der  von  Ragaz  als  radioaktiv,  wenn  auch  nur  in  geringem 

Grade.    Um  so  auffallender  war  es,  daß  die  der  Quelle  von 

Baden /r»cA  entstiegenen  Quellgase  ganz  außerordentlich  radio- 

ahiT  sind  (ca.  200  mal  radioaktiver  als  Zimmerluft).     Daß  es 

sich  nicht  (nur)  um  lonenfdhrung,   sondern  wirklich   um   das 

Auftreten  von  Emanation  handelte,  wurde  durch  die  induzierte 

fiadioaktivität  bewiesen,  die  selbst  nach  längerem  Lüften  der 

bei  der  Untersuchung  verwendeten,  mit  Stanniol  ausgekleideten 

Glasglocke  wieder  neue  Ionen  erzeugte.  Eh. 


77.  E0  Dom»  Über  die  radioaktiven  Eigenschaften  des 
fVatiers  einiger  Quellen  (Abb.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  25, 
8.105—116.  1904).  —  Es  wurden  anschließend  an  die  Unter- 
suchungen Thomsons  und  Himstedts,  daß  Luft,  welche  mit 
Leitungswasser  in  inniger  Berührung  gewesen  war,  radioaktive 
Eigenschaften  erlangt,  einige  weitere  Quellen  auf  einen  Gehalt 
an  radioaktiver  Emanation  hin  untersucht.  Die  stärkste  Akti- 
vität zeigte  Gasteiner  Wasser  (Lainerquelle),  und  die  aus  dem- 
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selben  erhaltene  Emanation  ist  wahrscheinlich  mit  der  Radium, 
eraanation  identisch.  Aus  der  Murquelle  in  Baden-Baden 
stammendes  Wasser  zeigte  merkliche  Abweichungen  gegenüber 
den  beim  Radium  geltenden  Verhältnissen.  Wasser  yon  Wild- 
bad iu  Württemberg  lieferte  eine  Emanation,  welche  meit 
lieh  langsamer  (A  «  0,1584  Tag'^)  als  die  Radiumemanation 
(A  =s  0,1738  Tag"  ^)  abnahm.  Auch  beim  E^arlsbader  Sprudel 
war  das  Abklingen  wesentlich  langsamer  {k  »  0,1409  Tag'^ 
dagegen  enthält  derselbe  im  Gegensatz  zu  den  anderen  unter- 
suchten Quellen  eine  radioaktive  Substanz,  welche  die  tod  der 
durchperlenden  Luft  fortgeführte  Emanation  im  Ijanfe  der 
Zeit  wieder  ersetzt.  P.  £. 

78.  J.  Borgmann.  Radioaklivüät  russischer  Scküum- 
proben  und  Elektrisierung  von  Luß  durch  Metalle  (NaL  70, 
8-  80—81.  1904).  —  Der  Verf.  untersuchte  nach  der  vsk 
McLennan  und  Burton  (vgl.  Beibl.  28,  S.  330)  angewandtes 
Methode  einige  russische  Schlammsorten  und  konnte  konstatierent 
daß  sie  alle  radioaktive  Eigenschaften  besitzen.  Die  Unter- 
suchungen wurden  in  zwei  Zylindern  ausgef&hrt,  von  denen  der 
eine  aus  Zink,  der  andere  aus  Messing  bestand,  und  in  deren 
Achse  je  ein  Messingdraht  isoliert  angebracht  war,  welcher 
mit  dem  einen  Quadrantenpaare  eines  Dolezalekelektrometers 
verbunden  werden  konnte.  Die  Zylinder  wurden  für  die  MessongeD 
auf  100  Volt  geladen. 

Wurden  die  Zylinder  nach  dem  Herausnehmen  des  Schlammei 
zur  Erde  abgeleitet,  so  nahmen  die  Drähte  in  der  Achse  sofort 
eine  Ladung  an,  die  allmählich  zunahm  und  nach  einigen  Standet 
einen  Grenzwert  erreichte.  Der  Draht  in  dem  Zinkzylinder 
erlangte  eine  positive  Ladung,  während  der  in  dem  MeBsinf* 
Zylinder  negativ  geladen  wurde.  Wurde  ein  Zylinder  ans  einea 
anderen  Metalle  konaxial  in  den  Messingzylinder  eingefthrt 
und  mit  diesem  metallisch  verbunden,  so  erlangte  der  Messing- 
draht  in  der  Achse  für  einen  Zylinder  aus  Zink,  Blei  oder 
Aluminium  eine  positive,  aus  Eisen  oder  Silber  dagegen  eine 
negative  Ladung  (vgl.  auch  hier  McLennan  und  Barton). 

R  B 


79.  C.  Liehenow.    Notis  über  die  Badiammenge  derM 
(Physik.  ZS.  5,  S.  625—626.   1904).  —  Der  Yer^  berecbit 
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1  Betrag  der  Wärmemenge,  welche  per  Sekunde  vom  Erd- 

lern  abgegeben  wird,   zu   rund  10^^  Grrammkalorien.    Falls 

se  Wärmemenge   nur  vom  Radium   stammt,   so  kann   die 

de  —  die  Wärmeerzeugung  von  1  g  Radium  zu  226  Gramm- 

lorien    per  Stunde    angenommen    —    höchstens    nur    rund 

10^^  g   Radium   enthalten.      Bei    gleichmäßiger   Verteilung 

tser  Menge   durch   die  ganze  Erde  entf&llt  etwa  ein  Fünf- 

isendstel  Milligramm  auf  den  Kubikmeter,  also  viel  weniger 

Elster  und  Greitel  in  dem  von  ihnen  untersuchten  Erdarten 

iden.    Das  Radium  kann  also  nicht  gleichmäßig  durch  die 

nze  Erde  verbreitet  sein,  sein  Vorkommen  oder  wenigstens 

ne  Zersetzung  muß  sich  daher  im  wesentlichen  auf  die  JSähe 

r  Erdoberfläche  beschränken.     Für  die  Erdtemperatur  kann 

le  Zunahme  nach  der  Tiefe  nur  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche 

rhanden  sein,  weiter  unterhalb  würde  das  ganze  Erdinnere  den 

dchen,  vielleicht  nicht  allzu  hohen  Maximalwert  besitzen. 

H.  Kffn. 

«7.    Becquerel»     Die    Radioaktivität   der    Materie,     Fortsetzung 
slair.  ^lectr.  41,  8.481-490.  1904). 

Allgemeines. 

80.  A.  f7.  BalfouVm  Unsere  heutige  fVelianschauung. 
nige  Bemerkungen  zur  modernen  Theorie  der  Materie.  Autort- 
Tle  Übersetzung  von  Dr.  M.  Ernst  (36  S.  oft  1,00.  Leipzig, 
A.  Barth,  1904).  —  Auf  der  Versammlung  der  British  Asso- 
ition  in  Cambridge  hat  der  englische  Ministerpräsident,  Hr. 
ilfour,  die  in  der  vorliegenden  Broschüre  in  einer  mäßigen 

•  •  

utschen  Übersetzung  wiedergegebene  Rede  gehalten.  Sie 
sllt  dem  Weltbilde  der  Physiker  vor  100  Jahren  die  modernste 
'eltanschauuDg  gegenüber,  die  alles  auf  den  Äther  und  die  als 
odifikationen  des  Äthers  aufzufassenden  elektrischen  Monaden 
rückfuhrt,  und  knüpft  daran  einige  nachdenkliche  Betrach- 
ngen  über  den  Drang  des  Menschen  nach  der  Vorstellung 
ttcr  stoflFlichen  Einheit  des  Weltganzen,  und  über  den  Wider- 
ruch  unserer  vernünftigen  Erkenntnisse  und  der  unvemünf- 
;en  Bedingungen,  unter  denen  sich  unsere  Erkenntnisorgane, 
e  Sinnes  Werkzeuge,  entwickelt  haben.  Es  scheint,  daß  der 
erf.  das  skizzierte  Weltbild  für  mehr  als  ein  Bild  hält;  denn 
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er  behauptet,   das  Arbeitsziel  des  Physikers  müsse  ,,die  Er- 
kenntnis des  wahren  Wesens  der  Dinge''  sein.  W.  K. 


81.  W*  Ostwald.    Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  den 

analytischen  Chemie^  elementar  dargestellt.  4.  verbesserte  Auflagt 

(XII  u.  223  S.  geb.  c4l  7,00.    Leipzig,  W.  Engehnann,  1904).  — 

Da  die  neue  Auflage  des  bekannten  Werkes  keine  wesentlichei 

Änderungen  enthält,  können  wir  uns  damit  begnügen,  ihr  Er- 

scheinen  anzuzeigen  und   auf  die   in  früheren  Besprechungen 

gegebene  Charakteristik  des  Buches  zu  verweisen  (vgl.  Beibl. 

18,  S.  975;   22,  S.  69;   25,  S.  876),   desgleichen  auf  die  Be- 

sprechung  des  in  dem  gleichen  Geiste  verfaßten  ausfuhrlicheren 

Grundrisses  der  qualitativen  Analyse  von  Böttger  (vgl  BeibL 

26,  S.  999).    Die  regelmäßige  Wiederholung  der  Auflagen  zeigt 

zur  Genüge,   daß   sich  die  Hofi'nungen  des  Verf.  erfüllen  und 

die  moderne  Aufi'assung   chemischer  Vorgänge  sich   auch  ani 

dem  Gebiete  der  analytischen  Chemie  stetig  befestigt 

W.  K. 


82.  W.  Ostwald.  Die  Schule  der  Chemie.  Erste 
fährung  in  die  Chemie  für  jedermann.  Zweiter  Teil.  Die  Chemie 
der  wichtigsten  Elemente  und  Verbindungen  (vin  u.  292  8. 
geh.  ötl  7,20.  Braunschweig,  Pr.  Vieweg  &  Sohn,  1904).  — 
Dem,  was  Beibl.  28,  S.  496  über  den  ersten  Teil  dieses  Werkes 
gesagt  wurde,  ist  Wesentliches  nicht  hinzuzufügen.  Hervor- 
gehoben sei  nur,  daß  wiederum  die  allgemeinen  Begriffe  mit 
besonderer  Sorgfalt  und  gioßem  Geschick  dem  Verständnis  des 
Lesers  nahe  gebracht  werden.  Dies  gilt  zumal  für  die  Ein- 
führung in  die  stöchiometrischen  Gesetze,  auf  die  der  Verl 
nach  seiner  eigenen  Aussage  besonderes  Gewicht  gelegt  hat 
Der  hier  gewählte  Weg  der  Darstellung  verdient,  auch  nach 
dem  Urteil  des  Bef.,  vor  allen  übrigen  den  Vorzug,  doch  ist 
zu  bemerken,  daß  der  gleiche  Weg,  mit  unwesentlichen  Ab- 
weichungen im  einzelnen,  schon  seit  langer  Zeit  von  vielen 
Lehrern  der  Chemie  in  ihren  Vorlesungen  und  Veröffent- 
lichungen eingehalten  worden  ist,  während  der  Verf.  irrtümlicher- 
weise glaubt,  der  von  A.  W.  Hofmann  ausgebildete  Lehrgang 
über  das  Gasvolumengesetz  sei  bisher  der  allein  gebräuchliche 
gewesen.  K.  A. 

Druck  von  Metzger  &  Willig  in  Leipzig. 


i«05.  BEIBLÄTTER  •»  6. 

ZU  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Optik. 


1.    S»  A»  Herman.     A  ireatUe  on  geometrical  optics 

(342  S.  Cambridge,  at  the  Dniversity  press,  1900).  —  Das  Buch 
ist  ein  englisches  Lehrbuch  und  gibt  uns  eine  Darstellung  und 
Herleitung  der  Resultate  und  allgemeinen  Sätze  der  geometri- 
schen Optik,  soweit  sie  dazu  dienen,   die  Wirkungsweise  und 
Konstruktion  der  gebräuchlichsten  optischen  Instrumente  ver-^ 
stlndUch  zu  machen.    Die  Ableitung  ist  eine  im  wesentlichen 
geometrische;  als  Hauptbestimmungsstücke  sind  die  Neigungs- 
winkel der  betrachteten  engen  Büschel  gewählt.    Deshalb  tritt 
die  charakteristische  Funktion  Hamiltons,   auch  in   dem   ihr 
gewidmeten  Kapitel,  sehr  zurück.    Die  Theorie  der  Aberra- 
tionen axialer  Punkte  wird  in  erster  Annäherung  gegeben;  auch 
bei  der  Abbildung  außeraxialer  Punkte  werden  nur  Büschel 
betrachtet,   deren  Neigungswinkel   gegen   die   Achse    bis  zur 
zweiten  Potenz  eingeschlossen  in  Betracht  kommen. 

Die  Darstellung  ist  kurz  und  knapp.  Jedem  einzelnen 
Kapitel  sind  als  Beispiele  Aufgaben  angefügt,  welche  sich  auf 
den  Inhalt  des  Kapitels  beziehen.  Es. 


2 — 4.  JR.  J*  Sowter»  Über  asthmatische  Aberration 
(Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  524—528.  1903;  Proc.  Phys.  Soc.  18, 
8.573—579.  1903).—  W.JSennet.  Über  nicht  homozentrische 
Bündel  und  die  durch  sie  bewirkten  Schattenbilder.  L  Eine 
elementare  Behandlung  des  rein  astigmatischen  Bündels  (Phil. 
Mag.  7,  S.  700—706.  1904).  —  //.  Schattenwirkungen  durch 
axiale,  symmetrische  Bändel  mit  sphärischer  Aberration  (Ebenda, 

BelbUltter  x.  «L  Aon.  d.  Phys.   29.  18 


^ 
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S.  706—715.  1904;  Proc.  Phys.  Soc.  19,  8.  205—222.  1004). 
—  Die  ArbeiteD  verfolgen  den  Zweck,  die  yon  S.  F.  Thonipm 
beschriebenen  Schattenbild  bei  Linsener  mit  zonalen  Aberr*- 
tionen  (BeibL  27,  8.  828—829)  verständlich  za  machen  bo. 
mathematisch  zu  diskutieren.  Die  beiden  ersten  Arbeiten  be- 
ziehen sich  auf  rein  astigmatische  Strahlenbündel  und  di»> 
kaueren  die  Lage  des  Schattens  eines  geraden  Drahtet  rad 
seine  Rotation  bei  Vorwärtsbewegung  des  Drahtes. 

Die  letzte  Arbeit  schildert  ausführlich  die  VerhJÜtnine  der 
Wellenflächen  eines  Strahlenbündels,  welches  parallel  auf  eiMi 
sphärischen  Hohlspiegel  auffällt  und  an  ihm  reflektiert  wird, 
sowie  die  Schattenkurven  eines  geraden  Drahtes.  Photogn^Uen 

der  Schattenkurven  bei  Plankonvexlinsen  sind  beigefügt 

Ba 

5.  Th.  H.  makesley.  Eigeffariige  Linsen  (PhiL  Mag. 
(6)  6,  S.  521—524.  1908;  Proc.  Phys.  Soc.  18,  Ä  671— 67i 
1908).  —  Für  Strahlenbündel  kleiner  Öffnung  lassen  mdk  hi 
geeigneter  Wahl  der  Badien  und  der  Dicke  Linsen  konstmiem^ 
deren  Brennweite  ganz  bestimmten  Bedingungen  genOgt  Die 
Bedingungsgleichungen  zwischen  den  drei  BestimmungsstBcha 
für  einzelne  solcher  Fälle  werden  aufgestellt.  JBs. 


6.  t7.  Harttnann»  Obfektwuniersuchungen  (ZS.  £  Imtrfc. 
24,  S. 97—117.  1904).  —Die  Berechnung  der  Schnittweitai  d« 
einzelnen  Zonen  aus  der  Messung  der  Abstände  der  Durch* 
stofiungspunkte  ihrer  Strahlenkegel  vom  Achsenstrahl  in  swei 
Ebenen  ist  ebenso  für  die  Schnittpunkte  aufierhalb  der  Achee 
durchführbar  wie  in  der  Achse  selbst  Zu  dem  Zwecke  mat 
das  Objektiv  um  eine  vertikale  Achse  durch  seinen  Scbeitei 
drehbar  gemacht  werden.  Die  Aufnahmen  werden  dann  wie 
früher  (BeibL  28,  S.  822—828.  1904),  jedoch  nicht  nur  einmil 
in  jeder  Einstellungsebene,  sondern  so  oft  gemacht,  als  man  dem 
Objektive  eine  andere  Neigung  zum  Strahlengange  gibt  (Viel- 
leicht wäre  es  angezeigt,  den  Ausdruck  „eztrafokale  Me88angeD% 
welcher  doch  seinen  Gegensatz  in  „intrafokalen  MmsoBUgtm^f 
findet,  d.  i.  in  Messungen  zwischen  Objektiv  und  Foknsy  duth 
den  ^afokale  Messungen'^,  oder  einen  analogen  za  ersrtMa) 
Die  Ausmessung  der  Bilder  kann  in  reditwinkligen  Koordiaaftai 
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erfolgen.  Ein  Beispiel  zeigt  dies.  Die  Rechnung  früherer  Art, 
auf  die  zwei  Koordinaten  angewandt,  ergibt  die  Schnittpunkte 
der  Strahlen  mit  der  horizontalen  und  vertikalen  Ebene.  Die 
Mittelwerte  der  entsprechenden  Koordinaten  von  zwei  zur 
Vertikalebene  symmetrisch  einfallenden  Strahlen  in  gleicher 
Weise  zur  Rechnung  benutzt,  geben  den  Ort  der  beiden  astig* 
matischen  Bildebenen  f&r  die  betreffende  Zone.  Nach  den 
Beobachtungen  des  YerL  fallen  diese  f&r  alle  2iOnen  nahe  zu- 
sammen; die  Differenzen  ihrer  Abstände  vom  Objektiv  sind 
gleich  den  axialen  Zonenfehlem.  Nimmt  man  nun  noch  die 
Bildebene  mitten  zwischen  den  beiden  astigmatischen  Bild- 
ebenen fiir  die  betreffende  Zone  an,  so  folgt  aus  den  Diffe- 
renzen ihrer  Lagen  f&r  die  verschiedenen  Bildwinkel  unmittel- 
bar die  Bildfeldkrümmung. 

Zur  Orientierung  über  die  Form  der  Bilder  können  aus 
den  gefundenen  Koordinaten  leicht  die  der  Bildpunkte  in  be- 
liebigen Ebenen  von  bekanntem  Abstände  von  der  ersten  MeB- 
ebene  berechnet  werden;  die  einzelnen  Punkte  werden  dann 
durch  Kurven  miteinander  verbunden.  An  dem  Beispiele 
werden  so  die  Formen  der  Bilder  bei  Einstellung  auf  das 
scharfe  axiale  Bild,  auf  die  beiden  astigmatischen  Bildfeld- 
ebenen und  das  sogenannte  scharfe  Bild  berechnet 

Von  anderen  Methoden  zur  Messung  der  Brennweite  f&r 
kleinere  Objektive  finden  die,  welche  eines  BOilfsfernrohres  be- 
dürfen Erwähnung.  Hierbei  wird  ein  vereinfachtes  Prüfungs- 
verfahren dafür  geschildert,  ob  ein  Beobachtungsfemrohr  in 
einer  Schlittenführung  streng  parallel  sich  selber  bewegt  wird. 

Endlich  beschreibt  der  Verf.  ausführlich  die  optische  Bank, 
welche  er  sich  hat  anfertigen  lassen,  um  die  vorstehend  erwähnten 
afokalen  Messungen  an  Objektiven  bequem  und  rasch  anstellen 
zu  können.  Es. 

7.  J*  Tlhovert.  über  Tiefe  und  Brennweite  phoio* 
graphücher  Objekiive  (C.  R  139,  S.  500—601.  1904).  —  Anstatt, 
wie  jetzt  üblich,  die  Unscharfe  des  Bildes  linear  anzugeben, 
sollte  man  sie  angular  angeben,  und  als  zulässigen  Unscharfe« 
Winkel  T,  dem  Onterscheidungsvermögen  des  Auges  ent-^ 
sprechend,    zulassen.     Ist  D  die  scharf  eingestellte  Objekt- 

18* 
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entfernuDg,  J I  oo  die  Öffnung  des  ObjekÜTSy  ±  fp  der  genikgend 
scharf  gezeichnete  Objektraum,  so  ist  angenftbert 


±  V  ±  -3^^  (  /)  -  1  )  • 


(Eine  ähnliche  Formel  haben  M.  ▼.  Rohr  und  der  Be£  1901 
abgeleitet.  Ref.)  Efß. 


8.  JE.  Herzsprung,  über  Tiefenschärfe  (Z8.  l 
Phot  2,  S.  233—244.  1904).  —  Der  Ausdruck  „Bfldachlffa" 
wird  in  der  Photographie  in  verschiedener  Bedeatong  w 
wendet  Der  Ver£  sucht  nun  zu  Definitionen  xa  gelange^ 
die  den  vorliegenden  Erfahrungen  möglichst  zweckmlfiig  an- 
gepaßt sind.  Als  Maß  der  „Komunsch&rfe^  des  Bildes  grite 
der  Durchmesser  der  kleinen  übereinander  gelagerten  Knne^ 
aus  denen  sich  das  Bild  zusammensetzt  Von  Bildern ,  die  ii 
anderer  Weise  unscharf  geworden  sind  (Autotypie,  GunuB- 
drucke  tc.)  können  wir  angeben,  daß  sie  ebenso  onscfairf 
sind,  als  ob  sie  von  übereinander  gelagerten  Kreisen  einn 
ge?rissen  Durchmessers  gebildet  wären. 

Für  Bilder,  die  in  einem  bestimmten  Abstand  von  den 
Augen  betrachtet  werden  (Stereoskop)  oder  betrachtet  werdee 
sollen  (Photographische  Einzelaufhahmen),  kommt  es  anf 
Komunschärfe  im  Verhältnis  zum  Betrachtungsabetaad 
Es  soll  dieses  Verhältnis  die  „relative  Unscharfe^'  heißen. 

Endlich  wird  oft  gefragt,  welche  Einzelheiten  man  sif 
bestimmten,  auf  dem  Bilde  sich  befindlichen  GtegensUlUiden  e^ 
kennen  kann,  unabhängig  von  der  Größe,  in  welcher  dm 
Gegenstände  abgebildet  sind.  Wir  können  uns  denken,  diB 
diese  Unscharfe  des  Bildes  dadurch  entstanden  wäre,  da£  jedff 
Punkt  des  Gegenstandes  nicht  als  ein  scharfer  Punkte  senden 
als  eine  kleine  Kugel  geleuchtet  hätte.  Die  Durchmewr 
dieser  Kugeln  sollen  als  Maß  für  die  „Detailonschftrfe^  geKttk 

Unter  „Schärfe^'  soll  der  reziproke  Wert  der  betreffendei 
„Unscharfen''  verstanden  sein. 

Aus  diesen  Definitionen  entwickelt  nun  der  VerC  anler 
Zuhilfenahme  der  geometrischen  Optik  eine  Beihe  von  Fbi" 
gerungen.  Neben  der  Unscharfe  des  Bildes  bei  falscher  JSii- 
stellung  wird  auch  die  bei  übermäßiger  Abblendnng  dorch  dii 
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Beugung  des  Lichtes  heryorgerufene  in  den  £[reis  der  Betracb- 
toDg  und  Berechnung  gezogen.  E.  U. 


9.     A.  Köhler ^     Eine  mikrophotographische  Einrichtung 
ßir  uUravtoieUes   Licht   (X  =■  275  fiu)   und  damit   angestellte 
Untersuchungen  organischer  Gewebe  (Yortrsig  auf  d.  Naturf. -Vers. 
Breslau  1904;  Physik. ZS.  5,  S.  666—673. 1904;  Verh.  D.  Physik. 
fies.  2,  S.  270— 277.  1904).  — Die  hier  beschriebene  Einrichtnng 
dient  dazu^  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Auflösungsvermögens 
der  Mikroskopobjektiye  dadurch  zu  erzielen,  daß  Licht  von  der 
Wellenlänge  A  »  275  ^  f&r  die  Beobachtung  verwendet  wird. 
Als  Lichtquelle  dient  der  zwischen  Kadmiumelektroden  über- 
springende Funke  einer  Leydener  Flasche.  Sein  Licht  wird  durch 
Prismen  und  Linsen  aus  kristallinischem  Quarze  auf  dem  Objekte 
konzentriert    Auch  der  Objektträger  und  die  Okulare  sind  aus 
kristallinischem  Quarz  gefertigt,  während  Deckglas  und  Objek* 
tire  aus  geschmolzenem  Quarze  hergestellt  werden.    Die  Ob- 
jektive sind   von  Dr.  v.  Rohr  für  monochromatisches   Licht 
sph&risch  und  f)ir  die  Sinusbedingung  korrigiert    Das  stärkste 
bat  eine  numerische  Apertur  von  1,25,  so  daß  sein  Auflösungs- 
Termögen  dem  eines  Objektivs  von  numerischer  Apertur  2,5, 
das  in  weißem  Lichte  Verwendung  findet,  gleichkommt    Die 
letztere  Zahl  wird  als  „relatives  Auflösungsvermögen'^  bezeichnet. 
Das  Objektiv  ist  ein  Immersionssystem.    Als  Immersionsflüssig- 
keit dient  eine  Mischung    von   Glyzerin    und    Wasser.     Die 
Bilder  werden  photographisch  aufgenommen.    Zum  Einstellen 
dient  ein  Sucher,  durch  welchen  das  Bild  auf  einer  fluoreszierenden 
Platte  entworfen  wird.  Dabei  benutzt  man  Magnesiumelektroden 
und  die  Wellenlänge  X  =  280  fifi. 

Zahlreiche  Sto£Fe,  z.  B.  das  Ohromatin  der  Kerne,  sind 
für  ultraviolettes  Licht  undurchlässig.  Es  erscheinen  daher 
ohne  weiteres  in  den  Präparaten  Differenziierungen,  welche  sonst 
erst  durch  künstliche  Färbung  hervorgebracht  werden  müssen. 
Der  Untersuchung  solcher  Präparate  dient  ein  Trockensystem 
vom  relativen  Auflösungsvermögen  0,7. 

Durch  die  Bestrahlung  mit  ultraviolettem  Lichte  werden 
femer  viele  Grewebsbestandteile  fluoreszierend.  Diese  können 
dann  auch  mit  gewöhnlichen,  starken  Trockensystemen  unter- 
sucht werden.  Es. 
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10.  H.  Konen  und  A.  Ha^enbaehm    über  dai  Ltmn- 
Spektrum  des  Natriums  (Physik.  ZS.  4,  S.  592—594.  190S).  — 

Die  Verf.  haben  das  Linienspektrum  des  Natriums  unter  den 
Terachiedensten  Bedingungen  untersucht  und  dabei  eine  Beihe 
Ton  Linien  photographiert  und  gemessen,  die  zuerst  Lenard 
mit  dem  Auge  bei  Anwendung  emer  besonderen  Methode  ge* 
sehen  hat  Die  Linien,  bestehend  aus  Paaren,  haben  alle 
einen  sehr  unscharfen  Charakter  und  sind  nur  im  Bogen  und 
mit  Hilfe  eines  kleinen  Konkaygitters  nachweisbar.  Unter 
Heranziehung  des  schon  früher  bekannten  Paares  bei  5675 
lassen  sich  die  neuen  Linien  in  zwei  Serien 

n  -  24  376  -  100  278-«  v  -  7840-*  v 

n  =  24  408  -  101 092"«  v  +    560-* v 

zusammenfassen,  deren  erste  Koeffizienten  innerhalb  der  Beob* 
achtungsfehler  mit  denen  der  alten  Nebenserien  übereinstimmen. 
Die  neuen  Linien  würden  somit  zwei  Nebenserien  darsteUoii 
die  an  demselben  Punkte  auslaufen,  wie  die  alten.  Auf  die 
Analogie,  in  die  das  Natriumspektrum  hierdurch  zu  den  Spektren 
des  He  und  O  tritt,  hat  Lenard  bereits  hingewiesen  (vgL  auch 
BeibL  28,  S.  660).  a  F. 

11.  Jff,  Konen  und  A.  Hctgenhach.     Die  Emissionen 

Unienspektren  der  Alkalien  (Sitzungsber.  NiederrL  Ges.  Mai 
u.  Heilkunde  zu  Bonn  1903,  S.  200—207).  —  Vgl.  BeibL  28| 
S.  660.  O.  F. 

1 2.  A.  Hagenbach  und  H.  Konen  •    Über  das  Emissionen 

Spektrum  des  Quecksilbers  in  Geisslerröhren  (ZS.  i.  wiss.  Phot 
1,  S.  342 — 346.  1903).  —  In  einer  von  Heraeus  gelieferten 
Quarzröhre  wurde  Quecksilber  verdampft  und  das  entstehende, 
zuerst  von  Eder  und  Valenta  gefundene  und  gemessene  Bandeih 
Spektrum  mit  einem  großen  Gritter  photographiert,  das  der  eine 
der  Verf.  nach  einer  neuen  Art  montiert  hatte  (Beibl.  28, 
8.  709).  Außer  dem  Bandenspektrum  erhielten  die  Verfl  einige 
Hg-Linien,  nämlich  l  =  4347,  X  »  4339,  X  =  4078  und  A  «  4046, 
und  zwar  sämtlich  in  ihre  Komponenten  aufgelöst,  ähnlich, 
wie  dies  am  sichtbaren  Teil  bisher  mit  Literferenzapparatei 
geschehen  ist.    Einige  Linien  bestehen  aus  fünf,  andere  am 
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neben  deutlich  nachweiBbaren  Komponenten.    Für  Eiuzelheiten 
maß  aof  das  Original  Terwiesen  werden.  C.  F. 


18.  ffm  Ramage.  Die  Spektren  von  Kalium,  Rubidium 
wd  Cäsium  und  deren  gegenseitige  Besiehungen  (Proc.  Roy. 
8oc.  70,  8.  303—312.  1903).  —  Im  Anschloß  an  seine  früheren 
Studien  über  den  Zusammenhang  der  Spektren  und  Atom- 
genichte  (BeibL  26,  8. 1060)  untersucht  der  Verf.  die  Spektren 
Ton  K,  Os  und  Ab,  wie  sie  in  der  Elnallgasflamme  erhalten 
werden.  Die  Besoltate  kommen  auf  die  frühere  Arbeit  hinaus 
und  bilden  eine  Bestätigung  derselben.  0.  F. 


14.  Cm  Runge.  Besiehungen  swischen  Spektren  und  Atom* 
gemichten  (Phil.  Mag.  (6)  6,  8.  698—701.  1903).  —  Der  Verf. 
wendet  sich  gegen  die  Rechnungen  von  Marshall  Watts  (BeibL 
Vly  8.  945),  der  zwei  Begeln  aufstellt,  die  Spektra  der  Elemente 
in  rechnerische  Beziehungen  zu  ihren  Atomgewichten  zu  bringen. 

Bs  wird  bewiesen,  daß  Watts  Linien  als  homologe  be- 
traditet,  die  es  in  Wirklichkeit  nicht  sind.  An  einigen  Beispielen 
(Atomgewicht  des  Radiums)  wird  die  Willkür  des  von  Watts 
verwendeten  Zahlenmaterials  und  die  ünzulässigkeit  seiner 
Rechnungen  bewiesen.  C.  F. 

15.  M.  Kayser.     Die  Bogenspektren  von    Yttrium  und 
Ytterbium    (AbL    d.    Berl.   Ak.).   —   In    vorliegender   Unter- 
SQchung  läuft  die  Arbeit  des  Chemikers  neben  der  des  Spektro- 
skopikers  parallel.    Der  verstorbene  Dr.  Bettendorff  in  Bonn 
war  bestrebt  die  seltenen  Erden  rein  darzustellen,  der  Verf. 
He  Spektren  dieser   Elemente  festzulegen.     Den   Fraktionen 
des  Chemikers  folgte  stets  eine  spektroskopische  Untersuchung, 
deren  Resultate  dann  mehrfach  Anhaltspunkte  für  die  weitere 
Art  der  Fraktionierung  boten,   bis  schließlich  Präparate   er- 
balten wurden,  bei  denen  die  fremden  Linien  fast  vollständig 
▼erschwanden  und  beispielsweise  fOr  die  Spektren  von  Y,  bei 
denen  die  Endprodukte   aus  Gadolinit  und  Orthit  gewonnen 
waren,  fiast  vollständige  Identität  ergaben.    Das  Bogenspektrum 
des  Y  ist  zwischen  A2227  und  ^16701,  das  des  Yb  zwischen 
A2320  und  5837  mitgeteilt.  C.  F. 


280  Optik.  BAL  im 

16.  JE.  C.  C.  Baly.  Die  Spekirem  wm  Neam,  Rrgflm  wd 
Xenon  (PhiL  Trans.  (A)  202,  8.  183—242.  1903;  PhynL  Za 
4,  8.  799—801.  1903).  —  £8  werden  die  mittels  eines  JBtowIand- 
schen  Qitters  ausgemessenen  8pektren  von  Neon,  Krypton  nnd 
Xenon  mitgeteilt: 

Neon  ergibt  ein  einziges  8pektram,  wfthrend  Krypton  uid 
Xenon  je  zwei  8pektren  liefern,  das  eine  bei  gewöhnlicher  Boi- 
ladong,  das  andere,  wenn  eine  Leydener  Flasche  und  eine  Arnktti- 
strecke  eingeschaltet  werden.  Vierzig  Linien  von  schwadiir 
Intensität  sind  in  letzterem  Falle  bei  Krypton  und  Xenon  gs- 
meinsam vorhanden,  was  möglicherweise  auf  das  VorfaandeiMi 
eines  weiteren  Elementes  von  höherem  Atomgewicht  in  de^ 
selben  Reihe  schheßen  läßt 

Der  Verf.  hebt  noch  eine  Erscheinung  bei  Xenon  rai 
Krypton  hervor:  Wenn  der  Druck  in  den  Vakuumröhren  nickt 
unterhalb  einer  gewissen  Grenze  bleibt,  sind  die  Ldnienspektni 
alle  sehr  diffus;  wenn  jedoch  der  Druck  langsam  emiedngk 
wird,  so  werden  die  Linien  vollständig  scharf  und  wohl  defimert 
Der  Ghrenzdruck  beträgt  ungefähr  1  bis  2  mm.  C.  F. 


17.  J.  Schn4ederjo8t.     Das  Spektrum  der  Siietti^^ 

flamme  (Physik  ZS.  5,  8.  890.  1904).  —  Hochgespanote 
Wechselstrom  wurde  durch  eine  Funkenstrecke  in  Luft  m 
Entladung  gebracht  und  das  8pektrum  der  sich  bildenda 
Flammen  mittels  eines  Quarzspektrogn^hen  Photographie 
Die  Aufiiahmen  ergaben  das  kräftige  Auftreten  der  Wasser 
dampfbanden  bei  8063  und  2810  A.E.,  die  zweite  Ghnppe  der 
positiven  Luftbanden  von  8941  und  2813  AE.  und  die  dritts 
Gbruppe  des  Luftspektrums  zwischen  3009  und  2150  A^ 
wodurch  festgestellt  wurde,  daß  diese  letzte  Gruppe  niclit  Uol 
im  Geisslerrohr,  sondern  auch  bei  Atmosphärendmck  erfaalteB 
werden  kann.  O.F. 

18.  J.  Trawbridge.  Über  Gas  und  MeialUpekSrm  ki 
hohen  Temperaturen  (PhiL  Mag.  (6)  6,  8.  58—63.  1903).  - 
Es  werden  Untersuchungen  mitgeteilt  über  8pektren,  die  dordi 
Kondensatorentladungen  von  bestimmten  Elektriatitemengü 
erzeugt  wurden  zwischen  Metallelektroden  in  Luft  und 
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schiedenen  Gasen.  Zur  Verwendung  kamen  E.M,K.,  die  von 
zehn-  bis  zwanzigtausend  Akkumulatoren  geliefert  wurden  und 
Kapazitäten  von  0,1  bis  0,3  Mikrofarad.  C.  F. 


19.  J.  M.  JEder  und  E.  Valenta.  Unvermderlichkeü 
der  fVellenlängen  im  Funken-  und  Bogenspekirum  de^  ZmA^  ( Wien. 
ßer.  113,  S.  1291—1304.  1903).  —  Die  Verf.  treten  der  von 
£xner  und  Haschek  aufgestellten,  insbesondere  von  Haschek 
weiter  vertretenen  Behauptung  der  Verschiebung  der  Spektral- 
linien näher.  In  dieser  Hinsicht  werden  im  Funken-  und 
Bogenspektrum  des  Zinks  acht  Linien  mit  äußerster  Exaktheit 
untersucht  und  die  genauen  Wellenlängen  des  jeweiligen 
Intensitätsmaximums  bestimmt  Die  Resultate  sind,  wie  folgt, 
zusammengefaßt : 

1.  Im  Funkenspektrum  des  Zinks  treten  keine  Ver- 
schiebungen von  meßbarer  Größe  gegenüber  den  Linien  des 
Bogenspektrums  auf; 

2.  die  Menge  des  vorhandenen  Elementes  oder  der  PartiaU 
druck  seines  Dampfes  bringt  keine  Verschiebung  der  Linien 
des  Funkenspektrums  hervor  und  damit  ist  auch  Hascheks 
System  der  quantitativen  Spektralanalyse  hinfällig  geworden, 
hingegen  sind  diejenigen  Folgerungen,  welche  die  Konstanz 
der  Spektrallinien  voraussetzen  (Verschiebungen  der  Spektral- 
linien im  Visionsradius  nach  den  Dopplerschen  Prinzipien  etc.) 
und  welche  durch  die  Haschekschen  Schlüsse  als  zweifelhaft 
erschienen  wären,  nach  den  Beobachtungen  der  Verf.  um  so 
sicherer  fundiert  C.  F. 

20.  H.  Mm  Reese»  Studien  über  verstärkte  Urnen 
(enhanced  lines)  bei  Titan,  Eisen  und  Nickel  (Astrophys.  J.  19, 
S.  322—387.  1904).  —  Es  werden  die  Funken-  und  Bogen- 
Spektren  von  Ti,  Fe  und  Ni  zwischen  U.  4200 — 6000  photo« 
graphiert  und  die  Linien,  die  im  Funken  stärker  auftreten  als 
im  Bogen,  herausgesucht;  ebenso  werden  die  schwächer  der  Zahl 
nach  viel  weniger  häufig  auftretenden  Linien  berücksichtigt  Die 
Methode  bestand  im  wesentlichen  darin,  daß  die  fixpositions- 
dauer  der  beiden  zu  vergleichenden  Aufinahmen  so  geregelt 
wurde,  daß  eine  Linie  in  beiden  gleiche  Intensität  zeigte.  Mit 
dieser  wurden  dann  die  zu  untersuchenden  Linien  verglichen. 
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Die  Resultate  sind  in  drei  Tabellen  niedergelegt,  auf  di< 
verwiesen  werden  muß.  C.  F. 

21.  A.  S»  King.  Über  den  Einfluß  der  Änderung  dm 
Atmosphäre  auf  Bogenspektren  mit  Bezug  auf  SeriengeseiM- 
mäßigkeiten  (Ästrophys.  J.  18,  S.  129—150.  1908).  —  Dei 
Verf.  studiert  den  Einfluß  einer  Atmosphäre  von  Luft,  O, 
CO,,  N,  NHj,  fiatrium-Quecksilber-  und  Kupferdämpfen,  ii 
der  der  Lichtbogen  brennt,  auf  die  Bogenspektren  yon  Ca,  Sr 
Mg,  Ba,  Zn  und  Cu  und  findet  ein  verschiedenes  Verhaltei 
der  Linien,  die  zu  Serien  gehören  gegenüber  Linien,  zwischei 
denen  keine  Beziehung  bekannt  ist  Es  werden  verschiedem 
neue  Beziehungen  aufgefunden,  bei  Sr  ein  neues  Triplet,  bei 
Ba  und  Cu  Anhaltspunkte. 

In  bezug  auf  die  mannigfachen  Beobachtungen  muß  auj 
die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Die  verschiedene  Be- 
einflussung einer  Anzahl  von  Linien  der  Ca-,  Sr-,  Ba-  und  Cu« 
Spektra  durch  die  umgebende  Atmosphäre  hat  eine  Analogie 
bezüglich  des  Zeemanphänomens  in  bezug  auf  dieselben  Linien 

Als  Ursache  für  das  verschiedene  Verhalten  betrachtel 
der  Verf.  die  Änderung  der  Dampfdichte  im  Bogen. 

Die  Versuche   geben  als   allgemeines  Resultat,   daß   dai 

Studium  des  Einflusses  der  den  Lichtbogen  umgebenden  Atmo« 

Sphäre  Anhaltspunkte  zum  Auffinden  von  Gesetzmäßigkeiten 

insbesondere  bei  linienreichen  Spektren  zu  bieten  imstande  ist 

C.  P. 

22.  A.  Kalähne.     Über  das  fVoodsche   Ucktfilier  fm 

ultraviolette  Strahlen  (Physik.  ZS.  6,   S.  415—416.    1904).  - 

Beim  Arbeiten   mit  dem  Woodschen   Lichtfilter  wurde   eine 

nicht  ausreichende  Absorption  im  Grün  erhalten.    Der  Verf 

schlägt  deshalb  vor  noch  Fluoreszeinnatrium  als  absorbierende! 

Mittel  einzuschalten.     Als  fluoreszierende  Substanzen  werdei 

außer    den    von    Wood    erwähnten    wässerige  Lösungen    voi 

saurem  Chininsulfat  und  gewöhnliches  Petroleum  benutzt. 

C.F. 

28  u.  24.  J.  £«  MUne.  Mitteilung  über  eine  Methode  zwei  v 
einem  gewöhnlichen  Spektrophotometer  zu  vergleichenden  SpekU^ 
scharf  aneinander  zu  bringen  (Edinb.  Proc.  24,  S.  496 — 500 
1903).  —   Eine  neue  Form   eines   Spektrophotometers  (Ebendf 


Bd.  29.   No.  e.  Opük.  288 

25,  8.  388—854.  1904).  —  Es  wird  eine  in  zwei  flUften  ge- 
schnittene achromatische  Linse  verwandt;  die  von  beiden  Linsen- 
h&lften  erzeugten  Bilder  können  mittels  einer  Schraube  geringer 
(janghöhe,  die  die  Linsenteile  gegenseitig  bewegt,  in  Kontakt 
gebracht  werden.    In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Aus- 

filhrang  nach  dem  vorhin  angegebenen  Prinzip  beschrieben. 

CF. 

25.  Sm  Haga»   Em  Vorlesungsversuch  für  die  Bestimmung 
kr  IVellenlänge  des  Lichtes  (ZS.  £  phys.  u.   ehem.   Unt  17, 
8.288—289.  1904).  —  Der  Ver£  macht  auf  das  von  Winkehnann 
in  der  ZS.  i  Instrk.'22,  S.  275.  1902  beschriebene  Abbesche 
Doppelprisma  aufmerksam  (Fresnelsches  Doppelprisma,  bei  dem 
die  stumpfe  Kante  nicht  an  Luft  sondern  an  Benzol  grenzt  etc.) 
und  gibt  die  Verwendung  dieses  Prismas  für  die  Bestimmung 
der  Wellenlänge  des  Lichtes  für  ein  größeres  Auditorium  an. 
Bei  einer  Spaltbreite  von  0,71  mm,  einer  Entfernung  des  Schirmes 
TOB  535  cm  vom  Spalt  war  z.  B.  der  Abstand  des  ersten  dunkeln 
Streifens  von  der  Mitte  des  Schirmes  1,9  mm,  woraus  sich  in 
bekannter  Weise  A  »  0,5  /li  ergibt     Bei  möglichster  Schräg- 
stelluog  des  Schirmes  gegen  die  Richtung  der  Strahlen  (Bogen- 
lampe von  15  Amp.)  konnten  die  Interferenzstreifen  noch  aus 
einer  Entfernung  yon  6  m  deutlich  gesehen  werden.    A.  D. 


26.     C.  Scotti.     Über  die  optische  Resonanz  (N.  Cim.  (5) 
7,  &  384—855.     1904).  —  Nach  einer  kurzen  Übersicht  der 
auf  die  Frage  der  optischen  Besonanz  bezüglichen  Arbeiten 
geht   der  Verl    auf   diejenigen   von  Eossonogoff  (Beibl.  27, 
8.  759 — 948)   näher   ein,   in  welchen  derselbe  versuchte,   die 
Farben    der    Schmetterlingsflügel,    sowie    gewisser  Präparate 
ans  Anilinfarbstoffen,   durch   optische  Resonanz   zu   erklären. 
Kossonogoff  will  gefunden  haben,   daß  die  Durchmesser  der 
den  Schuppen    der  Schmetterlingsflügel  eingelagerten  Körn- 
chen der  Wellenlänge  des  am  stärksten  reflektierten  Lichtes, 
diejenigen  der  Körnchen  in  den  Anilinpräparaten  der  Hälfte 
derselben  ungefähr  gleich  sind,  und  deutet  dieses  Resultat  dahin, 
daß  eine  Oberschwingung  der  als  leitende  Kugeln  betrachteten 
Kömchen  durch  Resonanz  erregt  werde.    Scotti  erörtert  zu- 
nächst die  Unzulässigkeit  dieser  Annahme  (allerdings  in  nicht 
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ein  wandsfreier  Weise).  Dann  führt  er  Beispiele  aus  einer  Reihe 
eigener  Messungen  der  Kömchengröße  an,  die  er  mittels  Mi- 
krophotographie an  Schmetterlingsschuppen  sowie  an  Anilin- 
präparaten ausgeführt  hat  (einige  der  Photographien  werden 
reproduziert).  Diese  Messungen  ergaben  bei  den  Schmetterlinge- 
Schuppen  allerdings  TTbereinstimmung  mit  dem  Resultate  Koeso- 
nogoffis,  bei  den  Anilinfarben  aber  nicht;  vielmehr  schien  bei 
letzteren  die  Korngröße  sehr  von  Nebenumständen  abzuh&ngea 
Hinsichtlich  der  Schmetterlingsfarben,  sowie  der  von  Bock  untere 
suchten  und  ebenfalls  durch  optische  Resonanz  erklärten  Farben 
von  Dampfstrahlen,  spricht  der  Verf.  schließlich  die  Ansicht  aas, 
daß  es  sich  um  ein  Beugungsphänomen  handle.  F.  P. 


P«  Drude»  OptUehe  Mgenschaften  und  ElelUronenihearie  (Aiung 
aus  Drudes  Ann.  U,  S.  677-725,  986—961.  1904;   ZS.  f.  wies.  Phot  S, 

S.  1-6.  1905). 

«/•  DeschampSm  Graphische  Optik.  Weg  der  ZeniraUiraklem  m 
einem  optischen  System  (Bull.  soo.  philomat  6,  S.  205—269.  1904). 

Am  5«  King,  Über  Emiseionsspektra  von  Metallen  im  elektriecken 
Ofen  (Drades  Ann.  16,  S.  860—881.  1905). 

F.  Biske.      QuarzkeUkolerimeter   (Drudes  Ann.  16,  S.  406—409. 

1905). 

JS.  Ooldsteifim  Untersuchung  der  Phosphoreszenz  anorgamseher 
Präparate  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  16-20.  1905). 

F,  Braun*  über  metallische  Gitterpolarisation,  inebssondere  ihre 
Anwendung  zur  Deutung  mikroskopischer  Präparate  (Drudes  Ann.  16, 
S.  288—277.  1905). 

Fm  Braun»  Einige  Beobachtungen,  die  sich  auf  künstliehe  Doppel' 
brechung  beziehen  (Drudes  Ann.  16,  S.  278-281.  1905). 

F.  Kaetnpf,  Große  und  Ursache  der  Doppel&reohung  i»  Kmmd^ 
sehen  Spiegeln  und  Erzeugung  von  Doppelbrechung  in  MetalUpiegelm  dmrek 
Zug  (86  S.    Diss.  Leipzig  1904;  Drudes  Ann.  16,  S.  808—888.  1905). 

Pm  Waiden.  Über  das  Drthungsvermbgen  optisch- stkUver  ÄÜrptr 
(Vortrag)  (Chem.  Ber.  38,  S.  845—409.  1905). 
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27.  JP.  Harms.  Über  eine  Vorrichtung  zur  exakten 
Eichung  von  Elehirometem  ßir  E/ekirisitäUmengen  und  ihre 
Anwendung  auf  die  absolute  Messung  äußerst  gerittger  Strom^ 
gtärken  (Physik.  ZS  5,  S.  47—50.  1904).  —  Die  Bestiinmiing 
der  Kapazität  von  Elektrometern  oder  Apparaten,  wie  Elster 
und  G^itels  Zerstreuungsapparat,  Eberts  Aspirator  etc.,  kurz 
aller  Vorrichtungen,  deren  Elapazität  unter  1  m  liegt,  läßt  sich 
nach  der  üblichen  Weise  durch  Ladungsteilung  kaum  auf  einige 
Prozent  genau  ausführen.  Der  Wunsch,  die  in  Gasen  auf- 
tretenden Stromstärken  ihrem  absoluten  Werte  nach  zu  messen 
und  die  Notwendigkeit  die  zu  dieser  Messung  nötige  Kapazität 
Ton  elektrometrischen  Vorrichtungen  zu  bestimmen,  fährte  den 
Ver£  zur  folgenden  Konstruktion:  Zwei  kurze  Zylinder  sind 
schachteUÖrmig  ineinander  gesteckt  und  der  innere  (I)  auf  Bern- 
stein, der  äußere  (U)  auf  Ebonit  isoliert  Von  I  aus  geht 
durch  eine  ÖfiPnung  von  II  ein  Leitungsdraht  Ist  I  geerdet 
und  wird  II  durch  einen  Batteriepol  geladen,  dann  I  isoliert 
und  II  geerdet,  so  ist  auf  I  eine  durch  das  angelegte  Petential 
und  durch  den  Infiuenzierungskoeffizienten  von  II  auf  I  be- 
stimmte Blektrizitätsmenge  vorhanden.  Wird  die  zu  messende, 
zuvor  geerdete  elektrometrische  Vorrichtung  zugeschaltet,  so 
verteilt  sich  diese  Menge  über  beide  Apparate  und  man  erh&lt 
durch  Ablesen  des  Elektrometers  die  Gesamtkapazität  des 
Systems.  Wird  diese  Prozedur  ohne  Neuaufladung  des  Zylinder- 
kondensators  wiederholt,  so  findet  man  durch  einfache  Rechnung 
die  Kapazität  der  zu  messenden  Vorrichtung  allein.  Natürlich 
ist  hierbei  der  Einfluß  der  Zuleitung  in  bekannter  Weise  zu 
korrigieren.  Den  Influenzierungskoeffizienten  (41,3)  bestimmt 
der  Verf.  auf  zweierlei  Weise.  Einmal  mit  dem  ballistischen 
Galvanometer,  das  andere  Mal  durch  Ladungsteilung  mit  Hilfe 
des  Elektrometers.  Vollständiges  Zerlegen  und  wieder  Montieren 
des  Kondensators  ändert  diesen  Wert  nicht  Mc. 


28.  W.  Jaeger  und  J7.  IHesselharst.  Die  Quecksilber' 
Normale  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  ßir  das  Ohm, 
(Fortsetzung  IIJ  (Abb.  d.  Phys.-Techn.  R.-A.  4,  S.  115—130. 
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1904).  —  Es  werden  drei  Quecksilber-Normalrohre  von  1  Ohm 
Widerstand  untersucht  und  mit  vier  Manganin- Normalbüchsen 
verglichen.  Die  Untersuchung  erfolgte  in  der  Thomsonschen 
Doppelbrücke  unter  Verwendung  eines  KugelpanzergalTaao- 
meters  nach  du  Bois  und  Bubens.  Da  die  Queckailberwider* 
stände  bei  0^  gemessen  wurden,  mußten  sie,  um  die  Wftrme- 
leitung  von  außen  möglichst  klein  zu  machen  mit  düUMo 
Zuleitungsdr&hten  versehen  werden.  Der  Verbindungswiderstand 
betrug  infolgedessen  etwa  den  20.  Teil  der  zu  messenden  Wider- 
stände.  Über  die  mit  Bücksicht  hierauf  modifizierte  Meßmethode, 
die  in  einer  sukzessiven  Annäherung  bestand,  vergleiche  man 
das  Original.  In  ausführlicher  Weise  wird  die  Reinigung  der 
EU>lire  und  deren  Füllung  im  Vakuum  beschrieben.  Durch 
größte  SorgfeJt  in  dieser  Richtung  wird  erreicht,  daß  der  Wider* 
standswert  ein  und  desselben  Rohres  bei  mehrmaliger  FfiUuiig 
bis  auf  etwa  Einhunderttausendstel  gleich  bleibt  Bei  einem 
Rohrquerschnitt  von  1  mm'  bedeutet  dies,  daß  sich  das  Queck- 
silber auf  etwa  5  x  lO^^mm  in  derselben  Weise  an  die  Wandung 
des  Rohres  anlegt  Werden  die  an  den  Rohren  erhaltenen 
Werte  mit  vier  Manganin-Normalen  verglichen  und  das  Resultat 
dieses  Vergleiches  mit  den  vor  sechs  Jahren  an  den  gleichen 
Rohren  und  Büchsen  erhaltenen  Werten  zusammengestellt,  so 
beträgt  die  relative  Änderung  zwischen  dem  Mittelwert  der 
Büchsen  und  den  Rohren  nur  4V2  Millionstel,  liegt  also  ganz 
innerhalb  der  Beobachtungsfehler.  Die  zeitliche  Veränderung 
des  Mittelwertes  der  Manganinwiderstände  ist  also  so  Uein, 
daß  sie  sich  mit  Sicherheit  durch  Vergleichung  mit  der  Queck- 
silbereinheit  nicht  konstatieren  läßt  Mo. 


29.  F.  JE.  SnUth.  Über  die  Herstellung  einiger  Queek" 
süberwidersUindseinheüen  und  eine  Bestimmung  des  fVidersUmd»^ 
temperaiurkoe^zienten  van  Quecksilber  (Proc.  Roy.  Soc.  78, 8. 289 
•—248.  1904).  —  Die  Abhandlung  enthält  einen  Bericht  über  die 
Konstruktion  und  die  Ausmessung  von  11  Quecksilber  Ohm- 
Normalen  im  ,,National  Physical  Laboratory^^  Der  Eflfekt  der 
an  der  Wand  der  Glasrohre  anliegenden  Flüssigkeits-  oder 
Gasschichten,  der  Krümmung  und  der  konischen  Form  der 
Rohre  auf  den  Widerstandswert  wird  diskutiert.  Das  Messen  der 
Widerstände  erfolgt  nach  zwei  Methoden.    Der  aus  11  Normalen 
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f&r  das  internationale  Ohm  gefundene  Wert  ist  um  Zweihundert- 
taosendstel  kleiner  als  der  Wert  der  Heichsanstalt.         Mc. 


30.  Ch.  tld.  GuUlaume.  Notiz  über  den  spesrifieehm 
tViderstand  von  NickeUtahl  (Soc  frang.  de  Phys.  No.  207, 
S.  3—4  1904).  —  Der  Verf.  hat  bereits  früher  den  Wider- 
stand  und  dessen  Temperaturkoeffizienten  f&r  einige  Fe— Ni- 
Legierungen  von  reversiblen  Eigenschaften  bestimmt  Diese 
Messungen  sind  inzwischen  durch  ihn  so  weit  ergänzt  wordeOi 
daß  er  ein  Diagramm  zu  liefern  yermag,  das  einen  großen 
Satz  von  Legierungen  kontinuierlich  umfaßt  Seine  Resultate 
haben  manche  Berühnmgspunkte  mit  den  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen von  Hagen  und  Rubens.  Von  Interesse  ist  auch; 
daß  die  ausgeglühten  Legierungen  einen  etwas  geringeren 
Widerstand  und  etwas  höheren  TemperaturkoefGzienten  be- 
sitzen, wie  die  gehärteten.  Mo. 


31.  A.  Bemini.    Über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf 

das  elektrische  Leitvermögen  des  Natriums  (N.  Gim.  (6)  6,  S.  21 — SO. 

1903).  —  Es  wird  der  Temperaturkoeffizient  der  Leitfähigkeit 

des  Natriums  zwischen  0  und  97,3^  zu  0,004  386  und  zwischen 

98,5  und  120^  zu  0,008328  gefunden.    Er  weicht  also  nicht 

wesentlich  von  dem  anderer  Metalle  ab.    Der  Absolutwert  dsr 

Leitfähigkeit,  welcher  bei  null  19,84  beträgt,  ist  etwas  größer  als 

der  von  Matthiessen  gegebene  Wert  (18,34),  was  davon  herrührt, 

daß  besondere  Sorgfalt  darauf  verwendet  wurde,  das  zur  Wider- 

standsmessung  in  eine  Glaskapillare  eingeführte  Metall  blasenfrei 

zu  machen,  was  auch  fast  vollkommen  gelang.    Die  Änderung 

des  Widerstandes  bei  Änderung  des  Aggregatzustandes  geschieht 

mit  plötzlichem  Sprunge  und  zwar  im  Verhältnis  1 : 1,887. 

Mc 

32.  A.  Bernt/nt,  Über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf 
das  elektrische  Leitvermögen  des  Kaliums  (N.  Cim«  (5)  6,  S.  289 
—297.  1903;  Physik.  ZS.  5,  S.  406—410.  1904).  —  Der  Tem- 
peratorkoef&zient  der  Leitfähigkeit  des  Kaliums  wird  zwischen 
0  und  610  zu  0,005810,  zwischen  62,5  und  ISO""  zu  0,004184 
bestimmt  Der  Absolutwert  der  Leitfähigkeit  beträgt  bei  null 
14,155.  Vergleicht  man  diesen  Wert  mit  dem  Matthiessens 
(11,28),  wie  auch  dessen  Temperaturkoeffizienten  mit  den  oben 
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mitgeteilten,  so  erscheint  es  wahrscheinlich,  daß  Mattbiessen  mit 
unreiner  Substanz  gearbeitet  hat.  Die  Änderung  des  Wider- 
Standes  bei  Änderung  des  Aggregatzustandes  erfolgt  sprung- 
weise, und  zwar  im  Verhältnis  1 : 1,392.  Mc 


^ 


33.  Fm  Streint».  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  von 
K  van  Aubel  su  meinen  Untersuchungen  über  die  elektrücke 
LeUrdhigkeii  gepreßter  Pulver  (Physik.  ZS.  B,  S.  169— 16a 
1904).  —  Gegenüber  den  Bemerkungen  van  Aubels  (vgL  BeibL 
28,  S.  523)  wird  betont,  daß  die  Verbindung  PbS  in  einer 
Reihe  von  Modifikationen  auftritt,  die  in  ihrem  elektrischen 
Leitvermögen  gänzlich  verschieden  sind,  und  es  daher  nicht 
angeht,  die  Beobachtungen  Aubels  an  geschmolzenem  Bleiglans 
mit  denen  des  Verf.  an  komprimiertem  Bleiglanzpulver  zu  Ter- 
gleichen.  Gegenüber  der  zweiten  Bemerkung,  daß  auch  Salze  beim 
Pressen  Blöcke  von  guter  Eohäsion  liefern,  wird  ausgeführt^ 
daß  der  hierdurch  berührte  Satz  des  Verf.,  nach  welchem 
dunkelfarbige  Verbindungen  nur  dann  kohärente  Stifte  von  Metall- 
glanz  und  Metallhärte  liefern,  wenn  sie  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur leiten,  nur  für  Metalloxyde  und  -sulfide  aufgestellt  wurde. 
Die  Gültigkeit  des  Satzes  für  Salze  wurde  nie  behauptet.   Mc 

34.  JB.  van  Anbei.  Erwiderung  auf  die  Kritik  des 
Hm.  Frans  Streintz  (Physik.  ZS.  5,  S.  303—305.  1904).  — 
In  Erwiderung  der  oben  referierten  Ausführungen  von  P.  Streints 
wird  erklärt,  der  Verf.  habe  durch  seine  Bemerkungen  und  Fest- 
stellungen die  Resultate  der  Streintzschen  Arbeiten  nicht  be- 
kämpfen, sondern  nur  kommentieren  woUen.  Mc 

35.  6r.  JSemdt*     Einige  Beobachtungen   an   Selenxeiien. 

For läufige  MiUeäung  (Physik.  ZS.  6,  S.  121— 124.  1904).  — 
Seit  den  Untersuchungen  von  Bidwell  war  man  meist  der 
Ansicht,  daß  die  Widerstandsabnahme  von  Selenzellen  bei 
Belichtung  auf  chemische  Prozesse  zurückzuführen  seL  Da 
Selen  mit  allen  Metallen  (auch  Pt)  bei  Berührung,  nament- 
lich aber  bei  Erwärmung  chemische  Verbindungen  eingebt» 
so  läßt  sich  die  obige  Frage  nicht  entscheiden,  wenn  man  in 
der  üblichen  Weise  als  Elektroden  Metalle  wählt  Einwands- 
frei  in  dieser  Kichtung  ist  hingegen  Kohle  (vgl.  auch  BeibL 
28,   S.  1071),   da  selbst   beim  Überleiten   von   Selend&mpfen 
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ttber  glühende  Kohle  kein  Selenkohlenstoff  entsteht.  Entgegen 
der  Bidwellschen  Hypothese  zeigten  nnn  derartige,  zwischen 
Kohlenelektroden  hergestellte  Zellen  gleichfalls  Lichtempfind- 
lichkeit Auch  gelang  es  dem  Ver£  mittels  Thermoelementes 
nachzuweisen,  daß  bei  Belichtung  in  der  Zelle  keine  meßbare 
W&rmeumsetzung  stattfindet,  wie  sie  doch  jeden  dort  auf- 
tretenden chemischen  Prozeß  begleiten  müßte. 

Weiter  wird  noch  mitgeteilt,  daß  für  Licht  verschiedener 
Farbe  (Li,  Na,  Tl)  die  Empfindlichkeit  der  Zellen  mit  ab- 
nehmender Wellenlftnge  abnimmt  und  daß  sie  bei  gleicher 
Farbe  ungel&hr  der  Quadratwurzel  aus  der  Intensität  prO" 
portional  ist.  Kräftige  elektrische  Wellen  verringern  den 
Widerstand  der  Zelle.      Mc. 

36.  S.  Marc.  Über  das  Verhalten  des  Selens  gegem 
LieJä  und  Temperatur.  Vorläufige  MiUeüung  (ZS.  f.  anorg. 
diem.  S7,  8.  459—474.  1903).  —  Untersucht  wurde  in  erster 
Linie  die  Verwendbarkeit  von  SelenzeUen  zu  spektrophoto- 
metriachen  Zwecken.  Dabei  war  die  Beantwortuug  der  Frage 
von  Wichtigkeit,  gegen  welche  Lichtgattung  das  Selen  am 
meisten  empfindlich  ist  Belichtung  der  Zelle  in  einem  Spektro- 
meier  ergab  im  allgemeinen  in  der  Richtung  gegen  Blau  eine 
Ahnalime  der  Empfindlichkeit  Doch  gilt  dieser  Satz  nicht 
aUgemein,  da  nicht  nur  die  Empfindlichkeit  der  Zelle  über- 
haupt stark  von  der  Temperatur  abhängt,  sondern  auch  die 
relative  Empfindlichkeit  für  die  einzelnen  Farben  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  verschieden  ist  Lifolgedessen  zeigt 
sich  auch  eine  Veränderlicbkeit  dieser  Größe  mit  der  Klemm- 
spannung, wegen  der  in  verschiedenen  Beträgen  erzeugten 
Jooleschen  Wärme. 

Durch  vorhergegangene  intensive  weiße  Belichtung  oder 
durch  dauernde  Belichtung  mit  blauem  Licht  wird  die  Empfind- 
lichkeit des  Selens  für  rotes  Licht  stark  verändert  Auf  das 
Verhalten  des  Selens  gegen  blaues  Licht  ist  hingegen  eine 
vorhergehende  weiße  oder  rote  Belichtuug  fast  ohne  Einfluß. 
Auch  der  UmwandluDgsprozeß  von  nichtmetallischem  Selen  in 
metallisches^  der  allerdings  äußerst  langsam  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  stattfindet,  wird  durch  Belichtung  beeinflußt, 
und  zwar  durch  rotes  Licht  beschleunigt,  durch  blaues  verzögert 
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Zum  Schlüsse  wird  die  sogenannte  Trägheit  des  SeleiM 
untersucht,  d.  h.  die  langsamen  Änderungen  des  Widerstandes 
bei  andauernder  Belichtung.  Hiernach  besitzt  das  Selen  an 
und  f&r  sich  keine  Trägheit,  sondern  die  Erscheinung  ist  dadurch 
bedingt,  daß  sich  die  Einwirkung  des  Lichtes  keineswegs  auf 
die  Oberfläche  und  auf  den  belichteten  Teil  der  Zelle  be- 
schränkt, sondern  sich  von  da  aus  über  die  ganze  Zelle  ts^ 
breitet  und  auch  in  die  Tiefe  dringt  Mc. 


37.  Cm  Carpini.  Über  die  fViderstandsändenrng  dm 
IVimuU  durch  kleine  magnetische  Kräße  (Physik.  Z&  5,  S.  819 
— 822.  1904).  —  Die  Widerstandsändernngen  wurden  in  einea 
zu  den  Kraftlinien  senkrechten  Wismutdrahte  in  Feldern  tos 
0  bis  2000  E.  untersucht  Der  untersuchte  Draht  war  a 
einer  Spule  von  3,46  cm^  nach  fiartmann  und  Braun  ant 
gewickelt  Der  Widerstand  des  Drahtes  bei  0^  wurde  n 
17,266  ii  gemessen;   der  Temperaturkoeffizient  war  0^003581. 

Zur  Erzeugung  des  magnetischen  Feldes  diente  ein  Böhm- 
korffscher  Elektromagnet,  dessen  Polschuhe  eine  Flftche  tob 
9,61  cm^  hatten,  und  die  3,5  cm  voneinander  entfernt  waren. 
Um  immer  das  gleiche  Feld  zu  haben,  hat  der  Verl  yielmali 
vor  den  Messungen  den  magnetisierenden  Strom  kommntiert 
Die  Feldstärke  wurde  mittels  einer  Prüfispule  und  des  ballisti- 
schen Galvanometers  gemessen.  Die  Kurve,  welche  die  Ab- 
hängigkeit J  W jW  von  der  Feldstärke  gibt,  ist  ein  anf  rech^ 
winklige  Achsen  bezogener  Hyperbelzweig,  der  durch  des 
Koordinatenanfang  geht  Als  Gleichung  der  Kurve  eriiieh 
der  Verf. 

H^  =  -^  (n?  ^^^^^  +  5'27,8) .  10*. 

Das  Gesetz  der  Veränderlichkeit  des  Wiamutwideratandes 
mit  dem  magnetischen  Felde  ist  demnach  oberhalb  wie  unter 
halb  2000  E.  hyperbolisch. 

Femer  ist  untersucht  worden,  in  welcher  Weise  sich  der 
Widerstand  ändert,  wenn  die  Fläche  der  Wismutspirale  nidit 
senkrecht  zum  Felde  liegt  Zu  diesem  Zwecke  ist  vom  VerC 
auf  dem  Spulenkopfe  eine  Alhidade  befestigt,  die  sich  nr 
Winkelmessung  auf  einem  in  Graden  geteilten  Kreise  drehes 
konnte.   Ist  IV^  der  Widerstand  der  Spirale,  wenn  ihre  FUohe 
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der  Richtuug  des  Feldes  parallel  ist,  so  erbalten  wir  für  den 
Widerstand  der  Spirale  in  einer  Neigung  der  Fläche  um  den 
Winkel  u  gegen  die  Feldricbtung 

Von  J.  Hendeison  ist  bereits  die  Frage,  ob  Wismut, 
ebenso  wie  Eisen  und  Nickel,  die  Widerstandsbysteresis  erfäbrt, 
untersucht,  jedoch  nicht  entschieden.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  bei  der  Änderung  des  elektrischen  Widerstandes 
durch  ein  magnetisches  Feld  keine  Hysteresis  bemerkbar  ist 
Anstatt  solcher  Hysteresis  ist  aber  wahrscheinlich  eine  „viskose 
Hysteresis^'  vorhanden,  d.  h.  die  Widerstandsänderungen  folgen 
nicht  unmitelbar  den  Feldänderungen.  Verfolgt  man  die  Ver- 
änderung des  Widerstandes,  wenn  sich  die  Spule  in  einem 
magnetischen  Wechselfelde  befindet,  so  ergibt  sich,  daß  der 
mittlere  Widerstand  in  einem  Wechselfelde  viel  kleiner  ist  als 
der  entsprechende  fUr  ein  konstantes,  von  einem  Gleichstrom 
erzeugtes  Feld,  dessen  Intensität  gleich  dem  effektiven  Werte 
des  Wechselstromes  ist.  J.  M. 


38.  M.  Pinczower»  Über  thermoelektrüche  Hysteresis^ 
über  Thermoelektrizität  von  Kupfer— Zinklegierungen  (31  S.  Diss. 
Freiburg  1903).  —  Im  ersten  Teil  der  Abhandlung  wird  ver- 
sucht die  Beobachtungen  Bachmetjeffs  über  thermoelektrische 
Hysteresis  (vgl.  Beibl.  22,  S.  343)  zu  wiederholen.  In  drei 
verschiedenen  Versuchsanordnungen  gelingt  es  jedoch  überhaupt 
nicht  diese  Erscheinung  wieder  aufzufinden,  geschweige  denn 
in  der  von  Bachmetjeff  angegebenen  Größenordnung.  Im 
zweiten  Teil  werden  die  thermoelektromotorischen  Kräfte  von 
17  Cu— Zn-Legierungen  untersucht  und  die  Resultate  zur  Be- 
handlung der  Frage  nach  der  Konstitution  von  Legierungen 
verwendet  Mc. 

39.  F.  Kohlravsch  und  JE.  Orik/neiaen.    Das  Leu' 

vermögen  wässeriger  Lösungen  von  Elektrolyten  mit  zweiwertigen 
Ionen  (Berl.  Ber.  1904,  S.  1215—1222).  —  Die  Verf.  haben 
in  Gemeinschaft  mit  Hm.  Mylius  und  Mrs.  Eyre  Crowe  sehr 
genaue  LeitßÜiigkeitsbestimmungen  an  Lösungen  von  BaCl,, 
Ba(N03)„  Sr(N03)„  CaCl,,  Ca{¥iO,),,  MgCl,,  PMNO,),,  K,SO„ 
Li^SO^,  KjCjO^,  MgSO^,  ZnSO^,  CdSO^,  OuSO^,  CaCrO,, 
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MgCjO^  auägeftihrt  Für  our  aus  einwertigen  Ionen  bestehende 
Salze  war  nach  früheren  MitteUnngen  (vgl.  BeibL  25,  S.  64 
u.  55)  die  Formel  gat  verwendbar 

wo  ji  das  zur  Konzentration  mg-Äqu./Liter  gehörende  Äqui- 
valentleitvermögen,  c,  p  und  ^^  Eonstanten  des  einzelnen  Salzes 
bedeuten  und  jIq  das  aus  der  Formel  extrapolierte  Leitvermögen 
in  unendlicher  Verdünnung  oder  die  Summe  der  beiden  lonen- 
beweglichkeiten  in  Wasser  darstellt.  Die  Formel  befriedigte 
auch  für  aus  zwei  einwertigen  und  einem  zweiwertigen  Ion  be- 
stehende Salze  (mit  Ausnahme  von  KfifiJ  in  der  Konzen- 
tration von  0.0005  bis  Oyl  häufig  auch  bis  0,2.  Bei  st&rkeren 
Verdünnungen  zeigten  sich  Abweichungen  ausnahmslos  mit  dem- 
selben Vorzeichen.  Aus  ^q  sind  die  lonenbeweglichkeiten  Ter- 
schiedener  zweiwertiger  Ionen  berechnet.  Auf  Elektrolyte  aus 
zwei  zweiwertigen  Jonen  ließ  sich  die  Formel  nicht  anwenden,  da- 
gegen erwies  sich  hier  die  an  Chloriden  und  Nitraten  der 
Alkalimetalle  früher  gefundene  Beziehung,  das  sogenannte 
Quadratwurzelgesetz  Aq--  u4  =  Pm'^*  als  gültig.  Die  hieraus 
berechneten  ^^  unterscheiden  sich  von  denen  aus  der  ersten 
Formel  abgeleiteten  um  etwa  V2  Proz.,  die  berechneten  lonen- 
beweglichkeiten um  durchschnittlich  1  Proz.  Der  Koeffizient 
P,  der  das  Gefälle  von  ^  mit  wachsender  Konzentration 
charakterisiert,  ist  bei  den  Nitraten  größer  als  bei  den  Chlo- 
riden. Kalium  und  Lithium  verhalten  sich  im  Sulfat  ähnlich 
zueinander,  wie  im  Chlorid  und  Nitrat.  Die  Sulfate  der  zwei- 
wertigen Metalle  zeigen  durchschnittlich  etwa  das  dreifache  Ge- 
fälle der  anderen  Gruppe.  In  der  Triade  Mg,  Zn,  Cd  sind  die 
^Q  fast  gleich,  während  P  mit  dem  Atomgewicht  steigt.  Die 
lonenbeweglichkeiten  scheinen  bei  Salzen  aus  zwei  zweiwertigen 
Ionen  nicht  in  so  hohem  Grade  von  der  Konzentration  unab- 
hängig zu  sein^  wie  bei  einwertigen  Elektrolyten.  J.  B. 


40.     Wm  A»  Plotnikow.     Das  elektrische  Leävermögem 

der  Lösungen  in  Brom  (ZS.  L  phys.  Chem.  48,  S.  220—286. 
1904).  —  Der  Ver^  gibt  selbst  folgende  Zusamraenstelloiig: 
1.  In  Brom  als  Lösungsmittel  leiten  AlBrj,  SjBr,,  AsBr,, 
SnBr^  den  elektrischen  Strom  nicht,  SbBr,  leitet  schlecht;  die 
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Verbindoxigen  AlBr^GSj  und  AlBr^C^fisBrCS,  leiten  ziemlidi 
gat,    und    die    konEentrierten    Lösungen    des   Phosphorpenta- 
bromides   besitzen    die  Leitfähigkeit    von    derselben  Größen- 
ordnung   wie    die    konzentrierten    wässerigen    Lösungen    der 
typischen  Salze.    2.  Die  spezifische  Leitfähigkeit  des  Antimon- 
tribromides  nimmt  mit  der  Steigerung  der  Konzentration  fort- 
während zu;   die  spezifische  Leitfähigkeit  der  konzentrierten 
Losungen  komplexer  Verbindungen  wächst  mit  der  Zunahme 
der  Konzentration  nur  recht  unbedeutend;  die  molekulare  Leit- 
fthi^eit   des  Pfir^   bildet  ein  Maximum,  der  Formel  PBrs^ 
entsprechend.     Ln  Laufe  der  Zeit  ändert  sich  nur  die  Leit- 
fibigkeit  des  SbBr^.    3.  Im  Verhalten  der  Lösungen  kommen 
folgende  Eigentümlichkeiten   zutage:   I.  Die   spezifische  Leit- 
fähigkeit der  konzentrierten  Lösungen  ist  im  Vergleich  mit  der 
Leitfähigkeit  der  verdünnten  Lösungen   abnorm  groß  (einige 
taasendmal  größer).    IL  Von  einer  bestimmten  Konzentration 
tt  wird   die   Leitfähigkeit  veränderlich,    beim   Schütteln  des 
Widerstandgefäßes    ändert    sich    die    Leitfähigkeit    mehrmals. 
i  Die   merkliche  Leitfähigkeit  der  komplexen  Verbindungen 
des  AluminiumbromideSy  welches  selbst  im  Brom  als  Lösungs- 
Büttel  kein  Elektrolyt  ist,  steht  im  besten  Einklang  mit  der 
vom   Yert   ausgesprochenen    Hypothese,    nach    welcher   das 
eigBDtümliche  chemische  Verhalten  dieser  Verbindungen  durch 
die  Bildung  komplexer  Ionen   vom  Aluminium   erklärt   wird. 
5.  Das    flüssige   Brom  kann  bedeutende   dissozierende   Kraft 
gegenüber  einigen  Stoffen   ausüben.     Dieses  Resultat  ist  im 
EinHang  mit  der  Ansicht,  daß  das  Leitvermögen  der  Lösung 
im  gleichen  Grade  durch  die  Eigenschaften  des  Lösungsmittels 

und  durch  die  Natur  des  zu  lösenden  Stoffes  bedingt  ist. 

J.  B. 

41.  JB«  Schapirem  Beitrag  zur  Kermlnü  des  elektrischen 
LeOvermögems  von  Natrium-  und  Kaliumchlorid  in  fVasser— Äthyl- 
alkohoigemüchen  (ZS.  £  phys.  Ghem.  49,  S.  513—541.  1904). 
^  Im  Anschluß  an  Bestimmungen  der  Überführungszahl  von 
fl<Mr&bostel  wurde  die  Leitfähigkeit  von  Vso  ^^'^  ^/qoo  ^^^^* 
EaUum-  und  Natriumchlorid  in  10  bis  40  volumproz.  Alkohol 
Biit  einer  Genauigkeit  von  0,1  Proz.  gemessen.  Die  Über- 
führungszahl des  Kations  steigt  regelmäßig  mit  wachsendem 
Alkoholgehalt;    das  molekulare   Leitvermögen  fällt  mit  dem 
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Zusatz  des  Alkohols ,  erst  rascher,  dann  langsamer.  Die 
Formel  {^^  —  A)l  A^  =  c  17 Vt  gibt  die  Resultate  gut  wieder, 
X^  nimmt  mit  Alkoholzusatz  ab.  Das  Verhältnis  w^H,o/^4ik. 
ist  auch  in  den  größten  Verdünnungen  nicht  konstant,  son- 
dern sinkt  mit  wachsendem  V.  Die  Temperaturkoeffizienten 
steigen  mit  wachsenden  V  langsam,  mit  wachsendem  Alkohol* 
gehalt  stark  an.  Die  Yon  Arrhenius  aufgestellte  Gleichung 
-^Aik.  =  -^H,oU  —  a/2  Volumenprozente)^  gilt  bis  zu  lOyolumen- 
prozentigem  Alkohol.  Für  Natriumchlorid  gilt  die  von  Waheman 
aufgestellte  Formel  {^Ajp  (100  —p))  ==  konst.  genau  [J  Abnahme 
der  lonenbeweglichkeit,  p  Volumprozente  Alkohol).  Keine  der 
drei  Formeln  über  das  Dissoziationsgleichgewicht  gibt  be- 
friedigende Resultate,  wenn  man  A  /  Aao  für  den  Dissoziations- 
grad einsetzt  J.  B. 

42.  M.  T.  Godlewski.  Über  die  Dissoziation  von  Elektro- 
lyten in  alkoholischen  Lösungen  (Krak.  Anz.  1904,  S.  233 — 276). 
—  Die  im  Laboratorium  von  Arrhenius  ausgeführten  Unter- 
suchungen haben  zu  folgenden  Resultaten  gefQhrt: 

1.  Für  Lösungen  in  absolutem  Äthylalkohol:  Die  Beihen- 
ordnung,  in  welcher  schwache  Säuren  in  der  Größe  ihrer 
molekularen  Leitfähigkeit  folgen,  ist  für  wässerige  und  alkoholische 
Lösungen  verschieden.  Die  Leitfähigkeit  ist  bei  Verdünnungen 
von  16  bis  1024  1000  bis  100  mal,  bei  größeren  Verdünnungen 
10  mal  kleiner  in  Alkohol  als  in  Wasser.  Das  Ostwaldsche 
Verdünnungsgesetz  zeigte  sich  bei  den  acht  untersuchten  S&uren 
als  Yollständig  anwendbar,  die  Reihenfolge  der  Dissoziations- 
konstanten ist  eine  andere  als  im  Wasser,  im  Durchschnitt 
sind  sie  in  absolutem  Alkohol  10000  mal  kleiner. 

2.  Für  gemischte  Lösungen  von  Äthylalkohol  und  Wasser: 
Die  Kurve,  welche  die  Abhängigkeit  der  maximalen  Leitfähig- 
keiten (und  auch  der  Leitfähigkeiten  sehr  verdünnter  Lösungen) 
stark  dissozierter  Salze  vom  Prozentgehalt  des  Alkohols  darstellt^ 
geht  bei  70 — 80  Proz.  durch  ein  Minimum.  Das  Ostwaldsche 
Verdünnungsgesetz  erwies  sich  bei  den  drei  untersuchten  Säuren 
in  allen  Alkoholkonzentrationen  als  streng  gültig.  Die  Diaso- 
ziationskonstante  nimmt  bei  wachsendem  Alkoholgehalt  erst 
langsam,  dann  schneller  ab,  aber  von  90  bis  100  Proz.  vermindert 
sie  sich  um  etwa  das  30-fache. 
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3.  Für  Lösungen  in  Amylalkohol:  Die  molekulare  Leit- 
ßkbigkeit  der  Essigsäure  fällt  bei  steigender  Verdünnung  bis 
zur  Konzentration  von  ungefähr  0,5  normal  und  geht  dort  durch 
ein  Minimum.  Die  Dielektrizitätskonstante  dieser  Lösungen 
wächst  stets  bei  steigender  Verdünnung.  J.  B. 


48.    <7.    de   Kowalski  und  R.   Zdanowski.     Neue 
Methode    %ur  Messung    elekirolytischer   FlüssigkeUswidersiände 
(Arch.  deöenfeye  18,  S.  105—134.  1904;  Krak.  Anz.  1903,  S.  793 
—794).  —  Da  die  Kohlrauschsche  Methode  für  noch  schlechter 
als  reines  Wasser  leitende  Flüssigkeiten  unscharf  wird,  Gleich- 
itrommethoden  bei  Elektrolyten  jedoch  nicht  einwandsfrei  an- 
wendbar sind,   arbeiteten  die  Verf.  zur  Bestimmung  elektro- 
lytischer  Widerstände  die  Methode  aus,  welche  Siemens  zur 
Bestimmung  der  Isolationswiderstände  von  Kabeln  vorgeschlagen 
hat    Hierbei  wird  ein  Kondensator  gegen  den  unbekannten 
Widerstand    geladen,    aus   der   Kapazität   des  Kondensators, 
£.M.K.  und  Ladedauer  der  Widerstand  berechnet    Bei  elektro- 
lytischen   Widerständen    muß    die   Kapazität    der  Elektroden 
iD  fiechnung  gezogen  werden.    Bezüglich  der  Rechnungen,  um 
diesen  Faktor  zu  eliminieren,  muß  auf  das  Original  verwiesen 
Verden.  Die  Verf.  benutzten  einen  Luftkondensator  von  ca.  0,04 
Mikrofarad,   ein   Leitfähigkeitsgefäß   mit   blanken   Platinelek- 
troden,  und  ein  Helmholtzsches  Pendel,  welches  die  Dauer  der 
Ladung   von  0,000001563   bis  0,017193  Sekunde  zu  variieren 
ermöglichte. 

Nach  dieser  Methode  wurde  für  reines  Wasser  ein  wenig 
höherer  als  der  von  Kohlrausch  ermittelte  Wert  gefunden. 
Messungen  wurden  femer  ausgeführt  an  Lösungen  von  Tri- 
chloressigsäure  in  Alkohol  und  Alkohol— Benzolmischungen. 
In  reinem  Alkohol  zeigte  sich  das  Ostwaldsche  Verdünnungs- 
gesetz als  annähernd  gültig,  für  die  Mischungen  ließ  sich  eine 
von  Arrhenius  aufgestellte  Formel  für  die  Leitfähigkeit  von 
Lösungen,  denen  ein  Nichtleiter  zugesetzt  ist,  bei  allen  Konzen- 
trationen anwenden.  J.  B. 

44.  F.  Kohlrausch  und  F.  Henning.  Über  das 
Leävermögen  der  Lösungen  von  Radiumbromid  (Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.  2,  S.  144.    1904).  —  Das  Radium  „schließt  sich 
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bezüglich  des  elektrolytischen  Leitvermögens  zwischen  ^l^2ow 
und  V20  Qorm.  seinen  chemischen  Verwandten  yolktftndig  an.^ 
Unter  Zugrundelegung  des  Curie  sehen  Atomgewichtes  222  wird 
die  lonenbeweglichkeit  in  Wasser  für  V2  ^  ^^  ^^»^  erhalten 
(V2  Ba  hat  56,  V2  Sr  58,  V2  <^&  ^^)'  ^^  Atomgewicht  258 
(Runge  und  Precht)  ergibt  dagegen  die  Zahl  67,  einen  sogar 
das  K  übertreffenden  Wert  Der  Temperaturkoeffizient  ist 
normal  mit  0,024.    Das  Präparat  war  sicher  soweit  rein,  daB 

entstellende  Fehler  als  ausgeschlossen  gelten  können. 

Bdkr. 

45.  O.  F.  Tower.  Die  Überföhrungszahl  der  Schwefel- 
säure (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1039—1065.  1904).  —  Der 
Verf.  hat  in  ähnlicher  Weise  wie  Noyes  und  Sammet  bei  der 
Salzsäure  die  UberfUhrungszahl  der  Schwefelsäure  bestimmt 
und  zwar  in  V2>  Vs?  Viot  V20  ^°^  Vso  J^orm.  Schwefelsfare  bei 
8^,  20^  und  82^.  Als  wahrscheinUchster  Wert  in  verdümiten 
Lösungen  ist  zu  setzen  0,1788  +  0,0011  (<  -  20<>). 

Für  die    Wanderungsgeschwindigkeit  des   S04-Ion66   er- 

gibt  sich  aus  den  Überfuhr ungszahlen  verschiedener  Sulüette  ah 

mittlerer   Wert  70.     Unter  Benutzung  dieses  Wertes  ergibt 

sich    aus    der    UberfUhrungszahl    der    Schwefelsäure    für    die 

Wanderungsgeschwindigkeit  des  H-Iones  826,  während  Noyes 

und  Sammet  aus  ihren  Messungen  an  der  Salzsäure  880  be* 

rechneten  und  Kohlrausch  als  richtigsten  Wert  S19  angibt 

J,B. 

46.  A»  Ponsot.  Über  eine  neue  elektrische  fVanderung 
gelöster  Salze.  Entdeckt  und  untersucht  von  M.  Chany  (BulL 
soc.  philomat.  (9)  6,  S.  54 — 68.  1904).  —  Aus  dieser  ausführ- 
licheren Veröffentlichung  der  Beibl.  28,  S.  978  besprochenen 
Mitteilung  geht  hervor,  daß  die  ganzen  Spekulationen  nur  auf 
Versuchen  über  die  Elektrolyse  von  Kupfersulfat  mit  Kupfer- 
elektroden teilweise  unter  Zusatz  von  Zinksulfat  oder  Natriom- 
sulfat  („sels  non  ölectrolysös'^)  beruhen.  J.  B. 


47.  S*  jB«  CoU>»  Mitteilung  einiger  Erscheinungen  bei 
der  Elektrolyse  von  konzentrierter  Schwefelsäure  (Chem.  News 
90,  S.  26—27.  1904).  —  Die  Elektrolyse  von  konzentrierter 
Schwefelsäure  allein  und  unter  Zusatz  anderer  Elektrolyte  wurde 
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mit  Platin-,  Silber-,  Kupfer-  und  Aluminumelektroden  unter- 
sucht An  Aluminium  und  in  schwächerem  Maße  an  Kupfer- 
anoden traten  Funken  auf  der  ganzen  Oberfläche  auf.  Nach 
längerer  Elektrolyse  fielen  basische  Aluminiumsalze  und  freier 
Schwefel  aus.    Bei  der  Elektrolyse  von  KgCrjO^  in  fl^SO^  trat 

Beduktion  der  Chromsäure  zu  Chromisulfat  an  der  Anode  auf. 

J.B. 

48.  A.  Hollard  und  L.  BertiavMm    Bestimmung  des 

tVismut  durch  Elektrolyse  (0.  R.  189,  S.  366-367.   1904).  — 

Es  sind  Methoden  angegeben,  nach  denen  Wismut  auch  yon 

größeren  Mengen  Kupfer-  und  Bleisalz  durch  Fällungsreaktionen 

und  Elektrolyse  getrennt  und  bestimmt  werden  kann. 

J.B. 

49.  A.  Brächet  und  J.  Petit.  Einfluß  der  Stromdichte 
auf  die  Elektrolyse  mit  IVechselstrom  (C.  B.  139,  S.  193—196. 
1904).  —  Bei  der  Auflösung  von  Nickel  in  Cyankali  mit 
Wechselstom  ist  der  Einfluß  der  Frequenz  auf  die  Ausbeute 
bei  Terschiedenen  Stromdichten  ein  sehr  yerschiedener.  Bei 
niederen  Strom  dichten  fällt  die  Ausbeute  ziemlich  rasch  mit 
der  Stromdichte,  bei  höheren  steigt  sie  zu  einem  Maximum. 
Bei  gleichbleibender  Frequenz  und  wachsender  Stromdiohte 
geht  die  Ausbeute  stets  durch  ein  besonders  bei  Strömen 
niederer  Frequenz  scharf  ausgeprägtes  Maximum.  Verschiedene 
chemische  Reaktionen  sind  in  ungleichartiger  Weise  yon  Strom- 
dichte und  Frequenz  abhängig.  J.  B. 


50.  Am  Siemens.  Elekirolyiische  Abscheidung  wasser- 
jsersetzender  Metalle  aus  ihren  Salzlösungen  (ZS.  f.  anoJCg* 
Chem.  41,  S.  249—275.  1904).  —  Der  Vert  hat  die  Unter- 
suchungen  yon  Coehn  (BeibL  27,  S.  266)  fortgesetzt  und  ist  zu 
folgenden  Resultaten  gekommen: 

1.  Magnesium  läßt  sich  mit  Nickel  zusammen  aus  wäaseciger 
Lösung  metallisch  ausscheiden,  falls  der  Elektrolyt  an  Magnesia  m- 
salz  hoch  konzentriert  ist  Bei  geringer  Magnesiumkonzentratioa 
und  besonders  wenn  Ammonsalz  zugegen  ist,  ist  dagegen  eine 
quantitatiye  Trennung  des  Magnesiums  yom  Nickel  durch 
Elektrolyse  möglich. 
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2.  Es  wurde  der  Einfluß:  a)  der  Konzentration,  b)  der 
Temperatur,  c)  der  Stromdichte  (Spannung)  auf  die  Bildung 
Yon  Nickelmagnesium  studiert. 

3.  Ebensogut  wie  mit  Nickel  kann  man  das  Magnesium 
mit  Kobalt  ausscheiden,  weniger  gut  mit  Eisen,  nur  in  Spuren 
mit  Zink. 

4.  Aluminium  und  die  Erdalkalien  lassen  sich  nicht  ge- 
meinsam mit  Schwermetallen  aus  wässerigen  Lösungen  gewinnen. 

5.  Die  Alkalien  lassen  sich  in  geringen,  aber  sicher  nach- 
weisbaren Mengen  aus  wässerigen  Lösungen  mit  Nickel  und 
Zinn,  dagegen  nicht  mit  Eisen  und  Silber  ausscheiden.  (Ammo- 
nium scheint  dies  mit  dem  Silber,  aber  nicht  mit  Nickel  und 
Eisen  zu  tun.) 

6.  Man  erhält,  wie  die  Aufnahme  der  Zersetzungskurren 
lehrt,  keine  Legierungen  von  bestimmter  Zusammensetzung, 
sondern  das  Schwermetall  dient  dem  Leichtmetall  als  Lösunga- 
mittel 

7.  Die  hohen  Potentiale  der  aus  gemischten  Salzlösungen 
gefallenen  Niederschläge  liefern  einen  Beweis  fiir  die  Anwesenheit 
Yon  darin  gelösten  Leichtmetallen. 

8.  Nickelmagnesiumsulfat  bildet  in  wässerigen  Lösungen 
keine  komplexen  Ionen,  ist  somit  dem  Nickelammonimnsulfat 
nicht  analog,  was  im  Einklang  steht  mit  seinem  Verhalten  bei 
der  Kristallisation. 

9.  In  Acetonlösung  lassen  sich  die  Alkalien  und  Erd- 
alkalien aus  ihren  Salzen  zu  Metall  reduzieren,  nicht  aber 
das  Magnesium,  Aluminium  und  Beryllium.  J.  B. 


51.  R.  E.  Myera.  Resultate  der  Elekiroanafyse  mä 
Quecksüberkathode  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1124 — 1135. 
1904).  —  Abgewogene  Mengen  von  reinem  Quecksilber  wurden 
als  Kathoden  verwandt,  Chrom,  Molybdän  und  Eisen  liefien 
sich  in  diesem  quantitativ  aus  ihren  Salzlösungen  niederschlagen 
und  so  analytisch  bestimmen,  während  andere  Metalle  nicht 
gefällt  wurden.  Auf  diese  Weise  gelang  die  quantitative  Trennung 
des  Chroms  vom  Aluminium  und  Beryllium,  des  Molybdäns 
vom  Vanadium,  des  Eisens  vom  Cer,  Lanthan,  Praeseodym, 
Neodym,  Yttrium,  Vanadium  und  Beryllium.  J.  B. 
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52  XL  53.  If.  E.  Medway.    fVeitere  Untersuchungen  mit 
rotierender  Kathode  (Sill.  J.  18,  8.  56—58.  1904).  —  Stoff  und 
Oberfläche  der  rotierenden  Kathode  (Ebenda,  S,  180 — 182).  — 
Die  Elektroanalyse  mit  rotierender  Kathode   (vgl.  Beibl.  27, 
S.  1111)  wurde  ebenfalls  bei  der  Bestimmung  von  Kadmium, 
Zinn,    Zink    und  Gold  mit  großer  Zeitersparnis  ausgeführt. 
Beim   Zink   erwies   es  sich  als   unnötig,   die   Platinelektrode 
Torher  zu  yerkupfem.    Kupfer  läßt  sich  anstatt  auf  Platin  auch 
auf  einem   rotierenden   Silber-  und  weniger  gut  Nickeltiegel 
quantitativ  niederschlagen,  das  niedergeschlagene  Metall  läßt 
sich  jedoch  ohne  Angriff  dieser  Tiegel  nicht  wieder  entfernen. 
Bei  Benutzung  rotierender  Anoden  wurden  nicht  so  gut  haf- 
tende Niederschläge  erhalten.     Als  Kathoden  sind  rotierende 
Scheiben  benutzbar,  sobald  durch  Anordnung  der  Anode  dafür 
gesorgt  wird,   daß  nicht  auf  dem   Rand   der   Scheiben   eine 
Konzentration  der  Stromlinien  eintritt  J.  B. 


54  A.  O.  Betts  und  E.  F.  Kam.     Das  Bleivoltameter 
(Electrician  54,  S.  16 — 18.    1904).  —  Aus  Lösungen,  welche 
fileikieselfluorid   neben   freier   Kieselfluorwasserstoffsäure  und 
anSerdem  organische  Substanzen,  wie  Gelatine,  enthielten,  ?nirde 
hthodisch  reines  Blei  in   glatter  nicht  kristallinischer,   fest- 
haftender Form  mit  quantitativer  Stromausbeute  abgeschieden. 
Bleianoden    gehen    im   selben  Elektrolyten  ohne   Superoxyd- 
hildnng  in  Lösung,  die  von  den  Zellen  erforderte  Spannung 
beträgt  nur  einige  Zehntel  Volt.     Durch  einen  Vergleich  mit 
Silberroltametem  wurde  festgestellt,  daß  sich  Zellen  mit  diesem 
Elektrolyten  sehr  gut  als  Yoltameter  benutzen  lassen  auch  bei 
höherer  Konzentration  des  Bleisalzes  selbst  noch  bei  25  Amp. 
Stromdichte  pro   Quadratfiiß;   wegen   der  hohen   Äquivalent- 
gewichte des  Bleies  sind  sie  den  Kupfervoltametem  überlegen. 

J.B. 

55.  O.  A.  JHulett.  Quecksilbersulfat  und  die  Normal' 
elemenie  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  483—501.  1904).  —  Die 
E.M.K.  von  Normalelementen  ist  abhängig  von  der  fierstellungs- 
weise  des  benutzten  Merkurosulfates.  Der  Verf.  stellte  das  Salz 
durch  anodische  Oxydation  reinen  Quecksilbers  in  1 :6  verdünnter 
Schwefelsäure  her  und  befreite  es  in  gesättigter  CdS04-Lösung 
von  der  anhaftenden  HgSO^.    Mit  diesem  Präparat  hergestellte 
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Kadmiumelemeute  stimmten  gleich  nach  der  fierstellung  auf 
±0,00001  Volt  untereinander  überein,  änderten  sich  mit  der 
Zeit  gar  nicht,  ihr  Wert  war  um  0,00028  Volt  niedriger  als  der 
nach  gewöhnlichen  Angaben  von  Carhart  und  Patterson  her- 
gestellter Normalelemente.  Da  sich  in  Gregenwart  metallischen 
Quecksilbers  das  Gleichgewicht  zwischen  Merkuro-,  Merkuriionen 
und  Quecksilber  rasch  einstellt,  läßt  sich  auch  Merkniisul&t 
yerwenden.  Ein  so  hergestelltes  Element  unterschied  sich 
nur  um  0,00008  Volt  von  den  anderen.  Die  Konzentration  der 
Merkuriionen  ist  im  Gleichgewicht  im  Verhältnis  zu  dem  der 
Merkuroionen  sehr  klein.  Ein  Liter  CdS04-Lösung,  die  mit 
CdSO//gHaO,  HggSO^.Hg  im  Gleichgewicht  steht,  enthielt 
etwa  25  mg  einwertiges  und  1,090  g  zweiwertiges  Quecksilber. 
Da  durch  längere  Behandlung  mit  CdS04-L5sung  eine  Ände- 
rung des  Merkurosulfates  eintrat,  hat  der  Verf.  die  Hydrolyse 
dieses  Salzes  in  Gegenwart  von  metallischem  Quecksilber  ein- 
gehend untersucht.  Durch  wiederholtes  Behandeln  des  Salzes 
mit  Wasser  und  Analyse  der  Lösung  ergab  sich,  daß  Hydro- 
lyse stattfindet  nach  der  Gleichung: 

SHg^SO,  +  2H,0^^{Hg(OH)J2(Hg,S04)  +  2HgHS0, 

Daß  das  lösliche  Salz,  welches  durch  Hydrolyse  aus  dem 
Hg2S04  ausgewaschen  werden  kann,  HgHSO^  ist,  wurde  doxch 
Messen  der  Löslichkeit  in  Schwefelsäure  verschiedener  E]on- 
zentration  bestätigt,  in  Berührung  mit  Schwefelsäure  von  höherer 
Konzentration  kann  keine  Hydrolyse  eintreten. 

Die  nach  den  Vorschriften  des  Verf.  mit  elektrolytisohem 
HgjSO^  hergestellten  Kadmiumelemente  besitzen  bei  21,1^  die 
E.M.K.  zu  1,01908  Volt  Wenn  aber  der  Depolarisator  ein 
Gemisch  von  Hg2S04  und  dem  basischen  Salz  ist,  so  liegt  die 
E.M.K.  bei  1,01935  Volt  und  wenn  nur  wenig  basisches 
Salz  zugegen  ist,  zwischen  den  beiden  Werten«  Haben 
Normalelemente  eine  noch  höhere  E.M.K.  als  1,01935,  so  ist 
zu  schließen,  daß  die  CdS04-Lösung  eine  hydrolytische  Spal- 
tung des  HgjjS04  bewirkt  bat  und  durch  Entstehung  Ton 
HgHS04  ^^^  totale  Hg-Konzentration  vermehrt  ist. 

Die  Arbeit  enthält  noch  genauere  Angaben  über  die  ana- 
lytische Bestimmung  der  Merkurosalze  als  Chlordr.       J.  B. 
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66.  Ch»  lAagre»  Hilfselektroden  bei  Bleiakkumulataren 
(:feclair,  6lectr.  40,  S.  406—413.  1904).  —  Der  Verf.  bespricht 
in  AnlehnoDg  an  das  bekannte  Buch  yon  Dolezalek  die  Ver- 
wendbarkeit der  verschiedenen  fiilfiselektroden  zu  technischen 
und  Präzisionsmessimgen  der  Einzelpotentiale  der  Akkumu* 
latorenelektroden  und  deren  Abhängigkeit  yon  der  Säure- 
konzentration.    J.  B. 

« 

67.  O»    Oaleotti.      Über   die   elektromotorischen   Kräfte, 
welche  an  der  Oberfläche  tierischer  Membranen  bei  der  Berührung 
mit  verschiedenen  Elektrolyten  zustande  kommen    (ZS.  f.  phys. 
Chem.  49,  S.  542—562.    1904).  —  Die  Literatur  über  dieses 
wichtige  Gebiet  ist  zusammengestellt  und  durch  eigene  Ver- 
suche mit  lebender  und   getöteter   Froschhaut  ergänzt.     Die 
getötete  Haut  hat  keinen   Einfluß   auf  die  E.M.K.;    werden 
durch  sie  Lösungen  desselben  oder  verschiedener  Elektrolyte 
m  Berührung  gebracht,  so  entsteht  keine  E.M.K.  oder  diejenige, 
velche  sich   nach   der  Plauckschen   Formel   aus   den   Ionen- 
beweglichkeiten  berechnen  läßt.    Wurden  auf  beide  Seiten  der 
lebenden  Haut  Lösungen  desselben  Elektrolyten  gebracht,  so 
entstand  bei  den  meisten  Salzen  eine  merkliche  E.M.K.,  nicht 
oacbweisbar  war  eine  solche  bei  KCl,  KBr  und  KJ,  ein  Be- 
teis also,  daß  die  Haut  an  und  für  sich  keine  bioelektrischen 
Eigenschaften   besitzt     In  gleichem  Sinne   zeigten   sich  Ab- 
weichungen, wenn  die  Haut  zu  beiden  Seiten  mit  verschiedenen 
Elektrolyten  in  Kontakt   gebracht   wurde.      Der  Verf.  sucht 
diese  Erscheinungen  durch  eine  verschiedene  Durchlässigkeit 
der  inneren   und   äußeren  Hautschicht   für  die  verschiedenen 
Arten  vom  Ionen  zu  erklären.    Gestützt  wird  diese  Annahme 
dadurch,  daß  KCl   im  Kontakt  mit  der   inneren  sowohl   wie 
äußeren,   NaCl  nur  im  Kontakt  mit  der  äußeren,   aber  nicht 

mit  der  inneren  Oberfläche  der  Haut  merkliche  Diffusion  zeigte 

J.  B. 

58.  M.  Ascoli*  Die  elektrische  Osmose  in  flüssigem 
Ammoniak  (C.  R.  137,  S.  1263—1255.  1903).  —  Anschließend 
an  die  diesbezüglichen  Untersuchungen  von  J.  Perrin  (vgl. 
Beibl.  28,  S.  139  u.  534)  wird  untersucht,  in  welcher  Richtung 
sich  verflüssigtes  Ammoniak  unter  dem  Einfluß  eines  elek- 
trischen Stromes  bewegt     Die  Methode  ist  dieselbe  wie  bei 
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Perrin,  nur  wird  zur  Trennung  der  beiden  Flüssigkeitspartien, 
zwischen  denen  die  Potentialdifferenz  erzengt  wird  ein  Stöpsel 
aus  reiner  Tonerde  verwendet.  Es  zeigt  sich  ein  schwaches 
Wandern  der  Flüssigkeit  entgegen  dem  Strome.  Sehr  ver- 
stärkt und  diesmal  in  der  Richtung  des  Stromes  macht  sich 
der  Transport  bemerkbar,  sobald  man  ein  kleines  Stück  Natrium 
in  der  Flüssigkeit  löst.  Mc. 

59.  H.  van  der  Ven*  über  die  Fortßihrung  von  FliUng- 
ketten  durch  den  elektrischen  Strom,  If^,  Mitteilung  (Arch.  Mus. 
Tejl.  (2)  8,  S,  489—515.  1903).  —  Die  Beibl.  28,  S.461  u.  526 
besprochene  Untersuchung  wird  auf  Bleinitratlösungen  aus- 
gedehnt. Auch  hier  zeigt  sich  wieder  die  Gültigkeit  der  beiden 
vom  Verf.  aufgestellten  Gesetze.  Die  Richtung  des  Transportes 
ist  der  des  Stromes  entgegengesetzt,  also  die  gleiche  wie  bei 
Zinknitrat.  Mc. 

60.  P.  Th»  Mfiller»    Lois  fondamentales  de  F Elektrochemie 

(186  8.    Paris,  Qauthier- Villars,  Massen  &  Cie.  Editeurs).  — 

Kurze  und  im  allgemeinen  sachgemäße  Zusammenstellung  der 

wichtigsten  Erkenntnisse  der  neueren  Elektrochemie. 

M.  Le  Blanc. 

61.  ^.  Anderson»  Über  die  Kraßwirkung  auf  ein  magne' 
tisches  Partikel  in  einem  Magnetfeld  (Phil.  Mag.  8,  S.  38 — 42. 
1904).  —  Auf  ein  magnetisches  Partikel  wirkt  eine  Kraft  in 
der  Richtung,  in  welcher  die  Feldstärke  am  stärksten  zunimmt 
Dies  gilt  jedoch  im  allgemeinen  nur  für  den  Fall  eines  kon- 
servativen Feldes.  Nach  Besprechung  dieses  Falles  wird  ein 
Beispiel  für  ein  nicht  konservatives  Feld  behandelt,  nämlich  der 
eines  elektrischen  Stromes  in  einem  geraden  Draht  oder  einer 
zylindrischen  Flüssigkeitssäule  von  Kreisquerschnitt.  Innerhalb 
eines  solchen  Stromes  gibt  es  kein  Potential  und  das  Feld  ist 
nicht  konservativ.  Für  den  allgemeinen  Fall  ergibt  sich,  wenn 
ti,  o,  w  die  Komponenten  der  Stromdichte  in  jedem  Punkte  o, 
ß,  y  die  Komponenten  magnetischer  Intensität,  A,  ju,  v  die 
Richtungskosinus  der  Richtung  sind,  in  welcher  das  Feld  am 
raschesten  zunimmt  und  T,  ft',  /  die  Richtungskosinus  der  Kraft- 
wirkung auf  die  Partikel  darstellen: 
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da       ^fiß    .       dv  da    ,    ^dß  dr  da    ,   ^dS  dy 

dx      ^dx      'dx  dy         dy       *oy  dz       ^  dz       'dt 

und 

X.  fi V 


da  ^^dtt  da  ^ß    to^ß,      ^ß  ^f   x    q^7  a.     ^ 

dx         dy      'dz  dx      ^  dy      'dz  dx         dy      'dz 

Dazu  kommen  noch 

M  dv        dB  A  da        dy  ^  dß       da 

dy       dz  dz       oa?  ex       dy 

Zieht  man  eine  Linie  senkrecht  zu  Strom  und  Magnet- 
intensität, so  wird  ein  magnetisches  Partikel  in  einer  Richtung 
getrieben,  die  in  einer  Ebene  liegt,  welche  durch  diese  Linie 
und  die  Richtung  des  stärksten  Anstieges  des  Magnetfeldes 
gegeben  ist 

In  einem  Postskriptum  wird  dann  noch  eine  vollständigere 
Lösung  des  Problems  angegeben.  St.  M. 


62.  H.  Th.  Simon  und  E.  Madelu/ng.  Über  ein 
neues  magnetometrisches  Verfahren  sur  Messung  magnetischer 
Momente  (Physik.  ZS.  5,  S.  410—413.  1904).  —  Es  wird  in 
einfiicher  Weise  der  Satz  abgeleitet,  daß  ein  kurzer  Stab- 
magnet  vom  Momente  M  sich  in  seiner  magnetischen  Wirkung 
aaf  einen  im  Abstände  u  gelegenen  Punkt  P  seiner  Fort- 
seteong  ersetzen  läßt  durch  einen  Kreisstrom  mit  dem  Radius  u, 
dessen  Ebene  im  Abstände  u  yom  Magneten  auf  der  Magnet- 
achse senkrecht  steht,  dessen  Stromstärke  i  durch 


„...■- «{/+±(i)-} 


definiert  ist  und  umgekehrt,  wobei  A  eine  für  den  Magneten 
charakteristische  Konstante  ist  Zunächst  wird  die  Anwendung 
dieses  Satzes  auf  die  Darstellung  des  Zusammenhanges  zwischen 
Magnetometer  und  Tangentenbussole  besprochen  und  dann  ge- 
zeigt, wie  die  Verfolgung  des  Satzes  auf  eine  elegante  magneto- 
metrische Methode  der  absoluten  Messung  magnetischer  Momente 
mit  Hilfe  eines  Ampöremeters  führt.  Das  Prinzip  wird  in  der 
folgenden  Weise  geschildert:  In  die  Nadelebene  eines  in  erster 
flauptlage  benutzten  Magnetometers  legt  man  einen  Stromkreis 
Tom  Radius  R  (Kompensationskreis).    Der  zu  messende  Magnet 
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Yom  Momente  M  wird  in  erster  Hauptlage  im  Abstände  R  you 
der  Nadel  aufgestellt  und  der  Ausschlag  des  Magnetometers 
durch  einen  in  den  Kompensationskreis  geschickten  Strom  4 
kompensiert,  dessen  Starke  an  einem  eingeschalteten  Ampire- 
meter  abgelesen  wird.    Dann  ist  nach  obigem  Satze 

Die  Magnetisierung  wird 


J  = 


-(-'tBIT 


wenn  V  das  Volumen  des  Magneten  bedeutet.  Wegen  der 
bei  allen  magnetischen  Ablenkungsbeobachtungen  anfkretenden 
Schwierigkeit,  daß  man  während  der  Beobachtungsreifae  kraie 
Mittel  hat  die  NuUage  zu  kontrollieren,  wird  mit  bestem  Er- 
folge die  Nadel  des  Magnetometers  durch  eine  unifilar  auf* 
gehängte  kleine  Stromspule  ersetzt.  Ein  ausiUhrliches  Beispiel 
einer  Messungsreihe,  vorgenommen  mit  einem  pronsorisehen 
(noch  nicht  sehr  sorgfältig  justiertem)  Apparate,  xeigt  die 
gute  Verwendbarkeit  der  neuen  Methode.  Einer  ihrer  wesent- 
lichsten Vorteile  besteht  darin,  daß  sie  gegenüber  Änderungen 
der  Horizontalkomponente  des  Brdmagnetismus  yöllig  stömngs* 
frei  ist.  Vorübergehende  Wirkungen  können  übrigens  auch  hier 
nach  dem  Vorgange  von  Kohlrausch  und  Holborn  (Dmdes 
Ann.  10,  S.  287.   1903)  überwunden  werden.  St.  M. 

63.     II.    £Hchelm       IVas    bleibt    in    einem    permanentem 

Magneten  permanent?  (67  S.  Diss.  Halle  1903).  —  Der  Zweck 
der  Arbeit  ist  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  in  einem 
permanenten  Magneten  die  Zahl  von  ihm  ausgehender  Kraft- 
linien, oder  die  magnetomotorische  Kraft  konstant  sei,  d:h. 
bei  einer  Änderung  des  magnetischen  Widerstandes  unge&ndert 
bleibe.  Zu  den  Untersuchungen  werden  ringförmige  Magnete 
aus  verschiedenen  Stahlsorten  verwandt,  deren  Pole  durdi' 
einen  schmalen  Spalt  getrennt  sind.  Beim  Zusammendrücken 
des  Kinges  wird  der  magnetische  Widerstand  vermindert  In 
einer  Induktionsspule,  die  sich  auf  dem  neutralen  Punkte  des 
Magneten  befindet,  darf  ein  Induktionsstrom  beim  Zusammen- 
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drücken  des  Magneten  nicht  auftreten,  wenn  der  Kraftlinienfluß 
konstant  ist    Verschiebt  man  femer  die  Spule  vom  neutralen 
Punkt  bis  zu  einer  der  Stirnflächen,   so  mißt  die   induzierte 
EJilK.  die  Streuung  der  Kraftlinien  {B  bei  geöffnetem,  C  bei 
geschlossenem  Spalt).     Befestigt  man   die  Induktionsspule  am 
Orte  des  Spaltes  und  schließt  man  denselben,  so  wird  die  Zu- 
nahme D  der  zwischen  den  Stirnflächen  übertretenden  Ejraft- 
linien   gemessen.     Ist   der   Kraftlinienfluß   konstant,   so   muß 
D^  B  --  C  sein.    Das  Experiment  bestätigt  die  Konstanz  des 
Kr&ftlinienflusses. 

Die  dann  folgende  theoretische  Betrachtung  hat  den 
Zweck,  die  allerdings  wichtige  Tatsache  nachzuweisen,  daß  man 
bei  einem  permanenten  Magneten  überhaupt  nicht  von  einer 
magnetomotorischen  Kraft  sprechen  kann,  wenn  man  sie  genau 
analog  der  JS.M.K.  definiert  Sie  geht  aus  yon  der  Hypothese, 
daB  das  Linienintegral  der  magnetischen  Intensität  über  eine 
geschlossene  Kurve  nur  dann  nicht  verschwindet,  wenn  der 
Integrationsweg  einen  elektrischen  Strom  umschlingt.  Darin 
ist  aber  bereits  das  zu  Beweisende  vorausgesetzt.  Es  gibt 
eben  dann  in  einem  permanenten  Magneten  keine  in  sich 
ziffücklaufende  Kraftlinien.  R  H.  W. 


64  u.  65.  F.  JEmde.    Permanente  Magnete  (£lektrot.  ZS. 
U,  8. 949.  1903).  —  W.  Weichsel.  Dasselbe  (Ebenda  25,  S.  34 
—35).  —  Über  dieselbe  Frage,  die  die  vorstehend  besprochene 
Arbeit  behandelt,  ist  in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift  eine 
durch  viele  Nummern  der  Jahrgänge  1903  und  1904  sich  hin- 
ziehende Diskussion  geführt  worden,  aus  der  wir  hier  nur  die 
beiden  obengenannten,  etwas  längeren  Artikel  mitteilen.  J.  Busch 
hatte  (Elektrot  ZS.  22,  S.  234.    1901)  die  Behauptung  auf- 
gestellt    „Aus  allen  Versuchen,   die   man   mit   permanenten 
Magneten  machen  kann,  ergibt  sich,  daß  ein  beliebiger  perma- 
nenter Magnet  nicht  als  Sitz  einer  gewissen  Anzahl  von  fi^raft- 
linien,  sondern  als  Sitz  einer  magnetomotorischen  Kraft  an- 
gesehen werden  muß.^'    Hr.  Emde  will  demgegenüber  nachweisen, 
daß  diese  Behauptung  unhaltbar  ist,  und  daß  nach  der  Max- 
wellschen  Theorie  in  einem  bis  auf  einen   kleinen  Luftschlitz 
geschlossenen  permanenten  Aingmagneten  die  Kraftlinienzahl  bei 
Veränderung  der  Schlitzlänge  konstant  bleiben  soll.  Hr.  Weichsel 

IMblitf  s.  a.  Ann.  d.  Ffayi.  29.  20 


S06  Elektriaitätslehre.  BeibL  1905. 

dagegen  hat  die  Frage,  ähnlich  me  Eichel,  experimentell  zu 
entscheiden  versucht,  und  hat  Resultate  erhalten,  die  die  Formel 

bestätigen,  in  der  äR  die  magnetomotorische  Kraft,  R  den 
magnetischen  Widerstand  des  Magneten,  r  den  des  Luftschlitzes 
bedeuten.  Dabei  ist  der  magnetische  Widerstand  des  Schlitzes 
seiner  Länge  proportional.  Die  theoretischen  Ausfährungen  in 
beiden  Arbeiten  kann  der  Ret  nicht  für  richtig  halten.     Gans. 

[Anm.  der  Red.  Die  Widersprüche,  die  in  der  genannten 
Diskussion  zu  Tage  getreten  sind,  haben  die  Herren  Referenten 
veranlaßt,  die  aufgerollte  Frage  ihrerseits  weiter  zu  behandeln. 
Wir  verweisen  auf  die  beiden  in  Drudes  Ann.  16,  S.  172 — 177 
und  178 — 187,  1905,  erschienenen  Arbeiten,  in  denen  Gans 
theoretisch  zeigt,  daß  die  Konstanz  der  Magnetisierung  die 
Konstanz  der  M.M.K.  bedingt,  wenn  die  Permeabilität  des 
Stabmagneten  unveränderlich  ist,  und  Weber  experimentell 
findet,  daß  die  M.M.K.  konstant  bleibt  für  Widerstands- 
verminderungen ,  die  kleiner  als  15  Proz.  sind,  und  für  ganz 
schwache  Felder.  Ln  weiteren  Umfange  ist  also  die  Frage 
immer  noch  offen.] 

66.  Z>.  Mazotto»  über  den  magnetischen  Grenzzustamtl 
des   Eisens    bei    Temperaturen   oberhalb   der    Zdmmertemperaiwr 

(N.  Cim.  (5)  7,  S.  393—421.  1904).  —  Der  Verf.  beobachtete, 
daß  die  magnetische  Snszeptibilität  und  Koerzitivkraft  mit  der 
Zeit  bei  langem  Verweilen  in  Temperaturen  von  360^  sidi 
merklich  und  noch  stärker  bei  180^  und  100^  änderten.  ESr 
stellte  sich  daher  die  Frage,  ob  die  Zunahme  dieser  Variationen 
der  magnetischen  Eigenschaften  weiter  mit  fallender  Temperatur 
steige  oder  ein  Maximum  habe,  ob  ein  eventuelles  derartigefi 
Maximum  von  der  Eisensorte  abhänge  und  ob  die  maximalen 
Variationen  für  alle  magnetischen  Konstanten  bei  derselben 
Temperatur  aufträten.  Auf  Grund  eines  sehr  ausgedehnten 
tabellarisch  und  graphisch  wiedergegebenen  Zahlenmaterials 
wird  die  Existenz  eines  solchen  Maximums  für  ca.  181^  erwiesen. 
Und  zwar  zeigten  dann  einen  Minimalwert  die  Suszepübilitftt 
und  Permeabilität  für  gleiche  Intensität  des  magnetisiereuden 
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Feldes  und  f&r  ihren  höchsten  Betrag;  einen  Maximalwert  die 
Feldstärke,  welche  der  größten  Suszeptibilität  entspricht,  der 
snrückbleibende  Magnetismus,   Koerzitivkraft   und  Hysteresis. 
Der   Verf.   erklärt   diese   Erscheinung    durch    die   Hypothese 
einer  Art  thermomagnetischer  Hysteresis  und  deutet  auf  diese 
Weise  die  Verringerung  der  Suszeptibilität  und  die  Vermehrung 
des  permanenten  Magnetismus,  der  Koerziti?kraft  und  Hyste- 
resis; die  geringere  Intensität  solcher  Variationen  bei  höheren 
Temperaturen;     die   größere   Schnelligkeit,   mit   welcher    bei 
solchen  Temperaturen  der  stabile  Zustand  erreicht  wird;    die 
Existenz  des  Maximums  der  Geschwindigkeit  und  der  Intensität 
der  genannten  Variationen  bei  einer  bestimmten  Temperatnr- 
die  Tatsache,   daß   die   Verringerung   der   Suszeptibilität  bei 
schwachen  Feldern  begrenzt  ist,    schließlich   die   vollständige 
oder  teilweise  Gleichheit  der  Resultate,  die  an  kalten  und  an 
wannen  Proben  gewonnen  wurden.  St.  M. 


67.  U»  ]Sl€izotiO»     Über  den  magnetischen  Grenz  sustand 
des  Eisens  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  5 — 27. 
1904).  —  Bei  Verbleiben  von  umgeschmolzenem  Eisen  auf  ge- 
wöhnlicher Temperatur  zeigen   sich  langsame  Veränderungen 
der  magnetischen  Eigenschaften  im  selben  Sinne  wie  bei  Ver- 
weflen  auf  höheren  Temperaturen.     Mit  der  Zeit  sinkt  die 
Suszeptibilität  und  der  remanente  Magnetismus  steigt,  ebenso 
daher  auch  Koerzitivkraft   und  Hysteresis.     Auch  in   diesem 
Falle  sind  die  stärksten  Veränderungen  der  Suszeptibilität  bei 
schwachen  Feldern  vorhanden;  sie  vermindern  sich  mit  steigen- 
der Feldstärke  und  sind  bei  35 — 40  G.G.S.  kaum  mehr  merk- 
lich.     Die    Veränderlichkeit    hängt    von    der    Eisensorte    ab. 
Vorhergehende  dauernde  flrwärmung  eliminiert  die  Erscheinung 
nicht     Umgeschmolzener  Stahl  zeigt  im  Gegensatz  zu  Eisen 
allmähliche  Zunahme  der  Suszeptibilität    Die  Variationen  sind 
—  entsprechend  der  Existenz  eines  Maximums  derselben  bei 
181^  —  geringer  als  bei  höheren  Temperaturen.    Mit  sinkender 
Temperatur  steigt  andererseits  die  Zeit,  innerhalb  welcher  der 
stabile  Zustand  erreicht  wird.    Sie  kann  2 — 3  Jahre  dauern. 
Auch  scheint  die  Konstanz  der  Suszeptibilität  eher  erreicht  zu 
werden  als  diejenige  des  remanenten  Magnetismus.      St  M. 

20* 
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68.   P.  ITarrisan.     über  du  Vetrandenmg  der  megnt' 
tischen  Permeabilität  von  Nickel  und  Eisen  mä  der  Tempereier 

(PhiL  Mag.  8,  S.  179  —  205.  1904).  —  Die  ünteranchiiDg 
schließt  sich  denjenigen  über  den  Temperatureinfluß  auf  die 
physikalischen  Konstanten  an  (ygL  Beibl.  26,  8.  1082  und 
29,  S.  67).  Im  yorliegenden  Falle  wurde  die  Permeabilittt 
magnetometrisch  an  Yersnchsstücken  in  Form  20  cm  langer  ge- 
streckter Drähte,  welche  in  einem  elektrisch  erwärmten  Flatin- 
rohr  staken,  gemessen.  Die  höchste  Temperatur  des  letzterea 
betrog  1000^  C.  Um  Oxydationen  zu  yermeiden  mußten  die 
Versuchsstücke  in  gutem  Vakuum  gehalten  sein.  Die  Boot 
täte  sind  in  Scharen  von  Kurven  dargestellt,  deren  jede  die 
Beziehung  zwischen  Permeabilität  {fß)  und  magnetisiereDder 
Kraft  für  eine  bestimmte  Temperatur  darstellt  Jeder  ar- 
haltene  Wert  von  /i  entspricht  so  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur und  man  kann  danach  eine  neue  Konre  konetmieren» 
welche  die  Abhängigkeit  des  ju  yon  der  Temperatur  TerBinnlicfal 
Für  Nickel  können  die  folgenden  Ergebnisse  hervorgehoben 
werden: 

Bei  hohen  Temperaturen  tritt  in  jeder  Kurve  der  Mannal- 
wert  der  Permeabilität  bei  einem  geringeren  Feldwerte  auf  ik 
bei  einer  niedrigeren  Temperatur. 

Der  Anstieg  der  Suszeptibilität  ist  bei  schwachen  Feldon 
für  wachsende  Temperatur  beträchtlich,  wenngleich  in  bezog 
auf  den  gleichen  Fall  bei  Eisen  yiel  geringer. 

Bei  Temperaturen  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  ist 
die  Suszeptibilität  größer  fQr  schwache  als  für  starke  Felder, 
während  bei  tieferen  Temperaturen  das  G-egenteil  gilt  Die 
kritische  Temperatur  (374^),  bei  der  der  Magnetismus  des  unte^ 
suchten  Nickel  praktisch  yerschwindet,  ist  von  der  Feldstiiln^ 
der  das  Metall  ausgesetzt  war,  unabhängig.  Betreffs  weitenr 
Details  hier  sowie  bei  Eisen  muß  auf  die  Kurven  der  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.  Für  das  untersuchte  ISsen 
verschwand  der  Magnetismus  bei  862^  für  steigende  Tempentor 
und  erschien  12^  tiefer,  bei  850^  für  fallende  Temperatur.  Bi 
scheint,  daß  mit  größerer  Reinheit  des  Materials  sich  diese  beides 
Punkte  einander  nähern.  Mehr  als  die  Betrachtung  des  kri- 
tischen Punktes  empfiehlt  sich  diejenige  eines  kritischen  Inter- 
valles  zwischen  der  Temperatur,  bei  welcher  ein  plMclicber  Ab* 
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fall  der  Permeabilität  eintritt  und  derjenigen,  bei  welcher  die 
Magnetisierung  verschwindet    Dafür  gilt  die  folgende  Tabelle 


Metall 


Nickel 


Eisen 


1 


Temp.  d.  plöts- 
lichen  Ab- 
falles von  fi 

kritische 

kritisches 

Temp.  bis  sn 
welch,  d.  Ver- 

Temp. 

Intervall 

suchsstück  an- 
gelassen wurde 

320,0  <» 

374,0<> 

54,0« 

500  • 

300,0 

878,0 

73,0 

600 

310,0 

374,0 

64,0 

600 

700.0 

855,0 

95,0 

1000 

Eis  zeigt  sich,  daß  f&r  Nickel  und  Elisen  das  kritische 
Intervall  in  guter  Übereinstimmung  mit  den  Temperaturgrenzen 
steht,  innerhalb  welcher  thermoelektrische  und  Widerstands- 
änderungen  platzgreifen.  St.  M. 

69.  S.  A%  Hadfleld»  Die  Herstellung  magnetischer 
Legierungen  aus  nicht  magnetischen  Metallen  (Chem.  News  90, 
S.  180.  1904).  —  Referat  über  fieuslers  magnetische  eisenfreie 
Legierungen  (vgl.  Beibl.  38,  S.  259),  die  auch  vom  Verf.  her- 
gestellt werden  konnten  und  Diskussion  des  Einflusses  des 
Mangans  und  Aluminiums  in  diesen  Legierungen,  sowie  Bekannt- 
gabe der  Tatsache,  daß  Blei  und  Zinn  beigefügt  werden  können, 
ohne  die  magnetischen  Eigenschaften  zu  stören.  St  M. 


70.  L.  Austin»  Beobachtungen  über  die  magnetische 
Längenänderung  der  Heuslerschen  Mangan^Alummium— Kupfer- 
legierungen  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  211—216.  1904).  — 
Der  Verf.  faßt  seine  Ergebnisse  in  der  folgenden  Weise  zu- 
sammen: 

1.  Die  Heuslerschen  magnetischen  Legierungen  zeigen  eine 
Ausdehnung  in  dem  magnetischen  Felde,  welche  bei  zwei  unter- 
suchten Exemplaren  beinahe  der  Magnetisierung  proportional  ist. 

2.  Die  Ausdehnungskurve  ist  in  der  Form  der  Magneti- 
uerongskurve  ähnlich,  steigt  aber  langsamer  an.  Die  größte 
beobachtete  Ausdehnung  war  11.10"'  der  Länge  in  einem 
FeLde  von  400  Einheiten,  d.  h.  ungefähr  ein  Drittel  der  Maxi- 
malansdehnung  von  weichem  Eisen. 

3.  In  starken  Feldern  wurde  eine  allmähliche  Zusammen- 
ziehung  beobachtet,  welche  ungefähr  dem  Quadrat  der  Feld- 
stärke proportional  scheint  St.  M. 
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71.  It'm  Javatist»  Die  Erscheinungen  der  magnetischen 
yiskosität  in  den  weichen  industriellen  Stahlsorten  und  ihr  Einfluß 
auf  die  Meßmethoden  (C.  ß.  1:?9,  S.  272—274.  1904).  —  Die 
in  der  iDdustrie  gebräuchlichen  Stahlsorten  zeigen  fast  alle 
intensive  magnetische  Viskosität.  Dies  kann  bei  Anwendung 
ballistischer  Methoden  zu  irrigen  Aufstellungen  der  Hysteresis- 
kunren  f&hren,  doch  lassen  sich  nach  Angabe  des  Ver£  die 
Fehler  vermeiden ,  wenn  man  die  Ablesungen  am  ballistischen 
Instrument  ansteigend  von  h  (Wert  der  Koerzitivkrafb)  bis  H 
(Maximalfeldstärke,  die  nahe  der  Sättigung  liegen  muß),  statt, 
wie  dies  in  der  Regel  geschieht,  absteigend  von  H  auf  h  vor- 
nimmt St  M. 

72.  C.  E.  Ouye  und  A.  Schidlof.  Über  die  im  Eisen 
durch  Hysteresis  bei  hohen  Frequenzzahlen  zerstreute  Energie 
(C.  R.  139,  S.  517—519.  1904).  -  Im  Anschluß  an  die  Ab- 
handlung  von  Guye  und  Herzfeld  (BeibL  27,  S.  1126)  wird 
gezeigt,  daß  die  Energie,  die  per  Zykel  konsumiert  wird,  inner- 
halb der  Frequenzgrenzen  von  300  bis  1200  unabhängig  ist 
von  der  Geschwindigkeit,  mit  der  der  Kreisprozeß  der  Magneti- 
sierung durchlaufen  wird.  St.  M. 


73.  A»  Gray  und  A.  Wood.  Über  den  Effekt  eines 
Magfielfeldes  auf  das  Ausmaß  der  Abnahme  von  Torsions» 
Schwingungen  in  Drähten  von  Aickel  und  Eisen  und  die  ß^er» 
änderungen,  welche  durch  Ziehen  und  Anlassen  heraorgeru/m 
werden  (Proc.  Roy.  Soc.  73,  S.  286—291.  1904).  —  Fortsetzung 
der  Untersuchungen,  über  welche  Beibl.  27,  S.  474  berichtet 
wurde.  Aus  den  in  Kurven  dargestellten  Resultaten  geht 
hervor,  daß  die  Wirkung  des  Magnetfeldes  auf  die  innere  Vis* 
kosität  stark  von  der  Härte  des  Nickels  abhängt  Bei  Eisen 
wird  der  Magnetisierungseffekt  schon  in  schwachen  Feldern 
erreichte  stärkere  haben  weiter  keinen  wesentlichen  Einfluß. 
Wiederholtes  Ziehen  und  Anlassen  scheint  die  Dr&hte  f&r 
Beeinflussung  von  Magnetfeldern  empfänglicher  zu  machen. 
Die  Erklärung  der  Erscheinungen  wird  darin  gesucht,  daß  bei 
Nickel  die  magnetischen  Molekülgruppen  in  Lagen  quer  zum 
Draht  vorhanden  seien,  getrennt  durch  eine  Matrix  von  leiten- 
dem Material,  das  durch  Ziehen  gehärtet  wird  und  die  fort- 
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schreitende  VerwandluDg  in  Gruppen  der  ursprünglichen  Art 
Yon  geschlossenen  Ketten ,  was  durch  magnetische  Kräfte  be- 
werkstelligt wird,  hemmt  Andererseits  wäre  beim  Eisen  an- 
zunehmen,    daß  die   magnetischen   Gruppen   longitudinal   mit 

zwischengelagertem  unmagnetischem  Material  angeordnet  wären. 

StM. 

74.  H.  Nagaoka  und  K.  Honda.  Über  die  Magneti- 
iierung  und  die  Magnetostriktion  von  Nickelstahlen  (J.  de  Phys. 
S,  S.  613—620.  1904).  —  Die  Abhandlung  enthält  wesentlich 
dasselbOi  wie  diejenige,  über  welche  BeibL  28,  S.  680  be- 
riditet  wurde.  St  M. 

75.  Cm  GuiUautne.     Bemerkung   über   die   Abhandlung 

der  Herren  Nagaoka  und  Honda  {J.  de  Phys.  3,  S.  621.  1904). 

—  Der  Verf.  befürchtete,  daß  Analysenfehler  der  Legierungen 

die  Resultate  beeinflußt  haben  könnte,  eine  Überprüfung  der 

Zusammensetzung  bestätigte  aber  die  ersten  Angaben.    Damit 

gewinnt  der  von  den  Herren  Nagaoka  und  Honda  aufgefundene 

singulare  Punkt  an  Sicherheit    In  der  gleichen  Gegend  findet 

sich  auch  das  Maximum  des  spezifischen  Widerstandes. 

St  M. 

76.  JC«  Honda  und  S.   Shimizu.     Erwiderung   auf 
Hm,   Professor   Heydweillers  Bemerkungen   über   die   Existenz 
ton  Fillarü  kritischem  Punkt  bei  Nickel  (Physik.  ZS  5,  S.  631 
-632.   1904).  —  Gegenüber  der  Kritik  Heydweillers  (Beibl.  28, 
S.  989)  bemerken  definierend  die  Verf.,  daß  sie  Yillaris  kriti- 
schen Punkt  nicht  als  solchen  betrachten,  falls  er  sich  nicht 
zeigt,  wenn  das  Probestück  von  einem  neutralen  Zustand  aus- 
geht, aber  auftritt  unter  der  Bedingung,  daß  die  Probe  sich 
nicht  in  magnetisch  neutralem  Zustande  befindet   Bei  erneuerten 
Versuchen,  die  sich  der  Anordnung  Heydweillers  anschließen, 
konnten  sie  das  Probestück  nicht  in  einen  magnetisch  neutralen 
Zustand  bringen,  daher  änderte  sich  auch  die  Magnetisierung 
nicht   symmetrisch  bezüglich  der  Torsion.     Aus  ihren  neuer- 
lichen Versuchen  schließen  die  Verf.,  daß  die   Zunahme  der 
Blagnetisierung  durch  Streckung  in   diesem  Falle  nur  durch 
den  speziellen  anfänglichen  Magnetisierungszustand  des  Drahtes 
erklärt  werden  kann  und  daher   Villaris  kritischer  Punkt   in 
ihrem  Sinne  bei  Nickel  nicht  existiere.  St.  M. 
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77.  if.  A.  l'ertHns.  Die  Geschwmdigkeä  der  turi^ 
Pflanzung  von  Magnetismus  (Sill.  J.  (4)  18,  S.  165—174.  IMM). 
—  Unter  obigem  ist  die  ZeityerschiedeDheit  des  Aafkreteos  fon 
Magnetismen  an  zwei  Punkten  eines  magnetisierten  Stabes  fe^ 
standen.  Die  Methode  der  Untersuchungen  ähnelt  der  Ober 
becks  (Wied.  Ann.  22,  S.  73.  1886)  dessen  Arbeit  dem  Verl 
erst  im  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  bekannt  wurde,  und 
befindet  sich  im  Anschlüsse  an  die  Theorie  2jenneck8  (Dmd« 
Ann.  10,  S.  845.  1903).  Als  Ergebnisse  derUntersuchnngwerdeD 
hervorgehoben,  daß  es  erwiesen  erscheint,  daß  die  Geschwindig- 
keit des  Magnetismus  auf  metallischem  Wege,  insbesondere 
solchem  von  hoher  Permeabilität,  klein  ist  gegenüber  der  in 
nichtleitenden  Körpern;  femer,  daß  dieser  Effekt  von  Wirbd- 
strömen  herrührt,  welche  abnehmen ,  wenn  die  Strömung  ent- 
lang des  Versuchsstückes  abnimmt;  weiter,  daß  die  Geschwindig- 
keit nicht  eine  einfache  Funktion  des  zurückgelegten  Weges  ii^ 
sondern  von  der  physikalischen  Natur  des  VersuchsstQckes,  wie 
ühmschem  Widerstand  und  Permeabilität,  sowie  von  der  migM- 
tischen  Dichte  an  dem  fraglichen  Punkte  abhängt  SchlieS- 
lich  wird  betont,  daß  die  so  hervorgerufene  Verzögerong  groA 
genug  ist,  um  ein  recht  merkliches  Zurückbleiben  zu  yeraruchoi 
wo  die  Dichte  groß  und  die  Zwischenspalten  gering  an  Zahl 
sind,  so  groß,  daß  sie  bei  der  Konstruktion  vieler  elektromagne- 
tischer Maschinen  entschiedene  Beachtung  verdient.     8t  M. 


78.  A.  Beminim  Über  die  Magnetisierung  einiger  et' 
kalücher  Metalle  (N.  Cim.  (5)  7,  S.  441—447.  1904;  PhysiL 
ZS.  6,  S.  109—112.  1905).  —  Nach  einer  Methode,  welche 
sich  derjenigen  von  Curie  und  Ch6neveau  (vgl  BeibL  38»  S.  193) 
auschließt,  wurden  die  Magnetisierungszahlen  von  Na,  E,  Li 
zu  bestimmen  gesucht  Das  verwendete  Material  von  Merck 
(das  allerdings  nach  Erfahrungen  des  Befl  f&r  gewöhnlich  nidit 
ganz  eisenfrei  ist)  lieferte  im  Gegensatz  zu  der  deneitign 
Auffassung,  nach  welcher  diese  Metalle  als  diamagnetiach  getta, 
das  Resultat,  daß  diese  drei  Metalle  schwach  paramagnetiieb 
seien  und  ihre  Magnetisierungszahlen  in  obiger  Beihenfolp 
0,5438. 10-«;  0,632. 10-«;  0,3836. 10"»  betragen.  Diese  Koef- 
fizienten nehmen  mit  der  Temperatur  ab  und  verändern  ach 
kontinuierlich.  8t  H. 
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79.    /S«  C.  Laws*      Die  magnetiache  SuszepUbüüät  von 

fVümut-Zinnlegierungen  (Phil.  Mag.  8,  S.  49—67.  1904).  — 
Die  Meßmethode  bestand  darin,  daß  ein  Zylinderstück,  das  an 
einem  Ende  eines  Wagebalkens  hing,  zum  Teil  in  ein  durch 
ein  Solenoid  erzeugtes  Magnetfeld  reicht.  Für  Bi  ergab  sich 
bei  Feldern  von  H  ==  183  bis  1307  [C.6.S.]  die  SuszeptibiUt&t 
A.IO^'«  13,8  bis  14,2,  im  Mittel  13,9,  während  Ettingshausen 
nach  gleicher  Methode  14,0,  14,5  und  13,5,  Curie  13,2,  Wills 
bei  Feldstärken  von  1620  bis  10450:  12,5  gefunden  hatten, 
für  die  Legierung  ergab  sich: 

bei    1,23  Proz.  Zinn  f ür  H  =  222—1281  ifc  x  10«  =  11,54 

»      8,01      w         »f  «   H  =  235-1807  ifc  X  10«  =    8,83 

T»    10,0       V         „  fi   H  »  285-1883  Ä;  X  10«  »    6,96 

M    23,6       »         »  »    H  =  389-1383  Ä:  X  10«  =    5,78 

Man  kann  aus  den  Ergebnissen  schließen,  daß  Zusatz  Ton 
Zinn  zu  Wismut  oder  zu  einer  Wismutlegierung  den  Dia- 
magnetismus herabsetzt.  Der  Elffekt  ist  stark,  wenn  der 
Prozentsatz  von  Zinn  klein  ist,  indem  z.  B.  die  Suszeptibilität 
von  einer  10  proz.  Legierung  nur  mehr  die  Hälfte  derjenigen 
von  Wismut  beträgt,  bei  größerem  Gehalt  an  Zinn  ist  die 
Abnahme  proportional  dem  Zusatz.  In  allen  Fällen  ist  k  un- 
abhängig von  der  Feldstärke.  Da  auch  die  elektrischen  Eigen- 
schaften dieser  Legierungen  untersucht  worden  sind  (BeibL  28, 
S.  1075),  ergibt  sich  ein  ganz  allgemeines  Besultat,  das  aussagt, 
daß  bei  Zusatz  geringer  Mengen  von  Zinn  zu  reinem  Wismut 
eine  starke  Veränderung  aller  physikalischen  fligenschaften  her- 
▼orgerufen  wird,  während  andererseits  Zusatz  von  Wismut  zu 
reinem  Zinn  nur  graduelle  Veränderungen  hervorbringt,  die 
sich  additiv  berechnen  lassen.  St  M. 


80.  JE.  Gri/msehL  Induktion  in  parallelen  Leäem  (ZS. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  291.  1904).  —  Zum  Nachweis 
der  Induktion  in  einem  Leiter,  wenn  in  einem  parallelen 
Leiter  Strom  entsteht  oder  verschwindet  etc.  benutzt  der  Verü 
die  bekannten  Doppelleitungsschnüre,  deren  einer  Draht  mit 
Stromquelle  und  Ausschalter,  deren  anderer  mit  einem  Ghd- 
vanometer  verbunden  ist  Die  Vergrößerung  der  Induktions- 
wirkung durch  die  Konzentrierung  der  entstehenden  Kraftlinien 
in  dem  Falle,  daß  sich  Eisen  in  der  Nähe   der  Leiter  be- 
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findet,  zeigt  der  Verf.,  indem  er  die  Leitungsschnüre  durch  ein 
mehrere  Meter  langes  eisernes  Gasrohr  fQhrt.  A.  D. 


N 


81.  ^.  Trowbridge.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  des 
gegenseitigen  Induktion skoefßsienten  (Phys.  ReT.  18 ,  S.  184 
— 186.  1903).  —  Zwei  Bollen  mit  der  zu  messenden  Induktion  AI 
und  den  Selbstinduktionen  L^  und  L^  haben  in  gleichem  Sinne 
geschaltet  die  Selbstinduktion  L^  +  /.,  +  2  M ,  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  geschaltet  die  Selbstinduktion  L^+  L^  —  2  M. 
Werden  diese  induzierenden  Rollen  in  einen  Zweig  einer 
Brückenkombination  gebracht,  die  noch  zwei  induktionslose 
Widerstände  und  eine  yariable  Selbstinduktion  X  enthält,  so  erfolgt 
bei  der  ersten  Schaltung  Stromlosigkeit,  wenn  Ä'  =s  Zj  +  2  J/+  />,, 
bei  der  zweiten  Schaltung,  wenn  A"  =  L^  —  2  M  +  ig.  Hieraus 
ergibt  sich  M  =  V4  {^'  —  ^").  Auch  wenn  keine  yariable  Selbst- 
induktion zur  Verfiigung  steht,  ist  das  Verfahren  mit  ent- 
sprechender Modifikation  brauchbar.  Die  Resultate  einer 
Beihe  nach  dieser  und  nach  drei  anderen  Methoden  ausgeführten 
Messungen  werden  gegeben  und  erhärten  die  Brauchbarkeit 
des  Verfahrens.  Mc. 

82  u.  83.  A.  Ttirpain.  Über  die  Unterbrechung  des 
Primärkreises  in  Induktionsspulen  (Eclair.  6lectr.  S7,  S.  406 — 407. 
1903).  —  A.  BlondeL  Bemerkungen  zur  vorhergehenden 
Mitteilung  (Ebenda,  S.  407—408).  —  Die  Wirkung  eines  In- 
duktoriums  ist  um  so  kräftiger,  je  schneller  die  Unterbrechung 
des  primären  Stromes  erfolgt.  Geschieht  diese  Unterbrechung 
an  einem  einzigen  Kontakt,  so  bildet  sich  dort  der  Unter- 
brechungsfunke  in  voller  Länge  aus.  Anders  hingegen  wenn 
die  Unterbrechung  gleichzeitig  an  mehreren  im  Strome  hinter- 
einander gelegenen  Stellen  erfolgt.  Der  Bogen  ist  dann  an 
jeder  dieser  Stellen  kürzer  und  ebenso  die  bei  gleicher  Ge- 
schwindigkeit der  UnterbrechungsTorrichtung  zum  Offnen  des 
Stromes  nötige  Zeit.  So  ergab  ein  Induktoriumi  das  bei  ge- 
wöhnlicher Unterbrechung  Funken  von  12  bis  14  cm  lieferte, 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  solche  von  18  cm  Länge. 

A.  Blondel  bemerkt  hierzu,  daß  dort  wo  Wechselstrom  zur 
VerfQgung  steht  ein  zweimaliges  Transformieren  des  Stromes 
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in  einer  ArtTeslaanordnung  bei  passend  gewählter  Kapazität  und 
Selbstinduktion  zur  Ausnützung  eines  Induktoriums  empfehlens- 
wert scheint  Mc. 


84.  jB.  'Ruhmer.  Ein  einfaches  f^er fahren  zur  Erzeugung' 
von  Hochfrequenzsir  Omen  (Mechan.  12,  S.  195.  1904).  —  Radial 
zu  einer  in  zwei  Böcken  gelagerten  kreisförmigen  Scheibe  mit 
Stahlband   befindet   sich   in  geringem  Abstand   von  derselben 
ein  Elektromagnet.    Dreht  man  die  Scheibe  einmal  ganz  lang- 
sam herum,  währenddessen  man  den  Elektromagnet  mit  einem 
Wechselstrom   gewöhnlicher  Frequenz   speist,   so   bleiben   die 
magnetischen  Bindrücke  im  Stahlbande  haften  wie  beim  Poul- 
Benschen  Telegraphen.    Man  hat  so  in  einfacher  Weise  im  Um- 
fiffig  der  Stabischeibe  S-  und  iV-Pole  in  so  enger  Aufeinander- 
folge erzeugt,   wie   man   sie   durch  Anordnung  von   noch   so 
kleinen  Elektromagneten  niemals  erzielen  könnte.     Nun  kann 
man  aus  der  vorher  zum  magnetisieren   benutzten  Spule   bei 
schneller    Rotation    der    Stahlscheibe    Wechselströme    hoher 
Frequenz  —  bei  geeigneter  Konstruktion  des  Elektromagneten 
bis  zu  25000  Perioden  pro  Sekunde  —  abnehmen;  die  bekannten 
flochfrequenzmaschinen  von  Siemens  &  Halske  gehen  über  5000 

nicht  hinaus.  —  Ausgeführt  ist  diese  Idee  wohl  noch  nicht. 

K.  U. 

85.  Mm   -B.    Fieldm      fVirbelströme  in  massiven  und  gc 
schichteten  Massen  (J.  Inst  Elektr.  Engin.  33,  S.  1125-1143. 
1904).  —  Der  Verf.  betrachtet  ein  axialgerichtetes  magnetisches 
Wechselfeld  in  einem  mittleren  Querschnitt  eines  Bisen  Zylinders, 
einmal y  wenn  derselbe  massiv,  ein  andermal,  wenn  er  parallel 
der  Achse  lajnelliert  ist     Es  läßt  sich  zeigen,   daß  an  ent- 
sprechend gelegenen  Stellen  der  Eisenoberfläche  die  magnetische 
Feldstärke   denselben   Wert  haben   muß.     Ist  das  erregende 
Feld  homogen  und  [a)  die  Feldstärke  gegeben,  wie  z.  B.  im 
Joche  unserer  Dynamos,  so  läßt  sich  überschlagen,  daß  die 
gesamte  Kraftlinienzahl  bei  massivem  Kerne  kleiner  sein  muß 
als  bei  lamelliertem.    Ist  dagegen  [b)  der  gesamte  Kraftlinien- 
fluß gegeben,   wie  z.  B«  in  unseren  Transformatorkemen,  so 
fUlt  die  Oberflächenfeldstärke  im  ersten  Falle  größer  aus  als 
im  zweiten. 
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Für  (a)  und  {b)  berechnet  nun  der  Ver£  auf  Grand  der 

Arbeiten    yon    J.  J.  Thomson    die    Wärmeentwickelung    pro 

Kubikzentimeter  Eisen  infolge  der  induzierten   WirbelstrOme. 

Im  Falle   (a)   kann  sie   bei  lamelliertem    Eisen   größer   oder 

kleiner  sein   als   bei  massivem,  je  nach  dem  Verhältnis  der 

Fläche  des  Eisenquerschnittes  zu  seinem  Umiange.    Im  Falle  (ö) 

dagegen  ist  die  Wärmeentwickelung  um  so  kleiner,  je  feiner 

die  Lamellierung. 

Die  vorliegende  Arbeit  des  Yerfl  ist  wenig  übersichtlicL 

K.U. 

86.  Jf«  £.  Field.  Eine  theoretische  Betrachtung  der  in 
Kabelmänteln  induzierten  Ströme  und  der  dadurch  henxn^erufonen 
Ferluste  (J.  Inst  Electr.  Engin.  33;  S.  936— 963.  1904;  vgl 
auch  Elektrot.  ZS.  35,  S.  813— 816.  1904).  —  Der  Verf. 
unterscheidet  zwei  Fälle:  1.  Der  Kabelmantel  liegt  in  einem 
isolierenden  Medium,  so  daß  die  induzierten  Ströme  nur  im 
Mantel  verlaufen  können,  2.  Der  Kabelmantel  liegt  in  einem 
leitenden  Medium,  so  daß  die  induzieiten  Ströme  auch  durch 
dieses  hindurchlaufen. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  Kabel  für  Ein-,  Zwei- 

und  Dreiphasenstrom.    Sie  kann  hier  nicht  reproduziert  werden. 

K.  ü. 

87.  K.  R.  Johnson.  Einige  Beobachtungen  Ober  die 
fVirkung  des  Lochunterbrechers  (Physik.  ZS.  5,  S.  742 — 744. 
1904).  —  Der  Verf.  untersucht  einige  Anordnungen  zur  Fest- 
stellung der  Wirkungsweise  von  Lochunterbrechem.  Dieselben 
bestehen  im  wesentlichen  aus  zwei  ineinander  gestellten  Becher- 
gläsern,  von  denen  das  innere  mit  einer  kleinen  Offiiung  ver- 
sehen ist  Fließt  ein  Strom  zwischen  den  in  die  beiden  Ghef&Be 
eingeführten  Elektroden,  so  steigt  die  Temperatur  am  Loch 
merkUch  an  und  ein  Teil  der  hier  entwickelten  Gase  steigt  in 
das  innere  Grefäß  empor ,  während  sich  der  Rest  unter  dem 
Boden  des  Gefäßes  in  Blasen  ansammelt.  Infolgedessen  er- 
weist sich  eine  solche  Anordnung  für  die  Aufsammlung  der  Gbtse 
nicht  geeignet.  Aber  auch  die  Einführung  von  umgekehrt  in 
die  Gefäße  eingetauchten  Trichtern  gibt  zum  Teil  ungAnetige 
Resultate,  weil  größere  Gasblasen  sich  in  der  Trichteröffnung 
ansammeln  und  diese  verstopfen  können,  wenn  die  Wand  des 
inneren  Becherglases  am  Loch  keine  Neigung  hat    Die  Strom- 
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bahn  bestand  bei  diesen  Versuchen  nur  aus  der  Batterie  und 
den  Zoleitungsdräbten  zum  Unterbrecher,  dessen  Füllung  Alaun- 
lösung  mit  etwas  yerdünnter  Schwefelsäure  war.        A.  Bck. 


88.  «7.  A.  Flemi/ng.  Die  Ausbreitung  elektrischer  Wellen 
längs  Spulen  und  über  eine  Anordnung  »ur  Messung  der  Länge 
der  in  der  drahtlosen  Telegraphie  benutzten  Wellen  (Phil.  Mag.  (6) 
8,  S.  417—437.  1904).  —  Der  Verf.  hat  nach  der  Seibtschen 
Anordnung  (Beibl.  27,  S.  378)  stehende  Wellen  in  Spulen 
erzeugt,  deren  Längen  mit  Hilfe  von  kleinen,  elektroden- 
losen und  mit  Neon  gefüllten  Vakuumröhren  gemessen  oder 
ans  den  Konstanten  der  Spulen  berechnet  werden  konnten. 
Die  zahlreichen,  zur  Bestimmung  yon  Kapazität  und  Selbst- 
induktion der  Spulen  ausgeführten  Versuche  lassen  erkennen, 
daß  brauchbare  Induktionsspulen  am  besten  auf  Ebonit  auf- 
gewickelt werden  statt  auf  Holz,  und  daß  solche  Spulen  für 
Schwingungsfreqnenzen  von  der  Ordnung  einer  Million  eine 
geringere  Selbstinduktion  haben,  als  für  Frequenzen  von  einigen 
Hundert  pro  Sekunde.  Als  normale  Selbstinduktion  für  hohe 
Frequenzen  eignet  sich  besonders  ein  in  Form  eines  Ejreises 
oder  eines  Rechtecks  gebogener  Draht 

Zur  Messung  der  Wellenlängen  in  der  drahtlosen  Tele- 
graphie läßt  sich  eine  solche  Spule,  die  einige  Meter  lang  ist, 
ODter  Zwischenschaltung  eines  Luftkondensators  an  den  be- 
Dutzten  Sender  anlegen;  dann  kann  mit  Hilfe  einer  Vakuum- 
röhre die  Wellenlänge  auf  der  Spule  gemessen  werden,  während 

ein  bestimmter  Punkt  des  Spiraldrahtes  geerdet  ist. 

A.  Bck. 

89  und  90.  Lord  Mayleigh.  Über  die  elektrischen 
Schwtngungen  in  dünnen,  begrenzten,  leitenden  Stäben  (PhiL 
Mag.  (6)  8,  S.  105—107.  1904).  —  M.  M.  Macdonald. 
Dsuselbe  (Ebenda,  S.  276—278).  -  Pollock  hat  (Phü.  Mag. 
(6)  7,  S.  635.  1904)  auf  Grund  seiner  Experimente  das  einfache 
theoretische  Resultat  von  Abraham  und  anderen,  nach  welchem 
die  Wellenlänge  k  der  Grundschwingung  das  doppelte  der  Stab- 
l&nge  /  isty  verworfen  zugunsten  der  Berechnung  von  Macdonald, 
die  il  =  2,53  /  ergibt  Rajleigh  macht  nun  darauf  aufmerksam, 
daß  der  Übergang  von  einem  gestreckten  flotationsellipsoid, 
das  der  Abrahamschen  Berechnung  zugrunde  liegt,  zu  einem 
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zylindrischen  Stabe  wohl  in  erster,  aber  nicht  in  zweiter  An- 
näherang statthaft  sein  dürfte.  Er  führt  ein  Analogon  aus  der 
Akustik  an,  wo  A  in  einem  ellipsoidisch  gestreckten  Bohre  ein 
anderes  ist  als  in  einem  zylindrischen,  wie  eng  dasselbe  auch 
seL  Demgegenüber  macht  Macdonald  einige  Bemerkungen  zur 
Stützung  seiner  Ansichten  und  Berechnungen.  A.  Bck. 

91.    Cm  Tissot.      Über    die   Periode    van   Antennen    ver^ 
Mchiedener  Form  (C.  R.  139,  S.  628—631.  1904).  —  Zur  Pest- 
Stellung   der   Schwingimgsperiode   von   Antennen  benutzt   der 
Verf.  einen  Resonator,  der  aus  einem  kreisrunden  oder  recht- 
eckigen Drahtkreis  mit  yariablem  Luftkondensator  besteht  und 
dessen  Konstanten  solange  geändert  werden,  bis  er  mit  dem 
zu  untersuchenden  Schwinguugssystem  in  Resonanz  steht    Aus 
den  experimentell  oder  durch  Ausmessung  ermittelten  Werten 
der  Selbstinduktion  und  Kapazität  berechnet  sich  die  Schwingung!!- 
Periode  und  aus  ihr  die  Wellenlänge  der  von  verschiedenen  An- 
tennen ausgesandten  Schwingungen.     Auf  diese  Weise  ergibt 
sich  unter  anderem,  daß  die  Wellenlänge  einer  einfachen  drahtr 
formigen  Antenne  immer  etwas  größer  ist  als   die   yierfaiche 
Anteunenlänge,  und  zwar  weicht  der  Wert  XI 41,  der  für  sehr 
lauge  Antennen  nahezu  der  Einheit  gleich  ist,  um  so  mehr 
von   1   ab,  je  kürzer  die  Antenne   wird.     In   gleicher  Webe 
nähert  sich  Xj4l  der  Einheit  mit  kleiner  werdendem  Draht- 
durchmesser; bei  mehrfachen  Antennen  entfernt  sich  Xjdl  tun 
so  mehr  von   1,  je  größer  die  Zahl  der  Drähte  ist    Außer 
der  Grundschwingung  senden  die  Antennen  teilweise  harmonische 
Oberschwingungen  aus,  deren  Zahl  um  so  größer  ist,  je  länger 
die  Antenne  und  deren  Intensität  um  so  mehr  abnimmt,  je 
höher  ihre  Ordnungszahl  ist.    Mebrfachantennen  stellen  kompli- 
ziertere Verhältnisse  für  das  Auftreten  von  Oberschwingongen 
dar.    Mit  Bezug  auf  die  Yersuchsanordnung  und  die  Resultate 
▼ergleiche  man  besonders  Pollock  (BeibL  28,  S.  1022),  das  yor^ 
stehende  Referat  und  Slaby  (vgl.  unten).  A.  Bck. 

92.  O.  W.  Pierce.  Untersuchungen  über  ResonamM  m 
den  Schwingungskreisen  der  drahtlosen  Telegraphu  (Phys.  Rev.  19, 
S.  196—217.  1904).  —  Wie  eine  empfindliche  Abstimmung  f&r 
die  im  allgemeinen  benutzten  Schaltungssysteme  der  drahtlosen 
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Telegraphie  zu  verwirklichen  ist,   geht  aus   der  Theorie   tob 
Bjerknea,  Wien  und  Abraham  herror.    Der  Verf.  befaßt  sich  in  der 
voiiiegenden  Arbeit  mit  der  experimentellen  Bestätigung  der  aus 
der  Theorie  erhaltenen  Ergebnisse,  indem  er,  eingehender  ab 
es  in  den  Experimenten  früherer  Beobachter  zum  Teil  geschah, 
systematisch  die  im  Empfängerkreis  auftretende  relative  Energie 
mißt  filr  verschiedene  Variationen  der  Kapazität  und  Selbst- 
induktion sovrohl  im  Sender-  als  auch  im  Empfängerkreis.    Die 
mitgeteilten  Versuche  beziehen  sich  auf  die  induktive  Schaltung. 
Der  Primärkreis  des  Senders  besteht  aus  einer  Drahtspule  mit 
wenigen  Windungen,  durch  die  sich  ein  Kondensator  mit  variabler 
Kapazität  über  einen  Cooper-Hevritt- Unterbrecher  als  Funken- 
strecke entladet.    Der  Kondensator  vnrd  vor  einem  Wechsel- 
stromtransformator mit  ungefähr  5000  Volt  aufgeladen.    In  die 
Höhlung    der  Phmärspule    können   Sekundärspulen   mit  ver- 
schiedener Selbstinduktion  eingeiührt  werden,  die  einerseits  mit 
einer  7  m  langen  Antenne  und  andererseits  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung stehen.   Der  Sekuudärkreis  der  Empfangsstation  ist  mit 
dem  der  Senderstation  identisch.    Der  Primärkreis  besteht  aus 
einem  variablen  Luftkondensator,  dem  Meßinstrument  und  einer 
Primarspule,  deren  vrirksame  Windungszahl  mit  flilfe  eines  Schleif- 
kontakts verändert  werden  kann.     Das  Meßinstrument  ist  ein 
etwas   modifiziertes   Flemingsches   Wechselstromgalvanometer, 
das  den    quadratischen   Mittelwert  der  im  Primärkreis  auf- 
tretenden Stromstärke  anzeigt    Die  Wirkungsweise  der  Queck- 
iflberUmpe  ist  wesentlich  beeinflußt  von  der  Temperatur  des 
GefiJLßes  derart,  daß  zwar  die  bei  verschiedenen  Temperaturen 
desselben   aufgenommenen  Resonanzkurven   ihre  Gestalt  voll- 
kommen beibehalten,  daß  aber  die  Intensität  der  Ausschläge 
zonächst  mit  wachsender  Temperatur  bis   95^  zuninmit  und 
dann  mit  wachsender  Temperatur  wieder  stark  abnimmt,  so 
daß  es  bei  den  Versuchen  notwendig  wird,  für  konstante  Tempe- 
ratur des  Unterbrechers  zu  sorgen. 

Die  vom  Verf.  aufgenommenen  Rosonanzkurven  geben  die 
Abhängigkeit  der  Stromstärke  im  Empfangssystem  von  der 
Kapazität  dieses  Systems.  Wird  außerdem  die  Kapazität  des 
Seuderkreises  von  kleinen  Werten  ausgehend  variiert,  so  können 
die  Kurven  im  allgemeinen  mehrere  mehr  oder  weniger  stark 
ausgeprägte  Maxima  zeigen,  die  auftreten  für  den  Fall,  daß 
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Primärkreis  und  Sekandärkreis  des  Senders  oder  Primirkreis 
und  Sekundärkreis  des  Empfängers  oder  scUießlicdi  Sekundü^ 
kreis  des  Senders  und  Sekundärkreis  des  Empflbigers  ftofeiiiaiidflr 
abgestimmt  sind.  Die  Kurren  yerlaufen  daher  mit  wachsender 
Ehnpfängerkapazitftt  im  allgemeinen  zunächst  langsam  la- 
steigend  und  erreichen  dann  mit  rascherem  Anateigen  eb 
Maximum,  um  in  etwa  derselben  Weise  wieder  abzn&Uai 
Wird  außerdem  die  Senderkapazität  kontinuierlich  YergrSBer^ 
so  erreichen  auch  die  Maxima  solange  größere  Werte,  bis  jede 
Dissonanz  der  beiden  Systeme  fehlt,  und  nehmen  dann  wieder 
ab,  wenn  die  den  günstigsten  Verhältnissen  entaprecheiMki 
Kapazitäten  weiter  vergrößert  werden.  Etwas  komplizierter 
können  die  Kurven  verlaufen,  wenn  vorübergehend  R^fWMHi' 
mit  Oberschwingungen  eines  der  Schwingungskreise  auftritt 

Die  Beobachtungen  ergeben  für  die  gewählte  AnorduBf 
nicht  sehr  scharfe  Resonanzmaxima,  was  nach  einer  kUaa 
Überrechnung  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  der  acheinbsie 
Widerstand  des  Koudensatorkreises  im  Empfangsapparat  ^rck 
benachbarte  Kreise  zu  sehr  vergrößert  wird.  Scharfe  Besonaii 
tritt  aber  ein,  wenn  dieser  störende  Eiinfluß  möglichst  klein  g^ 
macht,  d.  h.  nach  Wien  eine  lose  Kuppelung  angewandt  mA 

A.BcL 

93.  A,  Slaby.  Die  Absiimmumg  ßmkenUsi^ropkiadm 
Sender  (L  Mitteilung:  Elektrot  ZS.  25,  S.  711—719.  19M; 
II.  Mitteüung:  Ebenda,  S.  777—780;  UL  MiUeilong:  Ebenda 
S.  91Ö— 918).  —  Die  vorliegenden  Arbeiten  befassen  sich  nk 
dem  Problem  der  Abstimmung  von  Sendern  in  der  Fuakci* 
telegraphie,  indem  sie  die  Mittel  behandeln  snr  Kneog—t 
eintöniger  Schwingungen  von  genau  bestimmten  Wellenlii^ 
und  die  Methoden  zur  schnellen  und  sicheren  Abstinunnng  irf 
andere  Wellenlängen  ohne  Änderung  der  als  gegeben  betrsck- 
teten  Sendeleiter.  Der  Schwingungsvorgang  im  Sender  wirf 
eingebend  diskutiert  an  der  Hand  von  Betrachtongen  ttbff 
Kapazität  und  Selbstinduktion  und  deren  eventuelle  Beeis- 
flussung  durch  die  Art  der  Schaltung  oder  durch  äoSeve 
Störungen,  sodaß  sich  nach  Kenntnis  der  einfachsten  Be- 
ziehungen die  Wellenlänge  des  Senders  in  jedem  Fall  vonu** 
berechnen  und  darnach  mit  dem  vom  Verf.  angegebflssi 
MultipUkationsstab  (BeibL  28,  S.  539)  experimentell  prOfta  ift 
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Zunächst  wird  gezeigt,  daß  die  Dutzbar  zu  machende  Energie« 
aufnähme  eines  gegebenen  Senders  keine  unbegrenzte  ist,  sondern 
daß  sie  lediglich  abhängt  von  der  Kapazität  und  der  höchst  zu- 
läffiigen  Flächenspannung,  dagegen  nicht  von  der  Ladespannung, 
welche,  wenn  Verluste  durch  Ausströmung  vermieden  werden 
sollen,  nicht  mehr  als  etwa  %  der  maximalen  Flächenspannimg 
betragen  dar£    Zur  Erhöhung  der  Energieaufnahme  des  Sende- 
drahts,  d.  h.  zur  Vergrößerung  der  Femwirkung,  gibt  es  nur 
zwei  Mittel,  entweder  man  umkleidet  den  Draht  mit  einer  Iso- 
lation von  größerer  dielektrischer  Festigkeit  —  in  diesem  Sinne 
wirkt  in  der  Praxis  feuchtes,  nebliges  Wetter  —  oder  man  ver- 
größert die  Kapazität  durch  Verwendung  parallel  geschalteter 
Sendedi^te  in  Harfen-  oder  Kegelform  oder  durch  Anbrin- 
gung von  Elapazitäten  an  der  Spitze  des  Drahtes.    Was  den 
einfachen  Marconi-Sender   angebt,   so  schwingt  derselbe,   wie 
hier  nochmal  gezeigt  wird,  in  einer  Viertel  Wellenlänge  und  diese 
wird  nicht  geändert,  ob  der  Sendedraht  einerseits  geerdet,  oder 
ob  die  Elrdung  durch  das  Spiegelbild  des  Drahtes  ersetzt  wird. 
Die  Femwirkung  geht  aber  für  den  zweiten  Fall  theoretisch 
auf  die  Hälfte  zurück,  und  sie  ist  in  allen  Flächen  vorwiegend 
abhängig  von  der  Zahl  der  magnetischen  Kraftlinien  des  Senders, 
sodaß  nur  dann  möglichst  große  Übertragungsweiten  erreicht 
werden,  wenn  der  Standort  des  Senders  derart  gewählt  ist,  daß 
die  vom  Strombauch  ausgehenden  Kraftlinien   sich   möglichst 
ungehindert  ausbreiten  können. 

Besteht  der   Sender  aus  z   parallelen   und   gleichlangen 
Drähten,  so  wird  die  Schwingungsenergie  im  Verhältnis   l:z 
gesteigert,   ohne  daß  sich  die  Wellenlänge   merklich  ändert, 
Torausgesetzt,  daß  der  gegenseitige  Abstand  der  Drähte  über 
1  m  beträgt    Ist  dies,  wie  in  vielen  praktischen  Fällen,  nicht 
der  Fall,  so  ist  der  gegenseitige  Einfluß  der  Drähte  aufeinander 
nicht  mehr  zu  vernachlässigen,  die  Kapazität  ist  kleiner  als 
der  Summe  der  Drähte   entspricht,  und   die  Selbstinduktion 
des  Drahtsystems,   die   abnehmen  würde   wie   1  /  z,   wenn   die 
gegenseitige  Induktion  der  gleichgerichteten  Ströme  nicht  wäre, 
ist  größer  als  der  Anzahl  der  Drähte   entspricht     Dadurch 
wird  nicht  nur  die  Wellenlänge  geändert,   sondern  auch   die 
Schwingungsenergie  herabgesetzt.     Um  diesen  Einfluß  rechne- 
risch zu  verfolgen,  hat  der  Verf.  fiir  verschiedene  Drahtabstände 

BefbUtter  s.  d.  Abo.  d.  Phjs.  29.  21 


322  Elektriiitätslehre  Beibl.  1905. 

die  resultierende  Wellenlänge  gemessen  und  aus  den  gleich- 
zeitig beobachteten  Kapazitäten  die  yerschiedenen  Selbttinduk- 
tionskoeffizienten  berechnet  Die  Resultate  mit  kegelförmiger 
Anordnung  der  Drähte  sind  den  yorstehenden  gegenüber  un- 
günstiger,  sie  gestatten  aber  gleichfalls  die  Verwendung  solcher 
Anordnungen  zur  Erzielung  größerer  Femwiricungen. 

Die  Anbringung  von  Flächenkapazitäten  an  den  Spitzen 
der  Senderdrähte  läßt  eine  Verstärkung  der  Femwirkung  nur 
in  bescheidenen  Grenzen  zu.  Dadurch  erleidet  die  Wellen- 
länge eine  wesentliche  Abänderung  und  zwar  genügt  sie  der 
Beziehung 

_=»__-.tg  --    , 

wo  c/  die  Draht-  und  C/  die  Flächenkapazität,  /  die  Draht- 
länge bedeutet 

Was  die  Mittel  betrifiPt,  welche  eine  beliebige  Verände- 
rung der  Wellenlänge  gestatten,  so  wird  zunächst  gezeigt,  daß 
eine  Vergrößerung  der  Wellenlänge  in  weiten  Grenzen  durch 
Einschaltung  von  Spulen  zwischen  Funkenstrecke  und  Sende- 
draht zu  erzielen  ist  Dann  läßt  sich  X  aus  der  Thomsonschen 
Formel  berechnen,  wenn  Kapazität  und  Selbstinduktion  des 
Senders  entsprechend  reduzierte  Werte  erhalten,  die  den  yom 
Ver£  durch  das  Experiment  ermittelten  Tabellen  zu  entnehmen 
sind.  Da  aber  mit  diesem  Mittel  zu  Zwecken  der  Abstimmung 
stets  eine  beträchtliche  Schwächung  der  Femwirkung  yerbnnden 
ist,  so  wird  dessen  Anwendung  nur  eine  beschränkte  sein  können. 

Wird  ein  Marconi-Sender  von  der  Länge  /  unter  Zwischen- 
schaltung eines  Kondensators,  dessen  eine  Belegung  nicht  un- 
mittelbar durch  die  Funkenstrecke  geerdet  ist,  erregt,  so  bilden 
sich  im  allgemeinen  drei  verschiedene  Wellen  aus.  Eintönig- 
keit wird  erhalten,  wenn  die  eine  Kondensatorplatte  direkt  mit 
der  geerdeten  Funkenstrecke  verbunden  ist,  da  dann  nur  eine 
einzige  kräftige  Drahtwelle  auftritt,  deren  Länge  kleiner  ist 
als  die  ohne  Flaschenkapazität  erzeugte  Marconi- Welle.  Es 
ergibt  sich  hieraus  die  Möglichkeit,  durch  Zwischenschaltung 
von  solchen  Kapazitäten  innerhalb  gewisser  Grenzen  beliebige 
Wellenverkürzungen  vorzunehmen.  Die  Beobachtung  zeigt 
nämlich,  daß  sich  in  gewisser  Entfernung  x  vom  Kondensator 
ein  Spannungsknoten  ausbildet,  der  um  so  näher  an  den  Eon- 
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densator  heranrückt ^  je  größer  dessen  Kapazität  ist,  und  daß 
die  Wellenl&nge  durch  iL  =>  2  ^  V  C)/.,  gegeben  ist,  wenn  L^  den 
Selbstindoktionskoeffizienten  des  Abschnittes  x  bezeichnet  und 
die  Drahtkapazität  gegenüber  derjenigen  des  Kondensators  zu 
yemachl&ssigen  ist 

Der  magnetisch  erregte  Sender  f&Ut  aus  den  Betrachtungen 
fort,  da  er  niemals  eine  einheitliche  Welle  liefert. 

In  der  letzten  Mitteilung  bespricht  der  Verf.  die  einzelnen 
Ursachen,  welche  maßgebend  sind  für  die  durch  den  Ausdruck 
^-(w/iL)i  charakterisierte  Abnahme  des  Entladungsstromes 
eines  Kondensators.  Zunächst  handelt  es  sich  um  zwei  Yer* 
loste,  welche  eine  Folge  des  ohmischen  Widerstands  des 
Schwingungskreises  sind,  und  zwar  einerseits  der  Drahtleitung 
und  andererseits  der  Funkenstrecke.  Ein  weiterer  Verlust  tritt 
ein  durch  Ausstrahlung  von  Elektrizität  an  allen  den  Stellen, 
wo  die  zulässige  Flächenspannung  überschritten  wird,  und 
schließlich  entsteht  ein  letzter  Verlust  durch  die  Streuung  der 
magnetischen  Ejraftlinien,  der  aber  die  Nutzarbeit  des  funken- 
telegraphischen  Senders  darstellt  Da  sich  die  rein  elektrischen 
Veriuste  durch  geeignete  Mittel  auf  ein  geringes  Maß  herab- 
setzen lassen,  während  dies  bei  den  Verlusten  durch  den 
ohmischen  Widerstand  nicht  in  unbeschränkter  Weise  möglich 
ist,  so  ist  gerade  die  Untersuchung  dieser  letzteren  von  be- 
sonderer Bedeutung. 

Der  Widerstand  der  Drahtleitung  für  schnelle  elektrische 
Schwingungen  kann  in  allen  Fällen  nach  der  von  Bayleigh  an- 
gegebenen Formel 

berechnet  und  in  der  Prasds  leicht  so  klein  gemacht  werden, 
daß  die  Dämpfung  hierdurch  höchstens  einige  Prozente  beträgt. 
(W^  ist  der  Drahtwiderstand  für  Gleichstrom,  y  der  Drahtradius, 
n  die  Schwingungsfrequenz  und  a  der  spezifische  Widerstand 
des  Drahtes  für  Gleichstrom.)  Von  wesentlich  größerem  Ein- 
fluß ist  dagegen  der  Widerstand  der  Funkenstrecke,  der  vom 
Verf.  experimentell  ermittelt  wurde.  Es  findet  sich,  daß  die 
Widerstände  mit  wachsender  Funkenlänge  erst  langsam,  dann 
stärker  und  nahezu  proportional  mit  der  Länge  zunnehmen, 
daß  aber,  was  übrigens  schon  Eauffmann  gefunden  hat,  diese 
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;ZuT)ahme  für  relativ  kurze  Funken  um  so  geringer  ist,  je 
größer  die  gleichzeitig  eingeschaltete  Kapazität  Man  kann 
danach  den  Dämpfungs widerstand  wesentlich  herabsetzen,  wenn 
man  eine  größere  Funkenstrecke  durch  mehrere  kleinere  hinter- 
einandergeschaltete ersetzt 

Der  Verf.  zeigt  des  weiteren ,  daß  die  Anwendung  von 
Funkenstrecken  in  Ol  f&r  die  Dämpfung  keine  Vorteile  bietet, 
weil  zwar  die  Funken  im  Ol  bei  gleicher  Spannungsdifferenz 
viel  kürzer  sein  müssen,  aber  der  Widerstand  derselben  in  noch 
Tiel  größerem  Verhältnis  wächst  Für  Luftfunken  ergibt  sich 
eine  Abhängigkeit  des  Widerstandes  vom  Elektrodenmaterial 
derart,  daß  für  kleine  Funkenlängen  Zinn,  Silber,  Kadmium, 
Blei  nur  etwa  die  Hälfte  des  Widerstands  liefern  wie  Zink, 
Aluminium,  Kupfer.  A.  Bck. 

94.  JB.  A.  Fessenden.  Die  drahtlose  Telegraphie 
(Mechan.  12,  S.  205—207.  1904;  Electr.  World  and  Engin.  42. 
1904).  —  Während  Marconi  mit  sehr  großen  Energiemengen 
seine  Zeichen  auf  große  Entferungen  zu  übertragen  sucht,  ist  f&r 
das  von  Fessenden  ausgearbeitete  System  (Tgl.  BeibL  25,  S.  1012) 
wesentlich,  daß  zum  erfolgreichen  Telegraphieren  nur  minimale 
Energiemengen  notwendig  werden.  Es  ist  dies  eine  Folge  der 
äußersten  Empfindlichkeit  der  yon  Fessenden  benutzten  Em- 
pfanger, die  er  Barretter  nennt  Dieselben  bestehen  im  wesent- 
lichen aus  einer  sehr  dünnen  Drahtscheife  aus  Platin,  deren 
Widerstand  etwa  30 — 150  Ohm  beträgt,  und  die  durch  eine  über- 
geschobene Silberkappe  vor  Wärmeausstrahlung  geschützt  ist 
Aultrcffende  elektrische  Wellen  setzen  sich  in  Wärmeenergie  um 
und  Terändem  die  Leitfähigkeit  des  Platindrähtchens,  sodaß  die 
Intensität  eines  Lokalstroms  dadurch  verändert  wird.  Noch 
empfindlicher  für  Temperaturänderungen  sind  neuere  Barretter^ 
bei  denen  das  Platindrähtchen  durch  eine  sehr  kleine  Flüssigkeits- 
säule ersetzt  ist  Bei  der  Senderschaltung  ist  an  den  einen  Pol  der 
Funkenstrecke  die  Ausstrahlungsantenne  angelegt  und  an  den 
anderen  ein  sogenannter  Abstimmimgsrost,  der  andererseits  ge- 
erdet ist  Dieses  Instrument  besteht  aus  parallel  dicht  neben- 
einander angeordneten,  hint- reinander  geschalteten  Drähten,  die 
in  einem  länglichen  Gefäß,  das  zur  Erhöhung  der  £jtpazitat  mit 
Ol  gefüllt  ist,  paarweise  angebracht  sind.    Diese  Drähte  können 
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mit  flilfe  von  Metallbügeln  teilweise  kurzgeschlossen  werden; 
dadurch  wird  die  Kapazität  und  gleichzeitig  die  Selbstinduktion 
verändert,  also  eine  Abstimmung  ermöglicht.  Während  bei 
anderen  Systemen  die  Zeichen  durch  unterbrochene  Wellen- 
serien gegeben  werden,  sendet  Fessenden  dauernd  Wellen  aus 
und  gibt  die  Zeichen  dadurch,  daß  er  durch  Änderung  yon 
Kapazität  und  Selbstinduktion  die  Wellenlänge  ändert.  Der 
Empfangsapparat  enthält  deshalb  außer  dem  Kondensator  und 
^em  Barretter  ebenfalls  einen  Abstimmungsrost.  Zur  Auf- 
nahme der  Zeichen  wird  ein  Telephon  entweder  für  sich  oder 
zusammen  mit  einem  Mikrophon  an  die  Enden  der  Draht- 
schleife des  Barretters  angelegt  A.  Bck. 


95.  P.  Lohberg.  Ein  fVellendetektor  —  Selb^tgegenfriUer 
(Mechan.  12,  S.  234—235.  1904).  —  Veranlaßt  durch  die  ße- 
schreibimg  des  Barretters   von  Fessenden  in  derselben  Zeit- 
schrift, macht  der  Verf.  einige  Angaben  über  einen  ähnlich 
wirkenden,    von  ihm   konstruierten  Detektor  für    elektrische 
Wellen.     An   einer  drehbaren,   in   einem   Hartgummizylinder 
eingeschlossenen  Metallplatte,   die   zur  Kathode   gemacht  ist, 
werden    eine    oder   mehrere  Grammophonspitzen    angebracht 
gegenüber  der  mit  feinem  Seidengewebe  überzogenen  Anoden- 
platte.   Nachdem  das  Seidengewebe  mit  Glyzerin  getränkt  ist, 
80  daß  sich  in  den  Maschen  kleine  Fiüssigkeitshäutchen  be- 
finden, wird  die  Kathodenspitze  mittels  eines  Schraubenmikro- 
meters durch  eine  Masche  hindurch  gegen  die  Anode  gedrückt 
and  sanft  zurückgezogen.    In  diesem  Falle  kann  der  angelegte 
Lokalstrom  den  Detektor  durchfließen,  und  das  eingeschaltete 
Gfal?anometer  gibt  einen  Ausschlag.    Die  Bestrahlung  durch 
elektrische  Wellen  hat  keine  Vergrößerung,  sondern  eine  Unter- 
brechung des  Stromes  zur  Folge,  worauf  unter  dem  £inäuß  des 
kleinen  Lokalstromes  ein  abermaliges  „Fritten^*  nachfolgt,  so 
daß  sich   der  Apparat  als  ein   durch  elektrische  Wellen   in 
Tätigkeit  gesetzter  Unterbrecher  erweist    Auf  eine  Erklärung 
dieser  Vorgänge  läßt  sich  der  Verf.  nicht  ein.  A.  Bck. 


96.    t/.  Hürden.     Beitrag  zur  Kenntnis  der  tVirkungs- 
weUe  des  Kokärers  (Physik.  ZS.  5,    S.  626—627.    1904).   — 
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Der  Verf.  beschreibt  einen  Versuch,  der  dartun  soll,  daß  die 
Wirkung  des  gewöhnlichen  Metallkohärers  darauf  zurttckzuf&hren 
sei,  daß  —  wie  schon  eine  ganze  Reihe  von  Beobachtern  aus- 
gesprochen haben  —  kleine  Fünkchen  verursacht  durch  das 
hohe  Potential  des  fimpfangsdrahtes,  den  Zwischenraum  im 
Kohärer  überbrücken  und  eine  metallische  Verbindung  zurück- 
lassen, die  den  lokalen  Strom  passieren  l&ßt.  Die  Eontakt- 
stelle  besteht  aus  zwei  einander  gegenüberstehenden  Platin- 
drähten, die  etwa  0,2  nmi  voneinander  entfernt  und  in  ein 
Vakuumrohr  eingeschmolzen  sind;  der  eine  Draht  steht  mit 
einer  Empfangsantenne  und  der  andere  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung. Wird  das  Rohr  dann  bis  auf  etwa  0,3  mm  Queck* 
silberdruck  ausgepumpt  und  eine  elektrische  Welle'  erregt,  so 
wird  der  kleine  Zwischenraum  überbrückt  und  ein  gleichzeitig 
an  die  Drahtenden  angelegtes  Lokalelement  gibt  einen  mit 
einem  eingeschalteten  Galvanometer  meßbaren  kräftigen  Strom, 
der  solange  anhält,  als  die  Antenne  von  Wellen  bestrahlt  wird, 
um  darauf  von  selbst  auf  null  herabzugehen.  A.  BcL 


97.  8»  Maisei*  Untersuchungen  über  den  musikalischen 
Lichtbogefi  (Physik.  ZS.  5,  S.  550—554.  1904).  —  Der  Verf. 
geht  aus  von  der  von  Duddell  ausgesprochenen  und  von 
P.  Janet  bestätigten  Bedingung  dvldi<0  im  Bogen  für 
das  Entstehen  von  Schwingungen.  Die  vorstehende  Bedingung 
ist  für  ziemlich  weit  auseinanderliegende  Schwingungsperioden 
nur  beim  Lichtbogen  zwischen  Homogenkoblen  erfüllt;  in  allen 
anderen  Fällen  ist  bei  langsamen  Stromänderungen  dv/di^O. 
Die  von  Duddell  ausgesprochene  Bedingung  ergibt  sich  aus 
der  Annahme,  daß  die  Energie  der  Schwingungen  allein  vom 
Kondensatorkreise  herrührt  Während  Duddell  die  Möglichkeit 
des  Auftretens  von  Schwingungsperioden  kleiner  als  0,00001  sec 
im  Lichtbogen  bestreitet,  beobachtet  Wertheim-Salomonsoo 
(BeibL  38,  S.  784)  im  musikalischenBogen  400  000  Schwingungen 
pro  Sekunde  und  findet  photographisch  135  000  Schwingungen 
pro  Sekunde,  während  gleichzeitig  Corbino  (Atti  della  Assoc 
Elettrot.  Italiana  7,  S.  597.  1903)  findet,  daß  der  Strom  im 
Kondensatorkreis  weder  sinusförmig  noch  symmetrisch  ist. 
Femer  ist  durch  die  Arbeiten  von  Wertheim- Salomonson  (BeibL 
27,  S.  792),  von  Ascoli  und  Manzelli  (BeibL  27,  S.  995)  und 
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Tom  Vert  (Beibl.  88|  S.  444)  erwiesen,  daß  die  Thomsonsche 
Formel  zur  Berechnung  der  Bogenperiode  nicht  ausreicht. 

Nach  der  Theorie  kommt  es  bei  der  Bogenerscheinung 
hauptsächlich  auf  den  Temperaturzustand  der  Kathode  an;  der 
erloschene  Bogen  zündet  sich  von  selbst  nur  dann  wieder  an, 
wenn  die  Temperatur  der  Kathode  genügend  hoch  ist,  während 
Temperatur  und  Material  der^Anode  ohne  Einfluß  sind.    Nach 
den  vom  Verf.  angestellten  stroboskopischen  Untersuchungen 
erlischt  und  entsteht  wiederum  der  Bogen  zwischen  flomogen- 
kohlen  während  jeder  Schwingungsperiode.  Da  nach  der  Theorie 
Ton  Mitkiewicz  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  35,  S.  507  u.  675. 1908; 
BeibL  28,  8. 783)  die  Anode  ohne  Einfluß  auf  das  Wiederentstehen 
des  Bogens  ist,  so  ersetzte  der  Verf.  die  Kohleanode  durch  eine 
solche  aus  Eisen  und  erkannte  auch  das  Singen  dieses  Licht- 
bogens deutlich  beim  AnschUeßen  des  Kondensatorstromkreises. 
Wird  das  Eisen  zur  Kathode  gemacht,  so  ergibt  sich  nur  ein 
Terwischtes  Tönen.    Auch  bei  zwei  Elektroden  aus  Eisen  wurde 
das  Singen  wahrgenommen.    Dabei  war  die  Schwingungsperiode 
etwa  0,0008  Sek.     Bei   den  Eisendämpfen  mußte  dvldi>0 
sein.    Sicherer  ist  dieses  noch  beim  Quecksilberbogen  der  Fall, 
aoch  bei  ganz  langsamer  Änderung  der  Stromstärke 

Zunächst   ist   der   musikalische  Bogen  zwischen  Kohle- 
kaihode  und  Quecksilberanode  untersucht     In  einem  zylin- 
drischen Glasgefäß  ist  der  Boden  mit  Hg  bedeckt;  die  Kohle 
ist  in  der  Achse  des  Gefäßes  befestigt;  die  Luftspannung  ist 
auf  3  mm  gebracht.    Auch  hier  tönt  der  Bogen  laut,  gleich- 
riel  ob  das  Quecksilber  Anode  oder  Kathode  ist    Bei  der  Unter- 
suchung des  reinen  Qaecksilberbogens  benutzte  der  Verf.  die 
Ton  Weintraub  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  95.   1904)  vorgeschlagene 
Methode.     Bei  einer  Spannung  von  120  Volt  zwischen  den 
flanptelekiroden  beobachtete  der  Ver£  ein  starkes  Verdampfen 
der  Anode ;  wurde  an  die  Lampe  gleich  nach  dem  Aufleuchten 
der  Kondensatorkreis  angeschlossen,  beyor  eine  erhebliche  Ver- 
dampfung des  Quecksilbers  eingetreten  war,  so  konnte  ein  deut- 
liches Tönen  des  Bogens  wahrgenommen  werden,  das  jedoch  nicht 
dauerhaft,  auch  nicht  leicht  zu  erhalten  war.    Im  großen  Licht- 
bogen war  dabei  die  Stromstärke  2  Amp.  bei  einer  Spannung 
von  30  Volt,  während  im  kleinen  Hilfsbogen  die  Stromstärke 
1  Amp.  betrug.    Theoretisch  ist  das  Singen  des  Quecksilber- 
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bogens  im  vollen  Widerspruch  mit  der  Bedingung  dv  ldi<0. 
Untersucht  man  den  Strom  im  Bogen  mittels  einer  Braun  sehen 
Röhre,  so  ergibt  sich  keine  Sinuskunre.  Bei  der  äto>m8tärke 
2,5  Amp.  im  Bogen  zwischen  Kohleelektroden  ergibt  sich  eine 
Stromkurve,  die  zu  einem  Maximum  ansteigt,  dann  steiler  zu 
Null  abfällt;  die  Stromstärke  bleibt  eine  gewisse  Zeitlang 
gleich  Null,  um  dann  sich  wieder  wie  vorher  zu  ändern.  Auch 
die  Spannung  sinkt  ganz  plötzlich  fast  auf  Null  und  steigt  dann 
langsamer  wieder  an,  dieses  tritt  besonders  beim  ruhigem  Singen 
des  Lichtbogens  hervor. 

Die  Vorzüge  im  musikalischen  Lichtbogen  vollziehen  sich 
somit  in  folgender  Weise.  Bringt  man  im  Nebenschluß  zum 
ruhig  brennenden  Lichtbogen  Selbstinduktion  und  Kapazität, 
so  fließt  eine  große  Strommenge  in  den  Kondensator.  Bricht 
der  Hauptstrom  nicht  aus,  gleichzeitig  den  Lichtbogen  zu  untere 
halten  und  den  Kondensator  zu  laden,  so  nimmt  die  Spannung 
am  Bogen  ab  und  kann  so  weit  sinken,  daß  sie  gleich  oder 
auch  kleiner  als  die  Summe  des  Kathoden-  und  Anoden&lles 
ist  Im  letzteren  Fall  verschwindet  der  Lichtbogen,  so  daß 
nur  der  einfache  Stromkreis  —  Kondensatorbatterie  —  übrig 
bleibt.  Durch  den  Ladungsstrom,  dessen  Stärke  vom  Wider- 
stände und  der  Selbstinduktion  des  Stromkreises  abhängti  wird 
der  Kondensator  wahrscheinlich  bis  zur  vollen  Spannung  der 
Batterie  aufgeladen.  Gleichzeitig  aber  steigt  auch  die  Spannung 
an  den  Lampenelektroden  und,  wenn  die  Temperatur  der  E^athode 
noch  hoch  genug  ist,  wird  der  Bogenwiderstand  in  einem  be- 
stimmten Augenblick  überwunden.  Sobald  der  Bogen  anfängt 
zu  brennen,  beginnt  der  Kondensator  sich  zu  entladen.  Ist  die 
Ladung  bis  auf  einen  gewissen  Betrag  oder  auf  Null  gesunkeDi 
so  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang.  Die  Entladung  des  Kon- 
densators verläuft  nach  den  Thomsonschen  Formeln,  dies  gilt 
jedoch  nicht  von  der  Ladung.  Demnach  ergibt  sich  folgendes: 
L  die  Bedingung  dv  j di  <0  ist  ohne  Bedeutung,  da  während 
des  Erlöschens  des  Bogens  vom  Hauptstrom  eine  hinreichende 
Menge  Energie  dem  Kondensator  zugeführt  wird,  auch  der 
Strom  nur  ausnahmsweise  sinusartig  sein  kann,  2.  musikalische 
Lichtbogen  entstehen  theoretisch  mit  beUebiger  Frequenz  und 
behebigen  Elektroden,  8,  die  Kathode  muß  eine  genügend  hohe 
Temperatur  haben  oder  aktiviert  sein,  4.  nur  unter  gewissen 


Bd.  23.    No.  6.  £lektrizitAt8lehre.  329 

BedinguDgen  der  Stromstärke  und  Spannung  an  den  Elektroden 
kann  der  Lichtbogen  tönen,  5.  die  Periode  des  musikalischen 
Lichtbogens  hängt  von  der  Hauptstromstärke  ab  und  ist  desto 
größer,  je  schwächer  der  Strom  ist. 

Der  Lichtbogen  zwischen  Eisenelektroden  bietet  besondere 
Schwierigkeiten,  weil  er  zischt  und  sehr  unbeständig  ist.    Unter- 
suchungen mit  der  Braun  sehen  Bohre  ergaben  sehr  wenig  über- 
ttchtliche  Kurren.    Erst  bei  einer  Bogenlänge  von  etwa  1  mm 
und  einem  Strome  von  2  Amp.  und  weniger  gab  der  Bogen 
^en  reinen  und  starken  Ton,  der  jedoch  nur  Vi  Sekunde  an- 
hielt  Dies  ist  mit  der  vorstehenden  Theorie  in  Einklang;  erst 
durch  Erhitzen  der  Eisenkathode  wird  die  Dauer  des  Tönens 
sich  erhöhen  lassen.     Singt  der  eiserne  Lichtbogen  deutlich, 
80  wird  seine  Kurve  der  im  Kohlelichtbogen  ähnlich,  und  in 
jeder  Periode  sinkt  die  Stromstärke  einmal  bis  auf  Null  herab. 
Zum  Schlüsse  macht  der  Verf.  noch  Mitteilungen  über 
die  strobofikopische  üntersuchimg  des  Bogens,  die  gleichfalls 
unzweifelhaft  ergab,  daß  in  jeder  Periode  der  Bogen  einmal 
erlischt  J.  M. 

98.  D.  K.  Morris  undj.  K.  Catterson"  Smith.  Einige 
Amomdungen  det  Oszillographen  (J.  Inst  Electr.  Engin.  33, 
8.1019— 1027.  1904).  —  Zur  Registrierung  des  Verhaltens  von 
fisenkemen  in  Transformatoren  oder  Elektromotoren  schalten 
die  Verl  zwei  Oszillographen  zusammen  in  der  Weise,  daß 
der  eine  auf  einen  Strom  reagiert,  der  proportional  ist  der 
nagnetisierenden  Elraft,  und  der  andere  auf  einen  Strom,  der 
proportional  ist  der  magnetischen  Liduktion  oder  Kraftlinien- 
dichte  im  Eisen.  Zu  diesem  Zweck  wird  eine  Drahtspule  ohne 
Eisenkern  mit  der  gleichen  Selbstinduktion  und  demselben 
Widerstand  wie  die  Transformatorwindungen  diesen  parallel 
geschaltet,  so  daß  die  Beziehung  gilt 

•    I    *^    <^B  .        j-    dt 

worin  B  die  magnetische  Induktion,  r^  und  r,  die  Widerstände 
und  i|  und  i^  die  entsprechenden  variierenden  Stromstärken 
in  den  Transformator-  und  den  Drahtspulenwindungen,  Z»,  die 
Seibetinduktion  der  letzteren  bedeuten.    Ist  r^  i\  «  r,  i^ ,  so  ist 
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der  Strom  i,  der  Größe  B  proportionaL  Die  optisdie  An- 
ordnung besteht  darin,  daß  der  Strahl  einer  Bogenlaape  dvck 
eine  Blende  auf  den  Spiegel  des  ersten  Oasülogn^lien  ftSt 
und  nach  der  Reflexion  in  einer  horizontalen  Ebene  schwingt 
proportional  zu  B.  Nach  Passieren  eines  geeignet  angebndrteB 
Glasprismas  fiGdlen  die  auf  diese  Weise  nun  TertUod  gemadta 
Schwingungen  nach  einer  weiteren  Reflexion  an  einem  Hohl- 
spiegel auf  den  mit  der  magnetisierenden  Kraft  sehwingendei 
Spiegel  des  zweiten  Oszillographen  und  erhalten  hier  so^sick 
einen  Anstoß  in  horizontaler  Richtung,  so  daß  der  LichtstnU 
nun  eine  Kurre  beschreibt,  deren  Ordinaten  die  Größe  B  nd 
deren  Abszissen  die  magnetisierende  Kraft  darstellen.  Dil 
Wirkungsweise  dieser  Anordnung  wird  an  einigen  eriudtcMi 
Kurven  dargetan.  A.  BcL 

99.  Hartmann  und  Braunm  Stöpseim^UrSeke  ai 
vertauschbaren  f^ergleichswidersiänden.  (MiUeihmg  am»  im 
WerkitäUe  von  Hartmann  und  Braun  A.'-G.)  (Physik.  Z&S^ 
S.  60.  1904).  —  Mit  Bezugnahme  auf  eine  Mitteilung  ans  den 
Edelmannschen  Listitut  (ygl.  BeibL  28,  S.  1094)  wird  eise 
Stöpselmeßbrücke  beschriebeni  bei  der  gleichfalls  war  Kontrolle 
der  Verhältniszahlen  die  Yertauschung  der  ye^gleichtwidfl^ 
stände  in  bequemer  Weise  ermöglicht  ist.  Mc. 


100.  B.  HeUbrun.  Elementare  yortesungem  Uter  Tek- 
graphie  und  Teiephonie.  6.  Lieferung  (S.  321 — 868.  Bedi» 
6.  Siemens,  1903).  —  (Betreffs  der  früheren  Lieferangen  TgL  BeftL 
26,  S.  1090;  S7,  S.383  u.  796;  28,  S.75u.542.)  DasTO^egeeii 
Heft  gibt  den  Schluß  der  15.  Vorlesung,  die  vom  Moreebetrieb 
handelt  und  am  Schlüsse  eine  kurze  Betrachtang  der  anto- 
matischen  Zeichengebung  und  des  Schnelltelegraphen  Ton  PoUak 
und  Viräg  in  seiner  älteren  Form  gibt  In  der  16.  Yorlesaif 
wird  eine  sehr  gute  Beschreibung  des  Hughes- Apparats  gegdMO, 
an  die  sich  eine  kurze  Besprechung  des  Femdruckers  anschlisBt 
Neben  der  sorgfaltigen  Bearbeitung  des  G^egenatandes  ist  b^ 
sonders  auch  die  Darstellung  sehr  übersichtlicher  Schaltongs- 
skizzen  hervorzuheben.  J.  M. 
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JET.  Wamtneisdorf»  Vereitrf'aektes  Verfahren  sur  SereteUwig 
vidpoliger  KcmdenaeUwrmaeekinen^  eine  Methode  gur  Berechnung  dereelben^ 
meie  eme  Moehfreqmengkondenealormaeehine  (Drudes  Ann.  16,  S.  884 
-349.  1905). 

O»  W»  BSifnSn»  Über  etektrieehe  Doppelhreehung  in  QehwefdU 
kehUneUgrUi  niedrigem  Potential  (Phys.  Rev.  20,  8. 54—61.  1905;  Drades 
Aon.  le,  8.  850—859.  1905). 

CX  ChrMianßen.  Über  den  Zueammenhang  meitehen  Oberftäeken" 
tfonnumg  und  Potvnüaldiferenz  (Dradea  Ann.  16,  8.  882—897.  1905). 

ILm  Abeggm  Apparat  Mur  Meeeung  und  Demonetration  non  Jonen' 
htfoegUekkeUen  (Ber.  d.  D.  physik.  Ges.  8,  S.  25-28.  1905). 

F.  Hm  Oaiftnanm  Bin  Modell  tur  Illuetration  der  Eiitorftehen 
Theorie  der  Wanderungegeeehwindigkeiten  der  Ionen  (Science  21,  8. 158 
-155.  1905). 

JET.  Scholl*  Fhotoelektrieehe  Erscheinungen  am  feuchten  Jodeüber 
(Habüttationssehrift  Leipsg  1904;  Drudes  Ann.  16,  8. 198—287.  1905). 

E*  Sieche^  üntereuehungen  über  Entladungeerechetnungen  in 
Geitilereehm  Bohren  (QötL  Nachr.  11^04,  8.  856-862;  8.-A.  28  8.  ans 
Ha  6  1904;  Drudes  Ann.  16,  8.  282—807.  1905). 

fi.  Oanß  und  R.  H.  Weber.  Zur  Frage:  Wae  bleibt  in  einem 
penumenten  Magneten  konetantt  (Drudes  Ann.  16,  8.  172—177.  1905). 

B*  Hm  Weber,  Esperimentaluntertuehungen  zur  Frage:  Wae 
^Mk  in  einem  pennanenten  Magneten  konstant?  (Drudes  Ann.  16,  8. 178 
-187.  1905). 

G,  Sehmalz.  Über  den  Einfluß  der  Magnetisierung  auf  die  ther- 
«Mele  Leitfähigkeit  des  Nickels  (Drudes  Ann.  16,  8.  898—405.  1905). 

fl.  Starke,  .  Demonstration  von  Kondensatorsehwingungen  mit  dem 
Summtr  (Ber.  d.  D.  Pbynk.  Ges.  8,  8.  20—22.  1905). 

Am  Barbaseo»  Die  elektrischen  Entladungen  in  komplieierten 
l^itertgetemen  und  die  elektromagnetische  Theorie  der  8pektredanalgee 
(N.  Gm.  (5)  8,  8.  898—424.  1904;  (5)  9,  8.  81—58.  1905). 

JehSm  J.  C.  Müller.  Vereuche  mit  Wecheel-  und  DrehfeUem 
(Z8.  l  phjs.  tt.  ehem.  Unt  18,  8.  21—28.  1905). 


Allgemeines. 

101.  Am  HöfleTm  Zur  gegenwärtigen  Naturphilosophie 
(Abbandlang  zur  Didaktik  u.  Philosophie  der  Naturwissenschaft. 
S.A.  d.  ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  Heft  2,  186  S.  4''.  Berlin, 
J.  Springer,  1904).  —  Die  Arbeit  ist  im  wesentlichen  eine  Aus- 
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einandersetzung  mit  Ostwalds  Energetik,  der  auf  die  Eii 
Poskes  gegen  die  Ostwaldsche  Forderung,  in  der  Seh 
Energiebegriflf  auszugehen,  in  der  zweiten  Auflage  seinei 
Philosophie  nicht  eingegangen  ist.  Der  Verf.  meint,  dui 
Vielseitigkeit  yerflüchtige  sich  der  £nergiebegri£f  und  wi 
lieber  bei  dem  Substanzbegriff  und  dem  alten  Kaua 
bleiben.  Er  yerkennt  nicht,  daß  die  Lektüre  des  Ostwi 
Buches  äußerst  anregend  sei  für  den  Naturforscher.  Phi 
sei  es  aber  nicht  Nicht  der  Energiebegriff,  sondern  d 
(Spannung)  und  im  kausalen  Sinne  die  Arbeit  sei  als  ein) 
Ursache  das  Primäre.  Im  zweiten  Teil  (S.  61)  führt  d 
weiter  aus,  daß  es  keine  Naturphilosophie  gäbe,  da  dei 
Wissenschaft  Aufgabe  und  Methode  in  jeder  Hinsicht 
Eine  auf  der  Natur  begründete  Weltanschauung  sei  als 
schaftliche  Einzelleistung  heute  unmöglich.  Eine  Phi 
der  Physik  könne  es  wohl  geben,  wenn  wir  erst  eine  un 
bare  Psychologie  besäßen,  die  ja  das  Korrelat  zur  Ph; 
Im  begrifflichen  Ausdruck  der  Sprache  und  des  Denk 
den  Relationen  und  Komplexionen  sieht  der  Verf.  mi 
Zutaten  zu  den  Phänomenen.  Damit  hängt  zusammc 
es  auch  trotz  Mach  und  Ostwald  Metaphysik  geben  mi 
Metaphänomenologie.  Der  Verf.  will  ausgehen  yon  p 
Sinnesdaten  und  stößt  sich  nicht,  me  Fechner  und  Sti 
dem  Zwischenreich  physischer  Realitäten.  In  der 
schaffen  wir  uns  Bilder  begrifi' lieber  Art  über  unsex 
Stellungen,  die  wir  nach  Art  des  naiven  Realismus  1 
Ausdruck  der  äußeren  Tatsachen  halten.  Dann  erst 
die  Fragen  und  Wünsche  des  Gemüts  zu  Wort  komm 
nach  dem  Sinn  der  Welt  und  des  Geschehens  fragt 
und  Philosophie  sollen  dann  zusammenwirken,  um  u 
seelenvollen  Gehalt  der  Wirklichkeit  erkennen  zu  lassen, 
dem  Goetheschen  Wort:  „Ist  nicht  der  Kern  der  Natur  M< 
im  Herzen?"  Diese  Frage  hielt  Goethe  Albr.  v.  Hall 
gegen,  der  meinte:  „Ins  Innere  der  Natur  dringt  kein  erscl 
Geist."  V 

102.  X.  Mottez.  La  matüre,  fether  et  ies  Jarces  pi 
(236  S.  4  Fr.  Paris,  Gauthier-Vülars,  1904).  —  De 
schildert  uns  ganz  detaiUierte  Hypothesen  über  den  j 
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der  Materie  und  den  des  Äthers,  worüber  er  natürlich  gerade 
Bo  wenig  weiß  wie  ein  Leser  seines  Buches ,  und  schließt  aus 
diesen  Vorgängen  auf  die  Wirkungsweise  der  physikalischen 
Kräfte.  Da  hierbei  der  Phantasie  sehr  viel  Raum  gegeben  ist, 
l&Bt  sich  natürlich  sehr  vieles  erklären,  aber  der  Wert  einer 
solchen  Erklärung  bekannter  Tatsachen  mit  Hilfe  sehr  dehnbarer 
Anschauungen  ist  wohl  nur  gering,  und  man  darf  wohl  zweifeln, 
daß  die  Hypothesen  infolge  ihrer  großen  Allgemeinheit  heuri- 
stischen Wert  haben  werden.  Gans. 


103.  G.  Mie.  Moleküle,  Atome,  fVeUäther  (58.  Bändchen 
d.  SammL  „Aus  Natur  u.  Geisteswelt'^  137  S.  m.  27  Fig  im 
Text  geh.  o#  1,00,  geb.  dd  1,25.  Leipzig,  £.  G.  Teubner, 
1904).  —  Der  Inhalt  dieses  Bändchens  ist  die  erweiterte 
Fassung  von  6  Vorträgen,  die  der  Ver£  auf  einem  Greifswalder 
Perienkursus  gehalten  hat  In  geschickter  Form  und  sehr  an- 
regender Gedankenverknüpfung  entwickelt  der  Ver£  das  Bild, 
das  die  moderne  Physik  vom  Aufbau  der  Materie,  den  Eigen- 
schaften des  Äthers  und  der  Verknüpfung  beider  in  der  Ionen- 
und  Elektronentheorie  gestaltet  hat  Der  1.  Vortrag  schildert 
die  Versuche,  die  zu  der  Vorstellung  einer  kömigen  Struktur 
der  Materie  geführt  haben ,  der  2.  entwickelt  die  Molekular- 
theorie, besonders  der  Gase,  der  3.  behandelt  mit  Versuchen 
Aber  Beugung,  über  Diffusion  und  Polarisation  des  Lichtes  die 
fVage,  ob  die  Moleküle  einzeln  sichtbar  sind;  der  4.  schildert 
die  Entwickelung  des  Atomgedankens  aus  den  Erfahrungen 
der  Ühemie  und  den  Einblick,  den  die  Spektralanalyse  in  die 
Stmkturverhältnisse  der  Atome  gewährt;  der  5.  beschreibt  die 
Eigenschaften  des  Lichtäthers  an  der  Hand  der  elektrischen, 
magnetischen  und  elektromagnetischen  Grundversuche  und  mit 
Hilfe  eines  mechanischen  Modells,  das  die  rotationell  elastische 
Nator  des  Lichtäthers  versinnlicht;  der  6.  endlich  gibt  eine 
Inirze  Begründung  des  Gedankens,  daß  die  Verknüpfungsstelle 
des  Äthers  mit  der  Materie  an  den  kleinsten  Teilchen  der 
greifbaren  Materie  fest  und  unveränderlich  haften,  nebst  einem 
Ausblick  auf  die  Notwendigkeit,  auch  Gravitation  und  Trägheit 

mit  den  Eigenschaften  des  Äthers  in  Verbindung  zu  bringen. 

W.  K. 
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104.  A.  F.  Weinhold.  Physikalische  Demansiraiiam 
Anleitung  zum  Experimentieren  im  Unterricht  an  Gymnasie 
Realgymnasien,  Realschulen  und  Gewerbeschulen.  4.  Aufl.  2.  Lit 
(S.  321—640.  o#  9,00.  Leipzig,  Quandt  ft  H&ndel,  1905).  - 
Die  erste  Lieferung  ist  S.  111  dieses  Bandes  besprochen  werde 
Die  zweite  Lieferung  umfaßt  die  Lebren  yom  Licht  und  ▼( 
der  Wärme.  Der  wesentlichste  Zuwachs,  den  der  Stoff  dies 
Bandes  erfahren  hat,  ist  die  9  Seiten  umfassende  Beschreiboi 
der  Versuche  mit  flüssiger  Luft,  die  in  guter  Auswahl  oi 
sehr  zweckmäßigen  Anordnungen  dargestellt  werden.  Vc 
weiteren  Einf&gungen  seien  erwähnt  die  Versuche  von  Kemi 
zur  Brechung  und  Spiegelung  des  Lichtes  (S.  868),  die  Demoi 
stration  der  bildumkehrenden  Wirkung  der  Porroschen  Prismi 
(S.  441),  die  Beschreibung  des  Kolbeschen  Doppelthermosko] 
(469)  neben  dem  Looserschen,  die  Weingeistthermometer  zi 
Demonstration  des  Dichtigkeitsmazimums  des  Wassers.  Am 
sind  einzelne  Gegenstände  etwas  ausftihrlicher  als  in  der  letzte 
Auflage  behandelt,  so  das  Brechungsgesetz,  die  objektive 
Spektra  der  Metalle  und  die  Mischfarben.  Im  übrigen  ist  d< 
Text  unverändert  Befremdlich  ist  die  aus  der  füheren  Aufla( 
herübergenommene  Bemerkung  (S.  397),  daß  die  rote  und  d 
grüne  Linie,  die  im  Bogenspektrum  des  Natriums  neben  dl 
Z>- Linien  auftreten,  dem  Calcium  angehören  sollen.  Die« 
Linien  sind  doch  wohl  keine  anderen  als  die  Na-Linien  61 
und  568,  deren  häufige  Sichtbarkeit  H.  Eayser  und  C.  Ruiif 
in  ihren  Abhandlungen  über  die  Spektren  der  Elemente  (3.  AI 
schnitt,  Anhang  zu  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademi 
1890,  S.  22,  Berlin)  betonen.  W.  K. 

105.  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smäi 
sonian  Institution  für  the  year  ending  June  30.  1903  (lxi 
876  S.  Washington,  Government  Printing  Office.  1904).  - 
Der  General  Appendix,  der  dem  Bericht  über  die  Tätigkeit  d( 
Listituts  regelmäßig  angehängt  wird,  umfaßt  in  diesem  Banc 
773  Seiten  und  bringt  die  Wiedergabe  von  53  Artikeln  aus  de 
verschiedensten  Wissensgebieten.  An  physikalischen  Arbeite 
sind  darunter:  Michols  und  flull,  Druck  der  Strahlung;  £.  Cuii 
Radium;  J.  J.  Thomson,  Radium;  Ramsay  und  Soddy,  Vei 
suche  über  Radioaktivität  und  die  Entstehung  von  Helium  at 
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Radium;  Abbot,  A'-StrahleD;  Lodge,  moderne  Ansichten  über 
Materie;  Sir  W.  Crookes,  dasselbe;  F.  W.  Clarke  die  Atom- 
theorie; G.  Le  Bon,  die  Intraatomenergie;  J.  Wright,  der  elek- 
trische Ofen.  W.  K. 

• 

106.  £•  Lampe.  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der 
Mathematik.  Band  33.  Jahrgang  1902.  Heft  3  (lxxv  S.  u. 
S  721—1039.  Berlin,  G.  Reimer.  1905).  ~  Indem  wir  das 
Erscheinen  des  Schlußheftes  des  Jahrgangs  1902  hiermit  zur 
Anzeige  bringen,  müssen  wir  im  besonderen  auf  die  dem  fleft 
Torangeschickte  Wiedergabe  des  Vortrags  hinweisen,  den  der 
Herausgeber  auf  dem  internationalen  historischen  Kongreß  in 
Born  im  Jahre  1908  über  das  Jahrbuch  gehalten  hat  (ygl.  auch 
Atti  de  Üongr.  Intern.  Di  Scienze  Storiche  12,  S.  97—104.  1904). 
Aus  privater  Initiatiye  hervorgegangen  ist  es  83  Jahre  lang  durch 
die  selbstlose  Hingabe  seiner  Herausgeber  und  Mitarbeiter  an 
die  idealen  Ziele,  die  es  verfolgt,  getragen  worden.  Aber  die 
WeiterfÜhrung  des  Unternehmens  in  seiner  bisherigen  Unab- 
hängigkeit wird  in  Frage  gestellt  werden  durch  die  Schwierig« 
keit,  in  unserer  Zeit  einen  Mann  zu  finden,  der  die  weitere 
Herausgabe  des  Jahrbuches  mit  gleicher  Opferwilligkeit  wie 
die  bisherigen  Herausgeber  zu  übernehmen  bereit  wäre,  so  daß 
lieh  die  Notwendigkeit  ergeben  wird,  nach  einer  anderwärtigen 
Fondierung  des  Unternehmens  zu  suchen.  W.  E. 


107.  JB.  BOmstein»  Unterhaltungen  über  das  ff^etter 
(48  8.  mit  einer  Wetterkarte.  o#  0,80.  Berlin,  P.  Parey, 
1905).  —  In  Form  von  Antworten  auf  46  Fragen  wird  ein 
kurzer  Überblick  über  die  Ziele  und  Ergebnisse  der  neueren 
Wetterkunde,  über  Einrichtung,  Leistungen  und  Kosten  des 
Wetterdienstes  gegebenen  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Verwendung  für  Landwirte.  W.  K. 

108.  f%r-  und ßinfstellige  Logarithmentafeln  nebst  einigen 
physikalischen  Konstanten  (24  S.  BrauDSchweig,  Fr.  Vieweg  & 
Sohn,  1904).  —  Diese  Tafeln  enthalten  lediglich  die  Logarithmen 
der  Zahlen  und  nicht  auch  die  der  trigonometrischen  Funk- 
tionen, welche  für  den  Fxperimentalphysiker  ohne  Belang  sind. 
Dadurch  ist  Volumen  und  Preis  erheblich  reduziert  Bei- 
gegebene Interpolationstafeln  erübrigen  die  jedesmalige  Bildung 
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der  TafeldiiFerenzen  und  das  Aufsuchen  besonderer  Proportional- 
täfelchen. Im  Anhang  sind  auf  zwei  Seiten  häufig  Torkommende 
physikalische  Konstanten  beigegeben.  Es  würde  sich  m.  E. 
empfehlen  statt  der  Zahlen  direkt  die  Logarithmen  anzugeben, 
denn  die  Tafeln  nimmt  ja  nur  zur  Hand,  wer  größere  Bech- 
nungen  auszuführen  hat  Die  Temperaturen  müßten  dann 
natürlich  die  der  absoluten  Skala  sein.  K.  U. 


109.  H»  C.  BoUon*  A  select  Bibliography  of  Chemütry 
1492^1902.  Second  Supplement  (462  S.  Smiihsonian  Miscel« 
laneous  CoUections.  Part  of  Vol.  XLIV.  Washington  1904).  — 
Das  Hauptwerk  ist  1893  erschienen  (ygL  Beibl.  18,  S.  2W\ 
der  erste  Ergänzungsband  1899  (Beibl  23,  S.  522).  Der  vor- 
liegende zweite  Ergänzungsband  bringt  in  gleicher  Anordnung 
die  Titel  der  in  den  Jahren  1898 — 1902  einschließlich  er- 
schienenen selbständigen  Abhandlungen,  Bücher  und  Disser- 
tationen. W.  K. 

110.   Jahrbuch  der  Elektrochemie  und  angewandten  ph/ri* 

kaiischen  Chemie,  herausgegeben  von  H,  DanneeL    Berichte  über 

die  Fortschritte  des  Jahres  1903.    X.  Jahrgang  (xn  u«  930  8. 

o#  26,00.    Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1905).  —  Die  Veränderung 

des  Titels,  der  früher  nur  „Jahrbuch  der  Elektrochemie^'  lautete, 

deutet  an,  daß  der  physikalischen,  d.  h.  theoretischen  Chemie 

ein  breiterer  Baum  in  diesem  Jahrbuche  eingeräumt  wird  ak 

bisher.    Es  sind  als  neue  Unterkapitel  eingeschoben  worden 

ein  Kapitel  über  das  periodische  System  (ref.  yom  Heraosgebor 

und  drei  weitere  über  Phasenlehre,  Anwendungen  des  Masadj 

Wirkungsgesetzes   und    hydrolytische   Erscheinungen    (re£ 

J.  Mayer  und  H.  Ley).    ferner  haben  y.  Eügelgen  und 

chers  die   Mitarbeit  an   diesem  Jabrbuche  aufgegeben. 

ihrer  Stelle  hat  Dr.  ing.  J.  Hess  (Lechbruck)  die 

der  Kapitel    über   Metallurgie   und    elektromagnetische 

bereitung  übernommen.    Der  Umfang  ist  durch  das 

Anwachsen    des   Stoffes    und    die    stärkere    Berüi 

der  physikalischen  Chemie  um   178  Seiten  gegen  das  Yoi 

gewachsen  und  entsprechend  der  Preis  des  Werkes  gegen  '{ 

der  letzten  Jahre  um  2  ©^  erhöht  worden.  W. 


Druck  von  Metrger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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Mechanik« 


1.  A*  Om  Webster*  The  Dynamics  of  particles  and  of 
rigid f  elastic  and  fluid  bodies  (xn  u.  588  S.  Leipzig,  B.  G. 
Tenbner,  1904).  —  Ein  Lehrbuch  in  englischer  Sprache  in 
der  Teabnerschen  Sammlung  von  Lehrbüchern  auf  dem  Ge- 
biete der  mathematischen  Wissenschaften!  Wir  dürfen  den 
Gast  willkommen  heißen,  denn  das  vorliegende  Lehrbuch  darf 
den  Studierenden  aufs  wärmste  empfohlen  werden.  Denn  es 
Torbindet  die  Vorzüge  der  deutschen  Lehrbücher  der  Mechanik  — 
Ulmeisten  schließt  es  sich  dem  Sinne  nach  andieKirchhoffsche 
Mechanik  an  —  mit  den  Vorzügen  der  englischen  Lehrbücher, 
bei  denen  die  Anwendungen  der  abstrakten  Untersuchungen 
«of  spezielle  greifbare  Fälle  in  den  Vordergrund  treten.  Wir 
wollen  mit  dem  Autor  nicht  rechten,  daß  er  vielleicht  der 
Xheorie  des  Elreisels  einen  etwas  großen  Baum  eingeräumt 
lUid  die  Grundzüge  der  Mechanik  des  Himmels  ein  wenig  ver- 
»«iMHUlMigt  hat,  daß  er  vielleicht  die  Grundzüge  der  Potential- 
\f  ab  einer  rein  mathematischen  Disziplin,  voraussetzen 
vad  besser  daran  getan  hätte,  als  die  kurzen  und  wenig 
Kirchhoffschen  Beweise  itir  die  Haupteigenschaften 
'Fotentiale  zu  übernehmen;  wir  wollen  hier  aber  vor  allem 
1,  daß  er  mit  einer  großen  Klarheit  die  wichtigsten 
des  gewaltigen  Gebietes  der  Mechanik  der  starren 
der  Hydrodynamik  und  der  Elastizitätstheorie  erkannt 
Hr  die  Studierenden  zurechtgelegt  hat.  Alle  Rechnungen 
«Ü  großer  Sorgfalt  gefllhrt,  die  Anordnung  des  Stoffs 
Htf  einen  hervorragenden  Lehrer  schließen.  Die  Aus- 
im  besonderen  die  Ausführung  der  zahlreichen  Figuren, 

m,  S.  Amu,  d.  Fbj9,  99.  22 
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"Wir  lassen  noch  kurz  den  Inhalt  des  Werkes  folgen: 

1.  Allgemeine  Prinzipien.  (Kinematik  eines  Punkte 
Gesetze  der  Bewegung.  Wichtige  spezielle  Bewegungen  eine 
Punktes.  Allgemeine  Prinzipien.  Arbeit  und  Energie.  Prinzi 
der  kleinsten  Aktion.  Allgemeine  Bewegungsgleichungei 
Schwingungen  und  zyklische  Bewegungen.)  IL  Dynamik  starr« 
Körper.  (Vektorensysteme.  Massenverteilung.  Augenblick 
bewegung.  Dynamik  rotierender  Körper.)  III.  Theorie  d< 
Potentials.  Dynamik  deformierbarer  Körper.  (Newtonscl 
Potentialfunktion.  Dynamik  deformierbarer  Körper.  Stati 
deformierbarer  Körper.     Hydrodynamik.)  A.  K. 

2.  J.  Perry.  ürehkreiselj  überseUt  von  A.  fVatm 
(125  S.  o#  2,80.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1904).  —  In  dei 
aus  einem  Vortrag  entstandenen,  figurenreichen  Büchlein  fühl 
uns  der  Verfl  an  den  merkwürdigen  Erscheinungen  der  Elreise 
bewegung  vorbei  —  von  den  einfachen  und  kaum  beachtete 
des  Alltags  zu  den  aus  schwerer  Gedankenarbeit  geborene 
Versuchen  von  Lord  Kelvin  und  Foucault  über  die  Feststellan 
der  Brdbewegung  in  geschlossenen  Laboratoriumsräumen  b: 
hin  zu  der  genialen  Deutung  der  Steifigkeit  und  des  Magn< 
tismus  als  einer  verborgenen  Kreiselbewegung.  Die  Erkläi-unge 
der  Erscheinungen  erfolgen  nach  einer  einfachen  Regel,  di 
aus  einer  Reihe  von  einfachen  Versuchen  gewonnen  wird.  Si 
gehen  nicht  tief,  da  auf  eine  Substruktion  durch  die  Prinzipie 
der  Mechanik  verzichtet  wird.  Die  Vorführungen  begleite 
treffende  und  anregende  Bemerkungen,  die  im  Gedächtnis 
haften.  —  Es  sei  noch  angegeben,  daß  dem  Ver£  die  Hei 
Stellung  eines  Modells  gelungen  ist,  das  aus  einer  Reihe  vc 
sinnreich  gekoppelten  Gyrostaten  besteht  und  Drehung) 
erscbeinungen  zeigt,  wie  wir  sie  bei  der  Wirkung  des  Magn< 
tismus  auf  das  Licht  tatsächlich  beobachten.  El  U. 


3.  O.  Fischer.  Der  Gang  des  Menschen.  F.  Tei 
Die  Kinematik  des  Beinschwingens.  VI.  Teil:  Über  den  EinflM 
der  Schwere  und  der  Muskeln  auf  die  Schwingungsbewegun 
des  Beins  (Leip.  Ber.  38,  S.  321—418.  1903;  Ebenda  28,  S.6S 
—618.  1904).  —  über  diese  große  Untersuchung  wurde  zulet 
Beibl.  24,  S.  955  berichtet  Im  V.  Teil  wird  auseinandergeseti 
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auf  welche  Weise  die  Frage  exakt  entschieden  werden  kann, 
ob  zur  HeiTorbringang  der  Schwingungsbewegung  des  Beins 
beim  Grehen  die  Tätigkeit  yon  Muskehi  erforderlich  ist.     Er 
zerfallt  in  die  Abschnitte:  1.  Über  den  typischen  Wanderschritt; 
2.  Über  die  Kräfte,  welche  f&r  die  Periode  des  Schwingens  in 
Frage  kommen,  und  die  Art  ihrer  Einwirkung  auf  die  Ab- 
schnitte des  Beins;  3.  Die  Winkelgeschwindigkeiten  und  Winkel- 
beschleunigungen, mit  denen  sich  die  drei  Abschnitte  des  Beins 
wihrend    der  Periode   des   Schwingens   drehen;    4.   Die   Ge- 
schwindigkeiten und  Beschleunigungen  der  Schwerpunkte  der 
drei  Abschnitte  des  Beins  während  des  Schwingens.    Mit  diesen 
Untersuchungen  sind  nun  die  Grundlagen  gegeben,  um  an  die 
Behandlung   des  Problems:    die    beim   Schwingen  tatsächlich 
wirksamen  £[räfte  zu  bestimmen,  herantreten  zu  können.    Dem 
ist  der  VI.  Teil  gewidmet  mit  folgenden  Abschnitten:    L  Die 
Komponenten   der   Efifektiykräfte    (darunter  sind    die  in   den 
Schwerpunkten  der  Gelenke   wirksamen  Trägheitswiderstände 
derselben  verstanden);  2.  Über  den  Einfluß  der  Bewegung  auf 
den  Grelenkdruck;    3.,   4.  und  5.  Die   von   der  Schwere,   den 
Effektiykräften  und  den  inneren  Kräften  ausgeübten  Drehungs- 
momente;  6.  Über  die  Tätigkeit  der  Muskeln  bei  der  Schwingung 
dei  Beins.    Aus  den  flxperimenten  läßt  sich  der  exakte  Beweis 
bringen,  daß  die  Schwingung  des  Beins  beim  Gehen  in  noch 
stärkerem  Maße  der  Einwirkung  der  Muskeln  als  dem  Einfluß 
der  Schwere  zuzuschreiben  ist;    damit  ist  die  yiel  diskutierte 
Pendeltheorie  der  Brüder  Weber  definitiv   abgetan.     Sichere 
Schlftsse,  wdche  Muskeln  beteiligt  sind,  lassen  sich  vorab  noch 
nicht  ziehen.    Zahlreiche  Skizzen  und  graphische  Darstellungen 
der  Versuchsresultate  erläutern  den  Text.  K.  U. 


4.  F.  Bjerknes*  Elektrostatische,  magnetische  und  kydro* 
i/namische  Grenxflächenbedingungen  (Boltzmann  -  Festschrift, 
8.  455 — 459.  1904).  —  Wenn  man  die  Bedingung  der  Kon- 
tinoi^t  festhält,  so  geht  die  Normalkomponente  der  Ge- 
schwindigkeit der  Flüssigkeit  durch  jede  Grenzfläche  stetig, 
lündorch,  wie  die  Polarisation  in  der  Elektrostatik.  Die 
Normalkomponente  der  „hydrodynamischen  Feldintensität '^ 
(Produkt  aus  Dichte  und  Geschwindigkeit)  ist  also  unstetig,  wie 

es  die  elektrische  Feldstärke  ist.  Was  die  Tangentialkomponenten 

22  • 
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anbelangt,  so  läßt  sieb  allgemein  nur  zeigen  (mit  Hilfe  des 
Prinzips  von  der  gleicben  Wirkung  und  Gegenwirkung  des 
Druckes  beiderseits  der  Grenzfläche),  daß  das  Produkt  von 
Dichte  und  Beschleunigung  mit  stetiger  Tangentialkomponente 
durch  die  Grenzfläche  hindurchgeht  Besteht  die  Bewegung 
speziell  in  Schwingungen  von  kleinen  Amplituden  um  feste 
Mittellagen  y  dann  ist  die  Integration  nach  der  Zeit  möglich. 
Dann  geht  also  die  Tangentialkomponente  der  „hydrodynamischen 
Feldintensität''  stetig  durch  die  Grenzfläche.  K.  U. 


6.  F.  BJerknes.  über  fVirbeUnldung  in  reibungslosen 
FliUsigkeiien  mit  Anwendung  auf  die  Analogie  der  hydro- 
dynamischen  Erscheinungen  mit  den  elektrischen  (ZS.  f.  MatL 
u.  Phys.  50,  S.  422—448.  1904).  —  Die  in  speziellen  Fällen 
beobachteten  hydrodynamischen  Fernkräfte  zwischen  pulsieren- 
den Körpern  in  einer  Flüssigkeit  bringen  den  Verf.  auf  die 
Idee,  anstatt  eines  aus  Flüssigkeit  und  fremden  Körpern  be- 
stehenden zusammengesetzten  Systems  ein  einfaches  flüssiges 
System  zu  betrachten  und  die  ganze  Theorie  der  Femkräfte 
direkt  aus  den  Bewegungsgleichungen  der  Flüssigkeit  zu  folgern. 
Die  Durchführung  dieser  Idee  erscheint  möglich,  wenn  man 
folgenden  Gedankengang  einschlägt:  Wenn  eine  pulsierende 
Flüssigkeitsmasse  als  Folge  der  Anziehung  eine  Bewegung 
durch  die  umgebende  Flüssigkeit  angenommen  hat,  so  findet 
ein  Gleiten  an  derjenigen  Fläche  statt,  welche  die  pulsierende 
Flüssigkeitsmasse  von  der  umgebenden  nicht  pulsierenden 
Flüssigkeit  trennt  Jedes  Gleiten  kann  aber  als  der  Grenzfidl 
eines  Wirbeins  aufgefaßt  werden.  £s  hat  also  eine  WirbeU 
bildung  stattgefunden,  und  es  muß  möglich  sein  aus  den  G^etzen 
der  Wirbelbildung  in  reibungslosen  Flüssigkeiten  Schlüsse  all- 
gemeiner Art  über  die  auf  dem  Flüssigkeitsdruck  beruhenden 
scheinbaren  Femwirkungen  zu  ziehen.  Den  angedeuteten  Weg 
hat  der  Verf.  völlig  gangbar  gefunden,  nachdem  er  erst  das 
Vorurteil,  daß  in  einer  (reibungslosen)  Flüssigkeit  Wirbel  über^ 
haupt  nicht  entstehen  oder  vergehen  könnten,  überwunden  hatte. 
Oft  finde  man  dies  auch  so  ausgedrückt,  daß  Flüssigkeitswirbel 
durch  konservative  Vorgänge  nicht  erzeugt  werden  könnten. 
Das  sei  aber  ganz  unzutreffend,  denn  die  vom  Ver£  erwiesene 
Wirbelbildung  durch  den  Flüssigkeitsdruck  sei  an  sich  ein  Vor- 


fid.  29.    Na  7.  Mechanik.  341 

gang  durchaus  konservativer  Natur.  Wenn  die  Wirbelbildung 
forttlUt,  80  beruht  es  einzig  und  allein  auf  gewissen  inneren 
Eiigenschaften  der  Flüssigkeit,  daß  sie  nämlich  entweder  homogen 
and  inkompressibel,  oder  daß  ihre  Dichte  eine  Funktion  nur 
des  Druckes  sei. 

Macht  man  über  die  Dichte  keine  spezialisierende  Voraus- 
setzung,  wie  das  Helmholtz   tat,  so  gelangt  man  zu  einem 
allgemeinen  Q^setz  der  Wirbelbildung  in  ihrer  Abhängigkeit 
Ton  der  Dichte-  und  Druckverteilung.    Es  ist  in  dieser  Fassung 
TOD  besonderer  Bedeutung  für  die  Diskussion  der  atmosphärischen 
Wirbelbildung,  weil  der  Druck  durch  die  Barometerbeobach- 
tangen  als  bekannt  gelten  kann.    Die  vorliegende,  inhaltsreiche 
Abhandlung  zielt  dagegen  wegen  der  anzuknüpfenden  Betrach- 
tBDgen  auf  Elimination  des  Druckes  ab.    Man  kommt  so  zu 
einem  Satz,  der  seine  einfachste  Gestalt  annimmt,  wenn  man 
die  Flüssigkeitsbewegung  anstatt   durch    die   Geschwindigkeit 
durch  die  Strömung  beschreibt    Diese  nennt  der  Verf.  y^^ydro- 
dynamische  Feldintensität''  aus  Gründen  der  Analogie  mit  den 
Erscheinungen   der  Elektrostatik.     Nach   der  Ableitung    des 
Satzes  diskutiert  der  Verf.  erstaunlich  klar  und  sorgfältig  die 
fier  Bedingungen  für  den  Anstieg  des  Wirbels.    Es  können 
«ich  Wirbel  bilden  1.  durch  äußere  Kräfte,  selbst  wenn  sie 
ein  Potential  haben,  2.  durch  Volumänderungen  und  3.  durch 
Dichtigkeitsunterschiede  in  einem  Stromfelde.     Dazu  kommt 
i  noch  ein  Ausdruck,  der  die  Modifikation  einer  schon  be- 
stehenden Wirbelbewegung  infolge  Ausdehnung  und  Richtungs- 
Änderungen    der    wirbelnden    Flüssigkeitsteilchen    beschreibt. 
Aber  der  Verf.  deckt  nicht  nur  die  Ursachen  der  Wirbelbildung 
af^  sondern  erhebt  auch  die  ihn  leitende  und  eingangs  angeführte 
Vermutung  zur  Gewißheit,   daß   hydrodynamische  Femkräfte 
zwischen   Flüssigkeitskörpem   sich   allgemein   aus   den   hydro- 
dynamischen  Bewegungsgleichungen   ableiten    lassen.   —   Am 
Schlüsse  wird  gezeigt,  daß  die  ponderomotorischen  Kräfte  im 
elektrostatischen  Felde  und  die  Energiekräfte,  d.  h.  die  wirbel- 
bildenden Kräfte  im  hydrodynamischen  Stromfelde,  entgegen- 
gesetzt gleiche  Bewegungen  der  entsprechenden  Körper  durch 
die  Felder  hervorrufen.    Weitere  Analogien  möge  man  an  Ort 
und  Stelle  nachlesen.  K.  ü. 
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6.  PatUtis.  Versuche  zur  ErmiUelung  des  Emfivs$eA 
der  fVassertiefe  auf  die  Geschwindigkeit  der  TorpedoboaU 
(Z8.  d.  Ver.  D.  Ing.  1904,  S.  1870).  —  Bei  einem  Torpedo- 
boote hatte  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  bei  ESckem- 
förde  eine  um  1 ,5  Knoten  geringere  Geschwindigkeit  ergeben 
wie  bei  Neukrug  bei  Pillau.  Auf  Grund  der  mit  Schlepp- 
yersuchen  an  Modellen  in  der  dänischen  und  italienischen  Marine 
gewonnenen  Resultate  vermutete  die  deutsche  Marine,  dafi 
dieser  Unterschied  der  Geschwindigkeit  durch  die  yerschiedene 
Wassertiefe  an  beiden  Orten  bedingt  sei.  Sie  nahm  deshalb 
mit  dem  Torpedoboote  S  119  in  der  Nähe  von  Neukrug  Ver- 
suche vor  bei  Tiefen  von  60,  40,  25,  15,  10  und  7  m  und 
Geschwindigkeiten  von  27,  24,  21,  18,  15  und  12  Knoten, 
bei  denen  die  Geschwindigkeit,  die  Maschinenleistung,  der 
Trim  und  die  durch  das  Boot  verursachte  Welle  beobachtet 
wurde. 

Es  ergab  sich,  daß  man  selbst  bei  großen  Geschwindig- 
keiten eine  Tiefe  von  60  m  als  oo  ansehen  darf,  daß  aber  bei 
geringeren  Tiefen  je  nach  der  Geschwindigkeit  sich  ein  wechseln- 
der Einfluß  bemerkbar  macht  Bei  Geschwindigkeiten  bis  zu 
12  Knoten  ist  selbst  1  m  als  cx)  tief  anzusehen;  bis  zu  20Ejioten 
ist  der  Einfluß  derartig,  daß  die  geringen  Wassertiefen  ver- 
zögernd wirken,  aber  um  so  weniger  je  tiefer  das  Wasser  ist; 
bei  größeren  Geschwindigkeiten  gibt  es  aber  eine  ungünstigste 
Tiefe,  so  daß  sowohl  geringere  als  auch  größere  Tiefen  von 
kleinerem  Einfluß  auf  das  Boot  sind.  Für  die  Geschwindigkeit 
von  27  Knoten,  z.  B.  lag  beim  Torpedoboot  S  119  die  un- 
günstigste Tiefe  bei  25  m,  derart,  daß  zur  Innehaltung  der 
vorgeschriebenen  Geschwindigkeit  bei  7  m  Tiefe  eine  Maschinen- 
leistung von  5200  indiz.  Pferdestärken  nötig  war,  bei  60  m 
Tiefe  eine  solche  von  5600,  dagegen  bei  25  m  Tiefe  5950. 

Die  Beobachtungen  sind  durch  Kurven  dargestellt.  Im 
theoretischen  Schlußkapitel  werden  die  von  Froude,  Vater  und 
Sohn,  auf  Grund  von  Schleppversuchen  entwickelten  An- 
schauungen durch  die  Beobachtungen  bestätigt  und  erweitert 

K.8chr. 

7.  A»  Fliegner.  Der  Druck  in  der  Mündungsebene  beim 
Ausströmen  elastischer  Flüssigkeiten  (Vierteljahrsschr.  d.  naturf 
Ges.  Zürich  47,  S.  21-  42.  1902).  —  Der  Verf.  nimmt  die  in 
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einer  firüberen  Abhandlung  (Beibl.  22,  S.  633)  erörterte  Frage, 
wie  der  Druck  in  der  Mündungsebene  zu  bestimmen  sei,  wieder 
auf,  indem  er  f&r  die  Bewegung  vom  Innern  des  Gefäßes  bis 
zur  Mttndnngsebene  nicht  bloß  die  Widerstände  berücksichtigt, 
sondern  auch  den  Wärmeaustausch  mit  den  Mündungswandungen. 
Es  ergibt  sich,  daß  das  Maximum  der  Ausflußmenge  bei  einer 
Geschwindigkeit  in  der  Mündungsebene  eintritt,  die  kleiner  ist 
als  die  zur  dortigen  Temperatur  gehörige  Schallgeschwindigkeit. 
Zwischen   dem  Druck  in   der  Mündungsebene,    dem   inneren 
und  dem  äußeren  Druck  besteht  ein  bestimmter  Zusammen- 
hang, der  auf  einem  vom  Verf.  angedeuteten  Wege  berechnet 
werden  könnte,  für  Anwendungen  aber  durch  eine  einfachere 
empirische  Formel  ersetzbar  ist  Lck. 


8.  Am  Itaillockm    Über  eine  direkte  Messungsmethode  des 

Koefßzienien  der  Folumeiastizitäi  von  Metallen  (Proc.  Roy.  Soc.  74, 

8.50— 52.  1904).  —  Ein  gerader  Hohlzylinder  von  kreisförmigem 

Qaerschnitt    sei  durch  inneren   Flüssigkeitsdruck  ausgedehnt 

Der  Verf.  zeigt  durch  theoretische  Begründung,  daß,  wenn  die 

Wandstärke  sehr  klein  ist  gegen  den  Querschnittsdurchmesser, 

die  LäDgenänderung  der  Aöhre  nur  von  dem  Koeffizienten  K 

der  Volumelastizität  abhängt  Aus  der  mikrometrisch  gemessenen 

Lftogenänderung,   dem  inneren  Druck   und  den  Dimensionen 

der  Bohre  wird  K  berechnet.    Die  Versuche  wurden  an  Bohren 

ans  Stahl,  Messing  und  Kupfer  ausgef&hrt  und  zwar  in  der 

Absicht,  zu  untersuchen,  ob  K  durch  Anlassen  geändert  wird. 

Beim  Stahl  und  Messing  hatte  das  Anlassen  eine  nur  geringe, 

beim  Kupfer  eine  beträchtliche  Abnahme  des  Wertes  von  K 

lor  Folge.  Lck. 

9.  t/.  JDotig€UL  Eine  analytische  Theorie  des  Gleich^ 
gewichtes  einer  isotropen  elastischen  Platte  (Edinb.  Trans.  41, 
8. 129—228.  1904.)  —  Der  Verf.  behandelt  das  Gleichgewicht 
der  Platte  rein  analytisch,  also  ohne  Einführung  einer  besonderen 
Hypothese.  An  Stelle  der  einfach  harmonischen  Funktionen, 
welche  der  Lösung  von  Lam6  und  Clapeyron  eine  komplizierte 
und  nicht  konvergente  Form  gaben,  benutzt  der  Verf.  Besselsche 
Funktionen,  welche  zu  Reihenent Wickelungen  mit  guter  Kon- 
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yergenz  führen.  Aus  der  für  eine  unendlich  ausgedehnte  Platte 
erhaltenen  Lösung  wird  durch  das  Bettische  Theorem  die 
Lösung  für  eine  endliche  Platte  abgeleitet  Letztere  ist  im 
allgemeinen  nur  eine  Annäherung  an  die  Yollsfändige  LSsung, 
wird  aber  in  bestimmten  Fällen  bei  kreisförmigen  Platten  eine 
genaue  Lösung.  Für  die  Kirchho£Fschen  Grenzbedingungen 
wird  bei  Zufügung  von  Gliedern  höherer  Ordnung  eine  er- 
weiterte Form  gewonnen.  Lok 


10.  C»  Garrett.  Über  die  TransversaUchwingung  von 
Stäben  (PhU.  Mag.  (6)  8,  S.  581—589.  1904).  —  Lord  ELayleigh 
hat  gezeigt,  daß  man  für  die  Transrersalschwingung  eines  an 
einem  £nde  festen  Stabes  einen  Näherungswert  der  Schwingungs- 
zahl seines  Grundtones  erhält,  wenn  man  voraussetzt,  daB  der 
Stab  während  der  Schwingungen  dieselbe  Gestalt  annimmt  wie 
bei  seithcher  Ablenkung  des  freien  Endes  im  Gleichgewichts- 
zustand. Ferner  zeigte  er  durch  Rechnung,  daß  eine  bessere  An- 
näherung erreicht  wird  durch  die  Voraussetzung,  die  Scbwingungs- 
form  sei  identisch  mit  der  Gleichgewichtsform,  welche  entsteht, 
wenn  der  Stab  an  dem  um  V«  soiner  Länge  vom  freien  Ende 
entfernten  Punkte  zur  Seite  gezogen  wird. 

Der  Verf.  hat  durch  photographische  Aufnahmen  und 
mikroskopische  Messungen  gefunden,  daß  die  Schwingungsform 
am  besten  übereinstimmt  mit  der  Gleichgewichtsform,  welche 
dadurch  entsteht,  daß  der  Stab  zur  Seite  gezogen  wird  an  den 
um  Vs  ^^^  Stablänge  vom  freien  Ende  entfernten  Punkte. 
Eine  Rechnung  ergibt,  daß,  wenn  diese  Gleichgewichtsform  als 
Schwingungsform  vorausgesetzt  wird,  der  hierdurch  erhaltene 
Näherungswert  für  die  Schwingungszahl  noch  genauer  ist  als 
die  beiden  vorher  erwähnten  Näherungswerte.  Lck. 


11.  Mm  L.  Bronsan,  Über  die  TrangversaUchtangungen 
von  Spiralfedern  (Sill.  J.  18,  S.  59—72.  1904).  —  Ist  eine 
Kautschuksaite  durch  Belastung  stark  gedehnt,  so  wird  die 
Höhe  ihres  Transversaltons  durch  eine  Belastungsvermdming 
kaum  geändert  T.  J.  Baker  (Beibl.  24,  S.  885)  und  V.  von 
Lang  haben  dies  dadurch  erklärt,  daß  für  hinreichend  große 
Werte  der  Länge  L  die  zugehörige  Spannung  T  eine  lineare 
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FuoküoD  Yon  Z  ist:    T  ^  m  L  +  x.    Dadurch  wird  die  Formel 
för  die  Schwingangszahl  des  Transversaltons 


•-7l/|"--i-il/ 


m  Z  +  X       g 


L        '    At  ' 

M  ist  die  Masse  der  ganzen  Saite.  Wenn  die  Saite  sehr 
aasdehnbar  ist,  kann  L  Größen  erreichen,  gegen  welche  die 
Konstante  x  sehr  klein  ist,  so  daß  n  bei  einer  weiteren  Zq- 
nahme  von  L  nahezu  konstant  bleibt 

Der  Verf.  hat  an  spiralig  gewundenen  Messingdrähten 
das  Bestehen  der  linearen  Beziehung  T  ^^  m  L  +  x  (bei  hin- 
reichend großem  L)  nachgewiesen,  die  Schwingungszahl  des 
TransTersaltons  bei  verschiedenen  Werten  von  L  gemessen 
und  mit  der  nach  obiger  Formel  berechneten  verglichen.  Die 
angenäherte  Konstanz  der  Tonhöhe  bei  starken  Verlängerungen 
trat  an  den  Spiraldrähten  noch  deutlicher  hervor  als  an  den 
Kautschoksaiten.  Lck. 

12.  E.  6r,  Coher.    Über  die  Messung  von  Kräßen  durch 
chemische  Methoden  und  einige  Versuche  über  den  Einfluß  von 
Kräften  auf  die  Wärmeausdehnung  von  Metallen  (Edinb.  Trans. 
41,  S.  229—250.  1904).  —  Bei  Eisen  und  Stahl  wurden  die 
Grenzen  aufgesucht,   bis  zu  welchen  eine  Zug-    oder  Druck- 
baft  proportional  ist  der  Deformation  und  der  damit  verbundenen 
Temperaturänderung;  letztere  wurde  durch  Thermosäulen  ge- 
messen. —  Für  Messing  und  Stahl  wurde  untersucht,  inwieweit 
die  Wärmeausdehnung  abhängt  von  der  Stärke  einer  auf  das 
Metall  wirkenden  Zugkraft.     Bei  jeder  Zugspannung   zeigte 
Stahl  denselben  Wert  des  thermischen  Ausdehnungskoeffizienten, 
ebenso  Messing  f&r  Zugspannungen  unterhalb  der  Elastizitäts- 
grenze.   Unter  dem  Einfluß  größerer  Zugkräfte  scheint  der  Aus- 
debnungskoefiOzient  des  Messings  etwas  zu  wachsen.       Lck. 


18.  TraMon  und  A.  O.  Rankine.  Streckung  und 
Torsum  von  Bleidrakt  über  die  Elastizitätsgrenze  (Phil.  Mag. 
(6)  8,  S.  638—556.  1904).  —  Zur  Beobachtung  der  Vorgänge 
in  den  über  die  Elastizitätsgrenze  deformierten  Bleidrähten 
wurden  drei  Versuchsreihen  ausgeführt. 

In  der  ersten  Versuchsreihe  wurde  der  Draht  über  seine 
Slastizitättgrenze  tordiert  und  darauf  in  kurzen  Zwischenzeiten 
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das  tordierende  Eräftepaar  so  verkleinert,  daß  der  Tormona- 
winkel  konstant  blieb.  Die  Beobachtung  ergab  für  das  Kräfte- 
paar  G  Werte,  welche  der  Gleichung  G  =  a  —  6  log  ^  genügen; 
die  Zeit  t  ist  von  dem  Augenblick  an  gezählt,  in  welchem  der 
Torsionswinkel  seinen  konstant  erhaltenen  Wert  erreicht  hat 
(Die  Möglichkeit  einer  Beobachtung  zur  Zeit  <  ==  0  ist  durch 
die  Beobachtungsmethode  ausgeschlossen.) 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  wurde  der  Draht  durch  ein 
Grewicht  P  über  die  Elastizitätsgrenze  longitudinal  gestreckt^ 
bis  er  eine  Länge  erreicht  hatte,  die  in  der  nachfolgenden 
Zeit  t  dadurch  unverändert  erhalten  wurde,  daß  P  um  den 
hierzu  erforderUchen  Betrag  IV  verringert  wurde.  Die  Be- 
lastungsabnahme wurde  in  einigen  Versuchen  dadurch  hervor- 
gebracht, daß  in  kurzen  Zwischenzeiten  aus  dem  vom  Draht 
getragenen  Belastungsgefäß  kleine  Wassermengen  abgesogen 
wurden,  in  anderen  Versuchen  erfolgte  das  Absaugen  kontinuier- 
lich und  automatisch  mit  Hilfe  elektrischer  Eontakte ,  wobei 
ein  Zeiger  auf  einem  rotierenden  Zylinder  die  abgesogene 
Wassermenge  registrierte.  Die  erhaltene  Eurve  ist  darstellbar 
durch  die  Gleichung 

worin  die  Eonstanten  so  gewählt  sind ,  daß  für  t^  CO 
W^  alog  p  I  q  ^  P  ist 

In  der  dritten  Versuchsreihe  wurde  der  Draht  durch  ein 
konstantes,  während  einer  längeren  Zeit  T  wirkendes  G^widit 
über  die  Elastizitätsgrenze  hinaus  verlängert.  Der  Draht  er» 
hielt  unmittelbar  nach  der  Belastung  eine  bestimmte  Ver- 
längerung V,  welche  bei  der  Fortdauer  der  Belastung  zunächst 
ziemlich  stark,  später  aber  nur  in  geringem  Maße  wachs» 
Wurde  nun  der  Draht  plötzlich  vollständig  entlastet,  so  ver- 
kürzte er  sich  sofort  um  eine  Strecke  =  v,  gleichviel  welche 
Zeitdauer  T  die  vorangegangene  Dehnung  gehabt  hatte.  Ebenso 
zeigte  sich  der  Verlauf  der  mit  der  Zeit  fortschreitenden 
weiteren  Verkürzung  unabhängig  von  T.  Lck. 


14.  A.  Michell.  Die  Grenzen  der  Materialerspartas  bei 
Stabverbindungen  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  589— 597.  1904).  — 
Sind   bei  einer  Stabverbindung  Zp  und  7,   die  Längen   zweiisr 


k 
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Stäbe,  in  denen  ein  Zug/p,  bez.  ein  Druck  f^  wirkt,  sind  ferner 
?  and  Q  die  fftr  das  Material  zulässigen  größten  Zug-  und 
Druckspannungen,  so  ist 

V^2l^f^lP+2l,f,IQ 

das  kleinste  zulässige  Materialvolumen. 

Nun  ist  nach  Maxwell  fiir  jede  Stabverbindung 

eine  Funktion  der  wirkenden  Kräfte  und  der  Koordinaten 
ihrer  Angriffspunkte,  aber  unabhängig  von  der  Form  der  Stab- 
verbindung. Mit  Berücksichtigung  dieser  Bedingung  bestimmt 
der  Yerfl  solche  Formen  von  Stabverbindungen  (geradlinige 
und  krummlinige),  f&r  welche  bei  Kräften,  deren  Größe  und 
Lage  gegeben  sind,   V  ein  Minimum  wird.  Lck. 


15.  H.  Ahlberg.     FestigkeiUlehre  (142  S.     Hannover, 
Gebr.  J anecke,   1904).  —  Das  Buch  ist  in  erster  Linie  als 
Uhrbuch  zum  Gebrauch  für  Lehrer  und  Studierende  an  tech- 
nischen Mittelschulen  bestimmt  und  aus  den  Vorträgen  des 
Verl  am   Kyffhäuser-Techiukum    in  Frankenhauseu    hervor- 
gegangen.   Die  Darstellung  beschränkt  sich  auf  die  Anwendung 
der  elementaren  Mathematik  und  gibt  von  theoretischen  Be- 
trachtungen nur  so  viel,  wie  für  das  praktische  Verständnis 
erforderlich  ist    Der  Gebrauch  der  Festigkeitsformeln  wird  an 
^er  großen  Anzahl  von  Beispielen  erläutert,  welche  sich  auf 
fonstruktionsteile  von  bestimmtem  Material  und  bestimmten 
Abmessungen    beziehen,    wobei    der  Gegenstand  eines  jedeü 
Beispiels  durch  eine  Figur  veranschaulicht  wird.    Die  Mannig- 
Utigkeit  der  behandelten  Beispiele  macht  das  Buch  zu  einem 
&asgiebigen  Hilfsmittel  für  die  Praxis.  Lck. 

16.  jP.  lyuhem.  Untersuchungen  über  die  ElastizüäL 
hoeüer  TeiL  Die  wenig  deformierten  glasigen  Mittel  (Ann.  6c. 
norm.  (8)  21,  S.  875—414.  1904).  —  Die  im  ersten  Teil  dieser 
Untersuchungen  (Beibl.  28,  S.  1048)  gewonnenen  Gleichungen 
erhalten  im  zweiten  Teil  eine  erhebliche  Vereinfachung  durch 
die  Annahme,  daß  auf  das  Mittel  nur  Newtonsche  Kräfte 
wirken  und  daß  die  Deformationen  sehr  klein  sind.  Wird 
ferner  angenommen,  daß   nur  Oberflächenkräfte  wirken  und 
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daß  die  Temperatur  während  der  Bewegung  gleichförmig  und 
konstant  bleibt,  so  nehmen  die  Bewegungsgleichungen  die 
Form  an,  welche  O.  E.  Meyer  zur  Darstellung  der  inneren 
Reibung  aus  der  Betrachtung  molekularer  Wirkungen  ab- 
geleitet hat.  Mit  Weglassung  der  beiden  letztgenannten  Be- 
schränkungen untersucht  der  Verf.  die  analytische  Form  der 
Wellen,  welche  bei  kleinen  Deformationen  auftreten  können, 
und  zwar  mit  Unterscheidung  der  Fälle,  daß  das  Mittel  die 
Wärme  gut  oder  schlecht  leitet  und  innere  Beibnng  besitzt 
oder  nicht  besitzt.  Einige  dieser  Untersuchungen  sind  in 
früheren  Mitteilungen  (BeibL  27,  S.  916)  enthalten.        Lck. 


G.  Picciati.     Über  die  helieoidiiehe  Potenüalfunktiam  (Bend.  R. 
Acc.  dei  Line  (2)  13,  S.  595—602.  1904). 

E»  JSoffmann»    Die  EnUoiekelung  der  venekiedenen  IMUeme  der 
Maxima  der  Annehufig  (Bibl.  math.  (8)  5,  S.  866—897.  1905). 

P.  fTohanneason.     Eine  „Radwage*^  als  eekiefe  Eherne  (Bar.  d. 
D.  Physik.  Ges.  8,  S.  48—44.  1905). 

Hm  Lorenz*  Die  Wateeretramung  in  rotierenden  Kanälen  (Bei- 
träge zur  TurhinentheorieJ  (Physik.  ZS.  6,  S.  82—87.  1905). 

G»  LauriceUa.  über  Formeln,  die  die  Deformation  einer  tfo-* 
tropen  elaetieeken  Kugel  angeben  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  (2)  13,  S.  589 
—  589.  1904). 

JB.  FeugteU  Über  Kapillaritätskonstanten  und  ihre  Bastimmmn^ 
•aeh  der  Metkode  des  Maximaldruckes  kleiner  Blasen  (Omdes  Ann.  16^ 
S.  61—92.  1905). 


Akustik. 


17.  W.  Morton  und  T.  Vinycomb.  über  die 
Zupfen  und  Resonanz  erregten  Saüenschwingungen  (PhiL  Mag^^ 
(6)  8,  S.  573—581.  1904).  —  Nach  einer  yon  Erigar-MenzeC^ 
und  Baps  (Wied.  Ann.  44,  S.  623.  1891)  angegebenen  Methode^ 
wurde  die  Bewegung  eines  einzelnen  Punktes  einer  gezupften^^ 
Saite   zugleich  mit  derjenigen   eines  Punktes   auf  einer 
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schwingenden  Saite  photographiert;  letztere  war  auf  denselben 
Ton  abgestimmt  und  auf  demselben  Rahmen  befestigt,  wie  die 
gezupfte  Saite.     Die  Bilder  zeigen,   daß  gleich  nach  Beginn 
der  Bewegung  in  der  gezupften  Saite  die  Symmetrie  z?rischen 
dem  auf-  und  absteigenden  Teil  einer  ganzen  Schwingung  ver- 
schwindet  und   daß  eine  entsprechende  Abweichung  von  der 
Symmetrie  sieb  auf  die  resonierende  Saite  überträgt.    Von  den 
Obertönen  der  gezupften  Saite  wurden  nur  die  tieferen  durch 
die    resonierende    Saite    aufgenommen.      Bei    den    stehenden 
Schwingungen  der  resonierenden  Saite  sind   die  Ejioten  nicht 
Punkte  absoluter  Buhe,  sondern  Stellen  kleinster  Amplitude; 
zwei  aufeinanderfolgende  Bäuche  haben  den  Phasenunterschied 
Hy  aber  dieser  Phasenwechsel  tritt  nicht  plötzlich  im  zwischen- 
liegenden  Knoten    ein,    sondern   bildet  sich   auf  der    ganzen 
Strecke    zwischen    den    Bäuchen    in    kontinuierlicher    Weise^ 
jedoch  so,  daß  die  Phasenänderung  in  der  Nähe  der  Knoten 
am  stärksten  ist. 

Außer  den  Abweichungen  von  der  theoretischen  Schwingungs- 
form, welche  Krigar-Menzel  und  Raps  an  gezupften  Stahlsaiten 
fanden,  haben  die  Verf.  noch  andere  Abweichungen  bei   Be- 
I      natzoDg  von  Saiten  anderer  Dicke  und  anderen  Materials  be- 
obachtet   Diese  Abweichungen  sind  erklärbar  durch  die  Tat- 
sache,  daß   die  Obertöne   in  einer  Saite  (besonders  in  einer 
Darmsaite)    durch  die  innere   Reibung  um   so   schneller   ge- 
dämpft   werden,   je   höher  sie   sind,    und   daß  die   Obertöne 
nicht  genau  eine  harmonische  Reihe  bilden.     Die  Abweichung 
TOQ  einer  genauen  harmonischen  Reihe  kann  hervorgebracht 
sein  durch  das  Machgeben  der  Befestigung  an  den  Saitenenden, 
durch  die  Starrheit  der  Saite  und  durch  Verschiedenheiten  im 
Querschnitt. 

Die  Beobachtung  ergibt  die  Unabhängigkeit  der  Schwinguiigs- 
form  einer  gezupften  Saite  von  der  Gegenwart  einer  oder  meh- 
rerer resonierender  Saiten  auf  demselben  Rahmen.  Durch  die 
Schwingungsform  der  Saite  wird  die  Klangfarbe  des  Tons  nicht 
l>estimmt;  letztere  entsteht  erst  beim  Übertragen  der  Schwingungen 
^om  Resonanzboden  an  die  Luft  durch  eine  Auswahl  unter  den 
vorhandenen  Obertönen.  Lck. 
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18  u.  19.  H.  B/uhens.  Demonstration  stehender  Schau 
wellen  durch  Manometerflammen  (Ber.  d.  D.  Physik.  G^s.  2 
S.  351—355.   1904).  —  O.  Krigar- Menzel.     Zur  Theari 

der  Rubensschen  SchaUrohre  (Ebenda,  S.  356—361.  1905).  - 
Ein  4  m  langes,  8  cm  weites  Messingrohr,  das  einerseits  dorcl 
eine  starke  Messingplatte,  andererseits  durch  eine  Schweinsbla» 
yerschlosseu  ist,  wird  mit  der  Gasleitung  durch  ein  Ansatzroh; 
verbunden.  Ans  einer  Reihe  von  100  Löchern  von  je  2  mn 
Durchmesser,  die  parallel  der  Rohrachse  in  3  cm  Abstand  von 
einander  liegen,  tritt  das  einströmende  Gas  in  Form  kleinei 
etwa  1  cm  hoher  Gasflämmchen  aus.  Wird  der  Ton  einer  be 
liebigen  Schallquelle  auf  die  Membran  geleitet,  so  entstehei 
in  der  Gassäule  des  Rohres  stehende  Schwingungen,  die  mi 
großer  Schönheit  und  Schärfe  in  der  Flammenhöhe  zum  Aus 
druck  kommen.  Bei  starkem  Tönen  brennen  die  Flammen  wi< 
die  der  Königseben  Flammenkapseln,  undulatorisch,  mit  stärket 
Schwankungen  in  den  Knoten  und  gar  keinen  in  den  B&acheo 
Außerdem  besteht  eine  zweite  Beeinflussung  der  Flammen 
höhe,  die  auch  bei  schwachem  Tönen  vorhanden  ist  und  di< 
sich  darin  zeigt,  daß  die  Flammen  in  den  Bäuchen  stärke 
und  in  den  Knoten  schwächer  brennen,  und  zwar  stetig,  ohm 
undulatorischen  Charakter.  Diese  Erscheinung  ist  also  so  ali 
ob  während  des  Tönens  der  Druck  in  den  Bäuchen  daueriM 
größer  ist  als  der  Mittelwert  des  Druckes  in  den  Knoten.  Ein< 
andere  Eigentümlichkeit  besteht  darin,  daß  während  des  Tönen 
der  Gasverbrauch  erhöht  ist.  Der  interessante  Apparat  is 
vortrefflich  geeignet  zu  Demonstrationen  in  großen  Auditorien 
Hr.  Krigar-Menzel  weist  in  der  folgenden  Mitteilung  darau 
hin,  daß  sich  die  Erscheinungen  des  zweiten  Zustandes  nur  er 
klären  ließen  unter  Zuhilfenahme  der  Reibung  der  longitudina 
schwingenden  Gasmasse  an  der  Röhren  wand;  diese  müßte  zi 
Wirbeln  Veranlassung  geben,  die  die  Gasmassen  gegen  di< 
Röhrenwand  hindrängen  und  dort  eine  XJberf&llung  erzeuge! 
An  diese  Betrachtung  werden  einige  Berechnungen  über  di< 
Größe  der  Amplituden  und  der  Druckschwankungen  bei  dei 
Bewegungen  des  zweiten  Zustandes  angeschlossen.  Der  Rel 
möchte  hinsichtlich  der  angenommenen  Wirbel  auf  die  Arbeitei 
von  Dvotäk  (Pogg.  Ann,  153,  S.  102—115.  1874)  hinweisei 
der  Wirbelbildungen  in  Kundtschen  Röhren  beobachtet   hat 


Bd.  29.  Na.  7.  Allgem.  Eigenschaften  d.  Materie.  351 

und  auf  eine  Arbeit  von  Lord  Rayleigh   (Phil.   Trans.  175, 

S.  1—21.    1888;  Scient.  Papers  2,  8.  289—257.  1900;  BeibL 

8,  S.  289),  die  eine  Berechnung  solcher  Wirbelbildungen  enthält 

W.K. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 


20.  Lord  Sayleigh.  Über  die  Dichte  von  Stickoxyd 
(Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  181—188.  1904).  —  Aus  drei  Ver- 
suchen an  möglichst  reinem  Stickozyd  folgt  als  dessen  Dichte 
1,5297  für  Luft=l;  22,148  für  0  =  16.  Der  Unterschied 
gegenüber  dem  Wert   22  dürfte  durch  die  Abweichung  des 

Stickoxyds  von  dem  Boyleschen  Gesetze  bedingt  sein. 

_  Pch. 

21.  B.  W.  Wetherell.  Ein  Versuch  zur  Erklärung  der 
Bnregelmäfiigkeiten  der  Atomgewichte  von  Beryllium ,  Argon 
ni  Tellur  (Chem.  News  90,  S.  260—262.  1904).  —  Die  Atom- 
gewichte werden  als  Multiplen  der  Zahl  4  aufgefaßt  Dabei 
stört  besonders  das  Be  (9).  Zur  Erklärung  wird  nun  die 
Hypothese  gemacht,  daß  die  Atome  von  kleinen  mondartigen 
SateUiten  begleitet  seien.  Ihre  Massen  seien  für  Be  1 ;  Argon  4; 
Teiior  4;  Selen  3;  Krypton  2;  Brom  1.  So  lassen  sich  alle 
Atomgewichte  erklären.  St.  M. 

22.  Wm  Borchers*    Die  Beziehungen  zwischen  Äquivalent' 
tolumen   und  Atomgewicht.     Ein    Beitrag   zur  Festigung   und 
yervoUstämdigung  des  periodischen  Systems  der  Elemente  (17  S. 
8^.    c#  0,80.    Halle  a./S.,  W.  Knapp,  1904).  —  Nach  Ansicht 
des  Verf.  erhält  man  ein  Wellensystem   von   besonders  auf- 
fallender  Regelmäßigkeit,   wenn   man    das  Aquivalentvolumen 
der  Grundsto£fe,  also  das  Volumen  in  Kubikzentimeter,  welches 
von  derjenigen  G^?Kchtsmenge  in  Gramm  in  festem  Zustand 
eingenommen   wird,    die  im    lonenzustande   die   Ladung    von 
96540  Cb.  trägt,  mit  dem  Atomgewicht  in  gleicherweise  relatio- 
niert,  wie  dies  bisher  mit  dem  Atomvolumen  geschehen   ist 
Da  zahlreiche  Elemente  wechselnde  Valenzen  haben,  wird  will- 
kürlich mit  flrfolg  dabei  die  Maximalvalenz  gewählt.    Wenn 
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trotz  Hinzunahme  eines  dritten  Faktors  demnach  ein  Cysten 
noch  größerer  Regelmäßigkeit  resultiert  als  aus  Atomgewich 
und  Atomvolumen,  so  erhöht  sich  damit  auch  die  Sicherhei 
der  Bückschlüsse  auf  bisher  Unbekanntes  und  Unsicheres.  S< 
gestattet  nunmehr  der  Raum  zwischen  der  Cäsium-  und  Gold 
welle  genau  die  Einbringung  einer  niedrigen  Edelmetall-  uni 
einer  höheren  Alkalimetallwelle,  während  hinter  die  Ooldwell 
offenbar  noch  eine  wieder  entsprechend  höhere  Alkalimetall 
welle  gehört,  deren  abfallende  Seite  durch  Radium,  Thor  oni 
Uran  schon  in  einigen  Punkten  festgelegt  ist.  Bezüglich  de 
Detaildiskussion  der  einzelnen  Gruppen  muß  auf  das  Origina 
verwiesen  werden.  St.  M. 

23.  O«  Martin.     Über  eine  Methode^  die  EigeHSchafte* 

der    Elemente    graphisch    durch    charakteristische    Oberfläche 

darzustellen,     Vorläufige  Mitteilung  (Chem.  Wews  90,   S.  17. 

—  177.  1904).  —  Der  Verf.  konstruiert  flbr  jedes  Element  ein 

charakteristische  Fläche,  die  dadurch  entsteht,  daß  bei  der  i 

einer  Ebene  gegebenen  Darstellung  der  Elemente  nach  Mendele 

Jeff*  Lothar  Meyer  mit  der  Gruppennummer  als  Abszisse  un 

der  Seriennummer  als  Ordinate  in  jedem  solchen  Elementen 

punkt  eine  Strecke  aufgetragen  wird,  die  der  Affinität  diese 

Elementes  zu  dem,  dessen  Fläche  konstruiert  werden  soll,  propoi 

tional  ist    Die  Verbindung  der  so  erhaltenen  Endpunkte  bilde 

die  Affinitätsfläche.    Da  nach  dem  Verf.  die  Affinität  alle  übrige 

Eigenschaften  des  Elementes  bedingt,  so  sind  die  Affinitäts 

flächen  charakteristisch.    Sie  sind  für  chemisch  ähnliche  Element 

ähnlich,  für  unähnliche  unähnlich,  ihre  Form  ist  bei  Metalle 

entgegengesetzt  der   für  Nichtmetalle.     Aus  der    Fläche   f& 

Stickstoff  wird  geschlossen,  daß  seine  Inaktivität  größtenteil 

nur  scheinbar  sei,  aus  der  für  Wasserstoff,  daß  dieses  Elemeo 

den  alkalischen  Metallen  und  nicht  den  Halogenen  anzureihe: 

sei     Der  Punkt  der   maximalen  Affinität  verschiebt  sich  to 

F  gegen  Li  wenn  man  von  Li  zu  F  übergeht    Die  Oberfläch« 

sind  mit  steigendem  Atomgewicht  periodisch  wechselnde  Figurei 

St  M. 

24.  M.  Mei/nganum,   Berechnung  des  Molekulan>olumen 
von    Halogensalzen    aus    den    Atomvolumina    der    Bestandteil 

(Vortrag  auf  der  Naturforscher -Vers.  Breslau   1904;  Physik 
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Z&  5,  S.  687— 688.  1904;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  204 
—295.  1904).  —  Das  Molekularvolumen  analog  konstituierter 
SalzOy  besonders  der  Halogenverbindungen  der  Alkalien  und 
Brdalkalien  verhält  sich  häufig  additiv;  für  die  Bestandteile 
sind  jedoch  nicht  die  Werte  des  Atomvolumens  der  Elemente  im 
festen  Zustande  einzusetzen,  sondern  wesentlich  kleinere  Zahlen, 
da  beim  Zusammentritt  der  Verbindung  Volumverminderuug 
statthat  Der  Verf.  findet  nun,  daß  sich  das  Molekularvolumen 
berechnen  läßt  nach  der  Formel 

worin  M  das  Molekularvolumen,  ^m«  und  Au^i  das  Atomvolumen 
des  Metalls  und  Halogens  im  Zustande  des  festen  Elementes 
bezeichnet,  k  ist  für  Alkalien  und  Erdalkalien  gleich  0,010, 
f&v  k^  ist  der  günstigste  Wert  0,052.  Die  Übereinstimmung 
zwischen  Beobachtung  und  Berechnung  findet  angenähert  in 
den  Grenzen  statt,  innerhalb  der  die  Additivität  des  Molekular- 
Tolumens  erfüllt  ist  P.  K. 

25.  G.  A.  Hulett  und  H.  W.  Berger.    I^erßüchtigung 

m Platin  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1512— 1515.  1904).—  Die 

Verflüchtigung  von  Platin  beim  Glühen,  welche  bekanntlich  nur 

bei  Gegenwart  von  Sauerstofi  stattfindet,  nimmt  ab  durch  wieder» 

holtes  Glühen,  sie  ist  am  stärksten,  wenn  die  Oberfläche  mittels 

Edoigawasser  oder  durch  Absmirgeln  gereinigt  ist   Sie  ist  nicht 

durch  Veninreinigungen  bedingt,  da  auch  reinstes  Platin  sich 

ferflüchtigt     Bei  800^  scheint  die  Verflüchtigung  unmerkbar 

klein  zu  werden,  bei  1000®  beträgt  der  Verlust  pro  100  qcm 

1  mg   pro   Stunde,    was    bei   exakten   Analysen  in   Betracht 

kommen  kann.    Die  Verf.  nehmen  an,  daß  sich  bei  800^  eine 

endotbermische  Sauerstoffverbindung  bildet,  die  flüchtig  ist 

F.  K. 

26.  M.  Z/Ucas,  Gleichgewichte  zwischen  Sübersalzen  (ZS. 
f.  anorg.  Chem.  41,  S.  193—215.  1904).  —  Die  Gleichgewichte, 
welche  sich  zwischen  den  schwer  löslichen  Silbersalzen  AgCl, 
AgBr,  AgJ,  AgON,  AgS  und  den  Komplexen,  welche  das 
Silberion  mit  Ammoniak  und  Cyan  eingeht,  einstellen,  wurden 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  die  Löslichkeit 
der  schwer  löslichen  Salze  und  die  Größe  der  Dissoziation  der 
Komplexe  bestimmt.     Aus  der  Löslichkeit  des  Schwefelsilbers 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  23 
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ist  mit  Hilfe  einer  von  Bodländer  abgeleiteten  Beziehung  da 
elektrolytische  Potential  des  Schwefels  bestimmt  Demnac 
beträgt  es  gegen  Wasserstoflf  —  0,6276  Volt,  während  au 
Messungen  von  Küster  und  Hommel  sich  der  Wert  —  0^59  Yol 
ergibt.  J.  B. 

27.  E.  P.  Sctioch.  Studie  über  reversible  OxydaUam 
und  Reduktionsreaktionen  in  Losungen  (J.  Amer.  ehem.  soo.  84 
S.  1422—1433.  1904).  —  Das  elektrolytische  Potential  eine 
.lod— Jodionenlösung  ist  in  Übereinstimmung  mit  der  Theori 
unabhängig  von  HCl-Zusatz,  das  einer  Ferro-,  Ferricyankaliun 
lösung  genügt  in  neutraler  und  schwach  saurer  Lösung  de 
Forderungen  der  Theorie,  zeigt  jedoch,  wie  der  Verf.  f&n( 
eine  erhebliche  Änderung,  wenn  die  Lösung  0,05  normal  a 
HCl  gemacht  wird.  Bei  konstant  gehaltener  E4Fe(CN}Q-Koi 
zentration  waren  auch  in  der  an  HCl  0,05  normalen  Lösun 
für  verschiedene  K3Pe(CN)g- Konzentrationen  die  Potential 
exakt  nach  der  Formel  von  Peters  zu  berechnen,  nur  ändert 
sich  die  Konstante  A  der  Formel  mit  der  Konzentration  vo 
K4Fe(CN)e.  Bei  Konstanthalten  der  K3Fe(CN)0-Konzentratio 
und  Variieren  der  K4Fe(CN)0-Konzentration  ergab  dagegen  di 
Formel  erhebUche  Abweichungen  in  dem  Sinne,  daß  scheinbi 
die  Konzentration  von  K^Fe(CN)Q  in  einer  zu  niedrigen  Poteii 
in  der  Formel  vorkommt,  statt  der  ersten  etwa  die  zweite  eii 
gesetzt  werden  müßte.  In  den  an  HCl  0,05  normalen  Lösunge 
ändert  sich  ferner  das  Potential  bei  konstantem  Verhältnis  de 
Konzentrationen  von  Ferro-  und  Ferrisalz  mit  deren  absolutei 
Wert.  Zu  demselben  Resultate,  daß  die  Fe(ON^"". Ionen  i 
der  salzsauren  Lösung  nicht  mit  der  ersten  Potenz  ihrer  Koi 
zentration  in  Rechnung  zu  setzen  sind,  führte  die  chemiscb 
Untersuchung  des  Gleichgewichtes 

2  Fe(CN)/'"+  Jg  :^z>:  2  Fe(CN)e'"+  2  J'. 

Es  zeigte  sich,  daß  man  jedoch  auch  hier  eine  recht  gul 
Gleichgewichtskonstante  erhält,  wenn  man  statt  der  ersten  di 
zweite  Potenz  der  Fe(CN)ß""-Ionenkonzentration  einsetzt,  i 
der  obigen  Gleichung  also  statt  der  zweiten  die  vierte.  Di 
Untersuchung  wird  fortgesetzt.  F.  K. 
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28.  JEm  P.  Perman  und  G.  A.  S.  Atkinson»    Der 

ZerfaU  von  Ammoniak  in  der  fVärme  (Cham.  News  90,  S.  13 
-17.  1904;  Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  110—117.  1904).  —  In  dem 
Intenrall  Ton  677  bis  1111^  wurde  AmmoDiak  der  Wärme- 
dissoziation unterworfen  und  der  zeitliche  Verlauf  der  Druck- 
kurve  bestimmt  Es  ergab  sich.,  daß  die  Reaktion  wesentlich 
moDomolekular  verläuft,  ähnlich  wie  es  van't  Hoff  für  Arsen- 
wasserstoff gefunden.  Feh. 

29.  L.  Chapman  und  C  Burgesa.  Über  aktives 
Oder  (Chem.  News  90,  S.  170—172.  1904).  —  Es  handelt 
sich  danmiy  wie  die  katalytische  Wirkung  von  Wasser  bei  der 
Vereinigung  von  Chlor  und  Wasserstoff  und  besonders  dessen 
Einfluß  auf  die  sogenannte  Induktionsperiode  zu  erklären  ist. 
Terf.  bringen  in  einem  ähnlich  dem  von  Bunsen  und  Roscoe  kon- 
fitruierien  Aktinometer  das  Gasgemisch  mit  etwas  Wasser  zu- 
sammen und  exponieren  den  Apparat  dem  Licht.  Eine  Zeit- 
lang tritt  keine  Vereinigung  ein,  dann  beginnt  dieselbe  allmählich, 
um  nach  einiger  Zeit  eine  Maximalgeschwindigkeit  zu  erreichen. 
Die  Zeit  bis  zu  diesem  Augenblick  ist  die  Induktionsperiode. 
Wird  nun  der  Apparat  ins  Dunkle  zurückgebracht  und  das  Gas- 

f     gemisch  mit  dem  Wasser  durchgeschüttelt  und  dann  wieder  im 
Licht  exponiert,  so  tritt  eine  neue,  aber  kürzere  Induktions- 
periode auf.     Bei  öfterem  Wiederholen  wird  dieselbe  immer 
Irürzer  und  kürzer,  so  daß  nach  einiger  Zeit  bereits  ganz  schwaches 
Licht  genügt,  um  direkt  nach  der  Exposition  das  Gasgemisch 
zur  Vereinigung  zu  bringen.     Der  Vorgang  ist  derselbe,  wenn 
man  statt  Wasser  eine  Säure  oder  eine  Salzlösung  verwendet 
Es  wird  nun  geschlossen,  daß  durch  die  Belichtung  das  Gas-" 
gemisch  in  einen  aktiven  Zustand  kommt.    Beim  Schütteln  geht 
die  Aktivität  in  das  Wasser  über;  bei  wiederholtem  Schütteln 
wird  das  Wasser  schließlich  an  Aktivität  gesättigt  und  ist  dann 
nicht  mehr  fähig  dieselbe  aus  dem  Gasgemisch  zu  entfernen. 
Weitere  Versuche  lassen  die  Annahme  der  Aktivität  speziell 
als  eine  Eigenschaft  des  Chlors  und  nicht  des  Wasserstoffs  er- 
kennen.   Chlor  und  seine  Lösung  kann  aktiviert  werden  durch 
Belichtung,  durch  Erhitzung  auf  100^  und  folgende  Abkühlung, 
sowie  durch  stille  Entladungen.    Auch  auf  feste  Kristalle  kann 
die  Aktivität  übergehen.    Beim  Stehen  an  der  Luft  verflüchtigt 

23* 
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sich  dieselbe  bald.  Die  verschiedenen  Hypothesen ,  die  kata* 
lytische  Wirkung  des  Wassers  im  vorliegenden  Falle  dnrcl 
Zwischenreaktionen  zu  erklären  werden  widerlegt.  So  komm* 
der  Verf.  zu  dem  Schluß,  den  Aktivitätsgrad  gewissermaBei 
als  eine  physikalische  Eonstante  anzusehen.  Exponiert  mai 
feuchtes  Chlorgas  dem  Licht,  so  wird  dieser  Aktivitätsgrac 
vermehrt  G.  J. 

30.  «7.  W»  Melltyr»  Die  f^ereinigung  von  fVassersloff  uni 
Chlor,  Verlauf  des  Schwindens  der  Aktititai  von  ChlorgOi 
(Proc.  Chem.  Soc.  20,  S.  196.  1904).  —  Ist  die  Aktivit&t  :r, 
des  Chlorgases  hervorgerufen  durch  eine  elektrische  Entladung 
oder  das  Licht,  so  schwindet  sie  nach  dem  Gesetze  x^r^  e~~«' 
wo  t  die  Zeit  und  a  den  Schwindungsfaktor  bedeutet,  der  un^ 
gefähr  den  Wert  2,2  hat,  wenn  die  Zeit  in  Sekunden  ge 
rechnet  wird.  K.  U. 

31.  «/•  H.  van't  Hoff*  Zur  Bildung  der  ozeanischei 
Salsablagerungen.  Erstes  Heß  (85  8.  o^  4,00.  Braunschweig 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  Seit  1887  ist  Prof.  van't  Hol 
im  Verein  mit  zahlreichen  Mitarbeitern  mit  der  Aufgabe  be 
schäftigty  die  Bildung  der  ozeanischen  Salzablagerung  durd 
das  Studium  der  Löslichkeits-  und  Gleichgewichtsverhältnis» 
der  wichtigsten  jene  Lager  zusammensetzenden  Salze  klarzu 
legen.  Über  die  36  einzelnen  Veröfifentlichungen,  die  darübei 
bis  jetzt  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  er 
schienen  sind,  ist  in  den  Beiblättern  regelmäßig  berichtet  worden 
zuletzt  in  Band  28,  S.  900.  Wir  können  uns  daher  darauf  be 
schränken,  auf  die  zusammenfassende  Darstellung,  die  das  mi 
dem  vorliegendem  Hefte  beginnende  Werk  von  den  Resultate! 
dieser  langjährigen  Untersuchungen  bringen  soll,  nurhinzuweisei 
ohne  mehrmals  auf  den  Inhalt  einzugehen.  Es  möge  nur  er 
wähnt  werden,  daß  dieses  erstes  Heft  sich  auf  die  Chloride  um 
Sulfate  von  Natrium,  Kalium  und  Magnesium  bezieht,  und  dei 
Stoff  auf  den  die  Ausscheidung  beeinflussenden  Faktoren  i] 
vier  Kapiteln  behandelt  (Kristallisationsgang,  Einfluß  der  Zeil 
der  Temperatur,  des  Druckes),  denen  ein  fünftes,  die  Anwen 
düngen  enthaltendes  Kapitel  angefQgt  ist.  W.  K. 


N 


Bd.  29.  No.  7.  AUgem.  Eigenacbaftea  d.  Blaterie.  357 

32  u.  33.  JBakhuis  Moozeboom.     Über  die  Anwendung 
der  Phageniehre  auf  die   Gemische  von  Eisen  und  Kohlenstoff 
(ZS.  f.  Eiektrochem.  10,  S.  489-491.   1904).  —  JE.  Heyn. 
Labile    und    metastabüe    Gleichgewichte    in    Eisen-- Kohlenstoff- 
legier ungen  (Bbenda,  S.  491—503).  —  Zwei  Vorträge  auf  der 
11.  HaaptTersammluDg  der  deutschen  Bunsengesellschaft,  die 
unsere  heutigen  Kenntnisse  der  Vorgänge  beim  Erkalten  von 
Eisenschmelzen,  die  bis  etwa  5  Proz.  Kohlenstoff  enthalten,  zu- 
sammenlassen; Kenntnisse,  die  im  wesentlichen  durch  das  Mikro* 
skop  gewonnen  sind,  das  wichtigste  Hilfsmittel  der  Metallographie, 
dieses  neuen  Zweiges  der  angewandten  physikalischen  Chemie« 
Das  in  einigen  Punkten  noch  von  manchen  angezweifelte  Ge- 
samtbild  ist  in   rohen  Zügen   folgendes:    Aus   der   Schmelze 
scheiden  sich  Mischkristalle  mit  bis  zu  2  Proz.  C  aus.  Märten- 
Sit  genannt;  bei  mehr  als  2  Proz.  C  daneben  das  Karbid  FejC, 
wegen  seiner  Härte  Zementit  genannt.    Dieser  ist  aber  kein 
wirklich  stabiler  Körper,  er  scheidet  bei  langem  Erhitzen  auf 
Rotglut  (Tempern)  Grraphit  (Tomperkohle)  ab,  und  zwar  um 
so  leichter,  je  mehr  Silizium  das  Eisen  enthält  —  Betrachten 
wir  jetzt  die  weitere  langsame  Abkühlung  des  Martensits.    Er 
verhält  sich  ganz  wie  eine  Lösung:  unterhalb  0,95  Proz.  Kohlen- 
stoffgehalt scheidet  sich  zuerst  das  „Lösungsmittel'^  Eisen  (Ferrit) 
ab,  oberhalb  0,95  Proz.  zuerst  der  „gelöste  Stoff''  Zementit 
Bei  700^  hat  der  noch  vorhandene  Martensit  stets  die  „eutek- 
tische''  Zusammensetzung  von  0,95  Proz.  C  erreicht  und  ver- 
wandelt sich  bei  weiterer  Abkühlung  in  ein  inniges,  in  mikro- 
skopische Lamellen  geordnetes  Gemenge  von  Ferrit  und  Zementit, 
das  als  besonderer  Gefügebestandteil,  Perlit,  betrachtet  wii^d. 
Das  stabilste  System  unterhalb  700^  wäre  wahrscheinlich  Ferrit 
und  Graphit,  doch  besteht  bei  diesen  niedrigen  Temperaturen 
auch  Zementit  unverändert,  „metastabil''.  —  Der  größte  Teil 
des  Heynschen  Vortrags  bezieht  sich  auf  die  Wirkung  plötz- 
licher Abkühlung,  des  „Abschreckens"  durch  kaltes   Wasser, 
worüber  eine  eingehende  Theorie  entwickelt  wird.    Beim  Ab- 
aehrecken  wird  ein  dem  Gleichgewicht  einer  höheren  Temperatur 
entsprechender,  also  labiler  Zustand  bis  zu  gewöhnlicher  Tem- 
peratur erhalten,  bei  der  die  Umwandlungsgeschwindigkeit  schon 
so  klein  geworden  ist,  daß  keine  weitere  Umwandlung  zu  be- 
obachten ist    Martensit  läßt  sich  nicht  völlig  unverändert  ab- 
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schrecken,  er  entmischt  sich  stets  in  einen  kohlenstoffärmeren 
und  einen  kohlenstoffreicheren  Bestandteil:  je  schneller  die  Ab- 
kühlung und  je  näher  die  Zusammensetzung  der  eutektischen, 
desto  weniger  unterscheiden  sich  beide.  Für  dies  Gemenge 
wird  bei  geringer  Entmischung  der  Name  Martensit  beibehalten 
(es  hat  ihn  vielmehr  zuerst  erhalten);  er  verleiht  dem  Stahl  seine 
Harte;  bei  langsamerer  Abkühlung  (stärkere  Entmischung,  An- 
näherung  an  Perlit)  hat  das  Gemenge  andere  Struktur  und 
heißt  Troostit.  —  Durch  längeres  Erhitzen  auf  mäßige  Tempe- 
raturen, das  technisch  wichtige  „Anlassen''  des  Stahls  wird  die 
Entmischung  des  Martensits  weiter  getrieben.  E.  Br. 


34  u.  35.  A.  Stock  und  O.  Gnttmann.  Die  Zer- 
setzung des  Antimonwassersloffs  als  Beispiel  einer  heterogenen 
katalytischen  Reaktion  (Chem.  Ber.  37,  S.  901—915.  1904).  — 
M»  Bodenstein  •  Heterogene  kalalytische  Reaktionen  II: 
Autokalalyse  in  heterogenen  Systemen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49, 
S.  41—60.  1904).  —  Stock  und  Guttman  messen  die  Geschwin- 
digkeit der  Beaktion :  2  SbHj  =  2  Sb  +  3  H,  bei  Zimmer« 
temperatur  mit  Hilfe  der  Druckzunahme  bei  konstantem  Vo- 
lumen. Die  Beaktion  findet  nur  an  den  Gefäßwänden  statt; 
sie  beginnt  im  reinen  Glasgefäß  mit  sehr  kleiner  Geschwindig- 
keit, wird  um  so  schneller,  je  mehr  sich  das  Glas  mit  Antimon 
beschlagen  hat,  und  verlangsamt  sich  schließlich  infolge  der 
abnehmenden  SbHj-Konzentration.  Die  Beaktionskurve  (Zeii- 
zersetzte  Menge)  ist  daher  S-förmig.  Ist  die  Glaswand  schon 
vor  dem  Versuch  mit  einem  in  der  Kälte  frisch  hergestellten 
Antimonspiegel  überzogen,  so  zeigt  die  Zerfallgeschwindigkeit 
am  Anfang  den  größten  Wert  und  folgt  ziemlich  gut  einem 
monomolekularen  Verlauf.  Es  liegt  ein  noch  wenig  unter- 
suchter Fall  von  Autokatalyse  vor^  nämlich  eine  in  einem 
heterogenen  System.  Den  Versuch,  ein  den  ganzen  Beaktions- 
verlauf  darstellendes  Gesetz  zu  finden,  machen  die  Verf.  nicht. 
Das  tut  Bodenstein  in  der  andern  zitierten  Arbeit  Er  geht 
von  der  Erwartung  aus,  daß  die  Beaktionsgesch windigkeit 
einmal  der  SbH3-Konzentration,  anderseits  der  Antimonober- 
fläche proportional  ist,  und  findet  dies  Gesetz  an  den  21ahlen 
von  Stock  und  Guttmann  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  etwa 
90  Proz.  zersetzt  sind,  vorzüglich  bestätigt,  wenn  er  die  Ober^ 
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fläche  des  Antimons  einfach  seiner  Masse  proportional  setzti 
was  er  nur  so  deuten  kann,   daß   sich  das  Sb  in  getrennten 
Kriställchen  Ton  konstanter  mittlerer  Größe  absetzt.    Der  Verl 
zeigt  femer,  daß  das  gefundene  Gresetz  nicht  zwischen  folgenden 
beiden  Möglichkeiten  entscheiden  kann:   1.  Die  Konzentration 
des  SbH,  ist  bis  zur  Antimonfläche  konstant,  und  es  wird  die 
Greschwindigkeit  gemessen,  mit  der  er  dort  in  monomolekularer 
Reaktion  zerfällt     2.  Die  Reaktion  erfolgt  so  schnell,  daß  die 
Konzentration  des  SbH,  an  der  Oberfläche  verschwindend  klein 
iat  und  die  Geschwindigkeit  gemessen  wird,   mit  der  er  aus 
dem  Innern  der  Gasphase  nachdiffundiert  (?gl.  N ernst,  ZS.  f. 
phys.  Chem.  47,  S.  52.  1904   und   Brunner,   Ebenda,   S.  56; 
Beibl.  28,  S.  757).     Stock  und  Guttmann   bekennen   sich  zur 
zweiten  Annahme,   Bodenstein   hält   die  erste  für  wahrschein- 
licher.   Der  Re£  sieht  aus  Gründen,  die  hier  zu  weit  führen 
würden,    in   der   Kleinheit    der   Reaktionsgeschwindigkeit  ein 
stärkeres  Argument  für  Bodensteins  Ansicht,   als  die,   die  er 
selbst  anfiihrt.  —  Bodenstein   behandelt  noch   einige   weitere 
Beispiele  für  Autokatalyse  in  heterogenen  Systemen,  wo  sich 
die  Theorie   an   den   vorliegenden  Daten   mehr  oder   weniger 
gut  bestätigt.  E.  Br. 

36  u.  37.  M.  Bodenstein.  Reaktionsgeschwindigkeü 
und  freie  Energie  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  61—69.  1904).  — 
if«  Bodenstein  und  A.  Geiger.  Die  Dissoziation  von 
Bromwasserslojf  und  Chlor wasser stoß  (Ebenda,  S.  70 — 81).  — 
Eine  Untersuchung  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Ge- 
schwindigkeit einer  Reaktion  und  der  dabei  frei  werdenden 
Energie  im  Sinne  des  Satzes: 

n     1  i.«  u    •   j-  1    -i.  Treibende  Kraft 

Reaktionsgeschwindigkeit  =  che-STWidirstend 

bat  vorläufig  Aussicht  auf  Erfolg  nur  bei  Gruppen  nahe  ver- 
wandter Reaktionen.  Als  solche  wählt  Bodenstein  die  Bildung 
der  Halogenwasserstoffe  aus  den  gasförmigen  Elementen.  Be- 
kanntlich nimmt  in  der  Reihenfolge  J,  Br,  Cl  die  Dissoziation 
der  Wasserstoffverbindungen  ab,  also  die  „freie  Bildungscwcryie" 
zu,  und  es  ist  nach  dem  vorliegenden  Material  höchst  wahr- 
scheinlich, daß  die  BiMxmg^geschwindigkeit  bei  einer  und  der- 
selben Temperatur  in  derselben   Reihenfolge   zunimmt.    Von 
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den  GeBchwiadigkeiten  ist  nur  die  der  Bildimg  von  HJ  sicher 
gemessen  worden  (Bodenstein,  ZS.  f.  phys.  Ohem.  29,  8.  295. 
1899;  Beibl.  23,  S.  874).  Die  Dissoziationen  festzustellen,  ist 
Aufgabe  der  Arbeit  von  Bodenstein  und  Geiger.  Für  HJ  ist 
sie  direkt  gemessen  (Bodenstein,  1.  c.  8.  302).  Bei  HBr  und 
HCl  scheint  eine  direkte  Messung  ausgeschlossen.  Deshalb 
wird  die  Dissoziationskonstante  K  zunächst  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aus  elektromotorischen  Messungen  berechnet,  wobei 
für  HCl  Versuche  von  Dolezalek  benutzt,  für  HBr  eigene  ge- 
macht werden.  Die  Berechnung  von  K  fiir  die  Temperaturen, 
bei  denen  Bildnngsgeschwindigkeit  und  Dissoziation  von  HJ 
gemessen  sind,  ist  völlig  zuverlässig,  da  die  Bildungswärmes 
genau  genug  bekannt  und  ihre  Änderungen  mit  der  Temperatur 
aus  den  genügend  bekannten  spezifischen  Wärmen  der  Gase 
berechenbar  sind.  Für  327^  (600^  absolut)  ergibt  sich  folgende 
Übersicht: 

HCl:     K^h.  10-»';  1,5  .  lü*«  Pro*,  dissoziiert 

HBr:    Ä'=3.10-»»;  0,0035  »  „ 

HJ:      X=  1,4.10-«;  19  i«  n 

Eine  Überschlagsrechnung  fUr  höhere  Temperaturen  ergibt 

10  Proz.  Dissoziation  für  HBr  bei  2000  ^  für  HCl  bei  3000 <>. 

E.  Br. 

38 — 40.  2/.  V.  Jüptue%\  Die  freie  BUdungnenergie einiger 
technisch  wichtigen  Reaktionen  (ZS.  f.  anorg.  CheuL  39,  S.  49 
—68.  1904;  40,  S.  61-64.  1904).  —  über  die  Bedeutung  des 
Koeffizienten  B  im  Ausdruck  für  die  Änderung  der  ßreim 
Energie  (Ebenda  40,  S.  65 — 67).  —  Zur  Kenntnis  der  freien 
Bildungsenergien  (Ebenda  42,  S.  235—249).  —  Der  Verf.  leitet 
für  Atj  die  Änderung  der  freien  Energie  bei  einer  chemischen 
Reaktion  bei  der  absoluten  Temperatur  T^  zwei  Formeln  ab: 

1.  unter  Voraussetzung  der  Unabhängigkeit  der  Molekular- 
wärmen von  der  Temperatur  mit  Benutzung  des  van't  Hofifschen 
Ausdruckes  A^y  der  freien  Energie  der  Reaktion  bei  der  Tem- 
peratur 0: 

2.  mit  Berücksichtigung  der  Abhängigkeit  und  Benatzung  der 
Gleichung: 
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worin  U  die  AnderuDg  der  Gesamtenergie  bedeutet: 

Für  eine  Anzahl  Reaktionen  bestimmt  der  Verf.  mit  Be» 
nutzung  der  vorliegenden  Beobachtungen  die  Konstanten  A^j 

B^  ce^j  u^j  ßij  ßi,  y^j  y^'     ^  ^^^  gleich  einer  Konstante,  die 
die  Beziehung    zwischen    dem    Gleichgewicht    der    fraglichen 
Reaktionen  und   der  Temperatur   bestimmt,   multipliziert  mit 
der  Graakonstante.     In  der  letztgenannten  Arbeit  findet   sich 
eine  Berichtigung  der  früher  angegebenen  numerischen  Werte 
der  Konstanten  einiger  Reaktionen.    Die  zugefügten  Tabellen 
und  Tafeln  für  die  Abhängigkeit  der  Größe  At  und  der  Wärme- 
tönung  qr  von  der  Temperatur  geben  zu  einigen  zusammen- 
fassenden Bemerkungen  Anlaß.  S.  V. 


41.    C.  Li.  Jungitis»      Theoretische    Betrachtung    über 
GrenzreaAttonen ,  welche  in  zwei  oder  mehreren  einander  nach' 
folgenden  Phasen  verlaufen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  12,  S.  928 
—936.  1904).  —   in  vielen  Fällen  findet  man  aus  Reaktions- 
geschwindigkeiten eine  andere  Ordnung  der  Reaktion,  als  der 
Umsetzung  entspricht,  was  durch  die  Annahme  von  Zwischen- 
reaktionen, welche  mit  großer  Geschvdndigkeit  verlaufen,  er- 
Ulrt  wird.      Gegenüber   Ostwald,   der  in   diesen   Fällen   ein 
Gleichgewicht  für  unmöglich  hält,  meint  der  Verf.  die  theo- 
retische Möglichkeit  eines  Gleichgewichtes  und  einer  umkehr- 
baren Reaktion  beweisen  zu  können;  er  sieht  in  der  von  Smits 
und  Wolfif  untersuchten  Umsetzung  des  Kohlenoxyds  die  Ver- 
wirklichung  dieses   Falles.     Durch   alleinige  Anwendung   des 
Gesetzes  der  Massenwirkung  und  der  Annahme,  daß  die  Menge 
des  Zwischenproduktes  (im  betrachteten  Falle  freie  0- Atome) 
immer  sehr  gering  aber  doch  merklich  ist,  findet  er  eine  Formel, 
die  als  Spezialfälle  auch  Gleichgewichtszustand  und  Anfangs- 
geschwindigkeit ergibt.    Sowohl  der  Verlaut  der  von  Smits  und 
Wulff  untersuchten  Reaktion,  als  der  £inÜuß  der  Temperatur 
lassen  sich  in  dieser  Weise  einfach  deuten.  van  £. 


42.  P.  Boedke.  Zur  Theorie  der  Sättigungserscheinungen 
In/iärer  Gemische  (Diss.  Berlin  1904.  70  8.).  —  Die  thermodyna- 
mischen  Gleichgewichtsbedingungen  für  zwei  Bestandteile  in  zwei 
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Phasen  werden  ähnlich  wie  von  Planck  entwickelt,  jedoch  unter 
Benutzung  einer  Größe  X,  deren  Gleichung  für  verdünnte  Lösungen 
in  gewisser  Beziehung  das  Analogon  zur  Gasgleichung  idealer 
Grase  ist  Für  das  Sättigungsgebiet  binärer  Gemische  gelten 
für  X  als  Funktion  der  Konzentration  die  analogen  Gleichungen 
wie  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  für  den  Druck  der 
Gase  in  der  Abhängigkeit  vom  Volumen;  die  Isothermenschar 
von  A  entspricht  der  bekannten,  durch  die  van-der-Waalsschen 
Gleichung  wiedergegebenen  der  Gase.  £ine  Erweiterung  der 
für  verdünnte  Lösungen  geltenden  Gleichung  für  A  auf  das 
Sättigungsgebiet,  entsprechend  der  Gleichung  von  van -der- 
Waals,  wird  gewonnen  unter  Zugrundelegung  des  von  Roth- 
mund auf  die  Lösungen  übertragenen  Gesetzes  des  geraden 
Durchmessers,  und  zwar  durch  Identifikation  einer  der  für 
k  erhaltenen  Gleichgewichtsbedingungen  mit  diesem  Gesetz. 
Letzteres  wird  in  eine  Reihe  entwickelt,  deren  Konvergenz- 
bereich sich  mit  dem  Gebiet  der  einerseits,  jedoch  nicht  mit 
dem  der  andererseits  verdünnten  Lösungen  deckt  Die  rech- 
nerische Prüfung  der  aus  der  so  erhaltenen  Gleichung  f&r  l 
abgeleiteten  Gleichung  der  Sättigungskurve,  welche  nur  eine 
Konstante  enthält,  ergibt  vom  Gebiet  der  einerseits  verdünnten 
Lösungen  bis  zum  Sättigungspunkt  für  Gemische  von  Schwefel* 
kohlenstofi-  Methylalkohol ,  Hexan  -  Methylalkohol ,  Phenol- 
Wasser,  Acetylaceton  —Wasser  eine  gute  Bestätigung  der  Theorie, 
und  zwar  eine  um  so  bessere,  je  näher  für  dies  betreflende 
Gemisch  der  Sättigungspunkt  der  einerseits  verdünnten  Lösungen 
liegt.  Zur  Zeit  noch  nicht  geprüft  werden  kann  die  erhaltene 
Beziehung,  daß  sich  die  kritischen  Konzentrationen  wie  die 
Wurzeln  aus  den  Molekulargewichten  der  Bestandteile  ver- 
halten. __     _      _  ^-  ^• 

43.  G.  Jägerm  Über  die  f^erteiiung  einer  facht  disso* 
ziierenden  Substanz  zwischen  swei  LosungsmiUeln  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  313—315.  1904).  —  Für  die  Moleküle  einer 
Substanz  in  flüssiger  Lösung  wird  das  Verteilungsgesetz  von 
Maxwell  angenommen.  Grenzen  zwei  wenig  mischbare  Lösungs- 
mittel aneinander,  so  ist  im  allgemeinen  eine  Arbeit  bei  Über- 
tritt des  gelösten  Stoffes  von  einem  Lösungsmittel  zum  anderen 
zu  leisten.     Die  Konzentrationen  seien  N  und  iV',  a  sei  die 
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za  leiBtende  Arbeit ,  m  die  Masse  und  a  die  wahrscheinliche 
Greschwindigkeit.    Es  wird  abgeleitet: 

2a 

und  hierin  eine  früher  abgeleitete  Beziehung  von  a  zur  Lösungs- 
wtone  eingesetzt 

Bei  konstanter  Temperatur  erhält  man  für  yerdünnte 
Lösungen  den  Satz  Ton  Nernst,  daß  das  Verhältnis  der  Konzen- 
trationen unabhängig  Ton  der  Menge  der  gelösten  Substanz  ist. 

M.  R. 

44.     Jf«    Vezes  und  Jf.  Mouline,     über  die  gegen^' 
seitige  Löslichkeü  von  Terpentinöl  und  wässerigem  Alkohol  (Bull, 
soc.  chim.  (3)  31/32,  S.   1043—1049.    1904).  —  Terpentinöl 
und  absoluter  Alkohol  sind  bis  zu  sehr  tiefen  Temperaturen  in 
allen  Verhältnissen  mischbar.    Anders  liegen  die  Verhältnisse 
bei  wasserhaltigem  Alkohol;  so  trennt  sich  z.  B.  eine  Mischung 
gleicher  Teile  Terpentinöl  und  98  proz.  Alkohol  bei   —  32^ 
Die  Ver£  haben  nun  nach  der  schon  von  Alexejeflf  und  von 
Bothmund  angewandten  Methode  die  Entmischungskurven  für 
Terpentinöl  und  Alkohol  mit  verschiedenem  Wassergebalt  fest- 
gestellt.    Die  Beschreibung   der  Versuchsanordnung  und   die 
Einzelheiten   der  Besultate   werden   in  einer  späteren  Arbeit 
reröffentlicht.    Wie  bei  den  meisten  binären  Mischungen  liegt 
die  konvexe  Seite   der  Kurven   nach   dem  Grebiet  der  hohen 
Temperaturen    zu.     Steigender  Wassergehalt    verschiebt    die 
ganzen  Kurven  nach  höheren  Temperaturen.    Demnach  wird 
wohl  die  Kurve  für  absoluten  Alkohol  bei  den  tiefsten  Tem- 
peraturen liegen.    AuiTällig  ist,  daß  die  Kurven  unsymmetrisch 
sind  und  mehr  nach  der  Seite  des  reinen  Terpentins  hin  liegen. 
Den  höchsten  Temperaturpunkten  der  Kurven  entspricht  des- 
halb ein  verhältnismäßig  geringer  Gehalt  an  Terpentinöl.    Man 
kann  also  bei  gegebener  Temperatur  größere  Mengen  Terpen- 
tinöl zum  Alkohol  zufügen   ohne  Schichtenbildung  zu  veran- 
lassen, während  bereits  geringer  Zusatz  von  Alkohol  zum  Ter- 
pentin Trennung   veranlaßt     Das  heißt  also,   daß  wässeriger 
Alkohol   im  Terpentinöl  wenig  löslich  ist,    während  letzteres 
sich  im  wässerigen  Alkohol  sehr  leicht  löst.    Die  ünsymmetrie 
der  Kurven  veranlaßt  weiter  zu  einer  Kritik  einer  von  L.  Crismer 
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angegebenen  Analysiermethode.  Schließlich  werden  aas  den 
Versuchen  noch  die  Isothermen  bei  wechselndem  Wassergehalt 
des  Alkohols  berechnet.  G.  J. 


45.  TF.  Herz  und  M.  Knoch.  LötlichkeüsbesUmmungen 
an  Aceton- IVassergemengcn  (Ber.  d.  D.  physik.  Ges.  2,  &  221 
— 223.  1904).  —  Die  Löslichkeit  verschiedener  Salze  wird  be- 
stimmt; die  Sättigung  wird  durch  Schütteln  im  Thermostaten 
erreicht.  In  folgender  Tabelle  bedeutet  „Wasser  ^^  die  in 
100  ccm  Losungsmittel  enthaltenen  ccm  £[,0;  entsprechende 
Bedeutung  hat  ,,Aceton*^  Die  Zahlen  unter  den  Formeln 
bedeuten  die  in  100  ccm  gelöste  Anzahl  MiUimol  in  Gramm. 

Wasser    Aceton    V»KMnO,        KCl  B(OH).      V.C4H.O,  V.Ba(Ofl). 

Y\  asser    Aceton      ^^^j  ^30        bei  20<>        bei  20^       bei  20  •       bei  25* 

100  0  148,5  410,5  79,15  107,8  55,08 

90  10  162,2  351,7  —  127,4  31,84 

80  20  177,8  286,6  81,71  155,8  17,79 

70  30  208,2  228,7  83,85  186,7  9,1 

60  40  257,4  166,5  82,74  225,4  4,75 

50  50  289,7  115,4  87,6  254,3  1,54 

40  60  816,8  71,2  76,1  275,7  0,48 

'^0  70  328  38,5  67,6  278,5  0,08 

20  80  312,5  12,9  5f,05  265,8  — 

10  90  227                   2                 —  201,9  — 

0  100              67,6  —                8,06  51,5  — 

Weiter  wurde  die  Löslichkeit  von  NaCi  und  Bohrzucker 
untersucht  Bei  gewissen  Konzentrationen  tritt  hier  Schichten- 
bildung auf.  Eine  früher  von  Bodländer  für  die  Löslichkeit 
in  Alkohol -Wassergemengen  aufgestellte  Formel,  gültig  f&r 
nur  im  Wasser  lösliche  Stofife,  findet  auch  hier  für  Bohrzucker 
z.  B.  ihre  Bestätigung,  nicht  aber  für  Barythydrat        G.  J. 


46.  F.  Kohlrausch  und  F.  Mylitis.  Über  wässerte 
Lösungen  des  Magnesiumoxalates  (Berl.  Ber.  39/40,  S.  1223 — 
1227.  1904).  —  Durch  Eintragen  von  aufgeschlämmten  Mag- 
nesiumhydroxyd in  Oxalsäure  bei  0^  bis  zur  Sättigung  ?rurden 
10  proz.  Magnesiumoxalatlösungen  erhalten,  welche  für  das 
stabile  Salz  MgO.O.  +  2H2O  800-fach  übersättigt  waren.  Die 
Übersättigung  löste  sich  nur  sehr  langsam  aus,  nach  zwei 
Wochen  betrug  sie  noch  fast  das  P/2 -fache.  Durch  Erwärmen 
wird  das  Ausfallen  beschleunigt 


V 
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Das   ÄqoiyalentleitTermögen    stieg  mit   der  Verdünnung 

in   anfEallend  größerem   Maße  als  bei  anderen  Salzen  an,  in 

0,001  n.« Lösung  betrog  es  ungefähr  das  11-fache  von  dem  in 

0,2n.- Lösung.  Auch  der  Temperaturkoeffizient  des  Leitvermögens 

ist  ungewöhnlich   stark  von  der  Konzentration  abhängig  und 

erreicht  erst  in  höherer  Verdünnung  als  bei  anderen  Salzen 

seinen  Qrenzwert    Diese  Erscheinungen  der  Leitfähigkeit  und 

Übersättigung  weisen  daraufhin,  daß  in  Magnesiumoxalatlösungen 

dirch  Polymerisation  höhere  Komplexe  entstehen.        J.  B. 


47.  H.  Moissan  und  F.  Siemens.     Über  die  Löilich- 
Ml  des  SUiciums  in  Zink  und  Blei  (C.  R.  138,  S.  657—661. 
1904).  —  Die  Versuche  sind  in  Porzellantiegeln  aus  besonders 
feuerfestem  Material  angestellt    Die  Tiegel  werden  im  elek- 
trischen  Widerstandsofen   auf   konstante   Temperatur   erhitzt 
Ein  Thermoelement  dient  zur  Messung   der  letzteren.     Der 
ganze  Tiegel  ist  von  einer  reduzierenden  Atmosphäre  umgeben^ 
um  oberflächliche  Oxydation  des  Siliciums  zu  yerhinderp.     Im 
Tiegel  befindet  sich  das   geschmolzene  Metall,   auf  dem   die 
Silidumstücke   schwimmen.     Ein  größeres  Siliciumstück   wird 
zur  Erreichung  vollständiger  Sättigung  auf  dem  Tiegelboden 
festgehalten.    Die  Metalle  sind  sorgfältig  gereinigt,  besonders 
sind    Bisen  und    solche    Metalle,    welche    mit  Silicium   Ver- 
hindungen  bilden,  fernzuhalten.    Blei  ist  nach  2  Stunden,  Zink 
Aoch  schneller  gesättigt     Das  Silicium  scheidet  sich  beim  Er- 
faßten der  Lösungen  in  meistens  oktaedrischen  Kristallen  aus. 
In  Blei  beginnt  das  Silicium  erst  gegen  1200^  sich  merklich 
zu  lösen,  in  Zink  schon  gegen  600^.    Folgende  Tabellen  geben 
die  Resultate: 

T  g  Si  in  100  g  Pb  T  g  Si  in  100  g  Zn 

1250*  0,024  600»  0,06 

1830  0,070  650  0,15 

1400  0,150  730  0,57 

1450  0,210  800  0,92 

1550  0,780  850  1,62 

Die  Löslichkeitskurve  in  Zink  steigt  demnach  bedeutend 
steiler  an.  G.  J. 

48.  T.  Kirke  Mose,  über  gewisse  Eigenschaften  der 
Legierungen  von  Silber  und  Kadtnium  (Proc.  Roy.  Soc.  74-, 
&  218  —  230.    1904).    —   Die  eingehende   Untersuchung   von 


366  Allgem.  Eigenschaften  d.  Materie.  BeibL  1905. 

Ag-Cd-Legierongen  mittels  Aufnehmen  der  AbkühlungskurTen 
und  mikroskopischer  Untersuchung  der  kristallinischen  Struktur 
ergab  die  Existenz  der  Verbindungen  AgCdg,  AgjOd,,  AgCd, 
Ag^Cdj;,  AgjCd,  Ag^Cd.  Die  Legierungen  von  0 — 25  Proz.  Ag 
bestehen  aus  Kristallen  von  AgCd,  in  einer  Mutterlauge  von 
Od,  die  zwischen  25 — 40  Proz.  aus  Ag^Od,  in  einer  haupt- 
sächlich aus  AgCdg  gebildeten  Grundmasse;  etwa  60  proz. 
Legierungen  zeigen  Kristalle  einer  silberreichen  Substaoz  auf 
einem  wesentlich  aus  AgCd,  bestehendem  Orunde;  solche  von 
50— 60  Proz.  Ag  sind  oberhalb  420^  Mischungen  zweier  fester 
Lösungen,  deren  eine  vorwiegend  aus  AgOd,  die  andere  größten- 
teils aus  AgjCdg  besteht.  Bei  mehr  als  80  Proz.  Ag  existiert 
eine  Mischung  zweier  Körper  bei  Temperaturen  zwischen  dem 
Beginn  des  Erstarrens  und  dem  völligen  Festwerdeui  unterhalb 
der  letzteren  ist  nur  eine  feste  Lösung  vorhanden.  Diese  Le- 
gierungen erstarren  daher  nahezu  wie  ein  einheitlicher  Körper 
und  sind  praktisch  homogen  und  gleichförmig  in  der  Zusammen- 
setzung. Sie  sind  daher  brauchbar  als  „  Versuchsplatten  ^'  zu 
Münzzwecken.  F.  K. 

49.  O.  JBoudauard.  Die  Legierungen  von  Zink  vni 
Magnesium  (Bull.  soc.  chim.  (3)  29,  S.  1201—1202.  1904).  — 
Die  Schmelzpunktkurve  der  Legierungen  von  Zink  (420^)  und 
Magnesium  (635^)  zeigt  ein  Maximum  (ca.  570^)  zwischen  zwä 
Minima  (355^  und  332^.  Die  Zusammensetzung  beim  Maximum 
entspricht  der  Verbindung  Zn2Mg.  Ferner  wurden  in  der 
Legierung  70 Mg- 30 Zn  Kristalle  der  Verbindung  ZnMg^ 
nachgewiesen.  Es  werden  die  physikalischen  und  mechanischen 
Eigenschaften  der  Legierungen,  sowie  ihr  Aussehen  unter  dem 
Mikroskop  beschrieben.  P,  K. 


50.  J.  Traube.  Eine  Lösungsiheorie  (Phil.  Mag.  8, 
S.  158—165.  1904).  —  Eine  Anzahl  bekannter  Tatsachen, 
welche  sich  mit  der  Arrheniusschen  Theorie  der  Dissoziation 
nicht  ganz  in  Einklang  bringen  lassen,  wird  zusammengestellt.  Dies 
führt  den  Verf.  weiter  zu  einer  völligen  Ablehnung  der  Theorie 
Ton  Arrhenius;  dem  letzteren  wird  das  Verdienst  belassen,  die  Be- 
rechnung des  Dissoziationskoeffizienten  gegeben  zu  haben,  seine 
Erklärung   desselben   wird   als  falsch  bezeichnet     Schließlich 


^ 
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entwickelt  der  Yer£  seine  eigenen  Ansichten,  in  denen  als  Haupt- 
moment  die  ESzistenz  von  Komplexen  zwischen  Lösungsmittel 
and  gelöstem  Stoff  auftritt.  Wer  sich  fär  die  Ausf&hrungen 
interessiert,  sieht  am  besten  das  Original  nach.  G.  J. 


51.  JB'm  €•  Jones»    Der  Einfluß  eines  assoziierten  Lösungs- 
miUeU  auf  die  Assoziation  eines  anderen  assoziierten  Lösungs- 
mittels (Boltzmann-Pestschrift,  S.  105-112.   1904).   —  Nach 
Versuchen  von  Ghrantland  Murray  bespricht  hier  der  Verf.  die 
Oefrierpunktsemiedrigungen,  welche  beobachtet  werden,  wenn 
man  zu   Wasser,   Ameisen-   und   Essigsäure,    sämtlich   stark 
assoziierten  Körpern,  wechselnde  Mengen  der  beiden  anderen 
hinzusetzt    Es  resultieren  so  sechs  Versuchsreihen,  aus  denen 
man  den  Qang  der  Poljrmerisation  der  gelösten  Substanz  er- 
sehen kann.  E.  Bs. 

52.  ef.  BiUitzer»    Theorie  der  Kolloide.    IL  (Wien.  Anz. 
1904,  8.  239—241;  Wien.  Ber.  113,   S.  1169  —  1208.    1904; 
Z8.  £  phys.  Chem.  51,  S.  129—167.  1905).  —  Der  Verf.  tritt  der 
Anschauung  Ton  Bredig  und  flardy  entgegen,  wonach  im  iso- 
elektrischen Punkte  (d.  h.  da  wo  zwischen  Kolloid  und  Losungs- 
mittel keine  Potentialdifferenz  besteht)  das  Bestreben  kolloid  ge- 
löster Substanz  die  Oberfläche  zu  verkleinern  am  größten,  die 
Stabilität  somit  am  kleinsten  ist.    Da  nach  Beobachtungen  von 
Whitney  und  Ober  von  jedem  fällenden  Ion  äquivalente  Mengen 
in  den  Niederschlag  mitgerissen  werden,  ist  der  Verf.  der  An- 
sicht, daß  die  ungleichnamigen  Ionen  infolge  elektrostatischer  An- 
ziehungen auf  die  Kolloidteilchen  erst  deren  Anhäufung,  dann  Aus- 
äJlung  bewirken.  Danach  müßte  die  Stabilität  im  isoelektrischen 
Punkte  gerade  am  größten  sein,  wie  es  bei  der  Kieselsäure  der 
Fall  ist   Mithin  erfolgt  die  Wiederauflösung  abgeschiedener  Gele 
durch  Elektrolytzusatz,  Verdünnung  etc.  auch  gerade  immer  nur 
dann,  wenn  das  Gel  dabei  wieder  eine  Potentialdifferenz  gegen  die 
Lösung  erlangt  und  durch  elektrische  Kräfte  in  Suspension  er- 
halten wird.    Die  schützenden  und  fällenden  Wirkungen,  welche 
verschiedene  Kolloide  aufeinander  ausüben,  werden  in  gleicher 
Weise  wie  der  Einfluß  der  Ionen  gedeutet.  J.  B. 


53.   JE.  JardiSm     Neue   Gesichtspunkte  zur   Theorie  der 
Ko/ioide  (ZS.  t  Elektrochem.  10,  S.  509—515.  1904;  Vortrag 
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in  der  BunseDgesellschafL  Anschließende  Diskussion  &  515 
— 518).  —  Der  Verf.  sucht  neae  Aufschlüsse  über  das  Wenn 
der  Kolloide  nicht  mehr  aus  ihrem  Verhalten,  sondern  s» 
ihrer  Entstehung  (daher  Beschränkung  auf  die  apoigaiiscJmt 
und  gelangt  zu  folgenden  teils  -von  ihm,  teils,  wie  er  selbst 
sagt,  schon  Ton  anderen  aufgestellten  Gesichtspunkten: 

1.  „Alle  Kolloide  sind  schon  zum  Teil  in  den  Lttonngen 
▼orgebildet,  aus  denen  sie  entstehen/^  FQr  einzelne  FftDe  htt 
man  das  schon  angenommen,  z.  B.  daß  Eisen-  und  Alnminivoh 
Chloridlösungen  schon  kolloidales  Hydrozyd  enthalten,  was  in 
der  Diskussion  Bechhold  auf  Grund  eigner  Versuche  (in 
Zusammenhang  mit  der  Beibl.  28,  S.  1122  besprochenen  AiÜ^ 
bestätigt  Starke  Argumente  f&r  die  Allgemeingültigkeit  weite 
nicht  gebracht. 

2.  „Kolloidale  Lösungen  (Sole)  können  nur  bei  GegsamC 
eines  ^ySolbildners''  bestehen'',  von  dem  ein  Äquivalent  auf  etat 
25—30  Äquivalente  Kolloid  nötig  ist  Dieser  hypothetiBcbi 
Verallgemeinerung  vom  Kieselsäuresol  widersprechen  dieBre% 
sehen  Lösungen  (Beibl.  25,  S.  668)  nichts  denn  bei  der  gnfa 
Verdünnung  der  Metalle  können  unvermeidliche  VernnreinigiugBi 
des  reinen  Wassers  die  nötige  Menge  Solbildner  liefern. 

3.  „Alle  Kolloide  sind  amphotere  Stoffe/'  Aof  die  a 
diesem  Satze  liegende  Unklarheit  weisen  Biltz  und  Bredig  ■ 
der  Diskussion  hin.  Gewöhnlich  nennt  man  amphoter  sokhi 
Stoffe,  die  als  Säuren  und  Basen  auftreten  können.  Ai 
solches  Verhalten  kann  man  nicht,  wie  der  Verf.  annimmt,  la 
der  Fähigkeit  eines  und  desselben  Kolloids  schlieBen,  je  nick 
Umständen  zur  Anode  oder  Kathode  zu  wandern;  MetaDiok 
für  die  letzteres  zum  Teil  zutrifft,  können  überhaapt  nicht  ii 
gewöhnlichen  Sinne  amphoter  sein. 

4.  „Kolloide  zeigen  chemische  und  physikalische  Beaktioia 
wie  Kristalloide.''  Auch  die  Grelbildung  ist  eine  solche  Rftakfifg 
die  vom  Gel  adsorbierten  Stoffe  sind  chemisch  gebunden,  eiM 
Auffassung,  die  wohl  viel  Widerspruch  finden  wird  (vgl  die 
zahlreichen  in  den  Beiblättern  besprochenen  Arbeiten  von  J.  X 
van  Bemmelen). 

5.  „Kolloidal  gelöste  Stoffe  sind  feste  Teilchen,  die  tft 
der  Flüssigkeit  gleiche  Oberflächenspannung  haben  odtf  dock  |  i 
gegen  sie  keine  Oberfläche  ansbilden.'^    Daher  sind  dii  Q^ 
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gesetze  nicht  auf  sie  anwendbar.  Gtolbildung  tritt  eini  wenn 
ein  hinreichender  Unterschied  der  Oberflächenspannungen  henror- 
gerufen  wird^  wobei  elektrische  Verhältnisse  eine  große  BoUe 

spielen« 

6.  y,Kolloide  sind  amorphe  Körper.^   Daraus  erküren  sieh 
viele  ihrer  Gigenschaften.  R  fir. 


54.  X.  Vanino  und  F.  Hartl.  Über  neue  Büdungs^ 
weisen  kolteülaler  Losungen  und  das  Verhauen  derselben  gegen 
Baryumsulfai  (Ohem.  Ber.  87,  8.  8620--3623.  1904).  —  Der  zn 
den  Ascomyceten  gehörige  nnd  bei  der  Herstellung  des  japanischen 
Beisbieres  verwandte  Pilz  Aspergillus  oryzae  erweist  sich  in- 
folge seiner  kiäftigen  Beduktionsf&higkeit  als  geeignetes  Mittel 
zur  Darstellung  kolloidaler  Metalllösungen.  Eine  Ooldchlorid- 
lösnng  z.  B.  (0,01  g  in  100  com  H,0)  mit  dem  Pilz  versetzt 
färbt  sich  nach  einigen  Tagen  blau.  Ähnliche  Wirkungen 
findet  man  bei  dem  sich  in  Ozalsäurelösungen  bildenden  Pilz. 
Ein  weiteres  geeignetes  Mittel  zur  Herstellung  kolloidaler 
Lösungen  finden  die  Verf.  im  Phosphor.  Eine  verdünnte 
Goldchloridlösung  mit  alkoholischer  Phosphorlösung  versetzt 
färbt  sich  augenblicklich  rot;  die  Lösung  ist  sehr  haltbar. 

Weiter  wird  eine  Beihe  kolloidaler  Lösungen  darauf  hin 
untersucht,  welchen  Einfluß  das  Schütteln  mit  Baryumsulfat 
hat.  Man  kann  dadurch  erkennen,  wie  einer  der  Yeril  bereite 
früher  gezeigt  hat,  ob  die  Färbung  einer  Flüssigkeit  durch 
gelöste  oder  durch  suspendierte  Teilchen  verursacht  ist  Die 
hierbei  unter  anderen  verwandten  kolloidalen  Kadmiumsulfid- 
lösungen wurden  auf  eine  neue  Weise  erhalten,  indem  man  ver- 
dünnte Eadmiumcyanidcyankaliumlösung  mit  Schwefelwasserstoff 
behandelt  Die  Flüssigkeit  ist  ganz  klar  und  goldgelb.  Über- 
haupt lassen  sich  Cyanidlösungen  der  Schwermetalle  gut  zur 
Herstellung  von  Eolloidsulfidlösungen  verwenden.  G.  J. 

55.  JB«  JEtebenetorff*  Über  Etgensckußen  der  KoUedmm- 
membran  (Abb.  d.  naturw.  Gtes.  Isis  in  Dresden  1904,  8.  16 
— 27).  —  Der  VerL  beschreibt  in  sehr  ausführlicher  Weise 
die  Herstellung  dichter  EoUodiumballons  aus  einer  Lösung 
von  Nitrozellulose  in  einem  Gemisch  von  Alkohol  nnd  Äther. 

B«iblitl«r  1.  d.  Ann.  d.  Fliji.  9t.  24 
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Sorgfältig  gereinigte  Grlasballons  werden  mit  dieser  Lösung 
ausgegossen  und  der  Eollodiumballon,  bevor  er  ganz  erstarrt 
ist,  Yorsichtig  aus  dem  Kolben  herausgeholt  Die  Wanddicke 
solcher  Ballons  beträgt  etwa  V200  ^^^  Vioo  °^^*  ^^^  Festigkeit 
beträgt  ungefähr  1,8  kg  pro  Quadratmillimeter.  An  stark  auf- 
geblasenen Ballons  werden  Farben  dünner  Blättchen  beobachtet 
Besondere  Metboden  dienen  dazu,  die  Dichtheit  eines  Ballons 
festzustellen.  In  feuchter  Luft  nehmen  die  Ballons  1 — 2  Proz. 
ihres  Gewichtes  an  Wasser  auf,  ohne  aber  stark  au&uquellen. 
Wasser  wandert  sehr  leicht  durch  die  Ballons  hindurch,  ebenso 
besonders  leicht  die  in  Wasser  leicht  löslichen  Quse.  Über 
verschiedene  Anwendungen  von  Eollodiumballons  stehen  noch 
weitere  Arbeiten  in  Aussicht  G.  J. 


56.  A.  Outbier  und  F.  Besenscheck.  Untersuchungen 
über  das  f^erhaUen  der  Teilursäure  bei  der  Elektrolyse  und  über 
eine  neue  Modifikation  des  kolloidalen  Tellurs  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  40,  S.  264—267.  1904).  —  Bei  der  Elektrolyse  von 
Tellursäurelösungen  wurden  unter  keinen  Bedingungen,  auch 
nicht  durch  Legierung  mit  anderen  Metallen,  haftende  Nieder- 
schläge des  Tellurs  erhalten.  In  10  proz.  Cyankalilösung 
wurde  bei  der  Elektrolyse,  ehe  das  Tellur  in  Flocken  ausfiel, 
eine  braun  violette  Lösung  erhalten,  indem  ein  bisher  un- 
bekanntes Hydrosol  des  Tellurs  entstand.  Durch  Dialyse  wurde 
dies  Hydrosol  sehr  stabil  und  fiel  selbst  beim  Kochen  oder 
Filtrieren  nicht  aus.  J.  B. 

57.  G.  Bredig  und  G.  v.  Schukawsky.  Prüfung 
der  Natur  der  flüssigen  Kristalle  mittels  elektrischer  Rataphorese 
(Chem.  Ber.  37,  S.  3419—3425.  1904).  —  Suspensionen  können 
durch  elektrische  Kataphorese,  d.  b.  durch  Wanderung  der  sus- 
pendierten Teilchen  im  elektrischen  Strome,  meistens  geklärt 
und  getrennt  werden.  Diese  Eigenschaft  suchen  die  Verf.  zur 
Prüfung  der  Natur  der  flüssigen  Kristalle  zu  verwerten,  also 
zu  entscheiden,  ob  die  als  flüssige  Kristalle  bezeichneten  trüben 
Schmelzen  trotz  ihres  optisch  trüben  Aussehens  aus  einem  che- 
misch einbeitUchen  Körper  bestehen  (Lehmann)  oder  ob  es  sich 
um  Suspensions-  oder  Emulsionsgemische  verschiedener  Körper 
handelt  (Tammann). 
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Als  Stromquelle  dient  entweder  eine  Akkumulatorenbatterie 
Ton  72  Volt  oder  der  Sekundärkreis  eines  großen  Induktoriums 
mit  Quecksilberunterbrecher  (der  Wechselstrom  des  Sekundär- 
kieises  wurde  durch  Einschaltung  einer  kleinen  Funkenstrecke 
(1  mm)  in  einen  gleichgerichteten  verwandelt 

Ontersucht  wurden  folgende  fünf  Stoffe: 

1.  p'Äzoxyanisol  (Schmelzpunkt  116^;  Umwandlungspunkt 
in  die  isotrope  Flüssigkeit  137^). 

Es  war  keine  Klärung  der  trüben  Flüssigkeit  durch  den 
elektrischen  Strom  zu  erkennen.  Bei  Behandlung  der  Schmelze 
mit  70  Volt  unter  dem  Polarisationsmikroskop  von  Lehmann 
erhielt  man  bei  Stromschluß  keine  Veränderung  des  Gresichts* 
feldes. 

2.  ^liifo/efazifi  (Schmelzpunkt  160^;  isotrop-flüssig  bei  180^). 
Resultat  ebenso  wie  bei  1. 

3.KondensationsprodukivonBenzaldehi/dmitßenzidin{ßchmelz' 
punkt  234^;  isotrop-flüssig  bei  260%    Resultat  wie  bei  1. 

4.  Kondensationsprodükt  von  p*  Toluylaldehyd  mit  Benzidin 
(Schmelaspunkt  231%    Resultat  wie  bei  1. 

5.  Cholesterinpropionat  (Schmelzpunkt  98  ^  Umwandlungs- 
punkt 114^.  Bei  diesem  Körper  wurde  bei  längerer  Versuchs- 
daaer  an  der  Kathode  eine  Aufhellung  der  Flüssigkeit  beob- 
achtet, jedoch  ließ  sich  die  Elrscheinung  durch  Kommutation 
der  Stromrichtung  nicht  umkehren.  Im  Polarisationsmikroskop 
war  nach  50  Minuten  bei  Einwirkung  eines  Stromes  von 
72  Volt  keine  Änderung  des  Gesichtsfeldes  zu  bemerken;  die 
Doppelbrechung  der  Flüssigkeit  verschwand  an  keiner  Stelle. 
Die  Verf.  fahren  die  Aufhellung  der  trüben  Schmelze  an 
der  Kathode  auf  eine  Zersetzung  des  recht  unbeständigen 
Präparates  zurück. 

Resultat:  „Die  von  Lehmann  als  flüssige  Kristalle  be- 
zeichneten, trüben,  doppelbrechenden  Flüssigkeiten  zeigen  die 
Erscheinungen  der  elektrischen  Kataphorese  in  keinem  der 
einwandfreien  Fälle.<<  K.  S. 


58.  C  A.  Lobry  de  Bruyn  und  L.  K.  Wolff.  Er- 
lambt  die  Anwendung  der  optischen  Methode  von  Tyndall  die 
Demomelratüm  des  Forhandenseins  der  Moleküle  in  den  Lösungen? 
(Rec  tray.  chim.  23,  S.  155—168.  1904).  —  In  der  Einleitung 

24* 
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werden  die  Arbeiten  von  Spring  (Beibl.  23,  S.  632)  über  optisch 
leere  Medien,  dann  die  Arbeiten  über  die  Streitfrage:  Suspen- 
sionen, kolloidale  Lösungen,  wirkliche  Lösungen  von  Linder 
und  Picton,  Prange,  Spring,  Bredig,  Stöckl  und  Vanino,  Zsig- 
mondy  ausführlich  besprochen. 

Die  Verf.  wandten  das  Tyndallsche  Experiment  namentlich 
auf  die  Lösungen  hochmolekularer  Substanzen  an;  sie  sind 
auf  Grund  ihrer  Versuche  der  Ansicht,  dafi  die  im  Titel 
stehende  Frage  mit  „Ja'*  zu  beantworten  ist  und  daß  die 
wahren  Lösungen  von  Substanzen  mit  hohem  Mokkulargewickt 
imstande  sind,  die  Diffraktion  des  Lichtes  hervorzurufen.  Dieaes 
Resultat  deutet  auf  einen  kontinuierlichen  Übergang  zwischen 
wahren  Lösungen  und  PseudolÖsungen  y  ein  Resultat,  zu  dem 
Billitzer  in  seiner  „Theorie  der  Kolloide  und  Suspensionen'' 
auf  ganz  anderem  Wege  gelange.  iL  S. 


59.  W.  BUt».  Ultramikroskopische  Beobachiungem.  Ersie 
MiUeilung:  Über  die  Abscheidung  des  Schwefels  aus  der  Thio- 
schwefelsaure  und  des  Selens  aus  der  selenigen  Säure  [Gemem" 
schaßlich  mit  fFilfy  GahC]  (öött  Nachr.  1904,  S.  800—310). 
—  Das  von  Siedentopf  und  Zsigmondy  erfundene  Dltramikro« 
skop  gestattet  in  einer  Lösung  oder  einem  festen  Körper  vor- 
handene inhomogene  Teilchen  bis  zu  einer  Kleinheit  derselben 
von  4—6  ^fi  sichtbar  zu  machen.  Allerdings  wird  dabei  auf 
die  Ähnlichkeit  der  Abbildung  Verzicht  geleistet.  Das  Dltra- 
mikroskop  wird  jetzt  vom  Verf.  zur  Verfolgung  von  Reaktionen, 
in  deren  Verlauf  eine  feste  Phase  entsteht,  benutzt  Die  unter- 
suchten  Reaktionen  sind  folgende: 

L    H^SA^    H,S03  +  S 
U.    HjSeOa  +  2flaS03  =  fl,0  +  Se  +  2H,80^. 

Zu  diesen  Untersuchungen  ist  es  vor  allem  nötig,  die 
Attsgangslösungen  optisch  leer,  d.  h.  frei  von  inhomogenen 
Teilchen,  herzustellen.  Gewöhnliches  destilUertes  Wasser  ent- 
hält noch  etwa  40000  Teilchen  im  Kubikmillimeter.  Durch  sehr 
sorgfaltige  Destillation,  durch  Filtrieren  durch  eine  Pukallsche 
Zelle  und  durch  Niederschlagung  der  Verunreinigungen  mit 
Hilfe  von  kolloidalem  Eisen-  oder  Zinkhydroxyd  wird  der  an*- 
gegebene  Zweck  erreicht.     Bei  der  Reaktion  I  findet  eine  ge* 
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wisse  Verzögenmg  statt;  es  tritt  sichtbare  Schwefelabscheidang 
erst  nachdem  die  Reaktion  bereits  eine  gewisse  Zeit  gedauert 
hat  aut    Es  liegt  also  die  Frage  vor,  in  welchem  Zustande 
sich  der  Schwefel  in  dieser  Anfangszeit  befindet,  ob  wirklich 
aufgelöst    oder  nur  kolloidal,    und.  deshalb   anfangs   unsicht- 
bar.   Bei  der  Beobachtung  im  Ultramikroskop  entstehen  ganz 
plötzlich  die  den  inhomogenen  Teilchen  entsprechenden  hellen 
Beugungsscheibchen,   der  Moment  fällt   mit  dem  Augenblick 
der  siditbaren  Trübung  zusammen.     Also  muß  der  Schwefel 
Torher  nicht  kolloidal,  sondern  wirklich  gelöst  Yorhanden  ge- 
wesen sein  und  findet  ein  plötzliches  Ausfallen  der  an  Schwefel 
übersättigten  Lösung  statt    Bei  der  zweiten  Reaktion  zeigt  die 
direkte  Beobachtung  der  Lösung  allmähliche  Farbenänderung 
und  langsam   entstehende   Trübung.     Im  Ultramikroskop  ist 
das  Gesichtsfeld  zuerst  einige  Minuten  lang  dunkel,  dann  treten 
scharf  begrenzte,  hell  leuchtende  Selenscheibchen  mit  starker 
Eigenbewegung  ganz  plötzlich  auf.    Also  auch  hier  plötzlicher 
und  nicht  allmählicher  Übergang.    Es  gilt  also  das  schon  beim 
Schwefel  gesagte.  G.  J. 

60.  Am  Blanchard»  Die  innere  Reibung  von  Lösungen 
in  Beziehung  %ur  Konstitution  des  gelösten  Stoßes  (J.  Amer. 
ehem.  soc.  26,  S.  1315—1339.  1904)  —  In  allgemeiner  Weise 
wird  der  Zusammenhang  zwischen  der  Wanderungsgeschwindig- 
keit der  Ionen  und  der  inneren  Reibung  der  Lösungen  ihrer 
Salze  besprochen.  Die  Erscheinung  der  negativen  Viskosität 
bringt  der  Verf.  in  Beziehung  zu  Hydratbildung  bez.  Ver- 
einigung der  gelösten  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel.  Ver- 
suche mit  Ammoniak  und  Pyridin  in  Wasser,  ferner  mit  Wasser 
in  Alkohol  zeigen  größtenteils  flir  die  Abhängigkeit  der  Reibung 
Ton  der  Konzentration  die  Gültigkeit  der  linearen  Formel. 
Gegenüber  den  früheren  Konzentrationsangaben  bringt  der  Verf. 
eine  Korrektur  an,  indem  er  die  Lösungen  bei  verschiedenen 
Verdünnungen  immer  auf  den  gleichen  Betrag  an  Lösungs- 
mittel berechnet;  dadurch  treten  die  Gesetzmäßigkeiten  deut- 
licher hervor.  Weiter  wird  zu  Metallsalzlösungen,  welche  lös- 
liche Ammoniakverbindungen  bilden,  allmählich  in  steigenden 
Mengen  Ammoniak  zugesetzt  und  die  innere  Reibung  verfolgt 
Die  Viskosität  nimmt  dabei  ab,  solange,  bis  die  zur  Bildung 
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der  betrefifenden  Ammoniakkomplexe  notwendige  Ammoniak- 
menge  zugesetzt  ist,  dann  findet  ein  Anstieg  statt  Umgekehrt 
kann  aus  der  Kurve  der  inneren  Reibung  auf  die  Zusammen- 
setzung des  Komplexes  geschlossen  werden.  Die  ansteigenden 
Äste  der  Kurven  fallen  für  Silbernitrat,  Kupfemitrat,  Zink- 
chlorid und  reines  Wasser  nahe  zusammen,  w&brend  die  für 
Zink-  und  Kupfersulfat  bedeutend  hoher,  aber  in  gleicher 
ilichtung  liegen.  Schließlich  sind  noch  einige  Versuche  über 
die  Wirkung  von  Wasserzusatz  zu  Lösungen  in  Äthylalkohol 
ausgeführt  G.  J. 

61.     A.  DunstaUm     Innere    Reibung    von   Fliisstgkeäs- 

gemüchen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  590-596.  1904;  J. 
ehem.  Soc.  87,  S.  11  —  17,  1905).  —  Es  wird  mit  dem 
von  Ostwald  angegebenen  Apparat  zur  Messung  der  inneren 
Aeibung  gearbeitet  Die  Dichten  werden  mit  dem  Ostwald- 
Sprengeischen  FykDometer  bestimmt  Mischungen  von  Äthyl- 
acetat  und  Benzol  zeigen  starke  Abweichung  vom  normalen 
Verhalten.  Äthylalkohol  und  Schwefelkohlenstoff  geben  eine 
nahezu  geradlinige  Kurve,  ebenso  Äthylalkohol  und  Merkaptan* 
Äthylalkohol  und  Aceton  zeigen  Abweichungen.  Mischungen  von 
Benzol  und  Äthylalkohol  haben  ein  Minimum,  und  zwar  bei 
einem  Gehalt  von  6  Proz.  Alkohol,  also  bei  einer  Zusammen- 
setzung von  neun  Molekülen  Benzol  auf  ein  Molekül  AlkohoL 
Bei  Benzaldehyd  und  Äthylalkohol  liegt  das  Minimum  bei  dem 
Molekularverhältnis  5  zu  1.  Äthylalkohol  und  Wasser  besitzen 
ein  Maximum  der  inneren  Reibung,  ferner  sind  charakteristische 
Punkte  bei  einer  Zusammensetzung  von  6,  4,  3  und  2  Molekülen 
Wasser  +  1  Molekül  Alkohol  und  schließlich  noch  bei  3  Proz. 
Alkohol.  Zwei  Maxima  beobachten  wir  bei  Wasser  und 
Methylalkohol;  sie  liegen  bei  3  und  2H2O  auf  1  AlkohoL  Bei 
Essigsäure  und  Wasser  liegt  ein  Maximum  beim  Molekular- 
verhältnis 1:1.  Allgemein  verhalten  sich  demnach  wässerige 
Mischungen  immer  anormal.  Ferner  treten  Abweichungen 
immer  auf,  sobald  chemische  Affinitäten  mit  ins  Spiel  treten. 
Die  ausgezeichneten  Punkte  bei  der  inneren  Reibung  fallen 
oft  mit  solchen  bei  anderen  Eigenschaften  zusammen.  So  z.  B. 
für  Essigsäure  bei  Reibung  und  Dichte.  Die  ausgezeichneten 
Punkte  liegen  fast  immer  bei  ganzzahligen  Molekularverhält- 


Bd.  29.  No.  7.  Allgem.  Eigenschaften  d.  Materie.  375 

uisseiL  TemperatorsteigeruDg  scheint  meistens  einer  etwaigen 
Komplexbildung  entgegenzuwirken.  Die  von  Wagner  gegebene 
Erklärung  der  Minima  durch  Konzentrationsyerminderung  des 
Lösungsmittels  genügt  nicht  für  alle  Fälle.  OH  enthaltende 
Stoffe  zeigen  meist  höhere  Werte  der  inneren  Reibung  als 
sogenannte  monomolekulare  Flüssigkeiten.  Vergrößerung  der 
Viskosität  scheint  mit  der  Bildung  hochmolekulai*er  Komplexe 
parallel  zu  gehen.  Gr.  J. 

62.  O«  Scarpa*  Die  innere  Reibung  der  Lösungen  von 
Wasser  und  Phenol  (J.  de  Chim.  Phys.  2,  S.  447—451.  1904). 
~  Zehn  verschiedene  Mischungen  von  Wasser  und  Fhenoli 
sowie  die  beiden  reinen  Flüssigkeiten  werden  untersucht  Der 
Ver£  bestimmt  die  Entmischungstemperaturen  für  die  einzelnen 
Lösungen  und  legt  so  die  Entmischungskurve  fest,  die  mit  den 
Messungen  von  Alexejeff  (Wied.  Ann.  28,  S.  305—838.  1886)  gut 
übereinstimmt  Die  innere  Reibung  wird  nach  der  Methode  von 
Poiseuille  für  verschiedene  Temperaturen  gemessen.  Folgende 
Tabelle  enthält  die  Resultate. 


KoDsentratioii 

in  g  Phenol 

aof  100  g 

der  Lösung 

Sättigungs- 
temperatur 

Koef.  d. 

inn.  Reibung  Id  C.G.S.-Einh. 

XlO* 

67,5« 

70  0 

75« 

80* 

"850 

0 

— 

420 

405 

388 

862 

842 

7,6 

80,5 

477 

462 

484 

403 

— 

10,14 

49,0 

495 

478 

448 

418 

— 

20,18 

63,6 

629 

602 

552 

512 

476 

30,72 

65,8 

820 

773 

690 

680 

582 

40,70 

65,5 

982 

918 

818 

736 

672 

51,05 

65,0 

1100 

1040 

940 

848 

— 

63.50 

58,8 

1160 

1103 

1010 

926 

— 

69,03 

80,7 

1202 

1146 

1040 

964 

892 

73,80 

18,2 

1270 

1203 

1102 

1005 

— 

89,85 

— 

1664 

1578 

1410 

1300 

1192 

100 

— 

2110 

1986 

1772 

1571 

1416 

Zeichnet  man  sich  hieraus  die  Isothermen,  so  zeigen  alle 
bei  derselben  Konzentration  von  58  Proz.  und  15  Proz.  Phenol 
zwei  Wendepunkte.  Es  scheint  ein  Hydrat  mit  etwa  45  Proz. 
Phenol  vorzuliegen.  Weitere  Versuche  sollen  über  dessen 
Existenz  entscheiden.  6.  J. 

68.  A.  F.  Säckln/nd.  Über  den  osmotischen  Druck  (Lunds 
Univ.  Irsskrift  40,  Abt  4,  27  S.  1904).  —  Obiger  Aufsatz 
ist  als  eine  Fortsetzung  früherer  Arbeiten  des  Verf.  (Beibl.  21, 
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S.  157)  zu  betrachten.  Nach  der  Anffassung  des  Yeif.  ton 
der  Natur  der  Wärme  ist  jeder  Körper  ab  eine  Ansammlong  tod 
Punkten  zu  betrachten,  welche  sowohl  hinsichÜich  des  Volmiiais 
als  des  Schwerpunktes  oszillieren.  Bei  diesen  OsziUatioBai 
wird  der  umgebende  Äther  in  Bewegung*  gesetzt,  wodurch 
Ätherwellen  entstehen.  Der  Verf.  hat  aus  dem  Druck ,  der 
hierbei  zwischen  den  Punkten  unter  verschiedeuen  Veriiftltniasen 
entsteht,  mathematisch  den  osmotischen  Druck,  die  VerfaUtnistt 
bei  halbdurchlässigen  Membranen  etc.  deduziert  G.  6. 

64.  O.E.Schiötx.  Über  die  Abhängigkeü  des  osmoUidim 
Druckes  und  der  Dampf tpannung  von  dem  Drucke  (Boltzmaim- 
Festschrift,  S.  618—625.  1904)-  —  Planck  hat  f&r  die  Abbingig- 
keit  der  Drucke  auf  beiden  Seiten  einer  semipermeabeln  Wand, 
die  Lösung  und  reines  Lösungsmittel  trennt,  Yoneinander  die 
Gleichung  gegeben:  vdp  ^  v  dp'.  Der  Ver£  hat  eine  anakp 
Formel  gefunden,  in  welcher  aber  t;  eine  etwas  andere  Be- 
deutung besitzt  und  er  erörtert  nun  eingehend  das  Verfaälti» 
der  beiden  Formeln  zueinander.  R  Bs. 

65.  W.  I}.  Bancroft.  Bemerkung  über  da$  Son^phStumm 
(Boltzmann-Festschrift,  8.  558—554.  1904).  —  Der  Verl  b^ 
streitet  ohne  genauere  Angaben  die  Yon  yan't  Hoff  gegebene 
Erklärung  für  das  sogenannte  Soretphänomen,  indem  er  too 
dem  Falle  einer  yerdünnten  Lösung,  welche  den  Gesetxen  dei 
osmotischen  Druckes  gehorcht,  willkürlich  Qbergeht  zu  einen 
ganz  allgemeinen  binären  Gemisch.  E.  Bs. 


R.  Hoftnann»     Über  den  Naekweie  von  KompUMldmmfem  hn 
Säuren  mU  Hufe  der  leohydrie  (Z8.  f.  phys.  Ohem.  61,  S.  5»— 65.  19011 


A»  A.  NoyeH.    Herttiellung  und  Bigentehafien  hoUaidaUr  Gemiad» 
(J.  Amer.  ehem.  bog.  27,  S.  S5— 104.  1905). 

•7.  Perrin.    Meehanümue  der  KoniahtelehtrimUi  mni  der  hß» 
dalen  Lotungen  (J.  ehim.  phys.  2,  6.  601—651.  1904;  8,  8.  60—110.  1905). 

F.  Henri,  Tkeoretueke  und  experimentelle  IJntmrtmekmngem  «k^ 
die  Wirkungen  der  Enmfme,  der  Toxine  und  AMtHoxine  und  der  Ag^ 
tinine.  L  Kritik  der  Arbeiten  von  Barendreehi,  Viuer  mmd  Eerm§. 
IL  Vorläufige  theoretieeke  Betraohtungen  iiber  die  Wirkump  der  £ugm 
(ZS.  f.  phys.  Ghem.  61,  8. 19—88.  1905). 
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•7.  Bronn*     über  den  Zuetand  der  metaUueken  Zdeumgen  (Dnides 
Ann.  le,  8. 166-171.  1905). 

Om  JLalwitafm«    FUUeige  Äfieek^  und  SekicktkrietmUe  (Drndet  Ann. 
16,  S.  160—165.  1905). 


Wärmelehre. 

66.  M.  Xoissan»  über  einige  phyiikalüche  Konttanien 
der  Phosphorfluande  (C.  E.  138,  8. 789—792.  1904).  —  Schmels- 
punkt  und  Siedepunkt  der  Phosphorfluoride  sind  ziemlich 
flchwierig  zu  bestimmen  wegen  der  leichten  ZSersetzlichkeit 
dieser  Verbindungen.  Der  Verf.  bestimmt  die  Tempera- 
turen durch  ein  Eisen— Eonstantanthermoelement  Phosphor- 
trifluorid  wird  erhalten  durch  Einwirkung  Ton  Bleifluorid  auf 
Eupferphosphat.  Es  schmilzt  unter  Atmosph&rendruck  bei 
—  160^  und  siedet  bei  —  96  ^  Das  Phosphorpentafluorid  er- 
hält man  durch  Umsetzung  yon  Arsenfluorid  mit  Phosphor- 
pentachlorid.  Es  ist  bei  tiefen  Temperaturen  ein  flockiger 
weiBer  fester  EörpoTi  der  bei  —  83^  zu  einer  ungefibrbten,  Glas 
nicht  angreifenden  Flüssigkeit  schmilzt;  deren  l^edepunkt  liegt 
bei  —  76^  Phosphoroxyfluorid  gewinnt  der  Vert,  indem  er 
Phosphoroxychlorid  mit  anhydrischem  Zinkfluorid  reagieren 
läßt.  Der  Körper  ist  im  festen  Zustand  weiß  und  kristallinisch, 
«chmilzt  bei  —  68^;  die  Flüssigkeit  ist  nngef&rbt  und  greift 
ebenfalls  Olas  nicht  an;  sie  siedet  bei  —  40®.  G.  J. 


67.  JB«  KnteUeh.  über  die  ipeßrifiseke  und  die  Fer^ 
dampßingswärme  des  verfifUngten  Chlors  (Z&  t  Elektroohem. 
9y  S.  847.  1908).  —  Die  spezifische  Verdampfhngsw&rme  (soU 
wohl  spezifische  W&rme  heißen.  Ref.)  ist  zwischen  0®  und 
24^  gleich  0,2262;  die  molekulare  Verdampfungswftrme  ist  bei: 

-88,6»  -22«  +S« 

4981  4777  4445  CsL 

Das  Chlormolekül  ist  bei  seinem  Siedepunkt  zweiatomig. 

68.  E.  Fischer  und  JP«  Wrede.  Über  die  Ferbrennrnngs- 
wärme  einiger  organischer  f^erbindungen  (BerL  Ber.  1904|  S.  687 
— 715).   —  Über   die    Reinheit   der   den  Messungen    unter- 
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worfenen  Körper  muß  auf  das  Onginal  yerwiesen  werden.  Die 
Messungen  geschahen  mit  der  Berthelotschen  Bombe;  die  Ge- 
nauigkeit wird  im  Durchschnitt  zu  mindestens  ^liooo  geschätzt. 
Es  wurde  für  die  Yerbrennungswärme  bei  konstantem  Volum 
für  je  lg  gefunden: 


Benzoesäure 

Naphtalin 

Ronrzucker 

Phenylessigfläure,  feat 

Glykokoll,  fest 

Alanin,  fest 

Leucio,  fest 

Glycinanhydrid,  fest 

AlaniDanhydrid,  fest 

Leucinimid,  fest 

Glycylglycin,  fest 

Glycylßlycinester,  fest 

Glycylglycincarboii8äare,fe8t  2691,7 

a  •Uarbäthozylglycylglycin- 

ester,  fest  4841,1 

^-  Carbäthozylglycylglycin- 

ester.  fest  4718,8 

Leaoylglycylglycin  5452,8 

Isoserin  8281,0 


Kalorien 

6854,9 
9667,8 
3987,8 
6863,4 
3121,0 
4885,0 
6558,3 
4181,5 
5552,2 
7688,2 
8570,1 
5032,9 


Asparaginsäure,  fest 
Glutamiusäure,  fest 
Phenylglykokoll,  fest 
Aiiiiinoessiffsäurc,  fest 
Anhydrid  der  Benzalhippar- 

säure,  fest 
Benzalhippursäure,  fest 
Benzoylphenylalanin,  fest 
Phenylalanin,  fest 
Barbitursäure,  fest 


ELalorien 

2910,9 
3702,8 
6843,1 
6409,7 


7462,9 
6945,8 
7047,9 
6752,4 

2818,0 


c  c-Diätbylbarbitursäure,  fest  5858,0 

Seidenfibroin,  fest  5167,9 

4Methylaracil,  fest  45053 

5-Methylaracil,  fest  4495,8 

4-Methylhydronracil,  fest  4840,7 

Phenyluracil,  fest  6036,8 

Capronsäure,  flüssig  7238,2 

Hydrosorbinsäure,  nässig  6991,4 

Sorbinsäure,  fest  66593 


Für  iCHg  beträgt  die  Zunahme  155,9  bis  158,1  EaL;  f&r 
2fl  41,4  bis  51,9  Kai.,  für  INH3  24,4  bis  29,3  KaL;  fttr 
die  Anhydridbildung  4,3  bez.  4,7  Kai.;  für  die  Phenylgruppe 
723,7  KaL  Feh. 

69  u.  70.  Fr.  E.  Nipher.  Das  Gesetz  der  Kontraktion 
von  Gasnebeln  (Trans.  Acad.  Science  of  St  Louis  13,  S.  143 
— 164.  1903).  —  Ursprüngliche  Zustände  im  Sonnennebel  {Ebenda 
14,  S.  111—122.  1904).  —  Das  von  A.  Ritter  aufgeworfene 
Problem  des  Gleichgewichtzustandes  einer  homogenen  gravi- 
tierenden Gaskugel  von  in  konzentrischen  Schichten  physikalisch 
gleicher  Beschaffenheit  wird  vom  Verf.  aufgegriffen.  Ebenfalls 
einen  polytropischen  Zustand  p.v"^  =  A  zugrunde  legend  gelangt 
er  durch  Formulierung  des  Gleichgewichtes  zu  einer  kom- 
plizierten Differentialgleichung  zweiter  Ordnung,  die  die  Ab- 
hängigkeit des  Druckes  p  vom  Abstand  R  angibt  Eine  Lösung 
derselben,  die  allerdings  keine  Integrationskonstante  enthält, 
kann  niedergeschrieben  werden.  Hieraus  ergeben  sich  nun 
Formeln,  die  den  Druck  p,  die  Dichte  1  /  v,  die  Temperatur  T 
und  die  Masse  M  [innerhalb  (R)]  abhängig  zeigen  von  kj  C, 


i 
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Bf  A  und  n;  hier  bedeutet  h  die  Gravitations-  und  C  die  G^s- 
konstante  des  angenommen  idealen  Ghues.  Für  it  —  1  erg&be 
sich  die  gleiche  Temperatur  in  der  ganzen  Kugel,  für  die 
Sittersche  Zahl  n  » ^/j  würden  die  Formeln  nichtseagend. 

Um  n  zu  bestimmen  y  sind  weitere  Gleichungen  heranzu- 
ziehen. Für  die  spezifische  Wärme  des  Torausgesetsten  Zustandes 
lassen  sich  zwei  unabhängige  Ausdrücke  aufstellen,  nämlich: 

<■)  (JD.-ft+7^.  (2)  (m-'i-(Ä).- 

Nun  ergibt  sich  aus  den  yom  Verf.  abgeleiteten  Formeln 
Ar  das  Gleichgewicht: 

4C, 


-m. 


80   daß  wir  durch  Gleichsetzung  von  (1)  und  (2)  für  n  den 
Wert  ^/3,  also  die  wohlbekannte  Bittersche  Zahl,  erhalten. 
Statt  dessen  gibt  der  Verf.  für  (2)  die  Formel: 

und  sagt:  „Diese  Gleichung  nimmt  Ausdehnung  des  Gases  bei 
Zuführung  von  Wärme  an;  um  der  Gleichung  (1)  zu  ent- 
sprechen, muB  das  Vorzeichen  yon  dQ  umgekehrt  werden^^ 
Br  errechnet  nun  so  aus  seinen  Formeln: 

wodurch  bei  Gleichsetzung  mit  (1)  für  n  der  Wert 


für  alle  ideale,  zweiatomige  Gase  herauskommt!  Die  Forderung 
des  Zeichenwechsels  für  cfQ  in  seiner  Formel  habe  ich  nicht 
Terstehen  können.  Dafi  für  n  »  ^y,  die  aufgestellte  Relation 
p  e  f{R)  yersagt,  liegt  an  der  unzulänglichen  Lösung  der 
Diflferentialgleichung.  —  Die  zweite  Abhandlung  befaßt  sich  mit 
Spekulationen  über  den  ursprünglichen  Zustand  unseres  Sonnen- 
systems auf  Grund  der  Besultate  der  erstgenannten  Arbeit. 

KU. 

71.  M.  V.  Smolvjchowshi.  Über  Vnregelmäßigkeüm 
m  der  f^erteäung  von  GasmolekäleH  und  deren  Einfluß  a^f 
Entropie  und  ZusUmdsglewhung  (Boltzmann-Festschrift,  S.626 
— 641.  1904).  —  Aus  dem  Volumen  V  eines  Gases  mit 
N  Molekülen  sei  ein  kleineres  Volumen  v  abgegrenzt    Für  die 
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Wahrscheinlichkeit  der  Anwesenheit  von  n  Molekülen  in  dem- 
selben wird  abgeleitet: 

[vi    [       V     I         '  nHy^nJj)' 

Ist  n  eine  große  2jahl  und  gleichzeitig  v  klein  gegen  K,  so 
wird  für  den  Wahrscbeinlichkeitsquotienten  erhalten,  wenn  9  die 
bei  gleichmäßiger  Verteilung  auf  das  Volumen  t;  ent£idlende 
Anzahl  beträgt: 

\n)  y¥n7i 

Ent£ernt  sich  der  Zustand  nur  wenig  vom  normalen ,  so 
daß  Ji  =^  v(J  +  S)  gesetzt  werden  kann,  so  ist,  so  lange  d  klein 
gegen  1  aber  groß  gegen  1  Iv  ist: 

ff(äd  +  dd)=^J;-e    *  da. 

Die  durchschnittliche  positive  oder  negative  prozentuelle 
Abweichung  von  der  normalen  Dichte  beträgt 

Ist  der  BAum  von  kleinster  mikroskopisch  auflösbarer 
Größe  (1,2  /i)^  welcher  noch  6  .  10^  Moleküle  enthält,  so  be- 
tragen die  Dichtigkeitsabweichungen  schon  ein  halbes  Promille, 
und  werden  um  so  größer,  je  kleiner  der  betrachtete  Raum  ist 

Von  Interesse  ist  femer  der  Fall  so  kleiner  t7,  daß  n  nicht 
mehr  als  große  Zahl  betrachtet  werden  kann.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Vorkommens  von  null,  ein,  zwei,  drei  etc.  Mole- 
külen beträgt  dann: 

«r^,     ve-*,     —^,-y      -^--  etc. 

Die  Anzahl  der  Molekülpaare,  deren  Abstand  zwischen 
r  und  dr  Hegt,  ist 

2nr^   y-U ^-     -j^\e       ^      ^  dr. 

Wird  die  Entropie  für  die  mikroskopischen  Volomteile 
gebildet  und  über  das  ganze  Volumen  summiert,  so  ergibt  sich 
ein  kleinerer  Wert  als  die  gewöhnliche  „makroskopische"  Entropie. 
Dies  bedeutet,  daß  man  Arbeit  gewinnen  würde,  wenn  man 
z.  B.  mit  einseitig  wirkenden  Ventilen  die  Dichteunterschiede 
der  kleinen  Volumteile  ausnützen  könnte. 


^ 
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Analog  läßt  sieb  die  //-Funktion  von  Boltzmann  zu  einer 
/T-Funktion  erweitern,  die  außer  der  Gescbwindigkeitsyerteilung 
die  Variabilität  der  Dicbte  mit  dem  Ort  berücksicbtigt.  Diese 
und  die  ,,mikro8kopi8cbe*'  £ntropie  sind  jedocb  abbängig  von 
der  Größe  der  zur  Summierung  yerwendeten  Raumteile. 

Bleibt  man  nicbt  bei  der  Voraussetzung  yerscbwindend 
kleiner  Punktmoleküle,  sondern  faßt  dieselben  als  Kraftzentra 
auf,  so  erbält  die  unregelmäßige  Dicbteyerteilung  Einfluß  auf 
die  Zustandsgleicbung. 

Den  Ausgangspunkt  bildet  der  Satz  yon  Maxwell,  daß 
wenn  die  fi  ^  3  N  Koordinaten  des  Systems  in  dem  Bereich 

P\  +  ^PiJ  Pi  +  ^Pi  •  •  •>  Pf^  +  ^Pm  liegeii»  die  Wahrscheinlich- 
keit P  des  Zustandes  proportional  ist 

wenn  E  die  unyeränderliche  Totalenergie  und  U  die  potentielle 
Energie  der  betreffenden  Konstellation  bedeutet. 

Ist  U  klein  gegen  Ey  so  erhält  man  den  Boltzmannschen 
«^-Satz. 

Zunächst  wird  fQr  den  Fall  relatiy  kleiner  Wirkungs- 
sphlbren  bez.  yerdünnter  Gase  das  Virial  ^r  F(r)  gebildet  und 
durch  sukzessiye  Integration  der  Mittelwert  desselben  Q  ge* 
bildet 

worin  a  und  ß  Abkürzungen  bedeuten.  Diese  Formel  geht 
bei  Vernachlässigung  höherer  Glieder  in  die  yon  Boltzmann 
Gfasth.  2,  S.  156  abgeleitete  über.  Die  besprochenen  Dichte- 
onterschiede  kommen  für  dieselbe  wegen  der  yorausgesetzten 
kleinen  Wirkungssphären  nicht  in  Betracht. 

Werden  relatiy  große  Wirkungssphären  angenommen,  so 
wird  das  Virial  durch  die  ungleiche  Dicbteyerteilung  gegenüber 
dem  bei  homogener  Dichte  yergrößert  Hierzu  kommt,  daß 
die  molekulare  Anziehung  so  wirken  muß,  daß  die  Neigung 
znr  „Schwarmbildung^'  noch  yergrößert  wird. 

£ine  angenäherte  Theorie  ergibt  nunmehr  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  gleichförmigen  Verdichtung  d 

e  .dö , 


fv^y 


w-fihCy* *' 
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Der  ,,iDnere  Druck'^  a  q^  wird  bei  Einf&hruog  zweier  Kon- 
stanten V  und  /: 


a  Q* 


ü-'^ 


Aus  der  vorletzten  Gleichung  läßt  sich  folgern ,  daß  eine 
Diskontinuität  eintritt,  wenn  der  Exponent  positiv  ist,  d.  h. 
wenn  entweder  die  Temperatur  genügend  tief  oder  die  Dichte 
genügend  groß  wird.  Es  wird  dann  nämlich  eine  Verdichtung 
um  so  wahrscheinlicher,  je  größer  sie  ist,  während  der  Pro- 
portionalitätsfaktor unbestimmt  wird.  Dies  l&ßt  sich  als  Stabi- 
litätsgrenze deuten,  bei  der  Kondensation  eintreten  muß. 

Bei  Berücksichtigung  der  räumlichen  Ausdehnung  der 
Moleküle  wird  das  Glied  des  inneren  Druckes  modifiziert  zu 


ag^ 


^  +  e^*  +  Cp*-f-^ 


M.R 


72.     TF.  Sutherland.      Das  Prinzip   der    dynamischen 

Ähnlichkeit  in  der  Molekularphysik  (Boltzmann- Festschrift. 
S.  378—386.  1904).  —  Als  wichtigster  Fall  der  dynamischen 
Ähnlichkeit  wird  der  betrachtet,  daß  das  Verhältnis  von  kine- 
tischer zu  potentieller  Energie  zweier  Systeme  dasselbe  ist 
Ein  einzelnes  System  kann  somit  sich  selbst  ähnlich  sein.  Zur 
Anwendung  auf  die  Molekularphysik  ist  dieses  Prinzip  zu 
kombinieren  mit  dem  der  kinematischen  Ähnlichkeit  Letztere 
besteht  in  der  geometrischen  Ähnlichkeit  der  Molekülbahnen, 
Die  Planetenbahnen  sind  je  nach  dem  Verhältnis  von  poten- 
tieller und  kinetischer  Energie  Hyperbeln,  Parabeln  oder  GUlipsen, 
bei  den  Molekularbahnen  sind  solche  vom  Rang  unendlich  und 
endlich  zu  unterscheiden,  mit  dem  dazwischen  liegenden  Gh'ens- 
fall,  der  bei  Gleichheit  von  potentieller  und  kinetischer  Energie 
erfüllt  ist.  Durch  die  erste  Art  sind  die  Gase,  durch  die 
zweite  die  Flüssigkeiten  charakterisiert. 

Die  Wirkungsweite  der  Molekularkräfte  ist  bei  Annahme 
elektrischen  Ursprungs  derselben  von  der  Größenordnung  des  Ab- 
Standes  zweier  benachbarter  Moleküle.  Es  werden  Anwendungen 
gemacht  1.  auf  das  Prinzip  der  korrespondierenden  Zustände  von 
van  der  Waals  und  2.  auf  die  dynamische  Theorie  der  Kapillarität 
mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Gesetz  von  Eötvös. 
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Das  Prinzip  der  übereinstimmenden  Zustände  wird  von 
der  Gleichung  Ton  van  der  Waals  erflillt,  und  zwar  wegen  ihrer 
richtigen  dynamischen  Form.  Aus  derselben  folgt,  daß  für 
den  kritischen  Punkt  die  potentielle  Energie  gleich  der  kine- 
tischen ist,  wenn  das  Virial  des  äußeren  Druckes  zu  dem  der 
Anziehungskräfte  hinzugenommen  wird.  Hiemach  stellt  also 
der  kritische  Punkt  den  ßrenzzustand  zwischen  geschlossenen 
xmi  ungeschlossenen  Molekülbabnen  dar. 

Die  Voraussetzungen  der  Theorie  von  van  der  Waals 
gelten  nur  f&r  elementare  Gase  und  CH^,  während  fQr  Ver- 
bindangen  eine  Gleichung  angenommen  wird  von  der  Form 

Als  Grund  der  Verschiedenheit  wird  angenommen,  daß 
bei  Verbindungen  die  Bedingung  elastischer  Stöße  nicht  erftlllt 
ist,  also  keine  vollständige  dynamische  Ähnlichkeit  mit  den 
elementaren  Gasen  vorhanden  ist 

FOr  feste  Körper  wird  dem  Schmelzpunkt  eine  ähnliche 
dynamische  Bedeutung  zugeschrieben,  wie  dem  kritischen  Punkt 
ftr  Flüssigkeiten  und  Gase. 

Femer  wird  auf  derselben  Grundlage  das  Gesetz  von 
Edtrös,  allerdings  nicht  streng,  abgeleitet: 

a(m/(>)%  =  a(0c-  0), 
worin  a  die  Kapillaritätskbnstante   und  a  eine  Konstante  be- 
deutet    Auf  die  Ableitung  kann  hier  im  einzelnen  nicht  ein- 
gegangen werden.  M.  R. 

73.  Lm  Pfaundler,  Apparate  zur  f^ersinnltchung  der 
kmetuchen  fVärmeikeorie  (Boltzmann- Festschrift,  S.  71 — 75. 
1904).  —  Modellkonstruktionen  auf  einem  Gebiete,  das  wie 
die  kinetische  Wärmetheorie  ganz  der  Anschauung  entsprungen 
ist,  sind  mit  Freude  zu  begrüßen  und  geeignet  das  Verständnis 
und  Interesse  zu  fördern. 

Das  erste  Modell  dient  zur  Veranschaulichung  der  Krönig- 
Clausiusschen  Gastheorie  und  besteht  aus  einem  rechteckigen 
Bahmen,  dessen  Außenseite  von  senkrechten  Stahllamellen 
umgeben  ist  Dieselben  tragen  an  ihrem  oberen  Ende  kleine 
Engeln  und  werden  elektromagnetisch  in  Schwingungen  ver- 
setzt  In  Höhe  der  Kugeln  ist  eine  Glasplatte  aufgestellt,  so  daß 
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diese  über  den  Rand  derselben  hin  und  her  schwingen.  Auf  die 
Glasplatte  bringt  man  eine  Anzahl,  bis  zwanzig  freier  elastischer 
Kugeln  aus  Marmor,  während  die  den  Band  bildenden  schfringen- 
den  Kugeln  die  Wände  vertreten. 

Mit  dem  Modell  läßt  sich  folgendes  zeigen: 

1.  Bewegung  gleichartiger  Gasmoleküle  in  einem  Gtef&ße 
mit  erwärmten  Wänden.  Es  läßt  sich  u.  a.  das  Eüntreten  einer 
G^schwindigkeitsverteilung  yerfolgen,  femer  wird  jede  Band- 
kogel  von  den  frei  beweglichen  im  Durchschnitt  gleich  oft 
getroffen. 

2.  Allmähliche  Erwärmung  eines  auf  dem  absoluten  Null- 
punkt befindlichen  Gases  durch  die  Gefäßwände. 

8.  Kondensation  von  Dämpfen,  durch  Festhalten  einer 
Anzahl  schwingender  benachbarter  Kugeln. 

4.  Diffusion.  Es  werden  auf  beide  Hälften  der  Glasplatte 
yerschieden  gefärbte  Kugeln  geworfen,  es  tritt  Töllige  Ver- 
mischung ein.    Ein  einfacher,  aber  lehrreicher  Versuch. 

6.  Gase  von  yerschiedenem  Molekulargewicht  Zar  Hälfte 
werden  Stahlkugeln,  zur  Hälfte  Marmor-  oder  Holzkugeln  ge- 
nommen. Die  leichteren  erhalten  größere  Geschwindigkeiten 
und  diffundieren  auch  schneller. 

6.  Wirkung  auf  einen  Kolben.  Auf  einen  über  die  Mitte 
der  Glasplatte  gehaltenen  elastischen  Stab  wird  eine  Kraft 
ausgeübt,  wenn  sich  zu  beiden  Seiten  eine  verschiedene  Anzahl 
Yon  beweglichen  Kugeln  befindet. 

7.  Die  Wirkung  der  Schwere  auf  ein  Gas  wird  durch 
Neigen  des  Apparats  dargestellt  Es  lassen  sich  noch  andere 
Anwendungen  desselben  finden. 

Das  zweite  Modell  dient  zur  Darstellung  der  W&rme- 
bewegung  in  festen  Körpern.  Es  besteht  aus  kubisch  an- 
geordneten, durch  Spiralfedern  verbundenen  Kugeln.    M.  B. 


A.  V,  Oeftingen  und  Fr*  Blumbach.  Bäumliehe  DareUUung 
de»  zeitlichen  Vorgange»  von  SchwefeUcohlenetoffexplosionen  im  EudUm^ter^ 
röhre  mittele  des  durch  rotierenden  Flanepiegel  mit  Steinheilapparat  «r- 
haltenen  Budes  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  8.  44—47.  1905). 

JB.  WachstntUh,  Apparat  zur  akuetieehen  Bestimmung  von  Dampf- 
dichten  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  47—49.  1905). 


Drook  Ton  Metcger  d  Wittig  in  J>ipsi& 
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1.  R.  lAndU  Das  Primsip  der  vtriuel/en  Geschwindig* 
keüen  (Abh.  z.  Gesch.  d.  raath.  Wissensch.  18,  8.  147 — 196; 
auch  Inaug.-Diss.  Berlin.  1904).  —  Die  ÄDregung  zu  dieser 
Arbeit  ist  wohl  durch  eine  Preisfrage  gegeben  worden,  die  von 
der  Abteilung  für  allgemeine  Wissenschaften  in  der  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin -Charlottenburg  1900  gestellt  und  für 
deren  erfolgreiche  Bearbeitung  der  Verf.  mit  einem  Preise  be- 
dacht  wurde.  Die  Schrift  gibt  eine  auf  vielen  Studien  be- 
niheDde  Darstellung  der  Auffassungen  des  Prinzips  der  virtu- 
ellen Geschwindigkeiten  und  eine  philosophisch  vertiefte  Kritik 
d»  Schlüsse,  die  als  Beweise  gegeben  worden  sind.  Als  Bei- 
trag zur  Kenntnis  der  historischen  Entwickelung  der  roecha- 
oischen  Begriffe  ist  die  Abhandlung  ganz  verdienstlich;  auch 
der  Hinweis  auf  die  Verwendung  und  Gestaltung  des  Prinzips 
in  der  neueren  technischen  Mechanik  ist  am  Platze.  Dnter 
den  38  am  Schlüsse  aufgezählten  Titeln  der  zugehörigen  Lite- 
ratur vermißt  man  manche  neueren  Werke,  so  vor  allem  Boltz- 
maons  Vorlesungen  über  die  Prinzipe  der  Mechanik  (1897). 
Im  letzten  Titel  sind  aus  Föppls  Vorlesungen  über  Tech- 
nische Mechanik  „Vorlagen^^  geworden.  Lp. 


2.  C  8.  JSUbert.  Über  das  Prinzip  der  kleinsten 
iVirkung  (MOnch.  Ben  34,  S.  125—139.  1904).  —  Die  Ab- 
handlung bezweckt  die  Bestätigung  des  Lagrangeschen  Re- 
sultates, daß  die  gesamte  Mechanik  auf  das  Prinzip  der  kleinsten 
Wirkung  gegründet  werden  kann.  Außerdem  gelangen  die  be- 
züglichen Arbeiten  von  Mayer,  Helmholtz,  Holder  und  Voss 
zur  Besprechung.     Das  erlangte  Ergebnis  wird  in  folgender 
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Weise  ausgesprochen:  1.  Die  Grundlage  der  Dynamik  bildet 
das  d'Alembertsche  Prinzip,  bei  dem  die  vorkommenden  Varia- 
tionen als  virtuelle  (d.  h.  St^^  0)  zu  setzen  sind.  2.  Mit  diesem 
Prinzipe  sind  diejenigen  von  Hamilton  imd  Maupertois  voll- 
kommen äquivalent;  auch  in  ihnen  sind  deshalb  im  allgemeinen 
virtuelle  Variationen  anzuwenden.  3.  Trotzdem  ist  es  bei  dem 
in  §  4  formulierten  Prinzipe  der  kleinsten  Wirkung  dann,  wenn 
die  Zeit  explizite  vorkommt,  erforderlich,  die  Variationen  als 
nicht  virtuelle  einzuführen;  denn  das  Verschwinden  des  Faktors 
von  dt  in  der  Variation  der  Integrale  ist  nichts  anderes,  als 
der  Satz  von  der  lebendigen  Kraft,  bez.  dessen  Analogon.  — 
Nichtholonome  Bedingungen  bedürfen  indessen  noch  einer  be- 
sonderen Behandlung.  Lp. 

3.  Gm  Marera*  Über  die  dynamischen  Gleichungen  tum 
Hamüton  (Atti  di  Torino  39,  8.  262—275.  1904).  —  Die  dyna- 
mischen Gleichungen  vom  Typus  der  Lagrangeschen  werden 
in  der  mit  beUebigen  Parametern  der  Lage  ausgedrückten 
Gleichung  der  virtuellen  Arbeiten  zusammengefaßt  (vgL  des 
Verf.  Abhandlung:  Sülle  equazioni  dinamiche  di  Lagrange, 
Beibl.  27,  S.  1022).  Li  gleicher  Weise  werden  die  dynamischen 
Gleichungen  vom  Typus  der  Hamiltonschen  in  einer  besonderen 
Form  zusammengefaßt,  in  die  man  die  Arbeitsgleichung  bringen 
kann,  und  die  der  Verf.  die  Hamiltonsche  Form  nennt.  Der 
systematische  Gebrauch  der  Hamiltonschen  Form  bietet  die 
bekannten  Vorteile,  vor  allem  bei  der  Transformation  der 
kanonischen  Gleichungen,  wie  imter  anderem  von  Mathieu  in 
seiner  „Dynamique  analytique'^  (Paris  1878)  gezeigt  ist  An 
der  Hamiltonschen  Form  der  Gleichung  der  virtuellen  Arbeiten 
wird  der  Nutzen  klar,  den  bei  der  Transformation  der  kano- 
nischen Gleichungen  die  Berührungstransformationen  haben; 
insbesondere  folgt  aus  ihr  eine  Verallgemeinenmg  der  Stdrungs- 

theorie,  wie  der  Verf.  in  der  gegenwärtigen  Note  zeigt 

—      Lp. 

4.  P.  Painleve.  Über  die  Stabilität  des  Gleiehgemchies 
(C.  R  138,  S.  1555—1557.  1904).  —  Um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden,  ob  jede  regelmäßige  Gleichgewichtslage,  für  welche 
die  Kräftefunktion  nicht  ein  Maximum  ist,  instabil  sei,  bat 
Painlev6   ein   Beispiel    ersonnen,    bei    dem  eine  regelmäßige 
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Gleichgewichtslage  stabil  ist,  obgleich  die  Ejräftefunktion  in  der 
Nähe  dieser  Lage  Werte  von  entgegengesetztem  Vorzeichen 
annimmt.  Wenn  nämUch  ein  freier  Punkt  der  Elraft  vom 
Potential 

(r  SS  }  m  Ix^  sin  —  —  y^  —  zA 

unterworfen  wird,   so   besitzt   er  regelmäßige   stabile  Gleich- 
gewichtslagen,  für  welche  U  nicht  ein  Maximum  ist.       Lp. 


5.  Em  Solvay.  Über  die  bei  den  sogenannten  statiscnen 
Aktionen  ins  Spiel  kommende  Energie,  ihre  Beziehung  zur 
Bewegungsgröße  und  ihr  Unterschied  von  der  Arbeit  (0.  R. 
l:i8,  8  1261—1264.  1904).  —  Bei  den  physiologischen  ünter- 
iQchangen  über  die  Leistungen  der  Muskeln  ist  der  Begriff 
der  „statischen  Arbeit'^  eingeführt  worden,  um  dasjenige  zu 
bezeidmen,  was  bei  dem  Tragen  eines  Gewichtes  durch  den 
Arm  während  der  Kuhelage  zu  leisten  ist  Der  Verf.  meint, 
daß  der  Ausdruck  „statische  Arbeit^'  durch  die  sachgemäße 
Bezeichnung  „potentielle  fiewegungsgröße*^  zu  ersetzen  seL 
Der  immer  zum  Vergleich  herbeigezogene  Versuch,  bei  dem 
eine  Engel  durch  einen  vertikal  aufwärts  gerichteten  Strahl 
getragen  wird,  zeige  nämUch,  daß  es  sich  um  eine  Erhaltung 
der  potentiellen  Bewegungsgröße  Mg  handele,  nicht  um  eine 
Erhaltung  der  Energie.  Daher  sei  zwischen  der  Energie  des 
Stötzens,  des  lebendigen  Druckes,  und  der  Arbeit  des  Hebens 
einer  Last  zu  unterscheiden.  Lp. 


6.  E.  Lebert.  Die  ins  Spiel  kommende  Energie  bei  den 
Mischen  Aktionen  (C.  R  138,  S.  1481--1488.  1904).  —  Zwar 
stimmt  der  Verf.  den  Bedenken  von  Solvay  bei  (vgl  das  vor- 
stehende Referat),  nach  denen  im  allgemeinen  keine  einfache 
Beziehung  zwischen  der  bei  statischen  Einwirkungen  ins  Spiel 
koDunenden  Energie  und  diesen  Einwirkungen  besteht  Doch 
zeigt  er  an  einigen  Beispielen,  daß  in  manchen  Fällen  die 
Energie  den  aus  ihr  fließenden  statischen  Einwirkungen  pro- 
portional sein  kann.  Dies  treffe  gerade  in  den  bemängelten 
Versuchen  von  Chauveau  zu,  Lp. 
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7.  G.  Dunias.  Über  die  Bewegting  eines  schweren  Karfers 
um  einen  festen  Punkt  in  dem  Falle  der  Frau  Kowalewski  (Nout. 
ann.  de  matb.  (4)  4,  S.  855 — 856.  1904).  —  Bemerkung  über  eine 
Kürzung,  die  sich  in  der  Schlußweise  von  Kolossoff  (BeibL  27, 
S.  113)  bei  der  Keduktion  des  Problems  auf  Quadraturen  an- 
bringen läßt.  Lp. 

8.  £•  OrimsehL  Das  Kräftepaar  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem. 
Uni  17,  S.  321—329.  1904).  —  Der  Verf.  hat  mehrere  Apparate 
konstruieiii,  um  einerseits  die  Unabhängigkeit  des  Momentes 
eines  Kräftepaares  von  der  relativen  Lage  desselben  gegen 
eine  wirklich  vorhandene  (senkrecht  auf  der  Ebene  des  KrSfte- 
paares  stehende)  Drehungsachse  physikalisch  demonstrieren  zu 
können,  andererseits  experimentell  zu  zeigen,  daß  die  Drehungs- 
achse eines  „frei  beweglichen*'  Körpers  unabhängig  von  der 
Lage  der  Angriffspunkte  des  Elräftepaares  stets  durch  den 
Massenmittelpimkt  des  Körpers  geht  Die  erste  Aufgabe  wird 
durch  Benutzung  eines  an  einem  Metalldraht  geeignet  auf- 
gehängten Segnerschen  Wasserrades  gelöst  (dessen  oberes 
Flüssigkeitsniveau  konstant  erhalten  wird),  an  dessen  Querrohr 
beiderseits  eine  Reihe  von  (nach  Belieben  durch  drehbare 
Hülsen  zu  verschließende  oder  zu  öffnende)  gleiche  Ausfluß- 
löcher vorhanden  sind.  Die  durch  das  Ausfließen  geweckten 
Beaktionskräfte  sind  dann  stets  entgegengesetzt  gerichtet,  gleich 
groß  und  stets  senkrecht  zum  Querrohr.  Eine  fortgesetzte 
Drehung  kann  wegen  der  eintretenden  Torsion  des  Drahtes 
nicht  eintreten;  der  Torsionswinkel  gibt  dann  ein  Maß  für  das 
auftretende  Drehungsmoment.  —  Für  die  experimentelle  Lösung 
der  zweiten  Aufgabe  benutzt  der  Verf.  ein  Brett,  das  auf 
144  gleich  großen  Stahlkugeln  (wie  sie  für  die  Kugellager  der 
Fahrräder  gebraucht  werden)  ruht,  die  möglichst  gleichmäßig 
über  eine  horizontalliegende,  mit  feinem  Billardtuche  überzogene 
Spiegelglasplatte  verteilt  sind.  Das  auf  diesen  Körper  ein- 
wirkende Kräftepaar  wird  durch  die  Beaktion  der  Pulvergaae 

auf  eine  kleine   p— I-förmige  Kanone  (mit  zwei  Mündungen  a 


und  h)  erhalten,  die  vermittelst  zweier  Stahlspitzen  durch  ein- 
fachen Druck  an  irgend  einer  Stelle  des  Brettes  befestigt  werden 
kann.     Mit  Hilfe  einer  besonderen  Aufhängevorrichtung  sind 
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rei  Greschosse  von  derselben  Masse  wie  die  Kanone ,  deren 
nsätze  genau  in  die  beiden  Rohrmündungen  passen,  an  senk- 
chten  Schnüren  so  aufgehängt,  daß  dieselben  yoUkommen  frei 
den  Geschützrohren  hängen.  Die  Schnüre  mit  den  Geschossen 
ekeln  sich  nach  jedem  Schusse  um  ihre  Aufbängeachse  auf. 
-  Bei  Verwendung  einer  einfachen,  auf  dem  Brette  befestigten 
anone  mit  einem  Geschoß  wird  der  Unterschied  der  Wirkungen 
m  Rückstoßes  demonstriert  einmal  für  den  Fall,  daß  dessen 
ichtung  durch  den  Massenmittelpunkt  geht,  dann  für  den 
ill  des  exzentrischen  Stoßes.  Zum  Schluß  wird  die  elementare 
Eiihematische  Ableitung  dafür,  daß  bei  Einwirkung  eines 
räftepaares  auf  einen  frei  beweglichen  Körper  die  Achse 
rch  den  Massenmittelpunkt  geht,  fOr  den  Fall  durchgeführt, 
&  die  Masse  des  Körpers  aus  zwei  isolierten,  fest  miteinander 
rbundenen  Massen  besteht,  deren  Ausdehnung  vernachlässigt 
irden  kann.  Die  Einzelheiten  der  oben  angedeuteten  ez- 
rimentellen  Anordnungen  müssen  in  dem  Aufsatze  selbst 
chgelesen  werden.  A.  D. 

9.  A»  FUippiwi.  Über  ein  besonderes  System  von  Pendeln^ 
s  die  Molekeln  der  zusammengesetzten  Körper  darstellt  (Atti 
Torino  39,  S.  502—513.  1904).  —  Die  Abhandlung  be- 
h&ftigt  sich  mit  der  theoretischen  und  der  experimentellen 
>8ung  einer  Frage,  die  seit  den  Zeiten  der  Bemoulli  und 
iler  bis  in  die  neueste  Zeit  (ygl.  Biecke,  Physik.  ZS.  3,  S.  130  u. 
1.  1902;  Beibl.  26,  S.  642)  aus  verschiedenen  Gründen  immer 
eder  behandelt  worden  ist,  nämlich  nach  der  Bewegung  eines 
stems  von  zwei  Pendeln,  einem  ersten  mit  festem  Aufhänge- 
nkt  von  der  Masse  nij  und  einem  zweiten  von  der  Masse  m,, 
ssen  Anhängepunkt  unten  am  ersten  Pendel  sich  befindet 
8  Resultat  der  Theorie  und  der  Versuche  gibt  der  Verl  an, 
ß  es  in  der  Mechanik  wie  im  Elektromagnetismus  unmöglich 
,  das  Unisono  zwischen  zwei  benachbarten  schwingenden 
stemen  zu  erreichen,  wofern  nicht  zwischen  ihnen  Verbin- 
ngen  bestehen,  die  in  irgendwelcher  Weise  den  Übergang 
%  Schwingungsvorganges  gestatten.  Es  möge  erwähnt  werden, 
3  die  Übereinstimmung  zwischen  der  Theorie  und  dem  Ex- 
rimente  in  anbetracht  der  nur  angenähert  geltenden  Annahmen 
*  mathematischen  Ableitung  leidlich  befriedigend  ist     Lp. 
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10.  F.  Micharx.  Korrektion  an  dem  Werte  der  Orm- 
iationskonstante  und  der  miUleren  Dichte  der  Erde  (Sitdber.  d 
Marburger  Ges.  z.  Beffird.  d.  Natorw.  No.  9,  Dez.  1908,  8. 97 
—99).  —  Bei  den  Berechnungen  der  Versacbey  die  der  Veil 
und  Erigar -  Menzel  in  Spandau  ausgefthrt  haben,  kt  die 
elastische  Kompression  des  Fundamentes  durch  den  BleiUoti 
Ton  100000  kg  Gewicht  nicht  berücksichtigt  worden«  Die  an- 
zubringenden Korrektionen  liegen  bedeutend  unter  der  GiSBe 
des  wahrscheinlichen  Fehlers.    Die  korrigierten  Werte  md: 

G  =  (6,682  ±  0,01 1) .  10-«,      A  «  5,507  ±  0,009. 

.: Mt 

11.  JE.  Daniele.    Über  die  mechamsehe  Theorie  der  BeAmg 

(K  Cim.  (5)  7,  8.  109—126.  1904).  —  Als  Grondbge  der 
Untersuchung  dient  die  von  Painlevö  herrOhrende  analjtiidie 
Definition  der  Reibung.  Ist  P  ein  beliebiger  EHinkt  m» 
Massensystems  5,  und  sind  bez.  (g)  und  (iZ)  »  {p')  +  {g)  dk 
Widerstände,  welche  die  Verbindungen  im  Punkte  F  im 
Zeit  t  ausüben,  wenn  dort  keine  Reibung  ist  —  d«  h.  wenn  die 
virtuelle  Arbeit  der  Widerstände  in  dem  Augenblicke  t  boI 
ist  — ,  und  wenn  andererseits  Reibung  stattfindet,  so  ist  |f) 
genau  die  Reibungskraft,  und  die  virtuelle  Arbeit  der  Bjrifte  (p) 
ist  derjenigen  der  sie  einbegreifenden  Widerstände  (iZ)  ^eick 
Painlev^  bat  diese  Theorie  in  der  f&nften  Yorleeung  der  LeQOtf 
sur  l'int^gration  des  equations  diff^rentielles  de  la  mteaaiq« 
(Paris  1 895)  und  in  den  Lefons  sur  le  frottement  (Paris  19S) 
ausführlich  behandelt  Gegenwärtig  führt  der  Verfl  die  bal(* 
liehen  Betrachtungen  für  ein  beliebiges  System  durch,  bt 
welchem  jede  seiner  Gestaltungen  durch  eine  endliche  AnaU 
von  Parametern  darstellbar  ist.  Diese  Parameter  werden  wM 
als  unabhängig  vorausgesetzt,  die  Gleichungen,  durch  wdcb 
sie  verbunden  sind,  als  solche  angenommen^  die  auch  die  Zi 
explizit  enthalten  können,  um  auch  Rollbewegiinge&  dt 
zubegreifen,  wird  das  System  femer  nicht  notwendig  als  holoiM 
vorausgesetzt,  so  daß  die  Verbindungen  analytisch  als  toliii 
Differentialgleichungen  zwischen  den  Koordinaten  und  der  ZA 
erscheinen. 

Diesen  Annahmen  gemäß  ?rird  in  No.  1  die  Zeriogof 
des  Widerstandes  R  in  bezug  auf  eine  gegebene  Kooidiiiii 
in  zwei  Teile  g  und  g'y  die  „Reibungskraft^  und  die  t,^^ 
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bindnngskraft''  bezüglich  dieser  Koordinate  uDtersucbt  In 
No.  2  werden  die  Formeln  aufgestellt,  welche  die  q  als  Funk- 
tionen gewisser  Parameter  fjL  ausdrücken;  diese  sind  den 
Koeffizienten  k  analog,  durch  welche  die  Verbindungskräfte 
ausgedrückt  werden.    Die  Painlev^che  Formel: 

wird  in  No.  3  erweitert  und  zum  Ausdrucke  einer  Minimal- 
eigenschaft  für  q  benutzt  Die  A  oder  die  Verbindungskräfte 
können,  wie  in  No.  4  bewiesen  wird,  als  Funktionen  der  Zeit, 
der  Koordinaten  und  ihrer  ersten  Ableitungen  unabhängig  von 
den  Reibungskräften  ausgedrückt  werden.  Von  der  Frage  der 
Kombination  zweier  Systeme  von  Verbindungen  handelt  kurz 
No.  5.  Der  Fall,  in  welchem  das  eine  der  beiden  Systeme 
Ton  Verbindungen  ohne  Reibung  ist,  wird  in  No.  6  behandelt, 
nm  damit  ein  Problem  zu  erledigen,  das  Painlev^  in  einigen 
Punkten  seiner  Vorlesungen  berührt.  Lp. 


12.  Q.  Scheffers.  Über  ein  Problem,  das  mit  der  Theorie 
der  Turbinen  zusammenhängt  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  51,  S.  88 
—95.  1904).  —  Von  einer  speziellen  Frage  in  der  Theorie 
der  Turbinen  ausgehend,  löst  der  Verf.  das  folgende,  allgemeinere 
Problem :  Eine  inkompressible  Flüssigkeit  befinde  sich  in  einer 
stationären  Strömung  um  eine  Achse  so,  daß  jede  Stromlinie 
dorch  Drehung  um  die  Achse  wieder  Stromlinien  ergibt  Die 
Geschwindigkeit  der  Strömung  sei  konstant.  Die  Stromlinien 
ordnen  sich  alsdann  auf  einer  Schar  von  Drehungsfläcben  um 
jene  Achse  an.  Wann  sind  sie  orthogonale  Trajektorien  von 
geodätischen  Linien  der  Drehungsfiächen? 

Das  Ergebnis  der  analytischen  Untersuchung  lautet:  Bei 
einer  solchen  stationären  Strömung  einer  inkompressibeln  Flüssig- 
keit, die  überall  dieselbe  konstante  Geschwindigkeit  hat  und 
die  Drehungen  um  eine  Achse  gestattet,  sind  die  Strömungslinien 
auf  Drehungsflächen  mit  dieser  Achse  gelegen,  und  zwar  sind 
sie  dann  und  nur  dann  orthogonale  Trajektorien  von  geodä- 
tischen Linien  dieser  Drehungsfiächen,  wenn  die  Meridiankurven 
der  Flächen  die  Evolventen  einer  ebenen  Kurve  sind. 

Das   Wesentliche   des   Ergebnisses  liegt  darin,    daß   die 
Meridiankurven    der    Flächen    als  Evolventen   Parallelkurven 
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sind»  daß  demnach  zwei  der  DrehuDgsflächen  überall  gleichen 
Abstand  voneinander  haben.  Die  Drehungsflächen  bilden  also  eine 
Schar  von  Parallelflächen.  Lp. 

13.  Jf.  SmolucJiOWSki.  Über  die  Bildung  der  Ausßufi- 
Sirahlen  der  Flüssigkeiten  (Erak.  Anz.  1904,  S.  871—884).  — 
Der  Verf.  hat  die  Erscheinungen  der  Flüssigkeitsstrahlen  bei 
dem  Ausfluß  aus  engen  Öffnungen  experimentell  mit  Hilfe 
einer  Methode  studiert,  welche  in  jüngster  Zeit  namentlich  von 
Marey  für  hydrodynamische  Experimentaluntersuchungen  mit 
Erfolg  angewandt  worden  ist.  Er  färbt  die  Flüssigkeit,  welche 
er  durch  eine  Röhie  strömen  und  eine  enge  Öffnung  passieren 
läßt,  vor  dieser  engen  Öffnung  durch  sinnreiche  Einffihnmg 
eines  Farbstofl's,  so  daß  man  von  der  betreffenden  Stelle  ab 
die  Stromlinien  beobachten  und  kopieren  kann.  Die  Versuche 
des  Verf.  zeigen,  daß  die  Helmholtzsche  Hypothese,  nach  der 
die  Strahlbildung  durch  Diskontinuitätsflächen  zu  erklären  sei, 
nicht  stichhaltig  ist;  es  tritt  zwar  bei  großen  Geschwindigkeiten 
eine  solche  Diskontinuität  auf,  wir  haben  darin  aber  nur  ein 
sekundäres  Phänomen  zu  erblicken,  die  mit  der  Strahlbildung 
nichts  zu  tun  hat.  Für  diese  Erscheinung  hat  man  vielmehr 
Beibungsphänomene  zur  Erklärung  herbeizuziehen.       A.  K. 


■• 

14.  iP.  E.  Belas.  Über  die  Struktur  von  H^assersiraktem 
und  die  Wirkung  voti  Tönen  auf  sie  (Dublin  Proc  (2)  10, 
S.  203—210.  1904).  —  Die  Wasserstrahlen  werden  mit  Hilfe 
eines  einzelnen  Funkens  photographiert  und  auf  dem  Photo- 
gramm ihre  Eigenschaften  studiert.  Aus  den  zahlreichen,  nur 
zum  kleinsten  Teile  neuen  Tatsachen  sei  herausgehoben,  daß 
infolge  der  verschiedenen  Fallgeschwindigkeit  der  großen  und 
kleinen  Tropfen,  in  die  sich  der  Strahl  auflöst,  beide  Arten 
später  verschmelzen,  während  gleichzeitig  das  Pulsieren  auf- 
hört. Akustische  Erregung  bewirkt,  daß  die  Auflösung  in 
Tropfen  früher  eintritt  und  regelmäßiger  wird.  Läßt  man  die 
Tropfen  auf  eine  Membran  auffallen,  so  geben  sie  für  gewöhnlich 
nur  ein  Geräusch,  bei  Erregung  durch  eine  Stimmgabel  aber 
deren  Ton;  bewegt  man  die  Membran  nach  oben  oder  unten, 
so  wird  der  Ton  höber  bez.  tiefer  (Dopplereffekt);  wirken 
zwei  verschiedene  Gabeln   erregend,   so   liefert   die  Membran 
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den  Differenzton,  ein  Beitrag  zur  Frage  von  deren  objektiver 

Existenz.    Der  Abhandlung  ist  eine  Reihe  von  Pbotogrammen 

von  Strahlen  in  verschiedenen  Zuständen  beigegeben. 

F.  A. 

16  u.  16.    €•  Stetnbrink.    Über  dynamische  fVirkungen 

mnerer  Spannungsdifferenzen  von  Flüssig keiien  und  ihre  Besiehung 

tum  SaßsiBigeproblem  der  Bäume  (Flora  oder  AUg.  bot.  Ztg. 

93,  Heft  2,  S.  127—154.   1904).  ~  Derselbe.     Zur  Theorie 

4es  Schenkeikebers  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  277—282. 

1904).  —  Es  wird  die  bisherige  Theorie  des  Sohenkelhebers 

als  ungenügend  erachtet  und  die  Wirkungsweise  allein  durch 

Biiinendruokdifferenzen  im  Innern   der  Flüssigkeit  in  beiden 

SchoDkeln  erkl&rt.    Ebenso  wird  auch  die  osmotische  Saugung 

auf  Binnendruckdifferenzen  des  Lösungsmittels  innerhalb  und 

außerhalb  der  Lösung  zurückgeführt. 

Die  zweite  Abhandlung  demonstriert  die  Anschauungen 
&ber  die  Wirkungsweise  des  Hebers  an  einigen  Modellen  und 
beschreibt  eine  Modifikation  des  Weinholdschen  „Vakuum- 
Überhebers".  G.  M. 

17.  A^  Weinhold.    Fakuumheber  und  Überheber  (ZS.  f. 
phys.  u.  ehem.  ünt  17,  S.  152—154.    1904).  —  Die  Abhand- 
lung enthält  die  Beschreibung  zweier  Heber.    Der  erste,  welcher 
aus  zwei  Wasserhämmem  besteht,  die  durch  ein  60 — 70  cm 
langes  U-JEtohr  yerbunden  sind,  zeigt,  daß  die  Wirksamkeit  des 
Hebers  im  Vakuum  nicht  erlischt,  so  lange  der  Koh&sionsdruck 
die  Flüssigkeitssäule  zusammenhält.    Der  zweite,  bestehend  aus 
einem  1  m  langen  U-Bohr,  wird  mit  Hg  gefüllt,  nachdem  ein 
DampÜBtrahl  alle  Luft  aus  dem  Bohre  ausgetrieben  hat,  läßt 
das  Hg  über  eine  Höhe  fließen,  welche  den  Barometerstand 
übertrifft 

Zum  Schluß  wendet  der  Verf.  sich  gegen  die  Ansicht  von 
Steinbrinky  nach  der  das  Fließen  des  Hebers  allein  durch  die 
Eohäsion  der  Flüssigkeiten  bedingt  sei.  6.  M. 


18.  JB«  Jlfarcolongo.  Teoria  matematica  dello  equilibrio 
dei  corpi  elasüci  (xiv  u.  366  S.  Milano,  U.  Hoepli,  1904).  — 
Als  eines  der  beliebten  Manuali  Hoepli  veröffentlicht,  be- 
handelt  das  Buch  in  möglichst  elementarer  Weise  die  mathe- 
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matische  Theorie  der  Elastizität  um  die  nötigen  Hil&mittel 
dem  Leser  bereit  zu  stellen,  schickt  der  auf  dem  Gebiete  der 
mathematischen  Physik  rühmlichst  bekannte  VerL  einige  ein- 
leitende Kapitel  voraus,  welche  die  Lehre  von  den  harmonischen 
und  polyharmonischen  Funktionen,  die  Haupts&tze  über  die 
I<}ewtonschen  Potentialfunktionen  imd  die  Prinzipien  der  Me- 
chanik kontinuierlicher  Körper  in  knappen  umrissen  vorführen. 
Wegen  der  Grenzen,  die  in  dem  Manuale  innezuhalten  sind, 
werden  dann  nur  die  Fragen  erörtert,  welche  sich  auf  das 
Gleichgewicht  der  elastischen  Körper  von  drei  Dimensionen 
beziehen,  natürlich  auch  hier  nur  solche,  die  keine  höheren 
Hilfsmittel  der  Analysis  zu  ihrer  Bewältigung  verlangen.  Als 
ein  klar  geschriebenes  Lehrbuch  wird  das  Werkchen  fär  Stu- 
dierende zur  ersten  Einführung  recht  nützlich  sein.  Lp. 


19.  Tas8Uy  und  Chv/mberland.  Über  ein  KapiUari'^ 
meter  (C.  R.  137,  S.  645—647.  1903).  —  Der  Apparat  besteht 
aus  einer  bikonkaven  Zylinderlinse  auf  deren  ebene  Bänder 
man  mittels  Federklemmen  zwei  planparallele  Platten  befestigen 
kann.  Beim  Eintauchen  in  eine  Flüssigkeit  beobachtet  man 
zwei  Menisken,  deren  Höhendifferenz  gemessen  wird.  Die  Ein- 
richtung ist  an  einigen  Flüssigkeiten  erprobt  G.  M. 


20.  G.  Guglielmo.  über  die  Bestimmung  der  Oberflächen- 
Spannung  der  Flüssigkeiten  nach  den  Methoden  der  JhUemden 
Tropfen  und  der  Gasblasen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  12,  S.  462 
— 471.  1903).  —  Die  Methode  die  Oberflächenspannung  zu 
ermitteln  aus  dem  Gewicht  abfallender  Tropfen  oder  aus  dem 
Volumen  von  Gasblasen,  welche  aus  einer  Offiiung  aufsteigen, 
hat  infolge  einer  ungenauen  Berechnung  der  Beobachtungen  nicht 
immer  übereinstimmende  Resultate  ergeben.  Es  ist  zu  berück- 
sichtigen der  Druck  im  Innern  des  Tropfens,  und  an  Stelle 
der  gewöhnlich  gebrauchten  Beziehung 

27irT=-  P 

hat  die  folgende  zu  treten 

2nrT:=^  P+nr^.p, 

wo  r  den  Radius  an  der  Stelle  des  Abreißens,   T  die  Ober- 
flächenspannung, P  das  Tropfengewicht,  p  den  hydrostatischen 
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Druck  in  dem  betrachteten  Schnitt  bedeuten.  Zum  Zweck 
der  Benutzung  der  strengen  Formel  mißt  man  den  kleinsten 
horizontalen  Durchmesser  des  Tropfenhalses,  den  größten  hori- 
zontalen Durchmesser  des  Bauches  und  die  Höhe  des  Tropfens; 
es  ist  dann 

vo  R  den  Krümmungsradius  im  Scheitel  des  Tropfens,  d  das 
spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  bedeuten.  Wenn  wie  bei 
den  älteren  Beobachtungen  nur  der  Durchmesser  r  der  Aus- 
flnßoffnung  und  das  Tropfenge  wicht  P  gemessen  sind,  so  läßt 
sich  die  Oberflächenspannung  näherungsweise  berechnen,  wenn 
man  den   Tropfen   als  kugelförmig  voraussetzt     Man   erhält 

Für  mittlere  und  große  Tropfen  berechnet  man  unter  der 
Voraussetzung,  daß  sie  aus  einer  Halbkugel  und  einem  Kegel- 
stmnpf  bestehen,  den  inneren  Druck.  Berechnungen  der  Ober- 
flächenspannung aus  den  Angaben  verschiedener  Beobachter 
liefern  eine  genügende  Übereinstimmung.  Gr.  M. 


21.  Jf.  Lenhewit»*  Untersuchungen  über  Kapillarüäi 
(Diss.  49  S.  Münster  1904).  —  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich 
mit  der  natürlichen  Oberflächenspannung  von  Quecksilber  gegen 
Flüssigkeiten,  wie  sie  ohne  Anwendung  einer  polarisierenden 
Kraft  gefunden  wird.  Tropfen,  deren  Durchmesser  nicht  unter 
70  mm  war,  wurden  mit  etwa  10-maliger  Vergrößerung  auf 
eine  matte  Glasscheibe  projiziert  und  Tropfenhöhe  und  größter 
Durchmesser  gemessen;  diese  Daten  gaben  unter  Benutzung 
der  Heydweillerschen  Tabellen  die  spezifische  Kohäsion  und 
die  Oberflächenspannung.  Gemessen  sind  die  Oberflächen- 
spannungen von  Quecksilber  gegen  Wasser,  Alkohol,  Lösungen 
von  KCl,  NaCl,  KgSO^,  NajSO,,  H^SO,,  HCl,  K^ifi,^  CuSO,, 
ZnClj,  NaOH,  CHgCOONa,  PO.HNa^. 

In  einem  zweiten  Teile  wird  gezeigt,  daß  die  nach  der 
Steighöhenmethode  bestimmte  Oberflächenspannung  von  der 
Weite  der  Kapillaren  unabhängig  ist.  G.  M. 
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22.  8.  MotylewskL  Über  Kapälaräätskonsiantem  tmd 
spezifische  Gewichte  von  Salzen  beim  Schmelzpunkte  und  Methode 
einer  kapillaren  Löslichkeüsbestimmung  (ZS.  £  anorg.  Chem. 
38,  S.  410—418.  1903).  —  Die  Eapillarkonstanten  h|U;  der 
Verf.  ermittelt  durch  Bestimmung  des  Gewichtes  Ton  TropfeD, 
welche  aus  einem  Pt-  oder  Porzellantiegel  abfielen,  der  unten 
in  eine  Bohre  mit  kreisförmiger  Abtropffliäcbe  auslief!  Mes- 
sungen von  K-  und  Na-Salzen  bestätigen  die  Yon  Traube  er- 
haltenen Besultate,  nach  denen  die  Eapillarit&tskonstante  dw 
geschmolzenen  Salze  beim  Schmelzpunkte  abhängt  von  der 
Wertigkeit  des  Anions  und  die  Differenz  der  Tropfengewichte 
der  Salze  von  K  imd  Na  zunimmt  mit  der  Wertigkeit  des 
Anions.  Bei  den  Salzen  der  Erdalkalien  imd  der  Schwer- 
metalle  zeigen  sich  die  Gesetzmäßigkeiten  nicht  in  dem  Maße 
wie  bei  den  Alkalisalzen. 

Für  geschmolzene  Alkali-  und  einige  Erdalkalisalze  wird 
die  spezifische  Kohäsion  a^  ermittelt,  für  welche  die  Quinckeecbe 
Gesetzmäßigkeit  a'  »>  n  x  4,3  (n  -«  1,2 . . .)  nicht  gilt  Die  Werte 
des  Molekularvoliunens  ergeben  eine  konstante  Differenz  yon 
K— Na  gleich  12—13  Einheiten. 

Durch  die  Steighöhe  in  Kapillaren  von  gesättigten  Lösungen 
und  Vergleich  mit  Lösungen  Yon  bekannter  Konzentration  wird 
die  Löslichkeit  von  Heptyl-  und  Oktylalkohol  ermittelt 

Methylalkohol,  Benzol,  Toluol,  m-Xylol,  Naphtalin, 
Schwefelkohlenstoff  besitzen  eine  sehr  geringe  Löslichkeit  in 
Wasser.  G.  M. 

23.  X.  Ghrunmach.  Experimentelle  Bestimmung  der  Ober* 
ßächensponnung  und  des  Molekulargewichtes  von  verflüssigtem 
Stickstoßoaydul  (Berl.  Ber.  39/40,  S.  1198—1202.  1904;  Physik. 
ZS.  5,  S.  677—679.  1904).  —  Nach  der  von  dem  Verf.  schon 
mehrfach  benutzten  Methode  der  durch  eine  schwingende  Stimm* 
gabel  erzeugten  Kapillarwellen  ist  die  spezifische  Kohäsion 
a^  s  42,959  cm^  und  die  Oberflächenspannung  a  =  26,323  dyn/cm 
bei  einer  Temperatur  /  =  —  89,3  bestimmt.  Führt  man  in  die 
Beziehung  von  Eötvös  das  Molekulargewicht  ein 


M=cr|/(*-"^A) 
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und  setzt  die  kritische  Temperatur  6  des  N^O  gleich  36,4^  C. 
bis  85,4®  C,  80  erhUt  man  für  das  Molekulargewicht  im  flüssigen 
Zustande  im  Mittel  48,52,  welches  sehr  nahe  mit  dem  des 
gasförmigen  N^O  übereinstimmt.  G.  M. 


24  T.  Terada.  Über  die  durch  ein  Spritzrohr  auf  Queck- 
tUker  hervorgebrachten  kapillaren  fVellen  (Tokyo  K.  3,  S.  138 
~13&.  1904).  —  Die  konisch  ausgezogene  Spitze  eines  Glas- 
röhre wurde  senkrecht  in  ein  Quecksilbergef&ß  bis  zu  einer  ge- 
ringen Tiefe  d  unter  der  Oberfläche  eingetaucht.  Durch  die 
Röhre  wurde  ein  Luftstrom  unter  einem  gemessenen  Druck  p 
gegen  das  Quecksilber  geblasen,  welcher  auf  der  Oberfl&che, 
wenn  d  und  p  geeignete  Größen  hatten,  Wellen  erzeugte  und 
gleichzeitig  einen  hörbaren  Ton  hervorbrachte.  Für  ein  und  die- 
selbe Röhre  änderte  sich  die  Schwingungszahl  n  des  Tones  bei 
einer  Änderung  von  doderp^  so  daß  annähernd  fi  =  C--  kd  ^  k'p 
war.  C,  A,  k'  sind  positive  Werte,  welche  einer  bestimmten  Weite 
and  Glasdicke  der  eintauchenden  Spitze  zugehören. 

Für  die  Schwingungszahl  n  berechnet  der  Verf.  eine  für 
sehr  kleine  Amplituden  gültige  Näherungsformel,  welche  sich  im 
Fall  einer  hinreichend  dünnen  Spitze  auf  n  =  1/2  Tte  j  g  }?  re- 
duziert T  ist  die  Oberflächenspannung  des  Quecksilbers,  g 
seine  Dichte,  X  die  (meßbare)  Länge  der  auf  dem  Quecksilber 
entstandenen  Wellen.  Die  Schwingungen  werden  dauernd  an- 
geregt durch  die  Druckschwankungen,  welche  beim  Entweichen 
der  Luft  in  der  Röhre  eintreten. 

Neben  dem  Grundtou  bilden  sich  Obertöne,  welche  je  nach 
den  Umständen  ihn  begleiten  oder  allein  auftreten,  sie  geben 
annähernd  die  harmonische  Reihe  ^/j,  ^/j,  2,  8. 

Aach  auf  Wasser  oder  Ol  entstehen  durch  den  Stoß  der 
Luft  Wellen,  dagegen  kein  begleitender  Ton,  wenn  die  Röhren- 
spitze die  Flüssigkeit  berührt  oder  eintaucht  Demnach  scheint 
die  Bildung  eines  hörbaren  Tons  nur  dann  möglich,  wenn  die 
eintauchende  Spitze  nicht  benetzt  wird.  Lck. 


25.  O.  Jäger.  Die  Gummiguitspirale  (Wien.  Ber.  112, 
IIa,  S.  1 — 12.  1908).  —  Taucht  man  einen  Pinsel,  welcher 
Gummigutt  enthält  in  ruhendes  Wasser,  so  bildet  sich  auf  der 
Oberfläche  ein  kreisrunder  Fleck.     Auf  der  Wasseroberfläche 
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in  einem  zylindrischen  Gefäße,  dem  man  eine  kurze  Zeit  eine 
drehende  Bewegung  um  die  Achse  erteilt  hat,  entwickelt  sich 
der  exzentrisch  aufgebrachte  Gummiguttfleck  als  eine  Spirale. 
Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  nach  Aufhören  der  Drehung  sich 
zuerst  die  Randteile  beruhigen,  während  die  mittleren  Stellen 
noch  lange  rotieren.  Mehrere  Spiralen  auf  derselben  Wasser- 
fläche stoßen  sich  ab.  Diese  Erscheinung  wird  ebenso  wie  die 
Tatsache,  daß  die  suspendierten  Teilchen  in  einer  Flüssigkeit» 
welche  eine  Kapillare  durchströmt,  sich  in  die  Achse  des  Bohree 
begeben,  verständlich  gemacht  durch  den  Hinweis  auf  den 
Helmholtzschen  Satz,  daß  bei  verschwindend  kleinen  Geschwindig- 
keiten und  stationärem  Strome  die  Strömungen  in  einer  reibenden 
Flüssigkeit  sich  so  verteilen,  daß  der  Verlust  an  lebendiger 
Kraft  durch  die  Reibung  ein  Minimum  wird.  Die  suspen- 
dierten  Körper  werden  aufgefaßt  als  eine  Flüssigkeit  mit  sehr 
großer  innerer  Reibung.  Es  müssen  sich  die  suspendierten 
Teilchen  nach  den  Orten  des  geringsten  Geschwindigkeitsgefälles 
hinbegeben.  Diese  Relativbewegung  des  Gummigutts  zum 
Wasser,  der  Umstand,  daß  das  Gummigutt  die  Bewegung  des 
Wassers  mitmacht  und  schließlich  die  gegenseitige  Abstoßung 
der  Ränder  des  Gummiguttfleckes  erklären  die  beschriebene 
Erscheinung.  G.  M. 

26.  L.  Orunmach.  Über  den  Einfluß  der  Zähigkeü 
auf  die  Kapülarkonstanten  bei  Essigsäure— fVassermischumgem 
(Boltzmann- Festschrift,  S.  460—468.  1904).  —  Mischungen  von 
Essigsäure  und  Wasser  besitzen  bei  einem  Gehalt  von  78  Proz. 
CgH^Os  ein  Maximum  der  Dichte;  ihre  FluiditiLt  fällt  mit 
wachsender  Konzentration  langsam  bis  zu  einem  Minimum  bei 
77  Proz.  ab,  und  steigt  dann  bei  höheren  Konzentrationen 
rasch  wieder  an.  Es  lassen  sich  Lösungen  herstellen,  die  bei 
gleicher  Dichte  verschiedene  Zähigkeit  besitzen,  und  deswegen 
geeignet  sind,  um  den  Einfluß  der  Zähigkeit  auf  die  K!apillar- 
konstanten  zu  untersuchen.  Die  nach  der  Methode  der  Kapillar- 
wellen angestellten  Beobachtungen  ergaben  für  alle  fiecdg- 
säurelösungen  eine  mit  wachsender  Konzentration  beständig 
abnehmende  spezifische  Kohäsion  und  Oberflächenspannung,  so 
daß  ein  gesetzmäßiger  Zusammenhang  zwischen  Zähigkeit  and 
Oberflächenspannung  nicht  ersichtlich  ist.     Von  zwei   Bssig* 
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Bäure— WassermischuDgen  gleicher  Dichte  und  Schwingungszahl 
hat  diejenige  von  höherem  Prozentgehalt  an  C2U4OS  die  kleinere 
Oberflächenspannung.  In  der  Nähe  des  Kontraktionsmaximums 
findet  eine  plötzliche  kleine  Senkung  der  Kurve  der  Kapillar- 
konstanten statt.  G.  M. 

27.  T.  Trautan  und  E.  Andrews.  Über  die  FiskosüiU 
pon  pecharUgen  Substanzen  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  847—348. 
1904;  Proc.  Phys.  80c.  19,  8.  47—57.  1904).  —  Der  be- 
schriebene Apparat  besteht  aus  einem  horizontal  liegenden 
Stabe,  dessen  eines  Elnde  fest  verbunden  ist  mit  einem  hori- 
zontal liegenden  Zylinder  der  zu  untersuchenden  Substanz.  Die 
Substanz  ist  an  einem  Widerlager  befestigt,  während  das  andere 
Ende  des  Stabes  auf  Friktionsrollen  ruhend  mit  einer  Etolle  und 
einem  Teilkreise  versehen  ist.  Vermittelst  der  Bolle  wird  die 
Substanz  gedrillt  und  an  der  Kreisscheibe  die  Geschwindigkeit 
gemessen,  mit  welcher  sie  der  Drillung  folgt. 

Untersucht  sind  Natronglas  zwischen  500  und  700^  und 
Pech  zwischen  0  und  15^  Ö.  M. 


28.  8.  SMnner.  Über  das  Außreten  von  Hohlräumen 
in  %ähen  Flüssigkeiten  (PhU.  Mag.  (6)  7,  S.  329—835.  1904; 
Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  73—80.  1904).  —  Wenn  man  den  Raum 
zvnschen  der  Platte  und  Linse  eines  Newtonschen  Farbenglases 
füllt  (am  besten  eignet  sich  bei  Beobachtung  im  durchfallenden 
Lichte  eine  Lösung  von  Fuchsin  in  Glyzerin)  und  rollt  die  Linse 
hin  und  her,  so  beobachtet  man,  dem  zentralen  Fleck  des 
Literferenzbildes  folgend,  im  reflektierten  Lichte  einen  be- 
schatteten Raum,  welcher  von  einer  in  der  Flüssigkeit  ent- 
standenen Höhlung  (gefüllt  mit  dem  Dampf  der  Flüssigkeit) 
herrührt  Betrachtungen  über  die  in  einer  zähen  Flüssigkeit 
zwischen  bewegten  Platten  auftretenden  Drucke  lehren,  daß  die 
Höhlung  im  Sinne  der  relativen  Bewegung  hinter  dem  Punkte 
der  größten  Annäherung  auftritt,  übereinstimmend  mit  der  Be- 
obachtung. Die  Verhältnisse  in  einem  geölten  La^^er  werden 
nachgeahmt,  indem  man  eine  Scheibe  in  einem  mit  Ol  gefüllten 
Gefäß  laufen  läßt  und  von  oben  eine  Platte  auf  den  Rand  der 
Scheibe  drückt  Hinter  dem  Punkte  der  größten  Annäherung 
entsteht  ein  leerer  Raum.     Diese  Betrachtungen  finden  An- 
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wendnng  anf  geschlossene  Kugellager.  Einer  der  beschriebenen 
Hohlräume  tritt  auf,  wenn  eine  Konvexlinse  anter  starkem 
Druck  auf  Bis  fortbewegt  wird.  Durch  den  Druck  wird  Eis 
zum  Schmelzen  gebracht  und  die  Erscheinung  geht  in  dem 
Schmelzwasser  vor  sich.  G-.  M. 


29.  A.  F.  Zahmm  Luftreibung  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Lußschiffahrt  (Phys.  Soc.  of  Washington  14,  S.  247— 279ii 
1904).  —  Im  ersten  Teile  der  Arbeit  wird  über  Experimente 
berichtet,  die  den  Zweck  haben,  die  tangentiale  Beibang  der 
Luft  an  der  Oberfläche  von  Körpern,  zunächst  an  ebenen 
Flächen,  zu  ermitteln,  eine  Reibung,  die  kurz  als  y,Hautreibong^ 
(skin-friction)  bezeichnet  ¥ärd.  Innerhalb  der  dem  Experimente 
unterworfenen  Größe  der  Platten  von  2  bis  16  Fuß  Länge  und 
der  angewandten  Windgeschwindigkeit  von  5  bis  40  Fuß  in  der 
Sekunde  wurden  folgende  Sätze  als  das  Ergebnis  gefunden: 
1.  Der  Gesamtwiderstand  aller  Körper  von  fester  Größe,  Ge* 
stalt  und  Aussehen  wird  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 
A  sa  a  v*^  ausgedrückt,  iu  der  R  der  Widerstand,  t;  die  Wind- 
geschwindigkeit, a  und  n  numerische  Konstanten  sind.  2.  Für 
glatte  Ebenen  von  konstanter  Länge  kann  bei  veränderlicher 
Geschwindigkeit  der  tangentiale  Widerstand  geschrieben  werden: 
R  =3  av^*^.  3.  Für  glatte  Ebenen  von  veränderlicher  Länge  l 
und  konstanter  Breite  ist  bei  konstanter  Gesch¥dndigkeit 
R  =:  al^^.  4.  Alle  ebenen  Oberflächen  haben  angenähert  den- 
selben Koeffizienten  der  Hautreibung.  5.  Unebene  Oberflächen 
haben  einen  größeren  Koeffizienten  der  Hautreibung,  und  der 
Widerstand  wächst  angenähert  proportional  mit  dem  Quadrate 
der  Geschwindigkeit. 

Um  ein  Beispiel  herzusetzen,  geben  wir  die  Formel  ftti 
die  gesamte  Reibung  F  an  einer  Oberfläche  von  1  Fuß  Breite 
und  /  Fuß  Länge  in  Pfunden: 

/?•=  0,000007  78 /«•»»ü^'ö«. 

Für  gewöhnliche  Geschwindigkeiten  der  Bewegungen  in  dei 
Atmosphäre  ersetzt  der  Verf.  daher  die  Mewtonsche  Formel 
R  ^  av^  durch  die  andere  Ä  =  «u^  +  hv^*^,  in  der  a  und  l 
Körperkonstanten  sind;  das  erste  Glied  gibt  den  eigentlicbeD 
Frontwiderstand ,  das  zweite  die  Hautreibung.  Durch  An- 
wendung dieser  Gesetze  auf  besondere  Gestalten  werden  eigen- 
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tümlicbe  Folgerungen  gezogen.  In  einem  durchgerechneten 
Beispiele  beträgt  die  Hautreibung  16,5  Pfand,  der  reine  Front- 
widerstand 16,6  Pfimd;  die  Reibung  ist  also  etwa  die  Hälfte 
des  ganzen  Widerstandes.  Beim  Zeppelinschen  Ballon  wird 
der  (resamtwiderstand  zu  77,3  Pfund  gefunden  bei  10  Fuß 
Geschwindigkeit;  die  Hautreibung  ist  15,7  Pfund,  also  etwa 
20Proz.  des  ganzen  Widerstandes.  So  kann  ftlr  einen  langen 
fiiaenbahnzug  die  Hautreibung  dem  Frontwiderstande  gleich 
kommen,  ihn  sogar  übertreffen.  Ein  besonderer  Teil  der  Ab- 
handlung ist  den  Gesetzen  schwebender  Ebenen  ge¥ddmet 

übrigens  weist  der  Verf.  besonders  darauf  hin,  daß  schon 
Fronde  (1872)  die  Oberflächenreibung  in  Wasser  bei  gefirnißten 
Flächen  proportional  der  1,85  ten  Potenz  der  Geschwindigkeit 
gefunden  hat  Lp. 

iL  I}iUh  Besehreihung  der  Versuchseinrichtung  beim  täppischen 
Kniieleersueh  zur  Messung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Erde 
(Mechan.  13,  8.  51—53.  1905). 

A*  Frank»  Versuche  tur  Ermittelung  des  Luftwiderstandes,  dessen 
Ahhngigkeii  von  der  GesehwindigkeÜ  und  der  GesteUt  der  Körper  (Drudes 
Ann.  1«,  8.  464—489.  1905). 
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30.  T.  IT,  Havelock.  Mathematische  Analyse  der  Fort* 
pßaniufig  von  fVellen  in  einem  isotropen,  p-dimensionalen  Baume 
(Proc.  Math.  Soc.  (2)  2,  S.  122—137.  1904).  —  Die  Arbeit 
enthält  eine  Studie  über  die  Differentialgleichung 


»1      a  ^  «    -h  •  •  • 


Es  zeigt  sich,  daß  zahlreiche  Theoreme,  welche  für  die 

Falle  /?  =  1,  2,  3  gelten,  einer  entsprechenden  Verallgemeinerung 

&hig  sind.    Es  betrifft  dies  yor  allem  die  Form  des  allgemeinen 

Integrals  der  obigen  Gleichung,  sowie  die  Lösungen,  welche 

im  Falle  p  s  3   unter  dem  Namen   der  Kirchhoffschen   und 

Poissonschen  bekannt  sind.     Interessant   ist   die   Bemerkung, 

daß  die  Fälle,  in  denen  p  gerade  oder  ungerade  ist,  eine  wesent- 

Bdbtttter  s.  d.  Ado.  d.  Phys.  19.  26 
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liehe  Verschiedenheit  darbieten.    Die  Unterschiede,  auf  welch 

man  bei  der  Behandlung  der  Fälle  p^\,  2  und  3  stößt,  au 

welche  schon   yerschiedene   Autoren   hingewiesen  haben,    ei 

scheinen  dadurch  yon  einem  höheren  Standpunkt  beleuchtet 

Hl. 

31.  Lord  Rayleigh.  Bemerkung  über  die  Amoendam^ 
der  Poüsonschen  Formel  auf  unstetige  Bewegungen  (Proc.  Matl 
Soc.  (2)  2,  S.  266—269.  1904).  —  Die  Bemerkung  bezieht  ad 
auf  eine  Kritik,  die  A.  E.  H.  Love  (man  ygl.  Beibl.  28,  S.  960 
an  der  Anwendbarkeit  der  Poissonschen  Integralformel  für  di* 
Lösung  der  Wellengleichung  geübt  hat  Da  der  Verl  selbe 
in  seinem  Werke  die  Formel  auch  in  Fällen  angewandt  hal 
in  denen  dieselbe  nach  den  Loveschen  Untersuchungen  nich 
ohne  weiteres  gültig  ist,  erbringt  er  hier  den  Nachweis,  dal 
bei  seinen  speziellen  Anwendungen  die  Formel  doch  zu  rieh 
tigen  B.esultaten  führt  A.  K. 

32.  T.  jBT.  Havelock.  Stirnflächen  von  tVellen^  ai 
Charakteristiken  partieller  Differentialgleichungen  betrachtet  (Pro< 
Math.  Soc.  (2)  2,  S.  297—315.  1904).  —  Die  Arbeit  hat  meh 
mathematisches  Interesse  und  schließt  an  die  Arbeiten  yo 
Coulon  und  Hadamard  an,  in  denen  die  Vergleichung  de 
StimUächen  von  Wellen  mit  Charakteristiken  von  partielle 
Differentialgleichungen  zum  ersten  Male  näher  ausgeführt  werde 
ist  Eier  erscheinen  diese  Stirnflächen  als  die  Schnitte  eine 
Mannigfaltigkeit,  welche  der  Bedingung  der  Charakteristike 
partieller  Differentialgleichungen  genügt  Bei  diesen  allgemeine 
Betrachtungen  ist  es  nicht  notwendig,  wie  bei  den  Methodei 
welche  auf  den  Kirchhoff- Poissonschen  Integralformeln  basierei 
die  ersten  Ableitungen  der  auf  der  Stirnfläche  zu  betrachtende 
Funktion  bei  dem  Durchgang  durch  die  Fläche  als  stetig  i 
betrachten,  es  genügt  die  Stetigkeit  der  Funktion  selbst  £ 
werden  Anwendungen  der  allgemeinen  Theorie  auf  die  elel 
trischen  Wellen  und  auch  auf  die  Wellen  in  bewegten  Medie 
gemacht  A.  K. 

33.  A.  E.  H.  Love.    Einige  Beispiele  für  die  Arten  di 

Abklingens  ossillatorischer  Bewegungen  (Proc.  Math.  Soc  (2)  ! 
S.  88—113.    1904).  —  Die  Dämpfung  der  schwingenden  B 
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wegnng  soll  in  den  bebandelten  Fällen  lediglicb  durcb  die  Ab- 
gabe Yon  Energie  an  das  umgebende  Mittel  verursacht  sein. 
Da  die  Bewegung  des  Oszillators   zu  einer  bestimmten  Zeit 
begonnen  haben  muß,  können  die  von  demselben  ausgesandten 
Wellen  nur  eine  bestimmte  endliche  Entfernung  erreicht  haben« 
Auflerhalb  einer  bestimmten  Fläche,  der  Stirnfläche  der  Wellen, 
die  mit  derselben  Geschwindigkeit  fortschreitet,  wie  die  Wellen 
selber,  muß  vollständige  Buhe  herrschen.    An  der  Stirnfläche 
sind  gewisse  Kontinuitätsbedingungen  zu  erfüllen,  welche  der 
Verf.  bereits  früher  (Beibl.  38,  S.  393)  aufgestellt  hat     Die 
Ber&cksichtigung    derselben    ist    der    wesentliche    Fortschritt 
g^enüber    früheren   Untersuchungen  anderer  Autoren.     Der 
Verl  behandelt   den  Fall  eines   (in  Luft)   tönenden  Körpers 
sowie    elektrische   Schwingungen    auf   vollkommenen    Leitern. 
Man  erhält  stets  Wellen  von,  mehr  oder  weniger  rasch,  ge- 
dämpftem harmonischem  und  von  rein  exponentiellem  Typus; 
and  zwar  ergibt  sich,  daß  diese  Wellen  nicht  etwa  für  sich 
besteben  können,   sondern  daß  dieselben  stets  in   bestimmter 
Weise  koexistieren  müssen,  damit  die  Kontinuitätsbedingungen 
an  der  Stirnfläche  der  Wellen  erfüllt  seien.  —  So  entsendet 
ein  tönender  Körper  außer  dem  schwach  gedämpften  Wellen- 
zag, dessen  Periode  der  Eigenperiode  des  Vibrators  nahe  gleich 
ist,  Doch  andere  rasch  gedämpfte  Wellen,  welche  zwar  auf  die 
Bewegung  des  Vibrators  wenig  Einfluß  haben,  jedoch  fiii'  die 
Bewegung  der  Luft  wichtig  sind;  und  zwar  vor  allem  in  der 
N&he  der  Stirnfläche  der   Wellen,   woselbst  sie  dazu   dienen 
die  erforderliche  Kontinuität  herzustellen.  —  Betrachtet  man 
die  elektrischen  Schwingungen  auf  einer  vollkommen  leitenden 
Kugel,  wobei  die  Oberflächendichte  der  Elektrizität  stets  durch 
eine  Kugelfunktion  beliebiger  Ordnung  gegeben  ist,  so  liefert 
die  Qienzbedingung  an  der  Oberfläche  der  Kugel  die  möglichen 
Schwingungszahlen.    Die  denselben  entsprechenden  Wellenzüge 
können  jedoch  nicht  einzeln  für  sich  bestehen,  sie  müssen  viel- 
mehr koexistieren,  wobei  die  Amplituden  eindeutig  durch  die 

Kontinuitätsbedingung  an  der  Stirnfläche  gegeben  werden. 

Hl. 

34.  Lord  Kelvi/n.  Über  stveidimensionale  Tiefwasser- 
weilen,  erzeugt  durch  eine  Anfangsst'örung  (PbiL  Mag.  (6)  7, 
8.  609—620.  1904).  —  Reibungsfireies  Wasser  befinde  sich  in 

26» 
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einem  geraden,  unendlich  langen  und  unendlich  tiefen  Elanal 
mit  vertikalen  Wänden;  es  werde  durch  eine  oberflächliche 
Druckänderung,  die  in  jeder  auf  den  Wänden  senkrechten  Linie 
gleichförmig  ist,  aus  der  Ruhe  gebracht,  d.  h.  es  sei  zu  Beginn 
die  Kormalkomponente  der  Geschwindigkeit  und  der  Verrückung 
für  jeden  Oberflächenpunkt  gegeben.  Man  soll  diese  beiden 
Größen  f&r  alle  Punkte  und  für  beliebige  Zeitpunkte  ermittela 
Ausgehend  von  den  Grundgleichungen  der  Hydrodynamik,  wobei 
die  Störung  als  inflnitesimal  angesehen  wird,  und  mit  einer 
sinnreichen  Abänderung  der  Fourierschen  Wärmelösung  gelingt 
es,  zwei  verschiedene  Lösungen  des  vorliegenden  Problems 
aufzustellen,  nämlich,  wenn  x  horizontal,  z  vertikal  läuft  und 
zur  Abkürzung  (>*  =  ar^  ^  ^2  gesetzt  wird: 

(1)        — -  ^  ]/(/  -h  ^  cos  ^-f  +  !/(;-  z  sin 


(2)  -\~-  Vp  +  z  sin  -~^  —^Q  —  X  cos 

Jede  dieser  Lösungen,  die  sich  durch  die  Natur  der  An- 
fangsstörung unterscheiden,  führt  zu  sechs  verschiedenen  Lö- 
sungen, je  nachdem  man  sie  als  Verrückungs-  oder  als  Gto- 
schwindigkeitspotential  oder  als  horizontale  oder  als  vertikale 
Verrückungs-  oder  Geschwindigkeitskomponente  auffaßt  Eine 
dieser  Lösungen  ¥drd  nun  näher  untersucht,  und  es  wird  ihr 
Charakter  durch  Abbildungen  sowie  —  in  einem  Zeitpunkte, 
wo  die  Abbildung  nicht  mehr  ausreicht,  durch  eine  ausfuhr^ 
liehe  Zahlentabelle  illustriert  Für  <  ==  0  beflndet  sich  bei  x  =3  0 
ein  Wellenberg,  der  beiderseits  symmetrisch  abfällt;  dann  wird 
zunächst  das  Niveau  zu  beiden  Seiten  fallen,  in  größerer  Ent- 
fernung aber  steigen;  später  verwandelt  sich  der  Berg  in  eine 
Mulde,  und  es  erhebt  sich  ein  Berg  zu  seiner  Seite,  mit  steilem 
Abhang  diesseits,  mit  ganz  flachem  jenseits;  schließlich  bilden 
sich  ganze  Wellenzüge  aus,  bestehend  nahe  der  Mitte  aus 
feinen  Kräuselungen,  weiterhin  aus  immer  längeren  und  größeren 
Wellen;  näheres  läßt  sich  ohne  Wiedergabe  der  Zeichnungen 
nicht  schildern.  Die  Zeitwerte,  zu  denen  die  verschiedenen 
Formen  sich  einstellen,  hängen  von  dem  Werte  der  Schwere 
ab,  der  einzigen  Konstanten,  die  in  den  Formeln  vorkommt 

F.  A. 
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35.  Lm  Xdtthiessen»    Gibt  es  unendlich  große  Geschwin* 
ügkeiten?  (Boltzmann-Festscbr.  S.  141— 145.    1904).  —  Wenn 
man  mit  Hilfe  zweier  unisoner  Stimmgabeln  auf  Quecksilber 
oder  einer  anderen  Flüssigkeit  zwei  sich  durchkreuzende  Kreis- 
wellensysteme  erregt,  so  beobachtet  man  stehende  hyperbolische 
Interferenzlinien,   deren  Scheitel  in  der  Verbindungslinie  der 
Erregungszentra  liegen.     Daneben  treten  aber  zugleich  fort- 
schreitende Wellen  auf  elliptischen  und  hyperbolischen  Inter- 
ferenzlinien auf,  f&r  deren  Anfangsgeschwindigkeit  der  Verf. 
v«oo  berechnet.    Dasselbe  folgt  auch  fär  den  Fall,  wo  mit 
verschieden  gestimmten  Stimmgabeln  Wellen  von  verschiedener 
Breite  und  Geschwindigkeit  auf  der  Niveaufläche  einer  Flüssig- 
keit erregt  werden.  Lp. 

36.  £•  AntoUkn  Über  Klangfigwren  gekannter  Membranen 
wd  starrer  Platten  (Verh.  Ver.  Nat-  u.   Heilkunde  z.  Preß- 
burg  34,  a-A.    71  S.    1904).  —  Während  die  Schwingungen 
der  Membranen    von    der  Theorie   sehr  ausgiebig  behandelt 
worden  sind,  ist  der  Stand  ihrer  experimentellen  Bearbeitung 
noch  sehr  unvollkommen;  diese  Lücke  füllt  der   Verf.  durch 
die  Torliegende  Monographie  aus.    ^ach  einem  geschichtlichen 
Überblick  erörtert  er  der  Reihe  nach  die  flVagen  des  Materials, 
der  Dimensionen  und   der  Erregung   der  Membranen,   wobei 
schon  die  Vorversuche  lehren,  daß  Membranen  nicht  bloß  zu 
Transversal-,  sondern  auch  zu  Longitudinalschwingungen,  letztere 
TOD  großer  Höhe  und  unabhängig  von  der  Spannung,  angeregt 
werden  können.    Die  Klangfiguren  selbst  werden  in  zahlreichen 
f'igiu'cn   dargestellt  und  trotz   ihrer  großen   Mannigfaltigkeit 
io  ein  gewisses  System  gebracht.     Am  Schlüsse   werden   die 
•Ergebnisse  in  28  Sätze  zusammengefaßt,  aus  deren  Inhalt  hier 
nur  weniges  herausgegri£Fen  werden  kann.     Die  Knotenlinien 
der  Transversalsch¥ängungen   kreisförmiger    Membranen    sind 
im  Prinzip  Kreise,  eventuell,  wenn  solche  sich  nicht  ausbilden 
können,  andere  geschlossene  Linien.  Schneidungen  verschiedener 
Knotenlinien  sind  immer  nur  scheinbar;  vorgetäuscht  entweder 
durch  Interferenzlinien  oder  durch  Liniensprünge  infolge  von 
Partialtönen.     Auch  die  in  gewissen  Fällen   gleichzeitig  auf- 
tretenden Kreis-  und  Badienstücke  schneiden  sich  nicht  eigent- 
lich.   Transversal-  und  Longitudinalschwingungen  sowie  die  ent- 
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sprechenden  beiden  Systeme  von  Knotenlinien  können  siel 
gleichzeitig  ausbilden;  mit  zunehmender  Tonhöhe  treten  erster 
immer  mehr  gegen  letztere  zurück.  Bei  Querschwingunga 
springt  der  Sand,  bei  Längsschwingungen  gleitet  er.  Bc 
Querschwingungen  bilden  sich  stets  Schwingungsmittelpmikt 
und  -linien,  bei  Längsschwingungen  fehlen  diese.  Die  Figurei 
für  Längsschwingungen  bilden  sich  reiner  aus^  weil  sie  von  de 
Spannung  nicht  abhängen.  Die  Schallgeschwindigkeit  ander 
sich  bei  Längsschwingungen  mit  der  Dicke  des  Materials  mn 
mit  der  Tonhöhe,  sie  wird  desto  kleiner,  je  dünner  jenes  Qn( 
je  höher  diese  ist.  Unter  den  verschiedenen  Klassen,  in  di< 
man  die  KJangfiguren  der  Membranen  einordnen  kann  — 
Teilungsklassen  —  sind  die  geradzahligen  (zwei-,  yierteilige  etc. 
die  normalen,  unparige  und  unregelmäßige  kommen  nur  unte 
besonderen  Verhältnissen  zustande.  F.  A. 


Sl.  A»  Müller.  Über  Flüssigkeilsmembranen  (Inaug.-Di8f 
33  S.  Rostock  1904).  —  Die  Absicht  des  Verf.  war,  die  Erlang 
figuren  der  Membranen  eingehend  zu  studieren;  da  aber  inzwischei 
die  Arbeit  von  Antolik  erschien,  beschränkte  er  sich  auf  di* 
Prüfung  und  Bestätigung  von  dessen  wichtigsten  Besultateii 
namentlich  des  Satzes,  daß  sich  zwei  Knotenlinien  niemal 
schneiden,  sowie  auf  die  Untersuchung  der  Besonderheiten,  di 
Flüssigkeitshäutchen  gegenüber  den  festen  Membranen  darbietei 
Der  größte  Teil  der  Arbeit  ist  aber  der  von  Taylor  beschriebene] 
Erscheinung  gewidmet,  wonach  bei  derartigen  Lamellen,  sobal< 
die  Interferenzfarben  sichtbar  werden,  mannigfache  Figurei 
entstehen,  die  sich  je  nach  der  Tonstärke  mehr  oder  wenige 
schnell  um  sich  selbst  drehen.  Diese  (wie  auch  schon  die  Klang 
figuren)  wurden  lichtbildnerisch  fixiert,  und  es  ließen  sich  zahl 
reiche  Schlüsse  ziehen,  von  denen  hier  folgendes  mitgeteilt  sei 
Die  Taylorschen  Farbenbilder  lassen  sich  sämtlich  auf  ein 
Grundform  zurückfuhren,  die  dadurch  entsteht,  daß  sich  di 
Lamelle  in  zwei  Hälften  scheidet,  die  symmetrisch  gegeneinande 
rotieren.  Ihre  Zahl  und  Form  ist  unabhängig  von  Tonhöhl 
Tonstärke  und  Membrangröße.  Ihre  Entstehung  ist  auf  Lufl 
Strömungen  innerhalb  stehender  Wellen  zurückzufahren;  di 
Bewegung  der  Symmetrieachse  ist  dabei  von  den  Knoten  weg 
gerichtet.    Das  Phänomen  bedarf  stets  der  gleichen  Energie 
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menge,  um  aufzutreten;  da  nun  zu  seiner  Erzeugung  desto 
stärkere  Töne  erforderlich  waren,  je  höher  diese  waren,  so  liegt 
hierin  eine  indirekte  Bestätigung  des  Wienschen  Gesetzes,  daß 
die  untere  Energiegrenze  hörbarer  Töne  nach  oben  hin  stark 
abnimmt  F.  A. 


38.  Lord  Rayleigh.  Über  den  SchalUchaUen  einer  Kugel 
(Proc.  Roy.  Soc.  73,  8.  65—66.  1904).  —  Die  Frage  lautet: 
Wie  groß  ist  die  Schallstärke  in  den  yerschiedenen  Punkten 
einer  starren  und  festen  Kugel,  auf  die  ebene  Wellen  auf- 
iareffen;  oder  umgekehrt:  wie  groß  ist  die  Schallstärke  in 
verschiedenen  Richtungen,  wenn  die  Schallquellen  über  eine 
Kagelfläche  verbreitet  sind?  Die  analytische  Lösung  ist  leicht 
gegeben;  bei  ihrer  Deutung  aber  hängt  alles  von  dem  Ver- 
hältnis der  Wellenlänge  2njk  zum  Umfange  der  Kugel  2nc 
ab.  Für  kleine  Werte  des  Produktes  k  c  hat  die  Kugel  wenig 
Effekt;  den  Fall  ä  c  »  2  hat  der  Verf.  schon  in  seinem  Buche 
behandelt,  aber  nur  für  spezielle  Richtungen.  Er  gibt  nun  die 
Aasdehnung  auf  beliebige  Richtungen,  und  er  fügt  den  Fall 
Ae«  10  hinzu.  In  der  folgenden  Tabelle  gibt  i  die  Schallstärke 
in  Richtungen,  die  mit  dem  durch  die  Schallquelle  gehenden 
Radius  den  Winkel  w  bilden: 


10 

t 

iO 

t 

0 

3,8300 

120 

0,56815 

15 

3,8176 

135 

0,27890 

30 

3,7148 

150 

0,13388 

45 

3,4978 

165 

0,09492 

60 

3,1098 

170 

0,12591 

75 

2,4984 

175 

0,69395 

90 

1,7510 

180 

1,09263 

105 

1,06117 

Ohne  Kugel  würde  die  Schallstärke  eins  sein.  Wie  man 
sieht,  ist  die  Intensität  auf  der  der  Schallquelle  zugekehrten 
Kogelseite  erheblich,  fast  bis  zum  vierfachen,  verstärkt,  dann 
macht  sich  die  Schattenwirkung  auf  der  Rückseite  geltend,  bei 
166^  ist  nur  noch  ein  Zehntel  vorhanden;    dann  aber  nimmt 

die  Intensität  wieder  zu,  und  im  öegenpol  ist  sie  über  normal. 

Diese  Erscheinung  entspricht  offenbar  bis  zu  einem  gewissen 

Grade  dem  hellen  Fleck  im  Zentrum  des  Lichtschattens  einer 

Kreisscheibe. 

Wenn  sowohl  Schallquelle  als  Untersuchungspunkt  auf  der 
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Kugel  liegen,  wird  das  Problem  etwas  schwieriger;  aber  auct 
hier  werden  einige  interessante  Angaben  f&r  die  aasf&hrlich( 
Veröffentlichung  in  Aussicht  gestellt 

Ein  Anhang  enthält  die  von  Lodge  berechneten  Legendre« 
sehen  Funktionen  bis  zu  Pg^;  sie  können  auch  fllr  andere  physi' 
kaiische  Arbeiten  von  Nutzen  werden.  F.  A. 


39.  Lord  Rayleigh.    Über  das  MweidimetuHmftle  Problem 

der  offenen  Pfeife  (PhiL  Mag.  (6)  8,  8.  481—487.  1904).  - 
Das  Problem  der  Korrektion,  die  man  an  der  Länge  einei 
offenen  Pfeife  anbringen  muß,  um  ihr  offenes  Ende  als  einei 
Bauch  betrachten  zu  dürfen,  läßt  sich,  wie  die  Arbeiten  yoi 
Helmholtz,  Kirchhoff,  Lord  Rayleigh  u.  a.  gezeigt  haben,  at» 
die  Frage  des  elektrischen  Ausbreitungswiderstandes  zurCtek« 
fiihren,  und  zwar  ist  dieser  Widerstand  des  Luftraumes,  ge 
nommen  zwischen  einem  Querschnitt  im  Innern  und  einer  yon 
Mimde  unendlich  entfernten  Fläche,  endUch.  Das  entsprechende 
zweidimensionale  Problem,  d.  h.  der  Fall,  wo  die  Pfeife  yoi 
zwei  parallelen  unbegrenzten  Ebenen  begrenzt  wird,  scheini 
Schwierigkeiten  zu  machen,  da  aus  der  Natur  des  betreffendei 
Integrals  zu  schließen  ist,  daß,  wenn  die  Wellenlänge  sehi 
groß  ist,  die  Längenkorrektion  ein  unendliches  Vielfaches  dei 
Breite  werde.  Andererseits  führt  die  allmähliche  Verwandlung 
des  kreisförmigen  in  einen  immer  gestreckteren  elliptischez 
Querschnitt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Korrektion  immer  kleine] 
werden  muß.  Es  ist  daher  eine  besondere  Berechnung  dei 
Falles  erwünscht.  Diese  Rechnung,  bei  der  sich  der  Verf.  ai 
6  302  seines  Buches  anschließt,  involviert  allerdings  die  Eün 
führung  eines  masselosen  beweglichen  Stempels  in  der  Öffnung 
was  aber  das  Ergebnis  nicht  wesentlich  beeinträchtigt.  Ist  di< 
Wellenlänge  groß  gegen  die  Breite  der  Pfeife,  so  lautet  da» 
selbe  dahin,  daß  bei  gegebener  Wellen-  oder  Pferfenlänge  di< 
Öffnung  desto  genauer  als  Bauch  betrachtet  werden  darf,  j< 
geringer  die  Breite  ist;  beide  Teile  der  Druckvariation  ver 
schwinden  dann  nämlich,  sowohl  der  der  Trägheit  als  auch  dei 
der  Energiezerstreuung  entsprechende.  Dagegen  bleibt  dai 
letztere  Glied  in  dem  entgegengesetzten  Grenzfalle  übrig,  un< 
es  läßt  sich  dann  einfach  die  Theorie  ebener  Wellen  von  un 
begrenzter  Ausdehnung  anwenden.  F.  A. 
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40.  T.  C  Porter,     über  eine  Methode  der  mechanischen 

SeheUversiärkung  (PhiL  Mag.  (6)  7,  8.  283—288.  1904;  Proc. 
Phys.  Soc.  19,  8.  31— 88.  1904).  —  Wenn  man  eine  kleine 
Stimmgabel  anschlägt  und  alsdann  in  die  Flamme  eines  Bunsen- 
brenners hält,  wird  der  Ton  wesentlich  lauter.  Es  läßt  sich 
auf  mancherlei  Weise  zeigen,  daß  diese  Erscheinung  nicht 
so  den  bekannten  Resonanzerscheinungen  gehört,  sondern  dar- 
auf beruht,  daß  die  8challschwingungen  der  Flamme  einen 
mehr  unstetigen  Charakter  verleihen  und  dadurch  das  Ver- 
brennungstempo von  öas  und  Luft  modifizieren.  Nach  langen 
Versuchen  gelang  es  dem  Verf.  einen  zum  8tudium  des  Phä- 
nomens geeigneten  Apparat  zu  konstruieren,  der  beschrieben 
und  abgebildet  wird;  auch  werden  Photogramme  der  erregten 
Flamme  wiedergegeben.  Als  Schallquelle  bewährt  sich  sehr 
got  ein  Edison*Bell8cher  Phonograph.  Es  werden  nun  die 
verschiedenen  Einflüsse  —  Gas,  Tonhöhe  etc.  —  sowie  die 
einzeben  Partien  der  Flamme  untersucht,  und  es  wird  schließ- 
lich betont,  welche  Bedeutung  diese  Methode  der  Verstärkung 
an  sich  schwacher  Töne  gewinnen  kann.  F.  A. 


41.  A.  O.  Webster.    Über  den  mechanischen  fVirkungs* 
grai  der  SchaUeraeugung  (Boltzmann-Festschrift,  8.  866—875. 
Leipzig  1904).  —  Der  Veri.  hat  sich  die,  bisher  nur  in  einigen 
QDzalänglichen  Vorarbeiten  behandelte  Aufgabe  gestellt,  den 
mechanischen  Wirkungsgrad  von  Schallen  möglichst  einwandfrei 
2Q  bestimmen;  er  hat  dazu  einen  Normalapparat  konstruiert, 
den  er  als  Phon   bezeichnet.     Er   besteht   aus  einem  kugel- 
förmigen Resonator  mit  kreisförmiger  8challöffnung,   der  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite   durch   eine  Eisenmembran  ge- 
Bchlossen  ist,  diese  wird  in  Bewegung  gesetzt  durch  einen  kurzen 
Draht,  der  mit  dem  einen  Ende  an  ihrem  Zentrum,  mit  dem 
anderen  an  der  Zinke  einer  Stimmgabel  befestigt  ist;  letztere 
wiederum  ist  mit  einer  primären  öabel  durch  einen  so  langen 
Draht  yerbunden,  daß  das  Phon  beliebig  transportiert  werden 
kann;  die  Erregung  geschieht  elektromagnetisch.    Es  ist  dafür 
gesorgt,  daß  der  gesamte  Schall  durch  die  0£fnung  aus  dem 
Apparate  austritt    Um  nun  verschiedene  Tonquellen  auf  ihren 
Wirkungsgrad  prüfen  zu  können^  wird  ein  Phonometer  benutzt, 
das  die  betreffende  Tonquelle  mit  dem  Phon  zum  Vergleich  bringt; 


^ 
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als  Grundlage  dient  die  bekannte  Theorie  kubischer  Resonatoren 
Das  Ergebnis  zeigt,  daß  alle  Tonquellen ^  die  in  der  Musil 
benutzt  werden,  einen  außerordentlich  kleinen  Wirkungsgrac 
haben,  nämlich  höchstens  etwa  ^lioot  meist  aber  noch  weniger 
die  menschliche  Stimme  hat  nahezu  ^/^qq,  die  Geige  gar  nu] 
VaoooJ  ^lös  gültig  für  die  Tonhöhe  von  der  Frequenz  256.  Dh 
außerordentliche  Kleinheit  des  akustischen  Nutzeffektes  laß 
sich  durch  den  Ausspruch  veranschaulichen,  das  zehn  Millionei 
Hornbläser  erforderlich  sind,  um  eine  Pferdekraft  Ton  wert  zi 
erzeugen. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Eragi 
der  unteren  Hörbarkeitsgrenze  von  Tönen;  auch  diese  Versuebi 
wurden  mit  Hilfe  des  Phons  angestellt,  und  zwar  bei  einei 
Reihe  über  Wiesengrund,  bei  einer  zweiten  über  Seewassei 
Es  ergab  sich  das  merkwürdige  Resultat,  daß  über  Wassei 
die  Grenzentfernung  mehr  als  dreimal  so  groß  war,  währen« 
sie,  selbst  wenn  man  das  Wasser  als  vollkommen,  das  Gra 
als  gar  nicht  reflektierend  ansieht,  nur  doppelt  so  groß  sei] 
dürfte;  es  müssen  also  hier  verwickelte  Einflüsse  mitspielen 
Als  Verdichtimgswert  an  der  Grenze  der  Hörbarkeit  ergib 
sich  für  die  Wasserfläche  der  Wert  8,9  x  10~*,  was  seltsamer 
weise  mit  dem  Lord  Rayleighschen  Werte  für  Gras  leidlid 
und  jedenfalls   besser  als  der  Webstersche  Graswert  stimmt 

Der  Schluß  der  Arbeit  bezieht  sich,  im  Anschlüsse  ai 

bezügliche  Arbeiten  von  Lord  Rayleigh,  auf  den  Wirkungs 

grad  von  Nebelsignalen;  er  ergibt  sich  zu  etwa  Visoo* 

F.  A. 

42.  JPm  Czermak.     Zur  Demonstration  der  Klanganafys 

(Boltzmann- Pestschrift,  S.  80—84.  Leipzig  1904).  —  Es  wird  di 
von  Boltzmann,  Klemen6i6  und  dem  Verf.  angegebener  Appara 
beschrieben,  mit  dem  man  das  Mitschwingen  von  Obertönei 
unter  verschiedenen  Bedingungen  an  Pendeln  demonstriere] 
kann.  An  der  Stange  eines  Sekundenpendels  ist  nahe  de 
Aufhängung  ein  Querstift  befestigt,  an  den  man  Pendel  voi 
der  relativen  Länge  1,  74  y  Vo»  V2  hängen  kann.  Zunächs 
schwingt  von  diesen  nur  das  erste  mit;  wenn  man  aber  mi 
Hilfe  einer  dreieckigen  Schablone  die  Grundschwingung  symme 
trisch  deformiert,  so  daß  der  Durchgang  durch  die  Nulllagi 
schneller,  die  Umkehr  langsamer  erfolgt,  so  gerät  auch  da 
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dritte  Pendel  (zweiter  Oberton)  in  Mitschwingung;  und  wenn 
man  mittels  eines  schrägen  Hebels  die  Grundschwingung 
asymmetrisch  deformiert ,  schwingt  das  zweite  Pendel  mit, 
idkhrend  die  beiden  letzten  in  Buhe  bleiben.  Um  die  defor- 
mierten Schwingungen  zur  Darstellung  zu  bringen,  hat  der 
Verl  einen  graphischen  Apparat  gebaut,  der  ebenso  wie  die 
damit  gezeichneten  Kurven  wiedergegeben  wird.  F.  A. 


43.  H.  Knapman.  Ein  Experiment  xur  Darstellung 
harmonischer  Uniertöne  (Proc.  Roy.  Soc.  71,  S.-A.  1904). 
—  Wenn  man  mit  einer  schwingenden  Stimmgabel  ein  Karten- 
blatt oder  ein  anderes  dünnes  Objekt  nur  leicht  berührt,  so 
daB  die  beiden  Körper  nicht  dauernd,  sondern  nur  periodisch 
in  Eontakt  bleiben,  so  erhält  man,  je  nach  der  Periode  dieser 
Unterbrechungen  im  Verhältnis  zur  Periode  der  Stimmgabel, 
entweder  deren  eigenen  Ton  oder  einen  ihrer  harmonischen 
üntertöne,  und  außerdem  ist  die  Klangfarbe  sehr  verschieden 
Ton  der  ursprünglichen,  sie  entspricht  nämUch  dem  Vorhanden- 
sein zahlreicher  Obertöne  in  dem  Klange.  Dm  dies  auch  sichtbar 
za  zeigen,  benutzte  der  Verf.  eine  Gabel  von  solcher  Größe, 
daß  die  Untertöne  viel  zu  tief  waren,  um  gehört  zu  werden; 
daf&r  sah  man  jetzt  beim  Visieren  nach  dem  Kartenblatt  ein 
breites  Lichtband,  und  in  ihm  verschiedene  helle  Streifen,  als 
Zeogen  der  zusammengesetzten  Natur  der  Schwingung.  Sie 
Terschwinden,  sobald  der  Druck  soweit  gesteigert  wird,  daß 
dauernde  Berührung  eintritt;  und  entsprechend  wird  in  diesem 
Me  bei  hörbaren  Tönen  der  Klang  wieder  stimmgabelartig 
einfach. 

(Ganz  ähnliche  Versuche  hat  der  Referent  schon  1878 
&uf  der  Naturforscher -Versammlung  in  Kassel  mitgeteilt;  die 
Üntertöne  kommen  auch  zustande,  wenn  die  Berührung  mit 
dem  Gabelstiel  erfolgt,  und  auch  dann,  wenn  der  berührte  Körper 
ausgedehnt,  z.  B.  eine  Tischplatte  ist)  F.  A. 


44.  A»  und  L.  Weinhold.  Ein  akustisches  Analogon 
»um  Zeemanschen  Phänomen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  17, 
8.  92—93.  1904).  —  Befestigt  man  eine  Stimmgabel  von  der 
Frequenz  435  auf  der  Achse  einer  Schwungmaschine  und  läßt 
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8ie  knapp  20-mal  pro  Sekunde  rotieren,  bo  hört  man  bei  tät- 
licher Annäherung  des  Ohres  die  eine  kleine  Ten  büdenda 
Töne  895 V2  und  474^2*»  infolge  des  Amplitadenwechaek  qithet 
sich  nämlich  der  Ton  in  zwei  Komponenten  Toa  konsUiilar 
Amplitude.  Mit  zwei  geeigneten  Besonatoren  kann  man  die 
Erscheinung  auch  ohne  Annäherung  des  Ohres  deutlich  wahr- 
nehmen. Die  Erregung  der  Gabel  erfolgt  am  besten  durch 
einen  zwischen  die  Zinken  geklemmten  Keil,  den  man  dan 
herauszieht;  unter  Benutzung  einer  Schnur  kann  man  da 
Keil  auch  erst  während  der  Rotation  herausziehen.  Die 
Analogie  der  Erscheinung  mit  dem  Zeemanschen  PhiaonM 
liegt  auf  der  Hand.  F.  A. 


45.  H.  Pflaum.  Physikalüche  Kleinigkeüm  (VULKm.' 
Blatt  d.  Bigaer  Naturforscher -Ver.  47,  8.  46—66.  1904).  - 
Die  Versuche  mit  der  „elektrischen  Orgelpfeife^  (t^  BdhL 
28,  8.  600)  wurden  fortgesetzt;  dabei  wurden  die  ▼erechiede— 
Einflüsse  studiert,  wie:  die  Dimensionen  der  benntzten  BBlveii 
ihr  Material,  die  Lage  des  Drahtrostes,  es  wurde  die  Lage  dtf 
Knoten  und  Bäuche  ermittelt,  und  es  wurde  Tersacht,  in  im 
äußerst  komplizierte  87stem  im  Innern  der  Pfeife  'RTlftrWt  a 
bringen;  es  dienten  dazu  feine  Ascheteilchen  Ton  Zigaretta- 
tabak.  Auch  wurde  der  Einfluß  von  in  die  lioftsiiile  eb> 
geführten  Hindernissen  studiert.  Den  8chluB  bildet  eine  IGt- 
teilung  über  die  Yom  Verl  angestellten  Yeraache  an  em« 
elektrischen  Flöte  aus  Glas.  F.  A. 


46.  Q.  Majorana.    Über  eine  akustitcke  E^emseküß  dir 

manometrischen  Flammen  (Atti  £.  Acc.  dei  Line  13,  8.  lOB 
— HO.  1904).  —  Verschiedene  Erwägungen  führen  an  der  Ycr 
mutung,  daß  ein  Gasstrom,  den  man  auf  eine  manometriicbe» 
d.  h.  pulsierende  Flamme  wirken  läßt,  die  Wiedergabe  der  da 
Flamme  pulsieren  machenden  8challe  yeranlassen  werda  Ii 
der  Tat:  wenn  man  mit  dem  Munde  leicht  gegen  eine  fliiDO- 
metrische  Flamme  bläst,  erhält  man  den  primären  Schall  wiad«; 
fllr  Versuche  wird  man  natürlich  lieber  eine  besonders  E» 
richtung  treffen,  die  den  Gasetrom  zuführt  Ala  Tonqnilbi 
können  Pfeifen,  Stimmgabeln  eta  dienen;  die  Wiedergabe irt 
sehr  treu,  und  desto  treuer  (wenn  auch  zuf^ch  desto  aohwIcM 
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je  kleiner  die  Flamme  ist  Auf  diese  Weise  kami  man  auch 
das  gesprochene  Wort  reproduzieren,  hat  also  eine  sprechende 
Flamme  vor  sich,  die  man  dem  sprechenden  Lichtbogen  zur 
Seite  stellen  kann.  F.  A. 


47.  F»  ßicluXTZ.  Eine  akustische  Erscheinung  an  Quarz' 
gefäßen  (Sitzungsber.  d.  Qes.  z.  Bef.  d.  Nat-Wiss.  Marburg 
1903,  S.  85—87).  —  Wenn  man  einen  aus  Kugel  und  Hals 
bestehenden  Kolben  aus  geschmolzenem  Quarz  mit  Wasser 
aagspQlt  und  dann  schräg,  die  Kugel  nach  oben,  in  die  Flamme 
hält,  hört  man  einen  dem  Eigenton  der  Luftmasse  nahe  ge- 
legenen Ton;  ist  er  verstummt,  so  tritt  er  von  neuem  auf, 
wenn  man  den  Hals  vorübergehend  aufrichtet,  so  daß  ein  Tropfen 
in  die  Kugel  läuft,  und  es  schwankt  dann  die  Tonhöhe  nicht 
unerheblich.  Die  Ursache  des  Tönens  hegt  offenbar  in  der 
mit  der  Verdampfung  und  Kondensation  verbundenen  sehr 
krUtigen  periodischen  Ausdehnung  des  Dampfes  in  den  Hals 
hinem  und  Kontraktion  wieder  in  die  Kugel  hinein;  Dichte- 
ond  Temperaturändemngen  bedingen  die  Tonschwankungen. 
Hit  Glasgefäßen  lassen  sich  die  Töne  nicht  wohl  beobachten, 
weil  sie  den  Vorgang  nicht  aushalten.  F.  A. 

48.  X.  ßardm    Die  Elemente  der  Molekülarschwingungen 
und  der  Fortpßanzungssinn  der  Schaiiweiien  (C.  R.  139,  8.  593 
-595.    1904).  —  Nachdem  der  Ver£  schon  in  früheren  Mit- 
teilungen auseinandergesetzt  hat,  daß  die  gewöhnliche  Erklärung 
des  Orientierungsvermögens  des  Ohres  nicht  ausreicht,  da  die 
auf  das  Trommelfell  stoßenden  Impulse   mit  dem  Richtungs- 
sinne des  ursprünglichen  Schalles  nicht  in  direktem  Zusammen- 
hange stehen,  stellt  er  zwei  Hypothesen  auf,  die  zur  Erklärung 
binreichen.     Nach  der  ersten  sollen  die  Luftteilchen  bei  ihrer 
Entfernung  von  der  Schallquelle  eine  etwas  größere  Amplitude 
haben   als   bei   der  Wiederannäherung   (was  sich  physikalisch 
rechtfertigen  ließe).     Nach  der  zweiten  soll   die  Übertragung 
der  Erschütterungen  auf  eine  durch  ein  Hindernis  geschützte 
Zone  durch  eine  Art  von  Difi'usion  erfolgen,  und  zwar  durch 
eine  laterale  Erregung  an  der  Grenze  der  geschützten  Zone  hin, 
and  durch  eine  retrograde  Erregung,  sobald  die  Erschütterung 
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Zonen  erreicht,  die  mit  rückwärtigen  Hohlräumen  in  Verbindung 
stehen.  Der  asymmetrische  Charakter  der  Schwingungen  je 
nach  ihrem  ursprünglichen  Richtungssinne  würde  dann  auch  im 
Ohre  gewahrt  bleiben,  und  dieses  hätte  den  nötigen  Anhalt 
für  die  Erkennung  des  Ursprunges.  Leider  lassen  sich  die 
Hypothesen,  wie  ihr  Urheber  meint,  wohl  kaum  jemals  ex- 
perimentell prüfen.  F.  A. 

49.  E.  W.  Scripture.  Über  das  Studium  der  Sprach- 
kurven  (Ann.  d.  Naturphilosophie  4,  S.  28 — 46.  1904).  —  Die 
Laute  werden  auf  ein  Grammophon  und  von  diesem  vergrößert 
mit  Hilfe  eines  vom  Verf.  konstruierten  Apparates  auf  Papier 
übertragen.  Die  Kurven  erlauben  die  Klanganalyse  und  die 
Bestimmung  der  Tonhöhe,  die  bekanntlich  auch  beim  Sprechen 
erheblich  schwankt  Auf  den  mannigfachen  Inhalt  des  Vortrags 
kann,  zumal  er  wesentUch  physiologisches  und  phonetisches 
Literesse  hat,  hier  nicht  eingegangen  werden;  es  sei  nur 
hervorgehoben,  daß  der  Verf.  den  beiden  Vokaltheorien  von 
Helmholtz  und  Hermann,  die  den  durch  die  Kurven  dar- 
gestellten Verhältnissen  beide  nicht  entsprechen,  eine  neue  zur 
Seite  stellt  und  durch  eine  Keibe  von  Fundamentalgedanken 
kurz  charakterisiert.  F.  A. 

50.  O*  Zambidsi.  Die  Lissajousschen  Figuren  in  der 
Ästhetik  der  Töne  (46  S.  Turin,  Frat.  Bocca,  1903).  —  Ln 
ersten  Teile  werden  die  Lissajousschen  Figuren  vom  rein 
physikalischen  Standpunkte  erörtert,  und  es  werden  einige  ainn- 
reiche  Abänderungen  des  Verfahrens,  sie  photographisch  dar* 
zustellen,  angegeben.  So  kann  man  bei  den  verstimmten  oder 
großzahligen  Kombinationen  dadurch  verschiedene  Bilder  er- 
halten, daß  man  als  Expositionszeit  verschiedene  Bruchteile 
eines  Zyklus  wählt,  wodurch  man  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
von  den  nach  und  nach  auftretenden  Umläufen  erhält  Femer 
kann  man  die  empfindUche  Schiebt  vor  dem  Objekte  vorbei- 
fuhren, wodurch  man  eine  bessere  Auflösung  des  Bildes  er- 
hält und  auch  in  den  Stand  gesetzt  ist,  ganze  Zyklen  oder 
mehrere  solche  darzustellen,  ohne  daß  Unklarheiten  entstehen. 
Auf  diese  Weise  erhält  man  sehr  typische  Figuren  von  den 
wichtigsten  Akkorden,  die  hier  reproduziert  sind.    Endlich  hat 
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der  Verf.  auch  Bilder  von  ternären  Tonkombinationen  ent- 
worfen; als  Beispiel  wird  die  Figur  für  die  Töne  4:5:6,  zwei 
Ton  ihnen  parallel,  der  dritte  senkrecht,  wiedergegeben. 

Im  zweiten  Teile  werden  dann  die  optischen  Verhältnisse 
mit  den  ästhetisch-musikalischen  Verhältnissen  in  Verbindung 
gebracht^  und  es  werden  von  diesem  Qesichtspunkte  aus  zahl- 
reiche Grundfragen  behandelt,  wie  die  der  Tonalität,  der  Inter- 
Talle,  der  Konsonanzen  und  Dissonanzen,  der  Temperatur,  des 
Gesetzes  der  einfachen  Verhältnisse  und  anderes  mehr.  Im 
Auszüge  lassen  sich  diese  sehr  interessanten  Betrachtungen 
nicht  wiedergeben.  F.  A. 

51.  Gm  2kifnbia»t,  Das  Gesetz  der  einfachen  f^erhältnüse 
und  die  Musik  (32  S.  Turin,  Frat.  Bocca,  1904).  —  So  yiel 
auch  schon  über  das  Gesetz  der  einfachen  Verhältniszahlen  der 
Schwingungen  bei  den  musikalischen  Akkorden  in  rein  physi- 
kalischer Hinsicht  gesagt  worden  ist,  so  ist  doch  die  Verknüpfung 
dieses  Gesetzes  mit  der  musikalischen  Ästhetik  noch  nicht  er- 
schöpfend behandelt  worden.  Der  Verf.,  der  hierzu  schon  durch 
seine  firüheren  Arbeiten  den  Grund  gelegt  hatte,  unternimmt  nun 
die  Lösung  dieser  Aufgabe.  Die  Gesetze  der  Schwingungen,  die 
elastischen  Verhältnisse  des  Hörapparats,  die  Übertragung  der 
Empfindungen  auf  die  Nervenzentren,  die  Bolle,  die  hierbei  die 
sogenannte  physiologisch-akustische  Zeitkonstante  spielt,  die  Auf- 
fassung der  Tonalität  in  der  natürlichen  Skala:  alles  dies  wird 
SQsammengefaßt  unter  dem  einheitlichen  Gesichtspunkte  des  Ge- 
setzes der  Einfachheit  der  Verhältnisse  oder,  wie  man  noch 
bezeichnender  sagen  kann,  des  kleinsten  Mittels,  mit  dem  der 
Tonsetzer  seine  Ideen  im  Einklang  mit  den  physiologischen 
Bedingungen  des  Organismus  zum  Ausdruck  bringen  kann. 

Was  sich  im  Gange  dieser  interessanten  Untersuchung 
über  einzelne  Grundfragen  —  z.  B.  über  das  Verhältnis  der 
Melodie  zur  Harmonie  —  ergibt,  kann  hier  nicht  auseinander- 
gesetzt werden.  F.  A. 

W.  Stern»    Demonstration  des  „  Tonvariators**  (Ber.  d.  D.  Physik. 
Gea.2,  S.  802— 307.  1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  693— 696.  1904). 
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52.  JFV.  Ju/nker.  Physikalische  Aufgaben  aus  dem  Ge- 
biete  des  Magnetismus  und  der  Elektrizität  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  (48  S.  o#  0,80.  Ulm  1904;  Leipzig, 
KommissioDsyerlag  von  B.  G.  Teubner).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
dankenswerte  Zusammenstellung  von  Aufgaben  aus  dem  Gebiete 
des  Magnetismus,  der  Elektrostatik  und  des  elektrischen  (Gleich-) 
Stromes,  die  für  die  oberen  Klassen  von  Realgymnasien  und 
Oberrealschulen  geeignet  sind,  und  zum  Teil  bereits  bei  Reife- 
prüfungen verwendet  wurden.  Jeder  Gruppe  von  Aufgaben 
(bei  denen  die  Resultate  angegeben  sind)  ist  eine  Reihe  von 
durchgerechneten  Musterbeispielen  vorangestellt,  in  denen  die 
für  die  Lösung  derartiger  Aufgaben  nötigen  Sätze  und  Ldsungs« 
methoden  ausführlich  abgeleitet  sind.  Der  Schüler  soll  dadurch 
mit  den  in  Frage  kommenden  physikalischen  Begriffen  sowohl, 
wie  mit  der  Anwendung  des  absoluten  Maßsystems  und  den 
Dimensionen  der  betreffenden  physikalischen  Größen  vertrauter 
werden.  Das  Büchlein  soll  zur  Vertiefung  und  Befestigung 
des  im  Unterrichte  gebrachten  dienen.  Die  Zahl  der  Muster- 
beispiele und  Aufgaben  beträgt  300.  für  eine  Neuauflage 
würde  Ref.  die  elementare  Behandlung  der  Kraftlinientheorie, 
die  Bestimmung  und  Anwendung  der  Dielektrizitätskonstante 
und  die  Ableitung  der  Induktion  in  einem  geradlinigen  Drahte, 
der  durch  ein  homogenes  Magnetfeld  bewegt  wird,  auf  Grund 
der  Kraftlinientheorie  hinzugefügt  wünschen.  A.  D. 


53.  «/•  JBosscha*  Leerboek  der  Natuurkunde.  5.  Band, 
7.  Auflage,  Magneetkracht  en  Elektriciteit,  erster  Teil  bearbeitet 
von  Dr.  C.  H.  fVind  (Holländisch.  396.  S.  Leiden  1903).  —  Das 
vorliegende  Buch  bildet  einen  Teil  des  großen  Werkes,  welches 
der  Senior  der  holländischen  Physiker  und  der  Sekret&r  der 
Holländischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Haarlem 
jetzt  in  neuer  Auflage  mit  Unterstützung  jüngerer  Kräfte 
herausgibt.  Der  vorliegende  fünfte  Band  dieses  Werkes  hat 
sein  eigenartiges  Gepräge  jedenfalls  durch  den  Bearbeiter 
Hm.  Wind  erhalten,  der,  selbst  im  Besitze  des  ganzen  mathe- 
matisch-physikalischen Rüstzeugs,  sich  mit  großer  Liebe  und 
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Sorgfalt  der  Aufgabe  unterzogen  hat,  ein  durchaus  elementares 
Lehrbuch  über  die  Orundbegriffe  der  einfachsten  elektrischen 
und  magnetischen  Erscheinungen  zu  schreiben.    Das  zur  Be- 
handlung   kommende    Erfahrungsmaterial    gehört    zum    über- 
wiegenden  Teil    der  klassischen   Elektrostatik  und  Magneto- 
statik an,  etwa  in  dem  Umfange,  wie  diese  Lehren  bereits  zur 
Zeit  Yon  Grauss  vorhanden  waren  oder  durch  die  magnetischen 
Untersuchungen    von   Gauss    selbst    entwickelt  wurden.     Die 
Eigenart  des  Buches  aber  sehen  wir  dann,  daß  diese  Lehren 
durchweg  an  die  neuesten  theoretischen  Anschauungen  ange- 
kn&pft  und  mit  den   seit  Maxwell  überall  durchgedrungenen 
mathematischen  Hilfsmitteln  beleuchtet  werden. 

flierfilr  einige  Beispiele.     Der  Begriff  des  Magnetfeldes 
(1.  Slapitel)    und    der    des    elektrischen    Feldes    (2.  Kapitel) 
werden  vorangestellt     Das   elektrische   Feld  wird   als  über- 
lagenmg  der  Einzelfelder  von  Elektronen  beschrieben.     Das 
Potential  wird  eingeführt  als  Linienintegral  des  Feldes  oder 
als  Arbeit  der  Feldstärke.    Es  wird  bewiesen,  daß  es  wirklich 
ein  Potential  gibt,  d.  h.  daß  das  Linienintegral  einen  nur  von 
den  Endpunkten  des  Weges  abhängigen,  von  der  Form  des 
Weges  aber  unabhängigen  Wert   hat.     Um   die   elektrischen 
Felder    im    Dielektrikum    begreiflich    zu    machen,    wird    das 
Uaxwellsche  Bild   der  elektrischen  Verschiebungen  sorgfältig 
QBd   widerspruchsfrei    ausgearbeitet;    bei   Maxwell    selbst    ist 
dieses  Bild    bekanntlich    aus   Stücken    zusammengesetzt,    die 
unter  verschiedenem  Gesichtswinkel  aufgenommen  sind  und  in 
denen  z.  B.    dasselbe  Wort  Elektrizität  verschiedene  Bedeu- 
tungen hat    Der  Verf.  führt  in  das  Bild  positive  und  negative 
Verschiebungskerne  ein,  d.  h.  Stellen,  von  denen  eine  inkom- 
pressible  Flüssigkeit,  Elektrizität  genannt,  gleichsam  nach  außen 
gedrängt  oder  nach  innen  eingezogen  wird.    Die  dieser  Ver- 
schiebung entsprechende  Arbeit  ist  die  elektrische  Energie  des 
Feldes,  die  im  Bilde  erforderlichen  Drucke  entsprechen  der  elek- 
trischen Kraft  des  Feldes,  die  Verschiebungskeme  den  Elek- 
tronen.   Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  das  Bild  zum  Teil 
mehr  aussagt,   als   wir  durch   die   Wirklichkeit  bewahrheiten 
können,  daß  es  aber  der  Wirklichkeit  nirgends  widerspricht 
In  einem  3.  Kapitel  wird  das  magnetische  Feld  eingehender  be- 
sprochen.   Hier  erhebt  sich  die  Frage,  ob  man  auch  Kerne 

BeibUtter  i.  d.  Ann.  d.  Fhjt.  29.  27 
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magnetischer  Induktion,  entsprechend  den  Kernen  der  elek- 
trischen Verschiebung,  annehmen  müsse.  Die  Frage  ist  zu  ver- 
neinen, da  es  keine  wahre  magnetische  Ladung  gibt.  Vielmehr 
wird  hier  der  Begriff  der  „Magneküle^^  eingeführt,  (^  magne- 
tische Moleküle  oder  Elementarmagnete),  die  als  umlaufende 
Elektronen  zu  deuten  sind. 

Infinitesimal -Rechnungen  werden  vermieden  und  durch 
Grenzbetrachtungen  ad  hoc  ersetzt  Dank  der  vereinfachten 
Begriffe  der  Vektorrechnung  ist  dies  möglich,  ohne  daB  die 
Darstellung  hierdurch  zu  schleppend  wird.  Es  werden  nicht 
die  Vektorrechnungen,  die  ja  erst  zusammen  mit  der  Vektor- 
Differentiation  recht  fruchtbar  werden,  sondern  fortlaufend  die 
Vektorbegriffe  benutzt,  auch  z.  B.  die  des  Linienintegrals  und 
des  Oberflächenintegrals  eines  Vektors. 

Die  einzelnen  Versuche  sind  stets  anschaulich  beschrieben. 
Interessant  ist  auch  die  Behandlung  des  Schiffskompasses  ond 
die  Theorie  der  Ausgleichung  der  Eisenmassen  des  Schiffes 
am  Schluß  des  Buches,  welche  von  einem  Fachmann  der 
holländischen  Seewarte,  Dr.  Cosijn,  herrührt 

In  die  holländische  Sprache  liest  sich  der  deutsche  Leser 
bekanntlich  sehr  schnell  hinein.  A.  S. 


54.  G.  Helm.  Die  Theorien  der  EleJctrodynanäk  nach 
ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  (164  S.  o#  5,60.  Leipzig, 
Veit  &  Co.,  1904).  —  Für  den,  der  tiefer  in  den  Geist  einer 
Wissenschaft  eindringen  will,  bleibt  ein  Zurückgehen  auf  die 
Quellen  und  eine  Verfolgung  der  Entwickelung  dieser  Wissenschaft 
nicht  erspart  Das  befreit  von  einer  dogmatischen  Auffassung 
der  zur  Herrschaft  gelangten  Theorie  und  macht  selbständig. 
Aber  nicht  jeder  hat  die  Zeit,  Grelegenheit  oder  Veranlagung 
den  zahlreichen  Pfaden  des  Suchens  nachzugehen,  obgleich  es 
sicher  mit  Gewinn  geschehen  würde.  Da  ist  eine  andere  Methode 
willkommen,  das  ist  die  der  zusammenfassenden,  historisch- 
kritischen Darstellung  einer  Wissenschaft  Sie  hat  sogar  in 
einer  Hinsicht  einen  Vorzug:  sie  sichtet,  kritisiert  und  syste- 
matisiert Freilich,  man  sieht  so  die  Dinge  nicht  direkt,  sondern 
mit  den  Augen  des  Autors,  ja,  manche  Schößlinge,  denen  eine 
Weiterbildung  bisher  versagt  geblieben  ist,  lernt  man  überhaupt 
nicht  kennen.    Ein  auf  der  Höhe  stehender  Autor  wird  jedoch 
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die  daraus  entstehenden  Gefahren  für  die  Auffassang  zu  ver- 
meiden wissen.    Das  zeigen  die  bekannten  Werke  von  B.  Mach 
über  die  Entwickelung  der  Mechanik  und  der   Wärme.     Sie 
sind  vorbildlich  geworden.    Zu  derselben  Kategorie  gehört  die 
Entwickelang  der  Elektrodynamik,  die  Hr.  Helm  im  Abriß  zu 
geben  unternommen  hat     Er   beginnt   mit  der  Oerstedschen 
Entdeckung  und  gibt  weiter  in  gedrängter  Form  nur  das,  was 
eine  Fortbildung  erfahren   hat.     Die   Elektronentheorie  wird 
veibältnismäßig  kurz  behandelt;  sie  kann  natürlich  noch  nicht 
kritisch  beleuchtet  werden.    Der  Verf.  hat  wohl  daran  getan 
sich  der  modernen  verfeinerten   mathematischen  Sprache  zu 
bedienen,  um  die  Gedankenfäden  der  älteren  Theorien  vor  uns 
zu  reproduzieren.     Dadurch  wird  es  uns   leicht  gemacht   die 
Weiterführung  derselben  zu  erkennen.    Die  Prinzipien  sind  gut 
herausgearbeitet    Der  theoretisch  Vorgebildete  wird  diesen  klar 
geschriebenen  Abriß  mit  Gewinn  lesen.  E.  ü. 


65.  «/•  WaUenttn.     Emleüung  in  die  theoretische  Elek' 
iriMitäUlehre  (Bd.  XV  von  B.  G.  Teubners  Lehrbüchern  der 
mathem.  Wissensch.  444  S.  o#  12,00.  1904).  —  Die  im  wesent- 
lichen au  J.  J.  Thomson  und  Mascart  orientierte  Darstellung 
spiegelt  die  Theorie  in  einem  Zustande,  der  auf  iimere  Durch- 
bildung der  Prinzipien  hin  angesehen  als  definitiv  überwunden 
gelten  muß.    Diese  vermag  aber  auch  das  Gebiet,  das  wir  heute 
beherrschen I   nicht  zu  decken.    Es  geht  nicht  mehr  an,   den 
phTsikalischen  Begriff  der  Elektrizitätsmenge  unbesehen  in  den 
Text  einfließen  zu  lassen,   oder  —  wie  auf  S.  15  und  16  — 
ohne  weiteres  Konsequenzen  aus  dem  Coulombschen  Gesetze 
zu  ziehen  für  ein  Medium,  in  dem  Leiter  eingebettet  sind,  oder 
—  wie  auf  S.  12  und  16  —  von  wirksamen  und  freien  Elek- 
trizitätsmengen zu  reden  imd  erst  viel  später,  auf  S.  72  und  73, 
im  Vorbeigehen  die  Definition  der  freien   und   wahren  Elek- 
trizität zu  streifen.    Andere  Begriffe  wieder  finden  keine  Er- 
weiterungen, wo  sie  solcher  dringend  bedürftig  sind.     So  wird 
z.  B.  die  E.M.K.  auf  S.  225  als  Potentialdifferenz  eingeführt, 
aber  auch  in  der  Theorie  der  nicht-stationären  Felder  ruhig 
weiter  gebraucht  und  in  den  allgemeinen  Feldgleichungen  auf 
S.  399  und  folgenden  erscheint  sie  mit  der  elektrischen  Feld- 
stärke identifiziert  —  Die  Strahlungsprobleme  und  die  Elek- 
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tronentheorie  haben  keinen  Platz  gefunden.  Wo  die  erst- 
genannten berührt  werden,  stoßen  wir  auf  Seltsamkeiten.  So 
lesen  wir  auf  S.  400  und  ähnlich  S.  404:  „Wenn  von  yom* 
herein  keine  elektrische  Ladungen  im  Räume  vorhanden  sind, 
dann  können  auch  keine  elektrischen  Verschiebungen  (darunter 
sind  nach  S.  69  Polarisationen  gemeint)  eintreten  und  dann  ist 

dP       dQ       dB 

(wo  FQR  die  Komponenten  der  E.M.K.  im  Feldpunkte  xyz 
sind)  gleich  nuU.'^  Auf  S.  408  wird  die  BnergiestrOmung  in 
einen  elektrischen  Leiter  hinein  betrachtet,  längs  dessen  sich 
elektrische  Schwingungen  fortpflanzen.  yyFür  die  elektrische 
Kraft  sind  im  Innern  des  Leiters  die  Äquipotentialflächen  Ebenen, 
die  auf  der  Zylinderachse  normal  stehen.  Außerhalb  des  Leiters 
sind  die  Äquipotentialflächen  —  wenigstens  in  der  Nähe  des 
Leiters  —  ebenfalls  zur  Zylinderachse  normal  Was  die 
Äquipotentialflächen  der  magnetischen  Kraft  betrifft  .  .  .^ 

Aber  auch  auf  engerem  Gebiete  finden  wir  Verstöße» 
Selbst  von  didaktischen  Verfehlungen  ist  dies  Lehrbuch  moht 
firei.  Es  sei  hier  nur  folgende  erwähnt:  Auf  S.  226  wird  ge- 
zeigt, „daß  der  elektrische  Widerstand  eine  Größe  ist  yon 
derselben  Natur,  wie  der  reziproke  Wert  einer  Geschwindigkeit''; 
am  Schlüsse  des  Buches  (S.  439)  wird  unter  dem  Titel  „Elektro- 
magnetisches Maßsystem'^  die  Dimension  desselben  gleich  jener 
einer  Geschwindigkeit  angegeben.  Was  für  einen  Vers  mag 
sich  darauf  wohl  der  ernste  Jünger  der  Wissenschaft  machen? 
Ein  aufklärendes  Wort  sucht  er  vergeblich. 

Die  Anordnung  des  bearbeiteten  Stoffes  ist  die  flbliche. 
Die  Kapitelttberschriften  lauten:  Elektrostatik,  Magnetismus, 
Theorie  der  elektrischen  Ströme,  Elektromagnetismus,  Theorie 
der  galvanischen  und  Magnetoinduktion,  die  Maßsysteme.  Zahl- 
reiche Behandlungen  von  Problemen  der  statischen  und  statio- 
nären Felder,  sowie  Berechnungen  von  Liduktionskoefßzienten 
gereichen  dem  Buche  zum  Vorteile.  EL  D. 


56.  C.  Mocrma/nn.  Das  fVesen  der  ElekiriMÜHi  und 
des  Mag^netümus  (60  S.  Leipzig  1904).  —  Der  Verfl  sucht  die 
elektromagnetischen  Erscheinungen  durch  Bypothesen  über 
den  Bau  der  Moleküle  und  deren  Wirbelbewegungen  zu  er- 
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klaren.    Die  Schlflsse  aas  diesen  Hypothesen  sind,  ebenso  wie 

die  Hypothesen  selbst^  nur  qualitativer  Natur.    Re£  glaubt  nicht, 

daß  durch  solche  Behandlungsart  irgend  etwas  gewonnen  wird. 

Gans. 

57.  M.  Abre^atn.    Die  Grundht/poihesen  der  ElekironeH' 
tkemie  (Physik.  Z8.  5,  8.  576—579.  1904).  —  Es  handelt  sich 
om  Au&&hlung,  Beleuchtung  und  Kritik  der  Zusatzhypothesen, 
die  einerseits  Ton  dem  Autor  (Drudes  Ann.  10,  S.  105.  1909) 
gemacht  worden  sind,  um  die  Dynamik  eines  Elektrons  beUebiger 
Qestalt  rein  elektromagnetisch  zu  entwickeln,  die  andererseits 
Ton  fl.  A.  Lorentz  (Versl.  K  Ak.  van  Wet  1899,  8.  507  u, 
1M4,  8.  986;  vgl  BeibL  23,  8.  981  u.  29,  a  168)  aufgestellt 
worden  sind,  um  die  Optik  bewegter  Körper  in  eine  Elektronen- 
theorie   widerspruchslos    einzuordnen.     Die   Kritik  des   Verf. 
lichtet  sich  gegen  die  Lorentsasche  Hypothese^  daß  die  Körper 
infolge  der  Erdbewegung  eine  gewisse  Kontraktion  parallel  der 
Betegungsricfatung    erfahren  sollen.     In  Anbetracht  unserer 
mangelhaften   Kenntnisse  über    die  Molekularkräfte    läge    es 
oahe,   diese  Hypothese  aufzugeben   oder   abzuändern.     Aber 
anch  die  andere  Hypothese,  dafi  die  quasielastischen  Ejräfte, 
welche    die   Elektronen   an   ihre   Gleichgewichtslagen  binden, 
infolge  der  Erdbewegung  die  gleiche  Änderung  wie  die  elek- 
trischen bez.  die  molekularen  Kräfte  erfahren  sollen,  schwebe 
infolge  unsere  Unkenntnisse  vollständig  in  der  Luft.    Unsere 
Vorstellungen  über  die  Molekularkrl^   und   quasielastischen 
Kräfte  seien  auch  weit  weniger  der  experimentellen  Prfkfang 
ngänglich  als  die  Vorstellungen  über  die  Beschaffenheit  des  freien 
DegatiTen  Elektrons.    Die  Theorie  des  Verf.,  die  das  Verhalten 
des  freien  negativen  Elektrons  richtig  beschreibt,   soweit  bis 
heute  die  Brfahinmgen   reichen,   die   sich   aber  nicht  in   be- 
friedigender Weise  in  eine  auf  die  vorgenannten  Lorentzschen 
Hypothesen  fußende  Optik  bewegter  Körper  einordnet,  brauche 
man  deshalb  nicht  aufzugeben.    Es  sei  vielmehr  aussichtsvoller 
die  obengenannten  Lorentzschen  Hypothesen  so  zu  modifizieren, 
daß  eine  Übereinstimmung  mit  der  Qesamtheit  der  Beobach- 
tungen erzielt  werde.  K.  U. 

58.  M.  Abrahame     Die  Strahlungsreaklion  auf  ein  be^ 
wegUs  EMäran  (Vorgetragen  vor  der  Sektion  A  der  British 
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Association  zu  Cambridge  1904;  vgl  auch  ESlectrician  53, 
8.  868—869.  1904).  —  Eine  Theorie  der  Feldrackwirkong  anf 
ein  bewegtes  Elektron  zu  entwickeln  ist  für  geringe  Geschwindig- 
keiten bekanntlich  englischen  Physikern  und  H.  A.  Lorentz 
geglückt,  eine  umfassendere  —  für  6esch¥midigkeiten)  die  bis 
an  die  Lichtgeschwindigkeit  heran  reichen  —  hat  der  Verf.  in 
Drudes  Ann.  10,  8.  105—  179,  1903,  ausführlich  g^eben.  Aus 
derselben  stellt  der  Autor  jetzt  der  älteren  Theorie  den  all- 
gemeineren Ausdruck  für  das  Kraftaggregat  auf  ein  bewegtes 
Elektron  ergänzend  gegenüber  und  gibt  zwei  instruktive  Beispiele, 
die  den  Einfluß  der  Ergänzungsglieder  auf  die  dissipative  Krafl 
erkennen   lassen,    nämlich   die   gleichmäßige   Bewegung   einei 

Elektrons  längs  eines  Kreises  bez.  längs  einer  Schraubenlinie 

K.  U. 

59.  6r.  Picciati*  Energießuß  und  Strahlung  im  elektro' 
magnetischen  Felde,  welches  durch  elektrische  Kanvektion  erxeugi 
üt  (N.  Cim.  (5)  7,  S.  374—384.  1904;  vgl  auch  Eend.  R.  Acc 
dei  Line.  18,  S.  384—392.  1904;  Beibl.  28,  S.  1200).  —  Dei 
Verf.  behandelt  das  elektromagnetische  Feld  einer  punktförmige! 
beschleunigten  elektrischen  Ladung  und  berechnet  auf  Grunc 
des  Poyntingscben  Theorems  die  Strahlung  durch  eine  Kugel 
fläche  mit  unendlich  großem  Radius,  indem  er  nur  den  Tei 
der  Felder  berücksichtigt,  der  wie  /  /  r  im  Unendlichen  yer^ 
schwindet  (denn  die  stärker  verschwindenden  Glieder  gebei 
keinen  endlichen  Beitrag  zur  Strahlung  durch  die  Fläche  m 
Unendlichen). 

Ferner  wird  der  Fall  der  bewegten  Ladung  parallel  einei 
leitenden  Ebene  behandelt.  Gans. 


60.   «/•  «/•  Thomson.     Über  das  Moment  im  elektrischen 

Felde  (Phil.  Mag.  (6)  8,  8.  331—356.  1904).  —  Die  vorHegendc 
Arbeit  schließt  sich  an  das  erste  Kapitel  der  „RecentBesearches* 
des  Verf.  an.  Li  demselben  ist  das  Prinzip  aufgestellt,  daß  in 
elektromagnetischen  Felde  ein  Moment  (elektromagnetisch« 
Bewegungsgröße)  in  bestimmter  Verteilung  vorhanden  ist  Unc 
zwar  ist  dasselbe  stets  gleich  dem  Vektorprodukt  aus  dielek< 
trischer  Verschiebung  und  magnetischer  Induktion.  Der  Grund 
satz,  daß  die  Summe  des  elektromagnetischen  Momentes  unc 
der  BeweguDgsgröße  der  materiellen  Körper  konstant  ist,  liefert 
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eine  einfache  Methode,  die  auf  letztere  wirkenden  Kräfte  elektro- 
magnetischen Ursprungs  zu  berechnen.     Die  behandelten  Bei- 
spiele sind  folgende:    Feld  eines  magnetischen  Pols  und  einer 
elektrischen   Ladung;    eine    bewegte   Ladung;    eine    geladene 
Kugel,  die  um  eine  Achse  rotiert.    (Außer  dem  stationären 
Zustand    wird    auch    der    ?eränderliche    Zustand    betrachtet.) 
Eüne  bewegte  und  eine  ruhende  Ladung;  zwei  bewegte  Ladungen; 
Moment  elektrischer  Wellen,  Druck  der  Strahlung.  —  Femer 
wird  noch  der  enge  Zusammenhang  zwischen  dem  elektromagne- 
tischen Moment  und  dem  Vektorpotential  nachgewiesen.    Die 
Rechnungen   sind   fast  durchweg   unter  Vernachlässigung   der 
Größen  von  der  Ordnung  des  Quadrats  des  Quotienten  aus  der 

Gfeschwindigkeit  der  Materie  durch  die  des  Lichtes  durchgeflihrt 

Hl. 

61  u.  62.  F»  Koldöek.  Die  ponderomotorischen  KräflCy 
wichen  ein  homogenes  Dielektrikum  in  einem  veränderlichen 
dektromagneiischen  Felde  unterworfen  ist  (Physik.  ZS.  5,  S.  455 
-456.  1904).  —  B.  Gans.  Dasselbe  (Ebenda,  S.  627—629). 
—  Eol4£ek  wendet  sich  gegen  den  Angriff,  den  Guus  (Beibl. 
28,  S.  722)  gegen  ihn  gerichtet  hat  und  erklärt  denselben  für 
Qoberechtigt.  Gans  hält  an  seiner  Meinung  fest  Es  handelt 
sich  in  dieser  Polemik  darum,  wie  die  von  H.  A.  Lorentz  ein- 
gef&hrten  Begriffe  und  Sätze  richtig  zu  verstehen  sind.  Eine 
auszugsweise  Wiedergabe  derselben  ist  unmöglich.  Hl. 


63.  A.  E.  H.  Love.   Die  Jortschreitende  Front  der  tVellen, 
die  von  einem  theoretischen  Hertzschen  Ossiilator  emittiert  werden 
(Proc.  Boy.  Soc.  74,  S.  73—83.  1904).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
Tereinfachte   Ableitung    der    Beibl.   28,   S.  393    aufgestellten 
Eontinnitätsbedingungen  für  die  Stirnfläche  einer  fortschreiten- 
den elektromagnetischen  Störung  in  einem  homogenen  und  un- 
begrenzten Medium  und   zeigt,   wie  durch  sie   die   bisherigen 
Gleichungen   des   Feldes   eines    ruhenden   idealen   Hertzschen 
Oszillators   eine   Modifikation    erleiden   müssen.      Gerade   vor 
Beginn  der  Entladung  besteht  das  elektrostatische  Feld  eines 
Dipols  vom  Momente  B.    Mit  der  Entladung  breitet  sich  dann 
ein  Feld  aus,  das  in  bekannter  Weise  aus  der  Funktion 

A,e    *•  Hin  ^  (et  —  r  +  e) 
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ableitbar  ist,  worin  die  Symbole  wohl  keiner  weiteren  ErU&mng 
bedürfen.  Die  Eontinuitätsbedingungen  an  der  Stirnfläche  der 
Wellen  liefern  nun  die  beiden  Gleichungen: 

tang— ,     =s —        und         ^ain     ,     =5. 

Die  Phasenkonstante  €  ist  sonach  in  bestimmter  Weise  mit 
dem  Dämpfungsfaktor  v  verknüpft,  und  das  Verhältnis  des 
dynamischen  Momentes  A  des  Dipols  zu  seinem  statischen 
Momente  B  ist  stets  größer  als  1.  Dementsprechend  müssen 
auch  die  Kraftlinienbilder  von  Pearson  und  Lee  (Phil.  Trans. 
193;  1900)  umgeändert  werden.  Der  Verf.  hat  dies  auf  bei- 
gefügten Tafeln  für  t/  =s  0,4  durchgeführt  und  außerdem  noch 
die  Intensitätsverhältnisse  der  elektrischen  Welle  in  der  Nähe 
der  Stirnfläche  nach  der  2.,  8.  und  13.  Periode  graphisch  Ter- 
anschaulicht.  E.  U. 


64.  JE.  F.  Nichols.    Die  noch  unbekannien 
»wi$chen  den   längsten  fVärme'  und  den   kürsesien  bisher  ge^ 
messenen  elektrischen  Wellen  (Referat  eines  Vortrags,  gehalten, 
in  der  Sektion  A  des  elektrischen  Kongresses  St  Louis  1904^ 
Electrician  54,  S.  58.  1 904).  —  Nach  einem  kurzen  RüokUick 
über  den  augenblicklichen  Stand  unserer  Wissenschaft  besQg'» 
lieh  unserer  Kenntnis  des   gesamten  Spektrums,  in    welchem 
uns  nur  der  Teil  zwischen  den  durch  selektive  Reflexion  er« 
haltenen  Wärmewellen  und  den  kurzen  elektrischen  Wellen  von 
Lebedew  und  Lampa  fehlt,   gibt  der  Verf.  eine  Idee  an,  von 
der  Seite  der  elektrischen  Wellen  aus  die  noch  fehlenden  sechs 
Oktaven  zu  überbrücken:  eine  große  Anzahl  von  kleinen  Metall- 
kugeln,   in  Ol  auf  dem  Boden  eines  Gefäßes   liegend,   sollen 
induktiv  oder  direkt  elektrisch  angeregt,  Wellen  in  den  Raum 
hinaussenden,  die  der  Verf.  mit  Hilfe  eines  Qitters  und  eines 
einfachen  Kohärers  nachzuweisen  hofft.  EL  L. 


65.  W*  Holt».  Eine  vergessene  Gleich-  und  fVechselHtfum'- 
influenzmaschine  und  die  Ähnlichkeit  der  Influenz-  und  Magmen 
maschinen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  13Zr— 141.  1M4). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  Influenzmaschine,  die  bereits  im 
Jahre  1864  fertiggestellt  war,  an  Einfachheit  und  Bequemlichkeit 
zwar  hinter  den  späteren  Typen  zurückstand,  aber  beliebig  auf 
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Olflich-  oder  WechBelstrom*  geschaltet  werden  konnte  und  recht 
befriedigende  Leistungen  zeigte,  z.  B.  pro  Sekunde  800  Funken 
▼on  3  mm  L&nge; 

Der  Verf.  ftthrt  femer  die  oftmals  kurz  erwähnte  Analogie 
in  der  WirkuiigHweiie  einer  Influenz-  und  einer  magnetelektrischen 
oder  Djrnainoaiasdiine  ureiter  aus.  Schwd. 


66.  V.  CrimieUm  Siaiavolimeier,  Apparat  %ur  Messung 
2  bü  40000  Folt  m  stabüer  Gleichgewichtslage  (C.  R.  138, 
8.563 — 565.  1904).  —  Das  Prinzip,  das  dem  Apparate  zugrunde 
liegt,  ist  die  Kompensation  der  elektrostatischen  Anziehung 
swischen  dem  einen  Ende  eines  leichtbeweglichen  Hebels  und 
einem  auf  das  zu  messende  Potential  geladenen  Körper  durch 
die  elektrodynamische  AbstoBung  z?dschen  einer  Spule  am 
anderen  Ende  des  Hebels  und  einer  fixen  Spule,  die  beide 
fom  gleichen  willkürUch  yariierbaren  Strom  durchflössen  werden. 
Die  Empfindlichkeit  kann  im  Verhältnis  1 :  20  durch  Änderung 
der  Distanz  zwischen  dem  Hebelende  und  dem  anziehenden 
Konduktor  geändert  werden.  Etei  größter  Empfindlichkeit  wird 
doch  2  Volt  noch  ein  merklicher  Ausschlag  erzielt;  nach  oben 
hin  ist  erst  durch  das  Entladungspotential  (ca.  40000  Volt) 
dem  Meßbereich  eine  Grenze  gesetzt  Wie  aus  dem  Prinzip 
der  Konstruktion  hervorgeht,  können  natürlich  auch  Effektiv- 
Spannungen  alternierender  Stromquellen  gemessen  werden.  Der 
Apparat  wird  in  einfacher  und  handlicher  Form  von  Firma 
IL  Pellin  (Paris)  ausgefbhrt  Schwd. 


67.  Am  Sprang*  Über  eine  automatisch  wirkende  f^or» 
ricktung  %ur  Erweiterung  des  Meßgebiets  der  Registrierelektrih 
wseter.  —  Nebst  einer  Bemerkung  über  die  automatische  Auf- 
mesehnung  der  Imftekkirischen  Zerstreuung  (Physik.  ZS«  5,  S.  826 
^329.  1904).  —  An  dem  Benndor&chen  mechanisch  registrieren* 
den  Elektrometer  bringt  der  Verf.  eine  Vorrichtung  an  (im 
wesentlichen  aus  einem  Umschalter  bestehend,  der  durch  einen 
im  entsprechenden  Momente  ansgdösten  Strom  umgelegt  wird), 
die  automatisch  das  Hilfepotential  der  Nadel  herabsetzt  und 
damit  proportional  die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  ver- 
ringert,  sobald  der  Ausschlag  eine  gewisse  Ghrenze  übersehreitet 
und  infolgedessen  einen  jenen   Umschalterstrom   auslösenden 
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Kontakt  herstellt.  Z.  B.  im  speziellen  Falle  normal  100  Ele- 
mente eingeschaltet,  nach  Umschaltung  34,  also  Reduktion  der 
Empfindlichkeit  auf  Vs-  Diese  Vorrichtung  hat  während  eines 
vierwöchentlichen  Qebrauchs  zufriedenstellend  funktioniert 

Der  Verf.  beschreibt  ferner  eine  Vorrichtung  zur  Regi- 
strierung der  Zeit,  innerhalb  welcher  das  Potential  des  Elektro- 
meters und  eines  mit  ihm  verbundenen  Zerstreuungskörpers  um 
einen  gewissen  konstanten  Betrag  sinkt.  Schwd. 


68.  E.  GrimseJiL      Feranschaulichung    der   Kapazität 

(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  17,  S.  290—291.  1904).  —  Um 
den  Schülern  den  Begriff  der  elektrostatischen  Kapazität  durch 
ein  mechanisches  Analogen  näher  zu  bringen,  benutzt  der  VerC 
Glasflaschen  von  1,  2,  n  1  Inhalt,  die  mit  doppelt  durchbohrtea 
Gummistopfen  versehen  sind.  Durch  geeignete  Glasröhrea 
können  die  Gasinhalte  mehrerer  derartiger  Flaschen  zu  einem 
(doppelten,  dreifachen  etc.)  vereinigt  werden.  Vermittelst  einer 
Kompressions-  (z.  B.  Fahrrad-)pumpe,  die  mit  der  noch  freiea 
Durchbohrung  des  Stopfens  einer  Flasche  (oder  der  letzten, 
wenn  mehrere  verwendet  werden)  verbunden  ist,  während  an 
die  andere  noch  freie  Durchbohrung  ein  offenes  Quecksilber- 
manometer angebracht  ist,  können  durch  ein-,  zwei-  oder  mehr- 
maliges Pumpen  immer  gleiche  liuftmengen  hineingepreßt  werden; 
die  entsprechenden  Druck(-potential-)erhöhungen  werden  am 
Manometer  abgelesen.  Die  Anordnung  und  Deutung  der  Ver- 
suche ist  ohne  weiteres  klar.  Die  Kompressionen  müssen  wegen 
der  eintretenden  Erwärmung  der  Luft  langsam  geschehen,  bez. 

es  muß  mit  der  Ablesung  etwa  eine  Minute  gewartet  werden. 

A.D. 

69.  2f.  Oerdietim  Die  Messung  kleiner  Kapazitäten  mitteis 
einer  meßbar  veränderlichen  Normalkapazität  (Physik.  ZS.  5, 
S.  294—296.  1904).  —  Als  i^ormalkapazität  verwendet  der  Verf. 
ein  System  koaxialer  Hohlzylinder,  von  denen  die  gerad-  und 
und  die  ungeradzahligen  je  miteinander  leitend  verbunden  sind 
und  mittels  Feinverstellung  (Nonienablesung)  parallel  zu  ihrer 
Achse  mehr  oder  weniger  ineinander  geschoben  werden  können. 
Die  Maximalkapazität  beträgt  ca.  550  cm.  Der  Verf.  gibt  ver- 
schiedene   auf   dem    Prinzip    der    Ladungsteilung    beruhende 
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Methoden  ftr  die  praktische  Ausführung  der  Messung  in  ver- 
schiedenen Fällen  an;  durch  eine  geringe  Modifikation  des 
Apparats  kann  man  auch  die  Anwendung  der  Harmsschen  In- 
fluenzierungsmethode  ermöglichen.  Preis  cM  120,00  bei  Firma 
C.  Diederichs  in  G^öttingen.  Schwd. 


70.  X.  VuccUvnti.  Elektrisches  Analogon  zum  Diamag» 
netismus  (Phys,  ZS.  5,  S.  92—93.  1904).  —  Im  elektrischen 
Felde  werden  Körper  von  kleinerer  Dielektrizitätskonstanten 
als  das  Mittel  nach  den  Stellen  geringster  Intensität  hinge- 
drängt. Diese  Erscheinung  läßt  sich  demonstrieren  mit  Hilfe 
emes  Stromes  kleiner  Luftblasen,  die  man  in  Vaselineöl  aus 
einer  Kapillare  an  einer  Metallkugel  vorbei  aufsteigen  läßt. 
Wird  die  Kugel  auf  ein  Potential  von  2 — 8  mm  Funkenlänge 
geladen  y  so  krümmt  sich  die  Bläschenreihe  unter  der  Wir- 
kung der  Abstoßung.  Bdkr. 

71  TL  72.  «/•  Maädcki.  Studien  über  die  Durchbruchs' 
festigkeü  der  Dielektrika  (Krak.  Anz.  1904,  S.  42—45).  — 
Derselbe,  über  Hochspannungskondensatoren  (Elektrot.  ZS. 
35,  8.  527—532.  1904).  —  Die  experimentell  erhaltenen  Er- 
gebnisse sind: 

1.  Es  sind  zwei  Arten  von  Durchbruch  zu  unterscheiden: 
am  Bande  der  Belegung  und  im  Innern  derselben.  2.  Für  Glas 
und  Ebonit  erfolgt  der  Durchbruch  bei  gleicher  Dicke  des 
Dielektrikums  am  Bande  bei  viel  niedrigerer  Spannung  als  im 
Innern,  z.  B.  Glas  (0,5  mm  dick):  am  Bande  bei  11700  Volt, 
im  Innern  bei  67100  Volt  3.  Zwischen  Durchschlagsspannung 
im  Innern  und  Dicke  des  Dielektrikums  besteht  Proportionalität 
4.  Bei  Durchbruch  am  Bande  besteht  Proportionalität  zwischen 
Dicke  und  Quadrat  der  Spannung.  5.  Die  Durchbruchsspannung 
sinkt  bedeutend  mit  wachsender  Frequenz  des  Wechselstromes. 
Diese  Ergebnisse  werden  theoretisch  begründet  durch  die  In- 
homogenität des  elektrischen  Feldes  in  der  Nähe  des  Bandes 
der  Belegung.  Die  Durchbruchsfeldstärke  im  Innern  kann 
als  wohldefinierte  Materialkonstante  betrachtet  werden  (z.  B. 
bei  gewöhnlichem  Olase  für  sinusförmigen  Wechselstrom  von 
&0  Perioden  pro  Sekunde:  180.10*  Volt /cm).  Auf  Grund 
dieser  Ergebnisse  können  durch  Verdickung  des  Dielektrikums 
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am  Bande  und  Vermeidung  von  Diskonünuit&ten  in  der  Form 
der  Belegungen  brauchbare  Kondensatoren  ftbrfloohspaDnuiigen 
ohne  Einbuße  an  Kapazit&t  und  ohne  übermäßige  Material- 
verschwendung ausgeführt  werden.  Schwd. 


i 


78.  £•  Walter,  über  das  elektrische  Durchschlagsgeselx 
für  atmosphärücke  Luß  (Elektrot  ZS.  35,  S.  874—875.  1904). 
—  Gegenüber  der  von  C.  Baur  (vgl  BeibL  26,  S.  284)  auf- 
gestellten allgemeinen  Beziehung  r=  c .  d*^*  zwischen  Durch* 
Schlagsspannung  V  und  Dicke  d  des  Dielektrikums,  wobei  c 
eine  Materialkonstante  ist,  weist  der  Yerfl  nach,  daß  —  Ton 
Störungen  bei  kleiner  Funkenlänge  abgesehen  —  die  Formel 
F>B  a  +  bd  die  Beobachtungen  viel  besser  darstellt  Daran 
schließt  sich  eine  theoretische  Überlegung,  die  zur  Annahme 
eines  „Übergangswiderstandes''  und  eines  der  Länge  propor- 
tionalen  „Widerstandes  der  Luft''  führt  und  femer  das  Resultat 
ergibt,  daß  im  Momente  der  Funkenbildung  die  Stromstärke 
konstant  (unabhängig  von  Funkenlänge  und  EntIadungq>otential) 
ist.  Abgesehen  von  der  Einführung!  des  Ausdruckes ,  Joniaatiraa- 
strom",  der  als  „Mittelding  zwischen  den  gewöhnlichen  Leitar- 
strömen  und  den  dielektrischen  Verschiebungsströmen''  auf- 
gefaßt wird,  bleiben  die  modernen  Anschauungen  über  die 
Natur  und  Entstehungsbedingungen  einer  FunkenenÜadung  voll- 
kommen unberücksichtigt.  Schwd. 

74—76.  W.  Weicher.  Das  DurchsohlagsgesetM  für  aitmh 
sphärüche  Luß  (Elektrot  ZS.  35,  S.  947—948:  1904).  - 
C.  Baur.  Dasselbe  (Ebenda,  S.  948—949).  —  H.  Grob. 
Dasselbe  (Ebenda,  8.  951 — 953).  —  In  der  ersten  Notiz  wird 
auf  einige  Abweichungen  aufmerksam  gemacht,  die  das  tat- 
sächliche Verhältnis  von  Spannung  und  Schlagweite  gegenüber 
der  Formel  V=^  a-^  bd  zeigt,  und  diese  Abweichungen^  in 
einigen  Fällen  auf  Änderung  der  Entladungsform  zurückgef&hrt; 
andere  Nebeneinflüsse,  besonders  atmosphärischer  Natur,  sollen 
noch  später  ausführlicher  behandelt  werden. 

In  der  zweiten  Notiz  verweist  der  Verf.  auf  die  Resultate 
Moscickis  (vgl.  obenstehendes  Referat)  und  findet  in  der  Ar 
Durchbruch  am  Bande  geltenden  Beziehung  Kss  cV^  eine«  Be- 
stätigung seiner  eigenen  nicht  sehr  abweichenden  (?)  Formel 


Bd.  29.    No.  8.  ElektriziUtBlehre.  429 

V—  e YiP.  Gegenüber  Walter  (vgl.  Yorstehendes  Referat)  wird 
darauf  hingewiesen,  daß  dessen  Formel  schon  lange  bekannt  sei. 
In  der  dritten  l^otiz  beschäftigt  sich  der  Verf.  ebenfalls 
mit  unregelmäßigen  Abweichxmgen  empirischer  Resultate  von 
der  Formel  F  =  a  +  ^  ^  nnd  zeigt,  daß  sie  in  vielen  Fällen 
auf  eine  durch  die  B^apazität  der  Elektroden,  im  Verein  mit 
zof&Ilig  vorhandenen  Selbstinduktionen,  bedingte  Resonanz- 
erscheinung zurückiührbar  ist  Schwd. 


77.  J.  MoHcicki  und  M.  Altenher g.    Über  dielektrische 
/^erhisie  in  Randensatoren  unter  Einwirkung  von  tVechseistrom 
(Krak.  Anz.  1904,   S.  46—49).  —  Die   bei  Anwendung  von 
Wechselstrom  in  einem  Kondensator  in  Wärme  umgesetzte  und 
nach   einer  kalorimetrischen  Methode   bestimmte  Energie   ist 
ungef&hr  50  mal  größer  als  die  Joulesche  Wärme   bei  An- 
wendung eines  Gleichstromes  von  der  der  Effektivspannung  ent- 
sprechender Spannung.    Hieraus  schließen  die  Verf.,  daß  der 
Hauptbetrag  (98  Proz.)  auf  Deformationen  des  Dielektrikums 
durch  das  Wechselfeld  zurückzuführen  ist    In  gewöhnlichem 
Glase   (Probierröhrchen)   beträgt   dieser   Energieverlust    etwa 
1  Proz.  des  gesamten  Energiestromes.    Allgemein  läßt  er  sich 
darstellen  durch  die  Formel:    fF=  Ä:rf(F/rf)2+«/i+^  wo  K 
eine  Materialkonstante,  V  Spannung«  d  Dicke  des  Dielektrikums, 
/  die  Frequenz  des  Wechselstromes  bezeichnen  und  a  und  ß 
ExpoDenten  sind,  von  denen  vorläufig  nur  festgestellt  werden 
konnte,  daß  sie  zwischen  0  und  1  liegen.    Die  Versuche  sollen 
fortgesetzt  werden.  Schwd. 

•  •  

78.  M.  Caniane*    Über  neue  Untersuchungen  der  Elektro^ 

üriktion  (JElend.  Ist  Lomb.  (2)  37,  S.  164—174.    1904;  auch 

K  Cim.  (5)  7,   S.  126—137.    1904).  —  Der  Verf.   gibt   eine 

kritische  Übersicht  über  die  Besultate  der  Arbeiten  von  More 

(vgl  Beibl.  26,  S.  716;  28,  S.  664),  Sacerdote  (Beibl.25,  S.  710), 

Shearer   (Beibl.  26,   S.  714)   und  A.  WüUner  und  M.  Wien 

(Drudes  Ann.  9,  S.  1217.  1902  und  11,  S.  619.   1903).     Eine 

kurze  Wiedergabe  dieser  Ausführungen  ist  nicht  möglich,  es 

sei  nur  erwähnt,  daß  der  Verf.  im  Gregensatze  zu  More  die 

Existenz  einer  Dimensionsänderung  durch   elektrische  Kräfte 

—  abgesehen  von  sekundären  Einflüssen  des  Feldes  wie  durch 
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Temperatursteigerung  und  mechanische  Pressung — f&r  zweifeUos 
erklärt.  Schwd. 

79  u.  80.  W.  von  Nicolajew.  Über  die  wkhtige  Rolk 
der  elektrischen  LeUfahigheä  auf  dem  Gebiete  der  EldstreMtik 
(Physik.  ZS.  5,  S.  169—174.  1904).  —  I>erS€lbe.  Der  ex- 
perimentelle Nachweis  des  elektrischen  Feldes  im  bmem  vm  n 
Eiektrofyte  tauchenden  Isolatoren ;  kontinmerüehe  Boiaüm  im 
Isolators  im  vorgeschriebenen  Sinne  (Ebenda,  S.  208 — 205).  ^ 
In  der  ersten  Arbeit  werden  teils  theoretische  Betrachtongei 
über  die  Beeinflussung  elektrostatischer  Erscheinungen  tu»* 
geführt,  falls  die  Leitfähigkeit  der  gewöhnlich  als  absolati 
Nichtleiter  behandelten  Dielektrika  nicht  mehr  zu  Temachlftssigei 
ist,  teils  Versuche  beschriebeni  die  diese  theoretischen  Besoltite 
experimentell  bestätigen. 

In  der  zweiten  Arbeit  faßt  der  Autor  die  Resultate  vm 
vier  typischen  Versuchen  in  der  Form  zusammen:  ,,1.  Ab 
angestellten  Versuche  beweisen  das  Vorhandensein  eines  ekt 
trischen  Feldes  im  Innern  von  Isolatoren,  welche  man  ii 
Stromleiter  versenkt.  2.  Der  Behauptung  von  Pro£  Cohn  g^ 
maß  ist  dasselbe  durch  die  Berührungsfläche  mit  dem  Elektn^ 
lyten  begrenzt;  seine  Kräfte  besitzen  die  Eigenschaften  toi 
inneren  Kräften'^  Man  vergleiche  die  Beferate  über  verwandte 
Themen  (Beibl.  28,  S.  667).  Schwd. 


81.  K.  E.  Outhe.  Eine  Studie  über  das  SilbenotUm^ 
(Phys.  Rev.  19,  S.  138-158.  1904).  —  Die  in  letzter  Zeit  ta- 
schriebenen  verschiedenen  Typen  des  Silbercoulometers  weri« 
vom  Verf.  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen  und  zwar. 
A)  Die  gewöhnliche  Type  (Pt-Schale  von  10  cm  DorchmeüSiv 
5  cm  Tiefe  als  Kathode,  Silberscheibe,  umwickelt  mit  Filtria^ 
papier,  als  Anode,  Elektrolyt  20  proz.  AgNO,).  B)  SUber^mfd^ 
voUameler  nach  Patterson  und  Gnthe  (Elektrolyt  gesättigt  ni 
-^gsO;  letzteres  auf  den  Boden  einer  an  den  Seiten  glaäerten 
Tonzelle,  so  daß  der  Strom  durch  das  Ag^O  geht.  20proL 
AgNO,).  C)  Richards  Coulometer  (R- Tiegel  als  Kathode; 
Silberstab  in  einer  porösen  Tonzelle  als  Anode,  Blektrolit  wie 
oben;  Flüssigkeit  in  der  Tonzelle  niedriger  gelttlten  dnrdi 
zeitweises  Abpipettieren).    D)  Type  mit  großer  SUberanode  (?^ 
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shale  E[athode;  20proz.  AgNOj;  Tonzelle,  auf  deren  Boden 
^aotdiertes  Silber  liegt;  Silberstaub  eignet  sich  nicht,  da  er 
icbt  zusammenbackt  und  wie  eine  gewöhnliche  Elektrode 
xkt).  E)  Leducs  Coulometer  (wie  Z>,  nur  daß  das  granulierte 
Iber  Yon  Filtrierpapier  und  Musselin  gehalten  wird). 

Bei  der  Bereitung  der  Lösung  wurde  Filtrierpapier  ver- 
ieden,  um  organische  Stoffe  fern  zu  halten.  Der  Ag-Nieder- 
hlag  wurde  sorgfältig  gewaschen  und  bei  160^  getrocknet  Die 
ozelnen  Typen  gaben  auf  Vioooo  reproduzierbare  Werte.  Unter 
n  Typen  kann  man  zwei  Klassen  unterscheiden,  nämlich 
,  B  und  E  einerseits,  C  und  D  andererseits.  Erstere  gaben 
tt  0,05—0,06  größere  Werte.  Der  Verf.  diskutiert  die  Gründe 
fEür,  daß  die  Ursache  der  Abweichung  an  der  Anode  zu 
eben  ist  Er  modifiziert  die  Zelle  C,  indem  er  auf  den 
>deD  der  Tonzelle  granuliertes  Silber  bringt,  welches  die 
Dodenprodukte  zerstört,  die  hindurchdiffundieren  und  zu 
oBe  Niederschläge  verursachen  könnten.  Ob  ein  reiner  Pt- 
egel  oder  ein  mit  Silber  bereits  überzogener  Tiegel  verwendet 
rd,  ist  von  keinem  Einfluß.  Aus  den  Versuchen  mit  der 
idtturdszelle  berechnet  sich  das  elektrochemische  Äquivalent 
Lirftrieb  bei  der  Wägung  berücksichtigt)  zu  1,11683.  Ein 
ergleich  der  Zahlen  verschiedener  Forscher  beweist  aber,  daß 
ch  die  Verschiedenheit  der  E.M.K.  der  zum  Vergleich  ver- 
endeten Clarkelemente  bez.  Westonelemente  von  Ginfluß  ist 

ILD. 

82.  A.  HoUa/td  und  L.  Bertiatioc.  Ferwendung  von 
mtplexsalzen  bei  elekirolytUchen  Analysen.  —  Trennung  des 
tpfers  von  Arsen  und  Antimon y  des  NickeU  von  Zink,  des 
mks  von  Eisen  etc.  (Bull.  soc.  chim.  (3)  31/32,  S.  900—904. 
04).  —  Liegt  eine  gemeinsame  Lösung  verschiedener  Metall- 
Ize  vor  und  soll  eines  der  Metalle  elektrolytisch  ausgefällt 
irden,  so  verwandelt  man  die  übrigen  in  lösliche  Komplex- 
Lze  und  verhindert  dadurch  ihr  gleichzeitiges  AusfiEkllen.  Liegt 
B.  eine  Mischung  der  Salze  von  Kupfer  und  Arsen  vor, 
genügt  ein  geringer  Zusatz  von  Ferrosulfat,  um  das  Arsen 
oemd  in  der  Form  von  AsO/"- Ionen  in  der  Lösung  zu 
Iten.  Hat  man  Kupfer  in  Begleitung  von  Antimon,  so  ist 
eisulfat  zuzusetzen;  es  bildet  sich  dann  an  der  Anode  Blei- 
perozyd,  welches  das  .Antimon  einschließt    Soll  Nickel  von 
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Zink  getrennt  werden,  so  führt  man  letzteres  in  kompleaces 
Ammonium — Zinknitrit  über  und  entzieht  es  so  der  Wirkung  des 
elektrischen  Stromes.  Zur  Trennung  von  Zink  und  Eisen  ¥rird 
das  letztere  in  Ferrocyanid  verwandelt  Antimon  läßt  sich 
von  Zinn  und  Kupfer  scheiden,  in  konzentrierter  Lösung  voii 
Natriumsulfhydrat,  wobei  zur  Vermeidung  der  Büdung  von 
Polysulfiden  Cyankali  zuzusetzen  ist  G.  J. 


IL  OiMSm     Zur  EUlUrodfnamik  in  bewegten  Medien  (Diudes  Ann. 

16,^8.516-584.  1905). 

iT.  HtMenöhrl.    Zur  Theorie  der  Strahlung  in  bewegten  Körpetm, 
Berichtigung  (Drudes  Ann.  16,  S.  5S9— 592.  1905). 

P«  de  Heen.    Notiz  zur  Deutung  der  Bowlandsehen  üntersuekmmg 

(Bull,  de  Belg.  12,  S.  1155—1157.  1904). 

I^aufnOaufiu  Die  geeehiehtliche  Entwiekelung  dee  Lmenhegw^i 
in  der  Elektrochemie  (Programm  a.  d.  Realschule  in  St  FanlL  Hrnm- 
bürg  1905). 

H.  DanneeL     Über  Queckeübervoltameter  und  den  BUhtrimiäii' 
Zähler  ..Elektrolyt^'  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  8.  189-145.  1905). 

K.*  KlUpfel.  Untertuehung  des  Überganges  ^kirieeker  Ströme 
zwischen  FlOssigkeiten  und  Gasen  (Drudes  Ann.  16,  8.  574—588.  1906). 

S»  Scholl»  Photoelektrisehe  Erscheinungen  am  feuchten  Jodsilber» 
IL  Teü  (Drudes  Ann.  16,  S.  417—463.  1905). 

O.  Mm  CorbinOm  über  die  Magnetisierung  des  Eisens  bei  hoksn 
Frequenzen  (Physik.  ZS.  6,  8. 174-177.  1905;  vgl.  BeibL  28,  8.  680). 

jE7.  Gumlich.  Versuche  mit  Reuslerschen  Mangan-AluwwMemr 
Kuff er- Legierungen  (Drudes  Ann.  16,  S.  585—550.  1905X 

8»  Sana*  Bemerkung  zu  den  Arbeiten  von  F,  KoldMt^  A.  Bt^^' 
weiller  und  B,  Gans  über  Magnetottriktion  (Physik.  ZS.  5,  8.  812-616» 
1904). 

A..  HeydweiUer.  Magnetostriktion.  Entgegnung  an  Hm.  Shimn^ 
Sano  (Physik.  ZS.  6,  S.  44.  1905). 

J.  K.  Sumec»     Der  einphasige  Induktionsw^tor  (Arch.  d.  Ili^ 

4,  S.  806—324.  1905). 

A*  Artom,  über  ein  neues  System  der  drahtloeen  TeUgrsip^ 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  143-146.  1905). 
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1.     Th.  E.  Douht.      Die   fVirkung   der   Lichtintmsität 
tufdie  Ldckigeschwindigkeü  (Physik.  ZS.5,  S.  457—460.  1904; 
Phys.  Rev.  18,  S.  129—134.    1904).  —  Ob  die  Portpflanzung 
des  Lichtes  in  festen  Körpern  von  der  Intensität  abhängt,  hat 
nimt  J.  Müller  1872  untersucht    Auf  Grund  sehr  viel  ge- 
nauerer Versuche  mit  Verwendung  der  Fizeauschen   Streifen 
bat  dann  Ebert  die  Frage  yemeinend  beantwortet.    In  der  yor- 
liegenden  Arbeit  hat  der  Verf.  das  Michelson-Morley-Inter- 
ferometer  angewandt     Bei  seiner  Anordnung  legt  der  eine 
Lichtstrahl  einen  Weg  von  460  cm  bei  großer  Intensität  zurQck 
^d  wird  dann  erst  geschwächt,  während  der  andere ,  der  in 
umgekehrter   Richtung   den   genau  gleichen   Weg  durchläuft, 
(Derst  geschwächt  vdrd.    Durch  Einschieben  verschieden  stark 
absorbierender   Schichten  an   der  Stelle,    die   für  den   einen 
Lichtstrahl  am  Anfang,  f&r  den  anderen  am  Ende  des  Weges 
liegt,   wird  sonst  kein  Gkmgunterschied  und  also  auch  keine 
Verschiebung  der  Interferenzstreifen  verursacht  Letztere  könnte 
iinr  durch  eine  Abhängigkeit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
^  Lichtes  von  seiner  Intensität  verursacht  werden.    Da  eine 
Änderung  von  Vso  Streifenbreite  hätte  erkannt  werden  können, 
So  bedeutet  dies  —  die  mittlere  Wellenlänge  des  angewandten 
^^eißen  Lichtes  »  0,57  ^a  gesetzt  —  daß  eine  Ab-  und  Zunahme 
der  Lichtgeschwindigkeit  von  1,24  m   wahrgenommen  werden 
l^onnte.    Die  Intensitätsverschiedenheiten  betrugen   1 :  290  000. 
^118  den  Versuchen   folgt,   daß   auch  bei   diesen  Intensitäts- 
imterschieden  die  Lichtgeschwindigkeit  in  Luft,    Wasser  und 
äohwefelkohlenstoff  konstant  ist  Kbgr. 


^BtitUttMr  %,  d.  Ana.  d.  Phyi.  29.  28 
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2.  Fm  FrankenhäAMseTm    Die  ff^ärmestrahlung,  ihre  Ge- 

setze  und  ihre  H^irkungen  (50  S.  Leipzig,  J.A.  Barth,  1904).  — 

Der  Ver£  gliedert  seinen  Stoff  in  folgende  Kapitel:    I.  Die 

Wärme  als  strahlende  Kraft;  Allgemeine  Erscheinungsgesetze. 

II.   Die    besonderen   Bedingungen    für    die    W&rmestrahlung. 

in.  Die  Wirkimgen  der  Wärmestrahlung  auf  den  menschlichen 

Organismus.   Ein  derartiges  Buch  könnte  von  großer  Bedeutung 

sein,  vorausgesetzt,  daß  es  sorgfälltig  und  exakt  gearbeitet  ist, 

und  vor  allem  den  modernsten  Standpunkt  vertritt    Das  ist 

nun  bei  dem  vorliegenden  nicht  der  FalL     Die  ganze  neuere 

Literatur  ist  unberücksichtigt     Schwarzer  Körper,  Wiensche 

Gesetze  etc.,  alles  das  ist  dem  Verf.  unbekannt    Außerdem 

finden  sich  zahlreiche  Irrtümer  und  Ungenauigkeiten. 

OL  Seh. 

3.  Wm  Hartmann.  Über  die  fVärmeabgabe  gUihemder 
Fäden  durch  Leitung  und  Konvehtion  (Physik.  ZS.  5|  S.  579 
— 584.  1904).  —  Zu  seinen  Versuchen  benutzte  der  Verf. 
elektrisch  erhitzte  Stifte  aus  Platinschwamm  von  verschiedener 
Dicke.  Die  angenommene  Energie  wurde  durch  Strom-  und 
Spannungsmessung,  die  Temperatur  mit  dem  Wannerschen 
Pyrometer  bestimmt  Es  zeigte  sich,  daß  man  das  letztere 
nicht  direkt  auf  den  Glühfaden,  sondern  auf  eine  hinter  dem- 
selben angebrachte  weiße  Fläche  richten  muß,  um  Fehler,  die 
vermutlich  auf  Beugungserscheinungen  zurückzuführen  sind,  zu 
vermeiden.  —  Nach  dem  Stefan-Boltzmannschen  Gesetz  wurde 
die  Leistung  berechnet,  die  erforderlich  wäre,  um  in  den  Fäden 
die  beobachteten  Temperaturen  zu  erzeugen,  wenn  nur  Wärme- 
abgabe durch  Strahlung  statttände.  Die  Differenz  aus  der  ge- 
messenen und  der  berechneten  Ekiergie  gibt  den  Verlust  durch 
Leitung  und  Konvektion.  —  Diese  Verluste  durch  Leitung 
und  Konvektion  scheinen  von  der  Dicke  der  Stifte  wenig  ab- 
hängig zu  sein,  man  kann  sie  für  Drähte  von  0,1 — 1  mm  Dicke 
nach  der  Formel  berechnen:  Z  »>  0,0010  /  T  Watt^  wenn  /  die 
Länge  und  T  die  absolute  Temperatur  des  Drahtes  ist  — 
Schließlich  wurden  noch  Versuche  über  die  Wärmeverluste  im 
Vakuum  angestellt.  W.  V. 


\ 
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4.  C  C  Hutchins  und  J«  C.  Pearsoiu    Lußstrahlwtff 

(Amer.  J.  of  Science  (4)  18,   S.  277  —  287.    1904;   Monthly 

Weather  Review  32,  8.814—817.  1904).—  Die  Verf.  bestimmen 

mit  einer  bolometrischen  Einrichtung  die  sogenannte  „Strahlmigs- 

konstante^'  f&r  Luft,   d.  h.  diejenige  Wärmemenge,   die  eine 

Laftechicht'Yon  1  cm  Tiefe  und  ein  1  cm^  Querschnitt  an  die 

Umgebung  durch  Strahlung  abgibt,  wenn  die  Temperatur  der 

Schicht  1^  C.  höher  ist,  als  die  Umgebung.    Ihr  Resultat  ist: 

0,0^264  kleine  Kalorien  pro  cm^,  pro  sec,  pro  PTemp.-Diff. 

Wegen  der  Einzelheiten  der  Anordnung   muß    auf   das 

Original  verwiesen  werden.  CL  Seh. 


5.  J?.  Hertzsprung.  Zur  Strahlung  der  HefherUtmpe 
(Physit  ZS.  5,  S.  684—685.  1904).  —  Unter  der  Annahme, 
daB  die  Energieintensität  im  sichtbaren  Teil  des  GKtterspektrums 
der  Hefiierlampe  durch  die  Wiensche  Formel 

ausgedrückt  werden  kann,  vergleicht  der  Verf.  die  Werte  der 
Konstante  c,  /  T,  welche  sich  aus  den  Versuchen  der  ver- 
schiedenen Beobachter  ergeben.  Er  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
es  schwierig  ist,  den  wahrscheinlichsten  Mittelwert  für  diese 
Konstante  aus  den  vorliegenden  Angaben  abzuleiten  und  hofft, 
daß  bald  genauere  Bestimmungen  der  Hefoer-c,  /  T- Konstante 
ausgefthrt  werden.  W.  V. 

6.  O«   TunUirz.      Die    Wärmestrahlung   der    fVasser- 
äofffiamme  (Wien.  Ber.  118,  S.  501—509.   1904).  —  Der  Verfl 
beantwortet  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Frage:   Welcher 
Bruchteil  der  Verbrennungswänne  wird  bei  der  Wasserstoff- 
flamme als  strahlende  Wärme  ausgesendet?    Für  die  Hefiier- 
lampe,    für  welche  die   Gesamtstrahlung  schon   bestimmt  ist 
(BeibL  28,  S.  1258),   ergibt  sich,  wenn  man  nach  Favre  und 
Sflbermann   f&r   1  g  Amylacetat  die  Yerbrennungswärme  zu 
7971,2  g-£[al.   rechnet,   die   ausgesandte   Wärmestrahlung  zu 
9,56  Proz.  der  Verbrennungswärme.  —  Die  Yerbindungswärme 
von   1  g    Wasserstoff  mit   8  g  Sauerstoff  beträgt  nach  Ab- 
leitung des  Verf.  bei  760  mm  Druck  und  der  Temperatur  t^ 
28652,6  +  0,3773«  g-KaL      Wird    die    Gesamtstrahlung    der 

28* 
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WaBserstoffflamme  in  derselben  Weise  wie  früher  f&r  die 
fie&erlampe  bestimmt,  so  ergibt  sich  das  Resultat:  Wenn 
Wasserstoff  in  Luft  verbrennt,  so  werden  6,15  Proz.  der 
Verbindungswärme  als  strahlende  Wärme  ausgesendet  Das 
Prozentverhältnis  ist  also  kleiner  als  bei  der  Hefiierlampe, 
was  damit  zusammenhängt,  daß  die  WasserstofMamme  nicht- 
leuchtend  ist.  W.  V. 

7.  22.  Nasi/ni  und  F.  Anderli/ni.  Spekiroskapüehe 
Beobachtungen  bei  höchsten  Temperaturen  (Bend.  R.  Acc  dei 
Line.  (5)  13,  S.  59—66.  1904).  —  Es  handelt  sich  um  die 
Frage,  ob  Gase  allein  durch  Temperatursteigerung  ein  Emissions- 
spektrum (Linienspektrum)  aussenden  können.  Nach  einer  ein- 
gehenden Diskussion  der  bisher  über  diesen  Gegenstand  ver- 
öffentlichten Arbeiten  beschreiben  die  Verf.  Versuche,  die  sie  an 
Jod  und  Stickstoff  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Ofens  angestellt 
haben,  der  aus  einem  Kohlerohr  von  50  cm  Länge  und  5  cm 
innerem  Durchmesser  bestand,  das  durch  einen  Strom  von 
240  Amp.  erhitzt  werden  konnte.  Die  eine  Öffnung  der  Röhre  war 
mit  einem  Asbeststopfen  verschlossen,  dessen  Bohrung  ein  Glas- 
rohr trug,  mittels  dessen  die  zu  prüfende  Substanz  eingef&hrt 
werden  konnte.  In  die  andere  Öffnung  mündete  ein  Glasge&fi 
ein,  durch  das  man  mittels  eines  Spektroskops  die  Emission  im 
Innern  der  Röhre  beobachten  konnte.  Die  Temperatur  wurde 
geschätzt  Von  Gasen  wurden  Jod  und  Stickstoff  geprüft  Ersteres 
gab,  wie  auch  schon  von  anderer  Seite  beobachtet  worden  ist, 
bei  über  1000^  ein  Bandenemissionsspektrum,  das  jedoch  wegen 
der  gleichzeitig  auftretenden  Absorption  in  den  kälteren  Partien 
des  Dampfes  nicht  deutlich  zu  unterscheiden  war.  Um  mit 
Stickstoff  zu  experimentieren,  wurde  Luft  und  Magnesiumpulver 
in  das  Kohlerohr  eingeführt  Dieses  wurde  dabei  auf  2000 
bis  zu  3000^  (?)  erhitzt  Es  trat  nun  ein  sehr  helles  aus  Banden 
und  Linien  bestehendes  Magnesiumspektrum  auf,  das  bis  zu  über 
eine  Stunde  (!)  sich  unverändert  erhielt;  außerdem  finden  die 
Verf.  ein  kontinuierliches  Spektrum,  sowie  Linien  des  Eisens  und 
des  Stickstoffs,  deren  Identifizierung  jedoch  wegen  der  geringen 
Dispersion  des  benutzten  Spektroskops  Schwierigkeiten  macht 
—  Da  neben  dem  thermischen  Effekt  bei  der  gewählten  An- 
ordnung nur  chemische  EinÜüsse  in  Betracht  kommen  können. 
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die  genannten  Spektra  aber  erst  bei  den  höchsten  Temperaturen 

auftreten  (3000),  so  glauben  die  Verf.  ihre  Versuche  am  ehesten 

zugunsten  einer  Temperaturemission  deuten  zu  müssen. 

Kn. 

8.  J.  Trcwbridge.  Über  die  Spektra  von  Gasen 
und  Metallen  bei  hohen  Temperaluren  (Oontributions  from 
the  Jefferson  phys.  labor.  Harvard  university  1,  S.  680 — 689. 
1903).  —  Eiin  Kondensator  wurde  mit  einer  Hochspannungs- 
batterie geladen  und  eine  bestimmte  Zahl  seiner  Entladungen 
durch  Bohren  aus  Glas  oder  Quarz  geschickt,  die  mit  ver* 
schiedenen  Grasen  gefüllt  waren  und  Elektroden  aus  verschiedenen 
Metallen  besaßen.  Es  zeigen  sich,  wie  zu  erwarten,  alle  mög- 
lichen Spektra  von  Stoffen,  die  teils  aus  dem  Inhalt  der  Röhren, 
teils  aus  den  Elektroden,  teils  aus  dem  Material  der  Röhren 
stammen;  zugleich  treten  Verbreiterungen  und  ümkehrungen 

einzelner  Linien  auf.    Neues  ist  nicht  in  der  Arbeit  enthalten. 

Kn. 

9.  X.  A»  Parsans.  Das  Spektrum  des  fFasserstoJfs 
(Astrophys.  J.  18,  S.  112—128.  1903).  —  Der  Verf.  sucht  die 
Versuchsbedingungen  zu  ermitteln,  von  denen  das  Auftreten 
der  beiden  Wasserstoffspektren  abhängt,  und  beobachtet  noch 
insbesondere  die  Beeinflussung,  die  die  Anwesenheit  von  Wasser* 
dampf  im  Geisslerrohr  ausübt. 

Die  Resultate  sind  die  folgenden: 

Das  zweite,  linienreiche,  oder  Compound -Spektrum  des 
Wasserstoffs  tritt  nie  ohne  das  Vierlinienspektrum  auf.  Letz- 
teres kann  bei  hohen  Drucken  ohne  das  erstere  vorkommen. 

Das  Vierlinienspektrum  ist  charakteristisch  für  die  starke 
osziUierende,  das  Compoundspektrum  f&r  die  kontinuierliche 
Entladung;  bei  einer  weniger  kräftigen  oszillierenden  Entladung, 
bei  Einschaltung  von  Selbstinduktion,  treten  beide  Spektren 
zusammen  glänzend  und  schön  auf. 

Das  Auftreten  des  Vierlinienspektrums  oder  die  Ver* 
breiterung  der  Linien  mag  lokalen  hohen  Temperaturen  der 
ganzen  Entladungsstrecke  entlang  zuzuschreiben  sein  oder 
Punkten,  wo  disruptive  Entladungen  stattfinden.  Es  scheint 
sicher  zu  sein,  daß  es  nicht  hohen  Temperaturen  zukommt, 
wenn  man  unter  letzteren  die  mittlere  Temperatur  des  Gases 
in  der  Röhre  vorsteht 
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Es  ist  wahrscbemlich,  daß  die  Anwesenheit  von  Wasser- 
dampf im  Geisslerrohr  eine  wichtige  Bolle  spielt  und  es  scheint 
ein  Zusammenhang  zwischen  der  Menge  desselben  und  der 
Helligkeit  der  vier  Linien  zu  bestehen.  C.  F. 


10.  J^.  Am  SaunderSm  Neues  zu  den  Bogenspekiren  der 
Alkalten  (Astrophys.  J.  30,  S.  188—201.  1904).  —  Der  Verf. 
bedient  sich  eines  besonders  lichtstarken  Apparats.  Derselbe 
besteht  aus  einem  Rowlandgitter  auf  parabolischem  Spi^;el 
von  8  cm  Breite,  einer  Linienlänge  von  5  cm  und  einem 
Krümmungsradius  (im  Scheitel)  von  305  cm;  es  wird  mit  einem 
parabolischen  Hohlspiegel  so  kombiniert,  daß  nicht  astigmatische 
Bilder  entstehen.  Photographiert  wurde  auf  Films,  die  der  Verf. 
selbst  mit  Cyanin  sensibilisierte.  Als  Lichtquelle  diente  ein 
Bogen  zwischen  Graphitelektroden  (10 — 15  Amp.  2  mm  L&Qge) 
'der  bis  zu  3  Stunden  exponiert  wurde  und  in  den  Lösungen 
von  Li-,  Na-,  K-,  Rh-  und  Cs-Salzen  eingeführt  wurden. 

Die  Resultate  sind  in  fünf  Tabellen  wiedergegeben   und 

enthalten  neben  einer  Prüfung  und  teilweisen  Korrektur  von 

anderer  Seite  ausgeführter  Messungen  eine  Menge  interessanten 

Details,  flir  das  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß.     E2r- 

wähnt  sei,  daß  der  Yerf.  zwei  neue  Linien  des  Na,  zwei  des  K, 

drei  des  Rh,  fünf  des  Cs  findet,  alle  zumeist  im  Rot  gelegen. 

Kn. 

11.  A»  S»  JBiingm  Detailuntersucfuing  des  Linienspektrums 
des  Kupfers  (Astrophys.  J.  20,  S.  21—40.  1904).  —  Um  den 
Zusammenhang  und  die  Bedeutung  der  verschiedenen  f&r  ein 
Linienspektrum  bestimmend  wirkenden  elektrischen  Bedingungen 
klar  zu  legen,  wurde  das  Bogen-  und  Funkenspektrum  des 
Kupfers  unter  möglichster  Variation  der  Bedingungen  her- 
gestellt und  im  Detail  verglichen. 

Beim  Bogen  wurde  mit  Spannungen  von  36  bis  440  Volt 
und  mit  den  verschiedensten  Stromstärken  gearbeitet  So  lange 
der  Strom  stärker  ist  als  1  Amp.  hat  die  Spannung  keinen 
Einfluß;  Änderung  der  Bogenlänge  beeinflußt  nur  die  Strom- 
stärke; im  kontinuierlich  brennenden  Bogen  ändert  sich  die 
relative  Litensität  der  Linien  nur  allmähUch  und  zwar  so,  daß 
mit   abnehmender  Stromstärke  die  difiusen  Linien  schwächer 
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werden,  während  andere  Linien  nur  ihre  relative  Intensität 
ändern,  unter  0,5  Amp.  und  440  Volt  brennt  der  Bogen 
jedoch  nicht  stetig  und  bei  0,3  Amp.  zeigt  sich  das  Spektmm 
wesentlich  verschieden  von  demjenigen  bei  0,5  Amp.  und  zwar 
ähnlich  dem  Spektrum  bei  starken  Strömen.  Dies  erklärt  der 
Verf.  aus  den  Schwingungen,  die  bei  kontinuierlicher  Stromunter- 
brechung auftreten.  Er  nimmt  auch  im  starkstromigen  Bogen 
solche  Schwingungen  an  und  nennt  die  von  ihnen  begünstigten 
Linien  „Fnnkenlinien'^,  da  sie  besonders  in  intensiven  konden- 
sierten Funken  auftreten.  Hierzu  paßt,  daß  die  genannten 
Linien  bei  Anwendung  von  Akkumulatorenstrom  relativ  schwächer 
sind  als  bei  Benutzung  von  Dynamostrom,  ebenso  das  Auftreten 
der  negativen  Stickstoffbanden  bei  schwachem  Strome.  End- 
lich zeigt  der  Vergleich  der  Spektra  in  der  Außenhülle  des 
Bogens  mit  dem  Funken  Differenzen,  die  auf  der  Wirkung  von 
Pulsationen  beruhen  sollen,  die  in  der  Nähe  der  Pole  größer 
seien^  wie  am  Bande  des  Flammenbogens. 

Bei  Funken  zeigt  sich,  daß  große  Variation  in  der  be- 
natzten Kapazität  oder  E.MJB[.  durch  Benutzung  verschiedener 
Induktorien  von  nur  geringem  Einfluß  sind.  Die  größten  Ände- 
rungen treten  auf  durch  Gebrauch  verschiedener  Atmosphären, 
durch  Einführung  von  Selbstinduktion,  durch  Erglühen  der 
Elektroden  und  in  der  Mitte  des  Funkens  verglichen  mit  dar 
Emission  nahe  an  den  Polen.  Die  drei  letzten  Bedingungen  unter- 
scheiden sich  voneinander,  haben  jedoch  alle  den  Effekt,  die 
„Funkenlinien^^  zu  schwächen.  Dies  wird  erklärt  durch  die 
Verringerung  der  elektrischen  Erregung,  die  das  Spektrum 
dem  des  Bogens  nähert. 

In  H-  und  0-Atmosphären  sind  die  Spektra  sowohl  unter 
sich,  wie  von  dem  Spektrum  in  Luft  verschieden,  in  welcher  die 
beiden  ersten  Spektra  auf  keine  Weise  erhalten  werden  können. 
Der  Verf.  nimmt  an,  daß  die  Veränderung  der  Leitfähigkeit 
der  Ghtse  die  Ursache  sei,  die  eine  Teilung  der  Entladung 
zvrischen  Metalldampf  und  Medium  bewirke. 

Endlich  wurde  der  Funke  in  Luft  untersucht,  wenn  die 
Funkenlänge  variiert  wurde,  wenn  man  eine  Funkenstrecke  in 
Serie  schaltete,  wenn  das  Licht  verschiedener  Teile  des  Funkens 
auf  den  Spalt  fiel  und  wenn  die  Funkenstrecke  In  Wasser  ge- 
taucht wurde. 
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Bei  der  Diskussion  der  Kesultate  wird  vor  allem  das  Ver- 
halten der  Serienlinien  berücksichtigt^  der  Einfloß  von  Tem* 
peratur  und  Dampfdichte  mit  dem  der  elektrischen  Bedingungen 
▼erglichen  und  mit  Nachdruck  die  Ausbildung  von  Schwingungen 

in  Bogen  oder  Funken  als  wichtigstes  änderndes  Moment  betont. 

. Kn. 

12.  Wm  E.  Adeney.  Photographien  van  Funhenspekiren 
hergestellt  mit  dem  großen  Rowland-Spektrometer  der  Royal  Uni' 
verniy  oj  Ireland.  111.  Die  ultravioletten  Funkenspektra  von 
Platin  und  Chrom  (Dublin  Proc  (2)  10,  S.  235-~249,  1904).  — 
Eine  Liste  von  1283  Chrom-  und  443  Platinlinien,  die  zwischen 
il2229  und  X4560  gemessen  wurden.  Als  Normalen  dienten 
die  Messungen  Kaysers  an  Platin,  die  auch  zum  Vergleich 
herangezogen  sind  und  die  mit  Adeney  bis  auf  etwa  ±  0,01  A.E. 
übereinstimmen.  Detailangaben ,  Intensitätssch&tzungen  und 
der  Vergleich  mit  anderen  Messungen  fehlen  leider.        Kn. 

13.  O.  Mudarf»  Über  Spektralregelmäßigkeiten  und  das 
Atomgewicht  des  Radiums  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  100 — 110. 
1904).  —  Es  handelt  sich  um  die  Prüfung  der  von  Bunge  und 
Precht  ausgeführten  Berechnung  des  Atomgewichtes  des  Radiums. 
An  einer  Tabelle  für  die  Werte  100  djA*  {A  Atomgewicht, 
d  Schwingungsdüferenz  von  Paaren)  wird  zunächst  die  bekannte 
Tatsache  erläutert,  daß  die  genannten  Werte  innerhalb  jeder 
Ghruppe  von  Elementen  nur  angenähert  konstant  sind.  Dann 
wird  die  Formel  WO  dj  A^  ^  konst,  welche  Runge  und  Precht 
vorschlagen,  versucht,  in  der  n  einen  von  Gruppe  zu  Gruppe 
wechselnden,  nicht  ganzzahligen  Wert  bedeutet  Schreibt  man 
die  obige  Gleichung,  wenn  x  die  Konstante  ist,  wie  folgt: 

2  +  log  rf  =  log  X  H-  n  log  ^ , 
so  führt  der  Verf.  die  Rechnung  in  der  Weise  aus,  daß  er 
die  Elemente  jeder  Gruppe  zu  je  zweien  kombiniert,  aus 
jeder  Kombination  n  ausrechnet  und  das  Mittel  aus  den  Resul- 
taten der  verschiedenen  Kombinationen  nimmt.  Er  findet  so 
Zahlen,  die  bei  den  AlkaUen  zwischen  2,29  und  1,90  (Mittel  1,97) 
den  Erdalkalien  zwischen  1,78  und  1,63  (Mittel  1,68),  AI,  8n, 
Tl  etc.  zwischen  2,02  und  2,16  (Mittel  2,09)  schwanken  etc. 
Aus  diesen  läßt  sich  wieder  das  Atomgewicht  einzelner  Elemente 
mittels  der  obigen  Gleichung  ermitteln. 


Bd.  29.    No.  9.  Optik.  441 

Der  Verf.  gr&ndet  seine  Kritik  der  Berechnung  von  Bunge 
niiQ  besonders  darauf,  daß  die  Differenzen,  die  man  erhält, 
wenn  man  das  Atomgewicht  der  Elemente  einer  G-ruppe  (Badiom- 
gruppe)  vergleicht  mit  dem  aus  obiger  Gleichung  berechneteni 
größer  sind  als  die  wahrscheinlichen  Fehler  und  schließt,  daß 
also  die  lineare  Beziehung  zwischen  d  und  A  nicht  genau  und 
somit  die  Extrapolation  nicht  berechtigt  sei.  Freilich  ist  die 
Abweichung  bei  Benutzung  der  Runge-Prechtschen  Formel  bei 
den  anderen  Elementen  nur  0,5  bis  0,1  gegen  32,8  bei  Radium. 
Als  weiterer  Grund  gegen  das  hohe  Atomgewicht,  das  die 
Formel  gibt,  wird  die  Veränderung  der  Stellung  des  Radiums  im 
System  angef&hrt,  die  man  vornehmen  müßte,  falls  A  =s  258 
w&re  und  durch  die  Ra  aus  der  Reihe  Ca,  Sr,  Ba  entfernt 
würde,  wo  es  doch  unzweifelhaft  hingehört.  Dazu  kommt,  daß 
es  unmöglich  scheine,  daß  Radium  unter  Heliumabgabe  aus 
Uran  entstehe,  wenn  sein  Atomgewicht  größer  sei  als  das  des 
Urans.  Endlich  wird  auf  die  Elemente  B  und  K  als  Ab- 
weichungen von  der  Runge-Prechtschen  Formel  hingewiesen. 

So  entscheidet  sich  der  Verf.  zugunsten  des  von  Mad.  Curie 
bestimmten  Wertes  225.  Er  untersucht  dann  graphisch  die 
Abhängigkeit  des  Wertes  a?  =  JOO  djA^  von  A,  Die  Kurven,  die 
erhalten  werden,  wenn  man  A  als  Abszisse,  x  als  Ordinate 
wählt,  zeigen  einen  komplizierten  Verlauf  und  gestatten  keine 
physikalische  Interpretation.  Der  Verf.  konstatiert  nur,  daß 
die  meisten  Kurven  sich  mit  wachsendem  A  wieder  von  der 
^-Achse  entfernen  und  interpoliert  als  Probe  die  Werte  d 
f&r  Li,  Be  und  Se.  Bei  Be  glaubt  er  seine  Interpolation  be- 
stätigt zu  finden.  Für  Li  weichen  die  vorhandenen  Angaben  so 
wesentlich  voneinander  ab,  daß  der  Verf.  schließt,  die  Paare 

könnten  bei  diesem  Element  überhaupt  noch  nicht  gefunden  sein. 

Kn. 

\A.  A»  de  Crramontm  Über  die  Gruppierung  der  Linien 
in  dem  Spektrum  des  Silisiums  durch  den  Effekt  der  Selbst" 
ifubiAtian  und  über  ihre  Gegenwart  in  Sternspektren  (Chem. 
News  90,  S.  156.  1904).  —  Unter  Einschaltung  von  Selbst- 
induktionen von  0,00008  bis  0,03  H.  wurde  das  Funkenspektrum 
des  Siliziums  in  dem  für  die  Astrophysik  in  Betracht  kommen- 
den Bezirk  sowie  auch  im  Ultraviolett  photographiert.  Der 
Verf.  teilt  die  Si-Linien  in  drei  Klassen,  je  nach  ihrer  Beein- 


ä 
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€as8ung  durch  Selbstinduktion.  Er  vergleicht  damit  das  Aoi- 
treten  derselben  Linien  in  den  Stemspektren  und  kommt  zum 
Schlüsse,  daß  die  durch  die  Selbstinduktion  gegebene  ESnteilnng 
zosammenfalle  mit  der  von  Lockyer  für  die  Sterne  gegebenen 
(soweit  es  sich  dabei  um  wirkliche  Si-Linien  handelt],  und  daß 
tmch  das  Auftreten  der  Si*Linien  in  den  Klassen  1  bis  4  der 
Secchischen  Einteilung  übereinstimme  (vgl.  Beibl.  28,  S.  508 
—509).  Kn. 

15.  M»  Nagaoha.  Ein  dynamisches  System,  welches  die 
Spekirallinien  illustriert  (Nat  70,  S.  124—125.  1904).  —  Der 
Verf.  erklärt,  daß  das  von  ihm  untersuchte  dynamische  System 
(vgl  Beibl.  28,  S.  1018)  selbstverständlich  nicht  als  elektrisch 
neutral,  sondern  daß  die  positive  Ladung  im  Zentrum  sehr  groß 
im  Vergleich  zu  den  negativen  Ladungen  in  dem  Ringe  ange- 
nommen wurde.  Die  Einwände  G.  A.  Schotts  (vgl.  BeibL  28, 
S.  1019)  beruhen  demnach  augenscheinlich  auf  einem  Mißver- 
ständnis.    P.  E. 

16.  O*  A*  Schott.    Über  ein  dynamisches  System^  welches 

die  Spektrallinien  ülustriert  (Nat.  70,  S.  176.    1904).  —  Der 

Verf.  teilt  zu  der  Erklärung  Magaokas  (vgL  voriges  Beferat)  mit, 

daß  seine  Einwände  auf  einem  Mißverständis  beruht  hatten. 

P.E. 

17.  A.  Pfiiiger,  Die  Quecksilberlampe  als  ultravioletle 
Lichtquelle  (Physik.  ZS.  5,  S.414-415.  1904).  —  Die  Strahlung 
einer  Heraussehen  Quarzquecksilberbogenlampe  zwischen  /i^  578 
— 254  sowie  die  Gesamtstrahlung  werden  mittels  eines  Thermo- 
elementes relativ  bestimmt.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Quecksilber- 
bogenlampe in  bezug  sowohl  auf  Konstanz  als  auch  Strahlungs* 
intensität  eine  sehr  bequeme  Lichtquelle  bei  der  Ausführung 
photometrischer  Messungen  im  ultravioletten  Spektralbereich 
bildet.  C.  F. 

18.  H.  Krilss,  Beleuchtungsmesser  (J.  f.  Gasbel.  41, 
S.  917—919.  1904).  —  Nach  den  Angaben  von  A.  Wingen  hat 
der  Verf.  einen  tragbaren  Apparat  konstruiert,  der  zur  Fest- 
stellung der  Beleuchtung  von  Arbeitsplätzen  etc.  dienen  soll. 
Die  Helligkeit   einer    weißen,   von   dem   fraglichen  Licht  be- 
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hieten  Fl&che  wird  mit  einer  zweiten,  im  Innern  des 
>arat8    befindlichen   Fläche    verglichen,    welche  ihr  Licht 

einer  Benzinkerze  erh&lt  Während  früher  die  Vergleichs- 
le  durch  Veränderung  der  Höhe  der  Benzinflamme  auf 
dke  Helligkeit  mit  der  zu  prüfenden  Fläche  gebracht  wurde, 
1    in    dem    neuen    Apparat    durch    verschiedene    Neigung 

Vergleichsfläche  zu  den  Strahlen  der  Benzinkerze  eine 
able  Beleuchtung  erzielt.    Die  fiÜurichtung  ist  so  getroffen, 

man  an  einer  außen  am  Apparat  befindlichen,  gleich- 
(ig  geteilten  Kreisscheibe  direkt  die  Meterkerzen  von   10 

50  ablesen  kann.  Durch  Einschieben  von  Rauchgläsern 
:  sich  der  Meßbereich  auf  500  M.K.  erweitern.    Ein  Schieber 

einem  roten  und  einem  grünen  Glase  gestattet,  entweder 
Roten  oder  bei  sehr  großer  Farbenverschiedenheit  der  zu 
Reichenden  Lichter  nach  dem  Weberschen  Verfahren  zu 
bachten.  W.  V. 


19.  £•  JPatersan*  Untersuchungen  über  die  lO-Kersen- 
court-Pentan- Lampe  (Electrician  53,  S.  751—752.  1904).  — 
'  Verf.  hat  für  die  in  England  fast  allgemein  als  Licht- 
leit  verwendete,  von  Mr.  Harcourt  angegebene,  10-kerzige 
itanlampe  die  Abhängigkeit  der  Lichtstärke  vom  Barometer- 
id  und  von  der  Luftfeuchtigkeit  untersucht  Bei  Vergleich 
Gasflammen,  welche  sich  vermutlich  in  ähnlicher  Weise 
Luftdruck  und  Feuchtigkeit  ändern  wie  die  Pentanlampe, 
i  eine  Korrektion  unnötig  sein;  anders  beim  Vergleich  mit 
:trischen  Glühlampen,  hier  können  die  Messungen  bis  zu 
roz.  falsch  werden,  wenn  man  beide  Fehlerquellen  unberück- 
tigt  läßt  Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  kann  dar- 
^llt  werden  durch  die  Beziehung: 

Kerzenstärke  =  10  +  0,066  (10  -  «)  -  0,008  (760  -  b) 

n  b  den  Barometerstand  in  Millimetern  und  €  die  Lnft- 
ihtigkeit  in  Litern  Wasserdampf  pro  Kubikmeter  Luft  be- 
hnet  Hiemach  gibt  eine  Änderung  der  Luftfeuchtigkeit 
1  1  Wasserdampf  pro  Kubikmeter  Luft  eine  Änderung 
Lichtstärke  von  0,7  Proz.  und  eine  Änderung  des  Luft- 
;ks  um  10  mm  eine  solche  von  0,8  Proz.  W.  V. 
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20.  Wm.  W.  Cobleniz.  OpHsche  NoUtm  (Phjs.  Be?. 
19,  S.  89—97.  1904).  —  1.  Beflexion  und  Brechung  an  der 
Grenzfläx^he  zweier  Medien,  deren  Diepersionakorfen  sich 
schneiden.  Der  Verf.  ist  beim  Studium  der  Abeorption  des 
Eugenols,  einer  organischen  Flüssigkeit  von  hoher  Dispernon, 
die  er  in  einem  Steinsalztrog  untersuchte,  auf  die  Versuche 
von  Christiansen  über  monochromatische  Totalreflexion  gefUut 
worden.  Christiansen  fand,  daß  fein  gepulvertes  Glas  in  einer 
Mischung  von  Schwefelkohlenstoff  mit  Benzol  eine  Farbe  ohne 
Störung  durch  Beflexion  und  Brechung  hindurchläBt,  n&mlich 
diejenige  Wellenlänge,  für  welche  bei  der  betreffenden  Tem- 
peratur die  Brechungsindizes  genau  gleich  sind. 

Ganz  ähnlich  verhalten  sich,  wie  der  Verl  findet,  Benx- 
aldehyd,  Eugenol,  Safrol,  Methyleugenol,  Cuminol  gegen  Steii- 
salz;  nur  daß  für  jede  dieser  Flüssigkeiten  der  betreffende  Punkt, 
welcher  der  Durchschnittspunkt  ihrer  Dispersionskurve  mit  der 
des  Steinsalzes  ist,  andere  Wellenlänge  besitzt  Der  Ver£  hat 
dies  dann  noch  genauer  durch  Bestimmung  der  an  ebener 
Grenzfläche  beider  Medien  total  und  noch  nicht  totalreflektierteD 
Wellenlängen  untersucht 

2.  Ultrarotes  Absorptionsspektrum  des  Selen.    Der  Vert 
hatte  früher  bei  der  Messung  der  ultraroten  Absorption  von 
käuflichem  Selen,  das  zwischen  Steinsalz  umgeschmolzen  worden 
war,  bemerkt,  daß  die  Absorption  nach  zwei  Tagen  sta^k  zu- 
genommen hatte.    Er  vermutete  als  Ursache  das  Vorhandensein 
von  Schwefel,  welcher  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aus  der 
ursprünglich  glasigen  oder  plastischen  Modifikation  Allm&hlirh 
in  die  rhombische  übergeht.     In  der  Tat  zeigt  eine  Schicht 
von  0,07  mm  Dicke,  die  aus  ganz  reinem  von  Hm«  Saunders 
hergestellten  Selen  bestand,  keine  Änderung  der  Absorption 
mit  der  Zeit    [Doch  scheint  dem  Re£  im  ersteren  Fall  die 
Erklärung  nicht  ganz  zureichend,  weil,  wie  die  Kurven  zeigen, 
zuerst  die  Durchlässigkeit  des  käuflichen  Selens  sehr  viel  großer 
ist  als  die  des  reinen  Selens,  falls  alles  auf  gleiche  Schicbt- 
dicke  bezogen  ist.]    Der  Verf.  gibt  dann  auch  noch  die  Dorch« 
lässigkeitskurve  einer  3,6  mm  dicken  Platte  aus  kristaUiiierteiB 
Schwefel  (ohne  Angabe  der  Richtungen).  Kbgr. 
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21.  V.  F.  MartenSm  über  den  reinem  Einfluß  der  Tempe- 
ratur oufBreehungsewponenlen,  nach  Beobachtungen  an  amorphem 
Quarz  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges,  2,  8.  308—311.  1904),  —  Nach 
der  früher  von  Micheli  angewandten  Methode  hat  Martens  an 
einem  Prisma  aus  amorphem  Quarz  die  Änderungen  Jn  des 
relatiyeny  J  N  des  absoluten  Exponenten  pro  1^  Temperatur- 
erhöhung bestimmt  und  im  Anschlüsse  daran  die  Frage  be- 
handelt: Wie  müssen  sich  die  Konstanten  der  Dispersionsformel 

(1)  N^^m  +  ^^L^^kX\ 

I  (wo  m  «  1,361 12,  m'  =  0,74665,  Ä  =  0,013ö0,  k'^  0,107044  fi) 

ändern,  damit  die  beobachteten  Änderungen  des  Exponenten 
eintreten?  Sind  dm^  dm\  dX\  dk  die  Änderungen  der  Kon- 
stanten, so  ist 

(2)  JiV=  -~f  [dm  +  dm'^^  +  2m' X d): ^'^.i^,  -rfU«); 

Aus  drei  möglichst  verschiedenen  AN  (für  die  Wellen- 
längen 508,  226,  185  fiju)  wurden  folgende  Änderungen  der 
Eonstanten  berechnet: 

dm^  +  0,000 069 400;        dk  ^      0 

^m' «  -  0,000 041 832;        rf r  =  +  0,000 006  320 0  11 

„Die  Änderung  von  A  N  mit  der  Wellenlänge  X  geschieht 
bei  allen  festen  Körpern  nach  dem  Gesetze,  daß  der  algebraiichB 
fVert  von  JN  mit  abnehmender   WeUerdänge   zunimmt      Diese 
Zonahme  rührt   davon  her,   daß   die  Eigenschwingung  X  im 
Ultraviolett  mit  zunehmender  Temperatur  nach  der  Seite  der 
großen  Wellen  hinrückt.  Interessant  ist,  daß  diese  Verschiebung 
bei  amorphem  Quarz,  der  sich  fast  gar  nicht  ausdehnt,  dieselbe 
ist   wie  bei  kristallinischem  Quarz,   also  nicht  von  der  Aus- 
dehnung herrührt,  sondern  eine  spezifische  Wirkung  der  Tempc' 
raiur   auf  die  kleinen  Teilchen  darstellt ,   weiche   zu   der  Eigen* 
Schwingung  im   Ultraviolett  Anlaß  geben^K  K.  S. 


22.  F.  F.  Martens  und  F.  J.  Micheli.  Über  den 
„Einfluß  von  Temperatur  und  Dichte''  auf  Brechungseofpanenien, 
nach  Beobachtungen  an  Flußspat  und  Quar»  (Ber.  d.  D.  Physik. 
Ges.  2,  8.  311—314.  1904).  —  Aus  den  relativen  Exponenten 
des  Flußspats  und  den  Exponenten  der  Luft  wurden  die  abso- 
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loten  Exponenten  N  des  Flußspats  berechnet  Darstellung 
durch  die  Dispersionsformel  (1),  Berechnung  der  Änderung  von 
JV  mit  der  Temperatur  durch  Formel  (2)  des  vorigen  Referates; 
die  Konstanten  haben  ftir  Flußspat,  bez.  für  Quarz  folgende 
Werte: 


m 

dm 


m 
dm' 


A  in  ^ 
dX  m  fi 


k 
dh 


Quarz  oi 
Quarz  e 


I 


\ 


Qnan  amorph  | 
Flußspat  I 


1,429  19  0,931  78 

+0,000  069  390  !— 0,000  080  048 

1,438  18  !     0,950  14 

+0,000  067  888  -0,000  080  195 


1,361 12 
+0,000  069  400 


0,746  65 
-0,000  041832 


1,349  78  I     0,689  51 

+0,000  027  084  -0,000  061  747 


0,105  805 
+0,000006  320  0 

0,106  692 
+0,000006  320  0 

0,107  044 
+0,000  006  820  0 

0,094  674 
+  0,000  006  385 


0,016  35 
0 

0,017  23 
0 

0,018  50 
0 

0 
0 

K,S. 


23.  8.  It.  WilHa/mSm  Über  die  Bestimmung  von  Brechung*' 
indixes  durch  die  kanneliierten  Spektra  (Phys.  Bev.  18,  S.  280 
— 294.  1904).  —  Bekanntlich  fehlen  in  dem  von  einer  dickeren 
planparallelen  Platte  vom  Brechungsindex  n  und  der  Dicke  D 
reflektierten  weißen  Licht,  alle  die  Wellenlängen,  f&r  welche 
n  •  2  X>  s  p .  ;i  ist  Falls  man  D  mißt,  X  kennt  und  p  bestimmen 
kann,  ergibt  sich  aus  dieser  Formel  der  Brechungsindex.  Im 
Anschluß  an  Untersuchungen  von  D.  Brace  (PhiL  Mag.  48, 
S.  345.  1899  und  1,  8.  539.  1901;  vgl.  Beibl.  24,  8.  689: 
25,  8.  954)  bestimmt  der  Yeti,  durch  Änderungen  der  8chicht^ 
dicke  die  Ordnungszahl  p.  Er  zerlegt  das  reflektierte  weiße 
Licht  in  einem  mit  Rowlandschem  Konkavgitter  (14,438  lin. 
p.  inch.)  versehenen  Brashear-Spektrograph  und  erhält  auf  den 
Photographien  das  8pektrum  von  einer  großen  Zahl  dunkler 
Interferenzbanden  durchzogen.  Verändert  man  allmählich  die 
Schichtdicke,  während  man  im  Okular  des  Spektralapparats  m 
dunkle  Streifen  an  der  Stelle,  für  welche  n  gemessen  werden 
soll,  vorbeiziehen  sieht  und  bestimmt  photographisch  die  An- 
zahl Streifen  a^  und  a^  zwischen  zwei  Wellenlängen  A^  und  iL, 
vor  und  nach  der  Dickenänderung,  so  ist 
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Um  D  genau  zu  bestimmen ,  wird  der  mit  planparallelen 
W&nden  versehene  Flüssigkeitstrog  nur  teilweise  mit  Flüssigkdt 
gefüllt  Man  erhält  dann  auf  der  Photographie  oben  die 
Streifen  des  an  der  Flüssigkeitsschicht,  unten  die  des  an  der 
Luftschicht  reflektierten  Lichtes.  Für  letzteres  ist  p  die  Ord- 
nungszahl für  k^  aus  der  Formel 


P  = 


a  l^n\ 


»,  Aj     A,  n  1 


ZU  bestimmen,  worin  n\  und  n^  für  Luft  bekannt  ist  und  a 
die  Anzahl  der  Streifen  zwischen  l^  und  X^  gezählt  werden  kann. 
Dann  gilt  p  Ip'  ^  ^l^\i  voraus  sich  n  ergibt 

Die  Korrektionen  für  nicht  ganz  senkrechte  Lizidenz  sowie 
Ar  die  Phasenverschiebung  bei  Verwendung  versilberter  Trog- 
flächen sind,  wie  der  Yerf.  zeigt,  sehr  gering.  Die  experimentelle 
Anordnung,  die  sehr  exakte  mechanische  Ausführung  verlangt, 
wird  beschrieben. 

ff 

Wenn  für  eine  Wellenlänge  der  Brechungsindex  genau 
bestimmt  ist,  so  gestaltet  sich  die  Berechnung  für  die  anderen 
Wellenlängen  sehr  einfach.  Um  die  Photographien  bequem 
aosmessen  zu  können,  ist  es  am  besten  bekannte  Spektral- 
linien mitzuphotographieren.  Der  Verf.  hat  die  Lidizes  füi: 
Wasser  bei  22^,  Äthylalkohol,  a-Monobronmaphtalin,  Casslaöl, 
Benzol  und  Olivenöl  von  X  ==  0,6874  u  bis  k  =  0,39686  fi  ge- 
messen. 

Er  gibt  schließlich  auch  an,  wie  die  Yersuchsanordnung 
zur  Untersuchung  fester  Körper  nach  dieser  Methode  abgeändert 
werden  müßte.  Kbgr. 


24.    JB.  Wm  Wood»      Eine  quantitative   Bestimmung    der 
anemaien   Dispersion   des   Natriumdampfes    itn    sichtbaren    und 
uürapioletten  Spektralgebiet  (Physik.  ZS.  5,  S.  751—763.  1904). 
—  Diese  grundl^ende,  weitaus  genaueste  Untersuchung  über 
anomale  Dispersion  in  Dämpfen  ist  dem  Yerf.  durch  Mittel, 
die  ihm  der  Bumfordfonds  und  die  Camegiestiftung  zur  Ver« 
fugung  stellten,  ermöglicht  worden.    Die  Messungen  zerfallen 
in  zwei  Teile,  erstens  sehr  umfassende  relative  Bestimmungen 
der  Dispersion,  zweitens  absolute  Messungen  des  Brechungs- 
index für  Natriumdampf  von  bestimmter  Temperatur  und  Dichte. 
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Die  relative  Dispersion  wird  durch  die  Ablenkungen  in 
einer  Natriumsäule  von  variabler,  nach  oben  abnehmender 
Dichte,  die  also  optisch  einem  Prisma  entspricht,  gemessen. 
In  einer  sehr  gut  evakuierten,  seitlich  durch  Glasplatten  ver- 
schlossenen Eisenröhre  wird  in  der  Mitte  von  unten  Natrium 
erhitzt.  Infolge  der  außerordentlich  langsamen  Diffusion  des 
Na-Dampfes  findet  störende  Kondensation  (im  Gegensatz  zu 
flg-  und  K*Dämpfen)  nicht  statt  Nach  der  Methode  der  ge- 
kreuzten Spektra  vdrd  durch  Kombination  dieses  Na-Prismas 
mit  einem  Plangitter  von  20000  lin.  p.  inch.  eine  Spektralkurve 
auf  eine  in  Quadrate  geteilte  Glasplatte  entworfen  und  aus  der 
Lage  der  Kurve  kann  die  Dispersion  im  ganzen  Spektrum 
relativ  bestimmt  werden.  Die  Messungen  reichen  sehr  nahe 
an  die  beiden  Absorptionslinien  heran  (bis  auf  ^/^  des  Abstandes 
zwischen  Z)^  und  D^).  Es  zeigt  sich,  daß  in  unmittelbarer  Nähe 
die  Dispersion  eine  äußerst  große  ist,  z.  B.  für  eine  Angström- 
einheit Wellenlängendifferenz  so  groß  wie  die  Dispersion  Bot- 
Violett  in  einem  Flintglasprisma  von  60^,  um  dann  ziemlich 
rasch  abzunehmen;  so  ist  bereits  fär  die  äußeren  Komponenten 
des  Zeemantriplets  der  fleliumlinie  D^  die  Ablenkungsdifferenz 
nur  ^1^^.  Die  Kurve  entspricht  dem  aus  der  Theorie  der 
selektiven  Absorption  für  den  Fall  sehr  geringer  Dämpfung 
zu  erwartenden  Verlauf. 

An  Stelle  des  Gitters  mußte  im  Ultraviolett  ein  Quarz- 
prisma in  Verbindung  mit  Spiegelspektrograph  verwandt  werden. 
Um  hier  gleichzeitig  die  Lage  des  durch  die  Na -Röhre  ab- 
gelenkten und  des  unabgelenkten  Spektrums  zu  erhalten,  wurde 
das  Spektrum  durch  die  Spalte  eines  Schiebers  photographiert, 
der  nach  Abkühlung  der  Röhre  etwas  verschoben  wurde  und 
dann  an  den  unmittelbar  benachbarten  Stellen  die  Lage  des 
unabgelenkten  Spektrums  bei  sonst] unveränderten  Bedingungen 
festzustellen  erlaubte.  Die  absoluten  Bestimmungen  geschahen 
durch  Einschieben  einer  überall  gleichmäßig  elektrisch  auf 
644®  C.  erhitzten  Natriumröhre  von  8  cm  Länge  in  den  Gang 
der  Lichtstrahlen  eines  Interferenzapparates  nach  Michelson* 
Brace.  Aus  der  Streifenverschiebung  und  der  Röhrenlänge 
kann  der  Brechungsexponent  direkt  berechnet  werden.  Im 
allgemeinen  wurde  das  Licht  eines  sogenannten  monochromati* 
sehen  Beleuchtungsapparats  in  den  Interferenzapparat  geschickt; 
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nur  für  den  2>-Linien  benachbarte  WellenläDgen  ist  dies  nicht 

möglich y  weil  dort  die  Dispersion  so  groß  ist,  daß  selbst  die 

beiden  äußeren  Komponenten  des  Zeemantriplets  der  Heliom- 

linie  wie  weißes  Licht    wirken   und    demnach   dort    nur   ein 

Streifen,  n&mlich  der  mittlere  achromatische,  deutlich  sichtbar 

ist   Der  Yerf.  gibt  ausführlich  an,  wie  sich  diese  Schwierigkeit 

überwinden  läßt,  so  daß  die  beiden  äußeren  Linien  des  Triplets 

verwendbar  werden  und  wie  man  für  diese  beiden  Wellenlängen 

genaue  Werte  des  Brecbungsexponenten  erhält 

Im  folgenden  ist  ein  Auszug  aus  der  Tabelle  gegeben: 

Na-Dampf  bei  644<»G. 


Ä 

n 

X 

n 

7500 

1,000117 

5875 

0,995  410 

6810 

1,000  197 

5867 

0,996  929 

6200 

1,000  291 

5858 

0,997  711 

6055 

1,000  528 

5850 

0,998  172 

6013 

1,000  668 

5827 

0,998  862 

5960 

1,001 164 

5750 

0,999  505 

5916 

1,002  972 

5460 

0,999  829 

5896 

1,386 

4500 

0,999  951 

5889 

0,697 

3610 

0,999  970 

5885 

0,988  0 

3270 

0,999  977 

5875 

0,995  8 

2260 

0,999  988 

[Der  Ref.  möchte  zu  diesen  Werten  noch  bemerken,  daß 
man  nur  Zahlen  miteinander  vergleichen  darf,  welche  bei 
gleicher  Dichte  des  Na-Dampfes  erhalten  wurden;  denn  nicht 
publizierte  Versuche,  die  Dr.  Berg  und  er  Yor  mehreren  Jahren 
^utttellten,  zeigten,  daß  das  Intensitätsverhältnis  der  beiden 
Abeorptions-  und  Bmissionslinien  des  Na- Dampfes  sehr  von 
der  Dichte  abhängt,  damit  in  Zusammenhang  steht  auch  die 
asymmetrische  Verbreiterung.  Dieselbe  Beobachtung  hat  auch 
Hr.  Zehnder  (ygl.  Drudes  Ann.  5,  S.  698.  1901)  später  ge- 
macht] 

Die  in  der  obenstehenden  Tabelle  angegebeneu  Werte 
stimmen  gut  zu  den  aus  der  Dispersionstheorie  nach  der  Formel 


n2=  y  + 


mV 


v-x\ 


beredmeten  Werten.  Man  muß  hierbei  X^  =  5898  fifi  oder 
besser  (TgL  auch  obige  Bemerkung)  zwischen  5893  und  D^ 
wählen;  m  ist  »0,000055. 

B«iblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  29.  29 


r 
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Um  die  allerdings  nur  relativen  Messungen  z?n8cben  D^ 
und  X>3  darzustellen,  wäre,  wie  leicht  begreiflich,  die  auf  zwei 
Absorptionsgebiete  sich  beziehende  Formel: 


\ 


notwendig.     Schließlich  hat  der  Verf.  noch  versucht,  ob  sich 

selektive  Beflexion  an  Grenzflächen   von  dichtem  Na -Dampf 

nachweisen  läßt,  doch  bereitet  hierbei  die  Angreifbarkeit  der 

Verschlußplatten  große  Schwierigkeiten.     Auch  die  Frage,  ob 

Fluoreszenz  oder  nur  Diffusion  des  Lichtes  im  Na-Dampf  vor* 

banden  ist,  scheint  noch  nicht  endgültig  entschieden. 

Kbgr. 

25.  F.  M.  Fawle,  Absorption  des  fVasserdampfes  im 
ultraroten  Spektrum  (Smitsonian  Miscelloneous  Collections  2, 
No.  1,  S.  1 — 12.  1904).  —  Um  aus  den  Absorptionskurven  des 
Wasserdampfes  den  Wasserdampfgehalt  feststellen  zu  können, 
ist  es  notwendig,  daß  für  die  Absorption  nur  der  absolute 
Betrag  desselben  maßgebend  ist.  Für  CO2  ist  von  Angström 
und  dem  Ref.  das  Gegenteil  nachgewiesen  worden,  indem  sie 
fanden,  daß  GO2  von  höherem  Druck  und  kleiner  Schichtdicke 
immer  mehr  absorbiert,  als  eine  gleich  große  Menge  von  kleinerem 
Druck,  aber  größerer  Schichtdicke.  Indessen  ist  es  dazu  not- 
wendig, die  Drucke  sehr  hoch  zu  nehmen,  —  Ref.  mußte  bis  zu 
4  Atm.  Partialdruck  gehen,  —  um  das  deutlich  nachweisen  zu 
können.  Da  in  der  Atmosphäre  nur  geringe  Partialdruck- 
schwankimgen  (von  0,4 — 3  cm)  vorkommen,  kann  man  von 
vornherein  sagen,  daß  fttr  die  atmosphärischen  Verhältnisse  die 
Absorption  nur  vom  absoluten  Betrage,  nicht  von  der  Anzahl 
der  Moleküle  pro  Volumeinheit  abhängt 

In  der  Tat  ist  dies  das  Resultat  der  vorliegenden  Arbeit 

Gl.  Seh. 

26.  W»  N.  Hartley.  Das  allgemein  dem  ^yCUorophyW* 
zugeschriebene  Spektrum  und  seine  Besiehungen  zum  Spektrum 
lebender  grüner  Gewebe  (Proc.  ehem.  Soc.  20,  S.  222 — 223. 
1904).  —  Der  Verf.  hatte  gezeigt  (Trans.  59,  S.  106.  1891), 
daß  der  alkoholische  Auszug  frischer  und  getrockneter  Bl&tter 
nicht  dasselbe  Absorptionsspektrum  gibt,  wie  ein  lebendes  Blatt, 
das  sich  unter  normaler  Bedingung  befindet    Der  Unterschied 
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wird  auf  die  Bildung  vou  Säuren  in  den  nichtlebenden  Blättern 
zurückgeführt  Bei  lebenden  Blättern  kann  durch  starke  Be- 
lichtung in  oxydierender  Atmosphäre  das  Absorptionsspektrum 
des  alkoholischen  Auszugs  erhalten  werden.  Auf  Einwände 
Yon  Marchlewski  und  Schunck  (BeibL  24,  S.  1287)  hin  hat  jetzt 
der  Verf.  die  Versuche  mit  dem  gleichen  Ergebnis  wie  früher 
wiederholt  Kbgr. 

27.  F»  PockelSm  Entgegnung  auf  die  Bemerkung  des 
ffm.  F.  Ehrenhaß  „Zur  optischen  Resonanz**  (Physik.  ZS.  5, 
8. 460—461.  1904).  —  In  dieser  Antwort  auf  Einwände  von 
Hrn.  Ehrenhaft  (vgl  Physik.  ZS.  5,  S.  387.  1904;  BeibL  28, 
S.  1147)  zeigt  der  Verf.  aufs  neue,  daß  die  J.  Thomsonsche  Theorie 
der  optischen  Resonanz  auf  die  Erscheinungen  der  MetallkoUoid- 
lösongen  nicht  anwendbar  ist,  weil  die  Voraussetzungen  der 
Theorie  dort  nicht  erfüllt  sind.  Nur  für  Platin  liegt  der  Durch- 
messer der  Metallkugeln  innerhalb  der  Grrenzen,  die  verlangt 
werden,  aber  diese  Grenzen  1,14.10—^  und  0,65.10-*,  sind  so 
wenig  voneinander  verschieden,  daß  der  Durchmesser  weder  als 
sehr  groB  gegen  die  untere,  noch  als  sehr  klein  gegen  die  obere 
ao^geMt  werden  kann.  Derselbe  Einwand  gilt  für  die  Erklärung 
der  Absorption  durch  optische  Besonanz  aus  der  Thomsonschen 
Theorie.  Kbgr. 

28.  Jfm  Berthelot*  Chemische  ff^irkungen  des  Lichtes: 
fVirkung  der  Salzsäure  auf  das  Platin  und  das  Gold  (Ann. 
chim.  phys.  (8)  3,  S.  295—297.  1904).  —  Stücke  von  Platin 
und  Gold  wurden  mit  rauchender  Salzsäure  übergössen  und 
in  Terschlossenen  Gefäßen  teils  im  Dunkeln,  teils  im  freien 
TagesUchte  etwa  vier  Monate  lange  aufbewahrt.  Die  unbelich- 
teten  Proben  blieben  unverändert,  die  belichteten  verloren  an 
Gewicht  und  tösten  sich  etwas  in  der  Säure.  Gegenwart  von 
Manganchlorür  wirkt  beschleunigend  auf  den  Lösungsvorgang 
im  Licht  fl.  KflFn. 

•  ■ 

29.  M.  P.  ViUard.  Über  chemische  Wirkungen  des 
Lichtes  (Soc.  fran«.  d.  Phys.  1904,  No.  219,  S.  2-3).  —  Der 
Verl  bestätigt  im  wesentlichen  die  Versuche  von  Ed.  Becquerel 
über  die  Wirkung  der  —  rayons  continuateurs.    Dieselbe  be- 

29* 
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steht  z.  B.  darin  ^  daß  grünes  und  gelbes  Licht  eine  kurz  ex- 
ponierte Silber— fialogenschicht  entwickeln ,  also  die  Stelle 
des  Quecksilberdampfes  bei  der  Daguerrotypie  vertreten  kann, 
und  daß  andererseits  die  roten  Strahlen,  oberhalb  der  />*Linien 
bis  etwa  900  fiu  einen  zerstörenden  Einfluß  auf  photographiscbe 
Schichten  ausüben  können.  Der  Verf.  glaubt  daher  die  Be* 
Zeichnung  chemisch  wirksamer  Strahlen  auf  alle  Strahlenarten 
ausdehnen  zu  müssen.  E.  L. 

30.  E.  Warhu/tg.  Über  die  chemische  Wirkung  kurs- 
welliger  Strahlung  auj  gasförmige  Körper^  nach  f^ersuchen  von 
E.  Regener  (Berl.  Ber.  1904,  S.  1228—1231).  —  Bericht  über 
Versuche,  die  die  Frage  prüfen  sollen,  ob  nicht  auch  andere 
chemische  Wirkungen  der  stillen  Entladung  in  derselben  Weise 
durch  kurzwellige  Strahlung  hervorgebracht  werden,  wie  dies 
früher  vom  Verf.  für  die  Ozonbildung  nachgewiesen  worden  ist 

Es  wurden  untersucht  1.  die  desozonisierende  Wirkung 
der  stillen  Entladung,  2.  die  Zersetzung  von  Ammoniak,  3.  die 
Zersetzung  von  Stickozyd,  4.  die  Zersetzung  von  Stickozydul. 
Dazu  wurde  benutzt  ein  besonders  hergestelltes  Di£Perential- 
ozonometer.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  konzentrischen  Bohren 
aus  Quarzglas,  deren  Zwischenraum  mit  Sauerstoff  gefüllt  ist 
Die  Doppelröhre  dient  als  Ozonisierungsgefäß,  kann  aber  auch 
eine  Funkenstrecke  mit  Aluminiumelektroden  aufnehmen;  die 
äußere  Röhre  steht  durch  eine  gebogene,  mit  Schwefelsäure 
gefüllte  Kapillare  mit  einem  geschlossenen  Hilfsgefäß  in  Ver- 
bindung. Durch  ein  Bad  wird  der  ganze  Apparat  auf  konstanter 
Temperatur  gehalten.  Nun  wird  zunächst  der  Sauerstoff  in 
dem  Doppelrohr  ozonisiert,  wobei  das  Schwefelsäuremanometo' 
als  Indikator  dient,  dann  wird  die  Funkenstrecke  eingeschoben 
und  nun  die  Zersetzung  durch  das  ultraviolette  Licht  bestimmt 
In  derselben  Weise  wie  die  Desozonisierung  läßt  sich  natür- 
lich auch  die  Ozonisierung  messen.  Trägt  man  den  Ozongehalt 
in  Prozenten  als  Ordinate,  die  Bestrahlungsdauer  als  Abszisse 
auf,  so  erhält  man  zwei  Kurven,  die  sich  bei  etwa  2,2  Proz. 
treffen.  Hier  kompensieren  sich  also  (bei  der  benutzten  Quarz- 
glassorte) die  beiden  Wirkungen. 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  anderen  genannten  Grase 
zersetzt     Glimmer  oder  Glas  heben  jede  Wirkung  auf,   wenn 
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sie  zwischen  den  Funken  und  das  bestrahlte  G-as  eingeschaltet 
werden.  Ein. 

31.  JEm  MothSm  Farbige,  nach  der  Interferenzmethode 
ohne  QuecksUbersjnegel  hergestellte  Photogramme  (C  B.  139, 
S.  565 — 567.  1904).  —  Die  bei  Lippmannbildem  auftretenden 
Farben  entstehen  durch  Reflexion  an  den  Silberlamellen  und 
an  der  Oelatineoberfläche  (Oberflächenwelle  Wieners.  Ref.). 
Man  kann  nun  mit  Erfolg  versuchen,  die  zur  EIrzeugung  der 
Silberlamellen  dienenden  stehenden  Wellen  nicht  durch  Reflexion 
an  Quecksilber  hervorzurufen,  sondern  das  an  der  Gelatinober- 
fläche reflektierte  Licht  dafür  zu  benutzen.  Die  Farben  sind 
weniger  glänzend.  (Dasselbe  hat  vor  vielen  Jahren  Krone  an- 
gegeben.  Ref.)  Egl. 

32.  J.  Jolym  Wirkung  von  Metallen  auf  photographische 
Platten  (Nat  70,  S.  395.  1904).  —  Reines  Quecksilber  und 
polierte  Metallspiegel  wirken  auch  bei  Anwendung  besonderer 
Vorsichtsmaßregeln  auf  die  photographische  Platte.  Der  Verf. 
fiigt,  ob  es  nicht  besser  sei,  diese  Wirkung  auf  die  ionisieren- 
den Eigenschaften  der  Metalle  zurückzuführen  als  auf  die  Bil- 
dung von  Wasserstoffperoxyd,  wie  letzteres  Russell  tut 

H.  Kffn. 

38.  J.  Blaas  und  P«  Ocermak.  Über  auffallende^  durch 
^  pkotographische  Platte  erkennbare  Erscheinungen  (Physik. 
Za5,  8.363—368.  1904).  —  Sehr  viele  Substanzen  erhalten 
bei  kräftiger  Besonnung  an  ihrer  Oberfläche  die  Eigenschaft, 
photographische  Platten  zu  schwärzen.  Die  stärkste  Wirkung 
zeigte  gelbbraunes  Packpapier,  weniger  stark  wirkten  andere 
Papiere,  flolz,  Stroh,  Leder,  Seide  etc.,  fast  oder  ganz  un- 
wirksam waren  G-las  und  Metalle  (mit  Ausnahme  von  Zink). 
Diese  Eügenschaft  wird  als  „Photechie^'  bezeichnet;  sie  ist  an 
eine  Okklusion  von  Ozon  gebunden. 

Blankes  oder  amalgamiertes  Zink  besitzt  diese  Eigenschaft 
schon  an  und  f&r  sich,  und  dieselbe  tritt  in  sehr  kräftiger 
Weise  hervor,  wenn  es  mit  einer  sehr  dünnen  Glyzerinschicht 
bedeckt  und  dann  mit  einem  Pulver,  am  besten  Ruß,  über- 
zogen wird.  Auch  hier  ist  die  Anwesenheit  von  Ozon  nach- 
gewiesen. 


454  Optik.  BeiU  1906. 

Die  obigen  Präparate  senden  eine  diffuse  Strahlung  aus^ 
welche  dem  Gebiete  des  blauen  Endes  des  Spektrums  angeh5rt 
und  an  spiegelnden  Flächen  reflektiert  wird.  P.  E. 


34.  F.  Streinz.  Über  die  Wirkung  einiger  elektropositiver 
Metalle  auf  Jodkalium  (Physik.  ZS.  5,  S.  736—737.  1904).  — 
Der  Verf.  bringt  die  von  Blaas  und  Czermak  beobachtete 
„photechische^'  Wirkung  von  blankem  Zink  auf  die  photo- 
graphische Platte  in  Verbindung  mit  dem  Nernstschen  Lösungs- 
druck und  erklärt  die  Erscheinung  folgendermaßen: 

„Durch  den  Lösungsdruck  werden  positive  Ionen  in  die 
Umgebung  des  Metalls  entsendet,  die  ionisierend  auf  das  Silbersalz 
der  Platte  einwirken.^'  Die  Wirkung  muß  um  so  kräftiger  sein, 
je  ^\e]siropo8itiver  das  Metall  ist.  Mit  Magnesium  müßten  sich 
also  alle  diese  Versuche  besser  anstellen  lassen,  was  nach  An- 
gabe des  Verf.  tatsächlich  der  Fall  ist;  auch  Kadmium  und 
Aluminium  zeigten  sich  wirksam. 

Für  Vorlesungsversuche  empfiehlt  sich  außer  Magnesium 
auch  noch  Magnalium.  CL  Seh. 

85.  X.  GrTdetz.  Über  die  strahlungsarUgen  Erscheinungen 
des  Wasserstoffsuperoxyds  (Physik.  ZS.  5,  S.  688—690.  1904; 
Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  296—300.  1904).  —  Der  Vert 
bespricht  die  merkwürdigen  Erscheinungen,  die  von  H^O,  aus- 
gehen, und  zum  Teil  den  Charakter  einer  Strahlung  besitzen. 
Indessen  ist  ein  exakter  Beweis  dafür  dem  Verf.  noch  nicht 
gelungen,  wenn  auch  Anzeichen  dafür  vorhanden  sind.  Aus 
den  mitgeteilten  Versuchen  geht  hervor,  daß  auch  Wärme  im 
Spiel  ist,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  nicht  die  Temperatur^ 
sondern  der  Wärmestrom  an  einer  Stelle  maßgebend  ist    EÜnzel- 

heiten  und  Diskussion  müssen  im  Original  nachgelesen  werden. 

Gl.  Seh. 

36.  JET«  Kauffmann.  über  Fluoreszenz,  über  das  Ring' 
System  des  Benzols.  6.  Mitteilung  (Chem.  Ber.  37,  8.  2941 
—2946.  1904;  vgl.  Beibl.  23,  S.  514;  24,  S.  1017;  27,  S.  285 
u.  S.  758).  —  Der  Verf.  findet,  daß  die  Dämpfe  von  Benzol- 
derivaten und  anderen  einen  Sechsring  enthaltenden  Stoffen, 
die  im  gelösten  Zustand  violett  fluoreszieren,  unter  dem  Einfluß 
von  Teslaströmen  in  derselben  Farbe  leuchten  (doch  nicht  alle 
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Stoffe,  die  letzteres  tun,  fluoreszieren).  Beide  Eigenschaften 
erscheinen  zunächst  an  den  auch  durch  große  magneto-optische 
Anomalie^  sowie  durch  größere  chemische  Reaktionsfähigkeit 
ausgezeichneten  A'- Zustand  des  Benzohringes  gebunden,  einen 
Zustand  y  dem  nach  einer  früheren  Untersuchung  Kaufmanns 
(Chem.  Ber.  35,  S.  3668.  1902)  die  Dewarsche  Strukturformel 


zukommt.  Der  Verf.  weist  aber  an  dem  Beispiel  eines  Pyridin- 
derivates  ohne  die  diagonale  Bindung  nach,  daß  nur  die  beiden 
parallelen  Doppelbindungen  für  Fluoreszenz  und  Lomineasenz 
maßgebend  sind.  £.  Br. 

37.  F.  Kehrmati/n.  Über  Fluoreszenz  (Chem.  Ber.  37, 
8. 3581—3583.  1904).  —  Die  Mitteilungen  von  fl.  Kaufi&nann 
und  A.  BeisBwenger  (Chem.  Ber.  36,  S.2494.  1903;  37,  S.2612. 
1^)  über  den  Fluoreszenzwechsel  bei  gewissen  aromatischen 
Aminen  veranlassen  den  Verf.  auf  eigene,  zusammen  mit  Flür- 
scheim  angestellte,  ältere  Beobachtungen  hinzuweisen.  Er 
hatte  gefunden,  daß  beim  Amino-phenyl-phentriazol  die  Farbe 
der  Fluoreszenz  sich  um  so  mehr  von  grün  nach  violett  ver- 
schiebt, je  größer  das  molekulare  Brechungsvermögen  des 
Lösongsmittels  ist.  Ahnliches  zeigte  sich  beim  Amino-pheno- 
naphtozazon,  bei  welchem  sich  die  Farbe  der  Fluoreszenz  von 
feuerrot  nach  grünlich-gelb  ändert.  Der  Verf.  macht  die  An- 
nahme, daß  der  Fluoreszenzwechsel  bedingt  sei  durch  den 
Platzwechsel  ortho-chino'ider  Bindungen,  daß  also  im  Gegensatz 
zu  den  Anschauungen  von  Kauffmann  und  Beisswenger  doch 
eine  Art  von  Tautomerie  in  Betracht  komme.  H.  Kffn. 


38.  E.  L.  Nichols  und  E.  MerritU  Studien  über 
Luminesjsenz.  —  111,  Über  die  Fluoreszenzspektren  (Phys.  £ev. 
19,  8.  18—36.  1904).  —  (Über  L  und  IL  vgl.  Beibl.  38, 
8.  1003  und  29,  S.  32.)  Die  von  den  Verf.  beschriebenen 
Messungen  zeigen,  daß  beim  Eosin,  Fluorescein,  Bhodamin, 
fiesorcinblau,  Chininsulfat,  Chlorophyll,  Kanariengl&s,  grünen 
Flußspat,  weißen  Flußspat  und  Äskulin  die  Fluoreszenz  überall 
denselben  Typus  aufweist     Das  Fluoreszenzspektrum  besteht 
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in  jedem  Falle  aus  einem  einzigen  Band,  das  anf  dem  infra- 
seitigen  Band  des  mit  der  Fluoreszenz  verknüpften  Absorptions- 
bandes liegt  Die  Lage  des  Maximums  des  Fluoreszenzspektmms 
ist  stets  unabhängig  von  der  Wellenlänge  oder  der  Zusammen- 
setzung des  erregenden  Lichtes.  Ebenso  ist  die  Yerteilimg 
der  Intensitäten  im  Fluoreszenzspektrum  unabhängig  von  der 
Wellenlänge  des  erregenden  Lichtes.  Der  Stokessche  Satz 
tri£ft  fbr  keine  der  geprüften  Substanzen  vollständig  zu.  Fluores- 
zierende Substanzen,  die  Absorptionsbänder  aufweisen,  welche 
eine  kürzere  Wellenlänge  als  das  zu  der  Fluoreszenz  gehörige 
Band  besitzen,  können  durch  das  absorbierte  Licht  jedes  Bandes, 
welches  auch  seine  Wellenlänge  sei,  erregt  werden.  Ist  jedoch 
umgekehrt  die  Wellenlänge  dieser  Absorptionsbänder  größer, 
so  ruft  das  durch  diese  Bänder  absorbierte  Licht  keine  Fluores- 
zenz hervor,  wie  z.  B.  beim  grünen  Flußspat  und  beim  Chloro- 
phyll. Wo  mehr  als  ein  Fluoreszeuzband  auftritt,  wie  im  Falle 
des  Chlorophylls,  ist  es  wahrscheinlich,  daß  jedes  Band  einem 
besonderen,  in  der  Lösung  vorhandenen,  fluoreszierenden  Stoff 
angehört.  £in  Fall  doppelter  oder  mehrfacher  Fluoreszenz, 
die  nur  von  einer  einzigen  fluoreszenzfähigen  Substanz  herrührt, 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt 

Mitteilungen  über  den  Einfluß  der  Fluoreszenz  auf  die 
Absorption  und  elektrische  Leitfähigkeit  von  fluoreszierenden 
Lösungen  werden  in  Aussicht  gestellt.  fl.  £[ffh. 

39.  K.  Am  Hoffmann  und  W.  Ducca.    Zur  Kenninü 

der  phosphoreszierenden  Stoffe  (Chem.  Ber.  37,  S.  3407 — 3411. 
1904).  —  Aus  völlig  reinem  Zinkammoniumsulfat  nach  dem 
Verfahren  von  Charles  Henry  (C.  EL  115,  S.  505.  1892)  her- 
gestellte Sidotblende  wird  weder  durch  Tageslicht  noch  durch 
Becquerelstrahlen  phosphoreszierend;  erst  wenn  geinsse  Ver- 
um*einigungen  zugegen  sind,  zeigt  das  Präparat  Phosphoreszenz. 
Sehr  wirksam  ist  der  Zusatz  einer  geringen  Menge  Chlor- 
natrium nebst  etwas  Chlormagnesium;  die  so  erhaltene  Blende 
erweist  sich  von  so  starker  gelbgrüner  Phosphoreszenz,  daß 
auch  das  nicht  ausgeruhte  Auge  am  Tage  sofort  nach  der 
Belichtung  sie  hell  leuchten  sieht.  Sie  wird  durch  Becquerel- 
strahlen, Kathodenstrahlen,  Bogenlicht,  Auerlicht  und  Tages- 
licht sehr  stark  erregt.    Die  durch  Tageslicht  hervorgerufene 
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^oq^oreszenz  übertrifft  an  Intensität  die  der  Balmainschen 
iasse  bei  weitem;  insbesondere  die  violetten  Strahlen  entfalten 
roße  Wirksamkeit;  die  gelben  und  roten  Strahlen  hingegen 
beseitigen  das  Leuchten  fast  augenblicklich.  Reines  Alkali- 
hlorid  oder  reines  Magnesiumchlorid,  jedes  für  sich  allein  zu- 
lesetzt,  verleiht  dem  ZSinksulfid  noch  nicht  die  Fähigkeit  zu 
liosphoreszieren.  Die  Gegenwart  von  Eisen,  Nickel,  Kobalt, 
V'iamut,  Chrom  oder  Kupfer  beeinträchtigt  gleichfalls  diese 
fUügkeit,  durch  die  Anwesenheit  von  Zinn,  Selen,  Mangan 
•der  Kadmium  wird  sie  jedoch  gesteigert.  —  Es  wurde  noch 
leprüft,  ob  die  phosphoreszierenden  Blenden  Becquerelstrahlen 
iissenden;  aber  weder  am  Elster-Geitel-Elektroskop  noch  auf 
er  photograpfaischen  Platte  war  irgend  ein  Effekt  wahrnehmbar. 
iLUch  stark  geglühtes  Calciumwolframat,  das  bei  Gegenwart 
on  Spuren  Wismut  oder  Kupfer  in  Kathodenstrahlen  hell  blau 
of leuchtet,  ist  nicht  radioaktiv.  Balmainsche  Masse  liefert 
isweilen  Andeutungen  von  einer  schwarzes  Papier  oder  dünne 
klaminiumfolie  durchdringenden  Wirkung,  die  aber  nur  dem 
ich  aus  dieser  Substanz  an  der  Luft  entwickelnden  Schwefel- 
rasserstoff  zuzuschreiben  ist  H.  Kffn. 


40.  Ulm  Seddig.    Über  Leuchterscheinungen  und  spontanes 

isiniäiteren  der  Sidotblende  (ZS.  f.  wiss.  Phot  2,  S.  292—294. 

904).  —  Der  Verf.  bestätigt  den  Befund  Baumhauers  (Physik. 

i8.  5,  S.  289.   ]904;   Beibl.  28,  S.  1004),   daß  außer  durch 

Radioaktivität  auch  durch   die  allerverschiedensten  Ursachen 

ie  Sidotblende  zum  Aufleuchten  gebracht  werden  kann.    Das 

Izintillieren  kann  nicht  als  absolute  Probe  auf  Radioaktivität 

Agesehen  werden;  denn  für  ein  gut  an  die  Dunkelheit  gewöhntes 

Loge  treten  auch  bei  vollkommen  hermetisch  abgeschlossenen 

lidotschirmen,   die   tagelang  vor  Lichteinwirkungen  geschützt 

•der  frisch  hergestellt  waren,  immer  noch  Fünkchen  auf. 

H.  Kffn. 

41.  JE.  P^  Ferman.  Das  spontane  SxintüUeren  der 
lexagonalen  Blende  (Nat  70,  S.  424.  1904).  —  Da  die  hexa- 
;onale  Blende  schon  von  selbst  ein  schwaches  Szintillieren 
;eigt,  wurde  geprüft,  ob  dieses  von  eigener  innewohnender 
üLadioaktivität  herrühren  könne.  Die  Versuche  ließen  keinerlei 
ELadioaktivität  erkennen,  so  daß  also  geschlossen  werden  muß, 
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daß  eine  freiwillige  Änderung  in  der  Struktur  der  Eiistalle 
das  Szintillieren  bedinge.  H.  EAl 


42.  P.  Lewis.  Das  Nachleuchten  von  M^aHdämpfen  n 
Stickstoff  (Physik.  Z8.  5,  8.  546—550.  1904).  —  Gehen  staifa 
elektrische  Entladungen  zwischen  Aluminiumelektroden  dmdi 
Stickstoff,  der  bis  auf  Spuren  von  Stickoxyd  Tollstiiidig  g^ 
reinigt  ist,  so  tritt  ein  Nachleuchten  auf,  dessen  Sp^troB 
diskontinuierlich  ist  und  aus  Banden  und  Linien  besteht  Snip 
der  Linien  rühren  von  Quecksilber  und  Aluminium  her;  emige 
der  Banden  scheinen  neu  zu  sein.  Das  Nachleuchten  des  Ah» 
miniums  hält  mindestens  noch  0,08  Sek.  nach  dem  DordigaBga 
des  Stromes  an,  die  des  Quecksilbers  noch  l&nger.  Die  Ali- 
miniumlinien  erscheinen  nur  bei  verhältnismäßig  hohen  Dnicfai^ 
die  Quecksilberlinien  bei  allen  Drucken.  Weitere  Unts^ 
suchungen  werden  in  Aussicht  gestellt.  H.  Elb. 


f7.  Starkm  Über  wwei  Linitnspektra  des  Quaeknlbers  (Dnideii» 
16,  8.  490—515.  1905). 

W.  Beehstein.  Ein  neues  Flimmerphotometer  (ZS.  f.  lostik.  2&, 
S.  45-48.  1905). 

S.  JD.  Chalmers.  Die  Theorie  epnmetriseker  opHseksr  (MijMm 
(Proc.  Roy.  8oc.  74,  S.  896—400.  1905). 

jß.  Luther  und  JP.  Weiffert.  Über  umkehrbare  phoioehemitdif 
Reaktionen  im  homogenen  System  (ZS.  f.  pbys.  Chem.  51,  S.  897— SU 
1905;  Tgl.  Beibl.  28,  S.  1004). 

CianUcian  und  Silber.  Chemische  Liehiwirkumgen  {CSmbl  Bec 
88,  8.  1176—1184.  1905;  Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  865—272.  190S). 

«/•  Prechtm  Solarisation  und  vertögerts  Sniwieksimmg  (8.-A.  •■ 
d.  Ber.  d.  V.  Internat  Kongresses  £  angew.  Chem.  la  Beriin  1906). 

P«  de  Heen»  Die  Erscheinung  der  Phosphoreszens  mnd  iis  Bd- 
stehung  der  Materie  (BolL  de  Belg.  12,  S.  1149—1155.  1904). 

A.  Oeritsch.  Über  die  Bedeutung  des  virtuellan  Büisi  ha» 
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Elektrizitätslehre. 

43.  X.  €^tigani/nOm    Über  das  elektrodynamische  Potential 

Cim.  (5)  8,  8.  278—282.  1904).  —  EnthÜt  ein  Stromkreis 

derartig  bewegliches  Leiterstück,  daß  die  vom  Strom  nm- 

»ene  Fläche  dadurch  verändert   werden  kann,   so  gilt  das 

setZy  die  Veränderung  erfolgt  derart,  daß  sich  die  Fläche 

'größert  und  daß  das  elektrodynamische  (Vektor-)Potential 

limmt    Der  Verl  zeigt,   daß  dies  nicht  allgemein   richtig 

Es  sind  Formen  der  Stromkurre  denkbar  —  z.  B.  wenn 

Strombahn  die  Stelle  umschlingt,  die  das  bewegliche  Leiter- 

ck  enthält — ,  bei  denen  eine  Verkleinerung  der  umschlossenen 

lohe,  eine  Vermehrung  des  Potentials  erfolgt.    Bei  anderen 

rmen  der  Strombahn  bleibt  das  bewegliche  Stück  überall 

Gleichgewicht.    Im  wesentlichen  kommt  die  ganze  Betrach- 

ig  darauf  hinaus,  daß  man  unter  Umständen  nicht  die  ein- 

»chlossene,  sondern  die  ausgeschlossene  Fläche  als  die  vom 

-om  umflossene  anzusehen  hat.  B.  fl.  W. 


44.  H.  T«  Bornes  und  J.  W.  Johnson.  Über  den 
tderstand  wässeriger  Elekirolyte  nnd  die  Beziehung'  zur  Dichtig- 
itskonxentrationskurve  (Canada  Trans.  13,  S.  31— 86.  1904).  — 
rL  BeibL  27,  S.  1107.  Lösungen  von  KCl  und  E2SO4  zeigen 
i  Änderung  der  Konzentration  keine  Diskontinuität  in  den 
iderstandskurven.  Die  diskontinuierliche  Änderung  der  Dichte 
t  der  Konzentration,  wie  sie  an  diesen  Elektrolyten  in 
ksseriger  Lösung  auftritt,  kann  also  nicht  durch  eine  plötzliche 
^ränderung  in  der  Dissoziation  bedingt  sein,  sondern  muß  an 
len  Vorgang  geknüpft  sein,  welcher  die  elektrische  Leitf&hig- 
it  nicht  tangiert.  Mc. 

45.  F.  G.  van  Name,  über  die  Leüfähigkeit  gesättigter 
issertger  Lösungen  von  schwarzem  und  rotem  Quecksilbersulfid 
a  f.  anorg.  Chem.  39,  S.  108—111.  1904).  —  Nach  dem 
Dhlrauschschen  Verfahren  und  in  dem  von  Böttger  für  Lös- 
hkeitsbestimmung  schwer  lösbarer  Salze  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
>,  S.  621.  1903)  Terwendeten  Apparat  wird  die  Leitfähigkeit 
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gesättigter  Lösungen  der  beiden  Quecksilbersulfidmodifikationen 

in  Wasser  bei  25^  untersucht    Der  Größenordnung  nach  liegt 

diese  Leitfähigkeit  f&r  beide  Sulfide  zwischen  0,01  und  0,02  x  10~^ 

Mc. 

46.  H.  JEuler.  Über  Kowplexbüdung  (Arkiv  f5r  Kemi, 
Min.  och  Geologi  [Fortsetzung  von  Of.  Svensk.  Vet.  AL  Förh.] 
1,  S.  208—220.  1904).  —  1.  Mit  Hilfe  der  E.M.K.  von  Kon- 
zentrationsketten  wird  die  Beständigkeit  von  Komplexen  ver- 
schiedener Metallionen  mit  dem  Anion  der  Thioschwefelsäure, 
S1O3'',  untersucht  2.  Bs  werden  die  Zerfiallskonstanten  von 
Komplexen  zwischen  Ag'  und  verschiedenen  Anionen  mitgeteilt 
und  Betrachtungen  über  die  Verbindung  der  Metallionen  mit 
dem  Lösungsmittel  angeschlossen.  Namentlich  wird  die  An- 
nähme  von  der  Hydratation  der  Ionen  in  wässeriger  Lösung 
gestützt  und  auf  die  Folgerung  aufmerksam  gemacht,  daß  dann 
die  wahre  elektrolytische  Lösungstension  der  freien  Metallionen 
viel  kleiner  als  die  scheinbare  ist  E.  Br. 


47.  M.  Le  Blanc  und  M.  Gm  Levi.  Über  die  Passh- 
vüäi  des  NickeU  (Boltzmann-Festschrift,  S.  183—196.  1904).  — 
Die  bisher  noch  wenig  untersuchte  Passivität  des  Nickels  wird 
hier  eingehender  behandelt.  Es  wird  der  Einfluß  verschiedener 
Lösungen,  der  passivierenden  Stromdichte,  der  Konzentration 
sowie  der  Temperatur  untersucht,  auch  eine  gößere  Zahl  von 
Versuchen  mit  gemischten  Elektrolyten  gemacht         E.  Bs. 


\ 


48.  O.   W.   Walker.      Über   SäUigungsttröme    bei    der 

lonüaiion  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  656—659.   1904).  —  Der  Vert 

unterzieht    die    Thomsonsche    Theorie    des    Sättigungstromes 

einer  strengeren  mathematischen  Behandlung,  jedoch  entziehen 

sich  seine  Rechnungen  der  kurzen  auszugsweisen  Wiedergabe. 

S.  G. 

49.  P.  Langevin  und  E.  Bloch,  iber  die  Leäfühigkeit 
von  Flammengasen  (C.  R.  139,  S.  792—794.  1904).  —  Be- 
zeichnet  a  den  Koeffizienten  der  Wiedervereinigung,  A,  und  k^ 
die  Beweglichkeiten  der  positiven  bez.  negativen  Ionen,  so  stellt 
der  Bruch 

n 
~4  7i~{k\~-^  k^)    "■  ^ 
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das  Vethältnis  der  Zahl  der  Wiedervereinigungen  zu  der  Zahl 
der  Stöße  der  Ionen  entgegengesetzten  Vorzeichens  dar. 
Nach  derselben  Methode,  die  flr,  Bloch  angewandt  hat,  um 
das  e  f&r  die  durch  Phosphor  erzeugten  Ionen  zu  bestimmen, 
verfahren  die  Verfl  bei  der  Bestimmung  des  €  fOr  Flammen- 
gase.   Sie  finden  hier  der  Theorie  entsprechend  c  =  0,7. 

E.  L. 

• « 

50.  Mm  P.  Langevin.     Über  die  Ionen  der  Atmotfhäre 

(Soc.  fran«.  d.  Phys.  1904,  No.  219,  S.  4—7).  —  Die  mittlere 
Beweglichkeit  k  der  positiven  Ionen  beträgt  in  trockener  Luft, 
die  z.  B.  durch  Abstrahlen  ionisiert  ist,  1,4,  die  der  negativen 
1,8  cm/sec  f&r  ein  Feld  von  1  Volt/cm.  Außer  diesen  kleinen 
I0D6D  mit  großer  BewegUchkeit  gibt  es,  wie  Hr.  Bloch  gezeigt 
hat,  in  sogenannter  Phosphorluft  Ionen,  deren  Beweglichkeit 
etwa  nur  Vsooo  cm/sec  für  ein  Feld  von  1  Volt/cm  beträgt 
Während  die  kleinen  Ionen  als  Kondensationskerne  f&r  über- 
sättigten Wasserdampf  wirken,  können  die  großen  Ionen  sogar 
gesättigten  Wasserdampf  kondensieren. 

Wie  £lster  und  Geitel  und  C.  T.  R.  Wilson  gezeigt  haben, 
besitzt  unsere  Atmosphäre  ständig  eine  Leitfähigkeit,  welche 
Ton  Ionen  herr&hrt,  die  von  radioaktiven  Substanzen  gebildet 
sind,  deren  Anwesenheit  in  der  Atmosphäre  allgemein  an- 
genommen wird.  Elster  und  Geitel  einerseits  und  Ebert  anderer- 
seits haben  Methoden  ausgearbeitet,  um  die  Anzahl  dieser  Ionen 
zu  bestimmen;  Ebert  fand  etwa  1000  in  1  ccm.  Der  Verf.  hat 
auf  der  Spitze  des  Eiffelturmes  denselben  Wert  erhalten.  Femer 
hat  der  Verf.  versucht  die  Beweglichkeiten  dieser  Ionen  zu 
bestimmen.  Mißt  man  die  Ladungen,  die  ein  zylindrischer 
Kondensator  erfährt,  der  von  Luft  bekannter  Geschwindigkeit 
durchstrichen  wird  und  trägt  diese  Ladungen  als  Funktion  der 
Größe  {4nCV)lU  auf,  in  der  C  die  Kapazität,  V  das 
Potential  des  Kondensators  und  U  das  Luftvolumen  bedeutet, 
welches  in  1  sec  den  Kondensator  durchstreicht,  so  zeigt  eine 
einfache  theoretische  Betrachtung,  daß  die  so  erhaltene  Kurve 
&n  den  Stellen  einen  Ejiick  zeigen  muß,  an  denen  die  Abszisse 
('^nCV)lü  gleich  der  reziproken  Beweglichkeit  einer  lonen- 
^  ist  Die  Messungen  ergaben  zwei  solcher  Knicke,  aus 
denen  sich  die  beiden  Beweglichkeiten:  A^  =  1  cm/sec  und 
^2  =  \'8ooo  cm/sec  berechnen.  E.  L. 
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51.  G*  Jajf€.    über  die  LeüßUugkeii  von  Gasen  m  klemt 

Gefäßen  (PhU.  Mag.  (6)  8,  S.  556—567.  1904).  —  C.  T.  Wilsc 
hatte  nachgewiesen,  daß  die  freiwillige  Ionisation  eines  Gssi 
(mit  Ausnahme  von  hohen  Drucken)  dem  Drucke  nahezu  pn 
portional  ist;  die  relative  Ionisation  verschiedener  Grase  wi 
(mit  Ausnahme  beim  Wasserstoff)  der  Dichte  des  Gi^es  nahez 
proportional.  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  war  es  nun,  2 
untersuchen,  welchen  Einfluß  die  Wände  eines  Gtefaßes  h 
verschiedenen  Drucken  und  in  verschieden  großen  Gefäßen  ai 
die  Ionisation  ausüben.  Die  Untersuchungen  wurden  mit  flilj 
eines  Goldblattelektroskopes  in  Glaskolben,  die  innen  dün 
versilbert  waren,  oder  in  zylindrischen  Messingge&ßen  aui 
geführt.  £s  zeigte  sich  zunächst,  daß  die  freiwillige  lonisatio 
in  kleinen  Gefäßen  nicht  immer  einen  konstanten  Wert  besitz 
denn  es  ergaben  sich  oft  bei  den  Messungen  Abweichunge 
bis  zu  40  Proz. ;  der  Grund  hierfür  ist  in  verschiedenen  lokale 
Umständen  zu  suchen,  die  indessen  nicht  genauer  aufgekläi 
werden  konnten.  Es  war  aber  eine  schwache  periodische  tä( 
liehe  Veränderung  mit  einem  Minimum  zwischen  12  und  2  TJl 
mittags  unzweifelhaft  nachzuweisen. 

Die  Zahl  der  in  1  sec  pro  Kubikzentimeter  erzeugten  lone 
belief  sich  auf  46  bis  58,  ein  Wert,  der  aus  dem  Grund 
größer  als  der  Wilsonsche  Wert  ist,  weil  im  vorliegenden  Fall 
die  Volumina  kleiner  gewählt  waren.  Versuche  in  größere 
Gefäßen  ließen  erkennen,  daß  die  oben  erwähnten  Unrege 
mäßigkeiten  hier  bei  weitem  nicht  so  groß  sind,  wie  in  kleine 
Gefäßen  von  nur  100  ccm  Inhalt;  der  Grund  für  dieselbe 
hängt  jedenfalls  von  der  Oberfläche  und  nicht  von  dem  Volume 
des  Gefäßes  ab. 

Es  war  ebenfalls  eine  Leitfäbigkeitszunahme  während  dl 
ersten  Tage  nach  dem  Einführen  der  frischen  Luft  in  di 
kleinen  versilberten  Glasgefaße  nachzuweisen,  und  zwar  wurd 
mitunter  eine  Zunahme  um  25 — 35  Proz.  in  5 — 7  Tagen  b< 
obachtet;  dieselbe  wurde  indessen  nicht  immer  erhalten.  Si 
wird  einer  radioaktiven  Emanation  zugeschrieben,  welche  vo 
den  Gefäßwänden  konstant  abgegeben  wird. 

Die  Ionisation  in  kleinen  Gefäßen  von  versilbertem  Gh 
ist  dem  Drucke  nicht  genau  proportional,  sie  läßt  sich  ab< 
doch  in  einem   ziemlich   großen  Bereiche   durch  eine   gerac 
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linie  darstellen ;  dieses  spricht  dafür,  daß  die  von  den  Wänden 
herrührende  Strahlung  zusammengesetzter  Natur  ist. 

In  Nickel-Earbonjly  Dichte  5,9,  ergab  sich  die  Ionisation 
5,1 -mal  so  groß  als  in  Luft,  d.  h.  also,  die  Ionisation  ist  hier 
nahezu  der  Dichte  proportional.  Die  Messungen  wurden  im 
Ni(C0)4  sogleich  nach  dem  Einführen  ausgeführt,  da  sich  das- 
selbe bei  längerem  Stehen  in  dem  Qefäße  zersetzt       P.  E. 


52.  A.  Wood^  über  Schirmwirkung  bei  der  Ionisation 
tM  geschlossenen  Gefäßen  (Cambridge  Proc.  12,  S.  477 — 481. 
1904).  —  Der  Verf.  untersucht  mit  der  Wilsonschen  elektro- 
skopischen  Methode  die  Frage,  ob  die  von  C.  T.  B.  Wilson  u.  a. 
gefundene  Ionisation  der  Grase  in  geschlossenen  Gefäßen  yon 
einer  von  den  Wänden  herrührenden  oder  von  einer  von  außer- 
halb kommenden,  sehr  durchdringenden  Strahlung  herrührt 
Mit  flilfe  verschiedener,  um  das  Gefäß  gestellter  Schirme 
findet  er,  daß  in  Blei-  und  Aluminiumgefäßen  die  Strahlung 
zun  größten  Teil  von  diesen  Metallen  selbst  herrührt,  während 

sie  bei  Zinn-  und  Zinkgefäßen  hauptsächlich  sekundärer  Natur  ist. 

S.G. 

53.  Q*  Owen.  Über  die  magnetische  Ablenkung  des 
negativ  elektrischen  Stromes,  der  von  einem  heißen  Platindraht 
M  niedrigen  Drucken  ausgeht  (Cambridge  Proc.  12,  S.493 — 509. 
1904).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Frage,  ob  der  negative 
elektrische  Strom,  der  bei  niedrigen  Drucken  yon  heißem 
Platindraht  ausgeht,  nur  aus  Elektronen  besteht,  oder  ob  er 
durch  ein  Gemisch  von  Elektronen  und  schweren  Teilchen 
von  molekularen  Dimensionen  gebildet  wird.  Die  angewandte 
Methode  war  die  von  J.  J.  Thomson  ausgebildete  der  ,,Ent- 
ladungsverzögerung  durch  ein  Magnetfeld'^  (vgl.  Beibl.  24,  S.  301). 
Der  Verl  findet,  daß  es  in  der  Hauptsache  Elektronen  (Thom- 
sonsche  Korpuskeln)  sind,  die  den  Strom  erzeugen.  Ungefähr 
10-^20  Proz.  der  Entladung  wird  durch  schwerere  Teilchen 
▼ermittelt  Dieser  Prozentsatz  kann  jedoch  durch  fortgesetztes 
^hitzen  und  häufiges  Erneuern  der  Luft  im  Apparate  auf 
^  Proz.  herabgedrückt  werden.  Bei  niedrigen  Temperaturen 
^^d  es  ausschließlich  Elektronen,  die  an  der  Stromleitung  be- 
^digtsind.  Für  diese  EUektronen  wurde  gefunden  efm  »  1,41  •  10^ 


i 
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Aus  der  Stärke  der  Entladung,  je  nachdem  der  Draht  yer- 
schiedenen  Bebandlungsweisen  ausgesetzt  war  (wie  Kochen  in 
Salpetersäure,  fortgesetztes  Erhitzen  etc.)  schließt  der  Verfl, 
daß  primär  die  Ionisation  durch  die  Oase  erzeugt  wird,  die 
das  Metall  okkludiert  hat,  und  die  bei  höheren  Temperaturen 
langsam  fortgehen,  und  zwar  mit  einer  Entweichungsgeschwindig- 
keit,  die  mit  der  Dauer  der  Erhitzung  abnimmt.  Damit  scheint 
auch  die  Zerstäubung  des  Metalls  und  die  Tatsache  zusammen- 
zuhängen, daß  ein  kleiner  Teil  der  Entladung  durch  Gasmolekflle 
und  Metallteilchen,  die  von  dem  glQhenden  Drahte  weggehen, 
yermittelt  wird.    Der  Verf.  arbeitete  bei  Temperaturen,  deren 

untere  Grenze  795®  und  deren  obere  Grenze  1370®  war. 

S.G. 

54.  J.  Zeleny»  Über  Elektrisierungen,  die  durch  Gate, 
welche  den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt  waren,  ßiervorgebrachi 
werden  (Phys.  Rev.  17,  S.  355—870.  1903).  —  Röntgenisierte 
Luft,  welche  durch  Röhren  oder  Rollen  aus  Metallfolie  hindurdi- 
geblasen  worden  ist,  erweist  sich  solange,  wie  sie  überhaupt 
noch  ein  Leitvermögen  besitzt,  als  positiv  geladen.  Ob  das 
Metallrohr  oder  die  Rollen  eine  positive  oder  negative  Ladung 
erhalten,  hängt  von  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  ab. 
Unter  geeigneten  Umständen  erhält  der  erste  Teil  des  Rohres 
eine;  negative  Ladung,  während  die  entfernteren  Teile  desselben 
Rohres  eine  positive  Ladung  annehmen.  Stellt  man  die  Ver- 
suche mit  feuchter  Kohlensäure  an,  die  nahezu  gesättigt  sein 
muß,  so  haben  die  im  Gase  und  an  dem  Metall  auftretenden 
Ladungen  das  entgegengesetzte  Vorzeichen,  als  wenn  man  unter 
sonst  gleichen  Bedingungen  mit  trockener  oder  feuchter  Luft 
oder  trockener  Kohlensäure  gearbeitet  hatte. 

Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  sehr  einfach  in  der 
Weise  erklären,  daß  die  Diffusionsgeschwindigkeiten  der  beiden 
lonenarten  in  dem  Gase  verschieden  groß  sind,  so  daß  die 
Ionen  mit  der  größeren  Geschwindigkeit  ihre  Ladungen  zuerst 
abgeben.  In  dem  Falle  der  feuchten  Kohlensäure  sind  die 
positiven  Ionen  die  kleineren  und  besitzen  daher  die  größere 
Geschwindigkeit,  während  bei  den  übrigen  Versuchen  die  negativen 
Ionen  die  kleineren  waren. 

Wenn  röntgenisierte  Luft  durch  ein  Ebonitrohr  geblasen 
wird,   welchem  auf  seiner   inneren   Oberfläche  eine  statische 
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Ladung  mitgeteilt  wurde,  so  wird  diese  Ladung  durch  die  Ionen 
ztt  dem  nächsten  Leiter  von  großer  Kapazität  dem  Gasstrome 
entgegen  fortgeführt  P.  E. 

55.  S»  K.  JUcClung.  Der  Einfluß  der  Temperatur 
auf  die  Ionisierung y  welche  in  Gasen  durch  die  fVirhung  von 
Röntgenstrahlen  hervorgebracht  unrd  (Physik.  ZS.  5,  S.  368  bis 
374.  1904). — Eine  ausführliche  Wiedergabe  der  Untersuchungen, 
über  die  schon  Beibl.  28,  S.  980  referiert  ist  P.  E. 


56.  C«  JBöhm''Wendt*  Über  die  Ionisation  verschiedener 
Güte  und  Dämpfe  durch  Poloniumstrahlen  (Physik.  ZS.  5, 
8.509— 511,  1904).  —  Ein  Poloniumstäbchen  befand  sich  in 
einem  Metallgefäß,  das  auf  bekannte  Spannungen  geladen  war. 
Das  Stäbchen  wurde  über  ein  GS^alvanometer  geerdet  Der 
VerL  gibt  die  Besultate  (gemessen  wurde  in  Luft,  Leuchtgas, 
GO^Toluoldampf— Luft  gemischt  CHCls-Luftgemisch,  Benzol— 
Luftgemisch,  Äther— Luftgemisch,  CSg— Luftgemisch)  in  Tabellen 
wieder,  welche  die  Rutherford-Thomsonsche  Annahme,  daß  die 
Ionisation  in  verschiedenen  Gasen  unabhängig  von  der  Gasart 
ist  nnd  daß  alle  Gase,  wenn  die  ganze  Strahlung  absorbiert 
^nrd,  den  gleichen  Wert  des  Sättigungsstromes  geben,  bestätigen. 
Äther  aUein  macht  eine  Ausnahme,  indem  die  Spannung,  die 
nlKig  ist,  um  den  Sättigungsstrom  zu  erhalten,  mit  der  Zeit 
steigt  Der  Verf.  glaubt  dies  aus  der  Eigenschaft  der  Ionen, 
Kondensationskemen  zu  bilden  (und  dadurch  mit  der  Zeit  an 
Masse  zuzunehmen),  erklären  zu  können.  S.  G. 

57.  G.  Moreau.  Über  eine  neue  Art  von  Ionen  (C.  B. 
139,  S.  916—917.  1904).  —  Der  Verf.  fand  früher,  daß  wenn 
Salzdämpfe  durch  eine  auf  1000®  erhitzte  Porzellanröhre  ge- 
leitet werden,  sie  der  Luft  Leitung  verleihen.  Diese  Luft 
bleibt  auch  in  einiger  Entfernung  vom  lonisierungszentrum 
noch  leitend,  jedoch  nehmen  die  lonenbeweglichkeiten  mit  der 
Entfernung  ab.  Saugt  man  durch  eine  solche  Porzellanröhre 
Lnft,  die  eine  KNOg-Lösung  (1  g-moL  pro  Liter)  passiert  hatte,  so 
werden  im  Abstand  von  11  zu  11  cm  folgende  lonengeschwindig- 
keiten  pro  Volt/cm  gemessen:    0,18  cm,  0,13  cm,   0,076  cm. 

BeaaiUer  s.  d.  Ann.  d«  Phys.  29.  30 
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Die  lonengeschwindigkeiten    wachsen    ffir    K-Salze    ungefähi 

umgekehrt  proportional  mit   der   Wurzel    der  Konzentration 

der  Lösungen,  für  die  anderen  Salze  etwas  langsamer. 

S.  G. 

58.  J.  J.  Borgmann.  Elektrisierung  eines  isolierten 
metalliscken  Leiters  durch  einen  ihn  umgebenden  Meiallzylinder^ 
der  geerdet  und  von  dem  su  untersuchenden  Leiter  durch  Lufl 
getrennt  ist  (Physik.  ZS.  5,  S.  542—546.  1904).  —  Gelegent- 
lich einer  gemeinschaftlich  mit  AfanasiefiP  ausgeführten  Unter- 
suchung über  die  Radioaktivität  russischer  Schlammarten  be- 
obachtete der  Verf.  an  seinem  Apparate,  der  im  wesentlichen 
aus  einem  metallischen  Zylinder  und  einem  in  diesem  axial 
angebrachten,  isolierten  Draht  bestand,  folgende  merkwürdige 
Eirscheinung.  Waren  zunächst  Zylinder  und  Draht  geerdet 
und  wurde  hierauf  die  Verbindung  des  Drahtes  mit  der  Erde 
unterbrochen,  so  machte  sich  sofort  eine  Bewegung  der  Nadel 
eines  mit  dem  Drahte  verbundenen  Elektrometers  bemerkbar, 
welche  längere  Zeit  andauerte.  Trotz  aller  Vorsichtsmaßregelii, 
wie  Berücksichtigimg  thermoelektrischer  Vorgänge  oder  von 
Yoltaeffekten,  stellte  sich  die  Erscheinung  regelmäßig  wl 
Es  zeigte  sich,  daß  die  Natur  des  Metalls,  aus  welchem  dei 
Zylinder  hergestellt  war,  von  Einfluß  ist;  während  Zink  dem 
Drahte  eine  positive  Ladung  erteilt,  ergibt  Kupfer  eine  negative. 
Der  Ausschlag  der  Elektrometemadel  nähert  sich  asymptotieefa 
einer  Maximalgröße,  manchmal  geschah  es,  daß  die  Nadel, 
nachdem  der  Ausschlag  ein  Maximum  erreicht  hatte,  wiedei 
zurückging  und  sich  schließlich  auf  einem  gewissen  Ausschlaft 
der  kleiner  ist  oder  sogar  entgegengesetztes  Vorzeichen  besaß, 
beruhigte.  Die  definitiven  Ausschläge  sind  f&r  die  verschiedenen 
Metalle  verschieden  und  können  Potentialen  bis  zu  0,479  Volt 
entsprechen.  Bei  einem  und  demselben  Metall  hängt  die  E2r- 
scheinung  sowohl  vom  Grade  der  Ionisation  der  Luft  im  Zy- 
linder als  auch  von  dem  Zustande  der  Oberfläche  des  Zylinders 
in  hohem  Grade  ab.  —  Von  den  untersuchten  Schlammarten 
war  nur  der  von  Kujalnitzky  radioaktiv;  Dr.  London,  der  ihn 
weiter  untersuchte,  fand,  daß  er  eine  Emanation  ausscheidet, 
die  das  Wachstum  der  Bakterien  hemmt  H.  Kffh. 
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59.  Cm  2>.  Childm  Der  elektrische  Lichtbogen  (Phys.  Rev. 
19,  S.  117—137.  1904).  —  Der  Verf.  hat  das  Verhalten  des 
in  eine  Glasglocke  eingeschlossenen  Lichtbogens  bei  Drucken 
kleiner  als  eine  Atmosphäre  untersucht  Er  findet  folgendes: 
Mit  abnehmendem  Luftdruck  steigt  der  Spannungsverlust  an 
der  Kathode  langsam  an,  erreicht  bei  100  mm  Druck  ein 
Maximum  und  sinkt  dann  schnell,  während  der  Spannungs- 
Terlost  an  der  Anode  anfangs  gleichmäßig,  unter  50  mm  Druck 
schneller  abnimmt  Die  Spannungsdifferenz  pro  Zentimeter  im 
Lichtbogen  änderte  sich  nicht  bis  zu  50  mm  Druck,  bei 
kleineren  Drucken  nimmt  sie  ab  und  ist  bei  2  mm  halb  so 
groß  wie  bei  1  Atm.  —  Die  Temperatur  im  Bogen  ist  bei 
niedrigen  Drucken  anscheinend  geringer  als  bei  hohen,  doch 
wird  auch  bei  0,5  mm  Druck  ein  Platindraht  von  0,01  mm 
Stirke  noch  geschmolzen.  —  Wird  der  Lichtbogen  mit  einem 
Metallzylinder  umgeben,  so  wird  die  Entladung  nach  diesem 
Zjhnder  sehr  viel  größer  wenn  der  Luftdruck  verringert  wird. 
Die  durch  die  positiven  Ionen  verursachte  Entladung  ist  bei 
atmosphärischem  Druck  größer,  die  durch  negative  Ionen  be- 
wirkte Ejutladung  bei  niederem  Druck  am  größten.  —  Den 
SddnB  bilden  Betrachtungen  über  die  Ionisation  durch  den 
elektrischen  Lichtbogen.  W.  V. 

60.  de  Valbreuze.  Über  eigentümliche  Erscheinungen 
des  Quecksüberbogens  (C.  R.  137,  S.  912-913.  1904).  —  Be- 
schreibung einiger  Lichterscheinungen  sekundärer  Natur,  die 
beim  Anlassen  des  Quecksüberbogens  zwischen  4  und  2  mm 
Orack  auftreten.  S.  G. 

61.  ^.   fVarburg»    Bemerkung  über  die  Spitzenentladung 
(Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  209—210.  1904).  —  BekannÜich 
^ebt  man,  wenn  negative  Elektrizität  aus  einer  Spitze  zu  einer 
gegenüberstehenden  Brdplatte  entladen  wird,  einen  bläulichen 
Stern.    Betrachtet  man  den  Stern  unter  dem  Mikroskop,  dann 
sieht  man,  daß  die  Spitze  von  einer  bläulichen  Lichthaut  (a)  über- 
zogen ist,  daß  an  diese  zunächst  ein  dunkler  Raum  {b)  und  alsdann 
ein  fächerförmig  gegen  die  Erdelektrode  hin  breiter  werdender  röt- 
licher Lichtbüschel  (c)  sich  anschließt    Der  Verf.  legt  dar,  daß 
diese  drei  Partien  abc  den  drei  Partien  der  Glimmentladung 

30* 
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entsprechen,  a  dem  negativen  Glimmlicht,  b  dem  Faradayschei 

dunkeln  Baum,  c  dem  positiven  Büschel,  und  daß  der  elektrisch« 

Vorgang  in  den  drei  Partien  hier  wie  dort  der  gleiche  ist. 

S.  G. 

62.  Jm  Schi/ncnglia.  Durch  elektrische  Funken  an  änderet 
Funken  hervorgerufene  Erscheinungen  und  durch  feste  Dielektriki 
bewirkte  Störungen  (N,  Cim.  (5)  8,  S.  81—95.  1904).  —  Mi 
Bücksicht  auf  die  teilweise  Nichtübereinstimmung  der  Besul 
täte  von  Elster  und  Geitel,  sowie  Stragliati  einerseits,  Selli 
und  Majorana  andererseits  bezüghch  der  Wirkung  ultraviolettei 
Lichtes  auf  Funkenentladungen  bei  verschiedener  Gestalt  unc 
Distanz  der  Elektroden,  unternimmt  der  Verf.  eine  Beihe  voi 
Experimenten,  deren  wichtigste  Ergebnisse  sind:  1.  Die  Wirkung 
ultravioletten  Lichtes  auf  eine  Funkenentladung  ist  sehr  kom< 
pliziert  und  hängt  ab  von  der  Differenz  der  Krümmungen  dei 
Elektroden  und  dem  zwischenliegenden  Dielektrikum.  2.  Füi 
Luft  findet  die  befördernde  oder  hemmende  Wirkung  der  Be* 
lichtung  nur  an  der  Kathode  statt;  das  letztere  (Hemmung] 
nur,  falls  die  Kathode  eine  Spitze  ist.  3.  Innerhalb  des  unter* 
suchten  Bereichs  war  keine  „neutrale  Schlag  weite'S  hei  dei 
hemmende  und  fördernde  Wirkung  sich  kompensieren;  docl 
nimmt  die  fördernde  Wirkung  mit  wachsender  Länge  der  Funken 
strecke  beträchthch  ab.  4.  Der  empfindliche  Bezirk  ist  nm 
das  Ende  der  Kathode.  5.  Der  aktive  Funke  ist  nicht  in  allei 
Teilen  gleich  reich  an  ultravioletter  Strahlung;  diese  nimml 
von  der  Kathode  zur  Anode  hin  ab.  6.  Das  Einschieben  feste] 
Dielektrika  in  die  Funkenstrecke  bewirkt  an  der  stärker  ge« 
krümmten  Elektrode  (Anode  oder  Kathode)  eine  Beförderanj 
der  Entladung;  ausgenommen  sind  Spitzen;  bei  gleichet 
EjTümmung  tritt  die  Beförderung  an  beiden  Elektroden  aa£ 

—  Schwd. 

63.  P.  Om  Nutti/ng*  über  einige  neue  gleichrichtende 
Wirkungen  in  leitenden  Gasen  (Phys.  Bev.  19,  S.  1 — 9,   1904) 

—  Die  Versuche  wurden  in  der  Absicht  unternommen,  weiten 
Aufklärung  über  die  Vorgänge  zu  erhalten,  die  sich  beim  Über' 
gang  der  Elektrizität  von  einem  Metall  in  ein  Gas  und  nm 
gekehrt  abspielen ;  und  zwar  auf  Grund  folgender  Überlegungen 
Untersucht  man  den  Spannungsabfall  an  den  Elektroden  mi 
Gleichstrom,  so  ist  es  sehr  schwer,  die  Bedingungen  an  dej 
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Oberfläche,  die  Temperatur,  den  Druck  etc.  konstant  zu  halten. 
Arbeitet  man  aber  mit  einem  Wechselstrom,  dessen  Maximal- 
spannong  um  ein  geringes  höher  ist,  als  die  zur  Entladung 
nötige,  so  können  sich  obige  Bedingungen  während  der  rasch 
aufeinanderfolgenden  Wechsel  nicht  merklich  ändern,  und  der 
Überschuß  des  Stromes  in  der  einen  Richtung  kann  als  ein 
grobes  Maß  für  die  relative  Oberflächenleitung  an  den  beiden 
fUektroden  angesehen  werden.  Da  es  kaum  möglich  ist,  daß 
das  Gras  selbst  gleichrichtende  Wirkungen  ausübt,  so  müssen 
diese  Wirkungen  als  von  Vorgängen  herrührend  angesehen 
werden,  die  sich  an  der  Trennungsfläche  Gas— Metall,  und  in 
den  unmittelbar  anstoßenden  Gas-  uud  Metallteilen  abspielen. 
Der  Ver£  stellte  die  meisten  seiner  Versuche  mit  einem 
100/2000  Volt  Transformator  von  600  Watt  Leistung  an,  und 
gelangte  zu  folgenden  Ergebnissen:  Befinden  sich  die  beiden 
Elektroden  unter  verschiedenem  Drucke,  so  z.  B.  die  eine  unter 
4  mm,  die  andere  unter  0,3  mm,  so  wird  die  eine  Hälfte  der 
Stromwelle  vollständig  ausgelöscht,  und  die  Elektrode,  die  unter 
höherem  Druck  steht,  wird  Anode.  Ist  die  eine  Elektrode  klein, 
die  andere  groß^  so  tritt  eine  Rektifikation  bis  zu  40  Proz.  ein, 
indem  um  soviel  mehr  Strom  von  der  kleineren  zur  größeren 
Elektrode  fließt  Ist  die  eine  Elektrode  heiß  (250^),  die  andere 
Ut,  so  ist  in  der  Richtung  warm-kalt  ein  Stromüberschuß  bis 
25  Proz.  Enthält  die  eine  Kugel  einer  Plückerschen  Röhre 
Bg-Dampf^  die  andere  H  oder  Luft,  dann  ist  die  Stromrichtong 
Hg~H  (Luft)  vorherrschend.  Ist  die  Oberfläche  der  einen 
Elektrode  poliert,  die  der  anderen  sehr  rauh,  dann  ist  eine 
deutliche  Bevorzugung  der  Richtung  poliert — rauh  vorhanden. 
Verschiedenheit  des  Elektrodenmaterials  scheint  nur  geringe 
Wirkung  auszuüben.  Auch  der  äußere  Widerstand  im  Schließungs- 
^is  übt  eine  Wirkung  aus,  indem  aus  der  Elektrode,  die  an 
dea  geringeren  äußeren  Widerstand  anliegt,  bis  zu  20  Proz. 
mehr  Strom  in  das  Gtsls  übertritt.    Bei  einer  Röhre  mit  einer 

• 

uineren  und  einer  äußeren  Elektrode  konnte  keine  gleich- 
richtende Wirkung  beobachtet  werden.  S.  G. 


64.  8*  If»  TaylOTm  Spannungserscheinungen  in  f^akuum- 
röhren  während  der  Erzeugung  und  Unterbrechung  der  elek" 
irüchen  Entladung  (Phys.  Rev.  18,   S.  321  —  348.    1904).  — 
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Der  Verf.  untersucht  die  Potentialschwankungen,  die  bei  dei 
diskontinuierlichen  Entladung  in  verdünnten  Gasen  an  dei 
Elektroden  auftreten.  Zugleich  sucht  er  über  die  umgeaetztei 
Energieverhältnisse  Aufklärung.  Seine  Meßmethoden  sind  ein( 
kalorimetrische  und  die  Methode  der  Braunschen  &5hre.  gSein< 
wesentlichen  Resultate  sind  folgende:  Ist  der  Widerstand  in 
äußeren  Stromkreis  niedrig,  dann  ist  die  Entladung  kontinuierlich 
ist  der  Widerstand  groß,  dann  wird  die  Entladung  diskontinuier 
lieh;  es  gelingt  stets,  einen  kritischen  Punkt  aufzufinden,  ii 
dem  die  Entladung  zwischen  der  stetigen  und  unstetigen  Fom 
schwankt.  Das  Glimmlicht  ist  immer  länger  bei  unstetiger  aL 
bei  stetiger  Entladung;  im  ersteren  Falle  ist  auch  die  Strom 
stärke  immer  größer.  Die  Spannung  fällt  nie  auf  null  odei 
dessen  Nähe,  sondern  schwankt  bei  jeder  Unterbrechung  zwischei 
einem  Maximum  und  einem  Minimum.  JNach  dem  Minimon 
steigt  die  Spannung  erst  stark  an,  wächst  dann  in  der  Nähi 
des  Maximums  sehr  langsam,  und  fällt  direkt  vom  Maximal 
wert  äußerst  rasch  zum  Minimal  wert.  Mit  abnehmender  Häufig 
keit  der  Entladung  wächst  das  Maximumpotential,  wahrem 
das  Minimumpotential  etwas  iällt  Das  Minimumpotential  dei 
disruptiven  Entladung  ist  niedriger  als  das  konstante  Potentia 
der  stetigen  Entladung.  Mit  abnehmendem  Luftdruck  steig 
die  Kapazität  der  Röhre;  damit  auch  das  Maximumpotenüa 
der  disruptiven  Entladung,  während  das  Minimumpotentia 
fällt.  Vergrößerung  der  Distanz  der  Elektroden  hat  dieselb 
Wirkung.  Sendet  man  eine  disruptive  Entladung  durch  ein< 
Vakuumröhre,  so  scheint  jede  Periode  aus  zwei  Teilen  zu  be 
stehen ;  im  ersten  Intervall  scheint  eine  Anhäufung  von  Ladun( 
vor  sich  zu  gehen,  im  zweiten  erst  die  Ladungsübertragnng 
Es  scheinen,  nach  des  Ref.  Auffassung,  hier  ähnliche  Ver 
zögerungserscheinungen  vorzuliegen,  wie  bei  den  von  Warburg  u.  a 
bei  atmosphärischem  Druck  studierten.  Die  Arbeit  wurde  in 
Erlauger  Institut  ausgeführt.  S.  G. 


65.  A.  Steiner m  Einiges  über  den  elektrodenlosen  Ring 
Strom  (Wien.  ßer.  113,  S.  403—406.  1904).  —  Im  Verfolg  de 
Versuche  Lechers  über  diesen  Gegenstand  zeigt  der  Verf.,  dal 
der  elektrodenlose  Bingstrom  J.  J.  Thomsons  in  folgende 
Weise  zustande  kommt: 
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1.  Durch  Impedanz  entsteht  am  Anfang  und  Ende  der  Spule 
eine  große  hin-  und  herschwankende  Potentialdifferenz;  schon 
dadarch  entsteht  neben  der  starken  Ionisierung  des  Gases  ein 
Hin-  and  flerströmen  der  Elektrizität  im  Vakuum. 

2.  Diese  Lichterscheinung  wird  durch  die  magnetischen 
Kräfte  der  Spule  gegen  den  Rand  hingedrängt,  und  wahr- 
scheinlich durch  eigentliche  Induktionsströme,  die  aber  nur  in  be- 
sonders stark  ionisierten  Gasen  auftreten  können,  noch  verstärkt. 

S.G. 

66.  JS,  Ooldstein.  Über  elektrische  Entladungserschet- 
mtngen  und  ihre  Spektra  ( Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  315 — 324. 
1904;  Physik.  ZS.  6,  8. 14—16.  1905).  —  Läßt  man  in  ziemUch 
weiten  Entladungsrohren,  die  mit  Stickstoff  von  einigen  Zenti- 
metern Druck  gefüllt  sind,  die  Entladungen  eines  Induktoriums 
durchgehen,  und  kühlt  gleichzeitig  das  Entladungsgefäß  in 
flüssiger  Luft,  so  beobachtet  man,  daß  sich  die  gelbe  positive 
Säule  bis  nahezu  an  die  Kathode  verlängert,  daß  seine  Farbe 
goldgelb  wird  und  sehr  an  Intensität  zunimmt  Die  Intensität 
geht  durch  ein  Maximum,  worauf  sich  die  Lichtsäule  sehr  ver- 
breitert und  schließlich  den  ganzen  Querschnitt  der  Röhre  ein- 
nimmt Ist  dieses  Stadium  erreicht,  dann  zeigt  das  Spektrum 
nicht  mehr  die  sonst  von  Grün  bis  ins  Ultraviolett  reichenden 
Kannelierungen  des  bekannten  Stickstoffspektrums ,  sondern 
es  ist  jetzt  im  Grün  ein  neues  breites,  bis  zur  Grenze  des  Blau 
reichendes,  gleich  den  roten  und  gelben  Banden  schraffiertes 
Md  vorhanden,  und  bis  zur  Wellenlänge  417  folgen  dann  im 
Blau  und  Violett  eine  große  Anzahl  neuer  Banden.  Der  Verf. 
gl&ubt,  daß  es  sich  hier  um  ein  Spektrum  des  ganz  reinen  sauer- 
stofffreien Stickstoffs  handelt  Außerdem  beobachtete  der  Vert 
in  dem  Spektrum  scharfe  Linien,  die  sich  als  dem  Kathoden- 
metall  zugehörig  erwiesen.  Auf  diese  Weise  erhielt  der  Verf. 
die  Spektra  von  Cu,  Ag,  Au,  Pt,  Pd,  Ir,  Mn,  Fe,  Ni,  Co,  Zn, 
Pb  und  Cd,  AI  und  Hg.  Die  Linien  des  Kathodenmetalls 
treten  um  so  heller  und  reicher  auf,  je  reiner  der  N  ist.  Am 
staksten  leuchten  die  auftretenden  Metalldämpfe,  wenn  der 
Kathodenteil  der  Röhre  in  flüssige  Luft  taucht  In  Wasser- 
stoff treten  die  Spektra  nicht  auf.  Die  meisten  Metalle  geben 
grün  leuchtende  Dämpfe.  Die  angewandten  Metalle  wurden  in 
Drahtform  benutzt  S.  G. 
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67.  Anfossi*  Über  den  IVidersiand  geradliniger  Magnete 
(Eclair.  6lectr.  40,  S.  257.  1904).  —  Der  Verf.  findet  für  den 
äußeren  Luftwiderstand  eines  sehr  dünnen  Stabmagneten  der 
Länge  2a  den  Annäherungswert  0,169  1  ja,  Gans. 


68 — 71.  JH.  Cantone.  Einfluß  der  Magnetüierung  auf 
die  Torsion  von  Eisen  und  Nickel  (Rend.  d.  Ist.  Lomb.  (2)  37, 
S.  435—449.  1904).  —  Der  seihe.  Einfluß  von  Zug  auf  die 
magnetisch-elastischen  Erscheinungen  in  besug  auf  die  Torsion 
(Ebenda,  S.  474—486).  —  Derselbe.  Die  magneäsck-elasii" 
sehen  Erscheinungen,  welche  sich  auf  die  Torsion  beziehen,  be^ 
trachtet  in  f^erbindung  mit  den  Dejormaiionen  und  den  defor- 
mierenden  Kräften  (Ebenda,  S.  535—552).  —  Derselbe.  Suche 
nach  einem  Gesetz,  welches  die  magnetisch- elastischen  Erschei' 
nungen  regelt  (Ebenda,  S.  567—579).  —  Der  Verf.  faßt  die 
Resultate  seiner  magnetisch- elastischen  Untersuchungen  in  der 
folgenden  Weise  zusammen: 

1.  Das  Gesetz,  welches  für  sehr  kleine  Deformationen 
gefunden  wurde,  nach  welchem  eine  Änderung  des  Rigiditäts- 
moduls mit  der  Änderung  des  Magnetfeldes  anzunehmen  wäre, 
gilt  im  allgemeinen  nicht  für  Torsionen  innerhalb  der  Grenzen 
vollkommener  Elastizität,  indem  für  jeden  Feldwert  eine  Ver- 
änderung in  Abhängigkeit  vom  Verlaufe  auftritt  und  zwar  Ab- 
nahme mit  Zunahme  der  Torsion. 

2.  Vergegenwärtigt  man  sich  dieses,  so  folgt  daraus,  daß 
es  beim  Studium  der  Deformationen  von  Eisen  und  Nickel 
nicht  gestattet  ist  von  dem  Effekt  der  inneren  magnetischen 
Ejräfte  abzusehen  und  es  gibt  Gründe,  die  es  annehmen  lassen, 
daß  die  Veränderungen  des  Torsionswinkels,  welche  vom 
Magnetfelde  abhängen,  auf  ein  additionelles  Moment  zurück- 
geführt werden  können,  das  von  den  inneren  magnetischen 
Kräften  herrührt  Der  Zusammenhang  zwischen  diesem  Mo- 
ment und  dem  ursprünglichen  läßt  sich,  abgesehen  vom  Vor- 
zeichen, durch  denselben  Ausdruck  wiedergeben  wie  die  Ver- 
änderung bezüglich  des  Moduls. 

3.  Im  Eisen  beeinflußt  Zug  nur  wenig  die  Änderungen 
des  Verlaufs,  die  vom  Felde  herrühren;  immerhin  scheint  es 
unzweifelhaft,  daß  bei  kleinen  magnetischen  Kräften  dadmoh 
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eine  Vermehning  dieser  Variationen,   bei   starken   eine  Yer- 
minderang  auftritt 

4.  Beim  Nickel  wachsen  mit  steigendem,  dehnenden  Ge- 
wichte die  Werte  für  die  maximalen  Veränderungen  und  der 
ihnen  entsprechenden  magnetisierendeu  Kräfte  erheblich.  Sieht 
man  von  den  durch  schwache  Felder  bewirkten  Variationen 
&b,  so  kann  man  sagen,  daß  der  Effekt  einer  Vergrößerung 
der  Belastung  demjenigen  analog  ist,  der  sich  im  Eisen  bei 
der  Magnetostriktion  zeigt. 

5.  Der  Einfluß  der  Ausdehnimg  hängt  von  den  elastischen 
Ejiften  ab,  da  die  von  den  permanenten  Dilatationen  her- 
rährenden  Effekte  nahezu  vernachlässigt  werden  können. 

6.  Mit  der  Torsion  ändert  sich  die  magnetische  Intensität 
in  Eisen  und  Nickel  im  selben  Sinne,  vrie  sich  die  Torsion 
mit  dem  Magnetfelde  ändert;  der  Einfluß  des  dehnenden  Ge- 
wichtes äußert  sich,  soweit  der  magnetische  Zustand  in  Betracht 
kommt,  nach  dem  gleichen  Gesetze. 

7.  Für  jeden  Wert  des  Feldes  verschwinden  die  Variationen 
des  Verlaufs  mit  den  elastischen  Reaktionen,  wechseln  mit 
diesen  das  Vorzeichen  und  streben  wie  sie  einem  Grenzwerte 
ZQ)  der  von  der  magnetischen  Kraft  abhängt 

8.  Aus  diesen  Tatsachen  und  dem  Umstände,  daß  die 
Variationen  für  dieselben  Werte  der  elastischen  Kräfte  bei 
Torsion  und  Detorsion  merklich  gleich  sind,  folgt,  daß  das 
studierte  Phänomen,  was  die  elastischen  Effekte  anbelangt, 
wesentlich  von  den  Kräften  und  nicht  in  direkter  Weise  von 
den  Deformationen  abhängt 

9.  Was  die  magnetischen  Effekte  betrifft,  so  ist  festzu- 
stellen, daß  für  die  einzelnen  Feldwerte  Variationen  der  Inten- 
sität auftreten,  in  bezug  auf  das  Magnetisierungsgesetz,  das  fOr 
den  undeformierten  Zustand  gilt,  im  selben  Sinne,  wie  jene, 
die  fbr  die  Torsionen  gelten,  und  wie  die  letzteren  von  den 
deformierenden  Kräften  abhängen. 

10.  Aus  dem  Vergleich  zwischen  den  elastischen  und 
magnetischen  Effekten,  welche  das  Feld  in  einem  Drahte  aus 
Eisen  oder  Nickel  erzeugt,  der  der  Torsion  unterworfen  ist, 
folgt  die  deutliche  Bestätigung  des  Gesetzes,  daß  für  jeden 
Wert  der  Intensität,  die  Variation  der  Energie  bezüglich  des 
magnetischen  Elffektes  kompensiert  ist  durch  die  entsprechende 
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des  elastischen  Effektes  oder  in  anderen  Worten,  daB  in  einen 
gedrillten  Draht  die  gesamte  Arbeit,  die  notwendig  ist,  un 
eine  bestimmte  Intensität  zu  erreichen,  anabhängig  ist  von 
Torsionswinkel. 

II.  Die  magneto- elastischen  Erscheinungen,  welche  durcl 
die  Torsion  bedingt  sind,  verhalten  sich  nach  einem  analogei 
Gesetz  und  in  den  Fällen,  in  denen  die  Mittel  vorhanden  mnc 
einen  Vergleich  zwischen  den  Energieänderungen  vorzunehmen 
die  den  beiden  Effekten  entsprechen,  bestätigt  sich  das  Geset 
mit  guter  Annäherung.  Es  scheint  demnach,  daß  das  für  dei 
Verlauf  festgestellte  Gesetz  fiir  jede  beliebige  Deformatioi 
Geltung  hat.  St  M. 

72.  c7.  Mills.     Die  Lichtgeschwindigkeit  im  magnetüchm 

Felde  (Phys.  Rev.  18,  S.  65—69.  1904).  —  Direkte  Messungei 

der  Änderungen  der  Lichtgeschwindigkeit  durch  ein  magnetischet 

Feld  sind  von  Fleischer,  Brace  u.  a.  angestellt   worden   un( 

haben  die  Richtigkeit  der  von  Fresnel  für  die  natürlich  drehen- 

den  Substanzen  aufgestellten  Hypothese  auch  für  die  magne 

tisch  drehenden  ergeben.    Der  Verf.  verwendet  eine  Form  dei 

Michelsonschen  Interferometers.     Im  Weg   der  Lichtstrahlei 

befanden    sich   Schwefelkohlenstoffröhren,    die   von   doppeltet 

Drahtwindungen   umgeben   waren;    letztere   konnten   entwedej 

nebeneinander  oder  gegeneinander  geschaltet  werden.    Im  let^ 

teren  Fall  war  die  magnetische  Wirkung  aufgehoben,  und  et 

konnte  dann  der  Einfluß    der  Stromwärme   allein   festgestelli 

werden.   Das  Lichtbündel  wurde  durch  Nicol  und  eine  Bravais8ch< 

Doppelplatte  in  eine  rechts-  und  eine  linkszirkularpolarisierti 

Hälfte  zerlegt.     Die  Interferenzstreifen  werden  senkrecht  zoi 

Trennungslinie  der  Doppelplatte  gerichtet.     Die  Verschiebuni 

der    Interferenzstreifen    war    für    beide    Komponenten    genai 

symmetrisch  und   entsprach  völlig   der  aus  der  Drehung  de] 

Polarisationsebene  berechneten  Geschwindigkeitsänderung. 

Kbgr. 

73.  JP.  -P.  FawU.  Die  Fortfuhrung  elektrischer  Leitungm 
(Trans.  Amer.  Inst.  Electr.  Engin  21,  S.  789—817.  1904).  - 
Ausgehend  von  der  Betrachtung  der  von  einem  stromfiihrendei 
Draht  ausgehenden  magnetischen  und  elektrischen  ELraftliniei 
stellt  der  Verf.  die  Formeln  auf  für  die  Selbstinduktion,  di< 
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gegenseitige   Induktion    und   Kapazität    von   Leitungsdrähten, 

die  in  gewissen  Abständen  voneinander  gelegt  sind  und  entweder 

schwachen  Wechselstrom  von  Telephonanlagen  oder  Starkstrom 

führen.     Aus   diesen   Formeln   kann   auf  die   für   die   Praxis 

wichtigen  Fälle  geschlossen  werden,  wo  die  Drahtleitungen  in 

der  Weise  angeordnet  sind,  daß  eine  gegenseitige  Beeinflussung 

derselben  durch  Induktion  möglichst  vermieden  ist.    Für  den 

Fall  zweier   Zweidrahtleitungen   tritt   dies   beispielsweise   eiiii 

wenn  r^^  r^^  =  r^j  r^^  ist,  wobei  r  den  jeweiligen  Abstand  zweier 

den  Indizes  entsprechender  Drähte  voneinander  bedeutet. 

A.  Bct 

74.  P»  I}rude»  Theorie  und  Praxis  in  der  drahtlosen 
Telegraphie  (Physik.  ZS.  5,  S.  745—748.  1904).  —  Es  ist  dies 
eine  firwiderung  auf  die  unter  derselben  Überschrift  von  Zenneck 
(BeibL  29,  S.  155)  gegen  die  Arbeiten  des  Verf.  erhobenen 
Einwände.  Der  Verf.  erbringt  darin  den  Nachweis,  daß  die 
^on  ihm  aufgestellten  Formeln  in  vielen  Fällen  sehr  nahe  auf 
die  in  der  Praxis  gegebenen  Bedingungen  anwendbar  sind  und 
daß  sie  auch  nach  Anbringung  einfacher,  durch  das  Experiment 
zu  ermittelnder  Korrektionen  dann  noch  gute  Näherungswerte 
liefern  werden,  wenn  die  Verhältnisse  in  der  Praxis  sich  wesent- 
lich von  den  idealen  entfernen.  Die  Einwände  Zennecks  gegen 
dasvom  Verf.  theoretisch  gefundene  Resultat,  daß  die  Koppelung 
^  ^0,6    zur   Erzielung    hoher    Sekundärpotentiale    besonders 

günstig  sein  soll,  werden  als  nicht  beweisend  bezeichnet. 

A.  Bck. 

75.  T*  Gnesotto  und  P.  Frassan,    Über  die  fVirkung 
^^derhoUer    und   gleicher    Gruppen    elektrischer    Wellen    auf 
^^len  aus  Metalljeilicht  (Atti  Real.  Istit.  Veneto  63,  S.  703 
"7"''25.    1904).  —  Die  vorliegende  Arbeit  ist  im  wesentlichen 
^^^e  mit  größeren  Vorsichtsmaßregeln  ausgeführte  Wiederholung 
^^On  Messungen  Mizunos  (Phil.  Mag.  (5)  50,  S.  445.  1900;  Beibl. 
"^^r,  S.  1330),  welch  letztere  zeigen  sollten,  daß  die  Wirkungsweise 
^^«  Kohärers  sich  in  eindeutiger  Weise  darstellen  läßt  durch  die 
^^n  Lodge  ausgesprochene  Hypothese  vom  Zusammenschmelzen 
^^i;  Partikelchen  an  den  Berührungsstellen.    Das  der  Beobach- 
tung  unterworfene   Metallfeilicht   wurde   in   allen   Fällen  auf 
S^mau  dieselbe   Weise   hergestellt   und  durch  dieselben  Siebe 

S^sondert,  so  daß  jeder  Vergleich  verschiedener  Metalle  unter- 


ä 


^ 


476  ElektrizitätslehraK  BeibL  1905. 

einander  von  der  nahezu  erfüllten  Voraussetzung  gleicher 
Körnergröße  und  Kömerform  ausgehen  konnte.  Dieses  Fei- 
licht wurde  —  für  die  verschiedenen  Metalle  in  genau  gleicher 
Menge  —  in  eine  kleine  Glasröhre  mit  eingesetzten  Elektroden 
gefbllt  und  der  Bestrahlung  durch  eine  beliebige  Zahl  von  regel- 
mäßig aufeinanderfolgenden  Gruppen  elektrischer  Oszillationen 
ausgesetzt  Als  Strahlungsquelle  diente  eine  von  einem  Induk- 
torium  mit  Federunterbrecher  gespeiste  Funkenstrecke  zwischen 
Messingkugeln,  und  die  periodische  Regulierung  der  Bestrahlungs- 
zeit war  mit  Hilfe  eines  in  den  Primärkreis  eingef&gten  Pendel- 
unterbrechers ausführbar.  Dann  konnte  nach  jeder  Gruppe  der 
Widerstand  des  Kohärers  mittels  einer  Wheatstoneschen  Brücke 
bestimmt  werden.  Die  mit  dieser  Anordnung  untersuchten  Metall- 
pulver zeigen  nach  der  ersten  Bestrahlung  eine  wesentliche  Wider- 
standsverringerung an,  die  in  den  meisten  Fällen,  wie  beispiels- 
weise bei  Zink,  Kadmium,  Antimon,  Kupfer  oder  Zinn  durch 
die  folgenden  Bestrahlungen  keine  wesentliche  Veränderung 
mehr  erfahrt;  nur  Eisen,  Zink  und  Nickel  geben  sehr  schwan- 
kende Werte  für  jede  einzelne  Bestrahlung.  Nahezu  dieselbe 
Beobachtung  hatte  Mizuno  früher  gemacht.  Er  kam  außerdem 
zu  dem  Resultat,  daß  die  bei  der  Bestrahlung  erfolgende  Wider- 
standsverminderung in  hohem  Grade  bestimmt  ist  durch  den 
Schmelzpunkt  und  die  spezifische  elektrische  Leitfähigkeit  des 
betrefi'enden  Metalls,  derart,  daß  die  Widerstandsverminderung 
um  so  größer  ist,  je  niedriger  der  Schmelzpunkt  und  je  größer 
die  Leitfähigkeit  der  Substanz.  Diese  Ansicht  scheint  teilweise 
durch  die  neuen  Resultate  der  Verf.  bestätigt  zu  werden. 

8pez. 
Leitfähigkeit 

10,2 
0,75 
17,54 
14,83 
62,11 
7,57 

Die  Substanzen  mit  niedrigem  Schmelzpunkt  zeigen  in  der 
Tat  eine  starke  Widerstandsverminderung  und  auch  da,  wo  eine 
Ausnahme  hiervon  zu  bestehen  scheint,  wie  bei  Wismut  und 
Kupfer,  trifft  die  Annahme  Mizunos  zu,  da  hier  gerade  die  Leit- 
fähigkeiten das  eine  Mal  sehr  klein,  das  andere  Mal  sehr  groß 
sind.    Trotzdem  glauben  die  Verf.  der  Hypothese  Mizunos  ihre 


Widerstand  nach 

Schmehs- 

Bestrahlung 

punkt 

Eisen 

3325  Ohm 

16000 

Wismut 

1175 

260 

Zink 

357 

420 

Kadmium 

138 

315 

Kupfer 

65 

1100 

Zinn 

33 

238 
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allgemeine  Anerkennung  versagen  zu  müssen,  da  hier  o£Pen- 
bar  —  besonders  was  die  Leitfähigkeit  betrifft  —  die  Ver- 
hältnisse an  den  Kontaktstellen  der  Partikeln  eine  viel  größere 
Eolle  spielen  müssen  als  die  metallischen  Teile  selbst  Eis 
wurden  auch,  um  dies  näher  klarzulegen,  die  Versuche  in  einer 
erfolgversprechenden  Weise  fortgesetzt;  aber  leider  kommen 
die  Verf.  nicht  dahin,  einen  eindeutigen  und  entscheidenden 
Sciilaß  aus  ihren  Ergebnissen  zu  ziehen,  da  sie  glauben,  daß 
dieselben  noch  in  vielen  Teilen  zu  sehr  von  äußeren  Einflüssen, 
wie  Erschütterungen  etc.,  getrübt  seieiL  Wird  zunächst  die 
Eömergröße  verringert,  d.  h.  die  Zahl  der  Kontaktstellen  ver- 
größert, so  nimmt  der  bei  Bestrahlung  erhaltene  Widerstand 
beträchtlich  zu.  Noch  bedeutender  ist  diese  Zunahme  bei  der 
Benutzung  von  Kohärem  mit  abnehmendem  Durchmesser; 
beispielsweise  änderte  sich  der  Widerstand  von  Kupferfeilicht 
im  Verhältnis  34:435:657,  wenn  der  E.öhrendurchmesser  im 
Verhältnis  12 : 6 : 3,5  abnahm.  £s  läßt  sich  diese  Erscheinung 
gut  deuten  durch  Anwendung  der  Hypothese  von  Lodge,  wie 
es  schon  längst  von  Mizuno  behauptet  wurde.  A.  Bck. 


76.  O.  Nussbaumer.  Kurzer  Bericht  über  Fer suche 
5«r  Übertragung  von  Tönen  mittels  elektrischer  IVellen  (Physik. 
Z8.  5,  S.  796—797.  1904).  —  Um  die  durch  das  Pfeifen  des 
Lichtbogens  erzeugten  Wechselströme  zum  Betriebe  eines  In- 
duktoriums  zu  benutzen,  muß  außer  der  in  Reihe  geschalteten 
Opazität  und  Selbstinduktion  noch  eine  Kapazität  im  Neben- 
schluß zum  Lichtbogen  liegen,  da  das  Induktorium  ein  Eisen- 
bfindel  enthält    Die  Schaltung  ist  folgende: 


-WWVWWWVAA 


ISOValt 


Der  Begulierwiderstand  R  ist  so  eingestellt,  daß  der  vom 
Strommesser  A^  angezeigte  Strom  der  Lampe  L  2  Amp.  be- 
Wgt  Ci  hat  die  Kapazität  15  M.F.  und  C^  ist  3  M.R  A^ 
^igt  die  Stromstärke  12  Amp.  und  A^  3  Amp.  an.  .  Der 
^Wcenstrom  F  hat  die  Länge  von  etwa  2  cm  und  pfeift  wie 
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der  Lichtbogen.  Wird  diese  Schaltung  zum  Laden  eines  Braun- 
schen  Schwingungskreises  verwendet ,  so  werden  diese  Töne 
durch  elektrische  Wellen  übertragen,  wobei  als  Empfänger  alle 
Apparate  verwendbar  sind,  die  sich  zur  Au&ahme  von  Tele- 
grammen durch  Telephon  eignen.  Zur  Übertragung  von 
Melodien  werden  zwei  Schaltungen  vorgeschlagen.  Im  ersten 
Falle  liegen  der  nach  Simon  und  Duddell  zum  Singen  gebrachte 
Lichtbogen,  die  zum  Mikrophon  gehörige  Induktionsspule,  die 
primäre  Wickelung  des  Induktoriums  und  eine  passend  gewfthlte 
ELapazität  in  einem  Schließungskreise.  Der  Funkenstrom  der 
Sekundärspule  gibt  dann  die  auf  das  Mikrophon  übertragenen 
Melodien  wieder.  Im  zweiten  Falle  wird  im  Prim&rkreise  des 
Induktoriums  an  Stelle  des  Unterbrechers  das  Mikrophon, 
eventuell  mit  Nebenschluß,  eingeschaltet  J.  M. 


Am  Kr€UU  Ein  eUklroslatüches  Voltmeter  für  koke  Spannungen 
(Elektrot  Z8.  26,  S.  269-270.  1905). 

E.  Gehrk^.      Olimmlieht'Ostülograpk  (ZS.  f.  Iiistrk.  25,  8.  8S 

-37.  1905). 

Em  Ruhmer,  Kinematische  Aufnehme  einiger  Stromknrven  mUteli 
Glimmlicht' Osmllographen  (Elektrot  ZS.  26,  S.  148—146.  1905). 

A»  OarbassOm  Die  elektriitehen  Entladungen  bei  komplMerien 
Leitersystemen  und  die  elektromagnetische  Theorie  der  8pekiralanmlf9e 
(Fortsetzung)  (N.  Cim.  (5)  9,  8.  113—150.  1905). 


Allgemeines. 

77.  P.  Stäckel.  Über  ein  in  der  Optik  auftretende$ 
Integral  (Arch.  d.  Math.  8,  S.  245—246.  1904).  —  Gewisse 
Interferenzprobleme  flihren  auf  das  Integral 

-fOD 
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das  vermittelst  der  Eulerschen  Identität 

1  ^ 


/  +  r*  -  2  T  C08  ; 
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auf  bekannte  Quadraturen  gebracht  werden  kann.  Man  erhält 
als  Resultat: 

K.  U. 


78.  F.  Mensen.  Da»  graphische  Verfahren  zur  EnU 
mckelunff  korrekter  Kurveti  aus  Beobachtungsresultaten  (GK^tt. 
Nachr.  1904,  8.  131—156).  —  Durch  das  vom  Verf.  gelehrte 
Ver&hren  laasen  «db  Kurven  und  Kurventeile,  wenn  sie  die  Art 
ihrer  Er&noniiiig  nicht  ändern,  und  insofern  ihre  beiden  recht- 
winkligen Koordinaten  in  gleichem  Sinne  wachsen,  im  engsten 
Anschlüsse  an  die  Beobachtungsresultate  und  ohne  Voraus- 
setzung einer  Formel  bis  zu  beliebiger  Stellenzahl  numerisch 
feststellen*  Diese  Art,  die  Methode  der  kleinsten  Fehlerquadrate 
zu  umgehen,  dürfte  für  manche  Beobachtungsreihen  Vorzüge 
haben. 

Das  Ver&hren  erfordert  einen  guten  graphischen  Apparat, 
der  nach  festen  Regeln  gebraucht  wird,  und  eine  ausgiebige 
Verwendung  der  Differenzenreihen. 

Mit  Hilfe  einer  beigegebenen  Tabelle  wird  das  Verfahren 
und  sein  Resultat  an  einem  einfachen  Falle  übersichtlich  vor- 
gefahrt. Dann  werden  die  Art  der  Behandlung  der  Differenzen- 
feihe,  die  Herstellung  und  Behandlung  der  Hauptreihe  und  die 
gniphische  Interpolation  dargelegt  Es  folgen  einige  Anweisungen 
f&r  die  mechanische  Ausführung  der  graphischen  Interpolation 
^d  Korrektur.  Zum  Schlüsse  werden  alle  Vornahmen  in  der 
^Uizohaltenden  Reihenfolge  zusammengestellt.  Lp. 


79.  jK«  Noach.  Aufgaben  für  physikalische  Schüler  übungen 
(HO  8.  geb.  o#  3,00.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Das 
Boeh  enthält  146  Aufgaben  in  acht  Gruppen:  Wiegen  (15), 
Mechanik  (21);  Schall  (10),  Wärme  (19),  Licht  (23),  Magnetis- 
oui8(ll)y  Reibungselektrizität  (19),  Galvanismus  (28);  innerhalb 
dieser  Gruppen  in  methodischer  Anordnung  aufsteigend  von 
den  leichteren  zu  schwierigeren.  Bezüglich  der  Auswahl  ist 
^  Glesichtspunkt  befolgt,  die  wichtigsten  der  im  Unterricht 
besprochenen  Gesetze  und  Methoden  experimentell  nachzuprüfen. 
Jede  Aufgabe  beginnt  mit  einer  kurzen  Erklärung  und  Angabe 
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des  Zabehörs.     Dann   werden   Anweisungen   zur  Aasf&hning 

des  Versuchs  und  zur  Erkennung  und  Diskussion  des  Gesetzes 

auf  graphischem  Wege   oder  durch  Aufstellung  von  Tabellen 

gegeben. 

Auswahl    und  Behandlung    der   Aufgaben    bedingen    die 

Leitung  des  Lehrers  und  verlangen  Schüler,   die  sich   durch 

Befähigung  und  wirkliches  Interesse  f&r  physikalische  Vorgänge 

auszeichnen.     Dadurch   wird   aber  der  Wert  der  Sammlung 

selbst  keineswegs  beeinträchtigt;  vielmehr  ist  das  Buch  nach 

Inhalt  und  Darstellung  den  Lehrern  der  Physik  —  auch  denen, 

die  nicht  in   der  glücklichen  Lage   sind,   besondere  Schttler- 

flbungen  abhalten  zu  können  —  durchaus  zu  empfehlen. 

P.  Sp. 

A»  Höfler.  Da»  Matkematuche  im  physikalitchen  Unterriekt  (ZS. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  8.  1—11.  1»05). 

Elsdsser*  Graphische  Methoden  im  physikalischen  ünterrieki  der 
oberen  Klassen  (Progr.  d.  Bealgymn.  su  Charlottenburg  1905). 

«/•  JBT.  va/nH  Hoff*     Die  Beziehung  der  physikaUscheu  Ckemie  zur— 
Physik  und  Chemie  (J.  phys.  Chem.  9,  8.  81—90.  1905). 

¥F.  JBiegon  von    CzudnochowskU     Einige    Dewumetrations — 
apparate  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  8.  28—82.  1905). 

Verhandlungen  der  Qesellsehaft  Deutseher  Naturforscher  und  AnUe^ 
76,  Versammlung  zu  Breslau  18—^4.  September  1904.    Erster  Teil, 
allgemeinen  Sitzungen  y  die  Öesamtsitzung  beider  Hauptgruppen   tmd  di 
gemeinschaftlichen  Sitzungen  der  naturwissenschaftlichen  und  der 
nischen  Hauptgruppe  (Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  1905). 

Annuaire  de  VAcadSmie  Royale   des  Sciences  ^    des  Lettres   et 
Beaujc-Arts  de  Belgique  1905  (882  8.  Bruzelles). 

S*  JP.  Jüanglepf  Seeretary  of  the  Smithsonian  InstOution,    Report 
Year  Ending  June  30.  (Washington  1904). 

Weltall  und  Menschheit,  Herausgegeben  von  H.  7[rämer  t»  Ver^ 
bindung  mit  hervorragenden  Fachmännern  (Lief.  74 — 78.  Berlin,  Leipog, 
Wien,  8tuttgart,  Bong  &  Co.,  1905). 


Druck  Ton  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig; 
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i«05.  BEIBLÄTTER  -^  lo. 

ZU  DSH 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

1.   Fm  Wald*   Neue  Ableitung  der  Gibbsschen  Phasenregel 

(Ann.  d.  Naturphilos.  3,  S.  283—293.  1904).  —  Es  wird  eine 
Ableitung  der  Phasenregel  gegeben,  die  auf  Benutzung  thermo- 
djDamischer  Beziehungen  völlig  verzichtet  und  sich  von  still- 
schweigenden Voraussetzungen  möglichst  frei  macht  Zunächst 
wird  betont,  daß  das  Resultat  jedes  naturwissenschaftlichen 
Versuchs  ebensowohl  vom  Experimentator  abhängt,  der  gewollte 
Bedingungen  herstellt,  als  von  den  zu  prüfenden  Naturgesetzen. 
I)ie  Maßzahlen  der  vom  Experimentator  vorgenommenen  „Ak- 
tionen" werden  Aktoren  genannt 

Der  weitere  Gedankengang  ist  stark  abgekürzt  folgender: 
Bringt  man  n  verschiedene,  physikalisch  homogene  „Ausgangs- 
^örper^'  (daß  sie  noch  der  Bedingung  genügen  müssen:  keiner 

* 

^t  aus  anderen  von  ihnen  zusammensetzbar,  wird  nicht  erwähnt) 
^  Berührung,  so  verfügt  man  über  Aktoren,  als  die  man 
^eckmäßig  die  Gewichte  der  Ausgangskörper,  Druck  und 
Temperatur  wählt  (auf  andere  physikalische  Einflüsse  bezieht 
^ch  die  Phasenregel  bekanntlich  nicht).  Das  sind  n  +  2  Ak- 
toren, und  daher  (Ref.  überspringt  hier  eine  das  Verständnis 
des  Problems  fördernde,  aber  zur  Ableitung  nicht  nötige 
ZwischenbetrachtuDg)  muß  das  entstehende  System  auch 
^•\-2  Mannigfaltigkeiten  oder  unabhängige  Variationen  be- 
^tzen.  Deren  Zerlegung  in  mehrere  Gruppen  fiihrt  nun  un- 
mittelbar zur  PhasenregeL  Die  Gruppen  sind:  unabhängige 
MassenvariationeD,  unabhängige  Qualitätsvariationen  (Anzahl  q) 
^d  unabhängige  physikalische  Variationen  (Anzahl  n).  Die 
Anzahl  der  unabhängigen  Massenvariationen  (bei  ungeänderter 
Qualität  der  einzelnen  Phasen  und  ungeändertem  physikalischen 

BcibUtter  x.  d.  Axm.  d.  FhjB.  29.  31 
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Zastand  des  Systems)  ist  offenbar  gleich  der  Anzahl  r  der 
Phasen.    Wir  haben  die  Gleichung: 

Das  ist  die  Phasenregel;  die  gewöhnliche,  von  Gtibbs  gegebene 

Form  ist: 

^  +  ;r  =  n  +  2  —  r.  E.  Br. 

2.  O.  Bredig  und  F.  Epstein.  Adiabalüche  Re- 
aktionskinetik chemischer  Systeme  (Physik.  ZS.  5,  S.  698 — 699. 
1904;  Auszug  aus  einem  Vortrag  auf  der  76.  Naturforscher- 
versammlung). —  Es  werden  Gleichungen  für  die  Geschvrindig- 
keit  der  Selbsterhitzung  eines  homogenen  verdünnten  Systems 
aufgestellt,  in  dem  sich  eine  adiabatisch  verlaufende  Aeaktion 
vollzieht  (das  läBt  sich  ftbr  sehr  schnelle,  z.  B.  explosive  Beak- 
tionen  verwirklichen)  und  für  die  Zersetzung  von  H203-Ld8ung 
unter  dem  katalytischen  Einfluß  von  Jodionen  experimenieU 
gut  bestätigt  E.  Br. 

3.  A.  Jouniaux.     Über  das  Gesetz  der  Gleichgewichts 
Verschiebung  durch  Druckänderungen  (J.  Chim.  phys.  1,  S.  60S 
— 616.    1904).  —  Die  Abhängigkeit  des  Gleichgewichtes  de 
Beaktion: 

2  AgCl  +  H2  =  2  Ag  +  2  HCl  (trocken) 

vom  Druck  wird  bei  540  und  640^  in  vorzüglicher  Vhem 
einstimmung  mit  der  Theorie  gefunden.  Weniger  genau  lie- 
sich  dieselbe  Abhängigkeit  bei  der  Reduktion  von  Bromsilbe 
prüfen. E.  Br. 

4.  W,  Nemst.  Über  die  Bildung  von  Stickoxyd  bei  hohes 
Temperaturen  (Gott  Nachr.  1904,  S.  261—276).  —  In  d€B 
Arbeit  von  Muthmann  und  Hofer  über  den  gleichen  Gegenstan 
(BerL  Ber.  36,  S.  438.  1903;  Beibl.  28,  S.  730)  ergibt  die  au 
gewandte  Temperaturbestimmung  viel  zu  kleine  Werte.  Nemei 
gelingt  es  nun,  das  Gleichgewicht  der  Reaktion  N,  +  O^  -^r^  2  NC 
mit  großer  Sicherheit  zu  bestimmen.  Damit  die  den  Apparat 
durchstreichende  Luft  nach  dem  Austritt  die  dem  Gleichgewicbi 
einer  bestimmten  Temperatur  entsprechende  Menge  Stickoxy» 
enthält  (aufgefangen  als  NO^,  zu  dem  sich  beim  Abkühlen  daJ 
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gebildete  NO  mit  überschüssigem  Oj  verbindet),  muß  die  Loft 
möglichst  lange  einer  konstanten,  genau  meßbaren  hohen  Tem- 
peratur ausgesetzt  und  dann  möglichst  rasch  abgekühlt  werden. 
Das  wird  dadurch  erreicht,  daß  der  Erhitzungsraum  ein  ver- 
hältnismäßig weites  Bohr  (Iridium),  der  Abkühlungsraum  eine 
enge  £lapillare  (Quarzglas)  ist    Die  Temperatur  wird  photo- 
metrisch gemessen.  Die  Durchströmungsgeschwindigkeit  ist  nach 
folgendem  Prinzip  zu  regulieren:  ist  sie  sehr  klein,  so  stellt  sich 
zwar  das  Gleichgewicht  im  firhitzungsraum  völlig  her,  aber  das 
NO  hat  beim  Abkühlen  Zeit  wieder  zu  zerfallen,  um  so  weiter, 
je  langsamer  das  Gas  strömt    Ist  sie  sehr  groß,  so  findet  zwar 
beim  Abkühlen  kein  Zerfall  statt,  aber  das  Gleichgewicht  der 
hohen  Temperatur  stellt  sich  nicht  völlig  her,  und  es  entsteht 
um  80  weniger  NO,  je  schneller  das  Qbs  strömt    Dazwischen 
kann,  muß  aber  nicht  ein  Gebiet  der  Strömungsgeschwindigkeit 
existieren,  wo  die  Zusammensetzung  des  austretenden  Gttses 
nicht  von  ihr  abhängt  Diese  Zusammensetzung  muß  das  Gleich- 
gewicht der  hohen  Temperatur  darstellen.     Auf  diese  Weise 
findet  Nernst  bei  1760^  0,64,  bei  1922  0,97  Volumprozent  NO, 
woraus  sich  die  Reaktionswärme  in  guter  Übereinstimmung  mit 
dem  kalorimetrisch  gemessenen  Wert  berechnet,  ein  weiterer 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Resultate.  —  Bei  1538^,  wo 
^e  genannte  Methode   wegen  zu  langsamer  EinsteUung   des 
Gleichgewichts  versagt,  mißt  Nernst  die  Bildungs-  und  Zerfall- 
S^schwindigkeit  von  NO  und  berechnet  daraus  nach  den  Gesetzen 
^6r  Reaktionskinetik  das  Gleichgewicht  zu  0,37  Proz.  NO.   Aber 
^^ch  bei  Temperaturen,  wo  die  erste  Methode  wegen  zu  großer 
-^^tionsgeschwindigkeitversagt,  lassen  sich  noch  Gleichgewichts- 
^estimmungen  nach  einer  im  Prinzip  verwandten  Methode  aus- 
^bren,  nämlich  durch  Explosion  eines  Gemisches  von  Knallgas 
^it  Luft  und  Bestimmung  des  entstandenen  NO.    Aus  Zahlen, 
^ie  Bunsen  nach  dieser  Methode  angibt,  findet  Nernst  als  ziem- 
^ch  sicheren  Wert  5  Proz.  NO  bei  etwa  2900  ^    Am  Schluß 
^er  äußerst  vielseitigen  Arbeit  wird  noch  zusammengestellt,  was 
^ch  über  die  Bildwug^eschwindiffheü  von  Stickozyd  bei  ver- 
^hiedenen  Temperaturen  aus  den  Beobachtungen  anderer  und 
^en  bei  dieser  Untersuchung  gemachten  ergibt.    .        E.  Er. 
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aoi  016  iCienuigesciiwiiiauEflit  oes  tod  &,  oiock  una  \j 
mann  tmterauchtec  AntJmoowasserstoffB,  so  kann  man 
nicht  wie  BodfliiBtomBcUießen,  daß  die  beobachtete  GTescli 
keit  die  einer  ohemiBchen  Reaktion  und  nicht  die  einer  S 
in  der  Oberfläche  dee  Katalysators  sei  ] 


6.  W,  Ipatteuf,  fiaialj/iüche  Reaktionen  bei 
Temperaturen  und  Drucken  {S.  Mitteil.:  Chem.  Ber.  37,  I 
—2985.  1904;  9.  MitteU.:  8.2986—3006).  —  Nacbdi 
Ver£,  froher  (Beibl.  36,  S.  250)  die  katalTtische  Zer 
hauptsILchlich  von  Alkoholen  bei  hohen  Temperaturen  i 
wohnlichem  Druck  untersucht  hat,  geht  er  jetzt  m 
Drucken  über,  wofllr  er  einen  Apparat  konstruiert  hat, 
625°  einen  am  Manometer  ablesbaren  Druck  bis  40 
aush&lL  Bei  Beginn  eines  Versuchs  steigt  der  Dnn 
allein  durch  die  Erwärmung,  dann  Bchoeller  infolge  di 
Setzung  in  kleinere  Moleküle  und  n&hert  sich  scblieBlic 
Grenze,  die  aber  meist  noch  lange  kein  wirkliches  Gleich] 
darstellt.  Die  maximale  Druckzuwachsgeschwindigkel 
Erreichung  konstanter  Temperatar  betrachtet  der  Y< 
MaB  der  Eleaktionsgeschwindigkeit.  Diese  ist  stets  i 
ringer  als  bei  gewöhnlichem  Druck,  was  sich  teils  durc 
kleinerung  der  ßeaktionsgeschwindigkeitskonstaDten  doi 
Druck,  teils  vieUeicht  dadurch  erklärt,  daß  der  Dm 
Zerfall  unvollständig,  umkehrbar  macht    Das  Produkt 
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hängt,  die  die  Reaktionsgeschwindigkeit  als  Funktion  der  noch 
Torhandenen  reaktionsfähigen  Mengen  darstellt  (was  man  in 
einfachen  Eällen  die  Reaktionsordnung  nennt). 

In  der  8.  Mitteilung  dient  als  Katalysator  die  Eisenwand 
des  Gefäßes,  in  der  9.  Tonerde,  wobei  das  Rohr  mit  (unwirk- 
samem) Kupfer  ausgekleidet  ist.  Sehr  interessant  auch  für 
den  physikalischen  Chemiker,  aber  hier  zu  weit  führend,  ist  die 
ziemlich  komplizierte  Zusammensetzung  der  Reaktionsprodukte. 
Sie  ist  bei  beiden  Katalysatoren  wesentlich  yerschieden  und 
unterscheidet  sich  von  der  bei  gewöhnlichem  Druck  hauptsäch- 
lich in  dem  Sinne,  den  das  Massenwirkungsgesetz  erwarten 
I&Bt  Große  Bedeutung  haben  diese  und  weitere  ähnliche  Ver- 
suche dadurch,  daß  sich  Zwischenprodukte  von  Reaktionen 
festhalten  und  chemische  Gleichgewichte  ermitteln  lassen,  die 
bei  gewöhnlichem  Druck  schwer  zu  fassen  sind.  E.  Br. 


7.  Th.  8.  PHce  und  J.  A.  Friend.  Die  Einwirkung 
von  kolloidalem  Platin  auj  Mischungen  von  Caros  Perschwefel' 
'wre  und  IVasserstoffsuperoxyd  (J.  ehem.  Soc.  86/86,  S.  1526 
—1533.  1904).  —  Man  ist  noch  unentschieden,  ob  man  der 
Caroschen  Perschwefelsäure  die  Formel  HgSOß  oder  HgSgOg 
zuschreiben  soll.  Mischt  man  die  Säure  mit  Wasserstoffsuper- 
oxyd und  kolloidalem  Platin,  so  entwickelt  sich  Sauerstoff  und 
die  stattfindende  Reaktion  verläuft  je  nach  der  Molekularform 
der  Säure  nach  einer  der  beiden  Gleichungen: 

H,S05  +   HjOg-    H2S0,  +  H,0+    Og, 
HjS^O,  +  2H30a  =  2H2SO,  +  H3O  +  2O3 . 

Im  ersten  Fall  hätten  wir  eine  Reaktion  zweiter,  im  zweifbn 
öioe  solche  dritter  Ordnung.  Verfolgt  man  also  quantitativ 
die  Aeaktion,  so  kann  dies  über  die  Zusammensetzung  der 
^ure  Aufschluß  geben.  Bei  den  Versuchen  wird  der  ent- 
^ckelte  Sauerstoff  gemessen.  Man  erhält  weder  Konstanten 
zweiter,  noch  solche  dritter  Ordnung,  so  daß  der  beabsichtigte 
Zweck  nicht  erreicht  wird.  Die  Konstanten  zeigen  alle  ein 
^iisteigen.  Dies  wird  teils  auf  eine  Veränderung  der  kata* 
'ytischen  Wirksamkeit  des  Platins  während  der  Reaktion,  teils 
^uf  die  von  der  Hauptreaktion  getrennt  verlaufende  Einwirkung 
^es  Platins  auf  das  Wasserstoffsuperoxyd  zurückgeführt.    Ver- 
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suche  mit  verschiedenen  Platinkonzentrationen  lassen  keii 
einfache  Beziehung  zu  dieser  erkennen.  Cyanwasserstoff  ui 
Schwefelwasserstoff  erweisen  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  s 
Gifte  wie  bei  den  früheren  Bredigschen  Versuchen.       G-.  J. 


8.  T«  ßeilby»  Die  Einwirkung  gewisser  Gase  auf  Gl 
in  der  Nähe  von  erhitzten  Metalien  (Chem.  News  90,  S.  V 
—181.  1904).  —  Der  Verf.  hat  früher  folgende  Beobachtung 
gemacht:  legt  man  ein  Stück  Metallfolie  auf  Glas,  befesti 
nahe  darüber  eine  weitere  Glasplatte  und  erhitzt  das  Gan 
an  offener  Flamme,  so  entsteht  ein  Stoff  auf  dem  Glas  gen 
oberhalb  des  Metalls  und  außerdem  in  geringer  fintfemn 
rings  um  das  Metall  herum  auf  dem  unteren  Glase.  Jei 
werden  neue  Versuche  angestellt  derart,  daß  Metall  mit  Gl 
in  geschlossener  Röhre  erhitzt  wird  und  nur  Gtase  Yon  l 
stimmter  Zusammensetzung  zutreten  können.  Der  neue  Sic 
von  dem  sich  zeigt,  daß  er  ein  Zersetzungsprodukt  des  GUu 
ist  und  nichts  von  dem  Metall  enthält,  bildet  sich  in  ga 
geringer  Menge,  wenn  die  zutretenden  Gase  etwas  feucht  aii 
Zum  Ejutstehen  größerer  Mengen  ist  unbedingt  die  Gegenwi 
von  SO3  im  Gtise  notwendig.  Der  Stoff  ist  identisch  mit  di 
weißen  Belag,  der  sich  auf  Glasgefäßen  ansetzt,  wenn  dieseU 
längere  Zeit  an  offener  Flamme  erhitzt  werden.  Über  < 
Wirkung  des  Metalls  geben  die  Versuche  noch  keinen  ga 
sicheren  Aufschluß,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  dassel 
wohl  in  Form  von  in  den  Gasraum  gelangenden  Meta 
partikelchen   katalytisch   auf  die   Bildung  von  SO3   aus   8 

und  Sauerstoff  einwirkt.  G.  J. 

0 

9.  J.  W.  BriJOil  und  H.  Schröder.  Über  Sa 
bildungen  in  Lösungen y  insbesondere  bei  tautomerisier baren  Körpt 
(Pseudosäuren,  PseudobasenJ,  L  (ZS.  t  phys.  Chem.  50,  S. 
— 42.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  früherer  Dnt 
suchungen  des  erstgenannten  Autors  (vgl.  BeibL  19,  S.  5;  i 
S.  648  u.  961).  Durch  Bestimmung  der  Molekularrefrakti 
und  -dispersion  untersuchten  die  Verf.  die  Neutralisation  ( 
Kampfokarbonsäureester  in  Natriumalkoholatlösungen.  Drei  v 
schiedene  Methoden  ergaben  dasselbe  Resultat,  daß  die  st 
ketoförmigen  Kampfokarbonsäureester   bei   der  Neatralisati 
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mittels  yerschiedener  Natriimialkoholate  in  enolförmige  Salze 
übergehen.  Die  optischen  Untersuchungen,  wie  auch  Molekular- 
gewichtsbestimmungen und  Leitfähigkeitsmessungen  zeigten,  daß 
in  den  methyl-  und  äthylalkoholischen  Lösungen  die  Eampfo- 
karbonsäuren,  sowie  ihre  Salze  und  Estersalze,  dissoziiert  sind, 
in  Amylalkohol  und  sonstigen  nichtdissoziierenden  Medien  un- 
dissoziiert,  bez.  assoziiert,  woraus  sich  das  verschiedene  che- 
mische Verhalten  erklärt  Die  optischen  Funktionen  des  Natriums 
in  den  verschiedenen  Estersalzen  und  in  den  Natriumalkoholaten, 
sowie  in  NaOH  in  konzentrierten  wässerigen  Lösungen  sind 
gleich,  ebenso   die  des  Natriumions;   diese  letzteren  sind  12 

— ISProz.  kleiner  als  die  des  undissoziierten  Natriums. 

F.  K. 

10.   JE.  FawsitU     Physiko'chemische  Untersuchungen  an 
dir  Amidogruppe  (Edinb.  Proc.  25,  S.  51—60.  1904).  —  Ver- 
anlaßt  durch  Messungen  von  Rudorf  (ZS.  f.  phys.  Chem.  41, 
8.601.  1902;  Beibl.  28,  S.  119)  bestimmt  der  Verf.  die  innere 
Beibung  von  wässeriger  Lösung  des  Harnstoffs  und  Acetamids. 
Dieselben  verhalten  sich  normal,  zeigen  keine  negative  Reibung 
und  folgen  der  Formel  ly»  =  A*^  wo  r/«  die  innere  Reibung  bei 
<l6r  Konzentration  x  und   A   eine  Konstante  bedeutet     Die 
Amide  bilden  mit  Säuren  Komplexe,  so  z.  fi.  Harnstoff  mit  Salz- 
säure CO(NH3)2y  HCl;  in  wässeriger  Lösung  findet  Dissoziation 
statt  in  die  Ionen  CO(NH3)2H+  und  Cr.    Da  also  bei  Zusatz 
^on  Harnstoff  zu  Salzsäure  an  Stelle  des  schnell  wandernden 
^"^•lons  das  langsamer  wandernde  Komplexion  tritt,  so  muß 
^it  steigendem  Zusatz  die  molekulare  Leitfähigkeit  stetig  ab- 
^^hmen.    Li  Tabellen  und  Kurven  dargestellte  Messungen  des 
^eii  zeigen  dies  Verhalten.    Daß  auch  der  Zusatz  des  Harn- 
stoffs zu  Neutralsalzlösungen  die  molekulare  Leitfähigkeit  er- 
niedrigt, erklärt  sich  durch  eine  Erhöhung  der  inneren  Reibung 
^orch  den  Harnstoff.    Für  Amide  wurden  die  beiden  Formeln 

aufgestellt: 

0 

B-Ö-HN,  und  R-C-OH 

NH 

Gilt  die  zweite  Formel,    so  müßten  Amide   wenigstens 
^chwachsaure    Eigenschaften  besitzen.      Setzt  man  Harnstoff 
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(^/2  Mol.)  zu  Lösungen  von  Salzsäure,  Chlorkalium  und  Natrium- 
hydrozyd,  so  betragen  die  Erniedrigungen  der  molekularen  Leit- 
fähigkeit 23,6,  1,6  und  2,8  Proz.  Würde  Harnstoff  sauer 
reagieren,  so  müßte  im  letzten  Fall  die  Abnahme  infolge  der 
Wegnahme  der  schnell  wandernden  OH-Ionen  weit  größer 
sein;  es  ist  deshalb  die  zweite  der  obigen  Formeln  ausgeschlossen. 
Auch  die  basische  Funktion  der  Amide  ist  äußerst  gering.  Ihr 
Zusatz  zu  Leitfähigkeitswasser  yerändert  die  Leitfähigkeit  kaum, 
eine  Eigenschaft,  die  als  Kriterium  ihrer  Reinheit  benutzt 
werden  kann.  G.  J. 

11.  Gm  Rudorf.    Über  die  innere  Reibung  von  Losungen 

(Z8.  f.  Elektrochem.  10,  8.  473—474  1904).  —  Fawsitt  (vgl 
voriges  Referat)  zeigt,  daß  frühere  Messungen  von  Budorf 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  43,  S.  257.  1903;  BeibL  28,  8.  119) 
über  die  innere  Reibung  von  Hamstofflösimgen,  bei  denen  sich 
die  Erscheinung  der  negativen  inneren  Reibung  zeigte,  eine 
Fehlerquelle  enthalten,  indem  zur  Verlängerung  der  Ausfluß- 
dauer eine  spiralförmige  Kapillare  verwendet  wurde.  Fawsitt 
hat  die  Messungen  wiederholt,  ein  Fall  negativer  Reibung  liegt 
nicht  vor.  An  Hand  dieser  neuen  Messungen  Fawsitts  zeigt  jetzt 
der  Verf.,  daß  für  Lösungen  von  Harnstoff  und  Acetamid  in 
Wasser  für  die  Beziehung  zwischen  innerer  Reibung  und 
Konzentration  eine  lineare  Formel  der  Form  i}^  1  +  an  der 
Arrheniusschen  Formel  i]  =  A^  vorzuziehen  ist;  dies  gilt  wohl 
für  alle  normal  sich  verhaltenden  8toffe.  Jene  Formel  gilt 
bis  zu  normaler  Konzentration ,  weiter  hinauf  versagt  sie. 
Weiter  wird  aus  den  Werten  Fawsitts  am  Dimethylharnstoff 
der  8chluß  gezogen,  daß  derselbe  in  wässeriger  Lösung  mit 
dem  Wasser  Komplexhydrate  bildet;  demnach  muß  das  aus 
den  Gefrierpunkten  bestimmte  Molekulargewicht  mit  steigender 
Konzentration  abnehmen.  Endlich  wurde  von  Fawsitt  der 
8atz  aufgestellt,  daß  die  innere  Reibung  einer  Lösung  von 
mehreren  8ubstanzen  gleich  dem  Produkt  der  Reibungen  der 
Lösungen  der  einzelnen  8ubstanzen  ist  Der  Verl  findet  diesen 
Satz  an  seinen  ^heren  Werten  teilweise  bestätigt.      6.  J. 


12.  M*  O*  ßoudouard.     Ätiotrope  Modifikationen  von 
NickeUtählen  (Bull.  soc.  chim.  31/32,   8.  772—779.  1904).  — 
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Kach  der  Tereiafachten  Methode  toq  Saladin  vorde  das  tbermo- 
elektriscbe  Potential  an  denselben  Stahlsorten  gemessen,  an 
deoen  bereits  Goillet  mikrographische  und  mechanische  Studien 
gemacht  hatte.  Bei  Erwärmimg  uod  Abkllhlang  ergeben  sich 
ia  den  Kreisprozessen  im  allgemeinen  bestimmte  Kurven,  die 
unregelmäßige  SingularitäteD  aufweisen. 

Die  bezüglichen  Resultate  zeigt  die  Tabelle: 


Prozentueller  Qehalt  der  Stahlsorte 


Singulare  Punkte  bei 
Erhitzung        |  Abkühlung 


0,ia  '  7,19 

D,IS1  10,10 

om  ,  12,07 

MIO  '  15,17 

o,ne '  30,40 

».IN  25,65 

0.1»  '  30,00 


Serie  1  0,120  Kohlenstoff  (ungeAhr) 

860»   775°   726*1 
SSO      770      695    1 
6SD      660 


,025      n,006  !  0,070 

i 

OlS      0,004      0,046 

20       0,005      0,050 

0,005  i  0,100 

§ 

a        0,002      0,090 

1        0,004     0,020 

X 

o-       0,004      0,025 

0,007      0,036 

Sporen   0,081  j 

675      650      830      575 
640      610       830      420 


S«ri«  II  ungefAhr  0,800  Kohlenstoff 


»m      2,20 

0,107 

0,005 

0,100  1 

0,092 

0,004 

0,085 

OJli      7,09 

0,125 

0,003 

0,100 

IJB    1    8,79 

0,097 

0,004 

0,086         1 

0,092 

0,004 

0,1«     15,04 

0,062 

0,007 

0,091        m" 

y     20.01 

0,020 

0,003 

0.089 

0,070 

0,002 

Spuren 

0,030 

Ü,UÜ4 

0,139  1           1 

slm. 

13.  W.  J.  van  Heteren,  Die  Zinnamalgame  [Z8.  C 
uiorg.  Chem.  43,  S.  129—173.  1S04).  —  Die  Zinn&m&lgame 
•Orden  durch  Aufnahme  der  ErstamingskurTe  und  von  Ab- 
kUdongskorren,  durch  Messung  der  KM.K.  und  dilatometrische 
^eatimmangeo  eingehend  untersucht.  Im  Silssigen  Zustande 
DÜscheo  sich  Sn  und  Hg  io  jedem  Verhältnis;  hei  niederen 
Temperaturen  ist  der  Gehalt  an  Sn  in  den  gesättigten  Amal- 
gamen sehr  gering.  Aus  den  flüssigen  Amalgamen  mit  mehr 
^^  0,3  Ätomprozent  8n  setzen  sich  Kristalle  aus  reinem  Sn, 
^  Sn  mit  sehr  wenig  Hg  ah.  Bei  25"  ist  der  Sättigungs- 
punkt bei  1,2  Atomprozent  erreicht,  daher  zeigen  Amalgame 
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dieser  Konzentration  das  Zinnpotential,  unterhalb  dieses  Punkt 
gehorchen  sie  den  Formeln  von  Türin  and  O.  Meyer.  D 
Lösnngswärme  von  Sn  in  Hg,  bez.  sehr  verdünnten  Amalgam< 
berechnet  sich  zu  etwa  3000  Eal.  Amalgame  von  0,3  bis  etn 
86  Atomprozent  Sn  zeigen  bei  —  34,5^  eine  Dmwandlung ;  b 
—  38,6^  werden  alle  Amalgame  bis  60  Proz.  völlig  fest  a 
einem  fast  aus  reinem  Hg  bestehenden  eutektischen  Gemeng 
Der  Verf.  versucht  auf  Grund  der  Annahme  einer  ^-Mod 
fikation  des  Sn,  deren  spezifisches  Volumen  zwischen  dem  d 
grauen  und  geschmolzenen  Sn  liegen  soll,  ein  Zustandsdiagram 
aufzustellen,  doch  ist  ein  endgültiger  Schluß  über  die  Nati 
der  Umwandlungen  bei  niederen  Temperaturen  noch  nie; 
möglich,  vor  allem,  da  sich  die  Stellung  des  grauen  Sn,  v( 
dem  spezifische  Amalgame  nicht  erhalten  werden  konnten, 
den  Umwandlungen  nicht  feststellen  läßt  F.  EL 


m  • 

14.  L»  Quenessen»  Über  die  Absorption  von  fVasserstq 
durch  Rhodium  (C.  R.  139,  S.  795-796.  1904).  —  Die  A 
gäbe  von  Th.  Wilm,  welche  in  viele  Werke  übergegangen  i 
daß  nämlich  Rh  noch  stärker  H^  absorbiere  als  Pd,  und  di 
die  Stärke  der  Absorption  von  der  Darstellungsweise  abhäng 
wird  experimentell  widerlegt  Feinverteiltes  Rh  verhält  si< 
wie  Pt-Schwamm,  d.  h.  es  vereinigt  H^  und  0^  zu  H^O,  a 
sorbiert  aber  H2  längst  nicht  so  stark  wie  Pd.  F.  K. 


15.  «7«  M.  van  Bemtnelen.  Die  Absorption  Vi 
fVasser  durch  Ton  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  42,  S.  314—32 
1904).  —  Es  soll  bewiesen  werden,  daß  für  Böden  mit  eine 
Gehalt  an  kolloidalem  Ton  und  Humus  dieselben  Gesetze  n 
fftr  poröse  und  kolloidale  Körper  selbst  gelten.  Dazu  wi 
untersucht,  ob  die  Erde  bei  jedem  Wasserdampfdruck  ein« 
bestimmten  Wassergehalt  aufweist,  ob  die  Absorption  umkel 
bar  ist  und  dabei  Hysteresis  auftritt  und  ob  die  Absorplioz 
geschwindigkeit  kontinuierlich  (nicht  mit  Sprüngen)  abnimn 
je  nachdem  schon  mehr  absorbiert  ist,  indes  kontinuierlich  2 
nimmt,  je  nachdem  weniger  absorbiert  ist.  Zur  üntersuchuj 
werden  zwei  Erden  aus  Surinam  verwendet;  sie  sind  von  hohe 
Tongehalt  und  haben  keinen  kohlensauren  Kalk.    Die  Absor 
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tions-  und  EntwässeroDgsversuche  durch  bei  100^  getrocknete 
Erde  unter  verschiedenen  Dampfdrücken  zeigen  die  Umkehr- 
barkeit des  Prozesses;  man  kann  Entwässerung  und  Wässerung 
beliebig    oft    wiederholen;    es  tritt  flysteresis  auf.     Weitere 
Tabellen  geben  Aufschluß  über  Geschwindigkeit  von  Absorp- 
tion  und    Wasserabgabe.     Bei   mit  Wasserdampf  gesättigter 
Erde  ist  die  Verdampfungsgeschwindigkeit  anfangs  nahe  die- 
selbe wie  bei  reinem  Wasser.    Wenn  der  Dampfdruck  etwa 
0,5  mm  unter  den  Sättigungsdruck  gesunken  ist  nimmt  die  Ge- 
schwindigkeit ab.    Bei  Wasserabgabe  und  -aufoahme  wird  die 
Öescbwindigkeit  gegen  Schluß  unendlich  klein.    Bei  der  Ab- 
sorption von  Wasser  wird  Wärme  frei;  entsprechende  Messungen 
worden  früher  von  Mitscherlich  ausgeführt.    Die  Hygroskopi- 
zität, d.  h.  die  Menge  Wasser,  welche  als  Dampf  von  einer  be- 
stimmten Menge  eines  Bodens  aufgenommen  wird,  ist  abhängig 
von  der  Art  des  Bodens,  vor  allem  von  seinem  Ton-  und  flumus- 
gehalt   und    auch    von   Beschaffenheit  und   Zusammensetzung 
des  Tons  wie  von  der  Art  der  kapillaren  Hohlräume  zwischen 
den  einzelnen  Bodenteilchen.    Der  Einfluß  von  Salzen  besteht 
meistens  in  Einwirkung  auf  die  mechanische  Zusammenlagerung 
der  Tonteilchen.  G.  J. 


16.  e7.  DewaVm  Neue  Erscheinungen  bei  tiefer  Temperatur 
und  ihre  wissensckaßliche  f^erwendung  (Chem.  News  90,  S.  141. 
1904).  —  Holzkohle  absorbiert  Gase  bei  der  Temperatur  der 
fl&ssigen  Luft  weit  mehr  als  bei  0^  Man  kann  so  sehr  hohe 
^akua  herstellen.  Die  Absorption  ist  fiir  verschiedene  Gase 
^hr  verschieden,  für  Helium  am  geringsten,  es  folgen  dann 
Neon,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Argon,  Kohlensäure  und  Sauer- 
sto£  Man  kann  so  durch  Holzkohle  aus  atmosphärischer  Luft 
ein  Grasgemenge  erhalten,  das  bis  zu  80  Proz.  O  enthält,  indem 
num  einen  Luftstrom  über  Holzkohle  bei  —  185®  streichen 
l&Bt  und  alsdann  das  absorbierte  Gas  durch  Erhöhung  der 
Temperatur  wieder  austreibt  —  Lidem  man  aus  den  Gas- 
gemischen,  die  in  See-  und  Leitungswasser  enthalten  waren, 
durch  Holzkohle  den  Sauerstoff  und  Stickstoff  absorbieren  ließ, 
^urde  in  dies^i  Helium  und  Neon  nachgewießen.  Feh. 
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17.  J.  Dewar.  Die  Absorption  von  Gasen  durch  Mola- 
kohle  bei  tiefen  Temperaturen  und  die  damit  verbundene  fFärme» 
entWickelung  (Chem.  News  90,  S.  73  —  75.  1904;  C.  R.  189, 
S.  261—263.  1904;  Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  122—126.  1904; 
Sill.  J.  18,  8.  295—300.  1904;  Ann.  chim.  phys.  8,  S.  5—11. 
1904).  —  Genauere  Mitteilangen  über  die  vorstehend  erörterten 
Versuche.  Dieselben  sind  in  einem  Apparat  angeatellti  wie  er 
von  Mme.  Curie  verwandt  wurde  zur  Messung  der  von  Badiom- 
bromid  bei  tiefen  Temperaturen  entwickelten  Wärme.  Ein 
Stück  Holzkohle  wird  in  einem  kleinen  Glasballon  stark  erhitzt; 
dann  wird  der  letztere  evakuiert,  durch  Umgeben  mit  flüssiger 
Luft  auf  —185^  abgekühlt  und  schließlich  mit  einem  Behälter, 
der  das  zu  untersuchende  Gas  enthält,  verbunden.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  Resultate. 


I 

II 

III 

Bei  0« 

Bei  - 

185« 

Entwickelte 

absorb.  Volum 

absorb.  Volum 

Wärme 

Wasflerstoff 

4  com 

135. 

ccm 

9,8  g-cal. 

Stickstoff 

15 

155 

25,5 

Sauerstoff 

18 

230 

84,0 

Arson 
Helium 

12 

175 

25,0 

2 

15 

2,0 

Elektrolyt  Gas 

12 

150 

17,0 

Kohlensäure + Sauerstoff 

30 

195 

34,5 

Kohlensäure 

21 

190 

27,5 

Ganz  allgemein  wird  also  bei  tiefen  Temperaturen  sehe 
viel  mehr  Gas  okkludiert.  Ferner  ist  zu  bemerken,  daß  der 
Anstieg  der  Absorption  zwischen  0^  und  185^  allein  für  fleliuns 
ganz  außerordentlich  gering  ist. 

Weiter  wird  trockene  Luft  bei  —  185®  über  Holzkohle 
geleitet.  Das  insgesamt  absorbierte  Gas  enthält  beim  Aus^ 
treiben  56  Proz.  Sauerstoff.  Der  Druck  des  absorbierten  Gttöes 
bei  tiefen  Temperaturen  ist  sehr  gering.  Auch  mit  Mischungei» 
von  Sauerstoff  und  Stickstoff  sind  Versuche  angestellt.  Die-* 
selben  zeigen  ebenso  wie  mit  Luft  die  Möglichkeit  einer  be-* 
quemen  Sauerstoff  konzentrierung.  G.  J. 


18.    e7«  Dewar»     Neue    Untersuchungen   über    die   Ver^ 
flüssigung  des  Heliums  (C.  R  139,  S.  421—422.    1904).   — 
Wird  eine  Geisslersche  Röhre,  die  in  einem  Ansatz  Holzkohle 
enthält,   mit  Wasserstoff  gefüllt  und  der  Ansatz  in  siedenden 
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Wasserstoff  getaucht,  so  entsteht  ein  Vakaum,  das  keine  Ent- 
ladung mehr  hindurchläßt.  Bei  Füllung  mit  Helium  und  Ab- 
kühlung der  Kohle  auf  15®  (in  Wasserstoff,  der  unter  der 
Luftpumpe  siedet)  bringt  ein  40  cm  Induktor  noch  eine  Phos- 
phoreszenz des  Glases  hervor.  Bei  Temperaturen  von  20 — 15® 
wird  also  auch  das  Helium  von  der  Holzkohle  stark  absorbiert. 
Aus  einem  Vergleich  mit  dem  Wasserstoff  zieht  der  Verf.  den 
Schluß,  daß  der  Siedepunkt  des  Heliums  in  der  Nähe  von 
6»ab8.  liegt  W.  K. 

19.  A.  CaldecotU  Der  Einfluß  von  Sonnenlicht  auf  die 
Auflösung  von  Gold  in  wässeriger  Cyankaliumlosung  (Proc.  ühem. 
Soc.  20,  S.  199—200.  1904).  —  Der  Einfluß  von  Licht  auf 
die  Bildung  von  Kaliumthiocyanat  ist  bereits  bekannt;  es  soll 
untersucht  werden  ob  ein  ähnlicher  Einfluß  sich  auch  bei  dem  in 
mancher  Beziehung  sich  ähnlich  verhaltenden  Kaliumgoldcyanid 
zu  erkennen  gibt.  In  zwei  Flaschen,  von  denen  die  eine  mit 
Lack  überzogen,  die  andere  durchsichtige  direktem  Sonnenlicht 
ausgesetzt  wird,  läßt  der  Yerfl  Cyankaliumlosung  auf  Goldfolie 
von  gleicher  Oberfläche  einwirken.  Nach  fünftägiger  Auflösung 
ist  die  mittlere  Auflösungsgeschwindigkeit  in  der  hellen  Flasche 
etwa  43  Proz.  größer  als  in  der  verdunkelten.  Diese  Tatsache, 
^e  wohl  noch  durch  mehr  Parallelversuche  sichergestellt  werden 
muß,  dürfte  sich  auf  folgende  Weise  erklären.  Bei  der  Auf- 
lösung von  Gold  in  CyankaU  wird  Sauerstoff  verbraucht;  daß 
nun  aber  Sauerstoff  von  Cyankalilösung  im  Licht  schneller  als 
im  Dunkeln  absorbiert  wird,  wurde  bereits  von  Berthelot  (C.  R. 
139,  S.  169.  1904)  nachgewiesen.  G.  J. 


20.  G.  JB.  THalfitano.  Über  den  Zustand  kolloidaler  Sub» 
'^flÄ«  (C.  R.  139,  S.  920—922.  1904).  —  Der  Verf.  streift  die 
von  Bardy,  Bredig,  Perrin,  Billitzer  und  Duclaux  aufgestellten 
Theorien  der  Kolloide  und  kommt  dann  zu  der  Frage,  auf 
^nind  welcher  Eigenschaften  die  als  kolloidal  bezeichneten 
Stoffkomplexe  von  einzelnen  Molekülen  und  von  freien  Ionen 
unterschieden  werden  können.  Besonders  im  Anschluß  an  die 
Anschauungen  von  Duclaux  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluß, 
daß  iQan-  es  bei  Kolloiden  zu  tun  hat  mit  Systemen,  die  ge- 
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bildet  sind  aus  in  freien  Ionen  gespaltenem  Elektrolyt  und  u 
diese  Ionen  gruppierten  Molekülen.  G.  J. 


2\.  A*  Blilller.    Über  Suspensionen  in  Medien  mit  höh 

innerer  Reibung  (Chem.  Ber.  36,  S.  11  — 16.    1904).   —  D 

Verf.  weist  zahlenmäßige  Beziehungen  zwischen  der  Beständig^ 

von  Suspensionen  und  der  Viskosität  der  Flüssigkeiten  auf, 

denen  die  Suspension  stattfindet.     Es  wird  vermutet,  daß  d 

Metallkolloide  den  Charakter  von  Suspensionen  haben. 

E.  Ba. 

22.  W.  Herz  und  M.  Knoch.  Über  Löslichkeiten 
LösungsmiUelgemengen,  L  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  3 
— 324.  1904).  —  Als  Lösungsmittel  werden  Aceton- Was» 
gemische  verwendet.  Die  meisten  Bestimmungen  sind  bei  2 
ausgeführt.  Die  Löslichkeit  folgender  Substanzen  wird  gemesse 
Kaliumpermanganat,  Chlorkalium,  Chlomatrium,  Quecksilbc 
chlorid,  Borsäure,  Bernsteinsäure,  Baryumhydroxyd  und  Bol 
Zucker.  Kaliumpermanganat  läßt  sich  nur  messen,  bei  V< 
Wendung  ganz  reinen,  aus  der  Bisulfitverbindung  dargestellt 
Acetons;  dieses  wird  erst  nach  24  Stunden  merklich  oi^die 
während  die  Oxydation  des  gewöhnlichen  Acetons  durch  P< 
manganat  sehr  schnell  meßbare  Werte  annimmt  und  dadnr 
Löslichkeitsbestimmungen  unmöglich  macht  Setzt  man  zu  reiiu 
Wasser  allmählich  Aceton,  so  steigt  die  Löslichkeit,  erreic 
bei  drei  Teilen  Wasser  auf  sieben  Teile  Aceton  ein  Maximu 
fällt  dann  rasch  ab,  um  im  reinen  Aceton  einen  niedrigeren  W< 
als  bei  reinem  Wasser  anzunehmen.  Bei  Chlorkalium  sinkt  ( 
Löslichkeit  regelmäßig  und  vrird  im  reinen  Aceton  unmeßl 
klein.  Auch  bei  Chlornatrium  sinkt  die  Löslichkeit  zuei 
dann  tritt  Bildung  zweier  Schichten  auf,  deren  Zusammensetzt] 
während  ihres  ganzen  Auftretens  konstant  bleibt;  dann  t< 
schwinden  die  Schichten  und  die  Löslichkeit  sinkt  rasch  \ 
nahezu  null  herab  bei  reinem  Aceton.  Die  Löslichkeitskiu 
besteht  also  aus  zwei  ganz  getrennten  Zweigen.  Versuche  i 
Quecksilberchlorid  scheitern  wegen  auftretender  chemisd 
Veränderungen.  Die  Kurve  für  Borsäure  erreicht  ein  Maximi 
und  sinkt  dann  auch  auf  sehr  kleine  Werte  herab.  Bemstei 
säure  besitzt  ein  Maximum  an  gleicher  Stelle  wie  Permangan 
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Baryumbydroxyd  zeigt  keine  ausgezeichneten  Punkte  und  wird 
8cbon  bei  sieben  Teilen  Aceton  auf  drei  Teile  Wasser  un- 
meßbar. Bei  Bobrzucker  findet  ähnlich  wie  bei  Chlomatrium 
Sciiichtenbildung  statt  Von  Bodländer  wurde  früher  f&r  Alkohol— 
Wassergemenge  eine  £egel  aufgestellt,  wonach  der  Ausdruck 

WiY S ^  K eine  Konstante  ist  W bedeutet  die  Grammmenge 
Wasser  und  S  die  Qrammmenge  gelöster  Substanz  in  100  ccm 
Lösung.  Die  Gleichung  wird  hier  fQr  Barythydrat  und  Bohr- 
zucker geprüft,  stimmt  aber  nur  fOr  den  letzteren.        G.  J. 


23.  F.  W.  Küster.  Beiträge  zur  Molekulargewichts' 
bestimmung  an  ^Jesten  Lösungen*^.  3.  Mitteilung:  Die  isomorphen 
Mischungen  von  p- Dichlor benzol  mit  p-Dibrombenxol  und  von  s- 
Trichlorphenol  mit  s-Tribromphenol  (nach  der  Dissertation  von 
Walter  Würfel,  Marburg  a./L.,  1896;  ZS.  f.  phys.  Chem.  50, 
8. 65—80.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  ein  Auszug  aus  der  unter 
Leitung  des  Verf.  ausgefllhrten  Dissertation  von  W.  Würfel 
(vgl  BeibL  21,  S.  104).  £ine  eingehendere  Diskussion  der  Ver- 
suche über  Trichlor-  und  Tribromphenol  führt  jetzt  zu  der 
Annahme,  daß  in  Lösung  Molekularkompleze  der  beiden  Phenole 
vorhanden  sind.  Die  auf  einfache  Hypothesen  begründete  Be- 
rechnung des  komplexen  Anteils  beider  Körper  beseitigt  die 
hiernach  nur  scheinbaren  Abnormitäten  in  den  Löslichkeits- 
Terhältnissen  des  Tribromphenols  in  den  isomorphen  Mischungen 
ond  gibt  für  beide  Phenole  ein  recht  konstantes  Teilungs- 
▼erhältnis  derselben  zwischen  Lösung  und  Mischkristallen. 

P.K. 

24.  G.  Bruni  und  A.  Trovanelli.  Untersuchungen 
^er  feste  Lösungen  und  über  Isomorphismus  (6azz.  chim.  34, 
8.349 — 357.  1904).  —  Isomorphismus  und  Auftreten  von 
Mischkristallen  sind  nicht  bekannt  zwischen  Stoffen,  bei  denen 
ein  Sauerstoffatom  des  einen  durch  Schwefel  im  anderen  ersetzt 
^;  es  sollen  nun  daraufhin  untersucht  werden  Stoffe  mit  den 
öruppen 

^CSH  und  ^COH 

^d  weiter  solche  mit 


Nc— S  und  \ 


C  -  0 . 
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Wird  Thioessigsäure  in  reiner  Essigsäure  aufgelöst,  so  ei 
geben  sieb  anormal  kleine  Oefrierpunktsemiedrigungen,  di 
auf  Bildung  fester  Lösung  scbließen  lassen.  Weiter  wird  mi 
Acetamid  gearbeitet;  entgegen  den  Angaben  von  Castoro  finde 
wir  in  demselben  ein  sehr  geeignetes  Lösungsmittel,  wenn  ma 
nur  in  einem  trockenen  Luftstrome  arbeitet  Durch  Auflöse 
von  Uretban,  Naphtalin  und  Diphenyl  wird  die  Konstante  de 
Acetamids  zu  K^  36,3  bestimmt.  Löst  man  nun  Thioacetami 
darin  auf,  so  ergeben  sieb  zu  bohe  Gefrierpunktsemiedrigungei 
die  wohl  durch  das  hohe  dissoziierede  Vermögen  des  Acetamid 
verursacht  werden.  Die  Vermutung,  daß  eventuelle  Bildun 
fester  Lösung  durch  diese  Dissoziation  überdeckt  werde,  wir 
durch  Parallel  versuche  mit  Formamid  als  Lösungsmittel  (ÜT»  38,f 
nicht  bestätigt. 

In  Urethan,  dessen  Eonstante  nach  Eykman  51,4  is^ 
werden  die  beiden  isomeren  Thiourethane  mit  den  Formeln 

0=0  und  C  -S 

aufgelöst  Der  erstere  bildet  mit  Urethan  feste  Lösung,  de 
letztere  nicht  Es  läßt  sich  also  jetzt  wohl  als  Regel  aofstellei 
daß  Körper  mit  den  Gruppen 

^C-SH        und  ^C-OH 

feste  Lösungen  bilden,  solche  aber  mit  den  Gruppen 

\C-S  und  \C— 0 

nicht.    Trotzdem  kann  aber  zwischen  Phenol  und  Thiopheno 

kein  Isomorphismus  konstatiert  werden,  weshalb  die  Gültigkei 

obiger  Regel  wohl  auf  aliphatische  Verbindungen  beschr&nkt  isl 

Weitere  Versuche  ergeben  Isomorphismus  zwischen  orga 

nischen  Fluor-  und  anderen  Halogenverbindungen.     Löst  mai 

z.  B.  in  p-Nitrofluorbenzol  (A'etwa  100)  p-Chlomitrobenzol  ani 

so' wird  der  Gefrierpunkt  anfänglich  so  gut  wie  nicht  emiedrigl 

bei  größeren  Konzentrationen  sogar  erhöht    Löst  man  abe 

umgekehrt  das  p-Nitrofiuorbenzol  in  der  Chlorverbindung,  9i 

treten  nur  ganz  geringe  Anomalien  auf.    Bei  BerQcksichtiguni 

der  Schmelzpunkte  der  beiden  Stofife  ist  dies  zu  erwarten. 

G.J. 
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25.  Ä.  Hollmann.  über  die  Doppelsalze  isomorpher 
Salspaare (CBlt Min.  1904,  S.  513— 527).—  Die  Arbeit  enthält 
haaptsächlicb  eine  abiebnende  Kritik  der  von  Barcbet  (N. 
Jahrb.  l  Min.  18,  Beil.-Bd.,  S.  377.  1902)  über  eine  Veröffent- 
Uchnng  der  Verf.  (Über  die  Dampfspannung  von  Mischkristallen 
einiger  isomorpher  Salzhydrate,  ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  193. 
1901)  gemachten  Bemerkungen.  Daran  anschließend  legt  der 
Verf.  die  Löslichkeits Verhältnisse  von  Doppelsalzen  isomorpher 
Salzpaare  theoretisch  klar.  Diese  Überlegungen  sind  in  Über- 
einstimmung mit  den  Versuchsresultaten  von  Barcbet,  sowie 
mit  denen  des  Verf.  selbst  Demnach  existieren  beim  Salzpaar 
(Mg,  Zn)  SO4 . 7  aq  (rhomb.)  zwei  Doppelsalze.  G.  J. 


26.  U.  Sommerfeldt.  Zur  Unterscheidung  von  Doppel^ 
salzen  und  Müchkrütallen  (GBL  f.  Min.  1904;  S.  641—654). 
-  Hollmann  (GBL  f.  Min.  1904,  S.  513—527)  greift  in  einer 
Arbeit  die  Resultate  und  besonders  die  Schlußfolgerungen  einer 
Arbeit  von  E.  Barcbet  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Beil..Bd.  18,  S.  377 
-408)  an.  Der  Verf.  geht  für  den  inzwischen  verstorbenen  Barcbet 
^  diese  Angriffe  ein.  Ehr  erweist,  daß  die  Barchetschen 
Resultate  richtig  sind  und  die  Verschiedenheit  der  theoretischen 
Folgerungen  auf  nicht  genügend  begründete  Umänderung  der 
Definitionen  durch  Hollmann  zurückgeführt  werden  kann.  Wer 
^ch  f&r  die  Fragen  interessiert  wird  sich  am  besten  an  der 
Hand  der  zitierten  Arbeiten  sein  Urteil  bilden.  G.  J. 


27.   N.  Beketoff  unter   Müwirkung    von    fVl.  Beketoff. 

f^  den  durch  Schmelsen  verursachten  gegenseitigen  Austausch 

^  Bttlogensalzgemischen  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  40,  S.  355 — 371. 

1904).  —  Zur  Untersuchung  kamen  äquimolekulare  Schmelzen 

^on  LiCl  +  NaJ,    LiGl  +  KJ,    LiGl  +  GsJ,    NaGl  +  KJ, 

^aCl  +  CsJ  und  KCl  +  GsJ;  es  wurde  die  Lösungswärme  der 

^^chmelzen   verglichen  mit   den  Lösungswärmen   mechanischer 

(Gemische  der  betreffenden  Salze.     Die   Schmelzen  enthalten 

Gemach  8  Monate  nach  ihrer  Herstellung  6  Proz.  (LiJ  +  NaGl)^ 

^  1  Proz.  (LiJ  +  KGl),   bez.   1  Proz.  (LiJ  +  GsCl),  bez. 

22  Proz.  (NaJ  +  KCl),   bez.   4  Proz.  (NaJ  +  GsGl),    sowie 

Id  Proz.  (KJ  +  GsGl).     Es  folgt  hieraus,  daß  die  Halogene 

BtiUItftcr  s.  d.  Aan.  d.  Fhys.  29.  82 
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Chlor  und  Jod  jedes  überwiegend  mit  dem  ihm  bezüglich  des 

Atomgewichtes  am  nächsten  stehenden  Element  ziuammentreten. 

Feh. 

28.  W.  Chuertler.  Über  die  Grenzen  der  Müchbarkeii 
von  Borsäureanhydrid  und  Boraten  im  Schmelzfluß  (ZS.  £  anorg. 
Ohem.  40,  S.  225—253.  1904).  —  Eine  große  Anzahl  von 
MetaUoxyden  ergeben  mit  überschüssigem  Bors&areanhydrid 
bei  Temperaturen  bis  zu  1400^  miteinander  geschmolzen  zwei 
getrennte  Schichten;  oben  fast  reines  Borsäureanh^drid  und 
unten  flüssiges  Borat  mit  Borsäureanhydrid  im  Überschuß. 
Die  unteren  Schichten  pflegen  meistens  leicht  kristallisierende 
Borate  verschiedener  Formeln  beim  Erkalten  neben  oxydarmem 
Borsäureglas  abzuscheiden.  Letzteres  läßt  sich  durch  Wasser 
ausziehen.    Man  erhält  so  die  reinen  Boratkristalle.       FcL 


29.  IF.  Chiertler.  Über  Entglasung  (ZS.  £  anorg.  Chem. 
40,  S.  268—279.  1904).  —  Eine  große  Anzahl  von  Stoffen 
läßt  sich  beliebig  weit  unter  ihren  Schmelzpunkt  unterkühlen 
und  auch  dauernd  in  diesem  instabilen  amorphen  Zustande 
erhalten,  wenn  man  die  Stoffe  schnell  genug  durch  das  Tem- 
peraturgebiet maximalen  spontanen  Kristallisationsvermögein 
und  maximaler  Kristallisationsgeschwindigkeit  hindurch  führt 
Durch  langsames  Erhitzen  dieser  amorphen  Substanz  auf  ge- 
wisse Temperaturen,  welche  noch  sehr  weit  vom  Schmelzpunkt 
entfernt  sein  können,  kann  man  die  Kristallisation  hervorrufen. 
(Vorgang  der  Entglasung).  Die  wichtigsten  Eigenschaften  für 
den  Vorgang  der  Entglasung  sind  1.  das  spontane  Kristalli- 
sationsvermögen,  2.  die  Ejistallisationsgeschvdndigkeit  Tam- 
mann  hat  die  Abhängigkeit  der  £j*istallisationsgesch?midigkeit 
von  der  Temperatur  bei  langsamer  Wärmezufuhr  beobachtet, 
namentlich  im  nicht  stationären  Gebiete.  Gürtler  studiert  in 
vorliegender  Untersuchung  dieselbe  Erscheinung  nach  ihrer  ther- 
mischen Seite.  Er  wählte  solche  Substanzen,  welche  bei  rascher 
Abkühlung  als  klares  Glas  erstarrten  und  gleichzeitig  eine 
nicht  zu  geringe  Ejristallisationsgeschwindigkeit  und  erhebliche 
Schmelzwärme  besaßen,  um  die  Erscheinung  der  Entglasung 
deutlich  zeigen  zu  können.  Solche  Stoffe  sind:  Natrinmmeta- 
silikat  J^ajSiOs,  Kobaltopyroborat  CogB^O,,  Cuprimetaborat 
GUB2O4,  Manganobiborat  MnB^O^. 


Bd.  29.  No.  10.         Allgem.  Eigenschaften  d.  Materie. 


499 


Der  Verlauf  der  Temperatur  wurde  mit  Hilfe  eines 
Le  Chateliertbermoelementes  messend  verfolgt.  Die  Erhitzung 
erfolgte  teils  über  der  Bunsenflamme  (mit  sehr  verschiedener 
Geschwindigkeit  von  30^  bis. zu  300^  pro  Minute),  teils  im 
elektrischen  Ofen  (Temperaturzunahme  durchschnittlich  7^  pro 
Minute). 

Die  größte  bei  der  Entglasung  erreichte  Elristallisations- 
geachwindigkeit  konnte  für  Manganbiborat  zu  20  mm/min  ge- 
Bch&tzt  werden.  Folgende  Tabelle  enthält  1.  die  maximal  er- 
reichte Temperatur  U^  2.  die  Differenz  aus  dieser  Größe  und 
der  Entglasungstemperatur  t^j  also  den  durch  die  Entglasung 
erzielten  Temperaturanstieg  /« —  /&,  3.  den  Schmelzpunkt  «, 
4.  die  Differenz  s  —  U: 


t^  (im  Mittel) 

h-h 

» 

'-<c 

CuB,0- 
Na,SiO, 
MnR.O, 
CojBjO» 

920 
730 
830 
780 

245 
180 
160 
140 

980 
1055 

895 
1025 

60 
325 

65 
245 

Die  Differenz  /« —  h  zeigt  keinen  Zusammenhang  mit  der 
Eristallisationsgesch  windigkeit 

Als  wichtigstes  Ergebnis  der  Arbeit  hebt  der  yer£  hervor, 
daß  die  Temperatur  bj  bei  welcher  die  Entglasung  beginnt ^  un- 
abhängig  ist  von  der  Geschwindigkeit  der  Erhitzung,  Der  Verf. 
schließt  mit  den  Worten:  „Es  gewinnt  dadurch  die  Erscheinung 
der  Entglasung  als  spontan  verlaufender,  durch  eine  ganz  be- 
stimmte  Temperatur  auslösbarer  Prozeß,  größte  Ähnlichkeit 
mit  jeder  explosiv  verlaufenden,  durch  eine  bestimmte  Tempe- 
ratur in  Gkmg  gebrachten  chemischen  Beaktion,  wie  ja  ein 
amorpher  Stoff  ebenso  ein  instabiles  System  darstellt,  wie  etwa 
ein  Gemenge  von  0  und  fl.  Man  könnte  die  besprochenen 
firscheinongen  daher  auch  als  »explosive  Entglasung«  be- 
zeichnen.'^ K.  S. 


30.  J.  Schurr.     Untersuchungen  über  die  AuflösungS' 

gesehwmdigkeüen  von  Salzen  in  ihren  wässerigen  Lösungen  (J. 

cbim.   phys.   2,    8.  245—306.    1904).  —   Wenn  man    einen 

Kristall  auflöst  in  Wasser,  so  entstehen  auf  der  angegriffenen 

Fl&che  regelmäßige  Figuren,   deren  Form  von  der  Art  der 

32* 


ä 
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JFläche  abhängig  ist.  Diese  sogeDannten  Atzfiguren  waren 
schon  früher  bekannt.  Nun  bat  sich  gezeigt,  daß  sich  Ober 
dieselben  noch  gewisse  Streifen  lagern,  die  durch  die  infolge 
der  Auflösung  in  der  Flüssigkeit  entstehenden  Strömungen 
verursacht  werden.  Ihre  Form  hängt  von  der  Stellung  der 
angegriffenen  Fläche,  nicht  aber  von  ihrer  kristallographischen 
Art  ab;  für  die  Ätzfiguren  gilt  das  Umgekehrte.  Aus  der  Art 
jener  Streifen  können  wichtige  Schlüsse  über  die  Auflösungs- 
geschwindigkeit gezogen  werden.  Praktische  Versuche  über 
die  Auflösungsgeschwindigkeit  wurden  weiter  angestellt  vor- 
nehmlich mit  Kupfersulfat  und  Chromalaun.  Schwache  me- 
chanische Bewegung  der  Flüssigkeit  hat  geringen  Einfluß  auf 
die  Resultate.  Was  den  Einfluß  der  Konzentration  der  Flüssig- 
keit betrifft,  so  ist  die  Geschwindigkeit  der  Auflösung  eines 
Salzes  in  seiner  Lösung  proportional  der  Differenz  der  Loga- 
rithmen der  Sättigungskonzentration  und  der  augenblicklichen 
Konzentration.  Li  manchen  Fällen  können  an  die  Stelle  der 
Logarithmen  die  Konzentrationen  selbst  treten.  Auch  einige 
Fälle  wurden  untersucht,  bei  denen  sich  ein  Salz  in  der  Lösung 
eines  anderen  Salzes  mit  gemeinsamem  Ion  auflöst.  Gesetz- 
mäßigkeiten treten  hier  weniger  deutlich  hervor.  G.  J. 


31.  P«  Oaubert*  Über  das  fVachsen  von  ThymolkristaUen 
(Bull.  soc.  min.  37,  S.  233— 238.  1904).  —  Der  Thymol  kristalli- 
siert  in  dem  rhomboedrischen  System  und  bietet  nach  Groth 
folgende  Formen: 

p  (1011),    ö^  (0112),     a  (0001).     Schmelzpunkt  44<>. 

Wird  das  Wachstum  des  Kristalls  auf  einem  Glasplättchen 
zwischen  gekreuzten  Nikols  beobachtet,  so  gibt  die  Polarisations- 
färbe  die  Dicke  der  neugebildeten  kristallinischen  Schichten. 
Hinweis  auf  die  Arbeit  Lehmanns  über  die  fbrscheinung  des 
„Hofes''  (Aureole),  femer  auf  die  Arbeit  Frankenheims  (Pogg. 
Ann.  111,  S.  1.  1860)  über  die  periodische  Bildung  von  Kri- 
stallen. Wenn  man  sehr  viel  Flüssigkeit  auf  dem  Glaspl&ttchen 
hat,  kann  man  die  Flüssigkeitsströmehen  in  der  Lösung  sichtbar 
machen,  welche  den  Stofftransport  besorgen.  Dieses  Sichtbar- 
machen geschieht  durch  suspendierte  feste  Teilchen  (sehr  fein 
pulverisiertes  Methylenblau).  Beschreibung  der  Bildung  der 
Kristalleinschlüsse.  K.  S. 
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32.  P«  Qauhert.  über  die  Anomalien  von  Kristall/ormen 
lull.  80C.  min.  27,  8.  238—242.  1904).  —  Der  Verf.  beob- 
^htetc  des  öfteren,  daß  zufällig  entstandene  Kristalle  eine 
reng  kreisförmige  Gestalt  besitzen.  In  dem  Bestreben,  diese 
orm  mit  Sicherheit  wiederhervorzubringen,  fand  er,  daß  dies 
^sonders  mit  der  Pikrinsäure  gelang  (die  Pikrinsäure  kristalli- 
3rt  im  rhombischen  System  und  ist  hemimorph).  Ein  Tropfen 
lyzerin,  in  den  man  etwas  Pikrinsäure  bringt,  wird  auf  einem 
lasplättchen  auf  eine  Temperatur  von  über  122^  gebracht 
€hmelzpunkt  der  Pikrinsäure).  Die  geschmolzene  Pikrinsäure 
t  mit  Glyzerin  mischbar.  Bei  der  Abkühlung  scheidet  sich 
e  Pikrinsäure  in  Form  von  Tröpfchen  ab,  deren  Zahl  und 
röße  abhängt:  1.  von  der  relativen  gelösten  Menge,  2.  von 
ir  Abkühlungsgeschwindigkeit  Bei  weiterer  Abkühlung  werden 
ese  Tröpfchen  fest.  Die  Prüfung  der  optischen  Eigenschaften 
igt,  daß  diese  Kristalle,  welche  die  Form  von  sehr  ab- 
^platteten  Linsen  haben,  so  orientiert  sind,  daß  man  bei  der 
rOfiing  im  konvergenten  Licht  sieht,  daß  n,  auf  der  Abplattungs- 
l)ene  senkrecht  steht  Bei  der  Untersuchung  im  natürlichen 
achte  unterscheiden  sich  diese  linsenförmigen  Kristalle  in 
ichts  Ton  flüssigen  Tröpfchen,  so  daß  es  ohne  Nikols  unmög- 
^h  ist,  den  Moment  zu  bestimmen,  wo  das  Festwerden  beginnt 
a  parallelen  Lichte  beobachtet  man  die  verschiedenen  Polari- 
tionsfarben,  welche  streng  kreisrunde  Zonen  bilden  (von  Grau 
Bter  Ordnung  am  Rande  bis  zum  Grün  dritter  Ordnung  in 
r  Mitte).  Der  Verf.  weist  auf  die  Arbeiten  Quinckes  hin 
rüdes  Ann.  9,  S.  1.  1902).  K.  S. 


33.  P.  Pavlaw.  Über  einige  Eigenschafien  der  Kristalle 
n  Standpunkte  der  Thermodynamik  (ZS.  f.  Krist  40,  S.  189 
205.  1904).  —  Ausgehend  von  der  unzulässigen  Übertragung 
ler  nur  f&r  isotrope  Körper  gültigen  Formel  für  den  ther« 
sehen  Druck  gelangt  der  Verf  zu  dem  widersinnigen  Schlüsse, 
}  das  thermodynamische  Potential  kristallisierter  Körper 
e  Vektor ffTÖße,  mithin  f&r  die  Masseneinheit  einer  ebenen 
iiicht  von  deren  Orientierung  abhängig  sei  fiUeraus  würde 
leuj  daß  kristallographisch  verschiedene  Flachen  verschiedene 
slichkeit  besitzen  müßten,  also  ein  von  verschiedenartigen 
Lehen  begrenzter  Kristall  mit  einer  homogenen  Lösung  über- 
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haupt  Dicht  im  G'leichge¥ncfat  sein  könnte.  Dieee  paradoxe 
Folgerung  sucht  der  Yert  auch  durch  gewisse  Beobacbtongen 
über  die  Geschwindigkeit  der  Auflösung  und  des  Wachsten» 
der  Kristallflächen  zu  begründen,  insbesondere  durch  die  Be- 
obachtung, daß  diejenigen  Flächen,  welchen  die  gr(tf  te  relaÜTe 
Wachstumsgeschwindigkeit  zukommt,  nicht  immer  auch  die 
größte  relative  Lösungsgeschwindigkeit  besitzen.  Schließlich 
werden  analoge  Folgerungen,  wie  für  die  Löslichkeiti  auch  Ar 

die  Dampfspannung  und  Dissoziationsspannung  gezogen. 

P.P. 

E.  Philip  und  Bh^  D.  Browning.  Index  io  the  lAieMtm 
of  QaUium  1874^1903  (Smithsonisii  Miscellaneoas  CoUeotions  ptrt  d 
Volume  XLVI.    Washin^on  1904). 

E.  Philip  und  Ph.  D.  Browning.     Indem  to  ike  ZUeretm 

of  Germanium  18fiß^l903  (Smithsonian  MisceUaneous  Colleetioiia  ptit  d 
Volume  XLVI.    Washington  1904). 

Oeoffrey  Martin.  JSin  Beitrag  eur  Ldemmgetheerie  (J.  pbjt 
Chem.  9,  S.  149—156.  1905). 

N.  Pappa^.  Über  Koagulation  kolloidaler  EioeeUamrß  (Gts. 
chim.  35,  S.  78—87.  1905). 


Optik. 

34.  JE.  JSose»  Anwendung  des  Radiums  zur  Prüfimg  ikt 
Sirahlungsgeset%e$  für  niedrige  Temperaturen  (Physik.  Z8.  ^ 
S.  5—6.  1905).  —  Eine  dickwandige  Platinkugeli  mit  Lummer- 
Kurlbaumscher  Platmienmgsflüssigkeit  platiniert,  enth&lt  ii 
ihrem  Innern  eine  abgewogene  Menge  Radiumbromid.  Wen 
man  diese  Kugel  in  einen  Hohlraum  bringt,  der  auf  sehr  tiete 
Temperatur  (durch  siedenden  WasserstoflF)  gehalten  wird,  ssi 
W&rmeleitung  durch  Evakuieren  ausschließt,  dann  mmmt  bei 
konstanter  Temperatur  des  umgebenden  Hohlraumee  auch  ik 
Platinkugel  allmSJilich  konstante  Temperatur  an,  infolge  der 
Wärmeabgabe  des  Badiumbromids.  Da  alle  notwendigen  Dstee 
bekannt  sind,  läßt  sich  diese  Konvergenztemperator  bereduMD; 
durch  Vergleich  mit  der  experimentell  gefundenen  efgibt  flck 
die  Möglichkeit,  die  Gtütigkeit  des  Stefim-Boltzmannscken  6e- 
setses  für  sehr  niedrige  Temperaturen  festzustellen.    CL  Sek 
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53.  JS.  Imkas*  Bemerkungen  zu  dem  Gesetz  der  Helligkeüs^ 
jzfunahme  eines  glühenden  Körpers  mit  der  Temperatur  (Physik. 
ZS.  6,  S.  19—20.  1905).  —  Nach  Rasch  (Drudes  Ann.  6,  S.  193 
— 203.  1904)  gilt  für  die  Abhängigkeit  der  photometrischen 
Gesamthelligkeit  0  von  der  Temperatur  T  die  Gleichung: 

hia>  =  c,--5i, 

-wo  Cj  und  Aj  Konstante  sind. 

Für  den  schwarzen  Körper  gilt  (angenähert  f&r  das  sicht- 
bare Grebiet!)  das  Wiensche  Gesetz: 


J  =  c^X 


5     -     '* 


€ 


kT 


durch  Logarithmierung  folgt: 

.  r  ^ 

T 


lnJ=C-  5, 


wo 

C  =  In  (c^  X-')     und     ^  =  ^ 

ist.  Für  monochromatisches  Licht  (A  »  konst)  ist  C  und  K 
konstant;  die  Form  dieses  Gesetzes  stimmt  mit  dem  Rasch- 
schen  überein;  die  ßaschsche  Konstante  A^  =  26750;  die 
Wiensche  Konstante  c^  »  14500;  setzt  man  diese  Werte  in  die 
Gleichung  K=  c^jX  ein,  so  folgt  für  A  der  Wert  0,542  fi,  der 
dem  Maximum  der  Lichtempfindlichkeit  der  Netzhaut  sehr 
nahe  liegt  (A  =  0,535  ^ti).  Ol.  8ch. 

36.   W.  Nemst.    Beitrag  zur  Strahlung  der  Gase  (Vor- 
trag  vor  der  76.  Naturforschenrersammlung  zu  Breslau;  Physik. 
Z8.6,   8.777— 780.    1904).  —  Von  A.  Langen  sind  Unt»r. 
suchungen  über  den  Druckverlauf  angestellt  worden,   wie   er 
bei  der  Explosion  eines  in  eine  Bombe  eingeschlossenen  ent- 
zündlichen Gasgemisches  stattfindet;   der  Druckverlauf  wurde 
mit  Hilfe  eines  Indikators  graphisch  aufgetragen.     Unter  An- 
nahme des  Mariotteschen  Gesetzes  folgt  aus  dem  Drucke  die 
Temperatur.    Das  Sinken  der  Temperatur  nach  der  Explosion 
des  Grases  erfolgt  durch  Konvektion,  Leitung  und  Strahlung 
des  Guses.    Bringt  man  die  beiden  ersteren  E£fekte  durch  eine 
Korrektion  in  Bechnung,  so  findet  Nemst,  daß  die  Strahlung 
der  Gase  proportional  der  vierten  Potenz  der  absoluten  Tem- 
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peratur  ist.  Wenn  das  explosible  Gemisch  aus  1,042  Volum 
Wasserdampf  und  2,33  Volum  COg  besteht,  so  findet  Nemst 
flir  die  Proportionalitätskonstante  einen  Wert,  der  der  Strahlungs- 
konstante des  SteÜEUi-Boltzmannschen  Gesetzes  aufi&Uig  nahe 
kommt:  d.  h.  praktisch  strahlt  dieses  Gemisch  wie  ein  schwarzer 
Körper  von  derselben  Temperatur, 

In  der  Diskussion  weisen  Lummer  und  der  Referent  darauf 
hin,  daß  demnach  das  Gas  ein  kontinuierliches  Spektrum  aus- 
senden müsse,  obwohl  der  Druck  nur  6  Atm.  beträgt;  nach 
Versuchen  der  Referenten  an  COg  ist  das  aber  keineswegs  der 
FalL  Das  Nernstsche  Resultat  bedarf  daher  noch  der  Auf- 
klärung.    GL  Seh. 

37.  C«  W.  Waidner  und  G^  K»  Burgess.  Strahlungi- 
pyrometrie  (Phys.  Rev.  19,  S.  422  —  451.  1904;  S.-A.  aus 
Bulletin  No.  2  Bureau  of  Standards.  Department  of  Commerce 
and  Labour  S.  189—254,  1905).  —  Die  Verf.  geben  eine  aus- 
führliche Schilderung  der  Prinzipien,  auf  denen  die  Strahlungs- 
Pyrometer  beruhen,  und  besprechen  eine  Reihe  von  Vorsichts- 
maßregeln, die  bei  den  einzelnen  zu  beobachten  sind.  Bei 
Abwägung  aller  Umstände  scheint  nach  den  Verf.  dem  Wanner- 
schen  Pyrometer  der  Vorzug  zu  gebühren. 

Ein  Auszug  aus  der  für  Strahlungstheoretiker  und  -praktiker 
gleich  interessanten  Arbeit  ist  nicht  möglich;  Details  müssen 
im  Original  nachgelesen  werden.  Ol.  Seh. 


38.  E.  L.  Nichols  und  W.  W.  Cohlentz.  Über  Methoden 
zur  Bestimmung  von  Strahlungseffekten  (Phys.  Rev.  17,  S.  267 
— 276.  1904).  —  Um  den  „LichteflFekt"  einer  Lichtquelle  zu  be- 
stimmen, bedient  man  sich  nach  dem  Vorgange  J.  Thomsons  einer 
Wasserzelle,  die  in  den  Strahlengang  eingeschaltet  wird,  um 
die  sichtbare  von  der  unsichtbaren  Strahlung  zu  trennen.  Indessen 
basiert  diese  Methode  auf  der  keineswegs  erfüllten  Voraus- 
setzung, daß  die  gesamte  ultrarote  Strahlung  durch  Wasser 
abgehalten  wird;  infolgedessen  entstehen  Fehler,  die  man  durch 
Einschalten  einer  Zelle  mit  Jodlösung  in  Schwefelkohlenstoff 
zu  korrigieren  suchte.  Indessen  ist  die  Korrektion  nur  richtig 
unter  der  ebenfalls  nicht  erfüllten  Voraussetzung,  daß  die  Jod- 
zelle alles  sichtbare  Licht  absorbiert,  alles  unsichtbare  durch- 
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läßt  Die  Verfl  haben  diese  schon  längst  bekannten  Ab- 
weichungen genauer  studiert  und  kommen  zu  dem  Resultate, 
daß  die  beschriebene  Methode  nicht  verwendet  werden  darf, 
sondern  durch  eine  andere  (z.  B.  die  Langleysche  oder  die 
Angströmsche)  ersetzt  werden  muß.  Cl.  Seh. 


39.  JEm  Meyer.  Über  die  Durchlässigkeit  des  Argons 
für  ultraviolette  Strahlung  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  362 
—364.  1904).  —  Aus  den  Messungen  des  Verf.  folgt,  daß 
Argon  im  Gebiete  von  186  jiau  bis  300  ^/u  keine  merkliche  Ab« 
Sorption  besitzt;  es  kommt  also  für  die  Absorption  der  Sonnen- 
strahlen in  diesem  Gebiete  nicht  in  Betracht.  Cl.  Seh. 


40.  S*  Lehmann.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  ultraroten 
Emissionsspektra  der  Elemente  (Physik.  Z8.  5,  S.  823.  1904).  — 
Mit  seiner  schon  früher  beschriebenen  phosphoro-photographi- 
sehen  Methode  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  bis  1 ,7  /u  vorzudringen, 
während  man  mit  Photographie  (auf  sensibilisierten  Platten) 
nur  bis  0,9  /u  kommt  Er  konnte  so  bei  den  Alkalien  eine 
groBe  Anzahl  der  von  Kayser  und  Bunge  vorausberechneten 
Lünen  am  richtigen  Orte  auffinden.  Ausführliche  Publikation 
erfolgt  demnächst  CL  Seh. 

41.  JB"»  Lehmannm     Lippmannsche  Spektra  zweiter  und 
dritter  Ordnung  in  natürlichen  Farben   (Physik.  ZS.  6,  S.  17 
—19.  1905).  —  Der  Versuch,  durch  Photographie  des  Ultrarot 
Lippmannphotogramme  mit  einem  den  Wellenlängen  des  sicht- 
baren Lichtes  gleichen  Lamellenabstand  herzustellen,  scheitert 
an  der  optischen  Unempfindlichkeit  der  Lippmannemulsion  bei 
795  fjLfi,    Dagegen  lassen  sich  durch  Anhauchen  besonders  fein- 
körniger, richtig  exponierter  und  entwickelter  Lippmannphoto- 
gramme Spektra  zweiter  und  selbst  dritter  Ordnung  hervorrufen. 
Eine  Bemerkung  Wieners,   nach  der  bei  mit  Chromgelatine 
hergestellten  Lamellenbildem  durch  Aufquellen  auf  die  doppelte 
Dicke  die  ursprüngliche  Farbe   verschwinden   muß,   wird   für 
Silberspektra  beschränkt  bestätigt.  Egl. 


"\ 
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42.  H.  Kauffmann.  Über  Fluareszens  (Jahrb.  d. 
Radioakt  u.  Elektronik  1,  S.  339—345.  1904).  —  Der  Ver£ 
bespricht  die  wesentlichen  Förderungen,  welche  die  Frage  nach 
dem  Ursprang  und  dem  Zustandekommen  der  Flnoreszenz  in 
den  letzten  Jahren  erfahren  hat  Beantwortet  kann  sie  jedoch 
noch  nicht  werden.  Er  selbst  sucht  den  Sitz  der  Fluoreszenz 
in  Ringen,  die  mit  parallelen  Doppelbildungen  yersehen  sind, 
und  bringt  die  Unterschiede  zwischen  Fluoreszenz  und  Lumines- 
zenz mit  dem  Vorhanden-  oder  Nichtvorhandensein  fluorogener 
Chromophore  in  Beziehung.    Das  nächste  Ziel  sei  die  fluoro- 

genen  Chromophore  und  ihre  Aufgabe  näher  kennen  zu  lernen. 

KU. 

43.  P.  Kümmerer,     über  die  Reflexion  und  Brechung 

des  Lichtes  an  inaktiven  durchsichtigen  Kristaltplatten  (162  S. 
Diss.  Göttingen  1904;  N.  Jahrb.  f.  Min.  BeiL-Bd.  20).  — 
Im  L  Abschnitt  dieser  Untersuchung  werden  zunächst  die 
als  Grundlage  dienenden  Grenzbedingungen  für  die  beiden 
Grenzen  einer  planparallelen  Platte  eines  beliebigen  inaktiven 
durchsichtigen  Kristalls,  die  in  ein  einfach  brechendes  Medium 
eingelagert  ist,  zusammengestellt  und  zwar  in  der  Form,  wie 
sie  aus  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  für  den  magnetischen 
Vektor  (den  Folarisationsvektor,  oder  die  „Transversale^^  Mac- 
Cullaghs)  folgen.  Dann  werden  die,  zur  anschaulichen  Behand- 
lung des  geometrischen  Teils  des  Reflexions-  und  Brechungs- 
problems weiterbin  zu  benutzenden  MacCullaghschen  Konstruk- 
tionen mittels  der  Indexflache  und  der  PolarebcDen  der  Strahlen 
besprochen.  Der  UL  Abschnitt  handelt  von  einer  in  speziellen 
Fällen  bereits  von  F.  E  Neumann  und  MacCullagh  gefundenen 
und  benutzten,  abererst  1891  von  Potier  allgemein  aufgestellten  £e- 
latioD  zwischen  den  charakteristischen  Größen  irgend  eines  Paares 
der  vier  Wellen,  welche  aus  einer  auf  eine  planparallele  Kristall- 
platte auffallenden  Welle  durch  Brechung  und  innere  Reflexion 
entstehen.  Sind  (pi,  (f2  die  Winkel  der  Wellennormalen  gegen 
das  Einfallslot,  s^,  s^  ihre  Winkel  gegen  die  zugehörigen  Strahlen, 
a^y  a^  die  Polarisationsazimute  der  beiden  Wellen  gegen  die 
Einfallsebene,  so  lautet  die  Potiersche  Relation: 

sin  (qpj  4-  qr^)  {sin  a^  sin  a^  cos  (qpj  —  qpj)  +  cos  «j  cos  a^} 
±  sin^  (f^  tg  *i  sin  a^  ±  sin^  cp^  tg  ä,  sin  «j  =  0. 
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Durch  Ableitung  eines  Ausdruckes  für  tg5,  der  drei  von 
den  Parametern  der  allgemeinen  Gleichung  des  Indexellipsoids 
enthält,  bringt  der  Verf.  diese  Relation  auf  eine  neue  Form^ 

nämlich:  li^^  +  l^n^  +Pi^2  "^Pi^i  =0>  ^^  ^  ^7  w>  P  ^^ö 
(durch  (fj  a  und  jene  Parameter  ausdrückbaren)  Faktoren  sind, 
mit  welchen  die  Amplituden  der  Wellen  in  den  yier  Grrenz- 
bedingungen  multipliziert  sind.  Diese  Beziehung  erweist  sich  später 
sehr  nützlich  zur  Berechnung  des  Polarisationsazimuts  der  aus 
dem  Kristall  austretenden  gebrochenen  oder  an  ihm  reflektierten 
Welle.  Zunächst  (in  IV)  benutzt  sie  der  Verf.  zum  Beweise 
zweier  tou  MacCullagh  (ohne  Beweis)  aufgestellter  Sätze  über 
den  Zusammenhang  zwischen  den  Transversalen  der  durch 
Reflexion  und  Brechung  an  den  beiden  Grenzebenen  einer 
Elristallplatte  entstehenden  Wellen.  Darauf  wird  die  Bestim- 
mung des  Polaiisationszustandes  der  aus  einem  Kristall  in  ein 
isotropes  Medium  von  höherem  Brechungsindex  austretenden 
Welle  behandelt  Es  sind  dabei  die  zwei  Fälle  ,zu  unter« 
scheiden,  ob  die  einfallende  Welle  bei  der  inneren  Reflexion 
an  der  Austrittsfläche  ztoei  Wellen  konstanter  Amplitude  er- 
zeugt oder  nur  eine  (die  langsamere);  letzterer  Fall  tritt  ein, 
wenn  die  im  Kristall  einfallende  Welle  die  langsamere  ist  und 
ihre  Normale  außerhalb  einer  gewissen  Kegelfläche  liegt,  deren 
Gestalt  und  Lage  der  Verf.  für  einachsige  Kristalle  allgemein, 
sowie  für  zweiachsige  bei  Reflexion  an  einer  der  optischen 
Symmetrieebenen  eingehend  diskutiert.  Für  den  ersten  Fall  — 
wo  die  einfallende  Welle  zwei  an  der  Austrittsfläche  reflektierte 
liefert  —  hatte  schon  Potier  einen  einfachen  Satz  über  das 
Polarisationsazimut  der  in  diesem  Falle  linear  polarisierten 
austretenden  Welle  abgeleitet,  welchem  der  Verf.  eine  für  die 
geometrische  Konstruktion  geeignete  Form  gibt.  Bezeichnet 
man  als  flilfswelle  diejenige  zweite  im  Kristall  mögliche  Welle, 
welche  eine  austretende  Welle  von  gleicher  Richtung  liefern 
würde,  wie  sie  aus  der  wirklich  gegebenen  einfallenden  Welle 
entsteht,  so  lautet  diese  Fassung  des  Potierschen  Satzes:  Die 
Polarisationsebene  der  austretenden  Welle  ist  senkrecht  zu  der 
Schnittlinie  ihrer  Wellenebene  mit  der  Polarebene  der  Hilfs- 
welle, welche  zu  der  einfallenden  Welle  im  Kristall  gehört  — 
In  dem  zweiten  der  obengenannten  Fälle,  wo  der  Reflexions- 
winkel   der    an  der   Austrittsfläche    reflektierten    schnelleren 


^ 
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Welle  imaginär  wird,  muß  man,  um  die  vier  Grenzbedingungen 
befriedigen  zu  können,  annehmen,  daß  an  Stelle  dieser  Welle 
eine  „erlöschende*'  (oder  nach  Voigts  Bezeichnung  „inhomogene'*] 
Welle  entsteht,  die  analog  ist  der  bei  der  Totalreflexion  in  das 
zweite  Medium  eindringenden  Lichtbewegung.  Die  Amplitude 
dieser  Welle  nimmt  mit  wachsendem  Abstände  yon  der 
Grenzebene  sehr  schnell  ab;  der  zu  ihr  gehörige  Strahl  liegt 
immer  parallel  zu  letzterer,  während  die  Wellennormale  einen 
bestimmten,  vom  Einfallswinkel  unabhängigen  Winkel  mit  ihr 
bildet  Das  Eingehen  komplexer  Größen  in  die  Grenzbedingangen 
hat  zur  Folge,  daß  in  diesem  Falle  das  ins  Außenmedium  ge- 
brochene Licht  elliptisch  polarisiert  ist,  abgesehen  von  solchen 
besonderen  Fällen,  wo  die  Einfallsebene  eine  optische  Sym- 
metrieebene  ist  und  daher  schon  die  Symmetrie  eine  bestimmte 
lineare  Polarisation  erfordert,  sowie  noch  in  dem  ganz  speziellen 
Falle  eines  negativ  einachsigen  Ejistalls,  der  an  ein  Medium 
von  einem  seinem  ordentlichen  Brechungsindex  -tio  gleichen 
Brechungsindex  N  grenzt,  wo  eine  einfallende  ordentliche  Welle 
ohne  Brechung  und  Reflexion  austritt.  Ln  VU.  und  VIII.  Ab- 
schnitt macht  der  Verf.  von  den  gewonnenen  Besultaten  Anwen- 
dung auf  die  Polarisationserscheinungen  in  der  Nähe  der  Grenz- 
kurven der  an  einer  Kristallfläche  streifend  gebrochenen  oder 
totalreflektierten  Strahlen.  Indem  man  durch  ein  vorgeschaltetes 
JNicol  die  bei  der  Methode  der  streifenden  Brechung  beobachtete 
innere  Grenzkurve  zum  Verschwinden  bringt,  kann  man  das 
Polarisationsazimut  des  streifend  gebrochenen  schnelleren  Strahls 
bestimmen.  Derartige  Beobachtungen  liegen  von  Norrenberg  f&r 
Kalkspat  vor  und  werden  vom  Verf.  mit  der  Theorie  verglichen, 
wobei  sich  im  allgemeinen  gute  Übereinstinmiung  ergibt  Ehn 
Teil  dieser  Beobachtungen  bezieht  sich  auf  den  oben  erwähnten 
ausgezeichneten  Fall  N^n^,  der  f^  Kalkspat  in  Monobrom- 
naphtalin  bei  Beleuchtung  mit  Na- Licht  realisiert  ist;  in  diesem 
Fall  ist  das  Polarisationsazimut  eines  a.  o.  Grenzstrahls  senk- 
recht zu  demjenigen  des  in  gleicher  Richtung  sich  im  Kristall 
fortpflanzenden  ordentlichen  Strahls  und  daher  bei  gegebener 
Lage  der  Grenzfläche  leicht  konstruierbar.  Das  an  einer  Kristall- 
fläche unter  dem  kleineren  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion 
gespiegelte  natürliche  Licht  enthält  einen  linear  polarisierten 
Anteil,  von  dessen  Polarisationsazimut  der  Verf.  (im  Gegensatz 
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za  einer  Behauptung  Eettelers)  nachweist,  daß  es  im  allgemeinen 
verschieden  ist  von  demjenigen  des  in  der  gleichen  Richtung 
austretenden,  streifend  gebrochenen  Lichtes.   Diese  Verschieden- 
heit, f&r  welche  der  Verf.  Zahlenbeispiele  berechnet,  verschwindet 
nur,  wenn  die  Einfallsebene  eine  optische  Symmetrieebene  ist, 
oder  wenn  der  Kristall  negativ  einachsig  und  N^rio  ist.    In 
Abschnitt  IX  imtersucht  der  Verf.   den  Polarisationszustand 
des  an  einem  Kristall  gespiegelten  natürlichen  Lichtes  außerhalb 
des  inneren  Grenzkegels  der  Totalreflexion.    Sein  Resultat,  daß 
dieses  Licht  sowohl  zwischen  den  beiden  Grenzkegeln  (wo  ein 
Strahl  total  reflektiert  ist),  als  außerhalb  des  äußeren  Grenz- 
kegels  (wo  beide  Strahlen  total  reflektiert  sind)  im  allgemeinen 
emen  elliptisch  polarisierten  Anteil  enthalte,  kann  aber  nicht 
richtig  sein;   denn  es  ist  ohne  Rechnung  zu  sehen,   daß  das 
Licht  in  dem  ersteren  Gebiete  teilweise  /m^arpolarisiert,  in  dem 
letzteren  völlig  unpolarisiert  sein  muß.    Dasselbe  gilt  von  den 
S.  161  und  153  ausgesprochenen  Sätzen  über  die  Polarisation  des 
An  einachsigen  Kristallen  in  einer  Symmetrieebene  reflektierten 
Lichtes  in  dem  Teile,  der  eine  partielle  lineare  Polarisation 
^'Q  Gebiete  der  Totalreflexion  behauptet 

Der  letzte  Abschnitt  enthält  Bemerkungen  über  die  Ar- 
l^öiten  Kettelers  und  Norrenbergs.  Es  wird  gezeigt,  daß  die 
"^ötx  Ketteier  gegebene  Ableitimg  von  Formeln  für  die  Polari- 
s^tionsazimute  der  Grenzstrahlen  nicht  haltbar  ist  und  seine 
^sultate  nicht  allgemein  richtig  sind,  femer,  daß  die  Beob- 
achtungen Norrenbergs  bedeutend  besser  durch  die  vom  Verf. 
^^twickelte  Formel,  als  durch  diejenige  Kettelers,  dargestellt 
Verden,  ausgenommen  im  Falle  einer  in  Monobromnaphtalin 

befindlichen  Kalkspatplatte,  wo  beide  Formeln  identisch  werden. 

F.  P. 

44.  A»  Osthoff,  über  die  Reflexion  und  Brechung  des 
Lichtes  an  Zwillingsebenen  vollkommen  durchsichtiger,  inaktiver, 
einachsiger  Kristalle  (122  S.  Diss.  Göttingen  1904).  —  Die 
fieflexion  und  Brechung  an  der  Grenzebene  zweier  in  Zwillings- 
stellung zueinander  befindlicher,  optisch  einachsiger  Kristalle 
ist  zwar  schon  von  Grailich  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  aus 
den  Jahren  1853—56  eingehend  bebandelt  worden,  allein  in 
wenig  übersichtlicher  Weise.    Der  Verf.  hat  es  daher  unter- 
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nommen,  die  von  Grailich  aufgestellten  Sätze  im  Zusammen- 
hang  noch  einmal  abzuleiten  und  zu  ergänzen. 

Bei  dem  geometrischen  Teil  des  Problems  bedient  er  sich 
der  Mac  Cullaghschen  Konstruktion  der  reflektierten  und  ge- 
brochenen  Wellennormalen   mit  Hilfe   der  Indexflächen;   bei 
der  Berechnung  der  Amplituden  werden  die  nach  der  elektro- 
magnetischen   Lichttheorie    für    die    magnetische    Feldstärke 
geltenden  Grenzbedingungen  zugrundegelegt.    Einige  der  Resul- 
tate Grailichs  werden  berichtigt,  so  z.  B.  in  betreff  der  Kegel- 
flächen, welche  diejenigen  einfallenden  Wellennormalen,  die  nur 
einfach  gebrochen  und  reflektiert  werden,  von  denen  scheiden, 
die  je  ztoei  gebrochene  und  reflektierte  Wellennormalen  liefern. 
Die  Abhängigkeit  der  Quadrate  der  reflektierten  und  gebrochenen 
Amplituden,  also  der  Intensitäten,  vom  Einfallswinkel  in  dem 
Hauptschnitt  oder  Querschnitt  (d.  i.  der  zum  Hauptschnitt  und 
zur  Zwillingsebene  senkrechten  Ebene)   des  Zwillings,  sowie 
andererseits  ihre  Abhängigkeit  vom  Azimut  der  Einfallsebene 
hat  der  Verf.  fOr  den  Fall  eines  Kalkspatzwillings  nach  der 
Gleitfläche  numerisch  berechnet  und  durch  Kurven  veranschau- 
licht.    Hierdurch  wurde  er  auf  zwei,  von  Grailich  noch  nicht 
gefundene  allgemeine  Sätze  über  diese  Intensitäten  geftLhrt,  f%r 
die  er  dann  auch  den  Beweis  gibt. 

Der  Verf.  geht  auch  auf  die  Untersuchungen  Lord  Ray- 
leighs  über  die  Reflexion  an  Zwillingsflächen  zweiachsiger  Kri- 
stalle und  auf  die  von  Basset  durchgeführte  Spezialisierung 
derselben  für  einachsige  Kristalle  ein,  wobei  er  die  letztere 
zum  Teil  verbessert 

Zum  Zwecke  einer  qualitativen  Prüfung  der  Intensittts- 
gesetze  der  reflektierten  Wellen  beobachtete  der  Verf.  das  an  einer 
Kidkspatzwillingsfläche  (Gleitfläche)  reflektierte  Bild  eines  zum 
Hauptschnitt  des  Zwillings  parallelen  Kollimatorspaltes,  wobei 
als  Eintritts-  und  Austrittsfläche  zwei  Flächen  des  Spaltungs- 
rhomboeders  dienten,  deren  Schnittkante  K  ebenfalls  dem  Haupt- 
schnitt parallel  war.  Dabei  zeigte  sich,  daß  von  den  dann 
sichtbaren  vier  Spaltbildern  drei  gegen  die  Richtung  von  K 
geneigt  sind,  nämlich  diejenigen,  die  von  Strahlen  herrühren, 
welche  sich  entweder  vor  oder  nach  der  Reflexion  als  außer- 
ordentliche fortpflanzen.  Die  Neigimgswinkel  dieser  Spaltbilder 
lassen  sich  in  analoger  Weise  berechnen,   wie  es  von  Comu 
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f&r  die  Neigung  der  durch  ein  doppeltbrecbendes  Prisma  ge- 
sehenen Spaltbilder  geschehen  ist.  Der  Verf.  hat  die  hierfür 
Yon  ihm  aufgestellten  Formehi  für  den  Fall,  daß  das  Licht 
senkrecht  zu  der  einen  Spaltfläche  einfallt,  durch  die  Beob- 
achtung YoUkommen  bestätigt  gefunden.  F.  P. 


45.  V.  Panich'L  Der  Einfluß  einer  Änderung  der  Tent- 
peratur  und  speziell  einer  starken  Abkühlung  auj  das  optische 
y erhalten  einiger  Mineralien  (Memorie  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  4, 
S.  389— 398.  1904).  —  Die  Versuche  sind  bis  zu  — 190<>  aus- 
gedehnt; anfangs  wurde  mit  Gemischen  von  Kohlensäure  imd 
Äther,  später  mit  flüssiger  Luft  gearbeitet  Der  Apparat  ist 
ein  mit  der  Kühlvorrichtung  versehenes  Polarisationsmikroskop. 
Die  Temperaturen  werden  durch  ein  Eisen-Eüsen— Konstantan- 
Element  gemessen.  Neben  den  optischen  Eigenschaften  werden 
auch  die  mineralogischen  und  kristallographischen  Verhältnisse 
der  untersuchten  Mineralien  besprochen  und  teils  durch  Neu* 
bestimmungen  ergänzt  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
den  folgenden  Mineralien:  Heulandit  (Elba,  BeruQord),  Analzit 
(Montecchio  Maggiore),  Cerussit,  Leadhillit  (Malcazetta-Sar- 
^^iiUen),  Selenit,  Anhydrit  (Berchtesgaden),  Datolit  (Serra  dei 
Zaucdietti),  Bruzit  (Texas),  Celestit  (Sizilien),  Brookit,  Adularia 
(Gotthard),  Sanidin  (Eifel). 

Beim  Analzit  und  beim  Heulandit  bewirkt  die  Abkühlung 
eme  Veränderung  im  Zustand  des  Kristallwassers.  Der  Lead- 
^^Ut  zeigt  eine  Zunahme  des  Winkels  der  optischen  Achsen 
bis  zu  einem  bestimmten  Grenzwert  Die  optischen  Verhält- 
'^i^se  des  Bruzits  erleiden  keine  Veränderung.  Der  Selenit 
zeigt  ein  Wachsen  des  Achsenwinkels,  doch  rücken  die  beiden 
Aclisen  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  auseinander,  so  daß 
^^h  auch  ihre  Mittellinie  verschiebt. 

Bei  den  wasserfreien  Mineralien  bilden  die  Veränderungen 

^^i  starker  Abkühlung  gewissermaßen  nur  die  Fortsetzung  der 

Erscheinungen,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  Ver- 

todenmg  derselben  hervorgerufen  werden.    Cerussit  wird  durch 

Abkühlung  zuerst  einachsig,  dann  entstehen  wieder  zwei  Achsen 

in  einer  Normalebene  zur  Ebene  der  ursprünglichen  Achsen. 

Sanidin  verhält  sich  unter  gewissen  Umständen  ähnlich,  bis- 

weüen  dagegen  bewirken  bei  ihm  die  tiefen  Temperaturen  eine 
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Vergrößerung  des  Achsenwinkels.  Das  letztere  ist  auch  bei 
Adalaria  der  Fall  Beim  Celestit  und  Datolit  nimmt  der 
Achsenwinkel  allerdings  nur  sehr  wenig  ab.  Brookit  ist  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  einachsig  für  gelbes  bis  grünes  Licht; 
er  wird  es  bei  tiefen  Temperaturen  auch  für  rotes  Lacht. 
Beim  absoluten  Nullpunkt  wird  wohl  seine  Achsenebene  für 
alle  Farben  die  gleiche  Lage  haben.  Alle  angeführten  Verände- 
rungen der  optischen  Verhältnisse  sind  nur  vorübergehend,  d.  h. 

sie  werden  bei  Temperatursteigerung  wieder  rückgängig. 

Gr.J. 

46.  Ch.  Soret*  über  die  Brechung  des  Turmalins  (Arcb. 
de  Genfeve  (4)  17,  S.  573—589.  1904;  Fortsetzung  und  Schluß 
von  Arch.  de  Genfeve  (4)  17,  S.  263—281.  1904;  vgl.  BeibL  29, 
S.  30).  —  IV.  Die  Messungen  erstreckten  sich  auf  9  Kristalle 
von  unbekannter  Herkunft,  größtenteils  verschieden  an  H&rte 
und  Farbe,  während  die  Indizes  gut  unter  sich  übereinstimmen. 
Weitere  Bemerkungen  über  die  Methode  der  Beobachtung  der 
Brechungsexponenten  und  über  Kontrollbeobachtungen. 

V.  Schnitte  senkrecht  zur  Achse.  An  der  äußeren  Grenze 
(ordentlicher  Strahl)  ist  die  Polarisationsebene  senkrecht  zur 
Grenze;  wenn  der  E[ristall  einachsig  ist,  erhält  man  einen  kon- 
stanten Brechungsindex  rtg  in  allen  Azimuten;  ist  er  aber  zwei- 
achsig, so  schwankt  der  Brechungsindex  zwischen  den  Werten 
rig  und  77«,  welche  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Azimuten 
beobachtet  werden. 

An  der  inneren  Grenze  (außerordentlicher  Strahl)  ist  die 
Polarisationsebene  parallel  zur  Grenze.  In  allen  Fällen,  wenn 
die  Wellenfläche  jene  Fresnels  ist,  hat  der  Index  den  kon- 
stanten Wert  72p.  Bildet  die  Fläche  mit  der  Achse  einen 
Winkel  &,  der  von  90^  verschieden  ist,  so  ist  der  Index  np  im 
Azimut  senkrecht  zum  Hauptschnitt,  imd  €  >  Tip  im  Haupt- 
schnitt.   Man  hat 

«2  =  fi^2  cos*  d'  +  Tip*  sin*  & 

(bei  ng  =  1,64000;  Tip  =  1,62000  gibt  diese  Formel  für  *  «  89^ 
€=  1,620006). 

Besultat:  a)  Aus  neun  Beobachtungen  ergab  sich  für  die 
F'Linie  mit  dem  Refraktometer  Soret  als  Mittelwert: 

€=  1,65062;  tij,  =  1,65072; 
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b)   femer  aus    elf  Beobachtungsreihen    mit    dem   Abbeschen 
Refraktometer  für  die  D^Linie  in  erster  Lage: 

Mittelwert  €  =  1,64332;        w^  =  1,64340, 
in  zweiter  Lage: 

€  =  1,64330;         rig  =  1,64339. 

VI.  Schnitte  parallel  zur  Achse.  Für  eine  Fläche,  die 
einen  kleinen  Winkel  &  mit  der  Achse  bildet,  sei  a  der  Winkel 
der  Einfallsebene  und  des  Hauptschnittes.  Wenn  der  Kristall 
einachsig  ist,  fQr  a  =  90^,  gibt  die  konstante  äußere  Grenze 
des  ordentlichen  Strahles  den  Index  to^  =  n^;  die  innere  Grenze, 
außerordentlich  und  variabel ,  geht  durch  ein  Minimum  und 
gibt  den  Index  c^  -^  Wp.  Für  a  =  0  gibt  die  ordentliche  Grenze 
einen  Index  w  =^ng,  die  außerordentliche  Grenze  gibt  einen 
Index  e,  der  mit  &  nach  der  Formel  zusammenhängt: 

e^  =  Jig^  cos*  19-  +  Tip^  sin*  ß- ; 
ftr  n,=  1,64000,  Wp  =  1,62000  ist 

für  ^  1»        e  =  1,63999 

2  1,63994 

10  1,63940 

Resultate:  Für  einen  mit  IV  bezeichneten  Turmalin  (grün). 
A)  Fläche  ungefähr  1^40'  gegen  die  Achse  geneigt: 

Aus  12  Reihen:     e  =  1,63875;     rig  =  1,63876, 

andere  Messungen,  durch  Drehen  des  Nikols: 

PoUrUatioiiBebene         Einfallsebene  Index     Reihe  18       Reihe  14 

1,63870 

1,68858 

1,63876 

(1,62087) 

B)  Eine  andere  Platte,  Fläche  geneigt  gegen  die  Achse 

um  0^21': 

Reihe  1  Reihe  2 

e  1.64002  1,63992 

10  1,64005  1,63988 

tig  1,64001  1,63998 

np  —  1,62139 

Eine  weitere  Bestimmung  der  Doppelbrechung  ergab  für 
den  abereinstimmenden  Wert  jig  —  Wp  =  0,01849. 

Auf  diese  Weise  maß  Soret  noch  weitere  fünf  Turma- 
üne  durch. 

Die  fledaktion  der  Arch.  Geneve  macht  folgende  An- 
merkung:   „CharL  Soret  war  eben  damit  beschäftigt,  die  Be- 

fieOtUU«  s.  <L  Ano.  d.  Phys.  29.  38 
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daktion  dieses  zweiten  Teiles  seiner  Arbeit  über  die  Brechung 
der  Turmaline  zu  vollenden,  als  er  von  der  Krankheit,  die  ihn 
auch  dahinraffte,  überrascht  wurde.  Wie  man  sieht,  h&tte  er  nur 
mehr  die  sich  ergebenden  Schlußfolgerungen  zu  ziehen  brauchen. 
Die  Redaktion  hat  es  vorgezogen,  die  Arbeit  in  der  hinter- 
lassenen  unvollständigen  Form  zu  veröffentlichen  und  keine 
Verantwortlichkeit  für  die  Formulierung  von  Schlüssen  zu 
übernehmen,  welche  vielleicht  nicht  genau  dieselben  gewesen 
wären,  wie  jene  vom  Autor  selbst  gezogenen/'  K.  S. 


47.  M»  H*  Dufet*  Kristallographüche  und  optische 
Studien  an  Rhamnose  (Bull.  soc.  min.  27,  S.  146—156.  1904). 
—  L  Kristallographische  Studien.    Achsenverhältnis: 

a:b:c^  0,99982 : 1 : 0,84353 
/9  =  84035'. 

II.  Optische  Eigenschafben.  1.  Orientierung  und  Winkel 
der  Achsen  (für  die  £>- Linie).  Die  Messungen  ergaben  für 
2  r=  58^5',  <p  =  6^40'.  Die  Bisektrix  bildet  mit  der  verti- 
kalen Achse  c  den  Winkel  83^20'. 

2.  Brechungsindizes  für  die  £>- Linie.  Die  Hauptbrechungs- 
indizes wurden  durch  die  Prismenmethode  bestimmt  zu:  1,53360; 
1,53106;  1,52293. 

3.  Dispersion  der  Hauptindizes. 


Brechungsindex 
größter  mittlerer  kleinster 


D-Li 

D-C 

Tl-D 

F-D 

H,.-D 


0,00308 
0,00260 
0,00271 
0,00600 
0,01086 


0,00818 
0,00268 
0,00282 
0,00618 
0,01116 


0,00807 
0,00259 
0,00270 
0,00599 
0,01086 


Die  Messungen  lassen  sich  darstellen  durch  die  Formel: 
71  =  ^4-^.^+  C^-Dk^; 


größter  Index 
mittlerer  Index 
kleinster  Index 


1,527  007 
1,524  000 
1,516  550 


0,002  754  0  0,000  150  6 
0,002  944  1  0,000  142  3 
0,002  670  7        0,000 159  7 


0,007  448 
0,007  479 
0,007  588 
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4.  Dispersion  der  optischen  Achsen. 


Strahlen 

^, 

^. 

2F     ; 

<P 

Li 

86«  10' 55" 

23  0   2' 30" 

59M3'25" 

60  34' 12,5" 

C 

36      3  15 

22    55  45 

58   59     0 

6    34  15 

D 

35    42  30 

22    22  30 

58     5     0 

6    40    0 

Tl 

35    14  30 

21    49     5 

57      8  35 

6    42  42,5 

P 

84    31  50 

21    10  10 

55    42    0 

r>    40  50 

Hr 

33    27  80 

20    10  10 

i 

53    87  40 

6    38  40 

Die  Beobachtungen  sind  bei  einer  Temperatur  von  15^  (zirka) 
gemacht  K.  S. 


48.  M*  H.  Dufet.  Experimentaluntersuchungen  über  die 
Ejcutenz  der  Rotationspolarisation  in  zweiachsigen  Kristallen 
(J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  757—765.  1904;  BuU.  soc.  min.  37, 
S.  156—168.  1904).  —  Historische  Einleitung:  Arbeiten  yon 
Airy  über  die  Erscheinungen,  welche  der  Quarz  in  der  Dm- 
gebong  der  optischen  Achse  zeigt.  Studien  von  MacCullagh 
(Iriah  Acad.  Trans  17,  part  3,  S.  461;  Proc.  Ir.  Acad.  S.  383. 
1837—1840)  über  die  Theorie  der  Rotationspolarisation;  ihre 
Erscheinungsform  bei  den  zweiachsigen  Kristallen  in  Sichtung 
der  optischen  Achsen. 

Experimentelle  Arbeiten  yon  Beaulard  (J.  de  Phys.  (3)  2, 
S.  472.  1893)  an  Quarz,  der  durch  Druck  zweiachsig  gemacht 
worden  war.  Prüfung  der  Theorie  von  MacCullagh.  Theo- 
retische und  experimentelle  Untersuchungen  von  Pocklington 
(Phü.  Mag.  (6)  2,  S.  361.  1901;  Beibl.  26,  S.  396);  Messungen 
&1U  Zacker  und  am  Ealiumnatriumtartrat 

Der  Verf.  dehnt  die  Untersuchungen  Pocklingtons  auf 
^dere  Salze  aus:  Rohrzucker;  Ealiumnatriumtartrat;  amm. 
Seignettesalz  [(C^H^Oe)NaAzH4+4fl,0]  d-Methyl-a-Glukoside 
[^eHj  j  (CH3)O0] ,  Magnesiumsulphat ,  Mononatriumphosphat» 
Strontiumformiat,  Weinsäure,  Rhamnose, 

\q  =  59,68  +  7,69  jr  +  5,69  -i-]  • 

Der  Verf.  schließt,  indem  er  auf  die  hierher  gehörige 
Polgenmg  aus  den  Berechnungen  von  Willard  Gibbs  und 
U.  Chipart  hinweist.  K.  S. 

83* 
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49.  A.  Byk.  Zur  Präge  der  Spalibarkeit  van  Raxen 
Verbindungen  durch  zirkutarpolarisierles  Licht,  ein  Beitrag  zh 
primären  Entstehung  optisch- aktiver  Substanz  (ZS.  f.  phys.  Chen 
49,  S.  641—687.  1904).  —  Der  Verf.  hat  auf  indirektem  abe 
experimentellem  Wege  nachzuweisen  versucht,  daß  es  möglic 
ist  Razemverbindungen  durch  zirkularpolarisiertes  Licht  z 
spalten.  Da  es  nun  bekanntlich  unmöglich  ist,  optisch- akti? 
Verbindungen  von  bestimmtem  Vorzeichen  der  Asymmetri 
nach  den  gewöhnlichen  Methoden  der  organischen  Chemi 
herzustellen,  sondern  im  allgemeinen  stets  beide  Komponente 
in  gleicher  Menge  entstehen,  andererseits  in  der  Natur  di 
physiologisch  wichtigsten  Verbindungen  nur  in  einer  Form  vor 
kommen,  so  ist  die  künstliche  Herstellung  solcher  einseitij 
asymmetrischer  Verbindungen  ein  wichtiges  Problem  der  bio 
logischen  Chemie.  Der  Verf.  geht  von  einem  Experiment  voi 
Cotton  aus,  wonach  d-  und  1-weinsaures  Kupferoxydalkali  einei 
verschiedenen  Koeffizienten  der  optischen  Absorption  ftlr  zirka 
lares  Licht  bestimmten  Vorzeichens  besitzt.  Mit  Hilfe  dei 
photochemischen  Absorptionsgesetzes,  d.  h.  des  experimentd 
bestätigten  Satzes  von  der  Übereinstimmung  der  Maxima  dei 
optischen  Absorption  und  der  photochemischen  Empfindlichkeit 
wird  daraus  gefolgert,  daß  auch  die  Beträge  der  Zersetzuni 
dieser  lichtempfindlichen  Verbindungen  im  zirkulären  Licht  ver 
schiedene  sind.  Weiter  wird  aus  dem  Ostwaldschen  Satze  voi 
der  unabhängigen  optischen  Absorption  der  Ionen  in  verdünnte] 
Lösungen  der  Schluß  gezogen,  daß  diese  verschiedene  Empfind 
lichkeit  auch  noch  in  der  inaktiven  Lösung  des  traubensaurei 
Kupferoxydalkalis  fortbesteht.  Sie  muß  daher  zu  einer  all 
mählichen  Aktivierung  dieser  Lösung  bei  der  photochemische] 
Zersetzung  durch  zirkuläres  Licht  führen.  Um  dieses  physi 
kalisch-chemische  Phänomen  für  die  Auffassung  des  biologische] 
Falles  verwerten  zu  können,  weist  der  Verf.  in  Anlehnunj 
an  Jamin  nach,  daß  bei  der  fieflexion  des  linearpolarisiertei 
Anteiles  des  Himmelslichtes  an  den  Wasserflächen  des  Meere 
zirkularpolarisiertes  Licht  entsteht.  Die  Drehung  der  Polari 
sationsebene  des  Lichtes  durch  den  Erdmagnetismus  bewirkt 
daß  hierbei  weder  an  einem  Punkte  der  Erde  noch  auch  au 
der  gesamten  Erdoberfläche,  noch  auch  während  längerer  2ieit 
räume  gleiche  Mengen  der  beiden  zirkulären  Lichtformen  ent 
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fiteheD.    Der  Verf.  glaubt  also,  daß  bei  dem  biologisch-photo- 
chemischen Prozesse  des  Pflanzenwachstums  auf  der  Erde  eine 

dauernde  Quelle  einseitiger  Asymmetrie  vorhanden  ist. 

E.  L. 

50.  Lm  Zehnder»  Ein  neues  Halbschatlenpolarimeter  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  337—339.  1904).  —  Um  die  Genauig- 
keit  bei  der  Untersuchung  elliptisch  polarisierten  Lichtes  zu 
vergrößern,  bringt  der  Verf.  ein  Halbschattenpolarimeter  mit 
ßiot-Babinets  Eompensator  in  Verbindung.  Will  man  elliptisch 
polarisiertes  von  geradlinig  polarisiertem  Licht  scharf  unter- 
scheiden, so  kann  man  folgendes  Prinzip  zur  Anwendung  bringen: 
die  eine  Hälfte  des  Halbschattendiaphragmas  wird  durch  ein 
liikol,  die  andere  Hälfte  durch  eine  aus  Rauchglas  oder  aus 
farbigem  Glas  hergestellte  planparallele  Platte  gebildet  Mit 
dem  flalbschattenanalTsator  nach  Lippichs  Prinzip  kann  durch 
jede  Einstellung  auf  Halbschattengleichheit  unmittelbar  auf 
die  Polarisationsrichtung  des  einfallenden,  geradlinig  polari- 
nerten Lichtes  geschlossen  werden.  Bei  dem  ELalbschatten- 
analfsator  mit  der  Rauchglasplatte,  die  bei  jeder  Drehung  des 
Diaphragmas  um  die  Femrohrachse  eine  gleich  große  Licht- 
menge  hindurchläßt,  sind  der  eigenartigen  Konstruktion  zufolge 
iür  jeden  zu  bestimmenden  Winkel  zwei  um  einen  kleinen 
Winkel  verschiedene  Einstellungen  auf  Halbschattengleichheit 
vorzunehmen. 

Das  beschriebene  Halbschattenpolarimeter  mit  Rauchglas- 
platte hat  vor  dem  einfachen  ^ikol  den  Vorteil  größerer  Ge- 
nauigkeit; ein  kleiner  Nachteil  ist  es  allerdings,  daß  f&r  jeden 
gesuchten  Winkel  zwei  Einstellungen  notwendig  sind,  aus  denen 
sian  das  Mittel  zu  nehmen  hat.  Anwendung  auf  die  Bestimmung 
des  flaupteinfallswinkels  und  des  Hauptazimuts  bei  der  Unter- 
suchung der  Metallreflexion.  K.  S. 


•  • 

51.  C.  Zakrzewski.  Über  die  Lage  der  optischen  Achsen 
w  deformierten  Flüssigheiten  (Krakauer  Anz.  1904,  S.  50 — 56). 
—  In  den  meisten  Flüssigkeiten,  die,  zwischen  zwei  koaxialen, 
relati?  zueinander  rotierendeip  Zylindern  befindlich,  infolge  ihrer 
ionerenReibung  doppeltbrechend  werden,  bilden  die  Polarisations- 
richtungen eines  sich  parallel  der  Zylinderachse  fortpflanzenden 
Strahles  (diese  Richtungen  versteht  der  Verf.  unter  den  „axes 
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optiques'*)  mit  der  durch  ihn  und  die  Rotationsachse  gelegten 
Ebene  Winkel  von  45^;  bei  einigen  Flüssigkeiten  beobachtete 
aber  schon  Kundt  andere  Werte  dieses  Neigungswinkels  x* 
Natanson  hat  auf  Grund  seiner  Theorie  der  inneren  Reibung 
(BeibL  25,  S.  759)  ftir  diesen  Winkel  ^  eine  Beziehung  ab- 
geleitet, wonach  cotang  2  x  proportional  ist  der  Relazationszeit 
T  der  Deformation  der  Flüssigkeit  Mittels  dieser  Beziehung 
kann  also  die  für  jede  Flüssigkeit  charakteristische  Relaxations- 
zeit aus  Beobachtungen  der  Auslöschungsrichtungen  zwischen 
gekreuzten  Nikols  bei  der  erwähnten  Versuchsanordnung  er- 
mittelt werden.  Derartige  Beobachtungen  hat  der  Verf.  mit 
Kollodiumlösung,  Paraffinöl,  Olivenöl  und  Leinöl  angestellt 
Nur  bei  ersterem  zeigte  sich  eine  meßbare  Abweichung  des 
Winkels  x  ▼on  45  ^  und  es  war  cotang  2xf  wie  es  die  Theorie 
verlangt,  proportional  der  Umdrehungszahl  des  rotierenden 
Zylinders.  Die  Relaxationszeit  ergab  sich  für  das  untersuchte 
Kollodium  bei  20,6 »  C.  gleich  0,002  Sek.  Für  die  anderen 
genannten  Flüssigkeiten  konnte  nur  geschlossen  werden ^  daB 
T  /L  0,000  Ol  Sek.  ist  F.  P. 


52.  S.  Zaremba.  Notiz  über  die  künstliche  Doppel* 
brechung  des  Lichtes  in  Flüssigkeiten  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  606 
— 611.  1904).  —  Die  Arbeit  behandelt  den  gleichen  Gegen- 
stand, vde  die  vorstehend  besprochene.  Der  Ver£  führt  aber 
aus,  daß  die  Natansonsche  Formel  nicht  richtig  seine  könne. 
Man  müßte,  um  das  fragliche  Phänomen  erklären  zu  können, 
eine  Theorie  der  Viskosität  besitzen,  welche  gestattet,  die 
Spannungen  genauer  als  nur  durch  lineare  Funktionen  der  Ge- 
schwindigkeitsdifferenzen  darzustellen;  eine  solche  fehlt  abei 
bisher  noch.  F.  P. 


Elektrizitätslehre. 


53.  H.  Starke.  Ewperimentelle  ElektriziiäUlekre,  mü  be 
sonderer  Berücksichtigung  der  neueren  ^Anschauungen  und  Ergebe 
nüse  (422  S.  geb.  o^  6,00.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1904).  —  Ei 
hegt  in  der  Tat  auf  diesem  Gebiete,  wie  es  im  Vorwort  heißt 
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das  Bedür&is  nach  einem  Buche  vor,  das  den  Mittelweg  einhält 
zwischen  rein  theoretischer  Betrachtung  und  der  knappen  Dar- 
stellung unserer  gebräuchUchen  Lehrbücher  der  Experimental- 
physik. Der  Verfl  liefert  eine  wirkUche  Unterrichtung,  die 
allerdings  hier  und  da  noch  der  bessernden  Hand  bedarf^  was 
Ausdruck  und  Deutlichkeit  anbelangt  Er  bewältigt  den  Stoff 
vorteilhaft  in  der  Form  von  kurzen  Artikeln  mit  vorgesetzten 
fettgedruckten  Merkworten  und  spart  nicht  mit  zahlreichen 
graphischen  Erläuterungen  und  Abbildungen,  was  sehr  lobens- 
wert ist 

Die  Darstellung  bewegt  sich  in   bewährten  Bahnen.    In 
den   drei  ersten  Abschnitten  wird  die  Elektrostatik  und  die 
Magnetostatik  behandelt,  im  vierten,  fünften  und  sechsten  Ab- 
schnitt der  Galvanismus,  die  Elektrolyse  und  die  elektrischen 
Messungen.     Im    siebenten   Abschnitt  werden   ¥ar  über    die 
elektromagnetische  Induktion  unterrichtet;  daran  schließen  sich 
in  den  drei  folgenden  die  magnetischen  Messungen  und  aus- 
AhrUch  die  technischen  Anwendungen  der  entwickelten  Gesetz- 
mäßigkeiten.   In  dem  bekannten  Bude  eines  eine  Fläche  durch- 
setzenden Ejraftlinienbündels  sieht  der  Ver£  ein  „Schneiden''  der 
Kraftlinien,  so  z.  B.  im  Artikel  153  und  163.    Das  „Schneiden'^ 
soll  aber  nach  jetzt  feststehendem  Sprachgebrauch  eine  Änderung 
der  Eraftlinienzahl  vorstellen.    Bei  den  Erläuterungen  zu  dem 
Faxaday-Neumannschen  Induktionsgesetz  vermißt  man  durchweg 
die  Betonung,  daß  eine  E.M.K.  in  einer  Schleife  stets  induziert 
wird,  also  auch,  wenn  sie  offen  ist    Femer  wäre,  namentlich 
iu   dem  Artikel  über  den  belasteten  Transformator  die  wichtige 
^nd   klärende  Bemerkung   am  Platze,    daß   das  magnetische 
^eld  praktisch  sich  stets  der  primären  Klemmenspannung  ent- 
sprechend einstellt,  unabhängig  von  der  Belastung.    Der  elfte 
A^bschnitt  handelt  über  Entstehung  und  Ausbreitung  elektrischer 
Schwingungen.     Die  Bildung  stehender  Wellen  (Artikel  281) 
scheint  mir  nicht  erklärt  sondern  bloß  behauptet  zu  sein«    Der 
Zwölfte  Abschnitt  gibt  einen  guten  Überblick  über  die  wesent- 
Uchen  Tatsachen  und  Gesetze  der  Elektrizitätsleitung  in  Gasen. 
Zum  Schluß  ein  Abriß  über  die  Thermo-,  Fyro-  und  Piezo- 
^^^trizität  und  ein  Sachregister.  K.  U. 
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54.  F.  Micharz*  Herleitung  des  einen  Tripels  der  Maanoell- 
sehen  Gleichungen  aus  dem  anderen  mit  Hilfe  des  Energieprinxips 
(S.-A.  Sitzongsber.  d.  Ges.  z.  Beförd.  d.  ges.  Natarw.  z.  Marbarg 
1904,  S.  128—138).  —  Es  wird  die  übliche  Verteüung  der 
elektromagnetischen  Energie  vorausgesetzt  sowie  eine  Energie- 
nmsetzung  ausgeschlossen.  Dann  gelangt  man  mit  Hilfe  eines 
Tripels  zu  der  bekannten  Gleichung 

welche  die  Konstanz  der  Gesamtenergie  zum  Ausdruck  bringt 
Der  Verf.  vermag  nun  durch  ein  Verfahren  der  Variation  des 
Anfangszustandes  zu  beweisen,  daß  obige  Gleichung  nur  dann 
für  beliebig  gewählte  Anfangszustände  erfOllt  sein  kann,  wenn 
die  eckigen  Klammern  verschwinden.  Damit  ist  das  zweite 
Tripel  gewonnen.  K.  U. 

55  u.  56.  jB.  jGT.  Weher.  Die  Gleichungen  der  Eleklrth 
dynamik  für  bewegte  Medien,  abgeleitet  aus  einer  Erweiterung  des 
Faradayschen  Gesetzes  (S.-A.  Verh.  d.  Naturhist-Mediz.  Ver. 
Heidelberg  8,  S.  201—207.  1904).  —  jB.  Oans.  Die  Grund- 
gleichungen  der  Elektrodynamik  (S.-A.  Ebenda,  S.  208 --2 19).  — 
Die  Verf.  geben  eine  Interpretation  und  Dlustration  der  von  Hertz, 
Lorentz  und  Cohn  aufgestellten  Theorien  für  bewegte  Körper, 
der  eine  unter  Vermeidung,  der  andere  unter  Benutzung  des 
Elektronenbegriffs.  K.  U. 


57 — 59.  W.  Wien»  Über  einen  Versuch  »ur  Entscheidung 
der  Frage,  ob  sich  der  Lichtäther  mit  der  Erde  bewegt  oder  nicht 
(Physik.  ZS.  5,  S.  585—586.  1904).  —  A.  Schweitzer.  Über 
die  experimentelle  Entscheidung  der  Frage,  ob  sich  der  Lacht- 
äther  mit  der  Erde  bewegt  oder  nicht  (Ebenda,  8.809 — 811). 
—  A.  A*  michelsan.  Die  relative  Bewegung  der  Erde  in 
bexug  auf  den  Äther  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  716—719.  1904).  — 
"W.  Wien  hatte  bereits  in  der  Versammlung  der  British  Asso- 
ciation (vgl.  Physik.  ZS.  5,  S.  604.  1904)  von  der  Möglichkeit 
gesprochen,  die  erwähnte  Frage  dadurch  zu  entscheiden,  daß 
man  die  Geschwindigkeit  eines  Lichtstrahls  mißt,  der  die  Ent- 
fernung zwischen  zwei  Punkten  der  Erde  nur  in  einer  Richtung 
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zurücklegt  Damals  schlug  Wien  zur  Ausführung  der  Ver- 
suche eine  Modifikation  der  Foucaultschen  Methode  vor;  in 
der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  Methode  Fizeaus  in  Er- 
wägung gezogen.  Die  bereits  erreichte  Genauigkeit  würde  ge- 
nügen. Die  größte  Schwierigkeit  läge  darin,  die  beiden  Spiegel 
oder  Zahnräder  in  genau  synchrone  Rotation  zu  bringen,  welcher 
Synchronismus  jedoch  nur  ganz  kurze  Zeit  andauern  müßte. 
Zur  Eontrolle  desselben  müßte  die  Konstanz  des  hindurch- 
gehenden Lichtes  oder  bekannte  stroboskopische  Methoden 
dienen.  —  Im  Anschluß  daran  beschreibt  Schweitzer  ausführ- 
lich einen  Versuch,  der  nach  denselben  Prinzipien  zu  einer 
Entscheidung  der  erwähnten  Frage  beitraget!  könnte.  Um  die 
beiden  Zahnräder  in  synchrone  Botation  zu  bringen,  müßten 
beide  durch  je  einen  Synchronmotor  angetrieben  werden,  welche 
der  gleiche  Wechselstromgenerator  speist  Würden  die  beiden 
Zahnräder  in  einer  Entfernung  von  10  km  aufgestellt  und  mit 
der  sekundlichen  Tourenzahl  300  rotiert,  so  müßte  ein  eyen- 
taeller  Einfluß  der  Erdbewegung  deutlich  merkbar  sein.  Der 
Verf.  hat  die  Möglichkeit  derartiger  Versuche  bereits  vor 
mehreren  Jahren  erkannt  und  nur  deshalb  nicht  ausgeführt, 
weil  ihm  die  dazu  erforderlichen  Mittel  nicht  zur  Verfügung 
standen.  —  Michelson  hält  es  für  unmöglich  den  Synchronismus 
d^f  Botation  durch  optische  oder  elektrische  Methoden  zu 
kontrollieren,  da  hierbei  derselbe  Effekt  auftreten  müßte,  der 
gemessen  werden  soll;  eher  wäre  dazu  eine  mechanische  Methode 
anwendbar.  Der  Verf.  hat  sich  bereits  1899  davon  überzeugt, 
daB  die  Schwingungen  einer  Stimmgabel  durch  einen  Klavier- 
^^i  auf  die  Distanz  einer  Meile  übertragen  werden  können. 
—  Femer  schlägt  Michelson  noch  einen  Versuch  vor,  der  ent- 
scheiden könnte,  ob  die  Erde  bei  ihrer  täglichen  Botation  den 
Äther  mitführt  oder  nicht.  Wenn  nicht,  so  muß  die  Zeit,  die 
eui  Lichtstrahl  braucht,  um  ein  Flächenstück  auf  der  über- 
wache der  EJrde  zu  umkreisen,  verschieden  sein,  je  nachdem 
^as  Umkreisen  in  einem  oder  in  dem  anderen  Sinne  erfolgt. 
Denn  die  Geschwindigkeit  der  Rotationsbewegung  ist  in  Punkten 
verschiedener  geographischer  Breite  verschieden.  Bei  Um- 
l^nng  eines  Flächenstückes  von  1  km^  Inhalt  würde  diese 
^erenz  ungefähr  0,7  der  Schwingungsdauer  des  sichtbaren 
Lichtes  betragen.    Würde  man  daher  die  beiden  Strahlen  zur 
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Interferenz  bringen,  müßte  die  Interferenzfigur  um  0,7  der 
Fransenbreite  verschoben  sein.  Diese  Verschiebung  kann  aller- 
dings nicht  durch  eine  Dmkehrung  des  Versuches  konstatiert 
werden.  Doch  liefert  das  von  einem  Strahl  allein  heryor- 
gebrachte  Bild  hier  den  nötigen  Anhaltspunkt.  Hl. 


60.   E*  W.  Marley  und  !>•  C.  Miller.     Auszug  aus 

einem  Bnef  an  Lord  Kelvin  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  753-754. 
1904).  —  Da  es  möglich  wäre,  daß  die  von  Lorentz  und  Fitz- 
gerald angenommene  Kontraktion  der  Materie  infolge  ihrer 
Bewegung  durch  den  Äther  vom  Material  abhängig  ist,  haben 
die  Verf.  den  Versuch  von  Michelson  und  Morley  wiederholt, 
dabei  aber  die  Spiegel  nicht  auf  Sandstein,  sondern  auf  Holz 
montiert.    Das  Resultat  war  gleichfalls  ein  negatives.      HL 


61.  A.  Brächet  und  J*  Petit.  Beiträge  mu  unseren 
Kenntnissen  über  die  Elektrolyse  mit  kVechselströmen  (ZS.  i. 
Blektrochem.  10,  S.  909—922.  1904;  Ann.  chim.  phys.  (8)  3, 
S.  433 — 499.  1904).  —  Die  Verf.  elektrolysierten  verschiedene 
Metalle  in  KCN- Lösungen  mit  Wechselstrom,  indem  sie  so-^ 
wohl  die  Stromdichte  wie  die  Wechselzahl  veränderten.  £i 
ergab  sich  zunächst,  daß  die  Wechselzahl  verschiedenen  Ein 
fluß  auf  die  pro  Stromeinheit  aufgelöste  Metallmenge  de 
Elektroden  hat.  Bei  einigen  Metallen,  z.  B.  Cu,  sinkt  di 
Ausbeute  mit  wachsendem  Wechselstrom,  bei  anderen,  z.  B 
Fe,  M  und  Co,  wächst  sie,  durchschreitet  ein  Maximum, 
um  dann  wieder  abzunehmen.  Das  Maximum  dürfte  mit  de 
Aktivierungsgeschwindigkeit  dieser  Metalle  zusammenhängen;«..;^ 
es  wäre  interessant,  ein  Metall  zu  finden,  das  nicht  passivierbar''^ 
ist,  aber  das  Maximum  zeigt.  Mit  wachsender  Stromdicbt&=<'' 
wächst  die  Ausbeute  schnell  bis  zu  einem  Maximum,  um  dann  ^^ 
langsam  zu  fallen.  Die  Verf.  schließen  sich  der  Theorie  von^^ 
Le  Blanc  und  Schick  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47,  S.  213.  1903;  2 
ZS.  f.  Elektrochem.  9,  S.  663.  1903;  Beibl.  23,  8.  367)  nichts 
an,  wonach  die  Ausbeute  abhängig  ist  von  der  Geschwindigkeit  «^ 
der  Beaktionen  der  Komplexbildung  zwischen  den  anodisch  M- 
entstandenen  Metallionen  und  den  CN'-Ionen.  Sie  beschränken  .^^ 
sich  auf  den  weniger  weitgehenden  Schluß,  daß  diejenigeo^^ 
Metalle,    die   sich   anodisch    leicht    auflösen    und    kathodisclir:' 
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schwer  niederschlagen,  wie  Cu,  Zn,  Ni,  Co  etc.,  unter  dem 

Einflafi  von  Wechselstrom  in  KCN  leicht  aufgelöst   werden, 

während  die  kathodisch  leicht  fällbaren  Metalle  Ag,  Cd,  Hg 

sich  nicht  lösen.  —  Das  durch  Strom  oder  sonst  mechanisch 

und  chemisch  pulverisierte  Pt  löst  sich  spontan  in  ECN. 

H.  D. 

62.  A»  Brächet  und  J.  Petit»   Darstellung  von  Ban/um" 

PlaimrCyanür  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  922—924.  1904).  — 

Elektrolysiert  man  eine  Lösung  von  Ba(CN)2  mit  Wechselstrom 

zwischen  Pt-Elektrodeo,  so  löst  sich  das  Pt  unter  Bildung  von 

BaPt(CM)4  auf.     40  Teile  Pt  geben   100  Teile  dieses  Salzes 

mit  4  Mol.  Kristallwasser.     Die  Darstellung  und  Apparatur 

wird   genau  beschrieben.    Das  Produkt  ist  gelb,  zeigt  einen 

schwachen  Dichroismus  und  fluoresziert  schwach;  läßt  man  den 

Stoff   aber    aus    einer    Ba(CN)2 -Lösung    unter    Störung    der 

Kristallisation  kristallisieren,  so  erhält  man  kleine  grüne,  stark 

fluoreszierende  Kristalle.     Die   Zusammensetzung  bleibt  aber 

dieselbe.  Der  Kraftverbrauch  wird  sich  bei  geeigneter  Yersuchs- 

än  Ordnung  auf  8  Kilo -Wattstunden  pro   Kilogramm   Platin- 

baryumcyanür  stellen.  H.  D. 

•  *  

63.  A.  Coehn  und  8t*  Jahn.  Über  elektrolytische  Re^ 
^^JiUon  der  Kohlensäure  (Chem.  Ber.  37,  S.  2836—2842.  1904). 
—  Wie  durch  Aufnahme  der  Zersetzungsspaunungen  und 
^i^ekte  Messungen  festgestellt  wurde,  ist  weder  in  den  stark 
^^tiren,  noch  in  den  alkalisch  reagierenden  Lösungen  des 
-^«irbonats  eine  Reduktion  des  Kohlendioxyds  zu  erreichen, 
''^^egen  erfolgt  eine  solche  in  Bikarbonat  oder  in  mit 
"Kohlensäure  gesättigten  Sul&tlösungen.  Dabei  tritt  als  ein- 
^^es  Beduktionsprodukt  Ameisensäure  auf.  Elektroden,  welche 
^^ine  Überspannung  fQr  Wasserstoff  zeigen,  ergeben  keine 
^der  sehr  schlechte  Ausbeute.  Die  meisten  Messungen  wurden 
^XisgefÜhrt  an  amalgamierten  Zinkelektroden,  deren  Zustand 
*^  die  Ausbeute  —  diese  betrug  bis  50  Proz.  —  wesentlich 
^t  Bei  der  Elektrolyse  reiner  wässeriger  Kohlensäure  wurde 
ebenfalls,  wenn  auch  in  schlechter  Ausbeute,  Ameisensäure  er- 
halten. Die  Verf.  kommen  zu  dem  Schluß,  daß  nicht  das 
^ndissoziierte  MolekQl  oder  das  COj-Ion,  sondern  das  flCO,« 
Xon  der  Beduktionswirkung  unterliegt.  J.  B. 
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64.  H.  Moissan.  über  eine  neue  Darstellungsmeihode  von 
Catdumkarbid  (C.  R.  138,  S.  661—663.  1904).  —  FrQher  hat 
der  Verf.  gezeigt,  daß  Kohlenstoff  auf  Kalk  erst  wenn  derselbe 
im  geschmolzenen  Zustand  sich  befindet  induzierend  einwirkt. 
Es  waren  deshalb  zur  Darstellung  yon  Calciumkarbid  sehr  hohe 
Temperaturen,  wie  man  sie  im  elektrischen  Ofen  erreicht,  not- 
wendig. !Nun  wird  die  Beobachtung  gemacht,  daß,  wenn  Kohlen- 
auch  auf  etwas  rotglühendes  metallisches  Calcium  einwirkt,  sich 
sehr  reines  kristallisiertes  Karbid  bildet.  Demnach  maß  sich 
dasselbe  auch  bilden  bei  der  elektrolytischen  Gewinnung  Yon 
Calcium  in  Gegenwart  von  Kohle.  Im  Graphittiegel  wird 
geschmolzenes  Calciumchlorid  elektrolysiert  l*Iach  der  Elektro- 
lyse findet  man  im  Innern  eine  kristallinische  Masse,  die,  in 
Wasser  geworfen,  Wasserstoff  und  Acetylen  entwickelt;  der 
Anteil  des  letzteren  beträgt  11,5 — 14,6  Proz.  des  G^es.  Also 
hat  sich  bei  der  Elektrolyse  durch  Vereinigung  des  Calciums 
mit  dem  Elektrodenmaterial  Carbid  gebildet  Ähnliches  zeigt 
sich  bei  Elektrolyse  einer  Mischung  von  Calciumchlorid  mit 
Calciumfluorid.  Setzt  man  der  Schmelze  etwas  Koks  zu,  so 
steigt  die  gebildete  Karbidmenge.  G.  J. 


65.  W.  Pfanhauser.  Die  Galvanoplastik  (XL  Bd.  d. 
Monogr.  üb.  angew.  Blektrochem.  138  S.  o^  4,00.  Halle  a/S., 
W.  Knapp,  1904).  —  Dem  Verf.  verdanken  wir  bereits  Mono- 
graphie Band  V  „Die  Herstellung  von  Metallgegenständen  auf 
elektrolytischem  Wege  und  die  Elektrogravüre".  Während  er 
dort  vorwiegend  die  Kupfergalvanoplastik  behandelt  hatte,  gibt 
er  hier  über  die  in  der  gesamten  Galvanoplastik  gebi^uchlichen 
Verfahren  eine  Übersicht.  Es  stellt  vorliegender  Band  somit 
eine  Ergänzung  und  Weiterführung  des  ersten  Bandes  dar. 
Da  der  Verf.  selbst  im  praktischen  Leben  steht  und  reiche 
Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  besitzt,  so  bietet  das  Buch  eine 
Fülle  von  Belehrung,  und  auch  der  wissenschaftlich  arbeitende 
Elektrochemiker  wird  manche  Anregung  zu  eigenen  Unter- 
suchungen daraus  schöpfen  können.  Das  Buch  kann  bestens 
empfohlen  werden.  M.  Le  Blanc. 


1 
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66.  F.  FitZ' Gerald.   Karborundum.    Ins  Deutsche  über- 
setzt  von  M,  Huth  (Monographien  über  augew.  £lektrochem.  13. 
44  S.    Halle,  W.  Knapp,  1904).  —  Das  Buch  gibt  in  kurzem 
einen  klaren  Überblick  über  alles,  was  für  den  Chemiker  und 
iiuch  f&r  den  Techniker  auf  dem  Gebiete  der  Herstellung  und 
Terwertung  des  Karborundums  wissenswert  ist    Im  Anschluß 
&n  die  ersten  wissenschaftlichen  Arbeiten,  bei  denen  das  Auf- 
treten von  Karborundum  beobachtet  wurde,  werden  die  Unter- 
suchungen von  Moissan  und  die  von  Acheson  eingehender  be- 
schrieben.    Acheson  baute  zuerst  größere  elektrische  Ofen.    In 
denselben  befindet  sich  im   Innern   ein   den  Strom  leitender 
Kern  ans  granulierter  Kohle.    Dm  denselben  wird  die  Mischung 
geschichtet,  aus  der  sich  während  des  Prozesses  ein  den  Kohle- 
kern  einhüllender  Mantel  aus  Karborundum  bildet.    Die  Ofen 
indenKarborundumwerken  am  Niagarafall  sind  für  eine  Energie 
von  746  Kilowatt  gebaut  und  liefern  in  36  Stunden  8150  kg 
Karborundum.     Die    ganze   Anlage  und   Arbeitsweise   dieser 
Werke  wird  eingehend  geschildert    Die  Schlußkapitel  beschäf- 
tigen sich  mit  der  Reinigung,  den  Eigenschaften,  sowie  den  An- 
wendungen des  Karborundums.     Ein  Anhang  zeigt  die  Größe 
der  Produktion  in  Amerika  und  gibt  ein  Verzeichnis  der  auf 

dem  gesamten  Gebiet  erschienenen  Literatur  und  Patente. 

-  G.  J. 

67.  H.  P€cheux.  Über  die  Thermoelektrizität  der  AlU'- 
miniumlegierungen  (0.  R.  139,  S.  1202—1204.  1904).  —  Die 
tbermoelektromotorische  Kraft  zwischen  Aluminiumlegierungen 
^d  Kupfer  wird  direkt  mittels  eines  Galvanometers  von  W,  Thom- 
son gemessen.  Zunächst  handelt  es  sich  um  die  Zinn— Alu- 
miniumlegierungen  Sn^— AI,  Sn^— AI,  SnAP  und  Sn*Al,  dann 
um  Aluminium— Bleilegierungen  mit  92  Proz.,  94  Proz.  und 
^  Proz,  AI,  ferner  um  Aluminium— Wismutlegierungen  mit 
'5  Proz.,  85  Proz.,  94  Proz.  und  98  Proz.  AI,  endlich  auch  um 
*e  reinen  Metalle  AI,  Sn,  Pb  und  Wi  in  Verbindung  mit  Cu. 
Die  eine  Lötetelle  ist  dabei  auf  17,5^  die  andere  auf  100^  oder 
180^  gehalten,  femer  sind  Aluminium— Magnesiumlegierungen, 
^Inminium  —  Antimonlegierungen  und  Aluminium  —  Zinklegie- 
^^gen  untersucht,  wobei  die  eine  Lötstelle  wiederum  auf  17,5^, 
^«  andere  Lötstelle  auf  100®,  180®  und  380®  gehalten  wurde, 
^on  den  Aluminium-Zinklegierungen  sind  untersucht:  Zn  und 
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AI  in  Stäben  gegossen,  ferner  Zn'- AI,  Zn^- AI,  Zn-Al,  Zn- AI* 

Zn-Al»,  Zn-Al*  Zn-Al«,  Zn-AP»,  Zn-AP^    unter  allen  von 

Verf.  untersuchten  Aluminiumlegierungon  haben  Zn— AI«  um 

Zn-AP^  die  größte  E.M.E.  in  Verbindung  mit  Ca,  und  zwai 

oberhalb   der  Temperatur   180^;    dem  Werte  dieser  £.M.E 

nähert  sich  die  E.M.K.  des  Thermoelementes  ZnAl'-Cn  be 

etwa  380^.    Bezüglich  der  yom  Verf.  gefundenen  Werte  dei 

E.M.K.  muß  auf  die  Mitteilung  selbst  verwiesen  werden. 

J-  M. 

68.  «7.  Fr.  JUeyer.  Die  thermoelektromoiorische  KraJ 
von  Nickelnitrat  in  organischen  Lösungsmitteln  (Phjs.  Rev.  19 
S.  156—165.  1904).  —  Zwei  gleiche  Elektrodenräume,  ver 
bunden  durch  einen  Heber,  enthalten  eine  Lösung  von  Ni(N03). 
in  Aceton,  Alkohol,  Anilin  oder  Pyridin.  Pt- Drähte  dienen  all 
Elektroden  und  sind  durch  Kochen  in  verschiedenen  Lösungei 
und  Glühen  auf  dasselbe  Potential  gebracht  Die  beidei 
Elektrodenräume  werden  elektrisch  auf  verschiedene  Tempe 
ratur  erwärmt  und  die  E.M.K.  zwischen  beiden  gemessen.  Dei 
Verf.  findet,  daß  in  Anilin  und  Pyridin  die  Pt-Elektrodei 
gleiches  Potential  behalten  bis  zu  80^  Temperaturunterschied 
In  Alkohol  ist  die  erwärmte  Elektrode  erst  positiv  und  win 
dann  negativ  gegen  die  kalte,  während  in  Acetonlösung  di< 
warme  Elektrode  stets  positiv  ist.  Die  Kurven  des  Verl 
zeigen,  daß  unerklärte  Unregelmäßigkeiten  vorliegen,  und  e: 
glaubt,  daß  dies  nur  durch  Polarisation  hervorgerufen  ist.  Di< 
Erscheinung  scheint  dem  Ref.  eine  sehr  komplexe  zu  sein,  dem 
es  treten  auf:  Thermoströme,  Potentialänderungen  der  Elek 
troden  wegen  der  verschiedenen  Löslichkeit  des  O,  in  ihnen  be 
verschiedenen  Temperaturen,  Änderungen  der  Wandemngs 
geschwindigkeit  der  Ionen  ^  wahrscheinlich  auch  Änderung  de 
Dissoziation,  und  schließlich  haben  wir  über  die  Vorgänge  ai 
den  Elektroden,  die  doch  allein  für  das  Potential  maßgeben« 
sind,  keine  Kenntnis.  fl.  D. 

69.  O.  Nothdurft.    Einige  Versuche  über  den  Hallwach 

und  Le-Bon- Effekt  (InaxLg.'Bi^s,  608.  Preiburgi.Br.  1904).  — In 
ersten  Teil  seiner  Arbeit  sucht  der  Verf.  die  von  Hm.  Le  Bei 
angegebene  Erscheinung,  daß  von  belichteten  Metallplattei 
eine  Strahlung  ausgeht,  die  positive  Körper  entladen  kann,  am 
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den  Hallwachseffekt  zurückzufQhreD.  Der  Le-Bon-Effekt  wäre 
demnach  durch  die  von  der  bestrahlten  Elektrode  losgelösten 
segatiyen  Elektronen  Yeranlafit. 

Im  zweiten  Teil  dieser  Arbeit  bestätigt  der  Verf.  die  von 
Xenard  angegebene  Tatsache,  daß  berußte  Oberflächen  einen 
sehr  konstanten  lichtelektrischen  Effekt  zeigen.  —  Dieser  Effekt 
imrd  vermehrty  wenn  die  benutzte  Platte  (blankes  Platin)  mit 
Wasserstoff y  dagegen  vermindert,  wenn  sie  mit  Sauerstoff  be- 
liuien  ist    Das  Platinieren  solcher  mit  Sauerstoff  beladener 
Platten   erhöhte   die  Absorption   des  Lichtes   und   damit  den 
lichtelektrischen  Effekt   Die  Ermüdung  der  Platinplatten  hängt 
nach  den  Versuchen  des  Verf.  mit  der  Wasserstoffabgabe  der- 
selben zusammen,  und  zwar  ist  sie  eine  Funktion  der  Wellen- 
länge des  wirkenden  Lichtes,  indem  sie  mit  wachsender  Wellen- 
lange  zunimmt  E.  L. 

70.  TT.  HaUwachs.  Ltchtelektrische  Ermüdung  und 
PAottmeine  (Physik.  ZS.  5,  S.  489—499.  1904).  —  In  einer 
lichtelektrischen  Zelle  wurden  hochpolierte  Kupferplatten  un- 
mittelbar nach  Beendigung  der  Politur  auf  ihre  lichtelektrische 
Empfindlichkeit  hin  untersucht  Nach  dem  Herausnehmen 
AUS  der  Zelle  lagerten  sie  an  verschiedenen  Orten,  um  von 
Zeit  zu  Zeit  wieder  in  der  Zelle  beobachtet  zu  werden.  Hier- 
bei zeigte  sich,  daß  im  Freien  lagernde  Platten  nach  etwa 
1)5  Stunden  auf  die  Hälfte  ihrer  Empfindlichkeit  zurückgegangen 
^aren,  im  Zimmer  betrug  die  hierzu  erforderliche  Zeit  etwa 
^  Stunden;  befanden  sich  die  Platten  in  der  Zwischenperiode 
ui  einem  großen  Glaskasten  von  V2  ^^^  Inhalt,  so  ging  die 
Empfindlichkeit  erst  in  etwa  22  Stunden,  befanden  sie  sich 
endlich  in  einer  Stöpselflasche  von  1 1  Inhalt,  so  sank  sie  erst 
^  8  bis  20  Tagen  auf  die  Hälfte  herab.  Diese  Erscheinung 
^^ird  als  Gefäßeinfluß  bezeichnet 

Als  Vergleichszelle  für  die  Untersuchungen  wurde  eine  in 
^in  Glasgefäß  mit  aufgekittetem  Quarzdeckel  eingeschlossene 
^^chtelektrische  CuO-Platte  verwendet,  welche  erst  in  380  Tagen 
^Uf  die  Hälfte  ihrer  Empfindlichkeit  zurückgeht  Mit  HUfe 
^iner  so  langsam  veränderlichen  Eichzelle  ließ  sich  die  licht- 
^^Qküische  Strahlung  des  von  einer  Hefner-Alteneckschen  Kon- 
^^ktlampe  gelieferten  Bogenlichtes  genauer  quantitativ  unter- 
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suchen;  dieselbe  erwies  sich  als  sehr  konstant,  indem  na 
Abweichungen  von  1  bis  2  Proz.  vom  Mittel  auftraten.  Be 
der  Ausführung  der  eigentlichen  Messungen  wurden  die  Yer 
schiedenen  Untersuchungsobjekte  (Cu,  CuH),  CuO,  Pt,  Fuchsin 
lösung,  Zn  und  Stahl)  gleichzeitig  mit  der  Eichzelle  der  Licht 
quelle  ausgesetzt,  so  daß  sich  etwaige  Veränderungen  in  de 
Intensität  des  angewandten  Lichtes  heraushoben.  Es  ergal 
sich  hierbei,  daß  die  Messungen  innerhalb  weiter  Grenzen  yoi 
der  Lichtstärke  unabhängig  sind. 

Lidem  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  nämhcb  Auflagerung 
von  Staub,  Bildung  eines  weniger  lichtelektrisch  empfindlichei 
Oxydes  etc.,  ausgeschlossen  vmrden,  kommt  der  Yerfl  zu  den 
Schlüsse,  daß  in  der  Hauptsache  das  Ozon  die  lichtelektrischc 
Ermüdung  bewirkt.  Dasselbe  wirkt  aber  nicht  durch  einfache 
Oxydation,  sondern  vielleicht  teilweise  durch  Absorption  des 
ultravioletten  Lichtes,  oder  auch  kontaktelektrisch;  hierüber 
fehlen  indessen  noch  weitere  Versuche. 

Eine  primäre  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  lichtelet 
trische  Ermüdung  ist  nicht  vorhanden;  wo  dieselbe  früher  be- 
obachtet wurde,  ist  sie  jedenfalls  auf  Rechnung  des  G^fäß- 
einüusses  oder  auf  sekundäre  Lichteinflüsse  zu  setzen. 

Die  Quarz -Hg-Lampe  ist  für  quantitative  lichtelektrische 
Versuche  unbrauchbar,  da  sie  auch  eine  Ozonlampe  ist;  auch 
ist  ihre  Litensität  bei  weitem  nicht  so  konstant,  wie  die  der 
Bogenlampe.  Außerdem  ist  die  Bogenlampenstrahlung  f&r  die 
lichtelektrischen  Versuche,  bei  denen  ja  besonders  das  äußerste 
ultraviolett  wirkt,  aus  dem  Grunde  geeigneter,  weil  sie  sich 
weiter  ins  äußerste  Ultraviolett  hinaus  erstreckt.  P.  K 
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71.    Am  G*  Greentiill.     Geometrische  Untersuchung  der 

Planetenbewegung  (Nouv.  ann.  de  math.  (4)  4,  S.  387 — 842. 
1904).  —  Der  Artikel  zeigt,  wie  man  die  Zentralbewegong 
eines  dem  Newtonschen  Anziehungsgesetze  unterworfenenPunktes 
nach  einer  Methode  behandeln  kann,  die  sich  einerseits  an  die 
Schlußweise  von  Newton  in  den  „Prinzipien^'  anschließt,  anderer- 
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seits  aber  auch  nach  dem  Vorgänge  von  Maxwell  in  „Matter  and 
motion^'  den  Hamiltonschen  flodographen  heranzieht.    Zaerst 
wird  gezeigt,  wie  man  in  aller  Strenge  die  zentrale  Bewegung 
eines  Massenpunktes  ermitteln  kann,  der  in  gleichen  Winkel- 
abständen gleiche  radiale  Impulse  erhält    Dann  wird  in  New- 
tonscher Weise  dargelegt ,   daß   die  Wirkungen   der  Sonnen- 
anziehung dadurch  erzeugt  gedacht  werden  können,  daß  diese 
Impulse  kontinuierlich   werden.     Hiemach   geht  alles  so  vor 
sich,  ab  ob  der  Massenpunkt  sich  in  einem  Felde  zentraler 
Gravitation  befände,  das  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  Ent- 
fernung variiert    Alle  wesentlichen  ersten  Eigenschaften  der 
Planetenbewegung  werden  auf  diesem  Wege  gefunden.    Lp. 


72.  J?«  Pizzetti.  Besondere  Fälle  des  Dreikörperproblems 
(Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  13,  S.  17—26.  1904).  —  Als 
Verallgemeinerung  der  früher  von  Lehmann-Filh&s  (1891)  und 
Dziobek  (1900)  behandelten  Fälle  betrachtet  der  Verf.  all- 
gemein und  direkt  das  Problem  der  homographischen  Bewegung 
^OQ  n  Körpern,  die  sich  nach  dem  Newtonschen  Gesetze  an- 
ziehcD.  Die  Untersuchung  gilt  übrigens  auch,  wenn  die  Kraft 
einer  beliebigen  Potenz  der  Entfernung  proportional  ist.  Es 
zeigt  sich,  daß  für  Körper,  die  sich  nicht  in  einer  Ebene  be- 
iden, die  einzige  Art  der  homographischen  Verrückung  die 
bomothetiBche  ist,  wobei  der  allgemeine  Massenmittelpunkt 
den  Ähnlichkeitspunkt  liefert;  insbesondere  ist  in  dem  Falle 
^1=^4  der  von  Lehmann-Filhös  untersuchte  des  regelmäßigen 
Tetraeders  der  einzig  mögliche.  Wenn  die  n  Körper  einer  und 
derselben  Ebene  angehören,  werden  die  bekannten  Kesultate 
gefunden,  und  schließlich  wird  bewiesen,  daß  für  n  Körper  in 
gerader  Linie  die  Unveränderlichkeit  der  Verhältnisse  der  gegen- 
^itigen  Entfernungen  (unter  Ausschluß  eines  Ausnahmefalles) 

^e  notwendige  Folge  der  Voraussetzung  der  Geradlinigkeit  ist 

Lp. 

73.  W.  M*  Julius.  Dispersionsbanden  in  den  Spektren 
^on  S  Orionü  und  Nova  Per  sei  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1904, 
S.359_3e3;  Astrophys.  J.  21,  S.  286  — 291.  1906).  —  Der 
^^tL  zeigt,   daß   die   durch  die  anomale   Dispersion   hervor- 

S^rufenen    merkwürdigen   Wegänderungen   von    Lichtstrahlen, 
^^ren  Wellenlängen  von    denen   der   selektiven   Absorptions- 

^«IbllSMr  s.  a.  Ann.  d.  FbjB.  29.  34 
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stelle   wenig  verschieden  sind,   auch   in   den  Spektren  viele 

Sterne  bemerkbar  sind.    Man  darf  annehmen,  dafi   auch  di 

Sterne  aus  glühenden  rotierenden  Gasmassen  bestehen ,  dere: 

Dichtigkeit  nach  dem  Innern  zunimmt  und  daß  also  dort  an  de 

Diskontinuitätsflächen  dieselben  Brechungsanomalien  aoftretez 

wie  der  Verf.  es  f&r  die  Sonne  wahrscheinlich  gemacht  hai 

Die  Veränderlichkeit  des  Spektrums  vieler  Sterne  erklärt  sie 

dann  durch  eine  geringe  Schwankung  der  Sehlinie  von  eine 

Seite   der  Diskontinuitätsfläche   auf  die   andere.     Die   Unter 

suchungen  von  Deslandres  und  namentlich  die  genauen  photo 

graphischen  Messungen  von  Hartmann  haben  ergeben,  daß  iz 

Spektrum  von  d  Orionis  die  meisten  Absorptionslinien  ziemlicl 

breit  und  verdoppelt  sind,   aber  dies  asymmetrisch  zu  'ihre 

ursprünglichen  Lage.    Nur  die  Calciumlinie  (bei  Nova  Ferse 

auch   die   Natriumlinie)  ist  scharf  aber    schwach    und    nich 

verschoben.    Die  Astronomen  haben  deshalb  die  Exbtenz  j« 

eines  Doppelsternes,  auf  welchen  das  Dopplersche  Prinzip  zu 

Erklärung  der  Linien  Verschiebung  angewandt  wird,  und   di 

Existenz  einer  relativ  ruhenden  Calcium-   bez.  Natriomwolk 

angenommen.  Sehr  leicht  dagegen  lassen  sich  diese  Erscheinungei 

durch    die  Brechung    an   Diskontinuitätsflächen    mit  Berück 

sichtigung  der  anomalen  Dispersion   erklären.     Die  Calcium 

und  Natriumlinie  sind  scharf,  schwach  und  nicht  verschöbet 

weil  dieser  Dampf  im  Stern  nur  in  geringer  Menge  vorhandei 

ist  und  deshalb  den  Brechungsindex  für  die  betreffende  Wellen 

länge  nicht  wesentlich  beeinflußt.     Der  Verf.  bespricht  dani 

noch  die  von  H.  Ebert  auf  Grund  einer  Theorie  von  Seelige 

gemachten  Annahmen  für  das  Verhalten  der  Doppelsterne. 

Kbgr. 

74.   H.  JB.  Wimperis.     Die  Temperatur  der  Meteorit 

(Nat.  71,  S.  81—82.  1904).  —  Der  Aufsatz  gibt  ledigHcl 
die  Resultate  von  Berechnungen,  die  der  Verf.  anstellte,  ui 
Aufschluß  über  die  Geschwindigkeit  und  die  Temperatur  zi 
erhalten,  die  ein  in  die  Erdatmosphäre  eindringender  Meteori 
annehmen  kann,  sowie  über  die  Verteilung  der  Temperatur  in 
Innern  des  Körpers.  Der  crsteren  Bechnung  liegt  die  An 
nähme  eines  mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  und  pro 
portional  der  Dichte  der  Luft  zunehmenden  Luftwiderstandes 
sowie  einer  isothermen  Temperaturverteilung  in  der  Atmosphär 
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zugrunde.    Die  Wahl  dieser  Aunahmen   begründet  der  Ver£ 
durch  den  Mangel  genauerer  Kenntnis  der  betreffenden  Gesetze. 
Als  Material  wird  Eisen  oder  Eruptivgestein  (trap-rock)  an- 
genommen;   die  Innentemperatur  wird  bei  einer  zylindrischen 
Form  des  Meteorites  berechnet  mit  Konstanten  Yon  Forbes.  Die 
Besultate  sind  ftlr  drei  Typen« angegeben,  für  einen  Meteoriten 
von  30,5  cm  (12"),  0,25  cm  (0,1")  und  7,5  cm  (3"„Zwölfpfünder"). 
Für  das  12"  Meteor  ergibt  sich  für  alle  Geschwindigkeiten  eine 
lunentemperatur,  die  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  Ober- 
flächentemperatur beträgt.    Das  0,1'"  Meteor  kommt  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  1 1  km/sec,  wie  sie  die  Erde  erteilen  kann, 
in  einer  Höhe   von  72  km  (Eisen)   bez.  110  km  (Stein)  zum 
Aufleuchten  und  wird  in  der  Atmosphäre  völlig  verzehrt.    Als 
obere  Grenze  für   das  Aufleuchten   wird   bei  Annahme  eines 
Meteors  von  Vioooooo'  Durchmesser  mit  einer  Anfangsgeschwin- 
digkeit  von  400  km  eine  Höhe   von   275  km  berechnet.    E&a 
„Zwölfpfünder'^  aus  dem  Unendlichen  fallend  erreicht  die  Erd- 
oberfläche schließlich  mit  1  km  Geschwindigkeit;  seine  Tempe- 
ratur beträgt  an  der  Oberfläche  das  2,2 -fache  seiner  Mittel- 
temperatur,  im  Zentrum  das  0,0016 -fache,   so  daß  diese  fbr 
die  äußersten  Annahmen  der  Oberflächentemperatur  unter  der 
H'emperatur  der  flüssigen  Luft  liegt,   vorausgesetzt,  daß  die 
ULir^prüngliche  Temperatur  abs.  0   ist.     Eine  Umkehrung  dw 
Rechnung  für  vulkanische  Eruptionen  verlangt  für  den  „Zwölf- 
pfilnder"  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  125  km  an  der  Erd- 
ol>erfläche,  von  24  km  in  8  km  Höhe,  wenn  der  Stein  die  Erde 
^^rlassen   soll,   und  ergibt  ein  Aufsteigen   bis  ca.  72  km  bei 

filier  Anfangsgeschwindigkeit  von  11  km  pro  Sekunde. 

H.A. 

75.  O»  J.  Stoney.  Entweichen  von  Gasen  aus  Atmosphären 
Ct^hiL  Mag.  7,  S.  690-700.  1903).  —  Der  Vert  unterscheidet 
^ic  deduktive  und  induktive  Methode.  Erstere  gründet  sich 
^vif  Gleichgewichtsbetrachtungen  nach  der  kinetischen  Gas- 
^Ixeorie,  sie  ist  von  ihm  selbst  früher  aufgestellt,  aber  fallen 
S^lassen  worden,  und  wird  neuerdings  von  S.  £.  Cook  (vgl. 
^eibL  27,  S.  883)  vertreten. 

Die  induktive  Methode  führt  zu  einem  dauernden  Ent- 
"^eichen  von  Gasteilchen  aus  der  Atmosphäre,  sie  gründet  si(^ 
^uf  das  Fehlen  der  letzteren  auf  dem  Mond,  was  mit  der  de- 

84» 
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duktiven  Methode  nicht  vereinbar  ist,  sowie  auf  den  Umstand 
daß  die  Luft  sich  nicht  dauernd  mit  Helium  anreichert,  obwoh 
dasselbe  ihr  aus  Quellen  dauernd  zugeführt  wird.  Wegen  de] 
chemischen  Trägheit  des  Helium  wird  dies  so  erklärt,  daf 
Helium  dauernd  aus  der  Atmosphäre  entweicht 

Die  Schwäche  der  deduktiven  Theorie  sieht  der  Verl 
darin,  daß  an  der  Grenze  der  Atmosphäre  wegen  der  großei 
Verdünnung  die  Gleichgewichtszustände  sehr  langsam  eintreten 
und  daher  zwischen  Temperatur  der  fortschreitenden  Bewegung 
und  derjenigen  der  Strahlung  (d.  h.  auf  innerer  Bewegung  be- 
ruhend) unterschieden  werden  muß. 

Die  Resultate  seiner  Anschauungen  findet  er  in  der  Astro* 
physik  allgemein  angenommen.  M.  R. 


76.  A.  Sieberg.  Handbuch  der  Erdbebenkunde  (8^  362  8 
m.  113  Abbild,  u.  Karten  im  Text.  Braunschweig,  Fr.  Yiewej 
&  Sohn,  1904).  —  Im  Hinblick  auf  die  für  das  deutsche  Beid 
in  Aussicht  genommene  einheitliche  Organisation  der  Erdbeben- 
forschung und  die  geplante  seismologische  Assoziation  dei 
Kulturstaaten,  welche  beide  die  Mitarbeit  des  großen  Publikumc 
nicht  entbehren  können,  hat  der  Verf.  es  unternommen,  ix 
einer  möglichst  geringe  Vorkenntnisse  erfordernden  Darstellunj 
eine  Sammlung  und  gedrängte  Bearbeitung  der  wichtigerer 
Forschungsergebnisse  auf  seismischem  Gebiet  nach  einheitlicher 
Gesichtspunkten  zu  geben,  die  sich  in  erster  Linie  an  der 
Laien  wendet,  aber  auch  infolge  ihrer  übersichtlichen  Anordnung 
dem  Fachmann  zum  Nachschlagen  willkommen  sein  dürfte. 

Der  Stoff  ist  folgendermaßen  gegliedert:  Einleitung  (L  Be- 
griffsbestimmung, IL  Arten  der  Bodenbewegungen,  TIT.  Ent 
Wickelung  und  Beschaffenheit  des  Erdkörpers).  —  1.  Die  Erd« 
bebenerscheinungen.  A)  Die  Erdbeben.  B)  Die  Seebeben 
C)  Die  Fembeben.  —  2.  Die  Bodenbewegungen  außertellurischei 
Ursprungs.  A)  Mikroseismische  Unruhe.  B)  Lotschwankungen 
—  3.  Die  Erdbeben -Meßinstrumente.  A)  Allgemeine  Be« 
merkungen.  B)  Seismoskope.  C)  Seismometer  mit  optucha 
Registrierung.  D)  Seismometer  mit  mechanischer  Registrierung 
E)  Flutmesser.  —  4.  Die  seismologischen  Untersuchungs- 
methoden. A)  Die  Bearbeitung  von  Nahbeben.  B)  Die  Be- 
arbeitung von  Fembeben.  —  5.  Die  Seismologie,  ihre  heutiges 
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Bestrebungen  und  Einrichtungen.  —  Anhang.  Hilfstafeln  zur 
Berechnung  von  Fernbeben  (nach  W.  L4ska).  Namenregister. 
Sachregister. 

Die  Darstellung  der  Forschungsergebnisse  ist  vielleicht 
stellenweise  fiir  ein  Buch,  das  sich  nicht  allein  an  Fachleute 
wendet,  etwas  zu  optimistisch  gefärbt  (z.  B.  sind  die  Quellen 
der  mikroseismischen  Unruhe  zurzeit  trotz  der  darauf  ver- 
wandten Muhe  noch  durchaus  unsicher);  andererseits  hätte  die 
Theorie  wohl  eine  etwas  weniger  gedrängte  Darstellung  ver- 
dient —  auch  das  Grenzgebiet  zwischen  Geologie  und  Seismik 
wird  dem  Fachmann  wohl  etwas  zu  kurz  abgetan  erscheinen. 
Bei  der  Besprechung  der  Seismomet^r  hätte  sich  wohl  die 
Gliederung  des  Stoffs  nach  sachlichen  Gesichtspunkten,  d.  h.  nach 
den  zu  registrierenden  Komponenten  der  Bodenbewegung  em- 
pfohlen. 

An  kleineren  Mängeln  soll  nur  noch  der  noch  immer  weit- 
verbreitete Unfug  beanstandet  werden,  die  quantitativen  An- 
gaben mit  einer  durch  die  Beobachtungsgenauigkeit  keineswegs 
gerechtfertigten  und  völlig  überflüssigen  Genauigkeit  zu  machen 
/vgL  S.  109,  wo  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  Erd- 
bebenflutwellen —  Größenordnung  100  m/sec  [nicht  1000  m/sec 
wie  in  der  Tabelle  irrtümlich  steht]  —  bis  auf  7ioo  na/sec 
angegeben  werdenl).  Die  Ausstattung,  welche  die  Verlags- 
buchhandlung dem  Werke  hat  angedeihen  lassen,  verdient 
hervorgehoben  zu  werden.  H.  G. 


77.  Fürst  JB.  OaUtztn.  Zur  Methodik  der  seismo- 
metrischen  Beobachtungen  (4^  112  S.  St.  Petersburg,  Kais. 
Akad.  d.  Wiss.,  1903).  —  Der  Verf.  versucht  in  dieser  Arbeit 
die  allgemeinen  Eigenschaften  derjenigen  seismometrischen 
Apparate  darzulegen,  die  am  einfachsten  die  Bestimmung  det 
wirklichen  Bodenbewegungen  aus  den  Aufzeichnungen  gestatten. 
Als  Paradigma  dient  bei  der  theoretischen  und  experimentellen 
Untersuchung  das  florizontalpendel.  Die  Theorie  wird  ent- 
wickelt unter  Zugrundelegung  der  Indikatorgleichung 

worin  £  den  Indikatorausschlag  und  x  die  Komponente  der 
Bodenbewegung,   %  und  n  Konstanten  bezeichnen  (also  ohne 
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BerücksichtigUDg  der  Reibung);  sie  führt  zu  den  bekannten  Ke- 
sultaten:  die  Dämpfung  bringt  die  Eigenschwingungen  schneller 
zur  Ruhe  als  die  erzwingenden  und  verwischt  nach  kurzer  Zeit 
den  Einfluß  der  Anfangsbedingungen;  bei  sinusförmiger  un- 
gedämpfter oder  gedämpfter  erzwingender  Schwingung  sind  die 
Indikatorbewegungen  entsprechende  Schwingungen  mit  einer 
Yon  den  Konstanten  des  Seismometers  abhängigen  Phasen- 
verschiebung gegen  die  erzwingenden  Schwingungen. 

Zur  Vergrößerung  der  Indikatorausschläge  wird  die  Ver- 
wendung eines  aperiodischen  Galvanometers  empfohlen,  das 
mit  Strömen  gespeist  wird,  welche  in  einer  am  Gehänge  des 
Seismometers  befestigten  Drahtspule  in  einem  festen  Magnet- 
felde induziert  werden.  Für  die  einfachsten  Fälle  der  Erd- 
bodenbewegung wird  wiederum  die  Bestimmung  der  wirklichen 
Bodenbewegungen  aus  den  Ausschlägen  des  Galvanometers 
untersucht  Femer  wird  noch  eine  auf  der  Wechselwirkung 
von  permanenten  Magneten  oder  Solenoiden  beruhende  Ver- 
größerungsvorrichtung theoretisch  erörtert  (in  der  seismischen 
Praxis  werden  wohl  die  Hebelvergrößerungen,  die  sich  an  den 
japanischen,  italienischen  und  an  Wiecherts  Seismographen 
bewährt  haben,  durch  diese  Vorrichtungen  schwerlich  verdrängt 
werden.  D.  Ref.);  die  Rückwirkung  des  bewegten  Systems  im 
Galvanometer  oder  in  der  magnetischen  Vergrößerungsvorrich- 
tung auf  die  Bewegung  des  Seismometers  ist  in  der  Theorie 
nicht  berücksichtigt. 

In  dem  experimentellen  Teile  der  Arbeit  wird  eine  Reihe 
von  Versuchen  beschrieben,  bei  welchen  ein  Horizontalpende! 
auf  einer  mit  der  Hand  oder  mittels  Elektromotors  in  Be« 
wegung  gesetzten  „Untersuchungsplattform''  aufgestellt  war 
die  Bewegung  der  Plattform  wurde  direkt  und  mittels  des  au 
ihr  befindlichen  Seismometers  aufgezeichnet  Der  Vergleicl 
der  beiden  registrierten  Kurven  ergab  eine  sehr  befriedigende 
Bestätigung  der  Theorie.  Der  Seismograph  besaß  elektro- 
magnetische  Dämpfung,  deren  Wirkungsweise  der  Verf^  be« 
sonders  hervorhebt.  (Es  wird  mit  keinem  Worte  erwähnt,  dai 
bereits  in  den  Arbeiten  von  E.  Wiechert  und  O.  Hecker  di( 
Dämpfung,  und  zwar  die  praktisch  der  elektromagnetische! 
Dämpfung  mindestens  gleichwertige  Luftdämpfung ,  in  di( 
Seismometrie  eingeführt  ist.     D.  Ref.)     Ein  Nachtrag  bringl 
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die  Theorie  der  Abhäogigkeit  der  Ausschläge  eines  aperiodi- 
schen Instrumentes  von  dem  Werte  der  Dämpfungskonstante. 
Elrdbeben  sind  nicht  registriert  worden.  fi.  Q. 


78.  ^«  Oddone.    Zur  Ausdehnung  eines  akustischen  Ge^ 
setses  (Atti  R  Acc.  dei  Line  13,  S.  92-96.  1904;  N.  Oim.  7, 
S.  209—211.  1904).  —  Das  von  Helmholtz  aufgestellte  Gesetz, 
wonach  irgend  eine  periodische  Erschütterungsursache,  außer 
Erschütterungen  von  dieser  Periode  auch    noch    solche    von 
höherer  harmonischer  Ordnung  veranlaßt,  ist  bisher  nur  für 
Gase  und  Flüssigkeiten,  nicht  aber  für  die  innere  Masse  aus- 
gedehnter fester  Körper  tatsächlich  erwiesen  worden.    Hierzu 
bieten  nun  die  Aufzeichnungen   der  Seismographen   ein   sehr 
geeignetes  Mittel;  freilich  muß  man  dabei  eine  gewisse  Hypo- 
these über  die  Ausbreitung  der  Erderschütterungen  zugrunde 
legen.    Der  Verf.  greift  aus  dem  vorliegenden  Material  einige 
Beispiele  heraus  und  untersucht  die  Perioden  der  Diagramme 
bez.  ihrer  verschiedenen  Partien  —  Vor-,  Haupt-  und  Nach- 
beben.   Dabei  treten  die  harmonischen  Serien  in  der  Tat  un- 
verkennbar hervor,  und  zwar  desto  besser,  je  entfernter  das 
Beben  von  der  registrierenden  Station  ist.     Hier  muß  es  ge- 
nQgen  ein  Beispiel  wiederzugeben,  herrührend  von  dem  Mikro- 
Seismographen  Vicentini  in  Paduat    Zuerst  vier  Schwingungen 
▼on  der  mittleren  Periode  52  8ec,  dann  12  von  33,7,  dann  ganz 
lajagsame,  sehr  kleine  Wellen,  dann  23  von  20,  4,3  von  17,2,  zum 
Schluß  8  von  15,5;  die  entsprechenden  Schwingungszahlen  ver- 
boten sich  annähernd  wie  2:3:4:5:6:7.  —  Die  weiteren  Einzel- 
heiten der  Untersuchung  sind  von  mehr  seismischem  Interesse. 

P.A. 

79.  M.  Serggraf,  ßathometer,  ein  Apparat  »ur  Äc- 
^^^mmung  der  Meerestieje  (Mechan.  13,  S.  267—269.  1904).  — 
^l-^e  Idee  des  in  der  „Elektroteknisk  Tidsskrift'^  zu  Kopenhagen 

beschriebenen    Apparats    ist  folgende:    Durch  einen   an  der 

^chiffswand  unter  Wasser  angebrachten  Schalltrichter  entsendet 

eine  elektromagnetisch  erregte  Schallquelle  einen  Ton  senkrecht 

Ui  die  Tiefe,   der,   vom  Meeresboden   reflektiert,   von   einem 

äderen  Schallrohre  unter   Wasser   wieder    aufgefangen    und 

einer  Membran  zugeführt  wird,  die  durch  eine  Resonanzröhre 

nur  auf  den  entsandten  Ton  abgestimmt  ist    Aus  dem  auto- 
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matisch  registrierten  Zeitunterschied  und  der  als  bekannt  und 
konstant  vorausgesetzten  Schallgeschwindigkeit  in  Meerwasser 
ist  die  Meerestiefe  berechenbar.  Der  Apparat  ist  noch  nicht 
ausgeführt,  und  Versuche  sind  noch  nicht  gemacht  —  Eis  er- 
scheint fraglich,  ob  der  bewachsene  Meeresgrund,  selbst  dort 
wo  er  flach  und  horizontal  ist,  hinreichend  reflektiert  Ferner 
ist  bei  großen  Tiefen  die  Schallgeschwindigkeit  sicherlich  von 
Dichte-,  Salzgehalt-,  Temperatur-  und  Strömungsunterschieden 
beeinflußt  und  unberechenbar. 

Wertvoll  für  die  Technik  ist  der  Nebenzweck  des  Apparats: 
er  soll  durch  eine  Alarmglocke  Untiefen  anzeigen.       K.  U. 


80.  Jf.  Margulea.  Über  die  Energie  der  Stürme  (S.-A. 
Jahrb.  d.  Zentralanstalt  £  MeteoroL  f.  1903,  Anhang.  HS.  Wien 
1905).  —  Der  Verf.  berechnet  auf  Grund  der  Energiegleichung 
eines  geschlossenen  Luftmassensystems  die  verfügbare  kinetische 
Energie  für  eine  Luftmasse,  die  aus  einem  gegebenem  Anfangs- 
zustand  adiabatisch  in  den  Gleichgewichtszustand  übergeht, 
desgleichen  für  feuchte  Luft,  in  der  bei  Lagenänderung  Kon- 
densation eintritt  Um  den  Einfluß  der  Eondensationswärme 
auf  die  kinetische  Energie  zu  untersuchen,  wird  ein  fingiertes 
Gas  eingeführt.  „Die  Quelle  der  Stürme,^'  heißt  es  am  Schluß, 
„ist,  soweit  ich  sehe,  nur  in  der  potentiellen  Energie  der  Lage 
zu  suchen;  ein  System,  in  dem  die  Massen  vertikal  aus  dem 
Gleichgewicht  gebracht  sind,  kann  die  erforderliche  Energie 
enthalten.  Der  Sturm  entsteht  danach  durch  Fallgeschwindig- 
keit und  Auftriebsgeschwindigkeit,  obgleich  diese  bei  den  großen 
horizontalen  und  kleinen  vertikalen  Dimensionen  des  Gebietes 
sich  der  Betrachtung  entziehen.'^  K.  U. 


81.  ^«  DefanU  Gesetsmäßig keilen  in  der  Ferteäung  der 
verschiedenen  Tropjengrößen  bei  Regenfällen  (Wien,  Anz.  1905, 
S.  67).  —  Der  Ver£  hat  bei  38  Regenfällen,  sowohl  bei  klein- 
troptigen,  ruhigen  Landregen,  als  auch  bei  großtropfigen  Guß- 
ond  Gewitterregen  teils  in  Innsbruck,  teils  in  Barwies  die 
Größe  von  insgesamt  10017  Tropfen  gemessen  unt^r  Benutzung 
der  Absorptionsmethode  von  Wiesner,  die  vorher  auch  f&r 
kleine  Regentropfen  erprobt  wurde.    Es  zeigte  sich,  daß   bei 
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allen  Regen  gewisse  Tropfengrößen  in  besonders  großer  Anzahl 
auftreten.    Für  diese  Tropfengrößen  gilt:    Es  verhalten  sich 
die  Gefrichte  der  am  häufigsten  vorkommenden  Tropfen  zuein- 
ander wie  1:2:3:4:6:8:12:16  etc.,  wobei  die  Hauptmaxima 
im  Verhältnis  1:2:4:8...  stehen.    Die  sechsfachen  Tropfen 
überwiegen  gegen  die  dreifachen.    Dieses  Yerteilungsgesetz  gilt 
{&r  die  kleintropfigen  Regen   ebenso  wie  für  die  Goßregen. 
Jeder  einzelne  Regenfall  läßt  bereits   das   Gesetz   erkennen. 
Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  die  Bildung  der  Regentropfen 
auf  dem  Zusammenfließen  kleinerer  Tröpfchen  beruht,  wobei 
aber  mit  Vorliebe  gleichgroße  oder  nahezu  gleichgroße  Tropfen 
zusammenfließen.  K.  ü. 

82.  W.  A»  Bentley.  Studien  an  Regentropjen  und  Regeu" 
tropfenerscheinungen  (Monthly  Weather  Rev.  32,  S.  450 — 456. 
1904).  —  Der  Verf.  setzte  eine  Zinnschale  von  4  Zoll  Durch- 
messer, die  feinstes  Mehl  etwa  1  Zoll  hoch  lose  mit  horizontaler 
Oberfläche  aufgeschüttet  ftillte,  dem  Regen  etwa  4  Sek.  lang 
aus;  falls  die  Regentropfen  zerstreut  fielen,  auch  länger.  Jeder 
Tropfen  bildet  ein  Teigkügelchen,  das  man  im  Mehl  trocknen 
und  hart  werden  läßt  Sorgfältige  Vergleichsexperimente  zeigten, 
daß  die  Gestalt  dieser  Eügelchen  sehr  nahe  mit  der  der  Regen- 
tropfen übereinstimmte;  nur  sehr  große  Tropfen  werden  durch, 
<ien  Aa£Eall  abgeplattet  und  die  Teigkügelchen  infolgedessen  auch. 

In  der  Arbeit  sind  zahlreiche  photographische  Aufnahmen 
der  80  gewonnenen  Regentropfengestalten  in  natürlicher  Größe 
wiedergegeben  und  besprochen.  K.  U. 


83.  Jm  Schubertm  Der  fVärmeaustausck  im  festen  Erd" 
Motten,  in  Gewässern  und  in  der  Atmosphäre  (gr.  8®.  30  S.  mit 
^Tafl  Berlin,  J.Springer,  1904).  —  Diese  nach  Inhalt  und 
Ausstattung  gediegene,  zusammenfassende  Darstellung  ist  her- 
vorgegangen aus  mehreren  Vorträgen,  die  der  Verf.  auf  der 
^atarforscherrersammlung  zu  Hamburg  und  im  Berliner  Zweig- 
v^ein  der  Deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft  gehalten 
b&t  Die  kurzgefaßte  Darstellung  gestattet  kein  auszugsweises 
^ferat;  Ton  dem  Inhalt  mag  das  Verzeichnis  der  Tabellen 
^dEonrentafeln  Zeugnis  ablegen:  Tabelle  1 .  Bodentemperatur 
^  Pawlowsk,  August;  2.  Wärmegehalt  des  Erdbodens,  Ebers- 
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walde,  Juni;  3.  Tägliche  TemperaturschwankuDg  in  Grani 
Sand  und  Moor;  4.  Wärmegehalt  in  Granit,  Sand  und  Mo< 
(Taf.  1);  5.  Täglicher  Wärmeaustausch,  Übersicht;  6.  J&hrlicl 
Temperaturschwankung    im    freien    und    bewaldeten    Bode 

7.  Jährliche  Temperaturschwankung  in  Land  und  Wassc 
März-   und  Augusttemperatur  in   Land  und   Meer  (Taf.  2 

8.  Temperaturverteilung  in  der  Atmosphäre  (Taf.  3) ;  9.  Wärm 
gehalt  der  Atmosphäre;  10.  Mitteltemperatur  der  Atmosph&r 
11.  Verteilung  des  Wasserdampfes  und  der  entsprechende 
Temperatur  in  der  Atmosphäre  (Taf  4);  12.  Wasserdampfgeha 
der  Atmosphäre;  13.  Energieverteüung  in  der  Atmosphft: 
(Taf.  5);  14.  £nergiegehalt  der  Atmosphäre;  15.  Jährlich* 
Wärmeaustausch  in  Boden,  Wasser  und  Luft,  Übersieh 
16.  Wärmegehalt  in  Boden,  Wasser  und  Luft,  Monats  wer 
(Taf.  6  u.  7);  17.  Verzögerung  des  jährlichen  Ganges;  18.  Ei 
trittszeiten  in  verschiedenen  Höhen  (Taf.  8);  19.  Änderung  d 
Wärmegehaltes  in  Boden,  Wasser  und  Luft;  20.  Wärmegehfl 
des  Meeres  und  Niederschlagsmenge,  TemperaturgeiäUe  an  d 
Meeresoberfläche,  Unterschied  zwischen  Land-  und  Seeklin 
(Taf.  9). 

Alle  Daten  sind  durch  Quellenangaben  belegt.      H.  G. 


84.  Cr.  C*  Simpson.  Über  die  Ursachen  des  aim 
sphärischen  Potentialgeßilles  und  der  negativen  Erdladung,  t 
merkungen  zu  Prof.  Eberts  Theorie  (Physik.  ZS.  5,  S.  825—32 
1904).  —  Der  Verf.  hebt  einige  Einwände  gegen  die  Ebertscl 
Theorie  hervor,  welche  die  negative  Erdladung  und  positi 
Ladung  der  unteren  Luftschichten  darauf  zurückführt,  daß  i 
ionisierte  Bodenluft  beim  Hervorquellen  in  Analogie  mit  küns 
lieh  ionisierter  Luft  überwiegend  negative  Ionen  an  die  Wftn* 
der  durchströmten  „Erdkapillaren^^  abgebe  und  so  mit  XJbc 
schuß  positiver  Ionen  austrete.  Zunächst  bezweifelt  der  Vei 
daß  die  Bedingungen,  unter  denen  dieses  Phänomen  stattfind 
(hohe  anfängliche  Ionisierung,  relativ  rascher  Durchfluß)  in  d 
Natur  erfüllt  seien.  Femer  wird  darauf  hingewiesen,  daß  z 
Konstanterhaltung  des  normalen  Erdfeldes  ein  mittlerer  yertik 
nach  aufwärts  gerichteter  Luftstrom  von  unwahrscheinlich 
Größe  (1  cm/sec)  vorhanden  sein  müßte.  Ein  dritter  Elinwan 
der  sich  auf  die  Unmöglichkeit  einer  Erklärung  des  elektrischi 
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Feldes  über  dem  Ozean  bezieht,  ist  dem  Ref.  unverständlich 
geblieben.  Schwd. 

85.    JE.  van  Schweidler.     Beiträge  »ur  Kenntnis  der 
atmosphärischen  Elektrizität,    Luftelektrische  Messungen  in  See- 
walchen  im  Sommer  1904   (Wien.  Anz.  1904,  S.  375;    Wien. 
ßer.    113,  Abt.  IIa,   S.  1433—1454.    1904).    —  Die  Zer- 
strenungsmessungen,    beobachtet   an   dem  freistehenden  Zer- 
streuungskörper  eines  Elster- Geitelschen  Apparats,   lieferten 
f&r  den  absoluten  Betrag  wie  für  den  täglichen  Gang  der  Zer- 
streuung Werte,  die  mit  den  in  den  Jahren  1902/03  in  Mattsee 
erhaltenen  im  allgemeinen  übereinstimmen,  nur  die  Lage  ein- 
zelner Maxima  ist  etwas  verschoben  und  die  Tiefe  der  Minima 
teilweise  verändert.    Der  Quotient  q  ist  im  Mittel  1,18,  was 
nach  dem  Verf.  auf  Einwirkung  des  Erdfeldes  zurückzuführen 
sein  dürfte.    Für  die  lonenladungen  ergaben  sich  Werte  der 
gleichen  Größenordnung,  wie  sie  bereits  von  Ebert,  Gerdien 
und  Lüdeling  beobachtet  wurden:   im  Mittel  0,447   statische 
Einheiten  pro  Kubikmeter  für  positives,   0^381  für  negatives 
Vorzeichen.    Das  Verhältnis  dieser  Werte,  1,17,  stimmt  nahe 
mit  dem  Mittelwerte  von  q  (1,18)  überein.  K.  U. 


86.  W.  Knoche.  Einige  Messungen  lußelektrischer  Zer- 
streuung auf  dem  Pico  de  Teyde  und  in  Puerto  Orotava  (Tenerife) 
(Physik.  ZS.  6,  S.  2—4.  1905).  —  Auf  dem  Plateau  Alta  vista 

(3252  m)  wurden  Werte  von  a  bis  zu  16,83,  von  a  bis  zu  15,90 
von  q  bis  zu  7,16  beobachtet,  auf  dem  Teydegipfel  (3707  m) 
die  bezüglichen  Maximalwerte  von  26,01,  3,29  und  16,98. 
bemerkenswert  ist  hier  also  die  ausgesprochene  Unipolarität 
*^iid  das  überwiegen  der  +- Ionen,  mit  dem  der  Verf.  auch 
da^  häufige  Auftreten  der  Bergkrankheit  auf  diesem  Gipfel  in 
Zusammenhang  bringt.  Nach  jeder  Eruption  gehen  die  Elektro- 
^kopblättchen  stark  zusammen,  o£fenbar  infolge  einer  hohen 
Ionisierung  der  Luft.  Eb. 

87.  A.  Soltxmann.  Elektrizitätszerstreuungsmessungen 
^Hf  dem  Meere  (Wien.  Anz.  1904,  S.  378;  Wien.  Ber.  113, 
A.bt  IIa,  S.  1455—1490.  1904;  Physik.  ZS.  6,  S.  132 
^-—133.    1905).   —  Der  Verf.  berichtet  über  Messungen,  die 
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er  auf  einer  Reise  nach  Amerika  mit  einem  Ebertschen  u 

einem   Elster -Geitelscben    Apparate    vorgenommen   hat 

wurden  sowohl   die  Mittel   für  jede  Tageszeit  aus  den  y( 

schiedenen  Beobachtungstagen   als   auch   die  Tagesmittel  a 

allen  an  jedem  Tage   angestellten  Beobachtungen  genomm< 

sowie  die  jedesmal  gleichzeitigen  meteorologischen  Verh&ltnif 

notiert    Sowohl  die  Absolutwerte  als  auch  der  tägliche  Y^ 

lauf  ergab  sich  ähnlich  wie  unter  gleichen  Verhältnissen  i 

Lande,  was  zu  zeigen  scheint,  daß  die  aus  der  Erde  in  < 

Luft  dringenden  Elektronen  nicht  den  fiauptanteil  der  atn 

sphärischen   Elektronen  bilden.     Eine    negative  Ladung   i 

umhüllenden  Metallteile  infolge  des  Erdfeldes  wirkt  unglei 

auf  die  eindringenden  positiven  und  negativen  Elektronen  u 

daher  ändernd  auf  das  berechnete  Verhältnis  q  der  Entladu 

durch  die  positiven  und  negativen  Elektronen,  und  zwar  me 

bei  dem  Elster- Geitelschen  als  bei  dem  Ebertschen  Appar 

Auf  Schiffen  und  Luftballons  ist  ein  Schutz  der  Elektroskc 

I)lättchen  gegen  äußere  elektrische  Einflüsse,  besonders  auch  dur 

die   Fenstergläser  des  Elektroskops  hindurch,  wünschenswe 

KU. 

88.  C7i.  Chree.  Das  Gesetz  der  fVechselwirkung  c 
Magnete  und  die  Bestimmung  der  Horizontalintensität  des  er 
magnetischen  Feldes  mit  dem  Theodoliten  (Phil.  Mag.  8,  S.  1 
—  145.  1904;  Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  278—809.  1904).  —  E 
der  Lamontschen  Ablenkungsmethode  ist  die  Ablenkung  % 
geben  durch 

Die  von  den  Erdmagnetikern  so  genannte  „Ablenkung 
funktion^^  ist  dann  proportional  mit 

W^\r^smu[l  +  ^  -  qt-  qOy , 

also  für  verschiedene  Entfernungen  r„  r,,  r,. 

^'.  =  f('  +  -f +  ^)' 
und  2  ähnl.  in  i\^  r^.    Aus  Ablenkimgsbeobachtungen  in  di 
Entfernungen  bestimmen  sich  demnach   fV^  P  und  Q. 

Des  weiteren  befaßt  sich  die  Studie  mit  der  Technik  d 
Verfahrens,   besonders  dem  Einfluß  der  Fehler  in  den  En 
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femungen  und  Winkeln  auf  das  Resultat,  so  daß  die  Arbeit 
speziell  fttr  erdmagnetische  Observatorien  von  Wert  ist  Hier 
kann  auf  sie  nicht  weiter  eingegangen  werden.  Ni. 


89.  W.  G.  Cady.  Ein  direkt  registrierendes  Magneto» 
meter  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  9,  S.  69—80.  1904).  — 
Da  das  Ergebnis  der  allgemein  üblichen  photographischen 
Registrierung  naturgemäß  erst  spät  bekannt  wird,  hat  stets  der 
Wunsch  bestanden,  auch  eine  direkt  sichtbare  Registrierung 
zustande  zu  bringen.  Haupterfordernis  ist  dabei,  den  hemmen- 
den Einfluß  des  Registriermechanismus  auf  den  Magneten 
80  klein  wie  möglich  zu  machen. 

Der  Verf.  löst  diese  Aufgabe,  indem  er  den  Magneten 
mit  einem  langen,  leichten  Draht  versieht,  der  seine  Bewegungen 
auf  einen  zweiten,  den  Schreibarm,  überträgt,  ohne  mit  ihm 
anders  als  durch  bloßen  Kontakt  verbunden  zu  sein.  Der 
Schreibarm  ist  seinerseits  unifilar  aufgehängt  und  mit  Oldämpfung 
▼ersehen.  Er  wird  durch  einen  in  gleichen  Zeitintervallen  er- 
folgenden Stromschluß  auf  die  Schreibfläche  herabgedrückt. 

Der  Vergleich  so  erhaltener  Registrierungen  mit  photo- 
graphischen ergibt,  daß  für  sehr  viele  Zwecke  das  Verfahren 
ausreichen  dürfte.  Wo  es  gilt,  bei  physikalischen  Messungen, 
die  Variationen  des  Erdfeldes  zu  berücksichtigen^  könnte  man 
die  Stromschlüsse,  die  die  Feder  andrücken,  je  nach  Bedarf  geben. 
I)er  ganze  Mechanismus  ist  leicht  selbst  hergestellt  und  kann 
deshalb  verwendet  werden,  wo  an  eine  Einrichtung  mit  photo- 
S^aphischer  Registrierung  nicht  zu  denken  ist.  Ni. 


90.  A»  Nippoldt*  Die  tägliche  f^ariation  der  magnetischen 

'^^klination,  eine  Untersuchung  über  die  jihysikalische  Bedeutung 

^^  harmonischen  Analyse  (Aus  dem  Arch.  d.  D.  Seewarte  26, 

I903j    4^    28  S.).  —  Das  magnetische  Beobachtungsmaterial, 

^as  während  des  internationalen  Polarjahres  1882/83  gesammelt 

^^de,  ist  für  eine  Reihe  von  Stationen  auf  E.  Scherings  An- 

^^gung  bereits  der  harmonischen  Analyse  unterworfen  worden. 

^er  Ver£  hat  in  Ergänzung  dieser  Arbeiten  die  tägliche  Varia- 

^on  der  erdmagnetischen  Deklination  zu  Pawlowsk  im  selben 

^^lire  untersucht  und  den  Versuch  gemacht,   auf  Grund   des 

S^samten  Materials  einen  Einblick  in  das  Wesen  der  täglichen 
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Variation  des  erdmagnetiscben  Feldes  zu  gewinnen.  Di 
Untersachung  ist  ein  einleitendes  Kapitel  vorausgeschickti 
sich  mit  der  Entwickelung  der  Methodik,  die  Koeffizienten 
Besselschen  Formel  zu  einer  physikalischen  Analjse  zu 
werten,  beschäftigt;  der  Verf.  gibt  hier  im  wesentlichen 
Anschluß  an  H.  Burkhard t:  ,,Entwickelungen  nach  oszilliere] 
Funktionen"  (Ber.  d.  D.  Math. -Vereinig.  10,  Heft  2.  1 
und  Ad.  Schmidt:  „Über  die  Verwendung  trigonometris 
Reihen  in  der  Meteorologie^'  (Progr.  d.  Gymn.  Ernestii 
Uotha  1894)  eine  kurze  zusammenfassende  Darstellung 
neueren  Auffassung  von  der  Bedeutung  der  harmonis« 
Analyse,  welche  in  der  Besselschen  Formel  nicht  ledi| 
eine  Interpolationsformel,  sondern  vielmehr  in  ihren  einze 
Ghedern  den  Ausdruck  eines  ursächlichen  Zusammenha 
des  Verlaufs  des  untersuchten  Elementes  mit  anderen  perioc 
variierenden  Elementen  erblickt.  Das  zweite  Kapitel  b] 
den  Verlauf  der  täglichen  Variationen  der  magnetischen 
klination  zu  Pawlowsk  nach  den  Beobachtungen,  das  d 
Kapitel  die  harmonische  Analyse  der  täglichen  Variation 
Deklination  zu  Pawlowsk  1882/83. 

Das  Hauptergebnis  der  Arbeit  faßt  der  Verf.  dahin 
sammen,  „daß  das  Feld  der  täglichen  Variation  des  . 
magnetismus  aus  einem  Teile  besteht,  welcher  dem  sei 
Klima  und  einem  Anteile,  der  dem  terrestrischen  oder  irdia 
Einflüsse,  d.  h.  jenem  der  ungleichmäßigen  Verteilung 
Wasser  imd  Land  entspricht.  Der  solare  Anteil  wirc 
wesentlichen  von  der  harmonischen  Welle  erster  Ordnung 
gestellt,  der  andere  von  den  übrigen  Gliedern  der  Reihe, 
zwar  der  Hauptsache  nach  schon  von  der  Summe  der  zw 
und  di'itten  harmonischen  Welle  allein.  Beide  Anteile  h 
eine  Periode  von  24  Stunden.  Weiter  ist  aber  an  einem 
spiele  gezeigt,  wie  man  die  Koeffizienten  der  harmonis 
Analyse  geophysikalischer  Verläufe  benutzen  kann,  um  i 
Einblick  in  die  physische  ^atur  des  Vorganges  zu  gewii 
Es  ergibt  sich  nunmehr  die  Aufgabe,  die  beiden  Anteile 
täglichen  Variation  des  Erdmagnetismus  rein  zu  trennen, 
dann  durch  Untersuchung  jedes  einzelnen  Teiles  f&r  sich. 
Zustandekommen  der  zusammengesetzten  Erscheinung  verst 
zu  lernen."  H. 
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91.  W.  van  Bemmelen.  Das  tägliche  Feld  der  magne- 
tischen Störungen  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  8,  S.  153—174. 
1903).  —  Die  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  Untersuchung  des- 
jenigen Feldes,  das  den  Zustand  der  gestörten  täglichen  Variation 
des  Erdmagnetismus  bestimmt,  wie  er  sich  im  Mittel  darstellt. 
Die  Resultate  sollen  daher  nicht  für  den  speziellen  Fall  gelten. 
Sie  sind :  Das  Störungsfeld  rotiert  von  fnach  W  um  die  Störungs- 
achse und  besitzt  (wenigstens  auf  der  nördlichen  Hemisphäre) 
zwei  Brennpunkte,  die  mit  gleicher  Geschwindigkeit  um  einen 
Punkt  rotieren,  der  eben  der  Endpunkt  der  Stömngsachse  ist 
Das  Verhalten  der  Vertikalintensität  zeigt,  daß  das  Störungs- 
system außerhalb  der  Erdrinde  liegt. 

Die  Arbeit  ist  außerdem  methodisch  und  durch  eine  Reihe 
Ton  Nebenresultaten  sehr  wertvoll,  doch  kann  hier  leider  nicht 
darauf  eingegangen  werden.  Nl 

••  •• 

92.  A.  Pochetti/no.    Über  die  Änderung  des  horizontalen 

-Anteils  des  Erdmagnetismus  mit  der  Höhe  (Atti  Acc.  Pont  dei 
Line  18,  S.  96—101.  1904).  —  Der  Verf.  hatte  für  die  Ab- 
nähme  der  Horizontalintensität  für  1000  m  Erhebung  den 
^ert  0,005  C.G.S.  aus  Beobachtungen  von  Grandasso  gefunden. 
Die  neuen  Beobachtungen  geschehen  an  Rocciamelone  mit  er- 
höhter Genauigkeit  (gleichzeitige  Messung  mit  gut  untersuchten 
Instrumenten  in  verschiedenen  Höhen).  Für  dieselbe  Größe 
Ergibt  sich  nunmehr  der  Wert  0,004,  so  daß  die  alten  Messungen 
bestätigt  werden.  JNL 

93.  J?.  Jllattiias»  Magnetische  Aufnahme  des  Abgrundes 
^on  Padirac  (C.  R.  139,  S.  274—276.  1904).  —  Die  Messungen 
gestatten  den  Schluß,  daß  die  magnetischen  Inklinationen  im 
Schlünde  und  an  der  E2rdoberfläche  sich  nicht  wesentlich  unter- 
^heiden.  Wenn  man  von  der  Oberfläche  gegen  den  Abgrund 
^oi  100  m  absteigt,  so  nehmen  Horizontal-  und  Vertikal- 
'Komponente  etwa  um  Viooo  ^^^  Wertes  zu.  St.  M. 


94.  Au  Nippoldt*  Über  die  innere  Natur  der  Variationen 
^^s  Erdmagnetismus  (Vortrag  Naturf.-Vers.  Kassel  1903,  Met. 
2  8. 1904,  S.  393—399).  —  Die  verfeinerten  Meßmethoden  von 
^^chenhagen  und  Edler  haben   das   überraschende  Ergebnis 
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geliefert,  daß  die  magnetischen  Elementarwellen  auch  an  Tagen 
ohne  große  Störungen  in  allen  drei  Elementen  wiederkehren. 
Wir  sehen  uns  daher,  wie  seinerzeit  W.  Giese,  zu  der  Er- 
kenntnis geführt,  daß  selbst  der  ruhigste  Verlauf  sich  aus  zahl- 
reichen heftigen  Oszillationen  zusammensetzt.  Eine  Erscheinung, 
die  man  für  eine  nur  den  Störungen  individuelle  hielt,  offenbart 

sich  als  Grundelement  der  magnetischen  Variationen  überhaupt. 

KU. 

W.  H,  M.  Chrifftiem  Ergebnisse  von  Messungen  im  Kgl,  Obser» 
vaiorium  Greenwieh  im  Jahre  19ü2  (27  S.  Neill  &  Comp.  Edinburgh 
1904). 

Charlier.  über  die  trigonometrische  Form  der  Integrale  des 
Problems  der  drei  Körper  (Arch.  för  Math.  Astron.  1,  S.  449—465.  1904). 

H.  BuvhholZm  Fortgesetzte  Untersuchung  der  Bewegung  vom 
Typus  213  im  Problem  der  drei  Körper  auf  Orund  der  Gyldineeken 
Störungstheorie.  Zweiter  Teil  (Besonderer  Abdruck  aus  dem  77.  Band 
der  Denkschriften  der  Math.- Naturw.  Klasse  der  EaiserL  Akademie  der 
Wissenschaften.    129  S.    Wien  1905). 

G»  Oaglielmo.  über  ein  einfaches  Instrument  tur  exakten  Be- 
stimmung der  Stunde  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  10—17.  1905). 

Mm  Ch»  Nordmanu.  Die  Struktur  der  Sonnenkorona  (R^v.  gen. 
d.  sc.  16,  S.  103-111.  1905). 

E*  Pringshehrhrn  Künstliche  Chromosphäre  (Ber.  d.  D.  Physik. 
Ges.  8,  S.  14-16.  1905). 

Z.  Bianca •  Die  modernen  Anschauungen  von  der  matkemaiiscken 
Figur  der  Erde,  Bemerkungen  zur  Geschichte  der  Geodaieie,  Mitteilung  2a. 
Saigey  und  die  Variationen  der  Schwere  (Atti  dl  Torino  40,  S.  18—42.  1905). 

6r«  Vm  dm  Borne,  Seismische  Registrierungen  in  Oöttingen  (Qött. 
Nachr.  1904,  S.  440-465). 

V.  Conrads  Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphärischen  Elehtri' 
zität  XVI,  Über  den  täglichen  Gang  der  elektrischen  2^streuung  auf  dem 
Sonnblick  (Wien.  Ber.  113,  S.  1143—1159.  1904). 

Fm  Äherblom*  Magnetische  Messungen  in  Nordost^Chöfdand  (ArcL 
för  Math.  Astron.  1,  S.  609-626.  1904). 

Chm  Chree*  Eine  Analyse  der  Resultate  aus  dem  Falmouth 
Magnetogrammen  von  ..ruhigen**  Tagen  wahrend  der  12  Jahre  1891 — I90i 
(Proc.  Boy.  Soc.  74,  S.  323—326.  1905). 


Druck  von  Metzger  &  Witüg  in  IiOipiig. 
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1.  H,  AlmaiMi.  Über  die  Probleme  det  elektrischen 
Gleichgewichtes  und  der  magnetischen  Induktion  (Rend.  B.  Acc.  dei 
Lmc  (2)  13,  S.  72—79.  1904).  —  G.  Robin  (C.  R.  104,  S.  1834 
— 1887 ;  Beibl.  11,  S.  787)  bat  ein  sukzessives  Näherungsverfahren 
angegeben  zur  Bestimmung  der  elektrischen  Dichte  auf  einer 
Oberfläche  bei  gegebener  Gesamtladung;  da  aber  eine  zur 
Anwendung  des  Verfahrens  benutzte  Zerlegung  der  Oberfläche, 
wie  Yolterra  gezeigt  hat,  zu  Schvnerigkeiten  führen  kann,  so 
gibt  der  Verf.  einen  anderen  Beweis,  der  diese  Zerlegung  nicht 
verlangt.  Dieselbe  Methode  wird  auch  angewandt  zur  Berech- 
nung der  induzierten  magnetischen  Dichte  auf  einem  magnetisch 
polarisierbaren  Körper.  Gans. 

2.  Ch.  E.  Ouye  undP.  Denso.    Die  Wärmeentwickelung 
m  Paraffin  unier  der  fVirkung  eines  elektrostatischen  Drehfeldes 
hoher  F^quenz  (Arch.  de  Genive  19,  S.  101—102.  1905;  C.  R. 
140,  8. 433—434.  1905).  —  Die  Verl  Ueßen  die  vier  Elektroden 
des  in  der  ^lair.  6lectr.  39,  S.  201—210,  1904  (BeibL  29, 
S.  158)  beschriebenen  Apparats  in  Paraffin  ein  und  maßen  die 
zogefbhrte  elektromagnetische  Energie  sowie  die  im  Paraffin  ent- 
^ckelte  Wärme  mit  einer  Eiisen— Konstantankette,  deren  eine 
liötstelle  im  Mittelpunkt  des  Drehfeldes  und  deren  andere  im 
Mittelpunkt  einer  genau  gleichen  Anordnung  mit  isolierten  Elek- 
troden staken.  Sie  femden  bis  zu  1200  Perioden  pro  Sekunde  die 
^twickelte  Wärme  proportional  vE^^  wo  v  die  Frequenz  und  E 
die  Elektrodenspannung  bezeichnet     Das  Verhältnis  der  in 
dem  Drehfelde  verbrauchten  Leistung  zu  der  im  Apparat  ver- 
braachten  war  nngef&hr  2,56: 1.  K.  U. 

BtfhUUter  s.  d.  Ann.  d.  Fhjn,  29.  35 
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3.  H.  8.  Carhart,  O.  A.  HamUton,  E,  JB,  Bosa, 
C  Hm  Sharp,  JB.  J.  Arnold.    (Kommission ßir  die  Kadmium- 

»eile).  Kommissionsbericht  (Chem.  News  90,  S.  225—227.  1904). 
—  Nach  üblicher  Methode  gefälltes  Hg^SO^  enih&lt  stets 
Nitrat  und  dieses  verursacht  eine  höhere  (und  außerdem  variable) 
E.M.K«  des  Kadmiumelementes,  als  das  elektrolytisch  dar- 
gestellte. Folgendes  sind  die  Vorschläge  der  Kommission  zur 
Herstellung  der  Substanzen: 

Quecksilber.  Mit  HNO,  +  HgNOs  geschüttelt  mid  zweimal 
im  Vakuum  destilliert. 

Kadmiumsulf alKsung.  Beines  käufliches  Salz  bei  Zimmer- 
temperatur in  seinem  eignen  Volumen  destiUierten  Wassers 
aufgelöst,  klar  filtriert,  dann  in  einer  Kristallisierschale  (staub- 
frei I)  durch  Wasserentziehung  mittels  hygroskopischer  Stoffe 
zum  kristallisieren  gebracht;  '/g  des  Wassers  abgegossen, 
Mutterlauge  abgesaugt,  klare  Kristalle  ausgewählt,  mit  Wasser 
gewaschen  und  getrocknet.  Die  ausgewählten  Ejistalle  werden 
im  Erlenmeyerkolben  mit  ^j^  ihres  Gewichtes  HjO  unter  Rühren 
in  einem  25  Grad-Thermostaten  einen  halben  Tag  digeriert; 
die  Lösung  muß  auch  bei  längerer  Aufbewahrung  klar  bleiben. 

Kadmiumamalffam.  Dasselbe  soll  zinkfrei  und  frei  von 
Oxyd  sein.  Zur  Darstellung  bringt  man  eine  gewogene  Menge 
ELg  in  eine  kleine  Kristallisierschale  und  stellt  diese  in  eine 
größere,  gefüllt  mit  einer  Lösung  von  CdSO^,  die  mit  H2SO4 
schwach  angesäuert  ist.  Mehrere  Kadmiumstäbe  dienen  als 
Anoden  und  unter  ihnen  stehen  kleine  Kristallisierschalen  zum 
Auffangen  des  Anodenschlammes.  Man  elektrolysiert  mit  nicht 
mehr  als  0,3  Volt  und  mit  einer  Elektrizitätsmenge,  daß  etwas 
mehr  Cd  abgeschieden  wird  als  nötig  ist  Dann  wird  die  Schale  mit 
dem  Amalgam  und  etwas  Lösung  auf  dem  Bade  erwärmt,  bis 
das  Amalgam  unter  der  Lösung  schmilzt  Schließlich  wird 
so  viel  flg  hinzugesetzt,  daß  das  Amalgam  12,5prozentig  wird. 
Es  wird  unter  CdS04-Lösung  aufbewahrt  und  vor  dem  Gebrauch 
geschmolzen. 

Merkurosulfat.  Beines  Hg,  in  einer  tiefen  Ejristallisier- 
Bchale  befindlich,  wird  zur  Anode  gemacht.  Kathode  ist  Pt^ 
Elektrolyt  H2SO4  (1:6),  Anodenstromdichte  0,5  Amp./qdcm. 
Ein  Rührer  sorgt  dafür,  daß  das  entstehende  Hg^SO^  stets  von 
der  Anode  entfernt  wird.    Man  erhält  pro  Stunde  etwas  über 
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4  g  mit  Vi  Amp.  Das  flgjSO^  ist  vor  Licht  zu  schützen,  ge- 
schwärztes gibt  eine  zu  hohe  E.M.E.  Das  Sulfat  wird  abfiltriert 
and  unter  einer  H^SO^-Lösung  (1 : 6)  im  Eontakt  mit  flg  und 
im  Dunkehl  aufbewahrt. 

Die  Paste.  Das  Sulfat  wird  in  einem  Tiegel  mit  durch- 
lochtem  Boden  (der  Boden  mit  Filtrierpapier  bedeckt)  einmal 
mit  verdünnter  HjSO^  (15  ccm/ Liter)  und  f&nf-  bis  sechsmal 
mit  der  OdSO^-Lösung  gewaschen,  indem  die  Lösung  jedesmal 
durch  Absaugen  sorgfältig  entfernt  wird.  Li  einem  Achat- 
mörser  wird  reines  CdSO^  mit  wenig  Hg  vereinigt  und  mit 
drei  Volumina  des  flg^SO^  zerrieben;  es  wird  soviel  gesättigte 
CdSO^- Lösung  zugesetzt,  daß  die  Paste  dünn  wird. 

Aufbau  der  Zeile,  Es  wird  ein  H-Bohr  vorgeschlagen, 
welches  nach  der  Füllung  zugeschmolzen  wird;  die  Art  der 
FüUung  wird  im  einzelnen  besprochen.  fl.  D. 


4.  M»  Em  Both6»  Polarisation  von  Quecksilberelekiroden 
(Ann.  chim.  phys.  (8)  1,  S.  433—495.  1904).  —  Polarisiert 
wird  eine  Zelle,  deren  eine  Elektrode  eine  grofie  flg- Fläche, 
deren  andere  der  Meniskus  an  der  Mündung  einer  engen  mit 
Hg  geftllten  Bohre  ist  Elektrolyte  sind  H^SO^-  und  HCl- 
Lösungen.  Messungen  mittels  eines  Oszillographen  lassen  das 
Verhalten  des  polarisierenden  Stromes  erkennen. 

1.  Anodische  Polarisation  des  flg.  Der  Strom  ist  in  den 
«raten  Tausendteilen  einer  Sekunde  stark,  um  dann  auf  einen 
Beststrom  von  geringer  Stärke  abzufallen.  Der  erste  Strom 
rührt  her  von  der  Bildung  von  Salz  und  wird  Polarisations- 
strom genannt,  während  der  Beststrom,  Depolarisationsstrom 
genannt,  die  Verluste  durch  Di£Pusion  ausgleicht.  Die  Polari- 
sation einer  Elektrode  erfordert  eine  desto  größere  Zeit,  je 
geringer  die  polarisierende  E.K.  ist  Grofie  Elektroden  polari- 
sieren sich  langsam,  kapillare  sehr  schnell 

2.  Kathodische  Polarisation  des  flg.  Die  Kurve,  welche 
die  Stärke  dea  polarisierenden  Stromes  als  Funktion  der  Zeit  dar- 
stellt, besitzt  zwei  horizontale  Strecken,  welche  als  die  erste  Stufe 
und  die  Hauptstufe  unterschieden  werden.  Durch  Benutzung 
Ton  zwei  Elektroden,  deren  eine  aus  einem  Hg-Meniskus  im  Innern 
eines  zyUndrischen  Bohres,  deren  andere  aus  einem  Meniskus 

Ao   der  Mündungsstelle  eines  Bohres  in  eine  Kugel  besteht, 

86  • 
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wd  gezeigt,  daß  die  erste  Stufe  von  der  Oberfläche,  die  Haupt« 
stufe  von  dem  Volumen  der  Elektrode  abhängt  Mit  zu- 
nehmender Oberfläche  wachsen  die  Ordinaten  der  Kurven  für 
kathodische  Polarisation.  Bei  Wiederholung  der  Polarisation 
verschwindet  die  fiauptstufe,  welche  nur  der  ersten  Elinwirkung 
angehört,  so  daß  man  zu  einer  Grenzgestalt  der  Kurve  gelangt, 
in  welcher  die  Hauptstufe  fehlt  Der  Kapazität  einer  EUek- 
trode  kommt  eine  Bedeutung  nur  im  Endzustande  zu.  Nach 
jeder  Polarisation  verbleibende  Beste  der  Polarisation  bewirken, 
daß  zur  Hervorbringung  einer  bestimmten  Potentialdi£ferenz 
immer  geringere  Mengen  als  im  Anfangszustande  erforderlich 
sind.  Die  Einschaltung  eines  Widerstandes  verlängert  die 
Hauptstufe  desto  mehr,  je  größer  der  Widerstand  ist  Die 
Entladungskurven  sind  genau  identisch,  unabhängig  von  der 
Form  der  Ladimgskurve.  Die  polarisierte  Zelle  wird  in  Ana- 
logie gesetzt  mit  einem  Akkumulator,  dessen  E.K.  bei  Kurz- 
schluß schnell  abrällt,  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  einen  be- 
trachtlichen Wert  aufweist  Dieser  letztere  entspricht  den 
Besten  der  Polarisation. 

Die  Hauptstufe  wird  einer  Veränderung  der  Elektrode 
selber  zugeschrieben,  welche  in  einer  Okklusion  von  Wasser- 
stoff besteht.  Ein  etwaiger  Gehalt  des  Hg  an  Hg- Salz  kann 
nicht  das  Bedingende  sein,  denn  die  Hauptstufe  tritt  nicht  bei 
sehr  kleinen  polarisierenden  Kräften  auf,  sondern  erst  dann, 
wenn  diese  eine  gewisse  Größe  erreichen.  Bestimmung  der 
Elektrizitätsmenge  aus  dem  Flächeninhalte  der  Kurven  zeigt 
unter  Benutzung  des  Faradayschen  Gesetzes,  daß  es  sich  um 
sehr  kleine  H- Mengen  (einige  Tausendtel  KubikmiUimeter) 
handelt 

Die  Polarisation  in  verschieden  konzentrierten  H^SO^- 
Lösungen  läßt  die  Hauptstufe  am  schärfsten  auftreten  in  S&uren 
von  maximalem  Leitvermögen,  welche  die  größte  Menge  von 
H- Ionen  enthält. 

Anwendung  auf  die  elektrokapillaren  Phänomene.  Die 
E.M.K.,  welche  dem  Maximum  der  Oberflächenspannung  bei 
kathodischer  Polarisierung  entspricht,  hat  den  Betrag  0,97  Volt; 
ein  Wert,  welcher,  langsam  erreicht  bei  Beschickung  des 
Kapillarelektrometers  mit  reiner  HgSü^,  sofort  sich  einstellt^ 
wenn  die  Säure  mit  Hg-Salz  gesättigt  ist 
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Die  E.M.K«  der  beginnenden  Elektrolyse  rückt  f&r  Lösungen 
You  H2SO4  und  fiCl  mit  steigender  Konzentration  zu  niedri- 
geren Werten  der  Spannung,  während  bei  derselben  Ver- 
änderung in  der  Konzentration  der  Lösungen  die  E.M.E.  des 
Maximums  höhere  Werte  annimmt.  Die  Kurven  fOr  anodische 
und  kathodische  Polarisation  sind  unsymmetrisch;  die  Un- 
symmetrie  wird  vermehrt  durch  Zusatz  von  Pyrogallol  zu  ver- 
dünnter Schwefelsäure. 

Der  Yer£  folgert  aus  seinen  Beobachtungen  mittels  des 
OsziUographen,  daß  zwischen  Polarisation  und  Elektrolyse 
Kontinuilät  stattfindet  G.  M. 


5.  (?•  JUesU/n.  Über  die  spezifischen  MagnetisierungM" 
koeJß%ienien  der  Flüssigkeilen  (C.  £.  140,  S.  237—239.  1904). 
—  Es  wurden  eine  Reihe  von  Magnetisierungszahlen,  bezogen 
auf  die  Gewichtseinheit  (Wasser  ür=  —  0,79 .  10—®  angenommen) 
unter  Korrektur  der  Wirkimg  der  Luft  und  mit  Berücksich« 
tigung  der  Dichte  bei  der  betreffenden  Temperatur  gemessen. 
Sie  ergaben  für  —  iST.  10~®: 


Wasser 

Jodftthyl 

Ameiaensäure 

Bromftthyl 

Aeetaldehyd 

Chloroform 

Essigsäure 

Sehwefelkohlenstoff 

Glyzerin 

Aceton 

Pormaldehyd 
Glycol 
Styrol 
Pbenylsftore 


0,79 

0,475 

0,485 

0,537 

0,566 

0,576 
0,580 
0,687 
0,644 
0,645 

0,676 
0,684 
0,701 
0,712 


Glyzerin  (wasserfa.  50  p.  100)    0,781 


Methylalkohol 

Benzol 

Toluol 

Xylol 

Camol 

Terpentin 

Äthylalkohol 

Batylalkohol 

Isobutylalkohol 

Amylalkohol 

Capronalkohol 
Äther 
Amylen 
Petroleum 


0,744 
0,777 
0,800 
0,812 
0,818 

0,818 
0,818 
0,815 
0,884 
0,840 

0,840 
0,840 
0,840 
0,908 

StM. 


6.  W.  Jlf«  Xhomton.  Die  Magnetisierung  von  Eisen  in 
größeren  Stücken  (Phil.  Mag.  8,  S.  620—635.  1904;  Proc.  Phys. 
80c  19,  S.  843—862.  1904).  —  Der  Verf.  stellte  sich  die  Auf- 
gäbe,  die  zu  untersuchenden  Proben  in  größeren  Komplexen  auf 
ihre  Permeabilität  zu  prüfen,  da  die  Resultate  an  kleinen  Stücken 
oft  sehr  erheblich  Ton  dem  Gesamtverhalten  abweichen.  Er  gibt 
eine  Methode  an,  um  an  großen  Ringen  zu  Resultaten  zu  gelangen, 
und  es  werden  weiter  der  Einfluß  von  Eemströmen  auf  den  Anstieg 
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des  magnetisierenden  Stromes  behandelt  und  Wickelungen  mit 
festen  und  aus  dünnen  Lamellen  bestehenden  Kernen  verglichen« 
Dem  schließt  sich  eine  Berechnung  der  Abnahme  oder  Zu- 
nahme des  Stromes  in  Wickelungen  mit  großem  festen  Kern 
mit  zirkularer  Teilung  [an.  Endlich  werden  plötzliche  mole- 
kulare Bewegungen  wahrscheinlich  gemacht,  wenn  das  Eisen 
sich  der  Sättigung  nähert  St  M. 

7.  P.  Langevin.  über  die  Theorie  des  Magnetismus 
(C.  R.  189,  S.  1204—1207.  1904;  Soc.  fran«.  d.  Phys.  232, 
S.  3—7.  1905;  Ann.  chim.  phys.  (8)  4,  S.  70—127.  1906).  — 
Die  Weberschen  Elementarströme  werden  als  Elektronenbahnen 
aufgefaßt  und  der  Verf.  glaubt,  daß  es  mit  Hilfe  der  Elektronen- 
hypothese gelingen  wird,  vollkommene  Interpretationen  des 
Para-  und  Diamagnetismus  zu  erhalten.  Seine  Annahmen 
fEdiren  auf  das  Gesetz  der  Unabhängigkeit  (?)  der  diamagne- 
tischen Konstanten  von  der  Temperatur  und  dem  physikalischen 
Zustand  der  Körper,  ferner  auf  die  Beziehung,  daß  schwache 
Magnetismen  verkehrt  proportional  der  Temperatur  wachsen, 
und  schließlich  auf  das  Zeemanphänomen.  St  M. 


8.    K.  Honda  und  8.  Shimizu.     Über  die  Magnetit 
sierung  und  die  magnetische  Längenänderung  in  ferromagnetischen 
Metallen   und  Legierungen   bei  Temperaturen    zwischen    -^  186 
und  1200''  C.  (Physik.  ZS.  6,   S.  816-819.    1904).  —  Eine 
Ausdehnung  der  Versuche,  über  welche  BeibL  28,  S.  680  be- 
richtet  wurde,   über  ein   größeres   Temperatur]nta:^all.     Als 
Hauptresultate  ergeben  sich:    Die  magnetische  Längenänderung 
in   ferromagnetischen   Metallen   wird   durch   den  AbkOhlungs- 
prozeß  wenig  beeinflußt    Bei  Nickelstahl  ist  die  Wirkung  ziem- 
lich groß.    Die  Temperatureffekte  auf  die  Längenänderung  und 
auf  die  Magnetisierung  verlaufen  parallel.    Durch  Erwärmung 
wird  die  Magnetisierung  von  Fe,  Ni,  Co  merklich  yeränder^ 
die  kritischen  Temperaturen  sind  180^  C,  SßO^  C  und  1090<^  C^. 
Die  Änderung  der  Magnetisierung  durch  die  Temperatur 
für  reversible  Nickelstahlsorten  ähnlich  wie  f&r  Nickel,  hingejp 
ändern  sich  irreversible  sehr  auffällig  mit  mehreren  Inflexioi 
punkten.    Die  kritische  Temperatur  nimmt  im  allgemeinen 
absteigenden  Ast  des  Temperaturkreises   mit  Abnahme 
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Prozentgehaltes  an  Ni  bis  auf  26,64  Proz.  ab.  Bei  Abkühlung 
in  flüssiger  Luft  nimmt  der  Hysteresisverlust  in  schwedischem 
Eisen  bei  schwachen  Induktionen  ab  und  bei  starken  zu«  Bei 
Ni  und  Co  nimmt  der  Hysteresisverlust  durch  Abkühlung  stets 
zu.  Der  Hysteresisverlust  ist  in  Nickelstahlsorten  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  klein  im  Vergleich  zu  dem  von  Eisen,  für 
reversible  Legierungen  vergleichbar  mit  dem  für  Ni.  Bei  Ab- 
kühlung der  Legierungen  in  flüssiger  Luft  wächst  er  beträcht- 
lich, bei  irreversiblen  Legierungen  besonders  stark.  Die  Tat- 
sache, daß  zwei  stark  magnetische  MetaUe  eine  unmagnetische 
Legierung  zu  bilden  vermögen,  und  analoge  Erscheinungen 
werden  durch  die  Veränderung  der  Lage  der  kritischen  Tem- 
peratur im  absteigenden  Ast  plausibel  gemacht  St  M. 


9.  W.  E.  Williams.  Über  die  magnetische  Änderung 
des  fViderstandes  in  Eisen,  Nickel  und  Nickelstakt  bei  ver- 
schiedenen  Temperaturen  (Phil.  Mag.  9,  S.  77—85.  1905).  — 
Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Untersuchungen,  über  welche 
BeibL  27,  S.  677  und  38,  S.  682  berichtet  wurde.  Das  Tem- 
peraturintervall erstreckte  sich  nun  bis  665^  C,  die  Feldstärke 
bis  900  C.G.S.  Die  Resultate  sind  in  zahlreichen  Kurven  dar- 
gestellt    St  M. 

10.  J.Geest*  Die  magnetische  Doppelbrechung  von  Natrium' 
dampf  (75  S.   Diss.  Amsterdam  1904).  —  Mit  denselben  Hilfs- 
mitteln, mit  welchen  Hallo  die  magnetischen  Erscheinungen  in 
der  Umgebung  der  beiden  D- Linien  bei  axialer  Beobachtungs- 
richtung untersuchte  (vgl.  Beibl.  27,  S.  374),  hat  der  Verf.  die 
Untersuchung  senkrecht  zu  den  magnetischen  Kraftlinien  aus- 
gef&hrt     Es  wurde  hierüber  (Beibl.  28,  S.  196)   nach   einer 
Torläufigen  Mitteilung  berichtet    In  der  jetzigen  Arbeit  findet 
loan  die  Beschreibung  der  Apparate  und  eine  eingehende  Be- 
handlung   der    theoretischen   Grundlagen    der  Erscheinungen. 
&  ist  bei  den  Beobachtungen  ein  Babinetscher  Kompensator 
benutzt  worden,  mit  welchem  ein  horizontales  schwarzes  Band 
im  Spektrum  gebildet  wird,  welches  da,  wo  Doppelbrechung 
auftritt,  sich  hebt  oder  senkt,  und  so  eine  direkte  graphische 
Vorstellung  der  Doppelbrechung  ergibt     Die  Untersuchung 
besieht  sich  zuerst  auf  das  Quadruplet,  in  welches  die  Linie 
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JDj  einer  Na-Flamme  im  MagDetfelde  übergeht,  mid  dann  sof 
das  Sextett,  welches  ebenso  ans  der  Linie  Z>,  gebildet  iriri 
Es  wurde  direkt  beobachtet  sowie  aach  photograpUscL  Die 
Resultate  sind  durch  zahlreiche  deutliche  Figuren  wieder- 
gegeben. Auch  wurden  Messungen  ausgef&hrt  und  Konstanten 
aus  den  optischen  Theorien  berechnet,  welche  mit  den  durch 
Hallo  gefundenen  übereinstimmen.  L.  H. 


1 1.  A.  Petrowshi.  Fergleickung  kkwer  SetbstmtlmkUmu- 
koeffi%tenten  mü  Hilfe  des  singenden  yoUabogens  (J.  d.  rosSi 
phys.-chem.  Ges.  36,  Phys.  T.,  S.  128—142.  1904).  —  Be- 
deuten Zrj  und  Zrg  die  beiden  Selbstinduktionen,  (F«)j  und  (Fe), 
die  Potentialdifferenzen,  R^  und  R^  die  WiderstSnde,  ^  und  ^ 
die  Stromintensitäten,  so  gilt  für  Spulen  aus  didcem  Kupfe^ 
draht  die  Beziehung 

für  Leiter  aus  dünnem  Draht  oder  für  Leiter  TOn  großem 
spezifischen  Widerstände  hat  man  die  Formel 


und  nur  in  relativ  seltenen  Fällen  ist  ein  komplizierterer  Aus- 
druck anzuwenden.  'EL  P. 

12.  P.  Charpentier,  Änderung  der  EmpfindUtMeä  U 
Thomson- Galvanomeiern  (l^Sclair.  61ectr.  40,  S.  880.  1904).  — 
An  Hand  eines  Vektordiagramms  wird  der  Einfluß  diskutiert, 
den  eine  Änderung  in  der  Stärke  oder  Lage  des  Biditmagnet- 
feldes  zur  Folge  hat  Bemerkenswert  ist  es,  daß  für  eine  und 
dieselbe  Nulllage  des  Instrumentes  zwei  yerschiedene  Empfind- 
lichkeiten durch  Drehen  des  Bichtmagneten  erreicht  werden 
können,  ohne  die  relative  Lage  des  Bichtmagneten  Tei^deni 
zu  müssen.  Welche  Bedingungen  hierfür  erf&llt  sein  müssen, 
wird  ausführlich  behandelt.  WchL 


13.  W.  Einthoven.  Eine  neue  Methode,  oswUtierende 
Galvanometerausschläge  »u  dämpfen  (Yersl.  E.  Ak.  tan  WeL  IS» 
8.  284—298.  1904;  Arch.  N6erL  10,  &  137—147.  1906).  —  JDsr 
Verf.  hat,  statt  mechanische  oder  elddromagnetische  Xnass/toBat 


i 
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anzawenden  bei  seinem  Saitengalvanometer  (Dmdes  Ann.  12, 
S.1059.  1903;  U,S.182.  1904),  jede  beliebige  Dämpfung  erreicht 
durch  einen,  dem  Gtdvanometer  parallel  geschalteten  Konden- 
sator. Ist  der  Galyanometerwiderstand  IVi,  der  äußere  Wider- 
stand fFu  und  tr'=(^i.fr«)/(^i  +  fF«),  c  die  Kapazität  des 
Kondensators,  und  A  der  bleibende  Ausschlag,  so  findet  man 
fbr  den  Wert  des  Ausschlags  zur  Zeit  t 

wenn  die  Masse  des  beweglichen  Teils  und  andere  dämpfende 

Bbflüsse  gleich  null  gesetzt  werden.     Das  Produkt  w'c^T 

bestimmt  also  die  Größe  der  Dämpfung;  auch  in  Fällen,  wo  die 

Masse  und  andere  dämpfende  Einflüsse  nicht  verschwinden,  ist 

doch  T  maßgebend  für  die  Dämpfung.    Dies  wird  experimentell 

Yom  Yerfl  nachgewiesen.    Die  Bewegungen  der  Saite  wurden 

anfjgezeichnet  auf  einer  Fläche,  welche  mit  der  Geschwindigkeit 

0,5  m  pro  Sekunde  fortbewegt  wurde;    die  erhaltenen  Kurven 

zeigen  den  Einfluß  der  Dämpfung  sehr  deutlich.    Als  Beispiel 

sei  erwähnt,  daß  bei  tr'=  1148  Ohm;  c  =»  0,6  Mikrofarad  und 

^  =  80  mm   (entsprechend   einem   Strom  von   e.lO^^Amp.) 

0,002  Sek.  nach  Stromschluß  der  Ausschlag  30,5,  0,001  Sek. 

spftter  der  Ausschlag  29,7,  wieder  0,001  Sek.  später  der  definitive 

Aasschlag  30  erreicht  wurde.     Man  sieht  in  diesem  Beispiel 

^^eich,   daß  die  Art  der  Dämpfung  eine  von  der  üblichen 

^hr  verschiedene   ist     Für  jeden   Fall  gibt  es  einen  Wert 

^on  Tj   bei  dem   ein   Grenzfall    zwischen   oszillierender  und 

aperiodischer  Bewegung  erreicht  wird;  es  wird  angegeben,  wie 

^ch  dieses  Optimum  für  T  bei  Änderung  von  Oszillationsdauer 

^^r  Saite,  elektromagnetischer  Dämpfung  etc.  verschiebt    Der 

^Qr£  meint,  daß  auch  beim  Oszillographen  die  neue  Dämpfungs- 

*^ethode  gute  Dienste  leisten  würde.  van  E. 

14.  Wm  JP»  Whii€m  Empfindliche  Drehspulengalvanometer 
<^hys.  Bev.  19,  S.  305-329.  1904).  —  Die  Gleichung  der  ge- 
^^jnpften  Schwingung  f&hrt  zu  der  bekannten  Beziehung 


•     ~    />    ~  [/         TT  i>         ■"  1/        n 


CTIV' 


^Iche  die  Empfindlichkeit  &  eines   Galvanometers   darstellt 
^"^  Funktion  des  Gesamtwiderstands  A,   der   Direktionskraft 
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der  Aufhängung  Dj  der  Scbwingungsdauer  T  und  der  dyna- 
mischen äalvanometerkonstanten  g.  Was  aus  diesen  Formeln 
ohne  weiteres  herauszulesen  ist,  wird  vom  Verf.  einer  aus- 
führlichen Besprechung  unterworfen,  deren  Zweck  im  wesent- 
lichen in  der  Festlegung  derjenigen  Faktoren  bestehti  die  eine 
möglichst  große  Empfindlichkeit  der  in  Rede  stehenden  Dreh- 
spulengalyanometer  erreichen  lassen.  Zunächst  findet  sich  in 
dieser  Hinsicht,  daß  das  Instrument  die  höchstmögliche  Wirk- 
samkeit besitzt,  bezogen  auf  die  Ausnutzung  der  Stromenergie, 
wenn  die  der  Bewegung  der  Spule  entgegenwirkende  EJ&i.K. 
so  groß  geworden  ist,  daß  nahezu  der  Grenzfall  der  Aperio- 
dizität  erreicht  ist.  In  fast  allen  Fällen  läßt  sich  dieser  Zu- 
stand leicht  herbeifiihren  durch  geeignete  Änderung  der 
Magnetfeldstärke.  Dann  hängt  die  Empfindlichkeit  der  ein- 
zelnen Galvanometer  nur  noch  ab  von  der  Direktionskraft  der 
Aufhängedrahte  der  Spule  und  zwar  ist  sie  der  Quadratwurzel 
aus  D  umgekehrt  proportional  Eine  durch  Veränderung  der 
Dimensionen  der  Drahtspule  herbeigeführte  Änderung  der  Em- 
pfindlichkeit kann  immer  kompensiert  werden  durch  eine  ge- 
eignete Veränderung  der  Feldstärke  //,  so  daß  q^H.f  (wo 
/  die  Windungsfiäche)  unverändert  bleibt  Eine  Änderung  im 
Spulendurchmesser  hat  elektrisch  denselben  Effekt  wie  eine 
entsprechende  Änderung  der  Dimensionen  des  Spulendrahts. 
Etwaige  Störungen,  welche  durch  schwachen  Magnetismus  im 
Spulenmaterial  bedingt  wären,  lassen  sich  zum  großen  Teil 
durch  Verwendung  eines  radialen  konstanten  Magnetfeldes  be- 
seitigen. Ein  nach  diesen  Gesichtspunkten  vom  Verf.  her^ 
gestelltes  Galvanometer  mit  dünnstem  Silberdraht  von  0,0208  mm 
Durchmesser,  etwas  über  20  Ohm  innerem  Widerstand  und  einer 
Schwingungsdauer  von  1,3  Sekunden  erwies  sich  noch  etwas 
empfindlicher  als  das  empfindlichste  Panzergalvanometer  Ton 
Dubois-Rubens. 

Von  den  äußeren  Faktoren,  welche  die  Empfindlichkeit 
der  Ablesung  wesentlich  beeinflussen,  verdient  besonders  die  Art 
der  Spiegelbefestigung  eine  größere  Beachtung.  Von  Vorteil 
sind  hier  von  der  Spule  getrennte  Spiegel,  deren  Gewicht  an 
einem  besonderen  Faden  hängt,  während  ein  oder  zwei  dünne 
Fäden  zur  Übertragung  der  drehenden  Bewegung  nach  der 
Spule  gehen.    Ist  aber  auf  diese  Weise  eine  möglichst  grofie 
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Empfindlichkeit  erreicht,  so  ist  ein  erfolgreiches  Arbeiten  mit 
solchen  Galyanometem  nur  dann  gewährleistet,  wenn  die  Auf- 
stellang  derselben  eine  höchst  stabile  ist.  Der  Verf.  erw&hnt 
die  Methode  der  Aufhängung  yon  Julius  (Wied.  Ann.  56, 
8. 151),  die  Schwimmvorrichtung  von  Einthoven  (Wied.  Ann.  56, 
8.  161)  und  die  Aufstellung  auf  einen  isolierten  Pfeiler;   die 

letztere  Methode  erscheint  am  einfachsten  und  sichersten. 

A.Bok. 

15.  M.  JE.  Orasaot.  Fluxmeier  (J.  de  Phys.  3,  S.  696. 
1904).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Deprez-Galyanometer 
mit  möglichst  geringer  Direktionskraft  und  entsprechend  sehr 
hoher  Dämpfung.  Hierdurch  ist  erreicht,  daß  der  Ausschlag  des 
Instrumentes  jeweilig  der  gesamten  stattgehabten  Änderung  der 
Krafblinienzahl  proportional  ist,  welche  die  mit  dem  Apparat  in 
Verbindung  gebrachte  Induktionsspule  durchsetzen.  Der  Aus* 
schlag  ist  unabhängig  vom  Widerstände  des  Stromkreises  und  von 
der  Greschwindigkeit,  mit  der  die  zu  messende  Kraftlinienzahl 
geschnitten  wird.  Der  Apparat  wird  mit  Vorteil  an  Stelle  eines 
ballistischen  Galvanometers  verwendet  werden,  wenn  die  Be- 
wegung der  Prüfspule  nur  langsam  vor  sich  gehen  kann.  In 
Verbindung  mit  einem  Spiegel  ist  das  Instrument  zur  direkten 
Aufzeichnung  von  Hysteresisschleifen  geeignet.  Die  Ausf&hrung 
transportabler  Apparate  ist  der  „Compagnie  pour  la  fabrication 
des  compteurs'^  übertragen.  Wchl. 

16.  H.  Axtnann.  Ein  eigentümliches  Drehmoment  im 
IVechseUtrommagnetfelde  (Physik.  ZS.5,  S.554.  1904).  —  Wird 
bei  einem  horizontal  gelagerten  Wechselstrommagneten  ein 
weicher  Eisendraht  der  Polfläche  des  Magneten  derartig  ge- 
nähert, daß  der  Draht  an  seinem  hinteren  Ende  gehalten  jedoch 
dabei  allseitig  drehbar  ist,  so  treten  an  demselben  Drehmomente 
auf.  Eine  auf  den  Draht  gesteckte  Pappscheibe  zeigt  durch 
lebhafte  Botation  diese  Drehmomente  an.  WchL 


17.   A.  W.  Oray.     Eine  bequeme  Methode  um  KoUen* 

widerMtände  »u  montieren  (Phys.  Rev.  18,  S.  57.   1904).  —  Es 

wird  beschrieben,  in  welcher  Weise  sich  nach  dem  Longden- 

sehen  Verfahren  (Beibl.  28,  S.  68)  hergestellte  Ruß  widerstände 

in  eine  Form  bringen  lassen,  die  bequem  zu  handhaben  ist. 

Mc. 
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18.  JB.  Heilbrun*  Elementare  yorlesungen  über  Tele^ 
graphie  und  Telep/ionie.  7.  Lieferung  (S.  369 — 432,  Berlin, 
G.  Siemens,  1904).  —  Wir  haben  bereits  früher  mehrfach  anf 
die  Herausgabe  der  elementaren  Vorlesungen  über  Telegraphie 
und  Telephonie  von  B.  Heilbrun  hingewiesen.  Die  vor  kurzem 
erschienene  siebente  Lieferung  gibt  in  der  17.  Vorlesung  in  klarer 
Darstellung  das  Wesentlichste  über  den  Verlauf  der  Kabel- 
ströme und  in  der  18.  Vorlesung  eine  Beschreibung  des  Kabel- 
betriebes sowie  des  Betriebes  langer  Unterseekabel.  Die  19.  Vor- 
lesung, die  in  der  Lieferung  nur  zum  Teil  enthalten  ist,  behandelt 
den  Vielfachbetrieb,  und  zwar  das  Baudotprinzip,  das  Differential- 
gegensprechen und  das  Brückengegensprechen.  Auch  nach 
der  Durchsicht  der  vorliegenden  Lieferung  finden  wir  unsere 
früher  ausgesprochene  Beurteilung  über  die  zweckmäßige  Be« 
handlung  des  Gegenstandes  bestätigt.  J.  M. 


M»  jP.  Langevin,  Die  Physik  der  Eelhtronen  (Rey.  g6n.  d.  sc 
16,  S.  257—276.  1905). 

O*  L/Odge»     Historische   Notiz   über   Staub,   Elelctrisierung    und 

Wärme  (Nat.  71,  S.  582.  1905). 

JET.  Oreinacher,  über  die  Ursache  des  VoUaeffskts  (Drades 
Ann.  16,  8.  708-784.  1905). 

JJ.  Mm  Dadourian,  Neue  Elektro  den  formen  für  Bleiakkamw^ 
latoren  (Sill.  J.  19,  S.  815-316.  1905). 

&•  Schtnaltz,  Berichtigung  zu  seiner  Arbeit  „Über  den  Sinflmfi 
der  Magnetisierung  auf  die  thermische  Leitfähigkeit  des  Nickels  (Drudes 
Ann.  16,  S.  792.  1905). 

Wm  Seit»,  Die  Wirkung  eines  unendlich  langen  MeiaUzffUnders 
auf  Rertzsche  Wellen  (Drudes  Ann.  16,  S.  746—772.  1905). 

Em  Dorn.  Heliumrohren  als  Indikatoren  för  elektrische  Wellen 
(Drades  Ann.  16,  S.  784—788.  1905). 

c7.  Zenneck.  Theorie  und  Praxis  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
(Phyttk.  Z8.  6,  S.  196—200.  1905). 

M,  de  Vaibretize,  Verwendung  von  Bäumen  als  Antennen  der 
drahtlosen  Telegraphie  (l^lair.  ^lectr.  43,  S.  9—15.  1905). 

B.  Gehrke.     Glimmlicht- Ojsillograph  (ZS.  f.  Instrk.  25,  8.  88—37. 
1905). 

F.  Blau.  Die  elektrische  Osmium-Glühlampe  (Elektrot  Za  26, 
8. 196—200.  1905). 
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Radioaktivität. 


19-  E.  Butherford.    Radioactivüy  (399  S.    Cambridge 
1904).  —   Bei  dem  großen  Interesse,  das  den  Erscheinungen 
der  Radioaktivität  von   den  verschiedensten  Seiten   entgegen- 
gebracht wird,  ist  es  ganz  natürlich,  daß  fUr  die  verschiedenen 
Leserkreise  entsprechend  den  Anforderungen,  die  von  denselben 
gestellt  werden,   der  Gegenstand  auch  verschieden   behandelt 
worden  ist    Dies  erklärt  die  große  Anzahl  der  diesbezüglichen 
Abhandlungen,  Broschüren  und  Bücher.    Der  Verf.,  der  auf 
dem  vorliegenden  Gebiete  wohl  die  bedeutungsvollsten  Unter- 
suchungen ausgeführt  hat,  beabsichtigte  bei  der  Abfassung  des 
vorliegenden  Werkes,  das  vor  allem  für  den  auf  diesem  Gebiete 
forschenden  Physiker  bestinmit  und  für  ihn  geradezu  unent- 
behrlich ist,   eine   vollständige   und   zusammenhängende   Dar- 
stellung der  Eigenschaften  und  Erscheinungen  zu  geben,  welche 
die  radioaktiven  Körper  charakterisieren.    Der  Inhalt  ist  kurz 
folgender:    Nach  der  Definition  der  Radioaktivität  und  einer 
vorläufigen  kurzen  Charakterisierung  der  verschiedenen  radio- 
aktiven Körper  gibt  der  Verf.  zunächst  einen  Abriß  der  lonen- 
theorie,  soweit  sie  für  das  Verständnis  der  radioaktiven  Vor- 
gänge notwendig  ist    Hieran  schließt  sich  eine  Beschreibung 
der  verschiedenen  Apparatanordnungen  und   Meßinstrumente, 
welche  zur  Untersuchung  der  Radioaktivität  gebraucht  werden. 
Sodann  werden  die  drei  verschiedenen  primären  Strahlenarten 
[tt-y  ß'  und  ;^- Strahlen)  und  ihre  sekundären  Strahlungen  be- 
handelt und  die  Energie  gemessen,  welche  das  Radium  in  Form 
von  Wärme  abgibt  und  die  verschiedenen  Strahlungen  mit  sich 
fortführen.    Hierauf  folgt  eine  Darstellung  der  verschiedenen 
Verwandlungen,    welche    die    radioaktiven   Substanzen   durch- 
machen, und  die  Entwickelung  der  dabei  sich  zeigenden  Gesetz- 
losigkeiten.   Weiter  werden  behandelt  die  radioaktiven  Ema- 
nationen,  die   Erscheinungen  der    induzierten   Aktivität,    die 
Theorien  der  Radioaktivität  und  die  Bildung  des  Heliums  aus 
dem  Radium,  bez.  der  Radiumemanation,  und  zum  Schluß  die 

^Adioaktivität  der  Atmosphäre  und  der  gewöhnlichen  Körper. 

P.E. 
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20.  H.  L.  JBranson.    Radioaktive  Messungen  nach  einer 
Methode  mit  konstanten  Ablenkungen  (Sill.  J.  19,  S.  185 — 187. 
1905).  —  Die  QuadraDtenelektrometer  werden  gewöhnlich  zur 
Messung  von  lonisatioDsströmen  in  der  Weise  verwendet,  daß 
man  die  Geschwindigkeiten  mißt,  mit  der  sich  die  Nadel  des- 
selben über  einer  Skala  hinbewegt.  Es  sind  dann  die  lonisations- 
ströme  diesen  Geschwindigkeiten  proportional,  wenn  die  letzteren 
nicht  zu  groß  sind.    Bewegt  sich  aber  die  Nadel  sehr  schnell, 
und  bringt  man  größere  Zusatzkapazitäten  an,  so  treten  ün- 
genauigkeiten  und    Komplikationen   au£     Dm   dieses  zu   ver- 
meiden,  hat  der  Verf.  zusammen  mit  Pro£  Butherford  die 
folgende  Anordnung  ersonnen:  Wenn  das  eine  Quadrantenpaar 
wie  gewöhnlich  zur  Erde  abgeleitet,  das  andere  aber  nicht  nur 
mit  dem  Prüfungsgefäß  verbunden  ist,  sondern  durch   einen 
sehr  großen  Widerstand  auch  zur  Erde  abgeleitet  ist,  so  lädt 
ein  lonisationsstrom    in   dem   Prüfungsgefäß   die  Quadranten 
solange  auf^  bis  der  Entladungsstrom  durch  den  großen  Wider- 
stand gleich  dem  lonisationsstrom  ist;  dann  ist  die  Stromstärke 
dem  Potentiale  des  Quadrantenpaares,  d.  h.  also  der  Ablenkung 
der  Nadel,  proportional.    Es  erwies  sich  nun  am  praktischsten, 
statt  eines   Leitungsstromes   durch   einen   großen  Widerstand 
einen  lonisationsstrom  zu  verwenden,  und  zwar  einen  solchen, 
welcher  z.  B.  durch  eine  radioaktive  Wismutplatte  (Radiotellur) 
hervorgebracht  wird,  deren  Radioaktivität  so  langsam  abfällt, 
daß  sie  während  der  kurzen  Zeit  einiger  Versuche  als  konstant 
aktiv  angesehen  werden  kann.  Die  Wismutplatte  wird  geerdet  und 
mit  dünner  Aluminiumfolie  bedeckt,  um  Kontaktpotentialdiffe- 
renzen zu  vermeiden.    In  etwa  2  cm  Entfernung  wurde  parallel 
2u  der  letzteren  die  mit  dem  nichtgeerdeten  Quadrantenpaar 
verbundene  Aluminiumplatte  angebracht,  und  das  Ganze  yor 
Luftströmungen  geschützt  aufgestellt  Bei  einer  Empfindlichkeit 
von  150  Skalenteilen  für  1  Volt  ergab  sich,  daß  der  lonisations- 
strom den  Ablenkungen  über  die  ganze  Skala  (500  Skalenteile) 
proportional  war.     Wurde  der  Abstand  zwischen  der  Alumi- 
nium- und  der  Wismutplatte  vergrößert,  so  wuchs  die  Empfind- 
lichkeit der  Anordnung.  Die  gemessenen  Stromstärken  betrugen 
10-"  bis  10-10  Ampöre. 

Nach   dieser  Methode  erhielt    der  Verf.   als  Wert   der 
Zeitkonstante  für  induzierte   Aktivität  des  Aktiniums   0,0194 
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(Zeiteinheit  die  Minute),  so  daß  dieselbe  in  35,7  Minuten  auf 

die  Hälfte  sinkt 

Fftr  die  TboriumemaDation  ergab  sieb  die  Zeitkonstante 

zu  0,0128,  80  daß  dieselbe  in  54  Sekunden  auf  die  Hälfte  sinkt 

P.  E. 

21.    JP«  Soddy.     Der   Ursprung  des  Radiums  (Nat  71, 

8.  294.    1905).  —  Die  früheren  Angaben  des  Verf.  über  die 

Menge  des  Badiums,  welche  innerhalb  eines  Jahres  aus  üran- 

nitrat  entsteht,  enthalten  einen  Fehler,  der  dadurch  verursacht 

wurde,   daß  der  Betrag  der  von  einem  bekannten  Gewicht 

Radium  entwickelten  Emanation  zu  hoch  angesetzt  war.    Dieser 

Fehler  wurde  entdeckt  als  im  neuen  chemischen  Laboratorium 

dieser  Betrag  mit  frischen  Apparaten  aufs  neue  bestimmt  wurde. 

Während  früher  angegeben  war,  daß  die  erzeugte  Radiummenge 

kleiner  sei  als  ein  Zehntausendel  der  Theorie,  ergibt  sich  jetzt, 

daß  sie  nur  kleiner  ist  als  ein  Fünfhundertel.  H.  Kffh. 


22.  W.  C.  D.  Whetham.  Der  Ursprung  des  Radiums 
(Nat  71,  S.  319.  1905).  —  Zur  Prüfung,  ob  Radium  aus  Uran 
entstehen  kann,  wurde  vor  einiger  Zeit  ein  Versuch  mit  etwa 
400  g  Urannitrat  angesetzt  Die  Menge  der  jetzt  entwickelten 
fiaditunemanation  ist  größer  als  die  zu  Beginn  der  Versuche 
entstandene;  es  wird  daher  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß 
zwischen  Uran  und  Radium  noch  ein  intermediäres  Produkt 
sich  bilde,  welches  auch  erklärt,  warum  weniger  Radium  ent- 
stehe als  die  Theorie  verlange  und  warum  bei  des  Verf.  Ver- 
such mehr  Radium  erzeugt  worden  sei  als  bei  dem  Versuch 
Soddys. H.  Kflfn. 

23.  A*  ff*  Sucherer.     Zur  Thermodynamik  der  radio" 

^l^ken  f^argänge  (Physik.  ZS.  5,  S.  730—731.  1904).  —  Der 

Verl  erklärt  sich  mit  den  Vorstellungen  des  Hm.  Böse  (ygL 

fieibL  29,  S.  256)  über  die  Unabhängigkeit  des  Zerfalles  der 

Badinmemanation   von   der  Temperatur  nicht   einverstanden, 

indem  er  dagegen  anführt,  daß  die  Folgerungen  der  kinetischen 

Oaatheorie  bezüglich  des  Verhältnisses  der  spezifischen  Wärmen 

der  einatomigen  Gase  sich  auf  die  Annahme  stützen,  daß  ein 

einatomiges  Gas  keine  innere  Energie  besitzt    Diese  Annahme 

darf  nicht  bei  einem  Gase  gemacht  werden,  welches  eine  sehr 
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hohe  innere   Energie    besitzt     Es    kann  also   diese  Energie 
a  priori  ebensogut  von  der  Temperatur  abhängen,  wie  nicht. 
Die  Abklingungskonstante,  auf  deren  Konstanz  innerhalb  weiter 
Temperatargrenzen  Hr.  fiose   hingewiesen  hatte ,   steht  nach 
dem  Verf.  in  keiner  notwendigen  Beziehung  zur  Abhängigkeit 
der  inneren  Energie   des   Atoms   von  der  Temperatur.     Um 
eine  Konstanz  der  inneren  Energie  nachzuweisen,  hätte  man 
bei  verschiedenen  Temperaturen  die  Strahlen  in   dickwandige 
MetaUgefäße   eintreten   lassen  und  die  Wärmeabgabe  messen 
müssen.    Der  Verf.  glaubt  aus  theoretischen  und  experimen- 
tellen Gründen  an  eine  Abhängigkeit  der  Zersetzung  Ton  der 
Temperatur.     Die   Geschwindigkeit    der   Strahlung    muß   mit 
steigender  Temperatur  stark  verringert  werden.    Soll  die  innere 
Energie  von  der  Temperatur  unabhängig  sein,  so  müßte  sein: 
T(fF  +  jflTj)  =  jflTj,  wo  fF  die  pro  Gramm  des  zersetzten  Gases 
geleistete  Arbeit,  und  K^  und  K^  Konstanten  bedeuten.    Viel- 
leicht könnte  bei  hohen  Temperaturen  der  ZersetzungSYorgang 
rückgängig  gemacht  werden,  so  daß  dann  aus  den  Zersetzungs- 
produkten  des  Emanationsgases,  unter  denen  sich  auch  Helium 
befindet,  sich  wieder  Emanationsgas  bildete.  P.  £. 


24.  JS.  JBose.  Kinetische  Theorie  und  RadioaktimiäL  II 
(Physik.  ZS.  6,  S.  731—732.  1904).  —  Der  vorUegende  Auf- 
satz ist  durch  den  vorstehenden  Artikel  des  Hm.  Bucherer 
veranlaßt  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  innere  Energie 
eines  einatomigen  Gases  keineswegs  null  zu  sein  braucht,  son- 
dern nur  konstant  sein  muß,  um  von  der  Temperatur  unab- 
hängig zu  sein.  Femer  wird  gerade  auf  die  Konstanz  der 
Abklingungskonstante  der  ßadiumemanation  bei  Temperatur- 
änderungen ein  besonderer  Wert  in  energetischer  Beziehung 
gelegt  und  diese  Anschauung  durch  eine  Überlegung  auf  Grund 
kinetischer  Vorgänge  näher  begründet.  P.  E. 


25.  A.  8.  Eve.  Ein  Fer gleich  der  durch 
Röntgenstrahlen  und  Radiumstrahlen  in  Gasen  hen>orgebrachiem 
lanüation  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  610—618.  1904).  —  Die  vorw 
liegende  Mitteilung  enthält  die  Beibl.  28,  S.  1019  bereits  mit- 
geteilten Besultate  ausführlicher  dargestellt  P.  EL 
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26.    F»  Paschen.     Über  eine  von  den  Kaihodenstrahlen 
des  Radhtmi  in  Metallen  erzeugte  Sekundärstrahlung'  (Physik. 
ZS.  6,  S.  602—504.    1904).  —  Legt  man  Platinbleche  ver- 
schiedener Dicke   auf  eine   photographische  Platte  nnd   läßt 
man  die  Ton  einem  in  ein  Glasrohr  eingeschmolzenen  Badinm- 
Balz  ausgeaandien  Strahlen  entweder  direkt,  oder  nachdem  sie 
eine  4  mm  dicke  Bleihülle  durchdrungen  haben,  yon  oben  oder 
von  unten  aus  etwa   15  bis  25  cm  Entfernung  auf  diese  in 
schwarzes  Papier  eingewickelte  Anordnung  einwirken,  so  lassen 
die  besonders  deutlich  mit  den  dünnsten  Blechen  in  beiden 
FUlen  an  den  Stellen,  wo  sich  das  Blech  befunden  hatte,  er- 
lialtenen  Schwärzungen  darauf  schließen,  daß  von  dem  Metalle 
sekimd&re  Strahlen  ausgegangen  sind.    Bei  den  dickeren  Blechen 
erhielt  man  dagegen  einen  Schatten  (weniger  Schwärzung),  wenn 
die  Radiumstrahlen  zuerst  das  Blech  zu  durchdringen  hatten, 
beTor  de  zur  empfindlichen  Schicht  gelangen  konnten.    Wurden 
die  Eathodenstrahlen  des  Radiums  durch  ein  starkes  Magnet- 
feld zu  einem  Spektrum  ausgebreitet,  und  die  gleichen  Versuche 
angestellt,  so  zeigte  sich,  daß  für  den  Fall,  daß  die  Strahlen 
zuerst  die  (Film-)Schicht  durchdringen  mußten,  beTor  sie  auf  das 
Blech  fielen,  das  letztere  die  Schwärzung  der  Kathodenstrahlen 
aller  Geschwindigkeiten  verstärkt.    Befand  sich  aber  das  Blech 
Tor  der  empfindlichen  Schicht,  so  war  bei  den  langsamsten  /?• 
Strahlen  selbst  unter  dem  dünnsten  Blech  ein  Schatten  (weniger 
Schw&rzung)    wahrzunehmen.      Bei    größerer  Geschwindigkeit 
kommt  eine  Stelle,  wo  unter  dem  Blech  die  gleiche  Schwärzung 
wie  in  der  Nachbarschaft  vorhanden  ist;  bei  noch  größerer 
Oeichwindigkeit  ist  die  Schwärzung  unter  dem  Blech  vermehrt, 
Qod  zwar  am  meisten  am  Orte  der  ;^-Strahlen. 

Die  so  nachgewiesene  sekundäre  Strahlung,  welche  vom 

Verf.  als  der  theoretisch  geforderte  Röntgeneffekt  der /9- Strahlen 

angesehen  wird,  nimmt  also  mit  der  Geschwindigkeit  der  er- 

zeugenden   Strahlung  zu.     Daß  gerade    die  7^- Strahlen    den 

größten  Effekt  dieser  Art  zeigen,  stimmt  mit  der  Beobachtung 

des  Yesrt  vollkommen  überein,  daß  dieselben  Kathodenstrahlen 

von  sehr  großer  Geschwindigkeit,  nicht  aber  Röntgenstrahlen 

sind   (vgl  Drudes  Ann.  U,  S.  164  u.  389.   1904).    Mit  den 

Röntgenstrahlen  war  dieser  Effekt  nicht  zu  erhalten. 

:  P.  E. 

Belblltl«r  g.  d.  Ann.  d.  Phjt.  39.  SS 
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27.  C  Banacini.  Untersuchungen  über  Radioaktivität 
(N.  Cim.  (5)  8,  S.  125—130.  1904).  —  Der  Ver£  untersucht 
die  Beeinflussung  einer  photographischen  Platte  durch  Badium- 
strahlen.  Treffen  dieselben  auf  einen  beliebigen  Körper,  so 
sendet  dieser  nach  vorn  sekundäre  Strahlen  aus  und  wirkt  nun 
ebenfalls  auf  eine  photographische  Platte.  Die  stärksten  der- 
artigen Wirkungen  zeigten  Blei  und  Substanzen,  die  unter  der 
Wirkung  der  Radiumstrahlen  fluoreszieren,  wie  z.  B.  Baryum- 
platincyanür.  Diese  Wirkung  ist  bei  den  Badiumstrahlen  stärker 
als  bei  den  Röntgenstrahlen,  sie  scheint  hauptsächlich  Yon  den 
/9-Strahlen  herzurühren.  Auch  von  der  Rückseite  von  Platten, 
die  von  den  Radiumstrahlen  durchsetzt  worden  sind,  gehen 
solche  sekundäre  Strahlen  aus.  P.  E. 


28.  H.  Becquerel.     Über  die  van  der  Strahlung  radio- 

aktiver  Körper  hervorgerufene  sekundäre  Strahlung  (Physik.  ZS. 

6,  S.  561—563.  1904).  —  Der  Verf.  teilt,  yeranlaßt  durch  die 

Untersuchungen  F.  Paschens  (vgl  BeibL  29,  S.  561)  mit,  und 

gibt  auch  verschiedene  Belege  dafür  an,  daß  von  ihm  bereits  yor 

mehreren  Jahren  ähnliche  Versuche  mit  ähnlichen  Resultaten 

ausgeführt  und  an  yerschiedenen  Orten  mitgeteilt  worden  sind. 

P.  E. 

29.  i^.  Pasehen,  Über  die  y- Strahlen  des  Radiums 
(Physik.  ZS.  5,  S.  563—568.  1904).  —  Die  ^'-Strahlen  des 
Radiums  sind  mit  den  uns  zur  Verfügung  stehenden  magne- 
tischen Kräften  nicht  ablenkbar;  auch  ein  starkes  elektrisches 
Feld  vermag  dieselben  nicht  zu  beeinflussen,  obwohl  dieselben 
negative  Ladungen  mit  sich  führen  (vgl  Drudes  Ann.  14, 
S.  164  u.  389.  1904).  Der  Krümmungsradius  ihrer  Bahn  muß 
bei  einem  Magnetfelde  von  6  cm  Länge  und  30000  C.G.S.- 
Einheiten  größer  als  40  m  sein,  so  daß  c/m  höchstens  250 
betragen  kann,  wenn  man  mit  »»3.10^^  cm/sec  rechnet 
Hieraus  folgt  dann,  daß  die  Masse  m  und  somit  auch  die 
Energie  eines  /-Strahlelektrons  sehr  groß  sein  muß.  Die 
letztere  wurde  mit  Hilfe  eines  Eiskalorimeters,  in  dem  das  das 
Radiumpräparat  enthaltende  Glasrohr  mit  einem  dicken  Blei- 
mantel umgeben  war,  bestimmt  und  es  ergab  sich,  daß  durch 
den  Bleimantel  eine  Vergrößerung  der  Wärmeentwicklung  her- 
vorgebracht wird.    Die  Energie  eines  /-Elektrons  muß  mehr 


Bd.  29.    No.  11.  Badioaktintät.  663 

als  3200-iDal  so  groß  sein,  als  die  des  schnellsten  /^-Elektrons  bei 

den  Messungen  Kanfinanns.    Die  von  den  ß-  und  ;^-Strahlen 

im  Ganzen  abgegebenen  Energiemengen  stehen  mindestens  in 

einem  Verhältnis  von  1 :  74  zueinander.     Daher  werden  auch 

die  100  KaL,  die  1  gr  reines  Radium  in  der  Stunde  in  Form 

TOD  Wärme  abgibt,  auf  Rechnung  yon  ;^-Strahlen  gesetzt,  die  im 

Innern  des  Radiums  entstehen  und  dort  gleich  absorbiert  werden« 

P.E. 

30.   A^  8»  Eve.     über  die  sekundäre  von  den  y^Siraläen 
des  Radiums  hervorgebrachte  Strahlung  (Nat  70,  S.  454.    1904). 
—  Der  Verfl  wendet  sich  gegen  die  Deutung  eines  von  Paschen 
ausgeführten  Versuches  (vgl.  Drudes  Ann.  14,  S.  164  u.  389. 
1904],   bei  welchem  ein   dicker  Bleiblock,  der  Radium   ein- 
geschlossen enthielt,  negativ  geladene  Teilchen  aussendet,  die 
in    einem  Magnetfelde    abgelenkt    werden,    und    wo    die  ab- 
gelenkten Strahlen  ;^- Strahlen  gewesen  sein  sollen.    Die  beob- 
achtete Wirkung  rührt  nach  dem  Verf.  nicht  von  den  primären 
/•Strahlen  her,  sondern  von  einer  diffusen  sekundären  Strahlung^ 
die  von  den  ;^- Strahlen  in  dem  Blei  hervorgerufen  wird  und 
welche   von   einer  etwa  1  mm  dicken  Bleischicht  schon  voll- 
kommen absorbiert  wird;  dieselbe  fährt  negative  Ladung  mit 
sich  und  wird  im  Magnetfelde  abgelenkt 

Die  beobachtete  Wirkung  ist  daher  nur  eine  Oberflächen- 
Wirkung,  da  die  sekundären  Strahlen  aus  einer  größeren  Tiefe 
^  1  bis  2  mm  in  dem  Blei  schon  absorbiert  werden. 

Diese  sekundären  Strahlen  entsprechen  den  sekundären 
Strahlen  der  /9- Strahlen  und  der  Röntgenstrahlen,  bei  denen 
dfts  von  ihnen  getroffene  Metall  negative  Elektrizität  aussendet 
^d  selbst  eine  positive  Ladung  annimmt  P.  E. 


31.  A*  8.  Eve.     Über  die  durch  die  ß-  und  y 'Strahlen 
des  Radiums  hervorgebrachte  sekundäre  Strahlung  (Phil.  Mag. 
(6)  8,   S.  669—685.    1904;   Naturw.  Rundsch.  20,  S.  53—56. 
1905).   —   Im   Anschluß   an   die  Untersuchungen  Townsends 
Aber  die  sekundären  Röntgenstrahlen   untersuchte   der  Verf. 
die    von    den    Radiumstrahlen    hervorgebrachten    sekundären 
Strahlungen,  um  vor  allem  das  Verhältnis  zwischen  den  y-  und 
Röntgenstrahlen  weiter  aufzuklären.    25  mg  Radiumbromid  be- 
fanden sich  in  einem  kleinen  Glasröhrchen,  welches  nochmals 

86* 
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in  ein  Glasröhrchen  eingeschmolzen  war,  so  daß  alle  a-Strahlen 
und  die  langsamen  /^-Strahlen  absorbiert  worden.  Das  zu  den 
Messungen  verwendete  Elektroskop,  dessen  eine  Wand  ans 
Aluminiumfolie  von  0,05  mm  Dicke  bestand ,  war  vor  der 
direkten  Einwirkung  der  Badiumstrahlen  durch  zwei  dicke  Blei- 
blöcke Ton  je  4,5  cm  Dicke  geschützt.  Es  wurde  der  Ladungs- 
yerlust  des  Elektroskops  gemessen,  wenn  yerschiedene  Körper, 
auch  Flüssigkeiten,  in  20  cm  Entfernung  vom  Radium  so  an- 
gebracht wurden,  daß  die  von  ihnen  ausgehenden  sekundären 
Strahlen  nach  dem  Durchdringen  einer  12  cm  dicken  Luft- 
schicht durch  die  Aluminiumfolie  in  das  Elektroskop  gelangten. 
Das  Durchdringungsvermögen  der  Strahlen  wurde  in  der  Weise 
gemessen,  daß  Schirme  aus  Holz,  Aluminium  etc.  vor  das 
Elektroskop  gehalten  wurden. 

Wenn  die  ß-  und  ;^* Strahlen  gleichzeitig  bestrahlten,  so 
ergab  sich,  daß  die  sekundären  Strahlungen  verschiedener  Sub- 
stanzen hinsichtlich  ihrer  Intensität  dieselbe  Reihenfolge  be- 
folgen, wie  ihre  Dichte.  Auch  ihre  Absorptionskoeffizienten 
befolgen  dieselbe  Reihenfolge.  Starke  Strahlen  absorbieren 
also  auch  stark.  Es  sind  aber  weder  die  Intensität  der  sekundären 
Strahlen,  noch  ihre  Absorptionskoeffizienten  der  Dichte  propor- 
tional Die  sekundäre  Strahlung  geht  nicht  nur  von  der  Ober- 
fläche aus,  sondern  von  einer  Gesamttiefe,  die  etwa  1,5  mm 
f&r  Blei  und  8  mm  fär  Glas,  Aluminium  oder  Papier  beträgt 
Sie  ist  femer  unabhängig  von  der  Oberflächenbescha£Fenheit; 
nahezu  die  gleiche  Strahlungsstärke  wurde  erhalten  von  massivem 
Eisen,  wie  von  Eisen feilicht;  von  flüssigem  wie  von  festem 
Paraffin;  von  Eis  und  von  Wasser  etc. 

Ließ  man  nur  die  ^-Strahlen  einwirken,  so  waren  die 
relativen  Verhältnisse  die  gleichen  geblieben,  die  Intensität 
hatte  nur  etwas  abgenommen;  die  sekundären  Strahlen  der  ß- 
und  der  /-Strahlen  sind  also  gleichartig.  Die  sekundäre 
Strahlung  von  den  /-Strahlen  allein  ist  weniger  intensiv  und 
weniger  durchdringend,  als  die  der  /9-  und /-Strahlen  gemeinsam. 

Zwischen  den  sekundären  Strahlen  der  /-  und  der  Röntgen- 
strahlen besteht  ein  großer  Unterschied,  indem  die  letsteren 
ein  viel  geringeres  Durchdringungsvermögen  besitzen,  besonders 
wenn  man  Zink,  Messing  oder  Kupfer  als  strahlenden  Körper 
verwendet 
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Untersucht  man  die  sekundären  Strahlen  des  Bleis,  die 
Ton  den  ß*  und  7^- Strahlen  herrühren ,  hinsichtlich  ihrer  Ab- 
sorption durch  Tcrschiedene  Schinne,  so  findet  man,  daß  ifare 
Reihenfolge  wieder  etwa  die  der  Dichten  ist,  jedoch  ist  die  Ab- 
sorption ihr  nicht  proportional 

Der  Ver£  untersuchte  auch  die  Natur  der  von  den  Ober- 
flächenschichten ausgehenden   sekundären   Strahlungen,    wenn 
die  primären  Strahlen  den  Körper  von  der  Rückseite  her  durch- 
setzten.    Infolge  des  störenden  Einflusses  der  ?on  der  Luft 
herrührenden  sekundären  Strahlung,  der  sich  hier  besonders 
stark  geltend  machte,  wurden  hier  keine  genügend  vergleich- 
baren Resultate  erhalten.    Theoretisch  lassen  sich  diese  Ver- 
suche am  besten  deuten,  wenn  man  annimmt,  daß  die  sekundäre 
Strahlung,  die  in  einer  dünnen  Schicht  entsteht,  der  Dichte 
and  dem  Absorptionskoeffizienten  der  primären  Strahlen  propor- 
tional ist    Da  nun  aber  vor  allem  die  /9-Strahlen  je  nach  ihrer 
Geschwindigkeit  ein  sehr  verschiedenes  Durchdringungsvermögen 
besitzen,  so  wird  die  Theorie  nur  in  allgemeinen  Zügen  an- 
gedeutet. 

Es  wird  femer  gezeigt,  daß  die  sekundären  /-Strahlen 
dorch  ein  starkes  magnetisches  Feld  abgelenkt  und  durch  eine 
1—2  mm  dicke  Bleischicht  vollkommen  absorbiert  werden. 
Variiert  man  die  Dicke  der  Bleischirme,  ohne  daß  ein  Magnet- 
feld vorhanden  ist,  so  nimmt  die  Leitfähigkeit  anfangs  infolge 
stärkerer  sekundärer  Strahlung  etwas  zu,  sodann  aber  wieder 
ab.  Arbeitet  man  mit  magnetischem  Feld,  so  nimmt  die  Leit- 
iUigkeit  mit  zunehmender  Scbirmdicke  sehr  schnell  ab,  ein 
Zeichen,  daß  die  sekundären  Strahlen  nur  geringe  Geschwindig- 
keit haben  und  leicht  absorbiert  werden. 

£s  ist  bemerkenswert,  daß  /9-,  y-  und  Röntgenstrahlen 
^e  sekundäre  Strahlungen  erzeugen,  die  aus  negativ  geladenen 
Teilchen  bestehen. 

Die  T'-Strahlen  selbst  sind  indessen  nicht  negativ  geladen 
Und  somit  auch  keine  /9- Strahlen.  P.  E. 


32.  JP.  Pasehen,  Über  die  fVärmeentwickelung  des 
ttadiumt  in  einer  BleihüUe  (Physik.  ZS.  6,  S.  97.  1905).  — 
I)er  Verf.  widerruft  die  von  ihm  (vgl.  BeibL  29,  S.  562)  mit 
Hilre  eines  Eiskalorimeters  gewonnenen  Resultate,  nach  denen 
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die  Ton  50  mg  Badiumbromid  entwickelte  Wärme  von  3,0  aaf 
6,8  cal  pro  Stunde  steigt,  wenn  dieses  fiadiompräparat  in 
einen  Bleimantel  von  1,92  cm  mittlerer  Wandstarke  eingehüllt 
wird;  es  müssen  früher  große  Störungen  vorhanden  gewesen 
sein,  denn  bei  neueren  Versuchen  ließ  sich  kein  einwandfreies 
Besultat  erzielen.  P.  E. 

83.  JE.  Rüther fard  und  H.  T.  Barnes.    Die  fFärme- 

Wirkung'  der  y-Strahlen  des  Radiums  (Nat.  71,    S.  151 — 152. 

1904).  —  Die  Verf.  kontrollierten  die  von  Paschen  (vgl.  Beibl. 

29,  8.  562)  mitgeteilten  Versuche  über  die  Wärmewirkung  der 

/-Strahlen  mit  Hilfe  eines  Differentialluftkalorimeters,  in  welchem 

23,7  mg  Badiumbromid  das  eine  Mal  von  einem  Bleizylinder 

von  3  cm  Durchmesser  und  3  cm  Höhe  umgeben  waren,  welcher 

über  die  Hälfte  der  7^- Strahlen  absorbierte,  das  andere  Mal 

ein  Aluminiumzylinder  von  den  gleichen  Dimensionen  verwendet 

wurde.     Es  wurde  kein  Unterschied  in  der  Wärmewirkung  in 

beiden  Fällen  beobachtet,  obwohl  dieselbe  nach  den  Paschenschen 

Resultaten  beim  Blei  etwa  50  Proz.  größer  gewesen  sein  mußte 

als  beim  Aluminium.    Die  /-Strahlen  machen  also  nur  einen 

kleinen  Bruchteil  der  Gesamtstrahlung  des  Badiums  aus. 

P.E. 

34.  J.  A.  McClelland.  Über  sekundäre  Strahlung  (PhiL 
Mag.  (6)  9,  S.  200— 243.  1905;  Dublin  Proc.  (2)  8,  S.  169—182. 
1905).  —  Die  Intensität  der  unter  dem  Einfluß  der  /?-  und 
/-Strahlen  des  Badiums  von  verschiedenen  Substanzen  aus- 
gesandten sekundären  Strahlung  wurde  durch  das  lonisierungs- 
vermögen  derselben  in  einem  mit  einem  Dolezalekelektrometei 
verbundenen  Zylinderkondensator  gemessen,  dessen  der  Strahlung 
zugekehrte  Seite  durch  dünne  Zinnfolie  verschlossen  war.  Es 
wurde  zunächst  festgestellt,  daß  die  sekundäre  Strahlung  zwai 
nach  allen  Seiten  von  den  getroffenen  Stellen  aus  divergiert; 
daß  sie  aber  in  der  Bichtung  am  stärksten  ist,  die  denselbes 
Winkel  mit  der  Strahlungsplatte  bildet,  wie  die  primärer 
Strahlen  selbst,  so  daß  hier  also  eine  Art  Beflexionserscheinunj 
auftritt.  Sie  wird  femer  nicht  nur  an  der  Oberfläche  erzeugt 
sondern  von  einer  je  nach  der  Substanz  verschiedenen  Tiefi 
ausgesandt  und  besitzt  nahezu  das  gleiche  Durchdringungs 
vermögen,   wie  die  primären  (ß)  Strahlen.    Es  erwiesen  siel 
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• 
die  weniger  durchdringenden  /?- Strahlen   wirksamer,   als   die 
mehr  durchdringenden,  aber  auch  die  /-Strahlen  rufen  noch 
eine  schwache   sekundäre   Strahlung  hervor.     Die   sekundäre 
Strahlung  erwies   sich  um  so  stärker,  je  größer  das  Atom- 
gewicht  der   exponierten  Substanzen    war.      Blei  sendet   die 
durchdringendsten,  Paraffin,  Papier  und  Ebonit  senden  die  am 
wenigsten  durchdringenden  Strahlen  aus.    Die  Temperatur  ist 
ohne  Einfluß  auf  die  Intensität  derselben.  Die  ß-  und  /-Strahlen 
erzeugen  beide  als  sekundäre  Strahlen  nur  /9-  und  keine  y» 
Strahlen,   da   dieselben  sich  durch  ein  magnetisches  Feld  in 
dem  Sinne  von  negativ  geladenen  Teilchen  vollkommen  ablenken 
lassen.    In  der  sekundären  Strahlung  sind  Strahlen  enthalten, 
die  eine  noch  größere  Geschwindigkeit  besitzen,   als   sie  bei 
den  primären  Strahlen  überhaupt  vorkommt  P.  £. 


35.  J.  A»  Mc  Clellandm    Sekundäre  Strahlung  (Nat  71, 

S.390.  1905).  —  In  Ergänzung  der  im  vorigen  Eeferate  an- 

geiUirten  Versuche  wurde  sekundäre  /?•  Strahlung  an  folgenden 

Elementen  nachgewiesen:  EohlenstofiP,  Magnesium,  Aluminium, 

Chrom,  Eisen,  Nickel,  Kupfer,  Zink,  Arsen,  Selen,  Molybdän, 

Silber,  Zinn,  Antimon,  Wolfram,  Platin,  Quecksilber,  Blei  und 

Wismat.   Die  sekundäre  Strahlung  nimmt  weniger  schnell  zu  als 

d^  Atomgewicht,  ist  ihm  also  nicht  proportional. 

JB.  Effn. 

36.  E.  Sarasin,  Th.  Tammasina  und  F.  J.  JUicheli. 

f^  die  Entstehung  der  temporären  Radioaktitüät  (C.  fi.  139, 
S.  917  — 920.    1904).    —    Der  Blättchenträger   eines  Elster- 
(^telschen  Elektroskopes  trägt  den  inneren  von  zwei  konaxialen 
Metallzylindern,  während  der  äußere  Zylinder  geerdet  ist.    In 
diesem  Zylinderkondensator  wird  die  Strahlung  untersucht,  die 
ein  auf  verschiedene,   weiter  unten  näher   angegebene  Weise 
nuiioaktivierter  Draht  aussendet,  nachdem  er  auf  ein  zylinder- 
förmiges Metallgitter  aufgewickelt  ist    Es  ergab  sich,  daß  die 
angenommene  Aktivität  in  den  ersten  3  Stunden  jede  Stunde 
auf  die  Hälfte  sinkt;  hierauf  fällt  sie  erst  in  5  bis  6  Stunden 
auf  die   Hälfte,    darauf   in   mehr  als   20   Stunden  und  eine 
schwache  Wirkung  läßt  sich  noch  nach  S  Tagen  nachweisen. 
Diese  Erscheinung  ist  nahezu  die  gleiche  für  alle  Metalle, 
mögen  sie  in  gewöhnlicher  Luft  oder  in  Luft,  die  durch  Röntgen- 
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strahlen  ionisiert  ist,  aktiviert  sein.  Im  letzteren  Falle  soll  die 
Wirkung  nicht  von  der  direkten  Bestrahlung  herrühren,  son- 
dern von  der  durch  dieselbe  hervorgerufenen  Ionisation.  In 
Luft  wurde  die  gleiche  Aktivität  gefanden,  mochten  die  Fenster 
des  Baumes,  wo  der  Draht  ausgespannt  war,  geöffiiet  oder 
geschlossen  sein.  Dagegen  blieb  die  Wirkung  der  A'- Strahlen 
aus,  wenn  die  Fenster  während  der  Aktivierung  geöffnet  ge- 
lassen wurden.  Lädt  man  das  Elektroskop  das  eine  Mal  positiv, 
das  andere  Mal  negativ,  so  erhält  man  zwei  Kurven,  von  denen 
die  für  positives  Vorzeichen  höher  als  die  fär  negatives  Vor- 
zeichen liegt,  wenn  der  Draht  bei  der  Aktivierung  negativ  ge- 
laden wurde.  Hieraus  wird  geschlossen,  daß  diese  tempor&re 
Aktivität  die  beiden  typischen  Strahlungen  a-  und  /9- Strahlen 
aussendet,  von  denen  die  ersteren  eine  kleinere  Geschwindigkeit 
besitzen  als  die  letzteren.  Wurde  der  Draht  zum  Zwecke  der 
Aktivierung  positiv  geladen,  so  ergab  sich,  daß  jetzt  eine 
negative  Ladung  des  Blektroskopes  schneller  verschwindet 
Dieses  wird  in  der  Weise  gedeutet,  daß  jetzt  die  negativen 
Ionen  sich  langsamer  als  die  positiven  Ionen  bewegen  sollen. 
Immerhin  ist  die  Aktivierung  bei  positiv  geladenem  Draht  nur 
gering  im  Vergleich  zu  der  bei  negativ  geladenem  Draht  Die 
Verf.  glauben  aus  den  vorhergehenden  Versuchen  schließen  za 
können,  daß  zwischen  Ionisation  und  Entstehung  temporärer 
Radioaktivität  ein  sehr  enger  Zusammenhang  besteht,  daß  die- 
selben umkehrbare  Prozesse  sind;  die  Badioaktivierung  soll 
z.  B.  auf  der  Absorption  einer  Emanation  beruhen,  die  sich 
während  der  Ionisation  der  Gase  bildet.  P.  fi. 


37.  W.  H.  Bragg.  Über  die  Absorption  der  abstrahlen 
und  die  Klassifizierung  der  a- Strahlen  des  Radiums  (Phil.  Mag. 
(6)  8,  S.  719—725.  1904).  —  Um  die  Verschiedenartigkeit  der 
Absorptionen  der  a-  und  /9- Strahlen  zu  erklären,  macht  der 
Verf.  die  Annahme,  daß  die  /9- Strahlen  durch  einen  Zusammen- 
stoß aus  ihrer  Richtung  abgelenkt  werden  können,  während  die 
«f-Strahlen  hierzu  nicht  befähigt  sind.  Bei  den  a-Strahlen  findet 
also  der  Energieverlust  nur  auf  Kosten  der  Ionisation  statt; 
die  /9- Strahlen  besitzen  ferner  noch  die  Fähigkeit,  wenn  sie 
in  große  Nähe  anderer  Elektronen  kommen,  dieselben  aus 
ihrer  Bahn  abzulenken,  und  büßen  auf  diese  Weise  ebm&lls 
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an  Energie  ein.  Nach  dieser  Hypothese  können  die  Er- 
scheinungen der  Absorption  der  er- Strahlen  nicht  dorch  ein 
Exponentialgesetz  dargestellt  werden. 

Nimmt  man  einen  schmalen  a- Strahlenkegel  an,  der  von 
einem  akti?en  Materiale  ausgeht^  und  untersucht  man  die  Ioni- 
sierung in  einem  lonisierungsgefäß,  das  aus  einer  Metallgaze 
und  einem  dahinter  befindlichen  Metallblech  besteht,  so  läßt 
sich  ausrechnen,  daß,  wenn  nur  einige  Strahlenteilchen  das 
lonisiemngsgef&ß  ganz  durchdringen,  die  Ionisation  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  dem  Abstände  zwischen  lonisationsgefäß  und 
Strahlungsquelle  durch  eine  gerade  Linie  sich  darstellen  läßt; 
-erreicht  keins  Ton  den  Teilchen  mehr  die  hintere  Wand  des 
Gefäßes,  80  ergibt  sich  eine  parabolische  Kurve,  und  zwar 
gerade  f&r  den  Bereich  gleich  der  Tiefe  des  Gefäßes. 

Beide  Eurrenteile  konnten  experimentell  nachgewiesen 
werden.  Während  nun  das  Radium  allmählich  dem  lonisierungs- 
gefäße  genähert  wurde,  änderte  die  die  obigen  Beziehungen 
-darstellende  Gerade  plötzlich  ihre  Richtung,  und  zwar  an  zwei 
bez.  sogar  drei  Stellen.  Die  Neigung  der  Geraden,  welche 
der  Ionisation  in  der  nächsten  Nähe  des  Radiums  entspricht, 
war  etwa  viermal  so  groß,  als  die  der  größten  Entfernung 
entsprechende,  welche  noch  eine  merkliche  Einwirkung  hervor- 
brachte. Die  dazwischenliegenden  Neigungen  betrugen  das 
zwei-  bez.  dreifache  der  letzteren.  Es  wird  hierfflr  die  folgende 
Erklärung  gegeben:  Das  Radiumatom  macht  verschiedene  Ver- 
änderungen durch,  und  bei  vieren  von  ihnen  werden  a-Teilchen 
fortgeschleudert  Wahrscheinlich  besitzen  nun  die  c^- Teilchen 
einer  jeden  Stufe  die  gleiche  Geschwindigkeit,  so  daß  wir  also 
vier  verschiedene  a-Strablungen  erwarten  dürfen,  die  sich  nur 
<lurch  ihre  anfängliche  Energie  voneinander  unterscheiden. 
^Befindet  sich  das  Radium  im  radioaktiven  Gleichgewicht,  so 
ist  die  Zahl  der  bei  jeder  Stufe  fortgeschleuderten  c^-Teilchen 
^ie  gleiche,  und  es  folgt,  daß  die  Neigungen  der  die  Ionisation 
darstellenden  Geraden  zwei-,  drei-  bez.  viermal  so  groß  sein 
^■nüssen,  wenn  auch  die  zweite,  dritte  und  vierte  Strahlung  das 
^onisationsgefäß  erreichen.  Wurde  Radium  verwendet,  welches 
^OQ  seiner  Bmanation  befreit  war,  wobei  man  es  also  nur  mit 
^er  ersten  Zerfallsstufe  zu  tun  hatte,  so  ergab  sich  eine  viel 
einfachere  Kurve,  wie  auch  nach  der  Theorie  gefordert  wird. 
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und  zwar  deutete  dieselbe  darauf  hin,  daß  die  bei  der  ersten 
von  den  vier  in  Betracht  kommenden  Verwandlungsstufen  fort- 
geschleuderten c^- Teilchen  das  kleinste  Durchdringungsvermdgen 
besitzen.  P.  E. 

38.  W.  H.  Bragg  und  R.  Kleetnan.  Über  die  loni- 
sierungskurven  des  Radiums  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  726—738. 
1904;  Jahrb.  d.  Bad.  u.  EL  2,  S.  4—18.  1905).  —  Die  im 
vorigen  Referat  mitgeteilten  Versuche  über  die  durch  die  ver- 
schiedenen Arten  von  a- Strahlen  in  verschiedenen  AbslAnden 
von  der  Strahlungsquelle  hervorgebrachte  Ionisierung  sind  hier 
weiter  fortgeführt  worden. 

Die  Verf.  kommen  u.  a.  zu  dem  Resultate,  daß  das  a-Teilchen 
am  Ende  seiner  Bahn  ein  wirksamerer  Ionisator  ist,  als  vorher. 

Die  bei  der  ersten  radioaktiven  Veränderung  fortgeschleu- 
derten  cf- Teilchen   vermögen  in  Luft  bei  Ätmosphärendruck 
und  Zimmertemperatur  etwa  3,5  cm  weit  vorzudringen,  die  bei 
der  zweiten  induzierten  Aktivität  etwa  6,7  cm,  während  die  a 
Strahlungen    der    beiden    anderen  Umwandiungsprodokte   ein_ 
Durchdringungsvermögen  von  etwa  4,5  bez.  4,0  cm  besitzen. 

Zum   Schluß   werden   noch  einige   Messungen    über    den^ 

Krümmungsradius  der  Bahn  der  c^-Strahlen  in  einem  Magnet^ 

felde  mitgeteilt,  der  sich  ungefähr  der  Quadratwurzel  aus  de^2 

Entfernung  bis  zum  Ende  der  Bahn  proportional  ergab. 

P.E. 


89.  E.  Rutherfard.    Langsame  Umsetzungsprodukte 
Radiums  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  636—650.    1904).  —   Ein 
Radiumemanation  ausgesetzter  Körper  verliert  nach  dem  Ent— - 
fernen  von  derselben  die  auf  ihm  induzierte  Aktivität  nichts 

Am 

vollkommen,   sondern  es   bleibt  eine  sehr  kleine  Restaktivität^ 
zurück,   die   etwa  Vaoooo  bis  unter  Vioooooo  ^^^  AktivilÄt  un-  — 
mittelbar  nach  dem  Herausnehmen  beträgt;    die  Höhe  ihres -^ 
Betrages  hängt  sowohl  ab  von  der  Menge  der  angewandten  ^ 
Emanation,  als  auch  von  der  Expositionsdauer.    Es  werden  in    - 
der  vorliegenden  Arbeit  die  Natur  und  die  chemischen  Eigen- 
schaften   dieser    materiellen    Restaktivität    näher    untersucht 
Zunächst  wurde  festgestellt,  daß  dieselbe  aus  a-  und  Verhältnis- 
mäßig  sehr  vielen  /$•  Strahlen  besteht.   Während  die  /9-Strahlung 
aber  innerhalb  9  Monaten  kaum  Änderungen  in  ihrer 
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erkennen  ließ,  nahm  die  c^- Strahlung  in  der  gJeichen  Zeit  be- 
ständig zu.     Da  diese  beiden  Strahlungen  einander  nicht  pro- 
portional sind,  so  müssen  sie  von  zwei  verschiedenen  Produkten 
•  herrühren.    Wurde  ein  aktives  Platinblech  in  einem  elektrischen 
Ofen  einige  Minuten  einer  Temperatur  von  etwa  1000^  aus- 
gesetzt,  so  verschwand  die  <y- Aktivität  gänzlich,   dieselbe  ist 
also  bei  1000^  flüchtig;  die  /?•  Aktivität  war  dagegen  bei  dieser 
Temperatur  nicht    verändert,    sie  verflüchtigte   sich  erst  bei 
einer  noch  höheren  Temperatur.    Die  Trennung  dieser  beiden 
Substanzen,  die  vom  Verf.  mit  Badium  D  (/?- Strahlen)  und 
Badium  E  (a-Strahlen)  bezeichnet  werden,  ist  am  einfachsten 
mittels  einer  polierten  Wismutplatte  auszufahren.    Die  aktive 
Materie  wurde  in  Lösung  erhalten  durch  Einführen  von  ver- 
dünnter Schwefelsäure  in  ein  Glasrohr,  in  dem  sich  die  Ema- 
nation von  SO  mg  Radiumbromid  während  eines  Monats  an- 
gesammelt hatte.    Wurde  nun  eine  polierte  Wismutplatte  für 
einige  Stunden  in  die  Lösung  getaucht,  so  wurde  dieselbe  stark 
aktiv,  und  zwar  sandte  sie  nur  c^-Strahlen  (ohne  eine  Spur  von 
/?.Strahlen)  aus.    Durch  Eintauchen  mehrerer  solcher  Wismut- 
platten  konnte  die  a- Aktivität  fast  vollkommen  entfernt  werden; 
die   gesamte  /9- Aktivität  blieb  in   der  Lösung  zurück.    Die 
•-    aktive  Materie  auf  dem  Wismut  änderte  ihre  Aktivität  nicht 
~    merklich  innerhalb  6  Monaten.    Die  /9-Strahlen  des  Radiums  D 
sind  etwas  weniger  durchdringend  als  die  des  Radiums  C  (früher 
vom  Ver£  als  Radiumemanation  X,  III,  vgl  fieibl.  28,  S.  837, 
^    bezeichnet);    die  a- Strahlen  des  Radiums  E  sind  nur  halb  so 
A  durchdringend,  wie  die  des  Radiums  C. 
I  Das  die  /9- Strahlen  aussendende  Produkt  D  geht  dem 

J  «-Strahlen  aussendenden  E  voraus.    Unter  gewissen  Annahmen 
gl  worden  die  Zeiten  angenähert  berechnet,  innerhalb  deren  die 
^    Substanzen  halb  zerfallen  sind,   und  zwar  für  Radium  D  zu 
etwa  40  Jahren,  für  Radium  E  zu  etwa  1  Jahr.     Wir  haben 
daher  für  die  letzten  3  Stufen: 

halb  zerfallen  in: 

Radiam  C  28  min  o*/?-/-Strahlen 

I 

t 
Badium  D        etwa  40  Jahren         |9*8trahlen 

Rsdiom  E  etwa  1  Jahr  a-Strahlen 
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Der  Verf.  stellt  weiter  Betrachtungen  darüber  an,  ob  nicht 
die  Substanzen  Radium  D  und  E  vielleicht  schon  früher  ge- 
trennt worden  und  unter  anderem  Namen  bekannt  sind.  Das 
Badium  D  ist  yielleicht  (?)  der  radioaktive  Bestandteil  des» 
Hofmannschen  Radiobleis.  Das  Radium  E  ist  dagegen  sehr 
wahrscheinlich  der  radioaktive  Bestandteil  des  Radiotellnrs  von 
Marckwald,  da  derselbe  es  auch  als  Absatz  von  radioaktiver 
Materie  durch  Eintauchen  einer  Wismutplatte  in  eine  LOsung 
von  Pechblende  erhielt  Der  Verf.  konnte  feststellen,  daß  das 
Durchdringungsvermögen  der  c^- Strahlen  beider  Körper  durch 
Aluminium  gleich  ist.  Auch  das  Polonium  enthält  wahrschein- 
lich denselben  Bestandteil  Radium  E\  ein  Vergleich  der  Dnrch- 
dringungsf&bigkeit  der  Strahlungen  ist  aus  dem  Grunde  schwerer 
auszuführen,  weil  das  Polonium  nicht  als  oberflächlicher  Absatz 
der  radioaktiven  Materie,  sondern  mit  Wismut  gemischt,  er- 
halten wird.  Die  Aktivität  fällt  indessen  für  beide  Körper 
in  nahezu  der  gleichen  Zeit  auf  die  Hälfte.  P.  E. 


40.  J?.  Rutherford.  Sich  langsam  umwandelnde  Produkte 
des  Radiums  (Nat.  71,  S.  341—342.  1905).  —  Im  Anschluß 
an  die  im  vorigen  Referat  besprochene  Arbeit  ergaben  weitere 
Versuche,  daß  Polonium,  Radiotellur  und  Radium  E  sehr  ähn- 
liche radioaktive  und  chemische  Eigenschaften  besitzen.  Jedes 
liefert  nur  or- Strahlen  und  jedes  setzt  sich  auf  einer  in  die 
Lösung  getauchten  Wismutplatte  ab.  Der  radioaktive  Be- 
standteil ist  wahrscheinlich  bei  allen  drei  derselbe  und  ist 
ein  Zersetzungsprodukt  des  Radiums.  Das  nichtstrahlende 
Radium  D^  welches  entsteht  wenn  das  Radium  die  Stadien 
Aj  B  und  C  durchgemacht  hat,  erzeugt  kontinuierlich  eine 
andere  Substanz ,  das  Radiiun  />, ,  welches  im  Verlauf  von 
wenigen  Wochen  umgewandelt  wird  und  /9-Strahlen  aussendet 
Dieses  Produkt  D^  liefert  E  (Polonium).  Die  Zeit,  in  welcher 
D  zur  Hälfte  umgewandelt  ist,  beträgt  ungefähr  40  Jahre. 
Das  Radium  D  ist  der  aktive  Bestandteil  des  Radiobleis  von 
fiofmann,  wie  auch  aus  der  Veröffentlichung  von  Hofmann, 
Gonder  und  Wölfl  (Drudes  Ann.  15,  S.  3.  1904)  hervorgeht 
Die  Schlußfolgerung  Debiernes,  daß  Radioblei  und  Polonium 
identisch  seien,  ist  angesichts  dieser  Ergebnisse  nicht  mehr 
haltbar.  —  Falls  keine  neuen  Zwischenprodukte  mehr  entdeckt 


1 
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werden,   dürfte  es,   am   VerwechsluDgen   za  yermeiden,   sich 

empfehlen,  das  Badium  D^  als  Radium  E  zu  bezeichnen  und 

das  a- Strahlen  gebende  Produkt  (Polonium)  Radium^  zu  nennen. 

H.  Kffn. 

41.  M.  Solvay.  Über  das  gleichzeitige  Bestehen  benach" 
barter  sehr  verschiedener  Temperaturen  und  die  Unmöglichkeit^ 
dieselben  nachweisen  zu  können  (C.  R.  139,  S.  44—46.  1904).  — 
Der  Ver£  sucht  durch  einige  weitere  Gründe  seine  BeibL  29, 
S.  55  mitgeteilte  Ansicht  zu  bekräftigen,  daß  die  radioaktiven 
Substanzen  nur  die  von  der  Sonne  stammende  strahlende  Energie 
aufnehmen  und  sie  konzentriert  wieder  abgeben.  P.  E. 


42.     St.  Meyer  und  E.  R.  v.  Schweidier.     Unter- 
suchungen  über  radioaktive  Substanzen.     IL  Über  die  Strahlung 
des  Urans  (Wien.  Ber.  118,  IIa,  S.  254—276.    1904).  —  Die 
Verf.  stellten  einige  Messungen  darüber  an,  inwieweit  Uran- 
nitratlösungen als  Bezugsnormale  ftlr  Aktivitätsbestimmungen 
zu  verwenden  sind,  und  sie  untersuchten  daher  die  Abhängig- 
keit der  Strahlung  von  der  Oberflächengröße,  der  Schichtdicke 
und  der  Konzentration  der  Lösung.     Es  wurde  gefunden,  daß 
zwischen    der  Strahlung    und    der   Oberflächengröße   Propor- 
tionalität besteht;   ferner  ist  die  Strahlung  für  Schichtdicken 
größer  als  1  cm  praktisch  konstant,  bei  geringerer  Dicke  nimmt 
sie  schnell  ab;  außerdem  nimmt  dieselbe  nahezu  der  Konzen- 
tration proportional  zu.    Um  die  auf  solche  Lösungen  bezogenen 
Werte  mit  den  auf  metallisches  Uran  bezogenen  Angaben  ver- 
gleichen zu  können,  wurden  die  absoluten  Werte  des  Sättigungs- 
Stromes  bestimmt,   und   es  ergab  sich,   daß  derselbe  für  eine 
bei  Zimmertemperatur  gesättigte  Lösung  88 .  10~^^  Amp./cm* 
betiigt 

Die  von  Crookes  angegebene  Trennung  zweier  verschieden 
^ver  Bestandteile  im  Urannitrat  durch  Auskristallisieren  aus 
ätherischer  Lösung  wurde  wiederholt  und  quantitativ  verfolgt 
Die  Zeitkonstante  ftlr  die  Erholung  der  /9-inaktiven  ätherischen 
Fraktion  ergab  sich  in  Übereinstimmung  mit  früheren  Unter« 
SQchoDgen  zu  22  Tagen;  der  Abfall  bei  dem  wasserlöslichen 
^eile  lieferte  dagegen  für  dieselbe  etwa  2  Tage.  Femer  wurden 
spontane  Änderungen  insbesondere  der  /9- Strahlung  bei  aus 
gewöhnlichen   wässerigen    Lösungen    frisch    auskristallisierten 
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UraDnitratkristallen  festgestellt    Der  Gang  zeigt  sich  bei  dei 

Yerschiedenen   Proben    etwas  verschieden,    vielleicht   im   Za 

sammenhange  mit  der  Dicke  der  Schiebt.    Er  besteht,  wo  ei 

am  ausgesprochensten  ist,  in  einem  Abnehmen  zu  einem  Minimun 

in  etwa  4  Tagen  und  allmählichem  Wiederansteigen,  weichet 

nach  mehreren  Wochen  noch  nicht  zum  Stillstand  gelangt  wai 

P.E. 

43.  A.  Debieme.  Über  das  radioaktive  Blei,  das  Radio 
tellur  und  das  Polonium  (Ü.  B.  139,  S.  281  —  283.  1904 
Jahrb.  d.  Badio.  u.  Elektr.  1,  S.  220  — 222.  1904).  —  De] 
Verf.  verarbeitete  größere  Mengen  von  nach  dem  Entferne] 
des  Badiums  aus  der  Pechblende  übrig  gebliebenen  Bestei 
auf  radioaktives  Blei  und  kam  im  weiteren  Verlaufe  seinei 
Untersuchungen  zu  dem  Besultate,  daß  in  der  Pechblende  nui 
eine  der  drei  Substanzen  Polonium,  Badioblei  und  Badiotello] 
vorhanden  ist,  welche  durch  Schwefelwasserstoff  in  saurei 
Lösung  gefällt  wird.  Dieselbe  ist  natürlich  als  Polonium  zi 
bezeichnen,  da  ihr  dieser  Name  von  den  Curies  zuerst  gegebei 
ist.  Der  Verf.  begründet  seine  obige  Behauptung  vor  allen 
damit,  daß  eine  radioaktive  Substanz  nicht  durch  ihre  chemischei 
Eigenschaften  charakterisiert  werden  darf,  da  man  es  ja  du] 
mit  den  allerminimalsten  Substanzmengen  zu  tun  hat,  sonden 
daß  sie  vielmehr  nach  Maßgabe  ihres  radioaktiven  Verhalten 
zu  definieren  ist;  die  Strahlungen  des  Poloniums,  Badiotellun 
und  Badiobleies  stimmen  aber  vollkommen  miteinander  überein 

Daß  das  Polonium  seine  Aktivität  allmählich  verliert 
während  das  Badioblei  eine  konstante,  wenn  auch  nur  seh 
schwache  Aktivität  besitzt,  wird  äußeren  Umständen  zuge 
schrieben,  die  indessen  noch  aufzuklären  sind.  P.  EL 


44.  W.  Marckwald.  Über  das  RadioteUur.  IK  (Chein 
Ber.  38,  S.  591  —594.  1 905).  —  Die  chemischen  Werke  Dr.  Bid 
Sthamer  in  Hamburg  stellten  dem  Verf.  ein  Quantum  Bob 
tellur  zur  Verfügung,  das  aus  5  Tonnen  Bückständen  de 
Joachimsthaler  Uranfabrikation,  entsprechend  ca.  15  Tonne: 
Pechblende,  abgeschieden  war.  Dieses  Bohprodukt  wurde  i 
verdünnter  Salpetersäure  gelöst,  die  Salpetersäure  abgedampi 
und  durch  Salzsäure  ersetzt  und  dann  aus  dieser  Lösung  dürc 
Einleiten  von  schwefliger  Säure  ein  Gemenge  von  Seleoi  TeUu 
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und  Radiotelhir  ausgefällt     Der  Niederschlag,  dessen  Menge 
insgesamt   16  g   betrug,   wurde   durch  Salpetersäure  oxydiert 
und  das  entstandene  Radiumtelluroxyd  von  den  anderen  Oxyden 
durch  Behandeln  mit  Ammoniak,  in  welchem  die  letzteren  lös- 
lich sind,  befreit.    Der  geringfügige  Bückstand  von  etwa  3  mg 
stellt  die  ganze  Ausbeute  an  Badiotellur  dar.    Dieses  Präparat 
übertrifft  in  seiner  Wirksamkeit  die  früheren  ganz  enorm;  für 
die  meisten  physikalischen  Untersuchungen  genügen  tausendstel 
Sfülligramm,  für  Demonstrationszwecke  hundertel  Milligramm. 
—  Untersuchungen  über  die  Dauer  der  Aktivität  haben  er- 
^ben,   daß   die   Wirkungen   des   Eadiotellurs  allmählich   ab- 
:aiehmen.     Die  Aktivität  klingt  in   139,8  Tagen  auf  die  Hälfte 
mb,  Meyer  und  v.  Schweidler  fanden  an  käuflichen,  Badiotellur 
tagenden  Wismutstäbchen  bez.  Kupferplatten  im  Einklang  damit 
135  Tage.    Die  mittlere  Lebensdauer  des  Badiortelluratoms  be- 
iträgt 201,7  Tage.    Das  Badiotellur  ist  ein  einheitlicher  radio- 
aktiver Stoß'  und  verschieden  von  dem  Polonium  ^  welches,  wie 
^us   der   Abklingung   hervorgeht,    ein   Gemenge    radioaktiver 
Substanzen,  darunter  zweifelsohne  auch  Badiotellur,  vorstellt. 
Das  von  Butherford  entdeckte,  relativ  beständige  Umwandlungs- 
pTodukt  der  Badiumemanation,  dessen  Aktivität  in  einem  Jahr 
auf  die  Hälfte  heruntergeht,  ist  kein  Badiotellur,  ist  möglicher- 
weise jedoch  im  Wismut- Poloniumnitrat  enthalten.     H.  Kffn. 


45.  F.  Oiesel.     über  Emanium  (Chem.  Ber.  37,  8.  3963 
— 3966.  1904).  —  Um  Aufschluß  über  die  Identität  des  Ema- 
ziiums  mit  dem  Aktinium  Debiemes  zu  bekommen,   hat  der 
A^erf.  bei  seinem  jüngsten  Aufenthalte  in  Paris  beide  Präparate 
^m  einem  mitgebrachten   Sidotblendenschirm   vergUchen.     Es 
xeigte  sich  völlige  Gleichheit  im  Verhalten  derselben.    Trotz- 
dem hiemach  die  Identität  zu  bestehen  scheint,  sind  doch  ge- 
"^nsse  andere  Unterschiede  vorhanden.    Die  Aktivität  der  Ema- 
^üiumindoktion  sinkt  in  je  34,4  Minuten  auf  die  Hälfte  ihres 
^^ertes,   die  der  Aktiniuminduktion  dagegen   in   40  Minuten, 
ferner  treten  im  Phosphoreszenzlicht  des  Gieselschen  Präparats 
^^ei  Linien  auf,  die  in  dem  des  Aktiniums  fehlen.    Die  drei 
Linien   sind  von  Prof.  Hartmann   gemessen   worden  (Physik. 
-^8.  5,  8. 18  u.  570.  1904;   vgl.  Beibl.  29,  8.  88).    Man  muß 
^Iso  noch  abwarteui  ob  sich  die  Gleichheit  von  Aktinium  und 
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Emanium  in  jeder  Beziehung  erweist;  bis  dabin  beh&lt  der 
Verf.  die  Bezeichnung  £manium  bei 

Bei  Versuchen,  das  Anwachsen  der  Aktivität  des  Emaniums 
aufzuklären,  wurde  aus  einem  gut  aktiven  Präparate  eine  geringe 
Menge  Strontiumchlorid  isoliert,  welches  intensiy  /9-StrahleD 
und  Emanation  aussandte.  Die  Lösung  dieses  Chlorids  in 
Wasser  ist  selbstleuchtend  und  gibt  anhaltend  und  kraftig  ß- 
Strahlen.  Der  Elektrolyse  unterworfen  liefert  die  Lösung 
äußerst  geringe  Ausscheidungen,  die  intensiv  &•  und  /?-8trahlen, 
aber  keine  Emanation  zeigen  und  die  ihre  Aktivität  schon  bb 
zum  nächsten  Tage  verlieren.  Mit  Schwefel wasserstoflP  behandelt 
ergibt  die  Lösung  eine  Trübung  und  hinterläßt  dann  auf  einem 
Filter  eine  unsichtbar  kleine  Menge  einer  Substanz,  die  seit 
Wochen  gleich  stark  aktiv  geblieben  war. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  ein  Versuch  mit  0,26  g  Badium* 
bromid  beschrieben,  aus  dem  hervorzugehen  scheint,  daß  die 
Kadiumemanation  Wasser  zersetzt  H.  Kflfn. 


46.  A.  nebierne.  Über  das  Aktinium  (C.  R.  139,  8.  588 
—540.  1904;  Physik.  ZS.  6,  S.  732—734.  1904).  —  Nach 
einer  kurzen  Darstellung  der  Haupteigenschaften  des  Aktiniums 
sowie  des  Gieselschen  Emanationskörpers  (Emanium)  kommt 
der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  beide  Körper  identisch  dnd 
und  daß  ihnen  also  beiden  der  JSame  Aktinium  zukommt 
Daß  das  Aktinium  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  sdtenen 
Erden  begleitet,  rührt  daher,  daß  die  chemischen  Eügenschaften 
derselben  einander  sehr  ähnlich  sind,  auch  Unterschiede  in  den 
angewandten  Konzentrationsverfahren  wirken  in  gleicher  Weise. 
Nach  etwa  1600-maligem  Umkristallisieren  des  Mangan-Doppel- 
nitrats der  aktiven  Erden  der  Pechblende  schieden  sich  die 
verschiedenen  Körper  Lanthan,  Praseodym,  Neodym  und  Sa- 
marium in  der  angegebenen  Reihenfolge  ab;  die  am  wenigsten 
löslichen  Lanthan bestandteile  waren  fast  vollständig  inaktiv, 
dagegen  waren  die  löslichen  Bestandteile  Neodymsamarium 
äußerst  aktiv,  so  daß  also  eine  Konzentration  der  Aküvittt 
mit  Neodym  und  Samarium  erzielt  war.  F.  E. 


47.  F.  Oiesel.     Über  AktiniumemanaUon  (Physik.  ZS.  6, 
S.  822—828.  1904).  —  Erwiderung  an  Hrn.  A.  DeUeme.    Der 
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Verü  teilt  mit,  daß  er  yon  Anfang  an  immer  auf  eine  mög- 
liche Identität  des  Emanationskörpers  mit  Aktinium  hingewiesen 
habe,  fir.  Debieme  habe  aber  auf  alle  seine  Publikationen  der 
letzten  Jahre  mit  Stillschweigen  geantwortet  und  sei  gleichMls 
seiner  Bitte  um  Überlassung  einer  kleinen  Probe  seines  Prä- 
parates zwecks  Vergleich  nicht  nachgekommen.  Er  habe  femer 
viele  neue  Eigenschafben  für  seinen  Körper  angegeben,  die  ?om 
Aktinium  weder  bekannt  waren,  noch  später  angegeben  wurden, 

und  dieses  war  die  Veranlassung  zu  der  Namengebung:  Emanium. 

P.E. 

48.  T.  Oodlewshi.  Em  neues  radioaktives  Produkt  aus 
Aktinium  (Nat  71,  S.  294—295.  1905).  —  Es  wurde  ein  dem 
ürX  oder  ThX  entsprechendes  Produkt  aus  Aktinium  her- 
gestellt, und  zwar  dadurch,  daß  Aktiniumlösungen  mit  Ammoniak 
ausgefällt  ¥nirden.  Der  Niederschlag  ist  fast  gar  nicht  mehr 
aktiv  und  enthält  nur  noch  4  Proz.  der  Aktivität;  damit  ist 
ein  Unterschied  zwischen  Aktinium  und  Thor  festgestellt,  denn 
bei  letzteren  läßt  sich  die  Aktivität  nur  bis  auf  25  Proz.  ent- 
fernen. Im  Filtrat  findet  sich  ein  Produkt,  das  AcX  genannt 
wird  und  das  mehr  als  100  mal  aktiver  ist  als  das  ursprüng- 
liche Aktinium.  Dieses  Produkt  sendet  a-  und  /?-  und  wahr- 
scheinlich  auch  ;"- Strahlen   aus  und   verliert   seine   Aktivität 

in  dem  Maße  als  sie  das  ausgefällte  Aktinium  wiedergewinnt 

- H.  Kffn. 

49.  F*  2!erban.  Zur  Frage  nach  der  Radioakttoität  des 
Thoriums  (Chem.  Ber.  38,  S.  557—559.  1905).  —  Der  von 
K  Au  flofinann  und  dem  Ver£  erbrachte  Nachweis  von  Uran 
im  Monazitsande  (Beibl.  28,  S.  432)  wurde  vor  einiger  Zeit  von 
Clemens  Winkler  angefochten.  Der  Verf.  zeigt  nun,  daß  seine 
(Jntersuchungsmethode  einwandsfirei  ist,  und  teilt  mit,  daß  die  in 
der  Drossbachschen  Fabrik  bei  der  Verarbeitung  von  Monazitsand 
erhaltenen  Phosphatlaugen  auf  Veranlassung  von  Winkler  durch 
Brunck  in  Freiberg  geprüft  und  ebenfalls  uranhaltig  befunden 
worden  sind.  Damit  wird  bestätigt,  daß  diejenigen  Mineralien, 
welche  radioaktives  Thor  liefern,  zugleich  Urau  enthalten.  Die 
Aktivität  uranfreier  Monazitsande  ist  auf  eine  Induktion  durch 
Radium,  welches  von  flaitinger  und  Peters  in  solchen  Sauden 
nach  gewiesen  wurde  (BeibL  28,  S.  1012),  zurückzuf&hren.  Die 
Frage    nach   der   Hadioaktivit&t   ist   dadurch   in    ein    neues 

fieibUUtt  X.  d.  Aiiii.  d.  Phyt.  29.  37 
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Stadium  getreten,  daß  ifach  Baskerrille  das  Thor  kein  einfaches 
Element  ist  H.  KfiPh. 

50.  W,  MdkotJoer.    Das  Molekulargewicht  der  Emanation 
des  Radtums  und  Thors  (Phil.  Mag.  9,  8.  56—77.   1905).  — 
Die  Molekulargewichte  wurden  nach  der  Diffusionsmethode  be- 
stimmt   Apparate  und  Versuche  werden  ausführlich  geschildert 
und  die  Schwierigkeiten  dargelegt,  die  sich  während  der  Unter- 
suchung einstellten.    Die  Versuche  mit  dem  Radium  wurden  so 
ausgeführt,  daß  in  bestimmten  Zeiten  gewisse  Mengen  von  einer 
mit  Emanation  versehenen  Luft,  die  sich  in  dem  oben  durch 
einen  Stopfen  aus  Stuck  yerschlossenen  Diffusionsge&ß  befand, 
durch  eine  seitliche  Leitung  einem  Meßgefäß  zugeführt  wurden. 
Li  den  Meßgefäß  wurde  die  jeweils  noch  vorhandene  Radio- 
aktivität   ermittelt     Unter  Berücksichtigung   unvermeidlicher 
Fehler  ergaben  sich  für  das  Molekulargewicht  der  Radium- 
emanation  die  Zahlen  85,5,   97   und  99,   so  daß  unter  Vor- 
aussetzung der  Einatomigkeit  diese  Emanation  im  periodischen 
System   der  Elemente  zwischen  Mo  (96,0)  und  Ru  (102)   zu 
stehen  käme.     Für  die  Thoremanation  mußte  in  anbetracht 
der  raschen  Vergänglichkeit  derselben  eine  andere  Versachs- 
anordnung getroffen  werden.    Ein  emanationhaltiger  Luftstrom 
wurde  durch  ein  Meßgefäß  geführt,  dann  durch  ein  Diffusions- 
gefäß, das  in  den  wesentlichen  Teilen  aus  porösen  Porzellan- 
platten bestand,  und  schließlich  nochmals  durch  ein  Meßgefäß. 
Die  Differenz  der  Radioaktivitäten  in  den  beiden  Meßgefäßen 
maß  den  im  Difiusionsgefäß  eingetretenen  Verlust  an  Emana- 
tion, der  sich  aus  zwei  Teilen  zusammensetzt,  erstens  dem  Ver- 
lust durch  Diffusion,  zweitens  dem  Verlust  durch  Abklingen 
der  Emanation.    Der  Betrag  des  letzteren  konnte  dadurch  ge- 
funden werden,  daß  an  Stelle  des  porösen  Gefäßes  ein  solches 
aus  Glas  angebracht  wurde.    Durch  Parallelversuche  mit  Ra- 
diumemanation ließ  sich  dann  nachweisen,  daß  die  Thoremana- 
tion beinahe  ebenso  rasch  diffundiert  wie  erstere.    Beide  E«ma- 
nationen  haben   daher  annähernd  dasselbe  Molekulargewicht, 

allenfalls  scheint  das  der  Thoremanation  etwas  geringer  zu  sein. 

H.  Kffn. 

51.  J'.  Step  und  F.  Becke.    Das  Forkommem  du  Oram- 
pecher  »es  zu  St.  Joachimsthal  (Wien.  Anz.  1904^  S.  322—424). 
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—  Das  Uranpecherz  findet  sich  in  St  Joachimsthal  auf  den 
Erzgängen  stets  in  der  Mineralgesellschaft:  Quarz-Uranerz— 
Dolomit  Das  Uranerz  ist  jünger  als  die  Kobalt-,  Nickel«, 
Wismuterze,  jedoch  älter  als  die  Mehrzahl  der  Sulfide  und 
hauptsächlich  als  die  Silbererze.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß 
es  ans  kohlendioxydhaltigen  Lösungen,  welche  den  Urangehalt 
aus  der  Tiefe  emporheben,  zur  Absetzung  gelangt  —  Uranerz, 
das  noch  nie  vom  Lichte  getroffen  ist,  ?erhält  sich  photo- 
graphisch ebenso  aktiv  wie  belichtetes.  H.  Kffn. 

52.  M»  J.  Strutt*  Bemerkungen  über  die  RadioaktiviUU 
verschiedener  Substanzen  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  618—619.  1904).  — 
Der  Yerfl  teilt  eine  Beihe  weiterer  Substanzen  mit,  die  von  ihm 
auf  ihren  Oehalt  an  Radium  hin  untersucht  worden  sind  (ygU 
BeibL  28,  8. 982).  P.  E. 

53.  W.  A.  Davis.  Ist  Selen  radioaktiv?  (Nat  70,  8.506. 
1904).  —  Um  zwischen  den  beiden  Hypothesen,  die  zur  Er^ 
klärung  der  Radioaktivität  gemacht  worden  sind,  nämlich  der 
des  atomistischen  Zerfalls  oder  einer  molekularen  Umlagerung, 
eine  Entscheidung  zu  treffen,  untersuchte  der  Verf.  das  Selen, 
welches  nur  ein  Terhältnismäßig  kleines  Atomgewicht  (79)  be- 
sitzt, so  daß  eine  Instabilität  des  Atoms  ausgeschlossen  er- 
scheint, und  welches  femer  große  molekulare  Umwandlungen 
erleiden  kann.  Es  wäre  ja  möglich,  daß  die  Litensität  der 
intermolekularen  Schwingungen  ausreichte,  um  eine  Strahlung 
ähnlich  der  des  Radiums  hervorzubringen,  welche,  indem  sie 
das  Selen  ionisiert,  dasselbe  dadurch  leitend  machte.  Bei  den 
diesbezüglichen  Versuchen  wurde  ein  Stück  Selen  auf  eine 
dreifach  in  schwarzes  Papier  eingewickelte  photographische 
Platte  gelegt  und  86  Stunden  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt 
Hach  dem  Entwickeln  wurde  ein  scharfer  schwarzer  Fleck  auf 
Uarem  Hintergrund  erhalten,  und  zwar  am  deutlichsten  mit 
£isch  hergestelltem  metallischem  Selen.  Weitere  Versuche 
werden  in  Aussicht  gestellt,  welche  zeigen  sollen,  daß  die 
Wirkung  nicht  etwa  von  Selendampf  herrührt  P.  E. 

54.  8m  M*  Losanitsch.  Die  radioaktiven  Cinnabarjfte 
<Chem.  Ber.  37,  8. 2904—2906.  1904).  —  Auf  photographischem 
Wege  wurde  nachgewiesen,  daß  gewisse  Quecksilbererze,  Oinna- 
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baryte,  aus  Avala,  Bare  (Serbien)  und  Idria  (Osterreich) 
radioaktive  Eigenschaften  besitzen;  dieselben  wirken  indessen 
bedeutend  schwächer  als  die  Pechblende.  Der  radioaktive 
Bestandteil  ist  nicht  das  Radium,  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich, 
daß  das  radioaktive  EUement  mit  dem  Quecksilber  verwandt 
ist,  daß  wir  also  vielleicht  ein  Radiomerkur  vor  uns  haben, 
welches  denmach  zu  der  Zn— Cd-Hg-Reihe  des  periodischen 
Systems  der  Elemente  gehören  würde.  Der  Verf.  beabsichtigt 
später  noch  theoretisch  zu  entwickeln,  daß  alle  homologen 
Reihen  des  periodischen  Systems  mit  einem  radioaktiven  Ele- 
mente endigen  werden. 

Das  Radiomerkur  ist  ebenso,  wie  die  übrigen  Glieder  der 
Zn-Hg- Reihe,  leicht  flüchtig,  denn  nach  dem  Rösten  des 
Cinnabaryts  besitzt  der  zurückbleibende  Teil  keine  Radioaktivität 
mehr.  Wäre  dasselbe  mit  dem  Radium  identisch,  so  wäre  dieses 
nicht  möglich  gewesen.  P.  EL 

55.  G.  Harti/nelli.  Radioaktivität  von  Gesteinen  aus  der 
Nähe  von  Rom  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  13,  S.  441—444.  1904). 
—  Radioaktivität  wurde  hauptsächlich  an  Eruptivgesteinen 
angetroffen.  Sedimentgesteine  erwiesen  sich  meist  inaktiv. 
Untersucht  wurden  Tufife,  Laven,  Trachyte  und  einige  Materialen 
sedimentären  Ursprungs,  insgesamt  43  Proben.         H.  Kffn. 


56.  «7.  Dannem  Über  ein  neues  radioaktives  Mineral 
(C.  R.  140,  S.  241—248.  1905).  —  Bleihaltige  Tone,  Pegmatite 
und  insbesondere  Pyromorphite  aus  der  Gegend  von  Issy-l- 
iSvöque  (Saöne-et-Loire)  enthalten  Radium.  Da  Radium  sonst 
nur  zugleich  mit  Uran  vorkommt,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
daß  das  Radium  erst  vor  kurzer  Zeit  unter  der  Mithilfe  von 
radioaktiven  Wassern  in  diese  Mineralien  hineingelangt  ist 
Die  in  der  Gegend  von  Issy-l-Eväque  zirkulierenden  Wasser 
sind  in  der  Tat  aktiv  und  liefern  Radiumemanation.  Die  ge- 
ringen Mengen  Radium,  die  sie  aus  die  Tiefe  emporführen,  werden 
in  den  durchlässigen  Schichten  und  im  Pyromorphit  zurück- 
gehalten. Das  Auftreten  von  Radium  in  dieser  G^end  ist 
nicht  überraschend,  da  in  einem  nur  40  km  entfernten  Ort 
Autunit  nachgewiesen  ist  Der  Gehalt  des  Pyromorphite  an 
Radium  ist  ein  wechselnder,  aber  immerhin  ein  so  reichiicheri 
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daß  die  Verarbeitung  auf  Radium,  die  von  Armet  de  Lisle  in 
Nogeni-8ur-Mame  durchgeführt  wird,  sich  lohnt      H.  KSn. 

57.  F,  Senvich.  Untersuchungen  über  die  fFiesbadener 
Thermalquellen  und  deren  Radioaktivüäi.  L  (Wien.  Anz.  1904, 
S.  320—321).  —  Gas,  Wasser  und  Sinter  der  bedeutendsten 
Wiesbadener  Thermalquellen  sind  stark  radioaktiv.  Das  Gas, 
das  vorzugsweise  aus  Kohlensäure,  wenig  Sauerstoff,  Stickstoff 
und  Argon  besteht,  enthält  eine  radioaktive  Emanation,  die 
flieh  auch  im  Wasser  vorfindet  Gas  und  Wasser  verlieren 
ihre  Aktivität  ziemlich  rasch,  die  Sinter  dagegen  bewahren  sie 
Jahrzehnte  lange.  H.  Kffn. 

58.  JET.  Mache.  Über  die  Radioaktivität  der  Gasteiner 
Thermen  (Wien.  Anz.  1904,  S.  342—343;  Wien.  Ber.  113, 
IIa,  S.  1329—1353.  1905;  Monath.  f.  Chem.  26,  S.  349—372. 
1905).  —  Das  Gasteiner  Thermalwasser  und  Quellgas  enthält 
reichliche  Mengen  einer  radioaktiven  Emanation,  welche  alle 
Eigenschaften  der  Eadiumemanation  aufweist  Der  Gehalt  an 
Emanation  wechselt  von  Quelle  zu  Quelle  und  steht  möglicher- 
weise mit  der  Richtung  der  Quellspalten  im  Zusammenhang; 
falls  dieses  zuträfe,  wäre  die  Nord— Südrichtung  eine  bevorzugte. 
Die  Quellen  f&hren  ein  Schlammmineral,  den  Reissacherit, 
eine  Art  Braunstein,  welches  ungefähr  ebenso  aktiv  wie  metalli- 
sches Uran  ist  und  seine  Aktivität  sehr  lange  Zeit  bewahrt  Die 
Emanation  des  Reissacherits  ist  dieselbe  wie  die  des  Wassers. 
Bei  der  chemischen  Behandlung  des  Minerals  bleibt  die  Ak- 
tivität beim  Baryum.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Thermen 
aus  in  der  Tiefe  gelagertem,  radiumhaltigem  Gestein  kommen 
und  daß  sie  etwas  Radium  aufgelöst  haben,  welches  sich  mit 
dem  Reissacherit  wieder  absetzt  Auffallend  erscheint,  daß 
hier  Radium  ohne  Uran  vorkommt.  H.  Kffn. 

59.  A»  Schmddt»  Über  Radioaktivität  einiger  Süßwasser- 
quellen  des  Taunus  (Physik.  ZS.  6,  S.  34—37.  1905;  Progr.  d. 
Realgymn.  Wiesbaden  1905).  —  An  drei  Taunusquellen  wurde 
nachgewiesen,  daß  die  durch  sie  aktivierte  Luft  Emanation 
abgibt,  daß  die  Aktivität  wahrscheinlich  nur  in  Form  von  Ema- 
nation enthalten  ist  und  daß  die  Aktivität  Radioaktivität  ist 
Die  VersuchsaDordnung  ist  ausführlich  beschrieben.  Von  Inter- 
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esse  erscheint  die  auch  schon  von  Henrich  (s.  o.)  beobachtete 
Tatsache,  daß  die  Süßwasserquellen  der  Umgebung  Wiesbadens 
fast  durchweg  stärker  aktiv  sind  als  die  Thermen.     H.  Kflfn. 


60.  G.  A»  Blanc.  Über  die  Radioaktimtäi  von  Mmeral- 
quellen  (PhiL  Mag.  9,  S.  148—154.  1905).  —  Der  Verf.  teüt 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  die  radioaktiven 
Eigenschaften  mit,  welche  er  an  den  Ausscheidungen  alpiner 
Mineral-  und  Thermalwasser  beobachtet  hat  Besonders  inter- 
essant ist  die  „Source  d'Alun"  in  Aix-les  Bains,  welche  an 
ihrer  Oberfläche  eine  viskose,  teilweis  organische  Substanz, 
„Bar6gine''  genannt,  ausscheidet,  die  beträchtlich  aktiver  ist  als 
alle  anderen  MateriaUen  aus  dieser  Quelle.  Die  Untersuchungen 
zeigen,  daß  bei  einer  großen  Anzahl  Quellen  die  Ausscheidungen 
neben  der  Aktivität  und  der  Emanation,  welche  wahrscheinlich 
von  Spuren  von  Radium  herrühren,  auch  noch  einen  anderen 
radioaktiven  Bestandteil  enthalten,  der  mit  Thor  identisch  zu 
sein  scheint  Die  Emanation  dieses  Bestandteils  verliert  die 
Hälfte  ihrer  Aktivität  in  etwa  einer  Minute;  die  erregte 
Aktivität  fällt  in  ungefähr  11  Stunden  auf  die  Hälfte.  Ver- 
suche, diesen  radioaktiven  Bestandteil  auf  chemischem  Wege 
zu  isolieren,  sind  im  Gange.  H.  Kffii. 


61.  A.  Herrmann  und  F.  Pesendarfer.  Über  du 
Radioaktivität  des  dem  Karlsbader  Sprudel  entströmenden  Gases 
(Physik.  ZS.  6,  S.  70—71.  1905).  —  Die  Verf.  bedienten  sich 
bei  ihren  Untersuchungen,  ob  das  Karlsbader  Thermalwassei 
oder  die  demselben  entstammenden  Produkte  eine  Radioaktivität 
erkennen  lassen,  in  der  Hauptsache  der  photographischen 
Methode.  Lichtdicht  in  schwarzen  Karton  eingewickelte  seht 
empfindliche  photographische  Platten  wurden  mit  4  mm  dicken, 
aus  Bleiblech  ausgeschnittenen  Figuren  armiert  und  sodanc 
dem  Einfluß  der  zu  prüfenden  Objekte  ausgesetzt  Wedei 
Sprudelwasser,  noch  Sinter,  Sprudelsalz  und  Spioidellauge  zeigtei 
eine  Einwirkung  auf  die  Platte,  obwohl  die  Ezpositionszeit  bü 
auf  82  Tage  ausgedehnt  wurde.  Mit  dem  dem  Sprudel  eni 
stammenden  Gase,  welches  durch  eine  mit  Zu-  und  Abflufirohi 
versehene  Glasglocke  geleitet  wurde,  die  über  eine  armierti 
Platte  gestellt  war  und  durch  die  50  bis  60 1  Gas  in  der  Stimdi 
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geleitet  wurden,  warde  dagegen  ein  positives  Resultat  erhalten, 
indem  nach  26  tagiger  Einwirkung  überall  dort,  wo  kein  Metall 
auflag,  eine  Schwärzung  erhalten  wurde.  Nachdem  die  CO^) 
welche  99,2  Proz.  des  Gasgemisches  ausmachte,  durch  Kali- 
lauge absorbiert  war,  wurden  mit  dem  verbliebenen  Gasreste 
sehr  viel  stärkere  Wirkungen  erzielt  (eine  deutliche  Schwärzung 
trat  schon  nach  4  Tagen  ein).  Auch  auf  elektrischem  Wege 
mittels  eines  Elster- Geitelschen  Elektroskops  ließ  sich  die 
Radioaktivität  nachweisen.  Nachdem  der  Gasrest  auch  noch 
von  O2  und  N,  befreit  war,  zeigte  die  schließlich  noch  übrig 
gebliebene  kleine  Gasmenge  in  einer  Geisslerröhre  untersucht 
das  Helium-  und  das  blaue  Argonspektrum.  P.  E. 


62.  C«  Carpini.  Über  die  elektrische  Zerstreuung  der 
Thermalquellen  von  Acquasanla  ( Atti  R.  Acc.  dei  Line.  13,  S.  444 
—447.  1904).  —  Die  unweit  vom  alten  Salaria  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Tronto  gelegenen  Quellen  von  Acquasanta  (Ascoli 
Piceno)  sind  von  alter  Berühmtheit  Sie  kommen  aus  mehreren 
Grotten,  auf  deren  Grund  sich  große  Mengen  von  Fango  und 
Wasser  befinden,  und  die  reich  sind  an  Kohlendioxyd  und 
Schwefelwasserstoff.  Das  Wasser  ist  klar  und  ungefärbt  und 
enthält  nach  den  Analysen  von  Carlinfantin  und  Trottarelli 
Ammoniak,  Calcium,  Magnesium,  Eisen ^  Natrium,  Kalium 
und  Aluminium  nebst  Spuren  von  Baryum,  Strontium,  Cäsium 
und  Rubidium;  schweflige  Säure,  Kohlendioxyd  und  Stickstoff 
enthält  es  gleichfalls.  Die  Temperatur  ändert  sich  mit  den 
Jahreszeiten;  im  September  war  sie  in  einer  Grotte  34,4^,  in 
einer  anderen  36,2^.  Die  Messungen  ergaben,  daß  die  Luft 
der  Grotten  viel  weniger  zerstreuend  wirkt  als  die  freie  Außen« 
lufb  und  daß  eine  negative  Unipolarität  zu  bestehen  scheint 
Der  Verl  schließt  aus  seinen  Versuchen,  daß  die  therapeutischen 
Eigenschaften  des  Fangos  und  des  Wassers  nicht,  wie  Elster 
und  Geitel  gedacht  hatten  Beibl.  28,  S.  694),  vom  Grade  der 
Radioaktivität  abhängen.  H.  Kffn. 

63.  Fm  €HeseU  Über  das  f^orkommen  van  Radium  und 
radioaktiven  Edelerden  in  Fangoschlamm  und  in  Ackererde  von 
Capri  (Chem.  Ber.  38,  S.  132—133.  1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  206 
—206.  1905).  —  Der  Verf.  erhielt  nach  dem  bei  den  Uranezen 
üblichen  Verfahren  zur  Abscheidung  radioaktiver  Substanzen 
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auch  aus  dem  Fango  und  der  Caprierde  das  Radium  (aas  des 
Fango  auch  Emanium)  und  die  radioaktiven  Edelerden  in  seh 
konzentriertem  Zustande,  was  durch  eine  auf  mehr  als  dei 
tausendfachen  Betrag  gesteigerte  Zerstreuung  im  Elster- Geitel 
sehen  Apparat  nachgewiesen  wurde.  Uran  konnte  in  beide: 
untersuchten  Erden  nicht  nachgewiesen  werden.  P.  £. 


64.  J.  JEXster  und  H*  Oeitel.  fVeüere  Vntermckungm 
über  die  Radioaktivität  von  Quellsedimenten  (Physik.  ZS.  6«  8. 6' 
— 70.  1905).  —  Aus  dem  natürlichen  Sediment  vom  Eurbrunnea 
in  Nauheim  wurde  auf  chemischem  Wege  das  Radium  mit  dei 
Baryum  zusammen  in  1500-facher  Konzentration  abgeschiedei 
und  femer  eine  Ammoniakfällung  erhalten,  welche  die  charak 
teristischen  Eigenschaften  des  Thors  (gemessen  durch  da 
Abklingen  der  induzierten  Aktivität)  besaß.  Der  Badene 
Thermalschlamm  lieferte  ebenfalls  Radiobaryum  in  starke 
Konzentration,  dagegen  hatten  die  aus  ihm  gewonnenen  Am 
moniakniederschläge  die  Eigenschaft,  daß  sie  zwar  Thor 
emanation  ausgaben,  dabei  aber  gleiche  Gewichtsmengen  de 
Thoriumhydrozyds  um  das  80-  bis  150-fache  an  Intensität  dei 
Becquerelstrahlung  übertrafen.  Eine  genügende  Erklänin{ 
hierfür  liegt  noch  nicht  vor. 

Die  chemische  Abscheidung  des  Thoriums  glückte  wedei 
in  diesem,  noch  im  ersten  Falle.  P.  E. 


65.  «7.  Borgmann.  Untersuchung  einiger  russische 
heilkräftiger  Badeschlamme  hinsichtlich  ihrer  Radioaktitnläi  (J 
d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  8,  Phys.  T.,  8.  183—203.  1904).  —  L 
Berichtigung  eines  früheren  Referates  (BeibL  29,  S.  270)  mögt 
aus  dieser  ausführlicheren  Darstellung  noch  mitgeteilt  werden 
daß  von  den  zur  Untersuchung  dienenden  Heilschlammen  eine: 
sich  als  entschieden  inaktiv  erwies;  bei  zwei  anderen  beob 
achtete  man,  jedoch  nicht  mit  Sicherheit,  Spuren  von  Aktivität 
während  der  Badeschlamm  von  Arensburg  (auf  der  Insel  Oese 
im  Rigaschen  Meerbusen)  und  von  Kujahuzki  Liman  (be 
Odessa)  sich  als  entschieden  radioaktiv  erwiesen  und  sich  am 
dem  letzteren  beim  Erhitzen  ein  radioaktives  Gus  entwickelte 
Der  Verf.  glaubt  die  heilkräftige  Wirkung  der  genannten  Bade 
«chlamme  in  ihrer  Radioaktivität  suchen  zu  dürfen,      fl.  P. 
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66.  S.  Shinner.    Radioaktivität  und  Londoner  Lehm  (Nat 
70,  S.  553.  1904).  —  Es  wurden  die  an  verschiedenen  Gegenden 
Londons  bei  E^analisationsarbeiten  zu  Tage  geförderten  Lehm- 
schichten auf  einen  etwaigen  Gehalt  an  radioaktivem  Gas  hin 
untersucht;   das  fiesultat  verlief  negativ.     Dagegen  ließ  sich 
leicht  ein  radioaktives  Gas  in  dem  Wasser  eines  tiefen  Brunnens 
nachweisen,   welches  unter  der  Lehmschichte  verl&ufb.     Der 
Lehm  bildet  also  eine  Decke,    welche   das  radioaktive  Gas 
nicht  durchdringen  kann,  und  eine  radioaktive  Substanz  kann 
nur  dann  weiter  vordringen,  wenn  das  Wasser,  in  dem  sie  ent- 
halten ist,  weiter  vorzudringen  vermag.  P.  K 


67.  B.  B.  Boltwood.  Über  die  RadioakUtdtiU  natürUcker 
Gewätser  (SiU.  J.  18,  8.  378—387.  1904).  —  Es  wird  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  eine  Methode  zur  quantitativen  Be- 
stimmung des  radioaktiven  Gases  angegeben,  welches  in  einer 
bestimmten  Wassermenge  enthalten  ist,  und  femer  die  Her- 
^ellnngsweise  einer  bequemen  Bezugseinheit  angegeben,  um 
-die  Besultate  mit  denen  anderer  Forscher  vergleichen  zu  können. 
Auf  die  Einzelheiten  des  Apparats  einzugehen  würde  hier  zu 
weit  flihren,  zumal  keine  neuen  Gesichtspunkte  auitreten.  Als 
^fiiQgseinheit  wurde  die  Radiumemanation  gewählt,  welche  von 
^er  bestimmten  Menge  Uraninit  abgegeben  wird,  wenn  die- 
selbe in  Königswasser  aufgelöst,  die  Lösung  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  das  Gas  durch  Kochen  ausgetrieben  wird. 

£s  wurde  Wasser  verschiedener  Herkunft  untersucht 
Qnd  gefunden,  daß  es  in  verschiedenem  Grade  radioaktiv 
w&r,  und  daß  das  aus  ihm  gewonnene  Gas  Sadiumemanation 
«nthielt 

Läßt  man  kaltes  reines  Wasser  auf  gepulverte  Uran- 
^eralien  wirken,  so  wird  nur  eine  sehr  kleine  Spur  des  in 
^^nselben  enthaltenen  Badiums  gelöst;  heißes  Wasser  wirkt 
Qur  wenig  stärker.  Dagegen  kann  schon  eine  sehr  kurze  Be- 
^UiroDg  mit  Uranmineralien  dem  Wasser  deutliche  radioaktive 
Eigenschaften  verleihen,  die  von  gelöster  Emanation  herrühren. 
Auch  kann  das  Wasser  leicht  meßbare  Mengen  von  Badium- 
emanation  einfach  dadurch  aufnehmen,  daß  es  mit  Gasgemischen 
in  Berührung  steht,  die  Emanation  enthalten.  F.  E. 
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68.  JS»  F»  Burton.  über  ein  aus  Rohpetrohum  gewonneneM 
radioaktives  Gas  (Physik.  ZS.  5,  S.  51 1—516.  1904;  Phil.  Mag.  (6) 
8,  8. 498—508.  1904).  —  Die  von  dem  Verf.  untersuchten  Petro- 
lenmproben  befanden  sich  in  einer  in  einem  Wasserbade  stehen- 
den 3-Literflasche,  von  der  aus  ein  Gasableitungsrohr  zu  einer 
Schwefelsäuretrockenflasche,  darauf  zu  einem  mit  füs  gekühlten 
KondensationsgefäBe,  einer  Phosphorpentoxydröhre  und  schließ- 
lich zu  einem  Zylinderkondensator  fQhrte,  dessen  aus  galvani- 
siertem Eisen  bestehender  Mantel  während  der  ganzen  Dauer 
der  Versuche  auf  einem  Potentiale  von  168  Volt  erhalten  wurde, 
und  in  dessen  Achse  sich  die  mit  einem  Dolezalek- Elektrometer 
verbundene  zweite  Elektrode  befand.  Nachdem  das  Wasser  im 
Heizbade  zum  Sieden  erhitzt  war,  ließ  man  15  Minuten  lang 
Luft  durch  das  Ol  hindurchperlen  und  in  den  Zylinder  eintreten. 
Der  Zylinder  wurde  dann  für  sich  abgeschlossen  und  die  Leit- 
fähigkeit des  Gases  durch  Messen  des  Sättigungsstromes  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  bestimmt.  Es  ergab  sich,  daß  das  Rohpetro- 
leum ein  stark  radioaktives  Gas  enthält,  welches  in  dem  Zylind^ 
eine  beträchtliche  Leitfähigkeitssteigerung  hervorruft.  Die  sofort 
nach  dem  Abschließen  des  Gefäßes  beobachtete  Leitfähigkeit 
stieg  innerhalb  3  Stunden  noch  um  etwa  40  Proz.  an;  hierauf 
nahm  sie  nach  einem  Ezponentialgesetze  ab,  und  zwar  fiel 
sie  stets  in  3,125  Tagen  auf  ungefähr  die  Hälfte  (//A  »  557000), 
so  daß  wir  es  hier  wahrscheinlich  wieder  mit  der  Badium- 
emanation  zu  tun  haben. 

Durch  wiederholtes  Hindurchperlenlassen  von  Luft  durcb- 
dieselbe  Olprobe  an  verschiedenen  Tagen  ergab  sich,  daß  iim 
dem  Rohpetroleum  eine  aktive  Substanz  enthalten  sein  muß^ 
die  andauernder  als  die  ßadiumemanation  ist,  da  sich  immei^^ 
noch    eine    gesteigerte  Leitfähigkeit  in   dem   Zylinder   nach--^ 
weisen  ließ. 

Es  wurde  auch  der  Abfall  der  in  dem  Zylinder  hervor—^ 
gerufenen  induzierten  Aktivität  beobachtet  und  gefunden, 
dieselbe  in  ungefähr  35  Minuten  auf  die  Hälfte  sinkt 

P.  E. 

69.  JB«  Schenk.  Radioaktive  Eigenschaßen  der  Luß^ 
des  Bodens  und  des  tVassers  in  und  um  Halle  (Dias.  51  & 
Halle  1904;  Jahrb.  d.  Rad.  u.  EL  2,  S.  19— 4L  1905).  —  Der 
Ver£  findet  als  Durchschnittswerte  für  die  mit  dem  Bister- 
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Geitelschen  Zerstreuungsapparate  gemessenen  Elektrizitätszer- 
strenangen,  d.  h.  für  die  Zerstreuungskoeffizienten  a  =  100  (/  K/  F, 

in  Halle  die  Werte  a  =  1,281,  a=  1,181,  also  ara«  1,085. 
Die  von  Elster  und  Geitel  für  die  Vergleichung  von  Draht- 
aktivierungen  im  Freien  durch  Laden  eines  ausgespannten 
Drahtes  auf  ein  hohes  Potential  eingeführte  Aktivierungszahl 
A  ergab  sich  zu  14,03,  wenn  der  Draht  negativ,  zu  1,18,  wenn 
er  positiv  geladen  wurde.  Die  Zerstreuungskoeffizienten  waren 
abhängig  von  der  Windstärke,  Windrichtung  und  besonders  von 
der  Transparenz  der  Luft,  dagegen  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur und  der  relativen  Feuchtigkeit.  Femer  ergab  sich  eine 
deutliche  Abnahme  der  Zerstreuungswerte  mit  wachsendem 
Luftdruck,  bei  sinkendem  Luftdruck  wuchsen  sie  wieder. 

Der  Wert  von  A  änderte  sich  proportional  mit  den  Mittel- 
werten von  a ;  von  Windrichtung,  Windstärke,  Transparenz  der 
Lufty  Bewölkung  des  Himmels  und  relativer  Feuchtigkeit  war 
er  unabhängig. 

Es  wurden  ferner  verschiedene  Bodenproben  untersucht, 
und  sie  erwiesen  sich  als  radioaktiv;  am  schwächsten  die  Sande, 
am  stärksten  die  Tone.  Auch  die  Bodenluft  war  aktiv.  Das 
Abklingen  der  Bodenluftemanation  ergab  die  gleiche  Eonstante 
wie  die  Radiumemanation. 

Auch  verschiedene  Quellwasserproben  wurden  untersucht 
und  sie  zeigten  große  Verschiedenheit  in  der  Stärke  der  Radio- 
aktivität; Gasteiner  Wasser  war  über  400  mal  so  aktiv,  als 
Leitungswasser  von  Halle.  Die  Abklingungskonstante  für 
Quellwasseremanation  zeigte  mit  der  für  Bodenluftemanation 
sowohl  wie  mit  der  für  Radiumemanation  gute  Übereinstimmung. 
Ebenso  zeigten  die  Verteilungskoeffizienten  y  von  Radium-  und 
Quellwasseremanation,  d.  h.  nach  eingetretenem  Gleichgewichts- 
zustände bei  der  innigen  Berührung  von  Wasser  und  Luft,  welche 
Emanation  enthält,  das  einen  konstanten  Wert  besitzende  Ver- 
hältnis y  s=  Dichte  der  Emanation  in  Luft  zu  Dichte  der  Ema- 
oation  in  Wasser,  hinlängliche  Übereinstimmung.  F.  E. 

70.  M.  M.  Dadourian.  Radioaktivität  der  Untergrund- 
iufi  (SilL  J.  19,  S.  16—22.  1905;  Physik.  Z8.  6,  S.  98—100. 
1905).  —  Während  die  Aktivität  des  radioaktiven  Gases  der 
Atmosphäre  fast  ebenso  wie  die  der  Radiumemanation  abklingt, 
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stimmen  die  Beträge  des  Abfallens  der  erregten  Aktivitäten^ 
welche  diese  beiden  Gase  auf  einem  negativ  geladenen  Draht 
absetzen,  nicht  so  gut  miteinander  überein.  Die  durch  Luft 
erregte  Aktivität  sinkt  in  45  Minuten,  die  durch  die  Radium- 
emanation erregte  schon  in  28  Minuten  auf  die  Hälfte  ihres 
Wertes.  Da  die  durch  Thoremanation  erregte  Aktivität  erst 
in  etwa  U  Stunden  auf  die  Hälfte  abiUUt,  so  vermutet  der 
Verf.,  daß  in  der  Luft  außer  der  Emanation  des  Badiums  noch 
die  des  Thors  vorhanden  sei.  Um  dieses  zu  beweisen,  f&hrt 
er  verschiedene  Messungen  mit  Bodenluft  aus  und  findet,  daß 
nach  Ablauf  von  5  Stunden  seit  der  Erregung  ein  negativ 
geladener  Draht  seine  erregte  Aktivität  in  lOVs  Stunden  auf 
die  Hälfte  vermindert,  also  beinahe  ebenso  langsam  wie  die 
durch  Thoremanation  erregte  Aktivität  Da  es  sehr  unwahr- 
scheinlich ist,  daß  es  noch  andere  unbekannte  radioaktive  Sub- 
stanzen mit  dem  gleichen  Abfall  der  erregten  Aktivität  gibt, 
80  kann  an  der  Gegenwart  von  Thoremanation  in  der  Bodenloft 
nicht  mehr  gezweifelt  werden.  H.  Kffn. 


71.    «7*  Um  Ashwarth.     Eine  Quelle  der  Ionisation  der 

Atmosphäre  (Nat.  70,  S.  454.  1904).  —  Der  menschliche  Atem 
soll  in  beträchtlichem  Maße  die  Fähigkeit  besitzten,  einen  ge- 
ladenen Leiter  zu  entladen.    Atmet  man  durch  ein  Metallrohr, 
in  dessen  Achse  sich  ein  isoliert  befestigter  geladener  Metallstab 
befindet,  der  mit  einem  Elektroskop  verbunden  ist,  so  findet 
man,  daß  die  Entladungsgeschwindigkeit  desselben  um  60  bis 
70  Proz.   gestiegen   ist,   als   wenn   dasselbe  mit  gewöhnlicher 
Luft  angefüllt  ist.    Das  Interessante  bei  diesem  Versuche  ist 
die  Tatsache,  daß  die  langsame  Verbrennung  bei  der  tiefem. 
Temperatur  in  der  Lunge  die  Luft  in  gleicher  Weise  ionisierl 
wie   die   schnelle   Verbrennung    bei    hohen   Temperaturen 
Flammen.     Diese   langsame  Ionisation  wird   ebenfalls,   wenn  ^ 
auch  in  schwächerem  Maße,  bei  der  chemischen  Einwirkung 'S 
zwischen    der    Luft    und    den    lebenden    Pflanzen    stattfinden  j 
können,  und  in  besonderen  Fällen  auch  zwischen  der  Luft  und 
der  anorganischen  Materie  bei  gewöhnlichen  Temperaturen,  so 
daß  wir  hier  eine  beständige  Quelle  atmosphäriitcher  Ionisation 
vor  uns  haben,  ohne  daß  irgend  welche  radioaktiven  Prozesse 
herangezogen  zu  werden  brauchten.  P..B. 
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72.  «7.  Elster  und  H.  GeiteL  Über  die  Aufnahme  von 
Radiumemanation  durch  den  menschlichen  Körper  (Physik.  ZS. 
5,  8.  729—780.  1904).  —  Es  war  den  Verf.  unmöglich,  die 
von  Hm.  Ashworth  (vgl.  voriges  Keferat)  mitgeteilte  Beob- 
achtung, daß  die  menschliche  Atemluft  eine  gewisse  Leitfähig- 
keit besitzen  soll,  durch  Einblasen  öiner  gewissen  Luftmenge 
unter  eine  8,8  1  fassende  Metallglocke,  in  der  sich  ein  geeichtes 
Elektroskop  befand,  zu  ¥dederholen;  es  wurde  nie  eine  die 
normale  überschreitende  Leitfähigkeit  erhalten,  so  daß  bei  den 
Beobachtungen  des  fim.  Ashworth  eine  unbekannte  Fehler- 
quelle wirksam  gewesen  sein  muß. 

Ln   Anschluß   hieran   wurde   die  Atemluft   einer  Person 

(des  Hm.  Dr.  Giesel)  untersucht,  welche  kurz  zuvor  viel  mit 

radioaktiven  Substanzen  in  Berührung  gekommen  war  und  die 

also  deren  Emanation  eingeatmet  hatte.    Es  ergab  sich,  daß  die 

ausgeatmete  Luft  ein  wesentlich  über  dem  normalen  liegendes 

Leitvermögen  hatte.    Dasselbe  fiel  in  etwa  3  Tagen  auf  die 

Hälfte,  es  war  also  wohl  Badiumemanation  zugegen.     Wurde 

die  Luft  mit  der   erhöhten   Leitfähigkeit   durch   frische  Luft 

ersetzt,  so  zeigte  sich,  daß  der  Apparat  auch  induzierte  Ak* 

tivität  angenommen  hatte,  die  sodann  schnell  verschwand. 

P.E. 

7B.  JP.  BecquereL  Untersuchung  über  die  vegetabilische 
Radioaktwität  (C.  B.  140,  S.  54—56.  1905).  —  Aus  Anlaß 
der  Mitteilung  Tommasinas,  daß  Pflanzen  und  Tiere  eine  an 
ihre  Lebensenergie  geknüpfte  Badioaktivität  zeigen,  hat  der 
Verf.  Getreidekörner,  Moos  und  Buchsbaumzweige  nach  dieser 
Richtung  hin  geprüft,  konnte  jedoch  nachweisen,  daß  bei  sorg- 
fältigem Ausschluß  von  Wasserdampf  auch  nicht  die  geringste 
Spur  von  Badioaktivität  beobachtbar  ist  H.  Kffn. 


74.  TT.  Ternent  Cooke.  Notiz  über  Radioaktivüät  (Nat 
71,  8.  176.  1904).  —  Im  Verlaufe  einiger  zusammen  mit 
Ramsay  ausgeführten  Untersuchungen  über  das  chemische  Ver- 
halten der  ß*  und  /-Badiumstrahlen  wurden  Lösungen  erhalten, 
aus  denen  durch  passende  Ausfällungen  die  Aktivität  entfernt 
werden  konnte.  Es  hat  sich  nun  ergeben,  daß  manche  dieser 
Lösungen,  wenn  sie  Ammoniumsalze  enthalten,  nach  der  Vor- 
nahme der  Ausfällungen  beim  Eindampfen  zur  Trockene  Bück» 
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stände  hinterlassen,  die  die  Fähigkeit  besitzen,  die  Entladimg 
eines  Elektroskops  zu  verzögern.  Diese  Rückstände  verhalten 
sich  also  gerade  umgekehrt  wie  die  radioaktiven  Stoffe;  sie  zeigen 
die  Erscheinung  der  „Anti-Aktivität^^  H«  Kffn« 


75.  H.  Kaufftnann^  Radiumstrahlen  und  BenzoUerivaie 

(Chem.  Ber.  37,  S.  2946  —  2948.  1904).  —  Der  Verf.  läßt 
Badiumstrahlen  auf  verschiedene  Stoffe  einwirken,  um  ihr 
Emissionsvermögen  zu  untersuchen,  und  findet,  daß  die  meisten 
Benzolderivate  auf  diese  Weise  zur  Lumineszenz  erregt  werden. 
Die  Versuche  wurden  so  angestellt,  daß  die  zu  untersuchende 
Substanz  auf  ein  0,07  mm  dickes  Kupferblech  aufgelegt  oder 
aufgeschmolzen  und  dieses  Blech  in  bestimmter  meßbarer  Ent- 
fernung über  dem  Radium  (5  mg  Badiumbromid)  angebracht 
wurde.  Es  zeigte  sich,  daß  sehr  geringe  Verunreinigungen 
einen  starken  hemmenden  Einfluß  ausüben.  Das  größte  Leucht- 
vermögen  besitzen  die  ringreichen  Benzolderivate,  und  beaonden 
diejenigen,  deren  Dampf  unter  dem  Einfluß  von  TeslaenÜadongen 
violett  luminesziert.  Benzolderivate,  deren  Dämpfe  bei  den 
Teslaversuchen  nicht  leuchten,  werden  auch  von  Badiumstrahlen 
schwer  erregt.  Gefärbte  Benzolderivate  sprechen  ebenüaUa 
schwierig  auf  Badiumstrahlen  an.  Es  besteht  also  zwischen 
der  durch  Teslaströme  und  der  durch  Badiumstrahlen  hervor- 
gerufenen Lumineszenz  ein  weitgehender  Parallelismus.  Die 
Lichtemission  scheint  durch  das  Vorhandensein  der  beiden 
parallelen  Doppelbindungen  des  Sechsringes  bedingt  zu  sein« 
Die  Farbe  des  emittierten  Lichtes  ist  bei  den  meisten  Stoffen 
kaum  zu  erkennen,  bei  den  sehr  gut  lumineszierenden  färb- 
losen  Stoffen  ist  sie  blau  bis  violett  Den  Haupteffekt  bei  dei 
Lumineszenz  üben  die  /9-Strahlen  aus,  da  die  auf  den  Substanzen 
durch  Badiumstrahlen    entworfenen    Lichtflecke    durch    einen 

kräftigen  Elektromagneten  leicht  abgelenkt  werden  konnten. 

. P.  E. 

76.  C.  J.  Salomonsen  und  G.  Dreyer.  Färbungen, 
welche  durch  BecquereUtrahlen  hervorgebracht  worden  sind  (Am 
Wendung  auf  die  Kristallographie;  kalorimetrische  BesUmmumg 
der  Radioaktivität)  (C.  B.  139,  S.  533-585.  1904).  —  Werdei 
Quarzplatten,  die  senkrecht  zur  optischen  Achse  gescfanittex 
sind,  Badiumstrahlen   ausgesetzt,  so   werden   dieselben  starli 
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gefärbt.  In  den  gefärbten  Partien  lassen  sich  u.  a.  deutlich 
Linien  erkennen,  welche  Winkel  von  120^  miteinander  bilden, 
die  den  Achsen  des  Kristalls  parallel  sind.  Die  Färbung  ist 
aber  im  allgemeinen  sehr  unregelmäßig  trotz  gleichmäßiger 
Bestrahlung,  so  daß  es  unmöglich  ist,  auf  diese  Färbungen  eine 
kolorimetrische  Methode  zur  Messung  der  Stärke  der  Radio- 
aktivität zu  begründen.  Glas  dagegen  färbt  sich  unter  der 
Wirkung  der  Becquerelstrahlen ,  wie  dieses  schon  früher  be- 
obachtet wurde,  ganz  gleichmäßig;  am  empfindlichsten  erwies 
sich  das  Borsilikat-Eron-Glas  No.  3453  der  Firma  Schott  &  Oo. 
in  Jena.  P.  K 

77.  K.  Schaum.    Über  Elektrolyse  durch  Becquerelstrahlen 
(S.-A.  aus  den  Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Beförd.  d.  ges.  Naturw. 
z.  Marburg  No.  4,   S.  42—43.    1904).  —  Eine  zur  Erde  ab- 
geleitete Silbemitratlösung  überzieht  sich,   wenn  sie  den  von 
l*mg  Badiumbromid  ausgehenden  ß-  und  /-Strahlen  ausgesetzt 
wird,  an  der  Oberfläche  allmählich  mit  einer,  nach  9  Stunden  deut- 
lich sichtbaren  metallisch  glänzenden  Haut,  die  aus  einem  Kon- 
glomerat kleiner  Silberkristalle  besteht  Die  Abscheidung  kommt 
wahrscheinlich  durch  die   entladende  Wirkung  der  negativen 
Elektronen  zustande;  sie  ist  aber  außerordentlich  viel  größer 
als  die  durch  Elektrolyse  zu  erwartende  Silbermenge,  so  daß 
e«  sich  nidit  nur  um  eine  reine  Elektrolyse   durch  negative 
Elektronen,  sondern  auch  um  elektrolytische  Wirkungen  der 

durch  lonenstoß  entstandenen  Gasionen  zu  handeln  scheint 

H.  Kffn. 

78.  F.  Oäbritschewski.    Die  elektrische  Radiographie 

(Phys.  ZS.  6,  S.  33—34.    1905).   —   Befinden   sich  auf  einer 

^ektrisierten   Ebonitfiäche    nebst    dem    Radium    verschiedene 

(Gegenstände   und    werden    dieselben    und    das  Radium    nach 

1^0^15  Minuten  entfernt,   so  erscheinen  auf  der  Platte  nach 

i^m  Bestreuen  mit  einem  Gemisch  von   Schwefel -Mennige 

Px^achtvoUe,  scharf  abgegrenzte  Abbildungen  der  Gegenstände. 

2tir  Hervorbringung  des  Effektes  ist  eine  Berührung  zwischen 

Gegenstand  und  Platte  oder  zwischen  Radium  und  Platte  nicht 

^^bedingt  erforderlich.     Durch  einige  Versuche  wird  gezeigt, 

^ciß  es  sich  um  Schattenwirkungen  nicht  handeln  kann. 

H.  Kffh. 
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79.  C.  J.  Salomansen  und  G.  Dreyer.  Uniersuchungm 
über  die  physiologischen  tVirkungen  des  Radiums  (C.  R.  138 
S.  1543 — 1645.  1904).  —  Die  UntersachongeD  wurden  an  einei 
Art  Nassula,  sowie  an  einer  Zysten  bildenden  Amöbe  au» 
geführt.  Die  Tierchen  wurden  im  hängenden  Tropfen  unter 
sucht  und  den  Strahlungen  in  zwei  verschiedenen  Stärkegradei 
ausgesetzt.  Die  stärkere  Strahlung  hatte  nach  einer  gewisser 
Zeit  immer  den  Tod  zur  Folge.  Bei  der  schwächeren  Strahlung 
traten  auch  gewisse  pathologische  Veränderungen  auf,  auct 
wurde  die  Vermehrung  sehr  gehemmt;  nach  dem  Entfemei 
der  Strahlungsquelle  erlangten  die  Tiere  indessen  ihre  normaler 
Fähigkeiten  wieder.  Im  Vergleich  zu  den  Zysten  besitze! 
die  Amöben  unter  dem  Einflüsse  der  Badiumstrahlung  eine 
sehr  lange  Lebensdauer.  P.  E. 

80.  M.  Mendelssohn.  Über  die  H^irkung  des  Radiwm 
auf  den  Zdtterfisch  (Torpedo  marmoraia)  (C.  R.  140,  S.  469 
— 466.  1905).  —  Die  auf  der  biologischen  Station  in  Arcachon 
angestellten  Versuche  ergaben,  daß  der  Zitterfisch  unter  dei 
Wirkung  des  Badiums  Funktions-  und  Emährungsstörungeo 
erleidet.  Man  findet  nach  einer  kurzen,  20  bis  30  Minuten 
dauernden  Verstärkung  eine  allmählich  wachsende  Abschwächnng 
der  Entladungen  des  Fisches.  Die  Intensität  der  Entladungen 
sinkt  im  Verlaufe  von  5  bis  6  Stunden  auf  die  Hälfte  herab 
und  bleibt  mehrere  Tage  lang  so  gering,  auch  wenn  der  Fisch 
¥deder  in  das  Wasser  gesetzt  wird.  Eine  vollständige  Unter- 
drückung der  elektrischen  Funktion  des  Fisches  trat  nie  ein. 

H.  KflFn. 

B»  Rfitherford.  Die  aktuellen  Probleme  der  RadioakHvUät  (Arck. 
de  Genöve  19,  S.  81-60,  125—151.  1905). 

J.  Brecht*  Venucke  mit  Bctdium  (Ber.  d.  D.  Phynk.  G^.  S, 
8.  22—25.  1905). 

A*  OockeL  über  die  radioaktive  Emanation  der  Aitmoiphdre 
(Arch.  de  Genöve  19,  S.  151—159.  1905). 

A,  Baftelli  und  F.  Maccarrone.  Sind  radioaktive  BmanmUonem 
elektrisch?  (Physik.  Z8.  6,  8.  161—164.  1905;  vgl.  BeibL  29,  8.  68). 

J.  Eister  und  H.  Oeitel.  Über  die  BadioakHvUat  der  Qm0- 
sedimente  (Arch.  de  Genöve  19,  8.  5—80.  1905;  vgl  BeibL  29,  8.  58. 

H*  Mache  und  St.  Meyer.  Bericht  über  die  üntereuekung  der 
Vdelauer  Thermen  (4  8.    Vöslan  1905). 


Dnick  von  Metscer  &  Wittig  in  Leiprig. 
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Zum  Vertriebe  wurde  mir  übergeben: 

Portriit  von  Frleilrich  Kohlmusch 

bis  1.  April  1905 
Präsident  der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt 

zu  Berlin-Charlottenburg. 

Schabkunstblatt  nach  dem  Leben  von  F.  A.  Born  er. 

Plattengrößc  30V«  x  40Vi  cm,  Papiergröße  45  x  63V»  cm. 

Verkaufspreis  5  Mark. 


Das  Bild  wurde  Herrn  Präsident  Kohl  rausch  bei  seinem 
Scheiden  von  der  Reichsanstalt  von  seinen  Mitarbeitern  über- 
reicht und  gibt  die  Züge  des  hervorragenden  Gelehrten  vorzüg- 
lich wieder. 

Bei  direkter  Versendung  kommen  noch  die  Verpackungs- 
spesen mit  M.  — .20  und  das  Porto  mit  M.  —.30,  nach  dem 
Auslande  mit  M.  — .90,  in  Ansatz. 

Vorzugsdrucke  auf  echtem  Japanpapier,  vom  Künstler  eigen- 
händig unterschrieben,  sind  noch  in  einigen  Exemplaren  vor- 
handen und  können  zum  Preise  von  M.  20. —  pro  Stück  be- 
zogen werden. 

Leipzig,  RoBplatz  17. 

Johann  Ambrosius  Barth. 
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XU  DI9 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Mechanik. 


1.     Cr.  Jaumann.    Die  Grundlagen  der  Bewegungslehre^ 
von  einem  modernen  Standpunkte  dargestellt  (vi  u.  422  S.  m. 
124  Abbild,    o^  11,00;  geb.  o^  12,00.    Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1905).  —  Wie  allen  AbhandluDgen  Jaumanns  haftet  auch  dem 
Torliegenden  Werke  ein  großer  Zug  von  Originalität  an;  wenn 
man  auch  anfänglich  einige  Mühe  verwenden  muß,   um  sich 
in  seine  Methoden  einzuarbeiten,  erkennt  man  bald  die  ernsten 
Bestrebungen  eines  originellen  Forschers.    Der  Verf.  will  sich 
M  der  klassischen  Methode,  die  Mechanik  auf  eine  möglichst 
Ueme  Gruppe  von  Grundexperimenten  und  Grundsätzen  zurück- 
zulihren,  loslösen  und  von  vornherein  den  Vergleich  der  ver- 
scluedensten  Gebiete  der  Physik  zur  Ausbildung  allgemeiner 
pljgikalischer  Ideen  heranziehen.    Dazu  eignet  sich  methodisch 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  die  Feldtheorie,   wie  sie  in  der 
inodemen  Elektrizitätslehre  besonders  in  den  Vordergrund  ge- 
lten ist.    Die  Vektorentheorie  und  die  Theorie  der  Dyaden 
(in  dem   von   Gibbs  gebrauchten   Sinne)  ist   das    wesentliche 
mathematische  Hilfsmittel,  durch  welches  der  Verf.  einheitlich 
in  die  verschiedenen  Gebiete  einzudringen  sucht,  und  er  hat 
2u  diesem  Zwecke  teils  alte  Sätze  in  neue  Form  gekleidet, 
^  neue  Sätze  abgeleitet    So  interessant  nun  die  Lektüre 
des  Werkes  für  den  Leser  sein  mag,  der  in  allen  Teilen  der 
inathematischen  Physik  wohl  bewandert  ist,  so  wenig  ist  wohl 
^e  Absicht  des  Verf.   erreicht,   ein   Lehrbuch  zu   schreiben. 
»Ais  Form  der  Darstellung  wählte  ich  die  eines  systematischen 
Lehrbuches  der  Grundlagen  der  Mechanik  und  habe  den  Lehr- 
zweck, allerdings  nur  als  Nebenzweck,  mit  allem  Ernste  ver- 
folgt und  suchte  überall,  wo  es  anging,  die  Darstellung  mög- 
lichst leichtfaßlich  zu  halteBr-^DeeWbabe  ich,  wo  es  die  Strenge 

neibUttter  s.  d.  Axm.  d.  Ph/i.  29.  3S 
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und  Klarheit  in  pnnzipieUen  Fragen  forderte,  mich  nicht  g< 
scheut,  höhere  Anforderungen  an  den  Leser  zu  stellen.'^  Nac 
Ansicht  des  Ref.  kann  für  Studierende  das  Buch  als  Ubungt 
buch  zur  Einübung  der  Vektoranalysis  gebraucht  werden,  abc 
fbr  eine  Einführung  in  die  Mechanik  möchte  Ref.  das  Bnc 
doch  nicht  empfehlen.  A.  K. 

2.  L.  Soltztnann.  I^orlesungen  über  du  Prinsnpe  dt 
Mechanik.  IL  Teil  enthaltend:  Die  fVirkunggprinzipe^  d 
Lagrangeschen  Gleichungen  und  deren  Anwendungen  (x  o.  335  { 
8<>.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Der  im  Jahre  1897  ei 
schienene  erste  Teil  dieser  Vorlesungen  beschäftigte  sich  g< 
wissermaßen  mit  der  philosophischen  Grundlegung  der  Mechani 
in  ihrer  analytischen  Form.  Der  zweite  Teil  ist  der  Klai 
legung  derjenigen  Prinzipe  gewidmet,  die  zum  Zwedi 
nachfolgender  Rechnung  zunächst  in  mathematischer  Gesta 
auftreten,  aus  der  daher  die  physikalische  Bedeutung  erst  heraus 
geschält  werden  muß.  Deshalb  legt  der  Verf.  als  Lehrer  d< 
theoretischen  Physik  das  Hauptgewicht  immer  auf  den  phya 
kaiischen  Sinn  und  den  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Sätae 
der  Physik.  Daß  dabei  die  mathematische  Deduktion  nicht  i 
kurz  kommt,  ist  bei  einem  Forscher  von  der  strengen  Richtox 
des  Verf.  selbstverständlich. 

Der  Reihe  nach  werden  in  den  einzelnen  Abschnitten  \h 
handelt:  I.  Die  Lagrangeschen  Gleichungen.  IL  AUgemeinal 
Drehung  eines  starren  Körpers.  UL  Die  verschiedenen  Forme 
des  Wirkungsprinzips.  IV.  Analogien  mit  physikalischen,  b€ 
sonders  wärmetheoretischen  Sätzen.  V.  Die  Hamilton-Jacob 
sehen  partiellen  Differentialgleichungen.  VL  Methode  de 
Variation  der  Konstanten.  VII.  Gleichungen  f&r  die  relativ 
Bewegung. 

Die  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  macht  ein  genaueres  ESb 
gehen  auf  Einzelheiten  unmöglich.  Die  behandelten  Gegai 
stände  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  oft  erörtert  worden 
wer  diesen  Verhandlungen  gefolgt  ist,  wird  mit  Vergnügen  3- 
übersichtliche  Verarbeitung  derselben  durch  einen  der  herra 
ragendsten  Forscher  auf  diesem  Gebiete  lesen  und  dch  an  A* 
Frische  der  Darstellung  erfreuen.  Lp. 
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S.  Gm  Jung.  Geometrie  der  Massen  (Enzyklop.  d.  math. 
Wiasensch.  4^,  S.  279—844.  1903).  —  Die  Geometrie  der  Massen 
geht  TOD  dem  Gredanken  aus,  die  Paukte  des  Raumes  nicht 
BcUechtbin  zu  betrachten,  sondern  ihnen  eine  nach  Belieben, 
positiv  oder  negativ  wählbare  Zahl  als  ihre  Masse  beizuschreiben, 
so  daß  die  Punkte  als  mit  bestimmten  Koeffizienten  behaftet 
erscheinen.  Im  physikalischen  Sinne  können  sie  Massen  oder 
Gewichte  bedeuten;  das  Wort  Gewicht  kann  aber  auch,  wie 
in  der  Fehlertheorie,  in  übertragenem  Sinne  verstanden  werden. 
Die  Massen  können  femer  elektrische  oder  magnetische  Mengen 
oder  auch  Lichtstärken,  Wärmemengen  etc.  bedeuten.  Die  Haupt- 
bedeutung liegt  indessen  in  der  Mechanik.  So  gehören  sie,  die 
MaBsen,  in  alle  Probleme,  welche  die  Theorie  der  statischen 
Momente  und  des  Schwerpunktes,  femer  die  Theorie  der  Träg- 
hmts-  und  Deviationsmomente  betreflen,  und  die  nicht  nur  in  der 
d  Dynamik,  sondern  auch  in  der  Festigkeitslehre  und  anderswo 
ri      Verwendung  finden. 

Ol  Inhaltsübersicht:    I.  Lineare  Momente.   Der  Schwerpunkt. 

f  Q* Quadratische  Momente.  Das  Antipolarsystem.  III.  Anhang 
t  >vTheorie  der  linearen  und  quadratischen  Momente.  IV.  Höhere 
\\  Momente.  Der  Artikel  gibt  auf  einem  verhältnismäßig  engen 
t  BsQine  eine  vortre£Plich  orientierende  Übersicht  über  das  aus- 
gedehnte, in  ihm  abgehandelte  Gebiet.  Lp. 


Bf  4.     £•  Henneberg.     Die  graphische  Statik  der  starren 

^     Äw7H?r{ Enzyklop.  d.  math.  Wissensch.  4^  S.  345—434.  1903).  — 
i     Die  Statik  der  starren  Systeme  in  theoretischer  und  insbesondere 
^alytischer  Richtung  ist  in  zwei  Artikeln  der  Enzyklopädie  von 
I^erding  und  Jung  (Beibl.  28,  S.  290)  behandelt;  daher  werden 
^  dem  gegenwärtigen  Referate  nur  die  graphischen  Methoden 
l>esprochen.    Außerdem  wird  die  Beschränkung  auf  die  starren 
Systeme  festgehalten;   die  auf  elastische  Körper   bezüglichen 
Sraphischen  Methoden  werden  in  den  Referaten  über  Elastizität 
^d  Festigkeitslehre  folgen.     Inhaltsübersicht:     I.  Grundzüge 
der  graphischen  Statik.    A)  Das  ebene  Kräftesystem.    B)  An- 
wendungen.    C)   Das  räumliche   Kräftesystem.     II.   Die   be- 
stimmten Fach  werke.  Allgemeine  Theorie.  A)  Ebene  Fach  werke. 

B)  Bäumliche  Pachwerke.    III.  Spezielle  Fachwerksträger. 

Lp. 

38* 
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5.  C  Cranz.  Ballistik  (Enzyklop.  d.  math.  Wissensd 
4s5,  S.  185-279.  1903).  —  Die  theoretische  Schießlehre  be 
schäftigt  sich  mit  der  Bewegung  des  Geschosses  und  den  dam 
sich  anschließenden  Fragen,  soweit  sie  der  mathematiseb« 
und  physikalischen  Untersuchungs weise  zugänglich  sind;  um 
zwar  verfolgt  die  innere  Ballistik  das  Geschoß  von  dem  Momeo 
der  Explosion  des  Pulvers  ab  bis  zum  Passieren  der  GeschOt 
oder  Gewehrmündungy  die  äußere  Ballistik  weiterhin  von  da 
letzten  Moment  ab  bis  zu  demjenigen,  wo  dasselbe  in  das  Zi 
eingedrungen  ist  und  daselbst  zur  Ruhe  kommt  In  dem  ri 
liegenden  Referate  wird  ein  Überblick  über  den  heutigen  Stai 
der  Ballistik  in  einem  solchen  Umfange  gegeben,  daß  sich  € 
Urteil  über  die  Sicherheit  und  Genauigkeit  der  bis  jetzt  g 
wonnenen  Resultate,  sowie  über  die  im  Vordergrund  stehe 
den  unerledigten  Probleme  gewinnen  läßt  Die  Reichhaltigb 
und  Zuverlässigkeit  des  Artikels  ist  in  hohem  Maße  anzuerkenne 

Inhaltsübersicht:    1.  Äußere  Ballislih   .  1.  Der  Luftwide 

stand  gegen  das  Geschoß.    2.  Das  spezielle  ballistische  Probte 

und  die  wichtigsten  Näherungsmethoden  zur  Lösung  desselbe 

3.  Gleichmäßige  Abweichungen  des  Geschosses  und  deren  ü 

Sachen.      4.    Zufällige   Geschoßabweichungen.     5.    Das    ESi 

dringen   des   Geschosses   in   das   ausgedehnte   materielle  Tk 

6.    Messungsapparate    und    Messungsmethoden    (der    äußert 

Ballistik).     II.   Innere  Ballistik.     7.   Die  Aufgabe  der  innen 

Ballistik.    8.  Thermodynamische  und  thermochemische  QruD( 

lagen.    9.  Theoretische  Behandlung  des  dynamischen  Problen 

10.  Praktische  Lösung  des   dynamischen  Problems.     11.  Di 

Beanspruchung  des  Geschützes  und  Verwandtes.    12.  Messung 

apparate  und  Messungsmethoden  (der  inneren  Ballistik). 

Lp. 

6.  S.  Fi/¥isterwalder.  Aerodynamik  (Enzyklop.  < 
math.  Wissensch.  4^,  S.  149—184.  1903).  —  Das  Referat  ei 
streckt  sich  auf  folgende  Punkte:  1.  Das  Verhalten  bewegt« 
Luft  an  Hindernissen.  2.  Theorie  des  Freiballons  und  d( 
gesteuerten  Ballons.  3.  Beobachtung  der  auf  die  Aerodynami 
bezüglichen  Größen.  4.  Abhängigkeit  des  Luftwiderstand« 
von  den  Dimensionen  des  Hindernisses,  sowie  von  der  Dichl 
Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  der  Luft  5.  Größe  ui 
Richtung  des  Luftwiderstandes  ebener  Flächen,   die  schief 
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ihrer  Ebene  bewegt  werden.  6.  Der  Luftwiderstand  von  flach- 
gewölbten und  krummen  flächen,  sowie  von  Fläcbenkombi- 
nationen.  7.  Drachen.  8.  Fallschirme  und  ähnliche  passive 
Flugapparate.  9.  Aktive  Flugmaschinen.  Drachenflieger,  Ead- 
flieger  und  Scbwingenflieger.  10.  Propeller  und  Windmotoren. 
,  11.  Der  Vogelflug. 

Der  Artikel  befaßt  sich  also  in  erster  Linie  mit  dem  er- 
fahniDgsmäßig  gegebenen  und  auf  die  Anwendung  bezüglichen 
Teil  der  Aerodynamik.  Dabei  scheiden  jedoch  jene  Gebiete 
ans,  bei  denen  die  mit  der  Bewegung  der  Luft  verbundenen 
W&rmeschwankungen  eine  wesentliche  Rolle  spielen.  Außerdem 
sind  auch  diejenigen  Bewegungen  der  Luft,  welche  einen 
periodischen  Charakter  besitzen,  als  zur  Akustik  gehörend  aus- 
geschlossen. Lp. 

7.    Ph.  Furtwüngler.     Die  Mechanik  der  einfachsten 

pkj/sikaiischen  Apparate  und   f^€rsuchsano?*dnungen   (Enzyklop. 

d.  math.  Wissensch.  l^,  II,  S.  1—61.    1904).  ~  Die  Rücksicht 

auf  den  verfügbaren  Raum  erforderte  die  Beschränkung  auf 

wenige  Beispiele:    das  Pendel,  die  Wage,  die  Versuche  zum 

meebanischen  Nachweise  der  Erdrotation.    Das  Hauptgewicht 

i«fcMf  die  Hervorhebung  der  Wechselbeziehung  zwischen  Theorie 

ODd  Praxis  gelegt:  es  sollte  hervortreten,  welcher  Art  einer- 

^ts  die  Fragestellungen  sind,  welche  die  praktische  Durch- 

ftkrüng  der  Versuche  an  die  Theorie  stellt,   und  in  welcher 

Weise  andererseits  in  der  Praxis  die  theoretischen  Entwicke- 

hngen  zur  Benutzung  gelangen.     Nicht  die  explizite  Lösung 

▼on  theoretisch  einfach  zu  konstruierenden  Fällen  ist  das  Wesent- 

Uche,  sondern  vielmehr  die  Aufgabe,  mit  welcher  Genauigkeit 

iiach  einer  bestimmten  Rechenvorschrift  das  gesuchte  Resultat 

ermittelt   werden  kann.     Auch  der  andere  Umstand  verdient 

hervorgehoben  zu  werden,  daß  in  der  Praxis  sehr  viel  darauf 

^kommt,  in  welchem  Größenbereich  sich  die  Konstanten  und 

Variabein  der  Aufgabe  bewegen,  derart,  daß  zwei  Probleme, 

^6,  theoretisch  völlig  analog,  sich  nur  durch  die  Größenordnung 

der  Konstanten  und  Variabein  unterscheiden,  doch  praktisch 

eine    verschiedene    Durchführung    erfordern     (wie    z.    B.    die 

Schwingungen  eines  Pendels  und  einer  Wage).  Die  Monographie 

ist  durch  klare  Darstellung,  durch  die  Reichhaltigkeit  des  be- 
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rücksichtigten  Materials  und  die  Vollständigkeit  der  angezogenen 
Literatur  gleich  ausgezeichnet.  Lp. 


8.  O.  Fischer.  Physiologische  Mechanik  (Bewegungs^ 
Physiologie)  (Enzyklop.  d.  math.  Wissensch.  4^  II,  S.  62 — 126. 
1904).  —  ,,Unter  physiologischer  Mechanik  oder  Bewegungs- 
physiologie soll  derjenige  Zweig  der  Physiologie  verstanden 
sein,  welcher  die  Mechanik  anwendet  auf  die  Untersuchung  der 
sichtbaren  Bewegungen,  insbesondere  der  Grliederbewegungen 
des  menschlichen  oder  allgemein  tierischen  Körpers,  sei  ee, 
daß  dieselben  zum  Zwecke  der  Lokomotion,  sei  es,  daB  sie  zur 
Verrichtung  irgend  einer  anderen  Arbeit  ausgeführt  werden.** 

Der  durch  seine  exakten  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
rühmlichst  bekannte  Verf.  des  zur  Besprechung  stehenden 
Artikels  der  Enzyklopädie  gibt  eine  gute  Übersicht  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnisse.  Die  chronologisch  ge- 
ordnete Literatur  (S.  68—80)  weist  442  Nummern  auf,  zu  denen 
auf  S.  123  noch  13  Nummern  kommen.  Am  Schlüsse  ist  auf 
S.  123 — 126  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Autoren  zur 
physiologischen  Mechanik  gegeben.  Der  StojQT  ist  nach  folgen- 
den Abteilungen  geordnet:  I.  Kinematik.  A)  Qelenkunter- 
suchungen.  B)  Ableitung  des  Bewegungsgesetzes  des  lebenden 
Körpers  bei  der  Lokomotion  und  anderen  Bewegungsarten. 
II.  Kinetik.     A)  Muskelstatik.     B)  Muskeldynamik.         Lp. 


9.  G.  T.  Walker.  Spiel  und  Sport  (Enzyklop.  d.  math. 
Wissensch.  4j,  II,  S.  127—152.  1904).  —  Der  Artikel  zeigt  an 
einigen  typischen  Beispielen  das  Charakteristische  in  der  mathe- 
matischen Behandlung  solcher  in  das  Gebiet  der  Mechsuiik 
fallenden  Spiele,  insbesondere  wie  von  den  einzelnen  Autoren 
in  verschiedener  Form  ein  erster  Ansatz  zur  exakten  Formu- 
lierung der  Probleme  yersucht  worden  ist  Der  in  Simla 
(Indien)  lebende  Verf.  hat  das  Referat  im  wesentlichen  schon 
1900  abgeschlossen;  daher  sind  die  neuesten  Arbeiten,  besonders 
die  zur  Theorie  des  Fahrrades,  nicht  berücksichtigt.  Das 
Automobil  hat  überhaupt  nicht  Aufnahme  gefunden. 

Inhaltsilbersicht:  1.  Das  Biliar dspiel.  a)  Gegenseitige 
Reibung  der  Balle,  b)  Gegenseitiger  Stoß  der  Bälle,  c)  Der 
Stoß  an  der  Bande,    d)  Der  Stoß  am  Queue,    e)  Eänwirkung 
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des  Billardtucbes.  2.  Das  BalispieL  a)  Einleitende  Bemerkung, 
b)  Die  seitliche  Abweichung  des  G-olfballes.  c)  Erklärung 
der  seitlichen  Abweichung  des  Golfballes.  3.  Bumerang. 
a)  Einleitende  Bemerkung,  b)  Der  Luftwiderstand,  c)  Die  Be* 
wegUDg  des  Bumerangs.  Vereinfachende  Voraussetzungen. 
d)  Qualitative  Theorie,  e)  Quantitative  Theorie;  Vergleich 
mit  den  Beobachtungen,  f)  Die  zusammengesetzte  schleifen- 
förmige  Bahn  des  Bumerangs.  g)  Nicht  zurückkehrender 
Bumerang.  4.  Das  Fahrrad,  a)  Allgemeine  Grundlagen,  b)  Die 
Tbeorie  des  modernen  Zweirades,  c)  Freihändiges  Fahren, 
d)  Das  Lenken  des  Fahrrades,    e)  Die  Arbeit.  Lp. 


10.  A.  Fuhrmann.  Aufgaben  aus  der  analytischen 
Mechanik.  Übungsbuch  und  Literaturnachweis  für  Studierende 
der  Mathematik y  Physik,  Technik  etc.  In  zwei  Teilen.  Erster 
Teil:  Aufgaben  aus  der  analytischen  Statik  fester  Körper. 
Drittey  verbesserte  und  vermehrte  Aujlage  (xn  u.  206  S.  gr.  8®. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1904).  —  Das  Gebiet,  dem  die  165  be- 
handelten Aufgaben  angehören,  ist  auch  in  der  neuen  Auflage 
innerhalb  derselben  Grenzen  gehalten  wie  in  den  beiden  früheren 
Die  gegebenen  Beispiele  sollen  zur  Veranschaulichung  und  Ein* 
Übung  der  in  der  Vorlesung  entwickelten  Sätze  und  Formeln 
dienen,  und  zwar  nur  für  die  Anfangsgründe  der  Statik.  Eine 
Erweiterung  hat  in  dem  Sinne  stattgefunden,  daß  unter  Be- 
rücksichtigung der  vom  Verf.  in  seinem  Werke  „Anwendungen 
der  Infinitesimalrechnung^'  verfolgten  Ziele  Aufgaben  aus  der 
mathematischen  Physik  und  aus  der  technischen  Mechanik 
hinzugefügt  worden  sind.  Durch  Anführung  einer  großen  An- 
zahl bezüglicher  Schriften  wird  der  Leser  auf  diejenigen  Autoren 
verwiesen,  bei  denen  er  weitere  Belehrung  erhalten  kann.  Ein 
alphabetisches  Sach-  und  Namenverzeichnis  ist  eine  angenehme 
Erleichterung  für  die  Benutzung.  Lp. 


1 1.  X.  Koenigaberger*  Das  Energieprinzip  für  kinetische 
Potentiale  beliebiger  Ordnung  und  einer  beliebigen  Anzahl  ab- 
hängiger  und  unabhängiger  l^ariabeln  (Berl.  Ber.  1904,  S.  1342 
— 1380).  —  Bei  der  Besprechung  des  Energieprinzips  erörtert 
der  Verl  die  weitgreifenden  Unterschiede,  welche  sich  zwischen 
dem  Prinzipe  von  der  Erhaltung  der  Energie  für  kinetische 
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Potentiale  beliebiger  Ordnung,  aber  nur  einer  onabhäBgigen 
Variablen,  wie  er  es  früher  aufgestellt,  und  dem  Energieprinzip 
für  eine  unbeschränkte  Anzahl  unabhängiger  Variabeln  ergeben. 
Er  faßt  die  in  der  Untersuchung  gewonnenen  Resultate  in  das 
folgende  Theorem  zusammen: 

Für  kinetische  Potentiale  erster  und  zweiter  Ordnung  mit 
einem  Parameter  p  und  q  unabhängigen  Variabein  ^,  t^j  . . ., 
/p  führt  das  Hamiltonsche  Prinzip 

unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Parameter  oder  dieser  nebst 
seinen  ersten  Differentialquotienten  am  Rande  des  durch  die 
Grenzen  Z^®,  t^\  ...,  t^^,  t^'  definierten  Gebiets  keine  Variationen 
erleiden,  wenn 

gesetzt  wird,  auf  die  erweiterte  Lagrangesche  partielle  Differential- 
gleichung zweiter,  bez.  vierter  Ordnung: 

f.  _  dE       l  d      öj?         _rf      öÄ  \ 

^^    dp    ^\d\    djM)  ■*■   dt^  dp^)  +  ...j 

/   d«     _ö^  i»         dB  \ 

und  es  hat  das  durch  die  Gleichung 

P    [dpi'^       dt,  ij^^^df^  1^     '") 

P     \dp^^T       ^  dt^    öp^'O'  dt^   'dp(^       •••] 

definierte  Energieprinzip,  worin  das  kinetische  Potential  H  di< 
unabhängigen  Variabein  t^,  f^,  .  . .,  t^  nicht  explizite  enthftlt,^ 
sonst  jedoch  keiner  Beschränkung  unterliegt,  und  h  eine  Kon-  '* 
stante  bedeutet,  alle  in  der  Form 

P  =/(^  +  «1  ^2  +  «a  ^3  +  •  •  •  +  ^e-i  ^f ) 
enthaltenen  Integrale,  und  nur  diese,  mit  der  Lagrangeschen 
Gleichung  gemein.    Sollen  jedoch  noch  andere  Integrale  des 
Energieprinzips    die   Lagrangeschen   Gleichungen    befriedigen. 
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SO   muß   das  kinetische  Potential   eine  lineare   Funktion   der 
zweiten  Differentialqnotienten  des  Parameters  von  der  Form  sein: 

worin  /jj,  y,„  . . .,  y,  wenny,.  =  /.r  ist^  den  Bedingungen  unter- 
liegen d/r,ldp^''^  =  djr,jdp    und  die  Determinante 

gleich  null,   und  zwar  werden   dann   stets  alle  Integrale   des 
Energieprinzips  der  Lagrangeschen  Gleichung  genügen. 

Für  den  Fall  von  mehr  als  einem  Parameter  werden  nur 
diejenigen  Integrale  des  Lagrangeschen  partiellen  Differential« 
gleichungssystems,  welche  in  der  Form 

P»  =y»  (^1  +  cfi  ^2  +  «3  ^3  +  •  •  •  +  ^^-1 M 
darstellbar  sind,  das  Energieprinzip  befriedigen,  und  zwar  für 
jede  Wahl  des  kinetischen  Potentials.  —  Die  Sätze  bleiben  in 
ihrer  Form  unverändert,   wenn   das  kinetische  Potential  von 
beliebig  hoher  Ordnung  ist.  Lp. 


•  •  

12.  JP.  Painleve.  Über  den  Flächensats  und  die  konser^ 
mtiven  Systeme  (C.  R,  139,  S.  1170—1174.  1904).  —  Ein 
Massensystem  heißt  bekanntlich  konservativ,  virenn  die  inneren 
Kräfte  ein  Potential  U  besitzen,  das  durch  die  Konfiguration 
des  Systems  vollständig  bestimmt  ist,  d.  h.  durch  die  Werte 
der  gegenseitigen  Abstände  r^^  der  Punkte  Mj  und  M^  zu  je 
zweien.  Nun  sei  S  ein  konservatives  System,  von  dem  jedes 
Element  mit  sich  identisch  bleibt,  so  daß  der  Zustand  des 
Systems  in  einem  Zeitpunkte  t  vollständig  durch  die  Lage 
und  die  Geschwindigkeit  jedes  Elementes  bestimmt  ist.  Das 
System  6^  werde  ohne  Geschwindigkeit  im  leeren  Räume  ober- 
halb des  Bodens  sich  selbst  überlassen.  Ist  es  dann  möglichi 
daß  es  zu  einem  Zeitpunkte  t  seine  anfängliche  Konfigurationi 
aber  anders  orientiert  im  Räume  wieder  annimmt?  Diese  Frage 
ist  1 894  als  Problem  der  Katze,  die  auf  ihre  vier  Tatzen  zurück- 
tUlt,  erörtert  worden.    Wenn  man  das  System  nicht  der  Be- 
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dingung  des  KoDservatismas  unterwirft,  lautet  die  Antwort 
bejahend.  Man  kann  sogar  Beispiele  bilden,  bei  denen  die 
Kräfte  ein  nicht  eindeutiges  Potential  U  besitzen. 

Ist  dagegen  das  System  <S  konservativ,  so  lautet  die  Ant- 
wort verneinend.  '  Wenn  S  seine  anfangliche  Konfiguration 
annimmt,  so  ist  dieselbe  sicherlich  auf  dieselbe  Art  im  Räume 
orientiert     Diese   bemerkenswerte   Tatsache  ist  bisher  nicht 

ausgesagt  worden;  ihrem  Beweise  ist  die  Note  gewidmet 

Lp. 

13.  C  H»  LeeSm  Über  eine  einfache  graphische  Methode 
zur  Behandlung  des  Stoßes  glatter  elastischer  Kugeln  (Phil. 
Mag.  (6)  8,  S.  215—218.  1904).  —  Die  beiden  Bewegungs- 
momente [m^v^  und  m^v^^  welche  die  Kugeln  vor  dem  Stoß 
haben,  werden  der  Größe  und  Richtung  nach  gezeichnet  und 
die  Werte  und  Richtungen  konstruiert,  welche  sie  nach  dem 
(geraden  oder  schiefen)  Stoße  haben.  Lck. 


14.  A.  FöppL  Über  absolute  und  relative  Bewegung 
(Münch.  Ber.  34,  S.  883—395.  1904).  —  Die  Absicht  des  Verf. 
bei  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  geht  hauptsächlich  darauf 
hinaus,  gemäß  der  Vorstellung  von  der  Relativität  aller  Be- 
wegungen es  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  man,  um  zu  einer 
befriedigenden  Lösung  der  mit  dem  Trägheitsgesetze  zusammen- 
hängenden Fragen  zu  gelangen,  Kräfte  zvdschän  den  Welt- 
körpern annehmen  müsse,  die  von  ihren  Geschwindigkeiten 
gegen  das  Inertialsystem  abhängen.  Die  Überlegungen  beziehen 
sich  auf  die  Möglichkeit,  diese  „Geschwindigkeitskräfte^'  durch 
möglichst  genaue  Beobachtung  von  solchen  irdischen  Bewegongs- 
erscheinuDgen  nachzuweisen,  die  mit  großer  Geschwindigkeit 
erfolgen.  Insbesondere  wird  die  nicht  ganz  sichere  südliche 
Abweichung  freifallender  Körper  mit  jenen  Geschwindigkeits- 
kräften in  Zusammenhang  gebracht.  Lp. 


15.  A»  Föppl*  Ein  Fersuch  über  die  allgemeine  Massen^ 
anMiehung  (Physik.  ZS.  6,  S.  113—114.  1905).  —  Versuche, 
die  zum  Nachweise  von  „Geschwindigkeitskräfben^  dienen 
sollten,  werden  kurz  beschrieben.  In  der  Nähe  eines  Schwung- 
rades wurde  zuerst  ein  Senkel,  dann  eine  Torsionswage  auf- 
gehängt.   Beim  Senkel  zeigte  sich  eine  sehr  kleine  Anziehung, 
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bei  der  Torsionswage  dagegen  nicht.  Die  erstere  Erscheinung 
ist  nach  Annahme  des  Verf.  auf  Versuchsfehler  zurückzuführen. 
Aus  dem  negativen  Ausgange  bei  der  Torsionswage  wird  ge- 
folgert, yydaß  die  etwaige  Geschwindigkeitskraft  unter  den  vorher 
angegebenen  Umständen  kleiner  als  ö.Kh^^Djnen  gewesen 
sein  muß'^  Lp. 

16.  Th»  Edelmann.  Zeiibesiimmung  für  kleine  Fall- 
räume nach  der  Methode  von  Radacovid  (Physik.  Z8.  5,  S.  461. 
1904).  —  Der  Körper,  dessen  Fallzeit  bestimmt  werden  soll, 
schließt  während  seiner  Fallzeit  einen  mit  der  Elektrizitäts- 
menge  9^  geladenen  Kondensator  von  der  Kapazität  C  durch 
einen  induktionslosen  Widerstand  B.  Alsdann  wird  die  im 
Kondensator  noch  verbliebene  Elektrizitätsmenge  q  gemessen. 
Die  Falkeit  des  Körpers  ist  alsdann  aus  der  Gleichung: 

berechenbar.  Nach  einem  durchgeführten  Beispiel  betrug  bei 
einer  Fallhöhe  von  1mm  die  Genauigkeit  der  Fallzeitbestimmung 
ungefähr  0,6  Proz. Wchl. 

17.  F.  Bjerkne8»  Über  eine  spezielle  Form  der  hydro» 
dynamischen  Bewegungsgleichungen  (S.-A.  der  Christiania 
Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  1904,  No.  8).  —  Der  Autor 
betrachtet  die  Geschwindigkeit  u  als  die  Superposition  zweier 
Partialgesch windigkeiten  t/«  und  At?,  wo  k  das  spezifische 
Volumen  der  Flüssigkeit  und  n  die  hydrodynamische  Feld- 
intensität der  zweiten  Partialbe wegung  bedeuten  soll,  von  der 
angenommen  wird,  daß  sie  ein  Potential  }f  habe.  Dann  er- 
gibt sich  durch  Transformation  der  Eulerschen  Gleichungen 
fllr  den  Druck  in  der  reibungslosen  Flüssigkeit  der  Ausdruck: 

^-^-4f-+iM(W+(4f)'+(S!-)| 

WO  P  eine  von  den  Koordinaten  unabhängige  Funktion  der 
Zeit  bedeutet,  und  ferner  für  den  Anstieg  der  Partialgeschwindig* 
keit  tt«  eines  Flüssigkeitsteilchens  ein  Kräfteaggregat,  bestehend 
aus  der  äußeren  Kraft  und  den  Kräften,  die  von  den  benach- 
barten Flüssigkeitselementen  auf  das  betrachtete  ausgeübt  werden. 

KU. 
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18.  H.  T.  Barnes  und  E.  G.  Coker.     Das  Fließen 

des    IVassers    durch   Röhren,      Experimente    über   Slromiinien» 

bewegung  und  Messung  der  kritischen  Geschwindigkeit  (Proc. 

Boy.  Soc.  74,  S.  341—855.  1905).  —  Die  Ver£  veröffentUchen 

jetzt  die  (Beibl.  25,  S.  894)  aogekündigten  Versuche  über  die 

FeststelluDg    der    „kritischen   Greschwindigkeit^'  Yon   Osbome 

Reynolds  nach  der  von  ihnen  aufgefundenen  und  yerbesserten 

thermischen   Methode.     Die   einzelnen   Beobachtungen   zeigen 

eine  Unsicherheit  im  Messen  der  kritischen  Geschwindigkeit, 

die  nicht   durch  mangelnde  Genauigkeit  der  Meßapparate  zu 

erklären  ist,  sondern  durch  eine  gewisse  Inkonstanz  des  Punktes 

selbst.    Die  kritische  Geschwindigkeit  liegt  bekanntlich  zwischen 

einer  oberen  und  einer  unteren  Grenze.    Es  scheint,   daß  ihr 

wahrer  Wert  an  der  unteren  liegt.    Femer  ergeben  sich  für 

größere  Rohrdurchmesser  Abweichungen  von  dem  von  Reynolds 

aufgestellten  Gesetze,  wonach  die  kritische  Geschwindigkeit  mit 

dem  Rohrdurchmesser  umgekehrt  proportional  sein  soll. 

KU. 

19.  Ol*  Olsson.  Über  die  Bewegung  fester  Körper  in 
Flüssigkeiten  (Ark.  för.  Mat.  Astr.  och  Fys.  1,  S.  541—594. 
1904).  —  Die  von  KirchhoflF  für  die  Bewegung  eines  starren 
Rotationskörpers  in  einer  inkompressibeln  Flüssigkeit  mit  Hilfe 
des  Hamiltonschen  Prinzips  abgeleiteten  Formeln  werden  in 
vielen  Fällen  durch  die  von  Clebsch  zuerst  benützte  Einführung 
der  sechs  Ableitungen  der  lebendigen  Kraft  nach  den  GrößeiL 
Uy  V,  w,  Pj  q,  r  (Translations-  und  Drehungsgeschwindigkeiten"^ 
als  neuer  Variabein  wesentlich  vereinfacht.  Das  Problem 
auf  diesem  Wege  für  den  Fall  vollständig  gelöst,  daß 
lebendige  £jraft  die  Gestalt  hat: 

2T^c,,  (m2  +  v^)  +  C33  w^  +  €,,  (p^  +  q^)  +  c^  r\ 

In  bezug  auf  die  Einzelheiten  muß  infolge  der  teilwei^^ 
sehr  mühsamen  Rechnungen  auf  die  Abhandlung  selbst  vei^^ 
wiesen  werden.  A.  K. 

20.  H.  Lamh.  Über  fVellen  in  tiefem  fVasser  {Pto(^^ 
Math.  Soc.  (2)  25,  S.  371—400.  1905).  —  Die  Abhandlunj 
die  der  Verf.  der  Londoner  Mathematischen  Gesellschaft 
dem  Scheiden  aus  seinem  Amt  als  Vorsitzender  überreicht  hat:^ 
behandelt  die  schon  teilweise  von  Poisson  und  Cauchy  gelöster:^ 
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Probleme,  die  Gescbwindigkeitspotentiale  von  FlUssigkeitsräumen 
zu  finden,  deren  freie  obere  Begrenzungsfläcbe  einen  Anfangs- 
impuls  erhält  oder  in  einer  gegebenen  periodischen  Bewegung 
begriffen  ist  Die  Metboden,  die  zur  Lösung  sowohl  des  zwei- 
dimensionalen, als  auch  des  dreidimensionalen  Problems  führen, 
haben  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Methoden  in  der  Theorie 
der  Wärmeleitung,  und  man  darf  wohl  sagen,  daß  die  Probleme 
der  Wellen  in  tiefem  Wasser  noch  nie  so  einfach  und  elegant 

behandelt  worden  sind,  wie  in  der  vorliegenden  Abhandlung. 

A.  K. 

21.    «/•  Baussinesq»     Nachtrag    zu    der  Abhandlung: 
yyTheoretische  Untersuchungen  über  den  Abfluß  der  in  den  Erd' 
Loden  durchgesickerten  Grundwasser  und  über  die  Ergiebigkeit 
der  Quellen''  (J.  d.  math.  (5)  10,  S.  363—394.    1904).  —  In 
der    angeführten    Abhandlung    (Beibl.  29,    S.  4)    waren    die 
Neigungen    so    klein    angenommen,    daß   ihre   Quadrate   und 
Produkte  vernachlässigt  werden  konnten,  und  zwar  sowohl  an 
der  Oberfläche  als  auch  am  Boden  der  betrachteten  Wasser- 
becken.    Wenn    daher    das   Becken  viel   länger  und   breiter 
als  hoch  oder  tief  ist,  konnten  in  erster  Annäherung  die  mitt- 
leren   lokalen   Geschwindigkeiten    seiner    verschiedenen    Teile 
fiberall  als  horizontal  angesehen  werden,  die  Oberflächen  gleicher 
Belastung  (f^  zu  denen  diese  Geschwindigkeiten  senkrecht  sind, 
als   vertikal.     Daraus  folgte,   daß   die   Belastung  tp   in   allen 
Punkten  einer  beliebigen  Vertikale  (x,  y)  den  nämlichen  Wert 
hatte  wie  in  ihrem  höchsten  benetzten  Punkte,  dem  Schnitt- 
punkte der  Vertikale  {x,  y)  mit  der  freien  unterirdischen  Ober- 
flache,  wo  (f   der  Höhe  h   gleich   ist,   vermindert   durch   die 
Icapillare  Spannung  der  unzähligen,  diese  freie  Oberfläche  bilden- 
den Menisken  um  eine  kleine  Größe  t^,  eine  in  :r,  y  gegebene 
IFanktion,  abhängig  von  der  Temperatur  und  dem  Zusammen- 
halte des  Bodens.    Der  Zweck  des  vorliegenden  Nachtrags  be- 
steht in  der  Aufstellung  allgemeinerer  Bewegungsgleichungen, 
die  für  den  Fall  beliebig  großer  Neigungen  sowohl  des  Bodens 
(oder  des  undurchlässigen  Untergrundes)  als  auch   der  freien 
Oberfläche  anwendbar  sind.     Hierdurch  soll  zur  Erscheinung 
gebracht    werden    einerseits    bei    der    Voraussetzung    kleiner 
Neigungen,  was  eine  zweite  Annäherung  den  Resultaten  der 
«rsten  hinzufügen  oder  an  ihnen  abändern  würde,  andererseits 
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bei  der  YoraussetzuDg  beliebiger  Neigungen,  wie  die  nun  sich 
gestaltenden  Gesetze  des  Abflusses  abzuleiten  sind.  Lp. 


22.  S.  Pflaum.  Apparat  zum  Nachweise  des  PascaUchen 
Prinzips  in  Gasen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  18,  S.  29 — 81. 
1905).  —  Zum  Nachweise,  daß  sich  ein  auf  eine  Gasmasse 
ausgeübter  Druck  nach  allen  Richtungen  gleichmäßig  fortpflanzt, 
benutzt  der  Verf.  eine  mit  vielen  gleichgroßen  feinen  Öffnungen 
versehene  Messing (Hohl-)kugel,  in  welche  Leuchtgas  strömt, 
in  dem  man  durch  eine  kleine  Druckpumpe  Druckänderungen 
hervorrufen  kann.  Die  kleinen  blauen  Flämmchen  des  aus  den 
Offnungen  der  Kugel  ausströmenden  angezündeten  Gases  ver- 
längern sich  bei  einer  Druckvermehrung  ziemlich  gleichmäßig 
(bis  über  das  Zehnfache  ihrer  ursprünglichen  Länge  bei  stär- 
kerem Drucke).  A.  D. 

23.  G»  Crocco.  Über  die  Slabilität  der  lenkbaren  Lußsc/uffe 
(0.  R.  139,  S.  1195-1198.  1904;  Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  13, 
8. 427—432.  1904).  —  Ch.  Renard  hat  (BeibL  28,  S.  1046)  durch 
den  Vergleich  zweier  Drehungsmomente,  welche  an  dem  spindel- 
f5rmigen  Ballon  angreifen,  die  kritische  Windgeschwindigkeit  be- 
rechnet, bei  welcher  die  Instabilität  des  Ballons  eintritt  Die 
beiden  Drehungsmomente  sind  nicht  mehr  ohne  weiteres  mit- 
einander vergleichbar,  wenn  die  Schwankungen  der  Ballonachse 
in  der  durch  sie  gelegten  Vertikalebene  berücksichtigt  werden. 
Dadurch  wird  ein  neues  Kräftepaar  in  die  Rechnung  eingeführt^ 
welches  einen  Widerstand  gegen  die  Schwankungen  bedeutet, 
unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Winkel  &  zwischen  der 
Ballonachse  und  der  Horizontalrichtung  beständig  klein  ist,  leitet 
der  Verf.  die  Gleichung  ab: 

Die  Koeffizienten  a,  6,  c  sind  Funktionen  der  Wind- 
geschwindigkeit, des  Gewichtes  und  anderer  Größen,  welche 
von  den  Dimensionen  der  Ballonteile  abhängen  und  deren 
Zahlenwerte  für  eine  bestimmte  Ballonform  zu  ermittehn  sind. 

Die  Bewegimg  des  Ballons  wird  instabil,  wenn  die  Gleichung 

x^  +  ax^  +  bx  +  cssO 
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eine  positive  oder  eine  komplexe  Wurzel   hat,   deren   reeller 

Teil  positiv  ist    Aus  der  Bedingung  für  das  Auftreten  einer 

solchen   Wurzel  ergibt  eich   ein   Ausdruck  für  die   kritische 

Windgeschwindigkeit,  welcher  zeigt,  daß  es  möglich  sein  muß, 

dem  Ballon  einen  solchen  Bau  zu  geben,    daß   die  kritische 

Windgeschwindigkeit  bedeutend  größer  wird  als  die  von  Renard 

berechnete.     Theoretisch  ist  sogar  der  Fall  möglich,  daß  die 

Bewegung  bei  jeder  beliebigen  Windgeschwindigkeit  stabil  bleibt 

Lck. 

24.  P.  Faumel.  Ein  (^erfahren  beim  Zug  von  Metall" 
drahten  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  26—29.  1905).  —  Zur  Belastung 
eines  vertikalen  Drahtes  empfiehlt  der  Verf.  die  Anwendung 
eines  vertikal  gestellten  Solenoids,  in  welches  ein  am  Draht 
hängender,  länglicher  E^isenkem  hineinreicht.  Damit  bei  ver- 
schiedenen Stromstärken  immer  derselbe  (durch  eine  Marke 
abgegrenzte)  Teil  des  Eisenkernes  im  Solenoid  schwebe,  ist 
letzteres  auf  einer  vertikal  verstellbaren  Unterlage  befestigt 
Der  Zug,  welchen  das  Solenoid  auf  den  Eisenkern  ausübt,  ist 

mit  einer  Wage  für  beliebige  Stromstärken  bestimmbar. 

Lck. 

_         •• 

25.  C.  H.  Lees  und  JB.  E»  Oritne.  Über  einen  wenig 
umfangreichen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Youngschen  Modulus 
för  dünne  Drähte  (Phil.  Mag.  (6)  9,  8.  258—264.  1905).  — 
Die  Methode  ist  die  seit  200  Jahren  bekannte  Methode  van's 
Oravesande.   Vgl.  Kohlrauschs  Lehrbuch  der  Praktischen  Physik. 

4.  AufL    S.  199,  wo  auch  die  hier  benutzte  Formel  abgeleitet  ist 

W.  K. 

26.  T.  Boggio*  Über  die  Deformation  elastischer  Zylinder» 
platten  von  beliebiger  Dicke  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  13, 

5.  419—427.  1904).  —  Clebsch  behandelt  im  §  43  der  „Theorie 
der  Elastizität  fester  Körper'^  das  Oleichgewicht  einer  Zylinder- 
platte von  endlicher  Dicke  unter  der  Voraussetzung,  daß  auf 
der  Randfläche  Kräfte  wirken,  welche  zur  Mittelfläche  sym- 
metrisch und  ihr  parallel  sind,  dabei  aber  keine  Torsion  oder 
Biegung  hervorbringen.  Die  vollständige  Lösung  hat  Clebsch 
nur  für  eine  kreisförmige  Platte  durchgeführt. 

Der  Verf.  gelangt  durch  eine  passende  Umformung  der 
Differentialgleichungen  mit  Anwendung  von  Formeln,  welche 
Morera  (Beibl.  17,  S.  11)  gegeben  hat,  zu  einer  Lösung  für 


^ 


608  Mechanik.  BeibL  1905. 

verschiedene  Querschnitte.     Die  Randbedingungen  führen  zur 

Aufsuchung  einer  biharmonischen  Funktion  in  einer  begrenzten 

Ebene,   auf  deren  Begrenzung   die  Werte  der  Funktion   und 

ihres  Differentialquotienten  nach  der  Normalen  gegeben  sind. 

Diese  Aufgabe   ist   für  eine  große  Anzahl   von  Begrenzungs- 

kurven  lösbar. 

In  ähnlicher  Weise  läßt  sich  eine  andere  Aufgabe  über 

Deformation  von  Ereisplatten  (Clebsch,  §  41)  verallgemeinem. 

Lok. 

27.  C  MungCm  Über  die  Formänderung  eines  zylindrischen 
fVasserbehälters  durch  den  fVasserdruck  (Z8.  f.  Math.  u.  Phys. 
61,  S.  254—264.  1904).  —  Ein  aufrechter,  kreisförmiger  Hohl- 
Zylinder,  dessen  innerer  Radius  R  und  dessen  Wandstärke  S 
sei,  werde  mit  Wasser  gefüllt.  In  der  Tiefe  x  unter  dem 
obersten  Querschnitt  erhält  R  durch  den  Wasserdruck  einen 
kleinen  Zuwachs  y.  Letzterer  ist  darstellbar  durch  eine 
transzendende  Funktion  von  x  mit  vier  zunächst  noch  will- 
kürlichen Konstanten. 

Setzt  man  n  Zylinderringe  von  demselben  Innenradius  R, 
aber  verschiedener  Wandstärke  8  übereinander,  so  ist  y  in 
jedem  Binge  eine  der  vorigen  gleichartige  Funktion  von  x  mit 
ebenfalls  vier  Konstanten.  Nun  erfordern  die  Kontinuitäts- 
bedingungen, daß  die  Werte  von  y,  dyjdx^  d^d^y/dx^  und 
S^d^y  I  dx^  beim  Übergang  von  einem  Binge  auf  den  nächsten 
sich  nicht  ändern.  Also  sind  die  vier  Konstanten  in  dem  f&r 
einen  Bing  geltenden  Ausdruck  des  y  bestimmbar  durch  die 
vier  Konstanten,  welche  y  im  vorhergehenden  Binge  hat.  Von 
den  4n  Konstanten  der  ganzen  Aufgabe  bleiben  demnach 
nur  noch  vier  willkürhch.  In  dem  berechneten  Zahlenbeispiel 
(9  Binge  von  gleicher  Höhe,  aber  verschiedener  Wandstärke) 
bestimmt  der  Vert  die  noch  willkürlichen  Konstanten  durch 
die  Bedingung,  daß  im  obersten  und  untersten  Querschnitt  des 
ganzen  Zylinders  ^  =  0  und  dy  Idx  =  0  ist.  Lck. 


28.  C«  Cliree.  Über  die  Transversaischwingung  van  Stäben 
(PhiL  Mag.  (6)  9,  S.  134—136.  1905).  —  0.  Garrett  berechnete 
(BeibL  29,  S.  344)  Näherungswerte  für  die  Schwingungszahl 
des  Grundtons  eines  transversal  schwingenden,  fest-freien  Stabes, 
indem  er  annahm,  daß  seine  Schwingungsform  übereinstimme 
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mit  der  Gleichgewichtsform,  welche  der  StÄb  bei  seitlicher  Ver- 
schiebung seines  freien  Endes  oder  einer  ihm  nahen  Stelle  erhält 
Der  Verf.  erhebt  das  Bedenken,  daß  die  Bechnung,  durch  welche 
Garrett  die  Näherungswerte  ableitet,  die  Anwendung  eines 
dynamischen  Prinzips  nicht  erkennen  lasse,  und  daß  die  berech- 
neten ^Näherungswerte  kleiner  sind  als  der  theoretisch  genaue 
Wert  der  Schwingungszahl.  Lord  Rayleigh  hat  nämlich  (Theory 
of  Sound)  gezeigt,  daß  alle  Näherungswerte  der  Schwingungs- 
zahl, welche  mit  Zugrundelegung  der  obigen  Annahme  über 
die  Schwingungsform  des  Stabes  abgeleitet  werden  können, 
größer  sind  als  der  theoretisch  genaue  Wert.  Lck. 


29.  A.  Fomaro  und  Ch.'Eug.  Guye.  Bestimmung 
der  zurückbleibenden  Änderung  des  zweiten  Elastizitätsmoduls 
eines  Invardrahtes  nach  Temperaturwecksein  (Arch.  de  6en6ye 
(4)  17,  S.  597-619.  1904).  —  Die  Verf.  haben  den  Betrag 
bestimmt,  um  welchen  der  Torsionsmodul  des  Invars  (ein  fOr 
physikalische  Zwecke  geeigneter  Nickelstahl  mit  36  Proz.  Ni) 
sich  ändert,  wenn  er  auf  eine  höhere  Temperatur  (56,  bez.  79 
oder  100^  erwärmt  und  dann  auf  die  niedrigere  Beobachtungs« 
temperatur  (29,7^)  abgekühlt  wird.  Wird  das  Metall  24  Stunden 
lang  auf  100^  erwärmt,  dann  bis  auf  29,7 ^  abgekühlt,  so  erhält 
der  Torsionsmodul  einen  Wert,  welcher  durch  ein  nachfolgendes 
AnlasBon  bis  auf  56^  nur  sehr  wenig  geändert  wird.  —  Die 
Einrichtung  der  Versuche  ist  ausführlich  beschrieben.    Lck« 


30.  Fm  Horton.  Über  den  Torsionsmodul  von  Quarzjuden 
und  seinen  Temperaturkoejfisienten  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  401 
— 402.  1905).  —  Die  Beobachtungsmethode  (Methode  der  Koinzi- 
denzen) war  dieselbe  wie  bei  den  Untersuchungen  des  Verf.  über 
den  Torsionsmodul  von  Metalldrähteu  (Beibl.  28,  S.  1054).  In 
verschiedenen  Drähten  desselben  Metalls  hatte  der  Torsions- 
modul nicht  immer  denselben  Wert,  die  untersuchten  Quarz- 
fäden dagegen  gaben  hierin  eine  sehr  gute  Übereinstimmung. 

Bei  Zunahme  der  Temperatur  von  20  bis  1000^  wächst 
der  Torsionsmodul  zunächst  proportional  der  Temperatur,  dann 
weniger  stark  und  erreicht  bei  etwa  880^  ein  Maximum,  um 
darauf  sehr  schnell  wieder  abzunehmen.  Die  innere  Reibung 
der  Quarzten  ist  bei  Zimmertemperatur  sehr  klein,  nimmt 

BeibUtlw  E.  a.  Ann.  d.  FhTi.  29.  39 
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bei  Erwärmung  bis  zu  650^  wenig  und  gleichmäßig  zu,  ver- 
größert sich  darauf  stärker  und  erreicht  bei  1060^  einen  sehr 
hohen  Wert.  Lck. 

31.  A.  Kneser.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  schneit 
umlaufenden  elastischen  fVelle  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  51,  S.  264 
—276.  1904).  —  In  der  Schrift  „Die  Dampfturbinen"  (Berlin 
1903;  Beibl.  29,  8.  250)  berechnete  Stodola  die  Gestalt,  welche 
eine  biegsame  Welle  bei  Dotation  um  die  Achse  annimmt,  wenn 
sie  mit  auf  gesetzten  Scheibenrädern,  die  die  Biegsamkeit  nicht 
beeinflussen,  gleichmäßig  belastet  ist  und  die  Mittelpunkte  der 
Räder  auf  einer  zur  geometrischen  Achse  parallelen,  nur  wenig  von 
ihr  entfernten  Geraden  liegen.  Es  ergab  sich,  daß  die  Zentrifugal- 
kräfte bei  gewissen  Umlaufsgeschwindigkeiten  (kritische  Gre- 
schwindigkeiten)  an  der  Welle  große,  in  der  Praxis  gefährliche 
Abweichungen  von  ihrer  Gleichgewichtslage  hervorbringen. 
Ebensolche  kritische  Geschwindigkeiten  können  auch  ohne  Auf<» 
setzen  von  Scheibenrädern  an  einer  Welle  auftreten,  wenn  die 
Schwerpunkte  ihrer  Querschnitte  auf  einer  zur  geometrischen 
Achse  parallelen,  ihr  sehr  nahen  Geraden  liegen. 

Der  Verf.  zeigt,  daß  die  kritischen  Geschwindigkeiten  auch^ 
dann  auftreten,  wenn  die  kleinen  Abstände  der  Querschnitts* 
Schwerpunkte  von  der  geometrischen  Achse,  statt  gleich  und 
parallel  zu  sein,  beliebig  gerichtet  und  von  verschiedener  Größe 
sind.  Auch  weist  er  die  Möglichkeit  nach,  einzelne  dieser 
kritischen  Geschwindigkeiten  dadurch  ungefährlich  zu  machen, 
daß  die  ihnen  entsprechenden  großen  Deformationen  durch  eine 
passende  Verteilung  der  Querschnittsschwerpunkte  vermieden 
werden.  Lck. 

32.  t7.  O.  Arnold»  Untersuchung  über  das  Brechen  von 
bearbeitetem  Stahl  unter  dem  Einfluß  alternierender  Drucke 
(Chem.  News  90,  S.  211—212.  1904).  —  Es  hat  sich  gezeigt, 
daß  Stahl,  der  nach  den  gewöhnlichen  Prüfungsmethoden  allen 
Bedingungen  in  bezug  auf  Festigkeit  etc.  genügt,  unter  dem 
Einfluß  von  Vibrationen  oder  schnell  wechselnden  Drucken 
oft  ähnlich  wie  sprödes  Glas  zerbricht.  Zur  Prüfung  in  dieser 
Richtung  wurde  vom  Verf  eine  besondere  Maschine  konstruiert. 
Die  Stahlprobe  ist  darin  eingesetzt  unter  Spannung,  so  daß. 
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sie  sich  wenig  unter  ihrer  Elastizitätsgrenze  befindet.  Die  An- 
zahl der  Druckwechsel  und  die  Starke  der  Druckänderungen 
läßt  sich  variieren.  Man  findet,  daß  der  Widerstand  von 
Stahl  gegen  Bruch  unter  alternierenden  Drucken  umgekehrt 
proportional  ist  der  Stärke  der  Druckänderung.  Weitere  Ver- 
suche sind  angestellt  mit  einem  Stück  von  einer  Kesselplatte. 
Hat  ein  Stahl  einmal  unter  dem  Einfluß  wechselnder  Drucke 
große  Sprödigkeit  erlangt,  so  läßt  er  sich  durch  keine  Behand- 
lungsweise  mehr  in  seinen  alten  Zustand  zurückführen.  Die 
Sprödigkeit  der  Kesselplatte  war  nur  auf  der  einen  Seite  vor- 
handen und  deshalb  wohl  durch  ungeschicktes  Heizen  hervor- 
gerufen. Durch  mikroskopische  Beobachtungen  der  Struktur 
läßt  sich  der  spröde  Zustand  nicht  erkennen.  Weiter  wird 
eine  Stahlplatte  ziemlich  stark  rund  gebogen.  Innen  be- 
findet sie  sich  dann  in  einem  Zustand  der  Kompression,  außen 
in  einem  solchen  der  Ausdehnung.  Die  ausgedehnten  Teile 
sind  gegen  wechselnde  Drucke  weniger  widerstandsfähig  als 
die  komprimierten.  Gr.  J. 

33.  P.  Oamba.  Einfluß  von  Deformalionsprosessen  auf 
die  elastischen  Eigenschaften  des  Marmors  (Rend.  R.  Acc.  dei 
Line  (5)  13,  S.  533—541.  1904).  —  Der  Verf.  hat  in  derselben 
Weise  wie  in  früheren  Versuchen  (Beibl.  33,  S.  612)  Marmor- 
plättchen  ""durch  Belastung  der  Mitte  gebogen  und  ihre  Defor- 
mation gemessen.  Die  Dauer  einer  Belastung  war  T^  16  Minuten, 
die  unmittelbar  folgende  Entlastung  hatte  dieselbe  Dauer.  Be- 
deutet n  eine  der  Zahlen  1,  2,  4,  8,  so  begann  die  Belastung 
mit  einem  Gewicht  Pjn  und  wurde  nach  je  Tjn  Minuten 
jedesmal  \xm  Pjn  vermehrt,  so  daß  die  Belastung  schließlich, 
nämlich  in  T  Minuten,  ihr  Maximum  P=  160  g  erreicht  hatte. 
Bei  der  Entlastung  wurde  nach  je  Tjn  Minuten  ein  Gewicht 
P/n  entfernt,  bis  schließlich  die  Belastung  wieder  null  war. 
Ist  in  einer  der  vier  Versuchsreihen  (w  =  1,  2,  4  oder  8)  J 
die  maximale  Deformation  am  Ende  dei  Belastung,  d  die  nach 
vollständiger  Entlastung  zurückbleibende  Deformation,  so  ist 
t  ^  {2  A  "  S)  j  16  die  mittlere  Deformation,  d.  i.  der  Mittelwert 
aller  Deformationen,  welche  sich  zwischen  je  zwei  Ablesungen 
(Zwischenzeit  =  2  Minuten)  gebildet  haben.  Die  Versuche 
ergaben,  daß  c  um  so  größer  ist,  je  größer  n. 

39* 
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In  ÜbereinstimmuDg  hiermit  zeigte   sich,   daß   bei  einer 

kontinuierlichen  Be-  und  Entlastung  {n  =  oo,  heryorgebracht 

durch  gleichmäßigen  Zu-  und  Abfluß  von  Quecksilber)  €  größer 

ist  als  in  dem  Falle  n  =  1,  wobei  wieder  beide  Versuchsreihen 

gleiche  Zeitdauer  und  gleiches  Maximalgewicht  haben. 

Lck. 

34.  F«  Cr^mieu.     Beobachtung   einer  Anziehung   von 
Flüssigkeüstropjenj  weiche  in  einer  Flüssigkeit  von  gleicher  Dichte 
suspendiert  sind  (C.  R.  140,  S.  80-83.    1905).  —  Der  Verf. 
beobachtet  Öltropfen  in  einer  Mischung  von  Wasser  und  Alkohol, 
die  so  abgeglichen  ist,  daß  sie  dieselbe  Dichte  wie  das  Ol  be- 
sitzt ;  die  Beobachtungen  werden  unter  großen  Vorsichtsmaßregeln 
im  Keller  eines  Landhauses  gemacht,  in  dem  jede  Erschütterung 
ausgeschlossen  ist  und  während  der  Dauer  der  Beobachtungen 
Temperaturschwankungen  über    ^/^^^    nicht    bemerkt    wurden. 
Brachte  er  einen  Öltropfen  in  die  Mischung,  so  stieg  derselbe 
rein  vertikal  ganz  langsam  in  der  Flüssigkeit  empor,  weU  in 
solchen  Mischungen  von  Wasser  und  Alkohol  stets  allmählich 
die  unteren  Schichten  eine  größere  Dichte  annehmen,  als  die 
oberen.    Brachte  er  aber  nun  zwei  oder  drei  Öltropfen  nahe 
aneinander  in  die  Mischung,   so  stiegen  dieselben  nicht  rein 
vertikal  in  die  Höhe,  sondern  es  ist  in  den  Bahnen,  welche 
die  Tropfen  beschreiben,  deutlich  die  Kapillarwirkung,  al^o  die 
Anziehung  der  Teilchen  bemerkbar.    Über  weitere  Einzelheiten 
wird  der  Verf.  demnächst  in  einer  ausführlichen  Publikation 
berichten.  A.  K. 

35.  J.  Buchanan  und  H.  W.  Malcolm.  Experimente 
mit  rotierenden  viskosen  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  9,  8.251 — 257. 
1905).  —  Um  eine  Messingtrommel  mit  horizontaler  Achse, 
die  ganz  oder  zum  Teil  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit 
gefüllt  ist,  ist  eine  Schnur  gewunden.  Hängt  man  ein  G-e- 
wicht  Mg  an,  so  gerät  die  Trommel  nebst  Inhalt  in  Rotation 
und  das  Gewicht  fällt  durch  die  Höhe  H.  Nun  wickelt  sich 
die  Schnur  vermöge  der  kinetischen  Energie  des  Systems  im 
anderen  Sinne  wieder  auf,  und  das  Gewicht  steigt  um  die  Höhe  A, 
die  bei  einem  gegebenen  Apparat  hauptsächlich  von  der  Vis- 
kosität und  der  Masse  der  eingeschlossenen  Flüssigkeit  ab- 
hängig sein  muß.    Einen  Durchschnittswert  J  der  verzögernden 
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Kraft  der  Viskosität  einer  bestimmten  Flüssigkeitsart  und 
-masse  berechnen  die  Verf.  aus  folgenden  beiden^  leicht  yer- 
ständlichen  Gleichungen  für  die  Abwärts-  und  Aufwärts- 
bewegung: 

Hier  soll  0  in  beiden  derselbe  Mittelwert  des  variablen 
Trägheitsmomentes  der  rotierenden  Massen  sein.  Eine  zweite 
bedenkliche  Annahme  ist  die  einer  gleichförmig  beschleunigten 
Abwärtsbewegung.  Die  Verf.  geben  S.  256  selbst  Versuchs- 
reihen an,  wo  das  gar  nicht  zutrifft  Die  so  sich  ergebende 
Formel  für /ist  nur  im  besten  Falle  für  den  Vorgang  charakte- 
ristisch;  bei  den  Versuchen  mit  nicht  vollgefüllter  Trommel 
sind  die  ermittelten  Zahlenwerte  belanglos.  K.  D. 


36.  F.  G.  Reynolds.  Der  Reibungskoeffizient  der  Luß^ 
nebst  einer  Untersuchung  über  den  Einfluß  der  Röntgenstrahlen 
darauf  {Phjs.  ReY.  18,  S.  419-431;  19,  S.  37— 47.  1904).  — 
Der  Verf.  hat  den  Beibungskoeffizienten  der  Luft  aus  der 
Dämpfung  drehender  Schwingungen  ermittelt.  Bei  einer  Ver- 
suchsreihe diente  als  Schwingungskörper  eine  Hohlkugel  aus 
Messing;  der  Einfluß  der  Aufhängung  auf  die  Dämpfung  wurde 
besonders  bestimmt,  indem  die  Dämpfung  der  Schwingungen 
der  Aufhängung  ohne  Kugel  bestimmt  wurde,  nachdem  durch 
eine  sinnreiche  Änderung,  die  die  äußere  Gestalt  des  schwingen- 
den Systems  der  Aufhängevorrichtung  ungeändert  ließ,  das 
Trägheitsmoment  des  Systems  auf  den  ursprünglichen  Wert 
(mit  der  Kugel)  erhöht  worden  war.  Bei  einer  anderen  Ver- 
suchsreihe wurden  Hohlzylinder,  die  übereinander  geschoben 
werden  konnten,  als  Sch¥ringungskörper  benutzt;  zwei  Sätze 
mit  auseinander  gezogenen  und  mit  eingeschobenen  Zylindern 
gestatteten  den  Einfluß  anderer  dämpfender  Wirkungen  zu 
eliminieren.  Aus  den  Versuchen  mit  der  Kugel  berechnet  der 
Verf.  den  Beibungskoeffizienten  der  Luft  zu  0,000186  97  bei 
20,72  <>,  aus  denen  mit  den  Zylindern  zu  0,000  187  11  bei  21,83^ 
Daß  bei  der  Berechnung  der  Einfluß  der  im  Innern  der  hohlen 
Schwingungskörper  mitschwingenden  Luft  berücksichtigt  worden 
wäre,  ist  aus  den  angegebenen  Formeln  nicht  ersichtlich. 

Schließlich    hat    der    Verf.    untersucht,    ob    es    auf   die 
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Schwingungen  einen  Einfluß  hat,  wenn  die  Luft  von  Röntgen- 
strahlen durchstrahlt  wird.  Die  Schwingungsperiode  scheint 
ein  klein  Wenig  vergrößert,  das  Dekrement  ein  klein  wenig 
verkleinert  zu  sein;  doch  sind  beide  Wirkungen  außerordent- 
lich gering.  W.  K. 

•/•  £>  eisin  gevm     Ein  Apparat  tur  Darstellung  des  Hebelgesetze» 
(ZS.  f.  Lehrmittelw.  u.  pädag.  Literat,  Wien,  1.  Jahrg.,  S.  126—128.  1905). 

W*  H,  Pickering,    Eine  wenig  bekannte  Eigenschaft  des  Oyro- 
skopes  (Nat  71,  8.  608—609.  1905). 

!£•  Lorenz,    Die   Wasserströmung  in  rotierenden  Kanälen  (Naeh" 
trag)  (Physik.  Z8.  6,  S.  206—207.  1905). 

M.  A*  Bazin.     Theorie  und  Nachahmung  des  Vogelfluges  (G.  R. 
140,  S.  1096— 1101.  1905). 

O,  Kuber a»    Eine  Bemerkung  zur  Arbeit  des  Hm.  R.  Feustel: 
„Über  KapiUaritätskonstanten  etc,"  (Drudes  Ann.  16,  S.  789—791.  1905). 


Wärmelehre. 


37.  P.  de  Heetl.  Notiz  über  den  Begriff  des  absoluten 
Nullpunktes  (Bull,  de  Belg.  1904,  S.  995—1000).  —  Sowohl 
vom  thermodynamischen  wie  vom  gastheoretischen  Standpunkt 
aus  ist  der  Gedanke  der  Verwirklichung  des  absoluten  Null- 
punktes eine  Absurdität.  Man  wird  auf  den  Begriff  des  ab- 
soluten Nullpunktes  als  „den  Tod  aller  Materie^^  geführt^  indem 
man  in  der  kinetischen  Gastheorie  allein  der  Wärmeenergie 
Rechnung  trägt  Den  wirklich  vorliegenden  Tatsachen  würde 
es  besser  entsprechen ,  wenn  man  auch  die  anderen  in  der 
Matur  vorkommenden  Erscheinungen,  wie  die  der  Elektrizität 
und  des  Magnetismus,  berücksichtigen  würde.  Als  absoluter 
NuUpunkt  wäre  dann  die  Temperatur  zu  definieren^  bei  welcher 
die  Bewegungsenergie  der  Materie  sich  einem  gewissen  kon- 
stanten Grenzwert  nähert  Aber  auch  mit  dieser  Definition 
sind  die  gewohnten  Anschauungen  über  die  Beständigkeit  der 
Materie  unvereinbar.  Man  könnte  sich  indessen  etwa  vor- 
stellen: während  des  bei  dieser  Grenztemperatur  stattfindenden 
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Zerfalls  der  Materie  treten  die  elektrischen  und  radioaktiven 
Vorgänge  um  so  stärker  in  die  Erscheinung;  bei  der  infolge 
des  Zerfalls  entstehenden  Bewegung  der  Teilchen  durch  den 
Raum  sammeln  sie  aus  dem  umgebenden  Medium  neue  Energie 
an,  so  daß  eine  Wiedervereinigung  zu  neuer  Materie  statt- 
finden kann.  S.  Y. 

88.  Hm  Kamerlingh  Onnes.  Die  Bedeutung  genauer 
Messungen  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  (Comm.  from  the  phys. 
Lab.  of  the  Univ.  of  Leiden.  Supplement  No.  9  zu  No.  85 — 96. 
1904;  Chem.  News  91,  S.  156  —  157,  174  —  175,  181  —  183. 
1905).  —  Die  Eektoratsrede  des  Verf.  gibt  eine  historische 
Übersicht  über  die  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  tiefen 
Temperaturen.  Pch. 

89.  A.  L.  Day  und  E.  T.  Allen,  Temperaturmessungen 
bü  1600^  a  (Phys.  Rev.  19,  8.  177—186.  1904).  —  Enthält 
eine  ziemlich  eingehende  Beschreibung  der  zur  Bestimmung 
Ton  Gesteinsschmelzpunkten  eingerichteten  elektrischen  Heiz- 
und  Meßanordnung.  Bei  1582^  weichen  die  Einzelresultate 
für  die  Schmelztemperatur  von  Anorthit  vom  Mittel  um  etwa 
±  r  ab.  Feh. 

40.  Jf.  Thiesen.  Über  ein  Platinikermometer  (ZS.  f. 
Listrk.  23,  S.  863—364.  1903).  —  Beschreibung  der  Herstellung 
«ines  vollkommen  in  Glas  eingeschlossenen  Platinthermometers, 
«dessen  Form  eine  Anwendung  wie  bei  jedem  Quecksilberthermo- 
meter  gestattet  Feh. 

41.x«  W*  Sartmann.  Eine  Beschränkung  im  Gebrauch 
-des  fFannerschen  Pyrometers  (Phys.  Rev.  19,  S.  452  —  455. 
1904).  —  Als  der  Verf.  mit  dem  Wannerschen  Pyrometer  die 
Temperaturen  von  sehr  dünnen  glühenden  Pt-Drähten  bestimmte, 
«rgaben  sich  Werte,  die  ofifenbar  zu  klein  waren;  andererseits 
ergaben  Temperaturmessungen,  die  an  einem  FhXmofen  mit 
relativ  großer  Fläche  mit  Pyrometer  und  Thermoelement  ab- 
gelesen wurden,  identische  Resultate.  Eine  genauere  Unter- 
suchung hat  gezeigt,  daß  die  Abweichung  der  beobachteten  von 
der  richtigen  Temperatur  um  so  größer  ist,  je  dünner  der  Draht 
ist    Daraus  schließt  der  Verf.,  daß  es  sich  um  eine  Beugungs- 
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erscfaeinuBg  handelt  und  daß  in  solchen  FUlen,  d.  k.  bd  sehr 
schmalen  leuchtenden  Objekten ,  das  Wannerache  Pjmoieter 
nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen  ist  CL  ScL 


42.    P.  Chapptiis.     Bestimmung  der   Amsädurnng  da 

Quecksilbers  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  12—17.  1904).  —Die  Aiö- 
dehnung  des  Quecksilbers  wurde  im  Intervall  0 — 100  in  einem 
„verre  dur^-Pyknometer  bestimmt  (direkte  Methode);  außerden 
wurde  sie  durch  Vergleichung  der  Temperaturmessongen  eines 
Quecksilber-  und  eines  Wasserstoffthermometers,  beide  ans 
^yverre  dur<'  hergestellt»  abgeleitet  (indirekte  Methode). 


direkt 

indirekt 

<=  -  20« 

V  =  0,996  364 

F  «  0,996  369 

-  10 
0 

0,998  183 
1,000000 

0,998  185 
1,000000 

+  10 
+  20 

1,001  817 
1,003  634 

1,001  816 
1,003  682 

+  30 
40 
50 

1,005  451 
1,007  270 
1,009  091 

1,005  451 
1,007  «71 
1,009098 

60 
70 
80 
90 

1,010  916 
1,012  743 
1,014  575 
1,016  412 

1,010  919 
1,012  747 
1,014  579 
1,016  415 

100 

1,018  254 

1,018  254 

Die  „direkte''  Messung  führt  zu  dem  Ausdruck 

V  =  Fo  (/ +0,000 181  690  T- 0,000  000  002  961  T« 

+  0,00000000011456  T»).  Feh. 


43.  K.  Scheel»  Apparat  ßtr  Ausddmungsbes;limmnuigm 
nach  der  Fiseauschen  Methode  bei  der  Temperatur  der  flOssigm 
Luft  (ZS.  i.  Instrk.  24,  S.  285—287.  1904).  —  Der  Fizeanad» 
Interferenzapparat  ist  so  in  ein  MetallgefäB  eingebauti  daß  im 
unten  her  ein  großes  Vakuumgef&ß  über  ihn  geschoben  werdea 
kann,  das  mit  flüssiger  Luft  geftdlt  wird.  Durch  das  Metill- 
gefaß  wird  w&hrend  der  Messung  trockener  Waaseistoff  in 
langsamem  Strom  hindurchgeleitet;  alsdann  erscheinen  die 
Interferenzstreifen  so  ruhig,  daß  die  Messungen  ToUkomineD 
genau  ausgeführt  werden  können.  Die  Yersuchsresultate  solkn 
an  anderer  Stelle  veröffentlicht  werden.  fUb. 
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44.  J7.  2>.  Ayres»  Lineare  Ausdehnungskoefßxientefi  bei 
ren  Temperaturen  (Phys.  Rev.  20,  8.  38—51.  1905).  —  Die 
isdehnung  eines  auf  Glas  stehenden,  mit  einer  Glasplatte 
ieckten  Hohlzylinders  aus  Aluminium  oder  Silber  wurde 
rch  die  Interferenzen,  die  das  grüne  Licht  (546  iiia)  einer 
•oper-Hewitt^Lampe  bei  der  Reflexion  an  den  Glasplatten 
nrorruft,  mit  Tereinfachtem  optischen  Apparat  gemessen. 
)r  Metallzylinder  war  in  einem  von  einem  Holzrohr  flüssigkeits- 
iht  umschlossenen  Messingrohr  aufgestellt  und  wurde  durch 
rschieden  tiefes,  vorsichtiges  Eintauchen  in  flüssige  Luft  auf 
rschiedene  Temperatur  gebracht;  diese  wurde  durch  ein  um 
n  Metallzylinder  gewickeltes  Cu-Widerstandsthermometer 
messen,  ihre  Eonstanz  während  der  Messung  durch  Beobach- 
ig  der  objektiven  Galvanometerablesung  kontrolliert.  Die 
)rrektion  wegen  der  Änderung  der  Dichte  der  Luft  erfolgte 
ch  Pulfrich.  Resultat:  für  Aluminium  a  =  139  x  10~^  bei 
173<*,  230  X  10-^  bei  +  60®  mit  Wendepunkt  in  der  Nähe 
Q  0®;  für  Süber  a  =  151  X  10~7  bei  -  167%  189  X  10-^ 
L  +  75«  mit  flachem  Maximum  a  «  193  x  10-^  um  0®.  Ver- 
che,  die  Korrektion  wegen  Änderung  der  Luftdichte^  die  bei 
tn  tiefsten  Temperaturen  über  100  Proz.  beträgt  durch  Eya- 
lieren  des  modifizierten  Apparats  zu  vermeiden,  wurden  be- 
nnen,  konnten  aber  nicht  weitergeführt  werden.        H.  A. 


45.  c7.  8»  Shearer.  Bemerkung  über  AusdehnungskoeJ' 
$ünten  bei  üefer  Temperatur  (Phys.  Rey.  30,  S.  52—53.  1905). 

Mitteilung  des  Ver£  über  Versuche,  die  oben  erwähnte 

Hfiing  der  Pulfrichschen  Formel  bei  tiefen  Temperaturen 

literzuführen.    Mit  dem  Apparat  von  Ayres  erhielt  F.  M. 

mpson  bei  5  mm  Druck  Werte,  die  bei  Süber  unter  —  100^ 

nrklich,  bei  Aluminium  unter  —  100^  beträchtlich  von  den 

»ultaten  Ayres  abweichen.    Die  Versuche  werden  fortgesetzt 

H.A. 

46.  H*  Mm  MandaU.  Über  den  Ausde/mungskoe/fiMtenten 
§  Quarzes  (Phys.  Äev.  20,  S.  10—87.  1905).  —  Der  Verf. 
stimmte  den  thermischen  Ausdehnungskoeffizienten  des  senk- 
cht  zur  Achse  geschnittenen  Quarzes,  ftUr  den  bisher  exakte 
»Stimmungen  bis  220^  vorlagen,  in  dem  Litervall  Yon  40  bis 
K)®  nach  der  Fizeau-Abbeschen  Methode  mit  einem  Zeissscben 
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Interferometer  nach  Polfrich,  dessen  AbhandluDg  ZS.  f.  Instrk. 
1893,  S.  365,  401,  435  für  den  optischen  Teil  maßgebend  ist. 
Gemessen  wurde  die  Ausdebnungsdiflferenz   eines  Qoarzringes 
der    üblichen   Form   von   ca.   9,8  mm  imd   einer   Platte   von 
ca.  2,1  mm  Höhe;   Grund-  und  Deckplatte   sind   aas  Quarz. 
Eine  WasserstoflFröhre  mit  Hg-Tropfen  beleuchtet  mit  grünem 
{546  fxfi)  oder  gelbem  (576,8  und  578,8  fifi)  Licht    Die  ganzen 
Interferenzstreifen  wurden  teils  direkt  gezählt,  teils  durch  Ver- 
gleichung  des  grünen  und  gelben  Bildes  berechnet,  Bruchteile 
mikrometrisch  eingemessen.    Die  Erwärmung  erfolgte  in  einem 
zylindrischen  eisernen  Ofen  von  140  Pfd.  durch  drei  Lagen  ström- 
durchflossenen  Eisendrahtes.   Porzellanfüße  und  dicke  Schichten 
Ton  Asbest  und  Mineralwolle  sorgten  für  thermische  Isolation. 
Der  Quarzapparat  war  durch   ein   Porzellanrohr,   an   dessen 
Ende  eine  zylindrische  Messingkammer  mit  justierbarem  Boden 
befestigt  war,  eingeführt;  später  ersetzten  Porzellanstäbe  das 
Bohr.    Glasfenster  erlaubten  die  Beobachtung  und  verhinderten 
Luftströmungen.    Zuerst  wurde  mit  Hg- Thermometern,  später 
mit  dem  Platinwiderstandsthermometer  mit  den  nötigen  Korrek- 
tionen die  Temperatur  gemessen;  erstere  ergaben  eine  Genauig- 
keit von  0,05  bis  0,2^,  letzteres  0,05^.    Beide  Messungsreihen 
stimmen  gut  überein.    Die  Messungen  wurden  ausgeführt,  wenn 
die   Temperatur   drei   oder  mehr   Stunden   konstant  gehalten 
war;  hatten  sich  die  Streifen  während  einer  Stunde  nicht  ver- 
schoben, so  wurde  der  Zustand  als  stationär  betrachtet    Das 
Resultat  ist:   bis    250 ^    a  =  (717,0  +  1,620/)  10-»;    von    250 
bis     470  «     «  =  [1 125,0  +  1,65  {t  -  250)  +  0,00566  {t  -  250)* 
+  0,000  013  4(/- 250)3]  10-8;  bei  dem  steilen  Anstieg  von  a 
über  470^  versagt  auch  diese  Gleichung.    Mit  den  Beobach- 
tungen  von  Benolt,   Scheel  unter   100^  sowie  mit  den  rohen 
Bestimmungen  von  Le  Chatelier  über  270^  stimmen  die  Resul- 
tate gut  überein.  H.  A. 

47.  M»  Rusch.  Ein  Apparat  zur  Demonstration  des 
Mariotte-Gay-Lussacschen  Gesetzes  (ZS.  f.  phyB.  u.  ehem.  ünt. 
18,  S.  28—29.  1905).  —  Einer  längeren,  engen,  gut  kalibrierten, 
oben  o£fenen,  unten  U- formig  umgebogenen  und  zu  einer  Kugel 
aufgeblasenen,  mit  einem  Hahn  verschließbaren  Glasröhre,  in 
deren  längerem  Teile  sich  ein  Quecksilberfaden  von  b  eliebige 


Bd.  29.    No.  12.  Wärmelehre.  619 

Länge  befindet,  der  als  Indikator  (und  Verschluß)  des  ab- 
geschlossenen  Luftvolumens  dient,  kann  durch  Drehung  um 
eine  horizontale  Achse  beliebige,  an  einer  Kreisteilung  ables- 
bare I^eigung  gegen  die  Horizontalebene  gegeben  werden. 
Beträgt  der  Barometerstand  b  mm,  die  Länge  des  Quecksilber- 
fadens l  mm,  und  die  Neigung  der  Glasröhre  gegen  die  Hon« 
zontale  ±  a^  so  ist  der  auf  das  abgeschlossene  Luftvolumen 
ausgeübte  Druck  b  ±^l%\x\a  mm.  In  leicht  ersichtlicher  Weise 
kann  der  Druck^auf  das  Luftvolumen  durch  Veränderung  der 
Neigung  der  Röhre  geändert  werden.  Es  ergibt  sich  dann  die 
Konstanz  von  p  v.  Der  Verf.  zeigt  weiter,  wie  man  durch  den 
Apparat  ein  beim  herrschenden  Luftdruck  abgelesenes  Volumen 
auf  das  dem  Drucke  von  760  mm  entsprechende  reduzieren 
kann,  wie  man  aus  zwei  Ablesungen  bei  verschiedener  Neigung 
den  auf  0^  reduzierten  Barometerstand  bestimmen  kann,  end- 
lich, wie  man  den  Apparat  zum  Nachweise  des  6ay-Lussac- 
schen  Gesetzes,  als  Luftthermometer  und  zur  Messung  der 
Spannkraft  gesättigter  Dämpfe  verwenden  kann.    (Der  Apparat 

wird  von  der  Firma  Lenoir  &  Porster,  Wien,  angefertigt.) 

A.  D. 

48  u.  49.    A.  Jacquerod  und  F.  L.  Perrot.    Über  den 

Sckmelzpunkt  des  Goldes   und   die   Ausdehnung    einiger    Gase 

jswücAen  0  und  lOOO^  (C.  R.  138,   S.  1032—1034.   1904).  - 

Über  die  Verwendung  von  Helium  als  thermometrische  Substanz 

und  dessen  Diffusion  durch  Quarz  (Ebenda  139,  S.  789—790). 

—  Die  MessuDgen  ergaben  unter  Verwendung  vei-schiedener 

Gase  folgende  Resultate: 

Ausdehnungskoeff.     Anfangsdruck     Goldschmelzpunkt 


Stickstoff 

0,003  665  0 

230  mm 

220 

195 

► 

1067,2 

Luft 

0,003  665  0 

230 

1067,2 

Sauerstoff 

0,008  665  0 

280 
180 

1 

1067,5 

CO 

0,003  665  0 

230 

1067,5 

CO, 

0,003  676  6 
0,003  672  4 

240 
170 

l 
1 

1066,5 

Der  Versuch,  HeUum  zu  verwenden,  scheiterte  daran,  daß 
dieses  bei  1000^  sehr  rasch,  bei  510  noch  rasch  und  bei  220^ 
noch  gut  merklich  durch  Quarzglas  diffundiert.  Feh. 
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50.  W»  VaubeU  Über  die  Beziehungen  zwischen  den 
Größen  der  Molekularkomplexe  und  den  Ausdehnungskoeffizienten 
in  den  verschiedenen  Aggregatzuständen  (J.  f.  prakt  Chem.  70, 
S.  503—508.  1904).  —  Der  ÜberleguDg  folgend,  daß  die  Mole- 
kularbewegungen  und  die  von  ihnen  abhängenden  Ausdehnungs- 
koeffizienten einer  Substanz  im  gasförmigen  imd  im  flüssigen  Zu- 
stande in  direktem  Verhältnis  zur  Molekulargröße  stehen  werden, 
stellt  der  Verf.  die  Gleichung  auf: 

j^    ^ 0,00367 

als  Formel  zur  Berechnung  der  Größen  M^  des  Molekular- 
komplexes  in  flüssigem  Zustand;  a^.  bedeutet  den  Ausdehnungs- 
koeffizienten der  Substanz  im  flüssigen  Zustand,  k^  und  ^ 
Korrektionsglieder,  bedingt  durch  den  Einfluß  der  Konfiguration 
bez.  der  Kohäsion. 

Der  Vergleich  der  mittels  der  vereinfachten  Formel 
0,00367  /  afl.  berechneten  mit  den  nach  anderen  Methoden  ab- 
geleiteten Molekulargrößen  einer  Anzahl  von  Elementen  and 
Verbindungen  lassen  einige  Beziehungen  erkennen,  die  f&r  die 
Richtigkeit  des  Prinzips  der  Überlegung  sprechen.        S.  V. 


51.    F.  Richarz.    Einige  Folgerungen  aus  der  Theorie 
des  Gesetzes  von  Dulong  und  Petit  (Sitzber.  d.  Ges.  z.  Bet  cL 
Natur w.  Marburg  1904,  S.  61—67).  —   Die  früher  mitgeteilte 
Theorie  (vgl.  die  in  vorliegender  Arbeit  angegebene  Literatur, 
Beibl.  24,  8.769)   ergibt   für  einatomige  Gase  ^.c„  =  3,006^ 
wenn  A  das  Atomge¥richt  bedeutet,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  bei  Argon   beobachteten   Wert  2,9984;    Untersuchungen 
mit  He  und   flg   sind   im  Gange.    Für  feste  Körper  folgt: 
-4cp  >  6,012  =  ^c,.   Ausnahmen  hiervon  nach  kleineren  Werten 
sind  zu  erwarten  bei  Elementen  mit  kleinem  Atomgewicht  und 
kleinem  Atomvolumen,  wenn  nämlich  die  in  der  Theorie  an« 
genommenen  Oszillationen  der  Atome  nicht  mehr  klein  gegen 
ihre  Abstände  sind,   wie  voraussichtlich  bei  Komplexbildung. 
Kommt  also  ein  Element  in  allotropen  Modifikationen  vor,  so 
wird  die  Atomwärme  um  so  kleiner  sein,  je  kleiner  das  Atom- 
volumen der  Modifikation  ist,  oder  anders  ausgesprochen,  die 
spezifische  Wärme  um  so  kleiner,  je   größer   das   spezifische 
Gewicht.    Gute  Bestätigung  findet  die  Theorie  durch  die  Be- 
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obachtungen  an  C,  P,  8,  Se,  Te,  B,  Si.  Nur  die  aber  As 
Torliegenden  üntersuchuDgen  widersprechen,  was  auf  3eob- 
achtungsfehler  zurückzuführen  ist,  oder  darauf,  daß  wegen  der 
größeren  Eohäsionskraft  des  As  im  kristallinischen  Zustand 
c^(krist)  >  Cp (amorph),  wie  es  beobachtet  wurde,  sein  kann, 
wenn  anch,  wie  es  die  Theorie  fordert,  Co(krist)  <  c»  (amorph)  ist 
Auch  die  thermische  Ausdehnung  verändert  den  mittleren 
Abstand  der  Atome  und  zieht  dadurch  eine  Änderung  der 
spezifischen  Wärmen  mit  der  Temperatur  bei  festen  Körpern 
nach  sich,  wie  es  die  Untersuchungen  von  Behn  bei  tiefen 
Temperaturen  bestätigen.  S.  Y. 

52.  X«  Hottßom  und  L.  Austin.  Über  die  spezifische 
Wärme  der  Gase  in  höherer  Temperatur  (BerL  Ben  S.  175 
— 178.  1905).  —  Das  in  einem  mit  Metallspänen  gefCÜlten 
Kickelrohr  auf  die  entsprechende,  hohe  Temperatur  bei  Atmo- 
^[dArendruck  erhitzte  Gas  gab  seine  Wärme  an  das  Wasser 
eines  Silberkalorimeters  ab,  indem  es  ein  System  auch  mit 
Spillen  gefüllter  Bohren  passierte.  Die  Menge  des  durch- 
ge«U5mten  Gases  ergab  sich  aus  der  Wasserverdrängung  in 
einem  Gasometer;  die  Temperaturmessung  geschah  mit  Thermo- 
elementen. Die  Besultate  geben  folgende  Tabellen;  f&r  das 
Intervall  10-200^  sind  Begnaults  Werte  beigef&gt 

Spezifische  Wftrme  bei  koDstantem  Druck. 


Stiekstoff 


Sanerttoff 
mit  9,5  %  N 


Sauerstoff 


Luft 


KoUeo- 
säore 


10-200 
iO— 440 
tO— 680 
t0-800 


0,2488 
0,2419 
0,2464 
0,2497 


0,2255 
0,2314 


0,2175 
0,2240 
0,2300 


0,2875 
0,2866 
0,2429 
0,2480 


0,2168 
0,2806 
0,2428 
0,2486 


Die  Werte  der  mittleren  spezifischen  Wärme  zwischen 

0^  nnd  ^^  für  Kohlensäure  lassen  sich  darstellen  durch  den 

Ausdruck  c  -  0,2028  +  0,0000692^-  0,000 0000167& 

Pch. 

58.  T.  Qnesotto  und  O.  ZanetH.  Experimentalunter' 
smehwtgen  über  die  spezifische  fVärme  von  iiberschmoUenem 
Nairiumthiosu{fat  (Atti  d.  B.  Ist  Yenet  d.  scienze  ed  arti  63| 
&  1877—1887.  1902/08).  —  Früher  hat  Bruner  nach  der 
Methode  von  Begnault  die  mittlere  spezifische  Wärme  von 
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überschmolzenen  Substanzen  in  einem  den  Schmelzpunkt  ein- 
schließenden Temperaturintervall  bestimmt;  es  zeigten  sich 
beim  Schmelzpunkt  keine  Diskontinuitäten.  Ergänzende  Unter- 
suchungen werden  jetzt  angestellt  mit  Natriumthiosulfat  unter 
Verwendung  des  Bunsenschen  Eiskalorimeters.  Die  Erhitzung 
auf  konstante  Temperatur  geschieht  entweder  durch  ein  Bad  einer 
anderen  geschmolzenen  Substanz  oder  durch  Dämpfe.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  mittleren  spezifischen  Wärmen  zwischen  0®  und  fi^ 


10,29  <> 

Co'  =  0,554 

^=  60,57« 

C/  =  0,606 

34,04 

0,600 

76,77 

0,593 

46,25 

0,605 

96,91 

0,620 

56,20 

0,616 

Die  Kurve  zeigt  ein  Maximum  und  ein  Minimum,  was 
noch  deutlicher  her?ortritt,  wenn  man  aus  den  mittleren  spe- 
zifischen  Temperaturen  zwischen  0^  und  t^  die  spezifischen 
Wärmen  bei  den  Temperaturen  selbst  ermittelt  Diskontinuität 
beim  Schmelzpunkt  tritt  nicht  auf.  Gr.  J. 


54.  K.  Hiittner  und  G.  Tammann.  Über  die  Schmelz- 
punkte und  Vtnwandlungspunkte  einiger  Salze  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  43,  S.  215—227.  1905).  —  Es  werden  unter  Angabe 
der  Gültigkeitsgrenzen  die  Schlüsse  diskutiert,  die  sich  aus  der 
Abktihlungskurve  (Zeit— Temperatur)  einer  Schmelze  ziehen 
lassen,  und  die  so  ftlr  eine  größere  Anzahl  von  Salzen  gewonnenen 
Daten  mitgeteilt.  Durch  die  horizontalen  Teile  der  Kurven 
sind  zunächst  die  Temperaturen  des  Schmelzpunktes  und  der 
Umwandlungspunkte  gegeben.  Aus  etwaigem  Sinken  der  Tem- 
peratur während  der  Kristallisation  läßt  sich  der  Gehalt  an 
Verunreinigungen  schätzen.  Etwas  vorm  Ende  der  Kristalli- 
sation sinkt  die  Temperatur  deshalb  meistens,  weil  dem  Thermo- 
element durch  die  Salzkruste,  die  es  umgibt,  hindurch  die 
Wärme  nicht  mehr  so  schnell  zugeführt  als  durch  die  Drähte 
abgeleitet  wird.  Konstruiert  man  sich  graphisch  die  wahre 
Kristallisations-  und  Umwandlungsdauer,  so  kann  man  das 
Verhältnis  der  Umwandlungswärme  zur  Schmelzwärme  eines 
Salzes  sowie  das  Verhältnis  der  Schmelzwärmen  verschiedener 
Salze  berechnen.  Dabei  zeigt  sich,  daß  die  Umwandlungswänne 
bisweilen  größer  als  die  Schmelzwärme  ist  (bei  Li^SO^  5  mal 
so  groß).  E.  Br. 


^ 
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55.  Cr.  Cliarpy  und  L.  Grenet.  Über  die  Umwand^ 
lungstemperaturen  beim  Stahl  (C.  R  138,  S.  567—568.  1904). 
—  Zar  £.estimmuDg  der  Dmwandlungspunkte  von  Stahlproben 
wurden  von  den  verschiedensten  Forschem  eine  Reihe  von 
Methoden  verwandt.  Die  hauptsächlichsten  sind,  die  Verfolgung, 
des  elektrischen  Widerstandes,  die  Beobachtung  der  Volum- 
änderung sowie  die  der  Temperaturänderung  beim  Erhitzen. 
Die  Verf.  prüfen  diese  drei  Methoden  an  einer  Reihe  von  Proben 
und  finden,  daß  die  thermoelektrische  und  die  dilatometrische 
außer  bei  sehr  weichem  Stahl  wenig  miteinander  übereinstimmen. 
Qualitativ  und  meist  auch  quantitativ  gut  übereinstimmende 
Resultate  liefert  die  Beobachtung  der  Leitfähigkeit  und  der 
Volumänderung. G.  J. 

56.  A.  Findlay.  Gefrierpunktskurven  dynamischer  Iso^ 
meren,  Ammoniumcyanat  und  Thiohamstoff  (J.  ehem.  Soc.  85, 
S.  403—412.  1904).  —  Es  wird  gezeigt,  daß  die  Gefrierpunkts- 
kurve für  Ammoniumcyanat  und  Thiohamstoff  die  einfachste 
mögliche  Form  hat  und  einen  eutektischen  Punkt  bei  104,3^ 
ergibt  Nichts  deutet  auf  eine  beständige  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Komponenten  hin.  Die  Wärmetönung  bei  der  Um- 
wandlung des  einen  Körpers  in  den  anderen  scheint  null  oder 
jedenfalls  sehr  klein  zu  sein.  E.  £s. 


57.  Ch.  M.  van  JDeventer»     Über  das  Schmelzen  von 

schwimmendem  Eis  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  490 — 493. 

1904).  —  Der  folgende  Satz  wird  bewiesen:    Beim  Schmelzen> 

von  einem  Stück  Eis,  das  in  einem  Gefäß  mit  Wasser  schwimmt, 

ändert   sich   die  Höhe   des  Wasserspiegels   nicht.     Wenn  Eis 

von  süßem  Wasser  in  salzigem  Wasser  schwimmt  und  schmilzt, 

80  wird  der  Wasserspiegel  um  einen  berechneten  Betrag  erhöht. 

Keesom. 

58.  K.  F.  Slotte.  Über  die  Schmelzwärme  (Of.  Finska 
Vet  Soc.  FörL  47,  S.  1—8.  1904).  —  Der  Verf.  stützt  sich 
auf  eine  von  ihm  früher  durch  elementare  molekulartheoretische 
Betrachtungen  abgeleitete  Beziehung  zwischen  der  Schmelz- 
wärme /,  der  (absoluten)  Schmelztemperatur  7\  und  der  spezi- 
fischen Wärme  bei  konstantem  Druck  Cp,  welche  angenähert 
durch   die  Formel  ausgedrückt  wird:    /  =  0,382  Cp  Z\.     Diese 
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Formel  erweist  sich  in  roher  Annäherung  als  gültig  sowohl 
für  Elemente  wie  für  Verbindungen.  Auch  einige  Stoffe,  für 
welche  die  Formel  auch  nicht  annähernd  stimmt,  werden  an- 
gegeben (Schwefel,  Phosphor).  Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  die 
angegebene  Beziehung  bis  auf  den  Zahlenwert  der  Konstanten 
eine  Konsequenz  des  auf  den  festen  Aggregatzustand  aus- 
gedehnten Gesetzes  von  den  übereinstimmenden  Zuständen  ist 
Schließlich  wird  der  Verf.  durch  eine  hier  nicht  wiederzugebende 
molekulartheoretische  Betrachtung  zu  der  Ansicht  geführt,  daß 
man  die  beste  Übereinstimmung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung 
erziele,  wenn  man  den  Atomen  der  einfachen  festen  Körper 
geradlinige  harmonische  Schwingungen  zuschreibt.         A.  E. 


59.  C  Dietericu  Über  die  Energie  des  fVassers  und 
seines  Dampfes  bei  hohen  Temperaturen  (Physik.  ZS.  5,  S.  G61 
—663.  1904).  —  Für  die  spezifische  Wärme  des  flüssigen 
Wassers  zwischen  100  und  300^  wird  gefunden: 

ct  =  0,9985  +  0,032547  [t  -  100)  +  0,0ß4302  (t  -  100)^ 

also  eine  erhebliche  Zunahme  mit  der  Temperatur,  die  theo- 
retisch zu  erwarten  ist.  Damit  sind  die  letzten  bisher  fehlenden 
Daten  für  ein  Zustandsdiagramm  des  Wassers  gegeben;  ein 
solches  wird  mit  dem  spezifischen  Volumen  und  dem  spezifischen 
Energieinhalt  als  Koordinaten  aufgestellt  und  diskutiert  Als 
Hauptfolgerung  ergibt  sich:  c„  hat  für  den  gesättigten  Wasser- 
dampf ein  Maximum  (im  kritischen  Punkt  ist  es  bekannthch 
anendlich)  und  nimmt  sowohl  bei  konstanter  Temperatur  mit 
wachsendem  Volumen  als  bei  konstantem  Volumen  mit  steigen- 
der Temperatur  ab.  Aus  letzterem  Umstände  folgt  die  Un- 
gültigkeit der  van-der-Waalsschen  Zustandsgieichung.  (Eine 
ausführliche  Darstellung  der  Arbeit  ist  nachträglich  in  Drudes 
Ann.  16,  S.  907—930,  1903,  erschienen.)  E.  ßr. 


60.  C«  JDieterici,  Die  kalorischen  Eigenschaften  des 
fVassers  und  seines  Dampfes  bei  hohen  Temperaluren  (S.-A. 
a.  d.  ZS.  d.  Ver.  D.  Ing.  6  S.  1905).  —  Eine  leicht  verstand- 
liehe  Zusammenstellung  und  Verbindung  der  neueren  Fort- 
schritte, zu  denen  der  Verf.  wesentliche,  in  Drudes  Annalen 
veröflFentlichte  Beiträge  geliefert  hat.  K.  ü. 
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61.    B.  C.  Fenner  und  F.  K.  Richtmyer.     Die 

Ferdampßingswärme  der  flätsigen  Luft  (Phys.  Rev.  20,  S.  77 
— 85.  1905).  —  Mit  dem  von  J.  S«  Shearer  angegebenen 
Apparat  (vgl.  Beibl.  27,  S.  433  und  29,  S.  234)  wurde  die 
Verdampfongswärme  flüssiger  Luft  von  19,6  bis  97,6  Proz.  0| 
bestimmt  und  eine  Kurve  gefunden,  die  von  20  bis  95  Proz, 
mit  einem  Mittelwert  von  50,966  cal  nahezu  parallel  der  ir- Achse 
(Proz.  O3)  läuft;  auch  zwischen  95  und  100  Proz.  wird  der 
von  Shearer  angegebene  Wert  60,8  cal  für  reinen  Sauerstoff 
nicht  erreicht  Eine  noch  anzubringende  Korrektion  erniedrigt 
die  Werte  noch  mehr.  Die  erhaltene  Kurvenform  suchen  die 
Verfl  durch  rechnerische  Überlegung  zu  begründen.  Die  ge- 
ringe Zuverlässigkeit  der  nötigen  Konstanten  läßt  keine  volle 
Übereinstimmung  erzielen.  JB.  A. 


62.  P.  Bachmann  und  C.  Dxiewonski.  Einige 
Versuche  über  die  molekulare  SiedepunkUerhöhung  in  Nitrobenzoi 
(BulL  soc.  chim.  (3)  29,  S.  386—389.  1908;  Chem.  Ber.  36, 
8.  971 — 974.  1903).  —  Aus  Messungen  an  Lösungen  von 
sieben  organischen  »Stoffen,  deren  Siedepunkt  etwa  150^  höher 
als  die  der  Lösungen  liegt,  wurde  die  Molekular-Siedepunkts- 
erhöhung  des  Nitrobenzols  zu  50,1  ^  bestimmt.  Für  verdünnte 
Lösungen  ergab  sich  51,03^  und  hieraus  die  Verdampf ungs- 
wärme  des  Nitrobenzols  gleich  89,85  cal.  Feh. 


••  

63.  X*  L.  Bianchini»  Über  den  kritischen  Punkt  ver* 
dimnter  SaUlösungen.  Vorläußge  Mitteilung  (fiend.  B.  Acc. 
dei  Line.  13,  S.  174—176.  1904).  —  Die  kritische  Temperatur 
von  Methylalkohol  wird  durch  gelöstes  LiOl,  LiBr  und  LiJ 
stark  und  zwar  proportional  der  Konzentration  erhöht;  ebenso 
durch  NaJ,  NaBr;  KJ,  KBr.  Eine  Beihe  anderer  Salze  ist 
bei  hoher  Temperatur  unlöslich  (KCl,  NaOl  u.  a.),  bei  CoOl, 
tritt  allmählich  Zersetzung  ein.  Feh. 


64.  J.  E.  VerschaffelU  Über  den  Einfluß  von  VeruH" 
9^inMgungen  auf  die  kritischen  Erscheinungen  einjacher  Stoffe 
msnd  die  Erklärung  der  Versuche  Teichners  (Yersl.  K.  Ak.  yan 
"Wet  13,  S.  508— 516.  1904;  Comm.  Lab.  Leiden,  Suppl.  No.  10, 

BeibllUer  s.  d.  Ann.  d.  Fhjs.  29.  40 
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8. 1 — 12).  —  Der  Verf.  weist  nach,  daß  die  Dichtigkeitsiinter- 
schiede,  welche  Teichner  (BeibL  28,  8.  412)  noch  über  der 
kritischen  Temperatur  in  seinen  mit  Kohlenstofftetrachlorid 
gefüllten  Röhren  beobachtete,  sogar  quantitativ  erkl&rt  werden 
können  aus  sehr  kleinen  Unreinheiten,  die  nur  l^ngt^^n  diffun- 
dieren. Eh:  gründet  seine  Rechnungen  dabei  auf  Bestimmungen 
und  Rechnungen  von  ihm  selbst  und  vom  Ref.  über  binäre 
Gemische  mit  kleinem  Gehalt  einer  der  Komponenten  (BeibL 
36,  S.  560;  27,  8.  41,  335;  28,  S.  768).  Die  Teichnerachen 
Eixperimente  berechtigen  daher  nicht  (und  das  nämliche  gilt 
von  denen  von  de  Heen,  Galitzine  etc.)  an  den  Anschauungen 
von  Andrews  und  van  der  Waals  zu  zweifeln,  daß  jeder  ein- 
fache Stoff  einen  bestimmten  kritischen  Punkt  besitzt,  bei  dem 
die  zwei  koexistierenden  Phasen  identisch  werden.      Keesom. 


65.  W.  JP.  Bradley,  A.  W.  Browne  und  C.  F.  Hole. 

Einwirkung  mechanischer  f^ibration  a^f  Kohlendioxyd  in  der 
Nähe  der  kritischen  Temperatur.   L  (Phys.  Rev.  19,  8. 258—272. 

1904).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  von  ihnen  gefundene  Tat- 
sache, daß  eine  Erschütterung  eines  mit  CO^,  das  nahe  der 
kritischen  Temperatur  ist,  gefüllten  Gefäßes,  sowohl  in  der 
flüssigen  wie  in  der  gasförmigen  Phase  des  CO,  eine  Nebel- 
bildung hervorruft.  Die  Wirkung  der  Erschütterung  ist  zurück- 
zuführen auf  wiederholte  plötzliche  Expansion  infolge  Vibrierens 
der  das  Gas  abschließenden  Quecksilbersäule;  die  bekannte 
Wirkung  einer  plötzlichen  Expansion  (Kondensation  in  Gasen, 
Bläschenbildung  in  Flüssigkeiten)  wird  hier  begünstigt  durch 
die  Nähe  des  kritischen  Punktes.  Die  quantitative  Unter- 
suchung des  Einflusses  einer  Vibration  von  bestimmter  Frequenz 
ergab  folgende  Resultate:  Es  tritt  ein  Maximum  der  Wirkung 
ein  für  eine  bestimmte  Frequenz,  die  der  Eigenschwingungs- 
dauer der  Hg- Säule  entspricht.  Diese  Frequenz  nimmt  daher 
ab  mit  der  Länge  der  Säule.  Sie  sinkt  femer  mit  steigender 
Temperatur,  da  bei  höherer  Temperatur  die  Ümwandlungs- 
arbeit  der  einen  Phase  in  die  andere  geringer  ist,  was  eine 
Abnahme  der  Spannung  des  sch?nngenden  Systems  bedingt 
Diese  Wirkung  überwiegt  die  mit  steigender  Temperatur  ein- 
tretende Druckzunahme  des  00,.  Die  genannte  Frequenz  ist 
um  so  höher,  je  kleiner  das  Verhältnis  der  (federnden)  gas- 
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förmigen  zur  flüssigen  Phase  ist,  diese  Abhängigkeit  nimmt  zu 
mit  abnehmender  Temperatur.  E.  K. 


66.  Mm  Serthelotm  Über  den  Zustand  des  verdampjlen 
Kohlenstoßes  (Ann.  chim.  phys.  (8)  2,  S.  185—192.  1904).  — 
Der  Verf.  hat  an  Glühlampen  Untersuchungen  angestellt  über 
den  in  alten  Glühlampen  auf  der  Glaswand  befindlichen  Nieder- 
schlag von  Kohlenstoff  und  dessen  Beziehungen  zu  den  ur- 
sprünglichen und  zu  den  durch  langes  Brennen  gealterten 
Kohlefäden.  Dem  Kohlenstoff  kommt  danach  schon  bei  mäßigen 
GHühtemperaturen  ein  merklicher  Dampfdruck  zu,  der  im  Ver- 
laufe Ton  mehreren  hundert  Stunden  das  Destillieren  von  einigen 
Milligrammen  Kohlenstoff  veranlaßt.  Der  kondensierte  Kohlen- 
stoff ist  amorph.  £.  Bs. 

67.  W»  Voigt*     Thermodynamik.     2.  Band.      Sammlung 
Schubert  ÄLFlll  (xi  u.  870  S.  o#  10,00.  Leipzig,  G.  J.  Göschen, 
1904).  —  Dem  Beibl.  28,  S.  607  besprochenen  ersten  Bande 
igt  nimmehr  der  zweite  Band  gefolgt,   der  die  Anwendungen 
der  Thermodynamik  in  der  üblichen  Ausdehnung  auf  Aggre- 
gatzoBtandsänderungen ,    Gemische    und    Lösungen    und    auf 
einige  elektrische  Probleme  zum  Abschluß  bringt    Der  Stoff 
ist  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen  der  erste,  289  Seiten  um- 
fittsende,   „die  thermisch- chemischen '',  der  zweite,   die  letzten 
80  Seiten  umfassende,  „die  thermisch- elektrischen  Umsetzungen^' 
überschrieben  ist.    Der  erste  Teil  wiederum  besteht  aus  einer 
Eünleitung,  in  der  die  Grundtatsachen  und  die  thermodynami- 
sehen  Grundgleichungen  kurz  zusammengefaßt  sind,   und  zwei 
Kapiteln,  von  denen  das  erste  „eine  Komponente  in  mehreren 
Phasen'',  das  zweite  „mehrere  Komponenten'^  behandelt    Die 
Einteilung  schließt  sich,   wie  man  sieht,   der  Begriffsbildung 
der  Gibbsschen  Fhasenlehre  an;    nur  erscheint  der  Obertitel 
^Thermisch-chemische  Umsetzungen*'  nicht  eben  glücklich  ge- 
"^ählt,   wenn  man  unter  diesem  Titel   auch  die  gai^ze  Lehre 
^on   den  Aggr^;atzuständen   eines    einheitlichen   Körpers    zu 
^mchen  hat    Der  Behandlung  der  Probleme  wird  im  wesent- 
lichen das  zweite  thermodynamische  Potential  zugrunde  gelegt 

.uf  die  Einzelheiten  der  Darstellung,  die  sich  auch  der  geo- 
letrischen   Veranschaulichung   in    bekannter  Weise    bedient, 

40* 
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einzugehen,  erscheint  nicht  erforderiich.  Die  Bridihahigkfit 
des  Inhaltes  möge  durch  eine  kurze  Übersicht  chtiaktennert 
werden.  Die  Lehre  von  den  AggregatzustaadalndeniDgeQ  wird 
in  acht  Abschnitten  entwickelt,  von  denen  einer  die  allgemeinen 
Gesetzmäßigkeiten,  drei  die  speziellen  Ubergangsgebiete  da 
Verdampfung,  Sublimation  und  Schmelzung  behandeln,  wihreod 
in  den  vier  anderen  das  Gemisch  von  Gas  und  Dampf,  da 
kritische  Zustand,  die  DampfEurbeits-  und  Kältemaschinen  and 
der  Einfluß  der  kapillaren  und  elektrischen  Kiifte  auf  dai 
Gleichgewicht  von  Dampf  und  Flüssigkeit  zur  firOrtening 
kommen.  Das  zweite  Kapitel,  das  den  fUl  mehrerer  Kompo- 
nenten behandelt,  entwickelt  im  ersten  Abschnitt  die  i^lgAm'w^p 
Theorie  f&r  zwei  Komponenten,  und  f&hrt  sie  inoi  zweiten  AIk 
schnitt  durch  Heranziehung  der. Erscheinungen  des  naftfirUches 
und  des  reversiblen  Mischungsvorganges  spezieller  ans  (Ge- 
mische idealer  Gase,  verdünnte  Lösungen)«  Der  dritte  Alh 
schnitt  behandelt  kurz  den  allgemeinen  Fall  beliebig  iMm 
Komponenten  und  Phasen  und  als  Spezialfiül  die  Verteiliig 
eines  Stoffes  zwischen  zwei  Lösungsmitteln.  Der  vierte  Abschdlt 
endlich  behandelt  molekulare  Umlagerungen  und  Spaltongn 
(das  Gesetz  der  Massenwirkung,  die  Dissoziationsvorg&nge  ii 
Gasen  und  Elektrolyten). 

Der  letzte  Teil,  der  die  thermisch-elektrischen  Umsetsonges 
behandelt,  besteht  aus  drei  Kapiteln.  Ln  ersten  werden  einige 
Probleme  der  Elektrostatik  erörtert  (Pyro-  und  Pieioelektd- 
zität),  im  zweiten  die  Wärmewirkungen  des  elektrischen  StrooMi^ 
die  Thermo-  und  Hydroketten.  Das  Schlußkapitel  bringt  mm 
kurzen  Überblick  über  die  Anwendung  der  Thermodynanft 
auf  die  Wärmestrahlung. 

Die  Behandlung  der  thermisch-elektrischen  Probleme  hilti 
man  sich  vielleicht  etwas  ausführlicher  gewünscht  Es  md 
hier  nur  das  wichtigste  in  großer  Kürze  gebracht,  und  praküicbe 
Beispiele  zur  Veranschaulichung  der  formalen  BÜiehnnges 
fehlen  fast  ganz.  Ln  übrigen  aber  ist  das  ganze  Werk  doch 
eine  so  gründliche  und  einheitliche  Bearbeitong  der  Hsnpl* 
kapitel  der  Thermodynamik,  daß  man  das  vollendete  Buch  nur 
mit  Freude  begrüßen  kann.  W.  K. 


1 
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68.  £•  F.  Slotte.  Folgerungen  aus  einer  thermodynamischen 
Gleichung  (Öf.  Pinska  Vet.  Soc.  Förh.  47,  S.  1—3.  1904).  — 
Aus  der  bekannten  Gleichung 

ldQ\     _    rpl   dp\ 

\dv  Jt'^       \dT)v 

werden  unter  der  durchaus  unmotivierten  Voraussetzung,  daß 

{dQj  dv)T  für  unendlich  kleine  Werte  von  T  endliche  Werte 

besitze,  einige  Folgerungen  betreffend  das  Verhalten  der  Körper  in 

der  Nähe  des  absoluten  Nullpunktes  der  Temperatur  gezogen. 

A.  E. 

69.  F.  E.  Kester.  Der  Joule-Thomson-EJfekt  in  Kohlen- 
säure  (Physik.  ZS.  6,  8.  44—50.  1905).  —  Der  Verf.  unter- 
suchte  die  Abhängigkeit  des  Joule-Thomsonschen  Abkühlungs- 
effektes in  Kohlensäure  vom  Druck  bei  Zimmertemperatur 
unter  Anwendung  von  Drucken  zwischen  5  und  39  Atm.  Der 
Apparat  war  der  von  Joule- Thomson  und  später  von  Natanson 
verwandte  mit  der  wesentlichen  Verbesserung  einer  genaueren 
Temperaturbestimmung  mit  Hilfe  von  Thermoelementen.  Das 
von  Rommenköller  (Berlin)  bezogene  Gas  zeigte  einen  Rein- 
gebalt  von  99,84  bez.  99,68  Proz.,  der  Rest  war  beigemengte  Luft. 

Die  an  einem  Druckdifferenz-Quecksilbermanometer  ge- 
messene Druckdifferenz  diesseits  und  jenseits  des  Wattestopfens 
(4  g  in  7  ccm),  bei  dessen  Durchströmen  der  Effekt  auftrat, 
wurde  mittels  eines  Nadelventils,  das  die  Ausflußmenge  regulierte, 
immer  ungefähr  auf  1  Atm.  gehalten.  Der  Druck  im  Apparat, 
dessen  Einfluß  auf  den  Effekt  zu  messen  war,  wurde  durch 
ein  hinter  der  Kohlensäurebombe  eingeschaltetes  Nadelventil 
eingestellt  und  an  einem  auf  ^/jq  kg  genau  arbeitendes  Mano- 
meter abgelesen.  Fehlerquellen  wurden  ausführlich  diskutiert 
und  nach  Möglichkeit  vermieden. 

21  bei  Temperaturen  zwischen  20  und  24^  ausgeführte 
imd  mittels:  dt9  jdp  =  a/^*  auf  22®  reduzierte  Beobachtungen 
ergaben  für  22®  die  Beziehung: 

-|^  «  1,18^®  -  0,0015/?       {dp  =  1  Atm.), 

xnit  etwa  2,5  Proz.  Maximalabweichung,  wesentlich  abweichend 
"^on  der  Natansonschen  Gleichung: 

g-  «  1,18®  +  0,0126  /?«      (/?«  Mittelwert  der  Drucke). 
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Mit  Benutzung  der  van  der  Waalsschen  Gleichung  ergibt 

unter  einigen  Vernachlässigungen  die  von  WüUner  und  Bouty 
angegebene  Beziehung,  nach  welcher  d&  j dp  unabhängig  von/? 
ist)  und  den  Wert  hat:  1,098^  statt  des  aus  den  Beobachtungen 
gefolgerten  Mittelwertes  1,16^.  Ohne  die  sicher  bei  CO,  nicht 
zulässigen  Vernachlässigungen  ergibt  sich  eine  wesentlich  größere 
Abhängigkeit  vom  Druck  als  beobachtet  wurde  und  bedeutend 
niedrigere  Werte.  Die  Benutzung  der  Clausiusschen  Gleichung 
würde  zu  noch  größeren  Differenzen  zwischen  Theorie  und  Be- 
obachtung führen.  S.  V. 

70.  W.  P.  Bradley  und  C.  F.  Haie.  Die  Temperatur- 
Verteilung  in  einem  LuftüerflUssiger  mit  einfachem  Umlauf  (mtgle- 
Circuit  Type)  (Phys.  Rev.  19,  S.  387-395.  1904).  —  In  das 
Schlangenrohr  eines  Luftverflüssigers  wurden  acht  Bolometer 
eingeführt,  so  daß  die  Temperatur  der  Luft  von  der  letzten 
Windung  vor  dem  ExpansionsventU  an  bis  zu  ihrem  Eintritt 
gemessen  werden  konnte.  Es  ergab  sich,  daß,  entgegen  einer 
weit  verbreiteten  Auffassung  der  Vorgänge  beim  Verflüssigen 
der  Gase,  bereits  bei  der  letzten  Windung  je  nach  der  Menge 
der  zugeführten  Luft  eine  Temperatur  von  —  191*^  bis  —  180* 
herrscht.  Bei  dem  untersuchten  Verflüssiger  mit  59  Windungen 
erfolgte  '/,  des  Temperaturabfalles  in  den  letzten  acht,  die 
Hälfte  in  den  letzten  drei  Windungen.  Feh. 


•  •  •• 

71.  M*  Cantor.  Über  das  mechanische  Äquivalent  che- 
mischer  Reaktionen  und  die  Arbeitsleistung  von  IVärmemotaren 
<Physik.  ZS.  6,  S.  379—383.  1904).  —  Der  Verf.  diskutiert,  wie 
viel  mechanische  Arbeit  aus  einer  bestimmten  Menge  chemischer 
Energie  überhaupt  gewonnen  werden  kann,  gleichgültig  ob  direkt 
•oder  auf  dem  Umwege  über  die  Wärme.  Er  bezeichnet  als  mecha- 
nischen Effekt  einer  chemischen  Umsetzung  die  Summe  aus 
<ler  direkt  imd  der  auf  dem  Umwege  gewonnenen  Arbeit  Den 
Maximalwert  dieses  Effektes,  welcher  unter  den  günstigsten 
Bedingungen  gewonnen  werden  kann,  nennt  er  das  mechanische 
Äquivalent  der  Umsetzung. 
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Ist  in  bekannter  Weise  U  die  Enei^ie  eines  Systems,  S 
seine  Elntropie  und  i^-^  die  kälteste  zugängliche  Temperatur, 
so  bezeichnet  der  Verf. 

fF=  U-  &qS 
als  ArbeitBYorrat  des  Systems  und  erhält  für  den  mechanischen 
Effekt 

Bei  umkehrbar  verlaufender  Reaktion  wird  der  mechanische 
Effekt  gleich  dem  mechanischen  Äquivalent  derselben. 

Der  Verf.  berechnet  für  eine  Mischung  aus  Kohle  und 
einem  Metalloxyde,  welches  durch  die  Reaktion  in  niedere 
Oxyde  verwandelt,  während  die  Kohle  zu  Kohlenoxyd  und 
Kohlensäure  verbrannt  werden  soll,  das  mechanische  Äquivalent 
Die  ganz  allgemein  gehaltene  Rechnung  bedingt  zu  lange 
Formeln,  als  daß  sie  hier  wieder  gegeben  werden  könnte. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  mit  Benutzung  von  Braun- 
stein als  Oxydationsmittel  derartige  Ejraftmaschinen  ausgeführt 
werden  können.  Diesem  Vorschlage  wird  in  der  Praxis  wohl 
die  Schvrierigkeit  hinderlich  sein,  eine  genügende  Mischung 
beider  Brennstoffe  auf  ungefährliche  Weise  zu  erreichen.  Da- 
gegen werden  die  angegebenen  Formeln  für  die  Untersuchung 
von  Explosivstoffen  von  Vorteil  sein  und  vielleicht  auch  fOr 
die  Berechnung  der  Arbeitsleistung  von  belebten  Motoren, 
die  ja  noch  immer  sehr  im  Argen  liegt  (Weyrauch,  Wärme- 
theorie I,  S.  119;  auch:  Schreber  und  Zuntz,  Physik.  ZS.  3, 
S.  107,  184,  261;  Beibl.  37,  S.  39.)  K.  Sehr. 


72.  X«  Lecomu.     über  die  Kesselexplosionen  (C.  R.  139, 

8.  724—726.  1904).  —  Der  Verf.  unterzieht  die  Ansicht  einiger 

Ingenieure  über   die  EIxplosion  der  Lokomotive  im  Bahnhof 

von  Saint-Lazare  am  4  Juli  einer  genaueren  Prüfung.    Jener 

Ansicht  zufolge  soll  die  Heftigkeit  der  ESxplosion  dadurch  hervor- 

f;erafen  worden  sein,  daß  das  plötzliche  Austreten  von  Dampf 

und  Wasser  bei  Beginn  der  Elzplosion  als  Reaktion  einen  er- 

iieblicben  Überdruck  gegen  die  noch  unversehrten  Wände  des 

fesseis  verorsacht  habe.    Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  der 

X>ruck  in  der  zurückgebliebenen  Flüssigkeit  nicht  größer  sein 

Icann,  als  der  anfängliche;  in  dem  über  der  Flüssigkeit  ge« 

laildeten  Dampf  ist  aber  der  Druck  geringer.    Diese  Abnahme 
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des  Druckes  macht  sich  nach  der  auf  das  Gesetz  von  Hngoniot 
gegründeten  Bechnong  des  Verf.  schon  ungefähr  nach  ^j^qq  sec  an 
den  vorher  mit  Flüssigkeit  bedeckten  Wänden  des  Kessels 
bemerkbar,  indem  in  dieser  Zeit  eine  1  m  hohe  Wasserschicht 
unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  verdampft  sein  dürfte. 
Nach  Ansicht  des  Verf.  muß  man  zur  Erklärung  der  Heftigkeit 
der  Explosion  den  Eintritt  von  Wasser  in  den  Heizraum  zu 
Beginn  der  Explosion  heranziehen.  S.  V. 


73.  J.  JE.  Trevar.  Über  Ferdünnungswärmen  (J.  phys. 
Chem.  9,  8.  90—109.  1905).  —  Zugrundegelegt  ist  ein  System 
mit  zwei  Komponenten  und  drei  unabhängigen  Variabein,  als 
welche  Temperatur  (0),  Druck  {p)  und  Mischungsverhältnis 
im^  =  Afj  /  [M^  +  Jtfg))  benutzt  werden.  Der  doppelte  Weg, 
eine  Verdünnung  herzustellen,  einmal  auf  irreversible  Weise 
mit  Einführung  der  Verdünnungswärme  und  dann  auf  reversible 
Weise  unter  Benutzung  einer  Stempelvorrichtung  mit  Ein- 
führung des  osmotischen  Druckes  fährt  den  Verf.  auf  einfache 
Beziehungen  zwischen  diesen  Größen,  die  als  speziellen  Fall 
das  van't  Hoffsche  Gesetz  über  die  Abhängigkeit  des  osmotischen 
Druckes  von  Temperatur  und  Volumen  bei  sehr  verdünnten 
Lösungen  enthält.  Abgesehen  von  diesen  Beziehungen  führt 
die  Entwickelung  noch  auf  bemerkenswerte  Formen  des  thermo- 
dynamischen  Potentials  der  Komponenten,  sowie  der  ersten 
Derivierten  der  Änderung  des  thermodynamischen  Potentials 
bei  dem  Mischungsvorgang  und  zu  einer  Untersuchung  der 
Beziehung  zwischen  0,  p,  m^,  der  zufolge  die  diesen  Werten 
entsprechenden  osmotischen  Drucke  der  beiden  Komponenten 
gleich  sind.  S.  V. 

74.  E.  Mathias.  Bemerkungen  zu  der  Arbeü  von  Hm* 
Dieterici:  „Die  spezifischen  ff^ärmen  der  Kohlensäure  und  des 
Isopentans"  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  939—946.  1904).  —  In  Ter- 
scÜedenen  Arbeiten  hat  der  Verf.  zur  Bestimmung  der  thermo- 
dynamischen Eigenschaften  gesättigter  Dämpfe  und  gesättigter 
Flüssigkeiten  Methoden  besprochen  und  experimentelle  Unter- 
suchungen verö£fentlicht,  die  eine  gegenseitige  Kontrolle  der 
beobachteten  und  berechneten  Größen  und  eine  mehrCache 
Vergleichung  der  Besultate  mit  der  Theorie  erlauben,  so  z.  B. 
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die  Vergleichung  der  aus  den  beobachteten  spezifischen  Wärmen 
berechneten  Verdampfungswärmen  mit  den  aus  der  Clapeyron- 
schen  Gleichung  folgenden  Werten.  Im  Gegensatz  hierzu  steht, 
wie  der  Verl  ausführt,  die  Arbeit  von  Dieterici,  in  welcher  von 
der  Bestimmung  einer  einzigen  Größe  Cj«,  des  Mittelwertes 
der  inneren  spezifischen  Wärme  C{  der  gesättigten  Flüssigkeit 
zwischen  0^  und  t^  zur  Berechnung  anderer  mit  derselben  in 
Beziehung  stehender  Größen  der  ausgedehnteste  Gebrauch  ge- 
macht wird.  Dabei  zeigen  nun  die  einzelnen  Beobachtungswerte 
der  auf  dieselben  Temperaturgrenzen  sich  beziehenden  cj»  f&t 
Kohlen^ure  Abweichungen  bis  zu  6  Proz.;  f&r  Isopentan 
fallen  die  Resultate  nicht  weniger  unbefriedigend  aus,  besonders 
wenn  t  einen  der  kritischen  Temperatur  nahegelegenen  Wert 
annimmt 

Mit  den  aus  diesen  höchst  fragwürdigen  Werten  von  c,-»  fol- 
genden Werten  von  C{  berechnet  DietericiA{,  die  innere  spezifische 
Wärme  des  gesättigten  Dampfes  und  weiter,  von  h{  und  C{  aus- 
gehend, die  Größen  h,  und  c,  die  spezifischen  Wärmen  im 
Sättigungszustand  von  Dampf  und  Flüssigkeit,  aus  denen  er 
endlich  mit  Zuhilfenahme  Amagatscher  Beobachtungen  mittels 
nicht  ein  wandsfreier  Gleichungen  k^  und  c«,  die  spezifischen 
Wärmen  bei  konstantem  Volumen,  ableitet  Ein  Vergleich 
des  Dietericischen  Wertes  (A«  —  c«)  mit  den  aus  der  Gleichung 

folgenden,  ergibt  bei  Kohlensäure  regellose  Abweichungen  von 
—  7  bis  +25  Proz.,  wenn  Mathias  die  Verdampfungswärme  X 
durch  eine  die  Beobachtungen  von  Mathias,  von  Ohappuis, 
wie  Ton  Begnault  gut  darstellende,  empirische  Funktion  der 
Temperatur  ersetzt  Ahnliches  gilt  für  die  entsprechende 
Differenz  {hg  —  c,)  bei  Isopentan. 

Man  kann  nicht  umhin,  dem  Urteil  des  Verf.  beizupfiichten, 
^aß  die  Methode  von  Dieterici  kaum  geeignet  sein  dürfte  zu 
JBestinmiungen ,  die  zu  einer  verbesserten  Zustandsgieichung 
:führen  könnten,  mQ  Dieterici  wünscht;  indessen  möchte  ich 
:^cht  unterlassen,  hervorzuheben,  daß  Dieterici  selbst  an  vielen 
Stellen  der  Arbeit  auf  die  Unsicherheit  der  Beobachtung  und 
'^er  Resultate  hingevriesen  hat  S.  V. 
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75.  JET.  W.  Bakhuis  BoozeHHxnn  undE.  JET.  Büchner. 

Kritische  Endpunkte  in  Dreiphasenkurven  mit  festen  Phasen  bei 
binären   Gemischen  ^    welche    zwei   FlUssigkeitsschichten    zeigen 
(VersL  K.  Akad.  van  Wet.  18,  S.  531  —  537.    1905).  —   Bei 
Systemen  einer  Komponente  ist  bis  jetzt  nnr  ein  kritischer 
Endpunkt,  und  zwar  beim  Gleichgewicht  FlOssigkeit-Dampf, 
gefunden  worden.    Für  Systeme  zweier  Komponenten,  die  sich 
in  allen  Verhältnissen  mischen,  hat  man  statt  eines  kritischen 
Endpunktes  eine  kritische  Kurve.  Smits  hat  vor  kurzem  (zuletzt 
BeibL  29,  S.  248)  gezeigt,  wie  für   solche  binäre  Gemische 
die  Dreiphasenkurve  fUr  das  Gleichge?richt  fest-flüssig— Gas 
zwei  kritische  Endpunkte  bekommen  kann.    Jetzt  wird  in  einer 
Reihe  von  j9,  /-Diagrammen  gezeigt,  wie  kritische  Endpunkte  in 
den  Dreiphasenkurven  auftreten  können,  zunächst  beim  Gleich- 
gewicht flüssig— flüssig— Gas,  wenn  also  zwei  sich  nicht  mischende 
Flüssigkeitsschichten  vorkommen,    sodann   beim  dreiphasigen 
Gleichgewicht,  wo  eine  der  Phasen  fest  ist    Ein  solches  Ver- 
halten wurde  von  Hrn.  Büchner  experimentell  festgestellt  beim 
System:  Diphenylamin-Kohlensäure.  Keesom. 


76.  M.  JE.  Mathias.  Die  Konstante  a  der  re^wmkligen 
Diameter  und  die  Gesetze  der  Obereinstimmenden  Zustände  ( J.  de 
Pbys.  (4)  4,  S.  77—91.  1905).  —  Bezeichnet  man  mit  y  eine 
vom  Verf.  bereits  in  früheren  Arbeiten  (J.  de  Phys.  (3)  8,  S.  407. 
1899  und  ebenda  (3)  2,  S.  5.  1893)  untersuchte,  von  der  Tem- 
peratur linear  abhängige  Funktion  der  Dichte  einer  Flüssigkeit 
und  der  ihres  gesättigten  Dampfes,  so  gilt:  y^^{J+a[l+  m]), 
wobei  J  die  kritische  Dichte,  m  die  Temperatur  bezogen  auf 
die  kritische  als  Einheit,  und  a  eine  Konstante  bedeutet  Wenn 
das  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände  streng  erfüllt  iK^ure, 
müßte  a  eine  universelle  Konstante  sein.  Es  wird  an  Hand 
eines  Erfahrungsmaterials  von  37  Stoffen  gezeigt,  daß  dies 
nicht  der  Fall  ist  Während  bei  den  meisten  untersuchten 
Stoffen  a  von  der  Einheit  wenig  abweicht,  hat  diese  Größe 
bei  den  schwer  kondensierbaren  Gasen  bedeutend  kleinere 
Werte,  bei  Wasserstoff  den  Wert  0,236.  Der  Vert  findet  nun, 
daß  die  Größe  b  ^  al}/Q  (0  =  absolute  kritische  Temperatur) 
zwar  auch  keine  universelle  Konstante  sei,  jedoch  bei  Stoffen 
von  ähnUcher  chemischer  Konstitution  nahezu  gleichen  Wert 
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besitze;  er  schlägt  vor,  die  Stoffe  einzuteilen  in  ,,8erien''  (Stoffe 
Yon  nahezu  gleichem  b)  und  „Gruppen'^  (Stoffe  von  annähernd 
gleichem  ä).  A.  E. 

77.  t/.  Traube*  Beilrag  zur  Theorie  von  van  der  IVaaU 
(Physik.  ZS.  4,  S  50—51.  1904).  —  Der  Verf.  findet  eine  Be- 
st&tigung  seiner  Anschauungen  über  Grasonen  und  Fluidonen 
in  Messungen  von  Schüttarew  über  die  Verdampfungswärme 
des  Athyläthers  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur. 

Femer  dehnt  er  die  van-der-Waalssche  Theorie  auf  feste 
Körper  aus.  und  findet  für  den  Ausdehnungskoeffizienten  des 
KoYolumens  nahe  V27S  ^^^  Ausnahme  von  Cl  und  Br.  Ferner 
findet  er  Beziehungen  des  inneren  Druckes  zur  Härte  und 
Elastizität,  und  solche  der  van- der- Waalsschen  Gleichung  zum 
Schmelzpunkt,  Siedepunkt  und  anderen  Größen.  M.  B. 


78.  Jf.  Planck.  Über  Clausius'  Theorem  der  irre- 
mertibeln  Kreisprozesse  und  das  Wachsen  der  Entropie  (PhiL 
Mag.  (9)  49,  S.  167—168.  1904).  —  In  Entgegnung  auf  einige 
Ton  Hrn.  Orr  (Beibl.  29,  S.  237)  gegen  die  vom  Verf.  gegebene 
Bearbeitung  der  Grundlagen  der  Thermodynamik  erklärt  der 
yer£,  daß  er  die  Ausdrücke  „reversibel'^  und  „irreversibel'^ 
in  demselben  Sinne  gebraucht  habe  wie  Clausius.  Er  bestreitet, 
daß  er  die  genannten  Begriffe  in  anderem  Sinne  angewendet 
als  definiert  habe.  Daß  man  nicht  von  der  Temperatur  und 
Dichte  der  Teilchen  eines  tumultuarisch  bewegten  Gases  sprechen 
kann  und  ebensowenig  von  deren  Entropie  —  sofern  man  nicht 
die  kinetische  Gastheorie  zu  Hilfe  nehmen  will  —  gibt  der  Yert 
zu.  Er  findet  endlich,  daß  der  von  Hm.  Orr  vorgeschlagene 
fieweisgang  sich  im  Prinzip  mit  dem  von  Lord  Kelvin  ge- 
gebenen decke  und  einen  Zirkelschluß  enthalte.  A.  E. 


79.  JS.  Buckinghanim  über  gewisse  Schwierigkeiteuj 
welchen  mim  beim  Studium  der  Thermodynamik  begegnet  (Phil. 
Mag.  (9)  60,  S.  208—214.  1904).  —  Der  Verf.  knüpft  an  eine 
Arbeit  von  Hm.  Orr  an  (Beibl.  29,  S.  237)  und  erklärt  sich 
mit  den  Besultaten  der  in  jener  Arbeit  enthaltenen  kritischen 
Setraohtungen  einverstanden.  Er  gibt  ferner  der  Überzeugung 
Ausdruck,  daß  es  unmöglich  sei,  die  Clausiussche  Ungleichung 
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/dQ  j  T<0  ohne  weitere  Annahmen  aus  dem  zweiten  Haupt- 
sätze —  wie  dieser  Ton  Lord  Kelvin  formuliert  wurde  — 
herzuleiten.  Die  Arbeit  enthält  noch  einige  kritische  Be- 
merkungen zur  Abhandlung  von  Hm.  Orr.  A.  E. 


80.  üf«  Planck,  Über  die  mechanische  Bedeutung  der 
Temperatur  und  der  Entropie  (Boltzmann-Festschr.,  S.  113 — 122. 
1904).  —  Es  werden  miteinander  die  mechanischen  Definitionen 
der  Entropie  Ton  Boltzmann  und  von  Gibbs  verglichen,  in  der 
Absicht,  Anhaltspunkte  zu  gewinnen  zur  Entscheidung  der 
prinzipiellen  Frage,  welcher  Definition  der  Entropie  (und  damit 
der  Temperatur)  endgültig  der  Vorrang  vor  den  übrigen  zuzu- 
erkennen ist. 

Boltzmann  bestimmt  durch  die  Anzahl  gleichartiger  Kom- 
plexionen, die  ein  bestimmter  Zustand  umfaßt,  die  Wahrschein- 
lichkeit desselben  und  mithin  die  Entropie  des  Systems  in 
demselben;  von  vornherein  liegt  in  der  Definition  enthalten, 
daß,  falls  das  System  aus  nicht  lauter  gleichartigen  Partikeln 
besteht,  die  Zahl  der  Komplexionen  modifiziert  wird  gegen 
die  Zahl  im  Falle  gleichartiger  Partikeln.  Gibbs  zieht  in 
Rechnung  die  Gesamtheit  der  Komplexionen,  die  man  erUUt, 
wenn  man  dem  System  alle  innerhalb  besonderer  Beschränkungen 
möglichen  verschiedenen  Werte  der  Koordinaten  und  Geschwin- 
digkeiten erteilt  denkt,  ohne  Rücksicht  auf  Gleich-  oder  Ver« 
schiedenartigkeit  der  Partikeln.  Sollen  die  Gibbsschen  Defini- 
tionen in  letzterem  Falle  auf  die  bekannten  thermodynamischen 
Formeln  führen,  so  muß  man  hinterher  die  Festsetzung  tre£fen, 
daß  bei  Bestimmung  der  Anzahl  der  Komplexionen  auch  die 
Variation  der  Anzahl  der  verschiedenartigen  Partikeln  in  Rech- 
nung zu  ziehen  ist.  Es  ergibt  sich  also  —  wie  auch  analytisch 
näher  ausgeführt  wird  —  Übereinstimmung  der  aus  den  De- 
finitionen abgeleiteten  Werte  der  Entropie  für  den  einfachen 
Fall  gleicher  Partikeln  (einatomiger  Gfise),  aber  nur  für  diesen. 
Wegen  der  für  den  allgemeineren  Fall  notwendigen,  nachträg- 
lichen Ergänzung  der  Gibbsschen  Definitionen  erscheint  die 
Boltzmannsche  Auffassung,  wenn  auch  von  vornherein  speziali- 
sierter, beträchtlich  einfacher  und  sachgemäßer. 

Die  Frage  nach  der  allgemeinsten  und  rationellsten  De- 
finition der  Entropie  läßt  sich  durch  diese  Betrachtungsweise^ 
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e  der  Verf.  schon  in  der  Einleitung  betont ,  nicht  endgültig 
tscheiden;  die  Beantwortung  derselben  ist  yielmehr  abhängig 
n  dem  Resultat  der  Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  der  ver- 
iiiedenen  Definitionen  bei  Anwendung  auf  irreversible  Vor- 
nge;  auch  hierbei  zeigt  sich  die  Boltzmannsche  den  anderen 
•erlegen.  S.  V. 

81—83.  S.  H.  Burbury.  Über  die  f^eränderlichkeü 
r  Entropie  in  Fillard  Gibbs  statistischer  Mechanik  (Phil.  Mag. 
I  6,  S.  251—259.  1903).  —  Bumstead.  Über  die  Fer- 
derUchkeit  der  Entropie  in  Fillard  Gibbs  statistischer  Mechanik 
Ibenda  7,  S.  8—14.  1903).  —  8.  H.  Burbury.  Über  die 
kearie  der  Abnahme  der  Entropie  (Ebenda  8,  S.  43 — 49.  1904). 

Von  Boltzmann  und  Planck  sind  physikalische  Voraus- 
bsongen  gegeben  für  das  Minimumtheorem  bezüglich  der 
isdrücke 

JS'xlogx         und  fze'dx, 

A   Gibbs  findet  Burbury   Schwierigkeiten.      Im   besonderen 

It  er  die  Ableitung  im  1.  Kapitel  daselbst  über  die  Eonstanz 

nr  Funktion  r;   ftir  absolut   streng,   so  daß  Gibbs  nicht  be* 

»cfatigt   sei,    im  Kap.   12   für   sehr  lange  Zeiträume  andere 

onahmen  über  ^  zu  machen.    Nach  Burbury  ist  ?;  entweder 

r  alle  Zeiten  konstant,   oder  ändert  sich  schon  in  beliebig 

rzer  Zeit,   ohne  daß  man  sehr  lange  Zeiten  heranzuziehen 

emeht    Bumstead  rechtfertigt  die  Betrachtungen  von  Gibbs, 

mentlich  das  im  12.  Kapitel  enthaltene  Beispiel.    Burbury 

)t  in  der  letzten  Arbeit  die  Richtigkeit  im  wesentlichen  zu. 

M.  R. 

84.  «/•  JET.  Jeans.  Die  kinetische  Theorie  der  Gase  von 
tem  neuen  Standpunkte  entwickelt  (Phil.  Mag.  (6)  5,  S.  597 
620.  1903).  —  Der  Ver£  versucht,  die  kinetische  Theorie 
ne  den  Begriff  der  „molekularen  Ungeordnetheit*'  oder  der 
ch  ihm  damit  identischen  „Annahme  A^^  von  Burbury  ab- 
leiten und  schlägt  hierzu  den  Weg  ein,  der  Beibl.  27,  S.  339 
schrieben  ist  (J.  H.  Jeans,  über  die  zur  gleichmäßigen  Ver- 
ilung  der  Energie  notwendigen  Bedingungen,  Phil.  Mag.  (6)  4, 
685 — 596.  1902),  worauf  verwiesen  sei.  Seine  Methode 
iterscheidet  sich  in  formeller  Hinsicht  von  der  von  Boltzmann 


^ 
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und  bietet  in  der  Behandlung  des  H- Theorems  besonderes 
Interesse.    Doch  kann  hierauf  nicht  kurz  eingegangen  werden« 

M.fL 

85^—88.  8.  H.  Burbury.  Über  J.  H.  Jeans'  Gaeiheorie 
(Phil.  Mag.  (6)  6,  S.  529—586.  1908).  —  J.H.  Jeans.  Die 
kinetische  Gastheorie  (Ebenda,  S.  720—722).  —  8.  H.  Bur- 
bury.  Bemerkung  auf  Hrn.  Jeans  Brief  in  Phü,  Mag.  De». 
(Ebenda  7,  S.  467—468.  1904).  —  J.  H.  Jeans.  Bemerkung 
dazu  (Ebenda,  S.  468—469).  —  Burbury  glaubt,  daß  die  „An- 
nahme A^^\  Unabhängigkeit  der  Bewegung  eines  Moleküls  Ton 
denjenigen,  mit  denen  es  in  Wechselwirkung  treten  wird,  in  den 
Entwickelungen  Ton  Jeans  (vgl.  vorstehendes  Referat)  implizite 
eingeführt  wird.  Jeans  weist  darauf  hin,  daß  er  diese  Unab- 
hängigkeit nicht  annimmt,  sondern  beweist,  während  Burbury 
glaubt,  daß  sie  in  der  Beschränkung  auf  sehr  verdünnte  G-ase 
im  wesentlichen  enthalten  ist.  Jeans  hält  in  der  letzten  Be- 
merkung die  ELritik  Burburys  nicht  für  gerechtfertigt 

M.R. 

89.  J.  H.  Jeans.  Über  die  bei  Zusammenstoßen  in 
Molekülen  hervorgerufenen  Schwingungen  (Phil.  Mag.  (6)  6, 
S.  279—286.  1908).  —  Es  fragt  sich,  wie  weit  die  fttr  die 
Gastheorie  anzunehmende  Elastizität  der  Moleküle  durch  die 
Energie  herabgesetzt  wird,  die  von  bei  Stößen  entstehenden 
Schwingungen  absorbiert  wird.  Es  wird  angenommen,  daß  die 
Schwingungen  von  der  Periode  von  Lichtscbwingungen  sind, 
und  die  Stöße  mit  mittlerer  molekularer  Geschwindigkeit  ge- 
schehen. Es  ergibt  sich  für  verschiedene  Annahmen  des  Po- 
tentials der  Kräfte  stets  nur  ein  verschwindender  Bruchteil  der 
Energie,  der  in  Schwingungen  umgesetzt  wird.  Derselbe  ist 
jedoch  nicht  zu  vernachlässigen,  wenn  Stöße  zwischen  Mole- 
külen und  negativen  Ionen  vorkommen,  wenn  letztere  die 
Geschwindigkeiten  haben,  die  ihnen  bei  Kathodenstrablen  zu- 
kommen. Die  „Elastizität^^  der  Moleküle  bleibt  also  gegenüber 
den  Einwirkungen  anderer  Moleküle  intakt,  nicht  aber  gegen- 
über der  von  raschen  Elektronen.  M.  B. 


\ 


90.  A.  LiSnard.  Bemerkung  über  die  kinetische  Theorie 
der  Gase  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  677—686.  1903).  —  Der  Verf. 
findet,  daß  bei  Boltzmann,  Vorlesungen  über  Gaetheorie  I, 
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1.  AbsclmiU,  §  3  und  4,  das  gleiche  Besoltat,  jedoch  mit  ent- 
gegengesetztem Vorzeichen,  herauskommt,  wenn  man  die  Zeit  t 
bis  t  +  dt  oder  die  Zeit  t^  dt  hia  t  betrachtet  Hieraus  leitet 
er  Bedenken  gegen  die  übliche  Art  der  Anwendung  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnimg in  der  kinetischen  Theorie  ab. 

M.  R. 

91.  ET*  NagcLOham  Über  »um  Konstanten  A^  und  A^  in 
der  ktnetüchen  Gastheane  (Nat  69,  S.  79—80.  1904).  —  Bei 
Maxwell  kommen  in  der  Theorie  Ton  Oasen,  deren  Moleküle 
sich  nach  der  5.  Potenz  der  Entfernung  abstoßen,  zwei  Kon- 
stanten vor,  die  durch  die  Integrale  definiert  sind 

n/4  nl4 

0  0 

wobei 

ö  =  ^  —  Vcos  2  (p .  Ä'(8in  (p) . 

K  ist  elliptisches  Integral  erster  Quittung  Mod.  sin  tf. 
Maxwell  fieuid  durch  mechanische  Quadratur 

A^  =  2,6595,  A^  «  1,3682. 

Der  Verf.  verwendet  eine  genauere  Methode  nach  Gauss^ 
Werke  III,  S.  163 — 196,  wobei  nach  Potenzreihen  von  q>  oder 
qss  ^— «(ifViT)  entwickelt  wird,  wo  K  und  K'  vollständige  ellip- 
tische Integrale  erster  Qattung  sind.  Die  von  K.  Aichi  und 
T.  Tanakadate  ausgeführten  Quadraturen  ergaben 

A^  =  2,651 2  und  A^  =  1 ,3704 , 

Werte,  die  denen  von  Maxwell  vorzuziehen  sind.  M.  R. 


92.  G.  W.  Walker.     Über  einige  Probleme  in  der  Fer* 
UUung  eines  Gases  (Boltzmann-Festschrift,  S.  242—251.  1904). 
—  Es  wird  behandelt:  1.  &as  unter  eigener  Schwere,  2.  negative 
Teilchen  im  elektrostatischen  Feld.    Für  beide  Fälle  wird  die 
^oissonsche  Gleichung  abgeleitet.    Die  Integrale  werden  ge- 
geben für  den  eindimensionalen  und  zweidimensionalen  FalL 
*4.  und  5.  ein  leitendes  Oas  zwischen  zwei  Platten  gleicher  und 
^Verschiedener  Temperatur.    Für  das  dreidimensionale  Problem 
^^Tgibt  sich  nur  die  Lösung  in  einfacher  Weise  bei  sphärischer 
lymmetrie.  M.  B. 


ä 
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98.  JS«  Weinstein.  Entropie  und  innere  Reibung  (Boltz- 
mann-Festschrift,  S.  510 — 517.  1904).  —  Mit  Benutzung  einer 
sehr  allgemeinen  Beziehung  zwischen  der  mittleren  Bewegungs- 
dauer T  und  der  mittleren  Wegl&nge  A  eines  Moleküls  zwischen 
zwei  Zusammenstößen,  die  der  Verf.  im  zweiten  Bande  seiner 
Thermodynamik  auf  Grund  der  Theorie  der  festen  Körper  ge- 
geben hat,  wird  durch  Gleichsetzen  der  für  ideale  Gase  gelten- 
den bekannten  Form  der  Entropieänderung  und  einer  all- 
gemeinen auf  mechanischen  Grundlagen  beruhenden  Form,  in 
welche  unter  anderem  die  Größe  r  eingeht,  ein  neuer  Wert  der 
mittleren  molekularen  Weglänge  und  mittleren  molekularen  Ge- 
schwindigkeit abgeleitet.  Diese  Werte  werden  in  die  bekannte 
Formel  des  Reibungskoeffizienten  der  Gase  eingef&hrt.  Die  neue 
Form  des  Beibungskoeffizienten  muß  nach  Ansicht  des  Yert  eine 
noch  bessere  Übereinstimmung  bez.  der  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur  mit  der  Erfahrung  zeigen,  als  die  in  seiner  Thermo- 
dynamik in  analoger  aber  nicht  so  allgemeiner  Weise  ab- 
geleitete  Form,  und  dieselbe  gute  Übereinstimmung  in  der  Ab- 
hängigkeit von  Druck;  Dichte,  Atomzahl  und  Molekulargewicht 

S.  V. 

94.  P.  Langevin.  Über  eine  fundofnentale  Formel  der 
kinetischen  Gastheorie  (C.  IL  140,  S.  35—38.  1905).  —  Der 
Verf.  teilt  mit,  daß  er  das  Problem  der  Di£fusion  zweier  Guse 
unter  Zugrundelegung  beliebiger  Wirkungsgesetze  zwischen 
den  Molekülen  unter  der  Annahme,  daß  auf  die  Moleküle 
äußere  Kräfte  wirken,  nach  der  Maxwell-Kirchhoffschen  Methode 
exakt  gelöst  hat,  wobei  er  lediglich  eine  graphische  Integration 
nötig  hat.  Für  den  Fall,  daß  die  Moleküle  elastbche,  unend- 
lich wenig  deformierbare  Kugeln  sind  und  äußere  Kräfte  auf 
die  Moleküle  nicht  wirken,  erhält  der  Verf.  für  die  Di£fusion 
des  einen  Gases  (Molekülmasse  mj  im  anderen  Gase  (Moiekül- 
masse  m): 


Hierbei  bedeutet  D  die  Diffusionskonstante,  a  die  Summe 
der  Molekülradien  zweier  ungleicher  Moleküle,  M  die  Anzahl 
der  Moleküle  „m<<  pro  Volumeneinheit,  h  drei  Viertel  des 
reziproken  Mittelwertes  der  Energie  der  fortschreitenden  Be- 
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w^[ang  eines  Moleküls.    Boltzmann  üand  nach  der  Clansius- 
schen  Näberongsmethode 

Z>  = ,/ 

Beide  Formel  differieren  besonders  stark,  wenn  m  und  m^ 
sehr  yerschieden  sind.  Es  ¥mrd  ferner  mitgeteilt,  daß  der 
Diffusionskoeffizient  bei  konstantem  Druck  wie  7'/'+^/n  yariert, 
wenn  sich  zwei  angleiche  Moleküle  mit  einer  der  n  +  i-ten  Potenz 
des  Abstandes  der  Molekülzentra  umgekehrt  proportionalen 
Kraft  abstoßen.  Der  Ver£  hat  die  Theorie  auch  auf  die 
Ortsreränderungen  elektrischer  Ladungen  in  Gusen  angewendet 
Er  fand|  daß  die  Annahme  polarisierender,  Tom  elektrischen 
Teilchen  auf  die  neutralen  Moleküle  wirkender  Kräfte  zur  Elr- 
klärung  von  deren  geringer  Beweglichkeit  nicht  hinreiche, 
sondern  daß  man  in  trockener  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
den  negativen  Ionen  einen  ungefähr  zweimal,  den  positiven 
einen  ungefähr  dreimal  so  großen  Durchmesser  zuschreiben 
müsse  als  den  neutralen  Molekülen.  Für  Flammen  findet  der 
Verl,  daß  aus  den  Erfahrungsresultaten  zu  schließen  sei,  daß 
die  Masse  der  negativen  Elektrizitätsträger  ungefähr  tausendmal 
kleiner  sei  als  die  der  positiven,  und  daß  die  Masse  der  letz- 
teren derjenigen  des  Wasserstoffatoms  gleich  sei;  erstere  ent- 
sprechen daher  den  Katbodenstrahlen,  letztere  den  Goldstein- 
schen  Strahlen.  A.  E. 

95.  «7.  JET.  Jeans.  Die  Bestimmung  der  Größe  der  Moleküle 
aus  der  kinetischen  Gaslheorie  (Phil.  Mag.  (6)  S,  S.  692—699. 
1904).  —  Der  Verf.  benutzt  zur  Bestimmung  der  Anzahl  N 
der  Moleküle  in  der  Volumeneinheit  eines  G-ases  die  Beobach- 
tungen über  elektrische  lonenladung,  da  in  die  mit  Hilfe  der 
Grastheorie  aus  den  Beobachtungen  der  Größe  N(t^  bez.  Na^ 
berechneten  N  die  Beobachtungsfehler  in  erhöhtem  Maße  ein- 
gehen {o  Durchmesser  der  Moleküle).  Die  mit  Benutzung 
dieses  N  1.  aus  dem  Reibungskoeffizient,  2.  dem  Wärmeleitungs- 
koef&zient,  3.  dem  der  Diffusion  in  sieb,  4.  der  in  der  van-der- 
Waalsschen  Gleichung  enthaltenen  Größe  b  =  ^l^n Na^  be- 
rechneten Werte  a  einer  Anzahl  Gase  zeigen  unter  sich  Über- 
einstimmung; weniger  befriedigend  ist  das  Resultat  bei  Dämpfen 
{H,0  und  flg),  die  sogar  einen  größeren  Wert  a  geben,  als 

BeibULtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhjs.  29.  41 
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die  aus  dem  flüssigen  Zustand  berechenbare  obere  Grenze  zu 
gestatten  scheint,  was  indessen,  wie  der  Verf.  zeigt,  nicht  ver- 
wunderUch  ist S.  V. 

96.  Jm  H»  Jea/ns.  Die  Beharrlichkeit  der  Molekular» 
geschwindig  keilen  in  der  kinetischen  Gastheorie  (PhiL  Mag.  (6) 
8,  S.  700—703.  1904).  —  Der  Verf.  fordert  bei  Berechnung 
des  Transportes  irgend  einer  Größe  durch  die  Molekularbewegung 
die  Berücksichtigung  der  Zustände,  in  denen  sich  die  Moleküle 
vor  dem  letzten  Zusammenstoß  befinden.  Die  mittlere  Größe 
der  Geschwindigkeitskomponente  eines  Moleküls  vor  einem 
Zusammenstoß,  die  in  die  Richtung  der  Geschwindigkeit  des  Mole- 
küls nach  dem  Zusammenstoß  fällt,  ist  &  »  0,406  der  letzteren. 
In  der  Formel  für  die  Diffusion  in  sich  ist  daher  die  Mazwellsche 
Weglänge  1  lnNa^V2mii 

1+  0+02  +  ...=  7^  =  1,684, 
in  der  Formel  fOr  die  Reibung  und  Wärmeleitung  mit: 

^  +  V2  0  +  V4  0'  +  •••  =  -rrVs"  "  *'^^^' 

zu  multiplizieren,  wovon  in  der  obengenannten  Arbeit  Gebrauch 
gemacht  ist.  S.  V. 

97.  A.  Klavs.  Über  die  Entwickelung  der  kinetischen 
Gastheorie  und  ihre  Bedetitung  ßlr  die  moderne  Physik  (91  8. 
Diss.  Freiburg  1904).  —  Eine  gut  lesbare,  zusammenfassende 
Darstellung  der  Hauptprobleme  des  genannten  Gebiets,  wie 
sie  von  den  verschiedenen  Forschern  aufgeworfen,  beantwortet 
und  modifiziert  worden  sind,  unter  Hinweisung  auf  die  Zu- 
sammenhänge mit  benachbarten  Wissensgebieten  und  auf  die 
Richtung,  in  der  voraussichtlich  die  Weiterentwickelung  zu  einer 

allgemeinen  atomistischen  Theorie  der  Körper  gehen  wird. 

K,  0. 

98.  W.  P.  Boyntan.  Kinetic  Theory  (ix  u.  288  & 
New  York,  Macmillan  Company,  1904).  —  Ein  leicht  ge- 
schriebenes gut  lesbares  Buch  über  kinetische  Theorie  der 
Gkkse,  das  auf  schwerere  mathematische  Probleme  nicht  eingeht 
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99.  D.  Layerlöf.  Thermochemische  Studien  (J.  f.  prakt 
Chem.  70,  S.  521—559.  1904).  —  Fortsetzung  und  Schluß  der 
früheren  Arbeiten  (Beibl.  29,  S.  248).  Die  einzelnen  Kapitel 
haben  folgende  Überschriften:  Kap.  16.  Dissoziationswärme  des 
Sauerstoffmoleküls.  Hypothese  in  betreff  der  Wärmewerte  der 
einfachen  Kohlenstoff bindung.  Kap.  17.  Die  verschiedene  Be- 
deutung der  berechneten  und  der  reduzierten  Yerbrennungs- 
^^me.  Kap.  18.  Einfluß  der  Homologie  auf  die  Verbrennungs- 
wärme. Die  experimentelle  Differenz,  fCH^^  nicht  konstant  in 
einer  homologen  Reihe.  Zunehmende  Affinität  exp.  (C,  Z^,)«»-! 
mit  wachsender  Kohlenstoff  kette.  Kap.  19.  Die  experimentellen 
Resultate  mittels  der  halbwahren  Bildungswärme  geprüft.  Kor- 
rektion für  die  Olefin-  und  die  Acetylenreihe,  sowie  Kohlenstoff- 
bindongskorrektion.  Korrigierte  experimentelle  und  richtige 
Bildungswärme.  Kap.  20.  Die  vollständige  Yerbrennungsgleichung 
ftr  die  aliphatischen  normalen  Kohlenwasserstoffe  der  Fettreihe. 
Die  berechnete  Verbrennungswärme  der  Paraffine,  der  Oletine 
und  der.  Acetylene.  Kap.  21.  Ungleiche  Differenzen  zwischen 
der  Verbrennungswärme  der  Paraffine,  der  Olefine  und  der 
Acetylene.  Kap.  22.  Korrigierte  experimentelle  Verbrennungs- 
warme und  multiple  Verbrennungswärme.  Die  bequemste 
Methode  zur  Berechnung  des  experimentellen  Fehlers.  Nach- 
schrift: Berichtigung  eines  früheren  Irrtums.  Äquivalente  halb- 
wahre Bildungswärme  der  Kohlenwasserstoffe.  Gr.  J. 


100.  H.  CHran,  über  die  Verbrennung  von  Schwefel  in 
der  kalorimetrüchen  Bombe  (C.  R  139,  S.  1219—1221.  1904). 
—  Der  Verf.  führt  Messungen  aus  über  die  Verbrennungs- 
wärme des  Schwefels  in  Sauerstoff  mittels  der  kalorimetrischen 
Bombe  von  Berthelot  unter  verschiedenen  Drucken  zwischen 
2,5  bis  45  Atm.  Die  Bildungswärme  von  SO2  wächst,  bis  der 
Druck  etwa  35  Atm.  beträgt,  proportional  dar  Druckzunahme, 
oberhalb  dieses  Druckes  langsamer,  so  daß  sie  sich  einem 
Grenzwert  zu  nähern  scheint  Über  die  innere  Begründung 
der  Zunahme  mit  dem  Druck  stehen  weitere  Untersuchungen 
in  Aussicht  Durch  Extrapolation  findet  der  Verf.  för  die 
Bildungswärme  von  SO^  unter  Atmosphärendruck  t)9,80  cal 
(Berthelot  fand  69,08,  Thomsen  71,08).  S.  V. 
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101.  Lm  J»  Henderson.  Die  f^erbrennungswärme  der 
Atome  und  der  Molekel  (J.  phys.  Chem.  9,  S.  40—56.  1904).  — 
Aus  der  Diskussion  einer  größeren  Zahl  von  Yerbrennungs- 
wärmen  wird  folgendes  Resultat  erhalten:  Die  Verbrennungs- 
wärme eines  im  Molekel?erband  stehenden  Atoms  ist  nicht  nur 
von  seiner  Natur  und  von  den  Atomen  abhängig,  mit  denen 
es  unmittelbar  verbunden  ist,  sondern  auch  bedingt  durch  alle 
anderen  Atome  der  Molekel  und  deren  Stellung.  Feh. 


102.  H.  E.  Armstrong.  Die  Ferstögenmg  der  Ver- 
brennung durch  Sauerstoff  (Proc.  Boy.  Soc.  74,  S.  86 — 89. 
19Q4).  —  Im  Anschluß  an  Versuche  von  Dizon  (BeibL  17, 
S.  644),  Bone  und  Wheeler  (Chem.  Soc.  Trans.  81,  S.  536. 
1902)  und  Bone  und  Stockings  (Chem.  Soc.  Trans.  85,  S.  693. 
1904)  ¥mrd  folgendes  ausgeführt:  Bei  der  Verbrennung  von 
Kohlenwasserstoffen  erfolgt  zuerst  die  Aufnahme  einer  Hydroxyl- 
gruppe (aus  Äthan  entsteht  z.  B.  Äthylalkohol);  dieser  Vorgang 
entzieht  sich  allerdings  leicht  der  Beobachtung.  Erst  dann 
beginnt  der  eigentliche  Wärmezerfall,  bei  dem  zuerst  Kohlen- 
ozyd  und  dann  als  Endprodukt  Kohlendioxyd  erscheint  Höhere 
Kohlenwasserstoffe  zerspalten  sich  zuvor  in  einfachere.  Die 
Anwesenheit  von  Wasserdampf  kann  in  geringer  Menge  be- 
schleunigend, in  größerer  Menge  verzögemd  wirken.  Ebenso 
bedingt  die  Anwesenheit  von  überschüssigem  Sauerstoff  oder 
von  Stickstoff  eine  starke  Verzögerung  der  Verbrennung,  wie 
sich  dies  aus  Dixons  Versuchen  an  Knallgas  bez.  Gremengen 
von  H,  0  und  N  ergibt.  Feh. 


103.  W.Misteli.  Beitrag  zur  unvollständigen  Verbrennung 
der  Gase,  Über  das  fVesen  des  Leuchtens  der  Flamme.  Über  Be- 
Stimmungen  des  Bensoldampfes  im  Leuchtgas  (68  S.  Diss.  Zürich 
1904). —  l.Es  wird  die  unvollständige  Verbrennung  von  Kohlen- 
wasserstoffen (abgekürzt  K.W.),  nämlich  CH^,  C2H4,  CjH^,  ^2^* 
untersucht,  indem  sie  mit  einer  Knallgasmenge  zur  Explosion 
gebracht  werden,  deren  Sauerstoffgehalt  nicht  ausreicht,  um 
den  K.W.  vöUig  zu  verbrennen.  Dabei  geschieht  in  der  Haupt- 
sache folgendes:  Zunächst  bei  kleinster  Sauerstoffmenge  wird 
nur  der  Kohlenstoff  des  K.W.  zu  CO  verbrannt  und  der  Wasser- 
stoff desselben  wird  frei;  nur  soweit  der  Sauerstoff  reicht,  wird 
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auch  der  Wasserstoff  des  K.W.  zu  H^O  und  schließlich  das 
CO  zu  CO,  yerbrannt.  Nebenher  gehen  einige  andere  Reaktionen. 
Aus  allen  Ergebnissen  kommt  der  Verf.  zu  der  Auffassung, 
daß  jeder  E.W.,  bevor  er  verbrennt,  in  die  Elemente  zerfällt. 
—  Im  Anschluß  daran  teilt  der  Verf.  Versuche  über  die 
Brauchbarkeit  der  verschiedenen  Methoden  zur  Trennung  von 
H^  und  gesättigten  K.W.  mit  imd  erteilt  den  Vorzug  der 
Okklusion  des  H,  durch  Palladiumschwamm. 

2.  Auf  die  Frage,  wie  die  Ausscheidung  von  Kohlenstoff 
in  der  Leuchtgasflamme  und  die  hohe  Temperatur,  die  ihn  zum 
Leuchten  bringt,  zustande  kommen,  gelangt  der  Verf.  durch 
eigene  Versuche  zu  der  Antwort,  daß  intermediäre  Bildung 
Yon  Acetylen  keine  Rolle  spielt,  daß  der  freie  Kohlenstoff 
durch  direkten  Zerfall  der  im  Gas  von  vornherein  enthaltenen 
K.W.,  hauptsächlich  der  ungesättigten,  entsteht  und  daß  er 
hauptsächlich  durch  die  hohe  Verbrennungswärme  des  Wasser- 
stoffs und  Methans  zum  Glühen  kommt. 

3.  Die  Methode  von  Sainte-Claire-Deville  zur  Bestimmung 
des  Benzols  (zusammen  mit  den  übrigen  an  Menge  dagegen 
zurücktretenden  dampfförmigen  K.W.)  im  Leuchtgas  durch 
Anafrieren  bei  —  22^  wird  experimentell  mit  anderen  verglichen 
und  als  die  genaueste  gefunden.  E.  Br. 


104.  G»  F.  C.  Searle.  Eine  Methode  zur  Bestimmung 
der  thermischen  Leitßihigkeit  von  Kupfer  (Phil.  Mag.  (6)  9, 
S.  125—129.  1905).  —  Bekanntlich  sind  Bestimmungen  von  ther- 
mischen Leitfähigkeiten  schwierig  und  daher  für  das  Praktikum 
nicht  geeignet.  Der  Verf.  gibt  nun  einen  Apparat  für  solche 
Zwecke  an,  der  instruktiv  ist,  und  mit  dem  er  auch  verhältnis- 
mäßig gute  Resultate  erzielt  hat  Das  Prinzip  ist  folgendes: 
Das  eine  Ende  eines  geraden  Kupferstabes  wird  durch  kon- 
tinuierlichströmenden Wasserdampf  erhitzt,  während  am  anderen 
Ehide  die  durch  den  Stab  fließende  Wärme  durch  einen  kon- 
tinuierlichen Kühlwasserstrom,  der  in  einer  herumgelegten 
Kupferschlange  kreist,  abgeführt  wird.  Man  mißt  nun  das 
Temperaturgefälle  im  Stabe  (thermometrisch,  thermoelektrisch 
oder  bolometrisch)  und  die  vom  Kühlwasser  fortgeführte  Wärme- 
menge. Aus  beiden  Angaben  berechnet  sich  die  spezifische 
thermische  Leitfähigkeit  des  Kupfers  ohne  weiteres,  wenn  man 
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die  Annahme  macht,  daß  alle  mitgeteilte  Wärme  lediglich  durch 
den  Stab  strömt  Die  Wahl  von  Kupfer  als  leitender  Substanz 
und  eine  sehr  dicke  und  sorgfältige  Umhüllung  des  Stabes  mit 
Wolle  gibt  dafür  eine  Berechtigung.  K.  U. 


105.  Ch.  H.  LeeSm  Einßüsse  der  Temperatur  und  des 
Druckes  auf  die  H^ärmeleüfähigkeit  einiger  Körper.  1.  Teä: 
Einfluß  der  Temperatur  auf  die  IVärmeleitßihigkeit  einiger 
elektrischer^  Isolatoren  (Proc.  ßoy.  Soc.  74,  S.  337—338.  1904). 
—  Es  werden  die  WärmeleitfähigkeitskoefEzienten  von  Eüs, 
Naphthalin,  Anilin,  Nitrophenol,  Glyzerin,  Paraffin  wachs,  ß- 
llaphthol,  Diphenylamin  bei  den  absoluten  Temperaturen  120^, 
180^  240^  mitgeteilt  als  Resultate  von  Beobachtungen,  die  bei 
einer  Anzahl  Temperaturen  zwischen  der  der  flüssigen  Luft 
und  der  des  Schmelzpunktes  der  Substanz  angestellt  wurden. 
Die  ersten  vier  zeigen  ein  deutliches,  /3-Naphtol  und  Diphenyl- 
amin ein  schwaches  Anwachsen  des  Koeffizienten  mit  ab- 
nehmender Temperatur,  während  Glyzerin  und  Paraffinwachs 
bei  etwa  —  80^C.  eine  maximale  Leitfähigkeit  besitzen. 

Die  Substanzen  hatten  zylindrische  Form  ^8  cm  lang,  2  cm 
Durchmesser)  und  waren  umgeben  von  einem  dünnen  Kupfer- 
Zylinder,  um  isotherme  Oberfläche  zu  gewinnen.  Erwärmung 
und  Temperaturbestimmung  geschah  elektrisch.  S.  V. 


106.  G.  Xie.  über  die  fVärmeleitung  in  einem  verseilten 
Kabel  (Elektrot  ZS.  26,  S.  137—143.  1905).  —  Der  Verf. 
macht  folgende  idealisierende  Voraussetzungen:  L  Die  Wärme- 
leitfähigkeit der  Metalle  ist  unendlich  groß  gegenüber  der  des 
Isolationsmaterials,  die  mit  k  bezeichnet  werde.  Die  Metall- 
oberflächen dürfen  dann  als  Isothermen  gelten.  2.  Die  Adern, 
alle  von  gleichem  Querschnitt,  sind  nicht  verseilt,  sondern  laufen 
mit  der  Kabelachse  parallel.  3.  An  Stelle  des  Systems  der 
wirklichen  Drahtquerschnitte  wird  eine  Figur  substituiert,  die 
nur  auf  der  äußeren  Seite,  wo  der  Wärmestrom  fast  aus- 
schließlich zu  dem  kreisförmigen  Bleimantel  weggeht,  mit  dem 
Drahtquerschnitt  zusammenfällt.  Auf  dieser  Grundlage  kann 
das  Problem  exakt  gelöst  und  der  Wärmeleitungswiderstand 
für  die  Längeneinheit  des  Kabels  angegeben  werden.  Die  in 
der  Praxis  vorliegenden  Verhältnisse  führen  zu  der  ihn  be- 
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stimmenden    bequemen    Formel    1  /  27ik  Aog  nat  Ba  / Bi'.  wo 
/?„  den  inneren  Radius  des  Bleimantels  bezeichnet  und 


ist  (Aj  =  Radius  des  Kreises,  der  die  v  Drähte  mit  dem  Radius  g 
von  innen  berührt).  Da  J?/  unabhängig  ?on  Ba  ist,  so  kommt 
man  zu  folgendem  bemerkenswerten  Resultat:  Bei  der  Be- 
rechnung des  Wärmeleitungswiderstandes  des  vorausgesetzten 
mehradrigen  Kabels  kann  man  dasselbe  durch  ein  fikti?es  mit 
einer  einzigen  Ader  ersetzen,  deren  Querschnitt  einen  aus  den 
Yorliegenden  Daten  berechenbaren  Radius  Bi  hat.       K.  0. 


107.  A.  WassUJewa»  fVärmeleüung  in  Gasgemischen 
(Physik.  ZS.  5,  S.  737—742.  1904).  —  Indem  die  von  der 
kinetischen  Gastheorie  iür  die  Wärmeleitfähigkeit  eines  Gases 
gelieferte  Formel  für  jede  der  beiden  Komponenten  eines  Gas- 
gemisches eingesetzt  wird,  ergibt  sich  für  die  Wärmeleitfähigkeit 
des  letzteren  die  Formel 

L  =  ^—  4- ^ . 


1  -{-^'-.A        1  +  ^^-.B 
Px  P% 

Hier  bedeuten  L^  und  Z,  die  Wärmeleitfähigkeiten  der 
Komponenten,  py^  und  p^  deren  Partialdrucke  und  A  und  B 
Konstanten,  welche  sich  aus  den  Massen  der  Moleküle  und 
ihrem  mittleren  Durchmesser  zusammensetzen.  Ließe  sich  L 
einÜEUsh  nach  der  Mischungsregel  aus  L^  und  L^  berechnen,  so 
würden  A  und  B  gleich  eins  sein;  die  einfache  Anwendung 
dieser  Regel  ist  deshalb  unzulässig,  da  die  mittlere  freie  Weg- 
länge  der  Moleküle  der  beiden  Komponenten  im  Gemische 
andere  sind  als  in  den  einzelnen  Gasen.  Unter  Zugrundelegung 
des  Maxwellschen  Wertes  für  die  mittlere  freie  Weglänge  be- 
rechnet sich  für  Wasserstofif— Sauerstoffmischungen  A  ^  0,999, 
£s  2,211.  Untersucht  wurden  nach  der  Abkühlungsmethode 
Wasserstoff— Sauerstoffmischungen,  die  elektrolytisch  hergestellt 
wurden.  Die  Beobachtungen  ergaben  in  Übereinstimmung  mit 
der  Theorie  eine  kleinere  Leitfähigkeit,  als  sich  nach  der 
Mischungsregel  berechnet;  sie  ließen  sich  femer  quantitativ  recht 
genau  nach  der  obigen  Formel  berechnen,  wenn  die  theoretisch 


ä 
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berechneten  Werte  von  A  und  B  mit  1,38  multipliziert  worden. 
Der  Korrektionsfaktor  soll  yielleicht  daraus  zu  erkl&ren  sein, 
daß  die  Größe  der  Wirkungssphäre  der  Moleküle  ftb*  das  Gemisch 
nicht  wie  nach  Boltzmann  gleich  dem  arithmetischen  Mittel 
der  Durchmesser  der  einzelnen  Moleküle,  sondern  größer  ist. 
Die  Prüfung,  ob  sich  auch  für  ein  Gasgemisch  die  Wärme- 
leitfähigkeit in  das  Produkt  spezifische  Wärme  bei  konstantem 
Volumen  mal  Reibungskoeffizient  zerlegen  läßt,  ergab  ein 
negatives  Resultat F.  K. 

1 08.  t7«  Saussinesq.    Abkühlungwermögen  einer  strömen 
den  Flüssigkeit  auf  ein  eingelagertes  Ellipsoid  mit  ungleich 
Achsen  (C.  R.  140,  S.  15—20.    1905).  —  Die  Wärmemenge^- 
die  eine  strömende  Flüssigkeit  einem  darin  befindlichen,  kon? 
geformten,    mit    einem    Temperaturüberschuß    Oq   behafkete 
Körper  in  der  Zeiteinheit  entzieht,  ist  wie  der  VerL  (C 
138,  8.  1189.    1904;  vgl.  Beibl.  29,  S.  258)  zeigte: 
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'■'        ^^^V-"hV    U-)'"^- 


worin  K,  C,  F  das  innere  Leitvermögen,  die  auf  die  Volumecs^' 
einheit  bezogene  Wärmekapazität,  die  Geschwindigkeit  d^^^ 
strömenden  Mediums  bedeuten,  ß  das  Potential  der  Strömung^i^ 
gesch windigkeit  längs  der  Stromlinien  (/?^,  ß^  Wert  am  Eizm^ 
und  Austritt  aus  der  Körperoberfläche),  y  ein  Parameter  flk^ 
die  Tcrschiedenen  Stromlinien,  e  die  Entfernung  benachbarte»^ 
Stromlinien,  auf  der  Oberfläche  gemessen  (abhängig  von /9  und  p^^* 
Das  Integral  läßt  erkennen,  daß  für  alle  ähntichen  und 
Strom  ähnlich  gelegenen  Körper  das  unter  (1)  gegebene 
ktthlungsvermögen  proportional  dem  Produkt  ist:  0q  "VKCV  . 
wenn  w  das  Volumen  des  Körpers  bedeutet 

Als  Beispiel  ist  ein  Ellipsoid  mit  den  Halbachsen  o,  b^ 
vorgelegt     Ohne  Beschränkung  bez.  der  Lage  desselben 
Strom  wird  zunächst  ß  berechnet,  dann  unter  Voraussetsuni 
daß  die  Stromrichtung  in  die  eine  Ellipsoidachse  (zugleich  z 
Achse)  fällt,  das  Integral  selbst  aufgestellt    ß  wird  proportional 
der  Proportionalitätsfaktor  M  hängt  yon  den  Achsen  ab.    Di^^^^ 
Projektion  der  Stromlinien  in  die  ^y-Ebene  ist  gegeben  durch:^ 
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yssvx^j  worin  v  ein  dem  obigen  y  entsprechender  Parameter, 
x^  a^ l b*  ist,  woraus  folgt: 


=  ]/-iv/.h-^'^'' 


Diese  Werte  in  die  Form  (1)  eingesetzt  ergeben  nach 
einigen  Umformungen  und  Substitution  neuer  Integrations- 
Tariabeln  rj  an  Stelle  des  ursprünglichen  ß  und  rp  an  Steile 
des  ursprünglichen  v  (bez.  /)  den  Wert: 

n/3 


^. 


y /      T7=~        .         n      ,     (8mV  +  xcos»rfy 

r  ^*        J     Y     J    y  ^  ^  n  8m' <p  —  ri    cofl* <)p 

0  0 

Der  Fall  des  Rotationsellipsoids  ist  früher  behandelt  (L  c.), 
der  Fall,  daß  das  EUipsoid  senkrecht  zur  Stromrichtung  stark 
abgeplattet  ist,  f&hrt  zu: 


S.J.e^y^^^^  b\a  +  c),  J=  0,87402, 

worin  entweder  nur  a  (Scheibe)  oder  a  und  c  (Nadel)  als  sehr 
üem  vorausgesetzt  sind.  S.  V. 


Nm  Kumakow,  Neue  Form  dee  reffuirierenden  Pyrometers  (J. 
d.  nus.  ph78.-chem.  Ges.  86,  S.  841—856.  1904). 

U»  B6hn0  Über  da*  VerhäUnie  der  mittleren  (BunsemehenJ  Kalorie 
tttr  20^'Ealorie  fco^ioolcisJ  (Berl.  Ber.  1906,  S.  72— 77;  Drudes  Ann. 
16,  8.  66S— 666.  1905). 

C«  JDietertcim  Über  die  Flüteigkeitettärme  des  Woisere  und  da$ 
w^aeJkanisehe  Wärmeäquivalent  (Drudes  Ann.  16,  8.  59S— 620.  1905). 

Rm  Laemunei*  Notizen  über  die  Atomwärme  fester  Elemente  (Drudes 
Ann.  16,  8.  551—557.  1905). 

Tad.  Estreieher.  Über  die  Schmelzpunkte  von  Sauerstoff'  und 
Stickstoff  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  8,  S.  180— 1S2,  141—146.  1905;  vgl 
aoch  Abh.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  in  Krakau  44  A.  1904,  sowie  Beibl.  28, 
&  958). 

e/.  Bronn*  Zur  Sehmelspunktsbestimmung  von  keramischen  Jhro- 
dmkten  (S.-A.  a.  d.  ZS.  f.  angew.  Chem.  18,  S.  1—4.  1905). 

JE»  Wiedemann*  über  Dampfdrucke,  besonders  solche  von  festen 
JKdrpern,  nach  Untersuchungen  von  R,  SteUner  und  Q.  Niedersehulte 
CBer.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  159-162.  1905;  Tgl.  auch  Beibl.  27,  S.  85 
u.  28,  S.  859). 
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Km  von  Wesendonk*  Zur  Thermodynamik  (Drudes  Ann.  16, 
8.  558—564.  1905). 

€•  DietericL  Die  Energieisothermen  des  Watsen  bei  hohen  Tem* 
peraiuren  (Drades  Ann.  16,  S.  907—980.  1905;  vgl.  auch  Beibl.  29,  S.  824). 

JEJ*  HaentzscheL  über  die  Berechnung  der  Konitanten  a  und  b 
der  van  der  Waaleeehen  Gleichung  au»  den  krUiechen  Werten  (Dmdes 
Ann.  16,  8.  565-573.  1906;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  8.  61—63.  1905). 

JPh,  Kohnstam*  Über  die  Gleichungen  von  Clautiue  und  van  der 
Waale  für  die  mittlere  freie  Weglänge  und  die  Zahl  der  Zusammenstöße 
(J.  chim.  phys.  8,  8.  161-170.  1905;  vgl.  auch  Beibl.  29,  8.  83). 

JPh»  Kohnstatn.     über  die  Zustandsgieichung  von  van  der  Waals 
(J.  chim.  phys.  8,  S.  170—188.  1905;  vgl.  auch  Beibl.  29,  8.82). 


Allgemeines. 


109.  A,  JHavx.    L'diher  principe  universel  des  forces  (x  u. 
218  S.    Paris,  Gauthier- Villars,  1905).  —  Das  Werk  ist  aus 
drei  Abhandlungen  entstanden,  welche  der  Verf.  Tor  einigen 
Jahren  der  französischen  Akademie   der  Wissenschaften  zur 
Begutachtung  eingereicht  hatte,  mit  dem  Erfolge,  daB  eine  aus 
den    hervorragendsten    französischen    Vertretern    der    mathe- 
matischen Physik  zusammengesetzte  Kommission  zur  Zeit  ein 
recht   anerkennendes  Gutachten   über   diese   Arbeiten   abgab. 
Die  erste  dieser  Arbeiten  behandelt  die  Gravitation,  die  zweite 
die   elektrischen   Erscheinungen,    die   dritte   die    molekularem 
Wechselwirkungen.    Wir  haben  es  hier  mit  einer  den  modernea 
Anschauungen  entsprechenden  mechanischen  Theorie  zu   tujv 
in  welcher  der  Äther  als  ein  vollkommenes  Gas  von  sehr  ge- 
ringer Kompressibilität  betrachtet  wird,  das  alle  Femwirkungen 
vermittelt    Die  Teilchen  der  ponderabeln  Materie  sollen  die 
Fähigkeit  haben,  dem  Äther  Energiemengen  zur  Speisung  ihrer 
Eigenschwingungen  zu  entnehmen  und  dann  diese  Schwingungen 
in  den  Baum  hinauszusenden.    Auf  Grund  dieser  vom  mecha- 
nischen Standpunkte  aus  sicherlich  gutzuheißenden  Hypothese 
hat  der  Verf.  eine  große  Reihe  physikalischer  Ph&Domene  zu 
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erklären  gesucht;  seine  Entwickelungen  leiden  nach  der  Ansicht 
des  Ref.  darunter,  daß  die  Behandlung  eine  energetische  ist;  aus 
diesem  Grunde  erlangt  man  in  die  Mechanik  jener  Schwingungen 
der  Moleküle  keinen  Einblick,  und  es  werden  gerade  die  wich- 
tigsten und  schwierigsten  Fragen  umgangen,  welche  eine  mecha- 
nische Theorie  beantworten  sollte.  Aus  diesem  Grunde  kann 
man  in  der  Marxschen  Theorie  auch  noch  keine  befriedigende 
mechanische  Theorie  erblicken,  wenn  das  Buch  auch  eine  große 
Anzahl  fruchtbarer  und  scharfsinniger  Ideen  enthält;  sicherlich 
wird  das  Buch  für  jeden,  der  sich  für  mechanische  Theorien 
interessiert,  eine  anregende  Lektüre  sein.  A.  K. 


110.  JET.  Abraham.  Recueil  dExpiriences  eUmentaires 
de  Physique.  IL  (454  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1904).  —  Im 
vorliegenden  zweiten  Teil  der  Sammlung  werden  die  Versuche  aus 
der  Akustik,  Optik  und  Elektrizität  und  Magnetismus  gebracht. 

In  der  Optik  sind  namentlich  die  große  Zahl  von  Be- 
obachtungen über  das  Auge  hervoi*zuheben  und  in  der  Elek- 
trizit&tslehre  die  vielen  auf  technische  Anwendungen  hinweisen- 
den Versuche.  Die  Anordnung  ist  genau  dieselbe  wie  im 
ersten  Bande  (Beibl.  28,  S.  494).  Eine  deutsche  Bearbeitung 
der  Sammlung  ist  in  Vorbereitung  und  wird  im  Verlage  von 
J.  A«  Barth  in  Leipzig  erscheinen.  K.  Sehr. 


111.  O.  Jäger.  Theoretische  Physik.  L  (Samml.  Göschen. 
151  8.  geb.  ötf  0,80.  Leipzig  1904).  —  Dies  flilfsbüchlein 
enthält  die  Mechanik,  Hydrodynamik  und  Akustik.  Es  genügt 
die  dritte  Auflage  des  Hilf büchleins  anzuzeigen,  die  prinzipielle 
Änderungen  nicht  erfahren  hat.  K.  U. 


112.  O.  Mahler.  Physikalische  Aufgabensammlung 
(No.248  d.  Samml.  Göschen.  117  S.  o#0,80.  Leipzig  1905).  - 
Sie  ist  wohl  als  Ergänzung  zu  der  physikalischen  Formelsammlung 
desselben  Verf.  in  demselben  Verlage  gedacht  und  erstreckt  sich 
wie  diese  über  Mechanik,  Akustik,  Optik,  Kalorik  und  Elektro- 
magnetik.  Die  Resultate  sind  im  Anhang  beigegeben.  An 
Stelle  der  rein  empirischen  Dampfspannungsformel  von  Magnus 
(Aufgabe   457)    möchte    man    lieber    die   Dupr6-Rankinesche 
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Formel  sehen.  Sie  gibt  flir  Wasserdampf  die  Beobachtungen  so 
genau  wieder,  daß  die  Berechnung  innerhalb  der  Beobachtangs- 
fehler  liegt  (vgl.  C.  Dieterici,  Drudes  Ann.  15,  S.  863.  1904) 
imd  besitzt  dabei  den  großen  Vorzug  sich  unter  Voraussetzung 
gewisser  Vereinfachungen  theoretisch  begründen  zu  lassen  (vgl 
z.  B.  P.  Juliusburger,  Drudes  Ann.  3,  S.  618.  1900  oder  Ghraetz^ 
Beibl.  28,  S.  863).  K.  ü. 

113.  K.  T»  Fischer.  Der  naturwüsenschaßtiche  Unter^ 
ficht  —  insbesondere  in  Physik  und  Chemie  —  bei  uns  und  im 
Auslande  (Abh.  z.  Didaktik  u.  Philos.  d.  Naturw«,  Heft  3, 
8.  1 — 72).  —  Nach  einer  Einleitung,  in  der  der  Standpunkt 
der  Methodenentwickelung  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richts in  den  Kulturstaaten  dargelegt  wird,  gibt  der  Verf. 
seiner  Ansicht  über  den  Nutzen  dieses  Unterrichts  fbr  die 
Erziehung  Ausdruck.  Besonderer  Nachdruck  wird  auf  die  Ans- 
bildung  des  Willens  gelegt  und  es  muß  daher  den  selbsttätigen 
Schüleryersuchen  unter  Leitung  des  Fachlehrers  das  Wort  ge- 
redet werden.  Den  gegenwärtigen  Stand  dieser  Frage  in  den 
verschiedenen  Staaten  beurteilt  der  Verf.  teils  nach  eigner 
Kenntnis  —  besonders  für  England,  das  von  ihm  bereits  1901 
monographisch  nach  dieser  Seite  hin  behandelt  wurde  — ,  teils 
nach  Abhandlungen  und  brieflichen  Berichten  und  Auskünften. 
Bei  manchen  Neubauten  höherer  Schulen  ist  ein  Laboratorium 
für  praktische  Arbeiten  der  Schüler,  deren  Anzahl  über  20 
keineswegs  hinauskommen  sollte,  angelegt  worden.  Eine  Reihe 
von  Abbildungen  gibt  ein  gutes  Bild  ihrer  Benutzung.  Be- 
merkenswert sind  die  zahlreichen  Literaturangaben  über  diesen 
Gegenstand  namentlich  bezüglich  des  Auslandes.  Übrigens  sind 
seit  1902  auch  in  dem  schöngeistigen  Frankreich  für  die  oberen 
Klassen  der  naturwissenschaftlichen  Sektionen  (C  und  D)  prak- 

tische  Übungen  in  Physik,  Chemie  und  Naturkunde  eingeführt 

W.  G. 

114.  H.  Hahn.     fVie  sind  die  physikalischen  Schüler^ 
Übungen  praktisch  zu  gestalten?  (Abh.  z.  Didaktik  u.  Philosophi^^ 
d.  Naturw.,  herausgeg.  von  F.  Poske,  A.  Höfler  u.  R  Grimsehl^ 
Heft  4.    67  S.    Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Die  vorliegende 
Abhandlung  gliedert  sich  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste 
über    Ziel    und    Betrieb    der    physikalischen    Schülerübungen 
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während  sich  im  zweiten  Teile  eine  eingebende  Be« 
{  der  Arbeitsräume  und  ihrer  Ausstattung  findet    Der 

den  ersten  Teil,  den  er  vom  Verf.  bereits  auf  der 
*  flauptversammlung  (Pfingsten  1903)  des  Vereins  für 
g  des  Unterrichtes  in  der  Mathematik  und  den  Natur- 
laften  vortragen  hörte,  für  den  bei  weitem  wichtigsten, 
or  erst  die  in  demselben  ausgeführten  beherzigens- 
edanken  und  Warnungen  in  weitere  Ejreise  gedrungen 
ien  maßgebenden  Stellen  völlig  gewürdigt  sein  werden, 
an  ein  Wille  da  sein  wird,  diese  Gedanken  in  die 
keit  umzusetzen,  wenn  also  der  Kardinalpunkt  —  die 
ng  der  nötigen  Geldmittel  —  erledigt  ist,  dann  ist 
tellung  und  Ausstattung  der  Arbeitsräume  etc.,  für 
weiten  Teile  der  Arbeit  bis  in  die  kleinsten  Details 
sitete  Methoden  angegeben  sind,  nur  eine  kleine  cura 
.  —  Aus  dem  reichhaltigen  ersten  Teil  der  Arbeit 
lur  einzelne  Gedanken  skizziert  werden,  die  sich  zum 
1  auf  den  physikalischen  Unterricht  überhaupt  beziehen. 

Schüler  soll  nicht  eingepaukt  werden;  er  soll  nicht 
r  technischen  Dingen  überladen  werden,  ohne  die 
laftliche  Grundlage  derselben  zu  gewinnen;  er  soll 
Big  angeleitet  werden,  in  bescheidenen  Grenzen  selbst- 
bachten  zu  lernen  und  das  an  den  Dingen  Beobachtete 
d  Geiste  zu  verarbeiten.  Dann  wird  er  auch  häufiger 
1  ursächlichen  Verknüpfungen  der  ihm  in  der  um- 
i  Natur  und  Industrie  begegnenden  Erscheinungen  zu 

trachten  und  „Physik^'  wird  für  ihn  nicht  mehr  das 
wofür  er  sie  gewöhnlich  durch  viele  ihm  (häufig  an 
geeigneten  komplizierten  Apparaten)  vorgeführten  Ver- 
im  Teil  fast  Spielereien)  zu  halten  verführt  wird.  „Die 
Versuche  erregen  die  Teilnahme  und  Aufmerksamkeit 
älers  stärker  als  die  Versuche,  die  der  Lehrer  aus- 
sr  gar  die  Versuche,  von  denen  man  ihm  erzählt,  wie 
lie  ausgeführt  haben  !<<  Der  Verf.  führt  die  anfangs 
ie  Einführung  von  praktischen  Übungen  der  Schüler 
a;emachten  Bedenken  an  und  widerlegt  dieselben,  wobei 
;  betont,  daß  die  äußerlichen  (pekuniären,  räumlichen  etc.) 
gkeiten  bei  gutem  Willen  leicht  zu  überwinden  sind 

die  Hauptschwierigkeit  darin  besteht,  tüchtige,  für  ihr 
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Fach  begeisterte  und  mit  der  durchaus  nötigen  Übung  in  der 
sachgemäßen  Veranstaltung  und  Leitung  derartiger  Schüler- 
versuche  ausgerüstete  Lehrer  zu  finden. 

Er  formuliert  die  Aufgabe  der  Schülerübungen  in  folgen- 
der Weise:  „£i  sind  einfache  und  lehrreiche  Forschungsauf gaben 
unter  Anwendung  ganz  einfacher  j  jedoch  zulänglicher  Apparate 
auf  möglichst  sicheren  Wegen,  die  an  die  Ausdauer,  die  geistigen 
Kräfte  und  die  Geschicklichkeit  der  Schüler  nicht  zu  große,  jedoch 
stets  wachsende  Anforderungen  stellen,  mit  ausreichender  Genauig* 
keit  zu  lösen.  Bei  der  Auswahl  der  Aufgaben  ist,  soweit  dies 
durchführbar  ist,  auf  die  Arbeiten  der  Entdecker  der  Gesetze 
zurückzugehen,  und  es  ist  an  deren  oft  genialen  und  dabei  oft  so 
einfachen  Forschungsverfahren  Kopf  und  Hand  der  Schüler  aus- 
zubildend' 

Es  wird  dann  auf  die  wünschenswerte  Einrichtung,  Leitung 
und  Häufigkeit  der  Schülerübungen  näher  eingegangen,  die 
nach  den  bereits  gemachten  Erfahrungen  in  Amerika,  England 
und  Deutschland  am  sichersten  Erfolge  gewährleisten.  So  wird 
eingegangen  auf  die  Maximalzahl  der  an  einer  solchen  Übungs- 
stunde  zu  beteiligenden  Schüler,  auf  die  Erstellung  und  Ein- 
richtung  ausreichender  Räume  für  die  Übungen  etc.,  auf  Art 
und  Kosten  der  zu  benutzenden  Apparate,  auf  die  Selbst- 
herstellung von  Apparaten,  auf  die  Art  der  Arbeit  (ob  Schüler- 
gruppen oder  einzelnen  oder  Paaren  von  Schülern  Aufgaben 
gegeben  werden  sollen,  ob  alle  Schüler  oder  Schülergruppen 
die  gleichen  Versuche  machen  sollen,  oder  ob  wahlfreie  „regel- 
lose''  Arbeitsweise  vorzuziehen  ist),  auf  die  Dispositionen  des 
leitenden  Lehrers  und  die  Art  der  Kontrolle  der  erzielten 
Messungen  und  der  Führung  der  Hefte,  in  welche  die  Schüler 
die  erhaltenen  Resultate  und  Gesetze  sowie  die  notwendigen 
Rechnungen  einzutragen  haben.  Den  Schluß  des  ersten  Teils 
bilden  naheliegende  schulpolitische  Erörterungen  und  Hinweise 
auf  die  in  England  und  Amerika  seit  längeren  Jahren  ein- 
geführten und  erprobten  Einrichtungen.  Der  Verf.  warnt  davor, 
hinter  England,  Amerika  und  Frankreich  (woselbst  die  Lehrpläne 
von  1902  für  die  drei  obersten  Klassen  der  höheren  Lehranstalten 
wöchentlich  zwei  verbindliche  Stunden  für  praktische  natur^ 
wissenschaftliche  Übungen  eingeführt  haben!)  in  dieser  Be* 
Ziehung  zurückzubleiben.    „Erst  seit  kurzem  beginnt  man  bei 
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18  diese  bedenklichen  Fortschritte  des  physikalischen  Unter- 

:htes  in  Amerika  nnd  England  (und  Frankreich)  ernsthafter 

.  beachten  und  zu  erwägen,  wie  man  dieser  wissenschaftlichen 

id  wirtschaftlichen  tiefahr  begegnen  kann.^'  —  Bezüglich  des 

reiten   Teils  der  Arbeit,   der  die  Arbeitsräume   und   deren 

osstattung  unter  Benutzung  der  im  Auslande  und   bei  uns 

reits  gemachten   Erfahrungen  bis  ins   kleinste   erschöpfend 

handelt,  muß  auf  die  Arbeit  des  Verf.  selbst  verwiesen  werden» 

A.  D. 

115  u.  116.  E.  van  Schweidler.  Die  lickteleklnschen 
*scheinungen  (Jahrb.  d.  Radioakt.  u.  Elektronik  1,  S.  358—400. 
05).  —  Jf.  Laue.  Zur  Theorie  der  kontinuierlichen  Spektra 
benda,  S.  400—413).  —  Es  sei  hiermit  ein  für  allemal  auf 
)  Berichte  hingewiesen,  die  in  diesem  Jahrbuche  eine  stehende 
nrichtung  sind.  Hier  kommen  Fachgenossen  zu  Wort,  die 
er  ein  begrenztes  Gebiet  die  Entwickelung  und  die  Fort- 
iritte  vortragen  —  wie  beispielsweise  jetzt  v.  Schweidler  — , 
er  die  für  ein  einzelnes  Problem  die  bahnbrechenden  Arbeiten 
loptisch  diskutieren  —  wie  M.  Laue  das  zur  oben  erwähnten 
leorie  tut.  Die  reichlich  beigegebenen  Literaturangaben  sind 
)hl  einem  jeden  willkommen. 

Die  Beiblätter  werden  diese  Berichte  nur  unter  „Literatur'^ 
zeigen,  weil  die  in  diesen  auftretenden  neuen  Gesichtspunkte 
[  der  Publikation  der  Originalarbeiten  zur  Besprechung  ge- 
igen. K.  U. 

117.  Enzyklopädie  der  mathematischen  fVissenschq/ten  (Bd.  I, 
>fl  8,  S.  1121—1197;  Bd.  U,,  Heft  5,  S.  561—759;  Bd.  Ili^, 
ft2,  S.  161—256;  Bd.  III3,  Heft  2/3,  S.  185-440).  — 
ühere  Hefte  des  IL  und  IIL  Bandes  sind  an  verschiedenen 
3llen  des  23.  und  24.  Bandes  der  Beiblätter  angezeigt  worden. 
\n  den  hier  angeführten,  im  Jahre  1904  herausgekommenen 
ilen  bringt  Heft  8  des  I.  Bandes  in  der  Hauptsache  nur  da& 
ndregister.  —  Heft  5  vom  Band  IIj  enthält  die  Variations- 
^hnung,  die  trigonometrische  Interpolation,  worunter  die 
^thematische  Behandlung  periodischer  Naturerscheinungen 
rstanden  ist,  sowie  femer  die  Theorie  der  Kugel-  und  Zylinder- 
iktionen.  —  Heft  2  des  lUg.  Bandes  bringt  die  Flächen 
eiter  Ordnung  und   ihre  Systeme.   —   Das  2.  und  3.  Heft 
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des  III3.  Bandes  endlich  behandelt  besondere  transzendente 
Kurven,  besondere  Flächen,  sowie  die  Abbildung  und  Abwicke- 
lung zweier  Flächen  aufeinander.  K.  U. 


118.  B.  Biedermann.  Chemiker-Kalender  1905  (kL  8^ 
362  u.  514  S.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Mit  gewohnter 
Pünktlichkeit  ist  der  Chemiker -Kalender  für  das  beginnende 
Jahr  auf  dem  Platze  erschienen.  Daß  er  geblieben  ist,  was 
er  schon  immer  war,  ein  nie  versagender  Batgeber  f&r  alle 
Fachleute,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.  Sehr  dankens- 
wert ist  die  Verbesserung  des  Drucks  gegenüber  den  früheren 
Jahrgängen.  Auch  im  Inhalt  ist  mancherlei  verbessert  und 
ergänzt  worden,  so  wird  z.  B.  die  Au&ahme  der  Landsberger- 
sehen  Methode  zur  Bestimmung  von  Molekulargewichten  überall 
mit  Freude  begrüßt  werden.  Erwünscht  wäre  hier  noch  die 
bezügliche  Literaturangabe.  Pos. 


119.  Jm  Klein.  Chemie.  Anorganischer  Teil.  4.  Außagt 
(175  S.  Leipzig,  Oöschensche.  Verlagsbuchh.,  1904).  —  Für 
einen  Laien,  der  sich  rasch  und  mit  geringen  Kosten 
einen  Überblick  über  das  Wissensgebiet  der  anorganischen 
Chemie  verschaffen  will,  mag  eine  Darstellung  dieser  Materie 
auf  175  Oktavseiten  vielleicht  brauchbar  sein.  Vor  dem 
Gebrauch  solcher  Bepetitorien  beim  Studium  der  Chemie 
dagegen  kann  nicht  genug  gewarnt  werden.  Str. 


C.  Runge.  Methode  der  Zerlegung  in  Sinuewellen  (Elektrot.  ZS. 
26,  8.  247—251.  1905). 

8.  B.  Thomson.  Bemerkung  zu  einer  rcueh  arheitendsn  Näherung^ 
methode  der  harmonischen  Analyse  (Proc  Phjs.  Soc  19,  S.  443—452.  1905). 

Weltall  und  Menschheit.  Herausgegeben  wm  H,  Kramer  t»  Ver- 
bindung  mit  hervorragenden  Fachmännern  (Lief.  79—84.  Beriin,  Leipng 
Wien,  Stuttgart,  Bong  &  Co.,  1905). 


Druck  von  Metzger  St  Wittig  in  Leipzife. 


i»06.  BEIBLÄTTER  ^  i^. 

Zu  DBH 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 


1.  Mm  VF.  TraverSm  Experimentelle  Untersuchung  von 
Gasen,  Deutsch  van  T,  Estreicher.  Nach  der  englischen  Aujtage 
vom  Verf.  unter  Mitwirkung  des  Übersetzers  neu  bearbeitet  und  er- 
weiiert  (372  S.  oM  10,00.  Braunschweig,  Vieweg &Sohn,  1905).  — 
Das  vorliegende  Buch  bietet  eine  äußerst  wertvolle  Darstellung 
der  beim  Studium  der  Gase  angewandten  experimentellen  Me- 
thoden und  eine  kritische  Zusammenfassung  der  wichtigsten, 
bisher  gewonnenen  Aesultate,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Untersuchungen  über  die  Gase  der  Heliumgruppe  und  der 
gelegentlich  derselben  neu  ersonnenen  sinnreichen  Methoden. 

In  den  ersten  Kapiteln  werden  eine  Keihe  rein  praktischer 
Fragen  erörtert,  glastechnische  Einzelheiten,  Handhabung  ver- 
schiedener Quecksilberpumpen  mit  ihren  speziellen  Vorzügen 
und  Nachteilen,  das  Arbeiten  mit  den  beim  Studium  der  Gase 
hauptsächlich  in  Verwendung  kommenden  Instrumenten  mit 
Betonung  der  Vorsichtsmaßregeln  zur  Vermeidung  von  Be- 
obachtnngsfehlem,  femer  die  Darstellung,  Aufbewahrung,  ana- 
lytische Bestimmung  der  wichtigsten  Gase.  Ein  besonderes 
Kapitel  ist  der  Entdeckung  und  Darstellung  der  Gtise  der 
Heliumgruppe  gewidmet  mit  ausfÜhrUcher  Beschreibung  der 
dazu  erforderlichen  Mittel,  die  in  einem  späteren  Kapitel  nach 
Besprechung  der  Gasverflüssigungsmethoden  wesentlich  ergänzt 
wird.  G^nau  wird  referiert  über  die  Dichtebestimmungen  der 
seltenen  wie  der  gewöhnlichen  Gase  immer  mit  kritischer  Be- 
leuchtung der  Arbeiten  und  Resultate  und  zahlreichen  Literatur- 
nachweisen. Besonders  ist  hier  die  Zusammenstellung  der 
Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  des  Wassers  zu 
erwähnen. 

Bdblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  29.  42 
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In  den  Kapiteln  13.  und  14.,  die  von  dem  Zusammenhang 
zwischen  Temperatur,  Druck  und  Volumen  der  Gase  handeln, 
findet  sich  u.  a.  eine  eingehende  Besprechung  der  Arbeiten  von 
Chappuis,  von  Travers  und  Jaquerod  über  die  Ausdehnungs- 
und Spannungskoeffizienten  von  Wasserstoff ,  Stickstoff  und 
Helium  und  der  daraus  abgeleiteten  absoluten  Temperaturskala. 
Wie  aus  den  Messungen  von  Travers  und  Jaquerod  bekannt 
ist,  zeigen  das  auf  der  Messung  konstanter  Volumina  beruhende 
Wasserstoff-  und  Heliumthermometer  (Anfangsdruck  von 
1000  mm  Hg  beim  Eispunkt  vorausgesetzt)  bei  ca.  20^  abs. 
eine  Differenz  von  0,2^,  und  ist  Helium  als  das  vollkommenere 
Gas  anzusehen.  Die  anomale  thermische  Ausdehnung  gewisser 
Gase  (auch  die  Bohrsche  Anomalie  des  Sauerstoffs)  und  die 
UnZuverlässigkeit  des  MacLeodschen  Manometers  in  gennssen 
Fällen  werden  nicht  unerwähnt  gelassen.  Einen  größeren  Baum 
nehmen  die  experimentellen  Untersuchungen  von  Amagat, 
Andrews,  die  theoretischen  Betrachtungen  von  van  der  Waals 
ein.  In  dem  Kapitel  über  die  Verflüssigung  der  Gase  findet 
besondere  Berücksichtigung  die  Hampsonsche  Lufbverfiüssigungs- 
maschine  und  der  Wasserstoffverflüssiger  von  Travers. 

Von  Interesse  erscheinen  die  kritische  Zusammenstellung 
der  Arbeiten  über  die  Dampfdrucke  und  kritischen  Größen  und  die 
diesbezüglichen  Tabellen  von  H,  O,  N,  A,  Kr,  X,  wie  femer 
die  Besprechung  der  Untersuchungen  über  die  Abhängigkeit 
der  spezifischen  Wärmen  der  Gase  von  Druck  und  Temperatur. 

Auch  die  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  der  Gtase 
durch  Bayleigh   und  Travers  mittels   der  Interferenzmethode 
findet  hier  Platz;  die  Resultate  sind  in  einer  Tabelle  zusammen- 
gestellt   Zum  Schluß  wird  kurz  auf  die  Spektra  der  Edelgas^ 
eingegangen.    Der  Anhang  über  die  Herstellung  und  Erhalton 
konstanter  Temperaturen  wird  vielen  willkommen  sein. 

Die  Darstellung  schließt  sich  im  allgemeinen  der  histoi 
sehen  Entwickelung  an. 

Endlich  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  durch  die 
tische  Darstellungsweise  sowohl  zwischen  den  Zeilen  als  aacKI> 
offen  häufig  auf  die  noch  vorhandenen  großen  Lücken  in  de^ 
Kenntnis  der  Gase  vom  Verf.  hingewiesen  wird,  und  insoferc:' 
das  Buch,  abgesehen  von  dem  reichen  positiven  Material,  anc 
Anregung  genug  zu  neuen  Arbeiten  enthält  S.V. 


Absicht,  später  den  zur  maximalen  Dichte  gehörigen 
dit  Hilfe  der  elektrischen  Leitfähigkeit,  deren  Ändenmgen 
ler  Dichte  parallel  gehen,  zu  ermitteln,  untersucht  er 
il  den  Einfluß,  den  das  Ausziehen  zu  der  für  diese 
ichung  nötigen  Drahtform  auf  die  Dichte  hat  Er  teilt 
Fiatin  gefundenen  Zahlen  mit  Die  Stücke  zeigen  nach 
[ung  der  Hohlräume  noch  immer  die  Versuchsfehler 
ersteigende  individuelle  Unterschiede.  Die  in  der  Kälte 
genen  Drähte  erleiden  eine  von  der  Dicke  des  Drahtes 
i  unabhängige  Abnahme  der  Dichte  von  etwa  0,016; 
jr  der  in  der  Drahtpresse  herrschende  Druck  größer 
die  maximale  Dichte  hervorrufende.  Nach  drei  Minuten 
Ausglühen  bei  Weißglut  zeigen  die  Drähte  wieder  die 
gliche  Dichte.  E.  Br. 

F.  W.  Küster  und  8.  Münch.  Über  Dichte- 
wng  mit  der  Pipette  und  das  Einstellen  titrimetriscker 
m  nach  dem  Folumgewicht  (Z8.  i.  anorg.  Chem.  43, 
-883.  1905).  —  Die  Verf.  zeigen,  daß  sich  mit  einer 
itomatisch  einstellenden  Überlaufpipette  von  100  ccm 
^e  Gewichtsbestimmungen  an  wässerigen  Lösungen  mit 
tonauigkeit  von  ±0,00001  anstellen  lassen.         Feh. 

Jf«  Se^/l^ganwnl•    über  die  Frage  genauer  Molekular^ 
Bestimmungen  aus  der  Dampfdichte  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
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Stoffs  gleich  12,00  so  erhält  man  für  Wasserstoff  1,0075. 
Analoge  Rechnungen  f&r  Werte  von  Ramsay  und  Steele  (BeibL 
28,  S.  458)  ergeben  ftir  sieben  Körper  Abweichungen  zwischen 
^^94  und  ^/32oo  ^^^  Molekulargewichtes.  —  An  Benzol  und 
Toluol  nach  der  6ay-Lussac-Hofmannschen  Methode  vor- 
genommene Molekulargewichtsbestimmungen  bei  verschiedenen 
Drucken  ergaben  in  der  gleichen  Weise  wie  oben  berechnet 
Genauigkeit  in  RIM  von  0,09  bez.  0,31  Proz.  Feh. 


5.  Jlf.  Meinganufn»  Zur  Dampfdichtebestimmung  nach 
der  Gay-LussaC'Hofmannschen  Methode  (V^erh.  d.  D.  Physik 
Ges.  7,  S.  75—76.  1905).  —  um  die  Ablesung  der  Quecksilber- 
kuppe unbeeinflußt  durch  das  obenauf  schwimmende  Glas- 
gefäßchen  vornehmen  zu  können,  wird  etwa  15  cm  oberhalb 
des  unteren  Endes  der  mit  Quecksilber  gefüllten  Röhre  zu 
einer  zweiten  parallel  zur  ersten  geführten  Bohre  abgezweigt, 
welche  oben  in  den  etwa  100  cm'  fassenden  zylindrischen  Hohl- 
raum der  ersten  Bohre   mundet.  —  Der  Apparat  wird   von 

C.  Kramer-Freiburg  L  Br.  geliefert  (vgl.  vorstehendes  Referat). 

Feh. 

6.  E.  P.  Pertnan.  Die  Bestimmung  des  Molekular' 
gewichtes  aus  der  Dampfspannungsemiedrigung  (Proc.  ehem. 
Soc.  21,  S.  23.  1905;  J.  ehem.  Soc.  87/88,  8.  194—198.  1906). 
—  Die  zu  untersuchende  Lösung  wird  im  Dampfe  des  unter 
Atmosphärendruck  siedenden  Lösungsmittels  erhitzt  Sie  be- 
findet sich  über  dem  Quecksilber  im  geschlossen  Schenkel  eines 
kleinen  Quecksilbermanometers,  an  dem  die  Dampf dmck- 
emiedrigung  direkt  abgelesen  werden  kann.  Feh. 


7.    Bericht  des  Internationalen  Atomgewichts •Atusdiusset 
(ZS.  f.  anorg.Chem.43,  S.  1—7.  1905;  Ohem.Ber.  88,  8. 7—12. 
1905;  ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  602—608.  1905).  —  Der  von 
F.  W.  Clarke,  H.  Moissan,  E.  Seubert  und  T.  £.  Thorpe  unter- 
zeichnete Bericht  zählt  sämtliche  im  Jahre  1904  ansgeffthrten 
Atomgewichtsbestimmungen  auf  und  unterbreitet  eine  TabeBe 
der  Atomgewichte   für    1905.    Die   Tabelle  enthält,   wie   die 
früheren,  die  Atomgewichte  nach  beiden  Normen,  d.  h.  besogea 
sowohl  auf  O  »  16  als  auch  auf  H  =  1.    Änderungen  werden 
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ipfohleD  beim  Indium,  Jod,  Rubidium  und  Samarium.  Folgende 
ihlen  werden  als  die  zur  Zeit  zuverlässigsten  vorgeschlagen: 


0-16 

H»l 

Indium 

In 

115 

114,1 

Jod 

J 

126,97 

126,01 

Bubidium 

Rh 

85,5 

84,9 

Samariom 

8a 

150,3 

149,2 

H.  KflFn. 

8.  W.  Ostwald.  Bemerkungen  zu  dem  vorstehenden 
bricht  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  608.  1905).  —  Die  Be- 
arkungen  richten  sich  gegen  den  Bericht  des  Atomgewichts- 
Bschusses  und  drücken  den  Unwillen  darüber  aus,  daß  der 
usschuß  unberechtigterweise  wiederum  Atomgewichtstabellen 
xAi  beiden  Normen  herausgegeben  hat,  anstatt  nur  eine  Tabelle 
it  0  =s  16.  Der  Ausschuß  hätte  es  wohl  ermöglichen  können, 
is  Elrgebnis  einer  diesbezüglichen  Umfrage  der  Deutschen 
emischen  Gesellschaft  noch  rechtzeitig  zu  berücksichtigen, 
Q  so  mehr  als  Prof.  Clarke,  der  Vorsitzende  des  Ausschusses, 
sreits  in  der  ersten  Hälfte  des  November  1904  dieses  Ergebnis 
Händen  hatte.  Wie  seither  wird  die  Zeitschrift  für  physi- 
ifiache  Chemie  nur  die  Tabellen  mit  Sauerstoff  O  »  16  ver- 
fentKchen.  H.  Kffn. 


9.  G«  Jm  Stokes.     Eine  neue  Theorie  des  periodischen 
Bseizes  (Chem.  News  90,  S.  159.    1904).  —  Anwendung  von 

der  dritten  Auflage  von  Keynes'  Logik  angeführten  Dia- 
ammen zur  Darstellung  der  Relationen:  1.  identisch,  2.  sub- 
Bntisch;  3.  superidentisch,  4.  vollkommen  partikulär,  5.  super- 
inträr;  6.  subkonträr,  7.  konträr  auf  die  sieben  Hauptgruppen 
ir  Elementenreihe.  St  M. 

10.  W.  Ackroyd.     über  den  Lichtäther  als  ein  Element 

hem.  News  91,  S.  16.  1905).  —  Der  Verf.  findet,  abgesehen 

n  einigen  Ausnahmen,   seine  Vermutung  bestätigt,   daß  die 

iemente  um  so  häufiger  vorkommen,  je  geringer  ihr  Atom- 

twicht  ist;    er  weist  daher  darauf  hin,   daß  der  Lichtäther, 

IT  nach  Mendelejeff  als  außerordentlich  leichtes  Element  auf- 

i&ßt  werden  kann,  auch  am  meisten  verbreitet  ist 

H.  Kffn. 


Ä 


\ 
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11.  €•  Cuthbertsan.  Die  Refraktionskonst&nUn  der 
demente  (Chem.  News  90,  S.  272.  1904).  —  Im  Anschlüsse 
an  frühere  Untersuchungen  (Nat  66,  S.  607.  1902)  wurden 
mittels  eines  Jaminschen  Refraktors  die  Indizes  für  Hg,  P 
und  S  bestimmt  und  abweichend  von  den  Le  Rouxschen  Werten 
für  Hg,  1,001857,  P,  1,001197,  für  S.^  1,001101  gefunden, 
unter  den  14  im  ganzen  gemessenen  gasförmigen  Elementen 
stehen  12  in  Übereinstimmung  mit  der  Regel,  daß  in  chemisch 
zusammengehörigen  Gruppen  die  Refraktionen  in  einfachen 
Zahlen  Verhältnissen  stehen.  Zu  Hg  und  H  lassen  sich  keine 
entsprechenden  Elemente  zuordnen.  Vergleicht  man  die  Refrak- 
tivitäten  in  der  Serie  P,  S,  Ol,  A,  so  zeigt  sich  ein  Zusammen- 
hang mit  der  Valenz,  indem  mit  steigender  Valenz  die  Refr^k- 

tivitäten  zunehmen,  trotzdem  die  Atomgewichte  abnehmen. 

St.  M. 

12.  R.  Jm  Meyer  und  A.  Gumperz.  Zur  Frage  der 
Einheiilichkeü  des  Thoriums  (Chem.  Ber.  38,  S.  817—825. 
1905).  —  Die  Verf.  haben  Thoriumnitrat  mit  Hilfe  des  Chromats 
gereinigt  und  in  verschiedene  Fraktionen  zerlegt;  ein  Unter- 
schied des  Atomgewichtes  des  Thors  konnte  aber  für  die  Frak- 
tionen nicht  aufgefimden  werden.  Die  Verf.  haben  femer  das 
Thoriumchlorid  ähnlich  wie  Baskerville  im  Chlorstrome  subli- 
miert  und  gleichfalls  das  Auftreten  weißer  Dämpfe  beobachtet 
Im  Gegensatz  zu  Baskerville  fanden  sie  jedoch,  daß  alle  Pro- 
dukte, gleichgültig  ob  von  größerer  oder  geringerer  Flüchtigkeit, 
für  das  Thorium  das  normale  Atomgewicht  ergaben.  Die  weißen 
Dämpfe  scheinen  vorzugsweise  aus  Oxychlorid  zu  bestehen  und 
sollen  noch  weiter  untersucht  werden.  Solange  Baskerville  die 
Bedingungen  der  analytischen  Methode,  nach  welcher  das 
Atomgewicht  der  Fraktionen  aus  den  Sulfaten  ermittelt  wurde, 
nicht  ganz  genau  angibt,  kann  man  seine  Angaben  nicht  nach- 
prüfen.    Die  sorgfältig  ausgeführten  Untersuchungen  des  Vert 

sprechen  vorerst  ^egen  eine  Zerlegbarkeit  des  Thoriums. 

H.  KffiL 

13.  J«  Traube.  Die  Eigenschaften  der  Stoffe  als  Funk^ 
tionen  der  Atom^  und  Molekularräume  und  Gedanken  über 
die  Systematik  der  Elemente  (ZS.  £.  anorg.  Chem.  40,  S.  372 
— 384.  1904).  —  Ausgehend  von  der  Anschauung,  daß  das 
Atomgewicht  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Stoffe  in  weit 
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[eringerem  Maße  beeinflusse  als  der  Atomraum  und  nach 
iekapitulation  der  vom  Verf.  eingef&hrten  Begriffe  des  Innen- 
olumens,  AußenTolumens  und  Covolumens  werden  besprochen: 
lie  Beziehungen  zwischen  chemischer  Materie  und  Lichtäther; 
iie  Verschiedenartigkeit  der  elementaren  Materie  un  ddie  Atom- 
äome;  Volumen,  Druck  und  Kohäsion  (innerer  Druck); 
/'olumen,  Härte  und  Elastizität;  Volumen,  KompressibiUtät 
ind  Wärmeausdehnung;  Volumen,  Weglänge  und  Diffusions- 
^esch windigkeit;  Volumen  und  innere  Reibung;  Volumen  und 
Schmelzpunkt;  Volumen  und  Verdampfungswärme;  Volumen, 
Siedepunkt  und  kritische  Temperatur;  Volumen  und  Ober- 
[ächenspannung;  Volumen  und  Lichtbrechung;  Volumen  und 
)iel6ktrizität8konstante ;  Volumen  und  spezifische  Wärme; 
Volumen  und  Ejistallform  (Isomorphie);  Volumen  und  Valenz; 
/'olumen  und  Affinität;  Volumenänderung  der  Atome,  Bildungs- 
rärme  und  Verbrennungswärme;  Volumenänderung  der  Atome, 
lektromotorische  Kraft,  Zersetzungsspannung  und  Lösungs- 
ension. Ein  näheres  Eingehen  ist  dem  Re£  wegen  der 
ahlreichen  Details  nicht  möglich.  Der  Verf.  resümiert  seine 
lüischauuDg  dahin,  daß  wir,  wenn  wir  das  Volumen  eines 
Stoffs  bei  zwei  verschiedenen  Temperaturen  kennen,  wir  im- 
ttande  seien,  den  Stoff  sowohl  in  bezug  auf  seine  physikalischen 
ne  chemischen  Eigenschaften  teils  qualitativ,  zum  großen  Teil 
ogar  quantitativ  zu  beschreiben.  Er  hält  es  daher  für  an- 
gezeigter anstatt  wie  bisher  das  Atomvolumen  als  Funktion 
es  Atomgewichtes,  umgekehrt  das  Atomgewicht  als  Funktion 
es  Volumens  zu  betrachten.  St.  M. 


14.  G*  G.  liOnginescu.  Neue  Daten  über  die  Pofy- 
lerisaUan  der  Moleküle  im  flüssigen  und  Jesten  Zustand  (Ann. 
äent.  Jassy  3,  S.  26—34.  1904).  —  Nach  einer  früheren  Mit- 
)UuDg  des  Verl  (BeibL27,  S.  1044)  läßt  sich  die  Zahl  der 
Ltome  in  einem  Molekül  angenähert  darstellen  als  n  =  (T/  CD^y 
o  T  die  absolute  Schmelz-  oder  Siedetemperatur,  D  die  Dichte 
ei  0^  und  C  eine  Konstante  ist,  die  für  den  flüssigen  Zustand 
en  Wert  100,  für  den  festen  den  Wert  50  hat  Jetzt  er- 
reitert  er  die  Formel  dahin,  daß  für  Verbindungen,  die  ein 
dement  mit  hohem  Atomgewicht  enthalten,  C  eine  Funktion 
ieses  Atomgewichtes  ist,  und  findet  für  Br,  J  und  Hg  Werte 


i 
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Ton  Cy  die  für  eine  größere  Zahl  von  flüssigen  organischen 
und  anderen  Metalloidverbindungen  dieser  Elemente  n  in  guter 
Übereinstimmung  mit  der  aus  der  einfachen  Formel  folgenden 
Atomzahl  darstellen.  Daraus  konstruiert  er  sich  fbr  die  anderen 
Elemente  C  als  lineare  Funktion  des  Atomgewichtes;  ent- 
sprechend verfährt  er  fär  den  festen  Zustand  auf  Orund  recht 
mangelhafter  Daten  und  wendet  seine  Regel  nun  auf  die  Ele- 
mente selbst  an,  ein  ziemlich  kühner  Schluß.  Die  meisten 
findet  er  stark  poljrmerisiert,  so  Li,  C,  Si,  Ca  mit  über 
200  Atomen  im  MoleküL  Weniger  stark  polymerisiert  findet 
er  die  unorganischen  Verbindungen,  bei  denen  er  recht  will- 
kürlich die  Eonstanten  des  Metalls  benutzt;  davon  gar  nicht 
polymerisiert  die  Nichtelektrolyte  und  einige  kristallwasser- 
haltige Salze,  wenn  er  die  Atome  des  Kristallwassers  mitzählt 

E.  Br. 

15.  M.  Wm  Travers.  Über  den  Zustand ^  In  welchem 
Helium  in  Mineralien  eacütiert  (Nat.  71,  S.  248—249.  1905).  — 
Es  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  das  Helium,  ein 
Produkt  der  radioaktiven  Vorgänge,  sich  im  Mineral  in  über- 
sättigter fester  Lösung  befände,  daß  die  mineralische  Substani 
bei  höherer  Temperatur  für  das  &as  durchlässig  werde,  und  daB 
die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Gleichgewicht  zwischen 
Helium  in  Lösung  und  Helium  in  der  Gasphase  sich  einstellt, 
sehr  klein  sei.  Die  Löslichkeit  des  Heliums  in  der  minerali- 
schen Substanz  ist  wahrscheinlich  sehr  gering,  so  daß  das 
Mineral  nicht  zur  Wiederabsorption  des  Gases  gebracht  werden 
kann.  —  Das  vom  Verf.  und  Ramsay  beobachtete  Ausbrennen 
von  erhitztem  Fergusonit,  welches  als  Beweis  für  die  Gegen- 
wart   einer  chemischen   Verbindung    des  Heliums    angesehen 

wurde,  tritt  auch  bei  einigen  heliumfreien  Mineralien  au£ 

H.  Xffi[L 

16.  J7«  Maissan*     Über  neue  Versuche  zur  Daretelbmg 
de$  Diamanten  (C.  ß.  140,  S.  277—283.  1904;  Chem  News  91^ 
8    85—86.    1905).  —    Die    neuen   Versuche    sind    veranlafr^ 
durch    die    Beobachtungen    des    Verf.    am    Meteorstein    v(F^ 
Canon  Diablo  (C.  R  139,  S.  773.  1904).    In  diesem  Metec^ 
fanden    sich    in    Metall    eingebettete    Diamanten    und     d^^ 
gleichzeitige  Auftreten  von  Schwefel  in  der  Form  von  Schwefe^ 
eisen,    von  Silizium    als  Karbid    und    von   Phosphor    legte^^ 
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die  Vermutimg  nahe,  daß  die  G^enwart  dieser  Stc^e  die 
Bildung  von  Diamanten  begünstigen  könnte.  150  g  schwedisoheB 
Eisen  werden  im  elektrischen  Ofen  geschmolzen,  die  Schmelse 
an  Kohlenstoff  ges&ttigt  und  dann  5  g  Schwefeleisen  zugesetzt. 
Läßt  man  langsam  abkühlen,  so  erhält  man  keine  Diamanten; 
man  muß  den  heißen  Tiegel  plötzlich  durch  Eintauchen  in 
kaltes  Wasser  kühlen;  die  damit  erzielten  Resultate  schreibt 
der  Yert  der  Wirkung  starker  innerer  Drucke  zu.  Die  Anzahl 
der  erhaltenen  Diamanten  ist  bei  dem  Zusatz  von  Schwefeleisen 
ond  Siliziumkarbid  etwas  größer  als  ohne  dieselben.  Die  Dia- 
manten zeigen  alle  Eigenschaften  der  natürlichen.  Bei  Zusatz 
▼OD  Phosphor  erhält  man  keine  Diamanten.  Die  Untersuchung 
der  optischen  Eigenschaften  bestätigt,  daß  man  es  bei  allen 
▼orliegenden  Versuchen  mit  wirklichen  Diamanten  zu  tun  hat 
ferner  wird  Moissan  von  neuem  in  seiner  Ansicht  bestärkt, 
daß  wir  den  Diamanten  als  eine  unter  starkem  Druck  ver- 

flflesigte  Kohlenstofimodifikation  zu  betrachten  haben. 

6.  J. 

17.  £•  JPiasarshewsht.  Über  den  Zahienwert  der  Gleich'^ 

gemkkiikonsiante  ein  und  derselben  Reaktion  in  verschiedenen 

Lösungsmitteln  (J.  d.  russ.  ph7s.-chem.  Ges.  36,  S.  1070—1081. 

1904).  —  Angeregt  durch  Beobachtungen  von  B.  Luther  (Beibl. 

22,  S.  725)  über  Änderungen  der  Gleichgewichtskonstante  der 

Beaktion 

2H30:;f::?:2H,  +  0, 

in  verschiedenen  Alkohol-Wasserlösungen  gibt  der  Yerf.  einige 
nene  Versuche  in  dieser  Bichtung.  Durch  Messungen  am 
Element 

Ra    Hg.Cl„  0,01  n  KCl    1.      r^^r.     0/)lnK,8O4,Hg,8Q4    xr-. 

wurde  die  Gleichgewichtskonstante  der  Beaktion: 

2  KOI  +  flfcSO^  :<=>:  Hg,Cl,  +  K^SO^ 
bestimmt,  und  zwar  diente  zur  Berechnung  die  bekannte  Formel 

Je  nachdem,  ob  das  Element  als  Lösungsmittel  Wasser, 
Wasser  +  20  proz.  Alkohol  oder  Wasser  +  61  fi  proz.  Glyzerin 
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enthielt,   war  bei   der  Versuchstemperator  44,2^  9m  0.2854; 
0,2893;  0,2885  und  die  Konstante  59,7. 10«;  79,4.10»;  74,9. lO». 

Die  Verscfaiebnng  des  Gleichgewichtes  kann  befiriedigend 
durch  Änderung  der  Dissoziation  bei  Hinzufügung  von  Alkohol 
bez.  Glyzerin  zur  wässerigen  Lösung  erklärt  werden. 

Wie  W.  Nemst  (BeibL   16,   8.  178)  nachgewiesen  hat, 
besteht  zwischen    der  Gtildberg -Waageschen  Gleichgewichts- 
konstante und   dem  Verteilungskoeffizienten   der  reagierenden 
8to£Pe  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  ein  einfaches  Verhältnis, 
falls  die  Stoffe  sich  mit  dem   gleichen   Molekulargewicht  in 
beiden  Lösungsmitteln  lösen.    Der  in  die  Formel  eingehende 
Konzentrationsquotient  kann  in  diesem  Falle  durch  das  Ver- 
hältnis der  Löslichkeit  in  beiden  Lösungsmitteln  ersetzt  werden. 
Direkte  Bestimmungen  der  Löslichkeit  gaben   dem  Verf.  das 
Material  zur  Bestimmung  der  Konstante  A,   die  in  den  drei 
untersuchten  Lösungsmitteln  einen  verschiedenen  Wert  hatte, 
was  nach  dem  Verteilungssatz  nur  auf  Änderung  des  Molekular- 
gewichts bez.  des  Dissoziationsgrades  zurückzuführen  ist 

Weitere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  in  Aussicht 
gestellt.  F.  D. 

18.  W.  Marckwald  und  1>.  M*  Paul.  Über  die  Um- 
wandlung von  Raxemkörpem  in  die  optisch-aktiven  f^erbindungen 
(Chem.  Ber.  38,  S.  810—812.  1905).  —  Es  ist  vorauszuseheii, 
daß  razemische  Verbindungen  mit  zwei  asymmetrischen  Kohlen- 
stoffatomen durch  Erhitzen  in  die  optisch-aktiven  Bestandteile 
zerlegt  werden  können,  da  diese  Bestandteile  nicht  spiegel- 
bildisomer, also  auch  nicht  gleich  begünstigt  sind.  In  dem 
sich  beim  Erhitzen  ausbildenden  Gleichgewicht  sind  die  Be- 
standteile in  ungleichen  Mengen  zugegen.  Ausgehend  von  dieser 
Anschauung  gelang  es  dem  Verf.,  das  BrucinsahE  derrazemischen 
Mandelsäure  durch  10  Stunden  langes  Erhitzen  auf  150 — 160^ 
so  umzuwandeln,  daß  aus  dem  Umlagerungsprodukt  sich  völlig 
reine  rechtsdrehende  Mandelsäure  isoUeren  ließ.  Das  Verfahren 
soll  noch  weiter  ausgearbeitet  werden;  insbesondere  soll  noch 
geprüft  werden,  ob  im  Einklang  mit  der  Theorie  sich  auch 
die  linksdrehende  in  die  rechtsdrehende  Mandelsänre  ver- 
wandeln läßt  fl.  KSsL 
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19.  J.  Tribat  und  H.  Chretien.  Über  ein  durch  Elektro- 
dialyse  erhaltenes  kolloidales  Eisenhydroxyd  und  über  einige  von 
dessen  Eigenschafien  (C.  R.  140,  S.  144—146.  1905).  —  Das 
nach  Graham  dargestellte  kolloidale  Eisenhydroxyd  enthält 
immer  ziemlich  bedeutende  Mengen  von  Chlor.  Die  Verf. 
bringen  in  das  innere  Gefäß  eines  Grahamschen  Dialysators 
eine  Lösung  von  Eisenhydrozyd  in  Eisenchlorid,  in  das  äußere 
reines  Wasser,  welches  oft  gewechselt  wird;  dann  wird  ein 
Strom  hindurchgeschickt,  mit  der  Kathode  im  inneren  Behälter; 
man  hoffte ,  auf  diese  Weise  ein  chlorfreieres  Produkt  zu  er- 
halten als  nach  den  gewöhnlichen  Methoden.  Tatsächlich  zeigt 
sich  aber,  daß  der  elektrische  Strom  die  Entfernung  des  Chlors 
nur  in  sehr  geringem  Maße  begünstigt;  das  erhaltene  Hydrat 
zeigt  genau  dieselben  Eigenschaften  wie  das  von  Graham. 

Weitere   Versuche    berichten    über    die   Zersetzung    von 

Eiweißstoffen  durch  kolloidales  Eisenhydroxyd.    Hierbei  zeigt 

sich,  was  die  zersetzende  Wirkung  betrifft,  das  von  den  Yerf 

dargestellte   Präparat  dem   nach   der   Grahamschen  Methode 

gewonnenen  überlegen;  die  Versuche  werden  fortgesetzt 

G.  J. 

20.  V.  Henry  und  A.  Mayer,  über  die  Zusammen- 
setMung  kolloidaler  TeUchen  (C.  R.  139,  S.  974—976.  1904).  — 
Wendet  man  die  Phasenregel  auf  kolloidale  Lösungen  an,  so 
kann  man  dieselben  sowohl  als  homogene,  einphasige,  wie 
auch  als  heterogene  zweiphasige  Gebilde  betrachten,  je  nach 
dem  Zweck,  den  man  verfolgt  Eine  einzige  Phase  z.  B.  nimmt 
man  an,  wenn  man  die  Ausfällungsbedingungen  untersucht,  ein 
heterogenes  System  aber,  wenn  man  die  Zusammensetzung  der 
kolloidalen  Partikelchen  ermitteln  will.  Die  Verf.  werfen  die 
Fragen  auf:  1.  Ist  die  Zusammensetzung  kolloidaler  Teilchen 
konstant  oder  veränderlich?  imd  2.  Nach  welchen  Gesetzen  findet 
eine  eventuelle  Veränderung  statt?  Aus  Arbeiten  von  Duclaux 
kann  man  bereits  auf  die  Veränderlichkeit  schließen.  Unter 
Zuhilfenahme  der  Kurven  von  Duclaux  berechnen  mm  die  Verf. 
den  Koeffizienten  mit  dem  sich  in  kolloidalen  Lösungen  von 
Kupferferrocyanid  und  solchen  von  Ferriferrocyanid  das  vor- 
handene Ferrocyankalium  zwischen  Teilchen  und  Lösung  ver- 
teilt     Dabei    nimmt   der  Teilungskoeffizient   mit    steigender 
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GesamtkonzentratioD  von  Ferrocyankalium  ab;  die  gefundenen 
Klirren  zeigen  ganz  gleidie  Formen,  wie  solche  bei  Absorptions- 
erscheinungen auftreten,  weshalb  es  wahrscheinlich  ist,  daß  man 
es  auch  bei  Kolloiden  einfach  mit  einer  Adsorption  des  in 
Lösung  befindlichen  Salzes  durch  die  kleinen  Partikelch^i  zu 
tun  hat.  G-.  J. 

21.  Vm  Henry  und  A.  Mayer.  Auißlbing  positiver 
Kolloide  durch  ß-  Strahlen  des  Radiums  (S.- A  aus  C.  r.  d.  s^ances  d. 
1.  Soc.  de  Biol.  57,  S.  33—34.  1904).  —  Sechs  kolloidale  Lösungen 
werden  der  Wirkung  der  /?- Strahlen  von  Badium  ausgesetzt; 
das  benutzte  Präparat  sind  8  cg  reines  Radiumbromid.  Die 
Kolloide  sind  folgende:  Eisenhydrozyd,  Magdalarot,  Methyl- 
violett,  kolloidales  Silber,  Kupferferrocyanid,  Anilinblau.  Hier- 
von sind  die  drei  ersten  positiv,  die  anderen  negativ.  2  ccm 
jeder  Lösung  werden  fünf  Tage  lang  von  /9- Strahlen  bestrahlt 
Danach  sind  die  drei  positiven  ausgefallen,  die  negativen  on- 
verändert  Man  kann  also  wohl  allgemein  sagen,  daß  positive 
Kolloide  sich  durch  /?- Strahlen  des  Radiums  ausfällen  lassen, 
negative  nicht.  Die  Erklärung  liegt  auf  der  Hand.  Die 
/?- Strahlen  führen  negative  Ladungen  mit  sich,  die  positiven 
Kolloide  werden  also  entiaden,  und  ihre  Ladung  kann  sich 
jetzt  nicht  mehr  einer  durch  Kapillarkräfte  veranlaßten  Za- 
sammenflockung  vddersetzen.  Die  drei  unter  obigen  Kolloiden 
befindlichen  Anilinfarben  werden  noch  unter  dem  Ultramikro- 
skop imtersucht  Sie  zeigen  alle  die  den  richtigen  Kolloiden 
zukommende  Eigenschaft,  aus  inhomogenen  Teilchen  zu  be- 
stehen. G.  J. 

22.  ^«  Sanstadt.  Die  Anziehungskraft  von  Kristallen 
für  gleiche  Moleküle  in  gesättigten  Lösungen  (Proc.  ehem.  Soc. 
30,  S.  244—245.  1904).  —  Bringt  man  unter  Konstanterhaltong 
der  Temperatur  in  einem  Keller  in  gesättigte  Lösungen  KristsUo 
ein,  so  setzen  dieselben  allmählich  aus  der  Lösimg  Substanz 
an  und  die  Konzentration  der  Lösung  nimmt  ab.        St  M. 


23  u.  24.    H.  W.  Foote  und  H.  8.  Bristol.     Über 

die  LösUchkeit  von  Baryum-  und  Quecksilberchlorid  (Am.  Cha^^* 
J.  32,  S.  246—251.  1904).  —  JE?.  W.  Foote.     Über  die  L^^ 


L  29.  No.  13.         Allgem.  Eigenschaften  d.  Blaterie.  669 

hkeil  von  Kaiium'  und  Baryumnürat  und  »chlorid  (Ebendai 
251 — 253).  —  Man  gibt  ein  Gemenge  zweier  Salze  in  wecbseln- 
m  Yerbältnis  mit  so  viel  Wasser  zusammen,  daß  beim  Er- 
krmen  alles  gelöst  wird,  beim  Abkühlen  aber  Kristallisation 
ittfindet  Bildet  sich  hierbei  kein  Doppelsalz,  so  mnß  die 
Sslichkeit  des  Gemisches  in  allen  Fällen  die  gleiche  sein, 
Lhrend  die  Kristalle  in  ihrer  Zusammensetzung  yariieren. 
Iden  sich  aber  Doppelsalze,  so  kann  die  Löslichkeit  nicht  in 
len  Fällen  die  gleiche  bleiben.  Es  ergab  sich,  daß  BaCl, 
id  HgClj  bei  25^  kein  Doppelsalz  bilden;  daß  eine  Um- 
mdlungstemperatur  bei  17,2®  besteht^  unterhalb  welcher  das 
ilz  BaCl, .  3  HgClj .  6  fljO  besteht;  daß  andererseits  ein  Salz 
BkCl,  •  2  HgClj .  2  fljO  nicht  gefunden  werden  konnte.  — 
KNO3 .  Ba(N03)2  kann  bei  26^  unter  verschiedenen  Versuchs- 
tdingungen  erhalten  werden.  Feh. 


2b,  W.GuerUer  und  G  •Tarn/mann,  über  die  Legierungen 
s  Kobalts  und  NickeU  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  42,  &  353-362. 
104)«  —  Der  Schmelzpunkt  des  Nickels  wird  nach  Beobach- 
dig  der  Abkühlungsgeschwindigkeit  durch  einen  Gehalt  von 
Ihres.  Kobalt  erhöht  gemäß  dem  Ausdruck:  Jt^^Qfdb.p\ 
e  mittlere  Abweichung  beträgt  ±  5^  —  Der  Umwandlungs- 
inkt  des  Kobalts,  bei  dem  die  Permeabilität  plötzlich  sinkt, 
irde  zu  1150®  ±  V  gefunden.  Für  die  Legierungen  war  der 
mwandlungspunkt  bei  steigender  wie  bei  fallender  Temperatur 
»entlich  gleich.  Daraus  folgt,  daß  die  Zusammensetzung  der 
}h  abscheidenden  Mischkristalle  völlig  oder  doch  mindestens 
hr  nahe  derjenigen  der  Schmelze  gleich  sein  muß.      Feh. 


26.  S*  Muler ^  Über  LöMlichkeiUemiedrigung  (ZS.  f.  phys. 
lem.  49,  S.  303—316.  1904;  nach  Sv.  Yet  Akad.  Arkiv  för 
Bmi  1,  S.  143.  1904).  —  Es  wurde  die  Löslichkeit  des  Äthyl- 
tiers und  Anilins  in  Wasser  und  wässerigen  Lösungen  be- 
tnunt.  Es  bezeichnen  /«  die  Anzahl  Gramm  Äther  bez.  Anilin, 
e  bei  18^  in  100  ccm  Lösungsmittel  gelöst  sind,  dabei  ist  l,  f&r 
»ines  Wasser  bei  Äther  gleich  7,8,  bei  Anilin  gleich  3,61  g; 
imer  c  die  Konzentration  des  Elektrol}rten. 
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LöranKen          /< 

Äther 

It  Anilin 

1 

—  • 

^'®7^'  Äther 

l.^'tl^-^  Anilin 

o 

e 

7,8 

c        36,1 

norm.  KCl 

4,7 

2,68 

0,40 

0,26 

„      KNO, 

5,4 

— 

0,81 

— 

„      NaCl 

4,5 

2,55 

0,42 

0,29 

„      LiCl 

5,2 

2,8 

0,34 

0,28 

»      NaOfi 

1,90 

— 

0,47 

„      iNa,S04 
»      iCaCl, 

3,7 

— - 

0,58 

.— 

8,00 

— 

0,17 

^norm  Mannit 

6,7 

~- 

0,28 

— 

norm.  ^UsSO« 

6,6 

— 

0,155 

— 

Die  äquivalente  Löslichkeitserniedrigung  bei  Äther  ist  f&r 
Salzlösungen  wenig,  für  die  Schwefelsäurenlösongen  sehr  stark 
von  der  Konzentration  abhängig,  letzteres  dOrfte  auf  chemische 
Wechselwirkungen  zurückzuführen  sein.  In  beiden  Fällen 
nimmt  sie  mit  wachsender  Verdünnung  zu.  —  Eine  Zusammen- 
stellung aller  jetzt  vorliegenden  Messungen  über  Löslichkeits- 
erniedrigung ergibt,  daß,  insofern  keine  chemischen  Wechsel- 
wirkungen zu  erwarten  sind,  eine  gewisse  Parallelität  in  der 
Beeinflussung  der  Löslichkeit  verschiedener  NichtelektrolTte 
(Gk»e,  Flüssigkeiten,  feste  Körper)  durch  verschiedene  Salxe 
besteht  und  daß  die  Natur  des  Salzes  stets  in  gleicher  Weise 
und  stärker  ab  die  des  Nichtelektrolyten  sich  geltend  macht 
—  Li  dem  zweiten  Teil  der  Arbeit  werden  Messungen  der 
Löslichkeit  in  Lösungen  bestehend  aus  Wasser  und  zwei  Salzea 
mit  einem  gemeinsamen  Ion  beschrieben.  Feh. 

27.  G*  Gejfcken.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  LösUchAeäs- 
beeinßuisung  (ZS.  £  phys.  Chem.  49,  S.  257—302.  1904).  — 
Es  wurde  die  Löslichkeit  von  H,  0,  NjO  und  CO,  bei  15^  und 
25^  in  wässerigen  Lösungen  von  Säuren  und  Alkalisalzen  ge- 
messen und  gefunden,  daß  die  relative  Löslichkeitserniedrigung 
bei  tiefen  Temperaturen  größer  ist  als  bei  höheren.  Dabei 
ist  die  Größe  dieser  relativen  Erniedrigung  von  der  Natur  des 
Ghkses  sehr  abhängig,  wenn  auch  ihre  Reihenfolge  bei  allen 
G^en  nahezu  die  gleiche  ist.  Die  Änderung  der  Löslichkeit 
durch  die  Elektrolyte  hängt  wahrscheinlich  mit  der  bei  ihrer 
Auflösung  in  Wasser  auftretenden  Änderung  des  Binnendrackes 
zusammen.  —  Kolloide  beeinflussen  die  Löslichkeit  in  Wasser 
nahezu  gar  nicht.  Feh. 
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28.  Gm  Craig.  Über  die  Absorption  von  Gasen  durch 
Holzkohle  und  Koks  (Chem.  News  90,  S.  109.  1904).  ->  Braon- 
kohlenkoks  gibt  bei  Ejrwärmung  bis  zu  Temperataren  tod 
höchstens  320^  C.  nur  einen  geringen  Teil  des  bei  Zimmer- 
temperatur aus  der  Luft  aufgenommenen  Sauerstoffes  ¥Qeder 
ab.  Da  der  Koks  keine  reduzierten  Metalle  besaß,  auch  bei 
der  Erwärmung  nur  sehr  geringe  Spuren  von  Kohlensäure 
abgab,  wird  hieraus  geschlossen,  daß  der  Sauerstoff  mit  vor- 
handenem Wasserstoff  sich  zu  Wasser  verbunden  habe.  Tat- 
sächlich konnte  solches  nachgevdesen  werden.  Außerdem  wurde 
das  Vorhandensein  von  Wasserstoff  an  der  Oberfläche  des 
Braunkohlenkoks  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  daß  er 
gegenüber  gewöhnlicher  Batterie-Kohle,   sowie  in  verdünnter 

CuSO.-Lösung  gegen  Kupfer  positiv  elektrisch  sich  zeigte. 

Feh. 

•  

29.  E.  Goldstein,  über  Sauerstoffentziehung  durch  Platin 
(Chem.  Ber.  37,  S.  4147—4148.  1904).  —  Sauerstoff,  der  sich 
in  Geisslerschen  Röhren  befindet,  vdrd  beim  Durchgang  elek- 
trischer Entladungen  von  der  Platinkathode  sehr  leicht  auf- 
genommen, vorausgesetzt,  daß  die  Kathode  zu  intensivem  Glühen 
—  mindestens  Weißgelbglut  —  gebracht  ist.  Das  Glühen  kann 
entweder  durch  die  Entladung  selbst  oder  mit  Hilfe  eines 
Akkumulatorenstromes  erregt  werden.  H.  Kffn. 


30.  A.  Magn/uSm  Über  Sauerstoffentsiehung  durch  Platin 
(Physik.  ZS.  6,  S.  12—13.  1905).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  mit 
Hilfe  einer  ähnlichen  Yersuchsanordnung,  vde  sie  Goldstein 
anwendet,  aus  einem  Gasgemenge  durch  glühendes  Platin  oder 
Iridium  Sauerstoff  vollständig  absorbiert  werden  kann.  Das 
Verfahren  ist  wenig  abhängig  vom  Druck,  da  die  Versuche 
sowohl  bei  einem  Anfangsdruck  von  0,7  mm  als  auch  bei  einem 
aolchem  von  300  mm  gelingen.  Palladium  absorbiert  gleich- 
&ll8  Sauerstoff,  doch  lassen  sich  infolge  der  starken  Zerstäubung 
dieses  Metalls  die  Versuche  nicht  bis  zur  Druckkonstanz  durch- 
führen. Glühlampenföden  nehmen  aus  der  umgebenden  Luft 
a«Lßer  Sauerstoff  auch  noch  Stickstoff  auf.  H.  Kffn. 
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31.  X«  Quenessen»  Beitrag  zum  vergleichenden  Studium 
der  Absorption  von  fVasserstoff  durch  Rhodium  und  Palladium, 
(BulL  80C.  chim.  33/34,  S.  191— 193.  1905).  —  Wilm  (Ohem. 
fier.  14y  S.  629.  1881)  hatte  gefanden,  daß  metallisches  Bhodinm 
Wasserstoff  stärker  absorbiert  als  das  PaHadiam,  daß  femer  die 
Absorptionsfähigkeit  tod  der  Darstellongsweise  des  Rhodiums 
abhängt,  und  daß  es  sich  nicht  allein  um  Absorption,  sondern 
um  chemische  Bindungen  handelt.  Die  Versuche  des  Verl 
bestätigen  diejenigen  von  Wilm  nicht  £r  findet,  daß  Palladium 
Wasserstoff  absorbiert,  daß  aber  Rhodium,  wenn  man  es  gleich- 
zeitig in  fierührung  mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bringt, 
lediglich  als  Eontaktkörper,  ähnlich  wie  Platin,  die  Waaser- 

bildung  beschleunigt,  aber  keinen  Wasserstoff  aufnimmt. 

ö.  J. 

32.  W.  E.  McMfresh.  Einfluß  von  okkludiertem  fTasser- 
stoß  auf  den  elektrischen  fViderstand  von  Palladium  (Proc.  of 
the  Amer.  Acad.  of  Arts  and  Sciences  39,  No.  14.  1904; 
Contrib.  from  the  Jefferson  Physical  Laboratory  of  Harvard 
University  for  the  Jear  1903,  Vol.  I,  S.  305—335).  —  Der 
Verf.  hat  das  Anwachsen  des  Widerstandes  eines  Pd-Drahtes 
bei  stufenweis  zunehmender  Beladung  mit  Wasserstoff  unter- 
sucht Die  Beladung  erfolgte  durch  elektrolytische  H-Ent- 
wickelung  an  dem  als  Kathode  benutzten  Pd- Draht  in  einer 
besonders  konstruierten  Zersetzungszelle.  Bei  schwachem  Strom 
(0,02 — 0,03  Amp.)  wird  anfänglich  der  ganze  entwickelte  Wasser- 
stoff okkludiert;  seine  Menge  wurde  aus  der  genau  gemessenen 
Stromstärke  und  der  Dauer  des  Stromschlusses  (15  Minuten) 
berechnet  Ist  der  Draht  allmählich  stärker  beladen,  so  ent- 
weicht ein  Teil  des  entwickelten  Wasserstoffis;  dieser  wurde 
aufgefangen  und  seine  Menge  von  der  berechneten  Gesamt- 
menge in  Abzug  gebracht  Der  Widerstand  wurde  nach  äxm 
yerfeinerten  Brückenmethode  gemessen.  Zwei  Versuchsreihen 
ergaben  übereinstimmende  Kuryen,  aus  denen  hervorgeht,  im 
G^ensatz  zu  den  Resultaten  Ton  Knott  (Edinb.  Proc  12, 
S.  181—184.  1882/83;  Beibl.  8,  S.  894),  daß  der  WiderstaiKi 
von  Anfang  an  wächst,  und  zwar  bei  den  ersten  Beladungen 
stärker  als  bei  den  späteren,  bei  denen  der  Draht  schon  stärker 
beladen  ist;  auch  zeigen  beide  Kurven  übereinstimmende,  aus- 
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gesprochene  Abweichncgen  von  der  geraden  Linie,  die  Knott 
fftr  höhere  Beladungen  gefunden  hatte.  Es  sei  noch  erw&hnt| 
daß  die  höchste  Beladung  180  cm'  fl,  oder  das  1030-&clie 
des  Drahtrolumens  betragen  hatte.  Bei  dieser  Beladung  war 
der  Widerstand  Ton  dem  Anfangswerte  0,0927  Ohm  auf 
0,1558  Ohm,  also  um  68  Proz.  gestiegen.  Weitere  Entwioke- 
long  Ton  H  an  dem  Pd-Draht  erhöhte  den  Widerstand  nicht 
mehr.  W.  E. 

38.  17«  C^iissi*  Studie  aber  die  Diffusion  eines  Elektrofytem 
m  Gegenwart  eines  anderen  mit  einem  gemeinsamen  Ion  (Gazz. 
cUm.  (3)  34,  S.  229—232.  1904).  —  Die  Arbeit  schließt  sich 
an  diejenige  von  Abegg  und  Böse  an  (ZS.  f.  phys.  Chem.  30, 
S.  545—555.  1899;  Beibl.  34,  S.  696).  Der  Verf.  h&lt  die  Ab- 
leitung Yon  Abegg  und  Böse  ftir  nicht  exakt,  weil  in  derselben 
die  gegenseitige  Dissoziationsbeeinflussung  yemachlässigt  sei; 
er  h&tte  erwähnen  müssen,  daß  Abegg  und  Böse  diese  Ver- 
nachlässigung selbst  betont  haben.  Der  Verf.  leitet  eine  neue 
GHeichung  ab,  indem  er  das  Massen  Wirkungsgesetz  für  die 
Beaktion  zwischen  Ionen  und  undissoziierter  Substanz  einführt 
PrOfimg  dieser  Gleichung  ist  beabsichtigt  Die  Gleichung  l&ßt 
sich  aber  natürlich  nur  auf  solche  Elektrolyte  anwenden,  die 
dem  Massenwirkungsgesetz  gehorchen,  und  ist  bei  Benutzung 
der  gewöhnlichen  Leitfähigkeitsdaten  zur  Berechnung  der  Be- 
w^lichkeiten  deshalb  nicht  allgemein  anwendbar.         H.  D. 


34.  E.  Böse.  Diffusion  von  Elektrolyten  (Ü.  B.  189, 
8.  727—728.  1904).  —  Als  Erwiderung  auf  eine  Mitteilung  von 
Thovert  (BeibL  36,  S.  858),  der  in  einem  filektrofyten  tod 
überall  gleicher  Konzentration  einen  anderen  hineiindiffundieren 
ließ  imd  fand,  daß  die  dann  eintretende  Diffusion  des  ersteren 
Tollkommen  der  Nernstschen  Diffusionstheorie  gehorcht,  zeigt 
der  yer£,  daß  bereits  in  der  dasselbe  Problem  behandelnden 
Arbeit  von  Abegg  und  Böse  (BeibL  34,  S.  696),  sowie  in  der 
XMssertation  von  Sackur  (ZS.  t  phys.  Chenu  38,  S.  129.  1901; 
BeibL  26,  S.  171)  diese  Resultate  enthalten  sind,  und  gibt 
einige  Eünzelheiten  aus  letzterer  wieder.  H.  D. 
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85.  L.  W.  Öholtn.  Über  die  Hydrodiffusion  der  Elektro- 
lyte  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  308—349.  1904).  —  Nach  der 
Theorie  Yon  Nernst  ist  die  Diffusionsgeschwindigkeit  lon  Elek- 
trolyten gleich  dem  Quotienten  zwischen  dem  osmotischen 
Druck  der  Ionen  und  deren  galvanischer  Beibang  bei  unend- 
licher Verdünnung.  Die  Übereinstimmung  mit  dem  Versuche 
ist  auffallend,  aber  nicht  vollständig,  denn  der  Diffusions- 
koefiizient  nimmt  zuerst  mit  wachsender  Konzentration  ab,  um 
später  wieder  zu  steigen.  Arrhenius  zog  daraus  den  Schluß, 
daß  der  DifiPusionskoeffizient  mit  zunehmender  Konzentration 
zuerst  von  dem  Wert  für  unendliche  Verdünnung  abnimmt 
infolge  abnehmender  Dissoziation,  um  dann  bei  konzentrierten 
Lösungen  infolge  der  Molekularattraktion  zu  steigen.  Um 
diese  Theorie  zu  prüfen,  bestimmt  der  Verf.  auf  Anregung 
von  Arrhenius  DiflPusionskoeffizienten  und  den  Temperatur- 
einfluß auf  dieselben  bei  verschiedenen  Konzentrationen  an 
den  Substanzen  NaCl,  KCl,  LiCl,  KJ,  HCl,  CHjCOOfl, 
KOH  und  NaOH.  Der  Verf.  erhielt  folgende  Werte  flür 
den  Dififusionskoefflzienten  D  bei  18^  in  ccm/Tag  bei  der 
Konzentration  c: 


N 


Salz 

D  bei 
c=0,01 

D  bei 
c  =  l,00 

Dber. 
für 

Minimum  bei 

D  bei  d.  höchst  unter- 
sachten  Konzentration 

n. 

n.         c=0 

c 

D 

e 

D 

NaCl 

Ka 

LiCl 
KJ 

1,170 
1,460 
1,000 
1,460 

1,070 
1,830 
0,920 
1,366 

1,173 
1,460 
0,994 
1,467 

2,00 
0,50 
1,00 

1,820 
0,919 
1,366 

5,5 

3,6 

5,5 

1,065 
1,338 
0,956 
1,549 

HCl 

CH.COOH 
NaOH 
KOH 

2,324 
0,980 
1,432 
1,903 

2,217 
0,838 
1,290 
1,855 

2,431 
1,368 
1,558 
2,109 

0,50 
0,50 

2,188 
1,841 

1,00 
1,00 
2,00 
2,00 

2,217 
0,883 
1,254 
1,892 

Die  Übereinstimmung  der   erhaltenen  Werte   mit  denen 
anderer  Forscher  ist  sehr  gut     Man  sieht,  daß  die  meistei^ 
Salze  ein  Minimum  zeigen,  das  aber  bei  verschiedenen  KonzeD' 
trationen  liegt     Bei  dreien  ist   das  Minimum   nicht  erreicht' 
und  liegt  vielleicht  bei   noch  höherer  Konzentration   als   ge^ 
messen  wurde.    Die  Übereinstimmung  der  Zahlen  bei  c  «  0,1  n^ 
mit  den  nach  der  Nernstschen  Formel  für  unendliche  Verdünnung 
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(c  =  0)  berechneten  Werten,  die  in  der  vierten  Reihe  stehen,  ist 
ein  vorzüglicher,  abgesehen  von  den  Säuren  und  Hydroxyden. 
Diese  Abweichung  liegt  vielleicht  daran,  daß  die  zur  Berech- 
nung benutzten  Beweglichkeiten  von  H'  und  OH'  zu  groß  sind, 
worauf  ja  übrigens  auch  andere  Tatsachen  hinzuweisen  scheinen. 
Die  obigen  Zahlen  sind  aus  den  bei  verschiedenen  Temperaturen 
erhaltenen  mittels  der  ebenfalls  genau  gemessenen  Temperatur- 
koeffizienten  berechnet  Es  ergab  sich,  daß  der  Temperatur- 
koeffizient der  Diffusion  ungleiche  Werte  für  verschiedene 
Substanzen  hat  und  gleich  ist  der  Summe  der  Temperatur- 
koefSzienten  des  osmotischen  Druckes  und  des  elektrolytischen 
Lieitvermögens.  —  Die  rechnerisch  genauer  ausgeführte,  oben  er- 
wähnte Hypothese  von  Arrhenius  über  den  Gang  der  Diffusion 
mit  der  Konzentration  wurde  bestätigt.  —  Der  Verf.  fand  femer, 
daß  die  innere  Beibung/'  des  Moleküls  etwas  kleiner  ist  als 
die  Summe  /  der  Reibung  der  Ionen,  und  daß  das  Verhältnis 
f  If  desto  größer  ist,  je  höher  das  elektrolytische  Leit- 
vermögen des  Salzes  ist.  H.  D. 


üf«  Rakuüin*  Ein  einfacher  Apparat  zur  Bestimmung  de»  tpe* 
mfUehem  Gewichte.*  von  Letten  und  Waehsarten  (J.  d.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  87,  Ghem.  T.,  S.  83-85.  1905). 

JS«  lAUher.  Die  Einheit  der  Verbindungsgetoiehte  (ZS.  f.  Elektro- 
ehem.  11,  S.  273.  1905). 

tlohm  PlotnihoWm  Über  eine  Gesetzmäfiigkeit  in  der  chemischen 
Dptamik  (ZS.  f.  Phys.  Chem.  51,  S.  603-608.  1905). 

£r«  JP.  SUl»  über  das  Gleichgewicht  zwischen  einer  Stickstoffbase 
und  organischen  Säuren  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
51,  8.  677-602.  1905). 

»/•  !>•  van  der  WaaZ».    Ableitung  der  Formely  die  die  Beziehung 
zwischen  der  Zusammensetzung  der  koexistierenden  Phasen  eines  binären 
Gemisches  angibt  (Arch.  N^erl.  (11)  10,  8.  118  —  120.    1905;    vgl.  auch 
JBeibL  29.  S.  242). 

*/•  A.*  BtUschinski»  über  die  Polymerisation  der  orthomeren 
—Flüssigkeiten,  insbesondere  der  Essigsäure  (Ball,  de  la  Soc.  Imperiale  des 
^ator.  de  Moscoa  1908,  8.  2—8). 

J?«  Beehhold»  Wissenschsfftliehes  und  Technisches  von  den  KoU 
beiden  (S.-A.  Chem.  ZS.  4.  Jahrg.  No.  8). 
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e^.  Hm  DoliAski-  Uher  die  LotUchheit  einiger  organiaeher  Ver- 
bindungen  in   Wasser  bei   verschiedenen    Temperaturen   (Chem.  Ber.  38, 

S.  1885—1837.  1905). 

Arn  Winkelmann,  Zu  der  Abhandlung  des  Hm.  G.  N.  8i.  Schmidt: 
„Über  den  Einfluß  der  Temperatur  und  des  Druckes  auf  die  Absorption 
und  Diffusion  des  Wasserstoffs  durch  Palladium^^  (Drades  Ann.  16»  S.  T73 

—783.  1905). 


Optik 


36.  J.  JT.  Paynting.  Über  die  TangenliaUcraß^  die 
durch  »chiefe  Inzidenx  von  Licht  auf  eine  absorbierende  Fläche 
ausgeübt  wird  (Physik.  ZS.  5,  S.  605.  1904;  PhiL  Mag.  (6)  9, 
S.  169—171.  1905).  —  Eine  auf  eine  ruhende  Fläche  unter 
dem  Winkel  0  einfallende  Strahlung  von  der  Energiedichte  E  übt 
auf  dieselbe  eine  Tangentialkraft {1 —  fi)l2.Esm20 pro  Flächen- 
einheit aus,  wobei  ju  die  reflektierte  Energiedichte  bezeichnet 
Diese  vom  Verf.  berechnete  Kraft  ist  sehr  viel  leichter  nach- 
zuweisen als  die  Normalkraft,  weil  die  Wirkungen  des  um- 
gebenden Gases  yomehmlich  nach  der  Flächennormalen  vor 
sich  gehen.  Ein  Quarzfaden  mit  Spiegel  trug  einen  horizontalen 
Glasstab,  an  dessen  Enden  zwei  runde  Glasscheiben  von  je 
2,75  cm^  Fläche  —  die  eine  berußt,  die  andere  yersilbert  — 
hingen,  mit  ihren  Ebenen  quer  zum  Stabe.  Das  Ganze  war 
in  einem  Metallgehäuse  mit  Glasseiten  untergebracht,  das  auf 
1  cm  Hg  ausgepumpt  wurde;  dann  blieben  Störungen  durch 
Luft  ganz  aus.  Fiel  nun  der  Strahl  einer  Nemstlampe  auf 
die  berußte  Scheibe,  so  entfernte  sich  diese  von  der  Lichtquelle 
in  allen  Fällen  infolge  der  vom  Strahle  ausgeübten  Tagential- 
kraft,  die  durch  die  Torsion  des  Gehänges  kompensiert  wurde. 
Ein  Maximum  der  Ablenkung  im  Betrage  Ton  16,5  S.T.  ergab 
sich  für  0  ungefähr  45  ^  Da  nun  1  S.T.  einer  Tangential- 
kraft von  0,483. 10~~®  Dynen  entsprach  und  die  berechnete 
Kraft  für  vollkommene  Absorption  2,75.^/2  Dynen  betrug, 
so  ergab  sich  E  zu  5,8 .  10-*  erg/cm*.  Zum  Vergleich  wurde  E 
durch  Messung  der  Temperaturerhöhung  einer  Silberplatte  be- 
stimmt, auf  die  man  denselben  Lichtstrahl  unter  Zwischen- 
schaltung einer  Glasplatte  von  derselben  Dicke  wie  die  am 


Bd.  29.    No.  18.  Optik.  677 

Gehäuse  fallen  ließ.     Es  ergab  sich  £*  =  6,6 .  10~*,  eine  für 

qualitative  Nachweisong  gute  Übereinstimmung. 

Ließ  man  den  Strahl  auf  die  versilberte  Glasscheibe  fidlen, 

so  war  die  Abstoßung  viel  geringer,  entsprechend  der  Theorie. 

KU. 

37.  H.  JiotUMSSe.  Über  die  Brennlinien  m  isotropen  Medien 
(J.  de  Phys.  (4)  1,  8.  201—207.  1902).  —  Die  Eigenschaften 
der  Sturmseben  Brennlinien  besitzen  noch  unendlich  viele  Linien. 
Ilan  kann  daher  allgemeiner  sagen,  daß  bei  einem  unendlich 
dOnnen  Büschel  in  den  beiden  Hauptschnitten  seiner  Wellen- 
flftche  je  ein  Flftchenelement  in  der  Umgebung  des  Erttmmungs- 
mittelpunktes  des  anderen  Hauptschnittes  existiert,  durch  welches 
die  Strahlen  des  Büschels  hindurchgehen.  £ün  in  der  Nähe 
eines  der  Krümmungsmittelpunkte  aufgestellter  Schirm  wird 
daher  eine  feine  Brennlinie  zeigen,  welche  Neigung  der  Schirm 
auch  immer  erhalten  mag.  Es. 


38.  A*  Berget»  Über  einen  neuen  Apparat^  welcher  ge^ 
MiaUet,  die  optische  Achse  einer  Linse  horizontal  zu  stellen  (C. 
B.  136,  S.  883—885.  1903).  —  Die  Linse  wird  durch  Auto- 
kollimation  auf  einen  senkrecht  angehängten  Spiegel  eingestellt. 
Ein  etwaiger  Fehler  der  Spiegelaufh&ngung  wird  durch  Drehen 
des  Spiegels  um  180^  und  Korrigieren  seiner  Aufhängung 
beseitigt  Es. 

39.  H.  atrauss.  Über  die  Kiassifikation  dioptrischer 
Systeme  (Ber.  d.  ung.  Ak.  18,  S.  308—340.  1900).  —  Die 
dioptrischen  Systeme  werden  vom  Yerf^  entweder  nach  dem 
Vorzeichen  der  zweiten  Gaussschen  Brennweite  als  positive  und 
negative  unterschieden,  oder  sie  werden  in  kollektive  und  dis- 
pansive  Systeme  geschieden,  je  nach  dem  Vorzeichen  des  Ab- 
Standes  des  zweiten  Brennpunktes  von  der  Austrittsfiäche.  Die 
in  diesen  Fällen  bestehenden  Beziehungen  zwischen  den  Kon- 
stanten werden  diskutiert,  die  Fälle,  in  denen  beide  Einteilungen 
gleich  sind,  erörtert  und  vom  physikalischen  Standpunkte  aus 
gefordert,  daß  nicht  im  ersteren  Falle  die  Systeme  als  kollektiye 
bez.  dispansive  bezeichnet  werden.  Daß  kollektive  Systeme 
unter  Umständen  die  Konvergenz  einfallender  konyergenter 
Strahlen,    dispansive   die  Diyergenz    einüsllender   divergenter 
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Strahlen  yerringem  können,  wird  gegenüber  ungenauer  Ans- 
dracksweise  an  einigen  Stellen  der  einschlägigen  Literatur 
betont.  Es. 

40.  J.  J7.  Moore.  Über  den  Lichtveriust  an  dem  36'»öUigen 
lAck'Objektiv  (Astrophys.  J.  20,  S.  292—294.  1904).  —  Zu- 
nächst  wird  der  Lichtverlust  durch  Absorption  und  Reflexion 
unter  Benutzung  der  Vogelschen  Werte  für  die  Potsdamer 
Objektive  geschätzt  Es  ergibt  sich  für  die  sichtbare  Inten- 
sität 27  Proz.,  für  die  photographische  40  Proz.  Zu  diesen 
kommt  bei  spektrographischen  Arbeiten  noch  ein  Verlust  von 
10  Proz.,  der  durch  eine  eingeschaltete  Konkavlinse  herbei- 
geführt wird.  Eine  experimentelle  Bestimmung  wurde  ausgeführt 
nach  der  im  vorigen  Referat  angegebenen  photographischen 
Methode,  indem  mit  Hilfe  des  Millsspektrographen  Spektra 
des  Himmelslichtes  das  eine  Mal  mit,  das  andere  Mal  ohne 
Benutzung  des  Teleskops  aufgenommen  wurden.  Bei  passender 
Weite  des  Spaltes  wird  der  Fehler  der  von  der  Diffraktion  am 
Spalte  im  ersten  Falle  herrührt  (vgl  unten  das  Ref.  No.  59),  nicht 
erheblich  und  man  erhält  direkt  den  unterschied  der  Intensitäten. 
Es  ergibt  sich  für  die  Wellenlänge  4500  ein  Verlust  von  49  Proz. 
total,  was  gut  mit  dem  kalkulierten  Wert  übereinstimmt    Kn. 


41.  JT.  Lehmann,  über  einen  lichtstarken  Spe&trographen 

(ZS.  f.  Instrk.  24,  S.  358.  1904).  —  Ein  in  den  Werkstätten 
von  C.  A.  Steinheil  ausgeführter,  von  Ebert  angegebener  Ap- 
parat, dessen  dispergierender  Teil  aus  einem  fünfteiligen  gerad- 
sichtigen Prismensystem  besteht  Die  Dispersion  beträgt  für 
die  durchgelassenen  Strahlen  12 ^  Der  Kollimator  trägt  ein 
dreiteiliges  Fernrohrobjektiv,  die  Kamera  ist  mit  einem  „Dno- 
focal'^  ausgestattet  Die  Lichtstärke  der  Objektive  beträgt 
1:4,5,  die  lineare  Größe  des  Spektrums  zvdschen  A  und  II 
60  mm.  Der  Spalt  ist  mit  einer  Hartmannschen  Blende  ver- 
sehen, der  Kollimator  mit  einer  kleinen  optischen  Bank  zur 
Anbringung  eines  Kondensors.  Große  Lichtstärke  bei  guter 
Schärfe  und  Bildebenung  machen  den  Apparat  besonders  für 
lichtschwache  Objekte  geeignet  Kn. 
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42.  2%.  I/yman.  Über  die  Verlängerung  von  Spektral' 
linien  (ContributioDS  from  the  Jefferson  phys.  labor.  of  Harvard 
University  1,  8.  31 — 35.  1903).  —  In  anderer  Form  bereits  ver- 
öffentlicht in  Proc.  Amer.  Ak.  39,  1903  und  Astropbys.  J, 
16,  S.  328-331.  1902.     Vgl.  Beibl.  27,  S.  1087.  Kn. 


43.  6.  Eberhard*  Spektrographische  Untersuchung 
einiger  Thorpräparate  (Cbem.  Ber.  38,  S.  826—828.  1905).  — 
Auf  Veranlassung  von  R.  J.  Meyer  hat  der  Verf.  bei  einer 
Anzahl  von  Thorpräparaten,  darunter  solche  von  Drossbach, 
von  Wyrouboff  und  von  B.  J.  Meyer  hergestellte,  das  Bogen- 
spektrum  untersucht  und  keinerlei  Anzeichen  dafür  gefunden, 
daß  eine  Trennung  des  Thoriums  in  mehrere  Komponenten 
stattgefunden  oder  auch  nur  begonnen  habe.  Alle  Linien 
ließen  sich  auf  bekannte  Elemente  zurückführen.      H.  Kffn. 


44.  O«  €•  Lester.    über  die  AbsorpHonsbanden  des  Sauer- 

Stoffs  im  Sonnenspektrum  (Astrophys.  J.  20,  S.  81  —  105.  1904). 

—  E«8  handelt  sich  um  eine  Untersuchung  des  Aufbaues  der 

Sauerstoff  banden  im  Sonnen  spektrum  aus  einzelnen  Linien  und 

um  eine  Prüfung  der  Deslandresschen  Formeln.     Zu  diesem 

Zweck  wurden  die  Sauerstoff  banden  bez.  die  dem  Sauerstoff 

zukommenden  Stücke  der  Banden  A  (von  759  ab),  B  (von  687  ab), 

a  (von  628  ab),  a  (von  579  ab)  und  a'  (von  538  ab)  mit  Hilfe 

eines  großen  Bowlandgitters  photographiert  und  ausgemessen. 

Von  diesen  Banden  waren  a  und  a'  bisher  überhaupt  noch  nicht, 

die   übrigen   erst  teilweise  gemessen.     Neben   seinen  eigenen 

bis  auf  etwa  0,02  A.E.  genauen  Zahlen  benutzt  der  Verf.  ferner 

die  Werte  von  Rowland  und  von  fliggs,  soweit  sie  brauchbar 

sind.    Von  den  Einzelheiten  des  Baues  der  Banden  können  hier 

nur  einige  wiedergegeben  werden.    Abgesehen  von  schwächeren 

liinien  besteht  jedes  Band  aus  zwei  Teilen,  Kopf  und  Schwanz 

genannt  (in   anderem  Sinne   als   z.  B.   bei  den  Cyanbanden). 

.^Ue  Köpfe  bilden  eine  Serie  und  ebenso  alle  Schwänze.    Außer 

den  sichtbaren  Gliedern  dieser  Serien  finden  sich  wahrscheinlich 

och  solche  im  Ultrarot.    Jeder  Kopf  bez.  Schwanz  besteht 

^  einer  Serie  von  Paaren  oder  genauer  aus  zwei  Serien  von 

en.     Innerhalb   dieser  letzten  Serien   sowohl  wie  in  den 

en  Serien  besitzen  die  Deslandresschen  Formeln  nur  an- 
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genäherte  Gültigkeit  Der  Verf.  findet  z.  B.,  daß  man,  um 
Anschluß  an  die  Messungen  zu  erhalten,  statt  der  Formel 
N^  a  +  bn*  (N Schwingungszahl,  n  =  num.  integ)  eine  Formel 
N^  a+  kn  +  c-^n^  benutzen  muß,  wo  k  groß  ist  gegen  c. 
Endlich  sind  die  Serien  alle  unter  sich  yerschieden.  Eis  zeigt 
sich  somit  wieder,  daß  der  Bau  der  Bandenspektra  sehr  kom- 
pliziert ist,  und  daß  ihre  Gesetze  noch  nicht  bekannt  sind. 

Kn. 

45.  J7«  Deslandres.  Negative  Banden  der  Lujt  bei  starker 
Dispersion,  Änderungen  des  Spektrums  mit  dem  Druck  (C.  B. 
189,  S.  1172—1180.  1904).  —  Der  Verf.  sucht  nach  physi- 
kalischen Kriterien,  die  über  die  Zusammengehörigkeit  der 
Banden  eines  Spektrums  entscheiden  können.  Er  findet  solche 
im  Bau  der  einzelnen  Spektren  und  in  der  Abhängigkeit  des 
Aufbaues  einzelner  Banden  von  äußeren  Bedingimgen.  Er 
zeigt  z.  B.,  daß  auch  die  bisher  nicht  aufgelösten  Banden  des 
negativen  Bandenspektrums  des  Stickstoffes  aus  engen  Paaren 
bestehen,  ebenso  wie  dies  von  der  Bande  4236  bereits  bekannt 
war.     Auch  in  den  Einzelheiten  findet  sich  völlige  Analogie. 

Hagenbach  und  Konen  hatten  bereits  früher  gefunden, 
daß  die  Zusammensetzung  aus  Serien  und  die  Intensitäts- 
verteilung der  positiven  Stickstoff  banden  mit  dem  Druck  variiert 
Der  Verf.  untersucht  dies  nun  genauer  und  zeigt,  daß  nicht 
nur  die  Intensitätsverteilung  innerhalb  der  Banden  sich  ändert, 
wenn  man  von  hohen  zu  niedrigen  Drucken  übergeht,  sondern 
daß  sowohl  beim  Stickstoff,  als  auch  bei  Cyan  bestimmte  Serien 
innerhalb  der  Banden  bei  niedrigem  Drucke  gänzlich  ver- 
schwinden können. 

Zum  Schlüsse  wird  auf  die  Bedeutung  hingewiesen,  die 
das  gefundene  Yariationsmittel  für  Bandenspektra,  als  erstes 
bisher  brauchbares,   für  Untersuchungen  über  die  Natur  d^c 
Bandenspektra  besitzt  Kn- 


46.  W.  N.  Hartley.  Über  das  sogenannte  Chlorophjf^^ 
Spektrum  und  seine  Beziehung  zum  Spektrum  lebender  griif^^ 
Blätter  (Trans,  ehem.  soc.  85,  S.  1607—1697.  1904).  —  E^^ 
Verf.  hat  im  Jahre  1891  (Trans,  ehem.  soc.  69,  S.  106—1^^ 
vgl.  auch  Beibl.  15,  S.  280)  eine  Untersuchung  über  Chloropl^^ 
veröffentlicht     Den   alkoholischen   Extrakt  behandelt  er 
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Baryambydroxyd  und  scheidet  dadurch   zwei  Farbstoffe ,  die 
er    anschließend   an    die   alten   Untersuchungen    von    Stokes 
und    Sorby    ab   blaues    und    gelbes  Chlorophyll   bezeichnet^ 
und  deren  Spektra  er  beschreibt    £&  sollen  dies  ursprün^ich 
Torhandene  Bestandteile  des  Blattfarbstoffes  sein.  —  G^geii 
dieses  Resultat  haben  sich  Schunck  und  Marchlewski  (J.  t 
prakt  Chem.   170,   S.  247—265.   1900;   Beibl.  24,  8.  1287) 
geäußert.    Aus  ihren  Untersuchungen  ergibt  sich,  daß  Alkalien 
das  Chlorophyll   nicht  spalten,   sondern  ein  neues  Produkt, 
AlkachlorophyU,  liefern,  und  sie  meinen,  Hartleys  blaues  Chloro- 
phyll sei  unreines  AlkachlorophyU   gewesen.  —  In  der  vor- 
liegenden  Arbeit  rekapituliert  Hartley  sein  früheres  VerÜGdiren, 
stellt  dabei  einige  Angaben   von   Schunck  und  JMarchlewski 
richtig,  und  sucht  dann  zu  beweisen,  daß  sein  blaues  Chloro- 
phyll dem  Kriterium  genüge,  welches  Schunck  und  Marchlewski 
Ar  Chlorophyll  aufgestellt  haben :  mit  starker  Salzsäure  Phyllo- 
cyanin  zu  liefern.     Aus  Blättern  von  wildem  Wein  wird  im 
Dunkeln  ein  alkoholischer  Extrakt  gewonnen;    ein  Teil  wird 
Biit  Baryumhydroxyd  behandelt,  das  blaue  Chlorophyll  dann 
im  starker  Salzsäure  geUtot;  ein  zweiter  Teil  wird  nach  Fremy 
ducfa  Benzin  gespalten,  der  grünblaue  Teil  ebenCedls  mit  Salz* 
säure  behandelt     Die  Spektra   beider  Teile  sind  identisch, 
zeigen  Absorption  bis  etwa  740,  dann  ein  starkes  Band  etwa 
685—650,  Spuren  von  Bändern  bei  580  und  530,  Absorptiom 
▼OD  451  an.  —  Der  Verf.  sagt  nichts  darüber,  daß  dies  niehi 
daa  Spektrum  tou  Phyllocyanin  ist;    es  zeigt  nach  Sehnnek 
und  Marchlewski  die  Bänder  705—688,  626—605,  590—508, 
545—520,  505—487.    Dagegen  findet  Hartley  das  Spektrum 
eines  lebenden  Feigenblattes  identisch  mit  den  obigen:    Ab- 
sorption bis  780,  Band  690—660,   Absorption  ton  451   an. 
Danach  würde  weder  Baryumhydroj^d    noch  Salzsäure   den 
Blatt£eu:bstoff   ändern.    —    Mir  scheinen    diese  Resultate   in 
Widerspruch  zu  den  Arbeiten  Ton  Schunck  und  Marchlewski 
zu  stehen,  durch  welche  endlich  etwas  Aufklärung  in  das  so 

verworrene  Gebiet  der  Blattfarbstofle  gebracht  schien« 

fl,  Eayser. 

47.  «7.  C.  Blake.  Die  Farben  des  aUoiropen  Silbers  (8ilL 
J.  16^  S.  282—288.  1905).  —  Der  Verf.  glaubt,  daß  die  yer- 
achiedenen  Farben  der  yielen  SUbermodifikationen,  welche  her- 
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gestellt  worden  sind,  alle  auf  die  Farben  von  Tier  allotropen 
SUbermodifikationen  zorückgef&hrt  werden  können.  Als  Charak- 
teristikum verlangt  er,  daß  die  Farbe  im  durchgehenden  Licht 
zu  der  im  reflektierten  Licht  komplementär  ist;  er  stellt  folgende 
Tier  Formen  auf: 

Farben  im 


reflektierten  Lieht       dnrehfiBllenden  Licht 

Weißes  Silber  nahezu  weiß  nahezu  undurchsichtig 

Bhuies  Silber  ^Idgelb  blau 

Rotes  Silber  indigoblau  rot 

Gelbes  Silber  indigoblau  gelb 

Der  Verf.  gibt  Vorschriften,  wie  diese  Modifikationen  zu 
erhalten  sind.  (Soweit  dem  Ref.  bekannt,  ist  der  Beweis  f&r 
die  metallische  JSatur  der  3.  und  4.  Modifikation  bisher  nicht 
erbracht  worden.) 

Der  Verf.  gibt   schließlich  eine   eingehende  tabellarische 

Übersicht  der  durch   chemische   Reduktion  Ton  Silberrerbin« 

düngen  erhaltenen  farbigen  Silberschichten,   die  zum  Teil  als 

Mischungen  der  obigen  vier  Modifikationen  aufzufassen  sind. 

Kbgr. 

48.  L.  Pucciantim  über  die  Fluoreszenz  des  Nairnmh 
dampf  es  (Atti  R.  Acc  dei  Line.  13,  S.  433—440.  1904).  — 
Es  werden  Versuche  gemacht,  welche  die  Existenz  der  beiden 
/^-Linien  im  Fluoreszenzpektrum  außer  allen  Zweifel  setzen. 
Femer  wird  gezeigt,  daß  in  dem  kleinen  Spektralintervall, 
welches  jede  von  ihnen  einnimmt,  das  Licht  einer  gegebenen 
Wellenlänge  imstande  ist,  die  Emmission  auch  Yon  yerschiedenen 
Wellenlängen  zu  erregen.  Auf  mathematischem  Wege  wird 
dargelegt,  daß  man  sich  ein  Bild  Ton  den  Vorgängen  machen 
kann,  wenn  man  im  Dampf  die  Gegenwart  von  zwei  Arten 
Ton  Resonatoren  annimmt  und  die  Dämpfung  und  das  Zu- 
sammentreffen der  Vibrationen  in  Betracht  zieht    H.  EiTn. 


49.  E.  Jintfffleisch,  Über  die  Phosphoreszenz  des  Phos- 
phors (C.  R.  140,  S.  444—447.  1905).  —  Es  wird  gezeigt,  daß 
die  Verdampfung  des  Phosphors  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
viel  zu  gering  ist,  als  daß  sich  durch  die  Verbrennung  des 
Dampfes  so  intensive  Leuchterscheinungen  bemerkbar  machen 
könnten.  Die  Ursache  des  Leuchtens  ist  auf  ein  flüchtigeres 
Oxyd,  wahrscheinlich  Pfi^^  zurückzuführen,    das  sich  beim 


k 
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Xontakt  des  Phosphors  mit  yerdünntem  Sauerstoff  oder  mit 
inerten,  nur  wenig  mit  Sauerstoff  beladenen  Gasen  bildet.  Die 
Jteinigung  und  die  Analyse  dieses  Oxydes  wird  zurzeit  noch 
ausgeführt  H.  Effn. 

50.  M.  Kauffmann^  Radmmstrahlen  und  Benxolderivaie 
(Chem.  Ber.  37,  S.  2946-2948.  1904).  —  Der  Verf.  findet,  daß 
die  Lumineszenz  fester  Stoffe  unter  der  Einwirkung  von  Eadium- 
strahlen  weitgehende  Parallelität  aufweist  mit  dem  Leuchten  im 
Damp&ustand  durch  Teslaströme^  also  auf  denselben  Struktur- 
eigenschaften wie  dieses  beruht  E.  Br. 


61.  Wm  Croohes.  Über  die  Färbung  des  Glases  durch 
natürliches  Sonnenlicht  und  andere  Strahlungen  (Chem.  News 
91,  S.  73—74.  1905).  —  In  der  auch  vor  der  Royal  Society, 
am  26.  Januar  1905  vorgetragenen  Abhandlung  teilt  der  Verf. 
mit,  daß  ihm  die  Herren  E.  Williams  aus  Uyuni  in  Bolivia 
und  Tlu  Wilson  aus  Iquique  in  Chile  Grlasproben  zusandten, 
die  ursprünglich  farblos  waren,  im  Lauf  der  Zeit  sich  jedoch 
sehr  stark  violett  färbten.  Die  Analyse  ergab,  daß  die  Gläser 
manganhaltig  sind.  Die  Färbung,  die  nicht  nur  oberflächlich 
ist,  verschwindet  wieder  beim  Erhitzen  auf  dem  Erweichungs- 
punkt des  Glases.  Auf  die  photographische  Platte  wirkt  das 
Glas  nicht  ein,  auch  solches  Glas  nicht,  das  durch  Erhitzen 
gebleicht  und  durch  Bestrahlung  mit  Badiumstrahlen  aufs  neue 
gefärbt  war.  Die  Färbung  kommt  höchst  wahrscheinlich  durch 
die  Wirkung  der  Sonne  zustande  und  ist  besonders  an  hoch- 
gelegenen Orten  der  Tropen  zu  erwarten.  Im  Anschluß  an 
frohere  Versuche  aus  dem  Jahre  1855  wird  auf  die  ähnlichen 

Wirkungen  des  Sonnenlichtes  und  des  Radiums  hingewiesen. 

H.  KfiFn. 

52.  F,  Fischer.  Über  die  Wirkung  ultravioletten  Lichtes 
auf  Glas  (Chem.  Ber.  38,  S.  946.  1905).  —  Der  Strahlung 
einer  Quarzquecksilberbogenlampe  wurden  acht  Glassorten  aus- 
gesetzt, von  denen  sich  einige  lebhaft  violett  färbten.  Die 
Analyse  ergab,  daß  diese  Mangan  enthielten  (vgl.  vorstehendes 
Äeferat).  CL  Seh. 


ä 
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53.  K*  Schaum»  Über  die  phoiographüche  fVirksamkeü 
des  Ozons  (Physik.  Z8.  6,  8.  73—74.  1905).  —  Gra^tz  hat  (Phys. 
ZS.  5,  S.  688.  1904)  die  photographische  Wirksamkeit  des 
Ozons  auf  reines ,  bindemittelfreies  Bromsilber  bestritten  im 
Gegensatz  zu  Versuchen  von  K.  Schaum  und  W.  Braun 
(Beibl.  29,  S.  166);  in  der  vorliegenden  Mitteilung  h&lt 
Schaum  seine  Behauptung  aufrecht  und  erklärt  die  negatiyen 
Besultate  von  Graetz  durch  die  sehr  verschiedene  Empfind- 
lichkeit photographischer  Platten.  Sehr  gut  sind  Afffa-  und 
Perutzplatten;  Graetz  scheint  demnach  zufällig  unempfindliche 
Platten  benutzt  zu  haben.  Außerdem  ist  in  der  Mitteilung 
eine  Literaturzusammenstellung  gegeben.  CL  Seh. 


54.  S.  de  Jersey  Fleming-  Strufher 8  und  J.  E. 
Marsh»  Photographüche  Strahlung  einiger  Quecksilber^ 
Verbindungen  (Proc.  ehem.  Soc.  21,  S.  67.  1905).  —  Die  Ver- 
bindung HgCgN,,  2(NH2NHCeHg)  erwies  sich  sogar  durch 
eine  Schicht  Papier  hindurch  photographisch  wirksam.  Sie 
wirkte  schon  von  einiger  Entfernung  aus,  auch  durch  Ala- 
miniumfolie  hindurch,  nicht  aber  durch  eine  Quarzscheibe. 
Quecksilbercyanid  ist  bald  aktiv,  bald  inaktiv;  es  gewinnt 
Aktivität,  wenn  es  mit  Wasser  leicht  befeuchtet  wird.  Merkuri- 
Chlorid,  -bromid  und  -nitrat  und  Merkuronitrat  sind  akti?, 
Merkurijodid,  -sulfat,  -acetat,  -sulfid,  -ozyd  und  -ammoniam- 
Chlorid  dagegen  nicht  oder  höchstens  nur  ganz  schwach.  Wie 
diese  letzteren  verhalten  sich  auch  Merknrochlorid,  -sul&t) 
-acetat  und  -ozyd.  DestiUiertes  metallisches  Quecksilber  ist 
gleichfalls  ohne  Wirkung.  H.  KStl 

55.  W.  J.  MusselL     Über  die  Wirkung  von  Holz  auf 
eine  photographuche  Platte  im  Dunkeln  (Proc.  Boy.  Soc.  74) 
S.  131—134.  1904).  —  flokstticke  bilden  sich  auf  einer  photo- 
graphischen Platte  von  selbst  ab,  wenn  sie  in  Kontakt  od^^ 
auf  eine  kleine  Distanz  über  die  Platte  gebracht  werden  us^^ 
in  dieser  Lage  je  nachdem  0,5  bis  18  Stunden  verbleiben.    I>^^ 
Holz  von  Koniferen  ist  sehr  aktiv  und  die  Abbildungen  XboB^^ 
die  Jahresringe  in  aller  Schärfe  erkennen.    Eichen,  Buchen  rX^^^ 
spanische  Kastanien  sind  gleichfalls  gut  aktiv ,   andere  Höl^^ 
dagegen,  wie  Eschen,  Dlmen,  Boßkastanien,  Platanen  betrftcJ^^^ 
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lieh  weniger.  Die  Wirksamkeit  des  Holzes  rührt  wahrscheinlich 
her  vom  Harzgehalt;  Gummiarten  sind  ohne  Wirkung.  Die 
Aktivität  des  Holzes  nimmt  nach  einer  5  bis  10  Minuten  langen 
Bestrahlung  mit  SonnenUcht  sehr  stark  zu;  auch  elektrisches 
und  Magnesiumlicht  äußern  den  gleichen  Einfluß.  Diese  er- 
höhte Wirksamkeit  verliert  sich  wieder  im  Laufe  der  Zeit,  ist 
aber  immer  noch  nach  mehreren  Tagen  zu  erkennen.  Sie  wird 
vorzugsweise  durch  die  blauen  Strahlen  der  Lichtquellen  ver- 
ursacht. H.  Kffn. 

56  tt.  57.  &•  Sagnac.  Gesetz  der  anomalen  Fortpflanzung 
des  Lichtes  in  den  optischen  Insirmnenten  (C.  R.  138,  S.  479 
— 481.  1904).  —  Earperimentelier  Nachweis  der  Gesetze  der 
anomalen  Fortpflanzung  des  Lichtes  längs  der  Achse  eines  op* 
tischen  Instrumentes  (Ebenda,  S.  619—621).  —  Die  Erschei- 
nungen der  anomalen  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  optischen 
Listrumenten  wurden  vom  Verf.  mit  Hilfe  der  Gesetze  der 
Beugongserscheinungen  aufgeklärt.  Eine  Nachrechnung  ergab, 
daß  nicht,  wie  früher  (BeibL  28,  S.  1188)  angenommen  wurde,  eine 
Phasenverzögerung  von  einer  halben  Wellenlänge  beim  Durch- 
gang durch  den  Bildort  der  Lichtquelle  erfolge,  sondern  daß  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Phasenänderungen  zu  beiden  Seiten  des 

Bildortes  und   in  beliebiger   Entfernung  von  ihm   vorhanden 

•  •• 

sein  müsse,  wenn  nur  Lichtquelle  und  Öffnung  des  abbildenden 
Systems  klein  genug  seien.  Zwischen  allen  Punkten,  in  welchen 
ein  schwarzes  Diffraktionszentrum  auftritt,  muß  hiemach  eine 
Phasenänderung  von  einer  halben  Wellenlänge  eintreten,  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Bildortes  dagegen  von  einer  ganzen 
Wellenlänge. 

Diese  Theorie  bestätigte  sich  bei  Anwendung  einer  doppelt- 
brechenden Linse  aus  Kalkspat  parallel  zur  Achse  zwischen 
gekreuzten  Nikols,  der  Zeemannschen  Anordnung.  Die  Linse 
wurde  in  einer  Entfernung  von  5  m  von  einer  stark  beleuchteten, 
engen  Öffnung  eines  Schirmes  aufgestellt  und  entwarf  zwei 
JBilder  dieser  Öffnung,  ein  ordentliches  und  ein  außerordent- 
-3iches,  in  einer  Entfernung  von  2  bez.  3  m.  Durch  eine  zen- 
'Aische  Blende  wurde  die  Linse  bis  auf  einen  Durchmesser  von 
eniger  als  15  mm  abgeblendet  Dann  sah  man  mit  einer 
ape  längs  der  ganzen  Achse  Interferenzringe,  deren  Intensität 


686  Optik.  BeibL  1905. 

im  Zentrum  in  kurzen  Zwischenräumen  zwischen  hell  und 
dunkel  hin-  und  herschwankte.  Bei  einem  Linsendurchmesser 
von  8  mm  war  die  Zahl  der  Oszillationen  4  auf  der  Strecke 
zwischen  den  beiden  Bildern.  Bei  größerem  Durchmesser  der 
Linse  als  15  mm  oder  bei  größerem  Durchmesser  der  leuch- 
tenden  Öffnung  zeigten  sich  nur  die  auch  früher  beobachteten 
Interferenzringe  mit  lange  Zeit  gleichbleibender  Intensität  im 
Mittelpunkt,  welche  in  der  Nähe  der  Bildörter  verschwanden 
und  dann,  wenn  sie  wieder  sichtbar  wurden,  ihre  Intensität  im 
Zentrum  geändert  hatten.  Die  Punkte  der  Intensitätschwan- 
kungen fielen  mit  denen  zusammen,  welche  ohne  Doppelbrechung 
ein  schwarzes  Diffraktionszentrum  aufwiesen.  Es. 


58.  6.  Sagnac.  Über  die  anomale  Fortpflanzung  des 
Lichtes  in  der  Nähe  einer  Bildlinie  und  über  die  Interferenzen 
von  Schwingungen,  deren  Amplituden  verschiedene  Punktionen 
der  Entfernung  sind  (C.  R.  139,  S.  186—188.  1904).  —  Die 
objektive  Darstellung  der  Erscheinung  des  Phasenwechsels  in 
der  Nähe  des  Bildortes  einer  Linse  wurde  hier  durch  An- 
wendung eines  etwa  1  mm  breiten  Spaltes  und  einer  Plan- 
Zylinderlinse  aus  Kalkspat  erreicht,  deren  Planfläche  parallel  zur 
optischen  Achse  und  deren  Zylinderfläche  mit  ihrer  Erzeugenden 
parallel  zum  Spalte  waren.  Der  flauptsohnitt  bildete  einen 
Winkel  von  45^  mit  den  Hauptschnitten  der  gekreuzten  Nikols. 
Es  entstanden  so  gerade  Streifen,  parallel  zum  Spalte,  deren 
Mittelstreifen  seine  Intensität  beim  Durchgang  durch  die  Bild- 
ebenen änderte.  Es  wurden  die  Erscheinungen  vor  und  hinter 
dem  Bildorte  gleichzeitig  photographisch  fixiert,  indem  die 
Platte  nur  sehr  wenig  gegen  die  Achse  des  Lichtbündels  ge- 
neigt aufgestellt  wurde. 

Durch  Verkleinerung  der  Linsenöffnung  trat  dann  die  Er* 
scheinung  auf,  daß  sich  die  Intensität  des  Mittelstreifens  schon 
bis  zur  Bildebene  mit  der  £2ntfernung  von  der  Linse  änderte* 
Auch  dies  wurde  in  gleicher  Weise  photographisch  fixiert 

In    unmittelbarer    Nähe    der    Büdebenen    überwiegt    ^^ 
Amplitude  der  betrefl'enden  Schwingung  so  sehr,  daß  sie  dar<^ 
Interferenz  nicht  merklich  beeinflußt  werden  kann.  Es« 
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59.  •!•  S.  Moore*  Der  Lichtverlust  durch  Diffraktion  an 
einem  engen  Spalte  (Astrophys.  J.  20,  S.  285—291.  1904).  — 
Der  Yer£  geht  aus  von  der  BemerkuDg,  daß  der  Lichtverlast 
an  dem  Spalte  eines  mit  einem  Femrohr  verbundenen  Spektro- 
graphen  bedingt  sei  durch  Diffiraktion  und  durch  die  Beschränkung 
der  eintretenden  Wellenoberfläche.  Ersterer  soll  bestimmt 
werden.  Dazu  wird  eine  photographische  Methode  benutzt 
Das  Spektrum  einer  konstanten  Lichtquelle  wird  bei  ver- 
schiedenen Spaltbreiten  photographiert.  Die  Expositionsdauer 
wird  so  gewählt,  daß  die  erhaltenen  Negative  stets  die  gleiche 
Dichte  zeigen.  Eine  bestimmte  Spaltbreite  und  Expositions- 
dauer dient  als  Einheit  Dann  sind  die  verschiedenen  Expositions- 
zeiten nahezu  umgekehrt  proportional  der  photographischen 
Litensität  Die  Versuche,  die  mit  dem  neuen  Mills-Spektro- 
graphen  und  dem  großen  Refraktor  der  Lickstemwarte  unter 
Benutzung  von  Tageslicht  für  die  Wellenlänge  4500  ausgeführt 
wurden,  zeigen,  daß  unter  den  angegebenen  Umständen  der 
Lichtverlust  rapide  anwächst,  wenn  der  Spalt  weniger  als 
0,02  mm  breit  ist  und  daß  er  für  0,01  mm  40  Proz.  erreicht. 
Dies  Resultat  wird  aus  der  Lage  der  Seitenmaxima  des 
Diffraktionsbildes  auf  der  EoUimatorlinse  erklärt,  mit  früheren 
Ergebnissen  von  Abbot  verglichen  und  auf  die  Frage  nach 
der  zweckmäßigsten  Konstruktion,  bez.  dem  zweckmäßigsten 
Gebrauch  des  Spektrographen  angewendet.  En. 


60.    Fürst  JB.  Oalitzin»      Einige    Bemerkungen    Ober 

JKffraktionsgüter  (Iswestija  [Bulletin]  d.  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  z. 

8t  Petersburg  JNo.  2,  1903,  S.  33—52).  —  Der  Autor  hat  drei 

fiowlandsche   Gitter  einer  genauen  Untersuchung  unterzogen. 

Während  zwei  von  ihnen  die  Strichzahl  aufwiesen,  die  auf  ihnen 

angegeben  war,  ergab  sich  gerade  für  das  neueste  von  ihnen, 

Xrelches  die  besten  und  schärfsten  Bilder  lieferte,  eine  bedeutende 

^Abweichung  von  der  Strichzahl,  welche  der  Yerfertiger  Rowland 

äi  Baltimore  angegeben  hatte.    Es  sollte  nach  jener  Angabe 

^  33  14438  sein,  die  nach  verschiedenen  Methoden  vorgenommene 

-^Zählung  ergab   dagegen  n  =  15031 ,    also   einen   um   4  Proz. 

ieren  Wert.  H.  P. 
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61.  «7.  Kies8ling  und  E.  Barkow.     über  die  EnU 
stehung  von  Beugungsringen  in  künstlich  dtrrch  die  Eimmirkung 
elektrischer  Krä/ie  erzeugtem  Nebel  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  3, 
8.  11 — 13.  1905).  —  Zar  objektiven  Darstellang  der  Beugungs- 
faxben   ist   ein   kugelförmiges  Gef&ß   von   mindestens  6  Liter 
Inhalt   erforderlich.     Die  einzuführende  ge^ttigte  Luft  muß 
frei  von  aus  der  Zimmerluft  herrührenden  Eondensationskemen 
sein,  was  man  daran  erkennt,  daß  keine  Nebelbildong  eintritt, 
solange  der  Expansionsquotient  t\  j^i  <  1^25  ist   Setzt  man  das 
mit  gesättigter  und  filtrierter  Luft  gefüllte  Glasgef&B  nach  dem 
Vorgänge  von  R.  von  flelmholtz  und  F.  BJcharz  (Wied.  Ann. 
40,  S.  169—202.  1890)  der  Wirkung  eines  Funkeninduktors  10 
— 15  Sekunden  lang  aus  und  nimmt  dann  eine  Expansion  Tor, 
so  entsteht  ein  starker  Nebel,  der  im  allgemeinen  sehr  schnell 
zu  Boden  sinkt    Wird  aber  nun  in  das  G^fäß  wieder  filtrierte, 
gesättigte  Luft  eingelassen  und  dann  die  Expansion  wiederholt, 
so  entsteht  ein  homogener  Nebel  von  solcher  Dichtigkeit,  daß 
die  Beugungsringe  sich  mit  Bogenlicht  objektiv  darstellen  lassen. 
Unter  gewissen  Bedingungen,  die  aber  noch  nicht  angegeben 
sind,  treten   hierbei  Nebeltröpfchen  von   zweierlei  wesentlich 
verschiedener  Größe   auf.     Die   größeren,   die  Beugungsringe 
mit  gesättigten  Farben  erzeugen,  sinken  mit  leicht  meßbarer 
Geschwindigkeit  zu  Boden,  während  die  kleineren  längere  Zeit 
hindurch    als    ein   rauchartiger    bläulicher  Dunst    das  GefU 
gleichmäßig  erfüllen.  K.  0. 

62.  2>.  JB.  Brcice.    Ein  elliptischer  Polarisator  und  Korn' 
pensator  nach  dem  Halbschatienprinzip  (Phys.  Rev.  18,  S.  70—88. 
1904).  —  Der  Halbschattenapparat  besteht  aus  einer  Eristall- 
platte  von  sehr  geringer  Gangdifferenz  iV',  die  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  im  Azimut   45^  das  Gesichtsfeld   zur  Hälft® 
oder  in  Form  eines  schmalen  Streifens  bedeckt     Wird  n^^ 
eine  zweite,  das  ganze  Gesichtsfeld  bedeckende,  doppelbrechen^® 
Platte,  deren  Gangdifferenz  N  >  N'  j2  sein  muß,  zwischen  ^® 
Nicols  gebracht,  so  gibt  es  immer  zwei  Stellungen  dieser  zwei^®^ 
Platte,  von  gleichen  und  entgegengesetzten  Azimuten  in  be^^ 
auf  die  erste,  in  denen  das  Gesichtsfeld  in  seinen  beiden  v^^* 
schiedenen   Teilen   gleiche  Helligkeit  zeigt     Der   Verf.  0^ 
wickelt  die  Formeln  für  derartige  Kombinationen  und  berech^^ 
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die  Empfindlichkeit  der  Einstellung  bei  diesem  Verfahren. 
Indem  man  als  empfindlichen  Streifen  Platten  von  sehr  geringer 
Gangdifferenz  wählt  und  möglichst  helle  Lichtquellen  benutzt, 
ist  man  mit  diesem  Verfahren  imstande  außerordentlich  kleine 
Phasenänderongen  zu  messen.  Für  Sonnenlicht  unter  der  An- 
nahme N'  aes  0,001  berechnet  der  Verf.  als  kleinste  beobachtbare 
Phasendifferenz  6,2  x  10^^.  Die  Schwierigkeit  der  Verwirk- 
lichung liegt  in  der  Herstellung  so  dünner  Platten;  sie  ist  nur 
bei  Glimmer  möglich.  Der  Verf.  hat  Platten  von  Vioo  ^^^ 
^1^^  Phasendifferenz  hergestellt  und  beschreibt  Versuche,  die 
die  außerordentliche  Empfindlichkeit  dieser  neuen  Methode 
gegenüber  den  sonst  benutzten  Methoden  zur  Messung  von 
Phasendifferenzen  dartun.  W.  K« 


63.  2>.  JB.  Brace.    Über  Doppelbrechung  in  Materie,  die 

sich  durch  den  Äther  bewegt  (PhiL  Mag.  (6)  7,  S.  317—329. 

1904).  —  Der  Verf.  hält  die  Versuche  von  Bayleigh  (vgl  Beibl. 

27y  S.  540)  für  nicht  genau  genug,   um  die  Frage  nach  der 

Richtigkeit  der  Fitz  Gerald -Lorentzschen  Hypothese  von  der 

Dimensionsänderung  der  Materie  bei  der  Bewegung  durch  den 

Atber  zu  entscheiden.    Er  hat   die  Versuche  wiederholt  mit 

einer  Anordnung  von  höherer  Empfindlichkeit.    Wir  tragen  zu 

dem  früheren  kürzeren  Berichte  (Beibl.  2S,  S.  720)  folgende 

ausf&hrlichere  Angaben  nach.    Ein  horizontaler  starker  Trog 

von    413  cm  Länge,    15  cm    Weite  und    27  cm  Tiefe    war 

drehbar  montiert   an   einer  vertikalen    Achse.     Dieser   Trog 

wurde  mit  Wasser  gefüllt     Sonnenlicht  wurde  mit  Hilfe  von 

Beflexionsprismen  in  Richtung   der  vertikalen  Drehungsachse 

in  das  Wasser  eingeleitet  und  hier  in  die  Längsrichtung  des 

Troges  hinein  reflektiert.    Nach   siebenmaliger  Reflexion   an 

den  Enden  des  Troges  wurde  das  Licht  neben  dem  einfallenden 

Strahl  wieder  nach  oben  geworfen.    Am  Anfange  und  am  Ende 

^es  Weges,  der  im  ganzen  2856  cm  betrug,  befanden  sich  ein 

jx>larisierende8  und   ein   analysierendes  Prisma,  und  vor  dem 

letzteren  die  empfindliche  Vorrichtung  zur  Wahrnehmung  sehr 

schwacher  Doppelbrechung,  die  der  Verf.  an  anderem  Ort  be- 

^»chrieben  hat  (vgl  vorstehendes  Refl).  Die  Empfindlichkeit  dieses 

'^erflEihrens  wurde  nach  verschiedenen  Methoden   festgestellt, 

dt  Hilfe  einer  il/4-Platte,  und  mit  Hilfe  künstlicher  Doppel- 

B^blttter  s.  d.  Ann.  d.  FbyB.  »  44 
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brechung  in  einem  gedehnten  oder  einem  gebogenen  Glasstabe. 
Es  ergab  sich,  daß  in  grünem  Licht  eine  Gbmgdifferenz  Ton 
6  X  10'"'^  X  noch  hätte  bemerkt  werden  können ,  was  einem 
Bruchteil  7,8  X  10'^'  des  ganzen  Lichtweges  im  Wasser  ent- 
sprechen würde.  Trotz  dieser  Empfindlichkeit  konnte  keinerlei 
Änderung  in  der  Einstellung  wahrgenommen  werden,  wenn  der 
Trog  einmal  im  Meridian,  das  andere  Mal  senkrecht  dazu  sich 
befand.  Wenn  man  den  Zuwachs  von  n  —  1  dem  Zuwachs  der 
Dichte  proportional  nimmt,  so  würde  die  infolge  der  Erd- 
bewegung zu  erwartende  Wirkung  1600  mal  größer  sein,  als 
die  kleinste  mit  dem  benutzten  Yerüeihren  noch  wahrnehmbare 
Wirkung.  Ebenso  negativ  sind  Versuche  mit  Glas  aosgefiBdlen. 
Der  Weg  im  Glase  betrug  44,5  cm  bei  einem  Brechungs- 
exponenten von  1,77;  die  kleinste  noch  bemerkbare  Ghtng- 
differenz  hätte  4,5  X  10"^^  des  ganzen  Weges  im  Glas  betragen; 
der  nach  der  Kontraktionshypothese  zu  erwartende  Effekt 
würde  50  mal  größer  sein« 

Die  Versuche  sind  wiederholt  worden  An^g  Februar 
1904,  d.  h«  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Bewegung  der  £«rde 
ihrer  Bahn  annähernd  in  die  gleiche  Bichtung  mit  der 
wegung  des  Sonnensystems  im  Baume  fällt,  sind  aber  aucfa^ 
unter  diesen  günstigsten  Umständen  durchaus  negativ  aus — 
gefallen.  Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  die  Kontraktions — 
hypothese  das  negative  Besultat  des  Michelsonschen  Laterferenz — 
Versuches  nicht  erklären  könne.  W.  E. 


jET.  JSertnann»    Meisung  der  Wellenlängen  roter  Linien  in  einige^^ 
Bogenspektren  (Drudes  Ann.  16,  S.  684—707.  1905). 

C  FrUseh.    Dae  Bogenepektrum  dee  Mangmne  (Dnides  Ann.  Itt^*-« 

S.  798—837.  1905). 


*!•  JE»  LUienfeMm    Über  eine  allgemeine  und  kervorragend 
liehe   Methode  gur  spektralen   qualitaüven  Elementaramalgee  wm    Oas"'^ 
gemUchen  (Dradee  Ann.  16,  S.  931—942.  1905). 

F.  MeiseL     Über  die  übliche  Erklärung  der  BrememU  mmer^ 
Linie  (ZS.  f.  math.  o.  natorw.  Unt  36,  S.  102—106.  1905). 

F.  Martin.      Über  eine  einfache  Art  der  Zoner^eklerkarreHiom^ 
(ZS.  f.  wisB.  Phot.  3,  S.  130—182.  1905). 

Km  Frytz.    Mikroekopisehe  Bestimmung  der  Lage  einer  spiegelnden^^ 
Fläche.    Optischer  Kontakt  (Drades  Ann.  16,  &  786—745,  1905). 
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W.  Chrimm*  Eine  energetische  Dantellung  des  BrechungtquoHenten 
(Ann.  d.  Natorphll.  4,  S.  226—233.  1905). 

Wm  F^cke,  Über  Brechungeexponenten  aheorbierender  Flüesig' 
heiien  im  uUraoioletten  Spektrum  (Drudes  Ann.  16,  S.  865—889.  1905). 

H.  J.  J.  Bolhie  und  Ch.  K.  Tinkltr.  Die  ultravioletten  Ah- 
tarptionsspektra  gewitter  Diduoverhindungen  in  Beziehung  gu  ihrer  Kon- 
ttOmtion  (Proc  ehem.  Soo.  21,  8.  75—78.  1905). 

O.  Ciatnieian  und  P.  Silber.  Chemisehe  Liehtwirkungen  JX. 
(Chem.  Ber.  88,  S.  1671—1676.  1905). 

Wm  Merekens,  Über  strahlenartige  Einwirkungen  auf  die  photo- 
graphische  Bnmsühergeladne  (Drudes  Ann.  16,  S.  667—688.  1905). 

Jm  Brecht  und  C.  Otsuki»    StrahlungsähnUehe  Erscheinungen  bei 
Waseeretoffsuperoxyd  (Drudee  Ann.  16,  S.  890—906.  1905). 

C*  Leies.  Vereinfachte  Montierung  größerer  JSowlandscher  Öitter 
(ZS.  f.  Inatrk.  4,  S.  96—98.  1905). 

Thm  SU  JPattereon.  Der  Einfluß  von  Lösungsmitteln  auf  die 
Drehung  von  optisch- aktiven  Verbindungen,  2'eil  8  (Proc.  chem.  Soc.  21, 
S.78.  1905). 


!>•  A»  OoldhanMner.  Die  Farbenempfindlichkeit  des  Auges  und 
die  photometrische  Helligkeit  der  leuchtenden  Kipper  (Drudes  Ann.  16, 
S.  621— 652.  1905). 

M»  Seddigm  Über  eine  farbenoptische  Täuschung  der  BrUUn* 
tragenden  (ZS.  f.  phjs.  u.  chem.  Unt.  18,  S.  158—159.  1905). 


Elektrizitätslehre. 


64.  H.  Starke,  Über  den  PotentialverlauJ  bei  der  tm- 
^eUständigen  Elekiristüätsleüung  durch  Gase  für  den  Fall  des 
Sauigyngsstrames  (BoltzmanD-Festschrift,  S.  667—677.  1904)« 
— -  Mit  Hilfe  der  Poissonschen  Gleichung  wird  der  Potential- 
vet^Iauf  eiaer  zwischen  zwei  Platten  verlaufenden  unselbständigen 
SesUtigten  Strömung,  in  welcher  keine  Hekombinationen  und 
^eine  Neubildungen  durch  StoB  auftreten  und  die  Geschwindig- 
keiten proportional  den  Ejräften  sind,  berechnet,  und  zwar  ftkr 
^a  Fall  der  Volumen-  und  den  der  Oberflächenionisation.  Ein 
W'endepunkt  der  Potentialkurve  existiert  nur  bei  der  zwei« 
ionigen  Volumenionisation,  nie  bei  der  Oberflächenionisation. 

44* 
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Bei  der  zweiionigen  Leitung  durch  Ionen,  welche  an  der  Ober- 
fläche der  Elektroden  entstehen,  ist  auch  bei  gleicher  erzeugter 
Anzahl  derselben  im  ganzen  Leitungsraum  ein  Überschuß  von 
Ionen  der  kleineren  Geschwindigkeit  vorhanden.  Wenn  gleich- 
yiele  positive  und  negative  Ionen  erzeugt  werden,  und  die  Be- 
weglichkeit der  beiden  lonenarten  gleich  ist,  so  ist  der  Verlauf 
des  Potentials  zwischen  den  Platten  ein  linearer,  mitbin  nirgends 
ein  Überschuß  einer  lonenart  Bei  Volumenionisation  hat 
die  Potentialkurve  an  beiden  Elektroden  einen  steilen  AbfSEÜl 
und  in  der  Mitte  zwischen  beiden  einen  Wendepunkt  An 
jeder  Elektrode  ist  dann  ein  Überschuß  jener  Ionen  vorhanden, 

welche  entgegengesetztes  Vorzeichen  haben  wie  die  Elektrode. 

K.  T.  P. 

65.  E.  Rieche.  Elektrische  Strömung  in  einem  ionisierten 
Luftraum,  der  von  zwei  konzentrischen  Zylinder  flächen  begrenzt 
üt  (Boltzmann-Festschrift,  S.  168—173.  1904).  —  Die  Arbeit, 
welche  das  Problem  für  gesättigte  und  ungesättigte  Ströme 
behandelt,  läßt  sich  in  kurzem  Auszuge  nicht  wiedergeben.  Es 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  K.  T.  F. 


66.  Km  Wolf.  Über  den  Ursprung  der  Elektrisierung 
beim  Sprudeln  der  Luft  durch  Flüssigkeiten  (38  S.  Inaug.-Di88. 
Kiel  1903).  —  In  diesem  interessanten  Beitrag  zum  Detail- 
studium der  schon  mehrfach  behandelten  „Sprudelelektrizit&t^ 
wird  zur  Erklärung  ¥aeder  die  Lenardsche  Doppelschicht  (Luft 
positiv,  Wasser  negativ)  angenommen,  deren  Elektrizitäten  teils 
beim  Abtrennen  der  Blase  vom  Luftzufohrrohr,  teils  beim 
Platzen  an  der  Oberfläche  des  Wassers  frei  werden.  Aus- 
breiten der  Oberfläche  allein  und  Hinblasen  eines  Lufteirrnns 
über  die  Wasseroberfläche  geben  keine  meßbare  Elektrisierong. 
Die  Art  und  Geschwindigkeit  der  Blasenbildung,  sowie  der 
Einfluß  verschieden  langer  Wege  der  Luftblasen  vor  dem 
Platzen  werden  genauer  geschildert.  JNach  längerem  Gebrauche 
zeigte  das  Wasser  eine  Ermüdung,  von  welcher  es  sich,  wenn 
es  längere  Zeit  ruhte,  wieder  erholte.  Flammengase  und  Baocfa 
üben  eine  beträchtliche,  konservierende  Wirkung  auf  die  Elek- 
trizitäten aus.  Besonders  interessant,  aber  nicht  au^eklärt, 
sind  die  schwankenden  Ergebnisse,  welche  beim  G^nradeln  von 
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Liuft  durch  Kochsalzlösung  auftraten  und  so  bedeutend  waren, 

daß   selbst  ein  Vorzeichenwechsel   der  Elektrisierung  eintrat, 

wenn  die  Sprudelhöhe  und  die  Sprudelheftigkeit  geändert  wurde. 

K.  T.  P. 

67.  K»  von  Wesendonk.  Über  die  Spiisenwirkung  im 
homogenen  elektrostatischen  Felde  (Physik  ZS.  5,  S.  399—403. 
1904).  —  Es  wird  untersucht,  wie  die  Ausströmung  von  Elektri- 
zität aus  einer  Spitze  von  der  Nähe  einer  großen  Platte  ab- 
hängt, indem  einer  Messingplatte  von  78  cm  Durchmesser,  die 
Yom  Boden  gut  isoliert  und  mit  einem  Braunschen  Elektro- 
meter verbunden  ist,  eine  zweite,  mit  der  Erde  verbundene 
parallel  in  verschiedenen  Abständen  gegenübergestellt  wird. 
Die  Spitze  ist  durch  die  Mitte  der  oberen  Platte  isoliert  hin- 
durch und  in  die  Nähe  der  unteren  Platte  geführt  Es  werden 
die  Potentiale  angegeben,  welche  sich  auf  der  unteren  Platte 
einstellen  (zwischen  10000  und  4000  Volt),  wenn  die  Entfernung 
der  Spitze  von  der  oberen  Platte  variiert  wird,  während  die 
Plattenabstände  einmal  50  und  einmal  100  cm  betragen.  Ferner 
werden  Versuche  darüber  angegeben,  inwieweit  aufsteigende 
Grase  eines  Bunsenbrenners  entladend  wirken*  können.  Auf 
Grund  der  Versuche  wird  der  bei  Arrhenius  ausgesprochenen 
Meinung  entgegengetreten,  als  sei  es  ein  Hauptzweck  der  Blitz- 
ableiter die  entgegengesetzte  Elektrizität  der  Wolken  zu  neutrali- 
sieren oder  als  könnten  die  aus  den  Schornsteinen  austretenden 

Flammengase  eine  neutralisierende  Wirkung  ausüben. 

K.  T.  F. 

68.  C«  T.  M»  Wilson.  Nachweis  der  Ionisation  der  Laifi 
unier  normalen  Bedingungen  mit  Hilfe  der  Kondensationsmethode 
(PhiL  Mag,  (7)  42,  S.  681—688.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  eine 
Wiederholung  der  im  Jahre  1897  vom  Verf.  unternommenen  Ver- 
suche (Phil.  Trans.  189,  S.  265.  1897),  die  nachweisen  sollten,  daß 
auch  unter  normalen  Verhältnissen  die  Luft  Ionen  enthält. 
Es  war  damals  nicht  gelungen,  die  Zahl  der  Kondensations- 
tröpfchen durch  Anwendung  eines  elektrostatischen  Feldes  zu 
ändern.  Mit  einem  Apparat  von  erheblich  größeren  Dimen- 
sionen (Zylinder  von  18,6  cm  innerem  Durchmesser  und  5,9  cm 
Höhe)  gelingt  der  Nachweis.  Unter  der  Annahme,  daß  40  Ionen 
beiderlei  Vorzeichens  pro  Kubikzentimeter  in  der  Sekunde  ent- 
stehen (C.  T.  R.  Wilson,  Proc  Boy.  Soc.  68,  S.  151.  1901), 
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wird  berechnet,    daß   normale  Laft  im  station&ren  Zustand, 

d.  h.  wenn  ebenso  viele  Ionen  nea  erzeugt  werden  als  dorch 

Diffusion  an  die  Wände  und  Rekombination  yerschwinden,  etwas 

weniger  als  2,5  x  10'  Ionen  pro  Kubikzentimeter  enthalte. 

K  T.  P. 

69.  O»  Mareau.  Die  thermische  lanisatian  van  Saht' 
dämpfen  (C.  R  138,  S.  1268—1269.  1904).  -  Werden  Salz- 
dämpfe,  die  mittels  Zerstäubers  hergestellt  sind,  durch  eine 
glühende  Porzellanröhre  auf  1000^  erhitzt,  so  werden  sie  leitend, 
in  besonders  hohem  Grade  die  Dämpfe  von  Kalisalzen  (EJ, 
KCl,  KBr,  KJNO,),  und  bleiben  leitend,  wenn  man  sie  auf  ge- 
wöhnliche Temperatur  bringt  Die  Leitfähigkeit  kann  dadurch 
zum  Verschwinden  gebracht  werden,  daß  man  die  Dämpfe  durch 
ein  kräftiges  elektrisches  Feld  streichen  läßt  Die  Leitfähigkeit^ 
und  lonenbeweglichkeit  sollen  wesentlich  verschieden  sein  von 
jener,  die  Salzdämpfe  in  einer  Flamme  aufweisen.      K.  T.  F. 


70.   E.  Marx.     Zur  Kenntnis  der  Flammenleitung.     Be 
merkung  zur  Arbeit  des  Hm.  Starke  (Yerh.  d.  D.  Physik. 
5,   8.  441—454.    1903).  —  Wendet  sich  gegen  den  AuC9ata^= 
Starkes  (vgl  Beibl.  29,  S.  181),  wonach  die  Temperatur  de 
Anode  f&r  die  lonenproduktion  in  der  Flamme  eines  Bunsen 
brenners  keine  primäre  Bedeutung  habe;  zur  Begründung 
H.  A.  Wilsons  Versuch  angeführt  (PhiL  Trans.  193,  S.  499 
1899),  welcher  ergab,  daß    bei  gleichzeitiger  Änderung  to 
Elektrodenentfemung  und  Temperatur  die  Entfernung  solang« 
unwesentlich  ist,  als  die  entfernte  Elektrode  die  Flamme  be 
rOhrt;  die  in   der  Flamme   vorhandene  positive  lonenmeng« 
wird  vom  Verf.  zum  Teil  als  Funktion  der  Temperatur  de 
Anode  angesehen  und  diese  soll  nur  dann  in  der 
erkennbar    werden,    wenn    an    die    Elektroden    nur    klein 
Potentialdifferenzen  [^1^  Yolt)  angelegt  werden.  Unter  Hinweis 
auf  die  G.  Moreausche  Arbeit  (J.   de  Phjs.  (4)  2,    S.  580. 
1908;    Beibl.   28,    S.   670),    wonach    das    Produkt    aus    der 
Wanderungsgeschwindigkeit  v  mit  der  Wurzel  aus  dem  Atom- 
gewicht A  des  Metalls  für  Äquivalentkonzentrationen  von  K— 
lla-Salzen  in  gefärbten  Flammen  konstant  bleibt  (oV^  »>  konst) 
berechnet   der   Verl    die    Gfröße    des    Halleffektes   aus   den 
Wanderungsgeschwindigkeiten  der  positiven  und  negativen  Ionen. 
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ESr  findet  denselben  in  Übereinstimmung  mit  seinen  früheren 
Beobachtmigen  (Drades  Ann.  2,  S.  812.  1900)  und  schließt, 
daß  die  Wanderongsgeschwindigkeit  des  negativen  Trägers 
durch  eine  ESigenschaft  des  Metalls  gegeben  sei       K.  T.  F. 


71.  H.  Starke.  Über  die  ElektrixüäUleüung  in  der 
Flamme  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  33—43.  1904).  —  Ist 
eine  Erwiderung  auf  den  vorhergehenden  Aufsatz  von  E.  Marx, 
in  der  Starke  seine  Behauptung,  daß  die  Temperatur  der 
Anode  einflußlos  sei,  aufrecht  erhält;  zum  Beweis  wird  ein 
Versuch  angegeben,  in  welchem  Erhitzung  des  Gases  ohne  Er- 
hitzung der  Anode  bis  zur  Botglut  eine  Elrhöhung  des  Sättigungs- 
stromes hervorbringt.  Im  zweiten  Abschnitt:  über  die  JNatur 
der  Flammenleitung  wird  angenommen,  daß  im  ganzen  Leitungs- 
raum Sättigungsstrom  nur  im  ersten  Moment  des  Anlegens 
der  Fotentialdifferenz  besteht,  dann  aber  infolge  der  Geschwindig- 
keit der  negativen  Ionen  das  Gefälle  an  die  Kathode  rückt  und 
nur  mehr  in  deren  Nähe  Sättigungszustand  besteht  In  Über- 
einstimmung mit  Hm.  J.  Stark  spricht  der  Verf.  die  Ansicht 
aas,  daß  der  elektrische  Strom  der  Flammenleitung  „partiell 
gesättigt«  sei  K  T.  F. 

72.  E.  Marx.  Über  die  ElektrizüäUleäung  in  der  Flamme 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  121—126.  1904).  —  Ist  die 
Antwort  auf  die  vorhergehende  Erwiderung  des  Hm.  H.  Starke. 
Es  wird  in  der  Flamme  sowohl  Volumdissoziation,  wie  Ober- 
flächendissoziation angenommen.  Da  eine  Erwiderung  von 
Hrn.  Starke  nicht  in  Aussicht  gestellt  ist,  so  soll  über  das 
Einzelne  nicht  referiert  werden.  K.  T.  F. 


73.  JF.  Jjm  Tufis.  Die  Erscheinung  der  Ionisation  in 
Flammen  (Physik  ZS.  5,  S.  76—81,  1904).  —  Der  Widerstand 
einer  leuchtenden  Flamme  mit  Salzdämpfen,  gemessen  zwischen 
zwei  Platinelektroden,  wird  großenteils  auf  den  Widerstand  in 
der  Nähe  der  Kathode  zurückgeführt,  der  dadurch  zustande 
kommt,  daß  die  mit  großen  Geschwindigkeiten  sich  bewegen- 
den Träger  der  negativen  Elektrizität  eine  rasche  Abnahme 
der  Konzentration  an  der  Kathode  bewirken.  Dieser  Wider- 
stand wird  erheblich  geringer,  wenn  die  Platinelektroden  mit 
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Oxyden  von  Ca,  fia  und  Mg  überzogen  sind,  welche  bei  höherer 
Temperatur  negativ  geladene  Teilchen  aussenden;  wurden  solche 
Elektroden  verwendet  und  zwischen  sie  mehrere  Flammen  ge- 
brachty  um  die  Flammenleitung  unabhängiger  von  den  Elektroden 
zu  studieren,  so  konnte  gezeigt  werden ,  daß  die  Ionisation  in 
Flammen  eine  Volumionisation  ist  imd  daß  innerhalb  weiter 
Grenzen  das  Ohmsche  Gesetz  auf  die  Elektrizitataleitung  in 
Flammen  angewandt  werden  kann.  Scheinbare  Widersprüche 
lösen  sich  durch  die  Berücksichtigung  des  großen  Widerstandes 
an  der  Kathode.  EL  T.  F. 

74.  F.  L»  TSjifts.  Die  Beziehungen  zwischen  Leuchten 
und  elektrischer  Leitfähigkeit  in  Flammen  (Physik.  ZS.  5,  S.  157 
— 159.  1904).  —  Unter  Benutzung  der  vorstehend  beschriebenen 
Versuchsanordnung  wird  Chloroformdampf  in  die  mittels  Zer- 
stäubers leuchtend  gemachten  Flammen  eingeführt  und  gleich- 
zeitig sein  Einfluß  auf  die  Leuchtkraft  und  die  Leitfähigkeit 
geprüft.  Wurden  Chlorlithium  und  Chlomatrium  zugef&gt,  so 
war  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  von  einer  proportional 
gleichen  flelligkeitsänderung  begleitet.  Für  Chlorcalcium- 
flammen  ergaben  sich  keine  so  leinfachen  Verhältnisse,  wohl 
weil  in  der  Flamme  nicht  bloß  Chlor  und  Calcium,  sondern 
auch  Chlorcalcium  enthalten  sein  kann.  E.  T.  F. 


75,  F.  L.  Tufts»  Bemerkungen  über  den  Einfluß  glühender 
Körper  in  Flammen  auf  die  Ionisation  (Physik.  ZS.  5,  S.  168 
—159.  1904),  —  Im  Gegensatz  zu  H.  A.  Wilson  (PhiL  Trans, 
192,  S.  499.  1899)  findet  der  Ver£,  daß  in  seiner  vorher  be- 
schriebenen Versuchsanordnung  die  Einschaltung  eines  glühen- 
den Platinbleches  in  die  Flamme  den  Widerstand  derselben 
erhöht,  entsprechend  der  Einfügung  eines  kathodischen  Wider- 
standes, der  sich  am  Platinbleche  ausbildet  K.  T.  F. 


76.  F.  L.  Tufts  und  J.  Stark.  Die  elektrische  Strömung 
in  Flammen  zwischen  nahen  Elektroden  (Phys.  ZS«  5,  8.  248 
— 254.  1904).  —  Zwischen  reinen  Platinelektroden ,  Drähten 
und  Blechen  wurden  durch  Änderung  der  Spannung  {V)  nnd 
des  Elektrodenabstandes  (0,05  bis  mehrere  Millimeter)  ver- 
schiedene Stromstärken  (z)  hergestellt  und  der  Zusammenhang 
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rch  die  „F,  {'•Kurven*'  dargestellt.  £8  ergab  sich  die  Dn- 
^chkeit  bei  großen  und  kleinen  Elektrodenabständen  inner- 
Ib  der  reinen  und  der  salzhaltigen  Flammen  einen  totalen 
ttigungszustand  der  elektrischen  Strömung  zu  erhalten,  die 
»ultate  der  Kurven  werden  im  Sinne  der  lonenstoßtheorie 
ieutet.  Bei  Verwendung  von  Calciumozydelektroden  ergab 
h  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  eine  ca.  3000  mal  so 
>ße  Stromstärke  wie  mit  Platinelektroden.  Für  kleine  Eiek- 
Nlenabstände  weisen  die  V,  t- Kurven  einen  Wendepunkt 
f,  nach  dessen  Überschreiten  bei  CaO- Elektroden  eine  rasche 
LDahme  der  Stromstärke  eintritt;  mit  Zunahme  der  Glüh- 
ensität  der  Kathode  bildet  sich  plötzlich  ein  Lichtbogen  von 
:>ßer  Stromstärke  aus,  jedoch  nur  bei  Elektrodenspannungen 
n  mehr  als  50  Volt  K,  T.  F. 


77.  JP,  MassaiUier»  Beiträge  zum  Studium  der  loni» 
rung  m  Flammen  (C.  R.  140,  S.  234— 236.  1905).  —  Der 
ur£  konstatiert  in  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  von 
L.  Tnfts  und  J.  Stark,  daß  in  Leuchtgasflammen  vor  Er- 
chung  des  Sättigungsstromes  Ionisierung  durch  lonenstoß 
itritt  Dagegen  wurde  in  der  viel  weniger  heißen  Flamme 
3  Ätherdampfes  eine  genau  parabolische  i-  K- Kurve  erhalten, 
bat  wenn  die  mittlere  Feldstärke  auf  4400  Volt  per  Zenti- 
)ier  gesteigert  wurde.  Die  erhaltene  Kurve  stimmt  mit  der 
mahme  einer  Volumionisierung  in  der  Flamme  selbst  überein. 
e  Elektroden  scheinen,  wenigstens  bei  diesen  Versuchen,  nur 
ie  untergeordnete  Bolle  zu  spielen.  Schließlich  werden  einige 
(obachtungen  angeführt,  deren  nähere  Untersuchung  vielleicht 
tscheiden  ließe,  ob  die  Ionisierung  durch  chemische  Vorgänge 
er  durch  korpuskulare  Dissoziation  infolge  der  Temperatur- 
höhung  bewirkt  wird.  K.  Prz. 


78.  O,  C,  SehmidU  Über  die  Emanation  des  Phosphors 
?hyaik.  ZS.  5,  S.  445—447.  1904).  —  Ist  eine  Besprechung 
er  Etinw&nde,  welche  die  Herren  F.  Harms  (Physik.  ZS.  4, 
Uli— 113  o.  435—439.  1903  u.  5,  S.  93— 95.  1904;  BeibL 
7,  &  660-,  28,  S.  48;  29,  S.  182),  E.  Bloch  (0.  B.  135, 
•  1S24— 1326.  1902;  BeibL  27,  S.  660),  A.  Uhrig  (Diss.  Mar- 
u]S  1903;  BeibL  28,  S.  826),  A.  Gockel  (Physik.  ZS.  4, 
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8.  602.  1903;  BeibL  28,  8.  147)  und  Barns  (Drades  Ann.  11, 
8.  1142.  1903)  gegen  die  Schmidtsche  Theorie  der  Err^ung 
der  Leitfähigkeit  in  der  Luft  bei  der  Phosphoroi^dation  erhoben 
haben;  der  Verf.  hält  daran  fest,  daß  die  dorch  oxydierenden 
Phosphor  der  Luft  erteilte  Leitfähigkeit  anf  die  bei  der  Oxy- 
dation sich  bildenden  festen  Oxydationspartikelchen ,  also  anf 
eine  8tanbwirknng  zurückzuführen  sei,  indem  die  Partikelchen 
Ton  dem  geladenen  Körper  erst  angezogen  und  dann  abgestoBen 

würden,  w&hrend  die  Gegner  die  Entstehung  von  Ionen  annehmen. 

K.  T.  F. 

79.  U.  Sloch.  Untersuchungen  über  die  durch  Phoephor 
hervorgerufene  elektrische  Leüßihigkeü  der  Luft  und  iiberßrisch 
bereitete  Gase  (C.  B.  138,  S.  1699—1608.  1904;  Ann.  chim. 
phys.  (8)  4,  8.  25^144.  1905).  —  Nach  einer  einleitenden 
Übersicht  über  jene  Formen  der  Leitung  in  Gasen,  bei  denen 
Ionen  Ton  abnorm  geringer  Beweglichkeit  auftreten  (naszierende 
Ghtse,  Ionisation  durch  ultraviolettes  Licht,  Elektrisierung  durch 
Zerstäuben  Ton  Wasser,  Phosphorluft,  Flammengase)  untersucht 
der  Verf.  speziell  die  im  Titel  genannten  Erscheinungen. 

Die  Methoden,  welche  die  lonenkonstanten,  insbesondere 
die  Beweglichkeit  und  den  Koeflizienten  der  Wiedervereinigung 
bestimmen  lassen,  werden  in  theoretischer  und  in  techniscfa- 
experimenteller  Hinsicht  ausführlich  und  sehr  gründlich  erörtert 

Die  Hauptresultate  der  Untersuchungen  sind:  Die  Leitang 

in  Phosphorluft  hat  den  Charakter  einer  lonenleitung  (z.  B. 

Existenz  eines  Sättigungsstromes),  wird  aber  von  Ionen  ver- 

mittelt,  deren  Beweglichkeit  abnorm  gering  ist  (A  «  i/,^  bis 

^/sooo  cm'/Volt-sec) ;  dementsprechend  ist  auch  der  KoefBzient 

der  Wiedervereinigung  sehr  klein  {ae^\  bis  6  statt  ca.  3400, 

wie  bei  den  gewöhnlichen  Gasionen).    Diese  Ionen  wirken  als 

Kondensationskeme ,    und   zwar  auch  in  einfach  ges&ttigtem 

Wasserdampf;  sie  scheinen  als  Staubkeme,  ohne  Mitwirkung 

ihrer  Ladung,  als  Nuclei  zu  fungieren«    Die  Ionen  in  frisch 

bereiteten  Gasen  verbalten  sich  in  jeder  Beziehung  ganz  analog. 

Schwd. 

80.  S.  0%iggenhei/mer.  Über  die  lonüatum  bei  der  Oanm- 
büdung  (Physik.  Z8.  5,  8.  397—399.  1904).  —  In  einer  eva- 
kuierbaren Röhre  wurde  ein  Zerstreuungskörper  über  einem 
gelben  Phosphorstück  angebracht^  das  mittels  Sdiliffstftokes  in 
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s  Bohr  gebracht  werden   konnte,  und   der  Ladongsverlost 

8  Zerstreuangskörpers  beobachtet,  der  eintrat,  wenn  die  Röhre 
akniert,  oder  mit  gewöhnlicher  feuchter  Luft,  oder  mit  Stick- 
)ff,  oder  mit  getrockneter  Luft  gefüllt  war.    Es  ergab  sich 

den  letzteren  beiden  Fällen  kein  Unterschied  im  Ladongs- 
rlust,  der  größer  war  als  der  durch  Unvollkommenheit  der 
olation  hervorgerufene.  Es  wird  daher  geschlossen,  daß  die 
losphoroxydation  nur  dann  von  starker  Ionisation  begleitet 
y  toenn  chemisch  die  Möglichkeit  zur  Ozonbildung  besteht 
ine  Einwirkung  des  Ozons  auf  die  photographische  Platte 
)£  sich  nicht  finden,  w&hrend  umgekehrt  Wasserstoffsuperoxyd 

9  photographische  Platte  schwärzte,  aber  keine  entladende 

^irkung  ausübte;    die   entladende   Wirkung  wurde   bei  ver- 

hiedenen  Drucken  zwischen  720  und  24  mm  studiert. 

K  T.  P. 

81.  S.  K.  MeKlung.  Das  relative  Ferhältnü  der  lanu 
Honen,  welche  in  Gasen  durch  Röntgenstrahlen  verschiedener 
rien  hervorgebracht  werden  (Phil.  Mag.  (6)  8,  8.  357—373. 
104).  —  Im  Auszuge  mitgeteilt  in  Cambridge  Proc.  12,  8.  376 
4)77.  1904  und  Nat.  69,  8.  462—463.  1904.  Von  ein  und 
inelben  Röntgenröhre  aus  werden  durch  zwei  rechteckige 
iaphragmen  Strahlen  in  zwei,  innen  mit  Papier  ausgekleidete, 
akuierbare  Messingzylinder  geleitet,  in  welchen  je  zwei  in 
icbtong  der  Strahlen  liegende  Elektroden  isoliert  befestigt 
id.  Je  eine  wird  auf  hohem  Potential  gehalten,  so  daß  die 
idere  sich  lädt^  wenn  die  Gase  durch  Röntgenstrahlen  ionisiert 
nrden.  Die  geladenen  Platten  haben  entgegengesetztes  Po- 
ntial;  die  sich  ladenden  werden  daher  bei  gleicher  Ionisation 
siehe  aber  entgegengesetzte  Ladungen  annehmen;  ein  Qua- 
antenelektrometer,  mit  dem  beide  zugleich  verbunden  sind 
bt  daher  durch  seinen  Ausschlag  das  Verhältnis  der  loni- 
tionen  an.  In  den  meisten  Versuchen  wurde  in  dem  einen 
IT  beiden  Messingzylinder  der  Gasdruck,  mit  dem  die  loni- 
^on  proportional  ist,  soweit  erniedrigt,  bis  die  lonisations- 
irkung  gleich  wurde.  Das  Verhältnis  der  Ionisationen  hängt 
esentlich  Ton  dem  Härtegrad  der  Röntgenröhre  ab;  je  durch- 
ringender die  Strahlen  sind,  um  so  geringer  wird  der  ünter- 
J^ied  zwischen  verschieden  dichten  Gusen.  Für  eine  weiche 
2ttae  ergab  dch  das  lonisationsverhältnis  fftr  Wasserstoff  zu 
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trockener  Luft  bei  Atmosphärendrack  zu  0,116  bis  0,062;  f&r 
harte  Röhren,  deren  Strahlen  erst  durch  Blei  Ton  0,3  mm  Dicke 
gegangen  waren,  zu  0,117.  Femer  ergab  sich  f&r  das  Ver- 
hältnis der  Ionisation  in: 

Sauerstoff  la  atm.  Luft    1,80  für  weiche,  1,17  fiir  harte  Bahren 

Kohlendioxyd      »     n        »>       1,46    n        »»     ,  1,33    n        »        n 
Schwefeldioxjd    n     »        n     11,05    >»        »»     ,  4,79   »        »        » 

Die  Intensit&t  der  Strahlen  war  ohne  erheblichen  Einfluß 
auf  die  Zahlen. K.  T.  F. 

82.  t7.  Stark.  lonüierung  durch  den  Stoß  negativer  Ionen 
von  glühender  Kohle,  yorläußge  Mitteilung  (Physik.  ZS.  5, 
S.  51 — 57.  1904).  —  In  einer  2,5  cm  weiten  Glaskugel  steht 
ein  n-föi^igor,  galyanisch  auf  Weißglut  erhitzbarer  Kohlefiaden 
als  Kathode  einem  6  mm  entfernten  Metallstift  Ton  1,6  mm 
Dicke  als  Anode  gegenüber.  Aus  der  Messung  der  Elektroden- 
spannung und  der  Stromstärke  (Größenordnung  10~^  bis 
10—^  Amp.)y  die  in  dieser  Entladungskugel  mit  und  ohne  Er- 
hitzung des  Fadens  auftritt,  wird  auf  die  lonisierungsspannung 
geschlossen.  Als  lonisierungsspannung  der  negativen  fUektron- 
ionen  für  Quecksilberdampf  wird  11  Volt,  fiir  Stickstoff  (Wasser- 
stoff?) 27  Yolt  angegeben.  Aus  theoretischen  Überlegungen  wird 
gefolgert,  daß  die  lonisierungsarbeit  eines  beliebigen  Ionisators 
für  ein  Gas  einen  Schwellenwert  besitzt  und  in  weiten  Grenzen 
unabhängig  von  der  Temperatur  sein  müßte;  femer,  daß  bei 
Erregung  elektrischen  Leuchtens  eines  G^ises  (Linienspektrum), 
falls  es  durch  den  Stoß  negativer  Elektronionen  zustande  kommt, 
für  die  kinetische  Energie  der  negativen  Elektronionen  ebenso 
ein  Schwellenwert,  wohl  der  gleiche  (lonisierungsspannmig) 
existiert  wie  bei  der  Ionisierung  durch  den  Stoß.    K.  T.  F. 


83.  M.  MerUt  und  O.  M.  Stewart,  über  die  durch 
eine  glühende  Kathode  hervorgebrachte  Leitfähigkeit  eines  eer- 
dünnten  Gases  (Phys.  Bev.  18,  S.  289—265.  1904).  —  Durch 
einen  glühenden  Kohlefaden  und  einen  ihn  umgebenden  Metall- 
zylinder wird  mit  Hilfe  einer  Batterie  von  1,4  bis  60  Volt 
Strom  geschickt,  der  dann  besonders  kräftig  ist,  wenn  der 
Kohlefaden  Kathode  ist.  Im  hohen  Vakuum  ergab  sich  ein 
Sättigungsstrom  (Druck  0,003  mm  Hg  nach  McLeod),  der 
stieg,  wenn  der  Kohlefaden  stärker  erhitzt  wurde.    War  das 
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Vaknnin  weniger  Yollständig,  so  ließ  sich  dieser  Sättigungs- 
zustand überschreiten  und  mit  steigender  Spannung  starkes 
Anwachsen  der  Stromstärke  erzielen,  indem  dann  die  vom 
Kohle&den  ausgehenden  Kathodenstrahlen  durch  Stoß  neue 
Ionen  erzeugten;  aus  der  im  letzteren  Fall  beobachteten 
^^kriechenden*'  Einstellung  des  Galvanometers  werden  die  Verf. 
zur  Annahme  gefOhrt,  daß  sich  auf  dem  Kohlefaden  ein  Nieder- 
schlag aus  dem  Gase  bilde,  der  ihn  einer  aktivierten  Substanz 
ähnlich  mache.  "Widersprüche,  die  sich  gegenüber  den  Ver- 
suchen des  Hrn.  J.  Stark  (Physik.  ZS.  5,  S.  51.  1904;  vgl 
voriges  Beferat)  ergeben,  könnten  nach  den  Verf.  daher  rühren, 
daß  bei  seinen  Experimenten  die  in  dem  Kohlefaden  absorbierten 
Gase  nicht  genügend  vollständig  ausgetrieben  sein  konnten, 
was  sehr  schwer  zu  erreichen  seL  K.  T.  F. 


84.  W.  Kaufmann.     Fersuche  über  den  Glimmstrom 

bei  Atmosphärendruck  {Physik.  ZS.  5,  S.  57—58.  1904).  —  Be- 

zieht  sich  auf  die  Polemik  mit  J.  Stark  und  enthält  Versuche, 

welche  unter  möglichst  denselben  Bedingungen  ausgeführt  sind 

wie  die  des  Hm.  Stark  (Physik.  ZS.  4,  S.  535  u.  715.    1903; 

BeibL  28,  S.  184).    Bei  kleinen  Elektrodenabständen  ergeben 

sich  Abweichungen  in  der  Beziehung  zwischen  Elektrodenabstand 

und  Elektrodenspannung  gegenüber  den  Starkschen  Messungen. 

K.  T.  F. 

85.  J.  Stark.  Der  Glimmstrom  zwischen  nahen  Elektroden 
in  freier  Luft  (Phys.  ZS.  6,  S.  96—98.  1904).  —  Eine  Er- 
widerung  auf  den  Aufsatz  von  W.  Kaufmann  (Physik.  ZS.  5, 
a  57  1904)  gegen  den  Verf.  K.  T.  P. 


86.  J.  Stark»  Elektrischer  Masseniransport  in  Gasen; 
Druckerhöhung  an  der  Kathode  (Boltzmann- Festschrift,  S.  899 
— 409.  1904).  —  Teilt  man  eine  Geisslerröhre  zwischen  den 
beiden  Elektroden  in  eine  anodische  und  eine  kathodische 
Hälfte  ein,  so  folgt  aus  der  Berechnung  der  überfQhrung  der 
positiven  und  negativen  Ionen  eines  elementaren  Gases,  daß 
durch  die  elektrische  Strömung  die  Zahl  der  Moleküle  und 
damit  der  Gasdruck  auf  der  kathodischen  Seite  erhöht  wird, 
gleichgültig,  ob  in  dem  Gase  Elektronionen  oder  Atomionen 
oder  Molionen  vorhanden  sind.    Bei  0,01  mm  Hg  Druck  und 
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O9I  Milliamp.  Strom  würde  der  Dmck  um  1,7  Proz.  steigen. 
Eüne  derartige  Druckerhöhung  wird  qualitativ  nachgewieeeDf 
indem  in  der  Nähe  der  einen  Elektrode  eine  weite  Bohre  an- 
gesetzt und  die  Änderung  der  Stromstärke  beobachtet  wurde, 
welche  in  dieser  zustande  kam,  je  nachdem  diese  fUektrode 
zur  Anode  oder  Kathode  gemacht  wurde.  Die  zweite  Elektrode 
des  Hauptentladungsrohres  war  von  der  genannten  ersten  durch 
eine  Kapillare  getrennt.  K.  T.  F. 

87.  O.  Berg.     Einige  Versuche  über  das  EniladungS' 

poietUial  von  Entladungsrohren  (Boltzmann-Festschrift,  8.  793 

— 798.    1904).  —  In  einer  Geisslerschen  Röhre,  in  welcher 

drei  Elektroden  a,  b^  c  parallel  zueinander  angebracht  waren, 

wurde  die  mittlere  abwechselnd  geerdet  und  die  dadurch  heryor- 

gerufene  Änderung  der  Potentialdiflferenz  zwischen  a   und   b 

bestimmt    Es  zeigte  sich,  daß  die  Erdleitung  selbst  von  Strom 

durchflössen  war,  der  seine  Richtung  änderte,  wenn  die  Pole 

der  benutzten  Töplerschen  Influenzmaschine  umgekehrt  wurdea 

K.  T.  F. 

88.  O.  C.  Schmidt.    Die  Kathodenstrahlen  (Heft  2  d. 

SammL  Wissensch.    120  S.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn, 

1904).  —  In  populärer  Weise  sind  auf  Grundlage  derEUektronen- 

hypothese  die  Erzeugung  und  Eigenschaften  der  Elathoden- 

strahlen  dargestellt    Zur  Einführung  sind  Kapitel  über  das 

Wesen  des  Lichtes  und  über  neuere  Ansichten  über  die  Leitung 

der  Elektrizität  durch  Gase,  sowie  die  Herstellung  Ton  Apparaten 

zur   Erzeugung    von   Elathodenstrahlen    vorausgeschickt     An 

manchen  Stellen,  wie  z.  B.  in  dem  Kapitel  über  die  Bestimmung 

der  Größen  e  und  m,  wäre  eine  Angabe  der  Einheiten,  in  welchen 

gemessen  ist,  jedenfalls  manchem  erwünscht     Femer  Termißt 

man  in  den  den  einzelnen  Kapiteln  beigegebenen  Literatur- 

Terzeichnissen  die  Röntgenschen  Abhandlungen  über   die  X- 

Strahlen,  die  im  Buche  nur  kurz  erwähnt  sind.     Gerade  das 

Literaturverzeichnis  bildet  für  den  Physiker,  der  die  gedrängte  und 

umfassende  Darstellung  gerne  lesen  wird,  eine  wertvolle  Beigabe. 

K  T.  F. 

89.  F.  Neesen.     Über  die  Frage  der  gegenseitigen  Em  — 
Wirkung  von  Kathodenstrahlen   (Boltzmann-Festschrift,   S.  74' 
— 744.  1904).  —  Zwei  Kathodenstrahlbündel  werden  von  2W^ 
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getrennten  Stromquellen  in  entgegengeBetzter  Sichtung  an- 
einander Yorbeigeschickt,  so  daß  außer  der  elektrostatischen 
noch  eine  elektrodynamische  Abstoßung  hätte  eintreten  müssen. 
ÜB  zeigte  sich  aber  keine  Einwirkung.  K.  T.  F. 


90.  E.  Warburg.  Über  den  Durchgang  der  Kathoden- 
Sirahlen  durch  Metalle  (Yerh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  9—32. 
1904).  —  Indem  die  Kathodenstrahlen  nach  den  Anschauungen 
der  Ehnissionstheorie  als  die  Bahn  negativ  geladener ,  träger 
Teilchen  ,,Elektra''  (mit  scheinbarer  oder  wahrer  Masse)  auf- 
gefaßt werden,  welche  klein  genug  sind,  um  durch  die  Lücken 
im  Molekül  hindurchzufiiegen,  wird  mit  der  Berechnungsweise 
der  kinetischen  Grastheorie  die  Annahme  verfolgt,  daß  die 
Körperteilchen  Elraftzentra  seien,  welche  auf  die  Elektra  mit 
einer  Kraft  abstoßend  wirken,  welche  der  nten  Potenz  der 
Untfemung  umgekehrt  proportional  sei.  Die  Zahl  n  wird  aus 
Yergleich  von  Rechnung  und  Beobachtung  ermittelt.  Die  Er- 
gebnisse der  Rechnung  stimmen  teilweise  mit  den  Beobach- 
tungen von  Leithäuser  (Drudes  Ann.  15,  8.  283.  1904),  wo- 
nach ein  homogenes  Kathodenstrahlenbündel  durch  den  Durch- 
gang durch  Aluminiumfolie  inhomogen  wird,  zum  Teil 
ei^ben  sich  Abweichungen,  welche  möglicherweise  darauf 
zurückzufahren  sind,  daß  in  der  Entwickelung  die  Emission 
sekundärer  Kathodenstrahlen  außer  acht  gelassen  ist  Die 
Kraftzentren  im  Aluminium  würden  nach  der  Theorie  War- 
bargs auf  die  Elektra  mit  einer  Ejraft  abstoßend  wirken, 
welche  der  1,46  ten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  propor- 
tional ist;  bei  einem  Zusammenstoß  mit  einem  Elraftzentrum 
im  A^"*»^"^""!  würde  ein  Elektron  durchschnittlich  4  Proz. 
seiner  Geschwindigkeit  einbüßen.  Die  mittleren  Weglängen, 
die  sich  nach  der  Theorie  berechnen  lassen,  würden  sich  wie 
die  8,9  ten  Potenzen  der  Gresch windigkeiten  verhalten  und  für 
die  dem  Entladungspotential  von  15800  Volt  entsprechende 
Geschwindigkeit  0,0018  mm  betragen  —  wenn  angenommen 
^wird,  daß  der  durchlassende  zum  ganzen  Querschnitt  der  £jraft- 
^«ntrumswirkungssphäre  sich  wie  9:10  verhält  und  sekundäre 
Emission  nicht  berücksichtigt  wird.  Der  Reflezionskoeffizient 
e;Y8cheint  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit  in  Uberein« 
0t3iiunung  mit  Beobachtungen  des  Hm.  Starke.     Wenn  eine 
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Oberflächenschicht  Torhanden  ist,  in  welcher  die  Kraftzentren 
kleinere  Beweglichkeiten  haben  als  im  Innern  des  Körpers,  so 
ist  zu  schließen,  daß  langsamere  Strahlen  von  der  Oberfl&chen- 
schicht  in  größerer  Menge  reflektiert  werden,  als  die  ge- 
schwinderen. K.  T.  F. 

91.  H.  Aocmann.  Dauernde  elektrische  Hauchfiguren 
(Physik.  ZS.  5,  S.  665.  1904).  —  Dauernde  elektrische  Hauch- 
figuren, die  selbst  der  stärksten  Reinigung  widerstehen,  lassen 
sich  erzeugen,  indem  eine  Glasplatte  mit  ihrem  Bande  mit 
einem  Pol  eines  Funkeninduktors  (50  cm  Schlagweite)  ver- 
bunden wird.  Der  andere  Pol  wird  mit  der  auf  der  Glasplatte 
lagernden  metallenen  Matrize  verbunden.  WchL 


92.  Krauch  koli.      Über  einem  neuem   FakuumreguUOor 

für  Crookessche  Röhren  (0.  R.  188,  S.  1338—1389.  1904).  — 

Die  Regulierung  wird  durch  Glaswolle  bewerkstelligt,  die  in 

einem  Ansatzrohre  angebracht  ist  und  erwärmt  werden  kann. 

K.  T.  P. 

M.  Reinganum.  Bemerkung  zur  EUktrooptUc  der  Metalle 
(Drudes  Ann.  16,  8.958-960.  1905). 

C.  W»  WestphaU  über  die  wiektigeten  Begiekungen  swieeken 
elekirUehen  und  optischen  Konetanten,  imheeondere  über  den  v<m  Hagen 
und  Buhene  nackgetoiesenen  Zusammenhang  dee  Beflexionsvermogena  mit 
dem  elektrischen  Leitvermögen  (Arch.  d.  Matii.  a.  Phjs.  9,  8.  86—48.  1905). 

JPicciati.  Über  die  Theorie  des  elektrodynamischen  Solenoids  (Bend. 
R.  Ace.  dei  Line.  14,  8.  448-451.  1905). 

F.  Biernack'L  Über  durch  galvanische  Zerstäubung  hergesteUte 
Bisenspiegel  (Drades  Ann.  16,  8.  948—950.  1905). 

E.  OunUich  und  P.  Rose,  Vergleichende  magnetische  Unter- 
suchungen mit.  den  Eisenprüfapparaten  von  Epstein,  MötUnger  und  Biehter 
CMitteil.  a.  d.  BeiehsanstaltJ  (S.-A.  aus  Elektrot  ZS.  26.    18  8.    1905). 

O»  Beniftchke.  Bemerkungen  hierzu  (£lektrot  ZS.  26,  8.  50O 
—501.  1905). 

C  Schäfer.     Lichtelektritehe   Versuche  an   ElektrolgteberflSAe^mm 
(Phygik.  Z8.  6,  8.  276—277.  1905). 

A.  Breydelm    Bemerkung  zu  einem   neuen  Osenapparat  (fiefauL.^« 
dlectr.  48,  8.  189—141.  1905). 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipsig. 
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1.  Wm  M.  Watts.  An  mtroduciion  to  ihe  study  oj 
gpectrum  analyns  (vn  u.  325  S.  m.  1  Taf.  u.  135  Blustrat  10  s.  6  d. 
London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1904).  —  In  14  Kapiteln, 
denen  sich  ein  Wellenlängenkatalog  der  Spektra  der  Sonne  und 
der  Elemente  anschließt,  will  der  Verf.  eine  Einführung  in  die 
Spektroskopie  geben  sowohl  für  denjenigen,  der  nur  mit  ein- 
fachen Apparaten  arbeitet,  wie  auch  fär  denjenigen,  der  sich 
der  modernen  Hil&mittel  bedienen  kann.  In  einem  Anhang 
sind  weiter  zwei  Arbeiten  von  Sir  W.  Huggins  und  Lady  fluggins 
aus  den  Jahren  1899  und  1903  über  die  Linien  H  und  K  des 
Ca  und  die  Mg- Linie  4481  abgedruckt.  —  Eine  kurze  Angabe 
des  Inhaltes  wird  am  besten  die  Eigenart  des  Buches  kenn- 
zeichnen, das  nach  Wahl  und  Behandlung  des  Stoffes  yielfach 
von  den  bisher  existierenden  kurzen  Lehrbüchern  abweicht 

Zunächst  werden  die  Einrichtung  und  der  Gebrauch  eines 
Prismenapparats  in  populärer  Weise  beschrieben  und  erläutert 
Sodann  folgt  eine  Beschreibung  der  Flammen-,  Funken-  und 
Bogenspektra  der  wichtigsten  Elemente  zusammen  mit  der  Be- 
schreibung der  Methoden  zu  ihrer  Erzeugung.     Das  nächste 
Kapitel  (Y)  bringt  eine   elementare  Behandlung  des  Gitters 
sowie  der  Methoden  zur  Wellenlängenmessung  in  Gitter-  und 
Prismenspektren.     Elapitel  VI  bis   IX   behandeln  die  astro- 
phfsikalischen  Anwendungen  der  Spektralanalyse,   Kapitel  X 
das  Konkaygitter,    die   Spektrumphotographie    und    die   Ab- 
^oiptionsspektra,  Kapitel  XI  Gesetzmäßigkeiten  in  Spektren, 
^E&ifluß  Ton  Druck,   Dichte  etc.    Kapitel  XII  bespricht  die 
^^^oaetzmäßigkeiten  in  Bandenspektren  und  speziell  die  Frage 
^^'^ch  der  Herkunft  des  Swanspektrums  (hierbei  hat  der  Yerf. 
dni^i^  neuere  Arbeiten  nicht  berücksichtigt).  Das  Kapitel  XIII 

^«ribtttter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  29.  45 
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umfaßt  die  Behandlung  des  Spektroheliographen,  die  Elektronen- 
theorie des  Lichtes  und  den  Zeemaneffekt,  Kap.  XIV  endlich 
gibt  eine  unverhältnismäßig  ausfOhrliche,  nicht  elementare  Theorie 
des  Stufengitters  mit  Gebrauchsanweisung.  In  dem  nunmehr 
folgenden  Katalog  findet  man  die  Bowlandsche  Liste  von  Sonnen- 
linien aus  dem  Jahre  1903,  außerdem  einen  sehr  brauchbaren 
Katalog  von  Wellenlängen  der  Elemente  in  fünfziffrigen  Zahlen, 
mit  Angaben  über  Intensität  und  Charaktor  der  Linien  sowie 
ihre  Zugehörigkeit  zu  Serien. 

In  der  Auswahl  des  Materials  ist  der  Verf.,  wie  schon  die 
obige  Aufstellung  zeigt,  recht  willkürlich  verfahren;  manche 
Punkte  sind  sehr  ausführlich  behandelt,  augenscheinlich  mit 
einer  gewissen  Liebhaberei,  andere  kaum  berührt  Femer  sind 
orientierende  Literaturangaben  spärlich  und  fehlen  gänzlich  im 
Wellenlängenkatalog,  wo  sie  besonders  vermißt  werden,  da 
man  die  oft  durchaus  unzuverlässigen  Angaben  älterer  Zeit 
nicht  aus  den  neueren  ausscheiden  kann.  So  wird  es  dem 
Neuling  wohl  nicht  ganz  leicht  werden,  sich  durch  die  Kapitel  5 
bis  14  durchzufinden  (z.  B.  wird  der  S.  64  abgebildete  Apparat 
erst  S.  121,  und  zwar  unvollkommen  erklärt)  und  das  wesent- 
liche vom  unwesentlichen  zu  scheiden. 

Die  Illustrationen  sind  durchweg  sehr  gut  und  enthalten  eine 

äußerst  reichhaltige  Zusammenstellung  aus  den  verschiedensten 

Quellen  geschöpfter  Bilder,  insbesonders  astrophysikalischer  Art 

Kn. 

2.  A.  Hdigenbach  und  H.  Konen.  Atlas  der  Emisswnt' 
Spektren  der  meisten  Elemente  nach  photographischen  Aufnahmen 
mit  erläuterndem  Text  (40.  72  S.  28  Taf.  Jena,  Q.Fischer, 
1905).  —  Jedem,  der  spektroskopisch  arbeitet,  kommt  es  oft 
genug  vor,  daß  er  in  seinen  Spektren  Linien  oder  Banden  sieht 
oder  photographiert,  deren  Ursprung  ihm  unsicher  oder  un- 
bekannt ist  Da  bleibt  denn  meist  kein  anderer  Ausweg,  als 
daß  man  die  mühsame  Arbeit  einer  Wellenlängenbestimmuog 
vornimmt  und  mit  Hilfe  der  Tabellen  von  Spektren  zu  eruieren 
sucht,  was  man  vor  sich  hat.  Sehr  viel  leichter  käme  maa 
zum  Ziel,  wenn  es  zuverlässige  Photographien  der  Spektra.- 
aller  Elemente  gäbe;  namentlich  wenn  es  sich  um  Gruppe 
von  Linien  oder  Banden  handelt,  genügte  meist  ein  Blick,  u 
den  gewünschten  Aufschluß  zu  geben. 
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Nun  fehlt  es  nicht  an  publizierten  Spektralphotographien ; 
man  braucht  nur  an  die  ausgezeichneten  Photographien  Ton 
Eder  und  Valenta  zu  erinnern,  oder  an  die  Spektra  einzelner 
Elemente,  welche  Crew  herausgegeben  hat,  an  den  Atlas  von 
Demargay,  an  die  Tafeln  von  McClean«  Aber  mit  diesen 
Hilfsmitteln  konmit  man  nicht  weit,  sie  enthalten  alle  nur  die 
Spektra  einiger  weniger  Elemente,  und  diese  meist  nur  unter 
einer  Bedingung.  Wir  wissen  aber  heute,  daß  das  Spektrum 
eines  Elementes  eine  sehr  veränderliche  Größe  ist,  daß  das 
Spektrum  in  der  Flamme,  im  Bogen,  im  Funken  ganz  ver- 
schieden sein  kann.  Wollen  wir  somit  zuverlässige  Auskunft 
finden,  so  müssen  wir  eine  Zusammenstellung  der  Spektra  aller 
Elemente  unter  allen  möglichen  Bedingungen  verlangen.  Das 
ist  das  Ziel,  welches  sich  die  Autoren  des  vorliegenden,  sehr 
▼erdienstlichen  Werkes  gestellt  hatten. 

Dabei  ist  noch  eine  Frage  zu  erledigen:  Soll  man  pris- 
matische oder  normale,  also  Gitterspektra,  geben?  Ich  glaube, 
daß  die  Verf.  sich  mit  Recht  für  die  letzteren  entschieden 
haben,  doch  wäre  es  zu  weitläufig,  dies  hier  zu  begründen. 
Ebenso  scheint  mir  der  gewählte  Maßstab  richtig:  ist  er  zu 
klein,  so  sieht  man  nicht  genug  Details,  ist  er  zu  groß,  so 
verliert  man  die  Übersicht.  Hier  hat  das  Spektrum  zwischen 
etwa  240  fjLfjL  und  700  fi.u  eine  Länge  von  etwa  27  cm;  jedes 
Spektrum  ist  in  zwei  Teilen  gegeben,  da  man  für  die  langen 
Wellen  andere  Platten  gebrauchen  muß,  ab  für  die  kürzeren. 
Unter  jedem  Spektrum  befindet  sich  eine  Teilung  nach  Wellen- 
längen, so  daß  man  die  Wellenlänge  jeder  Linie  bis  auf  etwa 
eine  Angströmsche  Einheit  sicher  ablesen  kann. 

Der  Atlas  enthält  280  Spektralstreifen;  es  sind  sämtliche 

beute  bekannten  Elemente  außer  Bu,  Ga,  Ge,  Kr,  Ne,  Ra, 

Sc,  Ta,  Tm,  X  vertreten.     Man  findet  Flammen-,  Bogen-, 

Fankenspektra,   Spektra  der  Geisslerröhren,  Entladungen  mit 

und  ohne  Kondensator,  mit  und  ohne  Selbstinduktion  —  kurz 

jedes  EUement  ist  unter  allen  Bedingungen  aufgenommen,  unter 

denen  es  voraussichtlich  untersucht  werden  kann. 

Daß  die  Spektra  nicht  immer  nur  die  Linien  des  be- 
treffenden Elementes  zeigen,  manchmal  sehr  viele  Linien 
anderen  Elementen  angehören,  wird  kein  gerechter  Beurteiler 
^'en  Autoren  zum  Vorwurf  machen;    es  gibt  eben,  z.  B.  bei 

46  ♦ 
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manchen  seltenen  Erden,  keine  reinen  Präparate  in  spektro- 
skopischem Sinne.  In  diesen  EUlen  gibt  der  Text  Auf  kl&nmg 
für  die  vorhandenen  Verunreinigungen.  Ebenso  selbstyersifind- 
lieh  ist,  daß  alle  Bogenspektra  die  Banden  der  Kohle  und  des 
Cyans  zeigen;  auch  dagegen  gibt  es  kein  Mittel,  und  wer  das 
Bogenspektrum  benutzt,  wird  dieselben  Banden  sehen,  und  die 
im  Atlas  als  bequeme  Orientierungspunkte  benutzen. 

Der  Druck  der  Tafeln  ist  im  allgemeinen  sehr  befiriedigendi 
wenn  auch  natürlich  das  feinste  Detail  der  Originale  verloren 
geht;  mit  Hilfe  einer  Lupe  kann  man  aber  vielfach  z.  B.  die 
Auflösung  der  Banden  sehen. 

Man  kann  den  Autoren  zur  Vollendung  ihres  mühevollen 
Werkes  Griück  wünschen.  So  mancher  wird  ihnen  dankbar 
sein,  dem  die  Aufklärung  eines  Spektrums  an  der  Hand  des 
Atlas  leicht  gelingt,  während  er  ihm  sonst  ratlos  gegenüber 
stand;  aus  langjähriger  Laboratoriumserfahrung  weiß  ich,  wie 
mühsam  und  zeitraubend  manchmal  eine  solche  Aufklärung 
war  selbst  für  den  Geübten,  geradezu  unmöglich  für  den  An- 
fänger.    H.  Kayser. 

3  u.  4.  P.  Cr.  Nutting.    über  den  Übergang  von  primären 
zu  sekundären  Spektren  (Astrophys.  J.  20,  S.  131— 186.  1904).  — 
über  sekundäre  Spektren  und  die  Bedingungen ,  unter  denen  sie 
hergestellt  werden  können  (Bull,  of  the  Bureau   of  Standards 
Washington  1,  S.  83—95.  1904).  —  Am  erstgenannten  Ort 
berichtet  der  Verf.  in  abgekürzter,  am  zweiten  in  ausführlicher 
Form  über  die  Überführung  der  Bandenspektra  von  S,  N  und 
H  in  die  bez.  Linienspektra  mittels  systematischer  Änderung 
der  elektrischen  Bedingungen  des  Stromkreises.  —  Eis  standen 
zur  Verfügung:  ein  Kondensator  aus  großen  belegten  Glasplatten 
(bis  0,1  Mikrofarad),    Wechselstrom   von   1000  bis   5000  V., 
Gleichstrom  von  5000  V.  (Dynamos  in  Reihe),  Widerstände  und 
Selbstinduktion  bis  0^9  M-Henry.    Es  wurden  Kapillaren  von 
2  mm  Weite  und   12  mm  Länge  verwendet,   der  Druck  voi^ 
20  mm  abwärts  variiert  und  die  Spektra  mit  einem  Fuessscher:^ 
Spektrograph  photographiert. 

Der  Verf.  findet  zunächst,  daß  es  eine  „kritische  Kapazität'  ^^ 
gibt,  die  das  eine  Spektrum  in  das  andere  verwandelt,  die  jedocii^^ 
für    verschiedene   Teile    des    Spektrums  (Wellenlängen)    ver — 
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schiedene  Werte  hat  und  außerdem  vom  Druck  abhängt  Unter- 
halb eines  gewissen  Druckes  ist  es  überhaupt  nicht  möglich 
das  Bandenspektrum  ohne  Zuhilfenahme  einer  Fuukenstrecke 
mittels  Kapazität  in  das  Linienspektrum  überzuführen.  Mit 
zunehmendem  Druck  nimmt  die  ,,kritische  Kapazität^'  angenähert 
wie  die  Kubikwurzel  aus  dem  Druck  ab.  Ohne  Einfluß  ist 
die  Natur  des  Gases  (H,  S,  N,  0,  Br,  J)  und  die  benutzte 
Spannung  bei  gleichem  Druck,  dagegen  hängt  der  Effekt  von 
der  Gestalt  der  Röhren  ab.  Selbstinduktion  schwächt  das 
Linienspektrum  zugunsten  des  Bandenspektrums,  vermag  jedoch 
den  Einfluß  der  Kapazität  nicht  zu  kompensieren.  —  Wider» 
stand  begünstigt  das  Bandenspektrum. 

In  Mischungen  von  fl  und  N,  S  und  fl,  N  und  J,  J  und 
H,  K  und  S,  fl  und  0,  Hg  und  N  findet  der  Verf.,  daß  jede 
Komponente,  unabhängig  von  dem  sonst  anwesenden  Gas,  ihre 
eigene  kritische  Kapazität  hat  Der  Verf.  leitet  hieraus  Regeln 
ab,  um  reine  Banden-  oder  Linienspektra  in  reinen  Gasen  oder 
Gemischen  zu  erhalten. 

Zum  Schlüsse  werden  die  Resultate  theoretisch  unter  der 
Annahme  gedeutet,  daß  das  Bandenspektrum  dem  ganzen  Atom, 
das  Linienspektrum  dem  durch  Abgabe  von  Elektronen  ent- 
standenen Ion  angehöre. 

Im  Titel  sowie  im  Text  benutzt  der  Verf.  die  alte 
Plückersche  Bezeichnung  für  Linien-  und  Bandenspektra  und 
er  tritt  fbr  die  Wiedereinführung  derselben  ein.  Dem  Ret 
scheinen  jedoch  die  gebräuchlichen  Namen  zweckmäßiger. 

Zusatz,  Laut  brieflicher  Mitteilung  des  Verl  deckt  sich  der 
letzte  Satz  des  Referates  nicht  mit  seiner  Meinung.  Er  identifi- 
dert  vielmehr  die  Begriffe  „primäres*'  und  Banden- Spektrum 
nicht  vollständig,  indem  er  von  den  Bandensprektren  die  Spektren 
der  Metalle  ausnimmt  Kn. 


5.  Wm  Cohlentx.  Vorläufige  Müleilung  über  die  uUra^ 
roten  Absorptionsspektren  organischer  Verbindungen  (Astrophys. 
J.  30, 8.207—223. 1905).  —  Der  Verf.  hat  nach  einer  früher  (Phys. 
Rev.ie,  S.  35.  1903;  Beibl.  28,  S.  1143)  genau  beschriebenen,  von 
Nichols  angegebenen  Methode  die  Absorption  möglichst  rein  dar- 
g^tellter  organischer  Substanzen  im  Ultrarot  untersucht.  Er 
lutt  für  etwa  100  feste  und  flüssige  Körper,  sowie  für  14  Gase  die 
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AbsorptioDskurre  bis  14  fi  und  außerdem  für  noch  19  Flfissig- 
keiten  bis  2,5  fi  aufgenommen.  In  der  vorliegenden  Abhand- 
lung ist  ein  Teil  der  Resultate  mitgeteilt.  Zuerst  wird  der 
Einfluß  der  Molekularstruktur  durch  den  Unterschied  in  der 
Absorption  von  zahlreichen  Isomeren  nachgewiesen,  ein  neuer 
Beweis  dafür,  daß  die  kontinuierlich  selektive  Absorption  nicht, 
wie  vielfach  noch  angenommen  wird,  eine  Atom-,  sondern 
eine  Moleküleigenschaft  ist  Dann  wird  der  Einfluß  einzelner 
Gruppen  im  Molekül,  z.  B.  die  Einführung  von  Methyl-,  Äthyl- 
gruppen etc.,  untersucht;  auch  hier  zeigt  sich,  daß  die  Struktur 
wesentlich,  die  Änderung  des  Molekulargewichts  durch  Ein- 
führung anderer  Gruppen  dagegen  unwesentlich  ist  Ein  sekun- 
därer Einfluß  zeigt  sich  nur,  wenn  verschiedenartige  Gruppen 
einander  substituiert  werden,  z.  B.  an  Stelle  einer  CnH««-/» 
eine  Ofl-  oder  NH3- Gruppe.  Zwei  sehr  übersichtliche  gra- 
phische Darstellungen  erläutern  diese  Tatsachen.         Kbgr. 


6  u.  7.  J.  BausBinesq.  Über  die  Bansten»  eines  Ab- 
sorptionsellipsoids  in  allen,  auch  den  der  Symmetrieebenen  und 
Hauptachsen  entbehrenden,  „transluciden"  Kristallen  (C.  B.  140, 
S.  401—405.  1905).  —  Rationelle  Formel  für  den  Absorption^- 
koejfizienten  in  einem  beliebigen  transluciden  Medium  (Ebenda, 
S.  622—624).  —  Im  Anschluß  an  frühere  MitteUungen,  über 
welche  BeibL  27,  S.  839,  841  berichtet  ist,  diskutiert  der  Verf. 
den  dort  angegebenen  Ausdruck  für  den  AbsorptionskoefflzienteD 
schwach  absorbierender  („translucider'')  kristallinischer  Medies. 
Es  ergab  sich  aus  seiner  Theorie  für  den  Exponenten  k  in 
dem  Schwächungsverhältnis  e-^  der  Amplitude  auf  der  Weg- 
strecke 1,  längs  des  Strahles  gerechnet,  die  Formel 

wo  r  die  Strahlgeschwindigkeit,  T,  m\  n  die  Bichtungskosinu^ 
der  (bei  Boussinesq  zum  Strahl  senkrechten)  Schwingungs — 
richtung  gegen  die  Absorptionshauptachsen,  a,  &',  c'  die  Ab«^ 
sorptionskonstanten  bezeichnen.  Sieht  man  von  der  inunec^ 
relativ  geringen  Veränderlichkeit  von  r  mit  der  Bichtunj^ 
ab,  so  erhält  man  also  durch  Auftragen  von  1  iVk  auf  der^ 
Schwingungsrichtung  ein  BUipsoid:  das  Absorptionsellipsoid 
Mallards.    In  dieser  Annäherung  existiert  also  das  letztere  für 
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alle  Kristalle,  da  es  stets  ein  Achsensystem  gibt,  für  welches 
nach  der  Theorie  des  Verf.  der  Ausdruck  für  k  obige  Form 
annimmt  —  Will  man  die  Abhängigkeit  des  Faktors  r  von 
der  Richtung  berücksichtigen,  so  kann  dies  mittels  der,  bei 
schwacher  Absorption  noch  gültigen  Fresnelschen  Formel 

_L  -  i*   J.    "^'*   4-    "' 


geschehen,  worin  l\  xn,  rC  die  Richtungskosinus  der  Schwingungs- 
richtung gegen  die  Hauptachsen  a,  by  c  der  Wellenfläche  sind. 
Für  den  Koeffizienten  f^kr^  welcher  die  Absorption  bezogen 
auf  die  Fortpflanzung  in  der  Zeiteinheit  misst,  folgt  so  das 
Gesetz: 


/•= 

a  W'«  +  6'm'«  +  c'»'« 

r«         m«        n« 

q}    ^     b"     '     c^ 

welches  sich  bei  Vernachlässigung  der  Quadrate  der  relativen 
Differenzen  der  a,  &,  c  auch  auf  die  Form  bringen  läßt: 

/•«  (a«  r«  +  i«  m'*  +  c2  n'«)  {a  V^  +  b'  m'^  +  c'  n'% 

Es  sei  bemerkt,  daß  dieses  Gesetz  mit  demjenigen,  zu 
welchem  die  Theorie  von  Voigt  und  Drude  führt,  nur  insoweit 
übereinstimmt,  als  man  den  ersten  Faktor  als  konstant  ansehen, 
also  auch  die  relativen  Differenzen  der  Hauptlichtgeschwindig- 
keiten a,  &,  c  selbst  vernachlässigen  kann.  F.  P. 


&  W.  J.  Müller  und  J.  KOnigsberger.  Über  das 
Reßexionitennögen  von  passivem  Eisen  (Physik.  Z8.  5,  S.  413 
—414.  1904).  —  Um  zu  entscheiden,  ob  die  Passivität  bedingt 
sei  durch  eine  Oxydschicht  oder  nach  der,  wie  hier  betont  sei, 
zuerst  von  F.  Krüger  im  Anschluß  an  die  Arbeit  von  Finkel- 
stein  aufgestellte,  von  W.  J.  Müller  nur  weiter  entwickelte 
Theorie  durch  verschiedene  Wertigkeit  des  aktiven  und  passiven 
Metalls,  wiederholten  die  Verf.  die  schon  von  Micheli,  jedoch 
nicht  in  einwandafreier  Weise  ausgeführte  Messung  des  Reflezions- 
Vermögens  von  aktivem  und  passivem  Eisen.  Es  wurde  die 
Reflexion  direkt  bei  senkrechter  Inzidenz  gemessen,  die  beiden 
sorgfältig  polierten  Eisenelektroden,  von  denen  die  eine  durch 
schwache  anodische  Polarisation  passiviert  war,  standen  während 
der  Messung  in  verdünnter  NaOH.     Das  Resultat  war,  daß 
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,ydurch  Passivierung  das  ReflexionsTermögen  von  gat  poliertem 

Eisen  innerhalb  einer  Fehlergrenze  von  0,2  Proz.  nicht  ge&ndert 

wird,  daß  also  optisch  das  Vorhandensein  einer  Oxydhaut  nicht 

nachzuweisen  ist,  und  diese  demnach  jedenfalls  dünner  als  ^/^^  l 

sein  muß*'.     £ine   endgültige   Entscheidung  zwischen    beiden 

Theorien  ist  also  auch  auf  diesem  Wege  nicht  zu  gewinnen. 

F.  K 

9.  A.  L.  BemouUi.  Über  die  Ferwendbarheü  der 
Methode  von  Königsberger  zur  optischen  Untersuchung  passiver 
Metallspiegel  (Phys.  ZS.  5,  S.  603—604.  1904).  —  Zum  Sta- 
dium der  optischen  Eigenschaften  der  passiven  Metallspiegel 
lassen  sich  zwei  Methoden  anwenden: 

1.  Die  von  Jamin  herrührende  Yersuchsanordnung,  welche 
von  Quincke  und  Drude  verbessert  wurde.  (Untersuchung  von 
Mich^li,  z.  B.  monochromatisches,  unter  45^  Azimut  gegen  die 
reflektierende  Fläche  linear  polarisiertes  Licht;  Messung  von 
Phasendifferenz  und  Bauptazimut  oder  von  Haupteinfallswinkel 
und  flauptazimut). 

2.  Untersuchung  von  W.  J.  Müller  und  J.  Königsberger. 
Hier  wird  die  Änderung  des  totalen  Beflexionsvermögens  bei 
weißem,  linear  polarisiertem  Licht  gemessen  (Physik.  ZS.  6, 
S.  413.  1904). 

Gegen  die  Anwendung  der  Methode  von  Königsberger 
auf  dieses  Untersuchungsgebiet  erhebt  Bemoulli  folgende  Be- 
denken: 

a)  Die  Methode  verzichtet  von  vornherein  auf  die  Bestim- 
mung der  optischen  Konstanten  für  eine  bestimmte  Wellenlänge, 
kann  also  auch  nicht  die  Änderung  von  physikalisch-definierten 
optischen  Konstanten  messend  verfolgen. 

b)  Es  lassen  sich  mit  dieser  Yersuchsanordnung  keine 
solchen  Änderungen  für  den  passiven  Zustand  gegenüber  dem 
aktiven  finden,  welche  die  Beobachtungsfehler  überschreiten 
vTürden. 

c)  Die  Methode  von  Königsberger  gestattet  nur  die  Mög- 
lichkeit, das  Vorhandensein  einer  Schicht  zu  konstatieren.  Es 
kann  aber  nicht  entschieden  werden,  ob  die  Änderung  der  Ab- 
sorption des  weißen  Lichtes  durch  eine  Deckschicht  bevrirkt 
wird,  ob  diese  durchsichtig  oder  undurchsichtig  ist,  ob  die  be- 
obachtete anormale  Absorption  überhaupt  bloß  von  der  Korro- 
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sion  der  Oberfläche  und  den  dadurch  auftretenden  Beugungs- 
erscheinungen herrührt 

d)  (Aus  der  Theorie  der  Reflexion,  Voigt,  Drude.)  Die 
Formehiy  welche  das  Verhältnis  der  Intensität  der  reflektierten 
zur  einfallenden  Komponente  des  Lichtes  angeben,  bleiben  richtig, 
wenn  man  statt  der  absoluten  Werte  der  beiden  gemessenen 
optischen  Konstanten  beliebige,  durch  Oberflächenschichten 
modifizierte  Wertepaare  der  zu  bestimmenden  Konstanten  einsetzt 
Es  kann  eine  sehr  beträchtliche  Oberflächenschicht  vorhanden 
sein^  welche  nach  dieser  Methode  unmöglich  gefunden  werden 
kann,  selbst  wenn  man  statt  des  weißen  Lichtes  monochroma- 
tisches benutzt  K.  S. 

10.  W.  J.  Müller  und  J.  KOnigsberger.  Über  das 
Beflexiontoer mögen  von  aktivem  und  passivem  Eisen  (Physik. 
ZS.  5,  S.  797—798.  1904).  —  Erwiderung  auf  die  vorstehenden 
Bemerkungen  von  BernouUi.  Die  Yert  konstatieren  1.  daß 
sie  nicht  in  linear  polarisiertem  Lichte;  2.  daß  sie  nicht  in 
weißem  Lichte  beobachteten  (Beobachtungen  f&r  A  =  689  fifjL; 
femer  für  A  =  650  fifi)]  3.  daß  die  Methode  der  Messung  des 
Beflezionsvermögens  sich  zur  Feststellung  von  Oberflächen- 
schichten sehr  wohl  eignet. 

Zum  Schluß  wenden  sich  die  Verf.  gegen  die  von  BernouUi 
angenommene  Oberflächenschicht  am  passiven  Chrom;  „die 
Annahme  einer  Oberflächenschicht  von  Chromichromat  am 
Chrom  steht  mit  Faradays  Grundgesetz  der  Elektrolyse  in 
Widerspruch".  K.  8. 

1 1.  X«  PucciantiM  Interferentielle  Methode  zum  Studium 
der  anomalen  Dispersion  der  Dämpfe  (Memorie  della  societ& 
d^Ii  spettropisti  italiani  33,  8.  133  —  138.  1904;  referiert 
nach  Naturw.  Rundsch.  30,  8.  22—23.  1905).  —  Der  Verf. 
Terwendet  das  Jaminsche  Interferentialrefraktometer  in  der 
fibliehen  Anordnung,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  er  die 
Interferenzstreifen  auf  dem  8palt  eines  8pektroskop8  auff&ngt 
Die  Streifen  liegen  transversal  zum  8palt,  der  mittlere  schwarze 
achromatische  Streifen  in  der  Mitte  des  Spaltes.  Das  Spek- 
trum ist  dann  im  normalen  Spektrum  von  geradlinigen  Streifen 
durchzogen«     Wird   in    den   Weg   eines  der  interferierenden 


714  Optik.  fidbL  1905. 

Strahlen  der  zu  untersuchende  Dampf  gebracht,  so  deformieren 

sich  die  Streifen  und  beschreiben  mit  ihrer  Kurve  den  Gkng 

der   Dispersion   und   verlaufen   ganz  in  der  Weise,    wie  die 

Dispersionskurve  in  der  Umgebung  eines  Streifens  selektiver 

Absorption.    Der  Verf.  hat  auf  diese  Art  in  der  Bonsenflamme 

die  anomale  Dispersion  der  Li-,  Tl-,  Na-Linien,  sowie  auch 

von  Ca-,  Ba-,  Sr- Linien  im  elektrischen  Bogen  beobachtet 

Auch  Joddampf  und  Untersalpetersäure  werden  untersnchtw 

Kbgr. 

12.  O.  Idppmann.  Interferenzstreifen,  die  durch  Mwei 
zueinander  senkrechte  Spiegel  hervorgebracht  werden  (C.  S.  140, 
S.  21—22.  1905).  —  Der  Verf.  erhält  Interferenzstreifen,  die 
denen  der  Fresnelschen  Spiegel  ähnlich  sind,  indem  er  zwei 
Spiegel  unter  einem  Winkel  von  nahezu  90^  aufstellt  und  par- 
allel zu  der  Spiegelkante  einen  Spalt,  der  die  Stelle  der  Licht- 
quelle vertritt,    anbringt.     Die   Streifen   sind  parallel 


Kante,  in  der  Mitte  befindet  sich  der  achromatische  weiß 
Streifen.  Die  als  sekundäre  Lichtquellen  zu  betrachtende 
zwei  Spiegelbilder  entstehen  durch  doppelte  Beflexion.  Zu 
Justierung  ist  nur  erforderlich,  daß  die  gut  ebenen  Spiege 
einen  Winkel  von  nahezu  90^  bilden,  was  leicht  und  gena 
genug  durch  einen  festen  Rechtwinkel  kontrolliert  werden  kann^ 

Eine  Parallelverschiebung  des  einen  Spiegels  gegen  de 
anderen  ist  wegen  der  doppelten  Spiegelung  nicht  erforderlich 
Sehr  leicht  werden  die  Streifen  bei  Anwendung  eines  rech 
winkeligen,  beidseitig  total  reflektierenden  Prismas  erhalten,  ib 
Abstand  ist  dann  natürlich  nicht  variabel  Kbgr. 


j. 


13.  C«  Kraft  und  C.  Zakrzewski.  Eine  Methode  zm 
Bestimmung  der  Hauptrichtungen  und  der  optischen 
im  Falle  der  mit  Drehungsvermögen  kombinierten  Doppelbreckmng^^S 
(Krakauer  Anz.  1904,  S.  508—638).  —  Li  einem  Medium^  ^^ 
welches  optisches  Drehungsvermögen  in  Verbindung  mit  ge« 
wohnlicher  Doppelbrechung  besitzt,  pflanzen  sich  zwei  elli] 
tische  Schwingungen  von  entgegengesetzter  Umlaa&richtung  und 
gleichem  Achsenverhältnis,  aber  mit  gekreuzt  liegenden  großen 
Achsen,  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  fort  Es  handelt 
sich  in  der  vorliegenden  Untersuchung  um  die  experimentelle 
Bestimmung  des  Achsenverhältnisses  A  »  tg^,  sowie  der  Lage 
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r    Hauptachsen    dieser    Ellipsen    („flauptrichtungen") ,    und 

r   Phasendifferenz  S  in  einer  Schicht  von  gegebener  Dicke. 

erzu  kann  bei  Beobachtung  in  linear  polarisiertem,  bomo- 

Qem  Licht  die  Aufsuchung  derjenigen  Stellung  des  Polari» 

x>rs  {F)  und  Analysators  {A)  dienen,  f&r  welche  die  Platte 

Eiz  dunkel  erscheint;  es  tritt  dies  ein,  wenn  die  Polarisations- 

htungen  yon  P  und  A  einen,  durch  eine  bestimmte  Relation 

b  g>  und  ä  verbundenen  stumpfen  Winkel  miteinander  bilden 

i  dabei  symmetrisch  zu  den  Hauptrichtungen  liegen.    Dreht 

ji  nun  den  Polarisator  von  der  so  gefundenen  Stellung  aus 

t    45^  und  bestimmt  mittels  eines  elliptischen  Analysators 

vra  nach  Senarmont)  das  Achsenverhältnis  der  dann  aus  der 

litte   austretenden   Schwingungsellipse,    so   erhält  man   eine 

eite  Relation  zvrischen  (p  und  S  und  kann  nun  ako  diese 

den  GröBen   berechnen.     Die  Verf.   diskutieren   schließlich 

gehend  die  Genauigkeitsgrenzen  dieser  Bestimmungsmethode. 

P.P. 

14.  C.  8.  Hostings.  On  the  optical  Contianis  qf  the 
man  Eye  Jor  differeni  Colors  (Sill.  J.  19,  S.  205.  1905).  — 
9  Arbeit  enthält  Tabellen,  durch  welche  man  in  den  Stand 
\etzt  ist,  alle  Probleme  zu  lösen,  die  sich  auf  die  rein  op- 
shen  Eigenschaften  des  schematischen  Auges  beziehen,  ins- 
londere  z.  B.  um  die  Abweichungen  eines  individuellen  Falles 
Imerisch  zu  verfolgen.  •  Die  MaBangaben  sind  natürlich  in 
achteilen  von  Zollen  (auf  3  bis  4  Dezimalen)  angegeben. 
if  das  vereinfachte  Schema  des  sogenannten  reduzierten  Auges 
üi  Listing,  bei  welchem  die  beiden  Knotenpunkte  und  die 
ilen  Hauptpunkte  als  zusammenfallend   betrachtet  werden, 

keine  Rücksicht  genommen.  Der  Verf.  verweist  aber  am 
hlnß  auf  die  Versuche  von  Max  Wolf  (Wied.  Ann.  33, 
648—554.  1888).  W.  Q. 

15.  8tm  Loria.  Untersuchungen  über  das  teülicke  Sehen 
Ijrakauer  Anz.  8,  S.  884—394.  1904).  —  Die  im  psychologi- 
hßü  Laboratorium  der  Universität  angesteUten  Versuche 
ollen  die  Frage  beantworten,  ob  das  Feld,  auf  welchem  ein 
dtlich  der  Achse  aufgestelltes  Objekt  erkannt  ¥mrd,  voll* 
>mmen  unabhängig  ist  von  der  Lage  des  Fizationszeichens 
if  der  Achse.    Nach  einem  bestimmten  Plane  wurden  für  eine 


ä 
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feste  Lage  des  Fixationspunktes  2400  Beobacbtungen  gemacht 
und  das  erhaltene  Akkommodationsfeld  durch  eine  Grenzlinie 
abgesteckt.  Drei  yerschiedene  Beobachter,  f&r  deren  Augen 
die  Daten  durch  ärztliche  Untersuchung  festgestellt  waren, 
standen  zur  Verfügung.  Vorbehaltlich  weiterer  Untersuchungen, 
die  namentlich  den  Fall  des  Zusammenschmelzens  des  ganzen 
Baumes  in  eine  Linie  betreffen  werden,  glaubt  der  Vei^  aus- 
sprechen  zu  können,  daB  die  paraziale  AkkommodationseinstelloDg 
der  Linse  nur  durch  die  Lage  des  paraxial  liegenden  Punktes 
bestimmt  und  von  der  Entfernung  des  zentralen  Fixierzeichens 
unabhängig  ist.  Die  Aufmerksamkeit  würde  demnach  keine 
rein  psychische  Erscheinung  sein,  wie  auch  Helmholtz  glaubte, 
sondern  durch  die  zeitweilige  Akkommodation  der  Augenlinse 
mitbestimmt  werden.  W.  G. 


16.  &•  Jäger»  Stereoskopücke  Fersucke  (Wien.  Her. 
113,  ir,  S.  1353—1360.  1904).  —  Die  Schwierigkeit,  zwei  zu- 
sammengehörige  stereoskopische  Bilder,  die  mittels  des  Pro- 
jektionsapparates übereinander  projiziert  werden,  mittels  polari- 
sierten Lichtes  durch  Nicols  zur  räumlichen  Anschauung  zu 
bringen,  beruht  darin,  daß  der  Schirm  das  polarisierte  Licht 
zum  Teil  depolarisiert,  mithin  den  beabsichtigten  Erfolg  mittels 
des  zweiten  yor  das  Auge  gehaltenen  Nicols  das  jedem  Auge 
nicht  zukommende  Bild  zum  Verschwinden  zu  bringen,  yer- 
eitelt  Der  Verf.  verwendet  als  Schirme  Mattglasplatten  sowohl 
im  reflektierten^  wie  auch  im  durchgelassenen  Lichte.  Die 
Schwingungsebenen  beider  Bilder  werden  natürlich  von  Yom- 
herein  senkrecht  orientiert  und  die  analysierenden  Nicols  in 
einer  Brillenfassung  befestigt.  —  Ferner  wird  ein  Konzen- 
trationsstereoskop beschrieben,  das  eine  plankonvexe  Linse  von 
großem  (41,6  cm)  Durchmesser  erfordert  Diese  entwirft  von 
den  beiden  Offnungen  des  doppelköpfigen  Projektionsapparates 
zwei  Bilder,  deren  Abstand  mit  der  Augendistanz  des  Be- 
obachters übereinstimmt.  Befinden  sich  die  Augen  an  dieser 
Stelle,  so  sieht  man  ein  körperliches  Bild.  Eine  Brille  ist 
also  nicht  erforderlich,  doch  kann  auch  nur  eine  Person 
stets  den  Apparat  benutzen.  Die  Lichtquellen  müssen  schwach 
sein.  Auf  ähnlicher  Überlegung  beruht  der  angegebene  stereos- 
kopische VergröBerungsapparat,  bei  dem  auf  der  großen  Linse 
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mittels  einer  Projektionslinse  ein  Bild  entworfen  wird.  Ist 
der  betrachtete  Gegenstand  von  der  Projektionslinse  etwa 
5  cm,  von  dem  Augenort  100  cm  entfernt,  so  ist  der  Effekt 
in  bezog  auf  die  Tiefenwahrnehmung  derselbe,  als  ob  der 
Pupillenabstand  der  Augen  zwanzigmal  vergrößert  wäre.  Viel- 
leicht ist  diese  Beobachtungsmethode  am  Platze,  um  das  Leben 
kleiner  Tiere  zu  studieren,  die  man  durch  zu  große  Nähe 
stören  würde.  W.  G. 

11.  A»  Qeritsch.  Über  die  Rolle  da  imaginären  Bildes 
beim  Akte  des  binokularen  Sehens  (Sapiski  der  Odessaer  Natur- 
forscherges.  Odessa  26,  S.  169—191.  1904).  —  Projiziert  man 
einen  Bleistift,  den  man  in  vertikaler  Lage  in  der  deutlichen 
Sehweite  hält  und  mit  beiden  Augen  betrachtet,  gegen  eine 
horizontale  Skala,  so  erweist  sich,  daß  je  nach  der  Individualität 
des  Beobachters  der  Bleistift  entweder  nur  mit  dem  linken 
oder  nur  mit  dem  rechten  Auge  projiziert  wird,  je  nachdem 
nämlich  das  Gesichtsfeld  für  das  linke  oder  das  rechte  Auge 
heller  ist.  Erscheint  das  binokular  betrachtete  Objekt  ver- 
doppelt, so  scheint  das  eine  der  gesehenen  Objekte  dunkler 
and  durchsichtig;  dieses  letztere  bezeichnet  der  Autor  als 
yyimaginäres  Bild*'  des  Objektes.  Das  imaginäre  Bild  rückt 
auf  die  Seite  des  dominierenden,  gewöhnlich  des  rechten,  Auges 
hinüber,  und  zwar  verschiebt  es  sich  gegen  das  Objekt  um 
eine  Strecke,  welche  dem  Abstände  der  Augenachsen  gleich- 
kommt. Es  wird  in  der  Richtung  des  Sehstrahls  gesehen,  der 
gewissermaßen  von  einem  ebenen  Spiegel  reflektiert  erscheint, 
dessen  Normale  mit  der  Hauptachse  des  dominierenden  Auges 
zusammenfällt  Das  imaginäre  Bild  ist  durchsichtig,  scheint 
näher  als  das  Objekt  selbst  zu  liegen   und  kann   eine   mehr 

oder  weniger  geneigte  Lage  zu  den  Sehstrahlen  annehmen. 

H.  P. 

18.  W.  Rosenberg.  Optische  Täuschungen  (Fisitscheskoje 
obosrenije  S.  143 — 162.  Warschau  1904).  —  Aus  der  Reihe  der 
leicht  anzustellenden,  systematisch  geordneten  Versuche,  welche 
verschiedene  optische  Täuschungen  hervorrufen,  sei  hier  der 
folgende  erwähnt.  Man  hält  zwei  PappzyUnder  oder  Papierrollen 
von  etwa  50  cm  Länge  und  3—4  cm  Durchmesser  derart  gegen 
die  Mitte  der  Stirn,  daß  bei  vertikaler  Haltung  des  Kopfes 
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ihre  Berührungslioie  die  Nasenwurzel  trifft  Entfernt  man 
dann  allmählich  die  unteren  Enden  der  Zylinder  voneinander, 
während  man  den  Punkt  fixiert,  in  welchem  sich  die  Seiten- 
linien der  Zylinder  zu  berühren  scheinen,  so  erblickt  man 
zwischen  den  Zylindern  einen  Kegel,  dessen  Spitze  nach  unten 
gekehrt  ist  und  dessen  Achse  sich  in  dem  Maße  der  Horizontalen 
nähert,  als  der  Winkel  zwischen  den  Seitenlinien  zunimmt  um 
die  Erscheinung  leicht  zu  erhalten  muB  man  dem  Fenster  ode 
der  Lampe  den  Rücken  zukehren.  H.  P. 


Elektrizitätslehre. 


r 


19.  !!•  Lecher»  Ein  elektrischer  Merrationsversuck  (Bolt 
mann- Festschrift,  S.  739—741.  1904).  —  Ist  ein  zunäch^^t 
resultatlos  angestellter  Versuch,  um  zu  sehen,  ob  infolge  de^ 
Erddrehung  in  einer  Geisslerröhre  bei  verschiedener  Orientierung^ 
eine  Stromänderung  sich  zeigt,  die  davon  herrühren  könnt^^ 
daB  die  negativen  Ionen  größere  Aelativgeschwindigkeit  gege 
den  Äther  haben  als  die  positiven  und  die  Massenverhältnis» 
bei  beiden  verschieden  sind.  K.  T.  F. 


20.  Cti.  Nordmann.  Kontinuierliche  Registrierung  d^  ^ 
Gasionisation  und  Radioaktivität  mit  Hilfe  einer  Ent/aäung^^" 
methode  (C.  R  138,  S.  1598—1599.  1904).  —  Ein  Quadranten»- 
paar  eines  Elektrometers,  dessen  anderes  Quadrantenpaar  zc^a-r 
Erde  abgeleitet  ist,  wird  durch  einen  großen  Widerstand 
mit  einer  Ladesäule  verbunden,  welche  auf  konstantem  Pote 
tial  Eq  erhalten  vrird  und  dem  Quadranten  Elektrizität  zufUhcr"  t. 
Beträgt  der  Ladungsverlust  durch  Ionen  Qpro  Sekunde,  so  i^:3aBt 
in  der  Zeit  dt  vom  Elektrometer  verschwunden  die  Menge: 

CdE^  ^'^^  dt-'Q.dt, 
woraus  folgt: 

wo  C  die  Kapazität  bedeutet. 
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Ist  der  lonisationsyerlust  Q  pro  Sekunde,  und  beträgt 
das  Potential  nach  t  Sekunden  noch  E'y  so  gilt: 

Durch  geeignete  Wahl  der  Konstanten  kann  der  lonisations- 

▼erlust  in   Annäherung  der   Spannungsänderung  proportional 

gesetzt  und  durch  diese  also  photographisch  registriert  werden. 

Der  Apparat  ist  im  Pariser  Obseryatorium  aufgestellt 

K  T.  P. 

21.  J.  Bargman/n.     Die  Elektrisierung  eines  isolierten 

metallischen  Leiters^  welcher  sich  in  Luft  innerhalb  eines  %ur 

Erde  abgeleiteten  Metallzylinders  befindet  (J.  d.  russ.  phys.-chem. 

Ges.  36,  Phys.  T.,  S.  205-217.   1904).  —  Bereits  besprochen 

nach  der  deutschen  Veröffentlichung,  ygl.  Beibl.  29,  S.  466. 

fl.  P.    . 

22.  B.  Meyer  und  JE.  Müller.  Über  die  Ursache  der 
Ionisation  der  Phosphorluß  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  331 
— 335.  1904).  —  Befinden  sich  in  der  Luft,  die  gelben  Phos- 
phor enthält,  zugleich  CSj-y  Äther-  oder  Terpentinöldämpfe, 
dann  verschwinden  zugleich  Oxydation,  Lichtemission  und  Leit- 
ßkhigkeit  der  Luft  Indem  der  Phosphor  in  ein  Quarzgefäß 
eingeschlossen  wurde,  wurde  gezeigt,  daß  eine  kurzwellige 
Strahlung  nicht  die  Ursache  der  Leitfähigkeit  sein  kann.  Die 
Verf.  glauben,  daß  die  vom  Ref.  gegebene  Erklärung  der  Leit- 
fähigkeit der  Phosphorluft  quantitatiy  nicht  genügt      8.  6. 


23.  A.  Oerschun»    Forlesungsversuch  zur  Demonstration 

gi^r  Eigenschaßen  der  Elektronen  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges. 

Se,  Phys.  T.,  8.  249—263.    1904).  —  Das  Schema  des  Yer- 

ac&chs  ist   demjenigen  für  die   Beobachtung  des  Edisonschen 

pli&Domens  völlig  analog.    Unter  den  zwei  horizontalen  Stäbchen 

einer  llemstlampe  befand  sich  ein  am  Ende  flach  abgefeilter 

Kohlenstift,    welcher  abwechselnd    mit    dem    negativen    oder 

positiven  Lampenpol    verbunden    werden    konnte.     War  der 

^ohlenstift  mit  dem  positiven  Pole  in  leitender  Verbindung,  so 

entstand  zwischen  ihm  und  den  Stäbchen  ein  Strom,  hervor- 

^eiiifen  durch  die  negativ  geladenen  Elektronen;   die  Stärke 

^i^des  Stromes  ging  bis  zu  60  Milliamp.    Um  die  Ladung  der 


ä 
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Elektronen  und  ihre  Bewegung  im  elektrischen  Felde  zu  demon- 
stiieren,  wurde  ein  Magnetfeld  erregt,  bei  welchem  die  Kraft- 
linien den  Stäbchen  der  Nemstlampe  parallel  waren.  Hierbei 
trat,  falls  die  Elektronen  nach  oben  abgelenkt  wurden,  eine 
bedeutende  Schwächung  jenes  Stromes  ein.  Versuche  zur  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  ejm  gaben  keine  gut  überein- 
stimmenden Resultate,  doch  waren  die  erhaltenen  Werte  von 
derselben  Ordnung,  welcher  jener  Bruch  angehOrt.       fl.  P. 


24.  O«  W.  Michardsan.  Die  IVirkung  einer  ieuehlenden 
Entladung  avf  die  Ionisation,  die  von  heißem  Platin  in  Gasen 
bei  niedrigem  Druck  hervorgerufen  wird  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  400 
—410.   1904).   —   Der  Verf.  hatte  früher  (Beibl.  28,  a  182) 
gefunden,   daß,   wenn  ein  Platindraht  im  hohen  Vakuum  ge- 
nügend lange  erhitzt  wird,  er  die  Fähigkeit,  positive  Ionisation 
hervorzubringen,   verliert.     Der  Verf.  zeigte  gleichzeitig,  daß 
man  dem  Draht  durch  verschiedene  Mittel,  so  z.  B.  indem  man 
ihn   einer  leuchtenden  Entladung  aussetzt,   diese  Eigenschaft 
wiedergeben  kann.    Der  so  regenerierte  Draht  vermag  positife 
Elektrizität  schon  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  zu  entladen, 
als  vorher.    Der  Verf.  schlägt  vor,  dieser  neuen  Eügenscbaft 
des  Drahtes   den  Namen   „imparted   emissibility''   (mitgeteilte 
Emissionsfähigkeit)   zu  geben.     Es  ist  nicht  nötig,   daß  der 
Platindraht  selbst  eine  der  Elektroden  der  leuchtenden  Ent^ 
ladung  bildet,  um  wieder  bei  Temperatursteigerung  entladend 
zu  wirken.     Es  zeigte  sich  z.  B.  eine  starke  Wirkung,  wenn 
3  cm  vom  Draht  entfernt  die  leuchtende  Entladung  zwischen 
zwei  Aluminiumelektroden  vor  sich  ging,  jedoch  ist  die  äußerste 
Grenze  der  Wirkung  bei  einem  Abstände  von  4  cm.    Bildet 
der  Draht  selbst  die  eine  Elektrode  der  leuchtenden  Entladung» 
und  ist  er  Anode,  so  hört  bei  6,6  cm  Abstand  der  ElektrodeB 
die   regenerierende   Wirkung  auf,   während,    falls  der  Drak^^ 
Kathode  ist,  die  Wirkung  noch  nicht  merklich  geschwächt  i^^ 
Weitere  Versuche,  bei  denen  der  Draht  selbst  bei  der  Eca*^' 
ladung  nicht  beteiligt  war,  zeigten,  daß  das  wirksame  Age 
von  der  Kathode  ausgeht,   und  daß  die  Größe  der  Wirkui 
asymptotisch  mit  dem  Abstand  von  der  Kathode  abnahm.    I> 
Wirkung  auf  den  Draht  ist  sehr  angenähert  proportional  d*^ 
ersten  Potenz  der  Entladungsdauer  und  der  zweiten  Potei 
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mstärke  bei  der  Entladung.  Die  regenerierende  Wir- 
r  annähernd  gleich  in  Luft,  Sauerstoff  und  Stickstoff, 
▼iel  geringer  in  Wasserstoff.  Die  mitgeteilte  EmiBsions- 
verschwindet  ziemlich  langsam.  Noch  nach  10  Minuten, 
deren  der  Draht  erhitzt  war,  zeigte  sich  ziemlich 
i^irkung.  Mit  sinkendem  Druck  steigt  die  Wirkung, 
h  den  Draht  ständig  heryorgerufene  negative  Ionisation 
3h  die  leuchtende  Entladung  vorübergehend  geschwächt, 
ch  jedoch  bald.  Erhitzt  man  den  zuvor  exponierten 
.eichlang  auf  äquidistante  Temperaturen,  so  ergibt  die 
er  von  ihm  erzeugten  Stromstärken  zwei  Maxima;  eine 
iliche  Kurve  erhält  man,  wenn  man  die  Kurve  der 
igsfähigkeit  des  vorher  nicht  exponierten  Drahtes  für 
Srhitzungszeiten  aufzeichnet  Die  von  AI -Elektroden 
de  Wirkung  scheint  schwächer  als  die  von  Pt  aus- 
zu  sein.  S.G. 

JE«  Siuehtey.  Über  Glimmentladung  in  Luft  und 
kfff  bei  Atmosphärendruck  (46  S.  Inaug.-Diss.  Bonn 
-  Zwischen  einer  spitzen  Kupferanode  und  einer  mit 
gekühlten,  mikrometrisch  verstellbaren  Kupferkathode 
mittels  Hochspannungsgleichstrommaschine  mit  Span- 
naximal  3300  Volt  Ströme  von  0,75  bis  60  Milliamp. 
gebracht  und  für  den  Zusammenhang  zwischen  Strom- 
md  Elektrodenspannung  bei  Elektrodenentfemungen 
)i8  9  mm  die  mit  dem  zahlreichen  Beobachtungsmaterial 
stimmende  empirische  Formel 

^^.   /J=  347,8 

,  in  welcher  dVjdL  in  Volt  pro  Millimeter  und  J 
mpöre  gemessen  sind.  Das  Elektrodengefälle  bewegte 
sehen  282  und  302  Volt.     Die  Beobachtungen   von 

IT  AfA>iAn  mit  Hftr  £rATi5i.nnf.ßn   Formel  in  BinklAnir.     Für 
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Verdünnung  des  Gases  infolge  der  Erwärmung  bedingt  Im 
zweiten  Teil  der  Arbeit  wird  aus  Beobachtungen  über  die  Art 
der  Entladungen  geschlossen,  daB  bei  konstanter  Stromstärke 
die  Länge  der  negativen  Glimmschicht  und  des  Faradayschen 
Dunkelraumes  mit  der  Elektrodenentfemung  bis  zu  einem  Grenz- 
werte zunehmen  und  ebenso  die  Längen  der  dunklen  und  hellen 
Schichten.    Die  Stromdichte  an  der  Kathode  ergab  den  nahezu 

konstanten  Wert  yon  41,91  Milliamp.  pro  Quadratmillimeter. 

K.  T.F. 

26.  E.  JEUecke  und  «7.  Stark.  fVanderung  von  Metall- 
tonen  im  Glimmstrom  in  freier  Luft;  Demonstratio$unersuche 
(Physik.  ZS.  5,  S.  537—538.  1904).  —  Die  Verfc  erzeugen 
durch  eine  Hocbspannungsbatterie  zwischen  Kupferelektroden, 
die  sich  im  Abstände  von  1—2  cm  befanden,  einen  Glimmstrom 
bez.  einen  Lichtbogen,  und  führen  in  die  Strombahn  Salzperlen 
(LiCl,  NaCl,  KCl,  CaCl,)  ein.  Es  zeigte  sich,  daB  die  hervor- 
gerufene charakteristische  Färbung  immer  dem  Weg  der  posi- 
tiven Metallionen  folgt  S.  G. 

27.  J.  Semenav»    Die  Bewegung  der  Materie  im  ekk- 
tritchen  Funken  (J.  de  Phys.  (4)  8,   S.  125  —  134.    1904).   — 
Zwischen  zwei  Blektroden  aus  Blei,  oder  Zink,  oder  Kadmium, 
oder  Zinn  wird  ein  horizontaler  Funke  hervorgebracht,  unter 
dessen  Mitte  ein  Bunsenbrenner  sich  befindet,   von   dem  aus 
bisweilen  ebenfalls  Funken  nach  einer  der  Elektroden  zustande 
gebracht  werden  können.     Ein  senkrecht  zur  Funkenbahn  ge- 
richtetes Spektroskop  dient  dazu,  das  Spektrum  der  Funken- 
bahn  und  der  Aureole  in  verschiedenen  Entfernungen  von  den 
Elektroden  zu  beobachten.    Durch  geeignete  Selbstinduktion 
können   die  Luftlinien    zum  Verschwinden    gebracht   werden. 
Zweitens  wird  die  Funkenbahn  vertikal  gerichtet,   indem  voa 
der  Spitze  des  Bunsenbrenners  aus  der  Funke  nach  einer  dar- 
über stehenden  horizontalen  Platte  aus  Eisen  schlagen  gelassen 
wird.    Der  Verf.  schließt  aus  seinen  Beobachtungen,  daß  d^^ 
elektrische  Strom   in  einem  Gase  ein  molekulares  Phänom^av^ 
sei  und  daß  er  ein  Zerstäuben  und  Fortschleudern  der  Mater*^^ 
in  senkrechter  Richtung  zur  Strombahn  bewirke.     K.  T.  F. 
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28.  L.  Amaduzzi.  Beobachtungen  über  gewiiw  Eni» 
ladungen  einer  Holbtschen  Maschine  (Auszug  a.  d.  Verhandl,  d« 
Associazione  Elettrotecnica  Italiana,  11  8.  Rom  1904). —  An 
der  Hand  photographischer  Aufnahmen  beschreibt  der  Verf. 
die  Reihenfolge  der  Entladungsformen  einer  Influenzmaschine 
zwischen  einer  positiven  Spitze  und  einer  negativen  Scheibe 
bei  Vergrößerung  der  Elektrodendistanz:  geradlinige  FunkeDi 
^Effluyium'S  geschlängelte  Funken,  „Effluvium^,  Funken, 
BOscheL  Bisweilen  wurde  eine  einfachere  Reihenfolge  beob* 
achtet,  indem  das  zweite  Funkenstadium  ausfiel.  War  die 
Scheibe  durch  die  Entladung  stark  erhitzt,  so  blieb  die  Funken- 
strecke zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Funkenstadium  dunkel. 
Eine  momentane  Änderung  des  Potentials  einer  Elektrode  kann 
eine  Umwandlung  einer  Entladungsform  in  eine  andere  be- 
wirken, die  einige  Zeit  bestehen  bleibt.  E.  Frz. 


29.  A^  Omsinzew.  Über  das  Entladungspotential  {^nn. 
[Sapiski]  d.  Kais.  Univ.  z.  Charkow.  Heft  1.  S.  81  —  114. 
1904).  —  Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Fnnkenent- 
ladung  zwischen  kugelförmigen  Elektroden.  Unter  der  Annahme^ 
daB  die  Arbeit  derjenigen  Kraft,  welche  das  Durchschlagen 
des  Dielektrikums  mittels  des  Funkens  bewirkt,  proportional 
der  Änderung  der  Funkenstrecke  ist,  findet  der  Verf.  fttr  das 
Entladungspotential  V  den  Ausdruck  F»  F^  sin  (/u/—  en),  in 
welchem  /  die  Funkenstrecke,  V^j  fi  und  eo  gewisse  Konstanten 
bedeuten.  Aus  einer  Reihe  von  Tabellen  ist  za  ^sehen,  dsA 
die  nach  obiger  Formel  berechneten  Werte  Ton  V  mit  den 
direkt  beobachteten  recht  gut  übereinstimmen.  H.  P. 


80.  J.  de  KowaUhi.  DisrufUDC  Entladungen  bei  wekt 
hohen  Spannungen  (C.  R.  186,  S.  487—489.  1904).  -*-  Mit  drei 
hintereinandergeschalteten  GHeichstrommasohinai  der  Genfer 
Gompagnie  de  l'indnstrie  61ectrique  zu  je  2&000  7olt  werde» 
Entladungen  zwischen  einer  Messingscheibe  von  15,8  cm  «ad 
«iner  Kugel  von  S,0  cm  Durchmesser  durch  einen  Widerstand 
▼on  ca.  1  Megohm  zustande  gebracht  Bezeichnet  V  die 
Potentialdiflferenz  in  absolaten  elektrischen  Einheiten,  s  den 
Abstand  zwischen  Scheibe  und  Kogel  in  Zentimetern,  a  das 
Verhältnis  Vfsj  so  war  tat 

46* 
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r«    16,67 

s  «      0,118 
a  =  141 

88,88 

0,280 
120 

50,00 
0,46 
109 

67,65 
0,70 
96,6 

88,85 
0,98 
85 

100,00        116,7 

1,40            2,00 
71,4            58,4 

V  -  188,82 
s  «      2,80 
a  »    46,6 

150,00 
8,76 
89,8 

166,7 

4,70 
85,5 

188,4 
5,76 
81,9 

200 

6,9 
28,9 

216,7 

8,01 
27,01 

Falls  ein  Lichtbogen  unterhalten  wurde,  so  waren,  wie  bei 
Wechselstrom,  eine  stabile  und  eine  instabile  Zone  zu  unter- 
scheiden; für  die  erstere  konnte  die  Beziehung  zwischen  der 
Länge  des  Bogens,  der  Potentialdifferenz  desselben  und  der 
Stromstärke  durch  eine  lineare  Gleichung  ausgedrückt  werden. 
Die  Länge  des  stabilen  Bogens  hing  Yon  der  Stromstärke  und 
der  Klemmenspannung  der  Maschine  ab.  K.  T.  F. 


31.  ß.  Schroeder.  Das  elektrische  Durchschlagsge$el9 
für  atmosphärische  Luß  (Elektro!  ZS.  26,  S.  19—20.  1905). 
—  Gegenüber  einer  Bemerkung  lon  H.  Grob  (vgl.  BeibL  29» 
S.  418]  über  Einfluß  von  Resonanzerscheinungen  auf  die  Funken- 
entladung bei  Wechselstrom  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam, 
daß  bei  einigen  von  Monasch  mitgeteilten  Unregelmäßigkeiten 
im  Schlagweitengesetze  diese  Erklärung  sehr  unwahrscheinlich  sei. 

Schwd. 

32.  E.  Bouty.    Dielektrische  Festigkeit  des  Argons  und 
seiner  Gemüche  (C.  R.  138,  S.  616-618.  1904).  —  Die  dielek- 
trische Festigkeit  des  reinen  Argons  ist  sehr  gering  und  liegt 
sogar  noch  unter  der  des  Wasserstoffs.  Zwischen  16  und  32  cm  ]^ 
ergab  sich  zwischen  dem  Potentialgefälle  y  (Yolt/cm)  und  dem 
Druck  p   die   lineare   Beziehung  y  s  662  +  30/i;    für  tiefere 
Drucke  gilt  dagegen  y  =  SOV;?  (p  +  35).     Schon  sehr  geringe 
Spuren   fremder  Gase,    welche   dem   reinen  Argon   zugesetzt 
werden,  vergrößern  die  dielektrische  Festigkeit  bedeutend,  und 
gleichzeitig  lassen  sie  das  reine  Argonspektrum  abblassen,  yox 
allem  yon  der  violetten  Seite  her,  und  verdecken  es  schließlicl3 
gänzlich.     Die   dielektrische  Festigkeit   nimmt  anfänglich  ft^^ 
alle  zugesetzten  Gase  bedeutend  zu,  bald  treten  aber  doch  d£  ^ 
für  jedes  Gas  charakteristischen  Eigenschaften  hervor.  Zwiscb^'     ' 
200  °  und  —  20  °  ist  die  dielektrische  Festigkeit  des  Argon^^ 
(sowie  der  anderen  untersuchten  Gase)  bei  konstantem  Yolume^^ 
von  der  Temperatur  unabhängig;  zwischen  —  20*^  und  —  50  ^ 
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nimmt  sie  dagegen  linear  ab,  und  bleibt  dann  auf  etwa  dem 
halben  Wert  stehen.         P.  E. 

33.  E.  Souty.  Die  dielektrische  Kohäsion  des  Quecksilber" 
dumpf esy  Argons  und  Mischungen  aus  denselben  (Soc.  franf.  de 
Phys.  No.  216, 28. 1904).  —  InFortsetzung  früherer  Arbeiten  über 
die  Yom  Verf.  eingeführte  ^^dielektrische  Kohäsion''  (ygl.  Beibl.  28, 
S.316— 318  U.673;  J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  401—434.  1903;  (4)  8, 
S.  12.  1904)  wird  festgestellt,  daß  Argon  eine  ausnahmsweise 
geringe  dielektrische  Kohäsion  besitzt,  die  durch  geringe  Ver- 
unreinigungen sofort  erhöht  ¥rird.  ^/j  Proz.  Kohlendioxyd  hat 
schon  hierauf  wie  auf  das  Spektrum  großen  Einfluß.  In  einer 
mit  kaum  merklichen  Spuren  yon  Ammoniak  yerunreinigten 
Argonprobe  blieb  die  dielektrische  Kohäsion  bis  ^  20^  C.  kon- 
stant; von  —  20  bis  —  60^  fiel  ihr  Wert  rasch  bis  auf  die  Hälfte 
und  blieb  unverändert  bis  zu  —  100°  C.  Das  reinste  Argon 
hatte  eine  ungefähr  7  mal  kleinere  dielektrische  Kohäsion  als 
Wasserstoff.  Quecksilberdampf  wurde  zwischen  100  und  300°  C. 
untersucht  und  zeigte  konstante  dielektrische  Kohäsion,  die 
Oy85  des  Wertes  für  Luft  betrug.  Der  beobachtete  Wert  für 
ein  Gemisch  aus  Quecksilberdampf  und  anderen  Gasen  stimmt 
nicht  mit  einem  Gesetze,  das  auf  Unabhängigkeit  der  Ghvse 
voneinander  schließen  lassen  würde.  Wird  dem  Argon  Queck- 
silberdampf  beigemengt,  so  ergibt  sich  dieselbe  Änderung  wie 
durch  Beimengung  anderer  Gase.  Im  Spektrum  macht  sich 
beigemischter  Quecksilberdampf  von  Veo  ^°^  Druck  genau  so 
intensiv  bemerkbar  wie  Argon  von  200  mm  Druck. 

K.  T.  F. 

34.  E.  SoiUy.  Die  dielektrische  Kohäsion  von  Gemischen 
(J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  489-511.  1904).  —  Es  wird  geprüft,' 
ob  die  Beziehungen 

K.  C  «  v^ .  Cj  +  üj .  Ca  +  ^3 .  C3  +  ...  =  2  "  ^ 
und 

V.  Y=^v^yy^  +«^2^2  +^3^3  +  •  •  •  «•2'^y» 
^on  dem  Verf.  „Mittelwertsätze''  genannt,  gelten,  in  denen  Vp 
^%  -  .  .V  die  Volumina  elementarer  Gase  unter  demselben  aber 
'^^Uebig  gewählten  Drucke,    V  das  Volumen  des  Gemisches, 
^  bez.  c^,  c,  . . .  die  dielektrischen  Kohäsionen  (vgl.  frühere 
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Arbeiten)  und  Y  bez.  j/  die  y^kritischen  Feldstärken''  bedeuten. 
Zunächst    wurden    zu   den    früher  schon  untersuchten  Grasen 
Luft,  Wasserstoff  und  Kohlendioxyd  (vgl.  BeibL  28,  S.  316) 
einige  weitere  studiert  und  folgende  kritische  Feldstärken  ge- 
funden, d.  L  jene  Feldstärken,  bei  welchen  die  in  Röhren  ein 
geschlossenen  Gase  plötzlich  ihr  Isolationsvermögen  verlieren 
die  Feldstärken  sind  in  Volt  pro  Zentimeter,  die  Drucke  p  i 
Zentimeter  Hg  angenommen: 


CO  y  =  22  +  610  .Vp{p  +  0,8)  + 

also  die  dielektrische  Kohäsion  =  510, 


0,0018 


Atmosphär.  StickstoflF  y  =  465  >>  (p  +  1 )  +  - 
also  die  dielektrische  Kohäsion  =  465, 


0,86 

•1    ' 


Acetylen  y  =  680  Vp  (/?  +  1,1 )  + 

r 

also  die  dielektrische  Kohäsion  ^  580, 

Stickoxyd  y  «  587  .  yp(p  +  \^4)  +  -^ , 

also  die  dielektrische  Kohäsion  »  537. 

Für  ein  Gemisch  aus  51,3  Proz.  Wasserstoff  und  48,7  Pr(^^* 

Eohlenozyd  gilt  das  Mittelwertgesetz  nur  in   einem  Interva^-S' 

von  0,01  bis  6  mm  Druck.    Femer  gilt  das  Gesetz  fbr  Mischungen 

zu  ungefähr  gleichen  Teilen  aus:    Wasserstoff  und  Stickdiozy« 

Wasserstoff  und  Acetylen,  Wasserstoff  und  Luft,  Wassersto 

und  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd  und  Kohlendioxyd.     Dagege 

ist  das  Gesetz  nicht  anwendbar  auf  ungefähr  gleichteilige 

mische  aus  Kohlendioxyd  und  Wasserstoff  oder  solche  Gemisch« 

welche  73,3  Proz.  oder  25  Proz.  des  letzteren  enthalten.     D5-  ^ 

Werte  für  die  Gemische  liegen  näher  bei  dem  Wert  für  Wassei 

Stoff  als  zu  erwarten  war.    Auch  für  Gemische  aus  Wassei 

Stoff  und  atmosphärischem  Stickstoff  ergaben  sicU  relativ  kleii^^® 

dielektrische  Kohäsionen.    Der  Verf.  schließt  aus  seinen  Vei 

suchen,  daß  sein  Mittelwertgesetz  für  eine  Gruppe  von  Miscbung< 

gilt,  für  eine  zweite  dagegen  nicht    Die  Arbeit  wird  fortgeseti 

K  T.  F. 


36  u.  86.  m  Pellat.     über  die  RoUe  der  Korpuske/n  bm^ 
der   Bildung   der  Anodensäule  in  Fakuumröhren  (C.  R.  13^^  *^ 
a  476—479.  1904;  Soc.  fran«.  d.  Phys.  208,  S.  4,  1904;  Boltsc:-^ 
mann-Festschr,  S.  150—159.  1908).  —  AUgememes  GeseiM 
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agnetofriklian  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  434—443.  1904).  —  An 
(D  beiden  letzten  Orten  ist  die  in  Frage  kommende  mathe- 
Bttische  Theorie  ausführlich  mitgeteilt 

J.  J.  Thomson  hatte  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß, 
wohl  die  Lichterscbeinungen  des  Kathodenlichtes  und  der 
Qodensäule  große  Unterschiede  gegeneinander  aufweisen,  so 
ß  man  sie  leicht  verschiedenen  Ursachen  zuschreiben  könnte, 
ch  das  Anodenlicht  durch  den  Stoß  der  negativen  Korpuskeln 
rYorgebracht  wird.  Der  Verf.  liefert  einen  Beitrag  zur  Be- 
Ltigong  dieser  Annahme. 

Der  größte  Teil  eines  zylindrischen,  mit  Elektroden  yer- 
lenen  Entladungsrohres  ist  von  der  Anodensäule  erfüllt 
in  wird  ein  homogenes  Magnetfeld  senkrecht  zur  Achse  des 
ihres  erzeugt,  das  aber  schwach  genug  ist,  so  daß  die  Er- 
leinungen  der  Magnetofriktion  nicht  auftreten. 

Nach  der  Theorie  des  Elektromagnetismus  läßt  sich  dann 
cht  die  Bahn  berechnen,  welche  die  elektrisch  geladenen 
iilchen  in  dem  Magnetfelde  beschreiben,  und  zwar  ergeben 
h  natürlich  ganz  verschiedene  Resultate,  je  nachdem  man 
t  den  negativen  Korpuskeln  oder  den  positiven  Ionen  rechnet 
)r  Versuch  entschied  flir  die  negativen  Korpuskeln. 

Unabhängig  von  jeder  Berechnung  ergibt  eine  einfache 
lerlegung,  daß  das  Bttndel,  welches  im  Magnetfelde  gegen 
I  Gefäßwand  gedrängt  ist,  nach  dem  Fassieren  desselben 
h  wieder  ausbreiten  muß,  um  von  neuem  den  ganzen  Bohr- 
erschnitt zu  erfüllen.  Die  Stelle,  wo  diese  Streuung  statt- 
det,  zeigt  also  den  Austritt  des  bewegten  StrahlenbQndels 
B  dem  Magnetfelde  an,  und  zwar  liegt  dieselbe  filr  den  Fall, 
B  wir  es  mit  den  negativen  Korpuskeln  zu  tun  haben,  auf 
r  der  Anode  zugekehrten  Seite.  Diese  Streuung  ließ  sich 
otographisch  sehr  bequem  fixieren  und  verlief  in  dem  Sinne,. 
B  die  Korpuskeln  die  sich  bewegenden  Teilchen  sind. 

Während  bei  den  Erscheinungen  der  Magnetofriktion, 
h.  bei  Anwendung  größerer  Feldstärken,  H,  und  O,  ein  ganz 
rschiedenes  Aussehen  zeigen,  war  im  vorliegenden  Falle  für 
»eiben  beiden  Gase  kein  Unterschied  in  der  Färbung  be- 
)rkbar.  Die  Lumineszenz  mußte  also  durch  ein  Ursache 
rrorgebracht  werden,  die  in  beiden  Fällen  die  gleiche  war, 
d  dieses  können  nur  die  negativen  Korpuskeln  gewesen  sein. 
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Die  als  Anodensäule  bezeichnete  Lamine87^nz  eines  Gh^es 
befolgt  also  genau  die  Bahn  der  negativen  Korpuskeln  und 
steht  mit  der  Bahn  der  positiven  Ionen  in  gar  keinem  Zu- 
sammenhang. P.  E. 

87.  Jff«  PeUat.    Erklärung  der  verschiedenen  Färbungi 
in  einem   Entladungsrohre   bei   tieferen   Drucken  (C.   R.  138, 
S.  1206—1208.  1904).  —  Der  Verf.  hatte  gezeigt  (vgl  das  vor- 
stehende  Referat),  daß  das  Leuchten  des  Gases  in  einem  Gteissler- 
rohre  auch  in  der  Anodens&ule  durch  den  Stoß  der  negative] 
Korpuskeln  hervorgerufen  wird.    In  dem  vorliegenden  Aufsataas 
soll  nun   der   bisweilen   sehr  bedeutende   unterschied  in   der — a 
f^bungen  des  negativen  Glimmlichtes  und  des  Anodenlichte-^^ 
erklärt  werden,  wobei  die  Thomsonsche  Theorie  etwas  modL — 
fiziert  werden  muß. 

Es  hat  sich  experimentell  nachweisen  lassen,  daß  wenn  di« 
Korpuskeln  in  dem  Augenblick,  in  dem  sie  mit  einem  neutrale! 
Gasmolekül  zusammenstoßen,  eine  sehr  große  Geschwindigkeil^ 
besitzen,  die  Farbe  der  resultierenden  Lumineszenz  die   das 
negativen  Glimmlichtes  ist,  welches  beim  Stickstoff  durch  ein 
besonderes  Hervortreten  gewisser  violetter  Strahlen  charakte- 
risiert ist.    Besitzen  sie  dagegen  im  Augenblick  des  Zusammen ' 
Stoßes  eine  relativ  kleine  Geschwindigkeit,  die  aber  doch  hin* 
reichen  muß,  um  ein  Leuchten  hervorzubringen,  so  ist  die  Farbo 
die  des  Anodenlichtes. 

Ist  ein  Entladungsrohr  an  einer  Stelle,  wo  sich  die  Anoden- 
Säule  befindet,  verengt,   so  nimmt  das  elektrische  Feld   hias 
einen  größeren  Wert  an,  als  an  den  weiteren  Teilen  des  Bohreai 
infolgedessen  erreichen  hier  eine  größere  Anzahl  von  Korpuskeli 
eine  größere  Geschwindigkeit  im  Augenblicke  des  Zusammen 
Stoßes,  und  die  Färbung  nähert  sich  der  des  negativen  GlimiD 
lichtes.     Eine   solche  EinschnQrung  kann  man  auch  dadurc 
herbeiführen,  daß  man  die  Anodensäule  durch  ein  schwache 
Magnetfeld  zur  Seite  drängt;   man  erhält  dann  dieselbe  B 
scheinung. 

Ein   Korpuskel    hat   nun  nach  dem   Zusammenstoß  i 
Fähigkeit  verloren,   ohne  weiteres  bei  einem   darauffolgeni 
Zusammenstoß  wieder  Lumineszenz  hervorzurufen.    Es  kann 
hierzu  nötige  Energie  aber  unter  der  Wirkung  eines  genüg 
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rken  elektrischen  Feldes  wiedererlangen;  die  iin  Minimum 
orderliche  Geschwindigkeit  sei  v.  Auch  die  durch  den  Stoß 
engten  sekundären  Ionen  besitzen  anfänglich  keine  bemerkens- 
rte  Geschwindigkeit  und  können  ebenfalls  erst  durch  freies 
rchlaufen  einer  gewissen  Spannungsdifferenz  die  nötige  Energie 
sich  aufspeichern,  wenn  sie  als  Lumineszenzerreger  wirken 
len. 

Die  verschiedenen  Färbungen  des  negativen  Glimmlichtes 
l  des  Anodenlichtes  werden  nun  folgendermaßen  erklärt: 
die  primären  Korpuskeln,  die  in  unmittelbarer  Nähe  der 
thode  erzeugt  werden,  wirkt  fQr  kurze  Zeit  ein  sehr  starkes 
ctriaches  Feld  (Kathodenfall),  unter  dessen  Einwirkung  die- 
>eii  eine  beträchtliche  Geschwindigkeit  V^  die  weit  größer 

V  ist^  erhalten,  bevor  sie  mit  einem  Gasteilchen  zusammen- 
Ten.  Die  von  diesen  Korpuskeln  getroffenen  Gasteilchen 
•en  zu  einer  Lumineszenz  Veranlassung,  die  ftb:  diese  inten- 
iu  Stöße  charakteristisch  ist,  nämlich  dem  negativen  Glimm- 
lv.  Li  dem  Glimmlicht  ist  der  Potentialgradient  nur  gering 
l  er  nimmt  erst  jenseits  desselben  wieder  einen  merklichen 
ort  an,  infolgedessen  die  primären  oder  sekundären  Koi*puskeln 
^  in  einiger  Entfernung  eine  gewisse  Geschwindigkeit  er- 
gen,  welche,  sobald  sie  den  Wert  v  erreicht  hat,  dieselben 
ihigt^  durch  Stoß  das  Gas  zum  Leuchten  zu  bringen.  Die 
len   relativ  schwachen  Stössen   entsprechende  Färbung  ist 

des  Beginns  der  Anodensäule.  Das  übrige  Leuchten  der 
odensäule  wird  in  der  gleichen  Weise  erklärt,  indem  auch 
r  bei  den  Zusammenstössen  immer  nur  Geschwindigkeiten 
^ten^  welche  v  nur  wenig  überschreiten.  P.  E. 


38.  J7«  IPellat.  Allgemeines  Gesetz  der  Magneiofriktion 
.  R.  138,  S.  618.  1904).  —  Der  Verf.  stellt  das  allgemeine 
Metz  auf  (vgl.  BeibL  27,  S.  959):  „In  einem  starken 
agnetfelde  erleiden  die  in  Bewegung  befindlichen  Korpuskeln 
lathodenstrahlen)  eine  Einwirkung  analog  einer  anisotropen 
sibong,  die  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  groß,  null  oder  fast 
lU  in  Richtung  derselben  ist.^^  P.  E. 
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39.  P.  ViUard.     Über  die  Kaihodemtraklen  (Mügnetfh 
kathodenstrahlen)  (Soc.  fran«.  d.  Phys.  No.  214,  S.  1— &   1904; 
C.    R.    138,    S.    1408  —  1411.     1904).    —    Hetzt   man  eioe 
Kathodenstrahlenröhre  einem  kräftigen  Magnetfelde  ans,   so 
beobachtet   man  (Plücker,  A.  Broca)    mit  steigender   Feld- 
stärke  zweierlei   Strahlbündel:    eines,    welches   sich   spiralig 
um    die    Kraftlinien  windet  und    ein  zweites,    das    in   Rich- 
tung der  Kraftlinien  läuft.    Das  letztere  wird  „magneto-katho- 
disch'*  genannt  und  soll  einerseits  keine  elektrische  Ladung 
mit  sich  führen  (mit  dem  Faradayschen  Zylinder  nach  Perrin 
versucht),   andererseits  aber  doch   durch  ein  elektrostatisches 
Feld  beeinflußbar  sein  und  zwar  so,  daß  eine  Ablenkung  senk- 
recht zu  den  Kraftlinien  erfolgt.    Aus  diesem  Grunde  werden 
sie  als  eine  besondere  Art  von  Strahlen  au^efaßt^  die  sich  dem 
elektrostatischen  Felde  gegenüber  so   verhalten,   wie  die   ge- 
wöhnlichen Kathodenstrahlen  einem  Magnetfelde  gegenüber. 

K.T.  F. 

40.  H.  Pellat.     Bemerkung    zu    einer  Mitteilung  des 
Hm.  P.  Fülard  über  die  MagnetokathodenMirahlen  (C.  R.  138, 
S.  1593—1594.  1904).  —  Der  Verf.  teilt  mit,  daß  die  von  ihm 
genauer    studierten  Erscheinungen    der  Magnetofriktion    sich 
nicht  auf  die  von  Hrn.  Villard  als  Magnetokathodenstrahlen 
bezeichnete  Strahlung  beziehen.     Während  die  letzteren  Er- 
scheinungen an  den  gewöhnlichen  Kathodenstrahlen  beobachtet 
werden,  welche  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  eines  schwachen 
Magnetfeldes  abgelenkt  werden,   besteht  die  Magnetofriktion 
darin,  daß  wenn  die  Kathodenstrahlen  nicht  von   vornherein 
gerade  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  verlaufen,  die  Oeschwindig- 
keitskomponente  derselben  senkrecht  zu  den  Kraftlinien   eine 
größere  Geschwindigkeits Verminderung  erfährt,  als  die  Kom- 
ponente in  Richtung  derselben,  so  daß  die  Kathodenstrahlen 
also,  indem  sie  sich  um  die  Kraftlinien  schlingen,  mit  Smen 
immer  spitzere  Winkel  bilden.    Bei  Anwendung  starker  Magnetr» 
felder  fällt  die  Bahn  der  gewöhnlichen  Kathodenstrahlen  mit. 
der  Krafblinienrichtung  und  mit  der  Bahn  der  Magnetokathodei 
strahlen  zusammen.  P.  K 


Bd.  29.    No.  14.  Elektrizitätfilehre.  731 

41.  Ch*  FoTtin*  Über  die  elektrostatische  Ablenkung  der 
magnetokathodischen  Strahlen  (C.  R.  138,  S.  1594^1596.  1904; 
Soc.  fran^.  d.  Phys.  No.  215,  S.  1—3.  1904).  —  Es  wird  durch 
Rechnung  gezeigt,  daß  das  Verhalten  der  Villardschen  „magneto- 
kathodischen Strahlen'^  (vgl.  voriges  Ref.)  im  elektrostatischen 
Felde  so  ist,  wie  es  für  gewöhnliche  Eathodenstrahlen,  die  sich 
in  Spiralen  um  die  Kraftlinien  eines  Magnetfeldes  hinziehen, 
zu  erwarten  ist.  K.  T.  P. 

42.  t/li  Borgmannm  Strahlartiges  elektrisches  Leuchten  in 
verdünnten  Gasen  (J.  d.  russ.  phys.- ehem.  Ges.  86,  Phys.  T., 
S.  239—246.  1904).  —  Über  die  hier  beschriebenen  Er- 
scheinungen  ist  nach  anderen  Veröffentlichungen  bereits  be- 
richtet worden  (vgl  BeibL  37,  S.  85,  466;  28,  S.  39,  321,.  779). 

W.  K. 

43.  Clm  A.  Skinner.     Das  Elektrodengefälle  in  Gasen 
in  seiner  Besiehung  zur  Kontaktpotentialreihe  (Phil.  Mag.  (6)  8, 
S.  387—400.  1904).  —  Unter  Drucken  von  1—3  mm  Hg  und 
mit  Stromstärken  von  0,2  bis  3  Milliamp.  wird  für  Platin,  Silber, 
Gold,  Kupfer,  Stahl,  Nickel,  Wismut,  Antimon,  Zinn,  Blei, 
Kadmium,  Zink,  Aluminium  und  Magnesium  in  Wasserstoff 
Stickstoff  und   Sauerstoff  das  Anoden-   und   KathodeugefäUe 
bestimmt  und  aus  den  BeobachtuDgen  vom  Verf.  der  Schluß 
gezogen,  daß  der  Kathodenfall  in  einem  und  demselben  Gase 
für  die  verschiedenen  Metalle  in  der  Reihenfolge  abnimmt,  in 
welcher  der  elektropositive  Wert  des  Metalls  in  der  Spannungs- 
reihe wächst,  sowie  daß  der  Anodenfall  in  der  Reihenfolge  ab- 
nimmt,  in  welcher  der  elektronegative  Wert  des  Metalls  in 
der  Spannungsreihe  wächst.    Die  Metalle  waren  in  Scheiben- 
form,  mit  Hartgummi  isoliert,  in  eine  drehbare  Glasplatte  ein- 
gesetzt und  konnten  durch  Drehen  der  Glasscheibe  unter  eine 
Sonde  aus  Aluminiumdraht  gebracht  werden,  welche  sich  am 
unteren  £nde  einer  vertikalen  Röhre  befand.  Für  die  Messungen 
des  Anodenfalles  hatte  die  Sonde  sehr  geringen  Abstand  von  den 
Metallen,  für  die  Messung  des  Kathodenfalles  einen  Abstand 
▼on  2  bis  2Vs  cm.    Den  zahlreichen  Diagrammen  sind  die  fol- 
genden Schlußwerte  entnommen: 
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in  der 
ngsreihe 

in  WaMcrstoff 

in  Stickstoff 

in  Sauerstoff 

Metall 

s  «^ 

a«;^ 

■ 

S  (0^ 

ä  «4:2 

1  a 

^1^ 

«=3  O 

«s  o 

«&.S 

fad 

^&a 

^8.5 

Pt 

77 

400 

18,1 

255 

18,8 

860 

22,2 

Ag 

88 

408 

18,7 

261 

18,9 

? 

? 

aS 

90 

888 

20,1 

260,5 

20,7 

861 

24,8 

Cu 

100 

? 

19,0 

260,2 

19,5 

852 

23,2 

Fe 

113 

? 

? 

199 

19,7 

889 

28,9 

Ni 

128 

898 

? 

? 

? 

? 

9 

• 

Bi 

180 

? 

20,0 

255 

? 

860 

? 

8b 

181 

? 

20,8 

256 

? 

859 

28,6 

Sn 

149 

890 

20,9 

? 

? 

860 

24,1 

Pb 

156 

882 

? 

247 

20,8 

? 

? 

Cd 

181 

859 

20,9 

269 

19,5 

849     , 

24,2 

Zn 

200 

827 

20,5 

269 

19,2 

848 

? 

AI 

223 

270 

? 

220 

22,1 

802 
K. 

24,0 

T.  F. 

44.  ^»  Böse,  über  die  chemische  fVirkung  der  Kathoden' 
strahlen  (Physik.  ZS.  5,  S.  329—331.  1904).  —  In  einer  nicht 
näher  beschriebenen  Versuchsanordnung  wurde  eine  heißgesätiigte 
Ätzkalilösung  mehrere  Tage  der  Wirkung  von  Kathodenstrahlen 
ausgesetzt  und  gefunden,  daß  dabei  10-  bis  30  mal  mehr  Wasser- 
stoff frei  wurde  als  nach  dem  Faradayschen  elektrolytischen 
Gesetze  auftreten  sollte;  der  Verf.  berechnet,  daß  die  Kathoden- 
strahlen auf  Grund  ihrer  kinetischen  Energie  —  etwa  durch 
Dissoziation  infolge  von  Erwärmung  —  das  1600  fache  der 
elektrochemischen  Wasserstoffmeuge  frei  machen  könnten  und 
spricht  die  Ansicht  aus,  daß  Kathodenstrahlen  stets  zweierlei 
Wirkung  ausüben,  eine  elektrolytisch -chemische  und  eine 
dynamische;  letztere  Wirkung  kann  zu  komplizierteren  Er- 
scheinungen Anlaß  geben.  In  den  Färbungen  von  Glas  durch 
Becquerelstrahlen  würde  der  dynamische  Effekt  überwiegeOi 
während  der  chemische  Effekt  um  so  klarer  hertreten  müßte 
je  langsamere  Strahlen  zur  Anwendung  kommen.     K^  T.  F. 


46.  F.  Letninger.  Über  das  Verhältnis  der  durc 
Kathoden-  und  Kanalsirahlen  transportierten  Ladungen  mu 
Enegerstrom  (PhiL  Mag.  (6)  7,   S.  180—199.    1904).  —  Ist» 
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eine  Übersetzung  der  zum  Teile  in  Beibl.  28,  S.  674  und  weiter  in 
39,  S.  187—188  referierten  Dissertation.  K.  T.  P. 


46.  R»  J.  Strtitt.  Leitung  von  Elektrizität  durch  hohe 
f^akua,  unter  dem  Einflüsse  von  radioaktiven  Substanzen  (Pbil. 
Mag.  (6)  8,  S.  157—158.  1904).  —  Ein  Wismutstab  mit  Radio- 
tellur, welches  nur  c^-Strahlen  aussendet^  wird  ähnlich  wie  früher 
Radium  in  so  hohem  Vakuum  aufgehängt,  daß  in  einer  parallel 
geschalteten  Röntgenröhre  keine  Entladung  mehr  zustande 
kommen  kann.  Für  Drucke  zwischen  300  und  2  mm  ist  der 
Ladungsverlust  des  geladenen  Stäbchens  proportional  mit  dem 
Drucke.  Im  höchsten  Vakuum  war  immer  noch  ein  Ladungs- 
verlust zu  beobachten,  und  zwar  fQr  Elektrizität  beiderlei  Vor- 
zeichens, der  so  groß  war  wie  bei  einem  Druck  von  V4  ^^^ 
flg  zu  erwarten  wäre,  und  100  mal  größer  als  nach  dem 
Gesetz  von  der  Proportionalität  des  Druckes  mit  der  Leitfähig- 
keit für  das  angewandte  Vakuum  sein  konnte.  Der  Verf. 
meint,  daß  die  Leitfähigkeit  von  Partikelchen  herrühre,  welche 
von  der  radioaktiven  Substanz  mit  den  (^-Strahlen  losgerissen 
werden.  K.  T.  F. 

47.  O«  Lehmann.    Das  Vakuum  als  Isolator  (Boltzmann- 
Festschrift,  S.  287—298.  1904).  —  Die  mit  sehr  großen  Räumen, 
Bezipienten  von  60 — 70  cm  Länge   und  30  cm  Durchmesser, 
durchgeführten  Versuche  führen  den  Verf.  zu  dem  Urteil,  daß 
bei  Erhöhung  der  Spannung  bis  unmittelbar  vor  Eintritt  der 
leuchtenden  Entladung  auch  unvollkommenes  Vakuum  sich  als 
vollkommener  Isolator  erweist,  und  daß  keine  auch  nur  schwache 
dauernde  lichtlose  Strömung  eintritt,  auch  keine  vorübergehende, 
welche  zur  Bildung  einer  positiven  Lichtwolke  um  die  Kathode 
führen  würde.    Daß  eine  solche  Strömung  mit  Beginn  der  Ent- 
ladung eintritt,  wird  als  möglich  hingestellt.    Die  Hittorfsche 
Beobachtung,  daß  die  Entladung  insofern  von  der  Form  des 
öe&ßes  abhängt,  als  dasselbe  groß  genug  sein  muß,  um  den 
^thodendunkelraum  aufzunehmen,  bestätigt  sich;  der  Kathoden- 
fall  erwies  sich  entsprechend  den  Warburgschen  Untersuchungen 
^  unabhängig  vom  Drucke;  er  betrug  selbst  bei  Verdünnungen 
von  0,001  mm  Hg  nur  400  Volt.  K.  T.  F. 
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48.  O.  Lehmann.  Das  f^akuum  aU  Isolator  (8-A. 
Verh.  d.  naturw.  Ver.  Karlsrnhe  18,  26  S.  1904).  —  In  diesem 
populären  Vortrage  wird  dem  Unterschiede  des  Newtonsc^en 
Kraftbegriffes  (Kroßzentrum)  vom  Faradayschen  {Krajiachse, 
die  sich  verlängern  nnd  verkürzen  kann)  ziemlich  viel  Baum 
gewidmet,  eine  Reihe  charakteristischer  Eotladungserscheinungen 
vorgeführt  und  zum  Schlüsse  die  vorhergehende  Arbeit  erw&hnt 
Der  Verf.  schließt,  „daß  wir  nicht  einmal  mit  Sicherheit  sagen 
können,  ob  sich  das  Vakuum  wie  ein  vollkommener  Leiter 
oder  wie  ein  vollkommener  Isolator  verhält^'.  K.  T.  F. 

49.  W.  Lessing.  Über  fVechselstromenUadungen  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  340—342.  19  J4).  —  Es  wurde  ge- 
prüft, ob  beim  Betriebe  von  Entladungsrohren  mit  Wechsel- 
strom von  50  Perioden  die  gleichen  Strom-  und  Spannungs« 
Verhältnisse  vorhanden  sind  wie  bei  Gleichstrom.  Der  Verlauf 
des  Stromes  mit  der  Zeit  erwies  sich  stets  als  nahezu  sinusf&rmig. 
Das  Entladungspotential  ist  während  jeder  Phase  konstant,  so- 
lange die  Kathode  noch  nicht  völlig  mit  Glimmlicht  bedeckt  ist. 
Das  gleiche  gilt  vom  Kathodenfall.  Bei  totaler  Bedeckung  der 
Kathode  ist  hingegen  der  Verlauf  des  Kathodenfalls  sinus- 
förmig. Der  Anodenfall  zeigte  sich  während  jeder  Phase  als 
konstant.  *  Das  Ergebnis  ist  also:  Entladungen  bei  niedriger 
Frequenz  zeigen  während  einer  Phase  dieselben  Erscheinungen 
wie  bei  Gleichströmen,  wenn  sie  auch  manchmal  durch  Nach- 
wirkungen aus  der  vorangegangenen  Periodenhälfte  getrübt 
werden.  Phasenverschiebung  zwischen  Strom  und  Spannung, 
wie  sie  nach  H.  Ebert  (Wied.  Ann.  65,  S.  782.  1893)  bei 
höheren  Frequenzen  auftritt,  findet  nicht  statt  EL  U. 


50.  t7«  Stark.    Zündung  des  Lichtbogens  an  Metatloxyden 

(Physik.  ZS.  5,  S.  81—83.  1904).  —  Zwischen  Querelektroden 
aus  reinem  oder  oxydiertem  Metall,   die  sich  im  Wege  des 
Glimmstromes  einer  Vakuumröhre  befinden,   wird  ein  Lichte* 
bogen  zustande  gebracht  und  in  den  dafür  nötigen  Bedingungei^ 
eine   Bestätigung  dafür   erblickt,    daß   die   E^stenzbedinguz^üi 
des  Lichtbogens  in  einer  höheren  Temperatur  der  kathodischi 
Strombasis  zu  suchen  ist.  K.  T.  F. 
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51.    E.   Weintraub.     Untersuchung'  des  Lichtbogens  in 
Metaltdämpfen   in   einer  evakuierten   Röhre  (Phil.  Mag.  (6)  7, 
S.  95  —  124.    1904;    Electrician  55,  S.  338  —  349.    1905).   — 
Die    im  Forschungslaboratorium   der  General  Electric  Com- 
pany,  Schenektady,   N.  Y.   ausgeführte  Arbeit   bestätigt   die 
Aronsschen  Versuche   über   die    Quecksilberbogenlampe    und 
zielt  darauf  ab,   die  Lampe  zur  Gleichrichtung  von  Wechsel- 
strom zu  benützen.    Die  Entzündung  wird  in  neuartiger  Weise 
dadurch  herbeigeführt,    daß   in  der  Lampe   drei  Elektroden, 
zwei    aus  Quecksilber,    die    sich    nahe    beieinander  befinden, 
und   eine  aus   Graphit    oder   Eisen   angebracht    werden    und 
zwischen  ersteren  beiden  durch  Klopfen  Stromübergang  yer- 
niittelt  wird;    es  tritt  dann  sofort  auch  zwischen  der  Anode, 
die  weit  entfernt  sein  kann,  und  einer  der  Quecksilberelektroden 
Stromübergang  ein,   wobei   diese   als   Kathode   dient.     Diese 
mufi   erst,  wie   etwa  durch  den  genannten  Hilfstrom   „akti?^' 
gemacht  werden.    Ein  dünner  Kohlefaden,  der  von  der  Anode 
ausgehend  gegen  die  Kathode  zu  hängt,  erhöht  noch  die  Sicher- 
heit der  Entzündung.    Je  höher  das  Vakuum  getrieben  wird, 
um  80  günstiger  sind  die  Resultate  mit  der  Lampe,  da  dann 
eine   kleinere  Menge  trägen  Quecksilberdampfes   oder  Gases 
zugegen  ist,  die  sich  an  der  Elektrizitätsleitung  nicht  beteiligt 
Lampen  mit  Kathoden  aus  Kalium  oder  Natrium  oder  Amal- 
gamen derselben  gaben  unabhängig  von  der  Art  der  Anode 
eine  gesamte  Polarisationsdifferenz  von  8  Volt  und  ein  Gefälle 
im  Lichtbogen  von  0,8  Volt  pro  Zentimeter,  also  ähnUche  Ver- 
haltnisse wie  die  Quecksilberlampe.     Durch  Verwendung  der 
Polarisationsspannung,  die  hauptsächlich  an  der  Kathode  auf- 
tritt, und  einer  parallel  zur  Röhre  geschalteten  Reaktanz  ge- 
lingt es  in  verschiedener  Weise  Wechselstrom  gleichzurichten. 

K.  T.  F. 

52u.  63.  A.  JP.  WUls.  Die  Leüung  von  Elektrizüät 
durch  Quecksüberdampf  (Phys.  Rev.  18,  S.  319—820.  1904).  — 
Dit  Leitung  von  Eiektrizität  in  Quecksilberdämpfen  (Ebenda  19, 
8.  65 — 89.  1904).  —  Die  beiden  Mitteilungen  enthalten 
Studien  an  Hewittschen  Quecksilberlampen,  deren  Röhren- 
durchmesser von  2  bis  9  cm  variierten,  und  welche  mit  Strom 
von  1  bis  8  Amp.  gespeist  wurden.  In  diesen  Röhren  wurde 
der  erste  negative  Dunkelraum  um  so  kürzer  (7  bis  2  cm),  je 
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größer  die  Stromdicbte  war.  Die  mit  Thermos&ulen  gemessenen 
Temperaturen  in  der  positiven  Säule  betrugen  100  bis  300^  C. 
In  einer  fiöbre  von  1,9  cm  Durchmesser  sank  der  Anodenfail 
Yon  6,5  Volt  bei  1,25  Amp.  und  123<>  C.  auf  4,6  Volt  bei  8,26  Amp. 
und  243®  C.  Der  Katbodenfall,  der  sieb  unabb&ngig  vom 
Strom  erwies,  wird  zu  ungefäbr  5  Volt  angegeben;  bei  Strom- 
stärken bis  zu  100  Amp.  wurde  eine  gesamte  £!lektroden- 
Spannung  von  nur  7,5  Volt  beobacbtet.  Mittels  einer  durch 
einen  Ventilator  getriebenen  Warmluftheizung  konnte  der  Ein- 
fluß der  Dampfspannung  (Werte  nach  Hertz  aus  der  gemessenen 
Temperatur  genommen)  auf  die  Stromstärke  bei  gegebener 
Spannung  in  verschieden  weiten  Röhren  ermittelt  werden.  Ans 
den  vielen  Einzelversuchen  leitet  der  Verf.  die  Formel  ab: 

in  der  H  das  Potentialgef&lle  in  Volt  pro  Zentimeter,  J  die 
Stromstärke  in  Ampöre,  D  den  Röhrendurchmesser  in  Zenti- 
meter, p  den  Dampfdruck  in  Millimeter  Hg  bedeuten.  Die 
„Konstanten'^  a,  &,  c  und  a  ändern  sich  sprungweise  bei  einer 

gewissen  Spannung  des  Dampfes  p  ^  4t  .  yJ  /  Y D  und  habeo 
folgende  Werte: 

unterhalb  p  oberhalb  p 

a  0,0545  0,150 

h  0,775  0,898 

c  1,71  0,122 

ff  0,100  0,870 

Auf  Grund  dieser  Formel  werden  Diagramme  ftkr  die  Ab- 
hängigkeit der  Stromstärke  vom  Spannungsgefälle  und  yom 
Durchmesser  der  Röhre  angegeben,  welche  zeigen,  daß  mit 
wachsender  Stromstärke  und  wachsendem  Durchmesser  der 
Röhre  das  Spannungsgefälle  mit  fortwährend  geringer  werdender 
Änderung  kleiner  wird.  Bei  8  Amp.  beträgt  es  in  Röhren  ton 
2  cm  Durchmesser  0,5,  in  Röhren  von  8  cm  Durchmesser^ 
0,3  Volt  pro  Zentimeter,  bei  1  Amp.  in  denselben  Röhren  0}*^' 
bez.  0,415  Volt  pro  Zentimeter.  Wenn  Durchmesser  uni 
Stromstärke  groß  sind,  gilt  die  einfache  Formel: 

H^abc,p  +  a,  K.  T.  F. 


\ 
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54.  O.  W.  Pierce.     Über  den  Cooper-Hewitt^  Quecksilber^ 
interbreeker  (Proc.  Am.  Acad.  39,  8.  3b9— 412.   1904;  Phys. 
iS.  6,  S.  426-437.    1904).  —  Der   Verf.  studiert  die   Wir- 
nngsweise  der  von  Cooper-Hewitt  konatraierten  Form  der 
^ecksUberbogenlampe,  welche  dazu  bestimmt  ist,  an  Stelle 
iner  Fankenstrecke  ftb:  die  drahtlose  Telegraphie  und  auch 
eim     Henrormfen     hochgespannter    Entladungen    mit    dem 
[^eslatransformator    Verwendung    zu    finden.      Um    zunächst 
inen  direkten  Vergleich  der  Vakuumfunkenstrecke   mit  dem 
'unken  in  Luft  zwischen  festen  Metallelektroden  zu  erhalten, 
lißt    der    Verf.    mit    einem    von    Fleming    für    oszillierende 
itröme  angegebenen  Galvanometer  die  Intensität  der  Zeichen, 
eiche   in    einem   Empfängerkreis   mit   den   beiden   Funken« 
treckenformen  im  Senderkreise  erhalten  wird.    Es  findet  sich 
ir  die  besondere  Form  der  Schwingungskreise,  daß  die  Oal- 
ainometerablenkungen  bei  der  Quecksilberlampe  etwa  viermal 
rößer  sind  als  die  unter  denselben  Verhältnissen  mit  einer 
ridiumfimkenstrecke  zu  erzielenden.    Besonders  vorteilhaft  er- 
weist sich  auch  die  Quecksilberlampe  für  die  Abstimmung  von 
«chwingungssystemen  aufeinander  und   für  die  Messung   von 
'iipazitäten  und  Selbstinduktionen,   da  sie  besonders  scharfe 
'jixima  und  große  Regelmäßigkeit  der  Ausschläge  liefert    Als 
«entlicher  Vorteil  gegenüber  der  Funkenstrecke  in  Luft  ist 
«  Tatsache  zu  bezeichnen,  daß  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
i  das  nichtleitende  Verhalten  einer  Vakuumfunkenstrecke 
h  dem  Durchgang  der  Entladung  wieder  einstellt,  eine  sehr 
\e  ist,  so  daß  sich  der  mit  dem  Transformator  verbundene 
densator  wieder  auf  hohes  Potential  laden  und  auf  diese 
le  wieder  schnell  eine  große  Reihe  von  Schwingungen  aus- 
n  kann.    Es  geht  dies  sehr  deutlich  hervor  aus  einem 
eich  von  Photogrammen,  welche  mit  Hilfe  eines  rotieren- 
(degels  für  beide  Funkenstrecken  erhalten  worden  sind, 
nr  Messung    des    durchschnittlichen   Widerstandes    der 
nfunkenstrecke  wird  eine  kalorimetrische  Methode  be- 
rie  sie  ähnlich  von  Battelli  und  Magri  angewandt  wurde. 
.  sich,  daß  der  Widerstand  des  Funkens  mit  wachsender 
latorkapazität  abnimmt,  und  daß  dasselbe  bei  abnehmen- 
ktanz  des  Entladungskreises  der  Fall  ist.    Im  übrigen 
'efundene  Widerstand  etwa  3 — 4  mal  kleiner,  als  ihn 

f.  d.  Ann.  d.  Thjn.  29.  47 
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Lindemann  für  gewöhnliche  Funken  angibt,  und  etwa  ebenso 
grofi  wie  die  yon  Battelli  und  Magri  für  2  mm  lange  Luftfiinken 
ermittelten  Widerstände. 

Um  das  Vakuum  des  Quecksilberunterbrechers  in  geeig« 
neten  Grenzen  variieren  zu  können,  hat  der  Verf.  das  Vakuum- 
gef&ß  derart  umgeändert,  daß  die  beiden  Queckeilbermenisken 
durch  angebrachte  Schlauchverbindungen  gesenkt  und  gehoben 
werden  können,  während  ein  Qlashahn  am  Kopf  des  Q^f&ßes 
den  Abzug  der  Luft  zu  regulieren  gestattet.  A.  Bck. 


55.  J»  Stark*    Quecksilber  aü  kathodüvhe  Basis  des  Idckt* 
bogens  fPhysik.  ZS.  5,  S.  750—771.  1904).  —  Damit  der  Licht- 
bogen  bestehen  kann,  muß  in  seiner  kathodischen  Strombasis 
eine  intensive  Emission  negativer  Elektronionen  infolge  hoher 
Temperatur  stattfinden.    Im  Widerspruch  hierzu  steht  scheinbar 
die  Tatsache,   daß  der  Lichtbogen  flüssiges  Quecksilber  als 
Kathode  haben  kann.     Nach  Ansicht  des  Verf.  nun   besteht 
die  hohe  Temperatur  nur  an  der  wirklichen  Basis  des  Licht- 
bogens, welche  bei  8  Amp.  ca.  10  qmm  groß  ist,  und  außerdem 
nur  an  der  äußersten  Obei-fläche  des  QuecksUbers.     Zum  Be- 
weise führt  er  folgenden  Versuch  an.    £jin  Messingrohr  von 
0,7  mm  Stärke  diente  als  Kathode  für  einen  Lichtbogen,  während 
durch  das  Bohr  ein  starker  Wasserstrom  getrieben  wurde.    Ob- 
wohl nun  das  Messing  an  der  Basis  des  Lichtbogens  verdampft^ 
bleibt  das  aus  der  Röhre  austretende  Wasser  kalt  —  Aas 
spektroskopischen  Beobachtungen  zieht  der  Verf.  den  Schluß, 
daß  in  der  kathodischen  Basis  des  Lichtbogens  das  flüssige 

Quecksilber  die  Temperatur  der  Gelb-  bis  Weißglut  besitzt 

W.V. 

56.  O.  Schott.  Über  eine  neue  UäramoleU- QuecksHbet' 
lampe  (Mitteil.  879  a.  d.  Glaswerk  Schott  &  Gen.  10  S.  Jeoa 
1905).  —  Die  neue  Quecksilberlampe  für  ultraviolettes  Licht 
—  Uviollampe  genannt  —  wird  aus  einem  für  die  kurzwelligeD 
Strahlen  besonders  durchlässigen  Glase  hergestellt  Bei  220  Volt 
Netzspannung  muß  die  Lampe  mindestens  eine  Länge  ton 
130  cm  haben,  um  eine  günstige  Energieausnutzung  su  erzielen« 
Die  Zündung  erfolgt  durch  Kippen  der  Lampe.  Photometri8<^l^ 
wurde  im  günstigsten  Falle  mit  einer  220  Volt  Lampe  von  176  cm 
Länge  und  19  mm  Durchmesser  die  Ökonomie  0,64  Watt/Kß^ 
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gemessen.     Auf   1  qcm  Lampenfläche  kamen  dabei  2,5  H.K. 

Nach  Messungen  mittels  Thermosäule  von  Pflüger  und  Ladenburg 

ist  die  Energie  der  ultravioletten  Strahlen  ungefähr  gleich  der 

Energie  der  sichtbaren  Strahlen.    Von  besonderem  Vorteil  dürfte 

sich  die  beschriebene  Lampe  bei  photographischen  Arbeiten, 

bei  der  Prüfung  der  Echtheit  von  Farbstoffen  und  endlich  bei 

der  Finsenschen   Behandlung   von   Hautkrankheiten  erweisen. 

.  W.  V. 

57.  O«  Lummer  und  JE.  Gehrke.  Über  eine  Kadmium^ 
amalgamlampe  aus  Quarz  (ZS.  f.  Instrk.  24,  S.  296—298.  1904). 

—  Da  sich  die  Lebensdauer  einer  aus  Glas  hergestellten  Kadmium* 
amalgamlampe  als  sehr  gering  herausgestellt  hatte,  haben  die 
Verf.  mit  gutem  Erfolge  versucht,  die  Lampe  aus  Quarz  her- 
zustellen. Die  Lampe  muß  zunächst  mit  einer  Bunsenflamme 
▼orgewärmt  werden,  dann  kann  die  Zündung  durch  Kippen 
oder  auch  nach  dem  Hewittschen  Verfahren  erfolgen.  Es  er- 
wies sich  als  passend,  die  Lampe  während  des  Brennens  dauernd 
mit  einem  Bunsenbrenner  zu  erhitzen,  die  Lebensdauer  kommt 
dann  derjenigen  einer  Quecksilberlampe  gleich.  Die  Farbe 
des  Lichtes  schwankt  zwischen  weißlich- blau  und  grünlich- weiß, 
Neben  den  sehr  hellen  Quecksilberlinien  treten  im  Spektrum 
auch  die  Kadmiumlinien,  besonders  509  uja  mit  beträchtlicher 
Helligkeit  hervor.  W,  V. 

58.  W.  Mitkleurlcz.  Über  die  geringste^  zur  Aufreckt" 
erhaUung  des  f^ollabogens  erforderliche  elektromotorische  Kraft 
(J.  d.  ru88.  phys.-chem.  öes.  36,  Phys.  T.,  S.  259—263.  1901). 

—  Daß  zur  Erzeugung  und  Aufrechterhaltung  des  Kohlen- 
bogens  eine  relativ  hohe  Spannung  erforderlich  ist,  hat  seinen 
Grand  darin,  daß  an  der  Kathode  eine  sehr  hohe  Temperatur 
herrschen  muß  und  daß  die  Spannung  im  Stromkreise   die 
Gegenspannung  des  Lichtbogens  übertreffen  muß.    Qewöhnlich 
ist  die  Temperatur  an  der  Anode  weit  höher  ab  an  der  Kathode 
des  Lichtbogens  und  deshalb  fällt  die  Resultante  der  E.M.K. 
des  fiogens  der  Richtung  nach  mit  der  anodischen  E.M.K« 
zosammen,  wirkt  daher  dem  Strome  entgegen.    Wird  jedoch 
die  Temperatur  der  Kathode  höher  als  diejenige  der  Anode, 
so  kehrt  die  resultierende  E.M.K.  ihr  Vorzeichen  um.    Dem- 
entsprechend könnte  man  bei  beliebig  niedriger  Spannung  im 
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Stromkreise  den  Lichtbogen  erbalten,  falls  nar  die  Kathode 

auf  genügend  hoher  Temperatur  gehalten  wird.     In  der  Tat 

gelang  es,  wenn  die  als  Kathode  dienende  Kohle  im  Saaer- 

Stoffgebläse  glühend  gemacht  wurde,  den  Lichtbogen  bei  2  Volt 

Spannung  und  2  Amp.  Stromstärke  aufrecht  zu  erhalten. 

H.  P. 

59.    C«  Heinhe»     Untersuchungen  am    tVellenstromlicht^. 

bogen  (Verb.  d.  Ver.  z.  Beförd.  d.  Gewerbefleißes  88,  S.  403 
— 428.  1904).  —  Unter  Wellenstrom  versteht  der  Verf.  einen 
durch  Überlagerung  eines  Wechselstromes  über  einen  Oleich- 
strom erhaltenen  unsymmetrisch  zur  NulUinie  verlaufenden 
Strom,  wie  er  z.  B.  bei  Verwendung  von  mechanischen  oder 
elektrolytischen  Unterbrechern  in  einem  Gleichstromkreise  ent- 
steht. Ähnlich  wirkt  ein  Lichtbogen  mit  parallel  geschalteter 
Selbstinduktion  und  Kapazität.  Der  Verf.  hat  zunächst  unter- 
sucht, ob  auch  für  Ströme  dieser  Art  die  Schwingungsformel 
o;  =  (Z.  C)-''*  gültig  ist.  Im  Gegensatz  zu  Banti  fand  er,  daß 
die  Formel  tatsächlich  zutrifft,  wenn  man  nur  für  Kapazität 
und  Selbstinduktion  die  in  diesem  Fall  wirksamen  Werte  ein- 
führt Die  verhältnismäßig  kleinen  Abweichungen  zwischen 
den  gemessenen  und  berechneten  Werten  erklärt  der  Verf. 
durch  den  Umstand,  daß  die  Ladestromstärke  im  parallel  ge- 
schalteten Kondensator  keine  reine  Sinusschwingung  ist  und 
daß  dieselbe  nicht  mit  der  Form  der  Wechselspannung  über- 
einstimmt. —  Ferner  hat  der  Verf.  sehr  interessante  Versuche 
über  das  Verhalten  von  Meßinstrumenten  bei  hoben  Wecbsel- 
zahlen  angestellt.  Er  findet,  daß  richtige  Werte  f&r  diese 
hohen  Periodenzahlen  nur  mit  Hitzdrahtinstrumenten,  sofern 
dieselben  keinen  Nebenschluß  besitzen  und  mit  Torsionsdynamo- 
metem  mit  dauernd  senkrechter  Stellung  der  Spulenachsen  zu 
erhalten  sind.  Direkt  zeigende  Dynamometer  mit  veränderlicher 
Neigung  der  Spulenachsen  liefern  völlig  unbrauchbare  Angaben» 
Weicheiseninstrumente  (Amp.  Meter)  sind  unzuverlässig,  sie  zeigen 
meist  zu  wenig,  können  unter  Umständen  aber  richtig  nnd  sogar 
zu  viel  zeigen.  Voltmeter  mit  Spulenwickelung,  dynamoraetrische 
und  Weicheiseninstrumente  zeigen  nur  Bruchteile  der  wahren 
Spannung  an;  der  induktive  Widerstand  dieser  Instrumente 
wird  bei  der  hohen  Wechselzahl  derart  erhöht,  daß  nur  ein 
kleiner  Teil   der  normalen   Stromstärke   hindurchfließt.     Be- 
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sonderes  Interesse  bietet  das  Verhalten  der  Wattmeter  bei  den 
hohen  Wechselzahlen.  Der  Verf.  hat  für  die  älteren  Torsions- 
wattmeter die  anzubringenden  Korrektionen  in  längerer  Unter- 
suchung bestimmt  Er  zeigt,  daß  die  Kapazität  des  bifilaren 
Yorschaltwiderstandes  von  großer  Bedeutung  ist.  —  Der  letzte 
Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  unter  anderem  mit  der  Kapa- 
zität bifilarer  Widerstände,  besonders  mit  dem  Verhältnis  der 
Kapazität  eines  solchen  Widerstandes  bei  offenen  und  ge- 
schlossenen Drahtenden.  Untersuchungen  über  die  Abhängig- 
keit des  wirksamen  Wertes  der  Kapazität  im  Schwingungs- 
kreise von  der  Größe  £ü  =  2;t7i  führten  zu  keinem  Resultat; 
ein  eindeutiger  Zusammenhang  beider  Größen  war  nicht  nach- 
zuweisen. Es  scheinen  hier  die  Stromstärke  im  Lichtbogen 
und  die  Länge  des  Bogens  von  Einfluß  zu  sein.  Zum  Schluß 
geht  der  Verf.  auf  die  Frage  ein,  ob  im  Lichtbogen  eine  elektro- 
motorische Gegenkraft  oder  nur  ein  Ausgleichswiderstand 
wirksam  ist.  Er  schließt  aus  seinen  Beobachtungen  besonders 
der  großen  Phasenverschiebung  zwischen  Stromstärke  und 
Spannung  auf  eine  Polarisationskapazität.  W.  V. 


60.    J.  B.  Whitehead  und  H.  Z>*  HUI.      Messung 
von  Selbstinduktionen  (Sill.  J.  (4)  19,  S.  149—164.    1905).   — 
Im  Jahre  1898  hat  Kowland  (Phil.  Mag.  (5)  14,  S.  66.  1898; 
▼gl.  auch  Beibl.  22,  S.  500)  etwa  26,  zum  großen  Teil  auf  der 
Wheatstoneschen  Brückenmethode  beruhende  Schaltungen  an- 
gegeben zur  Messung  von  Selbstinduktion,  Kapazität  und  gegen- 
seitiger Induktion.  Die  Verf.  haben  sich  nun  die  Aufgabe  gestellt, 
diese  Methoden  systematisch  zu  untersuchen,  um  festzustellen,  wie- 
weit sie  geeignet  wären,  insbesondere  Selbstinduktionen  mit  ge- 
nügender Genauigkeit  darzustellen.    Die  mit  Hilfe  reiner  Sinus- 
ströme von  bekannter  Frequenz  und  einem  Elektrodynamometer 
aosgeftlhrten  Beobachtungen,  welche  zum  großen  Teil  darin  be- 
standeDi  daß  induktionsfreie  Widerstände  in  den  Zweigen  der 
Brücke  so  lange   verändert  wurden,   bis  die  Phasendifferenz 
zwischen  den  beiden  Strömen  in  der  festen  und  der  beweglichen 
Spule  des  Elektrodynamometers  90^  betrug,  führten  zu  folgen- 
dem Resultat:    Mit  Ausnahme  der  Methoden  14,   3   und   25 
besitzen  die  Eowlandschen  Schaltungen  zu  wenig  Empfindlich- 
Iteit   Die  zuerst  von  Oberbeck  angegebene  Methode  14  erweist 
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sich  dagegen  als  die  beste  zur  absoluten  Messung  ?on  Selbst- 
induktionen, welche  bis  0,2  Proz.  Genauigkeit  erreichen  llBt 
Eine  sehr  gute  und  einfache  Methode  ist  außerdem  25,  wekhe 
bis  1  Proz.  Genauigkeit  liefert;  ebenso  ist  die  Methode  S  sehr 
empfindlich,  die  Selbstinduktionen  mit  Kapazitäten  zu  Ter- 
gleichen  gestattet.  Bezüglich  der  verschiedenen  Schaltungen 
muß  natürlich  auf  das  Original  verwiesen  werden.     A.  ficL 


61.  O.  Heavistde.  Das  Laden  einet  Kabels  durch  einen 
Kondensator  und  ff^iderstand  (Electrician  51,  S.  894 — S97. 
1904).  —  Der  Verf.  behandelt  im  Anschluß  an  seine  in 
„Elektromagnetische  Theorie^'  gegebene  Berechnung  des  WeUen- 
Verlaufs  längs  eines  Kabels  den  speziellen  Fall,  daß  ein  Kabel 
durch  einen  angelegten  Kondensator  und  einen  Widerstand 
geladen  wird.  Zunächst  werden  die  Formehi  entwickelt  ohne 
Berücksichtigung  der  Selbstinduktion  des  Kabels,  und  danach 
wird  auch  diese  in  der  Praxis  nicht  zu  vernachlässigende  GrSße 
eingeführt.  A.  Bct 

62.  X.  Amadiiüszi.  Über  einige  Erscheinungen^  die  hä 
der  Entladung  eines  Induktors  beobachtet  werden  (N.  Cim.  (5)  8, 
S.  425-427.  1904).  —  Im  Primärkreis  eines  Ruhmkoiffscheii 
Induktionsapparats  befinden  sich  hintereinander  ein  Hitzdnhi- 
amperemeter,  eine  variable  Selbstinduktion,  ein  PlQsmgkeitB- 
wider8tand(CuS04*  Lösung  mitCu-Elektroden),  ein  gewöhnlider 
Unterbrecher  und  ein  Wehneltnnterbrecher.  In  Nebenachlnt 
befindet  sich  ein  Voltmeter.  Die  Sekundärspule  f&hrt  su  einen 
Funkenmikrometer  mit  auswechselbaren  Elektroden«  Es  wurde 
meistens  eine  Zinkspitze  einer  Kohlenscheibe  gegenflbergesteHt 
Der  Verf.  beobachtet,  daß  bei  einer  Steigerung  des  Wider- 
standes im  Primärkreis  (durch  Vergrößerung  des  Abstände! 
der  Cu-  Elektroden)  der  flammenartige  Charakter  der  ESntladnng 
in  geradlinige  Funken  übergeht,  worauf  bei  noch  größere« 
Widerstand  die  Flammenerscbeinung  wieder  einsetzt.  Werdet 
die  Cu- Elektroden  noch  weiter  voneinander  entfernt^  dann  geU 
keine  Entladung  mehr  Ober.  Vergrößert  man  noch  weiter  des 
Widerstand  des  Primärkreises,  dann  erscheinen  die  Funkfl 
noch  einmal,  worauf  schließlich,  gleichzeitig  mit  dem  AufhOrei 
der  Tätigkeit  des  Wehneltunterbrechers  die  Entiadnng  aufböii 
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inliche  Wirkungen  bringt  eine  Vergrößerung  der  Selbst - 
faiktion  hervor.  Es  ist  gleichgültig,  ob  mit  Gleich-  oder 
echselstrom  gearbeitet  wird.  S.  G. 


63.  JE.  Castelli.  ExperimerUclle  Untersuchungen  Über 
'  harmonischen  Obertune  stationärer  elektrischer  fVellen  (N. 
CD.  (5)  8,  S.  161— 170.  1904).  —  In  Fortsetzung  einer  älteren 
beit  (ßeibl.  28,  S.  630)  studiert  der  Verf.  die  in  den  Sekundär- 
Lhten  eines  Lecherschen  Schwinguugskreises  auftretenden 
eilen,  indem  er  unter  gleichzeitiger  Benutzung  yariabler 
Qcken  ein  Funkenmikrometer  zum  Aufsuchen  maximaler 
annungsdifferenzen  auf  den  beiden  Drähten  verschiebt.  Er 
Qstatiert  das  Bestehen  einer  Reihe  von  übertönen,  die  alle 
en  Spannungsbauch  am  freien  Ende  der  Sekundärdrähte 
dtzen  und  teilweise  dem  Primär-,  teilweise  dem  Sekundär- 
item  angehören.  Ä.  Bck. 

64.  W.  Libidinsky.  Über  die  f^erringerung  der  Periode 
kirischer  Oszillationen,  welche  die  f^ef^minderung  der  Strahlung 
rleüet  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  92—96.  1905).  —  Der  Verf. 
'wendet  zwei  Schwingungskreise,  die  aus  je  einer  Leydner 
ftsche  bestehen,  deren  Belegungen  durch  ein  rechteckiges 
ahtstück  in  Verbindung  stehen,  das  für  den  Oszillator,  der 
rch  einen  Ruhmkor£f  aufgeladen  wird,  eine  Funkenstrecke 
Ji&lt,  während  beim  zweiten  Schwingungskreis,  der  als 
sonator  dient  und  deshalb  zwischen  den  beiden  Flaschen- 
leguDgen  eine  kleine  Meßfunkenstrecke  enthält,  das  Draht- 
^ieck  durch  Verschieben  eines  Bügels  verändert  werden 
DD.  Wird  vor  den  Oszillator  ein  metallischer  Schirm  ge- 
loben, so  wird  dadurch  die  Strahlung  beträchtlich  vermindert, 
id  gleichzeitig  zeigt  die  Einstellung  des  Resonators  eine  Ver- 
igening  der  Periode  der  Schwingungen.  Ebenso  zeigt  sich 
ne  Verringerung  der  Periode,  wenn  die  Funkenstrecke  durch 
adiumstrahlen  bestrahlt  und  dadurch  die  Strahlung  verringert 
ird.  Wieweit  die  mitgeteilten  Experimente  rein  sind,  um 
chlüsse  zuzulassen,  müssen  weitere  Beobachtungen  erst  er- 
sben.  A.  BcL 
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im  Zentmm  in  knrzen  Zwischeniftames  zvischan  hell  md 
dnnkel  hin-  and  herechwankte.  Bei  einem  LinseDdiirchineinT 
TOD  8  mm  war  die  Zahl  der  OeziUatioDen  4  auf  der  Streeln 
zwischen  den  beiden  Bildern.  Bei  grABerem  Durchmesser  da 
Linse  als  15  mm  oder  bei  grQBerem  DnrchmesBer  der  Iracb- 
tenden  OffDong  zeigten  sich  nur  die  anch  früher  beobachbta 
Interferenzringfi  mit  lange  Zeit  gleichbleibender  Intonaitit  'm 
Mittelpunkt,  welche  in  der  M&he  der  Bildfirter  verachwaadM 
und  dann,  wenn  sie  wieder  sichtbar  worden,  ihre  IntensitU  ii 
Zentrom  geändert  hatten.  Die  Punkte  der  IntoDsitttschinii* 
koDgen  fielen  mit  denen  zosammen,  welche  ohne  Doppelbrecbunf 
ein  schwarzes  Diffraktionezentrum  aufwiesen.  Es. 


58.  6.  Sagnac,  Über  die  anomale  For^flansimg  im 
lackte»  in  der  Nähe  einer  BUdlinie  und  übfr  die  tnterfertiu» 
von  SchwiKgungen,  deren  ^ImplUudm  verschiedene  PiaärAm 
der  Entjemwig  $ind  (C.  R.  1.^9,  S.  186—188.  1904).  —  Sie 
objektiTe  Darstellnng  der  ErHcheiDoni^  des  PhaseDwechset§  it 
der  Nähe  des  Bildortes  einer  Linse  wurde  hier  durch  An- 
wendung eines  etwa  1  mm  breiten  Spaltes  und  einer  Fla» 
Zylinderlinse  aus  Kalkspat  erreicht,  deren  Planfläche  parallel  m 
optischen  Achse  und  deren  Zylinderfläche  mit  ihrer  Erzeugeodea 
parallel  zum  Spalte  waren.  Der  Hauptsohnitt  bildete  einen 
Winkel  von  45**  mit  den  Hauptschnitten  der  gekreazten  NücoIl 
Es  entstanden  so  gerade  Streifen,  parallel  :eum  Spalte,  derei 
Mittelstreifen  seine  Litensität  beim  Durchgang  durch  die  Bilil- 
ebenen  änderte.  Es  wurden  die  Erscheinungen  vor  and  hiata 
dem  Büdorte  gleichzeitig  photograpbisch  fixiert,  indem  äf 
Platte  nur  sehr  wenig  gegen  die  Achse  des  Lichtb&ndels  ge- 
neigt aufgestellt  wurde. 

Durch  Verkleinerung  der  Linsenöffnuag  trat  dann  die  B^ 
Bcheinung  auf,  daß  sich  die  Intensität  des  Mittelstreifew  «bai 
bis  zur  Bildebene  mit  der  Entfernung  von  der  Lin^ie  tndat6 
Auch  dies  wurde  in  gleicher  Weise  pbotographisch  finort. 

Id  unmittelbarer  Nähe  der  BüdebeiMii 
Amplitude  der  betreffenden  Scbwinsune  M  adBr 
Literferenz  nicht  merklich  be~ 
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omkenstrecke  am  Yorteilbaftesten,  weil  dann  die  beiden  Kreisen 

meinsame   Selbstinduktion   mögliebst   klein    ist.     Das    Vor- 

shende  setzte  Yoraus,  daß  die  Dämpfungen  der  gekuppelten 

^hwingungswege  elektriscb  vollkommen  gleichwertig  seien.    Da 

er  tatsäcblicb  im  allgemeinen  die  Dämpfung  des  Senderkreises 

5£er  sein  wird  als  diejenige  des  belastenden  Kondensatorkreises, 

findet  in  dem  gekuppelten  System  eine  Störung  der  Resonanz 

Lder  Teile  statt,  welcbe  der  Verf.  zu  korrigieren  versucbt. 

A.  Bck. 

67.  F»  Uraun.  Sender  mit  verminderter  Dämpfung 
lektrot.  ZS.  25,  S.  1121—1122.    1904).  —  Der  Verf.  stellt 

einem  Brief  an  die  Redaktion  der  genannten  Zeitschrift 
it,  daß  die  von  Slaby  (Beibl.  29,  S.  320)  gemachten  Mit- 
lungen über  die  Abhängigkeit  des  Funkenwiderstandes  von 
r  Kapazität  und  vom  Elektrodenmaterial,  ebenso  über  den 
nfloß  der  Funkenlänge  auf  die  Dämpfung  schon  vor  Jahren 
rch  Kaufmann  bekannt  wurden,  und  daß  eine  Vergrößerung 
r  Senderenergie  oder  Verringerung  der  Dämpfung  durch 
iterteilung  der  Funkenstrecke  viel  früher  von  ihm  erreicht 
irde.     Slaby  zeigt  in   einer   daran   anschließenden  Antwort 

r  seine  von  Yorstehendem  genommene  Kenntnis  an. 

A.  Bck. 

68.  6.  Seiht.  Läßt  sich  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
f  Empfänger  auf  die  beiden  fVellen  des  Senders  abstimmen? 
lektrot  ZS.  25,  S.  1111—1113.  1904).  —  Die  übUchen  Sender- 
Drdnungen  in  der  drahtlosen  Telegraphie  liefern  im  allgemeinen, 
3  Abraham  gezeigt  hat,  zwei  kräftige  Schwingungen  von  ver- 
uedenen  Perioden,  auf  deren  eine  lediglich  die  Abstimmung 
3  Empfängerkreises  erfolgt.  Nach  den  Gesetzen  der  elektrischen 
»onanz  wird  aber  der  Empfänger  auf  die  Erregerschwingungen 
on  am  intensivsten  ansprechen,  wenn  er  gleichfalls  zwei 
genschwingungen  besitzt,  welche  mit  denen  des  Senders  in 
3zag  auf  Periodenzahl  übereinstimmen.  Dies  geht  besonders 
(utlich  hervor  aus  einer  Uberrechnung  der  Strom-,  Spannungs- 
id  Energieverteilung  zwischen  den  beiden  Senderwellen,  welche 
-gibt,  daß  die  Spannungsamplituden  der  beiden  Schwingungen 
nander  gleich  sind,  daß  dagegen  die  Stromamplitude  der 
^bnelleren  Schwingung  um  das  Verhältnis  der  Wellenlängen 
rSBer  ist  als  die  der  langsameren.    Die  Doppelabstimmung^ 
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61.  «7.  Kiessling  und  E.  Barkauf.     Über  die  EnU 

stehung  von  Beugungsringen  in  künstlich  durch  die  Eimwürkung 
elektrischer  Kräße  erzeugtem  Nebel  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  3, 
S.  11— 18.  1905).  —  Zar  objektiven  Darstellimg  der  Bengangs- 
£Eurben  ist  ein  kugelfSrmiges  Geftß  von  mindestens  6  Liter 
Inhalt  erforderlich.  Die  einzufahrende  gesättigte  Luft  msB 
frei  Yon  aus  der  Zimmerluft  herrührenden  Eondenaationakernen 
sein,  was  man  daran  eikennt,  daß  keine  NebellMidiing  eintritt, 
solange  der  Elzpansionsquotient  v^jv^  <  1,25  ist  Setit  man  das 
mit  ges&ttigter  und  filtrierter  Luft  gefüllte  Glasgeftß  nach  dem 
Vorgänge  von  B.  von  Helmholtz  und  F.  Bicharz  (Wied.  Aan. 
40,  S.  169—202.  1890)  der  Wirkung  eines  Funkernndnktors  10 
— 15  Sekunden  lang  aus  und  nimmt  dann  eine  flSzpanaion  tor, 
so  entsteht  ein  starker  Nebel,  der  im  allgemeinen  sehr  schnell 
zu  Boden  sinkt  Wird  aber  nun  in  das  Oef&ß  wieder  filtrierti^ 
gesättigte  Luft  eingelassen  und  dann  die  Expansion  wiedeihol^ 
so  entsteht  ein  homogener  Nebel  von  solcher  Dichtigkeit,  dtl 
die  Beugungsringe  sich  mit  Bogenlicht  objektiT  darstellen  laseea 
unter  gewissen  Bedingungen,  die  aber  noch  nicht  angegeben 
sind,  treten  hierbei  Nebeltröpfchen  yon  zweierlei  wesentlki 
yerschiedener  Größe  auf.  Die  größeren,  die  Beogongsriqge 
mit  gesättigten  Farben  erzeugen,  sinken  mit  leicht  meßbarer 
G(eschwindigkeit  zu  Boden,  während  die  kleineren  längere  Zeit 
hindurch  als  ein  rauchartiger  bläulicher  Dunst  das  OefliI 
gleichmäßig  erfüllen.  K  ü. 

62.  JD.  B.  Brace.    Ein  elliptischer  Polarisaior  und  Kuh 

pensatar  nach  dem  Halbschattenprinsip  (Phys.  Bev.  18,  S.  70—^ 
1904).  —  Der  Halbschattenapparat  besteht  ans  einer  EristsD- 
platte  Yon  sehr  geringer  Gangdifferenz  iNT,  die  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  im  Azimut  45^  das  Gesichtsfeld  aar  Hllfle 
oder  in  Form  eines  schmalen  Streifens  bedeckt  Wird  nun 
eine  zweite,  das  ganze  Gesichtsfeld  bedeckende,  doppelbrecbende 
Platte,  deren  Gangdifierenz  N  >  N'l  2  sein  muß,  zwischen  die 
Nicols  gebracht,  so  gibt  es  immer  zwei  Stellungen  dieser  zweiten 
Platte,  Yon  gleichen  und  entgegengesetzten  Azimuten  in  bang 
auf  die  erste,  in  denen  das  Gesichtsfeld  in  seinen  beiden  Ter* 
schiedenen  Teilen  gleiche  Helligkeit  zeigt  Der  YerC  ent- 
wickelt die  Formeln  für  derartige  Kombinationen  und  berechnet 


.  89.    No.  14.  Elektriatätslehre.  747 

Bei  dem  zweiten  Apparat  erwärmt  der  zu  messende  Strom 
en  Widerstand.  Die  ausstrahlende  Wärme  trifft  auf  einen 
limen  von  Wismut  und  Antimon,  der  in  einem  magnetischen 
Ide  schwingt.  Die  durch  die  Erwärmung  des  Widerstandes 
;eagten  Thermoströme  bewirken  eine  erhebliche  Ablenkung 
I  Rahmens.  Wchl. 

71.  M*  C  Camichel.  Ein  thermisches  Amperemeter  mit 
ecksilber  (C.  R  139,  S.  363—364.  1904).  —  Der  Apparat 
lieht  aus  zwei  Gefäßen  mit  Quecksilber,  die  zur  Stromzu- 
1  -ableitung  dienen.  Die  Gefäße  sind  durch  eine  dünne 
hre  yerbunden.  Letztere  ist  von  dem  Gefäß  eines  Thermo- 
ters  umgeben.  Der  zu  messende  Strom  wird  eine  Minute 
rch  den  Apparat  geschickt  und  alsdann  die  Temperatur- 
lOhang  gemessen.  Die  Eichung  des  Apparats  geschieht 
pirisch.  Wchl. 

72.  K.  E.  F.  Schmidt.  Hitzdrahtinstrumente  mit  Spiegel- 
esung  (ZS.  f.  Instrk.  25,  S.  10—14.  1905).  —  Der  Verf. 
lutzt  zur  exakten  Messung  von  Strömen  mit  einigen  tausend 
rioden  in  der  Sekunde  Hitzdrahtinstrumente,  die  sich  von 
1  gebräuchlichen  Instrumenten  dieser  Art  nur  durch  möglichst 
ifache  Führung  des  flitzdrahtes,  zur  Vermeidung  wesent- 
ber  Störungen  durch  Induktion,  und  durch  Anbringung  einer 
iegelablesung  unterscheiden.  Zur  Erreichung  guter  Konstanz 
r  Ausschläge  ist  es  nötig,  die  Instrumente  vor  den  eigent- 
hen  Messungen  einige  Minuten  mit  einer  Stromstärke  zu 
lasten,  welche  nahe  der  maximal  zulässigen  liegt.  Der  höchste 
rad  der  Genauigkeit  ist  zu  erreichen,  wenn  die  Schaltungen 
)  eingerichtet  werden,  daß  zum  Zweck  der  Eichung  ohne 
tromunterbrechung  von  Wechsel-  auf  Gleichstrombelastung 
bergegangen  werden  kann.  Ein  zur  Erweiterung  des  Meß- 
ereichs anzidegender  Nebenschluß  ist  derart  einzurichten,  daß 
eide  Stromzweige  streng  symmetrisch  zu  den  Verzweigungs- 
inkten  liegen.  A.  Bck. 

73.  Perhins.  Vergleichung  zweier  verschiedener  Ge- 
''cuchsarten  von  Galvanometern  (Sill.  J.  18,  S.  58—55.  1904). 
"  Gs  wird  die  Frage  behandelt,  ob  bei  Messungen  von  Wider- 
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standsänderungen,  wie  z.  B.  von  Selenzellen,  die  Brttoken-  od< 
Serienschaltung  eine  empfindlichere  Anordnung  ergibt.  Zi 
Lösung  dieser  Frage  wird  für  beide  Fälle  der  ESmpfindlic] 
keitsgrad,  —  Differentialquotient  aus  Änderung  des  Strom^^ 
zur  Änderung  des  Widerstandes,  —  bestimmt.  Als  Besolti^^ 
ergibt  sich:  die  Serienschaltung  ist  Yorteilhafter,  wenn  d^^ 
Galyanometerwiderstand  kleiner  als  das  24 -fache  des  Wider-j::: 
Standes  der  Selenzelle  ist.  Femer  ist  f&r  die  Brückenschalturrrr: 
die  Berechnung  fär  diejenigen  Widerstände  der  BrQckenzwei^^ 
Yorgenommen,  welche  der  Anordnung  die  (rrftRtmftglirhf^  ( 
Empfindlichkeit  verleihen.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daB  j| 
der  bereits  früher  von  Heaviside  in  Electrical  papers  Vol,«^  j 
angegebenen  Lösung  für  das  gleiche  Problem  ein  Fehler  unt^f. 
laufen  ist,  und  daß  ferner  Heaviside  nicht  den  Empfindlichkem^t«. 
grad  der  Anordnung  bestimmt  hatte.  WchL. 


Allgemeines. 


74.  W.  Donle.     Lehrbuch  der  Experimentalphysik  ßr 
Realschulen   und   Realgymnasien.     Drille    verbesserte  Auflage 
(379  S.  m.  420  in  den  Text  gedr.  Abbild,  u.  560  Übungsaufgabei^« 
geb.  o#  3,60.    Stuttgart,  F.  Grub,  1905).  —  Da  die  Neuauflago, 
abgesehen  von  einer  kleinen  Vermehrung  des  Figurenmaterial»^ 
nach  Einteilung  und  Umfang  des  Lehrstoffes  mit  der  zweitet:' 
Auflage  in  völUger  Übereinstimmung  geblieben  ist,  kann  vsM 
die  Besprechung  dieser  letzteren  (Beibl.  28,  S.  157)  verwieseP 
werden.  Einigen  der  dort  angedeuteten  VerbesserungsvorschUgeD 
ist  in  der  neuen  Auflage  stattgegeben  worden. .  In  einer  Neu- 
auflage möchten  wir  noch  einer  Richtigstellung  begegnen:    An 
S.  175  §206  muß  die  Überschrift  richtig  lauten  „Selbsterregend 
Influenzmaschine  von  Holtz^^. 

Das  den  einzelnen  Kapiteln  angefügte  Aufgabenmatef 

ist  einer  Neudurchrechnung  und  Korrektur  unterzogen  word 

A.D 

75.  Berichte  über  einzelne  Gebiete  der  angewandten  pk 
kaiischen  Cliemie.  Herausgegeben  von  der  Deutschen  Sun 
Gesellschq/l  (100  S.    Berlin,  Deutscher  Verlag,  1904).  — 
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Uich  des  fünften  internationalen  Kongresses  für  angewandte 
lemie  (1903)  hat  die  Deutsche  ßunsen- Gesellschaft  ein  Anzahl 
n  Berichten  über  einzelne  wichtige  Fragen  der  angewandten 
ysikalischen  Chemie  veranlaßt,  die  in  dem  vorliegenden 
dfle  in  einer  Sonderaasgabe  verö£fentlicht  werden.  Es  genügt 
)  Titel  dieser  Berichte  namhaft  zu  machen:  Foerster,  Über 
)  Anwendung  der  Elektrolyse  zur  Darstellung  anorganischer 
»rbindongen.  —  Brandeis,  Über  die  Anwendung  der  Elektro- 
te  in  der  Industrie  der  anorganischen  Produkte.  —  Blbs, 
>er  die  Bedeutung  der  Elektrolyse  für  die  präparative  orga- 
«he  Chemie.  —  Buchner,  über  die  Bedeutung  der  Elektro- 
dinie  für  die  organische  Technik.  —  Bodländer,  Über  die 
^hnische  Bedeutung  der  Katalyse.  —  Bredig,  Die  Prinzipien 
r  elektrischen  Endosmose  und  damit  zusammenhängende 
'scheinungen  des  kolloidalen  Zustandes.  —  Graf  Botho 
hwerin,  Über  technische  Anwendung  der  Endosmose.  — 
inneel,  Die  quantitative  Fällung  und  Trennung  von  Metallen 
irch  Elektrolyse.  —  Nissenson,  Die  quantitative  Fällung  und 
rennung  von  Metallen  durch  Elektrolyse.  W.  K. 


76.  t/«  Larscheid,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie. 
3,jivßage(325S.  Freiburg,  Herdersche  Verlagsbuchh.  1904).— 
^ie  16.  Auflage  des  Buches,  das  sich  für  den  Anfangsunterricht 
w  Chemie  großer  Beliebtheit  zu  erfreuen  scheint,  ist  durch  Auf- 
ihme  der  Resultate  vieler  neuer  Arbeiten  erheblich  erweitert 
:id  verbessert  worden.  Das  Werkchen  könnte  noch  wesentlich 
3winnen,  wenn  die  jetzt  am  Schluß  zusammengestellten  theo- 
»tischen  Betrachtungen  an  geeigneter  Stelle  in  den  jetzt  streng 
Monderten  speziellen  Teil  hinein  verarbeitet  würden.  Von 
■inzelheiten  ist  zu  erwähnen,  daß  man  die  Überchromsäure 
ach  dem  Arbeiten  von  Wiede  und  von  Muthmann  als  CrO^H 
>rinuliert,  und  daß  man  den  Niederschlag  aus  Co(N03)2  und 
^1)0|  in  essigsaurer  Lösung  als  ein  Komplexsalz  K3Co(N02)9 
^aßt  Daß  die  gesamte  Theorie  der  elektrolytischen  Disso- 
Mon  auf  zwei  Seiten,  und  zwar  auf  den  letzten,  abgehandelt 
^^  erscheint  recht  bedauerlich.  Str. 


77.  Schule  der  Pharmazie,    Band  lll:    Physikalischer  Teil^ 
^^y^eilet  van  K.  F.  Jordan  (284  S.   o#  4,00.  Berlin,  J.  Springer, 
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1905).  —  Trotz  der  gedrängten  Darstellung  ist  diese  Binf&hnii 
in  die  Physik  von  vorbildlicber  Sorgfalt  und  Klarheit  und  i 
einzelnen  vielfach  eigenartig.  Mit  Rücksicht  auf  die  Leser,  f  i 
die  das  Werk  bestimmt  ist,  ist  den  einzelnen  Wissensgebiet^ 
ungleich  bemessener  Baum  zugeteilt  worden.  Die  Wigung^^^ 
und  Dichtebestimmungen  z.  B.  werden  ziemlich  eingehend  l>«, 
sprechen,  dagegen  die  Akustik  auf  6Vs  Seiten  erledigt 

Unter  der  Kürze,  finde  ich,  hat  die  Verst&ndnismöglichkeä 
des  Abschnittes  über  Kristallsysteme  (S.  26—32)  gelitten.  — 
Auf  S.  205  wäre  eine  Bemerkung  am  Platze,  was  man  unter 
9,hohem''  und  „niedrigem'^  Potentiale  versteht  —  Auf  S.  216 
findet  sich  die  veraltete  Angabe:  „Die  Geschwindigkeit  des 
elektrischen  Entladungsschlags  der  Leydener  Flasche  beträgt 
464  000  km  in  der  Sekunde.'*  —  Das  Schlußkapitel  der  Elek- 
trizitätslehre  handelt  von  den  Kathodenstrahlen,  den  Röntgen- 
strahlen, den  Radiumstrahlen  und  schließlich  von  den  „Strahlen 
elektrischer  Kraft*',  worunter  die  Hertzschen  Wellen  gemeint 
aind.  Diese  Anordnung  halte  ich  für  bedenklich  und  denhe^o^ 
gehobenen  von  Hertz  übernommenen  Ausdruck  für  verfehlt,  wenn 
man  dem  Worte  „Strahl"  seine  bisherige  Bedeutung  als  Bahn 
diskreter  oder  kontinuierlich  verbreiteter  Objekte  beläßt.  Kann 
man  das  Poyntingsche  Theorem  aus  didaktischen  Grftnden  nicht 
in  die  Darstellung  aufnehmen  —  was  nicht  meine  Meinung  ist—) 
80  möge  man  von  Wellen  elektromagnetischer  Kräfte  reden^ 
nachdem  man  vorausgeschickt   hat,    daß  jedes  veränderliche 

elektrische  Feld  ein  magnetisches  bedingt  und  umgekehrt 

KU. 

78.   E.  O.  A.  ten  Siethoff.    Handieiding  Uj  ket  mikrd- 
physisch  ondersoek  van  Urine,    (Anleitung  zur  mikrophysiscke» 
Analyse  des  Harns)  (N.  Yerh.  Bataafsch  Genootschap  (2)  5) 
S.  1—308.   1904).  —  Diese  Abhandlung  soll  den  Zweck  e^ 
füllen,  den  praktischen  Arzt  mit  den  physischen,  speziell  op* 
tischen  Dntersuchungsmethoden  bei  der  mikroskopischen  Analyst 
des  Harns  vertraut  zu  machen.     Sie  enthält  dementsprechen^i 
außer  einer  allgemeinen  und  historischen  Einleitung,  eine  ziem* 
lieh  vollständige  geometrische   und   optische  Kristallograph^^ 
welche     149    Seiten    ausfüllt.      Der    Verf.    hat    dabei    seh* 
wenig  physikalische  Kenntnisse  vorausgesetzt;  ob  dem  l^^^^'' 
den  er  sich  gedacht  hat,  aber  die  geometrischen  BetracbtanS^ 
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»l&ufig  sein  werden,  erscheint  dem  Ref.  zweifelhaft.  Die  Be- 
uidlongsweise  unterscheidet  sich  nicht  beträchtlich  von  der 
i  den  bekannten  Lehrbüchern  üblichen,  nur  wird  statt  des 
ilastizitätsellipsoids  ein  Ellipsoid  der  Brechungsindizes  au- 
fwandt. Bei  den  instrumentellen  Hilfsmitteln  wird  besonders  die 
ützlichkeit  der  von  Schroeder  van  der  Kolk  eingeführten 
Iftsemen  Halbkugel  als  Objektträger  betont;  der  Verf.  hat  sich 
ir  Bestimmung  der  Achsenbilder  einen  Kondensor  aus  drei 
linsen  anfertigen  lassen,  von  denen  der  obere  ebenfalls  eine 
[albkugel  ist  und  zum  Drehen  des  Objekts  benutzt  wird.  — 
>er  optischen  Kristallographie  folgt  ein  Abschnitt  über  Lösungen 
in  anderer  über  mikrochemische  Untersuchungsmethoden. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit,  S.  173—308,  enthält  die  An- 
wendung der  beschriebenen  Methoden  auf  43  verschiedene  Körper, 
eiche  mit  Ausnahme  des  letzten  alle  im  Harn  auftreten.  Bei 
»dem  dieser  Körper  wird  die  Kristallform  ausführlich  beschrieben 
nd  der  Nachweis  für  die  richtige  Deutung  geliefert  durch  Be- 
tiinmung  der  Auslöschungsrichtungen,  Kristall winkel,  Inter- 
srenzbilder,  Achsendispersion  etc.  Bisweilen  findet  man  auch 
Lngaben  über  das  pathologische  Vorkommen  einzelner  Gebilde. 
)ie  Isolierung  der  verschiedenen  Körper  aus  dem  Harn  ist  nur 
Q  den  wenigsten  Fällen  angegeben;  auch  hat  sich  der  Verf. 
»emüht,  so  weit  wie  möglich  nur  physikalische  Isolierungs« 
nethoden  zu  benützen.  —  Neu  gefunden  wurden  ein  Doppelsalz 
Jreumnitrat— Natriumnitrat  und  Verbindungen  üreum— Chlor- 
latriom  und  Ureum— Chlorammonium',  während  Magnesium- 
Phosphat  als  häufig  vorkommender  Bestandteil  erkannt  wurde. 

Der  Abhandlung  sind  14  Tafeln  mit  einer  Fülle  von  sehr 
guten  Figuren  beigef&gt  und  außerdem  fünf  farbige  Tafeln, 
angefertigt  nach  Aquarellen,  welche  das  Aussehen  der  wich- 
tigsten Kristalle  unter  dem  Polarisationsmikroskop  darstellen. 

van  E. 

79.  F.  Gappelaroeder.  Studien  über  die  Anwendung 
ätr  Kapillaranalyse  U  bei  Harnuntersuchungen,  2.  bei  vitalen 
Tmktionsversuchen  (vi  u.  198  S.  m.  130  UthograpL  u.  12  Licht- 
drEcktafeln.  Erschienen  als  Band  XVII  der  VerhandL  der 
Natura  Gesellschaft  in  Basel.  —  Basel  1004).  —  Über  die 
kapillaranalytische  Methode  des  Verf.  ist  früher  berichtet 
worden  (Beibl.  11,  S.  754;  14,  S.  99).    Eine  zusammenfassende 
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Darstellung   seiner    früheren   Versuche   ist   in   einem   starken 

Bande  der  Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft 

in  Basel  1901  erschienen  (vgl  Beibl.  26,  S.  740).    In  der  yor- 

Uegenden,    nicht  minder  umfiemgreichen  Veröffentlichung  hat 

der  in  der  Weiterführung  seiner  Versuche  unermüdliche  Verf. 

neues,  höchst  reichhaltiges  Material  über  die  Anwendung  seiner 

Methode  auf  gewisse  Spezialfragen  in  größter  Ausflihrlichkeit 

niedergelegt     Wir  müssen  uns  mit  dem   Hinweis   auf  diese 

Veröffentlichung  begnügen,   da  die  behandelten  Fragen   ganz 

außerhalb  des  Interessenkreises  dieser  Zeitschrift  liegen. 

W.K. 

80.  A.  Martefis  und  M.  Outh .  Das  Königliche  Material- 
prüfuTigsamt  der  Technischen  Hochschule  Berlin  auf  dem  Gebäude 
der   Domäne   Dahlem    beim   Bahnhof  Groß  -  Lichterfelde    fVesi 
(380  S.    Berlin,  J.  Springer,  1904).   —  Bei  Gelegenheit  der 
Übersiedelung  des  Prüfungsamtes  in  das  neue,  erweiterte  Heim 
haben  der  Direktor  und  der  Bauleitende  diese  prächtig  aas- 
gestattete Denkschrift  herausgegeben.   Es  wird  in  großen  Zügen 
die  unter  vielen  Hindernissen  und  Beschränkungen   ror  sich 
gegangene  Entwickelung  der  Versuchsanstalt  beschrieben,  sowie 
ihre  bisherige  Tätigkeit;  alsdann  kommen  die  neue  Anlage  und 
die  reiche   Betriebseinrichtung    zur    eingehenden   Darstellung. 
Im  Schlußwort  bringt  der  Direktor  unter  anderem  zum  Aus- 
druck, daß  vor  allen  Dingen  Bedacht  genommen  werden  müsse, 
neben  dem  rein  geschäftlichen  Betriebe  für  die  wissensdiaft- 
lichen  Aufgaben  einen  breiteren  Banm  als  bisher  zu  schaffen 
und  demgemäß  in  Zukunft  größere  eigene  Mittel  für  wiwen- 
schaftliche   Forscherarbeiten  zur  Verfügung  zn  stellen.     Die 
Physik  hat  ein  lebhaftes  Interesse,   daß  dieser  Wunsch  und 
diese  Mahnung  in  Erfüllung  gehe.    Denn  es  sind  vielfach  frudit- 

bare  Probleme,  die  das  praktische  Bedürfnis  heranbringt 

K.U. 

F.  Em  Nipher.  Gegenwärtige  Probleme  in  der  Physik  der  Materit 
(Vortrag  in  der  PhysikaL  Sektion  des  Internationalen  Kongresses  fUrKuott 
und  Wissenschaft,  S.-A.    24  S.)* 

B.  Weinberg.  Die  Einteilung  der  aUgemeinen  physikoUtoktn 
Arbeiten  an  der  Odeesaer  Universität  (Sapiski  der  Odessaer  NatarfoIBcbe^ 
Ges.  27,  S.  41—49.  1905). 

Druck  Ton  Motzger  &.  Wittig  in  Leipzig. 


i«06.  BEIBLÄTTER  ^  i^- 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

1.    H.    JDevavx»     Über  die   kritische  Dicke   von  Jesten 
und  flüssigen  Körpern,  welche  in  möglichst  kleine  Schichten  aus* 
gesogen   werden   (J.  de  Phys.  (4)  3,   S.  450—453.    1904).    — 
Durch  Ausbreitang  auf  Wasser   werden   aus  Olivenöl,   Seife 
ciiid  Ölsäure  Häutchen  hergestellt,  deren  Dicken  bis  herab  zu 
L  ff ^  (ftr  letztere  beiden  noch  weniger  gehen.    Verkleinert  man 
3ine  auf  Wasser  ausgebreitete  Olschicht,  so  nimmt  deren  Ober- 
Sächenspannung  erst  langsam   ab,   bis  die  Dicke  1  bis  2  ju/i 
g^eworden    ist;    dann  tritt    plötzlich   bei   nur   geringer  Ober« 
Iftchenverminderung  eine  starke  Verminderung  der  Oberflächen- 
pannung  ein.    Es  wird  daher  eine  Dicke  von  1  bis  2  fi^i  fOr 
ritisch  für  die  Oberflächenspannung  einer  Substanz  angesehen. 
^esUj  dünne  Lamellen  werden  hergestellt,   indem  Spermaceti 
ler  Paraffin  in  Benzin  gelöst  auf  Wasser  gebracht  werden, 
ach  Verdunsten  des  Benzins  bleibt  ein  festes  Häutchen  zu- 
ck,  wie   durch  Bestäuben   der  Oberfläche  mit  Talkum  und 
irüberhinblasen  nachzuweisen  ist,  dessen  Dicke  gleichfalls  nur 
!tt  beträgt.    Für  CuS,  HgS,  PbS,  AgJ,  Stearinsäure,  Spe- 
^ti,  Olivenöl,  Albumin  ergaben  sich  Dicken,  die  zwischen 
und  8  fi/i  lagen  und  nahezu  mit  den  nach  einer  Nernstschen 
mel    (Theoret.   Chemie   S.  394  —  395.    1900)    gerechneten 
^küldurchmessem    übereinstimmen.      Es    wird    daher    ge- 
ssen,  daß  die  besprochene  kritische  Dicke  den  Molekular- 
\mes8er  vorstellt    Bei  Verdünnung  der  festen  Häutchen 
ch  keine  Verflüssigung,  eher  eine  Zerstäubung  beobachten, 
3  scheint  somit  kein  Übergang  von  fest  zu  flüssig  zu  be- 
und  der  Unterschied  zwischen  diesen  Aggregatzuständen 
lekül  zu  liegen.  K.  T.  P. 

«r  s.  d.  Ann.  d.  Phfs.  29.  «Ig 
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2.  H.  T.  Barne»,  E.  H.  Archibald  und  Z>.  Mein* 
tosh.  MolekulargcwichUbestimmungen  mit  Hufe  von  Plaiin- 
ihermometern  (J.  Amen  ehem.  soc.  27,  S,  47 — 49.  1906).  — 
Gelegentlich  der  Molekulargewichtsbestimmnngeii  eioiger  in 
flüssigen  Gasen  gelöster  Stoffe  konstruierten  die  Verf.  einen 
auch  zur  Anwendung  bei  tiefen  Temperaturen  (etwa  ^80^ 
geeigneten,  mit  Platinthermometer  versehenen,  modifizierten 
Beckmannschen  Gefrierapparat 

Unter  einem  Platinthermometer  (über  das  Arbeiten  mit 
demselben   ?gL  Barnes,   Trans.  Roy.  Soc.  Series  A,   S.  199. 
1902;  Barnes  u.  Mclntosh  PhiL  Mag.  6,  S.  350—352.    1903; 
Beibl.  28,  S.  554)  ist  ein  feiner,  etwa  1  m  langer,  aufgerollter 
Platindraht  zu  verstehen.  Temperaturänderungen  werden  aus  der 
gleichzeitigen   Widerstandsänderung  jenes  Drahtes  berechnet 
Die  angewandte  Methode  ist  eine  Kompensationsmethode  mit 
Wheatstonescher  Brücke.    Zwei  Zweige  derselben  sind  gebildet 
durch  zwei  gleiche  Gefrierapparate,  in  denen  sich  zwei  genau 
gleiche  Platinthermometer  befinden^  die  beiden  anderen  Zweige 
bestehen  in  einer  Brücke.  Verschiebung  der  Brücke  um  1,670  cm 
entspricht  l^C,  so  daß  die  zu  erreichende  Genauigkeit  etwa 
Vao^  C  beträgt.    Die  beiden  Gefrierapparate  werden  zuerst  mit 
dem  reinen  Lösungsmittel  beschickt,  die  Nullstellung  des  Gal- 
yanometers  notiert,  dann  im  einen  Apparat  die  zu  untersuchende 
Substanz  aufgelöst  und  die  Verschiebung  gemessen,  die  not- 
wendig ist,  um  beim  Gefrierpunkt  der  Lösung  das  Galvano- 
meter  wieder  auf  null  zu  bringen.  G.  J. 


3.  H.  Moissan  und  Chavanne.  Über  einige  phj/ti' 
kalüche  Konstanten  des  Calciums  und  über  das  Caldumamalgf» 
(C.  R.  140,  S.  122—127.  1905).  —  Das  von  den  Werken  in 
Bitterfeld  dargestellte  Calcium  enthält  etwa  99,3—99,6  Prot, 
reines  Metall.  Als  Verunreinigungen  kommt  in  geringer  Menge 
Chlor  in  Form  eingeschlossener  Blasen  vor,  dann  Silifliuoi 
Aluminium  und  Spuren  von  Natrium  und  Eüsen;  es  zersettt 
Wasser  langsam,  doch  wird  die  Zersetzung  beschleunigt  dorcl^ 
Zusatz  von  Goldchlorid,  Platinchlorid  etc.  Der  spezifische 
Widerstand  ist  105  x  10^^;  setzt  man  die  spezifische  Leitftbig' 
keit  des  Silbers  gleich  100,  so  ist  die  des  Calciums  gleich  l^i^ 
bei  +20^    Bei  Schmelzpunktsbestimmung  beobachtet  man  ^ 
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Weich  werden  bei  790 — 795^;  der  wirkliche  Schmelzpunkt  liegt 
bei  810^.  Das  spezifische  Gewicht  ist  1,548.  In  Quecksilber 
lassen  sich  etwa  2,5  g  Ca  auf  100  g  Hg  lösen;  die  Masse  er- 
starrt dabei  kristallinisch.  Durch  besondere  Vorsichtsmaßregeln 
gelingt  es  eine  in  hexagonalen  Prismen  kristallisierende  Ver- 
bindung in  reiner  Form  zu  erhalten.  Die  Analysen  lassen  auf 
die  Formel  HggCa  schließen,  was  einem  Calciumgehalt  von 
2,44  Proz.  entspricht  Bei  einem  geringeren  Calciumgehalt, 
etwa  2  Proz.,  kristallisieren  Tadeln  aus,  aus  denen  sich  indes 
keine  reine  Verbindung  isolieren  läßt  Die  prismatische  Ver- 
bindung, im  Vakuum  erhitzt,  verliert  Quecksilber  bis  zu  einem 
Gehalt  von  10  Proz.  Calcium;  es  liegt  dann  eine  poröse  graue 
Masse  vor,  die  Wasser  äußerst  heftig  zersetzt  G.  J. 


4.  if.  Copavx.  Fer gleich  der  physikalischen  Eigen- 
sehaßen  des  reinen  Kobalts  und  Nickels  (CR  140,  S.  657—659. 
1905). —  Verf.  bestimmte  Dichte,  Härte,  Schmelzpunkt,  spezifische 
Wärme  (zwischen  20 — 100®),  elektrischen  Widerstand  nebst 
Temperaturkoeffizient  und  die  zum  Bruch  erforderliche  Be« 
lastung  des  reinsten  Kobalts  und  Nickels.  Beim  Schmelzen 
oxydieren  sich  beide  Metalle  sehr  stark,  beim  Kobalt  wurdQ 
dies  yermieden,  indem  bis  unmittelbar  vor  dem  Erkalten  H, 
eingeleitet  wurde;  für  Nickel  war  auch  dies  nicht  ausreichend, 
iie  untersuchten  Stücke  wurden  daher  aus  dem  Pulver  gepreßt, 
geschmiedet  und  in  Wasserstoff  ausgeglüht.  F.  K. 


5.  Em  Sltoiey.  Das  spezifische  Volumen  als  BestimmungS' 
wterkmal chemischer  f^erbindungen  unter  den  Melalllegierungen.  IL 
Awf  Grund  neuer  Beobachtungen  der  Dichte  einiger  Legierungen 
[ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  200-218.  1904;  vgl  BeibL  23, 
B.  718  und  26,  S.  25).  —  Unter  13  untersuchten  Legierungen 
irerden  durch  Knicke  in  den  Volumkurven  (Zusammensetzung 
— spezifisches  Volumen)  folgende  acht  chemischen  Verbindungen 
in  mehr  oder  weniger  guter  Übereinstimmung  mit  den  von 
andern  auf  andern  Wegen  erhaltenen  Ergebnissen  nachgewiesen 
oder  wahrscheinlich  gemacht:  SbjZng,  SbjCds,  SbAg3,  SbCu,, 
AgZn^,  AgCd,  oder  AgCdg,  CuCd,,  AgHg.  Ferner  ergibt 
flieh,  daß  man  das  spezifische  Volumen  von  Legierungen,  die 

4sr 


698  ElektruitfftBlehre  Beilil.  litt. 

S.  602.  1908;  BeibL  28,  S.  147)  und  Ban»  (Dnides  Ann.  11, 

S.  1142.    1908)  gegen  die  Schmidtsche  Theorie  der  Errogimg 

der  Leitfähigkeit  in  der  Loft  bei  der  Phosphoroxydation  eiiioben 

haben;  der  Verf.  hält  daran  fest,  daß  die  durch  o^dierendei 

Phosphor  der  Luft  erteilte  LeitfiUiigkeit  anf  die  bei  der  Qi^- 

dation  sich  bildenden  feUen  Ojgrdationspartikelchen,  also  taf 

eine  Stanbwirkung  zurückzuf&hren  sei,  indem  die  Partikelclien 

Yon  dem  geladenen  Körper  erst  angezogen  and  dann  abgestoSen 

würden,  während  die  Gegner  die  Entstehung  von  Ionen  annehmen. 

K,  T,  F. 


79.  JE?«  Bloch.  Untersuchungen  über  die  durek  PkaMfktr 
hervorgerufene  elektrische  Leüßikigkeü  der  Luft  und  HberßisA 
bereitete  Gase  (C.  B.  138,  S.  1699—1608.  1904;  Ann.  dnm. 
j^hys.  (8)  4,  S.  25—144.  1905).  —  Nach  einer  eioleitesdn 
Übersicht  über  jene  Formen  der  Leitung  in  Gkueui  bei  denen 
Ionen  ron  abnorm  geringer  Beweglichkeit  auftreten  (nasziereDde 
Glase,  Ionisation  durch  ultraviolettes  Licht,  Elektrisierang  dordi 
Zerstäuben  von  Wasser,  Phosphorluft,  Flammengase)  untersodit 
der  Yeri  speziell  die  im  Titel  genannten  Ersoheinimgen. 

Die  Methoden,  welche  die  lonenkonstanteui  inabesonden 
die  Beweglichkeit  und  den  KoeflKzienten  der  Wiederrereimgiing 
bestimmen  lassen,  werden  in  theoretischer  und  in  technisch- 
experimenteller  Hinsicht  ausführlich  und  sehr  gründlich  erörted 

Die  Hauptresultate  der  Untersuchungen  sind:  Die  Leüaqg 

in  Phosphorluft  hat  den  Charakter  einer  lonenleitang  (s.  & 

Existenz  eines  Sättigungsstromes),  wird  aber  von  Ionen  T8^ 

mittelt,  deren  Beweglichkeit  abnorm  gering  ist  (A  ■■  ^1^^  bis 

^/aooo  cm'/Volt-sec) ;  dementsprechend  ist  auch  der  E[o^BzieDt 

der  Wiedervereinigung  sehr  klein  {ae^\  bis  6  statt  ca.  3400^ 

wie  bei  den  gewöhnlichen  Gasionen).    Diese  Ionen  wirken  ib 

Kondensationskeme ,    und  zwar  auch  in  einfadi  gesättigt« 

Wasserdampf;  sie  scheinen  als  Staubkeme,  ohne  Mitwirkimg 

ihrer  Ladung,  als  Nuclei  zu  fungieren.    Die  Ionen  in  frisch 

bereiteten  Gasen  yerhalten  sich  in  jeder  Beziehung  ganz  anabgi 

Sdbwd. 

80.  8.  GhiggenJietmer.  Über  die  lonisaium  bei  der  Osss- 
bildung  (Physik.  ZS.  6,  S.  897*899.  1904).  —  In  «ner  eia- 
kuierbaren  Bohre  wurde  ein  Zerstreuungskörper  über  einaa 
gelben  Phosphorstt&ck  angebracht,  das  mittels  SeUiffrt&cksB  ii 
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2.  Drei  Teile  einer  gesättigten  NitrophenoUösung  auf  ein  Teil 
4  proz.  Salpetersäure  in  Äthylalkohol  gelöst.  Atzversuche  an 
gehärtetem  und  angelassenem  Stahl  zeigten,  daß  im  Stahl  yon 
chemischen  Individuen  wahrscheinlich  nur  Graphit,  u-,  ß-y  y-,  ä' 
Ferrit  und  Cementit  (FcsC)  enthalten  sind.  Troosiit  bez.  Sorbit 
ist  als  feste  Lösung  von  Graphit  in  den  verschiedenen  Ferriten 
aufzufassen.  Die  Dunkel&rbung  wird  auf  Ausscheiden  gelöst 
gewesenen  Kohlenstoffs  zurückgeführt  Da  Martensit  beim 
Ätzen  nur  schwach  ge&rbt  wird,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
daß  er  keinen  freien  Kohlenstoff  enthält,  also  wahrscheinlich 
eine  feste  Lösung  von  Cementit  in  7^- Ferrit  ist  Beim  An- 
lassen geht  er  in  Cementitplättchen  über,  auf  denen  sich  Ferrit 
absetzt  Austenii  scheint  eine  Lösung  von  Cementit  in  J- Ferrit 
za  sein,  denn  bei  höheren  Temperaturen  und  plötzlichem  Härten 
ersetzt  er  teilweise  den  Martensit.  F.  D. 


8.    JS.  AHhs.     La  Slatique  Chmigue  (251  S.    10   Frcs. 
is,  Librairie  Scientifique  A.  Hermann,  1904).  —  Als  Grund- 
lage für  seine  Betrachtungen  über  das  chemische  Gleichgewicht 
liat  der  Verf.  das  Prinzip  der  virtuellen  Änderungen  genommen, 
las  aus  den   beiden  Fundamentalsätzen  der  Thermodynamik, 
em  „Satz  von  der  Erhaltung  und  dem  der  Entwertung  oder 
erstreuung  der  Energie^S   hervorgeht     Aus   diesem   Prinzip 
itwickelt  er  durch  eine  Kette  von  Schlüssen  die  ganze  Theorie 
r  chemischen  Gleichgewichte.    Einen  besonderen  Vorzug  in 
r  Darstellungsweise  gegenüber  den  das  gleiche  Thema  be- 

idelnden  deutschen  Büchern  hat  der  Ref.  nicht  finden  können. 

M.  Le  Blanc. 

9»    W.  NemsU   Chemisches  Gleichgewicht  und  Temperatur' 

nie  (Boltzmann- Festschrift,  S.  904—915.  1904).  —  Herrscht 

inem  Baume,  in  dem  verschiedene  gasförmige,  miteinander 

erende  Molekülgattungen  sich  befinden,  ein  starkes  Tem- 

nrgeiälle,  so  wird  das  Gleichgewicht  nicht  durch  das  Massen* 

ngsgesetz  in  der  gewöhnlichen  Form  dargestellt,  sondern  es 

in  Zusatzglied  auf,  das  abhängt  vom  Diffusionskoeffizienten, 

Temperaturgefälle  und  der  Beschleunigung,  mit  der  das 

gewicht  mit  der  Temperatur  sich  verschiebt    Der  physi- 

e    Grund    für    die   Gleichgewichtsverschiebung    besteht 

laß  der  Partialdruck  der  auf  der  einen  Seite  der  Beaktions* 
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gleichung  stehenden  Moleküle  mit  der  Temperatur  steigt,  der 
auf  der  anderen  befindlichen  sinkt;  infolgedessen  tritt  eine 
Diffusion  beider  Molekülarten  im  entgegengesetzten  Sinne  auf, 
die  bewirkt,  daß  die  Änderung  des  Gleichgewichtes  im  Tem* 
peraturgefälle  geringer  ist,  als  die  gewöhnlichen  Formeln  des 
Gleichgewichtes  verlangen.  Die  aufgestellte  Gleichung  gibt 
die  exakte  Formulierung  des  Prinzips  der  kaltwarmen  ROhre 
von  Deville.  Die  Formel  ist  ohne  weiteres  auf  Lösungen  zu 
Obertragen,  fär  die  jedoch,  wie  auch  resultatlose  Versuche  be- 
stätigten, wegen  der  geringen  Diffusionsgeschwindigkeit  nur 
sehr  kleine  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Gleichgewichte 
zu  erwarten  sind.  Die  Überlegungen  ließen  sich  jedoch  auf 
einem  anderen  Wege  prüfen.  Die  Diffusion  der  verschiedenen 
Molekülarten  gegeneinander  im  Temperaturgef&Ue  ist  mit  einem 
Wärmetransport  verbunden,  f&r  ein  im  Dissoziationssustande 
befindliches  Gks  lagert  sich  daher  über  die  gewöhnliche  Wänne- 
leitung  eine  neuartige.  Diese  wird  für  den  speziellen  Fall  der 
Dissoziation  N^O^  «  2  NO,  berechnet  Die  quantitative  Prüfung 
der  Gleichungen  an  den  Versuchen  von  Magnanini,  der  auf 
Grund  qualitativer,  gemeinsam  mit  dem  Verf.  angestellter 
Betrachtungen  die  auffallend  große  Wärmeleitfähigkeit  des  sieb 
dissoziierenden  Stickstoffdioxyds  entdeckt  hatte,  sowie  an  Ver- 
suchen von  Magnanini  und  Zunino  ergab  eine  besonders  in 
Anbetracht  der  unsicheren  Versuchsdaten  recht  gute  Bestätigung 
der  Theorie.  F.  K. 

10.  A^  Ponsot.  Die  Faktoren  des  GleichgewichU^  KapUlaV' 

druck  und  Schwere  (C.  R.  138,  S.  803—806.    1904).  —  Verf. 

behandelt  vom  Standpunkt  der  Phasenregel  den  Einfluß  des 

Kapillardruckes  und  der  Schwere  auf  das  Gleichgewicht 

F.  K. 

11.  K.  V.  Wesendank.  Über  die  thermodynamische  Her- 
Leitung  der  physikalisch' chemischen  Gleichgetmehtsbedingvngen 
(Physik.  ZS.  5,  S.  521—525.  1904).  —  Der  Verf.  findet  in 
den  meisten  Darstellungen  der  thermodjnamischen  Gleich- 
ge Wichtsbedingungen  entweder  Mangel  an  Allgemeinheit  oder 
Mangel  an  Übersichtlichkeit,  und  weist  auf  die  hiervon  freie 
Methode  von  C.  Weumann  hin  (Leipz.  Ber.  1891,  8.  143)- 
Nach  einem  Überblick  über  die  Resultate  dieser  Arbeit  teigt 
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er,  daß  sich  die  Sätze  von  Gibbs  über  die  Gleichheit  der 
chemischen  Potentiale  derselben  Substanz  in  yerschiedenen 
Phasen  nach  derselben  Methode  ableiten  lassen.  M.  R. 


12.  P«  Saureh  über  die  Stabilität  des  Gleichgewichtes 
einer  homogenen  Phase  (J.  phys.  Chem.  8,  S.  323— 334.  1904).  — 
Ableitungen,  die  in  der  Form  verschieden,  in  den  Resultaten 
gleich  sind  mit  denen  von  W.  Gibbs  (Trans.  Conn.  Akad.  3, 
8-  156-172.  1876).  M.  R. 

13.  P.  Saurel.  über  die  Stabilität  des  Gleichgewichtes 
von  Invarianten  Systemen  (J.  phys.  Chem.  8«  S.  486—439.  1904). 
—  Bei  n  unabhängigen  Bestandteilen  ist  die  innere  Beschafien- 
heit  eines  Systems  von  n  +  1  Phasen  durch  eine  Variable 
(z.  B.  Temperatur  oder  Druck)  vollständig  bestimmt  (univariantes 
System);  Entropie,  bez.  Volumen  des  Systems  haben  einen 
größeren  oder  kleineren  Wert,  je  nach  der  Ghröße  der  gewählten 
Werte  der  unabhängigen  Bestandteile.  Der  Verf.  weist  nun 
mit  Zugrundelegung  der  Tatsache,  daß  ein  stabiles  Gleich- 
gewicht nur  bestehen  kann,  falls  das  tfaermodynamische  Potential 
einen  möglichst  kleinen  Wert  besitzt  die  Richtigkeit  der  Sätze 
nach:  Wächst  die  Entropie  bei  zu-(ab-)nehmender  Masse  der 
iten  Phase,  dann  kann  das  bivariante  System,  bei  dem  die 
I  te  Phase  fehlt,  nicht  sich  im  stabilen  Gleichgewicht  befinden, 
wenn  bei  gegebenem  Druck  die  Temperatur  des  Systems  höher 
(niedriger)  ist,  als  die  zu  dem  gegebenen  Druck  gehörende  Tem- 
peratur des  univarianten  Systems.  Nimmt  das  Volumen  ab 
bei  zu-(ab-)nehmender  Masse  der  i  ten  Phase,  so  kann  das  be- 
treffende bivariante  System  sich  nicht  im  stabilen  Gleich- 
gewicht befinden,  wenn  bei  gegebener  Temperatur  der  Druck 
größer  (kleiner)  ist  als  beim  univarianten  System.         S.  V. 


14.  C.  Engler  und  J.  Weißsberg.  Kritische  Studien 
über  du  f^orgänge  bei  der  Autoxydation  (204  S.  Braunschweig, 
F.  Vieweg  &Sohn,  1904).  —  Die  Verf.  bezeichnen  das  Buch 
als  y^einen  Versuch,  die  Autoxydationsvorgänge  unter  dem  ein- 
heitUchen  Gesichtspunkte  der  Anlagerung  molekularen  Sauer- 
stoffs einer  kritischen  Behandlung  zu  unterziehen  und  auf  Grund 
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des  individuellen  Additionsvermögens  der  autoxydabeln  Körper 
eine  natürliche  Systematik  derselben  zu  achaffen'*,  und  man 
kann  den  Versuch  wohl  als  gelungen  bezeichnen.  Eine  ein- 
gehende Besprechung  des  reichen  Inhaltes  würde  einen  viel 
zu  breiten  Baum  beanspruchen,  so  daß  nur  auf  das  Inhalts« 
Verzeichnis  hingewiesen  werde  kann,  das  folgende  Hauptabschnitte 
enthält:  1.  Geschichtliches;  2.  Allgemeine  Betrachtungen  über 
die  Vorgänge  der  Autoxydation  und  Systematik  derselben; 
3.  Direkte  Autoxydation;  4.  Indirekte  Autoxydation;  5.  Autoxy- 
katalyse;  6.  Die  Beeinflussungen  der  Autoxydation;  7.  RoUe 
des  Sauerstofib  im  lebenden  Organismus.  Str. 


15.  «7«  ßrode.  Die  Oxydation  des  Jodions  zu  Hypojodil 
als  Zwischenstufe  einiger  Reaktionen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49, 
S.  208—216.  1904).  —  Als  Resultat  der  Ausführungen  wird 
dargestellt,  daß  die  Geschwindigkeit  der  drei  Reaktionen 
1.  2  H^Og  «  2  HgO  +  O2  (unter  Jodionkatalyse  in  neutraler 
Lösung) ;  2.  H^O,  +  2  H J  »  2  H^O  +  J,  (in  saurer  Lösung) 
und  3.  H3O,  +  2  NajSjOj  +  2  H  «  2  H3O  +  NajS^Oe  +  2  Na 
(unter  Jodionkatalyse  in  verdünnter  saurer  Lösung)  derselben 
Gesoh windigkeitsfunktion  dxjdt^K. ch^ . cj«  folgt  und  daß 
die  Konstanten  bei  2.  und  3.  gleich  und  halb  so  groß  als  bei  1. 
sind.  Als  Grund  hierfür  wird  angesehen,  daß  in  allen  drei 
Fällen  die  Geschwindigkeit  der  gleichen  Zwischenreaktion  (wohl 
•H9O,  +  J'  a  H2O  +  OJ')  gemessen  wird  und  daß  bei  1.  in  einer 
zweiten  unmeßbar  rasch  verlaufenden  Zwischenreaktion  das 
zuerst  gebildete  Produkt  von  neuem  mit  einem  Molekel  H,0| 
reagiert.  Feh. 

16.  J7.  von  Jüptner.  Beiträge  zur  Theorie  des  Generator^ 

(oder  Luß')  und  des  fVassergases  (Samml.  chem.  u.  chem.-techn. 
Vortr.  11,  Heft  11/12.  S.  415—474.  Stuttgart,  F.  Encke,  1904).  - 
£s  ist  in  der  Tat  lediglich  Theorie,  die  der  Verf  hier  gibt»  und 
zwar  in  der  Weise,  daß  ein  nur  geringer  Nutzen  für  den  Praktiker 
zu  erho£Fen  ist.  Es  wird  eigentlich  nur  der  ,4deale  Fall''  in 
Betracht  gezogen,  d.  h.  es  wird  angenommen,  daß  sich  völliges 
Gleichgewicht  hergestellt  hat.  Der  Einfluß  verschiedener  Fak- 
toren, wie  Temperatur  und  Druck  auf  das  Gleichgewicht  und 
die  volumprozentische  Zusammensetzung,  wird  in  bekannter 
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Weise  bestimmt  und  in  vielen  Tabellen  berechnet  Da  nun 
iber  in  der  Praxis  wohl  kaum  jemals  Grleichgewicht  vorhanden 
sty  sondern  die  Reaktionsgeschwindigkeit  eine  hervorragende 
äolle  spielt,  so  dürfen  die  errechneten  Resultate  nur  mit  großer 
Vorsicht  von  dem  Praktiker  benutzt  werden,  wenn  sie  nicht 
;u  Irrtümern  Veranlassung  geben  sollen.  Dieser  Gesichtspunkt 
i&tie  unbedingt  schärfer  betont  werden  müssen. 

Sodann  hätten  die  Grundlagen  der  Rechnung,  die  ver- 
chiedenen  spezifischen  Wärmen  der  reagierenden  Stofife,  auf 
bre  Sicherheit  genauer  geprüft  werden  sollen,  zumal  die  Re- 
altate  bis  auf  mehrere  Dezimalen  genau  angegeben  sind.  Die 
benutzten  Werte  scheinen  mir  zum  Teil  nicht  glücklich  ge- 
rählt  worden  zu  sein.  M.  Le  Blanc. 


17.  O.  Bredig  und  E.  Epstein.  Geschwmdigkeit  der 
hemüchen  SMiterhüsung  (Adiabatüche  Reaktionskinetik)  (ZS, 
.  anorg.  Chem.  42,  S.  341  —  352.  1904).  —  Es  werden  die 
Jrleichungen  aufgestellt  für  die  in  einem  adiabatischen  Systeme, 
Lcssen  gesamter  Raum  im  gleichförmigen  Zustande  sich  be- 
Lmdet,  durch  eine  chemische  Reaktion  nach  einer  bestimmten 
S^it  oder  nach  einem  bestimmten  chemischen  Umsatz  eintretende 
7«mperaturänderung.  Hierzu  benutzen  die  Verf.  das  Massen- 
rirkungsgesetz,  die  die  Änderung  des  Geschwindigkeitskoeffi- 
ienten  mit  der  Temperatur  wiedergebende  Gleichung  von 
't  Hoff-Arrhenius  und  die  „kalorimetrische^'  Gleichung.  In 
letzteren  wird  zunächst  die  Reaktionswärme  und  die  Wärme- 
kapazität des  Systems  als  konstant  angenommen.  Da  das 
otegral  in  geschlossener  Form  nicht  angebbar,  diente  zur 
^rechnung  die  Simpsonsche  Regel.  Die  erhaltenen  Gleichungen 
werden  geprüft  an  der  von  Bredig  und  J.  H.  Walton  jr.  unter- 
jochten ezothermischen  Reaktion:  2H2O2  -=  2H,0  +  O^;  diese 
Qigt  in  wässeriger  Lösung  unter  dem  katalytischen  Einflüsse 
On  KJ,  d.  h.  mittels  einer  Zwischenreaktion  den  Verlauf  der 
^«aktionen  erster  Ordnung.  Die  beobachteten  Zeiten,  welche, 
^U*  Erreichung  bestimmter  Temperaturen  zwischen  26—66^ 
x^orderlich  sind,  stimmen  mit  den  berechneten  gut  überein, 
Urtier  zeigen  die  Beobachtungen,  wie  die  Theorie  verlangt,  ein 
Maximum  der  Selbsterhitzungsgeschwindigkeit.  Die  Gleichungen 
werden  schließlich  erweitert  unter  Annahme  einer  Abhängigkeit 
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der   Reaktionswärme   udcI  der   Wärmekapazität    des   Systems 
von  der  Temperatur.  P.  K. 

18.  ^«  Hantzsch.    über  Absorptionsgesehwmdigkeit  9Wi' 
sehen  festen  und  gasjormigen  Stoffen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48^ 
8.  289—829.  1904).  —  Pseudosäuren  und  Psendobasen  können 
im  Gegensatz  za  echten  Säuren  und  Basen  Salze  nur  bilden 
unter  intramolekularer  Umlagerung.    Die  Elrwartang,  daB  diese 
Verschiedenheit  auch  bei  der  Absorption  gasffirmiger  Basen 
durch  feste  Säuren,  bez.  gasförmiger  Säuren  durch  feste  Basen 
zutage  treten  würde,  fand  der  Verf.  bestätigt,  indem  nur  die 
echten   Säuren   und   Basen   ein    einfaches,    durch    bestimmte 
Gleichungen  darstellbares  Verhalten  in  bezug  auf  die  Absorptions- 
geschwindigkeit zeigten.    Die  Versuche  wurden  in  der  Weise 
angestellt,  daß  der  feste  Körper,  fein  gepulvert  und  mit  Glas- 
pulver  oder  -wolle  untermischt,  der  £2in?Firkung  Ton  NH,,  bez. 
HCl  ausgesetzt,  und  die  Absorption  eudiometrisch  gemessen 
wurde.     Daß  hierbei  die  festen   Körper  für  die  Ghise   roll- 
kommen   durchdringlich  sind  und  auch   völlig  in   Salze  um- 
gewandelt  werden,  wurde  durch  Vonrersuche  festgestellt.    Bd 
der  Einwirkung  der  unvermischten  Gase  wird  durch  die  Ab- 
sorption  die   Konzentration,   bez.  der  Partialdruck  dersdben 
nicht  merklich  geändert,  gleichviel  ob  sie  im  Überschuß  oder 
in  äquimolekularer  Menge  vorhanden  sind.    Mit  indifferenten 
Gasen  vermischt  wurde  NH,  entweder  in   so  großem   Über- 
schuß angewandt,  daß  auch  jetzt  die  Konzentration  konstant 
blieb,  oder  in  äquimolekularer  Menge,  so  daß  sich  der  Partial- 
druck merklich  änderte.  Verf.  bemerkt,  daß  es  sich  bei  diesen 
Vorgängen  allerdings  um  Reaktionsgewindigkeit  in  heterogenen 
Systemen  handelte,  auf  welche  die  nur  für  homogene  Systeme 
gültigen  Gleichungen  nicht  anwendbar  sind.    Da  jedoch  auch 
die  Stärke  der  Säuren,  bez.  Basen  sich  dabei  geltend  mache, 
so  erscheine  es  vorläufig  als,  wenn  auch  inkorrekt,  so  doch 
zweckmäßiger,   die  Gleichungen  der  homogenen  Systeme  an- 
zuwenden, da  immerhin  ein  oberflächlicher  Parallelismus  bestehe. 
Tatsächlich  ergaben  die  Versuche  mit  konstantem  PartiaMrock 
ganz  gute    Konstanten  nach    der  Gleichung  der  Reaktionen 
erster  Ordnung,  die  mit  sich  änderndem  Partialdruck  nach  der 
Reaktionsgleichung  zweiter  Ordnung.    Äußere  Versuchsbedin- 


^ 

^ 
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gungen,  wie  die  Menge  des  beigemischten  Glases,  YerdOnnung 
der  Gase  etc.  beeinflußt  natürlich  die  Größe  der  Eonstanten» 
Diese  unterscheiden  sich  bei  den  stärkeren  Säuren,  wie  Salizyl» 
säure  I  Monochlor-,  Trichloressigsäure,  Benzoesäure  etc.  nicht 
sehr  voneinander,  indem  hier  ein  oberer  Grenzwert  zu  existieren 
scheint,  bei  den  schwachen  Säuren,  wie  Phenole  etc.,  deren 
Stärke  durch  Leitflihigkeitsmessungen  kaum  oder  überhaupt 
nicht  mehr  festgestellt  werden  kann,  ordnen  sie  sich  nach  der 
Stärke  der  Säuren.  F.  K. 

19.  A*  QuartaTOli.  Über  die  Reaklionsgeschwindigkeit 
m  wätseriger  Losung  in  der  Nähe  des  Punktes  der  maximalen 
Dickte  (Gazz.  chim.  34,  S.  606—616.  1904).  —  Der  Verf.  prüft 
experimentell  die  Frage,  ob  die  Anomalie,  welche  die  Yer- 
schiedensten  physikalischen  Eigenschaften  des  Wassers,  bez. 
wässeriger  Lösungen  in  der  Nähe  des  Dichtemaximums  des 
Wassers  bei  4°  zeigen,  auch  in  bezug  auf  die  Reaktions- 
geschwindigkeit der  Verseifung  des  Methyl*  und  Äthylesters 
durch  KOH  existiert  Er  findet  diese  Erwartung  bestätigt 
Durch  Zusatz  von  Methyl-  oder  Äthylalkohol  wird  mit  dem 
Dichtemaximum  die  Lage  dieser  Anomalie  um  einige  Grade 
nach  unten  verschoben.  Außerhalb  der  anormalen  Zone  wird, 
wenigstens  in  dem  untersuchten  Intervall  von  20^,  die  Abhängig- 
keit der  Geschwindigkeit  von  der  Temperatur  recht  gut  durch 

die  Formel  von  Berthelot  {dlog  K/dT^konBt)  dargestellt 

F.  K. 

20.  O.  Bredig  und  E.  Wilke.  Periodische  Kontakt^ 
kmiahfse.  IL  (Yerh.  d.  Heidelb.  Naturh.-Med.  Yer.  M.F.  8, 
&  165-181.  1804).  —  Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der 
Untersuchung  von  Bredig  und  J.  Weinmayr  (Beibl.  27,  S.  725) 
über  den  periodischen  Wechsel  der  Reaktionsgeschwindigkeit 
bei  der  Eontaktkatalyse  des  'B.fi^.  Für  das  Zustandekommen 
der  Schwingungen,  welche  dadurch  entstehen,  daß  in  saurer 
HjO,- Lösung  das  Hg  mit  einer  Oxydhaut  überzogen,  in  alkalischer 
das  Oxyd  reduziert  wird,  ist  es  notwendig,  einen  schwachen  Alkali- 
titer  zu  erhalten  durch  Zusatz  von  V370  °'  Natriumacetat  Die 
Schwingungsdauer  schwankte  in  verschiedenen  Versuchen  bei 
konstanter  Temperatur  zwischen  3 — 60  Sek.,  sie  steigt  zunächst 
mit  der  Temperatur  und  nimmt  dann  wieder  ab,  bei  etwa  30^ 
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wird  die  Aeaktion.  Btürmisch  unter  Verschwinden  der  Periodi- 
zität DruckyerminderaDg  und  Belichtung,  die  auch  das  Potential 
des  Hg  beeinBuBt,  verringern  die  Schwingungsdauer.  Periodische 
Erscheinungen  zeigt  das  Hg  auch  als  Kathode  und  Anode 
bei  der  Elektrolyse.  Chloride  lähmen  die  Periodizität  völlig, 
wohl  durch  Bildung  einer  Kalomelhaut.  Es  wurde  der  Sinfluß 
verschiedener  Zusätze,  wie  E^SO^,  Alkohol,  NaNO^  etc.  auf 
die  Form  der  sphygmographisch  aufgezeichneten  Pulsationen 
untersucht,  außerordentlich  stark  wirken  Kolloide,  wie  Ghunmi* 
arabikum,  Wasserglas,  Agar— Agar.  F.  K. 


21.  J.  Duclavx.  über  die  Koagulaiion  koUaidaler  Lo* 
suiigen  (C.  R.  138,  S.  809—810.  1904).  —  Die  Koagulation 
kolloidaler  Lösungen  durch  Salzzusatz  ist  nach  dem  Yerf.  be- 
dingt durch  einen  chemischen  Umsatz  der  Anionen  des  Elektro- 
lyten mit  einem  Bestandteil  der  Kolloide,  so  z.  B.  im  kolloidalen 
Eisenhydroxyd,  richtiger  Eisenoxychlorid  von  der  Form 
Fe,(OH)»Cln  durch  teilweisen  Ersatz  des  Chlors  durch  eine 
äquivalente  Menge  des  OH-Badikals  bei  Zusatz  von  KOH, 
des  SO4- Radikals  beim  Hinzufügen  von  H^SO^  etc.  Die  er- 
setzten Mengen,  die  nötig  sind,  um  Koagulierung  herbeizuführen, 
variieren  stark  mit  der  Natur  des  Säureradikals,  ftr  zwei-  und 
dreiwertige  sind  sie  weit  größer  als  ffir  einwertige.      F.  K. 


22.   Hanriot.    Über  kolloidales  Gold  (C.  B.  138,  S.  1044 
— 1046.   1904).  —  Der  Verf.,  der  früher  gefunden,  daß  die  ver- 
schiedenen Modifikationen    kolloidalen  Silbers   aus    chemisch 
verschiedenen  Arten  mit  verschiedenen  Eigenschaften  bestehen, 
sucht  dies  auch  für  kolloidales  Gold  nachzuweisen  und  unter- 
sucht unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Eiigenschaften  des  mitteil 
Heduktion   des  Chlorides  durch  Phenole  dai^gestellten   Gold- 
kolloides, von  denen  hervorgehoben  sei,  daß  das  durch  Säuren 
gefällte  Kolloid  Wasser  zurückhält  und  in  Hg  nicht  löslich  ist 
Aus  der  Tatsache,  daß  das  durch  Säuren  gefällte  Gold  durch 
Alkalien  wieder  gelöst  wird,  schließt  der  Yerfl,  daß  das  Kolloid 
nicht  aus  feinen  Goldpartikelchen  bestehen  kann,  sondern  daß 
es   vielmehr,   besonders   in   seinem  Verhalten   gegenüber  den 
Schwermetallsalzen,  den  Charakter  einer  Säure  zeige.    F.  K» 


^ 
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23.  J.  H.  vanH  Hoff  und  W.  Meyerhoffer.  Unter* 
lehungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen  Sah' 
ilagerungen.  XXXIX.  Bildungstemperaturen  unterhalb  25^ 
Jerl.  Ber.  1904,  8.  1418—1421).  —  Vorliegende  Ab- 
mdluDg  befaßt  sich  mit  den  Verhältnissen  unterhalb  25^;  es 
ird  gefunden,  daß  Glaubersalz  unterhalb  18^  entsteht  und 
irar  in  Gegen?rart  von  Chlornatrium  allein  bei  17,9^,  bei 
eichzeitiger  Anwesenheit  von  Glaserit  bei  16,3^,  von  Astra- 
ioit  bei  15,3®  von  beiden  zusammen  bei  13,7^  Ferner  fallen 
1  Gebiet  unterhalb  25®  eine  Reihe  von  Mineralien  fort,  näm- 
2h  Thenardit,  Magnesiumsulfathexahydrat,  Kieserit,  Leonit 
id  Astrakanit  bei  bez.  13,5®,  13®,  18®,  18®,  4,5®.       G.  J. 


24.  tJ«  H.  van^t  Hoff  und  L.  lAcfitenstein.  Unter- 
ichungen  über  die  Bildung s Verhältnisse  der  ozeanischen  Sah- 
flagerungen.  XL.  Existenzgrenxe  von  Tachhydrü  (ßerl.  Ber. 
)05,  S.  232—235).  —  In  einer  früheren  Mitteilung  (BerL  Ber. 
^97,  S.  508)  war  gezeigt  worden,  daß  bei  22®  sich  Tachhydrit 
18  Magnesium-  und  Calciumchlorid  nach  folgender  Gleichung 
Idet: 

tfgClj .  6  U,0  +  CaCla .  6  HjO  =  MgaCleCa .  12  H,0  +  6  H,0. 

Es  wird  jetzt  die  Lage  des  Tachhydritfeldes  und  die  Zu- 
imensetzung  der  Grenzlösungen  bei  25®  bestimmt.  Folgende 
teile  enthält  die  Resultate: 

„..,.,,  In  Mol  auf  1000  Mol.  H,0 

Üiranff  an  Natriumchlond  und         _  . ,,  ^.  ^    ,  — . 

^     *  CaCl,       MgCl,     K,C1,    Na,Cl, 

imchlorid  133  —  — 

wiamcblorid  —  106  -— 

«umchlorid,  Tachhydrit  90,5  51,5  — 

achlorid  —  —  19,5        44,5 

ichlorid,  Calciumchlorid  146  —  11 

äomchlorid,  Carnallit                        —  105  0,5 

iumchlorid,  Carnallit,  Tachhydrit    90,5  51,5  — 

It,  Chlorkalium                                   —  70,5  5,5 

t,  Chlorkalium,  Calciumchlorid     14 i, 5  5  9,5 

Irid,  Chlorcalcium                          121,5  35,5  — 

M,  Chlorcalcium,  Carnallit          121,5  34,5  2 

chhydrit  und  Chlorkalium  schließen  sieb  gegenseitig  aus, 
ie  sich  in  Carnallit  und  Chlorcalcium  verwandeln. 

G.  J. 
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25.  J.  H.  vanH  Hoff,  O.  X.  Voermann,    W.  C. 

JBlasdalem  Untersuchungen  über  die  Büdungtterhälimiue  der 
ozeanischen  Salzablagerungen.  ALL  Die  Bildungsiemperaiur 
des  Kaliumpentacalciunisuljals  (Berl.  £er.  1905,  S.  306—810). 
—  Das  Kaliumpentacalciumsulfat  bildet  sieb  aus  Syngenit  and 
Gips  nacb  folgender  Qleicbung: 

K2Ca(80j3H,0+4CaSO^ .  2H2O  =  KjCa^CSOJe .  fl,0+8E[,0. 

Dilatometerversucbe  bestimmen  die  Bildungstemperatur 
zwischen  50^  und  25®;  weiter  geht  aus  Löslichkeitsyersachen 
hervor,  daß  dieselbe  jedenfalls  unter  40®  liegt  Der  genaue 
Punkt  wird  dann  durch  Tensimetermessungen  auf  82  ®  festgelegt 
Als  natürlich  vorkommendes  Mineral  ist  das  Kaliumpenta- 
calciumsulfat nicht  bekannt,  was  sich  wohl  daraus  erklärt,  daß 
die  Bildungstemperatur  durch  gleichzeitig  vorkommende  Salze 
äußerst  stark  herabgedrückt  wird.  G-.  J. 


26.  C  Doeltcr.  Zur  Theorie  der  Silikaischmelzen  (Wien. 
Anz.  1904,  S.  400—402).  —  Es  wird  etwa  folgendes  aasgef&hrt: 
Die  Beihenfolge,  in  der  sich  aus  Silikatschmelzen  verschiedene 
Mineralien  ausscheiden,  weicht  sehr  von  der  ab,  die  man  be- 
obachten müßte,  wenn  jederzeit  physikalisches  und  chemiaches 
Oleichgeydcht  im  System  herrschte.  Denn  es  kommt  wesent- 
lich auf  das  bei  Silikaten  oft  sehr  kleine  Ejistallisations- 
vcr mögen  an,  das  seinerseits  mehr  von  der  Zahl  der  spontan 
entstehenden  Ejistallisationszentren  als  von  der  linearen  fijristalli- 
eationsgeschwindigkeit  abhängt.  E.  Br. 


27—29.  jB.  Kremann.    über  das  Schmelzen  dissoMÜeren' 
der  Stoffe  und  deren  Dissoziationsgleichgewicht  in  der  Schmelze 
(Wien.  Anz.  1904,  S.  245—246;  Wien  Ber.  113,  IIb,  &  809 
—863,  1904;  Monatsh.  f.  Chem.  25,  S.  1215—1269.   1904).  - 
Derselbe.    Über  den  Einfluß  der  Substitution  in  den  KomponenUß 
binärer  Lösungsgleichgewichte  I  (Wien.  Anz.  1904,  S.  246—247; 
Wien.  Ber.  113,  IIb,  S.  865—904,  1904;  Monatsh.  £  Chem.  25, 
S.  1271—1310).  —  Derselbe.    Über  das  Schmelzdiagramm  ron 
Anthracen' Pikrinsäuregemischen  (Wien.    Anz.    1904,    S.  i'^^\ 
Monatsh.  f.  Chem.  25, 8. 143—148. 1905).  —  Aus  der  Schmelzkurve 
«ines  Gemisches  zweier  Sto£fe  (Abszissen:  Molekülprozente  ^^ 
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einen  Bestandteils;  Ordinaten:  Temperaturen,  bei  denen  sich  aus 
der  Schmelze  ein  fester  Körper  ausscheidet;  es  werden  aro- 
matische Verbindungen  untersucht)  zieht  der  Verf.  Schlüsse  auf 
die  Existenz  von  Verbindungen  der  beiden  Stoffe  und  ihren  Disso- 
ziationsgrad in  der  Schmelze.  Längs  eines  durch  zwei  Ejiicke, 
meist  eutektische  Punkte ,  abgegrenzten  Stücks  der  Schmelz- 
kurve  scheidet  sich  die  Verbindung  aus.  Der  Schmelzpunkt 
der  reinen  Verbindung  ist  schon  als  durch  die  Dissoziations- 
produkte erniedrigt  zu  betrachten.  Infolge  der  Verschiebung, 
die  das  chemische  Gleichgewicht  durch  Überschuß  eines  Be- 
standteils erleidet,  ist  der  der  Verbindung  zukommende  Teil 
der  Schmelzkurve  abgeBacht,  und  zwar  um  so  mehr,  je  stärker 
die  Dissoziation  ist.  Der  in  einem  Beispiel  realisierte  Fall, 
daß  infolgedessen  dieses  Kurvenstück  annähernd  geradlinig  ist» 
kann  den  Fall  isomorpher  Mischungen  vortäuschen  und  wird 
daher  als  Fall  „pseudoisomorpher  Mischungen"  bezeichnet 
Zur  Berechnung  des  Dissoziationsgrades  muß  die  molekulaie 
Schmelzpunktserniedrigung  bekannt  sein.  Sie  läßt  sich  nicht 
direkt  durch  Zusatz  indifferenter  Stoffe  bestimmen,  denn  diese 
vergrößern  den  Dissoziationsgrad,  und  zwar  im  Einklang  mit 
den  sonstigen  Erfahrungen  um  so  mehr,  je  höher  ihre  Dielektri- 
zitätskonstante ist.  Daher  mußten  die  Schmelzwärmen  der 
Verbindungen  bestimmt  und  daraus  die  molekulare  Schmelz- 
punktsemiedrigung  berechnet  werden.  So  werden  für  einige 
Verbindungen  die  Dissoziationsgrade  berechnet. 

In  der  zweitgenannten  Arbeit  wird  nur  qualitativ  aus 
Schmelzdiagrammen  auf  die  Beständigkeit  von  Verbindungen 
geschlossen  und  mit  einer  einzigen  Ausnahme  gefunden,  daß 
Anilin  und  Naphthalin  mit  Mononitrokörpem  keine,  mit  Di- 
nitrokörpem  wenig  beständige,  mit  Trinitrokörpeiii  sehr  be- 
ständige Verbindungen  bilden.  So  bestätigt  sich  auch  hier, 
daß  sich  Stoffe  um  so  leichter  verbinden,  je  weiter  sie  an 
positivem  bez.  negativem  Charakter  auseinanderliegen. 

Die  drittgenannte  Arbeit  bringt  ein  weiteres  Beispiel  für 
die  Dntersuchungsmetbode.  E.  Br. 


30.  N.  Wittorf.  Schmehdiagramm  der  Gemenge  vom 
iVjO^  und  NO  (J.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  36,  S.  857—863. 
i«04;  ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  85.    1904).   —  Die  Arbeit 
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von  Lunge  und  Porschnew  (Beibl.  19,  S.  9)  über  Mischungen 
Ton  N2O4  und  NO  ließ  die  Frage  offen,  ob  eine  Verbindung 
N^O,  auftritt,  oder  nicht  Zur  Beantwortung  der  Frage  hat  der 
Verf.  ein  Schmelzpunktkonzentrationsdiagramm  der  Mischungen 
100—61  Proz.  NjO^  und  0  —  89  Proz,  NO  realisiert  Zur 
Schmelzpunktsbestimmung  wurden  mit  den  Gemengen  beschickte 
Glasröhren  in  einem  Dewarschen  Gefäß  mit  fiftsaiger  Luft 
gekühlt.  Anfangs-  und  Bndtemperatur  der  Kristallisation  sind 
mittels  eines  Thermoelementes  Kupfer- Eonstantan  gemessen, 
dessen  Drähte  vor  der  Einwirkung  des  Gemisches  durch  einen 
dünnen  Bleiboratüberzug  geschützt  waren.  Die  relatiyen  Mengen 
der  einzelnen  Komponenten  im  Gemisch  wurden  analytisch 
bestimmt  Aus  dem  Schmelzdiagramm  folgt,  daß  im  Butektikum 
(—  112^)  sich  ein  Gemenge  ausscheidet,  dessen  Zusammen- 
setzung der  Formel  N^O,  entspricht  und  daß  im  untersuchten 
Gebiet  des  Zustandsfeldes  keine  kristallinische  Verbindungen 
auftreten.  F.  D. 

31.  ^«  Fleekenstein.  EigenschafUn  von  SaUlösmngen  m 
Gemischen  von  Alkohol  und  IVasser  (Diss.  Briangen  1904;  Phys. 
ZS.  6,  S.  419-422.  1905).  —  L  Äthylalkohol  löst  nur  sehr  wenig 
Ammoniumnitrat  (bei  30  <>  3,8  Proz.,  bei  80  M  0,1  Proz.),  Methyl- 
alkohol mehr  (bei  30  <>  20  Proz.,  bei  60  ^^  89,6  Proz.  auf  100  Teüe 
Lösungsmittel);  in  wässerigen  Gemischen  beider  Alkohole  nimmt 
die  Löslichkeit  stark  zu.  Durch  ^if%/alkohol  wird  die  LOslicbkeit 
des  Ammoniumnitrats  —  lediglich  bezogen  auf  das  im  Gtemiscb 
enthaltene  Wasser  —  herabgesetzt,  durch  MethyldMkohol  erhöht 
IL  Der  Verf.  hat  die  schon  früher  an  anderen  Salzen  be- 
obachtete Schichtung  imtersucht,  die  auftritt,  wenn  man  ein 
hochprozentiges  Atbylalkoholgemisch  bei  Gegenwart  von  über* 
schüssigem  Ammoniumnitrat  erwärmt  Diese  Schichtung  bildet 
sich  für  einen  konstanten  Alkoholgehalt  nur  von  einem  be- 
stimmten Salzgehalt  an  und  zwar  bei  einer  Temperatur,  die 
nicht  von  letzterem,  sondern  lediglich  von  ersterem  abhängig 
ist;  sie  bleibt  nur  für  ein  bestimmtes  TemperaturinterTall  be- 
stehen. Beide  Schichten  sind  als  nicht  miteinander  mischbare 
Flüssigkeiten  von  verschiedenem  Gehalt  an  Wasser  bez.  Alkohol 
anzusehen  und  zwar  ist  die  untere  Schicht  wasser-  und  salz« 
reicher  aber  alkoholärmer  als  die  obere.  .Feh« 
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32.  S.  W.  Taung  und  fV.  E.  Burke.  Über  die  Zu- 
sammensetzung' und  Löslichkeit  von  Kaliumthiosulfat  (J.  Amer. 
ehem.  80C.  26,  S.  1413—1422.  1904).  —  Die  in  der  BeibL  29, 
S.  232  referierten  Arbeit  erwähnten  Hydrate  yon  K3S2O3  wurden 
auf  ihre  Zusammensetzung  und  Löslichkeit  untersucht,  letzteres 
zwecks  Festlegung  der  Ubersättigungsgebiete.  Von  den  weniger 
als  5  Mol.  H^O  enthaltenden  Hydraten  wurden  drei  identifiziert 
als  Mono-,  Di-  und  Tetrahydmt  F.  E. 


83.  jD«  A.  Qoldhamtner.  Über  die  Natur  der  flüssigen 
Lyß  (Boltzmann-Pestschrifk,  S.  410-421.  1904).  —  Die  von 
Fischer- Alt  zuerst  ausgesprochene  Behauptung,  daß  die  flüssige 
Luft  als  eine  Lösung  von  Sauerstoff  in  Stickstoff  aufisuCsissen 
sei,  bestätigt  der  Verf.,  indem  er  die  Gültigkeit  der  van't  Hoff- 
Nemstschen  Formel  für  die  Dampfspannungsemiedrigung  aus 
den  bekannten  Dampfspannungen  von  Sauerstoff,  Stickstoff  und 
Luft  nachweist     Aus  der  Formel 


-ßm, 


dT. 


in  der  v  das  Volumen  eines  Kilogrammgewichtes  Gas,  ri  die 
Entropie  und  T  die  absolute  Temperatur  bedeuten,  rechnet 
der  Verf.  die  Höhe  der  Luftatmosphäre  zu  ungefähr  70  km, 
unter  der  Kelvinschen  Annahme  einer  adiabatisohen  Temperatur- 
abnahme. Die  dazu  nötigen  Größen  —  Sublimationskurve  und 
Sublimationswärme  —  werden  aus  den  vorhandenen  Angaben  über 
die  Dampf-  und  Sublimationsdrucke  von  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff angenähert  berechnet  Die  berechnete  Höhe  von  70  km 
stimmt  mit  den  Beobachtungen  der  Polarlichter  überein,  steht 

aber  zu  den  Beobachtungen  an  Sternschnuppen  in  Widerspruch« 

KT.  F. 

84.  A»  Vemeuil.    Abhandlung  über  die  künstliche  Dar- 

iteliung  des  Rubins  durch  Schmelzung  (Ann.  deChim.  et  de  Phys.  (8) 

ij  S.  20—48.  1904).  —  Der  erste,  der  sich  mit  der  Darstellung 

östlicher  Rubine  beschäftigte,  war  A.  Gaudin.   Es  gelang  ihm 

^des  nicht,  durch  Schmelzung  von  Tonerde  eine  durchsichtige 

Afasse  zu  erhalten,  sondern  das  Material  zeigte  immer  ein  opales- 

'^erendes,  trübes  Aussehen,  hervorgerufen  durch  eingeschlossene 

•^«CUtttar  I.  d.  Ann.  d.  Phyt.  29.  49 
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Gasblasen  und  ungleiche  Orientierung  der  kleinen  Kristalle.  Der 
Grund  hierzu  lag  offenbar  in  stellenweise  zu  starker  Überhitzong 
beim  Schmelzen.  Der  vom  Verf.  benutzte  Ofen  wird  an  der  Hand 
yerschiedener  Zeichnungen  eingehend  beschrieben«  Die  Erhitzung 
geschieht  durch  Leuchtgas  und  Sauerstoff.  Die  V erbrennong  ge- 
schieht in  einem  Räume,  in  den  von  unten  Leuchtgas,  Ton  oben 
Sauerstoff  eintritt  £s  werden  keine  größeren  Massen  auf  einmal 
geschmolzen,  sondern  durch  eine  elektrisch  betriebene  Yor« 
richtung  wird  allmählich  neues  Material  nachgestreut  Außer- 
dem ist  darauf  geachtet,  daß  die  Berührungsfläche  zwischen 
der  Schmelze  und  der  Unterlage,  einem  kleinen  Tonzylinder, 
möglichst  gering  ist  Das  Ausgangsmaterial  wird  gewonnen, 
indem  man  eine  Chromalaun  in  bestimmter  Menge  enthaltende 
Lösung  von  Ammoniumalaun  mit  Ammoniak  fällt 

Es  gelingt  nun  dem  Verfi  in  seinem  Ofen  in  27a  Standen 
2,6 — 8  g  Bubine  in  kleinen  Kristallen  zu  erhalten.  Die  Zu* 
sammensetzung  derselben  ist  identisch  mit  der  der  natürlichen; 
ferner  verhalten  sie  sich  gegen  alle  Reagentien  ebenso  wie  die 
letzteren.  Auch  in  bezug  auf  Härte,  Farbe  und  kristallo- 
graphische  Eigenschaften  stimmen  sie  ganz  mit  den  natür- 
lichen überein.  Die  Dichte  ist  4,01.  Neben  den  regelmäßigen 
Kristallen  bildet  sich  bei  den  Versuchen  noch  eine  undurch- 
sichtige, in  ihren  Eigenschaften  abweichende  Masse.  Der  Ver£ 
glaubt,  daß  bei  Ausbildung  seiner  Methode  auch  die  Herstellung 
größerer  Kristalle  gelingen  werde.  G.  J. 

J.  H.  Jeans»  Die  Elnematik  und  Dynamik  einet  kdmigen  Mediume 
von  normaler  Häufung  (Proc.  Math.  Soc.  (2)  8,  Part  2,  S.  124—157.  1905). 

A.  Werner.  Zur  periodischen  Anordnung  der  Mowtente  (Chem. 
Ber.  88,  8.  2022—2027.  1905). 

J2.  Abegg,  Zur  periodischen  Anordnung  der  SUmente  (Chem. 
Ber.  38,  8.  2380—2334.    1905). 

A.  OtUbier  und  Q.  Hofmeler.  über  kolloidale  Metalle  der 
Platinreihe  II  (ZS.  f.  prakt.  Chem.  71,  S.  452—459.  1905). 

Wm  Sutherland»  Eine  dynamische  Theorie  der  Diffusion  fir 
Nichtelektrolyte  und  die  molekulare  Masse  ton  Albumin  (PhiL  Mag.  (6)  9, 
8.  781—786.  1905). 

Mm  Moisaan^  Neue  Untersuchungen  Über  die  Reproduktion  det 
Diamantes  (Ann.  chim.  phjs.  (8)  5,  S.  174—208.  1905). 
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35.  M.  Tauber.  Das  Posimkowsche  Pyrometer  (Westnik 
opitnoj  fisiki  32,  S.  62-64,  161—162.  1904).  —  Eine  meter- 
lange  Röhre,  bestehend  aus  dem  Material,  dessen  thermischer 
Ausdehnungskoeffizient  gesucht  wird,  drückt  mit  dem  oberen 
£nde  gegen  ein  Hebelsystem,  welches  die  Dilatation  vergrößert 
erscheinen  läßt,  und  kommuniziert  mit  einem  Siedekölbchen. 
Der  durch  die  Bohre  geleitete  Wasserdampf  dient  zur  Er- 
wärmung auf  100^  Eine  Mikrometerschraube  läßt  den  durch 
das  Hebelsystem  bewegten  Zeiger  auf  den  Nullpunkt  der  Skala 
zurückführen,  so  daß  man  bei  Kenntnis  des  Schrauben  wertes 
eine  Kontrolle  f&r  die  direkt  abgelesene  Dilatation  hat.  Der 
Apparat  soll  sehr  genaue  Resultate  geben.  H.  P. 


36.   A.  JBacon.     Der  Dampfdruck  bei  gekrümmter  Ober^ 
fläche  (Phys.  Rev.  20,  S.  1—9.  1905).  —  Es  wird  experimentell 
gezeigt,  daß  der  Dampfdruck  für  das  G-leicfage wicht  zwischen 
Flüssigkeit  und  Dampf  von  der  Krümmung  der  Flüssigkeits- 
oberfläche abhängt,   wie   die   bloße   Überlegung  fordert     In 
Äther,  der  sich  mit  seinem  Dampf  in  einem  abgeschlossenen 
G^fÜß  befindet,  tauchen  drei  gleich  weite,  kapillare,  unten  zu- 
geschmolzene Glasröhren,  die  mit  Äther  gefüllt  sind,   soweit 
ein,  daß  die  Niveaudifferenz  außen  und  innen  verschieden  ist; 
eine  vierte,  unten  o£fene,   gleich  weite  Kapillarröhre  gibt  das 
normale  Niveau  des  Äthers  in  Kapillaren  dieses  Lumens  an. 
Es  zeigt  sich  in  den  drei  erstgenannten  Eoipillaren  mit  der 
Zeit  eine  Änderung  des  Niveaus  in  dem  Sinne,  daß  sich  in 
sehr  langer  Zeit  überall  das  gleiche  normale  Niveau  einstellen 
wird.    Die  mit  dem  Kathetometer  gemessene  Veränderung  ist 
äußerst  gering.    Die  Beobachtung  zieht  sich  über  neun  Monate 
hin.    Große  Sorgfalt  wird  auf  den  schnellen  Temperaturausgleich 
in  dem  ganzen  Apparate  verwandt.  S.  Y 


87.  JB.  C.  Burt.  Der  Dampfdruck  von  Schwefelsäure* 
Ibtungen  und  die  Molekulargröße  der  Schwefelsäure  in  starken 
Lösungen  (J.  ehem.  Soc.  85,  S.  1339—1354.  1904).  —  Es 
irurden  Druck  und  Temperatur  der  unter  wechselndem  Druck 
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siedenden  Lösungen  gemessen.  Die  Resultate  sind  bezogen 
auf  Quecksilber  von  0^  und  auf  g  »  981,45  cm.  Die  Konzen- 
trationen geben  Proz.  HjSO^. 


A 

p  in 

mm 

t 

24,92  Pros. 

80,46  Pros. 

85,54  Pros.'41,01  Proz.  48,87  Proz.  54,24  Pros. 

60  0 

120,7 

111,0 

100,1 

84,2 

59,8             44,1 

70 

192,7 

176,6 

159,5 

186,5 

100,4             74,0 

80 

295,1 

271,8 

245,0 

211,8 

157,8 

118,1 

90 

489,1 

408,4 

866,0 

817,2 

241,2 

182,9 

100 

640,8 

589,9 

537,7 

465,8 

855,6 

267,4 

120 

^-" 

— 

^^ 

■ 

"~- 

561,8 

p  m  mm 


i62,81  Pros.  70,78  Proz. 


74,86  Pros.  77,26  Pros. 


78,50  Pros.l81,15  Pros. 


70« 
80 
90 
100 
120 
140 
160 
180 


85,4 

^^ 

^^^ 

^^_ 

• 

58,0 

— 

— 

( 

92,8 

85,5 

— 

— 

— 

140,0 

57,0 

— 

— 

— 

808,0 

140,4 

80,8 

56,1 

47,7 

612.8 

291,2 

178,4 

127,7 

108,0 

— 

589,0 

— 

278,9 

285,2 

— 

— 

— 

525,7 

445,8      1 

65,S 
150,4 


4 

1 

p  in  mm 

t 

85,14  Proz. 

86,61  Proz. 

88,4  Proz. 

91,01  Pros. 

95,94  Proz. 

140 

81,5 

, 

^_ 

^^ 

^^^ 

160 

77.6 

57,7 

88,9 

— 

— 

180 

164,2 

126,6 

87,8 

45,5 

— 

200 

807,4 

— 

171,5 

98,1 

— 

220 

577,8 

— 

— 

190,8 

60,8 

(Im  Original  schreiten  die  hier  nur  aaszugsweise  gegebenen  Werte 
von  5«  SU  5«  fort.) 

Die  hieraus  berechneten  Werte  des  Molekulargewichtes  m 
ergeben  folgendes:  m  ist  stets  kleiner  als  82,7  (»  Vs ^'^O«)» 
m  nimmt  ab  mit  abnehmender  Temperatur  und  besonders  rasch 
mit  wachsender  Konzentration.  Dies  fUhrt  zu  der  AnnabmOi 
daß  Verbindungen  zwischen  Wasser  und  Schwefelsäure  be- 
stehen, wenn  auch  die  Versuche  solche  Hydrate  aus  dem  Zahlen- 
material zu  berechnen  keine  befriedigenden  Werte  ergaben. 

Pch. 
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38.  A.  SperanskU  Über  den  Dampfdruck  der  festen 
Lösungeti  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  46,  8.  70—78.  1903).  —  Der 
Ver£  maß  mittels  eines  modifizierten  Bremer-Froweinschen 
Tensimeters  den  Dampfdruck  fester  Lösungen  von  /9-Naphtol 
in  Naphtalin  zwischen  60 — 80^  und  bei  Konzentrationen  des 
/9-Naphtols  Yon  0 — 100  Proz.  Die  Berechnung  des  Molekular- 
gewichtes nach  yan't  HofiF  ergab  für  die  verdünnten  Lösungen 
Werte  zwischen  dem  einfachen  und  doppelten  Molekular- 
gewicht, n&her  dem  letzteren  in  Übereinstimmung  mit  früheren 
Versuchen  von  Küster.  In  analoger  Weise  wurde  für  je  eine 
Konzentration  in  festem  und  flüssigem  Naphtalin  das  Molekular- 
gewicht des  jS-Naphtylamins  und  in  flüssiger  Lösung  das  des  a- 
Naphtols  bestimmt;  die  Werte  kommen  dem  einfachen  Molekular- 
gewicht sehr  nahe.  P.  K. 

39.  W.  Meyerhoffer.  Über  Reif  kurven  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  46,  S.  379—898.  1903).  —  Analog  den  von  Duhem 
fiir  Flüssigkeiten  eingeführten  Taukurren  nennt  der  Verf. 
Beifkurven  die  Kurren,  welche  den  Druck  und  die  Zu- 
sanmiensetzung  des  Dampfes  von  zwei  festen  Stoffen  darstellen. 
Es  werden  dann  näher  behandelt  die  Beif kurven  für  die  Fälle, 
daß  die  beiden  Stoffe  un verbunden  bleiben,  daß  sie  Doppel- 
salze, isomorphe  oder  iso  dimorphe  Gemische  bilden  oder  daß 
partielle  Schmelzungen  eintreten.  Li  allen  Fällen  gewähren 
die  Beifkurven  eine  gute  graphische  Darstellung  der  unter- 
suchten Vorgänge:  es  wird  dies  an  Beispielen,  die  Arbeiten  von 

Beinders  und  van  Eyck  entnommen  sind,  näher  nachgewiesen. 

Feh. 

40.  A»  BoimaU  Druckkurven  umvartanter  Systeme,  die 
eine  gasformige  Phase  enthalten  (Ann.  chim.  phys.  (8)  4,  S.  145 
—195.  1905).  —  Der  Verf.  präzisiert  in  dieser  Arbeit  das  von 
Trouton  herrührende,  von  Le  Chatelier,  Matignon,  de  Forcrand 
in  verschiedener  Weise  erweiterte  Gesetz  über  die  für  große 
Klassen  von  Körpern  vorhandene  Gleichheit  des  Verhältnisses 
der  bei  Verdampfung  bez.  Dissoziation  etc.  eines  gewissen  Ein- 
heitsvolumens  absorbierten  Wärmemenge  Q  zu  der  absoluten 
Temperatur  T,  bei  welcher  unter  bestimmt  vorgegebenem  Druck 
^«  betreffenden  Vorgänge  eintreten.     Zunächst  zeigt  er  an 
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zahlreichen  Beispielen  aus  der  Elrfahmng,  daß  für  jede  der 
yier  Gruppen  univarianter  Systeme  mit  gasförnuger  Phase: 

A)  Systeme,  in  denen  aus  einer  festen  Phase  eine  flüssige 
und  eine  gasförmige  entsteht, 

B)  Systeme,  in  denen  aus  einer  festen  Phase  eine  feste 
und  eine  gasförmige  entsteht  (spezifischer  Fall:  Sublimation), 

C)  Systeme,  in  denen  aus  einer  flüssigen  Phase  eine 
gasförmige  entsteht  (Verdampfung), 

D)  Systeme,  in  denen  aus  einer  flüssigen  Phase   eine 
feste  und  eine  gasförmige  entsteht, 

der  Satz  gilt:  Das  Verhältnis  der  absoluten  Temperataren, 
die  dem  gleichen  Druck  der  Dissoziation  in  irgend  zwei  Systemen 
ein  und  derselben  Gruppe  entsprechen,  ist  immer  nahezu  das 
gleiche.  Der  Satz  zieht  aber,  wie  sich  aus  der  Clapeyronschen 
Gleichung  ergibt,  den  anderen  als  notwendige  Folge  nach  sich: 
Die  Entropieänderung  (Q^/T),  die  resultiert  bei  Freiwerden 
einer  gewissen  Volumeneinheit  eines  Gases  unter  einem  be- 
stimmten Druck,  ist  für  alle  Systeme  einer  Gruppe  nahezu 
gleichgroß. 

Der  Wert  von  QtI  T  der  Gruppe  A  ist  unter  entsprechen- 
den Bedingungen  größer  als  der  der  Gruppe  B,  we^en  des  in 
der  ersten  Gruppe  nebenbei  noch  stattfindenden  Überganges 
des  festen  Aggregatzustandes  in  den  flüssigen;  aus  entsprechen- 
den Gründen  müssen  die  Werte  der  Gruppe  C  und  D  kiemer 
sein  als  die  der  Gruppe  B. 

Nur  bei  Gruppe  B  ist  eine  sehr  gute  Übereinstimmung 
zu  erwarten,  indem  bei  den  anderen  Gruppen  Komplikationen 
eintreten  durch  etwaige  LösungsYorgänge  des  gasförmigen  und 
des  festen  Zustandes  im  flüssigen.    In  Anbetracht  dieser  Ver- 
hältnisse  ist  die  Übereinstimmung  dieser  Gesetze  mit  der  Er- 
fahrung als  eine  sehr  gute  zu  bezeichnen;  deutlich  tritt  dies  u.  a 
auch  in  den  Tabellen  zu  Tage  fllr  die  Verhältnisse  T^^o  /  '^m 
•  •  •  ^2000  /  ^800?  wobei  der  Index  den  Druck  in  Millimeter  Bg 
angibt,  auf  den  sich  die  Temperatur  bezieht,  indem  diese  fftr 
die  yerschiedenen  Systeme  der  einzelnen  Gruppen  stets  naheca 
gleiche  Werte  ergeben,  wie  die  Theorie  fordert 

Druckkuryen  (die   die  Abhängigkeit  der  Temperatur    ^ 
Tom  Druck  darstellen)  dürfen  sich  nicht  schneiden,  wenn  »:^ 
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sich  auf  Systeme  ein  und  derselben  Gruppe  bezieheo,  die  Neigung 
derselben  gegen  die  Temperaturordinate  ist  f&r  Gruppe  A  am 
größten,  bei  D  am  kleinsten.  S.  V. 


41.  ul.  Schikkarew.  Untersuchung  der  inneren  Energie 
gasformig'fläsnger  Systeme  (J.  d.  russ.  ph7S.-chem.  Ges.  (2)  36, 
S.  281 — 365.  1904).  —  Bei  den  ersten  Bestimmungen  der 
kritischen  Wäxme  des  Äthyläthers  (vgl.  Beibl  38,  8.  302)  er- 
wies sich,  daß  sie  stark  vom  Füllungsgrade  der  Röhren  ab- 
hängt Daher  wurden  Kurven  flir  die  Abhängigkeit  der 
kritischen  Wärme  vom  Füllungsgrade  realisiert,  aus  denen 
sich  ergab,  daß  bei  der  kritischen  Füllung  die  latente  Yer- 
dampfungswärme  nicht  gleich  null  ist,  sondern  mit  der  von 
J.  Traube  (Drudes  Ann.  8,  S.  267.  1902)  für  Äthyläther  be- 
rechneten genau  zusammenfällt 

Aus  der  Korrespondenz  mit  J.  Traube  entstand  die  Not- 
wendigkeit, sich  für  oder  gegen  die  Theorie  von  Traube  zu 
erklären,  die  auf  Vorschlag  des  Verf.  eine  experimentelle  Lösung 
in  gleichzeitigen  Bestimmungen  von  Teichner  und  dem  Verf.  fand: 
„kritisch*'  gefüllte  Gefäße  wurden  auf  verschiedene  Temperaturen 
über  und  unter  der  kritischen  erhitzt,  und  beobachtet,  ob  die 
dem  Kalorimeter  abgegebene  Wärmemenge  sich  kontinuierlich 
mit  der  Erhitzungstemperatur  ändert  oder  nicht.  Es  erwies 
sich,  in  voller  Übereinstimmung  mit  G.  Teichner  (Drudes  Ann. 
13,  S.  611.  1904),  daß  keinerlei  Unstetigkeit  beim  kritischen 
Punkt  eintritt  Die  wirkliche  latente  Verdampfungswärme  bei 
der  kritischen  Temperatur  ist  daher  null,  und  die  eingangs 
ausgesprochene  Anschauung,  sie  sei  nicht  null,  ist  durch  Nicht- 
berücksichtigung  der  Dilatationswärme,  von  welcher  der  Über- 
gang von  der  gewöhnlichen  zur  kritischen  Konzentration  be? 
gleitet  ist,  hervorgerufen. 

Wie  bekannt,  ist  die  innere  Energie  eines  Systems  durch 
den  Ausdruck  ajv^  der  Gleichung  von  yan  der  Waals  bestimmt. 

Die  abgegebenen  Wärmemengen  stellen  ein  Maß  der  inneren 
Energie  des  Systems  dar,  nach  der  Gleichung 

''(v-i)  =  «o-Q. 

Für  Isopropylalkohol,  Aceton,  Amylen,  Isopentan,  Methyl- 
alkohol und  Äthyläther  hat  der  Verf.  auf  solche  Weise  die 
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Isothermen  der  inneren  Energie  bestimmt  Im  unterkritischen 
Gebiet  sind  die  Isothermen  zur  Abszissenachse  (Konzentration) 
konkav,  und  bleiben  es  auch  bis  über  die  kritische  Temperatur. 
Bei  Äther  und  Isopentan  ist  die  Konkavität  noch  bei  der  Iso- 
therme 217^  deutlich  bemerkbar.  Die  Isothermen  ftlr  höhere 
Temperatur  zeigen  ein  Inflexionsgebiet  und  einen  konTezen 
KurventeiL  Bei  noch  höheren  Temperaturen  ist  die  ganze 
Kurve  konvex.  Daraus  folgt,  daß  für  jeden  Körper  eine  ganz 
bestimmte  Temperatur  existiert,  bei  welcher  die  Änderung 
seiner  inneren  Energie  streng  der  Gleichung  von  van  der  Waals 
folgt,  d.  h.  durch  eine  Gerade  ausgedrückt  wird.  Für  die  vom 
Verf.  untersuchten  Substanzen  liegt  diese  Temperatur  bedeutend 
höher,  als  die  kritische  Temperatur:  für  Äther  bei  240^ (kritische 
Temperatur  193^)  und  für  Isopentan  bei  8(M)<^  (kritische  Tem- 
peratur 188^.  Bei  dieser  „Temperatur  von  van  der  Waals^, 
wie  der  Verf.  sie  nennt,  und  auch  nur  bei  ihr,  hat  die  Formel 
von  van  der  Waals  für  die  innere  Energie  Gültigkeit;  sie 
bringt  somit  nur  einen  Spezialfall  zum  Ausdruck.         F.  D. 


42.  F.  O.  Donnan.  Eine  vermutliche  Erklärung  der 
Opaleszenzerscheinungen ,  welche  in  der  Nähe  der  kritischen 
ZuHände  beobachtet  werden  (Chem.  News  20,  S.  139.  1904; 
Rep.  Brit.  Assoc.  Cambridge  1904,  S.  504  —  505).  —  Zur 
Erklärung  der  Opaleszenzerscheinung  iiimmt  der  Verf.  an, 
daß  unterhalb  der  kritischen  Temperatur  die  Oberflächen- 
spannung zwischen  zwei  Phasen  für  alle  Werte  des  Krümmungs- 
radius positiv  sei,  daß  zwar  bei  der  kritischen  Temperatur  die 
Oberflächenspannung  im  allgemeinen  gleich  null  werde,  jedoch 
für  sehr  kleine  Krümmungsradien  positiv  bleibe.  Steigt  die 
^Temperatur  nur  wenig  über  die  kritische,  so  sei  für  sehr  kleine 
Badien  die  Oberflächenspannung  immer  noch  positiv,  für  ge- 
wöhnliche Krümmungen  aben  negativ;  bei  noch  höheren  Tem- 
peraturen werde  dann  für  alle  Krümmungen  die  Oberflächen- 
spannung negativ.  Da  also  fllr  sehr  kleine  Badien  die  Ober- 
flächenspannung kurz  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  noch 
positiv  ist,  so  kann  in  dem  System  sehr  wohl  ein  Zustand 
bestehen,  bei  welchem  die  eine  Phase  in  der  anderen  sehr  fein 
verteilt  ist  Van't  HofiP,  mit  welchem  der  Verf.  korrespondierte, 
ist  derselben  Ansicht  über  diesen  Gegenstand.  H.  Kffn. 
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Ist  der  lonisationsTerlnst  Q  pro  Sekunde,  und  beträgt 
das  Potential  nach  i  Sekunden  noch  E\  so  gilt: 

£^- JE'«  Q'.Ä.  ^/ -.  ArA^- äTcJ. 

Durch  geeignete  Wahl  der  Konstanten  kann  der  lonisations- 
Terlnst in  Ann&hemng  der  Spannungsändemng  proportional 
gesetzt  und  durch  diese  also  photographisch  registriert  werden. 

Der  Apparat  ist  im  Pariser  Observatorium  aufgestellt 

K.  T.  F. 

21.  J.  Bargmawa.     Die  Eleklrüierung  eines  isolierten 

metallischen  Leiters,  welcher  sich  in  Luft  innerhalb  eines  %ur 

Erde  abgeleiteten  Metallzylinders  befindet  (J.  d.  russ.  ph7S.-chem. 

Ges.  36,  Phys.  T.,  S.  205-217.  1904).  —  Bereits  besprochen 

nach  der  deutschen  Veröffentlichung,  vgl.  Beibl.  29,  S.  466. 

H.  P.    . 

22.  E.  Meyer  und  E.  MüUer.  Über  die  Ursache  der 
Ionisation  der  Phosphorluß  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  331 
— 335.  1904).  —  Befinden  sich  in  der  Luft,  die  gelben  Phos- 
phor enthält,  zugleich  CS|-,  Äther-  oder  Terpentinöld&mpfe, 
dann  verschwinden  zugleich  Oxydation,  Lichtemission  und  Leit- 
fähigkeit der  LufL  Indem  der  Phosphor  in  ein  Quarzgef&ß 
eingeschlossen  wurde,  wurde  gezeigt,  daß  eine  kurzwellige 
Strahlung  nicht  die  Ursache  der  Leitfähigkeit  sein  kann.  Die 
Verf.  glauben,  daß  die  vom  Ref.  gegebene  Erklärung  der  Leit- 
fähigkeit der  Phosphorluft  quantitativ  nicht  genügt      S.  O. 


23.  A*  Oersehun.  f^oriesungsversuch  %ur  Demonstration 
der  Eigenschaßen  der  Elektronen  (J.  d.  mss.  phy8.-chem.  G^. 
86,  Phys.  T.,  8.  249—253.  1904).  —  Das  Schema  des  Ter- 
Buchs  ist  demjenigen  für  die  Beobachtung  des  Bditonschen 
Phänomens  völlig  analog.  Unter  den  zwei  horizontalen  Stäbchen 
einer  Nemstlampe  befand  sich  ein  am  Ende  flach  abgefeilter 
Kohlenstift,  welcher  abwechselnd  mit  dem  negativen  oder 
positiven  Lampenpol  verbunden  werden  konnte.  War  der 
Kohlenstifb  mit  dem  positiven  Pole  in  leitender  Verbindung,  so 
entstand  zwischen  ihm  und  den  Stäbchen  ein  Strom,  hervor- 
gerufen durch  die  negativ  geladenen  Elektronen;  die  Stärke 
dieses  Stromes  ging  bis  zu  60  MUliamp,    Dm  die  Ladung  der 
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▼ollendet  gedachten  Vorgang,  wendet  der  Verf.  auf  den  ersten  Teil 
desselben  die  Gleichung  der  freien  Energie  (t^): 

(1)  V  =  *+ö|f 

(6  die  innere  Energie)  an  mit  Benutzung  der  Tatsache,  daß 
bei  einem  isothermen,  reversibeln  Prozeß  die  vom  System  ge- 
leistete Arbeit  gleich  ist  der  Abnahme  der  freien  Energie, 
wodurch  eine  Beziehung  zwischen  t//  und  (p  gegeben  ist 
Gleichung  (1)  geht  über  in: 

woraus  folgt: 

An  Stelle  von  Gleichung  (1)  kann  man  auch  irgend  eine 
andere  aus  dem  zweiten  Hauptsatze  folgende,  geeignete  Gleichung 
zugrunde  legen,  z.  B. 

[dvje      [dejv 

(7;  die  Entropie);  der  Verf.  berechnet  beide  Seiten,  indem  er 
für  den  Druck  p  den  Wert  tp/S  einführt,  und  kommt  durch 
Integration  ebenfalls  auf  das  Stefansche  Gesetz.  S.  V. 


45.  J«  Sofmann*  Über  die  Emission  von  Oxyden  (Inang.- 
Diss.  Erlangen  1904).  —  Der  Verf.  untersucht  im  ersten  Teile 
der  Arbeit  die  Emission  folgender  Glühstrümpfe:  1.  Aner- 
strumpf,  2.  Cerofirmstrumpf,  8.  lOOproz.  Thomitrat,  4.  lOOproz. 
Cemitrat,  5.  50  proz.  Thomitrat  +  50  proz.  Oemitrat,  6.  99  proz. 
Thomitrat  +  1  proz.  Cemitrat,  7.  97,5  proz.  Thomitrat  +  1  prot 
Cemitrat  +1,5  proz.  Beryllnitrat. 

Als  brauchbar  für  Beleuchtung  erwiesen  sich  nur  der 
Auer-  und  Cerofirmstrumpf;  am  ungünstigsten  ist  lOOproz. 
Cemitrat:  Die  Strahlung  wird  intensiver  durch  Zusatz  von  Tbor- 
nitrat ,  bis  sie  bei  99,4  proz.  Thomitrat  +  0,6  proz.  Cemitrat 
(a  Auerstrumpf)  ein  Maximum  erreicht 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  untersucht  der  Verl  die 
Strahlung  von  Thor-  und  Cerozyd,  bez.  von  Mischungen  de^ 
selben,  wenn  sie  —  in  wässeriger  Lösung  —  mit  einem  Pioeei 
auf  Platinblech  gebracht  und  eingetrocknet  sind.  Hier  zeigt 
die  Strahlung  einen  ganz  anderen  Charakter,  der  im  weeent- 


I 

I 
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liehen  für  alle  Oxyde  derselbe  ist.  Die  ,,8elektiYe<'  Emission 
cler  Glühstrümpfe  führt  der  Verf.  auf  die  eigenartige  Verteilung 
der  Nitrate  in  denselben  zurück.  Ol.  Seh. 


46.  C.  Jaschke.  Spektrophotometrische  Untersuchungen 
über  den  Einfluß  der  Beimischung  von  Metallsalzen  zu  Bogen' 
lichtkohlen  auf  die  Verteilung  der  sichtbaren  Energie  in  den 
einzelnen  Teilen  des  Spektrums  ihrer  Flammenbogen  (36  8. 
Inaug.-Diss.  Breslau,  1904).  —  Der  Verf.  untersueht  mit 
dem  Glan- Vogelsehen  Spektralphotometer  die  Verteilung  der 
Energie  in  drei,  von  der  Firma  Siemens  A.-0.  herrührenden, 
als  Marke  „Bot,  Gelb,  Weiß^'  bezeiehneten,  imprägnierten 
Doehtkohlen.  Von  den  Resultaten  sei  hervorgehoben,  daß 
„Weiß*'  eine  ziemlich  gleiehmäßige  Verteilung  der  Intensitäts- 
mazima  zeigt,  während  die  anderen  Kohlen  maximale  Intensität 
im  Rot  bez.  Gelb  besitzen.  Infolge  der  Empfindlichkeit  des 
Auges  im  Grüngelb  ist  Marke  „Gelb*<  daher  die  ökonomischste 
der  drei  Lichtquellen. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  daß  Original  ver- 
wiesen werden.  CL  Seh. 

47.  jH.  Crew,  über  die  Umstände^  welche  das  Auftreten 
von  Funkenlinien  in  Bogenspektren  bedingen  (Astrophys.  J.  20, 
S.  274—284.  1904).  —  Als  wesentliche  Bedingung  f&r  das 
Auftreten  von  Funkenlinien  im  Bogenspektrum  findet  der  Verf. 
das  Vorhandensein  einer  hohen,  rasch  wechselnden  E.M.K.  an 
den  Elektroden.  Die  das  Auftreten  von  Funkenlinien  be- 
günstigende Anwesenheit  von  Wasserstoff  und  anderen  Gasen 

wirkt  dadurch,  daß  sie  den  Spannungsabfall  beschleunigt. 

S.G. 

48.  c7»  Barnes.  Über  das  Spektrum  des  Magnesiums 
(Physik.  ZS.  6,  S.  148—151.  1905;  Astrophys.  J.  21,  S.  74 
—81.  1905).  —  Der  Verf.  wiederholt  die  Versuche  von  Hart- 
mann (Beibl.  28,  S.  508).  Das  Spektrum  des  Bogens  zwischen 
Bulben  aus  Mg  und  Zn  wurde  in  Atmosphären  aus  Luft  oder 
Wasserstoff  bei  verschiedenen  Drucken  und  Stromstärken  mit 
einem  Konkavgitter  photographiert.  Es  zeigt  sich,  daß  die 
Intensität  der  Linien  der  Nebenserien  des  Mg  ungeändert  bleibt, 
daß  dagegen  die  Bogenlinien  X  4708,  X  4852  ect  bei  abnehmender 
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Stromstärke  schwächer  werden,  die  Funkenlinie  4481  sich  yer- 
Btärkt  Zn  verhält  sich  ähnlich.  Aus  der  Tatsache,  daß  die 
Fankenlinien  ferner  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Kathode 
zu  sehen  sind,  wird  in  Anlehnung  an  Crew  geschlossen,  daB 
ihre  Entstehung  mit  dem  Vorhandensein  steiler  Potential- 
gradienten zusammenhänge.  Kn. 


49.  Sir  W.  Crookes.  Über  das  ultraviotetle  Spekirum 
des  Gadoliniums  (Proc.  Boy.  Soc.  74,  8.  420—422.  1905; 
Chem.  News  91,  S.  61.  1905).  —  Mit  einem  bereits  bei 
früherer  Gelegenheit  beschriebenen  Quarzapparat  (BeibL  28, 
S.  415)  wurde  das  ultraviolette  Punkenspektrum  eines 
Ton  M.  G.  Urbain  hergestellten  Oadoliniumpräparates  photo- 
graphiert  und  die  Messung  mit  den  Werten  yon  Exner  und 
Haschek  yerglichen;  das  Präparat  erwies  sich  als  sehr  rein; 
nur  Spuren  von  T,  Eu,  Sa,  Yb,  Sc,  Bi,  Mg,  Ca  wurden  ge- 
funden. In  seinem  Phosphoreszenzspektrum  zeigt  das  genannte 
Präparat  ebenso  wie  ein  noch  reineres,  das  in  der  letzten  Zeit 
untersucht  wurde,  die  vom  Verf.  bisher  einem  hypothetischen 
Element  Viktorium  zugeschriebenen  Banden.  Trotzdem  glaubt 
der  Verf.  an  seiner  alten  Meinung  festhalten  zu  müssen.     Kn. 


50.  Sir  N.  Lockyer  und  F.  JE.  BaxandaU.  Über 
die  vierte  Gruppe  der  Sili^iumlinien  (Proc.  Boy.  Soc.  74, 
S.  296—298.  1904).  —  Le  Gramont  hatte  bezweifelt,  daß  eine 
Beihe  von  Linien,  die  Lockyer  dem  Si  zuschreibt  und  in  eine 
besondere  Gruppe  zusammenfaßt,  wirklich  diesem  Element 
angehören;  er  vermutete  vielmehr,  daß  sie  dem  0  oder  N  zu- 
zuschreiben seien  (A  4089,  4097,  4116).  Die  Verf.  reprodu- 
zieren nun  einige  Photographien  von  Si  Fl^  in  einer  Vakuumröhre, 
in  denen  die  Spektra  des  0  und  Si  gleichzeitig  zu  sehen  sind. 
Da  die  an  den  genannten  Stellen  liegenden  0  Linien  bisher  als 
schwach  gegen  das  gleichzeitig  daneben  auftretend^  0-Triplet  be- 
obachtet worden  sind,  die  vorhandenen  Linien  aber  gleich  stark 
mit  diesem  gesehen  werden,  so  schließen  die  Ver£,  daß  die  letzt- 
genannten Linien  keine  0-Linien,  sondern  Si- Linien  seien.  Weiter- 
hin wird  das  SiFl^- Spektrum  mit  dem  Spektrum  von  e*Orionis 
sowie  dem  gewöhnlichen  Luftspektrum  und  dem  Funkenspektrum 
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des  geschmolzenen  Natrium— Siliziumfiuorids  verglichen.  Es 
zeigt  sich,  daß  die  fraglichen  Linien  sich  nicht  fanden,  wenn  Si 
abwesend  ist,  daß  sie  dagegen  stets  mit  anderen  Si- Linien  zu- 
sammen auftreten.  —  Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  was 
den  Autoren  entgangen  zu  sein  scheint,  daß  Eberhard  das 
Verhalten  der  beiden  Linien  4089  und  4116  aufs  eingehendste 
untersucht  hat  (Beibl.  28,  S.  509).  En. 


51.  Sir  N.  Lockyer  und  F.  E.  Baxandall.  f^er- 
stärkte  Linien  von  Titan,  Eisen  und  Chrom  unter  den  Fraun- 
koferschen  (Proc. Roy.  Soc.  74,  8. 255—267.  1904).—  Während 
die  Metalllinien  des  Sonnenspektrums  durchgängig  etwa  den 
Bogenspektren  entsprechen,  kommen  auch  einzelne  verstärkte 
(Punkenlinien)  unter  ihnen  vor.  Die  Verf.  suchen  diese  aus. 
Dazu  werden  zunächst  im  Bereich  3800—4800  die  verstärkten 
Linien  der  genannten  Metalle  neu  bestimmt  und  dann  die 
entsprechenden  Fraunhoferschen  Linien  an  Photographien  aus- 
gesucht, die  das  Sonnenspektrum  neben  dem  betreffenden  Metall- 
spektrum zeigen.  Das  Resultat  ist  in  einer  Reihe  von  Listen 
niedergelegt,  auf  die  für  Einzelheiten  verwiesen  werden  muß.  Als 
allgemeines  Ergebnis  wird  festgestellt:  1.  daß  alle  verstärkten 
Linien  des  Ti  und  Fe  sich  unter  den  Fraunhoferschen  finden. 
Dabei  entsprechen  allerdings  zuweilen  zusammengesetzte  Sonnen- 
linien einfachen  Metalllinien;  2.  die  betreffenden  Sonnenlinien 
sind  im  allgemeinen  schwach;  3.  die  Mehrzahl  der  verstärkten 
Chromlinien  kommen  in  der  Sonne  vor,  doch  fehlen  einige; 
4.  einzelne  Fraunhofersche  Linien  entsprechen  im  Bogen 
fehlenden  Fankenlinien  und  sind  daher  von  Rowland  unbestimmt 
gelassen  worden.  Kn. 

52.  c7»  Steinhauseti,  Über  „enhanced  lines''  (8^  33  S. 
-Dias,  Bonn  1904;  ZS.  wiss.  Photogr.  3,  S.  45-58.  1905).  - 
Der  Verf.  wiederholt  die  Versuche  Lockyers  in  systematischer 
Veise.    Das  Spektrum  der  13  Elemente  AI,  Sb,  Pb,  Cd,  Mg, 

-Bg,  Bi,  Sn,  Zn,  Ba,  Ca,  Sr,  TI  wurde  einmal  als  Bogenspektrum, 

^^  andere  Mal  als  Funkenspektrum  mit  einem  kleinen  Row- 

^ndschen  GKtter  photographiert  und  die  verstärkten  Linien 

^^^gesucht  Dazu  wurden  die  Intensitäten  aller  Linien  geschätzt 

'Zur  Erzeugung  der  Funkenspektra  diente  ein  großer  Induktions- 
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apparat  von  Kiingelfuß,  dessen  primäre  sowie  sekundäre  Kapa- 
zität ebenso  wie  der  Unterbrecher  vom  Verf.  selbst  nach  be- 
sonderen  Yorversuchen  konstruiert  wurden.  Es  wurde  stets 
unter  den  gleichen  Bedingungen  photographiert  und  die  £x- 
Positionszeiten  so  eingerichtet ,  daß  die  unbeeinflußten  Linien 
nahezu  gleiche  Intensität  auf  der  photographischen  Platte  be- 
saßen. Die  verstärkten  Linien  im  Bereiche  2300—5700  sind 
in  Tabellen  zusammengestellt  Sodann  findet  man  eine  Diskussion 
der  für  das  Auftreten  der  verstärkten  Linien  in  Betracht  kommen- 
den Ursachen.  Der  Verf.  untersucht  einige  Metalle  auf  die 
Verteilung  der  einzelnen  Linien  innerhalb  des  Qesamtfunkens 
und  er  findet,  daß  in  den  meisten  Fällen  die  verstärkten  Linien 
in  der  Mähe  der  Elektroden  stärker  sind,  als  mitten  dazwischen« 
Dies  im  Verein  mit  anderen  Umständen  veranlaßt  ihn  zu  der 
Hypothese,  daß  die  Funkenlinien  den  von  Walter  beobachteten 
vorbereitenden  Büschelentladungen  ihre  Entstehung  verdanken. 
Für  die  Ausnahmen  wird  Erhöhung  der  Temperatur  zur  Er- 
klärung herangezogen.  Endlich  werden  das  Aussehen  der  ver- 
stärkten Linien  und  besonders  die  Differenzen  zwischen  dem 
violetten  und  sichtbaren  Teil  in  Betracht  gezogen  und  mit 
anderen  Beobachtungen  in  Verbindung  gebracht.  Kn. 


53.    JB.  Warburg.    Über  den  spektralanalytischen  Nach" 
weis  des  Argons  in  der  atmosphärischen  Luft  (nach  f^ersMchen 
von  Lilien feld)   (BerL  Ber.  1904,   8.   1196—1197).   —   Schon 
öfter  sind  Versuche   über   die   Empfindlichkeit  der  Spektral- 
reaktion in  Gasgemischen  angestellt  worden,  ohne  daß  die  Natur 
der  dabei  benutzten  elektrischen  Entladung  in  Rechnung  gezogen 
worden  wäre.    Li  der  besprochenen  Untersuchung  wird  nun  ein 
Schwingungskreis  benutzt,  der  aus  Selbstinduktion  und  Kapazität 
besteht,  beide  von  bestimmter,  im  Einzelfalle  festzustellender 
Größe.    Parallel  zur  Selbstinduktion  ist  ein  Saletsches  Bohr 
mit  Kapillare  ohne  Elektroden  geschaltet    Das  Ganze  wird 
durch    ein   Induktorium    mit   Wehneltunterbrecher    betrieben. 
Unter  diesen  Umständen  ist  z.  B.  ein  Prozent  Argon   in  de::^ 
Luft  (3  mm  Druck)  nachweisbar,  während  es  bei  direkter  Er — 

regung  der  Röhre  nicht  spektralanalytisch  gesehen  wurde. 

Kn. 
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54.  M.  eil.  C.  Baly  und  C.  H.  Deach.  Die  ultra- 
violetten  Spektra  einiger  Enol^Keto— Tautomeren.  L  Acetyl" 
aceton  und  Athylacetonacetat  (J.  ehem.  Soc.  85,  S.  1089 — 1104. 
1904).  —  Die  beiden  genannten  Körper  besitzen  eine  Reihe 
Yon  Abkömmlingen  I  in  denen  ein  H-Atom  durch  ein  Metall 
ersetzt  ist  und  f&r  welche  zwei  verschiedene  Strukturformeln 
Torgeschlagen  worden  sind.  Die  Verf.  besprechen  die  einzelnen 
Körper  und  die  chemischen  Gründe  für  die  eine  oder  andere 
Ansicht  und  greifen  dann  zur  Untersuchung  der  ultravioletten 
Absorption  als  Entscheidungsmittel.  Dabei  bedienen  sie  sich 
der  Methode  von  Hartley;  nur  wird  statt  des  Funkens  der 
Bogen  zwischen  Eisenpolen  verwendet  und  in  die  Kurven 
der  Logarithmus  der  Konzentration  statt  der  Konzentration 
(oder  Schichtdicke)  selbst  eingetragen.  Die  Absorptionskurven 
zeigen  nun  ausgesprochene  Banden  und  da  diese  weder  bei  reinen 
Keto-  noch  bei  reinen  Enolformen  auftreten,  so  schließen  die 
Verf.,  dafi  es  sich  bei  den  Lösungen  der  genannten  Verbindungen 
um  Gemische  zweier  isomerer  Formen  des  Körpers  handelt, 
die  sich  im  Gleichgewicht  befinden.  Dieser  Schluß  wird  dann 
durch  die  Untersuchung  einer  Reihe  weiterer  Absorptionen  bei 
Reaktionen  und  bei  anderen  Körpern  gestützt  Kn. 


55.  J.  Precht  und  C.  Otsuki.  Über  die  Strahlung  des 
fVauerstoffsuperoxyds  (Ber.  d.  D.  Phys.  Ges.  3,  S.  53 — 56. 
1905).  —  Die  Verf.  kommen  auf  Grund  ihrer  Versuche  zu 
dem  Resultat,  daß  die  von  Graetz  beobachteten  Erscheinungen 
keine  Strahlung  darstellen,  sondern  durch  die  Durchlässigkeü 
vieler  Körper  für  B.fi^  zu  erklären  sind.  Außer  der  von 
Ghraetz  benutzten  photographischen  Methode  benutzen  sie  eine 
chemische;  die  Grundlage  für  diese  bildet  die  Erscheinung,  daß 
eine  Gelatineschicht,  welche  ein  mit  H2O2  gefülltes  Gefäß  voll- 
kommen abschließt,  auf  ihrer  oberen  Seite  schon  nach  kurzer 
2eit  Gelbfärbung  in  aufgebrachten  Tropfen  der  Titanreagenzes 
(TiO;  +  HjSOj  anzeigt  Durchlässig  wurden  gefunden:  Gelatine, 
CeUoloid,  Papiere,  Weichgummi,  Kanadabalsam;  undurchlässig: 
Paraffin,  Ebonit,  Glas,  Metalle.  Vgl.  auch  die  inzwischen  in 
Dmdes  Ann.  16,  S.  890—906,  1905,  erschienene  Abhandlung 
derselben  Verf.  Cl.  ScL 
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56.  X.  Oraetic,    Über  die  Strahlung'  des  fFassersloffMuper-  - 
axyds  (Ber.  d.  D.  Phys.  Ges.  8,  S.  78.    1905).  —  Der  Verf. 
weist  darauf  hin,  daß  er  selbst  schon  die  Beobachtung  von . 
Precht  und  Otsuki  gemacht   hat,  und  daß  der  yon  den  G^ 
nannten  gezogene  Schluß  nicht  bündig  ist;  denn  es  kann  ja» 
auch  durch  die  zwischengeschalteten  Körper  etwas   anderem 
hindurchgehen,  was  hinterher  erst  wieder  Bildung  von  H,0)  ver«* 
anlaßt     Was  dieses  andere  sei,  darüber  spricht  Graetz  sich 
nur  yermutungsweise  dahin  aus,  daß  es  das  Sauerstoffatom  {0\ 
nicht  O2  sei;  indessen  hat  auch   diese  Aufibssung  Schwierig- 
keiten. 

Jedenfalls  zeigt  der  Verf.,  daß  man -es  keinesfalls  mit  ge- 
wöhnlicher Diffusion  von  H^O,  durch  die  obengenannten  Körper 
zu  tun  hat  OL  Seh. 

A*  Einstein*  Über  einen  die  JErzeugung  und  Venomndlmtiji  du 
Lichiee  betreffenden  heuristisehen  GMcktepunkt  (Drudes  Ann.  17,  8. 132 
—148.  1906). 

B.  F»  PozdSna*  Versuche  über  Blondlots  j^Emisnan  peeanUf^ 
(Drades  Ann.  17,  8.  104—181.  1905). 

P.  Lenard.  Über  die  Liektemieeianen  der  Jlkaliwtetaüdimfff 
und  Salxe,  und  über  die  SHentren  dieser  Emissionen  (Drades  Ann.  17, 
8.  197-247.  1905). 

W.  Vöge.  Über  die  Farbe  künstlieker  Lichtquellen  und  über  ds» 
Lichte ffekt  der  Strahlung  (S.-A.  a.  d.  J.  f.  QasbeL  o.  Wsseerveisorg. 
1905.    12  S.). 

JET.  SchnUzler.  Über  die  Belichtung  von  krummen  FUeksn^ 
speziell  von  Rotationsflächen  2.  Ordnung  (86  S.    DiBS.  Rostock  1904). 

A.  Byk»  Über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Äbsorptionsvermögin 
für  strahlende  Energie  und  der  chemischen  Beschaffenheit  der  KSfpef 
(Physik.  ZS.  6,  8.  849—858.  1905). 

O.  Stochert»  Bemerkungen  zur  Arbeit  des  Hm,  W.  Merekeiut 
jyÜber  strahlenartige  Einwirkungen  at^  die  photographische  BromsUhsf 
gelatine''  (Drudes  Ann.  17,  8. 192—195.  1905). 

F«  Biernaeki.  über  einen  JSalbschattenanalgsator  (Drades  AdB' 
17,  8.  180—184.  1905). 

F.  BrauUm  Optische  Doppelbrechung  in  isotropen^  gesehichitiiß 
Medien  (Drades  Ann.  17,  8.  864-866.  1905). 

F.  Orünberg*  Farbengleichung  mit  Zuhilfenahme  der  drei  Orunir 
empfindungen  im  Young-  Helmholtzschen  Farbensgstem  (Drades  Ann.  17, 
8.  165—178.  1905). 
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57.  F.  Kemtler.  Die  Ermittelung  des  richtigen  eleklro- 
namischen  Elementargesotses  auf  Grund  allgemein  anerkannter 
tisachen  und  auf  dem  fVege  einfacher  Anschauung  (29  S. 
ichdrackerei  d.  Pester  Lloyd- Gesellsch.  1905).  —  Der  Verf. 
langt  durch  rein  synthetische  Betrachtungen  zum  Resultat, 
£  die  Wirkung  zweier  Stromelemente  aufeinander  durch 
Igende  Sätze  bestimmt  sein  muß:  1.  Jedes  longitudinale 
ement  ?erschiebt  ein  jedes  andere  Element  in  dessen  Längs- 
ihtungy  und  zwar,  wenn  sein  Strom  dem  anderen  Elemente 
läuft,  nach  dessen  Stromrichtung  und  umgekehrt  2.  Jedes 
msversale  Element  verschiebt  jedes  andere  mit  ihm  in  ge- 
nnschaftlicher  Ebene  liegende  Element  senkrecht  zu  dessen 
Lngsrichtung,  und  zwar  nach  der  Seite,  nach  welcher  ein 
rader  unbegrenzter  Leiter  es  verschieben  würde,  dem  das 
3tere  Element  als  Element  angehören  könnte.  8.  Die  Größe 
r  Wirkung  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche;  d.  h.  die  Größe 
r  Wirkung  zweier  in  einer  Ebene  befindlichen  Elemente,  ist 
3ht  von  der  Lage,  sondern  blos  von  Stromstärke  und  Distanz 
hängig.  (Ein  Element  wird  longitudinal  oder  transversal 
nannt,  je  nachdem  es  in  oder  senkrecht  zur  Yerbindungs- 
ie  liegt) Hl. 

58.  O.  HeavUide.  Der  Strahlungsdruck  (Nat.  71,  S.  439 
440.  1905).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  der  Druck  auf  einen 
wegten,  total  reflektierenden  Spiegel  nicht  wie  bei  einem 
henden  gleich  der  Energiedichte  der  auffallenden  elektro- 
ignetischen  Strahlung  gesetzt  werden  darf,  was  Abraham 
bon  nachgewiesen  hat  (Drudes  Ann.  14,  S.  268  ff.  1904). 
>dann  leitet  er  die  richtige  Formel  ab,  die  schon  bei  Abraham 
3ht  (1.  c).  Er  meint,  daß  die  Annahme  ruhenden  Äthers 
^ar  in  mancher  Beziehung  eine  Vereinfachung,  in  mancher 
«r  eine  Komplikation  bildet.  Referent  ist  der  Ansicht,  daß, 
mn  man  den  Äther  nicht  als  so  stofflich  behandelt,  wie 
eaviside  es  tut,  sondern  nur  als  Ausdruck  fUr  den  Raum, 
K)fem  man  ihn  sich  als  Träger  gewisser  Eigenschaften  denkt, 

BeibUtter  x.  d.  AnD.  d.  Phyt.  29.  .SO 
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wenn  man  ferner  im  Poincar^-Abrahamschen  Sinne  zur  JElettung 
des  dritten  Newtonschen  Axioms  die  elektromagnetische  Be- 
wegungsgröße einführt,  daß  dann  alle  Schwierigkeiten  fortfallen. 

Gans. 

59.  S.  H.  Burbury.  Zur  Theorie  der  elektrischen  Träg- 
heit (Phil.  Mag.  (6)  50,  S.  243—250.  1905).  —  Der  Verf.  be- 
rechnet  auf  Grund  des  Biot-Savartschen  Gesetzes  und  mit 
Berücksichtigung  der  endlichen  Ausbreitungsgeschwindigkeit 
elektromagnetischer  Störungen,  dem  Vorgang  0.  Lodges  folgend, 
die  magnetische  Energie  eines  bewegten  Elektrons.  Femer 
wird  die  auf  das  Elektron  wirkende  elektrische  Kraft  dadurch 
berechnet,  daß  die  durch  die  Bewegung  des  Elektrons  erzeugte 
magnetische  Kraft  an  einer  beliebigen  Stelle  des  Raumes  be- 
stimmt wird,  die  dann  wieder  eine  mit  Lichtgeschwindigkeit 
sich  ausbreitende  elektrische  Störung  erzeugt  Gans. 


60.  P.  Langevin.  Über  den  Ursprung  der  Strahlung 
und  der  elektromagnetischen  Trägheit  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  165 
— 183.  1905).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung des  elektromagnetischen  Feldes,  welches  ein  mit  un- 
gleichförmiger Geschwindigkeit  bewegtes  Elektron  erzeugt.  Der 
Verf.  gibt  erst  eine  Ableitung  der  (Wiechertschen)  Ponkt- 
potentiale,  und  bespricht  die  Methode,  wie  man  durch  Differen- 
tiation derselben  das  Feld  finden  kann.  Die  Diskussion  des- 
selben ergibt  folgendes:  1.  Das  elektromagnetische  Feld  des 
Elektrons  besteht  aus  zwei  Teilen.  Der  erste  Teil,  welcher 
im  Falle  einer  gleichförmigen  Bewegung  allein  vorhanden  ist, 
die  „Geschwindigkeitswelle^^  hängt  nur  von  der  Geschwindigkeit 
des  Elektrons  ab.  Dieselbe  bildet  um  das  Elektron  ein  Feld, 
welches  die  Bewegung  des  letzteren  mitmacht  und  daher  „aillage^' 
(Kielwasser)  genannt  wird.  Die  Energie  hängt  von  der  Geschwin- 
digkeit ab  und  ändert  sich  daher  mit  dieser.  2.  Diese  Änderung 
der  Energie  des  Feldes  bewirkt  der  zweite  Teil  des  Feldes 
die  „Beschleunigungswelle^S  welche  stets  den  Charakter  einer 
rein  transversalen  Welle  hat.  Diese  Welle  transportiert  nach 
Teilen  des  Raumes,  die  sehr  weit  entfernt  sind  und  wo  der 
«rste  Teil  des  Feldes  zu  vernachlässigen  ist  eine  endliche  Energie« 
menge,  die  „ausgestrahlte  Energie^*,  welche  dem  Quadrat  der 
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BeschleuniguDg  proportional  ist     (Die  Geschwindigkeitswelle 

bringt  keine  Energie  nach  unendlich  entfernten  Punkten;  ihre 

Eaergie  bleibt  in  der  Umgebung  des  Elektrons.)    3.  Die  Energie, 

welche  der  Koexistenz  der  beiden  Teile  des  Feldes  verdankt 

ist,  die  Energie  ,,der  Veränderung^'  repräsentiert  genau  den 

Energiebetrag y  der  nötig  ist  den  ersten  Teil  des  Feldes,  das 

,,Kielwasser'S   der  veränderten   Geschwindigkeit  entsprechend 

zu  verändern.    Diese  Energie  „der  Veränderung"  ist  in  allen 

der  Erfahrung  zugänglichen  Fällen  sehr  groß  gegen  die  (ins 

unendliche)  „ausgestrahlte  Energie".    4.  Dieselbe  ist  daher  mit 

der  mechanischen  Arbeit  bei  der  Beschleunigung  zu  vergleichen, 

während  die  „ausgestrahlte  Energie"  von  ganz  anderer  Form 

ist     Nur  der  Umstand,  daß  letztere  fast  immer  gegen  die 

erstere  vernachlässigt  werden  kann,  bewirkt  es,  daß  das  Elektron 

in  erster  Näherung  den  Gesetzen  der  Mechanik  gehorcht 

HL 

61.  ^.  Sommerfeld.  Fer einfachte  Ableitung  des  Feldes 
und  der  Kräfte  eines  Elektrons  bei  willkürlicher  Bewegung  ( VersL 
K.  Ak.  van  Wet  1904,  8.  431—452).  —  Der  Verf.  leitet  auf 
sehr  elegante  Weise  durch  Verallgemeinerung  des  Greenschen 
Theorems  in  der  Art,  wie  Kirchhofif  (Vorlesungen  über  mathe- 
matische Optik,  Leipzig  1891)  das  Huygenssche  Prinzip  bringt, 
einen  Ausdruck  für  das  skalare  (und  ähnlich  für  das  vektorielle) 
Potential  ab;  dieser  Ausdruck  ist  ein  vierfaches  Integral:  ein 
dreifaches  Integral  über  den  Raum  und  ein  einfaches  über  die 
Zeit  Führt  man  das  Zeitintegral  aus,  so  ergibt  sich  das  be- 
kannte retardierte  Potential,  welches  den  Nachteil  hat,  daß 
man  über  den  Raum  des  deformiert  gedachten  Elektrons  zu 
integrieren  bat  Sommerfeld  dagegen  nimmt  kugelf5rmige 
Elektronen  mit  gleichförmiger  Raum-  oder  Flächenladung  an, 
integriert  über  den  Raum,  und  es  bleibt  ein  einfaches  Integral 
über  die  Zieit;  im  Integranden  ist  nur  der  Abstand  des  Auf- 
punktes  vom  Elektronenmittelpunkt  variabel. 

Auf  Grund  dieser  Formel  wird  die  stationäre  Bewegung 
bei  Unter-  und  Überlichtgeschwindigkeit  behandelt  Über  die 
Gräfte  findet  der  Ver£  folgende  Resultate: 

Stationäre  Bewegung  mit  Unterlichtgeschwindigkeit  erfordert 
Jceine  äußeren  Kräfte.    Bei  Überlichtgeschwindigkeit  wirkt  in- 

50» 
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folge  des  eigenen  Feldes  eine  Kraft  F  in  Bichtung  der  Ge- 
schwindigkeit 

{c  Lichtgeschwindigkeit,  v  Elektronengeschwindigkeit,  b  gleich- 
förmig  über  den  Baum  verteilte  Ladung,  a  Elektronenradius); 
F  ist  also  auch  noch  für  o  » cx)  endlich. 

Stationäre  Bewegung  bei  Yolumladung  mit  ÜberUcbt- 
geschwindigkeit  ist  also  nicht  kr&ftefrei,  aber  durch  endliche 
Kräfte  zu  erreichen,  dagegen  bei  Flächenladung  unmögUcb, 
da  zu  ihrer  Aufrechterhaltung  unendliche  Kräfte  erforderlich 
wären. Gkins. 

62.   M»  Abraham»     Über  eine  Anwendung  der  Methode 

von  Riemann  auf  die  Integration  der  Differentialgleichungen  der 

Elektronentheoric  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  7 — 10.    1905). 

—  Es  handelt  sich  darum,  ein  Integral  der  Differentialgleichung 

ö*<P/ö/*-  J a>  =»  V ;r ()  zu  finden,  derart,  daß  sich  für /  —  o,  0 

und    d  <b  jdt   auf  vorgeschriebene   Punktionen  /  und  g  der 

Koordinaten  reduzieren  (/ »  c  t).    Der  Verf.  leitet  nun  durch 

eine  Verallgemeinerung  der  Biemannschen  Methode  für  den 

Wert  von   0  im  Koordinatenursprung  zur  Zeit  t^ljc  den 

Wert  ab: 

i 

(l}(o,  /)  =  F(/)+  G(/)  +  Jkdkfd(og(X,  /-i). 

0 

Darin  ist 

wobei  unter  fd  u)  eine  Integration  über  eine  Kugelfläche  zo 
verstehen  ist,  die  mit  dem  Badius  r,  bez.  ).  um  den  Urspmog 
geschlagen  ist  Dadurch  ist  also  der  Wert  von  4>  in  einem 
gegebenen  Punkte  zu  gegebener  Zeit  durch  die  Mittelwerte 
bestimmt,  welche  die  Anfangswerte  sowie  die  Funktion  g  auf 
den  angegebenen  Kugelflächen  annehmen.  £L 


63.  JT,  Lohnstein.  Einige  elektrostatische  Versuche  mit 
Glühlampen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  31.  1905).  -- 
Der  Verf.  gibt  an,   daß  man  kleinere  und  größere  (gut  ^ssr 
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kuierte)  Glühlampen  durch  AnnäheruDg  oder  £ntfernuDg  eines 
elektrisierten  Körpers  (geriebener  Hartgummistab  oder  der- 
gleichen), also  durch  (möglichst  schnelle)  Änderung  des  elektro- 
statischen Feldes  in  der  Nähe  der  Lampe  zu  matt  bläulichem 
Leuchten  bringen  kann,  das  im  Dunkeln  gut  wahrnehmbar  ist. 
[Dieser  Teslaversuch  im  Kleinen  geUngt,  wenn  die  Außen- 
wand der  benutzten  Glühlampe  gut  gereinigt  ist  und  wenn  (bei 
größeren  Lampen)  die  Spannung  der  bewegten  Blektrizitäts- 
quelle  eine  genügend  große  ist    Anm.  d.  Ref.]  A.  D. 


64.  TF.  Voege.  Die  Sckiagweilen  in  gasförmigen^  flüssigen 
und  festen  Körpern  (Elektrot.  ZS.  25,  S.  1033—1035.  1904). 
—  Der  Verf.  zeigt  an  den  Resultaten  zahlreicher  Versuchs- 
reihen, daß  bei  Anwendung  von  sinusförmigen  Wechselströmen 
und  Spitzenelektroden  ein  Gesetz  von  der  Form:  V  =^  A  +  Bdj 
wo  V  die  Maximal'  (nicht  Elffektiv-) Spannung,  d  die  Schlagweite 
bezeichnet,  allffcmein,  d.  h.  {)ir  Dielektrika  aller  Aggregat- 
zustände gültig  ist  Der  Koeffizient  B  ist  eine  reine  Material- 
konstante, A  auch  von  der  Form  der  Spitzen  abhängig. 

Schwd. 

65.  JE.  Wilson  und  W.  H.  Wilson.  Die  elektrische 
Durchschlagsfestigkeit  einiger  Glimmer  Sorten  (Electrician  54, 
S.  356—357.  1904).  —  Die  Glimmerplatten  vnirden  zwischen 
kreisförmigen  Elektroden  von  2,5  cm  Durchmesser  unter  all- 
mählischer  Spannungserhöhung  durchschlagen.  Von  ca.  1,0  mm 
Dicke  an  nimmt  die  Widerstandsfähigkeit  ungefähr  proportional 
der  Stärke  der  Platten  zu;  doch  hängt  die  Durchschlagsfestigkeit 
außerdem  noch  wesentlich  von  der  Form,  Größe  und  Eigenart 
der  Elektroden  ab.  Bemerkenswert  ist  femer,  daß  diejenigen 
Sorten,  welche  in  dünnen  Schichten  am  widerstandsfähigsten 
sind,  nicht  unbedingt  auch  in  größeren  Stärken  die  besten 
sein  müssen.  W.  V. 

66.  E.  Wilson  und  T.  Michel.  Elektrische  Durch- 
schlagsfestigkeit, Kapazität  und  fViderstand  einiger  Glimmer-^ 
Sorten  (Electrician  54,  S.  880.  1905).  —  Fortsetzung  der  obigen 
Arbeit  Zur  Kapazitätsbestimmung  wurde  die  Kapazität  des- 
selben Kondensators  bei  Verwendung  der  Glimmerplatten  mit 


i 
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derjenigen  bei  Verwendung  yon  Luft  als  Dielektrikum  yerglichen. 
Hohe  elektrische  Durchschlagsfestigkeit  scheint  vielfach  tob 
hohem  spezifischem  Widerstand  begleitet  zu  werden. 

W.V. 

67.  F.  Cremieu  und  L.  Malcles.  Untersvektmgen  über 
feste  DielektHka  (C.  ß.  139,  S.  790—7^2  und  S.  969—972. 
1904).  —  Es  wird  gezeigt,  daß  ein  festes  Dielektrikum  in  einem 
elektrischen  Felde  im  Verlaufe  kurzer  Zeit  (einige  Sekunden 
bis  mehrere  Minuten,  je  nach  Versuchsanordnung)  eine  wahrt 
Ladung  annimmt,  die  als  „gegen wirkende  Ladung ''  (charge 
r6active)  bezeichnet  wird. 

Die  Versuchsanordnung  ist  zunächst  folgende:  dem  positi? 
oder  negati?  geladenen  Knopfe  einer  Leydnerflasche  gegenüber 
steht  eine  geerdete  Probescheibe,  die  isoliert  entfernt  und  an 
einem  Elektrometer  bezüglich  der  Größe  ihrer  Influenzladaog 
geprüft  werden  kann.  Schiebt  man  zwischen  Enopf  und  Probe- 
scheibe eine  vorher  sorgfältig  entelektrisierte  Platte  eines  be- 
liebigen Dielektrikums  ein,  so  wird  zunächst  in  normaler  Weise 
die  Infiuenzladung  erhöht;  im  Verlaufe  einiger  Zeit  sinkt  aber 
die  Größe  der  Infiuenzladung  ab;  wird  nun  die  dielektrische 
Platte  entfernt  und  geprüft,  so  ergibt  sich,  daß  sie  eine  wahre 
Ladung,  die  „gegenwirkende  Ladung'S  angenommen  hat,  deren 
Vorzeichen  stets  dem  der  influenzierenden  Ladung  des  Knopfes 
entgegengesetzt  ist 

In  der  zweiten  Mitteilung  werden  diese  Erscheinungen  in 
einer  im  Prinzip  analogen  Versuchsanordnung  quantitativ  unter- 
sucht.   Der  zeitliche  Abfall  der  Influenzladung  auf  der  Probe- 
scheibe und  der  Anstieg   der  „gegenwirkenden  Ladung'^  sind 
komplementär,  d.  h.  ergänzen  sich  stets  zum  normalen  Anfangs- 
werte der  Influenzladung.    Bei  Ausführung  eines  Kreisprozesses 
durch  zyklische  langsame  Variation  der  influenzierenden  Ladung 
zeigt  die  gegenwirkende  Ladung  einen  Gang,  der  an  die  HysteresiB^ 
kurven  erinnert,  aber  im  Vorzeichen  der  Hysteresis  eines  di^^ 
magnetischen  Körpers   entsprechen   würde.     Metallplatten 
Stelle  des  Dielektrikums  zeigen  diese  Erscheinungen  nicht, 
daß  Ladungsübergang  durch  Fünkchen  oder  Büschelentladung^^ 
ausgeschlossen  ist 

Die  Erzeugung  der  gegenwirkenden  Ladung  wird  als  neu^^ 
Phänomen  hingestellt,  ohne  daß  die  Verf.  den  Versuch  macheC^ 
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liese  Erscheinung  aus  der  Leitung  im  Dielektrikum  oder  im 
Sase  in  naheliegender  Weise  zu  erklären.  Schwd. 


68.  Ch.  Nordmann.  Messung  des  Leitvermögens  von 
Dielektrika  mittels  ionisierter  Gase  (C.  R.  140,  S.  38—39.  1905). 
—  Das  Prinzip  der  Methode  besteht  darin,  daß  von  zwei  Elek- 
troden in  dem  zu  untersuchenden  Dielektrikum  die  eine  dauernd 
zur  Erde  abgeleitet  wird,  die  andere  eine  konstante  Ladungs- 
zufuhr erhält;  das  Potential,  das  die  Elektrode  im  stationären 
Zustande  annimmt,  wird  elektrometrisch  bestimmt;  aus  diesem 
und  der  bekannten  Stromstärke  wird  dann  der  Widerstand  des 
Dielektrikums  berechnet.  Zur  Erzeugung  eines  konstanten 
Stromes  wird  die  Eigenschaft  ionisierter  Gase  benützt,  einen 
?on  der  Spannung  unabhängigen  Sättigungsstrom  zu  übertragen. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  je  nachdem  die  natürliche  Ionisation  der 
Luft  oder  die  durch  ein  kräftiges  radioaktives  Präparat  hervor- 
gerufene Ionisation  benützt  wird,  der  Meßbereich  ein  ziemlich 
weiter  ist.  Resultate  derartiger  Messungen  an  verschiedenen 
Substanzen  sollen  später  veröffentlicht  werden.  Schwd. 


69.  A»  Sirschi.  Über  fViderstandsänderung  des  Queck» 
Silbers  beim  Durchgang  eines  konstanten  elektrischen  Stromes 
(84  S.  Diss.  Zürich  1904).  —  Durch  die  Abhandlung  von 
F.  Kohlrausch  „Über  den  stationären  Zustand  eines  elektrisch 
geheizten  Leiters  (Drndes  Ann.  1,  S.  132.  1900)  angeregt 
unternimmt  es  der  Verf.  durch  Widerstandsmessung  am  strom- 
durchflossenen  und  durch  den  Strom  erhitzten  Leiter  den 
Temperaturkoeffizienten  der  Leitfähigkeit  des  Quecksilbers  zu 
bestimmen.  Dabei  leitet  den  Verf.  der  Gedanke,  daß  in  diesem 
flüssigen  Leiter  der  Strom  außer  durch  Erwärmung  auch  noch  in 
anderer  Weise  (durch  elektrodynamische  Wirkung)  das  Leit- 
vermögen beeinflussen  könnte.  Zur  Aufnahme  des  Quecksilbers 
dienten  Glasröhren  verschiedener  Weite,  die  zur  Einführung  der 
Elektroden  entsprechend  tubuliert  waren.  Die  Temperatur  wurde 
mittels  Platin-Platinrhodium-Kombination  gemessen  und  die  für 
den  stationären  Zustand  berechnete  Temperaturverteilung  experi- 
mentell geprüft  Die  Widerstandsmessung  erfolgte  an  dem 
mittleren  Teil  der  Röhren,  der  praktisch  konstante  Temperatur 
aufwies,  mittels  Differentialgalvanometer.    Aus  dem  VergleicK 
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der  Resultate  mit  den  Werten  von  Yicentini  und  Omodei  (ygL 
BeibL  14,  S.  177)  zieht  der  Verf.  den  Schluß,  daß  der  spezifische 
Widerstand  einer  Quecksilbersäule,  welche  bei  bestimmter  Tem- 
peratur andauernd  Ton  konstantem  Strom  durchflössen  wird, 
gegenüber  demjenigen,  welcher  dieser  Quecksilbersäule  bei  de 
gleichen  Temperatur,  aber  im  stromlosen  Zustand  (bez.  für  onend* 
lieh  schwachen  Strom)  zukommt,  vergrößert  erscheint  Dies^ 
Vergrößerung  ist  unabhängig  von  der  Temperatur  und  annähernd 
dem  Quadrat  der  Stromstärke  proportional.  Mc. 


70.  €•  Carpini.  Über  die  Veränderung  des  fFiderstandet 
von  fVitmut  in  einem  schwachen  Magnetfeld  (N.  Cim.  (5)  8, 
S.  171—186.  1904).  —  Es  wird  der  Widerstand  einer  Ton 
flartmann  und  Braun  bezogenen  Spirale  in  Feldern  tod 
0 — 2000  Einheiten  untersucht  Die  Resultate  werden  f&r 
dieses  Intenrall  in  ausgezeichneter  Weise  durch  die  Hyperbel 

H^  =  "^^  [^  46318,0  +  5727,8)  .  10* 

dargestellt  Ist  das  Magnetfeld  nicht  durch  konstanten,  sondern 
durch  Wechselstrom  erzeugt,  so  macht  sich  eine  Art  Hysterese 
bemerkbar  —  die  Widerstandsänderung  folgt  nicht  den  raschen 
Stromschwankungen  und  die  Werte  sind  niedriger  als  ftlr 
Gleichstrom  von  der  Stärke  der  effektiven  Stromintensität  des 
Wechselstromes. 

Untersucht  wird  auch  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes 
Ton  der  Orientierung  der  Spirale  im  Feld.  Bezeichnet  man 
den  Winkel  gegen  die  Normalstellung  mit  a  und  den  Wider- 
standswert in  der  Normalstellung  mit  W^^  dann  ist 

W^^  fr,  +  ^(^-cos2a), 

wobei  Aj  die  Amplitude  dieser  Siuusoide,  gleich  ist  der  halben 

Differenz  der  beiden  Extremwerte  ftlr  o;  ==  0  und  a  a  90. 

Mc 

71.  A.  H.  Pfund.  Eine  Sludie  über  die  Selenzelle  (PhiL 
Mag.  (6)  7,  S.  26-39.  1904).  —  Bidwell  hat  die  Lichtempfin&' 
lichkeit  des  Selens  auf  die  Bildung  und  Bückbildung  ti 
Seleniden  an  den  Elektroden  der  Zelle  zurückzufahren  yersuch 
Da  die  Elektroden  der  hier  verwendeten  Zelle  aus  Kohle  b 
standen,  war  die  Bildung  von  Seleniden  in  der  Zelle 
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sden,  da  sich  Selen  auch  beim  Erwärmen  mit  Kohle 
yerbindet  Dagegen  wurden  dem  vorher  sorgfältig  ge- 
tan Selen  im  voraus  verschiedene  Selenide  (Pb,  Hg,  Cu, 
leigemengt  und  zwar  je  3  Proz.,  da  nach  Bidwell  für  dieses 
ungsverhältnis  die  Zelle  die  höchste  Empfindlichkeit  auf- 
Diese  Empfindlichkeit  wurde  dann  in  verschiedenen 
i  des  Spektrums  untersucht,  wobei  es  sich  zeigte,  daß 
[aximum  der  Empfindlichkeit  bei  0,7  /it  liegt  und  unab- 
l  vom  Metall  im  Selenid,  somit  vermutlich  eine  spezifische 
Schaft  des  Selens  selbst  ist  Weiter  wird  gezeigt,  daß 
Selenzelle  nach  dem  Belichten  denselben  Gang  in  der 
retandsänderung  zeigt,  gleichgültig  ob  die  Zelle  während 
Belichtung  von  einem  elektrischen  Strom  durchflössen 
oder  nicht  Auch  dies  widerspricht  der  Theorie  Bidwells. 
^erfi  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Licht  doch  zunächst 
eleu  selbst  und  nicht  das  Selenid  beeinflußt  Mc. 


2.  X.  Aniadu»zU     II  Selenio  (8^    141  S.    Bologna, 
belli,  1904).  —  Eine  zusammenfassende  und  in  Übersicht- 
Form   gehaltene  Zusammenstellung  der  physikalischen 

Schäften  des  Selens.  Besonders  ausführlich  wird  die  Ab- 
jkeit  der  Leitfähigkeit  von  der  Temperatur  und  ihre 
iderung  durch  Belichtung,  sowie  durch  Röntgen-  und 
lerelstrahlung  behandelt  Zwei  weitere  Kapitel  besprechen 
hermokraft  des  Selens  und  die  mit  Selen  hergestellten 
dschen  Elemente.  Zum  Schlüsse  werden  die  verschiedenen 
ien  zur  Erklärung  der  photoelektrischen  Wirksamkeit 
elenzelle  angeführt,  und  eine  kurze  Übersicht  über  die 
adungen  gegeben,  welche  das  Selen  bis  jetzt  gefunden 
Von  besonderem  Werte  ist  die  beigefügte  Zusammen- 
ig  der  einschlägigen  Literatur.  Mc. 

3.  W.  Plotnikow*  Elektrische  Leüßthigkeü  der  Lö- 
I  von  Phosphorsäure  in  Äther  (J.  d.  russ.  phys.-chem. 
16,  Chem.  T.,  S.  1282-1288.  1904).  —  Konzentrierte 
gen  der  Phosphorsäure  in  Äther  besitzen  eine  hohe  Leit- 
eit,  mit  Abnahme  des  Konzentrationsgrades  jedoch  nimmt 
ütfähigkeit  schnell  ab,  weit  schneller  als  dies  in  wässerigen 
gen  der  Fall  ist     Eine    derartige    beträchtliche   Ver- 
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minderung    der    Leitfllhigkeit    wurde    bei    allen    untersuchten 
Konzentrationsgraden  von  90,7  Proz.  bis  12,7  Proz.  beobachtet. 
Da  der  Qang  dieser  Abnahme  der  Leitfähigkeit  dorch  keinen 
konstanten  Wert  charakterisiert   erscheint,   so  bleibt  es  un- 
bestimmt, bei  welchem  Konzentrationsgrade  man  die  Lösungen 
zur  Beurteilung  der  Dissoziationsfähigkeit  des  Lösungsmittels 
miteinander  zu  yergleichen  hat.    Die  Vergleichung  der  konzen- 
trierten und  Tordünnten  Lösungen  führt  zu  yöllig  yerschiedenen 
Resultaten.    Die  molekulare  Leitßlhigkieit  nimmt  bei  Abnahme 
des  Konzentrationsgrades  beständig  ab.     Bei  Steigerung  der 
Temperatur  nimmt  die  spezifische  Leitfähigkeit  zu.    Die  be- 
trächtliche  Erwärmung,  welche   bei  Lösung  von   HjPO^   im 
Äther  auftritt  und  der  vollständige  Übergang  von  90  proz.  Lösung 
in  den  Kristallzustand  bei  25^  werden  als  indirekter  Hinweis 
darauf  angesehen,   daß   chemische  Verbindungen   des   Äthers 
mit  der  Phosphorsäure  vorhanden  sind.  fl.  P. 


74.  O.  Malfttano.  Über  die  elektrische  Leüfdhigkeit  der 
kolloidalen  Lösungen  (C.  R.  189,  8.  1221—1223.  1904).  —  Alle 
kolloidalen  Lösungen  leiten,  selbst  bei  sorgiältigster  Reinigung, 
den  elektrischen  Strom  noch  besser  als  Wasser;  es  kann  eben 
die  Gegenwart  von  Elektrolyten  nie  völlig  ausgeschlossen 
werden.  Es  ist  jetzt  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  jene  Leit- 
fähigkeit teilweise  den  kolloidalen  Partikelchen  zugeschrieben 
werden  muß  oder  ausschließlich  auf  Rechnung  jener  vorhandenen 
Elektrolyte  zu  setzen  ist.  Zu  dem  Zweck  filtriert  der  Verl 
verschiedene  Kolloidlösungen  durch  Kollodiummembrane,  welche 
die  Eigenschaft  besitzen,  aufgelöste  Kolloide  vollständig  durch- 
zulassen, Kolloidalteilchen  aber  nicht.  Die  Filtration  einer 
kolloidalen  Eisenchloridlösung  giebt  so  einen  Rückstand,  der 
dieselbe  Leitfähigkeit  besitzt  wie  die  Ausgangslösung,  obwohl 
jetzt  die  Anzahl  der  kolloidalen  Teile  bedeutend  größer  ist 
Versuche  mit  kolloidaler  Arsensulfidlösung  fbhren  zu  dem 
Schluß,  daß  nur  ein  Teil  der  Radikale  As  und  S  im  Kolloid 
enthalten  ist,  der  andere,  ziemlich  beträchtliche  Teil  derselben 
ist  als  Elektrolyt  vorhanden.  Auch  hier  ist  die  Konzentrierung 
des  Kolloids  allein  nicht  von  einer  Erhöhung  der  Leitfähigkeit 
begleitet.  Schließlich  wird  noch  kolloidale  Eiweißlösang  filtriert. 
Die  kolloidalen  Partikelchen  sind  hierbei  nicht  nur  aus  orga- 
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nischer  Substanz,  sondern  auch  aus  Salzen  zusammengesetzt. 
Allgemein  muB  der  Schluß  gezogen  werden ,  daß  kolloidale 
Teilchen  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  ganz  schwache 
elektrische  Ladung  besitzen.  G.  J. 


75.  F.  Kohlrausch,  üntersuchtingen  über  innere  IVärmc' 
leüung  und  elektrisches  Leitvermögen  von  Flüssigkeiten  (41  S. 
Dias.  Rostock  1904).  —  Nach  dem  von  Wachsmuth  angegebenen 
Verfahren  (vgl.  Beibl.  26,  S.  370)  wird  an  Flüssigkeitslamellen 
zwischen  zwei  parallelen  Eupferplatten  die  innere  Wärmeleitung 
und  die  Leitfähigkeit  bestimmt.  Untersucht  werden  wässerige 
Lösungen  von  Chlorkalium,  Trichloressigsäure  und  Borsäure. 
Aus  den  erhaltenen  Werten  ergibt  sich,  daß  für  einen  bestimmten 
Elektrolyten  beide  Leitvermögen  mit  sinkender  Konzentration 
gesetzmäßig  abnehmen  und  daß  bei  verschiedenen  Elektro- 
lyten diejenigen,  welche  ein  höheres  Leitvermögen  zeigen,  auch 
ein  höheres  Wärmeleitvermögen  aufweisen.  „Hieraus  kann 
man  umgekehrt  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Fortpflanzung  der 
Wärme  auf  Bewegungen  der  nämlichen  materiellen  Teilchen 

beruhe,  mit  denen  wir  es  im  galvanischen  Strome  zu  tun  haben.'^ 

Mc. 

76.  H.  Sordier.  Die  (Veränderung  des  Brechungsindex 
eines  Elektrolyten  unter  der  Einwirkung  des  Stromes  (C.  R.  139, 
S.  191—193.  1904).  —  Es  wird  die  Veränderung  untersucht, 
welche  der  Brechungsindex  wässeriger  Lösungen  einiger  Metall- 
Chloride  (Cu,  Zn  etc.)  durch  länger  andauernde  Elektrolyse  er- 
fährt. Da  die  Stromwärme  allein  schon  eine  solche  Veränderung 
bewirkt,  so  wird  für  jeden  der  Elektrolyten  dieser  Temperatur- 
koeffizient bestimmt  und  diese  Veränderung  an  der  Gesamt- 
ändenmg  in  Abzug  gebracht  Es  zeigt  sich,  daß  bei  gleicher 
Dauer  des  Versuchs  und  gleicher  Stromstärke  die  durch  die 
Elektrolyse  allein  bewirkte  Abnahme  des  Brechungsindex  mit 
sinkender  Konzentration  wächst  und  daß  bei  gleicher  Konzen- 
tration und  verschiedener  Stromstärke  diese  Abnahme  der  Strom- 
stärke proportional  ist.  Es  wäre  möglich  auf  die  letztere  Tat* 
Sache  eine  Methode  zur  Strommessung  zu  gründen.        Mc. 


77.  8*  C.  Law8.    Der  Thomsoneffekt  in  Legierungen  von 
fVismut  und  Zinn  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  560—678.    1904).  — 
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Die  UntersuchuDgsmethode  ist  im  wesentlichen  die  von  Haga 
verwendete.    Es  ergibt  sich  eine  außerordentliche  Abhängigkeit 
der  Größe  des  Thomsoneffektes  von  der  Zusammensetzung  der 
Legierung.     Eine  geringe  Beimengung  von  Zinn  zum  Wismut 
erhöht  den  Thomsoneffekt  erheblich,  so  daß  er  in  einer  Legierung, 
welche  1  Proz.  Zinn  enthält,  mehr  als  12  mal  so  groß  ist,  wie 
in  reinem  Wismut.    Bei  Hinzufügung  von  mehr  Zinn  wächst 
der  Thomsoneffekt  weiter  an,  bis  die  Legierung  etwa  3  Proz. 
enthält    Ejt  ist  hier  zirka  16  mal  so  groß  wie  in  reinem  Wismut. 
Wird  der  Gehalt  an  Zinn  noch  weiter  vermehrt,  so  wird  der 
Effekt  kleiner  und  sinkt  in  reinem  Zinn  auf  etwa  den  drei- 
hundertsten Teil  des  Wertes,  den  er  in  reinem  Wismut  hat 

Mc 

78.  W.  Schuppet.  Meßdraht  und  Kompensator  nach 
Prof.  mihelm  Thiermann,  Hannover  (Blektrot  ZS.  25,  &  849. 
1904).  —  Es  wird  ein  Kompensator  beschrieben  der  auf  ein- 
fache Weise  alle  Gleichstrommessungen  bb  auf  sechs  Stellen 
genau  ohne  Interpolation  auszuführen  gestattet.  Der  Apparat 
erlaubt  Spannungen  von  Vioooo  ^^^^  ^^  ^^®  angegebene  Ge- 
nauigkeit bequem  zu  messen.  Bei  Anwendung  eines  Hilfs- 
akkumulators sind  mit  gleicher  Genauigkeit  Spannungen  bis 
1 1 00  Volt  meßbar.  Der  Meßdraht  dieses  Instrumentes  besteht 
aus  sechs  Widerstandssätzen  die  nach  Thomson-Yarley  hinter- 
einander geschaltet  sind.  Ferner  enthält  der  Apparat  eine 
günstig  gewählte  Kombination  von  Widerständen,  welche  die 
Vergleichsspannung  für  den  Fall  herunter  drücken,  daß  die  zu 
messende  Spannung  kleiner  als  die  Vergleichsspannung  ist. 
Der  Spannungsteiler  für  die  zu  messende  Spannung  ist  von  der 
üblichen  Art  Die  Empfindlichkeit  des  Galvanometers  wird 
durch  einen  Satz  von  Widerständen  geregelt,  der  in  einer  von 
Ayrton  und  Mather  angegebenen  Nebenschlußschaltung  Ver- 
wendung findet  WchL 

79.  W*  Jaeger.  Zur  Anwendung  des  Differeniiaiffatvanom 
meters  bei  genauen  IViderstandsmessungen  (ZS.  t  Instik.  24, 
S.  288-296.  1904).  —  Der  Verf.  weist  nach,  daß  zur  Messung 
von  Widerständen  nach  der  Kohlrauschschen  Methode  mit 
übergreifendem  Nebenschluß  und  Differentialgalvanometer  es 
nicht  notwendig  ist  das  Differentialgalvanometer  auf  gleichen 
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Widerstand  nnd  gleiche  dynamische  Wirkung  der  Spulen  ab- 
zugleichen. Bei  unabgeg)ichenem  Differentia)galyanometer  ist 
der  zu  messende  Widerstand  gleich  dem  Normalwiderstand^ 
wenn  beim  Umlegen  des  Kommutators  die  beiden  Galvano« 
meterausschläge  gleich  groß  und  nach  derselben  Seite  ge- 
richtet  sind.  Wchl. 

80.  W.  JB.  Sumpner.  Die  Messung  sehr  kleiner  Phasen- 
verschülmngen  (PhiL  Mag.  9,  S.  155—166.  1905;  Proc.  phys. 
Soc.  19,  S.  415.  1905).  —  Die  angegebene  Methode  ist  eine 
Modifikation  der  Drei -Voltmeter- Schaltung.  Ein  Widerstand 
überbrückt  die  Zentralenspannung.  Der  Yerbrauchsapparat  ist 
in  Serie  mit  einem  induktionslosen  Widerstand  geschaltet. 
£in  Voltmeter  wird  mit  einem  Ende  an  dem  gemeinsamen 
Punkt  des  induktionslosen  Widerstandes  und  des  Verbrauchs- 
apparats angeschlossen,  während  das  andere  Ende  mit  dem  die* 
Zentralenspannung  überbrückenden  Widerstand  derartig  ver- 
bunden wird,  daß  der  Voltmeterausschlag  ein  Minimum  wird.. 
Das  Verhältnis  dieses  Spannungsminimums  zur  Spannung  am 
induktionslosen  Widerstand  ist  gleich  dem  Sinus  der  Phasen- 
verschiebung zwischen  Strom  und  Zentralenspannung.  Der- 
Verfl  behandelt  noch  einige  Modifikationen  dieses  Prinzips  und 
gibt  Resultate  ausgeführter  Messungen  wieder.  Wchl. 


81.  JHf«  Ho—.  Über  das  Differentiallelephon  (Phys.  Rev. 
19,  S.  166—170.  1904).  —  Zur  Messung  von  Induktanzen 
schlägt  der  Verf.  an  Stelle  der  von  Duane  und  Lory  angegebenen 
Parallelschaltung  (vgl.  Beibl.  29  ^  S.  157)  eine  Serienschaltung 
vor,  derartig,  daß  die  zu  vergleichenden  Induktanzen  in  Serie 
liegen  und  je  eine  Spule  des  Difi'erentialtelephons  mit  den 
Enden  je  einer  der  beiden  Induktanzen  verbunden  ist.  Es  wird 
gezeigt,  daß  eine  derartige  Schaltung  bedeutend  genauere 
Resultate  als  die  Parallelschaltung  ergeben  muß.  Femer  gibt 
der  Verf.  eine  Methode  zur  Vergleichung  von  Kapazitäten  mit 
Hilfe  des  Differentialtelephons  an.  Wchl. 


82.  J5.  Oelscti  läger.  Über  den  »eillichen  Verlauf  des 
Schmelssiromes  von  Sicherungen ,  beobachtet  mit  dem  Oszilto^ 
graphen  {Eiektrot  Z8,  25,  S.  762.  1904).  —  Es  wurden  normale 
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Sicherangspatronen  tod  20  Amp.  der  Siemens  Schuckertwerke 
bei  den  Versuchen  verwendet  Mit  Hilfe  eines  Blondel-Oszillo- 
graphen  wurde  auf  photograpbischem  Wege  der  Strom  als 
Funktion  der  Zeit  aufgenommen.  Bei  den  Versuchen  worden 
yerschiedene  Widerstände  und  Induktanzen  in  den  Kurzschluß- 
stromkreis eingeschaltet  Die  wiedergegebenen  Diagramme 
zeigen  den  außerordentlichen  Einfluß  der  Selbstinduktion  auf 
die  maximale  Stromstärke.  Gleichzeitige  Spannungsaufnahmen 
an  den  Klemmen  der  Patrone  zeigen  eine  erhebliche  Spannungs- 
erhöhung im  Moment  des  Durchschmelzens.  Femer  lassen  die 
Kurven  erkennen,  daß  angenähert  die  Schmelzarbeit  konstant 
ist|  also  nicht  von  der  Zeit  des  Abschmelzens  oder  von  der 

Größe  der  Selbstinduktion  des  Kurzschlußkreises  abhängt 

Wohl. 

83.  F.  LoppS»  Tratte  elementaire  des  enroulemenU  des 
Dynamos  ä  courant  coniinu  (vi  u.  78  S.  Paris,  Qauthier- Villars, 
1904).  —  Das  kleine  Schriftchen  gibt  einen  kni^pen  Abriß 
über  die  Wickelungen  der  Gleichstrommaschinen.  Die  auf  zahl- 
reichen Tafeln  beigegebenen  Wickelungsschemata  erleichtem 
das  Verständnis  und  machen  das  BQchlein  als  gute  Einleitung 
für  das  Studium  größerer  Spezialwerke  empfehlenswert    At 


84.  F.  L<ypp6.   Essais  tndustrieis  des  machines  iteciriques 

et  des  groupcs  electrogknes  (282  S.  Paris,  Gauthier- Villars, 
1904).  —  Das  vorliegende  Werk  stellt  ein  Hand-  und  flilCsbuch 
dar  für  den  Ingenieur,  der  im  Prüffelde  die  Eigenschaften  elek* 
trischer  Maschinen  zu  untersuchen  hat  Darüber  hinausgehend 
gibt  der  Verf.  Anweisungen,  wie  der  Wirkungsgrad  ganzer 
Stromerzeugungs- Apparate  unter  Berücksichtigung  der  ver« 
schiedenen  Antriebsmaschinen  in  elektrischen  Zentralstationen 
zu  bestimmen  ist  Im  Anhange  findet  sich  eine  Zosammen- 
«tellung  der  amerikanischen,  deutschen  und  französischen  Prü« 
fungsvorschriften.  Die  Darstellung  ist  überall  bis  ins  einzelne 
durchgeführt  und  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  Anschaulich- 
keit aus.  At 

85.  «7.  GuUlau^ne.  Notions  d^iüectricüe,  son  uÜUsation 
dans  Industrie  d'apräs  les  cours  faits  ä  la  federatiom  naiionale 
des  Chauffeurs,  conducteurs,  mecaniciens,  automabilistes  de  ioutes 
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induitries  (346  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1905).  —  Der  Verf. 
gibt  in  den  ersten  drei  Abschnitten  (S.  1 — 154)  eine  Beschrei- 
bung der  Konstruktion  und  Wirkungsweise  der  elektrischen 
Maschinen  fbr  Gleichstrom  und  Wechselstrom.  In  den  weiteren 
Abschnitten  ist  die  Verwendung  des  elektrischen  Stromes  für 
Kraftübertragung  und  für  Beleuchtung,  sowie  zum  Betriebe 
elektrischer  Bahnen,  Automobilen  etc.  besprochen,  wobei  auch 
auf  die  Benutzung  der  Akkumulatoren  Rücksicht  genommen 
ist  Auch  die  wichtigsten  Meß-  und  Kontrollaparate  sind  be- 
schrieben. Die  nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten,  auch  den 
im  Titel  des  Buches  genannten  Lesern,  ohne  Zuhilfenahme 
theoretischer  und  graphischer  Untersuchungen  die  Vorgänge 
auch  in  komplizierten  Apparaten  klar  zu  legen,  hat  der  Verf. 
an  vielen  Stellen  mit  großem  Geschicke  überwunden,  und  zwar 
meistens  dadurch,  daß  er  auf  bekannte  Vorgänge  in  der 
Mechanik  zurückgreift  J.  M. 


J*  B*   Burke.      über  eine   Modifikation   des   FUfÖ  er  aidschen 
Modell*  des  Äthers  (Report  of  the  British  Ass.  Cambridge  1904,  S.  478). 

itf«  Beinganum*     Berichtigung  tu   seiner  Arbeit:    „Bemerkung 
zur  Elektrooptik  der  Metalle**  (Drudes  Ann.  17,  8.  196.  1905). 

A*  8Z4MTVa88i»    Über  elektromotorische  Kräfte  und  die  reversihelen 
Wärmetdnungen   des  elektrischen  Stromkreises   (Drudes  Ann.  17,  S.  248 
—284.  1905). 

€•  Fredenhagen.  Entwurf  einer  allgemeinen  Theorie  elektro* 
Ifüeeker  Loeungskonstanten  und  Spannungsreihen  ^  sowie  der  Löslichkeü 
und  Dissoziation  von  Säuren  und  Basen  (Drudes  Ann.  17,  S.  285  — 881. 
1905). 

€•  JFredenhagen»  Über  eine  Theorie  des  elektrischen  und  di- 
elektrischen  Verhaltens  der  Leiter  zweiter  Klasse  (Drudes  Ann.  17,  S.  882 
—845.  1905). 

A^  HeydweÜler»  Über  die  dielektrische  Festigkeit  leitender 
FlOssigkeiten  (nach  Versuchen  von  P.  Leppelmann  mitgeteilt)  (Drudei 
Ann.  17,  8.  846—852.  1905). 

K»  TangU  Über  die  Änderung  der  Dielektrizitätskonstante  einiger 
Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur  (Ber.  d.  ung.  Ak.  20,  8.  292-295.  1902; 
vgl.  auch  Drudes  Ann.  10,  8.  749-767.  1903). 

N.  Bauigakow*  Berechnung  der  elektrostatischen  Kapazität  eines 
ebenen  Kondensators  von  endlichen  Dimensionen  (M^m.  de  TAcad.  Imp. 
des  Sciences  de  St  Petersburg  15,  No.  3.  1904). 
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IF.  HolfZm    Negative  Büschel  mit  Stiel  und  Zweigen  in  frtier  Luft 
(Drudes  Ann.  17,  S.  853-868.  t905). 

F»  Braun»  Der  Mechanismus  der  elektrischen  Zerstämhung; 
Schmelten  von  Kohlenstoff';  Zerlegung  von  Metalllegierungen  (Dmde«  Ann. 
17,  8.859-368.  1905). 

M*  Le  Blancm      Untersuchungen   des  Hm,  Choper-MswUt  über 
Vakuumröhren  (J.  de  Phys.  4,  S.  417—450.  1905). 

J2*  Bohl»  über  das  Leuchten  bei  Ionisation  von  Ghisen,  Zur 
Deutung  der  Versuche  des  Hm.  B.  Walter  (DnidM  Ann.  17,  8.  875 
-377.  1905). 

E.  Warburg.  Über  die  Osonisierung  des  Sauerstoffs  und  der 
atmosphärischen  Luft  durch  die  Entladung  aus  metallischen  Spittem  (Drudet 
Ann.  17,  S.  1—29.  1905). 

W»  Hallwachs*  Zu  einer  lichttUktrisehen  Arbeit  des  Hm,  C 
Schqfer  (Physik.  ZS.  6,  S.  876—877.  1905). 

(X  Schleusaner,  Trockenplattenfabrik  in  Frankfurt  a.  ü.  Böntgeu' 

Photographie.  Eine  kurze  Anleitung  gewidmet  den  Mitgliedern  des  MöntgeW' 
hongrestes  1905  (17  S.  u.  8  Taf.). 

Jkf.  Hariog»  über  einen  neuen  Apparat  magnetische  KraftUnie^ 
felder  tu  erzeugen  (Report  of  the  British  Association  Cambridge  1904, 
S.  479). 

E^  GunUich  und  Hose*  Zu  den  „  Vergleichenden  wtagnetisehin 
Untersuchungen"  von  Gumlich  und  Böse  (Elektrot  Z8.  26,  8.  576.  1905). 

H.  Frhr.  Rausch  v.  Tratibenberg.  Über  den  HalUffekt  iti 
Wismuts  bei  hohen  Temperaturen  (Dmdes  Ann.  17,  8.  78—108.  1905). 

M»  Oiidetneister  und  O.  Weiss,  über  einen  auverlissige» 
Platiniehlitßkontakt  (Drudes  Ann.  17,  S.  174—179.  1905). 

Eug*  Klupathy«  Zur  Theorie  des  Wehneltunterbreehere  (Bar. 
d.  ung.  Ak.  20,  8.  295  —  805.    1902;    vgl.  auch  Drude«  Ann.  9,   8.  Ul 

—163.  1902). 

B»  Drude»  Die  Dämpfung  in  Schwingungskreisen  mit  Kondensetor 
und  Funkenstrecke  (&lair.  ^lectr.  43,  S.  288-287,  821  —  885,  861-870, 
411—415.  1905;  vgl.  auch  Drudes  Ann.  13,  8.512-561.  1904). 

O.  von  Baeyer»    Absorption  elektrischer  Schwingungen  von  70  c» 
Wellenlänge  (Drudes  Ann.  17,  8.  80—63.  1905). 


Druck  von  MeUger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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Optik. 


1.  A.  Schuster.  An  inlroduction  to  the  theory  oj  optics 
(XV  u.  340  S.,  London,  E.  Arnold,  1904).  —  In  der  Vorrede 
des  Torliegenden  Baches  setzt  der  Yert  auseinander,  daß  die 
elektromagnetische  Theorie  des  Lichtes,  obwohl  in  ihren 
Leistungen  der  mechanischen  überlegen,  dennoch  nicht  eine 
Erklärung  der  optischen  Erscheinungen  in  dem  Sinne  der 
mechanischen  Theorie  liefere;  denn  das  Wesen  der  elektrischen 
Störungen  bedürfe  selber  noch  der  Erklärung.  Um  zum  Ver» 
ständnis  der  elektrischen  Schwingungen  zu  gelangen,  müsse  man 
jedenfalls  von  den  mechanischen  Schwingungen  ausgehen. 

Diesem  Standpunkt  entsprechend  ist  der  ,,Einfbhrung  in 
die  Theorie  der  Optik<<  nicht  lediglich  die  elektromagnetische 
Vorstellung  zugrunde  gelegt;  der  Verf.  arbeitet  vielfach  mit 
rein  kinematischen  Vorstellungen  und  behandelt  auch  die 
elastische  Theorie. 

Das  Buch  zerf&llt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten  (Kap.  I— IX) 
werden  die  optischen  Erscheinungen,  namentlich  soweit  sie  f&r 
die  Theorie  in  Betracht  kommen,  in  elementarer  Weise  be* 
sprechen.  Der  zweite  Teil  (Kap.  X— XV)  enthält  eine  kurze 
Darstellung  der  Theorie. 

Der  erste  Teil  beginnt  allerdings  mit  kinematischen  Be- 
trachtungen. Im  Kap.  I  wird  die  analytische  Darstellung  der 
periodischen  Bewegung  gegeben.  Daraus  werden  Geschwindig- 
keit und  Kraft  abgeleitet  Dann  wird  die  Zusammensetzung 
periodischer  Bewegungen  behandelt  Das  II.  Kapitel  enthält  die 
Kinematik  der  Wellenbewegung,  die  an  dem  Beispiel  der  ebenen 
transversalen  Wellen  im  elastischen  Medium  und  der  Kom- 
pressionswellen erläutert  wird.  JSs  folgt  die  analytische  Dar- 
stellung von  Kugelwellen,  die  Besprechung  der  Huyghensschen 

BBft)litter  I.  d.  Ann.  d.  Fhyt.  29.  5 1 


802  Optik.  BeibL  1905. 

Vorstellung  von  der  WelleDausbreitung  und  von  Brechung  und 
Reflexion. 

Im  Eap.  III  wird  die  Vorstellung  elastischer  Transversal* 
wellen  auf  das  Licht  als  Ätherwellen  angewendet,  der  Begriff 
der  optischen  Weglänge  erläutert,  daraus  die  Linsengesetze 
abgeleitet  und  das  Fermatsche  Prinzip  von  der  kürzesten  Zeit 
angegeben.  Darauf  folgt  die  Behandlung  der  Polarisation  des 
Lichtes  und  der  Erscheinungen  bei  Reflexion  und  Brechung  an 
der  Grenzfläche  isotroper,  durchsichtiger  Medien,  wobei  die 
Fresnelschen  Formeln  ohne  Ableitung  angefllhrt  und  für  die 
Totalreflexion  umgeformt  werden. 

Kap.  IV:  Interferenzerscheinungen  Nach  einer  allgemeinen 
Diskussion  des  Zusammenwirkens  zweier  interferenzfähiger  Licht- 
quellen werden  speziell  behandelt:  der  Toungsche  Versuch  mit 
zwei  Spalten  und  der  Fresnelsche  Spiegel-  und  Biprisma- 
versuch;  sodann  die  planparallele  Platte,  das  Michelsonsche 
Interferomoter;  der  Eeil,  die  Newtonschen  Ringe;  die  Brewster- 
sehen  Streifen  an  zwei  Platten,  das  Jaminsche  Interferometer; 
stehende  Schwingungen.  Die  dabei  ausgeführten  Rechnungen 
beziehen  sich  auf  die  Phasendifferenzen  der  interferierenden 
Wellenzüge  und  auf  die  Intensität  des  von  einer  Planparallel- 
platte  reflektierten  und  durchgelassenen  Lichtes. 

Kap.  V:  Beugung  des  Lichtes.  Der  Verf.  beginnt  mit 
dem  Huyghensschen  Prinzip  und  dessen  Ausbau  zu  der  Methode 
der  Fresnelschen  Zonen,  die  ziemlich  speziell  durchgeffihrt  wird 
Damit  werden  die  Erscheinungen  am  Schatten  eines  geradlinig 
begrenzten  Schirmes  und  eines  schmalen  Streifens  behandelt 
Femer  der  Spalt,  die  runde  Öffnung,  die  Kreisscheibe  und  die 
Zonenplatten. 

Kap.  VI  enthält  die  Theorie  des  Gitters:  Dispersion,  Auf- 
lösungsvermögen, Torherrschende  Spektra  bei  bestimmtem  Belief 
des  Gitters,  Konkavgitter;  Michelsons  Stufengitter. 

Kap.  VII  bringt  die  Theorie  einiger  optischen  Instrumente. 
Ausgehend  von  dem  durch  eine  Linse  erzeugten  Beugnngsbild 
eines  Punktes  wird  das  Auflösungsvermögen  des  Femrohree 
und  des  menschlichen  Auges  untersucht  Dann  wird  die  HelÜK' 
keit  der  Bilder  leuchtender  Flächen  und  leuchtender  Packte 
bestimmt;  endlich  das  Auflösungsvermögen  von  Prismen  unter* 
flucht    Die  Theorie  des  Mikroskops  ist  gar  nicht  behandelt 
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Kap.  VIII:  Kristalloptik.  Der  Verf.  geht  vom  Elastizitäts- 
ellipsoid  des  Äthers  aus,  dessen  große  Achsen  den  flaupt- 
brechungsexponenten  des  Kristalls  gleich  sind  (Indexellipsoid) 
und  leitet  daraus  die  Wellenfläche  und  die  einfachsten  Er- 
scheinungen der  Doppelbrechung  ab. 

Kap.  IX:  Interferenzerscheinungen  im  polarisierten  Licht 
Es  werden  im  wesentlichen  behandelt:  Isochromatische  und 
achromatische  Kurven  in  ein-  und  zweiachsigen  Kristallen; 
Savartsches  Polariskop;  A/2-  und  A/4-Platte;  Babinetscher 
Kompensator;  Unterscheidung  positiver  und  negativer  Kristalle. 

Die  Theorie  der  Optik  beginnt  der  Verf.  im  X.  Kap. 
mit  Betrachtungen  rein  mechanischer  Art  über  Druck  und 
Spannung  im  elastischen  Medium ,  die  bis  zur  Ableitung  der 
DifferentialgleichuDgen  der  Wellenbewegung  fortgeführt  werden. 
Sodann  werden  auf  Grund  der  Maxwellschen  Gleichungen  die 
elektromagnetischen  Wellengleichungen  abgeleitet,  und  nun  auf 
elektromagnetischer  Grundlage  die  Gleichung  der  Wellenfläche 
in  zweiachsigen  Kristallen  und  die  Fresnelschen  Formeln  fbr 
die  Reflexionen  an  durchsichtigen  Medien  entwickelt;  damit  ist 
der  Anschluß  an  die  entsprechenden  Kapitel  des  ersten  Teiles 
gewonnen.  Nun  erst  wird  die  Beflexion  auch  nach  der  elasti- 
schen Theorie  behandelt  und  schließlich  auch  Kelvins  Theorie 
des  kontraktilen  Äthers  kurz  besprochen. 

Kap.  XI  behandelt  die  Dispersion,  Absorption  und  Metall- 
reflexion; die  Absorption  zuerst  rein  analytisch  durch  Er- 
gänzung der  Wellengleichungen,  darauf  durch  Berücksichtigung 
des  Mitschwingens  von  Elektronen ,  die  in  den  Körpern  ein- 
gebettet sind.  Die  Dispersionsformeln  werden  auch  auf  den 
Fall  eines  endlichen  ausgedehnten  Absorptionsgebietes  aus- 
gedehnt. 

In  Kap.  XII  wird  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
analytisch  dargestellt,  der  Zeemann-Effekt  und  die  magnetische 
Drehung  auf  elektromagnetischer  Grundlage  behandelt. 

In  Kap.  XIII  wird  die  Größe  der  Energiestrahlung  für 
verschiedene  elektromagnetische  und  elastische  Wellensysteme 
abgeleitet,  wobei  aus  einem  dem  Ref.  nicht  ersichtlichen  Grunde 
von  dem  Poyntingschen  Theorem  kein  Gebrauch  gemacht  wird. 
Der  Begri£f  der  Gruppengeschwindigkeit  wird  ausführlich  er* 

läutert. 
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Das  Kap.  XIY  enthält  Betrachtungen  über  die  Natur  des 
natürlichen  Lichtes,  die  zum  Teil  von  Bayleigh  und  dem  Verf. 
herrühren.  Vermittelst  des  Fourierschen  Theorems  wird  gezeigt, 
daß  weißes  Licht  als  Impuls,  oder  vielmehr  als  eine  Reihe  von 
Impulsen  aufgefaßt  werden  kann.  Auf  G-rund  dieser  Vorstellnng 
wird  das  Verhalten  des  weißen  Lichtes  einem  Gitter  und 
einem  Prisma  gegenüber  untersucht  Die  Dnsymmetrie  bei 
Erzeugung  der  Talbotschen  Streifen  wird  durch  die  Impuls- 
Torstellung  ohne  weitere  Rechnung  verständlich. 

Die  Strahlung  eines  schwarzen  Körpers  und  das  Dopplersche 
Prinzip  werden  nur  kurz  besprochen.  Das  Buch  schließt  mit 
der  Erörterung  des  Grades  der  Homogenität  der  Lichtschwin- 
gungen in  leuchtenden  Gasen. 

Wie  aus  dem  vorstehend  angegebenen  Inhalt  wohl  hervor- 
geht, nimmt  das  Buch  durch  Auswahl  des  Stoflfes  und  Art 
der  Behandlung  trotz  der  vorhandenen  Lehrbücher  einen  be- 
sonderen Platz  ein.  Mathematische  Schwierigkeiten  sind  ver- 
mieden, womit  allerdings  beispielsweise  die  strengere  Behandlung 
der  Beugungserscheinungen  fortgefallen  ist  Die  Fülle  des  be- 
handelten Stoffes  ist  im  Vergleich  mit  dem  geringen  Um£ang 
des  Buches  eine  erstaunlich  große;  der  Verf.  hat  dies  aber 
weniger  durch  knappe  Darstellung  des  Einzelnen  erreicht, 
als  dadurch,  daß  er  selbst  schwierigere  Probleme  auf  einem 
einfachen,  schnell  zur  Einsicht  führenden  Wege  behandelt 
Vielfach  wird  allerdings  auf  Arbeiten  von  Kelvin  und  Rayleigh 
zurückverwiesen;  dadurch  wird  aber  die  Lektüre  des  Buches 
eher  noch  anregender.     Auch   die  historischen  Bemerkungen 

am  Schlüsse  der  einzelnen  Kapitel  werden  gewiß  Beifall  finden. 

O.  B. 

2—4.  H.  Nagaoha.  Die  Dispersion  des  Lichtes  durch 
Elektronatome  (Tokyo  K.  2,  S.  280—285.  1904).  —  Die 
Beziehung  zmschen  Brechungsindex  und  Dichte  (Ebenda,  S.  293 
— 295).  —  Die  Kräße,  welche  Elektronatome  au/einander  aus* 
üben  (Ebenda,  S.  816—320).  —  Das  Elektronatom  des  Verf. 
besteht  aus  einem  positiv  geladenen  Kern  und  zahlreichen 
negativ  geladenen  Korpuskeln,  welche  um  ersteren  kreisen  und 
deren  G  esamtladung  denselben  Betrag  hat,  wie  die  des  Kernes 
(vgl.  Beibl.  28,  S.  1018).  Es  wird  gezeigt,  daß  die  Dispersion 
des  Lichtes  durch  die  Anwesenheit  solcher  Systeme  ungeiwnngen 
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erklärt  werden  kann,  and  es  gelangt  der  Verf.  zu  einer  Formel, 
welche  mit  dem  Kesultat  von  Ketteier  und  flelmholtz  identisch 
ist.  Der  Vorteil  liegt  darin,  daß  jeder  Term  der  Formel  an- 
schaulich physikalisch  interpretiert  werden  kann,  ohne  daß  es 
nötig  wäre,  neue  Hypothesen  hinzuzufügen. 

Die  Anzahl  der  Elektronatome  ist  der  Dichte  g  proportional. 
Vernachlässigt  man  die  gegenseitige  Beeinflussung  der  Elektron- 
atome, so  gelangt  man  aus  der  in  der  vorigen  Arbeit  abgeleiteten 
Dispersionsformel  sofort  zu  Newtons  Beziehung:  n*  —  i  =  const.  g. 
Die  Wirkung  der  gegenseitigen  Beeinflussung  wird  nun  disku- 
tiert und  das  Kesultat  mit  den  Ergebnissen  der  Beobachtung, 
welche  die  Newtonsche  Formel  ja  auch  bloß  angenähert  be- 
stätigen, yerglichen. 

Da  die  Gesamtladung  des  Elektronatoms  gleich  null  ist, 
fällt  der  Teil  der  elektrostatischen  Kraft,  welcher  proportional 
r'^  ist,  weg,  und  es  bleibt  für  die  elektrostatische  Kraft  ein 
Ausdruck,  welcher  bei  genügend  großer  Ekitfemung  der  beiden 
Elektronatome  proportional  r-^  ist.  Die  rotierenden  negativen 
Korpuskeln  erzeugen  aber  auch  ein  magnetisches  Feld;  da  die 
demselben  entsprechende  ponderomotorische  Kraft  auch  pro- 
portional i~~^  ist,  ist  also  die  gesamte  Kraft  die  ein  Elektron- 
atom auf  ein  anderes  ausübt,  in  erster  Annäheruag  pro- 
portional r-*.  Hl. 

6.  J.  H.  Poynting.  Der  Druck  der  Strahlung  (Proc. 
Phys.  Soc.  19,  8.  475-490.  1905;  Phü.  Mag.  (6)  9,  S.  398 
— 406.  1905).  —  Der  Verf.  führt  aus,  daß  allem  Anscheine  nach 
alle  fortschreitenden  Wellen,  nicht  nur  die  des  Lichtes,  auf  einen 
reflektierenden  oder  absorbierenden  Körper  Druckkräfte  aus- 
üben, also,  wie  man  auch  sagen  kann,  Bewegungsgröße  mit  sich 
führen.  Es  ist  dies  bereits  von  Larmor  (Encycl.  Britt.  32, 
8.  121)  für  alle  Wellen,  deren  Energiedichte  dem  Quadrat 
der  Wellenlänge  umgekehrt  proportional  ist,  gezeigt  worden. 
Doch  leidet  des  letzteren  Beweis  an  dem  Mangel,  daß  man 
annehmen  muß,  daß  der  getrofi'ene  Körper  zwar  die  Wellen 
reflektiert,  für  das  Medium,  das  die  Wellen  fortpflanzt,  dagegen 
ganz  durchdringlich  sei,  was  zwar  bei  Äther  wellen,  nicht  aber 
z.  B.  bei  Schallwellen  annehmbar  ist.  Aus  diesem  Grunde  ist 
für  letztere  eine  andere  Auffassungsweise  wünschenswert    Den 
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Druck  der  Schallwellen  hat  Lord  Rayleigh  berechnet,  dessen 
Methode  besprochen  wird.  Ferner  gibt  der  Verf.  eine  Ab- 
leitung für  den  Druck  der  Wellen,  die  sich  in  einem  festen 
Körper  fortpflanzen;  derselbe  ist  gleich  der  Energiedichte  der 
Wellen.  —  Femer  bespricht  der  Verf.  einige  Ezperimentei  die 
er  gemeinsam  mit  Barlow  ansgefOhrt  hat;  bei  denselben  wurde 
ein  Lichtstrahl  parallel  zu  sich  selbst  verschoben  (u.  a.  durch 
Durchgang  desselben  durch  eine  planparallele  Glasplatte)  und 
das  von  der  Theorie  geforderte  Drehmoment  faktisch  beobachtet. 
—  Endlich  wird  der  Einfluß  des  Strahlongsdruckes  auf  kos- 
mische Erscheinungen  besprochen,  speziell  in  bezug  auf  die 
Anomalien  des  Enkeschen  Eomets,  welche  in  der  Tat  zum  Teil 
durch  die  Strahlung  erklärt  werden  können.  Hl. 


6.  A.  Amerio.  Neue  Untersuchungen  über  das  Gesetz 
ran  Draper  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  313-844.  1904).  —  L  Historische 
Einleitung.  1.  Untersuchungen  von  Draper  und  seiner  Vor- 
gänger, namentlich  Thomas  Wedgwood  1784  und  1702|  welcher 
schon  das  Gesetz  aufstellte,  daß  alle  Körper  bei  derselben 
Temperatur  anfangen,  sichtbar  zu  werden.  2.  und  3.  Unter- 
suchungen nach  Draper.  4.  Kritik  der  Experimente  tlber  das 
Gesetz  von  Draper. 

II.  Experimenteller  Teil:  Eine  Metallplatte  (Platin,  Gold, 
Silber,  platiniertes  Platin)  wird  durch  einen  elektrischen  Strom 
erhitzt  innerhalb  einer  Hohlkugel  aus  Kupfer,  welche  im  Innern 
geschwärzt  ist  Diese  Kupferkugel  konnte  auf  verschiedene 
Temperaturen  gebracht  werden. 


Tempera- 
tur der 
Kugel 

Silber 

Gold 

Platin 

PiaU- 
nirtes 
Platin 

Mittelwerte    der    tiefsten 
Temperaturen  der  Sicht-  < 
barkeitsgrenze 

20* 
885  »(ca) 

469 

449 

j ... 

460 
443 

449 
438 

482 
422 

Differenien 

Niedrigste  Werte  der  tief-  . 
sten  Temperaturen  der  j 
8ichtbarkeitBgrenzc           ^ 

20« 
885<>(ca.) 

20 

463 
446 

17 

452 
487 

11 

445 
435 

10 

427 
421 

DifiPerensen 

1 

'       17 

15 

10 

6 

i 
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Diese  Tabelle  zeigt  neben  dem  Einfluß  der  Temperatur 
der  Wände  auf  die  Temperaturen  der  Sicfatbarkeitsgrenze,  daß 
im  allgemeinen  die  Unterschiede  der  Temperaturen  der  Sicht- 
barkeitsgrenze abnehmen,  je  niedriger  diese  Temperaturen  selbst 
werden.  Wenn  man  auf  Grund  dieser  Zahlen  bestimmt ,  bei 
welcher  Temperatur  diese  Differenz  verschwindet,  so  findet 
man  ungefähr  410^  Das  ist  jene  Temperatur,  bei  welcher 
(fOr  Amerio)  der  absolut  schwarze  Körper  anfangen  würde, 
sichtbare  Strahlen  auszusenden. 

Die  folgenden  Körper  fangen  an  sichtbar  zu  werden  bei 
nebenstehenden  Temperaturen  (verglichen  mit  den  Beobach- 
tungen von  Emden): 


Beobachter 

Platin 

Gold 

SUber 

A.  Amerio 

B.  Emden 

447  <>  bis  4490 
408« 

452  0  bis  460  <> 
423  • 

463  •  bia  469* 
415» 

Schlußfolgerungen  des  Autors: 

1.  Das  Gesetz  von  Draper,  welches  bereits  mehr  als 
50  Jahre  vor  Draper  von  Wedgwood  ausgesprochen  wurde, 
hat  keine  Gültigkeit. 

2.  Jene  Körper,  welche  Temperaturstrahlung  besitzen, 
werden  bei  Temperaturen  sichtbar,  die  um  so  tiefer  liegen,  je 
größer  ihr  Emissionsvermögen  ist. 

3.  Weil  das  scheinbare  Emissionsvermögens  eines  Körpers 
abhängt  von  der  Temperatur  der  Körper,  welche  ihn  umgeben, 
so  wird  sich  die  Temperatur  des  Sichtbarkeitsanfanges  ändern; 
aber  weil  die  Änderung  der  Emissionsvermögen  für  Lichtwellen 
unmerklich  ist  bis  zu  300^,  so  kann  man  auch  sagen,  daß  die 
gefundenen  Temperaturen  jene  sind,  bei  denen  die  untersuchten 
Metalle  anfangen,  im  leeren  Raum  Licht  auszusenden,  auch 
wenn  dieser  die  Temperatur  des  absoluten  Nullpunktes  haben 
würde.  Die  Änderung  der  Emissionsvermögen,  welche  von 
der  Umgebung  herrührt,  kann  sichtbar  gemacht  werden,  wenn 
es  sich  handelt  um  den  weniger  brechbaren  Teil  und  um  Tem- 
peraturen, welche  nicht  sehr  viel  höher  liegen. 

4.  Die  Untersuchungen,  welche  mit  einer  erhitzten  Kupfer- 
kugel angestellt  wurden,  reichen  nicht  hin,  um  die  fVage 
zu  entscheiden,  ob  im  Spektrum  eines  Körpers  immer  alle 
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Strahlungen  vorhanden  sind,  oder  ob  die  kleinsten  Wellenl&ngen 
allmählich  mit  wachsender  Temperatur  erzeugt  werden;  aber 
die  Untersuchungen  zeigen  deutlich,  daß  im  Spektrum  eines 
Körpers,  auch  bevor  er  leuchtend  wird,  schon  Strahlen  des 
sichtbaren  Teiles  vorhanden  sind,  freilich  mit  einer  Intensität, 
welche  nicht  hinreicht,  das  Auge  zu  reizen;  diese  Strahlen 
können  nur  dadurch  beobachtet  werden,  daß  man  sie  geeignet 
verstärkt  K.  St 

7.  H.  Kayaer.  Neue  IVellenlängennormalen  (PhiL 
Mag.  (6)  8,  S.  668—571.  1904).  —  Vortrag  gehalten  vor  der 
British  Association,  in  dem  die  Fehler  der  bisherigen  Systeme 
besprochen  und  die  Mittel  und  Ziele  erörtert  werden,  die  sich 
für  die  Schafiiing  neuer  Normalen  bieten.  Man  vgl.  BeibL  28, 
S.  993;  femer  Astrophys.  J.  30,  S.  827—330.  1904.       Kn. 


8.   A.  Perot  und  Ch.  Fabry.    Bericht  über  die  Not- 
wendigkeitj    ein    neues    System    von    fVelienlängennarmalen   »u 
schaffen,  erstattet  im  Namen  der  sociiti  frangaise  de  physique 
(J.  de  Phys.  (4)  8,   S.  842—850.    1904;   Astrophys.  J.   20, 
S.  318-826.    1904).  —  Der  in  St  Louis  erstattete  Bericht 
geht  aus  von  den  Arbeiten  der  Verf.,  durch  die  periodische 
Fehler  in  den  flowlandschen  Normalen  nachgewiesen  wurden, 
und  erörtert  dann  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  dieselben 
zu  verbessern   oder    ein    neues  System   zu    schaffen.     Dabei 
kommen  die  Verfl  zu  folgenden  Schlüssen:    1.  Es  ist  ein  neue& 
System  zu  bestimmen.    2.  Dazu  sind  Linien  irdischer  Licht*  — 
quellen  genau  definierter  Art  zu  wählen.    8.  Als  Einheit  giL'^ 
die  Michelsonsche  rote  Cd-Linie,  relative  Bestimmungen 
werden    von    verschiedenen  Seiten  ausgeführt     4.   Vorl&u 
wird  für  die  NormaUinie  der  Wert  von  Michelson  angenommenes 
5.  Es  wird  eine  Korrektionskurve  für  Rowland  bestimmt.  Dies^^ 
Vorschläge  decken  sich  in  wesentlichen  Punkten  mit  denjenigen  e^ 
die  bereits  Hartmann  gemacht  hat,  was  die  Verf.  jedoch  nichf^ 
hervorheben  (vgl.  Beibl.  28,  S.  477). 

Da  die  Vorschläge  Hartmanns  und  anderer  anscheinenc^ 
Tielfach  mißverstanden  worden  sind,  so  möge  der  Stand  deic^ 
Angelegenheit  nochmals  in  aller  Kürze  resümiert  werden. 

Hartmann  geht  aus  von  der  Erwägung,  daß  die  Zahle 
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der  preliminary  table  des  Sonnenspektrums  die  zuverlässigste 
Form  der  Bowlandschen  Normalen,  daß  sie  allein  frei  von 
zufälligen  Fehlem,  also  „stetig^'  sind.  Alle  anderen,  insbesondere 
also  auch  die  Bogennormalen,  sind  gänzlich  zu  verwerfen.  Aus 
den  33  von  Fabry  und  Perot  gemessenen  Sonnenlinien  berechnet 
er,  ähnlich,  wie  es  von  Fabry  und  Perot  geschehen  ist,  eine 
Korrektionskurve,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß  er  nicht 
wie  Fabry  und  Perot  den  Wert  Michelsons  für  die  rote  Cd- 
Linie  zugrunde  legt,  sondern  alle  Werte  der  Fabry- Perotschen 
Linien  so  umrechnet,  daß  die  an  den  Rowlandschen  Sonnen- 
werten anzubringenden  Korrekturen  möglichst  klein  werden. 

Während  so  in  dem  Bereich  l  4643  bis  l  6471  die  Sonnen- 
linien schon  mit  einer  gewissen,  allerdings  nicht  großen  Sicher- 
heit korrigiert  werden  können,  fällt  dies  für  die  Bowlandschen 
Bogenlinien  fort,  da  diese  nicht  frei  sind  von  zufälligen  Fehlem. 
Hartmann  schlägt  hier  vor,  die  Bowlandschen  Zahlen  ganz 
zn  verwerfen,  da  die  Sonnenlinien  nicht  direkt  mit  den  Linien 
irdischer  Lichtquellen  verglichen  werden  könnten.  Man  sollte, 
so  fbhrt  er  aus,  vorläufig,  so  lange  die  Messungen  von  Fabry, 
Perot,  Michelson  etc.  nicht  wiederholt  und  ergänzt  seien,  bei 
allen  Ausmessungen  irdischer  Spektra  benutzen: 

Zwischen  A  4736  und  k  6495  die  von  Pabry  und  Perot  ge- 
messenen Bisenlinien  aus  dem  Bogenspektrum  des  Eisens,  je- 
doch nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  sondern  umgerechnet 
durch   Multiplikation   mit  dem  Faktor,   der  durch  den  oben 
beschriebenen  Vergleich  der  preliminary  table  Bowlands  mit 
tlen    von  Fabry    und   Perot    im    Sonnenspektrum    erhaltenen 
Wahlen  bestimmt  wurde. 

Zwischen  X  4309  und  l  4496  sollen  die  von  Eayser  ge- 
gebenen Linien  des  Eisenspektrums  benutzt  werden  und  zwar 
^ine  bestimmte  Auswahl  derselben,  die  flartmann  auf  dieselbe 
CS^mndlage  wie  die  zuerst  genannten  Zahlen  korrigiert  Hierzu 
^r erden  einige  von  Jewell  ausgeführte,  streng  an  das  System 
der  preliminary  table  angeschlossene  Eisennormalen  benutzt, 
iSie  unter  sich  ausgeglichen  werden,  und  deren  Differenzen 
^egen  Eayser  zur  Ermittelung  der  Korrektur  dienen. 

Unterhalb  X  4809  sollen  die  Eayserschen  Zahlen  benutzt 
werden,  an  denen  bis  X  3424  abwärts  gleichfalls  eine  der  vor- 
erwähnten gleiche  Korrektion  angebracht  werden  kann. 
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Mit  Hilfe  großer  Gitter  sollen  zunächst,  so  lange  keine 
weiteren  Messungen  nach  Interferenzmethoden  vorli^en,  zwischen 
den  vorhandenen  Normalen  neue  eingeschaltet  und  das  System 
ausgeglichen  werden. 

Dies  von  Hartmann  vorgeschlagene  Verfahren  deckt  sich 
nun  zum  Teil  mit  dem  von  Fabry  und  Perot  vorgeschlageneD, 
zum  Teil  weicht  es  von  den  von  Kayser,  Fabry  und  Perot  u.  o. 
gemachten  Vorschlägen  ab. 

Fabry  und  Perot  wollen  gleichfalls  eine  Korrektionskorve 
hergestellt  wissen,  jedoch  abweichend  von  Hartmann  so,  daß  der 
Michelsonsche  Wert  für  die  Cd- Linie  definitiv  zugrunde  gelegt 
wird.  Über  die  Herstellung  der  Kurve  im  Ultraviolett  machen 
sie  keine  Vorschläge. 

Kayser  u.  a.  wollen  die  Frage  nach  der  Wahl  der  zugrunde 
zu  legenden  Einheit  als  cura  posterior  zunächst  unentschieden 
lassen.  Sie  stimmen  auch  mit  Hartmann  darin  überein,  daß 
der  von  ihm  eingeschlagene  Weg  theoretisch  einwandfrei  und 
daß  seine  Kritik  des  flowlandschen  Systems  zutreflfend  ist 

Dagegen  halten  sie  es  nicht  für  möglich,  jetzt  schon  die 
umgerechneten  Zahlen  von  Fabry  und  Perot  zu  benutzen,  da 
auf  der  Strecke  k  4700  bis  k  6495  nur  14  Normalen  vorhanden 
sind,  die  zum  Teil  mehrere  hundert  A.£L  auseinander  liegen 
und  zwischen  die  es  auch  nicht  möglich  ist,  mit  einem  GKtter 
neue  Normalen  einzuschalten.  Durch  Hinzunahme  der  von 
Fabry  und  Perot,  Hamy  und  Michelson  gemessenen  Linien 
des  Li,  Cd,  Zn,  Na,  Cu,  Ag,  Hg,  deren  Werte  von  Hartmann 
gleichfalls  umgerechnet  sind,  würde  sich  der  Bereich  der  an 
Interferenzmessungen  angeschlossenen  Wellenlängen  zwar  auf 
die  Grenzen  X  4358  bis  A  4700  erweitem  und  die  Zahl  der 
Normalen  auf  39  anwachsen.  Allein  auch  abgesehen  von  dem 
vielfach  verschiedenen  Ursprung  der  einzelnen  Linien  würden 
noch  Lücken  bis  zu  300  A.E.  in  dem  Systeme  bleiben,  daa 
daher  von  Kayser  für  vorläufig  noch  unbrauchbar  sowohl  foi 
Anschließung  neuer  Normalen  wie  zur  Messung  in  irdisch^ 
Spektren  gehalten  wird. 

Bis  zur  Schaffung  eines  vollständigeren  Systems  halten  ^^ 
letztgenannten  Autoren  es  daher  für  besser,  an  den  alten  Normal-^ 
festzuhalten,  so  unvollkommen  sie  seien  und  bis  4405  die  Bog^^ 
normalen  Eaysers,  oberhalb  die  Zahlen  der  preUminary  taS^ 
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ZU  benutzen.  Der  Umstand ,  daß  die  Sonnenlinien  unstetige 
Verschiebungen  gegen  die  fiogenlinien  zeigen,  wird  dabei  fOr 
nicht  ausschlaggebend  erachtet,  einmal  da  alle  bisherigen 
Messungen  ja  bereits  in  dieser  Weise  ausgeführt  werden  mußten,, 
dann  aber,  weil  Messungen,  die  in  derselben  Weise  an  das 
System  der  preliminary  table  angeschlossen  seien,  unier  sich 
einheitlich  und  vergleichbar  ausfielen. 

Wir  schließen  hiermit  den  Bericht  über  die  zahlreichen, 
die  besprochene  Frage  behandelnden  Arbeiten  der  letzten  2eit. 
l<iach  Ansicht  des  Ref.  ist  ein  weiterer  Fortschritt  auf  dem 
Gebiete  der  Wellenlängenbestimmungen  zunächst  nur  von  neuen 
Messungen  nach  der  Interferenzmethode  zu  erhoffen,  deren 
Wiederholung  und  Erweiterung  daher  als  die  dringlichste  Auf- 
gabe bezeichnet  werden  muß,  nach  deren  Lösung  die  oben  er- 
wähnten  Differenzen  von  selbst  als  gegenstandslos  wegfallen 
werden.  Kn. 

9.  JUm  de  Kowalski»     Über  das  Emissionspeklrum  det 

Bogens  bei  hoher  Spannung  (Soc.  frang.  d.  Phys.  No.  228,  S.  5 — 7. 

1905).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Spektra  eines  Wechselstrom- 

bogens,  den  er  mit  Hilfe  eines  Quecksilberunterbrechers  und 

eines  Induktionsapparates  erzeugt.    Zur  Herstellung  Ton  Yer- 

gleichsfunkenspektren   wird  in   den  Sekundärkreis   der  Spule 

eine  Kapazität  eingeschaltet.  Mit  Hilfe  eines  Prismenapparates 

werden  dann  die  Spektren  photographiert.    Mit  Zn-  und  Cd* 

Elektroden  treten  Bandenspektra,  untermischt  mit  Linien,  au£ 

Diese  letzteren  nehmen  mit  der  Stromstärke  an  Intensität  zu 

Und  werden  insbesondere  in  der  Nähe  der  Kathode  gefunden. 

Kn 

10.  Ch.  Fabry.  über  die  Spektra  der  Fluoride  der 
aikalischen  Erden  im  elektrischen  Bogen  (0.  R.  140,  S.  678 — 581. 
1905;  J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  245—252.  1905;  Astrophys.  J.  31, 
S.  356—868.  1905).  —  Die  Spektra  von  CaPl,,  SrFl,  und  BaPl, 
^vr erden  im  Kohlebogen  erzeugt,  entweder  durch  Einbringen 
der  betreffenden  Salze  oder  durch  Benutzung  von  Effektkohlen, 
die,  wie  der  Versuch  zeigt,  mit  den  genannten  Salzen  imprägniert 
^ind.  Die  entstehenden,  übrigens  schon  von  Wiedemann 
(^BeibL  28,  S.  805)  untersuchten  fiandenspektra  wurden  mit 
einem  Prismenapparat,  sowie  mit  einem  großen  Rowlandschen 
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Gitter  okulariter  untersacht.  Eine  vollständige  Auf  lösimg  wurde 
nicht  erreicht,  vielmehr  wurden  nur  die  Kanten  gemessen,  aus 
denen  sich  die  einzelnen  Banden  zusammensetzen.  Es  zeigt 
sich,  daß  sich  die  Kanten  je  nach  der  Richtung  ihrer  Ab- 
schattierung  in  Serien  ordnen  lassen  und  daß  ihre  Schwingungs- 
zahlen  durch  die  Formel  N  ^  A—  {Bm  +  C)*  dargestellt  sind, 
wo  m  von  0  bis  etwa  20  läuft  und  die  Konstanten  Af  Bj  C  be- 
stimmte Werte  haben.  Die  Spektra  von  SrFl,  und  CaFl| 
sind  ähnlich  gebaut,  was  darin  seinen  Ausdruck  findet,  daß  C 
bei  beiden  Substanzen  in  den  entsprechenden  Serien  den  gleichen 
Wert  hat    BaFl^  nimmt  eine  Ausnahmestellung  ein.      Kn. 


11.  JJ.  Maracfu  Das  Bogenspekirum  von  Tantal  (22  S. 
Diss  Bonn,  1905;  ZS  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  181—202.  1905). 
—  Zwischen  den  Grenzen  X  2500  und  X  5800  wird  das 
Bogenspektrum  des  Tantals  mit  einem  großen  Konkav- 
gitter  von  6,5  m  Radius  ausgemessen.  Als  Material  diente 
Kaliumtantalfluorid ,  das  von  Böhm  hergestellt  und  dem  Verf. 
überlassen  worden  war.  Als  Normalen  wurden  unterhalb  4500 
die  Eayserschen  Eisennormalen,  oberhalb  4500  die  Rowland- 
schen  Werte  aus  der  „preliminary  table''  benutzt.  Die  einzelnen 
Bezugsnormalen  sind  jedoch  nicht  angegeben.  Der  Verl  findet 
im  ganzen  dieselben  Linien  wie  Exner  und  Haschek,  aus- 
genommen eine  Anzahl  schwächerer  Linien.  Lisbesondere 
wurden  unterhalb  2500  keine  Linien  gefunden.  Kn. 


12.    Chr.  Muetten.    Das  Bogenspektrum  von  Samarium 
(26  S.    Diss.    Bonn,    1905;    ZS.    f.   wiss.  Phot.    8,    8.  181 
—202.     1905).  —  Zwischen  den  Grenzen  k  2500  und  l  5800 
wurde    das    Bogenspektrum    des    Samariums    mittels     eines 
großen  Rowlandschen  Konkavgitters  von  6,6  m  Krümmungs- 
radius ausgemessen.    Das  benutzte  Samariumoxalat  stammte 
von   Drossbach.     Als   Normalen   wurden  imterhalb  4500  die 
Eisennormalen    von    Kayser,    oberhalb    Eisenlinien    ans   der 
„preliminary  table'*  Rowlands  verwendet;  dieselben  sind  jedoch 
nicht  im  einzelnen  angegeben.    Der  Yerfl  findet  einige  Linien 
weniger  als  Ezner  und  Haschek.     Durch  Vergleich  mit  den 
Messungen  der  letzteren  sowie  mit  den  in  der  jüngsten  Zeit 
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isgeführten  Messungen  der  Spektra  von  Y,  Yb,  La,  Nd  und 
%  wurden  die  fremden  Linien  ausgemerzt.  Die  Resultate  sind 
einer  Tabelle  zusammengestellt  En. 


13.   F.  E»  BaxandalL    Über  die  verstärkten  Linien  von 

>e»,  Titan  und  Nickel  (Ästrophys.  J.  31,  S.  337—343.  1905). 

Zum  größten  Teil  bereits  in  anderer  Form  veröffentlicht  in 

roc.  Roy.  Soc.  74,  1904;  vgl.  ßeibl.  29,  S.  782.    Außerdem 

;  das  Spektrum  des  Ni  berücksichtigt  En. 


14.  F.  A.  Saunders.  Notiz  aber  enge  TripleU  in  den 
feklren  von  Calcium  und  Strontium  (Ästrophys.  J.  21,  S.  195 
196.  1905).  —  Li  Aufnahmen  mit  besonders  langer  Eixposition 
idet  der  Yerf.  zunächst  die  schon  von  Fowler  (Beibl.  28, 
251)  angegebene  neue  Tripletserie  von  Sr,  zu  der  er  eine 
orrektion  gibt  Außerdem  wurden  im  Spektrum  von  CaCl, 
f  Eupferpolen  drei  neue  Triplets  gemessen,  die  mit  zwei 
ireits  von  Eayser  und  Runge  gegebenen  eine  neue  Serie 
[den,  deren  Formel  berechnet  wird.  En. 


15.  TF«  Lanzrath.  Über  das  Bandenspektrum  des  Kupjers 
der  Knallgasflamme  (35  S.  Diss.  Bonn,  1904).  —  Das  bereits 
n  Hartley  (Beibl.  26^  S.  159)  untersuchte  Flammenspektrum  des 
npfers,  das  man  erhält,  wenn  man  Metallpulver  in  die  Enallgas- 
mme  einstreut,  wurde  mit  einem  kleinen  Eonkavgitter  von 
m  Erümmungsradius  photographiert  und  gemessen.  Der  Verf. 
nutzte  eine  Sauerstoff- Leuchtgasflamme  und  verwendete  so- 
»hl  Eupferoxyd  wie  Eupfermetall.  Neben  einigen  Linien 
8  Linienspektrums  besteht  das  Flammenspektrum  aus  einem 
ntinuierlichen  Spektrum  sowie  einer  Anzahl  aus  Linien  auf- 
bauter  Banden,  von  denen  drei  Gruppen  bei  X  4005,  4280  und 
49  genauer  vom  Verf.  untersucht  werden.  Bei  der  Bande 
*80,  die  nach  Rot  hin  verläuft,  findet  der  Verf.  zwei  Eanten, 
n  deren  jeder  zwei  Serien  auslaufen,  welche  zwanzig  bis 
eißig  Glieder  weit  verfolgt  werden  können.  Li  ähnlicher 
eise  sind  die  beiden  anderen  Banden  aufgebaut,  nur  daß  sich 
3  Serien  in  denselben  weniger  vollständig  verfolgen  lassen. 
ircb  die  Formel  a^  bn^  sind  die  Schwingungszahlen  nur  an- 
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genähert  darstellbar.  Für  Einzelheiten  über  die  Serien  und 
den  Intensitätsverlauf  in  ihnen  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  En. 

16.  P.  Meyerheim.  Über  das  Bandenspektrum  des 
tVasser  dampf  es  (40  S.  Diss.  Bonn,  1904;  ZS.  f.  wiss.  Phoi  % 
S.  131-143.  1904).  —  Das  Ziel  der  Arbeit  ist  die  Detaü- 
Untersuchung  der  im  Ultraviolett  gelegenen  Banden  des  Wasser- 
dampfes und  ihre  Prüfung  auf  die  von  Deslandres  angegebenen 
Gesetzmäßigkeiten.  Das  Spektrum  des  Wasserdampfes  wurde, 
nach  mannigfaltigen  Versuchen  mit  anderen  Methoden,  schließ- 
lich mit  Hilfe  einer  Vakumröhre  erzeugt,  an  welche  zwei  mit 
destilliertem  Wasser  gefüllte  Kugeln  angeschmolzen  waren, 
und 'die  mit  der  nicht  kondensierten  Entladung  eines  Indok- 
toriums  betrieben  wurde;  die  eine  der  erwähnten  Kugeln  wurde 
dabei  erwärmt,  die  andere  durch  Eis  abgekühlt  Das  ent- 
stehende, unterhalb  3300  gelegene  Spektrum  wurde  mit  einem 
kleinen  Konkavgitter  von  1  m  Krümmungsradius  und  dann  in 
den  intensiveren  Teilen  auch  mit  einem  großen  Qitter  von  6,5  m 
Radius  photographiert,  letzteres  unter  Anwendung  von  Ex- 
positionszeiten bis  zu  15  Stunden. 

Innerhalb   der   Banden   wurden    nun   eine   große  Anzahl 
Linien  gemessen,  die  sich  in  der  Tat  in  Serien  ordnen  lassen, 
so  z.  B.  die  Bande  bei  3063  in   12  Serien,  von  denen  wieder 
je  4  zusammen  gehören  und  eine  Dubletreihe  bilden.    Allein 
6s  zeigt  sich  weiter,  daß  die  Differenzen  der  Schwingungszahlen 
innerhalb  der  einzelnen  Serien  keineswegs  den  Deslandresscben 
Formeln  folgen,  vielmehr  einen  gewissen  Gang  zeigen,  der  z.  B. 
für   die  zweiten   Differenzen    etwa    einer  Parabel    entspricht 
Hiermit  verlieren  natürlich  auch  die  übrigen  Formeln  Deslandres 
für  das  Wasserdampfspektrum  ihre  Anwendbarkeit  Für  weitere, 
die  Einzelheiten  des  Spektrums  betreffenden  Angaben  muß  ao^ 
das  Original  verwiesen  werden.  Kd. 


1 7.  J.  Leinen.  Die  Theorie  Thieles  über  die  Strukitff 
der  Banden  geprüft  an  der  dritten  Kohlebande  (32  S.  D^- 
Bonn,  1905;  ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  137—154.  1906).-; 
Die  grüne  Kohlebande  bei  X  5165  wurde  benutzt,  um  ^^ 
von    Thiele    für    Bandenspektren    aufgestellten   Qesetzm&Bif' 


t. 
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keiten  zu  prüfen.  Als  Lichtquelle  diente  ein  Kofalebogen 
in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure.  Das  Spektrum  des- 
selben wurde  mit  einem  großen  Eonkavgitter  photographiert 
und  ausgemessen  und  zwar  in  der  zweiten  Ordnung.  Thiele 
selbst  hat  auf  Grund  der  älteren  Messungen  von  Eayser  und 
Bunge  eine  vollständige  Berechnung  seiner  Formeln  für  die 
Bande  5165  durchgeführt  und  die  Linien  derselben  eingeordnet 
in  zehn  Serien,  die  von  der  ersten  Kante  ausgehen,  sowie  in 
eine  Anzahl  weiterer  Serien,  die  an  den  folgenden  Kanten  ihren 
Ursprung  nehmen.  Von  diesen  werden  z.  B.  vier  Serien  ge- 
bildet von  den  an  der  Kante  stärksten  Paaren,  sechs  weitere 
von  den  Linien  der  im  weiteren  Verlaufe  der  Bande  besonders 
hervortretenden  Triplets.  Jede  Serie  von  Paaren  zerfallt 
dabei  in  zwei  Paare  von  Serien,  deren  Glieder  miteinander 
alternieren.  Der  Vergleich  mit  den  Messungen  des  Verf.  zeigt 
nun  in  der  Tat,  daß  die  Anordnung  der  Linien  sowohl  wie  die 
Formeln  Thieles  im  ganzen  durchaus  mit  der  Messung  über- 
einstimmen, so  daß  der  Verf.  schließt,  daß  die  Theorie  Thieles 
durch  seine  Untersuchung  bestätigt  werde.  Daneben  finden 
sich  allerdings  auch  Differenzen;  z.  B.  entsprechen  die  von  der 
zweiten  Kante  ausgehenden  Serien  nicht  genau  den  von  Thiele 
berechneten;   auch  fehlen   anscheinend   die  Linien   der  Serie, 

die  nach  Thiele  vor  der  eigentlichen  Kante  beginnen  soll 

Kn. 

18.    O.  JET.  Hindrichs.     Über  Messungen  und  Gesetz* 
mäßig keüen  in  der  vierten  Kohlebande  (50  S.   Diss.   Bonn,  1904). 
—  Die  Kohlebande  bei  X  4787  wurde  mit  einem  großen  Bow- 
landschen  Konkavgitter  photographiert  und  ausgemessen.    Da 
die  Cyanbande  bei  4606  in  dieselbe  Gegend  Tällt  und  sich  der 
auszumessenden  Bande  in  störender  Weise  überlagert,  so  wurde 
der  Kohlebogen  in  einen  Kasten  eingeschlossen,  in  welchen 
Kohlensäure    unter    einem    Drucke    von    etwa    einer    halben 
Atmosphäre  einströmte.  Unter  diesen  Umständen  wird  das  Kohle- 
spektrum verstärkt,  während  das  Cyanspektrum  verschwindet 
Dem  Verf.  gelingt  es  nun,  die  gesetzmäßige  Lagerung  einer 
großen  Anzahl  der  von  ihm  gemessenen  Linien  nachzuweisen. 
Er  findet,  daß  von  der  ersten  Kante  bei  4757  fünf  Serien  aus- 
gehen, in  denen  die  zweiten  Differenzen  der  Schwingungszahlen 
konstant  sind;  von  der  zweiten  Kante  bei  4715  gehen  gleich- 
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falls  fünf  Serien  aus ;  bei  der  dritten  and  vierten  Kante  konnte 
noch  je  eine  Serie  nachgewiesen  werden.  Weiterbin  lebrt  der 
Vergleich  der  einzelnen  Serien,  daß  die  Differenzen  der 
Schwingongszahlen  innerhalb  der  verschiedenen  Serien  nicht 
gleich  sind,  dieselben  also  nicht  durch  Yerschiebnng  zur 
Koinzidenz  gebracht  werden  können,  wie  es  die  zweite,  von 
Deslandres  aufgestellte  Gesetzmäßigkeit  verlangt  ESndlich  findet 
der  Verf.,  daß  die  vier  Kanten  der  Bande  wieder  eine,  jedoch 
in  der  umgekehrten  Richtung  wie  die  anderen  Serien  verlaufende 
Serie  bilden.  Setzt  man  die  Serie  der  Kanten  fort,  so  findet 
man  noch  drei  weitere  Kanten;  dieselben  sind  allerdings  nicht 
auf  den  Photographien  zu  sehen,  wohl  aber  findet  der  Verl 
einige  Serien,  die  an  den  berechneten  Stellen  ihren  Anfang 
nehmen,  und  er  schließt  daraus,  daß  die  Bande  bei  4737  in 
Wahrheit  sieben  Kanten  besitze.  Kn. 


19.  t7.  Stark.  Versuche  über  die  Entstehung  des  banden- 
und  Linienspektrums  (Gott  Nachr.  1904,  S.  205—212).  — 
Kurze  Darstellung  einer  ausführlichen  in  Drudes  Ann.  16,  S.  490 
—  516,  1904  erschienenen  Arbeit  Kn. 


20.  O.  W.  Middlehauff.  Einfluß  der  Selbstinduktson 
auj  die  fVellenlänge  im  Punkenspektrum  (Astrophys.  J.  21, 
S.  116—121.  1905).  —  Der  Verf.  behandelt  die  an  die  Ar- 
beiten von  Exner,  Haschek,  Mache  anknüpfende  Frage,  io 
welchem  Umfange  Wellenlängen  in  Funkenspektren  variieren; 
dazu  werden  im  Funkenspektrum  des  Eisens  unter  wechselnden 
äußeren  Bedingungen  sorgfältige  Wellenlängenbestimmangen 
gemacht  Für  die  Details  der  Messung  und  die  zur  Ver- 
meidung von  Verschiebungen  getroffenen  Vorsichtsmaßregeln 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Das  Ergebnis  ist 
dasselbe  wie  es  Eder  und  Valenta  erhalten  haben.  Weder  im 
Funken  noch  im  Bogen  ließen  sich  irgend  welche  Verschie- 
bungen nachweisen.  Kn. 

21.  E.  Gehrcke.  Über  den  Einfluß  elektrischer  Schwin- 
gungen auf  die  Breite  der  feinsten  SpektralUnien  (Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.  12,  S.  344—348.  1904).  —  Unter  Anwendung 
der  von  Lilienfeld  angegebenen  Schaltung  eines  Induktoriums, 
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dessen  sekundärer  Kreis  mit  Selbstinduktion  und  Kapazität 
verbunden  ist  (Beibl.  29,  S.  782),  wurden  die  Spektra  von 
Wassersto£f,  Helium,  Argon,  Natrium  und  Quecksilber  in 
Geisslerröhren  mit  Hilfe  der  Lummer-Gehrckeschen  Interferenz- 
platte untersucht. 

Während  bei  gewöhnlicher  Glimmentladung  mehr  oder 
weniger  scharfe  Linien  im  Interferenzspektroskop  auftreten, 
▼erbreitem  sich  alle  Linien  bei  der  Erregung  durch  den 
Schwingungskreis.  Der  Verf.  nimmt  nun  an,  daß  bei  dem 
geringen  benutzten  Druck  die  Verbreiterung  gänzlich  auf  Rech- 
nung der  höheren  Temperatur  zu  setzen  sei  Er  berechnet 
daraus  unter  Voraussetzung  des  Dopplerschen  Prinzips  und  in 
ähnlicher  Weise  wie  es  von  Michelson  geschehen  ist,  die  Tempe- 
ratur der  leuchtenden  Gase,  wobei  er  zu  Temperaturen  von 
über  17000^  kommt.  Ob  die  dieser  Rechnung  zugrundeliegenden 
Voraussetzungen  als  erf&Ut  betrachtet  werden  können,  erscheint 
dem  Ref.  jedoch  zweifelhaft  Kn. 


22.    L.  Puccianti.     Glühspektren   von   Jod  und  Brom 

(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  84—89.  1905).  —  Ausgehend 
von  der  häufig  behandelten  Frage,  ob  Temperaturemission  der 
Gase  echte  Banden-  oder  Linienspektra  liefern  können,  unter- 
sucht der  Verf.  die  Glühspektren  von  firom  und  Jod.  Für 
letzteres  hatte  Evershed  kontinuierliche  Emission,  Konen  okular 
Bandenemission  beobachtet,  die  dem  Absorptionsspektrum  ent- 
sprach. Der  Ver£  diskutiert  zunächst  die  ftür  die  Sichtbarkeit 
der  Banden  günstigsten  Bedingungen  auf  Grund  des  Kirchhoff- 
scben  Gesetzes  und  er  findet,  daß  man  zu  große  Schichtdicke 
oder  Dichte  des  Dampfes  vermeiden  mtLsse.  —  Der  Dampf 
wurde  mittels  eines  Bunsenbrenners  in  einem  Fläschchen  aus 
Quarzglas  von  8  cm  Durchmesser  erhitzt  und  das  entstehende 
Emissionsspektrum  ebenso  wie  das  Absorptionsspektrum  mittels 
eines  Prismenapparates  von  passend  gewählter  Dispersion  photo- 
graphiert  Die  Aufnahmen  zeigen,  daß  sich  beide  Spektren 
dem  Kirchho£fschen  Gesetz  gemäß  entsprechen  und  bestätigen 
so  in  einwandfreier  Weise  die  Beobachtung  von  Konen.  Femer 
zeigt  sich,  daß  mit  wachsender  Temperatur  das  Emissions- 
mazimum  sich  nach  Violett  verschiebt  Das  negative  Resultat 
Eversheds  wird  aus  der  großen  von  ihm  benutzten  Dichte  und 
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Schichtdicke  des  Joddampfes  erklärt.  Insofern  als  chemiaclie 
Prozesse  unwahrscheinlich  sind,  zieht  der  Yerf.  wohl  mit  Recht 
den  Schluß,  daß  es  sich  bei  den  genannten  Spektren  um  reine 
Temperaturemission  handle.  Kn. 


23.  jB»  W»  Wood,  LUensttät  von  Güterspekiren  ( Astrophys. 
J.  21,  S.  178-175.  1005;  Physik.  ZS.  6,  S.  238— 239,  1905). 
—  Messungen  über  die  Intensitätsverteilung  in  den  yerschiedenen 
Ordnimgen  von  Gitterspektren  lagen  bisher  nicht  von  Mit  den  ein- 
fachsten  Hilfsmitteln  vergleicht  der  Verf.  das  direkte  Lacht  einer 
Na-Flamme  mit  den  durch  ein  Plangitter  gespiegelten  Bildern. 
Etwa  75  Proz.  des  auffallenden  Lichtes  wurden  überhaupt  re- 
flektiert. Von  diesen  kamen  wieder  über  die  Hälfte  auf  ein 
Spektrum  erster  Ordnung,  das  sechsmal  so  hell  war  wie  das 
Zentralbild  etc.  Auf  dieser  Seite  waren  dann  jedoch  die  Spektra 

höherer  Ordnung  V2  ^^  Vs™^^  ^  ^^^  ^^  ^^  ^^^  anderen. 
Auch  ein  photographisch  angestellter  Versuch  bestätigt  dies 
Besultat  Der  Verf.  empfiehlt  zum  Schluß  für  manche  Zwecke 
Plangitter  mit  Linsen  zu  kombinieren.  Ejl 


24.  A»  Schuster.   Die  Optik  des  Spektroskops  (Astrophys. 
J.  21,  S.  197—210.  1905).  —  Der  Verf.  knüpft  an  die  Arbeiten 
von  Wadsworth  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Spektroskope 
und   speziell  die  Reinheit  eines  Spektrums  als  Funktion  der 
Bedingungen  des  Apparates  der  Lichtquelle  etc.  an  (Beibl.  28, 
S.  177),  die  ihrerseits  ihren  Ausgang  genommen  hatten  von  der 
durch  Schuster  selbst  in  der  EncycL  Brit  gegebenen  Bearbeitung 
des  Gegenstandes.    Wadsworth  hatte  u.  a.  den  Schluß  gezogen, 
daß  bei  einer  bestimmten  Breite  des  Spaltes  das  Auflösongs- 
vermögen  eines  Spektroskopes  für  enge  Dublets  ein  Maximom 
erreiche,  also  bei  Verengerung  des  Spaltes  kleiner  werde.   Der 
Verf.  zeigt  nun,  daß  dieses  paradoxe  Besultat  einer  unrichtigeo 
Interpolation  der  die   Reinheit  als  Funktion   der   Spaltbreite 
darstellenden  Kurve  zuzuschreiben  ist. 

Der  Verf.  wendet  sich  dann  gegen  die  durch  Wadsworth 
inaugurierte  Art,  die  Zusammensetzung  des  Lichtes  der  Licht- 
quelle etc.  bei  der  Definition  von  Begriffen  wie  y,Reinheit  des 
Spektrums''  in  Betracht  zu  ziehen,  die  dadurch  ihre  klare  and 
fbr  das  Listrument  charakteristische  Bedeutung  verlören.  Zar 
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Beseitigung  dieses  Mangels  gibt  der  Ver£  eine  neue,  wesentlich 
vereinfachte  Darstellung  des  Gegenstandes  zugleich  mit  einer 
Neuberechnung  der  für  die  praktische  Anwendung  wichtigen 
Formeln  zunächst  unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Spalt  wie 
eine  selbstleuchtende  Linie  wirke.  Die  interessanten  und  mit 
wertToUen  Hinweisen  auf  die  Praxis  der  spektroskopischen  und 
astrophysikalischen  Beobachtungen  versehenen  Darlegungen 
lassen  einen  Auszug  nicht  wohl  zu.  Es  mag  nur  noch  erwähnt 
werden,  daß  die  Frage  nach  der  Abhängigkeit  der  Intensität 
in  einem  Linienspektrum  von  der  Spaltbreite  eine  neue  und 
praktisch  wichtige  Beantwortung  findet.  Kn. 


E*  Aschklnass,  Die  tVärmestrahlung  der  Metalle  (Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.  3,  S.  251—254.  1905). 

X*  Bloch»  Über  die  Photometrie  untym metrischer  Lichtquellen 
(Elektrot  Z8.  26,  S.  646-647.  1905). 

F.  F.  Martens.  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  BrechungB' 
indizee  nach  Beobachtungen  an  amorphem  Quarz  (Arch.  de  Genöve  (4)  19, 
S.  581— 5S5.  1905;  vgl.  BeibL  29,  S.  445;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  808 
—311.  1904). 

F*  F»  Martena  und  F,  J.  Micheli,  Einfluß  der  Temperatur 
und  der  Dilatation  auf  die  Brechungsindizee  nach  Beobachtungen  an  Fluß* 
epat  und  Quarg  (Arch.  de  Genöve  (4)  19,  S.  585—589.  1905;  vgl  BeibL 
29,  S.  445— 446;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  311—314.  1904). 

E»  IL.  Nichola.  Die  neuere  Forechung  über  die  Physik  der 
Fluoreszenz  (Jahrb.  d.  Badioakt.  u.  Elektronik  2,  S.  149—186.  1905). 

A,  Klages  und  R.  SatiUer»  Über  optisch-aklive  Benzol- Kokten^ 
wasserstogre  und  Pkenoläther  (Chem.  Ber.  38,  S.  2312—2816.  1905). 
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25,  jB.  Hargreavea.  Strahlung  und  elektromagnetische 
Theorie  (Phü.  Mag.  (6)  9,  S.  813—350,  425-466.  1905).  — 
In  den  ersten  Paragraphen  wird  die  Reflexion  und  Brechung 
an  einer  bewegten  Fläche  auf  Grund  einer  auf  dem  Huyghena- 
flchen   Prinzip    basierenden    Betrachtung    behandelt   und    das 
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Resultat  mit  den  Gesetzen  von  Stefan  und  Wien  in  YerbinduDg 
gebracht.  Im  folgenden  geht  der  Verf.  von  einer  bestimmten 
elektromagnetischen  Theorie  aus,  als  deren  Grundlage  er  die 
Gleichungen : 

K    t^^£x^__±§i.       Jf    da  _  dY'   _    dZ      . 
^    dt    "^    dy  dz'        ^     dt   "^    dt  dy     ®^^ 

JT- .Y=6M(i;y-u?/9)/«;     a'-«  =  6^^(11:  T- i;Z)/8  etc. 

annimmt,  in  denen  sich  alles  auf  ein  mit  der  Geschwindigkeit 
UjVyW  bewegtes  Koordinatensystem  bezieht.     K  und   M  sind 
Dielektrizitätskonstante  und  Permeabilität,  während  der  Wert 
von  €  vorläufig  unbestimmt  gelassen  wird.    Der  Verf.  unter- 
scheidet nämlich  zwei  Fälle:    1.   Wenn  die  Bewegung  des  Be- 
zugssystems eine  Bewegung  relativ  zu  dem  (ruhenden)  Medium 
ist,  ist  €  =3  1  zu  setzen;  dann  ist  die  Geschwindigkeit  der  Wellen 
relativ    auf   letzteres    nach   allen  Richtungen    gleich.     (Dann 
sind    die   Gleichungen    nichts  anderes    als   die   Maxwellschen 
Gleichungen   f&r  ruhende  Körper,   transformiert   auf  ein   be- 
wegtes System;    Bem.  d.  Ref)     2.   Wenn  sich   das  Medium 
selbst  bewegt  (in  bezug  auf  das  System,  in  welchem  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Lichtes  nach  allen  Richtungen 
dieselbe  ist),  so  ist  das  bewegte  Koordinatensystem  mit  dem 
Medium  fest  verbunden  zu  denken ,  und  man  hat  e^l  j  yL^  zu 
setzen,  wo  /u  der  Brechungsezponent  ist.    Die  Geschwindigkeit 
der  Wellen  in  verschiedenen  Richtungen  ergibt  sich  dann  durch 
einen    Ausdruck,    der    mit    dem    Fresnelschen   Fortf&brungs- 
koeffizienten   übereinstimmt.     Von    diesem   Standpunkte    aus- 
gehend, studiert  der  Verf.  erst  die  Strahlungserscheinungen  in 
bewogten  Systemen;  Strahlungsdruck,  Reflexion  und  Brechung. 
Ferner  behandelt  der  Verf.  ausführlich  die  Theorie  bewegter 
stationärer  Systeme,  welche  durch  ein  „aeolotropes^'  Potential 
charakterisiert  sind.     Dasselbe  wird   u.  a.  für  Bllipsoide  be- 
stimmt und  werden  die  Flächen  angegeben,  welche  den  kon- 
fokalen Flächen  im  Falle   der  Ruhe  entsprechen.    Es  finden 
auch   noch  zahlreiche  Betrachtungen  Platz,    die  auszugsweise 
nicht  wiedergegeben  werden  können;  so  z.  B.  die  Erweiterung 
der  Gleichungen  auf  einen  n-dimensionalen  Raunu     Es  mag 
noch  erwähnt  werden,  daß  der  Verf.  an  keiner  Stelle  die  frühere 
Literatur  über  den  Gegenstand  erwähnt,  nirgends  seine  Resul- 
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täte  mit  denen  anderer  Forscher  in  Parallele  stellt,  und  daß 
dadurch  das  Studium  der  umfangreichen  Abhandlung  sehr  er- 
schwert wird.  Hl. 

26.  E.  W.  Marley  und  JD.  C.  MUler.  Über  die 
Theorie  der  Experimente  zur  Entdeckung  eines  Aberrationse^ektes 
»weiter  Ordnung  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  669-680.  1905).  — 
Die  Theorie  des  bekannten  Versuches  von  Michelson  und  Morley 
ist  von  Hicks  (Beibl.  26,  S.  480)  diskutiert  worden;  er  hat 
ein  Korrektionsglied  aufgestellt,  das  die  sonst  erwartete 
Wirkung  gänzlich  verändern  könnte.  Dies  wird  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  bestritten;  die  Ver^  gelangen  zu  dem 
Resultate,  daß  die  ursprüngliche  Theorie  (1887)  innerhalb  der 
in  Rechnung  gezogenen  Größenordnung  ganz  exakt  ist    Hl. 


27.  E.  W.  Morley  und  2>.  C«  MiUer.  Bericht  über 
ein  Experiment  zur  Entdeckung  des  Fitz- Gerald' LorentZ' Effektes 
(PhiL  Mag.  (6)  9,  8.  680—685.  1905).  —  Über  die  genannten 
Versuche  wurde  bereits  früher  (BeibL  29,  S.  522)  kurz  be- 
richtet Der  vorliegende  Aufsatz  enthält  eine  ausführlichere  Be- 
schreibung der  Versuchsanordnung.  Das  Resultat  war  eine 
Verschiebung  der  Interferenzfrangen,  welche  im  Mittel  einer 
Veränderung  des  Gangunterschiedes  um  0,0076  X  entspricht; 
während  aus  der  Annahme  eines  ruhenden  Äthers  eine  solche 
Yon  1,5  A  zu  erwarten  wäre.  Wenn  also  ein  Einfluß  der  rela- 
tiven Bewegung  der  Erde  zum  Äther  besteht,  so  ist  derselbe 
kleiner  als  ein  Hundertstel  des  erwarteten.  Die  Genauigkeit 
der  Versuche  ist  daher  mehr  als  doppelt  so  groß  als  beim 
Experiment  von  1887.  Hl. 


28  u.  29.  A.  H.  Bucher  er.  Das  Feld  eines  rotierenden 
Elektrons  (Phys.  ZS.  6,  S.  225—227.  1905).  —  Die  Rotation 
eines  Elektrons  mit  Folumladung  (Ebenda,  S.  269—270).  — 
Der  Verfl  transformiert  die  Lorentzschen  Gleichungen  auf  ein 
Koordinatensystem,  das  mit  konstanter  Geschwindigkeit  um 
eine  fixe  Achse  rotiert,  setzt  den  Differentialquotienten  nach 
der  Zeit  bei  konstanten  Koordinaten  des  letzteren  Systems 
gleich  null  und  erhält  so  Gleichungen,  die  f&r  einen  beliebigen 
in  konstanter  Rotation  begriffenen  geladenen  Körper  gelten; 
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und  zwar  sind  die  Oleichungen  in  Polarkoordinaten  ausgedrückt, 
was  die  Spezialisierung  auf  den  Fall  einer  Kugel  mit  kon- 
stanter Oberflächenladung  leicht  macht  Für  diesen  Fall  wird 
das  äußere  und  das  innere  Feld  berechnet  —  In  der  zweit- 
genannten Arbeit  wird  dasselbe  für  eine  mit  konstanter  Volum- 
ladung behaftete  Kugel  durchgeführt,  indem  einfach  die  Felder 
addiert  werden,  welche  von  den  unendlich  vielen  Kugelschalen 
herrühren,  in  welche  man  sich  die  Yollkugel  eingeteilt  denken 
kann.  HL 

30.  Ji«  Ä*  Lorent».  Die  Bewegung  der  Elektronen  in 
Metallen  (Versl.  K  Ak.  van  Wet  13,  S.  498—508,  565—573, 
710  —  719.  1905).  —  Durch  die  freie  Bewegung  von  Elek- 
tronen, welche  an  der  Wärmebewegung  teilnehmen,  können 
das  elektrische  und  thermische  Leitvermögen,  die  thermoelek- 
trischen  Ströme,  Thomson-  und  Halle£fekt  etc.  erklärt  werden 
(Riecke,  Drude,  J.  J.  Thomson).  Der  Yerfl  gibt  eine  neue 
Erklärung  dieser  Erscheinungen  auf  einem  von  den  früheren 
Untersuchungen  abweichenden  Wege.  —  Es  wird  zuerst  an- 
genommen, daß  das  Metall  nur  eine  freie  Elektronenart  ent- 
hält e  Ladung,  m  Masse,  a  T  kinetische  Energie,  N  Anzahl 
pro  Volumeneinheit,  |,  ^,  ^  Qeschwindigkeitskomponenten, 
mX^  m  y,  mZ  äußere  Kraftkomponenten.  Es  sei  c/  5  ein 
Volumenelement  am  Punkte  x^  y^  z.  Die  Geschwindigkeiten 
der  darin  enthaltenen  Elektronen  sind  durch  ein  aus  der 
kinetischen  Gastheorie  bekanntes  Diagramm  vorzustellen.  Wenn 
dX  ein  Element  dieses  Diagramms  ist,  und  /(|,  i;,  Z)dX  die 
Zahl  der  darin  befindlichen  Geschwindigkeitspunkte,  so  ist 

Die  Zahl  der  Elektronen,  die  in  einer  Sekunde  durch  eine 
Flächeneinheit  senkrecht  zur   Jf- Achse  geht,  ist 

und  die  kinetische  Energie  dieser  Elektronen 

wenn  r  die  Geschwindigkeit  ist  Es  ist  /(|,  ^,  f)  im  all- 
gemeinen eine  Funktion  auch  von  x^  y,  z  und  t.  Der  Wert 
dieser  Funktion  wird  bestimmt  durch  Betrachtungen   analc^ 
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denen  der  kinetischen  Gastheorie.  Es  werden  zuerst  die  in 
einem  Yolumenelement  dS  enthaltenen  Elektronen,  die  ihre 
3esch¥dndigkeitspunkte  ia  dl  haben,  auf  ihren  Wegen  verfolgt 
Nach  der  Zeit  d  t  sind  diese  Elemente  übergegangen  in  dS'  und 
dl']  /(l,  //,  ^)  ist  zu  bestimmen  durch  eine  Berechnung  der 
Zahl  der  durch  Zusammenstöße  ein-  und  austretenden  Elektronen. 
Diese  Zahl  wird  gefunden  unter  der  Annahme,  daß  nur  Stöße 
mit  Metallatomen  in  Betracht  kommen,  und  daß  diese  letzteren 
unbeweglich  sind.  Außerdem  wird  angenommen,  daß  f&r  räum- 
lieh  und  zeitlich  konstante  T  und  N  das  Maxwellsche  Gesetz 

gültig  ist  Für  den  Fall  eines  zylindrischen  Stabes  in  der 
Bichtung  der  ^- Achse,  in  welcher  alle  Größen  nur  von  x  und 
t  abhängen  und  auch  Y  und  Z  verschwinden,  wird  gefunden 

und  somit 

l  ist  eine  von  den  Metallatomen  abhängige  Konstante.  —  Aus 
diesen  Ausdrücken  wird  weiter  gefunden  das  elektrische  Leit- 
yermögen 


V     371 


WO  v}  ^  3 I2hj  und  für  das  thermische  Leitvermögen 


9   y     3n 


INuu. 


3n 

Vür  das  Potential  q>  wird  abgeleitet 

d- 

dq>  __        1      dV         tn         h  m      d  log  A 

dm  e     dx  e      dx         2  e^        dx 

WO  V  die  Potentialfunktion  der  äußeren  Kraft  ist.  Für  die 
thermoelektrische  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  Punkten  (1) 
und  (2)  findet  man 


log  ^^  d  T. 


T 
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Die  Wärmeabsorption  des  Peltiereffektes  wird 

und  die  Wärme,  welche  frei  mid  zwischen  zwei  benachbarten 
Punkten  durch  den  Thomsone£fekt,  pro  Stromeinheit 

2tt  T     dlogA 
^ Ve  JT 

Es  wird  auch  die  Übereinstimmung  mit  den  thermodynamischen 
Grundgesetzen  nachge¥desen.  —  Eine  weitere  Ausbildung  er- 
hält diese  Theorie  durch  die  Annahme  zweier  Elektronenarten, 
für  welche  e^^  —  e^^.  Die  ganz  analoge  Behandlung  liefert 
fOr  das  elektrische  Leitvermögen  (t  =  (t^  +  er,, 

^1  ■"  |/    371  aT        *  ^»  "•  1/  TIT  aT 


> 


Bei  der  Behandlung  der  übrigen  Ejrscheinungen  werden 
die  Größen 

E  ^  —   ^^>  4-  -?-  -^  <^iog^i  I  A  ^  <^r 

^         Ci   *   dx  3      «1  dx  3    e^     dx 

E  ^—     ^^«    4-i.  ^-L-   ^  ^^g  ^<  -«-  —  —    ^^ 
*        e^'    d»  3      tfj  <!«  3*,     rf« 

eingeführt,  welche  die  elektrischen  Elräfte  vorstellen,  f&r  welche 
der  betreffende  Elektronenstrom  null  ist.    Die  Stromstärke  ist 
dann  t  —  i^  +  ^ ,    wo  ij  =  ö-j  (J?  —  E^) -2",   >,  =  o", (£  —  f^)!*, 
wenn  ^  der  Querschnitt  des  Stabes  ist    Man  kann  nun  die 
Potentialdififerenzen    berechnen    in    einem    aus   yerschiedeoen 
Metallen  bestehenden,    ungeschlossenen  linearen  Leiter,  f&r 
welchen  t  =  0  sein  soll,  und  zugleich  überall  Temperaturgleicb- 
gewicht  vorausgesetzt   wird.     Man   stößt  dann  aber  auf  die 
Schwierigkeit,  daß  dann,  solange  E^^E^,  wohl  die  BedingiUV 
1  =  0  erfüllt  werden  kann,  aber  die  Partialströme  u  und  H 
nicht  null  sind.    Der  Zustand  würde  dann  ein  solcher  s^^ 
daß  zwar  an  keiner  Stelle  sich  freie  Elektrizität  anhäuft,  9^^^ 
doch  würden  an  der  einen  Stelle  fortwährend  beide  Elektroi^"^^ 
arten  zufließen  und  von  der  anderen  fortströmen,  also  der 
stand  keineswegs  stationär  sein.    Die  Gleichheit  von  E^  and 
würde   zu  einer  sehr  unwahrscheinlichen  Beziehung 
N  und  T  führen.    Eine  befriedigende  Lösung  dieser  Schwie^^ 
keit,  die  in  anderer  Gestalt  auch  bei  den  übrigen  Erscheinui 
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auftritt,  ist  nicht  anzugeben.  Es  wird  daher  den  Vorzug  ver- 
dienen, solange  Erscheinungen  ^  wie  der  Halle£fekt  und  der- 
gleichen, sich  nicht  dagegen  widersetzen,  nur  eine  Elektronenart 
anzunehmen.  Die  geringere  Beweglichkeit  der  positiven  Elek- 
tronen, welche  man  sich  fest  mit  den  Metallatomen  verbunden 

denken  kann,  ist  mit  dieser  Annahme  in  Einklang. 

L.  H.  Siert. 

31.  H.  A.  I^arentz.  Ergebnisse  und  Probleme  der  Elek- 
tronentheorie  (62 S.  o<^  1,50.  Berlin,  J.Springer,  1905).  —  Diese 
Broschüre  ist  die  etwas  erweiterte  Wiedergabe  eines  Vortrages, 
ien  der  Verf.  im  Elektrotechnischen  Verein  zu  Berlin  gehalten 
bat  Er  behandelt  in  der  ersten  Hälfte  die  Erscheinungen  der 
teien  Ionen  und  in  der  zweiten  Hälfte  die  Elektronentheorie 
1er  Metalle.  Hier  werden  die  Ergebnisse  der  Überlegungen 
Drudes  mit  den  eigenen  des  Verfl  verglichen  und  die  Schwierig- 
keiten, auf  die  die  Durchf&hrung  der  verschiedenen  Annahmen 
stößt,  im  gleichen  Sinne  erörtert,  vde  in  dem  vorstehend  be- 
sprochenen, die  ausführliche  mathematische  Entwickelung  der 
Lorentzschen  Ideen  enthaltenden  Aufsatze.  W.  K. 


32.  £•  Soesen»  Ein  elektrostatisches  Induktionsgesetz 
md  seine  Anwendung  auf  die  Erklärung  der  fVirkungsweise 
ies  Thofnsonschen  Tropjenkollektors  und  der  Holtxschen  Ma- 
fchme  (Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnt.  18,  8.  93-96.  1905).  — 
^enn  man  einen  Leiter  in  einem  elektrischen  Felde  bewegt, 
u  B.  parallel  den  Kraftlinien,  so  erfolgt  in  dem  Leiter  eine 
elektrische  Strömung,  die  zur  Herstellung  des  elektrostatischen 
j^leichgewichtes  dient  Diese  Strömung  sucht  der  Verf.  zur 
Srkl&rung  der  genannten  Maschinen  heranzuziehen.  Er  über- 
ieht  dabei  aber,  daß  die  Richtung  der  Strömung  nicht  nur  von 
ler  Richtung  der  Bewegung  gegen  die  Feldrichtung,  sondern 
luch  davon  abhängt,  ob  sich  der  Leiter  nach  Orten  größerer 
^er  kleinerer  Kraftliniendichte  bewegt.  Beim  Tropfenkollektor 
»  B.  wird  sich  jedes  Wasserteilchen  auf  dem  Wege  zwischen 
Ien  beiden  Kollektoren  {A,  a)  zunächst  mit  abnehmender,  dann 
nit  zunehmender  Kraftliniendichte  bewegen.  Der  Mittelwert 
ler  Strömung  über  den  ganzen  Weg  Aa  wird  also  bei  sym- 
netrischem  Bau  des  Apparates  gleich  Null  sein.   Trotzdem  wird 
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der  Kollektor  funktioniereD.  Das  gleiche  gilt  filr  die  Influenz- 
maschine. 

Die  Darstellung  von  Roesen  ist  also  unrichtig.  Es  ist 
zur  Erklärung  der  betreffenden  Maschinen  lediglich  die  durch 
die  materielle  Bewegung  verursachte  KonvektionsströmaDg 
heranzuziehen.  EL  fi.  W. 

38.  J.  Walker»    Theorie  der  amphoteren  Elektrolyie  (ZS. 

f.  phys.  Chem.  49,  S.  82—94.    1904).  —  Die  Anwendung  des 

Massenwirkungsgesetzes  führt  für  einfache  Elektrolyte  zu  der 

Formel 

a}^  K+kaii 

und  für  ampbotere: 


a«- 


I  + 


Ir  ' 


worin  a  die  Konzentration  der  Wasserstoff ionen,  n  die  des 
nicht  dissoziierten  Stoffes,  K  die  Dissoziationskonstante  des 
Wassers^  ka  und  k^  die  Dissoziationskonstanten  wie  sie  durch 
Messung  der  Hydrolyse  erhalten  werden,  bedeuten.  Da  es 
sich  um  Gleichgewichte  zwischen  mindestens  vier  verschiedenen 
Arten  Ionen  handelt,  ist  die  elektrische  Leitfähigkeit  kein  Maß 
der  Acidität  oder  der  Ionisation  des  Elektrolyten,  wenn  dieselbe 
in  der  üblichen  Weise  in  Rechnung  gebracht  wird.  Der  Ver£ 
zeigt,  wie  sich  die  molekulare  Leitfähigkeit  mit  der  VerdQnnuDg 
ändert  und  sich  die  Konzentrationen  der  einzelnen  Ionen  be- 
rechnen lassen,  und  wendet  diese  Rechnungen  auf  Messungen 
von  Winkelblech  an.  J.  B. 


34.   JE.  Lüdin.      Über  Zerstreuung  der  Stromlinien  » 

Elektrolyten  (Arch.  de  Genftve  18,  S.  259—260.  1904).  —  Der 

Verfl  hat  die  Leitfähigkeit  von  Kupfersulfat  und  Kaliunmitrat- 

lösungen  in  Gefäßen  bestimmt,  in.  welchen  die  Elektroden  den 

Querschnitt  nur   teilweise   ausfüllten.     Einzelheiten  über  die 

Messungen  werden  nicht  mitgeteilt.    Auffällig  ist  es,  dafi  der 

Zerstreuungswinkel  von  der  Konzentration  abhängig  sein  soll* 

J.B. 
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85.  A0  Campeiti  und  M.  Nazari.  Über  die  Änderung  des 
ades  der  elektrolyttschen  Dissoziation  mit  der  Temperatur 
tti  di  Torino  40,  S.  177.  1904/05).  —  Die  Verf.  haben 
I  molekulare  Leitfähigkeit  von  NaCl-  und  KCl- Lösungen 
.  verschiedenen  Konzentrationen  (o^oi/^  bis  */j  n.)  und  bei  ver- 
liedenen,  zwiBchen  20  und  90^  liegenden  Temperaturen  he- 
mmt. Aus  diesen  Molekularleitfähigkeiten  und  den  daraus 
geleiteten  Gtenzleitfähigkeiten  wurden  die  entsprechen  Jen 
erte  des  Dissoziationsgrades  berechnet.  Es  hat  sich  erwiesen, 
3  bei  den  nicht  allzu  verdQnnten  Lösungen  der  Dissoziations- 
id  mit  steigender  Temperatur  abnimmt.  Auf  Grund  der 
kannten  Formel  von  van't  Hoff 


1. 
2 


(i-i)  =  i"T-!t-i°T^ 


;en  also  die  Verf.  die  Folgerung,  daß  die  Dissoziations- 
rme  q  dieser  Elektrolyte  positiv  sein  muß.  Da  aber  die 
Q  den  Verf.  aus  den  Verdünnungswärmen  abgeleiteten  Disso- 
itionswärmen  (zwischen  20^  und  50^)  negative  Werte  besitzen, 
sind  sie  zu  dem  Schluß  gekommen,  daß  bei  diesen  Lösungen 
3  VerdQnnungswärme  kein  einfacher  Ausdruck  der  Disso- 
ktionswärme  ist.  Und  von  dieser  Betrachtung  wurden  die 
)rf.  zu  der  Annahme  gezwungen,  daß  bei  den  Lösungen  von 
131  und  NaCl  Molekularkomplexe,  die  wahrscheinlich  aus 
Dlekülen  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten  Salzes  bestehen, 
rhanden  sind«  Chilesotti. 

36.  6«  Oallo.  Elektrochemisches  Äquivalent  des  Tellurs 
end.  R  Acc.  dei  Line.  14,  S.  23—28,  104—109.  1905).  — 
der  Hoffnung,  einen  neuen  Weg  zur  Feststellung  des  Atom- 
wichtes des  Tellurs  zu  finden;  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von 
ersuchen  ausgeführt,  um  das  elektrochemische  Äquivalent- 
wicht  des  Tellurs  zu  bestimmen.  Vom  Verf.  wurde  zuerst 
zeigt,  daß  bei  Elektrolysen  mit  der  Anode  aus  Tellur,  dieser 
Jrper  in  vierwertiger,  seltener  in  sechswertiger  Form  in 
tauDg  geht  und  daß  oft  starke  Polarisation  eintritt  infolge 
r  Oxydbildung.  Es  wurde  auch  vom  Verf.  nachgewiesen,  daß 
3  Tellur  aus  Lösungen  des  TeOj  in  Fluorwasserstoff  quan- 
Ativ  durch  den  elektrischen  Strom  im  metallischen  Zustande 
edergeschlagen  werden  kann.    Auf  Qrund  dieser  Yorversuche 
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hat  der  Verf.  die  Bestimmung  des  elektrochemischen  Äqui- 
valentes des  Tellurs  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  das  metallische 
Tellur  aus  Lösungen  des  Tetrafluorides ,  die  keine  freie  HF 
enthielten,  auf  eine  matte  Platinschale ,  die  als  Kathode  und 
zur  Aufnahme  der  Lösung  diente,  niedergeschlagen  wurde, 
während  die  Anode  aus  einer  Stange  von  Tellur  bestand.  Das 
Gewicht  des  abgeschiedenen  Tellurs  (0,21  bis  0,44  g)  wurde 
mit  demjenigen  des  gleichzeitig  in  einem  geeichten  Siiberrolta- 
meter  von  Richard -CoUins  und  Heimrod,  niedergeschlageneD 
Silbers  verglichen.  Als  Mittelwert  von  zwölf  vom  Yerfi  aus- 
geführten Versuchen  ergibt  sich,  daß  w&hrend  der  Abscheidung 
eines  Atoms  Silbers  (107,93)  das  Äquivalentgewicht  des  Tellurs 
»  31^90   niedergeschlagen   wird.     Der    vom   Verü   erhaltene 

Mittelwert  des  Atomgewichtes  dieses  Elementes  beträgt  127,61. 

ChilesottL 


37.  M.  MoUard  und  JE.  Bertia/ux.    Bestimmung  det 

tVismuU  durch  Elektrolyse  (Bull.  soc.  chim.  31,  S.  1129^1131. 
1904).  —  Wismut  wurde  elektrolytisch  ausgefällt  und  auch  bei 
Gegenwart  von  Kupfer  und  Blei  quantitativ  bestimmt,  nachdem 
das  Kupfer  durch  Phosphorsäure,  das  Blei  durch  Schwefel- 
säure und  Alkohol  ausgeschieden  war.  J.  B. 


38.  t7.  B.  Westhaver.    Über  das  FerhaUefi  von  Anoden 
aus  Iridium^  Platin  und  Rhodium  bei  der  Elektrolyse  verdünnter 
Schwefelsäure  (ZS,  f.  phys.  Chem.  61,  S.  65-94.    1905).  - 
Die  Stromdichte- Spannungskurven  wurden  mit  Platin,  Iridiam- 
und   Bhodiumelektroden  in    Vio  normaler   Schwefelsäure  auf- 
genommen.   Durch  besondere  Vorsichtsmaßregeln  wurde  ver- 
sucht, jede  Depolarisation   gelöster  Qase  und  reduzierender 
Stoffe  zu  vermeiden.    Die  Elektroden  wurden  als  Draht,  Blech 
und  auf  Glas  aufgebrannte  Spiegel  im  blanken  und  mit  Mo<»' 
bedeckten  Zustande  benutzt     Die  Herstellung  aufgebranotar 
Elektroden  und   das  Iridieren  der  Metalle  ist  eingehend  be- 
schrieben. 

Bei  den  Messungen  der  Zersetzungsspannung  wurde  stets 
die  Einstellung  des  stationären  Zustandes  abgewartet,  welche 
bei  den  Iridiumelektroden  ziemlich  rasch  erfolgte,  während  die 
Platinelektroden  starke  Hysteresis  zeigten.  Bei  gleicher  Strom- 
dichte  war  die  Spannung  an  Ir- Elektroden  kleiner  als  anBh' 
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und  an  diesen  wiederum  kleiner  als  an  Pt-Elektroden.  Die 
Zersetzungsspannungskurven  zeigen  verschiedene  Knickpunkte, 
je  nach  dem  Maßstab,  in  welchem  Spannung  und  Stromdurch- 
gang aufgetragen  werden.  Die  früher  beobachteten  Zersetzungs- 
werte von  1,08  und  1,06  wurden  vom  Verf.  nicht  erhalten. 
Die  Annahme  der  Ausbildung  eines  stationären  Zustandes 
zwischen  den  depolarisierenden  Vorgängen  (Diffusion,  Kon- 
vektion,  chemische  Reaktionen  etc.)  und  dem  polarisierenden 
Strome  fährt  zu  einer  logarithmischen  Beziehung  zwischen 
Spannung  und  Stromdichte.  Die  Kurven,  in  welchen  als  Ab- 
szisse der  Logarithmus  der  Stromdichte  aufgetragen  war, 
zeigten  bei  1,45  Volt  einen  von  der  gewählten  Einheit  unab- 
hängigen Knickpunkt.  Die  E.M.K.  der  Knallgaskette  stellte 
sich  bei  allen  Elektroden  von  oben  und  von  unten  auf  1,06  Volt 
ein,  platinierte  Elektroden  zeigten  vorübergehend  ein  Anwachsen 
auf  1,1  Volt.  Tauchten  die  Sauerstoffelektroden  vollständig  in 
die  Flüssigkeit  ein,  so  wurden  stets  nur  ca.  0,5  Volt  erhalten. 
Iridiummoorelektroden    eignen    sich    vermöge    ihrer    geringen 

Polarisierbarkeit  zu  Leitfähigkeitsmessungen  mit  Wechselstrom. 

J.  B. 

39.    O»  Petrenko.     Katalytische  Erscheinungen  bei  der 
Darstellung    von    Uberschwefetsäure    (J.   d.    russ.  phys.-chem. 
Ges.  36,  S.  1081—1088.   1904).  —    Wie  Elbs  und  Schönherr 
(BeibL  19,  S.  912)  nachgewiesen,  steigt  beim  Hinzufügen  ge- 
ringer Mengen  Salzsäure  zur  elektrolysierten  Schwefelsäure  die 
Ausbeute  an  Überschwefelsäure   sofort  von   44   auf  69  Proz. 
Der  Verf.  konnte  diese  Beobachtung  bestätigen:  während  reine 
Säure   von   der  Dichte   1,25   46,5—48,5  Proz.  Überschwefel- 
sänre   ergibt,  steigerte  sich  beim  Hinzufügen  eines  Tropfens 
HCl  die  Ausbeute  auf  86  Proz.    Die  Annahme,  daß  die  bei 
der  Elektrolyse  von  HCl  entstehenden  Oxyde  des  Chlors  die 
Schwefelsäure  zu  Überschwefelsäure  oxydieren,  scheint  nach  den 
Arbeiten  von  Elbs  und  Schönherr  (1.  c.)  und  Jakowkin  (Beibl. 
23|  S.  887)  wenig  wahrscheinlich. 

Mehr  für  sich  hat  die  Annahme,  daß  die  beschleunigende 
Wirkung  auf  das  Elektrodenmaterial  zurückzuführen  wäre. 
:^^ach  Engler  und  L.  Wöhler  (Beibl.  26,  S.  666)  gehört  das 
Platin  zu  den  leicht  oxydierbaren  Metallen  und  ist  PtO  ein 
energisches  Reduktionsmittel     Ein  Zusatz  von  HCl  bewirkt 


830  Elektrizitätalehre.  Bdbl.  \W^ 

die  Auflösung  von  PtO  und  die  Oxydation  der  H^SO^  wird 
nun  durch  nichts  gehemmt.  PtO  ist  auch  in  konzentrierter 
H2SO4  löslich;  bei  der  Elektrolyse  einer  reinen  H3SO4  vom 
spezifischen  Gewicht  1,45  war  die  Ausbeute  84  Proz.  und 
wurde  durch  Hinzufügen  von  HCl  nur  auf  87  Proz.  gesteigert, 
was  ganz  erklärlich,  da  in  gegebenem  Falle  die  H^SO^  das 
Auflösen  des  PtO  besorgt. 

Bei  Elektrolyse  mit  Iridiumanoden  war  die  Ausbeute  mini- 
mal, HCl  steigerte  sie  bis  auf  43  Proz.  In  vollem  Einklang 
mit  dem  verschiedenen  Verhalten  von  Pt  und  Ir- Anoden  bei 
der  Darstellung  von  Überschwefelsäure  steht  die  Beobachtung 
des  Verf.,  daß  Iridium  bei  der  Elektrolyse  leichter  in  Losung 
geht  als  Platin.  F.  D. 

40.  JT«  J?.  Patten.  Untersuchungen  über  die  Abscheidung 
des  Aluminiums  aus  Athylbromidlösungen  (J.  phys.  Chem.  8, 
S.  549—565.  1904).  —  Wie  früher  Plotnikoflf  gefunden,  zeigen 
Lösungen  von  Aluminiumbromid  in  Athylbromid  eine  merkliche 
Leitfähigkeit,  und  es  läßt  sich  Aluminium  aus  diesen  Lösungen 
kristallinisch  durch  Elektrolyse  abscheiden.  Der  Verf.  hat  die 
Stromdichtespannungskurven  in  verdünnter  und  konzentrierter 
Lösung  unter  Verwendung  von  blanken  und  platinierten  Platin- 
elektroden sowie  Aluminiumelektroden  aufgenommen.  Die  Zer- 
setzungsspannung beträgt  2,3  Volt,  das  Einzelpotential  für  die 
Ausscheidung  von  Brom  1,2  und  von  Aluminium  1,1  Volt  in 
Ostwaldscher  Zählung.  Aus  konzentrierter  Lösung  scheidet 
sich  das  Aluminium  leicht  aus,  jedoch  läßt  sich  das  Verfahren 
nicht  technisch  verwerten.  Auf  einer  Aluminiumanode  scheint 
sich  auch  in  der  sauerstofffreien  Lösung  ein  Überzug  zu  bilden, 
doch  läßt  sie  sich  nicht  mit  so  hohen  Spannungen,  wie  die 

Aluminiumelektroden  in  wässerigen  Lösungen,  beladen. 

J.  ß. 

•  • 

41.  JP.  Fischer,  Über  blaue  Aluminiumverbindungen  an 
der  Aluminiumanode  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  43,  S.  341 — 847. 
1905).  —  Wird  ein  durch  kaltes  Wasser  gekühltes  Alumimom- 
röhr  als  Anode  in  Schwefelsäure  benutzt,  so  entsteht  darauf 
eine  bläuliche  Decke,  die  Färbung  ist  in  der  Schicht  am  Metall 
am  stärksten  und  nimmt  von  innen  nach  außen  ab.  Wird  die 
die  Deckschicht  bildende  Substanz  erhitzt,  entweder  nachträglich 
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oder  schon  während  ihrer  Entstehung,  so  wird  sie  weiß  und 
ist  qualitativ  identisch  mit  der  Substanz,  deren  Bildung  in 
Yentilzellen  Norden  nachgewiesen  hat  Durch  Analyse  der 
Substanz  wurde  festgestellt,  daß  diese  im  wesentlichen  aus 
Aluminiumoxyd  und  Schwefelsäure  besteht  Beim  Auflösen 
in  Säuren  findet  Wasserstoffentwickelung  statt,  doch  betrug 
diese  weniger  als  10  Proz.  von  dem,  was  die  Substanz  liefern 
müßte,  wenn  sie  ganz  aus  AP^SO^  bestände.  Die  Annahme, 
daß  die  Blaufärbung  von  einer  Verbindung  des  Suboxyds  her- 
rührt, wird  durch  einige  aus  der  Literatur  angeführte  Beispiele 
gestützt.  J.  B. 

42 — 45.  A.  Brächet  und  J.  Petit.  Wirkung  von  Cyan- 
kalil'ösung  auj  verschiedene  Metalle  (Bull.  soc.  chim.  31,  S.  1255 
— 1257.  1904).  —  Wirkung  von  Cyankalüösung  auf  Metall' 
elektroden  (Ebenda,  S.  1257—1261).  —  Theorie  der  Außösung 
von  Metallen  in  Cyankali  unter  dem  Einfluß  von  Wechselstrom 
(Ebenda,  S.  1261-1265).  —  Elektrolytüche  Herstellung  von 
Baryumplatincyanür  (Ebenda,  S.  1265—1267).  —  Der  Inhalt 
dieser  Arbeiten  ist  aus  anderen  Veröffentlichungen  bekannt 
(BeibL  28,  S.  1214).  J.  B. 

46.  JE?«  F.  Smith.  Benutzung  der  rotierenden  Anode  bei 
der  Elektrolyse  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1595—1615.  1904). 
—  In  Fortführung  der  Versuche  von  Exner  vnirde  festgestellt, 
daß  auch  Nickel  und  Kobalt  aus  den  verschiedenen,  zur  Elektro- 
lyse geeigneten  Lösungen  unter  Benutzung  einer  rotierenden 
Anode  rasch  quantitativ  ausgefällt  werden  können.  Vorteilhaft 
wird  eine  rotierende  Anode  und  eine  Quecksilberkathode  gleich- 
zeitig verwandt  J.  B. 

47.  D.  Tammasi.  Erwiderung  auj  einige  kritische  Be- 
merkungen  bezüglich  meines  Aujsatzes:  Die  Wirkung  des  Lichtes 
auj  die  Formation  von  Akkumulatoren  (Elektrochem.  ZS.  11, 
S.  1 15—1 16  1905).  —  Schoop  hat  zwar  den  Einfluß  des  Lichtes 
aaf  die  Farbe  elektrolytisch  hergestellten  Bleisuperoxydes,  aber 
nicht  auf  die  Formation  von  Akkumulatoren  beobachtet.  Unter- 
chlorigsaures  Silber  nimmt  bei  Belichtung  mit  grünen  und 
blauen  Strahlen  blassere,  mit  gelben  und  roten  dunklere  Farbe  an. 

J.B. 
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48.  jE.  JEUbs.  über  slereochemische  Hinderung  bei  elekirih 
chemischen  Reduktionen  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  579—582 
einschließlich  Diskussion.  1904).  —  Es  wird  ein  Fall  mitgeteilt,  wo 
sich  verwandte  aromatische  Nitrokörper  bei  der  elektrischen 
Reduktion  ganz  verschieden  verhalten,  indem  eine  bestimmte 
Reaktion  durch  eine  bestimmte  Stellung  der  Substituenten  ver- 
hindert oder  vielmehr  verzögert  wird.  In  der  Diskussion  wer- 
den andere  ähnliche  Fälle  erwähnt  Man  ist  sich  darüber  einig, 
daß  die  bisherigen  Tatsachen  dazu  zwingen,  sich  diese  ,,8tereo- 
chemische  Hinderung^^  nicht  so  grob  mechanisch  vorzustellen, 
wie  der  Name  nahelegt.  E.  Br. 


49.    JS.  van  der  Ven,     Über  den  FlUtsigkeiUtrmtport 
durch  den  elektrischen  Strom.     F.  und  Vh   (Arch.  Mus.  Teyl. 
(2)  9,  S.  97  — 130  und  217  —  258.    1904).  —  In  Fortsetzung 
früherer  Untersuchungen  (vgl.  Beibl  27,  S.  461,  38,  S.  526, 
29,    S.  302)    bestimmte    der   Verf.    die    infolge    elektrischer 
Endosmose  durch  einen  Tonzylinder  hindurchgeführte  Menge 
verschiedener  Salzlösungen.     Die   transportierte  Flüssigkeits- 
menge   floß    aus    einem    seitlichen    Rohr    der  Zelle    ab  und 
wurde  durch  Ab¥degen  gemessen.     Die  Geschwindigkeit  der 
Überführung  ist  je  nach  der  Natur  des  Elektrolyten  f&r  längere 
oder  kürzere  Zeit  konstant  oder  ändert  sich  von  Anfang  an, 
da  die  Lösung  durch  den  Strom  zersetzt  wird.    Die  hiermit 
verbundene  Änderung  des  spezifischen  Gewichtes  der  Lösung 
in   der  Zelle   flihrt  infolge   der  auf  beiden  Seiten  der  Zelle 
auftretenden  hydrostatischen  Druckdifferenz  zu  einer  sekundären 
nichtelektrischen  Endosmose,  welche  nach  dem  Verl  die  Ab- 
weichung  von  der  konstanten  Geschwindigkeit  der  Überführung 
bedingt  und  in  Rechnung  gezogen  vdrd.  Für  verschieden  konzen- 
trierte Lösungen  von  KjCr^Oy,   K^CrO^,  FeSO^,  Fe,(80^)„ 
FeCl,   ergab  sich  so  als  Resultat  zahlreicher  Versuche  der 
Satz,  daß  die  transportierte  Menge  der  Lösung  direkt  propor- 
tional ist  der  Stromstärke  und  dem  reziproken  Wert  des  in 
der  Volumeinheit  enthaltenen  Gewichtes  des  Salzes.     F.  E. 


50.  F.  Krüger.  Zur  Theorie  der  ElekirokapHlarüiU 
und  der  Tropfelektroden  (Göti  Nachr.  1904,  S.  33—48).  — 
Lippmann  und  Helmholtz  fassen  eine  polarisierbare  Elektrode 
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als  einen  Kondensator  auf  und  erhalten  für  eine  polarisierbare 
Hg' Elektrode  die  folgende  Beziehung  zwischen  der  Oberflächen- 
spannung /,  der  polarisierenden  Kraft  E  und  der  Flächendichte 
der  Elektrizität  e 


öj^=- 


€. 


d£ 

Die  Abnahme  von  y  auf  beiden  Seiten  des  Maximums  wird 
der  elektrostatischen  Wirkung  der  geladenen  Oberflächenschicht 
zugeschrieben.  Für  e  =  0  besitzt  y  ein  Maximum.  Warburg 
zog  in  der  Leitungsstromtheorie  der  Polarisation  die  Konzen- 
trationsänderuDgen  an  der  Elektrode  heran  und  fand  die  Be- 
ziehung 

dr r 

wo  r  die  Oberflächendichte  des  Salzes  an  der  Elektrode  und 
a  das  elektrochemische  Äquivalent  bedeuten;  y  erreicht  seinen 
größten  Wert  für  jTbO,  welcher  keine  Bedeutung  für  die 
Potentialdifferenz  zwischen  Metall  und  Elektrolyt  besitzt.  Die 
Warbnrgsche  Theorie  erklärt  nur  den  aufsteigenden  Ast  der 
Kapillarkurve,  die  Verminderung  der  Oberflächenspannung 
jenseit  des  Maximums  hat  G.  Meyer  auf  Amalgambildung 
zurückgeführt  Aus  Ergebnissen  der  Messung  von  Polarisations- 
kapazität und  der  von  Gouy  beobachteten  Tatsache,  daß  die 
negativen  Äste  der  Oberflächenspannungskurven  von  flg  in 
Lösungen  von  KOH,  welcher  jedesmal  10  Proz.  KCl,  KBr, 
KONS,  E[^S  zugesetzt  sind,  durch  Verschiebung  zur  Deckung 
gebracht  werden  können,  wird  geschlossen,  daß  die  Amalgam- 
bildung zur  Erklärung  des  negativen  Astes  ungeeignet  ist^  die 
Helmholtzsche  Theorie  dagegen  fast  unumgänglich  erscheint 
Die  Widersprüche  gegen  die  Helmholtzsche  Theorie,  welche 
das  Verhalten  des  Maximums  gegen  die  an  Tropfelektroden 
beobachteten  Phänomene  aufweist,  werden  beseitigt  durch  eine 
neue  Theorie,  welche  als  eine  Kombination  der  Lippmann- 
Helmholtzschen  mtt  der  durch  die  Nernstsche  Theorie  der 
liösungstension  modiflzierten  Warburgschen  Theorie  erscheint 
JMe  Energieänderung  ist 

dN^yds  +  EdQ  +  pdv, 

^^0  J  Q  die  hindurch  gesandte  Elektrizitätsmenge,  p  den  osmo* 
tischen  Druck  der  flg-Ionen  und  v  das   Volumen  bedeuten. 

Beibllttor  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  28.  58 
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Das  erste  und  zweite  Glied  bilden  die  Lippmannsche,  das  zweite 
und  dritte  die  Nemstsche  Gleichung  f&r  die  E.M.K.,  das  erste 
und  dritte  die  Beziehung  von  Des  Coudres  zwischen  E.M.E. 
und  Krümmung  der  Oberfläche. 

Bedenkt  man,  daß  an  der  flg- Oberfläche  das  Salz  sich 
kondensiert,  also  gegen  das  Innere  der  Lösung  ein  Verteilungs- 
koef&zient  A  >  1  herrscht^  so  ergibt  sich  die  Beziehung 

Hier  bedeutet  F  die  mit  1  Proz.  Äquivalent  wandernde 
Elektrizitätsmenge,  Sx  die  Dicke  der  lonenschicht  in  der  Flüssig- 
keit, c  deren  Konzentration.  Aus  dieser  Gleichung  werden  die 
besonders  in  Lösungen  von  komplexen  Salzen  au^fundenen 
Anomalien  im  Verhalten  des  Kapillarelektrometers  und  der 
Tropfelektroden  erklärt  G.  M. 

61.    JT.  BiUitzer.     Zur  Theorie  der  kapälarelekirücken 
Erscheinungen.     I   (ZS.   f.    phys.   Chem.   48,    S.  613  —  541. 
1904).   —   Eine  kürzere  Darstellung  ist  erschienen  in  Drudes 
Ann.  18,   S.  827—835,   1904;    vgl.  auch  BeibL  28,   S.  726. 
Der  Verf.  benutzt  Tropfelektroden,  welche   eine  Terbesserte 
Form  der  von  Palmaer  angegebenen  darstellen  und  untersucht 
die  bei  der  Benutzung  vorkommenden  Anomalien.     Li  einer 
Flüssigkeitssäule,  in  welcher  ein   flg-Strahl   herabfUlt,  tritt 
ein  Potentialgradient  auf,    welcher  beobachtet  werden  kann, 
wenn   man  an   dem   die   Flüssigkeitssäule   enthaltenden  Glas- 
rohre seitliche  Ansätze  anbringt,  welche  Hg  enthalten  und  die 
die    Spannung    zwischen    diesen    seitlichen    Elektroden    mißt, 
während  der  Hg- Strahl  fällt    Der  Potentialabfall  wird  in  der 
folgenden  Weise  erklärt:  Der  aus  einer  Spitze  in  die  Lösung 
eintretende  Strahl,   dessen  Tropfen  sich  auf  einer  Hg-FIftche 
sammeln,    stellt  ein  ungeschlossenes   Element  dar.     An  der 
Tropfelektrode   herrscht   große   Oberflächenspannung,   großer 
Dampfdruck  und  auch  große  Lösungstension,  während  an  der 
Zusammenflußelektrode  diese  Größen  kleinere  Werte  besitsen. 
Die  von  der  unteren  Tropfelektrode  sich  loslösenden  Tropfen 
besitzen  ein  Potential,   welches  negativer  ist  als  das  der  Za- 
sammenflußelektrode  und   verlegen   einen  Teil  des  Potential- 
abfalles zwischen  beiden  Elektroden  in  den  Elektrolyten.  D^^ 


i 
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untere  Teil  des  oflfenen  Elementes  erscheint  positiv,  der  obere 
negativ.  Daß  die  Verschiedenheit  der  Oberflächenspannungen 
im  Zerstäubangs-  und  Zusammenflußpunkte  und  die  Ladungen« 
der  abfallenden  Tropfen  den  Potentialgradienten  bedingen,  wird 
gezeigt  dadurch,  daß  man  den  Strahl  in  Luft,  CO,,  wässerigen 
Lösungen  und  Olivenöl  austreten  läßt.  Schließt  man  die  Tropf- 
elektrode und  die  Zusammenflußelektrode  durch  einen  Draht 
kurz,  so  spielt  die  obere  Elektrode  die  Rolle  des  Zn-Poles 
eines  geschlossenen  galvanischen  Elementes  und  die  zwischen 
ihnen  eingeführten  Sonden  verhalten  sich  wie  Mittelleiter,  werden 
also  auf  der  der  Tropfelektrode  zugekehrten  Seite  positiv  und  es 
erfolgt  eine  Umkehr  der  Potentialdi£ferenz  zwischen  zwei  Sonden 
gegen  den  Fall  des  ungeschlossenen  Elementes.  Die  Verbin- 
dung der  beiden  Elektroden  einer  Tropfelektrode  durch  einen 
passenden  Widerstand  bewirkt,  daß  zwischen  zwei  Sonden  keine 
Spannung  auftritt.  Messungen  absoluter  Potentiale  wurden  nun 
bei  der  beschriebenen  Anordnung  der  Tropfelektrode  so  vor- 
genommen, daß  die  Potentialdifferenz  zwischen  einer  parasitären 
Hg- Elektrode  in  der  Nähe  des  Strahles  und  einer  durch  einen 
Heber  verbundenen  Hg- Elektrode  gemessen  wurde  und  durch 
Variierung  des  Hg- Salz  haltenden  Elektrolyten  der  Zustand 
ermittelt,  in  dem  in  der  Nähe  des  Strahles  der  Gehalt  des 
JBlektrolyten  an  Hg-Salz  sich  nicht  änderte.  Dann  ist  nach 
der  Nernstschen  Theorie  die  Potenüaldifferenz  zmschen  Strahl 
und  Elektrolyt  gleich  null.  Diese  Erscheinung  trat  ein  bei 
einer  Spannung  des  Strahles  gegen  eine  Kalomelelektrode 
0,l-n.  von  +0,09  bis  0,15  Volt  oder  auf  H,  |  H,  SO^-n./!  be- 
zogen von  rund  —  0,4  Volt  Q.  M. 


52.  Jm  BUlitzer.  Zur  Theorie  der  kaptllareleklrächen  Er- 
Mcheinungen.  IL  Die  doppelte  Umkehr  des  Ltppmannschen  Phänomens 
(ZS.  f.  phys.  Ohem.  48,  S.  542  — f)48.  1904).  —  Beim  Dehnen  oder 
Verkleinem  einer  Doppelschicht  muß  sowohl  nach  der  v.  Helm- 
holtzschen  Theorie  ab  auch  nach  der  Nernstschen  Theorie  der 
Stromerzeugung  ein  Strom  entstehen,  welcher  entgegengesetzte 
Richtung  hat,  je  nach  dem  die  Hg-Fläche  gedehnt  oder  ver- 
kleinert wird.  Eine  Wiederholung  derartiger  Versuche,  bei 
denen  eine  Hg- Fläche  in  verschiedenen  Elektrolyten  untersucht 

wurde,    zeigte,    daß    in    verschiedenen    konzentrierten    KCN- 

58  • 
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Lösungen  eine  Stromumkebr  bei  +  0,85 (B^ SO^ n/ 1  |  H,  «=  0) 
stattfindet,  so  daß  gegen  die  Erwartung  in  den  konzentrierteren 
Lösungen  bei  einer  Oberflächenyergrößerung  die  positive  füektr^ 
zit&t  Yon  der  kapillaren  Oberfläche  durch  den  äußeren  Schließungs- 
kreis zur  großen  Oberfläche  geht,  während  in  den  verdünnteren 
Lösungen  das  Umgekehrte  statt  hat  In  Lösungen  von  KCl 
und  KNO3  ^^^^^  ^^^  Stromumkehr  im  richtigen  Sinne  statt 
bei  —  0,4.  Der  erste  Umkehrpunkt  wird  einer  Oberflächen- 
änderung des  Hg  zugeschrieben,  da  jede  Hg- Elektrode  bei  der 
Oberflächenyergrößerung  dem  Punkte  der  maximalen  Ober- 
flächenspannung zustrebt  Mit  der  Änderung  der  Oberflächen- 
spannung ändert  sich  die  Potentialdifferenz  Hg  |  Elektrolyt  und 
verursacht  einen  Strom.  Bei  dem  Umkehrpunkte  --  0,4  ist  die 
Hg- Elektrode  unpolarisierbar,  die  Oberflächenppannnng  kaum 
variabel,  so  daß  der  Strom  auf  Rechnung  der  Änderung  der 
Doppelschicht  zu  setzen  ist.  6.  M. 


53.  J.    Billiizer.     Machtrag  zu   meiner   Abhandlung: 

f^ersuche  mit  Tropfelektroden  etc,  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49, 
S.  709—710.  1904;  vgl.  die  beiden  vorstehenden  Referate).  — 
Die  in  der  früheren  Abhandlung  erwähnten  Meßresultate  können 
nicht  durch  die  lösende  Wirkung  des  Sauerstoffs ,  welche  das 
Hg  mit  einer  Schicht  gelösten  Salzes  umgibt,  entstellt  sein, 
denn  in  einzelnen  Lösungen,  z.  B.  einer  KCl- Lösung  n./ 10,  ist 
die  Zusammenflußelektrode  negativ  gegen  eine  parasitäre  Elek- 
trode in  der  gleichen  Lösung,  während  die  Zuf&hrung  von 
Hg- Salz  zur  Zusammenflußekktrode  den  entgegengesetzten  Ein- 
fluß ausüben  sollte.  G.  M. 

54.  «/•  Billitxer.  Zur  Theorie  der  kapHlareiektriscken 
Erscheinungen.  Dritte  Mitteilung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  167 
—192.  1905;  Wien.  Ber.  113,  IIa,  S.  687-661.  1904).  -- 
Es  sei  Y  die  Oberflächenspannung,  e  die  absolute  Potential- 
differenz, e  die  Flächendichte,  c«  die  Polarisationskapazität,  dann 
gelten  nach  Lippmann  die  Beziehungen 

(1)  i^--^--C' 

und 

(2)  Y  =  konst  -  ^  e\ 


\ 
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Unter  Benutzung  der  von  Scott  gemessenen  Polarisations- 
kapazitäten,  welche  innerhalb  eines  kleinen  Intervalles  als 
konstant  angesehen  werden,  läßt  sich  die  Ober&ächenspannungs- 
kurve  konstruieren,  wenn  man  die  Werte  von  c«  in  (2)  einsetzt 
und  voraussetzt,  daß  die  Doppelschicht  im  Maximum  der 
Oberflächenspannung  verschwindet.  Man  erhält  eine  Kurve, 
welche  mit  der  von  Lippmann  experimentell  bestimmten  keine 
Ähnlichkeit  besitzt.  Setzt  man  dagegen  voraus,  daß  die  Doppel- 
scbicht  verschwindet  bei  —  0,4  Volt  (Hg  |  H^SO^  n  / 1  =  0)  und 
fahrt  in  (2)  ein  Olied  ein,  welches  e  in  der  ersten  Potenz  ent- 
hält, so  erhält  man  aus  den  von  Scott  gemessenen  Kapazitäten 
Kurven,  welche  genau  die  Gestalt  der  Lippmannschen  besitzen, 
aber  unterhalb  derselben  liegen.  Die  Einführung  eines  in  e 
linearen  .Gliedes  wird  gerechtfertigt  dadurch,  daß  analog  der 
Zunahme  des  Dampfdruckes  mit  der  Oberflächenspannung  auch 
eine  Vermehrung  der  Lösungstension  des  Hg  stattfindet.  Die 
durch  Benutzung  der  so  entstandenen  Gleichung 

ermittelte  Kurve  wird  durch  Multiplikation  mit  etwa  ^^g  in 
die  Lippmannsche  Kurve  übergeführt  Die  Polarisationskapa- 
Zitaten  verändern  sich  mit  der  polarisierenden  Kraft,  während 
die  von  Lippmann  aus  d'^y/de^  abgeleiteten  Kapazitäten  konstant 
sind.  In  den  Rechnungen  von  Lippmann  wird  ein  Fehler  ge- 
funden; eine  Neuberechnung  läßt  in  den  aus  der  Oberflächen- 
spannungskurve bestimmten  Kapazitäten  denselben  Gang  er- 
kennen, wie  in  den  direkt  gemessenen.  Die  Differenz  zwischen 
den  nach  beiden  Methoden  gemessenen  Kapazitäten  läßt  sich 
experimentellen  Schwierigkeiten  zuschieben,  da  sowohl  unter- 
halb des  Meniskus  in  einem  zylindrischen  Bohr  ein  Teil  des 
Hg  von  variabler  Größe  benetzt  ist,  als  auch  die  Kapazität 
eine  Funktion  der  Krümmung  sein  muß,  welche  die  Verschie* 
boDg  der  Doppelschicht  beeinflußt. 

Bei  der  Polarisation  —0,4  gegen  die  Wasserstoffelektrode 
haben  die  von  Scott  und  Krüger  gemessenen  Kapazitäten 
große  Werte;  der  Verf.  schreibt  diese  Tatsachen  dem  Um- 
Btande  zu,  daß  bei  dieser  Spannung  die  Doppelschicht  ihr 
Zeichen  wechselt  und  die  Hg- Elektrode  gegen  den  Elektrolyten 
das  Potential  null  besitzt  G.  M. 
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A.  J.  Re4ff.  Die  EUklronentieorie  der  ElektrvMU  (Mechin.  18, 
8.  189-141,  158—155,  167—168,  177—179.  1905). 

A»  Sommerfeld*  Über  die  Mechanik  der  Elthtronen  (Verb.  d. 
8.  Intern.  Mathematiker-Kongresses  Heidelbeig  1904,  8.  417—432.    1905). 

F.  BjerkneSm  Über  MexwelU  Theorie  der  Spanmumgem  (Pliil 
Mag.  9,  S.  491-494.  1905). 

MazauccheUi»  Bettimmung  des  elektrolgdecken  FotentimU  der 
ChramttUie  (Über  das  elthtroehemiiche  Oleiehgewieht  twteehen  veraekie' 
denen  OxydatUmsitufen)  (Qazz.  chim.  85,  S.  417—448.  1905). 

A*  WehneU»  Über  den  Austritt  negativer  Ionen  aus  glühenden 
Metallverbindungen  und  damit  zusammenhängende  Erscheinungen  (Phü. 
Mag.  10,  8.80-91.  1905;  vgl.  Drudes  Ann.  14,  S.  425-468.  1904V 

H*  Kochan»  Die  lichtelektrischin  Erscheinungen  an  Metallen  in 
EUktrolyUn  (Jahrb.  d.  Radioakt.  u.  Elektronik  2,  8.  186-205.  1905). 

Pt  Weis.  Die  magnetischen  Eigentehaften  des  Pgrrhotin  (Arch.  de 
Gen^ve  19,  S.  537-559.  1905). 

P.  Zeeman.  Strahlung  des  Lichtes  im  magnetischen  Felde  (Natorv. 
Rundsch.  20,  8.  837—841.  1905). 

P.  Drude»    Über  rationelle  Konstruktion  von  Teslatransformafore» 
£clair.  ^lectr.  44,  S.  5-15.  11^05;  vgl.  Drudes  Ann.  16,  S.  116—188. 1905X 


Geschichtliches. 


55.  ^tti  det  Congresso  Internationale  dt  Seiende  siericke 
(Roma,  1—9.  Aprile  1903).  Vol.  XU.  AM  della  Sesione  FIIL 
Sloria  delle  Scienze  Fisichcy  Matentatiche,  NaturaU  e  Mediehe 
(8^  XXIV  u.  380  S.  o#8,00.  Roma,  RLoescher  &Co.,  1904).  — 
Der  Bericht  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  gibt  auf  zxiv  Seiten 
die  Scbildeiiing  des  Verlaufes  der  einzelnen  neun  Sitzungen  der 
VIII.  Sektion  des  internationalen  Kongresses,  der  zweite,  riA 
umfangreichere,  enthält  auf  327  Seiten  zunächst  fünf  zur  Dis- 
kussion gestellte  Themata,  sodann  den  Inhalt  von  29  Vorträgen, 
die  in  italienischer,  deutscher  und  französischer  Sprache  ge- 
halten worden  sind.  Von  diesen  sind  10  der  Geschichte  der 
Mathematik,  4  der  der  Medizin,  8  der  der  Physik,  je  2  der 
der  Astronomie  und  Geographie,  und  je  1  der  der  Metrologie, 
Geodäsie,  Chemie,  Physiologie,  Zoologie  und  Botanik  gewidmete 
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In  den  3  sich  mit  Geschichte  der  Physik  beschäftigenden  gibt 
Somigliana  eine  Notiz  über  die  Voltaliteratur,  bespricht  Vailati 
den  Beweis  des  Hebelprinzips ,  wie  ihn  Archimedes  im  ersten 
Buch  über  das  Gleichgewicht  ebener  Figuren  führt,  verbreitet 
sich  Diamilla- Müller,  über  die  Irrtümer,  welche  im  Publikum 
über  die  Erfindung  der  Bussole  verbreitet  sind.  In  dem  die 
Geschichte  der  Chemie  behandelnden  Vortrag  reinigt  Guareschi 
Lavoisier  von  dem  Vorwurf  des  Plagiates  an  zeitgenössischen 
Arbeiten,  in  dem  der  Metrologie  angehörigen  behandelt  Uzielli 
die  mittelalterlichen  Maße  Italiens  und  die  als  Urmaß  gew&hlte 
Länge  des  Leibes  Christi.  Die  beiden  astronomischen  Vorträge 
haben  Lebens  Vorschlag  einer  analytischen  Bibliographie  zeit- 
genössischer Schriften  über  Geschichte  der  Astronomie  und 
Günthers  Schilderung  der  Entwickelung  des  Jakobstabes  (oder 
Badius  astronomicus)  zum  Gegenstand,  in  dem  geodätischen 
macht  Mori  Mitteilungen  über  eine  italienische  geodätische 
Bibliographie.     Der  Inhalt  der  übrigen  Vorträge   dürfte  für 

die  Leser  der  Beiblätter  nur  untergeordnetes  Interesse  haben. 

Gd. 

66.  JE?.  Wiedemann.  Beiträge  9ur  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaßen  (Sitzungöber.  d.  physik.-med.  Soc.  in  Erlangen 
36,  309  S.  1904).  —  Nach  einer  Einleitung,  in  der  der  Verf. 
besonders  die  Bilfe,  die  ihm  Hr.  Prof.  Jacob  in  Erlangen  ge- 
leistet, hervorhebt,  behandelt  er  die  Kenntnisse  der  Araber 
auf  verschiedenen  Gebieten  der  Physik  und  Chemie.  Der  Inhalt 
dürfte  am  besten  sich  aus  den  Überschriften  der  einzelnen 
Kapitel  ergeben.  Sie  lauten:  1.  Einleitung.  Literatur.  — 
2.  Über  elektrische  Erscheinungen,  a)  Über  den  Bernstein, 
b)  Über  Elektrizitätserzeugung  auf  einem  Berge,    c)  Über  den 

Zitterrochen  bez.  Zitterwels.  —  3.  Über  Magnetismus,    a)  Ver- 

..  .. 

suche  von  G^ber.  Über  das  Wesen  des  Magnetismus.  Über 
die  Tragkraft  von  Magneten.  Influenzmagnetismus,  b)  Ände- 
rung der  Magnetisierung  mit  der  Zeit  Erzeugung  von  Stahl- 
magneten.  Zum  Kompaß.  —  4.  Optische  Beobachtungen, 
a)  Über  die  Brennkugel,  b)  Eine  physiologische  Beobachtung 
▼on  Ibn  al  Haitam.  c)  Über  die  Dämmerung,  d)  Zur  Lehre 
▼om  Sehen.  —  5.  Physikalische  Eigenschaften  des  Goldes.  — 
S.  Zur  Geschichte  der  Chemie,  a)  Über  die  Schwefelsäure 
Und  die  arabischen  Namen  chemischer  Substanzen,    b)  Astro* 
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logie  und  Alchemie.  c)  Anschauungen  der  Araber  über  die 
Metallverwandlung  und  die  Bedeutung  des  Wortes  el  Klmljä, 
Aus  den  Ausführungen  in  6  c  ergibt  sich,  daß  durchaus 
nicht  alle  Araber  an  die  Möglichkeit  einer  Metallverwandlung 
glaubten. 

57.  c7«  Klug.  Simon  Marius  aus  Gunsenhausen  uni 
Galileo  Galilei.  Ein  Versuch  zur  Entscheidung  der  Frage  über 
den  wahren  Entdecker  der  Jupitertrabanten  und  ihrer  Perioden 
(Abh.  d.  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  32,  11.  KL,  II.  Abt,  S.  388 
—526.  1904).  —  In  drei  Teilen  behandelt  der  Verf.  die 
Entstehung  der  im  Titel  bezeichneten  Streitfrage  und  deren 
Beurteilung  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  die  von  Marias 
behauptete  Entdeckung  der  Jupitertrabanten,  ihrer  Perioden 
und  der  Venusphasen  und  die  Beobachtungen  des  Marias, 
seine  Tafeln  und  Perioden  der  Trabantenbewegongen;  ein 
Anhang  bringt  eine  von  A.  Berberich  berechnete  abgekürzte 
Tafel  der  heliozentrischen  Konjunktionszeiten  der  Trabanten 
und  Auszüge  aus  Simon  Marius'  Prognostiken  auf  1612  und 
1613.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Ent- 
deckung der  Jupitertrabanten  Galilei  und  nur  Ghililei  gehöre, 
obwohl  sie  Marius  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Selbst  wenn 
man  des  letzteren  Behauptung  von  dem  Datum  seiner  Ent- 
deckung als  wahr  annimmt,  würde  Galilei  die  kleinen  Welt- 
körper früher  wie  Marius  gesehen  haben,  und  wenn  Humboldt 
im  Kosmos  diesem  die  Priorität  zuspricht^  so  erkl&rt  sich  dieser 
Irrtum  dadurch,  daß  die  dort  gemachte  Annahme,  Marias  habe 
sein  Datum  nach  dem  neuen  Stil  angegeben,  wie  der  Verf. 
bindend  nachweist,  unrichtig  ist  Des  weiteren  wird  gezeigt, 
daß  des  Gunzenhausener  Angaben  ganz  unzuverlässig  sind,  daß 
er  mit  seinem  Femrohr  eine  Menge  Dinge  nicht  beobachten 
konnte,  die  er  beobachtet  zu  haben  behauptet,  und  daß  er  ein 
Geschäft  daraus  machte,  Galileis  Entdeckungen  und  Arbeiten 
fUr  sich  auszubeuten.  Man  folgt  mit  Interesse  dem  Verf.  auf 
weitläufigem,  vielfach  verschlungenem,  domigem  Pfade,  dessen 
Ruhepunkte  stets  der  Nachweis  einer  Galileischen  Arbeit  ist, 
die  eine  Mitteilung  von  Marius  ermöglicht  und  nach  dessen 
Charakter  auch  bedingt.  Daß  dies  auch  f&r  die  von  Marias 
gegebenen  Perioden  der  Trabanten  gilt,  obwohl  diese  mit  den 
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mittleren  Perioden  der  Neuzeit  besser,  als  die  Galileischen 
Zahlen  übereinstimmen,  wird  ebenfalls  überzeugend  nachgewiesen 
und  damit  den  Ergebnissen  der  Arbeit  von  Oudemans  und 
Bosscha  in  den  Archives  N6erlandaises,  deren  Eintreten  für 
Marius  auch  anderweitig  als  unhaltbar  nachgewiesen  wird,  die 
hauptsächlichste  Stütze  entzogen.  So  dürfte  die  vorliegende 
Arbeit  eine  abschließende  sein  und  des  Marius'  Ansprüche  auf 
die  Elntdeckung  der  Jupitertrabanten  für  immer  aus  der  Wissen- 
schaft verbannen.  Gd. 

58.  JB.  Nm  Meftschutkin.    M.  W.  Lomonossow,  der  erste 
russische  Chemiker  und  Physiker  (Ann.  d.  Naturphilos.  4,  8.  204. 
1905).    —   Die  Arbeit  schildert  in  drei  Abschnitten   Lomo- 
nossows Leben,  seine  Leistungen  und  Ansichten  in  Physik  und 
in  Chemie.    Lomonossow  war  um  1711  in  einem  Dorfe  in  der 
N&he  von  Archangelsk  geboren,   erhielt  unter  Überwindung 
groBer  Schwierigkeiten  seine  Bildung  in  Moskau  und  Peters- 
burg, studierte  dann  in  Marburg  und  Freiberg  i.  S.  und  kehrte 
nach  fünfjährigem  Aufenthalte  im  Ausland   nach  Petersburg 
zurück,  wo  er  1745  zum  Professor  der  Chemie  ernannt  wurde. 
Er  starb  daselbst  1765.     Als  Schüler  Chr.  Wolffs  huldigte  er 
einer  Atomentheorie,  die  der  jetzigen  näher  steht,  wie  die  von 
Boscowich.    Die  Wärme  hielt  er  für  eine  Bewegung  der  Atome, 
die  fortschreitend,   schwingend  und  wirbelnd  sein  kann,   doch 
schrieb  er  die  letzte  Art  der  Bewegung  den  Atomen  der  festen 
Körper  zu  ebenso  wie  der  gasförmigen,  während  die  Flüssig- 
keiten  alle  drei   Bewegungsarten   besitzen.      Indem   aber   die 
Gaswirbel   aufeinanderprallen,    zurückfliegen   etc.,    führt    ihre 
Bewegungsweise  zu  Folgerungen,  die  denen  der  späteren  Gas- 
theorie nahekommen.    Die  Verschiedenheit  der  Kristallformen 
att8  diesen  einfachen  Voraussetzungen  zu  erklären  gelang  ihm 
ebenfalls,  die  Elektrizität  aber  hielt  er  für  eine  sehr  schnelle 
Xotationsbewegung  der  Ätherteilchen.   Seine  chemischen  Unter- 
suchungen suchte  er  soviel  wie  möglich  quantitativ  zu  gestalten 
'Und  namentlich  waren  es  die  Lösungen,  mit  denen  er  sich  ein- 
g'ehend  beschäftigte.     Vor  Lavoisier  hat  er  zuerst  das  Gesetz 
von  der  Erhaltung  des  Stoffes  ausgesprochen,  das  Prinzip  der 
Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  (Energie)  hat  er  auf  die  Atome 
übertragen  und  sich  seiner  in  zahlreichen  Fällen  bedient    Zum 


ä 
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Schluß  wird  betont,  daß  ihm  auch  das  Verdienst  zukommt  die 
Grundlagen  der  russischen  wissenschaftlichen  Sprache  fest- 
gestellt zu  haben.  G^. 

59.    «/•  ßosscham    La    correspondance    de  A,  Voüa  et 
M.  van  Marum  (gr.  8^    xx  u.  202  S.    Leiden,  A.  W.  Sythoff, 
1905).  —  Die  vorliegende  Sammlung  enthält  im  ganzen  29  Briefe, 
darunter  siebzehn   von  Volta,   die  übrigen   von   yan  Marum. 
Diese  Briefe  sind  in  den  Jahren  1782  bis  1802  geschrieben; 
sie  sind  zum  Teil  im  Besitz  der  Holländischen  G-eselischaft  der 
Wissenschaften  in  Harlem,  zum  Teil  in  dem  des  B.  Istituto  Lom- 
bardo  in  Mailand,  einer  gehört  der  Familie  Volta  in  Mailand  an. 
Eine  Reihe  wertvoller  Anmerkungen  hat  der  Herausgeber  zu- 
gefügt und  in  ihnen  die  vollständigen  Zitate  nebst  kurzen  In- 
haltsangaben namentlich  der  in  den  Briefen  erwähnten  Ver- 
öffentlichungen Voltas  und  anderer,  aber  auch  einige  weitere 
interessante  Angaben,  wie  die  Schilderung  des  BesuchB,  den 
Napoleon  I.  am  23.  Oktober  1811  Teylers  Museum  in  Harlem 
abstattete,  nach  van  Marums  Erzählung  gegeben.     Da  Volta 
die  Resultate  seiner  Arbeiten  in  Briefen  an  befreundete  Forscher 
niederzulegen  liebte,  so  sind  diese  für  die  Würdigung  jener  von 
besonderer  Bedeutung.    Namentlich  enthalten  die  IMefe  vom 
30.  August  und  11.  Oktober  1792,  von  denen  der  letxtere  vm 
Teil  in  phototypischer  Reproduktion  beigegeben  ist,  eine  aus- 
führliche Prüfung  der  Wirkung  der  Elektrizität  auf  Geechmacks- 
und  Bewegungsnerven  und  der  Verschiedenheit  dieser  Wirkungeni 
die  durch  die  Anwendung  der  verschiedensten  Metalle  bedingt 
wird.    Die  Beobachtung  Sulzers  scheint  Volta  nicht  gekannt» 
zu  haben,  wenigstens  erwähnt  er  ihn  nicht  und  auch  in  des^ 
Anmerkungen  wird  auf  sie  nicht  hingewiesen.    Der  von  Volt^* 
gegebenen  Erklärung  seiner  Versuche  gelten  die  Arbeiten,  di 
den  Inhalt  des  Briefes  van  Marums  vom  29.  November  180 
bilden.    Van  Marum  stellte  sie  mit  dem  ihm  von  Volta  em 
pfohlenen  durch  Harlem  reisenden  Kieler  Professor  Pfaff 
und  überzeugte  sich  von  der  Richtigkeit  der  Ansicht  Voltaatf 
daß  die  Elektrizität  seiner  Säule  und  die  der  Reibongselektrisier---'' 
maschine  der  Art  nach  dasselbe  seien.     Auch  über  Volta^^ 
andere  Arbeiten,  so  über  die  auf  dem  Gebiete  der  Ghtsometrie^ 
der  atmosphärischen  Elektrizität  etc.  verbreiten  sich  die  Briefe^ 
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welche  selbstverständlich  auch  manches  Persönliche  enthalten. 

So  bietet  der  schön  ausgestattete  Briefwechsel  f&r  das  Studium 

der  Geschichte  der  Physik  wichtiges  und  erwünschtes  Material. 

Gd. 

60,  8.  Friedländer.  Julius  Robert  Mayer.  Klassiker 
der  Nalurwissenschajien  herausgegeben  von  L.  Brieger- fVasser- 
vogel  (8^  210  S.  o#  3,00.  Leipzig,  Th.  Thomas,  1905).  — 
Über  R.  Mayers  Leben  und  Wirken  besitzen  wir  das  er- 
schöpfende Werk  J.  Weyrauchs,  das  1893  im  Cottaschen  Verlag 
unter  dem  Titel  Mechanik  der  Wärme  in  gesammelten  Schriften 
von  B.  Mayer  erschienen  ist.  Ihm  gegenüber  hat  eine  neue, 
denselben  Gegenstand  behandelnde  Arbeit  keinen  leichten 
Stand.  Während  nun  Weyrauch  seiner  Darstellung  den  physi- 
kalisch-technischen  Gesichtspunkt  zugrunde  legte,  hat  der  Verfl 
mehr  den  philosophischen  hervorgekehrt  und  darin  mögen  einige 
physikalische  und  physikalisch- historische  Unrichtigkeiten,  die 
sich  darin  eingeschlichen  haben,  ihre  Erklärung  finden.  Er 
teilt  sein  Buch  in  zwei  Teile,  welche  den  Lebensgang  und  die 
Lehre  Mayers  zum  Inhalt  haben.  Der  erste  schließt  sich  der 
von  Weyrauch  gegebenen  Lebensbeschreibung  des  Heilbronner 
Arztes  enger  an,  als  bei  solchen  Gelegenheiten  üblich  zu  sein 
pflegt,  betont  jedoch  in  einer  eine  objektive  Beurteilung  des 
Tatbestandes  kaum  fördernden  Weise  mehr  alles  Polemische; 
der  zweite  gibt  zunächst  einen  geschichtlichen  Überblick,  um 
sich  dann  an  der  Hand  des  Briefwechsels  zwischen  Griesinger 
und  Mayer  mit  der  Schilderung  der  Aufstellung  des  Prinzips  von 
der  Äquivalenz  von  Wärme  und  Arbeit  zu  beschäftigen,  deren 
Anwendung  zur  Erklärung  der  Vorgänge  in  der  organischen 
Natur  und  der  Dynamik  des  Himmels  bald  mit  den  Worten 
Mayers,  bald  in  übertragener  Darstellung  vorzuführen  und  in 
einem  „Versuch  einer  historisch- kritischen  Erwägung  desMayer- 
schen  Prinzips''  überschriebenen  Schlußkapitel  die  Nachfolger 
Mayers  und  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Energie  als 
Gegenstand  einer  möglichen  Philosophie  der  Natur  zu  be- 
trachten. Dabei  verfolgt  der  Verf.  den  Zweck,  das  Vorurteil, 
womit  man  heute  die  Ermöglichung  einer  Naturphilosophie 
erschwert,  zu  überwinden.  Ein  prophetischer  Vorausblick, 
dessen  die  Theorie  Mayers  nach  Ansicht  des  Verf.  bedarf, 
ihhrt  ihn  zur  Theorie  Nietzsches.    Das  dem  Buche  beigegebene 
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Bildnis  Mayers  ist  den   Lesern   des  Weyrauchschen   Baches 
bereits  bekannt.  Gd. 

61.  H.  Streit.  Die  ForUchriUe  auf  dem  Gebiete  der 
Thermoeleklrisität.  Teil  HL  Von  der  MiUe  des  vorigen  Jahr" 
Hunderts  bis  zur  Neuzeit  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Physik.  Progr. 
No.  156.  Wittenberge  1906).  —  Die  vorliegende  AUiandlimg 
schließt  sich  an  zwei  frühere  desselben  Ver£.  an,  welche  1902  and 
1903  (vglBeibl.  27,  S.892)  als  Programme  erschienen  sind  Wie 
er  im  Vorwort  bemerkt  und  im  Schlußwort  noch  einmal  ausdrQck- 
lieh  hervorhebt,  will  seine  Arbeit  nicht  eine  zasammenhängeade 
Geschichte  der  Thermoelektrizität  liefern,  sie  will  nur  eine  Samm- 
lung locker  zusammenhängender  Beiträge  zu  einer  solchen  sein. 
Doch  werden  auch  diese  mit  Nutzen  verwendet  werden  können, 
wenn  auch  der  Verf.  alle  rein  theoretischen  Betrachtungen, 
sowie  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Thermoelektri- 
zität der  Kristalle,  bez.  der  Pyroelektrizität  (von  den  Arbeiten 
Hankels  führt  er  nur  die  Titel  an)  hat  ausschließen  m&ssen. 
Er  behandelt  in  einem  ersten  Teil  die  Arbeiten  von  Franz, 
W.  Thomson,  Gore,  Edlund,  Obermayer,  Cohn,  Barus,  Over- 
bcck,  Ettinghausen,  Nernst,  Bachmetjeff,  NoU,  G.  S.  Meyer 
über  die  Thermoelektrizität  der  Metalle,  die  von  Rollmann, 
Matthiessen,  Sundeil,  Weber,  Gore,  des  Coudres  und  Englisch 
über  diejenige  der  Legierungen,  sodann  die  von  Wild,  Hankel, 
Doule,  Ebeling,  Jahn,  Brander,  Gockel  und  Hagenbach  über 
die  thermoelektrischen  Erscheinungen  an  Elektrolyten,  während 
ein  zweiter  Teil  die  Arbeiten  von  Marcus,  Waltenhofen,  Mure 
und  Ciamond,  Kayser,  Barus,  Holborn,  Wien,  Day,  McOrae, 
Czermak,  Waggener,  Defregger,  Richarz  und  Ziegler,  Berken- 
husch  und  endlich  von  Kohlrausch  und  Nippoldt  über  Anwen- 
düng  und  Wirksamkeit  der  Thermoelemente  und  Tfaermosäulen 
bringt  Den  Schluß  bildet  eine  tabellarische  Zusammenstellung 
der  Thermoreihen  von  Metallen  und  Legierungen,  wie  sie  die 
verschiedenen  Forscher  erhalten  haben.  G^ 


62.  Oimm»  Entwickelung  unserer  Anschauung  vom  fFesen 
der  Strahlen  (Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  GroßherzogL  Real- 
gymnasiums in  Eisenach.  Ostern  1905.  Eisenach  1905).  — 
Die  Bezeichnung  Strahlen  der  Überschrift  ist  im  Sinne  Ton 
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Lichtstrahlen  zu  nehmen,  von  anderen  redet  der  Verf.  nicht 
Er  stellt  die  Ansichten  der  Griechen  vom  Wesen  des  Lichtes 
and  der  Farbe  zusammen,  verfolgt  dann  die  Entwickelang  der 
Farbenlehre  bis  auf  Newton  und  schildert  endlich  dessen 
Emissionstheorie,  die  Undulationstheorie  von  Huygens  und  deren 
Wiederaufnahme  durch  Young  und  Fresnel.  Neues  bringt  die 
Schrift  nicht.  Gd. 

»/•  Wiesner*    Jan  Ingen- Houtz,     Sein  Lthen  und  tein  Wirken  aU 
Naturforscher  und  Ar  gl  (253  S.    J6  7,50.    Wien,  Carl  Konegen,  1905). 

W.  Nemst.     Bodländera   Wirken  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  157 
—160.  1905). 

S*  Thomas.    Cornelius  Adrian  Lohry  de  Bruyn  (Rec.  trav.  chim. 
24,  S.  223-246.  1905). 

Liste  ehronologique   et   complhte   des   travaux  de  Lohry  de    Brvyn 
(Rec.  trav.  chim.  24,  S.  246—256.  1905). 

H*  A»  JLorentz.    Nobelvorlesung  (20  S.    Les  Prix  Nobel  en  1902. 
Stockholm,  1905). 

P«   Zeeman.     Nobelvorlesung   (10  S.     Les  Prix  Nobel  en  1902. 
Stockhohn  1905). 

Nachruf  auf  W,  A,  Nippoldt  (Jahresber.  d.  Physik.  Ver.  zu  Frank- 
furt a.  M.  fiir  1903-1904,  S.  84-87). 


Allgemeines. 

63.  Trataux  du  congrds  inlernalional  de  physique,  Paris 
J900,  rassembles  ei  publies  par  E.  Guillaume  et  L.  Poincare, 
Tome  ly,  Procds  verbaux,  Annexes,  Liste  des  membres  (169  S. 
6  fr.  Paris,  Qauthier- Villars,  1901).  ~  Die  drei  vorangehenden 
B&nde  sind  Beibl.  24,  S.  1355  angezeigt  worden.  Dieser  Schluß- 
band  enthält  im  wesentlichen  die  Sitzungsberichte  der  7  Sektionen, 
sowie  im  Anhang  folgende  Berichte  und  Bemerkungen: 

W.  Spring,  Bericht  über  die  Beschlüsse  der  Kommission 
für  das  Studium  der  Vorschläge,  welche  die  physikalischen 
Einheiten  betreffen,  S.  61— 64.  —  J.  de  Rey-Pailhade,  Über 
die  Vorteile,  die  mit  der  Annahme  der  neuen  Einheiten  ver- 
bunden wären,  S.  65 — 68.  r-  F.  Richarz  und  0.  Ejrigar-Menzel, 
Bemerkungen  zu  dem  Bericht  des  Hrn.  Boys,  S.  69 — 73.  — 
JS.  Piltschikoff,  über  die  Photogalvanographie,  S.  74—76.  — 
-H.   Pellat,    Unterscheidung    zwischen    Kontakt- E,M.K.    und 
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Eontaktpotentialdifferenz y  S.  77— 83.  —  Gt.  Gonrö  de  Ville- 
mont6e,  Elektrischer  Widerstand  und  Fluidit&t,  S.  84—101.  — 
D.  Negreano,  Galvanometrische  Methoden  zur  Messung  großer 
Flüssigkeitswiderstände,  S.  102—108.  —  A.  Tarpain,  Über  den 
elektrischen  Zustand  eines  schwingenden  flertzschen  Resonators, 
8.  109—116.  —  E.  Warburg,  Bemerkungen  zum  Gegenstand 
des  Berichtes  der  Herren  Bichat  und  Swyngedauw,  S.  117—118. 
—  G.  de  Metz,  Über  die  elektrische  Kapazität  des  mensch« 
liehen  Körpers,  S.  119—127.  —  P.  Chappuis,  Notiz  zum  Be- 
richt über  die  normale  Temperaturskala,  S.  128.  K.  D. 


64.  !?•  Oans.  Einßihrung  in  die  Fektoranalysis  mit 
Anwendungen  auf  die  mathematische  Physik  (98  S.  o#  2,80. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1905).  —  Dies  Büchlein  ist  nach  der 
ausgesprochenen  Absicht  des  Verf.  speziell  auf  die  Bedürfhisse 
der  modernen  Blektrizitätslehre  zugeschnitten  und  kurz  gehalten. 
Zu  einer  guten  Darstellung  kommen  die  Elementar-,  Diffe- 
rential- und  Integraloperationen  in  der  Vektoranalysis  nebst 
Zubehör.  Für  die  positive  Richtung  der  Normalen  n  in  jedem 
Punkte  einer  Fläche  mit  der  Randkure  s  wird  S.  35  eine  Fest- 
setzung getroffen,  die  ich  mir  nicht  zu  eigen  machen  kann.  Es 
soll  darnach  ein  Vorwärtsgehen  auf  s  —  damit  ist  nach  einer 
Andeutung  auf  8.  14  eine  bestimmte  Drehung  verbunden  —  und 
gleichzeitiges  Vorwärtsgehen  in  Richtung  von  +  n  der  Korkzieher- 
regel entsprechen.  Um  Anwendungen  zu  zeigen,  werden  die 
Theorie  der  Hydrodynamik  und  die  der  modernen  Elektrodynamik 
entwickelt.  Den  begleitenden  Text  wird  mancher  physikalisch 
denkende  Leser  teils  zu  knapp,  teils  unnötig  apodiktisch  finden^ 
Die  Formelsprache  ist  die  der  „Mathematischen  Enzyklopädie'^ 

65.  F.  Fischer.  Fektordifferentiation  umd  Fekto/^^ 
inlegralion  (82  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Zweck  de^ 
Arbeit  ist,  den  Begriff  der  Differentialquotienten  eines  Vektors^ 
nach  einem  anderen  Vektor  und  ebenso  die  Integration  eine^ 
solchen  vektoranalytisch  zu  erörtern,  und  zwar  als  geometrische 
Operationen,  nicht  als  skalare,  wie  es  bei  der  Difierentiatioii^ 
von  Vektoren  nach  gegebenen  Koordinaten  der  Fall  ist 

Es  wird  zunächst  die  vektorielle  Differentiation  eines  Skalars^ 
besprochen,  dann  die  eines  Vektors  und  schließlich  die  einest 
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Dyadik-  oder  Ellipsoidfeldes.  Der  Verf.  schlägt  vor,  das  Skalarfeld 

als  Feld  0.  Grades,  das  Vektorfeld  als  Feld  1.  Grades,  das 

Ellipsoidfeld,  das  Voigtscfae  Tensorfeld,  als  Feld  2.  Grades  zu 

bezeichnen  usf.    Die  Differentiation  eines  jeden  Feldes  liefert 

dann  das  nächst  höhere  Feld. 

Den  zweiten  Teil  des  Buches  nimmt  die  Integration  der 

Felder  ein.     Die  Bezeichnungsweise  schließt  sich  an  die  der 

Vektor- Analysis  von  Gibbs- Wilson  an,  zu  der  das  vorliegende 

Buch   vielleicht   in    gewissem   Sinn    als   Ergänzung  aufgefaßt 

werden  kann.   Was  mathematisch  neues  in  dem  Buche  geboten 

wird,  kann  hier  und  vom  Bef.  nicht  geprüft  werden. 

EL  H.  W. 

66.  O»  Lauricella.  über  die  Ableitungen  des  Potentials 
einer  Doppelbelegung  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  14,  S.  70 
— 75.  1905).  —  Ableitung  des  Satzes,  daß  die  normalen  Ab- 
leitungen eines  solchen  Potentials  an  der  Grenzfläche  existieren, 
wenn  die  ersten  Ableitungen  der  Dichtigkeit  auf  der  Fläche 
stetig  und  die  zweiten  endlich  und  integrabel  sind,  ein  im 
übrigen  bekanntes  Resultat.  A.  K. 


67.  A.  N.  Meldrum.  Avogadro  and  Dalton.  The 
Standing  in  Chemistry  of  their  Hypotheses  (113  8.  Edinburgh, 
W.  F.  Clay,  1904).  —  In  dieser  Schrift  werden  keine  neuen 
Tatsachen  mitgeteilt,  aber  der  Autor  hat  es  verstanden  mit 
eindringender  Schärfe  das  Wesen  der  beiden  für  die  gesamte 
Chemie  grundlegenden  Hypothesen,  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
und  ihren  Einfluß  auf  die  Entwickelung  der  chemischen  Wissen- 
schaft darzulegen.  Die  Ausführungen  des  Verf.,  der  an  den 
Auffassungen  anderer  Forscher  vielfach  scharfe  Kritik  übt  und 
den  Zusammenhang  der  Dinge  nicht  selten  in  einer  von  der 
üblichen  Anschauung  abweichenden  Form  darstellt,  gipfeln  in 
dem  Mach  weis,  daß  die  moderne  Chemie  im  wesentlichen  die 
Avogadrosche  Hypothese  zur  Ghrundlage  hat  und  im  Gegensatz 
zur  Daltonschen  Theorie  den  Begriff  des  Atoms  aus  dem  des 
Moleküls  ableitet  Bietet  diese  Seite  des  Werkes  für  den 
Physiker  und  Chemiker  gleiches  Interesse,  so  wird  der  klare, 
knappe  Überblick  über  die  Entwickelung  der  chemischen 
Theorien  bis  etwa  zum  Jahre  1860  besonders  für  die  Chemiker 
von  Wert  sein,  denen  ein  volles  Verständnis  für  diese  zum  Teil 


848  :Allgeiiieine6.  BeibL  1905. 

sehr  yerwickelten  Verhältnisse  erfahrungsmäßig  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  pflegt  K.  A. 


68.  W.  Samsay.  Moderne  Chemie.  L  Teil:  Theoretische 
Chemie.  Übersetzt  von  Max  Huih  (150  S.  o#  2,00.  Halle  a/SL, 
W.  Knapp,  1905).  —  Gewiß  wird  es  für  yiele  von  Interesse  sein, 
die  vorliegende  Einleitung  in  die  theoretische  Chemie  des  be- 
rühmten Forschers  durchzulesen.  Es  ist  ja  nichts  Neues,  was 
hier  geboten  wird,  es  bietet  aber  doch  großen  Beiz  zu  sehen, 
in  welcher  Weise  der  erfolgreiche  Entdecker  die  Grundlagen  der 
theoretischen  Chemie  darstellt    Auch  den  Studierenden  kann 

es  zur  ersten  Orientierung  bestens  empfohlen  werden. 

M.  Le  Blanc. 

69.  Ida  Freund.     The  Study  oj  Chemical  Composition 

(8^  XVI  u.  650  S.  Cambridge,  üniversity  Press,  1904).  —  Es 
ist  ein  ganz  eigenartiges  und  höchst  anregendes  Buch,  ftber 
das  sich  bei  der  Beschränktheit  des  zur  Verfligung  stehenden 
Baumes  nur  so  viel  sagen  läßt,  daß  es  alle  Chemiker  und 
Physiker,  die  die  englische  Sprache  genügend  beherrscheo^ 
lesen  sollten.  Es  bietet  eine  Geschichte  der  theoretischeo 
Chemie,  jedoch  in  der  Art,  daß  zu  allen  Gegenständen  die 
wichtigsten  Stellen  der  betre£fenden  Originalarbeiten  wörtlich 
zitiert  sind,  und  die  yer£  gewissermaßen  nur  einen  verbindenden 
Text  hierzu  gibt.  Die  ganze  Art  der  Wiedergabe  zeugt  aber 
von  außerordentlichem  Geschick  und  Verständnis.  Ganz  be- 
sonders bei  den  älteren  grundlegenden  Forschungen  gewährt 
es  ein  großes  Vergnügen,  der  Geistesarbeit  unserer  Klassiker  so 
genau  und  doch  mit  geringem  Zeitaufwand  Schritt  f&r  Schritt 
folgen  zu  können.  Trotzdem  in  Deutschland  gewiß  kein  Mangel 
an  chemischen  Büchern  herrscht,   wäre  es  eine  dankenswerte 

Aufgabe,  das  vorliegende  Werk  ins  Deutsche  zu  übersetzen. 

Pos. 

70.  X.  Medicus.  Kurze  Anleitung  zur  qualitatiüen  Analysmt^ 
(80.  vmu.  179S.  Tübingen,  H.  Laupp,  1905).  —  Die  vor^ — 
liegende  zwölfte  und  dreizehnte  Auflage  bietet  gegen  die  vor — 
hergehende  keine  wesentlichen  Änderungen,  so  daß  es  genügt^ 
auf  das  allgemein  als  vorzüglich  anerkannte  Buch  von  neueuatf 
hinzuweisen.  Pos. 

Druck  TOB  Metzger  &  Wittig  in  Leifudfe. 
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Mechanik. 


1  u.  2.  JP*  SMckel.  De  ea  mechanicae  analyticae  parle, 
quae  ad  varietates  complurium  dimensionum  tpectat  (Festschr.  d. 
Univ.  Klausenburg:  loannis  Bolyai  in  memoriam,  S.  61 — 79. 
1902).  —  Der  selbem  Bericht  über  die  Mechanik  mehrfacher 
Mannigfaltigkeiten  (Jahresber.  (LD.Math.yer.12,  S.  469^481. 
1903).  —  Der  erste,  in  lateinischer  Sprache  yerfaSte  Aufsatz 
bildet  einen  Bestandteil  der  von  der  Dniversit&t  zn  Klausen- 
bnrg  herausgegebenen  Festschrift:  Libellus  post  saeculum  quam 
loannes  Bolyai  de  Bolya  anno  MDCCCII  a.  d.  XVIIL  Kalendas 
lanuarias  Claudiopoli  natus  est  ad  celebrandam  memoriam  eins 
immortalem  cet  Der  zweite  Artikel  gibt  den  Vortrag  wieder, 
den  Stftckel  in  Kassel  1903  Yor  den  Abteilungen  für  Mathe- 
matik und  Physik  der  Naturforscher -Versammlung  gehalten  hat 
Während  die  lateinische  Abhandlung  mehr  im  Chronikenstil  die 
einzelnen  Autoren  vorführt,  stellt  der  Vortrag  mehr  die  £nt- 
Wickelung  der  Ideen  und  ihren  Zusammenhang  dar.  Zur  Orien- 
tierung über  diesen  interessanten  Zweig  der  Mechanik  sind  beide 
Schriften  vortrefflich  geeignet  „Das  Ziel,  das  ich  mir  gesteckt 
habe,  wäre  erreicht,  wenn  Sie  die  Überzeugung  mitnähmen,  daß 
die  allgemeine  Mechanik  nicht  nur  mit  fast  allen  Disziplinen 
der  Mathematik  in  innigen  Beziehungen  steht,  sondern  daß  in 
ihr  auch  Keime  zu  Theorien  verborgen  sind,  deren  Entfaltung 
für  die  Anwendung  der  Mechanik  auf  verschiedene  Zweige  der 
Physik  von  Bedeutung  zu  werden  verspricht,  daß  es  sich  also 
bei  der  allgemeinen  Mechanik  nicht  um  abstruse  Einzelheiten, 
sondern  um  Dinge  handelt,  die  in  untrennbarer  Verbindung 
mit  dem  Oanzen  der  Wissenschaft  stehen,  das  zu  fordern,  so 
▼erschiedenartige  Arbeitsgebiete  wir  auch  gewählt  haben  mögen, 
uns  allen  am  Herzen  liegf  Lp. 
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3.  L.  Koenigsberger.  Über  die  aus  der  Variation 
der  mehrfachen  Integrale  entspringenden  partiellen  Differential' 
gleichungen  der  allgemeinen  Mechanik  (Berl.  Ber.  1903,  S.  250 
—^278).  —  „Die  Frage,  welche  partiellen  DififerentialgleichaDgeD 
der  mathematischen  Physik  eine  mechanische  Deutung  in  dem 
Sinne  gestatten,  daß  sie  als  erweiterte  Lagrangesche  partielle 
Differentialgleichungen  oder  als  Lösungen  des  erweiterten 
Bamiltonschen  Prinzips  sich  darstellen  lassen ,  findet  ihre  &• 
ledigung  in  der  Aufstellung  der  notwendigen  und  hinreichenden 
Bedingungen  für  die  Existenz  eines  kinetischen  Potentiab  für 
einen  oder  mehrere  gegebene,  aus  einer  beliebigen  Anzahl  von 
Parametern  und  deren  partiellen  Differentialquotienten  irgend 
welcher  Ordnung  zusammengesetzte  Ausdrücke.''  —  Die  ESxistenz- 
frage  des  kinetischen  Potentials,  die  in  der  neueren  Zeit  mehr- 
fach iu  Angriff  genommen  worden  ist,  wird  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  f&r  die  einfachsten  Fälle  in  unmittelbar  anwend- 
barer  Form  behandelt  Lp. 

4.  A.  N.  Panoff.  Die  Newtonsche  Anziehung  als  eine 
Funktion  der  Zeil  betrachtet  (Astr.  Nachr.  167,  S.  274^287. 
1905).  —  Folgende  Thesen  werden  an  die  Spitze  der  Betrach- 
tungen gestellt:  1.  Die  Ursache  der  Gravitation  ist  eine  kos- 
mische Substanz.  2.  Die  Gravitation  pflanzt  sich  mit  eber 
endlichen  Geschwindigkeit  fort  3.  Die  Bewegung  ist  eine  Eigen- 
schaft der  Materie;  mithin  ist  im  Weltall  nie  absolute  Buhe 
gewesen,  noch  wird  sie  je  bestehen.  4.  Die  materiellen  Teilchen, 
die  der  Anziehung  fähig  sind,  sind  in  einem  gewissen  Zeitpunkte 
der  Vergangenheit  entstanden. 

Auf  Grund  dieser  Annahmen  werden  folgende  Punkte  b^ 
handelt:  1.  Die  Attraktion  der  materiellen  Punkte.  „Die  Ent- 
stehung  dieser  Punkte  hat  in  der  kosmischen  Substanz  ein^ 
dynamische  Deformation  hervorgerufen,  welche  die  Ursache 
der  Gravitation  ist.''  2.  Die  Attraktion  eines  Punktes  durd:::^ 
einen  materiellen  Körper  M.  „Die  Gesamtheit  der  Spuret^ 
(„traces^O  ^^^^  Punkte  des  Körpers  M,  zu  denen  der  Punkt  »s^ 
hingezogen  wird,  bilden  zur  Epoche  T  einen  gewissen  fiktiven::^ 
oder  dynamischen  Körper,  als  eine  Spur  des  Körpers  M  m^ 
Räume."  3.  Eigenschaften  des  fiktiven  oder  dynamischer^ 
Körpers.    4.  Der  Schwerpunkt  des  fiktiven  Körpers.    6.  Wi^ 
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Eieht  der  fiktive  Körper  zur  Epoche  T  den  materiellen  Punkt  m 
Em?  6.  Potential  des  fiktiven  Körpers  auf  den  Punkt  m  (x^  y,  z) 
zur  Epoche  T.  „Zur  Epoche  T  hat  der  fiktive  Körper  eine 
vollkommen  bestimmte  Gestalt;  er  besitzt  kraft  seiner  Wir- 
kungen auf  m  zu  dieser  Epoche  alle  Eigenschaften  des  wirk- 
lichen Körpers,  den  man  sich  in  seinem  Volumen  vorstellen 
kann;  deshalb  sind  alle  Sätze  der  Mechanik  über  die  Attraktion 
auf  alle  Fälle  der  Attraktion  m  nach  dem  fiktiven  Körper  zur 
Epoche  T  anwendbar.  Wenn  man  die  Geschwindigkeit  der 
Attraktion  v  unendlich  groß  annimmt,  so  behandeln  wir  die 
Attraktionskraft  als  eine  Funktion  der  Materie  und  des  Baumes, 
während  offenbar  die  Attraktionskraft  eine  Funktion  der  Materie, 
des  Baumes  und  der  Zeit  ist,  was  wir  durch  die  Annahme 
V  SS  endlicher  Geschwindigkeit  erhalten/'  7.  Die  Anziehung 
der  materiellen  Körper  durch  die  Erde  und  die  Variationen 
der  Anziehung.     8.   Dynamisches   System  zweier  materiellen 

Punkte.     9.  Bemerkung  über  die  Bewegung  der  Planeten. 

Lp. 

6.  R.  Kottenbach»  Apparat  zum  Nachweis  des  Fali» 
Gesetzes  und  zur  Bestimmung  der  Schwerebeschleunigung'  (ZS. 
f  phys.  u.  ehem.  ünt.  18,  S.  79—82.  1905).  —  Der  Verf.  be- 
nutzt  eine  in  horizontaler  Ebene  schwingende  Blattfeder,  deren 
vorderes  Ende  gabelförmig  gestaltet  ist  und  deren  Schwingungs- 
daner  durch  Anbringung  einer  verschiebbaren  Masse  verändert 
werden  kann  (die  Schwingungen  können  so  langsam  gemacht 
werden 9  daß  sie  sich  mit  bloßem  Auge  gut  zählen  lassen). 
Senkrecht  über  dem  Gabelende  der  Feder  befindet  sich  an 
einem  Stativ,  auf  und  ab  verschiebbar,  eine  stromdurchflossene 
Spule,  die  während  des  Stromes  an  ihrem  unteren  Ende  den 
Fallkörper  (eine  kleine  Fahrradlagerkugel)  festhält.  Zieht  man 
nun  die  Blattfeder  aus  ihrer  Buhelage  und  läßt  sie  schwingen, 
so  unterbricht  sie  beim  ersten  Passieren  der  Buhelage  den 
Strom  der  Spule  und  die  Kugel  beginnt  zu  fallen.  Wenn  die 
Blattfeder  zum  zweiten  Male  ihre  Buhelage  passiert,  soll  die 
Kugel  gerade  in  dem  Niveau  der  Gabel  angekommen  sein, 
also  zvrischen  ihren  Zinken  hindurchfallen.  Die  zum  Gelingen 
des  Versuches  nötige  Fallhöhe  muß  durch  Höher-  oder  Tiefer- 
Btellen  der  Spule  ausprobiert  werden.  Da  sich  die  halbe 
SchwingUDgsdauer  der  Feder  leicht  feststellen  läßt,  ebenso  wie 
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die  Fallhöhe,  so  ist  damit  eine  Bestimmung  von  g  ermöglicht, 
die  bei  kleinen  Fallhöhen  trotz  des  Loftwiderstandes  nur  ganz 
wenig  vom  wahren  Werte  abweicht.  Der  Verf.  erhielt  z.  B. 
bei  Anwendung  einer  Blattfeder,  die  in  35  Sekunden  100  Schwin- 
gungen machte  y  die  Fallhöhe  15  cm  und  damit  f&r  g  /  2  den 
Wert  490  cm.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  wie  man  auch  die 
Fallgesetze  mit  dem  Apparate  demonstrieren  kann.  In  emem 
Nachwort  gibt  der  Yerfl  noch  eine  Modifikation  seiner  An- 
ordnung an,  wodurch  dieselbe  auch  f&r  größere  Fallhöhen  und 
für  den  Fall,  daß  eine  erschütterungsfreie  Aufstellung  nicht 
erreicht  werden  kann,  anwendbar  wird.  A.  D. 


6.  V*  Zukotynshi.    Eine  Veremfachung  der  Experimentt 
mit  der  schiejen  Ebene  (Physik.  ZS.  6,  S.  207—208.    1905).  — 
Der  Verf.  verwirft  die  Benutzung  der  Rolle,  welche  an  den 
gebräuchlichen  „Schiefen  Ebenen^'  angebracht  ist,   da  wegen 
ihrer  meist  zu  großen  Reibung  (und  ihres  Trägheitsmomentes) 
die   damit   erhaltenen  Resultate   ungenau   und  unbefriedigend 
sind  (ganz  abgesehen  von  der  Reibung  der  Last  auf  der  schiefen 
Ebene,  die  man  ja  sehr  klein  machen  kann).    Er  schlägt  vor, 
den  an  der  Last  (als  welche  er  z.  B.  eine  in  einem  Ringe  auf 
Zapfen  laufende  Elfenbeinkugel  nimmt,  um  die  Reibung  zu  ver* 
kleinern)  anzubringenden  Faden  direkt  auf  eine  geeichte  Feder 
wirken  zu  lassen,  deren  Ausschläge  bei  genügend  großem  Zeiger 
und  großer  Teilung  für  alle  Schüler  ohne  weiteres  gut  erkenn- 
bar sind.    (Apparate  mit  dieser  Konstruktion  werden  von  d^ 
Firma  Kohl  in  Chemnitz  geliefert)    [Anm.  der  Red.  Apparate, 
die  die  Gesetze  der  schiefen  Ebene  und  des  Parallelogramms 
der  Kräfte  mit  Hilfe  von  Federn  demonstrieren,  sind  schon  von 

G.  Krebs  beschrieben  (Pogg.  Ann.  142,  S.  398.  1871)]. 

A.  D 

7.    O«  Krell  jr.      Über  Messung  von  dynamischem  und 

statischem  Druck  bewegter  Luft  (61  S.  oM  2,50.  München  u* 
Berlin,  R  Oldenbourg,  1 904).  —  Es  handelt  sich  um  eine  Er» 
örterung  der  Meßapparate  nach  hydrostatischem  Prinzip  von 
P^clet,  Ser,  Recknagel,  Prandl,  Pitot,  Krell  sen.  und  dem  Verf. 
und  um  eine  Kritik  von  Yersuchsresultaten,  die  zum  Teil  in 
Diagrammen  veranschaulicht  sind.  Hervorgehoben  sei  die 
„Experimentelle  Erzeugung  der  Geschwindigkeitshöhe''  mittele 
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der  Pitotschen  Bohre.     Aus  dem  Strahle,   der  aus  der  Seite 

eines  Wasserbehälters   bei   konstantem  Wasserniveau   ausfloß, 

wurde  mit  dieser,  möglichst  zugespitzten,  Bohre  der  mittlere 

Flüssigkeitsfaden  herausgefangen.    In  ihr  stieg  dann  das  Wasser 

auf,  bis  es  das  14iveau  im  Wasserbehälter  erreicht  hatte,  und 

zwar  so   genau,   daß   eine  gewiß  vorhandene  Kiveaudifferenz 

innerhalb  des  Beobachtungsfehlers  lag.    Auch  für  Luft  konnte 

der  Nachweis  des  Gesetzes  H=^v^  i2g  exakt  geführt  werden. 

L  KU. 

8.   H.  Hahn,  O.  Herglotz  und  K.  Schwarzschild. 

Über  das  Strömen  des  tVassers  in  Röhren  und  Kanälen  (ZS.  f. 
Math.  u.  Phys.  61,  S.  411—426.  1905).  —  Die  VeröflFent- 
iichung  hat  zum  großen  Teile  referierenden  Charakter,  es  finden 
dch  darin  aber  auch  manche  neue  Gedanken,  die  Anregung  zu 
nreiteren  Untersuchungen  bieten  können.  Das  Problem  des 
ätrömens  von  Flüssigkeiten  in  Kanälen  und  Bohren  hat  deshalb 
)0  große  Schwierigkeiten,  weil  die  klassischen  Gleichungen  der 
Eleibung  zu  Besultaten  führen,  die  mit  der  Erfahrung  unver- 
einbar sind.  Die  Ursache  dieser  Nichtübereinstimmung  ist 
swar  erkannt,  sie  liegt  in  dem  Auftreten  sogenannter  turbu* 
enter  Bewegungen,  die  in  der  klassischen  Beibungstheorie  nicht 
lerücksichtigt  sind,  aber  es  macht  recht  große  Schwierigkeiten, 
exakte  Formeln  für  diese  turbulenten  Bewegungen  aufzustellen. 
^m  weitesten  ist  bei  diesen  Versuchen  Boussinesq  gelangt 
BeibL  21,  S.  833—884;  32,  S.  627),  indem  er  zeigte,  daß 
nfolge  der  Turbulenz  an  Stelle  der  klassischen  Beibungs- 
Lonstanten  fi  eine  yiel  größere,  von  Stelle  zu  Stelle  variable 
ieibungskonstante  c  einzuführen  ist.  Die  Verf.  erläutern  die 
Theorie  von  Boussinesq  und  vergleichen  sie  mit  der  Erfahrung, 
fobei  sie  vor  allem  das  Beobachtungsmaterial  von  Bazin  heran- 
iehen.  Um  die  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Er- 
ahrung  wenigstens  einigermaßen  herzustellen,  kann  man  ge- 
eignete Annahmen  über  die  Funktion  €  machen;  zu  einer 
wirklichen  mechanischen  Theorie  würde  aber  notwendig  sein, 
[Qr  die  Turbulenzleitung  eine  ähnliche  Gleichung  herzuleiten, 
irie  in  der  kinetischen  Gastheorie  für  die  Wärmeleitung.  Hierzu 
tindet  sich  nun  in  der  vorliegenden  Veröffentlichung  ein  An- 
satz, und  es  ist  zu  hoffen,  daß  man  auf  diesem  Wege  weiter- 
gelangen wird.  A.  BL 
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9.  P.  Duhent.  Recherchet  sur  VHydrodynamiqut, 
Deuxihme  serie,  Les  conditions  aux  limites,  Le  theordme  de 
Lagrange  et  la  vtscosite.  Les  coefßcients  de  vtscosite  et  ia 
viscosüe  au  voisina^e  de  Vetat  critique  (153  S.  Paris,  Gauthier- 
Villars,  1904).  —  Über  die  erste  Serie  dieser  Untei-sachongen 
wurde  Beibl.  28,  S.  390  referiert.  In  der  zweiten  Serie  be- 
schäftigt sich  der  Verf.  vor  allem  mit  den  Grenzbedingungen 
an  der  Trennungsfläche  zweier  heterogener  Medien.  f!s  ist 
bekannt,  daß  der  Verf.  im  Gegensatz  zu  den  mechanischen 
Bestrebungen,  welche  mit  dem  d'Alembertschen  Prinzip  aas^ 
zukommen  suchen,  im  Anschluß  an  energetische  Ideen  in  dem 
Hamiltonschen  Prinzip  gewisse  Zusatzglieder  hinzufügt,  welche 
den  Erscheinungen  der  inneren  und  äußeren  Reibung,  den 
Wärmeerscheinungen,  den  elektrischen  und  magnetischen  Er- 
scheinungen gerecht  werden  sollen.  Während  die  Anhänger 
der  rein  mechanischen  Theorien  bei  der  Betrachtung  der  äußeren 
Reibung  sich  erst  abmUhen  müssen,  durch  Voraussetzungen 
über  eine  die  Stetigkeit  vermittelnde  Schicht  an  der  Grenze 
zweier  Körper  einen  geeigneten  Angriffspunkt  herzustellen, 
kann  man  mit  der  Methode  Duhems  durch  geeignete  Wahl 
des  Zusatzgliedes  im  Hamiltonschen  Prinzip  ohne  weitere  Hypo- 
thesen geeignete  Grenzbedingungen  ableiten.  Die  dieser  Methode 
anhaftende  Willkürlichkeit  wird  natürlich  nur  durch  die  sicher- 
gestellten ErfiahruQgstatsachen  verringert,  und  wenn  auch  viele 
Theoretiker  aus  diesem  Grunde  keine  rechte  Befriedigung  in 
den  Duhemschen  Theorien  finden  werden  ^  so  wird  doch  jeder 
die  gewaltige,  hier  niedergelegte  Pionierarbeit  bewundem,  die 
auch  zukünftigen  mechanischen  Theorien  zu  gute  kommen  wird. 
Eine  bemerkenswerte  historisch-kritische  Studie  über  die  Grenz- 
bedingungen bei  dem  Problem  der  äußeren  Reibung  findet 
sich  S.  79—97.  Die  Untersuchungen  behandeln  weiter  die 
Ausdehnung  des  Lagrangeschen  Theorems  über  die  Permanent 
des  mrbellosen  Zustandes  in  gewöhnlichen  Flüssigkeiten  ai^ 
Flüssigkeiten,  welche  mit  innerer  Reibung  begabt  sind,  und  di^ 
Grenzbedingungen  fllr  wirbellose  Flüssigkeiten.  Den  Schluß 
bildet  eine  Untersuchung  über  die  innere  Reibung,  im  besondere 
in  der  Nähe  des  kritischen  Zustandes.  A.  E. 
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Th.  Körner,  Der  Begriff  de»  materiellen  Punktet  in  der  Mechanik 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  (S.-A.  aus  Bibliotheca  Mathematica,  III.  Folge, 
V.  Bd.,  S.  15-62). 

Pizzetti*  Betiehungen  tteischen  den  Trägheitsmomenten  eines  Eör- 
per 8,  dessen  Potentialfunktion  symmetrisch  zu  einer  Achse  ist  (Kend.  R. 
Acc.  dei  Line  14,  S.  357-364.  1905). 

F.  StetlzU  Einflvß  der  Erddrehung  auf  Bewegungen  an  der  Erd- 
oberfläche (22  S.    Zwittau,  M.  Morvay,  1904). 

»7«  Hadatnard»  Über  einen  Punkt  der  Percussionstheorie  (Nouv. 
ann.  d.  math.,  D^cembre  1904). 


Wellenlehre. 


10.  A.  Boltxfnannm  Apparate  von  L,  BoUxmann  zur 
Demonstration  stehender  und  interjerierender  fVellen  (Wien.  Ber. 
113,  IIa,  8.  1509—1515.  1904).  —  Die  drei  beschriebenen 
Apparate  sind  um  das  Jahr  1880  ausgeführt  und  befinden  sich 
noch  heute  im  Grazer  Physikalischen  Institut  Der  erste  ver- 
folgt  dieselben  Zwecke,  wie  der  vom  Ref.  auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  1904  vorgeführte  (vgl  BeibL  29,  S.  225.  1905), 
nur  daß  die  Summierung  der  einzelnen  Wellenzüge  nicht  durch 
Spiralfedern,  sondern  durch  Seilübertragungen  bewirkt  wird. 
Dadurch  wird  erreicht,  daß  die  resultierende  Welle  die  Summe 
und  nicht  das  arithmetische  Mittel  der  beiden  £inzelbewegungen 
darstellt  Die  beiden  anderen  Apparate  sollen  die  Summation 
von  Grund-  und  Oberschwingungen  veranschaulichen.  Auf  die 
Einzelheiten  der  sinnreichen,  äreilich  recht  komplizierten  Kon- 
struktionen einzugehen,  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich. 

W.  Seh. 

IL  K.  Honda.  Ein  einfaches  Modell  »ur  Demonstration 
von  fFellenbetvegungen  (Nat  71,  S.  295.  1905).  —  Der  Apparat 
ist  eine  Modifikation  der  Machschen  Wellenmaschine.  Die 
oberen  Enden  der  beiden  Aufhängefäden  für  jede  der  Kugeln 
sind  nicht  mehr  beide  für  sich  fest,  sondern  die  beiden  Fäden 
sind  durch  Löcher  in  den  beiden  parallelen,  gegeneinander 
in  bekannter  Weise  verschiebbaren  Leisten  gezogen  und  an 
einer  dritten,  in  der  Mitte  über  den  beiden  ersteren  befindlichen, 
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SicheruDgspatronen  von  20  Amp.  der  Siemens -SchiiGkertvafa 

bei  den  Versachen  yerwendet    Mit  Hilfe  eines  Blondd-Osilb- 

graphen  wurde  auf  photograpbischem  Wege  der  Strom  ak 

Funktion  der  Zeit  aufgenommen.    Bei  den  Versuchen  wudei 

verschiedene  Widerstände  und  Indnktanzen  in  den  KnradilBft- 

stromkreis    eingeschaltet     Die    wiedergegebenen    Disgramme 

zeigen  den  außerordentlichen  Einfluß  der  Selbstindnktimi  aaf 

die  maximale  Stromstärke.    Gleichzeitige  Spannongsanfbahmen 

an  den  Klemmen  der  Patrone  zeigen  eine  erhebliche  Spannuigi- 

erhöfaung  im  Moment  des  Durchschmelzens.    Femer  lassen  die 

Kurven  erkennen,  daß  angenähert  die  Schmelzarbeit  komtant 

ist,  also  nicht  von  der  Zeit  des  Abschmelzens  oder  von  der 

Größe  der  Selbstinduktion  des  Kurzschlußkreises  abhängt 

WchL 


83.  F.  Lapp6*  Traue  elementaire  des  enromlewimU  ihr 
Dynamos  ä  courant  continu  (vi  u.  78  S.  Paris,  Gaath]er-Vil]si% 
1904).  —  Das  kleine  Schiiftchen  gibt  einen  kniqppen  AbriB 
über  die  Wickelungen  der  Gleichstrommaschinen.  Die  auf  ahl- 
reichen  Tafeln  beigegebenen  Wickelungsschemata  erleicfatan 
das  Verständnis  und  machen  das  Bftchlein  als  gnte  Winlritimg 
für  das  Studium  größerer  Spezialwerke  empfehlenswert    At 


84.  F.  Lopp6m   Essais  indmstriels  des  maehmes  Steetrifeet 

et  des  groupes  electrogines  (282  S.  Paris,  Gbtnthier-ViUan} 
1904).  —  Das  vorliegende  Werk  stellt  ein  Hand-  und  flilfidmch 
dar  ftlr  den  Ingenieur,  der  im  Prüffelde  die  Eigenschaften  elek- 
trischer Maschinen  zu  untersuchen  hat  Darüber  hiFiansgfthff»^ 
gibt  der  Verf.  Anweisungen,  wie  der  Wirkong^grad  gaasMr 
Stromerzeugungs- Apparate  unter  Berücksicfatignng  der  Te^ 
schiedenen  Antriebsmaschinen  in  elektrischen  Zentralstatioiiei 
zu  bestimmen  ist  Im  Anhange  findet  sich  eine  ?hiTSinp*^«^ 
Stellung  der  amerikanischen,  deutschen  und  französischen  Frft* 
fungsYorschriften.  Die  Darstellung  ist  überall  bis  ins  einselne 
durchgeführt  und  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  Anschanlidh 
keit  aus.  At 

85.  «7.  OuiUav/me.  NoOons  (Täieciridie,  som  ^liäisatm 
dans  i'mdustrie  d'apris  ies  cours  Jaits  ä  ta  fidirmiwm  ms^Umsk 
des  Chauffeurs^  conducieurs,  mecaniciens,  auiomobäisUs  de  MUs 
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gedeckten  Labialpfeifeü,  Kombinationen  von  Schwingungen  zweier 
Pfeifen  (Interferenzen),  Lissajousche  Figuren  etc.  in  großem 
Maßstabe  einem  beliebig  großen  Auditorium  sichtbar  machen 
kann.  (Die  erhaltenen  Kurven  und  Lissajouschen  Figuren 
können  2—3  m  groß  erhalten  werden.)  Wesentlich  Neues  ist 
in  dem  Au£satz  nicht  enthalten ,  abgesehen  etwa  von  der  Art 
und  Weise,  wie  die  großen  Schwingungsfiguren  lange  Zeit  un- 
beweglich auf  dem  Schirme  erhalten  werden.  Die  Erzeugung 
der  Kurven  erfordert  einen  beträchtlichen  Aufwand  der  yer- 
schiedensten  Apparate  und  eine  große  Vorbereitung,  so  daß 
die  Ausführung  der  geschilderten  Versuche  für  Schulen  wohl 
ausgeschlossen  ist.  Die  an  sich  interessanten  Anordnungen 
mit  ihren  vielen  Einzelheiten  müssen  in  dem  Aufsatze  selbst 
nachgelesen  werden,  in  dem  auch  eine  Anzahl  von  Photo- 
grammen der  erhaltenen  Kurven  reproduziert  sind.       A.  D. 


14  Tlu  C.  Hehh.  Die  Schallgeichunndigkeit  (Phys.  Rev. 
20,  S.  89 — 99.  1905).  —  Nach  einem  Vorschlage  von  Michelson 
hat  derVert  versucht,  die  Schallgeschwindigkeit  aus  beobach- 
teter Frequenz  und  Wellenlänge  einer  ebenen  Schallwelle  zu 
berechnen.  Zwei  gleiche  Paraboloide  stehen  einander  zugekehrt 
sich  gegenüber,  wovon  das  eine  auf  Schienen  rollend  dem 
anderen  genähert  oder  entfernt  werden  kann.  In  der  Brenn- 
linie des  feststehenden  befindet  sich  eine  Schallquelle  (gedackte 
Pfeife  unter  konstantem  Gebläsedruck)  und  nahebei  ein  Tele- 
phonsender,  mit  der  Öffnung  der  Wand  zugekehrt  Ein  eben- 
solcher befindet  sich  in  der  Brennlinie  des  beweglichen,  mit 
seiner  Öffnung  dieser  Wand  zugekehrt.  Beide  sind  hinter- 
einander mit  einer  Batterie  und  der  Primärwicklung  einer 
Induktionsspule  verbanden;  die  Sekundärspule  derselben  ist 
durch  einen  Telephonempfänger  geschlossen.  Man  nimmt  so 
mit  dem  Gehör  Lufbschwingungen  wahr,  deren  Intensität  von 
der  Phasendifferenz  der  Schwingungen  in  den  beiden  Sendern 
abhängig  ist,  also  Mazima  und  Minima,  wenn  man  das  beweg- 
liche Paraboloid  nähert  oder  entfernt.  Dabei  hat  sich  aber 
herausgestellt!  daß  die  Tonhöhe  der  Pfeife  und  die  Phase  des 
ersten  Senders  durch  die  reflektierte  Welle  beeinflußt  wird, 
sowie  femer  die  Phase  des  zweiten  Senders  durch  die  direkte 
Welle.  Der  erste  Übelstand  wurde  durch  Variation  des  Gebläse- 


800  Elektriiititslelire.  BeibL  IMfii. 

W.  Hoitz.    Negative  Büeekel  mit  SiUl  nmd  Zweigen  im  freier  L^ 

(Drudes  Ann.  17,  S.  858-858.  t905). 

F»  Braun*  Der  Meekanismms  der  elMriMtken  Zereimkne; 
Schmelzen  von  KoMentü^;  Zerlegung  von  Metaülegiemngen  (Dnidfli  Ai& 
17,  8.  859-868.  1906). 

M.  Le  Blanc»      Untereuekungen  iee  Hm,  Coaper-Sewitt  uff 

FakMumrökren  (J.  de  Phys.  4,  S.  417—450.  1905). 

jB.  Pohl*  Über  das  Leuchten  hei  lonisaiüm  vom  Omeem,  Zer 
Deutung  der   Versuche  des  Hm.  B.  Walter  (DradM  Ann.  17,  &  STS 

-377.  1905). 

E.  Warhurg.  Über  die  Oäonieieruvg  dee  Semeratofe  med  der 
atmoephäritchen  Luft  durch  die  Entladung  ane  metnllieehen  Spiiami  (Drafa 
Ann.  17,  S.  1—29.  1905). 

9F.  HaUwachB.  Zu  einer  liehttlektrieehen  Arbeii  dm  Hm.  C 
Sehqfer  (Physik.  ZS.  6,  S.  876—877.  1905). 


C  8c/ileu88fier,  Trockenplattenfahrih  in  Frmnkfmri  «.  ü. 
Photographie,  Eine  hurte  Anleitung  gewidmet  den  Mitgliedern  dee  Rjmtgn 

kongresses  1905  (17  8.  u.  8  T»f.). 

Jfef.  Hartog*  über  einen  neuen  Apparat  magneüeeke  MrafUaieir 
felder  xu  erzeugen  (Report  of  the  British  Association  Camlnidge  19M| 
S.  479). 

E.  OunUich  und  Hose.  Zu  den  „  Vergleiekendem  mmgmiietkn 
Untersuchungen"  von  Qumlieh  und  Beee  (Elektro!  Z8.  80,  8.  57«.  IM), 

H.  JFrhr.  Bausch  v.  Traubenberg.    Über  den  HedJUgekt  dm 

WismuU  bei  hohen  Temperaturen  (Dmdes  Ann.  17,  8.  78— !(».  1905). 

Jlf.  Giidemeister  und  O.  Weiss,  über  einen  Mmwerlmmgm 
Flatintchlu^ftkontakt  (Drudes  Ann.  17,  S.  174—179.  1905). 

Eug.  Klupathym  Zur  Theorie  dee  Wehnelimnte*  bi  tvketM  (Bm. 
d.  ung.  Ak.  20,  S.  295  — 8C>5.    1902;   vgl  aach  DradM  Aan.  9,  E  IIT 

—168.  1902). 

P*  Drude*  Die  Dämpfung  in  Schwingnngskreieen  mit  Xondenmkr 
und  Funkenstreeke  (Eclair,  dlectr.  48,  S.  288  — 287,  881  —  885,  861—170» 
411—415.  1905;  Tgl.  auch  Drudes  Ann.  18,  S.  512— 561.  1904). 

O.  von  Baeyer.  Absorption  eltktrieeher  Schwingungen  von  70  em 
Wellenlänge  (Drudes  Ann.  17,  S.  80—68.  1905). 


Druck  Ton  Metscer  &  Wittig  In  Leipdf  . 
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die  Bewegung  aufgehalten  und  umgekehrt  werden.  Skinner 
bemerkt,  daß  das  obige  Experiment  die  Wirkungen  einer  Reihe 
von  explosiven  Impulsen  und  nicht  die  eines  kontinuierlichen 
Wellenzuges  zeigt.  K.  U. 

19.  H.  Zwaardemaker.  Die  relative  Empfindlich  keil 
des  menschlichen  Gehörs  für  Tone  verschiedener  Tonhöhe^  be- 
stimmt mittels  Orgelpfeifen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  542 
— 548.  1905).  —  Nahezu  gleichzeitige  Untersuchungen  von 
Max  Wien  (Beibl.  27,  S.  621)  und  von  F.H.Quix  und  dem  Verf. 
hatten  Übereinstimmung  geliefert  betreffs  der  Zone  mäßiger 
Empfindlichkeit  und  der  Lage  des  Maximums;  das  „Minimum 
perceptibile"  wurde  jedoch  von  Wien  auf  Grund  telephonischer 
Versuche  10^  mal  kleiner  angegeben.  Der  Verf.  hat  seine  Ver- 
suche wiederholt  mittels  Orgelpfeifen,  einmal  auf  der  Haide  bei 
Miliigen,  ein  andermal  in  der  Büchergallerie  der  Universitäts- 
bibliothek in  Utrecht.  Die  Orgelpfeifen  wurden  sanft  angeblasen, 
um  Geräusche  und  Obertöne  zu  vermeiden,  und  die  zugef&hrte 
Energie  mittels  Spirometer  und  Manometer  aus  Luftvolumen 
und  Druck  ermittelt.  Die  Resultate  werden  in  Tabellen  ge- 
geben und  stimmen  mit  den  früher  erhaltenen  gut  überein,  so 
daß  folgende  Schlußfolgerungen  gezogen  werden: 

1.  Die  Empfindlichkeit  hat  nur  ein  Maximum,  und  zwar 
in  der  viergestricbenen  Oktave. 

2.  Es  gibt  eine  Zone  mäßiger  Empfindlichkeit  von  g^ 
bis  g^. 

3.  Außerhalb  dieser  Zone  nimmt  die  Empfindlichkeit 
schnell  ab. 

4.  Innerhalb  dieser  Zone  bleibt  die  Empfindlichkeit  von 
derselben  Größenordnung. 

5.  In  der  Nähe  des  Maximums  ist  das  Minimum  percep- 
tibile fttr  Quix  0,32.10-8,  für  den  Verf.  1,9.  lO"»  erg. 

Bei  der  Rechnung  wurde  angenommen,  daß  die  ganze  zu- 
geführte  Energie  sich  in  Schallenergie  umsetzt  Auch  wenn 
man  mit  Webster  für  letztere  nur  0,0013  bis  0,0038  der  ersteren 
rechnet,  bleibt  immerhin  das  Minimum  perceptibile  mehr  als 
tausendfach  größer  als  bei  Wien.  van  E. 
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Vorstellung  von  der  Wellenaosbreitimg  und  you  Bredning  und 
Reflexion. 

Im  Kap.  III  wird  die  YorsteUoDg  elastischer  Transrersil- 
wellen  auf  das  Licht  als  Ätherwellen  angewendet,  der  Begriff 
der  optischen  Weglänge  erläutert,  daraus  die  Tjinsengesrt» 
abgeleitet  und  das  Fennatsche  Prinzip  von  der  kfirzeeten  Zeit 
angegeben.  Darauf  folgt  die  Behandlung  der  Polarisatif»  im 
Lichtes  und  der  Erscheinungen  bei  Reflexion  und  Brechnng  in 
der  Grenzfläche  isotroper,  durchsichtiger  Medien,  wobei  die 
Fresnelschen  Formeln  ohne  Ableitung  angefahrt  und  ftr  die 
Totalreflexion  umgeformt  werden. 

Kap.  lY :  Interferenzerscheinungen.  Nach  einer  aDgemeiiia 
Diskussion  des  Zusammenwirkens  zweier  interferenzfiUiiger  Lkiil- 
quellen  werden  speziell  behandelt:  der  Toungsche  Venmch  mit 
zwei  Spalten  und  der  Fresnelsche  Spiegel-  und  KimBa- 
versuch;  sodann  die  planparallele  Platte,  das  Michebonidie 
Interferometer;  der  Keil,  die  Newtonschen  Ringe;  die  Brevlte^ 
sehen  Streifen  an  zwei  Platten,  das  Jaminsche  Interferometer; 
stehende  Schwingungen  Die  dabei  ausgeführten  Beduranges 
beziehen  sich  auf  die  Phasendifferenzen  der  interferieresdeB 
WellenzQge  und  auf  die  Intensität  des  von  einer  PlanpanlM- 
platte  reflektierten  und  durchgelassenen  Lichtes. 

Kap.  V:  Beugung  des  Lichtes.  Der  Verfl  beginnt  bü 
dem  Huyghensschen  Prinzip  und  dessen  Ausbau  zu  der  MeÜiode 
der  Fresnelschen  Zonen,  die  ziemlich  speziell  dorchgefllhrt  wiri 
Damit  werden  die  Erscheinungen  am  Schatten  einee  geradliiif 
begrenzten  Schirmes  und  eines  schmalen  Streifens  bdumdelt 
Femer  der  Spalt,  die  runde  Öffnung,  die  Kreisscheibe  und  dii 
Zonenplatten. 

Kap.  VI  enthalt  die  Theorie  des  Gitters:  Dispersioii,  Arf* 
lösungsvermögen,  vorherrschende  Spektra  bei  bestimmtem  Belirf 
des  Gitters^  Konkavgitter;  Miohelsons  Stufengitter. 

Kap.  VII  bringt  die  Theorie  einiger  optisehen  Instnuneitft 
Ausgehend  Ton  dem  durch  eine  Linse  erzengten  BeognngsUl 
eines  Punktes  wird  das  Auflösungsvermögen  dee  Fenurohrei 
und  des  menschlichen  Auges  untersucht  Dann  wird  die  Hellig* 
keit  der  Bilder  leuchtender  Flächen  und  leuchtender  Pukte 
bestimmt;  endlich  das  Auflösungsvermögen  von  Prismen  ontah 
sucht    Die  Theorie  des  Mikroskops  ist  gar  nicht  hfrhaiK^^ 
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Cambridge  und  Breslau  (vgl.  Beibl.  28,  S.  1256)  bat  Hr.  Blondlot 
noch  einmal  über  positive  Ergebnisse  berichtet,  die  er  bei 
photographischer  Fixierung  der  iV*  Strahlenvnrkung  in  einer 
ganz  einwandsfreien  Anordnung  erhalten  haben  wilL  In  dem- 
selben Sinne  spricht  sich  Hr.  Bordier  aus.  Die  Herren  Weiss 
und  Bull  dagegen  haben  bei  entsprechendem  Versuche  kein 
positives  Resultat  erhalten  können.  Seitdem  ist  die  iV-Strahlen- 
Frage  aus  der  französischen  physikalischen  Literatur  vollständig 
verschwimden. 

Die  beiden  deutschen  Forscher  dagegen  bringen  zwei 
interessante  Beiträge  zur  Psychologie  dieser  Frage.  Hr.  Gehrcke 
teilt  die,  auch  von  anderen  bestätigte  Beobachtung  mit,  da& 
man  im  Dunkeln  bei  Bewegung  eines  Gegenstandes  in  der 
Nähe  eines  Leuchtschirmes  (unter  oder  hinter  ihm)  deutlich  einen 
über  den  Leuchtschirm  gleitenden  Schatten  wahrnimmt,  vor- 
ausgesetzt, daß  man  die  Bewegung  selber  ausführt.  Führt  die 
Bewegung  ein  anderer  aus ,  so  daß  man  sonst  nichts  über  sie 
weiß,  so  nimmt  man  auch  am  Leuchtschirm  nichts  wahr.  Die 
Erscheinung  ist  also  rein  subjektiv;  Hr.  Gehrcke  faßt  sie  als 
eine  Halluzinationserscheinung  auf.  Hr.  Bosenbach  fügt  di& 
weitere  Beobachtung  hinzu,  daß  man  die  deutliche  Vorstellung 
einer  wechselnden  Verdunkelung  des  Gesichtsfeldes,  und  sogar 
einer  optischen  Wahrnehmung  der  Hand  hat,  wenn  man  im 
völlig  dunklen  Räume  die  Hand  vor  den  Augen  hin  und  her 
bewegt.  Doch  betont  der  Verf.  ganz  richtig,  daß  man  der- 
artige Erscheinungen  weder  als  Halluzinationen,  noch  als 
Illusionen  bezeichnen  könnte;  es  handle  sich  vielmehr  darum, 
daß  man  etwas,  was  man  deutlich  flihlt,  auch  zu  sehen  glaubt, 
also  um  eine  zwangsgemäße  indirekte  oder  assoziative  Sinnes* 
erregung,  oder  als  eine  Täuschung  des  Urteils  über  die  eigent- 
liche Form  der  Sinneswahmehmung.  W.  K. 


25.  A,  Stromann*  Ein  optischer  Demonstraiionsapparat 
(28.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  18,  S.  71-79.  1905).  —  Der  Verf. 
beschreibt  einen  Apparat,  der  zur  Anstellung  einer  Reihe  von 
Versuchen  über  Retiexion,  Brechuug  und  Dispersion  des  Lichtes 
geeignet  ist  Derselbe  unterscheidet  sich  von  der  bekannten 
Tyndallschen  (bez.  Machschen)  Trommel  nicht  wesentlich,  ab- 
gesehen von  der  Ait  der  Drehbarkeit  der  Trommel,  die  ganz 
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Das  Kap.  XIY  enthält  Betrachtungen  über  die  Natur  dei 
natürlichen  Lichtesi  die  zum  Teil  von  Bayleigh  nnd  dem  Verl 
herrühren.  Vermittelst  des  Fonrierschen  Theorems  wird  genigt» 
daß  weißes  Licht  als  Impuls,  oder  vielmehr  als  eine  Beihe  nm 
Impulsen  aufgefaßt  werden  kann.  Auf  Ghrond  dieser  Yorstdlmg 
wird  das  Verhalten  des  weißen  Lichtes  einem  Gitter  und 
einem  Prisma  gegenüber  untersucht  Die  Dnsymmetrie  bei 
Erzeugung  der  Talbotschen  Streifen  wird  durch  die  Impsb» 
Torstellung  ohne  weitere  Bechnung  Terstftndlicfa. 

Die  Strahlung  eines  schwarzen  Körpers  nnd  das  Dopplenche 
Prinzip  werden  nur  kurz  besprochen.  Das  Bach  schließt  mit 
der  Erörterung  des  Grades  der  Homogenit&t  der  Lichtschwiih 
gungen  in  leuchtenden  Ghtsen. 

Wie  aus  dem  Torstehend  angegebenen  Inhalt  wohl  herr«- 
geht,  nimmt  das  Buch  durch  Auswahl  des  Stoffes  und  Axt 
der  Behandlung  trotz  der  vorhandenen  Lehrbücher  einen  be- 
sonderen Platz  ein.  Mathematische  Schwierigkeiten  sind  te^ 
mieden,  womit  allerdings  beispielsweise  die  strengere  Bebandhiog 
der  Beugungserscheinungen  fortgefallen  ist  Die  Fülle  des  be- 
handelten Stoffes  ist  im  Vergleich  mit  dem  geringen  Umfug 
des  Buches  eine  erstaunlich  große;  der  Verf.  hat  dies  aber 
weniger  durch  knappe  Darstellung  des  Einzelnen  errciehti 
als  dadurch  y  daß  er  selbst  schwierigere  Probleme  auf  eisem 
einfachen,  schnell  zur  Einsicht  führenden  Wege  behandelt 
Vielfach  wird  allerdings  auf  Arbeiten  von  Kelvin  und  Bayleigh 
zurückverwiesen;  dadurch  wird  aber  die  Lektüre  des  Badm 
eher  noch  anregender.  Auch  die  historischen  Bemerkung« 
am  Schlüsse  der  einzelnen  Kapitel  werden  gewiß  Beiiall  findss. 

0.R 

2~  4.  H.  Nagaoka.  Die  Dispersion  des  Liekies  iunk 
Elektronatome  (Tokyo  K.  2,  S.  280—285.  1904).  —  Dk 
Beziehung  »wischen  Brechungswdex  und  Diehie  (Ebendai  S.  29S 
— 295).  —  Die  Kräfle^  welche  E/ektronaiome  aufeimamder  rntt 
üben  (Ebenda,  S.  816—320).  —  Das  Elektronatom  des  YeH: 
besteht  aus  einem  positi?  geladenen  Kern  und  saUreiebeD 
negativ  geladenen  Korpuskeln,  welche  um  ersteren  kreisen  md 
deren  Gesamtladung  denselben  Betrag  hat^  wie  die  des  Eenei 
(vgl.  BeibL  28,  S.  1018).  Es  wird  gezeigt,  daß  die  DiqienioB 
des  Lichtes  durch  die  Anwesenheit  solcher  Systeme  ongezwongak 
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27  u.  28.  Lord  Bayleigh,  Ein  optisches  Paradoxon 
hil.  Mag.  9,  S.  779—781.    1905.  —  O.  J.  Stoney.    Das- 

ibe  (Ebenda,  10,  S.  126—129.  1905).  —  Wenn  man  einen 
egenstand  durch  ein  Fernrohr  betrachtet  und  das  Objektiv 
irch  einen  Schirm  mit  Spalt  oder  engem  Loch  verdeckt,  so 
rd  dadurch  die  Deutlichkeit  des  Bildes  beeinträchtigt.  Man 
Ute  erwarten,  daß  das  Qleiche  stattfindet,  wenn  man  als 
egenstand  eine  Linse  betrachtet  und  eine  punktförmige  Licht- 
lelle  so  aufstellt,  daß  die  Linse  ein  Bild  von  ihr  auf  dem 
bjektiv  des  Femrohrs  entwirft;  denn  auch  in  diesem  Falle 
;  das  von  der  Linse  kommende  Licht  genötigt,  durch  eine 
hr  kleine  Fläche,  nämlich  das  Bild  der  Lichtquelle,  hindurch- 
gehen. Der  Versuch  ergibt  aber,  daß  im  letzteren  Falle 
e  Deutlichkeit  der  Abbildung  nicht  beeinträchtigt  ist.  Lord 
ayleigh  stellt  dies  Paradoxon  auf  und  deutet  die  Integration  an, 
e  aaf  Giundlage  der  Theorie  der  Beugung  zur  Lösung  des 
Widerspruchs  führt  Eine  klarere  Lösung  gibt  Stoney;  um  eine 
5glichst  deutliche  Abbildung  zu  gewinnen,  muß  die  Öffnung 
$8  Femrohrobjektives  groß  genug  sein,  um  nicht  bloß  die 
ntrale  Lichtscheibe,  sondern  auch  alle  sie  umgebenden 
eugungsringe,  soweit  sie  von  merklicher  Helligkeit  sind,  auf- 
nehmen.    Diese  Formulierung  steht  offenbar  in  Ubereinstim- 

[iDg  mit  der  Abbeschen  Lehre  von  der  sekundären  Abbildung. 

W.  K. 

29.  J»  Larmorm  Über  die  dynamische  Bedeutung  des 
maischen  Gesetzes  der  selektiven  Dispersion  in  Verbindung 
i  der  Energiefortpflansung  von  fVellenzägen  durch  disper^ 
rrende  Medien  (Cambridge  Proc.  13,  S.  21— 24.  1905).  — 
I  gibt  kein  ganz  homogenes  Licht,  sondern  die  Schwingungen 
ifassen  wenigstens  ein  kleines  Schwingungszahlengebiet  dv. 
in  hat  Stokes  gezeigt,  daß  die  Gruppengeschwindigkeit  nicht 
V  =:  c I fji  ist  {X  Wellenlänge,  v  Schwingungszahl,  c  Ge- 
iwindigkeit  im  Vakuum,  fi  Brechungsexponent),  sondern 
(ja +  v{dfi  I  dv)y  Da  diese  Größe  positiv  sein  muß,  weil 
t  Energiestrahlung  nicht  in  entgegengesetzter  Bichtung  sich 
iregen  kann  wie  die  Wellenflächen,  so  darf  dujdv  zwar 
gativ  sein,  aber  nicht  kleiner  als  —  /bi  /  v. 

Sind  die  Störungen  nicht  rein  harmonisch,  so  zeigt  sich, 
£  die  Wellenform  der  Gruppe  einen  ganz  anderen  Charakter 
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Druck  der  Schallwellen  bat  Lord  Bayleigh  berechneti  dessen 
Methode  besprochen  wird.  Femer  gibt  der  Yerf.  eine  Ab- 
leitung für  den  Druck  der  Wellen,  die  sich  in  einem  festen 
Körper  fortpflanzen;  derselbe  ist  gleich  der  Energiedichte  der 
Wellen.  —  Femer  bespricht  der  Verfl  einige  Experimente,  die 
er  gemeinsam  mit  Barlow  ausgeführt  hat;  bei  denselben  wurde 
ein  Lichtstrahl  parallel  zu  sich  selbst  verschoben  (a.  a.  durch 
Durchgang  desselben  durch  eine  planparallele  Glaeplatte)  und 
das  von  der  Theorie  geforderte  Drehmoment  faktisch  beobachtet 
—  Endlich  wird  der  Einfluß  des  Strahlungsdruckes  auf  kos- 
mische Erscheinungen  besprochen ,  speziell  in  bezug  auf  die 
Anomalien  des  Enkeschen  Komets,  welche  in  der  Tat  zum  Teil 
durch  die  Strahlung  erklärt  werden  können.  fll. 


6.   A.  Amerio»     Neue  Untersuchungen  über  das  GeseU 

von  Draper  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  313-344.  1904).  —  L  Historische 
Einleitung.  1.  Untersuchungen  von  Draper  und  seiner  Vor- 
gänger, namentlich  Thomas  Wedgwood  1784  und  1792,  welcher 
schon  das  Gesetz  aufstellte,  daß  alle  Körper  bei  derselben 
Temperatur  anfangen,  sichtbar  zu  werden.  2.  und  8.  Unter- 
suchungen nach  Draper.  4.  Kritik  der  Experimente  über  das 
Gesetz  von  Draper. 

II.  Experimenteller  Teil:  Eine  Metallplatte  (Platin,  Gold, 
Silber,  platiniertes  Platin)  wird  durch  einen  elektrischen  Strom 
erhitzt  innerhalb  einer  Hohlkugel  aus  Kupfer,  welche  im  Lmem 
geschw&rzt  ist  Diese  Kupferkugel  konnto  auf  verschiedene 
Temperaturen  gebracht  werden. 


Tempera- 
tur der 
Kugel 

Silber 

Qold 

Platin 

PkÜ- 
Bbtes 
PUHn 

Mittelwerte    der    tiefsten  « 
Temperaturen  der  Sicht-  { 
barkeitsgrenze                  ' 

20» 
885  •  (ca.) 

469 

449 

460 
443 

449 
488 

482 
422 

Differenien 

Niedrigste  Werte  der  tief-  . 
sten  Temperaturen  der  { 
8ichtbarkeitBgrenzc          ' 

20  • 
386  »(ca.) 

20 

463 
446 

17 

452 
487 

11 

445 
485 

10 

427 
421 

DifferSawäk 

1 

n 

15 

10 

6 
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die  Untersuchung  der  Struktur  chemischer  Verbindungen,  eine 
Entwicklung,  an  der  der  Verf.  durch  die  Entdeckung  des 
Befraktionsäquivalentes  der  Doppelbindung  des  Kohlenstoffs 
bekanntlich  hervorragenden  Anteil  genommen  hat.      W.  K. 


34.  W*  Wedding»  Über  den  fVirkungsgrad  und  die 
praktische  Bedeutung  der  gebräuchlichsten  Lichtquellen  (94  S. 
S.-A.  a.  d.  J,  f.  Gasbel.  u.  Wasservers.  1905).  —  Der  Verf. 
hat  hier  Petroleumlicht,  Spiritusglühlicht,  Gasglühlicht  (stehen- 
des und  hängendes),  Hydropreßgaslicht,  Lucaslicht,  Millennium - 
licht,  Kohlefadenglühlicht,  Osmiumlicht,  Nernstlicht  und  Bogen- 
licht  untersucht,  indem  er  mindestens  in  einer  senkrechten 
Ebene  auf  einer  Seite  der  Lichtquelle  (meistens  wurde  die 
Messung  nur  in  einer  Ebene  ausgeführt)  unter  den  ver- 
schiedensten Winkeln  die  Strahlung  auf  ein  sehr  empfindliches 
Bolometer  wirken  ließ.  Die  Meßmethode,  welche  auf  der  An- 
wendung der  Wheatstoneschen  Brücke,  welche  als  Doppelbrücke 
mit  Kompensation  ausgebildet  war,  beruhte,  wird  ausführlich 
besprochen.  Da  sich  die  Energie  [E)^  welche  zum  Betriebe 
einer  Lichtquelle  verwandt  wird,  zusammensetzt  aus  der  hellen 
Strahlung  (5^),  der  dunklen  Strahlung  (S^  und  dem  Anteil, 
welcher  auf  die  fortgeleitete  Wärme  entfällt  (Z),  so  mißt  Wedding 
erst  die  kleinste  Größe,  iS^.  Sodann  mißt  er  Sn  +  Sdf  um  Sd 
durch  Bechnimg  zu  finden.  Wenn  er  nun  E  gemessen  hat, 
80  kann  er  schließlich  durch  Rechnung  auch  L  finden.  Km*ven 
und  Diagramme  veranschaulichen  die  erhaltenen  Besidtate. 
Genaueres  muß  aus  der  Abhandlung  ersehen  werden. 

Im  zweiten  und  letzten  Abschnitt  seiner  Arbeit  bespricht 
der  Verf.  die  praktische  Bedeutung  der  gebräuchlichsten  Licht- 
quellen, indem  er  sich  über  die  Helligkeit  verschiedener  Licht- 
quellen und  über  die  besonderen  jeweiligen  Zwecke,  welchen 
die  Beleuchtung  dienen  soll,  verbreitet  Er  nimmt  dabei  Bück- 
sicht auf  die  Beleuchtung  einzelner  Arbeitsplätze,  auf  diejenige 
geschlossener  kleiner  Wohnräume,  geschlossener  größerer  Wohn- 
räume» auf  diejenige  von  größeren  Arbeitsränmen,  von  Läden  und 
von  Straßen,  Plätzen  und  Hallen.  Dabei  kommt  er  zum  Resultat, 
daß  sich  unter  keinen  Umständen  allgemeine  Regeln  für  die 
Beleuchtung  aufstellen  lassen,  da  es  eine  große  Menge  von 
Lichtquellen  gibt,  von  denen  jede  in  gewissem  Grade  ihre  Be- 

Baiblltfter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  99.  55 
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rechtiguDg  hat  und  neben  den  anderen  bestehen  kann,  woraus 
sich  zum  Segen  der  gesamten  Beleachtongstechnik  die  Möglich- 
keit einer  scharfen  Konkurrenz,  eines  Wettbewerbes,  ergibt. 

C.  J. 

35.  K»  Schati/m.  Über  die  Definition  des  fFtrhrngsgrades 
einer  Lichtquelle  und  über  das  minimale  Lichtäqmvaleni  (Z8.  t 
wiss.  Phot.  2,  S.  389—399.  1904).  —  Um  eine  einheitliche 
Nomenklatur  einzuflihren,  schlägt  der  Ver£  eine  fieihe  Ton 
Definitionen  vor,  von  denen  die  wichtigsten  hier  wiedergegeben 
werden  mögen.  Wählt  man  ftir  die  einzelnen  GhröBen  folgende 
Symbole:  •/»  mittlere  sphärische  Lichtintensität  in  H.E.; 
2  ==  mittlere  sphärische  gesamte  Strahlung;  A  -■  mittlere  sphä- 
rische sichtbare  Strahlung ;  L  =  räumliche  sichtbare  Strahlung; 
Q  =  gesamte  aufgewendete  Energie;  so  sollen  folgende  Defini* 
tionen  gelten:  Nutzeffekt  =  Z  /  Q,  Lichteffekt  «  ^/^\  Öko- 
nomie ^  Q/J,  Wirkungsgrad  b  £« /  J'« :  Q /  J.  Die  mit  n  be- 
zeichneten Größen  beziehen  sich  auf  eine  Normallichtquelle.  ^ 
Statt  fQr  die  Berechnung  des  Wirkungsgrades  den  rein  zuflUIigen 
Wert  der  Hefnerlampe  zugrunde  zu  legen,  sollte  man  nach 
dem  Verf.  besser  das  „minimale  Lichtäquivalent^  benutieD, 
d.  h.  diejenige  minimale  Energiemenge ,  welche  bei  gttnstigster 
Energieverteilung  im  sichtbaren  Spektrum  der  Strahlung  von 
der  Helligkeit  1  H.E.  entspricht  Wie  der  Yerf.  selbst  sagt, 
sind  aber  die  zahlenmäßigen  Grundlagen  f&r  diese  neue  Einheit 
noch  so  unsicher,  daß  man  es  vorläufig  nur  mit  theoretischen 
Erwägungen  zu  tun  hat.  W.  Y. 


36.  E.  HertZ9prtmg.  Eane  spektralphotomeiriseke  Meikode 
(ZS.  f.  wiss.  Phot  3,  S.  15—27.  1905).  —  Es  werden  unter- 
einander auf  dieselbe  Platte  mehrere  Spektren  mit  logarithmiscb 
ansteigenden  Expositionszeiten  photographiert  und  auf  den  er- 
haltenen Spektren  solche  Stellen  ausgesucht,  welche  gleiche 
Schwärzung  zeigen.  Um  dies  leichter  ausfOhren  zu  können, 
werden  von  dem  erhaltenen  Negativ  Kopien  auf  mögUcbst 
kontrastreichem  Papier  angefertigt  Die  Empfindlichkeiten 
der  Platte  für  das  diesen  Punkten  entsprediende  Licht  ist  dem 
Produkte  der  Energieintensität  im  Spektrum  und  der  gegebenen 
Expositionszeit  umgekehrt  proportional  —  Für  die  graphische 
Darstellung  spektralphotometrischer  Besultate  empfi^t  der 
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Verf.,  am  eine  additive  Ableitung  der  gesuchten  Größen  zu 
ermöglichen,  als  Ordinaten  die  Logarithmen  der  betreffenden 
Werte  zu  nehmen,  z.  B.  bei  der  Energieverteilung  von  Licht- 
quellen den  Logarithmus  der  Energieintensität  im  Gitterspektrum 
der  Lichtquelle.  W.  V. 

37.  e7«  -B.  3filne.  Eine  neue  Form  von  Vergleichsprisma 
(Juxtapositor)  um  die  Kanten  zweier  bei  der  Spektrophotometrie 
benutzter  Lichtbündel  in  Kontakt  zu  bringen,  zugleich  mit  einer 
Anwendufig  auf  Polarimetrie  fBdinb.  Proc.  25,  S.  356—363. 
1904).  —  Eüne  besondere  Schwierigkeit  bei  spektrophotometri- 
schen  Messungen  besteht  bekanntlich  darin,  die  Spektra  der 
beiden  zu  vergleichenden  Lichtquellen  (Absorptionsspektrum) 
in  genauen  Eontakt  zu  bringen.  Der  Verf.  konstruiert  zu 
diesem  Zwecke  einen  aus  Prismen  und  Würfeln  zusammen- 
gekitteten und  mit  versilberten  Flächen  versehenen  Körper, 
bei  welchem  die  Kante  einer  der  Versilberungen  die  Grenze 
der  beiden  Spektren  bedingt  Es  wird  dann  noch  gezeigt,  daß 
beide  Lichtbündel  gleiche  Verluste  durch  Absorption  und 
Reflesion  erleiden,  sowie  daß  die  Verwendung  polarisierten 
Lichtes  erlaubt  ist.  En. 


88.  W.  Manaergh'Varley.  Über  die  Absorption  des 
Lichtes  in  verschiedenen  Gasen  (Cambridge  Proc.  12,  S.  510 
— 516.  1904).  —  Als  Lichtquelle  diente  ein  kondensierter 
Funke  zwischen  fiHsenpolen  in  Wasserstoffatmosphäre;  die  zu 
prüfenden  Gase  befanden  sich  in  einem  Messingrohr,  das  mit 
Quarzplatten  verschlossen  war.  Die  Lichtintensität  wurde  ge- 
messen nach  der  Methode  von  Ereusler.  3  mm  hinter  einem 
feinen  Drahtnetz,  das  als  positive  Elektrode  dient  und  mit 
einem  Quadrantenpaar  eines  Elektrometers  verbunden  ist,  be- 
findet sich  eine  auf  —  40  Volt  geladene  Zinkplatte.  Das  Ghef&ß, 
das  beide  einschließt,  ist  mit  Quarzfenster  versehen  und  auf 
15  mm  evakuiert  Gemessen  wurde  die  Ablenkung  der 
fUektrometemadel,  wenn  die  Zinkplatte  10  Sek.  belichtet 
^worden  war.  Da  Luft  von  760  mm  und  von  15  mm  Druck 
keinen  unterschied  der  Absorption  zeigte,  so  wurde  diese  gleich 
xiull  gesetzt  und  die  Absorption  aller  übrigen  Gase  dadurch 
gemessen,  daß  die  Ausschiffe  des  Elektrometers  für  Füllung 


KK* 
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Mit  Hilfe  großer  Gitter  sollen  zanftchsti  so  laoge  keine 
weiteren  Messungen  nachlnterferenzmethodeii  vorliegen,  xwisobeD 
den  vorhandenen  Normalen  neue  eingeschaltet  und  das  System 
aasgeglichen  werden. 

Dies  von  Hartmann  vorgeschlagene  Verfahren  deckt  sich 
nun  zum  Teil  mit  dem  von  Fabry  und  Perot  yorgeschlageoeD, 
zum  Teil  weicht  es  von  den  von  Eajrser,  Fabiy  und  Perot  n.  i. 
gemachten  Vorschlägen  ab. 

Fabry  und  Perot  wollen  gleichfalls  eine  Eorrektionflkiine 
hergestellt  wissen,  jedoch  abweichend  von  Hartmann  so,  daß  d€r 
Michelsonsche  Wert  für  die  Cd- Linie  definitiv  zogronde  gdflgt 
wird.  Über  die  Herstellung  der  Kurve  im  Ultraviolett  madwo 
sie  keine  Vorschlage. 

Eayser  u.  a.  wollen  die  Frage  nach  der  Wahl  der  sugmnde 
zu  legenden  Eünheit  als  cura  posterior  zunächst  nnentschiedei 
lassen.  Sie  stimmen  auch  mit  Hartmann  darin  übereiny  dtft 
der  von  ihm  eingeschlagene  Weg  theoretisch  einwandfirei  und 
daß  seine  Kritik  des  Rowlandschen  Systems  zutreffend  ist 

Dagegen  halten  sie  es  nicht  f&r  möglich,  jetzt  schon  die 
umgerechneten  Zahlen  von  Fabry  und  Perot  zu  benutzen,  de 
auf  der  Strecke  X  4700  bis  X  6495  nur  14  Normalen  voihandta 
sind,  die  zum  Teil  mehrere  hundert  A.E.  auseinander  Ueges 
und  zwischen  die  es  auch  nicht  möglich  ist,  mit  einem  Gitter 
neue  Normal<^ü  einzuschalten.  Durch  Hinzunabme  der  tob 
Fabry  und  Perot,  Hamy  und  Michelson  gemessenen  Linien 
des  Li,  Cd,  Zn,  Na,  Cu,  Ag,  Hg,  deren  Werte  von  HartDSDn 
gleichfalls  umgerechnet  sind,  würde  sich  der  Bereich  der  es 
Interferenzmessungen  angeschlossenen  Wellenlftng^i  swar  lof 
die  Grenzen  X  4358  bis  A  4709  erweitem  und  die  Zahl  der 
Normalen  auf  39  anwachsen.  Allein  auch  abgeseheii  von  dem 
vielfach  verschiedenen  Ursprung  der  einzelnen  Linien  wttrdfls 
noch  Lücken  bis  zu  300  A.E.  in  dem  Systeme  bleiben,  du 
daher  von  Kayser  f&r  vorläufig  noch  unbrauchbar  sowohl  xv 
Anschließung  neuer  Normalen  wie  zur  Messung  in  irdiscliet 
Spektren  gehalten  wird. 

Bis  zur  Schaffung  eines  vollständigeren  Systems  halten  dii 
letztgenannten  Autoren  es  daher  für  besser,  an  d^i  alten  Normal«B 
festzuhalten,  so  unvollkommen  sie  seien  und  bis  4496  die  Boges- 
normalen  Eaysers,  oberhalb  die  Zahlen  der  preliminary  tsbb 
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Verf.  kam  schließlich  mit  einer  Röhre  nach  den  Angaben  von 
Schumann  zum  Ziele ,  bei  der  eine  hochevakuierte  Luftröhre 
mit  enger  Kapillare  benutzt  mrd,  durch  die  man  starke,  kon- 
densierte Entladungen  schickt  Wenn  das  Licht  solcher  Röhren 
auch  relativ  schwach  ist,  und  wenn  die  Röhren  auch  nur  kurze 
Zeit  halten,  so  erhält  man  doch  ein  kontinuierliches  Licht  und 
kann  somit  den  Aufbau  der  Banden  selbst  in  diesem  sonst  nicht 
leicht  zugänglichen  Spektralbezirk  untersuchen.  So  konnte  der 
Verf.  die  Messungen  Pauers  ergänzen.  Nimmt  man  an,  daß 
die  Banden  im  gasförmigen  und  flüssigen  Benzol  sich  ent- 
sprechen, so  zeigt  der  Vergleich  mit  den  Messungen  von  Hartley, 
iaß  die  Bauden  des  flüssigen  Benzols  gegen  diejenigen  des 
gasförmigen  nach  Rot  verschoben  sind.  Kn. 


40.  ß.  Kizebitz*  Über  die  Absorpiionsspektra  der  Chlor* 
täuren  (30  S.  Diss.  Bonn,  1904).  —  Die  Spektra  von  Chlor- 
ßhromsäurei  Chlordioxyd,  Chlormonoxyd,  Chlorsäure,  unter- 
i^hlorige  Säure  und  Überchlorsäure  ¥nirden  mittels  eines 
kleinen  Rowlandschen  Konkavgitters  von  1  m  Krümmungsradius 
in  Absorption  photographiert  und  mit  einer  Genauigkeit  von 
stwa  0,1  AJi.  ausgemessen.  Als  Lichtquelle  diente  der  positive 
Krater  eines  Kohlebogens  oder  ein  Eisenbogen.  Zwischen 
2500  und  5900  wurden  je  nach  der  Beschaffenheit  der  einzelnen 
Spektra  verschiedene  Schichtdicken  und  £zpositionszeiten  an- 
g^ewendet  Für  diese  sowie  für  die  Einzelheiten  der  Her- 
stellung und  Behandlung  der  absorbierenden  Substanzen  muß 
äuf  das  Original  verwiesen  werden. 

Die  Chlorchromsäure  zeigt,  als  Gas  untersucht,  ein  Spektrum, 
das  aus  diffusen  Absorptionsstreifen  besteht.  Der  Verf.  mißt 
die  Lage  von  86  derselben  und  ordnet  sie  in  5  Serien. 

Weiterhin  zeigen  Chlormonoxyd  und  Chlordiozyd  beide 
das  gleiche  Absorptionsspektrum,  wenn  gleichfalls  in  gas- 
fSrmigen  Zustande  untersucht.  Dasselbe  besteht  jedoch  im 
Gegensatz  zu  dem  zuerst  beschriebenen  Spektrum  aus  scharf- 
begrenzten Banden,  die  sich  schon  mit  dem  benutzten  kleinen 
Qitter  in  Linien  auflösen  lassen.  Die  nach  Violett  hin  scharfen 
Kanten  lassen  sich  vdeder  in  Serien  ordnen;  der  Verf.  mißt 
zwischen  4800  und  3736  65  Banden,  die  er  in  4  Serien  zu- 
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sammenfaßt,  unter  welchen  er  zwei  durch  Intensität  ansgezeichnfite 
als  „Hauptserien^  hervorhebt,  während  die  übrigen  y^eben- 
Serien'^  genannt  werden.  Zur  Erklärung  der  merkwOrdigen 
Übereinstimmung  der  Absorptionsspektren  verschiedener  Ver- 
bindungen nimmt  der  Verl  an,  daß  sich  Chlormonozyd  unter 
Abspaltung  von  Ohlordioxyd  zersetzt 

Die  eigentlichen  Säuren  zeigen  kontinuierliche  Absorption 
und  zwar  Chlorsäure  und  unterchlorige  Säure  die  gleiche,  während 
Uberchlorsäure  abweichend  davon  im  Ultraviolett  jenseits  2900 
absorbiert 

Sowohl  im  Absorptionsspektrum  der  Ohlorohromsänre 
wie  im  Absorptionsspektrum  von  Chlordiozyd  sind  innerhalb 
der  Serien  die  ersten  Differenzen  der  Schwingungszahlen  ent- 
sprechend dem  Deslandresschen  Gesetz  konstant;  dagegen 
zeigen  die  zweiten  Differenzen  bei  Chlordioxyd  einen  nicht  mit 
den  erwähnten  Formehi  zu  vereinigenden  Gang.  En. 


41.  M»  Ferrero  und  M.  üfonsari.  Über  das  Absorptiimt- 
Spektrum  der  Lösungen  von  Chromalaun  (Atti  di  Torino  40, 
S.  841 — 850.  1905).  —  Die  Verf.  untersuchen  auf  i^otometri- 
schem  Wege  die  Änderung  der  Absorption  von  Lösungen  von 
Chromalaun  mit  steigender  Temperatur,  die  bekanntiich  in  auf- 
fälUger  Weise  in  der  Änderung  der  Farbe  der  Lösungen  in 
Erscheinung  tritt  Zu  den  Messungen  diente  ein  Spektrometer 
nach  Erüss  mit  Vierordtschem  Doppelspalt;  die  untersuchte 
Flüssigkeit  befand  sich  in  einem  Schultzschen  GeAß;  als  Licht- 
quelle diente  eine  Auerlampe.  Das  Absorptionsgefäß  befSEuid 
sich  in  einem  Wasserbad;  die  Lösung  ¥rar  mit  einer  Schicht 
Vaselinöl  bedeckt;  endUch  wurde  sowohl  bei  steigender  wie  bei 
fallender  Temperatur  beobachtet  Die  Berechnung  wurde  nach 
der  Methode  Vierordts  vorgenommen,  bei  der  A^eja  gesetzt 
¥nrd,  wo  c  die  Konzentration  in  GewichtsprozenteUi  a  den 
Extinktionskoeffizienten  bedeutet,  also  die  Gültigkeit  des  Beer* 
sehen  Gesetzes  vorausgesetzt  wird.  Eine  Diskusion  der  günstig* 
sten  Beobachtungsbedingungen  zeigt  ferner,  daß  es  nicht  möglich 
ist,  stets  mit  derselben  Konzentration  zu  arbeiten,  sondern  daB 
je  nach  der  Temperatur  eine  andere  Konzentration  (bez.  Schicht- 
dicke) am  günstigsten  ist    Der  Ver£  benutzt  Konzmirattonen 
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von  ly496  Proz.,  4,664  Proz.  und  10  Proz.  Die  Messungen  er- 
strecken sich  auf  das  Ihtervall  ^  685 — 445  und  die  Tempera- 
turen 46  0,  50  0,  55  ^  6P,  67  ^  80  »,  85  ^  und  95  o,  sowie  Zimmer- 
temperatur. Die  Umwandlung  der  blauen  Lösung  in  die  grüne 
geht  zwischen  55  und  67  vor  sich  und  dementsprechend  wandert 
das  Minimum  der  Absorption  zwischen  den  genannten  Tem- 
peraturen von  etwa  A  489  nach  ^  497.  Tabellen  und  Kurven 
geben  im  Original  genaueren  Aufschluß  über  die  Änderung 
im  einzelnei).  Kn. 

42.  L.  JSotUlevigtie.  Dicke  dünner  durchsichtiger 
EüenlameUen  (C.  R.  140,  8.  428—430.  1905).  —  Der  Verl 
bestimmt  die  Dicke  von  durchsichtigen  Eisenlamellen,  nachdem 
andere  Methoden  versagten,  folgendermaßen:  Die  fiisenlamelle 
wird  aufgelöst  und  dann  titrimetrisch  der  Eisengehalt  bestimmt; 
daraus  folgt  durch  Bechnung  die  Dicke. 

Diese  Methode  hat  den  Nachteil,  daß  die  Lamelle  dabei 
zerstört  werden  muß;  der  Verf.  verwendet  daher  noch  folgende 
optische  Methode: 

Das  Licht  zweier  identischer  Glühlampen  beleuchtet  die 
beiden  Seiten  eines  Lummer-Brodhunschen  Würfels;  vor  die 
eine  kann  die  zu  untersuchende  Eisenlamelle  vorgeschaltet 
werden,  die  natürlich  absorbiert.  Sind  die  Entfernungen  der 
anderen  Glühlampe  von  dem  Photometer  mit  und  ohne  Eisen- 
lamelle bez.  d*  und  d^  so  ist  die  Durchlässigkeit  T  ^  d^  jdP. 
Durch  Vergleich  mit  der  oben  geschilderten  ,, chemischen'' 
Methode  findet  der  Ver£  folgende  Tabelle: 

Fe-Gew.  in  mg/cm*    Dicke  e  in  /x^       Durchlässigk.  T     —  (6  /log  T) 

0,024  81  0,114  88 

0,0265  84  0.095  88 

0,048  55  0,086  38 

0,056  72  0,0098  85 

Trägt  man  e  und  (log  7^)  als  Koordinaten  in  ein  recht- 
winkeliges Koordinatensystem  ein,  so  erhält  man  nach  der 
Tabelle  eine  durch  den  Nullpunkt  gehende  Gerade;  man  kann 
also  durch  Beobachtung  von  T  die  Dicke  6  berechnen  oder 
graphisch  interpolieren.  Cl.  Seh. 
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43.  J.  Precht  und  E.  Stenger.  über  He  ekemüdiß 
Farbenhelligkeü  des  Tageslichtes  (ZS.  f.  wiss.  Phot  S,  8.  27 
— 86.  1905).  —  Um  das  richtige  Verhältnis  der  fieUchtungB- 
daner  der  photographischen  Platte  bei  Einschaltong  eines 
blauen,  grünen  und  orange  Lichtfilters  festzustellen,  haben  die 
Verf.  in  möglichster  Anlehnung  an  die  Praxis  des  Drei&rbeD- 
druckes  Aufoahmen  unter  Einschaltung  der  Licbtfilter  bei  Ter« 
schieden  starker  Tageslichtbeleuchtung  gemacht  Es  ze^  sich 
bei  fällender  Lichtstärke  eine  Abnahme  der  Ghibi-  und  Bot- 
Wirkung  im  Vergleich  zur,Blauwirkung.  Beim  DreifEU'bendmck 
hat  man  demnach  bei  geringen  Lichtdtörken  hinter  dem  Ghrttn* 
und  Rotfilter  länger  zu  exponieren  als  hinter  dem  Blaufilter. 
Die  Größe  der  Änderung  der  Expositionszeit  kann  weit  mehr 
als  100  Proz.  betragen.  W.  V. 

44.  J.  Precht  und  E.  Stehger»  Phoiochemüehe  Farben- 
helligkeit  des  Bogenlichtes  (ZS.  f.  wiss.  Phot  3,  S.  86—39. 
1905).  —  Die  Verf.  haben  mittels  einer  Dreifarbenkamera  eine 
Reihe  von  Aufnahmen  im  Blau,  Grün  und  Orange  angestelU, 
um  die  photochemische  Wirksamkeit  des  Bogenlampenliohtes 
bei  verschiedenem  Energieverbrauch  zu  bestimmen.  Wie  nach 
den  Strahlungsgesetzen  zu  erwarten  war,  zeigte  sich  audi  bei 
diesen  Versuchen,  daß  mit  steigendem  Energieverbrauch  che 
Menge  der  blauen  Strahlen  stärker  zunimmt  als  die  der  grOnen 
und  roten.  W.  V. 

45.  L.  ßdekelandm    Pkotoretrogressfon,  oder  das  Vet* 
schwinden   des  latenten   photographischen   Bildet  (ZS,   L  wiss* 
Phot  3,   S.  58—67.    1905).  —  Es  werden  eine  Anzahl  vof& 
Fällen  aufgezählt,  bei  welchen  das  latente  photographische  B^ 
geschwächt  oder  allmählich  verschfninden  war.    Diese  ESrscb^ 
nung,  welche  der  Verf.  als  „Photoretrogression^  bezeidiD^^ 
wird  als  Umkehrung  der  Vorgänge,  die  sich  während  der 
lichtung  der  empfindlichen  Schicht  vollziehen,  angesehen 
somit    die  Entstehung    des    latenten   Bildes    als   umkehrba^«^ 
chemische  Reaktion  betrachtet.    Die  Photoretrogression  findU-" 
bei  Trockenplatten,  Films  und  Papieren,  die  mit  Bromsilbe^ 
und  Ghlorsilbergelatine  überzogen  sind,  statt  Sie  wird  besonde^^ 
bei  unterexponierten  und  weniger  bei  überezponierten  fiilde^^ 
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mgetroffen  and  kann  schon  48  Standen  nach  der  Belichtung 
lichtbar  werden  and  zanehmen,  bis  das  latente  Bild  fast  ver- 
ichwonden  ist  Saaere  Breaktion  der  Schicht,  höhere  Tempe- 
*atar  and  feuchte  Atmosphäre  begünstigen  die  Photoretro- 
p*ession.  H.  K£Pn. 

46.  Barry  Wm  JHorse»  Schwache  Lumineszenxspektra 
Astrophys.  J.  21,  S.88 — 101.  1905;  Contrib.  from  the  Jefferson 
Phys.  Lab.  of  Harvard  Univ.  1904,  II,  S.  83—100).  —  Es  handelt 
dch  am  die  Untersuchung  des  Fluoreszenzspektrums  von  FluB« 
ipat  verschiedener  Provenienz  unter  dem  Einfluß  verschiedener 
)rreg^nder  Lichtquellen.  Als  solche  dienten:  Sonnenlicht,  Kohle- 
)Ogen  und  Funken  zwischen  Polen  aus  Fe,  Mg,  Cd,  AI,  Zn.  Das 
Spektrum  des  entstehenden  Fluoreszenzlichtes  wurde  mit  einem 
ichtstarken  Prismenapparat  kleiner  Dispersion  photographiert 
Bis  wurden  acht  verschiedene  Sorten  Flußspat  benutzt  und 
mter  ihnen  besonders  eine  Varietät  von  purpurner  Färbung 
mtersucht,  die  aus  Weardale,  England,  stammte.  Dieselbe 
seigt  unter  dem  Einfluß  von  ultraviolettem  Licht  neben  der 
slaaen  eine  schon  von  Stokes  bemerkte  rote  Flaoreszenz,  die 
nerkwürdigerweise  niemals  näher  geprüft  worden  ist 

Die  Untersuchung  der  letzteren  führt  nun  zu  dem  über- 
•aschenden  Ergebnis,  daß  der  genannte  Flußspat  neben  einem 
kontinuierlichen  Spektrum  ein  ausLinien  bestehendesFluoreszenz- 
q[>ektrum  liefert,  dessen  Zusammensetzung  von  der  Beschaffen- 
leit  der  erregenden  Lichtquelle  abhängt  Der  Verf.  weist  eine 
proße  Zahl  meist  völlig  scharfer  Emissionslinien  nach,  von 
lenen  die  stärkste  bei  X  5732,5  liegt  Je  nachdem  Mg-,  Fe*^ 
il-,  Od-,  Zn-Elektroden  zur  Funkenerzeugnng  verwendet 
ind  andere  Kristalle  genommen  werden,  ändert  sich  die  Zu- 
lammensetzong  der  Spektren ,  indem  einige  Linien  ver- 
ichwinden  oder  Litensität  und  Aussehen  ändern,  andere  ganz 
len  auftreten. 

Die  Beseitigung  der  Luftlinien  durch  Einschalten  von  Selbst- 
ndoktion  ändert  die  Spektren  nicht.  Dagegen  sind  das  Sonnen- 
icht  und  das  Licht  des  Kohlebogens  nicht  imstande,  die  Linien- 
laoreszenz  zu  erregen. 

Die  auftretenden  Linien  gehören  keiner  bekannten  Substanz 
in.    Optische  Resonanz  scheint  nicht  vorzuliegen,  da  einfieushe 
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falls  fünf  Serien  aus;  bei  der  dritten  und  nerten  Kante  konnte 
noch  je  eine  Serie  nachgewiesen  werden«  Weiterhin  lehrt  im 
Vergleich  der  einzelnen  Serien,  daß  die  DiflfereoieD  im 
Schwingongszahlen  innerhalb  der  yerschiedenen  Serien  nichl 
gleich  sind,  dieselben  also  nicht  durch  Verschielnnig  nr 
Koinzidenz  gebracht  werden  können,  wie  es  die  zweitei  fOi 
Deslandres  aufgestellte  Gesetzmäßigkeit  verlangt  Bndfich  frid«t 
der  Verf,  daß  die  vier  Kanten  der  Bande  wieder  eme,  jedoch 
in  der  umgekehrten  Bichtung  wie  die  anderen  Serien  yerUuifiBnde 
Serie  bilden.  Setzt  man  die  Serie  der  Kanten  fori|  so  findet 
man  noch  drei  weitere  Kanten;  dieselben  sind  allerdmgs  meht 
auf  den  Photographien  zu  sehen,  wohl  aber  findet  der  VsrC 
einige  Serien,  die  an  den  berechneten  Stellen  ihren  Änftig 
nehmen,  und  er  schließt  daraus,  daß  die  Bande  bei  4787  m 
Wahrheit  sieben  Kanten  besitze.  Eo. 


19.  J.  Stark.  Fersucke  über  die  Entstehung  des  bmdoh 
und  Linienspektrums  (Qött  Nachr.  1904,  S.  805—212).  - 
Kurze  Darstellung  einer  ausführlichen  in  Dmdes  Ann«  16,  &  490 
—  516,  1904  erschienenen  Arbeit  Kn. 


20.  G.  W.  MiOMekauff.  Emfluß  der  SetbsiiubddmM 
auf  die  fVellenlänge  im  Punkenspektrum  (Astroj^ya.  J.  21, 
S.  116—121.  1905).  —  Der  Verf.  behandelt  die  an  die  A^ 
beiten  von  Exner,  Haschek,  Mache  anknüpfende  Frage,  id 
welchem  umfange  Wellenlängen  in  Funkenspektren  TaiüereB; 
dazu  werden  im  Funkenspektrum  des  Eisens  anter  wednabdeB 
äußeren  Bedingungen  sorgfältige  WellenlängenbestinuBUDgeB 
gemacht  Für  die  Details  der  Messung  und  die  zur  Ym^ 
meidung  von  Verschiebungen  getroffenen  VoraichtsDnaBregeh 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Das  fiSigebiiis  iä 
dasselbe  wie  es  Eder  und  Valenta  erhalten  haben.  Weder  n 
Funken  noch  im  Bogen  ließen  sich  irgend  welche  Venäae^ 
bungen  nachweisen.  Kn. 

21.  JE?.  Oehrcke.  Über  den  Einfluß  etekiriseher  Sckuiih 
gungen  auf  die  Breite  der  fernsten  Spektmümien  (Ber.  d.  0. 
Physik.  Ges.  12,  S.  844—348.  1904).  —  unter  Anwendo« 
der  von  Lilienfeld  angegebenen  Schaltung  eines  IndnktorioM^ 
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I  festen  Zustande  kommt,  falls  überhaupt  vorbanden ,  der  in 
98oziierenden  Medien  am  nächsten.  Die  Vermutung,  daß  die 
Bischiedenheit  der  Fluoreszenzfarbe  in  letzteren  durch  Asso- 
ition  der  Moleküle  bedingt  sei,  ymrde  durch  Molekulargewichts- 
istimmungen  nicht  bestätigt,  es  ergab  sich  für  mehrere  Amine 
Benzol  das  normale  Molekulargewicht,  ebenso  für  ein  anderes 
min  in  Alkohol.  Die  Verf.  weisen  darauf  hin,  daß  mit  der 
»Stimmung  der  Fluoreszenzfarbe  eines  Amins  eine  schnelle 
rientierung  über  die  Dielektrizitätskonstante,  bez.  die  ihr 
xallel  gehende  dissoziierende  Kraft  eines  Lösungsmittels  mög- 
li  seL  F.  K. 

48.  M.  Trauii»  und  P.  Seharigin»    Kristallolumtnes" 

nz  und  Tribolumweszenz    (ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  8.  80—90. 

•05).  —  Die  Tribolumineszenz  kann  sowohl  als  temporäre 

6  als  permanente  Erscheinung  auftreten,   ohne  daß  zmschen 

iden  eine  strenge  Abgrenzung  besteht,   da  die  permanente 

rscheinung  vielleicht  eine  nur  langsam  abklingende  temporäre 

L     Die   Tribolumineszenz   verschwindet    mit   der  Zeit  voU- 

Indig  bei  As^Oj  und  NaBrOg;  sie  ist  temporär  und  perma- 

nt  bei  BaCClOj), .  fljO;   Ba(Br03)a . B^O ;  Sr(Br03)a.H,0; 

i(Br03)2 .  H,0;  MgtBrOs)^ .  6  H^O;  2  K,SO, .  NajSO,;  K^SO, ; 

BiF.     Alle  Stoffe,  die  bei  der  Ejtistallisation  leuchten,  zeigen 

ibolumineszenz  und  je  stärker  die  letztere  ist,  desto  intensiver 

scheint  auch  die  Kristallolumineszenz.   Die  Kristallolumines- 

QZ  ist  als  eine  Tribolumineszenz  zu  erklären,  die  durch  das 

isammenstoßen  und  Aufeinanderfallen   wachsender  Kristalle 

id  durch  das  Zerreißen  von  Kristallrinden  zustande  kommt. 

18  Licht  ist  von   bläulichweißer  Farbe  und   oft  schon   bei 

kgeslicht  wahrnehmbar;  es  wirkt  nur  auf  die  un verhüllte  photo- 

aphische  Platte  und  gar  nicht  auf  das  Elektroskop. 

H.  Kffn. 

49.  8m  Ifakamura.  über  einen  QuarzkalbschaUenapparat 
BL  f.  Min.  1905,  S.  267— 279).  —  Die  hier  beschriebene 
larzdoppelplatte  ist  wie  die  Soleiische  aus  zwei  gleich 
sken,  links-  und  rechtsdrehenden  Platten  zusammengesetzt, 
9  genau  senkrecht  zur  optischen  Achse  stehen.  Aber  die 
icke  der  Platte  ist  sehr  gering  und  zwar  je  nach  der  go- 
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wünschten  Empfindlichkeit   ^/g  mm  bis  ^/js  mm.     Will    man. 
einen  Apparat  mit   dreiteiligem   Gesichtsfelde  anwenden, 
kann  man  eine  Linksquarzplatte  zwischen  zwei  Bechtsq^ 
platten  anbringen. 

Der  Verf.   diskutiert   eingehend   die   Empfindlichkeit 
Apparates,  ihre  Abhängigkeit  von  der  Dicke  der  Platten,  Ter — 
gleicht  die  Empfindlichkeit  mit  derjenigen  anderer  Halbschatten — 
apparate  und  erörtert  die  verschiedenen  Anwendungsmöglich-^ 
keiten. 

Wenn  man  ausschließlich  mit  Na -Licht  arbeitet,  so 
kann  man  statt  einer  Doppel-  oder  dreifachen  Platte  eine 
einÜEU^he  Quarzplatte  mit  scharfen  Kanten  benutzen ,  die  nur 
einen  Teil  des  Gesichtsfeldes  bedeckt  (am  besten  schmaler, 
langer  Streifen  mit  sehr  scharfen  Kanten  in  der  Mitte  de» 
G^chtsfeldes,  oder  eine  kreisrunde  Scheibe).  Durch  Reflezion 
und  Absorption  an  der  Platte  wird  in  diesem  Falle  die  G^ 
nanigkeit  des  Apparates  vermindert  K.  St 


60.  T.  Cruesotto  und  6.  Crestani.  Über  das  speMtfisehe 
Roiationsvermögen  des  Nikotins,  gelöst  in  Mischungen  von  fFasser 
und  Äthylalkohol  (Atti  Real.  Ist  Yeneto  di  Scienze,  Lettere 
ed  Arti  63,  S.  679—702.  1904;  N.  Cim.  (6)  8,  S.  865— 882. 
1904).  —  Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der  Frage, 
ob  eine  Beziehung  zwischen  der  Wirkung,  welche  das  Lösunga- 
mittel  auf  die  spezifische  Rotation  einer  Substanz  ausübt,  un^ 
den  verschiedenen  physikalischen  Eigenschaften  des  Lösung^" 
mittels  selbst  besteht 

In  ihrem   wesentlichen  Teile  besteht  die   TiTpftrimcinta   ^' 
Untersuchung  in  einer  Bestimmung  des  spezifischen  Rotation^^^ 
Vermögens  (bei  der  Temperatur  von  20^)    einer  Reihe   vcf^^ 
Lösungen  von  Nikotin  von  einer  bestimmten,  ein  f&r  allem^-  -^^ 
festen  Konzentration  in  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Wasse^^^^' 
Die  Konzentration  war:  12,1  g  Nikotin  auf  100  ccm  Lösung ^^S^' 
mittel  (Dichte  des  angewandten  Nikotins   bei  0^:    1,0366'    '^^^ 
Dichte  des  Alkohols  bei  0«:  0,81013). 

Die  polarimetrischen  Messungen  wurden  mit  einem  flaL^K^ 
Schattenapparat  von  Laurent  ausgeführt  (Messungen  für  gelbc^:^'^ 
Licht). 


k 
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In  der  Gewichts- 
einheit der  Mischung 
war  enthalten: 

Gewicht  an: 

Alkohol  Pj Wasser  P, 


Dichte 
bei  0<> 


Spezifisches  Rotationsvermögen; 
beobachtet  berechnet  ^  = 

«.100         [«,,]=  W-[«i.»] 


W=' 


0,993  SO 

0,888  48 
0,788  80 
0,688  55 

0,592  07 
0,501  88 
0,402  78 
0,212  33 
0 


0 

0,806  25 

^^mm 

0,006  70 

0,810  13 

- 136,44» 

0,11152 

0,838  14 

-121,91 

0,211  20 

0,863  86 

-113,40 

0,811  45 

0,886  97 

-108,31 

0,407  93 

0,911  29 

-108,99 

0,498  67 

— 

-  99,09 

0,597  27 

0,948  58 

-  94,79 

0,787  67 

0,974  75 

-  84,08 

1 

— 

i 

-141,5» 
-141,04 
-134,24 
- 127,70 
—121,16 

-114,85 
-108,98 
-102,49 

-  90,00 

—  76,1 


-  5,60» 
-12,33 
- 14,80 
-12,85 

-10,86 

-  9,89 

-  7,70 

-  6,00 


Aus  dem  Qange  dieser  Zahlen  und  aus  zwei  Kurven, 
welche  diese  Verhältnisse  darstellen,  folgt: 

1.  Die  Werte  des  spezifischen  Rotationsyermögens  des 
Nikotins  bei  20^  in  einer  Konzentration  von  c  »  12,1  in 
Mischungen  von  Wasser  und  Äthylalkohol  liegen  alle  unter 
den  Werten  des  spezifischen  Rotationsyermögens  der  Substanz 
selbst,  unter  der  Voraussetzung,  daß  jede  Komponente  des 
Gemisches  auf  die  aktiye  Substanz  eine  Wirkung  ausübt,  der 
GhröBe  nach  dem  Betrage  proportional,  in  welchem  sie  sich  im 
Gemische  vorfindet. 

2.  Die  Unterschiede  J  zwischen  den  absoluten  Werten 
des  spezifischen  Rotationsyermögens  des  Nikotins,  experimentell 
bestimmt,  und  den  absoluten  Werten,  berechnet  nach  obiger 
Hypothese,  wachsen,  von  der  alkoholischen  Lösung  ausgehend, 
im  Anfange  rasch  mit  der  zum  Alkohol  zugefügten  Wasser- 
menge, erreichen  ein  Maximum  f&r  80  Proz.  Alkohol  als 
Lösungsmittel  und  verlaufen  von  hier  an  beinahe  geradlinig. 

Die  J  sind  positiv,  wenn  [a]  mit  der  Verdiinnung  wächst, 
negativ  (wie  bei  Nikotin),  wenn  [cc]  abnimmt.  K.  St 


61  u.  52.  X.  JV.  O.  Filon.  Über  die  Änderung  der 
Doppelbrechung  mit  der  IVeUenlänge  in  gepreßtem  Glas  (Cam- 
bridge Proa  12,  S.  313— 336.  1904).  —  Derselbe.  Bemerkung 
zur  Messung  der  Dispersion  der  Doppelbrechung  in  gepreßtem 
Glas  (Ebenda,  S.  337).  —  Der  Verf.  hat  die  in  seiner  letzten 


878  Optik.  BeibL  1905. 

Abhandlung  (vgl.  Beibl.  27,  S.  558)  angewandte  Metiiode  zur 
Untersuchung  der  Dispersion  der  künstlichen  Doppelbrechung 
auf  eine  Reihe  Jenenser  Gläser  angewandt  Die  Fehler,  die 
aus  der  Schwierigkeit  der  Erzeugung  einer  gleichförmigen  Druck- 
yerteilung  und  einer  vollständigen  Zentrierung  entstehen,  werden 
eingehend  besprochen  und  die  Maßregeln  zu  ihrer  Umgehung 
mitgeteilt.  Gleichwohl  ist  es  dem  Verf.  nicht  gelangen,  Te^ 
schiedene  unter  iden  gleichen  Umständen  an  dem  gleichen  Glas- 
stück  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellte  Beobachtungssätze 
miteinander  in  völlige  Übereinstimmung  zu  bringen;  die  abso« 
luten  Beträge  der  C  (vgl.  die  frühere  Arbeit,  Beibl.  27,  S.  62) 
weichen  voneinander  ab  und  selbst  für  die  Yeiänderlichkeit  der 
C  mit  der  Wellenlänge  ergibt  sich  nicht  immer  genau  der 
gleiche  Verlauf.  Das  Beobachtungsmaterial  wird  in  Tabellen 
und  graphischen  Darstellungen  f&r  sechs  Gläser  mitgeteilt 
Die  Beziehung  zwischen  C  und  der  Wellenlänge  ist  bei  den 
Gläsern  O  192  und  0  154  wesentlich  linear,  bei  S  57  aus- 
gesprochen parabolisch,  bei  O  41  und  O  152  ebenfaUs  quadra- 
tisch,  wenn  auch  mit  schwächerer  Krümmung,  bei  O  103 
schwanken  die  einzelnen  Beobachtungsreihen  zwischen  linear 
und  quadratisch.  Zum  Schluß  stellt  der  Verf.  eine  Tabelle 
zusammen,  in  der  die  von  ihm  untersuchten  Jenenser  Glas- 
Sorten  zusammen  mit  den  von  Pockels  untersuchten  (Drudes 
Ann.  7,  S.  745—771.  1902)  nach  steigendem  Gehalt  an  PbO 
geordnet  und  die  zugehörigen  Werte  von  Ch%  und  von  JCI  Jl 
(für  Li-  bis  Tl- Linie)  ang^eben  sind.  Scheidet  man  aus  dieset 
Beihe  zwei  von  Pockels  untersuchte  Gläser  aus,  die  nebeB 
PbO  einen  beträchtlichen  Prozentsatz  von  Bfi^  enthielten  ur»^ 
aus  der  Reihe  herausfallen,  so  zeigen  die  Gläser  entsprechet^ 
dem  Resultat  von  Pockels  mit  steigendem  PbO*Gehalt  ai^ 
nehmende  Werte  von  C;  bei  etwa  75  Proz.  wird  Ca=sO  u 
nimmt  fär  höhere  Prozente  wachsende  negative  Werte 
Die  Dispersion,  d.  h.  die  Werte  von  ACj  AX^  ist  für  klein 
PbO-Gehalt  (für  positive  C)  negativ,  für  großen  PbO-Geh 
(negative  C)  positiv;  der  Nullwert  der  Dispersion  scheint  a 
nicht  zusammen  mit  dem  Nullwerte  von  C  einzutreten,  8onde:>^ 
schon  bei  66  Proz.  PbO. 

Die  zweite  kurze  Mitteilung  enthält  einige  Bemerkung»^^ 
zu   den  Ausführungen,  die  Pockels  in  bezug  auf  die  beid-- 
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früheren  Arbeiten  des  Verf.  in  Drudes  Ann.  11,  S.  661 — 658, 
1903,  veröflfentlicht  hat  W.  K. 

53.  A»  Stromann.  Versuche  mit  komplementärfarbigeii 
GlasplaUen  (ZS.  f.  phys.  a.  ehern  ünt  18,  S.  90—92.  1905).  — 
Der  Verl  f&rbt  ein  paralleles  Strahlenbündel  weißen  Lichtes 
(wie  es  etwa  von  einem  Heliostaten  geliefert  wird),  durch  zwei 
komplementärfarbige  Glasplatten  zur  einen  Hälfte  etwa  rot, 
zur  anderen  grün.  45  ^  gegen  die  Richtung  der  Strahlen  geneigt 
wird  ein  ebener  Spiegel  angebracht  und  zu  diesem  senkrecht 
eine  weiße  Papierscheibe;  so  daß  der  Spiegel  direkt  etwa  nur 
von  den  grünen,  das  Papier  nur  von  den  roten  Strahlen  ge- 
troffen wird.  Durch  die  Reflexion  am  Spiegel  gelangen  dann 
die  grünen  Strahlen  unter  demselben  Winkel  (45^)  wie  die 
roten  auf  die  weiße  Scheibe  und  erzeugen  hier  bei  gleicher 
Helligkeit  nahezu  weiß.  Durch  Änderung  des  Winkels  zwischen 
Strahlen  und  Spiegel  (oder  Schirm)  lassen  sich  die  Hellig- 
keiten der  beiden  Farben  und  damit  die  Gesamtwirkung  ändern. 
An  Stelle  des  ebenen  weißen  Schirmes  kann  auch  ein  zylindrisch 
gekrümmter  genommen  werden,  bei  dem  nur  da  weiß  entsteht, 
wo  die  Strahlen  unter  gleichem  Winkel  auftreffen.  Werden 
aber  die  farbigen  Scheiben  selbst  übereinander  geschoben,  so 
findet  völlige  Lichtauslöschung  statt  Zum  Schluß  gibt  der 
Verf.  eine  Anordnung  an  (Konvexlinse  von  kurzer  Brennweite 
und  kleinerem  Durchmesser  als  der  der  Heliostatenöffnung,  auf 
deren  obere  Hälfte  die  grünen,  auf  deren  untere  die  roten 
Strahlen  fallen,  während  an  dem  Linsenrand  oben  grüne,  unten 
rote  Strahlen  ungebrochen  vorbeigehen),  mittels  deren  man 
einmal  den  Gang  der  Lichtstahlen  und  dann  die  Wirkung  der 
Überdecknng  komplementärer  Strahlungen  von  verschiedener 
Helligkeit  auf  einem  in  verschiedenen  Abständen  hinter  der 
Linse  gehaltenen  weißen  Schirm  studieren  kann.  A  D. 


54.  c7.  Jastrow.  Eine  übersehene  Form  elftes  Stereoskops 
(Science  20,  S.  683.  1904).  —  Der  Verf.  berichtet,  daß  er  beim 
Lesen  der  Originalabhandlung  Wheatstones  über  das  Stereoskop 
vom  Jahre  1838  auf  den  Gedanken  gekommen  sei,  einen 
Apparat  anzugeben,  der  den  Vorteil  der  Brewsterschen  Idee, 
die  die  Stereoskopenbilder  auf  eine  Karte  zu  bringen  erlaubt, 
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mit  der  AnwenduDg  der  Spiegel  vereinigt  habe.  Dazu  stellt 
er  die  Karte  mit  den  Bildern  unterhalb  der  Augen  ao^  ihnen 
gegenüber  aber  bringt  er  zwei  senkrechte  nur  wenig  gegen- 
einander geneigte  Spiegel  an.  Er  wundert  sich,  daß  Ton  den 
zahlreichen  Experimentatoren,  die  zur  Literatur  über  das 
Stereoskop  beigetragen  haben,  kemer  auf  diesen  so  nahe  liegenden 
Gedanken  gekommen  sei.  Od. 


H.  I/ythgoe.  Die  optuehen  Eigemehaften  «o«  CaaioTUt  Cod- 
Liverdl,  NecUä-Footdl  wnd  eimger  EiS€nzdU  (J.  Amer.  chenu  aoc  27 
&  887-892.  1905). 

O»  Lipptnann»     Negative  Farbenphotogrmpkim^  dee  Spekirmm* 

(J.  de  Pbys.  4,  S.  560—562.  1905). 

A.  Haller  und  M*  Desfonlainea.  JErkokmng  du  Drekmagt' 
vermögent  von  aliphoHgehen  MolekUlen  beim  Übergang  in  den  ZmttoMd 
der  zykluehen  Verbindungen  (C.  R.  136,  S.  1618.  1903;  140,  &  1205 
—1209.  1905). 


Elektrizitätslehre. 


55.   J.    Tafel,      über  die   Polarisation    bei   kathodiicker 
tVasserstoffentwickelung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  641—712. 
1905).  —  Bei  der  elektrolytischen  Wasserstoffentwickelung  ans 
wässeriger,    speziell    saurer  Lösung    an    einer   nicht  wasser- 
zersetzenden    Kathode    bezeichnete    man    bisher    als    .ylJber- 
Spannung^'  die  Überschreitung  des  Wasserstoffpotentials  (d.  b. 
des  Potentials,  bei  dem  die  Hj-Entwickelung  beginnen  mflßte; 
wenn  sie  reversibel  erfolgte),  die  nötig  ist,  um  überhaupt  eine 
sichtbare  Gasentwickelung  zu  bekommen.     Dieser  Punkt  ist 
nicht  genau  definiert  und  hat  auch  praktisch  weniger  Bedeatimg 
als   das  Potential,   bei   dem   mit  einer  be$timmten  SiromdiekU 
Wasserstoff  entwickelt  ¥drd.    Dieses  Potential,  gemessen  gegen 
eine  Hg-Elektrode  in  Merkurosulfat,  bestimmt  Tafel  ab  Funktion 
der  Stromdichte  und  nennt  seine  Differenz  gegen  das  Wasser- 
stoffpotential Überspannung.    Diese  fand  er  f&r  die  verschiedenen 
Metalle  in  folgender  Reihenfolge  abnehmend   (die  Zahlen  in 
Klammern   bezeichnen   die  stationäre  Überspannung  bei  der 
Stromdichte  0,1  Amp./qcm  in  doppelt  normaler  SohwefeUMire 
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bei  120):  Hg  (1,30),  Pb  poliert  (1,30),  Pb  rauh  (1,23),  Od,  8n, 
Bi,  Au,  Ag,  Ou,  Ni  (0,74),  Pt  platiniert  (0,07).  Das  Potential 
gegen  die  Merkorosolfatelektrode  ist  0,674  Volt  größer. 

Das  konstant  bleibende  Potential  wird  bei  Hg,  Pb  und 
platiniertem  Pt  fast  momentan  erreicht,  sonst  ist  es  nach  dem 
Einsetzen  des  konstanten  Stromes  erst  niedriger  und  steigt  mehr 
oder  weniger  schnell  aaf  das  Maximum.  Bei  blankem  Platin 
konnte  ein  Maximum  überhaupt  nicht  erreicht  werden. 

Die  angegebenen  Potentiale  wurden  bei  Ausschluß  der 
Anodenflüssigkeit  vom  Kathodenraum  beobachtet.  Zutritt  der 
Anodenflüssigkeit  wurde  nur  bei  Pt  und  Hg  ganz  oder  fast 
ohne  Einfluß  gefunden,  sonst  erniedrigt  er  das  Potential,  und 
beim  Pb,  Cd,  Ag,  Ou  gibt  es  zwei  völlig  verschiedene,  als 
Elevation  und  Depression  bezeichnete  Zustände  des  Potentials 
(bei  Cd  um  ^/j  Volt  verschieden);  bei  Zutritt  der  Anoden- 
flüssigkeit geht  der  Elevationszustand  nach  einiger  Zeit,  manchmal 
ganz  plötzb'ch  in  den  Depressionszustand  über;  bei  weiterem 
Stromdurchgang  unter  Ausschluß  der  Anodenflüssigkeit  kehrt 
der  Elevationszustand  zurück.  Die  Wirkungen  weiterer  Faktoren 
auf  die  beiden  Zustände  machen  es  fast  sicher,  daß  ein  an  der 
Anode  gebildeter  Stoff,  dessen  Natur  nicht  ermittelt  werden 
konnte,  durch  Veränderung  der  Oberflächenbeschaffenheit  die 
Depression  bewirkt 

An  Quecksilber  (und  annähernd  auch  an  Pb  und  Cd)  fand 
sich  für  die  Abhängigkeit  des  Kathodenpotentials  von  der 
Stromdichte  /  in  gewissen  Grenzen  die  Gleichung  bestätigt: 

a  =  ^  .  log  /. 

Die  Konstante  b  war  bei  12^  0,107;  nach  der  Theorie,  die  von 
der  Form  der  Beziehung  Rechenschaft  gibt,  dürfte  sie  höch- 
stens 0,068  sein.  —  Der  Einfluß  der  Schwefelsäurekonzentration 
ist  auffällig  klein.  Alles  spricht  dafür,  daß  die  Verarmung  der 
die  Kathode  bespülenden  Flüssigkeitsschicht  an  H3SO4  bei  den 
JBauptversuchen  nicht  beträchtlich  ist  E.  Br. 


56.  Jm  Tafel  und  K.  Naumann.  Besiehungen  zwischen 
MiathodenpotenHal  und  elektrolytischer  Reduktionswirkung  (ZS^ 
f.  phys.  Chem.  50,  S.  713—752.  1905).  —  Die  elektrolytische 
Seduktion  von  Kaffeln  und  Succinimid   (namentlich   die  des 

BdbUtter  s.  d.  Ana.  d.  Phjs.  29.  56 
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Kaffeins,  OgHioOaN^  +  4H  =  CgHigON,  +  H,0,  wird  unter- 
sucht) ist  nur  an  Kathoden  aus  den  Metallen  durchführbar, 
die  die  größte  Überspannung  für  H,-Entwickelung  besitzen 
(vgl.  das  Torstehende  Referat),  nämlich  Hg,  Pb,  Cd;  und  auch 
an  letzteren  beiden  nicht,  wenn  ihr  Potential  infolge  yon  De- 
pression oder  minimalen  Verunreinigungen  mit  anderen  Metallen 
unter  einem  gewissen  Wert  liegt  Tritt  mit  kleinen  Strom- 
dichten keine  Reduktion  ein,  so  wird  sie  nie  durch  Vergrößerung 
der  Stromdichte  erzielt.  Die  Erscheinung  wird  so  gedeutet: 
die  Form,  in  der  der  Wasserstoff  bei  der  Elektrolyse  zuerst 
entsteht  ( am  nächsten  liegt  atomarer  Wasserstoff),  kann  sowohl  fl, 
bilden  als  einen  Depolarisator  reduzieren.  Nur  wenn  die  H,- 
Bildung  erschwert,  also  die  Überspannung  besonders  groß  ist, 
kann  der  primär  entstehende  Stoff  die  nötige  Konzentration 
erreichen,  um  auf  die  angewandten  schwer  reduzierbaren  Sub- 
stanzen  zu  wirken. 

Der  Nutzeffekt  N^  d.  h.  der  zur  Reduktion  verbrauchte 
Anteil  der  Stromdichte  in  Prozenten  der  gesamten  Stromdichte, 
steht  zu  dem  am  Blei  künstlich  variierten  Kathodenpotential 

in  der  Beziehung: 

a  »  6  log  iV, 

die  mit  der  von  Haber  für  die  Reduktion  von  Substanzen  wie 
Nitrobenzol  gefundenen  Beziehung  übereinstimmt.  —  Bei  den 
höchsten  Potentialen  scheint  (die  Verf.  sind  nicht  der  Ansiebt) 
die  Konzentration  des  Kaffeins  an  der  Kathode  sehr  klein  20 
sein  und  die  Geschwindigkeit  gemessen  zu  werden,  mit  der  es 
zur  Kathode  diffundiert.  E.  Br. 


57.  C.  E.  Haselfoot  und  P.  J.  Kirkby.    Die  elek- 
trischen tVirkungen,  die  durch  die  Explosion  von  tVassentoj 
und  Sauerstoff  hervorgerufen  werden  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  471 
— 481.  1904).  —  Zwischen  zwei  konzentrischen  Metallzylindern, 
von  denen  der  innere  ein  dicker  Draht  war,  rufen  die  Vert 
eine  Explosion   eines  Gemisches  von  H  und  O   hervor.   A^ 
den  äußeren  Zylinder  wurde  eine  Spannung  angelegt  und  da^B 
ein  Strom  zwischen  Draht  und  Zylinder  beobachtet.    Die  Ver(* 
arbeiten  im  Druckgebiet  zwischen  80  und  100  mm  Hg.    ^^ 
den  Zylinder  wurde  im  allgemeinen  eine  positive  Ladung  g^' 
legt.    Die  auf  den  Draht  übergegangenen  Elektrizit&tsmeDg^^ 
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sind  in  ihrer  Größe   ziemlich   schwankend   und   lassen   keine 
deutlichen  Gesetzmäßigkeiten  erkennen.  8.  G. 


58.  J.  J.  Thomson*  ElektrizUäts- Durchgang  in  Gasen, 
Deutsche  autorisierte  Ausgabe  unter  Mitwirkung  des  Autors 
besorgt  und  ergänzt  von  Dr,  Erich  Marx.  1,  Lieferung 
(217  8.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1906).  —  Das  Thomsonsche 
Buch,  über  das  wir  Beibl.  28,  8.  668  berichtet  haben,  ist  für 
das  neu  erschlossene  Gebiet  der  Elektrizitätsleitung  in  Gasen 
so  grundlegend,  daß  seine  Übertragung  ins  Deutsche  nur  mit 
Genugtuung  begrüßt  werden  kann.  Hr.  Marx  hat  diese  Über- 
tragung mit  8orgfaIt  ausgeführt,  er  hat  zugleich  auch  den  In- 
halt des  Buches  durch  Berücksichtigung  der  neuesten  Literatur 
über  den  Gegenstand  in  Gestalt  eingefügter,  besonders  gekenn- 
zeichneter Referate  in  dankenswerter  Weise  ergänzt.  Außerdem 
hat  die  deutsche  Ausgabe  den  Vorzug,  in  Marginalien  den 
Inhalt  der  Paragraphen  anzugeben  und  dadurch  eine  klarere 
Übersicht  und  ein  leichteres  Zurechtfinden  in  dem  Werke  zu 
ermöglichen.  Mit  Bücksicht  auf  die  starke  Nachfrage  wird 
die  Übersetzung  in  drei  Lieferungen  erscheinen,   deren  erste 

vorliegt    Die  zwei  anderen  sollen  im  Laufe  des  8ommers  folgen. 

W.  K. 

59.  A.  Hoerburger.  Der  elektrische  Kohlelichtbogen 
im  Fakuum  (47  8.  Diss.  Greifswald,  1905).  —  Der  Verf. 
hatte  sich  selbst  die  Aufgabe  gestellt,  beim  Kohlebogen  bei 
konstantem  8trom  und  konstanter  Elektrodendistanz  zwischen 
einer  Atmosphäre  und  einem  dem  Vakuum  möglichst  nahe- 
kommenden Druck  das  Verhältnis  zwischen  Druck  und 
Spannung  festzustellen,  um  unter  möglichst  gleichen  Be- 
dingungen die  von  Duncan,  Bowland  und  Todd  angestellten 
Untersuchungen  nachzuprüfen.  Als  Elektroden  dienten  ihm 
von  Gebr.  Siemens- Oharlottenburg  bezogene  Homogenkohlen 
mit  einem  Durchmesser  von  7  mm  für  den  positiven  und  6  mm 
für  den  negativen  Pol.  Die  angewandte  Stromstärke  belief 
sich  auf  ca.  6  Ampere.  Die  Messung  der  Elektrodendistanz 
wurde  in  bequemer  Weise  durch  eine  derartige  Wahl  der 
Optik  (photographische  Kamera  auf  doppelte  Brennweite  aus- 
gezogen) ermöglicht,  daß  die  Abbildung  auf  der  Mattscheibe 
in  natürlicher  Größe  geschah.  Die  Einstellung  einer  bestimmten 

Ö6* 
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Elektrodendistanz  durch  magnetische,  den  Bogen  selber  nicht 
merklich  alterierende  ßeeinflassung,  muB  aus  der  Abhandlung 
ersehen  werden.  Von  der  Füllung  des  Glaskolbens,  in  welchem 
die  Kohlen  angebracht  waren,  mit  einem  bestimmten  chemisch 
reinen  Gase  sah  der  Ver£  im  Interesse  einer  leichten  Wieder- 
holung der  Experimente  ab  und  benutzte  nur  die  yorhandene 
Luftfüllung.  Zahlreiche  Photographien  des  Bogens  und  der 
bei  geringen  Drucken  gleichzeitig  auftretenden  Olimmlicht- 
erscheinungen,  Tabellen  und  Kurven  erläutern  den  Text 

Das  zuerst  gewonnene  Hauptergebnis  der  Dntersachungen 
besteht  darin,  daß  ein  Ansteigen  der  Spannung  bei  größeren 
Elektrodendistanzen  mit  abnehmendem  Druck,  wie  Duncan, 
Rowland  und  Todd  es  durch  eine  bei  teilweisem  Vakaum  aus- 
geführte Messung  festgestellt  haben  wollten,  nicht  stattfindet 
In  folgenden  Sätzen  faßt  schließlich  der  Verf.  die  Ergebnisse 
der  experimentellen  Untersuchung  zusammen: 

1.  Bei  abnehmendem  Druck  ändert  sich  das  charakteristische 
Aussehen  des  Kohlelichtbogens,  indem  nacheinander  drei  ver- 
schiedene Formen  auftreten. 

2.  Mit  abnehmendem  Druck  der  umgebenden  Gase  von 
einer  Atmosphäre  bis  zum  Vakuum  nimmt  die  Spannung  am 
Lichtbogen  konstant  ab  und  erreicht  bei  0,1  mm  Hg  einen 
bestimmten  konstanten  Wert  von  etwa  19  Volt 

3.  Bei  jedem  Druck  läßt  sich  die  Spannung  als  Funktion 
der  Bogenlänge  sehr  angenähert  durch  eine  lineare  Gleichung 
ausdrücken. 

4.  Das  konstante  Glied  dieser  Gleichung  sinkt  mit  ab- 
nehmendem Druck  von  48  Volt  bis  zu  19  Volt  herunter. 

5.  Der  Faktor  des  variablen  Gliedes,  der  Spannungsverlust 
für  das  Millimeter  innerhalb  des  Lichtbogens  beträgt  f&r  höhere 
Drucke  4  Volt  und  nimmt  bei  niederen  Drucken  mit  dem 
Drucke  bis  zu  unmerklichen  Werten  ab.  0.  J. 


60.  E.  Oehrcke^  Über  anodüches  Gleichgewicht  (Verb, 
d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  63—70.  1906).  —  Die  Theorie  der 
Elektrizitätsleitung  in  verdünnten  Gasen  lehrt,  daß  außer  den 
Kathodenstrahlen,  die  direkt  von  der  Oberfläche  der  Kathode 
ausgehen,  auch  Eathodenstrahlen ,  wenn  auch  von  geringerer 
Geschwindigkeit,  dadurch  entstehen,  daß  durch  die  bedeuten* 
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deu  elektrischen  Kräfte  vor  der  Kathode  negative  Elektronen 
TOD  den  Gasteilchen  losgerissen  und  fortgeschleudert  werden. 
Diese  letzteren  zeigen  sich  durch  das  negative  Glimmlicht. 
Da  nun  an  der  Anode  ein  im  wesentlichen  dem  Kathodenfall 
identischer  Potentialsprung  besteht,  so  schließt  der  Verf.,  daß 
auch  das  anodische  Glimmlicht  wesensgleich  ist.  Der  Verf. 
findet  diesen  Schluß  durch  folgende  Koinzidenzen  bestätigt. 

1.  Gleich  dem  negativen  Glimmlicht  bedeckt  es  mit  fort- 
schreitender Verdünnung  eine  immer  größere  Fläche  der  Anode, 
während  seine  Helligkeit  abnimmt,  und  die  Farbe  blasser  wird. 

2.  Der  anodische  Dunkelraum  kann  Dicken  bis  zu  1  mm 
annehmen. 

3.  Gleich  dem  negativen  Glimmlicht  nimmt  auch  die  vom 
anodischen  Glimmlicht  bedeckte  Fläche  mit  wachsender  Strom- 
stärke  zu. 

4.  Mit  steigendem  Vakuum  bedeckt  das  anodische  Glimm- 
licht die  Anode  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Bei  gewissen 
Gasdrucken  verschwindet  das  anodische  Glimmlicht  plötzlich 
und  intensive  Kathodenstrahlen  fallen  auf  die  Anode.  Analoges 
gilt  für  das  negative  Glimmlicht. 

Der  Verf.  arbeitete  in  Luft,  N  und  H;  als  Elektroden 

nahm  er  Drähte  von  Ni,  Cu,  AI,  Stahl  und  Fe.    Die  Metalle 

wurden  sowohl  hochpoliert  als  oberflächlich  oxydiert  benutzt 

S.  G. 

61.  6«  SSguy.  Eine  Besiehung  zwischen  dem  Gasdruck 
in  einer  Fakuumröhre  und  der  Funkenlänge  (0.  R.  139,  S.  128. 
1904).  —  Der  Verf.  sucht,  da  bei  Drucken  von  0,01  mm  ab- 
wärts die  Messung  mit  dem  McLeod- Manometer  ungenau  wird, 
deu  Druck  durch  Messung  der  Funkenlänge  eines  parallel  zur 
Rohre  gelegten  Funkenmikrometers  zu  bestimmen.        S.  G. 


62.  JS.  8.  Willows.  Die  fVirkung  eines  Magnetfeldes 
auf  die  EnOadung  durch  ein  Gas  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  370-378. 
1905).  —  Der  Verf.,  der  die  Entladung  in  seinen  Röhren  mit 
einem  Induktorium  hervorruft,  findet,  daß  es  einen  kritischen 
Druck  gibt,  über  dem  die  Wirkung  eines  transversalen 
Magnetfeldes  eine  Erhöhung  des  Spannungsabfalles  zwischen 
den  Elektroden,  und  unter  dem  sie  eine  Erniedrigung  dieses 
Spaonongsabfalles  hervorbringt.    Dieser  Druck  liegt  bei  H| 
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CO2  und  Luft  im  Gebiet  von  0,3—1  mm.     Am  deutlichsten 

ausgeprägt  zeigt  er  sich  in  engen  Röhren.    Stand  die  Bohre 

parallel  zu  den  Kraftlinien ,  dann  konnte  keine  Wirkung  des 

Magnetfeldes  beobachtet  werden.    Ein  transversales  Magnetfeld 

verursacht  eine  Vermehrung  der  Schichten  der  positiven  Säule. 

Der  Verf.  findet  schließlich,  daß  der  Spannungsabfall,  der  bei 

der  Stellung  der  Röhre  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  auftritt, 

durch  Vorgänge  in  der  Nähe  der  Kathode  hervorgerufen  wird. 

S.G. 

63,    «7.  Larnior.      Über    die  Beziehung    der   Röntgen^ 

Strahlung  zu  gewöhnlichem  Licht  (Report  of  British  Ass.  Cam- 
bridge  1904,   S.  4ii8).   —   Argumente   werden   angeführt  zur 
Stützung  der  von  Q.  Stokes  1897   verkündeten  Ansicht,   daß 
ein    einzelner  Strahlungsimpuls,    der    gegen    ein    molekulares 
Medium  einfällt,  keine  reguläre  Brechung  erleidet.    Da  natür- 
liche Strahlung  aus  einer  Folge  von  Impulsen  besteht,  entsendet 
von  molekularen  Zusammenstößen  in  der  Oberfläche  des  glühen« 
den  festen  oder  flüssigen  Strahlers,  wird  es  nötig,  eine  besondere 
Regelmäßigkeit  in  diesen  Zusammenstößen  anzunehmen,   um 
auf  Grund   dieser  Anschauung   Brechung  und  Dispersion  er- 
klären  zu  können.     Es  wird   vermutet,   daß  eine  statistische 
Regelmäßigkeit  wie  in  der  Gastheorie  diesem  Zwecke  angemessen 
ist.    Wenn  andererseits  die  Röntgenstrahlen  aus  absolut  anab- 
hängigen Impulsen  bestehen  und  frei  sind  von  aller  Regelmäßig- 
keit in  der  Aufeinanderfolge ,  wie  etwa  der  Verkehr  auf  eioer 
Straße  oder  das  Feuer  einer  scharmützelnden  Soldatenabteilang, 
dann  würden  sie  keine  reguläre  Brechung  erfahren.     K.  0. 


64  u.  65.  P.  Herz.  Über  Energie  und  Impuls  der  Röfilgen- 
Sirahlen  (Physik.  ZS.  4,  S.  848—853.  1908).  —  Kann  sich  ein 
Elektron  mit  Lichtgeschwindigkeit  bewegen?  (Ebenda  5,  S.  109 
— 118.  1904).  —  Die  beiden  Aufsätze  sind  vorläufige  Mit- 
teilungen, die  die  wichtigsten  Resultate  der  Dissertation  des 
Verf.  (Untersuchungen  über  unstetige  Bewegungen  eines  Elek- 
trons. Göttingeu  1904)  wiedergeben. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  eine  sehr  einfache  Methode 
gezeigt,  die  Energie  der  von  einem  Elektron  ausgestrabltes 
elektromagnetischen  Stoßwelle  zu  berechnen ,  wenn  dieses 
Elektron  eine  sprungweise  Geschwindigkeitsänderung  erftbf^ 


i 
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Und  zwar  ist  hier  ,,sprungweis^<  im  strengen  mathematischen 
Sinne  (unstetig)  gemeint.  Die  ßreite  der  ausgestrahlten  Stoß- 
welle ist  gleich  dem  Durchmesser  2  a  des  kugelförmig  gedachten 
Elektrons.  Die  sehr  einfache  und  elegante  Methode  des  Verf. 
gründet  sich  auf  einen  von  ihm  aufgestellten  Satz,  das  ^^Ver- 
tauschungsgesetz'^:  Vertauscht  man  im  Geschwindigkeitssprunge 
die  beiden  in  Frage  kommenden  Gresch windigkeiten,  so  bleibt 
die  Energie  der  ausgestrahlten  Stoßwelle  ungeändert.  In  dem 
praktisch  wichtigsten  Falle,  daß  das  Elektron  plötzlich  in  seiner 
Bewegung  gehemmt  wird,  ergibt  sich  das  einfache  Resultat, 
daß  die  Gesamtenergie  des  Feldes  vor  und  nach  dem  Stoß 
angeändert  bleibt.  Mit  anderen  Worten  also:  Der  gesamte 
Überschuß  der  Feldenergie  des  bewegten  Elektrons  über  die 
des  ruhenden,  den  man  als  die  Bewegungsenergie  des  Elektrons 
zu  bezeithnen  pflegt,  wird  bei  der  plötzlichen  Hemmung  um- 
gesetzt in  die  Energie  der  Stoßwelle  (d.  h.  der  Böntgenstrahlen). 
[Da  man  in  Wirklichkeit  beobachtet,  daß  die  Röntgenstrahlen 
nur  einen  unmeßbar  kleinen  Teil  dieser  Bewegungsenergie  ver- 
brauchen, die  vielmehr  im  wesentlichen  in  eine  Erwärmung 
der  Antikathode  umgesetzt  wird,  so  kann  es  sich  hier  also 
nicht  um  die  eigentlichen  Röntgenstrahlen  handeln.  Bei  diesen 
müssen  die  Elektronen  eine  allmählichere  Hemmung  erfahren. 
VgL  das  folgende  Referat  Anm.  des  Ref.]  Gleichzeitig  be- 
rechnet der  Verfl  auch  den  Bewegungsimpuls,  der  der  Er- 
zeugung der  Stoßwelle  entspricht.  Er  findet  z.  B.,  daß  er  bei 
gewöhnlichen  (langsamen)  Eathodenstrahlen  verschwindend  klein 
ist  gegen  den  Impuls  des  übrigen  Feldes.  Das  heißt  also:  die 
Stoßkraft  der  Eathodenstrahlpartikelchen  ist  unabhängig  davon, 
ob  sie  langsam  oder  momentan  gehemmt  werden,  und  berechnet 
sich  stets  so,  als  ob  die  „elektromagnetische''  Masse  sich  genau 
so  verhält,  wie  eine  „mechanische^^ 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  zunächst  die  £j:äfte 
genauer  berechnet,  die  wirken  müssen,  damit  ein  Geschwindig- 
keitssprung zustande  kommt.  Im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen 
Mechanik  ergeben  sich  endliche  Kräfte  während  einer  endlichen 
(freilich  äußerst  kleinen)  Zeit.  Wenn  z.  B.  .ein  Elektron  aus 
der  Buhe  momentan  (wirklich  sprungweis)  in  Bewegung  kommt, 
so  bildet  sich  das  neue  Feld  zunächst  nur  in  der  Gegend  um 
das  Elektron  herum  aus,  während  in  größerer  Entfernung  noch 
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das  alte  Feld  des  ruhenden  Elektrons  bleibt.  Diese  beiden 
Gebiete  sind  scharf  geschieden  durch  eine  kugelförmige  Zone^ 
deren  Zentrum  die  Anfangslage  des  Elektrons  ist^  und  die  sich 
mit  Ldchtgeschwindigkeit  ausbreitet  Diese  kugelförmige  Zone 
hat  die  Breite  2  a  des  Elektronendurchmessers  und  sie  enthUt 
die  elektromagnetische  Stoß  welle ,  die  den  Gteschwindigkeits- 
Sprung  begleitet  Von  dem  Augenblick  des  Geschwindigkeits- 
sprunges an  vergeht  zuerst  die  Zeit  a/c  (a  der  Radius  des 
Elektrons,  c  die  Lichtgeschwindigkeit)  bis  sich  überhaupt  diese 
Stoß  welle  von  der  Breite  2  a  völlig  ausgebildet  hat;  bis  zu  der 
Zeit  2al(c  +  g)  {q  die  Geschwindigkeit  des  Elektrons)  steckt 
das  Elektron  noch  vollständig  in  der  Stoß  welle  drin,  von  da 
an  bis  zur  Zeit  2al {c  —  q)  streicht  die  innere  Grenze  der 
Stoßwelle  über  das  Elektron  hinweg  und  erst  jetzt  hat  das 
Elektron  sein  endgültiges  Feld  um  sich  herum.  Erst  von  jetzt 
an  fliegt  es  weiter,  ohne  daß  eine  Kraft  darauf  wirkt;  in  der 
ganzen  vorhergehenden  Zeit  von  der  Länge  2al{c  —  q)  ist 
dagegen  eine  Kraft  nötig,  um  die  Bewegung  zu  unterhalten. 
Der  Verf.  berechnet  diese  Kraft  als  Funktion  der  2ieit  und 
findet  z.  B.,  daß  ihr  Maximalwert  ungefähr  0,1  .e^ / a^.q  je  ist, 
wo  e  die  Ladung  des  Elektrons  im  elektrostatischen  Maß,  a 
sein  Radius,  q  seine  Geschwindigkeit,  c  die  Lichtgeschwindig- 
keit. Wenn  nun  speziell  q  den  Wert  der  Lichtgeschwindig- 
keit c  annimmt,  so  bleibt  das  Elektron  dauernd  in  dem  zweiten 
der  oben  beschriebenen  Stadien,  es  kommt  aus  der  Stoß  welle 
überhaupt  nicht  heraus.  Die  Formeln  für  die  Kraft,  die  der 
Verf.  berechnet  hat,  bleiben  aber  auch  für  diesen  Fall  in  Be- 
stand. Daraus  folgt  also,  daß  unter  dem  Einflüsse  von  end- 
lichen Kräften  ein  Elektron  sehr  wohl  die  Lichtgeschwindigkeit 
annehmen  und  beibehalten  kann.  Aber  freilich  muß  eine  Kraft 
aufgewendet  werden,  solange  das  Elektron  diese  konstante 
Geschvrindigkeit  hat  Das  Trägheitsgesetz  gilt  also  bei  Licht- 
geschwindigkeit nicht  mehr.  Die  aufzuwendende  Kraft  nimmt 
mit  der  Zeit  ab,  und  zwar  nähert  sie  sich  asymptotisch  (wie  f^) 
der  Null.  M. 

66.  W.  Wien.  Über  die  Energie  der  Röntgenslrahlen 
(Physik.  ZS.  5,  S.  128—130.  1904).  —  Die  plausibelste  Theorie 
der  Etöntgenstrahlen  ist  wohl  die,  daß  sie  die  elektromagneti- 
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sehen  Impulswellen  sind,  welche  infolge  der  sehr  schnellen 
Hemmung  der  rasch  bewegten  Elektronen  entstehen.  Es  wird 
Yom  Verf.  vorausgesetzt,  daß  die  Strecke  /,  längs  der  diese 
Hemmung  stattfindet,  obwohl  sehr  kurz,  doch  noch  unendlich 
lang  gegen  den  Elektronendurchmesser  sei  Man  kann  nun  zu- 
nächst die  Strahlung  eines  Elektrons  berechnen,  das  einen  durch 
die  Funktion  //  n .  arctg  n  i  dargestellten  Weg  beschreibt.  Dieses 
Elektron  hat  zur  Zeit  ^  =  0  die  maximale  Geschwindigkeit 
n.lj 7tj  zur  Zeit  /  =  +  c»  ist  die  Gesch¥rindigkeit  Null.  Die 
Bahn  des  Elektrons  hat  im  ganzen  die  Länge  /.  Ist  n  sehr 
groß,  so  ist  die  Geschwindigkeit  nur  ganz  in  der  Nähe  der  Zeit 
1 8s  0  von  Null  verschieden.  Addiert  man  zu  dieser  Geschwin- 
digkeit den  konstanten  Wert  v  ^  --  nlj tij  so  hat  man  ein 
Kathodenstrahlpartikelchen,  das  zur  Zeit  t^O  sehr  schnell 
zur  Kühe  kommt,  dann  aber  ebenso  schnell  wieder  seine 
ursprüngliche  Geschwindigkeit  annimmt  Die  Strahlung  dieses 
Partikelchens  können  wir  also  berechnen,  da  die  Hinzufügung 
der  konstant-en  Geschwindigkeit  v  keinen  Einfluß  auf  sie  hat. 
Dividieren  wir  sie  durch  2,  so  haben  wir  die  Strahlung  eines 
Kathodenstrahlpartikelchens,  das  sehr  schnell  zur  Ruhe  kommt 
lud  in  Buhe  bleibt.  Ist  c  die  Lichtgeschwindigkeit,  so  ist 
:/?!  die  „Impulsbreite",  die  man  für  die  Röntgenstrahlen  un- 
gefähr kennt.  Aus  ihr  kann  man  nun  l^v.n/n  berechnen, 
)3  ergibt  sich  ungefähr  /  =  10~~^  cm,  wenn  man  v  =^  cj3  annimmt. 
tfan  bekommt  so  für  eine  Stromstärke  der  Kathodenstrahlen 
ron  1  Milliampere  den  in  Form  von  Röntgenstrahlen  aus- 
gestrahlten Effekt  gleich  12,5. 10-<^  Watt.  Das  ist  der 
^00.  Teil  der  Strahlung  eines  schwarzen  Körpers  von  100^ 
^en  0^  bei  Iqcm  Oberfläche.  Nimmt  man  /  kleiner,  so  be- 
Lommt  man  den  Effekt  größer.  (Aber  stets  ist  der  Effekt  der 
Elöntgenstrahleu  unendlich  klein  gegen  die  ganze  Bewegungs- 
mergie  der  Kathodenstrahlen,  solange  /  unendlich  groß  gegen 
len  Elektronendurchmesser  ist.  In  der  Tat  folgt  ja  aus  den 
tdessungen  der  in  der  Antikathode  entwickelten  Wärme,  daß 

»s  so  sein  muß.   Vgl  das  vorhergehende  Referat.    Anm.  d.  Ref.) 

M. 

67.  C.  6«  Barkla.  Polarisierte  Röntgenstrahlung  (Nat. 
5»,  S.  463.  1904;  Ohem.  News  91,  S.  97.  1905;  Proc.  Roy. 
äoc.  74,  S.  474—476.  1905;  (A)  304,  S.  467—479-  1905).  — 
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48.  £•  Elbs.  Über  iUreochemüehe  Umdenmg  bei  ekkn- 
chemischen  Reduktionen  (ZS.  f.  Blektrochem.  10,  8.  679—582 
einschließlich  Diskassion.  1904).  —  Eb  wird  ein  Fall  mitgeteilt  lo 
sich  verwandte  aromatische  Nitrokörper  bei  der  elektrisehtB 
Reduktion  ganz  verschieden  verhalten ,  indem  eine  bettimnte 
Reaktion  durch  eine  bestimmte  Stellung  der  Sabstitaentea  ve^ 
hindert  oder  vielmehr  verzögert  wird.  In  der  Disknasion  wer- 
den andere  ähnliche  F&lle  erwähnt  Man  ist  sich  darüber  einige 
daß  die  bisherigen  Tatsachen  dazu  zwingen,  sich  diese  „steno* 
chemische  Hinderung"  nicht  so  grob  mechanisch  yomstdko, 
wie  der  Name  nahelegt.  K  Br. 

49.  E.  van  der  Ven.     Über  den  FliUsig^keiUirmuperi 
durch  den  elektrischen  Strom.     F,  und  VL   (ArdL  Mus.  TejL 
(2)  9,  S.  97  — 130  und  217—258.    1904).  —  In  Fortsetzung 
früherer  Untersuchungen  (vgl  Beibl  S?,  S.  461,  28|  GL  528» 
29  y    S.  302)    bestimmte    der   Yerü    die    infolge    elektrischer 
Endosmose  durch  einen  Tonzylinder  hindurchgef&hrte  Menge 
verschiedener  Salzlösungen.     Die   transportierte  Flfisn^käto- 
menge   floB   aus    einem    seitlichen   Rohr   der  Zelle   ab  und 
wurde  durch  Abwiegen  gemessen«     Die  Geschwindigkeit  der 
Überführung  ist  je  nach  der  Natur  des  Elektrolyten  flkr  Ungere 
oder  kürzere  Zeit  konstant  oder  ändert  sich  von  Anfang  Ui 
da  die  Lösung  durch  den  Strom  zersetzt  wird«     Die  himBUt 
verbundene  Änderung  des  spezifischen  Gewichtee  der  LOsaig 
in  der  Zelle  führt  infolge  der  auf  beiden  Seiten  der  Zdk 
auftretenden  hydrostatischen  Druckdifferenz  zu  einer  sekimAien 
nichtelektrischen  Endosmose,  welche  nach  dem  Verfl  die  Ab- 
weichung  von  der  konstanten  Geschwindigkeit  der  ÜberfUurnng 
bedingt  und  in  Rechnung  gezogen  wird.  Für  verschieden  koiueih 
trierte  Lösungen  von  K^CrjO^,   K^CrO^,  FeSO^,  Fe,(80Jbr 
FeClg   ergab  sich  so  als  Resultat  zahlreicher  Vemicfae  te 
Satz,  daß  die  transportierte  Menge  der  Lösung  direkt  propo^ 
tional  ist  der  Stromstärke  und  dem  reziproken  Wert  dai  ib 
der  Volumeinheit  enthaltenen  Gewichtes  des  Saliee.    F.  K. 


50.  F.  Krüger.  Zur  Theorie  der  EMUr^kafHkrilä 
und  der  Trop/elektroden  (Gott  Nachr.  1904,  8.  S8— 48}.  - 
Lippmann  und  Helmholtz  feissen  eine  polariaierbare  Eleküode 
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ate  befaßt  hat,  gibt  hier  gesammelt  eine  Anzahl  von 
^en  heraus,  die  er  an  verschiedenen  Orten  über  die 
ik  der  ßadiographie  veröffentlicht  hat.  Die  Aufsätze 
en  nach  der  technischen  Seite  hin  große  Erfahrung  und 
a  dem  Arzte,  der  sich  bereits  praktisch  mit  J^- Strahlen 
kftigt  hat,  sehr  nützlich  sein.  Nicht  ein  wandsfrei,  oft 
*  und,  speziell  im  Anhang,  auch  unrichtig  sind  die  be« 
n  rein  physikalischen  Fragen.  Vom  sprachlichen  Stand- 
3  aus  glaubt  der  Ref.  das  im  Titel  und  auch  im  Text 
iederkehrende  Wort  „Röntgenologisch''  entschieden  be- 
iden zu  sollen.  Die  Titelköpfe  der  einzelnen  Kapitel 
1.  Der  gegenwärtige  Stand  des  Röntgen  Verfahrens.  2.  Das 
gste  über  die  Röntgenröhre,  ihre  Wahl,  Erprobung  und 
idlang.  3.  Das  Blendenverfahren  und  seine  Kombination 
er  Orthodiagraphie.  A)  Grundlagen  und  grundlegende 
imente.  B)  Die  gegenwärtigen  konstruktiven  Grundlagen, 
nige  Modelle.  D)  Die  Blende  in  der  Orthodiagraphie. 
er  Stromquellen  in  der  Medizin  mit  besonderer  ßerück- 
[ong  der  Röntgenapparate.  5.  Einiges  über  Unterbrecher. 
)  Scbließungsinduktion,  ihre  Schädlichkeit  und  ihre  Unter- 
ang  (Ein  Beitrag  zum  rationellen  Röhrenbetrieb).  7.  Welche 
mlänge  soll  der  Induktor  des  Röntgenapparates  haben? 
teratur  über  die  Frage  der  Funkenlänge.  9.  Anhang. 
Radioaktivität  und  Naturanschauung.  *    S.  G. 


u.  70.  i\  von  Seh  weidler.  Zur  Theorie  des  photO' 
'sehen  Stromes  (S.-A.  Wien.  Ber.  113,  IL  1904).  — 
irobelj*  Einige  Messungen,  betreffend  die  spezifische 
Geschwindigkeit  bei  lichtelektrischen  Entladungen  (Ebenda, 
Jl  — 1142).   —   Unter   der  Annahme,  daß  nur  negative 

den  Elektrizitatsübergang  in  einem  unipolar  leitenden 
vermitteln,  hat  der  Verf.  seinerzeit  (Wien.  Ber.  108,  IIa, 
).  1899 ;  vgl.  Beibl.  34,  S.  840)  Formeln  für  die  Strom- 
I  I  und  den  Verlauf  des  Potentials  v  von  der  Anode  zur 
)de  entwickelt,  die  eine  willkürliche  Konstante  B  enthalten. 

benutzt  er  sie  zur  Vervollkommnung  der  Methode  der 
hnung  der  Beweglichkeit  u  der  negativen  Ionen.  Das 
hren  ist  ein  rechnerisch -graphisches. 
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Ferner  zieht  er  aus  der  Gleichung 

i  = u 


in  der  w  =  P  jB^  *  [(/  +  Bf'*  —  i]*  selbst  wieder  Ton  der 
Potentialdifferenz  E  und  dem  Abstände  d  der  Platten,  sowie 
von  der  Lichtintensität  L  und  der  Lichtempfindlichkeit  der 
Kathode  abhängig  ist,  einige  Konsequenzen,  die  teils  durch 
bereits  vorliegende  Resultate  bestätigt  werden,  teils  zu  manchen 
bisher  allgemein  üblichen  Annnahmen  in  Widerspruch  stehen. 
Für  B  ^  QO  erreicht  cü  seinen  Maximalwert  P/S;  damit  ist 
bei  gegebenem  E  und  d  auch  ein  Maximdlwert  von  i  bestimmt, 
der  durch  beliebige  Steigerung  der  Lichtintensität  nicht  überschritten 
werden  kann  (Grenzstrom).  Je  nach  den  bei  der  gewählten 
Versuchsanordnung  gerade  kombinierten  Werten  von  E^  d  und  L 
kann  der  Grenzstrom  [E  =  konst,  d  =  konst)  über  oder  unter 
dem  Sättigungsstrom  (L  «  konst,  d  ^  konst)  liegen;  der  tat- 
sachlich beobachtete  Strom  wird  unterhalb  des  kleineren  der 
beiden  Grenzwerte  liegen.  In  einer  Tabelle  werden  f&r  ver- 
schiedene Werte  von  E  und  d  berechnete  Werte  für  den 
Greuzstrom  angegeben  [u  «=:  1,8  cm^/sec-Volt,  Mittelwert  aus 
den  Resultaten  von  Buisson  (Beibl.  22,  S.  802)  und  Rutherford 
(Beibl.  22,  S.  895)  für  Luft  von  1  Atm.  Druck,  eingesetzt],  aus 
der  hervorgeht,  daß  z.  B.  bei  E  =  100  Volt  und  cf  s  1  cm  der 
Grenzstrom  nicht  mehr  erreichbar  ist  —  Unter  Benutzung 
dieses  Verfahrens  wiederholt  GroSelj  die  Messungen,  die  zuerst 
von  Buisson  und  Rutherford  ausgeführt  worden  sind.  Der 
Strom  wurde  aber  direkt  mit  Hilfe  eines  Spiegelgalvanometers 
gemessen.  Ferner  war  die  Größe  der  belichteten  Zinkscheibe 
bei  allen  Entfernungen  des  Bogenlichtes  dieselbe. 

Aus  den  Versuchsreihen  folgt,  wenn  man  den  betreffenden 
Beobachtungen,  die  bei  hoher  Spannung  und  großer  Belichtungs- 
intensität ausgeführt  wurden,  mehr  Gewicht  beilegt,  ein  Wert 
w  ==  1,7  cm^'sec-Volt  K.  U. 

71.  t/.  W.  Giltay*  Selenzellen  im  luftleeren  Raum 
(Blektrot  ZS.  26,  S.  313.  1905).  —  E.  Ruhmer  hat  in  einem 
Vortrage  betreffs  der  Vorzüge  seiner  im  luftleeren  Raum  be- 
findlichen Selenzellen  erwähnt,  daß  die  Luftfeuchtigkeit  Selenid- 
bildung  begünstigt  und  daß  das  kristallinische  Selen  sehr  hygro- 
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skopisch  ist.  Der  Verf.  bestreitet  die  Eichtigkeit  der  ersten 
These  und  bringt  für  die  Unrichtigkeit  der  zweiten  einen 
experimentellen  Beweis.  Mc. 

F.  KrOger»     Über  die  Theorien  der  Elektrohapülarität  (Jahrb.  d. 
Radioakt.  u.  Elektronik  2,  S.  68-77.  1905). 

C  Hn  Wind.    Elektronen  und  Materie  (Vortrag)  (Physik.  ZS.  6, 
8.  485—595.  1905). 

T«  R6t3chin8ky»     Über  die  Wiedervereinigung  der  Ionen  in  Luft 
(Drudefl  Ann.  17,  S.  518-548.  1905). 

A»  Becker.     Messungen  an   Kathodemtrahlen  (Drudes  Ann.  17, 
S.  381-470.  1905). 

W*  Seifz»     Zerstreuung,  Reflexion  und  Absorption  der  Kathoden* 
strahlen  (Jahrb.  d.  Radioakt.  u.  Elektronik  2,  S.  55-68.  1905). 

ß.  Walter»     Über   das    Röntgensche   Absorptionsgesetz  und   seine 
Erklärung  (Drudes  Ann.  17,  S.  561—572.  1905). 

L*  Hermann.      Über  die   Eff'ekte  gewisser   Kombinationen   von 
Kapazitäten  und  Selbstinduktionen  (Drudes  Ann.  17,  S.  501—517.  1905). 

H.  W.  Fisher»     Daten  ^   betreffend  elektrische  Leiter  und  Säbel 
(Proc  of  the  Americ.  Inst  Electr.  Eng.  25,  S.  687—705.  1905). 


Radioaktivität. 


72.   P.  Besson»     Das   Radium   und  die   RadioaktivUät. 
AI/gemeine  Eigenschaßen  und  ärztliche  Anwendungen,    Autori' 
sierte  deutsche  Ausgabe  von  Dr,  fV.  von  Rädiger  (115  S.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1905).  —  Die  vorliegende  kleine  Schrift,  in  welcher 
in  knapper  Form  die  wesentlichsten  physikalischen  Eigenschaften 
der  radioaktiven  Substanzen  zusammengefaßt  sind,  ist  vor  allem 
ftir  Ärzte  bestimmt,   denen  in   erster  Linie  ans  Herz  gelegt 
wird,  nicht  aufs  Geratewohl  mit  den  Radiumstrahlen  zu  ope- 
rieren, sondern  die  äußerste  Vorsicht  bei  der  Anwendung  auf 
den  Menschen  zu  beobachten.     Längere  Bestrahlungen  dürfen 
nur  mit  schwächeren  Radiumpräparaten  vorgenommen  werden, 
wobei  schon  sehr  günstige  Erfolge  erzielt  wurden. 

Sonst  ist  zu  bemerken:    S.  85  wird  behauptet,   die  Thor- 
emanation sei  positiv  geladen;    S.  88  ist  wieder  der  Irrtum 
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aufgenommen,  daß  von  den  fluggins'  gezeigt  sein  soll,  daß  ?od 
12  charakteristischen  Linien  im  Spektrum  des  Radiums  5  mit 
Heliumlinien  identisch  sind. 

Einige  kleinere  Ungenauigkeiten,  die  jedenfalls  durch  die 
Übersetzung  hineingekommen  sind,  vörd  der  physikalisch  tot- 
gebildete  Leser  schon  selber  berichtigen.  P.E. 

73.    A.   Voller.      Fer suche   über   die   zeitliche   Abnahmt 
der  Radioaktivität  und  über  die  Lebensdauer  geringer  Radium- 
mengen im  Zustande  sehr  feiner  Ferteilung  (Naturt-Vers.  75, 
Breslau  1904;  Physik.  ZS.  5,  &  781—789.    1904;  Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.  3,  S.  291—292.  1904).  —  Jede  radioaktive  Substanz 
besitzt  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  eine  ganz  bestimmte 
Lebensdauer,  welche  von  physikalischen  Bedingungen,  wie  Tem- 
peratur, räumlicher  Verteilung  etc.  der  zerfallenden  Atome  als 
unabhängig  angenommen  wurde.    Diese  letzte  Annahme  wurde 
von  J.  J.  Thomson  angezweifelt  (Nat.  67,  S.  601—601.   1903; 
Beibl.  28|  S.  52)  und  der  Verf.  findet  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen, daß  die  Lebensdauer  nicht  für  jede  beliebige  Menge 
Radium  die  gleiche  ist,  sondern  daß  sie  als  eine  Funktion  der 
vorhandenen  Menge  angesehen  werden  muß.   Ein  kleiner  Kristall 
Badiumbromid  wurde  in  destilliertem  Wasser  gelöst  und  von 
dieser  Lösung  wurden  durch  wiederholtes  Verdünnen  auf  das 
10 -fache  sehr  verdünnte  Lösungen  hergestellt     Mittels  eines 
Pinsels  wurden  möglichst  gleiche  Gewichtsmengen  der  Lösungen 
auf  gleichgroßen   Glasplatten   ausgebreitet   und    trocken  ein- 
gedampft   Die  Untersuchung  der  Badioaktirität  geschah  vor 
allem   auf  elektrischem  Wege,  in  dem  die  zu  untersuchende 
Badiumplatte  in  10  cm  Entfernung  von  dem  inneren  ZyUnder 
eines  Zylinderkondensators  so  befestigt  wurde,  daß  die  strahlende 
Schicht  senkrecht  zu  demselben  stand.    Nach  dem  ElrreicbeD 
eines  Maximalwertes  nach  einigen  Tagen  nahm  die  Steigeroog 
der  Leitfähigkeit  allmählich  ab  und  erreichte  nach  einer  mit 
der   aufgebrachten  Badiummenge  zunehmenden  Zeitdauer  iox 
Ende.    Nachdem  die  einzelnen  Platten  am  Elektrometer  keine 
Badioaktivität   mehr   erkennen    ließen,   war    doch  noch  eine 
schwache  Szintillation  zu  erkennen,  auch  photographiscb  ließ 
sich   diese  geringe  Reststrahlung  mit  Hilfe  einer  sehr  langen 
Exposition   nachweisen.     Dieselbe  scheint  aus  a- Strahlen  20 
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stehen,  da  eine  zwischengelegte  dünne  Aluminiumschicht  die 
itstehung  eines  Bildes  vollkommen  verhinderte. 

In  der  Diskussion  stellt  J.  Stark  sich  auf  den  Standpunkt 
itberfords,  daß  die  Konzentration  keinen  Einfluß  auf  die  radio- 
tiven  Vorgänge  haben  kann,  und  deutet  die  Versuche  in  der 
eise,  daß  bei  der  obigen  Versuchsanordnung  hauptsächlich 
r  die  von  der  Induktion  herrührende  /?•  Strahlung  zur  Wir- 
ng  kommen  konnte,  welche  allmählich  verschwand.  Die 
Strahlen,  welche  bei  der  Umwandlung  von  Radium  in  Erna- 
tion  auftreten,  maßten  bleiben,  und  sie  vermochten  ja  auch 
ch  dem  scheinbaren  Tode  des  Radiums  noch  ein  Szintillieren 
rvorzubringen.  In  dem  Maße,  wie  die  Schicht  dicker  wird, 
3ibt  mehr  Emanation  zurück,  und  um  so  länger  lebt  dann 
beinbar  das  Radium. 

Schäfer  will  den  scheinbaren  Unterschied  zwischen  Polo- 
iim  und  Radiotellur  auf  die  gleiche  Weise  erklären.  Während 
s  Radiotellur  vielleicht  auf  den  eigenen  Präparaten  Marck- 
tlds  eine  große  Konzentration  besitzt  und  dieselben  deshalb 
hr  konstant  sind,  nimmt  die  Wirksamkeit  bei  den  käuflichen 
äben  bedeutend  ab,  und  zwar  wohl  aus  dem  Grunde,  weil 
f  ihnen  das  Radiotellur  nur  in  sehr  feiner  Verteilung  vor- 
.nden  ist  P.  E. 

74  u.  75.  A^  8»  JEve»  Die  Eigenschaßen  geringer  Radium^ 
mgen  (Physik.  ZS.  6,  S.  267—269.  1905;  PhU.  Mag.  9, 
708—711.  1905).  —  JB.  Mutherford.  Bemerkung  dazu 
tu.  Mag.  9,  S.  711—712.  1905).  —  Der  Verf.  wiederholt 
e  Vollerschen  Versuche  mit  einer  veränderten  Versuchs- 
lordnung,  bei  welcher  die  geringen  Radiummengen  nicht  der 
[ift  frei  ausgesetzt  wurden,  sondern  sich  in  dicht  verschlossenen 
efäßen  befanden.  Hierbei  zeigte  sich,  daß  die  Aktivität  des 
adioms  sehr  nahe  der  Gesamtmasse  proportional  ist,  und  es 
»nnte  auch  keine  Spur  des  Verschwindens  derselben  be- 
dachtet werden. 

In  einer  Anmerkung  zu  der  vorstehenden  Arbeit  erklärt 
rof.  Rutherford,  daß  auch  er  ähnliche  Untersuchungen  über 
e  Aktivität  einer  sehr  kleinen  Radiummenge  gemacht  hat 
id  zu  dem  gleichen  Resultate  gekommen  ist  Das  Ver- 
ihwinden  der  Aktivität  bei  Platten,  die  der  freien  Luft  aus- 
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gesetzt  waren,  erklärt  derselbe  dadurch,  daß  das  Badium  selbst 
in  das  umgebende  Gas  entweicht.  P.  E. 


76.  C*  Bonacini.    Über  den  Ursprung  der  von  den  radt'o» 
aktiven  Körpern  ausgesandten  Energie  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line 
13,  S.  466—473.  1904).  —  Der  Verf.  beschäftigt  rieh  mit  der 
Frage,  woher  die  von  den  radioaktiven  Substanzen  abgegebene 
Energie  stammt,  und  vergleicht  zu  dem  Zweck  die  Aktivität 
eines   radioaktiven  Körpers  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
mit  derjenigen,  wenn  derselbe  vollständig  von  einem  Körper 
umschlossen  vrird,  der  auch  für  die  durchdringendsten  Strahlen 
undurchlässig  ist.    Da  nun   nach   der  Theorie   der   Energie- 
transformation gerade  die  radioaktiven  Körper  die  von  außen 
kommende  Energie  absorbieren  sollen,  so  müßte  es  am  günstig- 
sten sein,   sie  selbst  auch  als  Schirme  zu  verwenden.    Eine 
Veränderung  der  Aktivität  der  eingeschlossenen  Substanz  sollte 
mit  Hilfe  von  miteingeschlossenen  Indikatoren  (photographische 
Platte,  Bromsilberpapier)  oder  durch   eine  Veränderung  der 
Intensität  des  ausgesandten  Lichtes  nachgewiesen  werden.    Die 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ausgeführten  Versuche  führten 
indessen  nur  zu  einem  negativen  Resultate,   doch  möchte  der 
Verf.  hiermit  die  Frage  nicht  endgültig  entschieden  haben,  da 
sowohl   die   äußere  Substanz  keine   genügende   Dicke   gehabt 
haben  konnte,  um  alles  abzuschirmen,  als  auch  die  Zeitverhält- 
nisse sehr  ungünstig  gewählt  sein  konnten.    Zum  Schluß  werden 
einige  Fingerzeige  angegeben,  wie  man  mit  geeigneteren  Mitteln 
vielleicht  positive  Resultate  erwarten  kann.  P.  E. 


77.  E.  Rutherford.  Die  von  den  a- Strahlen  des  Radnms 
getragene  Ladung  (Nat  71,  S.  413—414.  1906).  —  Alle  Ver- 
suche,  die  positive  Ladung  der  e;- Strahlen  direkt  nachzuweisen^ 
rind  bis  jetzt  fehlgeschlagen.  Eine  Metallplatte  von  20qcm 
Oberfläche,  die  mit  einer  dünnen  Schicht  von  insgesamt  einem 
halben  Milligramm  Radiumbromid  bedeckt  war,  und  die  daher 
so  viel  wie  keine  ß-  und  ;'- Strahlen  mehr,  sondern  nur  noch 
c^- Strahlen  aussandte,  konnte  ebenfalls  nicht  zum  einfachen  Nach- 
weis der  positiven  Ladung  dienen.  Erst  als  ausgehend  von  der 
Vermutung,  daß  an  dem  Mißlingen  eine  starke  sekundäre  Strah- 
lung von  sich   langsam  bewegenden,   durch  den  Aufstoß  von 
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tf- Partikeln  auf  Materie  entstehenden  Elektronen  schuld  sei, 
die  Versuche  entsprechend  abgeändert  wurden,  gelang  der 
JNachweis.  Über  die  Platte  wurde  in  einiger  Entfernung  eine 
zweite  gesetzt  und  das  Ganze  so  zwischen  die  PolstQcke  eines 
Elektromagneten  gebracht,  daß  das  Feld  des  letzteren  den 
Platten  parallel  war.  Durch  das  magnetische  Feld  wurde  be- 
wirkt, daß  die  Elektronen  gekrümmte  Bahnen  beschrieben  und 
zu  den  sie  aussendenden  Platten  wieder  zurückkehrten.  Die 
obere  Platte,  in  welche  die  a-Partikel  gefeuert  werden,  gewann 
schnell  eine  positive  Ladung.  In  einem  guten  Vakuum  war 
dies  der  Fall,  gleichgültig  ob  die  untere  Platte  positiv  oder 
negativ  geladen  oder  mit  der  Erde  verbunden  war.  Aus  den 
so  angestellten  Versuchen  berechnet  sich,  daß  1  g  Radium- 
bromid  1,4. 10^^  e^-Partikel  in  der  Sekunde  ausschleudert.  Mit 
dieser  Zahl  stimmt  die  vom  Verf.  früher  zu  1,1 .  10^^  geschätzte 
sehr  gut  überein.  Diese  Zahl  ist  eine  sehr  wichtige  Konstante, 
da  sie  nötig  ist  bei  Rechnungen  über  das  Volumen  der  Emanation 
und  des  Heliums,  über  die  Wärmeausstrahlung  des  Radiums 
und  über  die  wahrscheinliche  Lebensdauer  des  Radiums  und 
der  anderen  radioaktiven  Elemente.  H.  K£Fn. 


78.  W.  P.  Jorissen  und  W.  E.  Minger.  Ein- 
fluß von  Radiumstrahlen  auf  Chtorknallgas  (Chem.  Ber.  38, 
8.  899—904.  1905).  —  Nach  Aufzählung  aller  bis  jetzt  aus- 
gef&hrten  Untersuchungen  über  die  chemischen  Wirkungen  von 
Radiumstrahlen,  wird  die  von  den  Verf.  getroffene  Versuchs- 
anordnung in  einer  Skizze  wiedergegeben  und  beschrieben.  Da 
die  Einwirkung  der  Radiumstrahlen  auf  das  ühlorknallgas,  falls 
sie  überhaupt  eintritt,  stets  sehr  schwach  ist,  mußte  der  Apparat 
und  das  Gasgemisch  so  empfindlich  wie  möglich  gemacht  werden. 
Es  stellte  sich  dann  heraus,  daß  sowohl  die  unbedeckten  wie 
die  geschmerzten  Radiumröhrchen  im  Verlauf  von  zwanzig 
und  mehr  Stunden  eine  deutliche  Wirkung  äußerten,  und  zwar 
80,  daß  die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  bei  ein  und  der« 
selben  Versuchsreihe  immer  dieselbe  blieb.  Untersuchungen 
mit  trockenem  Chlorknallgas  und  mit  größeren  Mengen  Radium- 
bromid,  und  femer  über  den  Einfluß  der  Strahlen  auf  die 
Induktionsperiode  bei  Beleuchtung  mit  einer  konstanten  Flamme 
werden  in  Aussicht  gestellt  H.  Kffn. 

BeiMltter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  57 
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logie  und  Alchemie.  c)  Anscbauungen  der  Araber  über 
Metallverwandlimg  und  die  Bedeutung  des  Wortes  el  Elm^ 
Aus  den  Ausführungen  in  6  c  ergibt  sich,  daß  dnrchsu 
nicht  alle  Araber  an  die  Möglichkeit  einer  MetallTerwandlnDg 
glaubten.  

57.  t7«  Klug.  Simon  Marhu  aus  Gunmemhmuen  wd 
Galüeo  Galilei  Ein  f^ersuch  »ur  Entscheidung  der  Frage  Her 
den  wahren  Entdecker  der  Jupitertrabanten  und  ihrer  Perioda 
(Abh.  d.  E.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  23,  n.  El.,  U.  Abt,  &  388 
—526.  1904).  —  In  drei  Teilen  behandelt  der  Yerf:  die 
Entstehung  der  im  Titel  bezeichneten  Streitfrage  und  dem 
Beurteilung  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  die  yon  Marins 
behauptete  Entdeckung  der  Jupitertrabanten,  ihrer  Perioden 
und  der  Venusphasen  und  die  Beobachtungen  des  Marina 
seine  Tafeln  und  Perioden  der  TrabantenbewegODgen;  ein 
Anbang  bringt  eine  von  A.  Berberich  berechnete  abgdcttrstc 
Tafel  der  heliozentrischen  Konjunktionszeiten  der  Trabanten 
und  Auszüge  aus  Simon  Marius'  Prognostiken  auf  1612  and 
1618.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Ent- 
deckung der  Jupitertrabanten  Galilei  und  nur  Gulilei  gehüre^ 
obwohl  sie  Marius  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Selbst  wenn 
man  des  letzteren  Behauptung  von  dem  Datum  seiner  Ait* 
deckung  als  wahr  annimmt,  würde  Galilei  die  kleinen  Welt- 
körper früher  wie  Marius  gesehen  haben,  und  wenn  flnmbddt 
im  Eosmos  diesem  die  Priorit&t  zuspricht^  so  erklärt  mch  dieser 
Irrtum  dadurch,  daß  die  dort  gemachte  Annahme,  Marios  habe 
sein  Datum  nach  dem  neuen  Stil  angegeben,  wie  der  Voi 
bindend  nachweist,  unrichtig  ist  Des  weiteren  wird  geieigt, 
daß  des  Gunzenhausener  Angaben  ganz  unzuverlässig  sind,  daS 
er  mit  seinem  Fernrohr  eine  Menge  Dinge  nicht  beobacfatan 
konnte,  die  er  beobachtet  zu  haben  behauptet,  und  daß  er  ein 
Geschäft  daraus  machte,  Galileis  Entdeckungen  und  Aibeitfli 
für  sich  auszubeuten.  Man  folgt  mit  Interesse  dem  VeiC  anf 
weitläufigem,  vielfach  yerschlungenem,  dornigem  PCsde,  dessen 
Ruhepunkte  stets  der  Nachweis  einer  Giüileischen  Arbeit  ii^ 
die  eine  Mitteilung  von  Marius  ermöglicht  tmd  nach  desssn 
Charakter  auch  bedingt  Daß  dies  auch  für  die  von  Marni 
gegebenen  Perioden  der  Trabanten  gilt,  obwohl  diese  mit  den 


Bd.  29.    No.  17.  Radioaktivität.  899 

die  radiumbaltige  Substanz  enthaltenden  Meßraum,  q  die  Menge, 
welche  pro  Zeiteinheit  von  der  Substanz  erzeugt  wird,  X  die 
Konstante  des  Elxponentialgesetzes,  nach  welchem  das  Ab- 
klingen der  Emanation  vor  sich  geht,  1  jX^x  die  Relaxations- 
zeit  der  Emanation,  so  gilt  nach  Rutherford: 

und  f&r  den  stationären,  nach  unendlich  langer  Zeit  erreichten 
Endwert  E^\ 

Die  Verf.  benützen  diese  Gleichungen,  um  mit  der  Größe  q 
die  ihr  proportionale  Radiummenge  zu  ermitteln.  X  ist  aus  den 
Versuchen  Curies  bekannt.  E  ist  aus  Messungen  bestimmbar, 
falls  die  Strahlung  des  momentan  vorhandenen  Emanations- 
gehaltes E  vollkommen  bei  der  Messung  ausgenützt  wird  und 
die  Emanation  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  nicht  okklu- 
diert  bleibt  Das  letztere  kann  am  besten  berücksichtigt  werden, 
wenn  die  Proben  in  Form  von  Lösungen  verwendet  werden. 
Andere  aktive  Substanzen  als  Radium  dürfen  natürlich  nicht 
zugegen  sein.  In  folgender  Tabelle  sind  für  verschiedene 
Materialien  die  Sättigungsströme  angegeben,  welche  ein  Gramm 
liefern  würde,  wenn  man  es  durch  lange  Zeit  im  abgeschlossenen 
Raum  beließe.  Diese  Zahlen,  die  noch  mit  10^  multipliziert 
sind,  messen  die  Größe  q, 

PecherirfickBtand,  gemahlen  450,0 

Pechenschlich  95,9 

Pecherz,  massives  Stück  12,5 
Reiflsacherit  aus  dem  Franz- Joseph -Stollen 

in  Gastein,  pulverisiert  29,2 

Barjtkristalle  aus  der  Riesenauelle  bei  Dux  1,8 
Barvtkristalle  vom  hinteren  Mfihlbrunnen  in 

Karbbad  0,48 

Schlamm  aus  Pistyan,  getrocknet  0,08 

Aus  Versuchen  Curies  und  Labordes  berechnet  sich  die 

entsprechende  Zahl  für  Radiumbromid  zu  2193. 10^ 

H.  KflFn. 

82  u.  83.     JET.  Mache  und  8t.  Meyer.    Über  die  Radio- 

aktivität  der  Quellen  der  böhmischen  Bädergruppe:  Karlsbad,  Marien- 

had,  TeplttZ'SchönaU'Dua:,  Franzensbad,  sowie  von  St  Joachimsthal 

(Wien.  £er.  114,  IIa,  S.  356—385.  1905;  Monatsh.  f.Chem.  26, 

57  ♦ 
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Schluß  wird  betont,  daß  ihm  aach  das  Verdienst  Eakommt  die 
Grundlagen  der  russischen  wissensohaftlichen  Spradie  fest- 
gestellt zu  haben.  Gd. 

59.  J.  JBosscha.  La  correspondance  de  A.  Foäe  H 
M.  van  Marum  (gr.  8^  zx  u.  202  8.  Leiden,  A.  W.  SjthoS» 
1906).  —  Die  yorUegende  Sammlung  enthält  im  ganien  29  Bnefisi 
darunter  siebzehn  von  Volta,  die  übrigen  Ton  inn  MmiB. 
Diese  Briefe  sind  in  den  Jahren  1782  bis  1802  geschziabeB; 
sie  sind  zum  Teil  im  Besitz  der  Holländischen  G-eiellschaft  d«r 
Wissenschaften  in  flarlem,  zum  Teil  in  dem  des  R.  Istitnto  Lom- 
bardo  in  Mailand,  einer  gehört  der  Familie  Volta  in  M^iUnil  aa. 
Eiine  Reihe  wertvoller  Anmerkungen  hat  der  Herftoageb«  »- 
gefügt  und  in  ihnen  die  vollständigen  Zitate  nebst  kvitti  Li- 
haltsangaben  namentlich  der  in  den  Briefen  erwihnten  Yer- 
öfifentlichungen  Voltas  und  anderer,  aber  auch  ehiige  wolare 
interessante  Angaben,  wie  die  Schilderung  des  Beamdiiy  des 
Itapoleon  L  am  23.  Oktober  1811  Teylers  Museum  in  Haiiai 
abstattete,  nach  van  Marums  Erzählung  gegeben.  Da  Yolti 
die  Resultate  seiner  Arbeiten  in  Briefen  an  befreondete  Foracte 
niederzulegen  liebte,  so  sind  diese  für  die  Würdigung  jener  von 
besonderer  Bedeutung.  .Namentlich  enthalten  die  BrieCs 
30.  August  und  11.  Oktober  1792,  von  denen  der  letitere 
Teil  in  phototypischer  ELeproduktion  beigegeben  ist,  eine 
fuhrliche  Prüfung  der  Wirkung  der  Slektrizität  auf  Geechmacb- 
und  Bewegungsnerren  und  der  Verschiedenheit  dieser  WirfcnngeiH 
die  durch  die  Anwendung  der  verschiedensten  Metalle  bedi^C 
wird.  Die  Beobachtung  Sulzers  scheint  Volta  nicht  gekanat 
zu  haben,  wenigstens  erwähnt  er  ihn  nicht  und  auch  in  im 
Anmerkungen  ^drd  auf  sie  nicht  hingewiesen«  Der  vcm  Velti 
gegebenen  Erklärung  seiner  Versuche  gelten  die  Arbeiten,  ä» 
den  Inhalt  des  Briefes  van  Marums  vom  29.  lIoTembor  1801 
bilden.  Van  Marum  stellte  sie  mit  dem  ihm  Ton  VoHa  es- 
pfohlenen  durch  flarlem  reisenden  Eäeler  Professor  Pbff  m 
und  überzeugte  sich  von  der  Richtigkeit  der  Ansicht  Vote 
daß  die  Elektrizität  seiner  Säule  und  die  der  Beibongsalektriiior* 
maschine  der  Art  nach  dasselbe  seien.  Aach  ILber  Voitai 
andere  Arbeiten,  so  über  die  auf  dem  Gebiete  Am  Gasonetiifl^ 
der  atmosphärischen  Elektrizität  etc.  verbreiten  sich  die  Boäb^ 
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der  Torhandenen   aktiven  Sedimente   erzeugt  wird.    Thor  ist 
nicht  nachweisbar.  W.  Seh. 


84.  O.  Vicentini  und  Mm  Levi  da  Zara.  Unter- 
suchungen  über  du  Radioaktivität  der  Euganeischen  ThermcU" 
queUen  (Atti  d.  Yen.  64,  S.  95—1 10.  1 905).  —  Schlamm  und  feste 
Sedimente  aus  den  Quellen  von  Albano,  BattagliaundMontegrotto 
und  dem  See  von  Lispida  sind  drei-  bis  zehnmal  aktiver  als  die 
Yon  Elster  und  Geitel  untersuchte  Wolfenbüttler  Erde.  Die 
induzierte  Aktivität  von  Drähten,  die  in  der  näheren  und  etwas 
weiteren  Umgebung  der  Quellen  aufgespannt  waren,  klingt 
etwas  langsamer  als  die  induzierte  Aktivität  von  Radium  ab. 
Die  Stärke  der  Aktivierung  ist  selbst  in  einiger  Entfernung 
Yon  den  Quellen  ziemlich  bedeutend.  W.  Seh. 


85.  O.  Vicentini.  fVeitere  Studien  über  radioaktive 
Materialien  (Atti  del  Beale  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere 
ed  arti  64,  S.  535 — 547.  1905).  —  Die  Untersuchungen,  welche 
der  Verf.  mit  Levi  Da  Zara  über  die  Produkte  der  euganeischen 
Thermalquellen  veröffentlichte,  werden  mit  zwei  neuen  Apparaten 
fortgesetzt,  die  demjenigen  von  Elster  und  Geitel  ähnlicher 
sind.  Zunächst  wurde  an  Fangen  von  Montegrotto  festgestellt, 
in  welcher  Weise  die  vom  Apparat  angezeigte  Radioaktivität 
Yon  der  Menge  des  zu  prüfenden  Materials  abhängt.  Es  zeigte 
sich,  daß  bei  kleineren  Mengen  die  Radioaktivität  schnell  mit 
der  Masse,  aber  nicht  proportional  wächst,  daß  jedoch  bei 
Mengen  von  450  g  an  eine  Vermehrung  der  Aktivität  nicht 
mehr  eintritt  Die  Schichtdicke  des  Materials  beträgt  dann  im 
Yerwendeten  Apparat  25  mm.  Der  Fango  war  schon  früher 
zu  Untersuchungen  benützt  worden  und  hatte  seitdem  im  Ver- 
lauf von  sieben  Monaten  seine  Aktivität  nicht  merklich  ge- 
schwächt Der  Fango  entwickelt  reichliche  Mengen  einer 
Emanation.  Die  auf  elektrisierten  Metalldrähten,  die  sich  lange 
Zeit  in  der  Emanation  befinden,  absetzende  induzierte  Radio- 
aktivität gehorcht  der  Formel  von  Curie  und  Danne  sehr  gut, 
abgesehen  von  den  ersten  zehn  Minuten,  innerhalb  welcher  die 
Entaktivierung  sich  schneller  vollzieht  als  diese  Formel  ver- 
langt Diese  anfängliche  Abweichung  hat  der  Verf.  zusammen 
mit  Alpago  auch  an  der  Emanation  der  Thermalquellen  von 
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Bildnis  Mayers  ist  den  Lesern  des  Weyraachsdien  Bochei 
bereits  bekannt.  Qi 

61.  H.  Streit.  Die  ForUchräle  atff  dem  Gebiete  4er 
Thermoelektrizität.  Teil  IIL  Von  der  Mitte  de*  vorigen  Mr» 
hunderts  bis  zur  Neuzeit  (Beitr.  z.  Qesch.  d*  PhyaiL  Progr. 
No.  156.  Wittenberge  1905).  —  Die  vorliegende  AUiandhiif 
schließt  sich  an  zwei  frühere  desselben  Verl  an,  welche  1902  od 
1903  (vglBeibl.  27,  8.892)  als  Programme  erschienen  sind.  Wie 
er  im  Vorwort  bemerkt  und  im  Schlußwort  noch  einmal  «usdrlldL- 
lieh  hervorhebt,  will  seine  Arbeit  nicht  eine  zasammenULigeade 
Geschichte  der  Thermoelektrizität  liefern,  sie  will  nur  eine  Stmm- 
luDg  locker  zusammenhängender  Beiträge  zu  einer  solehen  sein. 
Doch  werden  auch  diese  mit  Nutzen  verwendet  werden  kiklllel^ 
wenn  auch  der  Verf.  alle  rein  theoretischen  Betrachtangeo, 
sowie  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Thennoeldctn- 
zität  der  Kristalle;  bez.  der  Pyroelektrizität  (von  den  Arbeüea 
Hankels  führt  er  nur  die  Titel  an)  hat  ausschließen  mttsieo. 
Er  behandelt  in  einem  ersten  Teil  die  Arbeiten  von  Fmu, 
W.  Thomson,  Gore,  Edlund,  Obermayer,  Cohn,  Barus,  Over- 
bcck,  Ettinghausen,  Nernst,  Bachmetjeff,  Noll,  6.  8.  Mejer 
über  die  Thermoelektrizität  der  Metidle,  die  von  Aollmimi, 
Matthiessen,  Sundell,  Weber,  Gore,  des  Coudres  und  RngliK^y 
über  diejenige  der  Legierungen,  sodann  die  von  Wild,  fiankd, 
Donle,  Ebeling,  Jahn,  Brander,  Gockel  und  Hagenbach  über 
die  thermoelektiischen  Erscheinungen  an  Elektrolyten,  wihreod 
ein  zweiter  Teil  die  Arbeiten  von  Marcus,  Waltenhofen,  Mire 
und  Ciamond,  Kayser,  Barus,  flolbom,  Wien,  Day,  McGnfl^ 
Ozermak,  Waggener,  Defregger,  Richarz  und  Ziegler,  Beite- 
busch  und  endlich  von  Eohlrausch  und  Nippoldt  über  Anwen- 
dung und  Wirksamkeit  der  Thermoelemente  und  ThennodhileB 
bringt  Den  Schluß  bildet  eine  tabellarische  ZusammeneteUuag 
der  Thermoreihen  von  Metallen  und  Legierungen,  wie  ne  die 
verschiedenen  Forscher  erhalten  haben.  Gd 


62.  Oimm.  Entwickelung  unserer  Ansekammmg  vem  tFetm 
der  Sirahlen  (Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  Großhenogl  Beil- 
gymnasiums in  Eisenach.  Ostern  1905.  Eisenach  1906).  — 
Die  Bezeichnung  Strahlen  der  Überschrift  ist  im  Sinne  vm 
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halten  wurde,  eine  größere  Aktivität  annimmt  als  unter  ge- 
wöhnlichen Bedingungen.  Das  anfängliche  Anwachsen  der 
Aktivität  im  Versuchsapparat  infolge  der  induzierten  Aktivi- 
tät geht  im  selben  Maße  vor  sich,  wie  später  der  Abfall  der 
induzierten  Aktivität  in  den  ersten  8  Min.  nach  Erreichung 
der  Maximalaktivierung.  —  Gas  aus  den  Quellen  von  Battaglia 
verhält  sich  ganz  ähnlich  wie  das  von  Abano.  W.  Seh. 


87.  O.  MarHnelU  und  A.  Sella.  Radioaktivität  der 
Puzsolanerden  aus  der  Umgebung  Roms  (B.end.  R.  Acc.  dei  Ldnc. 
18,  S.  156 — 158.  1904).  —  An  den  verschiedensten  Orten  der 
Umgebung  Roms  gewonnene  Puzzolanerden,  welche  schon  vor 
Jahren  aus  den  Gruben  herausgeschafft  waren,  so  daß  sie  nicht 
mehr  die  Emanationen  enthalten  konnten,  welche  sich  in  frischer 
Erde  vorfinden,  wurden  mit  Hilfe  eines  Netzkondensators,  unter 
dem  die  Erde  ausgebreitet  wurde,  und  eines  Aluminiumblatt- 
elektroskops  auf  ihre  Radioaktivität  hin  untersucht  Sie 
lieferten  einen  Spannungsverlust  zwischen  0,8  und  5,1  Volt  in 
15  Minuten,  je  nach  ihrer  Herkunft,  während  beispielsweise 
ürannitrat  unter  denselben  Bedingungen  einen  Spannungsverlust 
von  2400  Volt  ergab.  Tibersand  besitzt  dagegen  keine  merk- 
liche Aktivität. P.  E. 

88.  JET«  Dufour.  Radioaktivität  der  Lujt  im  Salzberg- 
werk von  Bex  (Arch.  de  Qenftve  19,  S.  401—403.  1905).  — 
Die  Leitfähigkeit  der  Luft  in  einem  80  m  tiefen  verlassenem 
Gang,  der  seit  fünf  Jahren  von  keinem  Menschen  betreten  war, 
wurde  mit  einem  Ebertschen  Aspirationsapparat  gemessen  und 
enorm  hoch  gefunden.  Da  das  umgebende  salzhaltige  Gestein 
im  Elster-G^itelschen  Apparate  keine  merkliche  Zunahme  der 
Zerstreuung  bewirkte,  muß  die  Emanation  tiefer  liegenden 
Schichten  entstammen.  W.  Seh. 


89.  6«  von  detn  Barne.  Die  fVirkung  von  Gesteinen 
auf  die  photographische  Platte  als  Mittel  zu  ihrer  Untersuchung 
auf  Radioaktivüät  (CBl.  f.  Min.  1905,  S.  58).  —  Etwa  10  g 
schwere  Splitter  von  Graniten  aus  dem  Ehrzgebirge  wurden 
auf  einer  Seite  angeschliffen,  poliert  und  mit  einer  dünnen 
Schicht  Zeliuloidlack   überzogen,    sodann    unter  Vermeidung 
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Eontaktpotentialdifferenz,  S.  77— 83.  —  Q*  Goort  de  ViU». 
mont6e,  Elektrischer  Widerstand  und  Floiditftt,  S.  84—101.  — 
D.  Negreano,  Galvanometrische  Methoden  zur  Messim^  groSer 
Flüssigkeitswiderstände,  8.  102—108.  —  A.  Torpain,  Über  den 
elektrischen  Zustand  eines  schwingenden  flertzschen  Beeooatimi 
S.  109—116.  —  £.  Warbarg,  Bemerkungen  zum  Gegenstauid 
des  Berichtes  der  Herren  Bichat  und  Swyngedauw,  S.  117— llSi 
—  G.  de  Metz,  Über  die  elektrische  Kapazit&t  des  meoscb* 
liehen  Körpers,  S.  119—127.  —  P.  Chappuis,  Notiz  zum  Be- 
richt über  die  normale  Temperaturskala»  S.  128.  K.  U. 


64.  £•  Oans.  Einführung  in  die  Fektonuuil^m  mk 
Anwendungen  auf  die  mathematiicke  Physik  (98  S.  dH  8,80. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1905).  —  Dies  Büchlein  ist  nach  d« 
ausgesprochenen  Absicht  des  Verf.  speziell  auf  die  BedOrfiiiM 
der  modernen  EUektrizitätslehre  zugeschnitten  und  karz  gehattsa 
Zu  einer  guten  Darstellung  kommen  die  Elementar-,  Difle- 
rential-  und  Integraloperationen  in  der  Vektoranalysis  nebst 
Zubehör.  Für  die  positive  Richtung  der  Normalen  n  in  jed« 
Punkte  einer  Fläche  mit  der  Bandkure  s  wird  S.  85  eine  Fest- 
setzung getroffen,  die  ich  mir  nicht  zu  eigen  machen  kann.  Bi 
soll  darnach  ein  Vorwärtsgehen  auf  t  —  damit  ist  nadi  einer 
Andeutung  auf  S.  14  eine  bestimmte  Drehung  yerbonden  —  nnd 
gleichzeitiges  Vorwärtsgehen  in  Richtung  von  +  n  der  Korikzieile^ 
regel  entsprechen.  Um  Anwendungen  zu  zeigen,  werden  die 
Theorie  der  Hydrodynamik  und  die  der  modernen  ElektrodyniMk 
entwickelt.  Den  begleitenden  Text  wird  mancher  phjtikalieQb 
denkende  Leser  teils  zu  knapp,  teils  unnötig  apodiktisch  findea 
Die  Formelsprache  ist  die  der  „Mathematischen  EnzjrklopidiB^ 

65.  V.  Fischer,  yehiordifferentiatim  und  Fekkt^ 
integration  (82  8.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  —  Zweck  der 
Arbeit  ist,  den  Begriff  der  Differentialquotienten  eines  Vekten 
nach  einem  anderen  Vektor  und  ebenso  die  Litegraüon  einei 
solchen  vektoranalytisch  zu  erörtern,  und  zwar  als  geometcnek 
Operationen,  nicht  als  skalare,  wie  es  bei  der  Differentiatioi 
von  Vektoren  nach  gegebenen  Koordinaten  der  Fall  ist 

Es  wird  zunächst  die  vektorielle  Differentiation  dneaSkalin 
besprochen,  dann  die  eines  Vektors  und  schlieSlich  die  eiiMe 
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graphische  Wirksamkeit  entfalten  könnte,  nichts  mit  der  Er- 
scheinung zu  tun  hat|  wurde  durch  besondere  Versuche 
nachgewiesen.  Für  das  Gelingen  der  Experimente  spielt  die 
Auswahl  der  photographischen  Platten  eine  Rolle;  am  besten 
brauchbar  waren  die  Platten  von  Ä.  Lumi&re  et  ses  fils  in 
Lyon;  auch  die  Temperatur  und  die  Feuchtigkeit  der  Zimmer- 
luft sind  von  Einfluß.  Um  zu  erfahren,  ob  man  es  tatsächlich 
mit  einer  Emanation  zu  tun  hatte,  wurden  die  Metalle,  darunter 
auch  Uran,  mitsamt  darüber  und  darunter  befindlichen  Platten 
im  Kreise  geschleudert.  Das  Uran,  aber  auch  das  Zink^ 
ergab  stärkere  Schwärzungen  nach  außen  wie  nach  innen. 
Weitere  Versuche  sind  in  Vorbereitung.  H.  Kffn. 


92.  J.  J.  Taudin  Chdbot.  Eine  neue  Radiation  oder 
Emanation.  Dritte  Mitteilung  (Physik.  ZS.  6,  S.  87—38.  1905). 
—  Der  Einwand  Bemdts  (Physik.  ZS.  5,  S.  289.  1904;  BeibL 
38,  S.  1006) ,  daß  die  Schwärzung  der  photographischen  Platte 
infolge  einer  chemischen  Wirkung  durch  den  Kontakt  zwischen 
der  Selenzelle,  dem  Aluminium  und  der  Platte  eingetreten 
sein  könnte,  ist  gegenstandslos,  weil  ein  solcher  Kontakt  über- 
haupt nicht  stattfand«  H.  Kffh. 

Qm  Vm  d»  Barne*  Die  radioaktiven  Mineralien,  G^etteine  und 
Quellen  (Bericht  ans:  Jahrb.  d.  Radioakt  o.  Elektronik  2,  8.77—109. 
1905). 

M»  Wegscheider»  Über  radioaktive  Suhttanxen  (Vortrag  d.  Ver. 
naturw.  Kenntn.  Wien  45,  Heft  8,  89  S.    Wien  1905). 

cT«  "Petri*  Einige  neue  Erscheinungen^  welche  durch  Badiumbromid 
auf  der  phatographiechen  Platte  verardaßt  werden  (Drudes  Ann.  17,  S.  951 
-957.  1905). 

JBm  Walter»  über  eine  von  den  Strahlen  des  Badiotellure  in  der 
aiwtoephäriechen  Luft  erzeugte  neue  Strahlung  (Drudes  Ann.  17,  S.  367 
-874.  1905). 

•Im  JBorgmann»  Radioaktivität  einiger  russischer  SeiUehlamtne 
(J.  d.  TUM.  ph7B.-chem.  Qes.  37,  Phys.  T.,  S.  63—74.  1905). 

jEt«  Xkam,  JEm  Bautnawn  und  5«  VaZentiner.  über  die  Ein- 
^kung  der  Badiumemanation  auf  pathogene  Bakterien  (Physik.  ZS.  6, 
S.  497— 500.  1905). 
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sehr  verwickelten  VerhältniBse  erfahrangam&Big  nicht  geriDge 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  piiegt  E.  A. 

68.  W.  JRamsay.  Moderne  Chemie.  L  Teil:  Theoretiiche 
Chemie.  Übersetzt  von  Max  Huth  (160  8.  o0  2,00.  Halle  a;ä, 
W.  Knapp,  1905).  —  Gtewiß  wird  es  f&r  viele  von  Interesse  sein, 
die  vorliegende  Einleitung  in  die  theoretische  Chemie  des  be- 
rühmten Forschers  durchzulesen.  Es  ist  ja  nichts  Neues,  was 
hier  geboten  wird,  es  bietet  aber  doch  großen  Beiz  zu  sehen, 
in  welcher  Weise  der  erfolgreiche  Entdecker  die  Grundlagen  der 
theoretischen  Chemie  darstellt    Auch  den  Studierenden  ksim 

es  zur  ersten  Orientierung  bestens  empfohlen  werden. 

M.  Le  Blanc 


69.  Ida  Freund.    The  Study  oj  Chemical  Comfoäium 

(8^    XVI  u.  650  S.    Cambridge,  Dniversity  Press,  1904).  ^  Eb 

ist  ein  ganz  eigenartiges  imd  höchst  anregendes  Buch|  über 

das  sich  bei  der  Beschränktheit  des  zur  Yerfbgang  stehenden 

Raumes  nur  so  viel  sagen  läßt,  daß  es  alle  Chemiker  and 

Physiker,    die  die  englische  Sprache  genügend    beherracheo, 

lesen  sollten.     Es  bietet  eine  Geschichte    der    theoretischen 

Chemie,  jedoch  in  der  Art,  daß  zu  allen  Gegenstftndeii  die 

wichtigsten  Stellen  der  betreffenden  Originalarbeiten  wOrtlich 

zitiert  sind,  und  die  Verl  gewissermaßen  nur  einen  verbindenden 

Text  hierzu  gibt    Die  ganze  Art  der  Wiedergabe  xengt  aber 

von  außerordentlichem  Geschick  und  Verständnis.     Qanz  be* 

sonders  bei  den  älteren  grundlegenden  Forschungen  gewährt 

es  ein  großes  Vergnügen,  der  Geistesarbeit  unserer  Klassiker  so 

genau  und  doch  mit  geringem  Zeitaufwand  Schritt  flkr  Schritt 

folgen  zu  können.    Trotzdem  in  Deutschland  gewiß  kein  Mangel 

an  chemischen  Büchern  herrscht,  wäre  es  eine  dankenswerte 

Aufgabe,  das  vorliegende  Werk  ins  Deutsche  zu  fibersetMu. 

Pos. 

70.  X.  Medicus.  Kurze  Anleitung  zur  qualäatüem  Amalgee 
(8<>.  vm  u.  179  S.  Tübingen,  H.  Laupp,  1906).  —  Die  vor- 
Hegende  zwölfte  und  dreizehnte  Auflage  bietet  gegen  die  vor- 
hergehende keine  wesentlichen  Änderungen,  so  daß  es  genfigt, 
auf  das  allgemein  als  vorzüglich  anerkannte  Buch  von  neuem 
hinzuweisen.  Pos. 

Pruek  Ton  Hetcgw  A  Wtttfg  in  Lelpsl|& 
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in  Lord  Rayleigh  in  den  Proc.  Roy.  Soc.  veroflFentlicht  hat. 
iesem  Nachrufe  möge  hier  noch  der  Hinweis  auf  einen  Brief- 
Achsel  zwischen  Stokes  und  Sir  W.  Thomson  aus  dem  Jahre 
154  entnommen  werden,  der  bereits  am  Schluß  des  vierten 
sindes  zum  Abdruck  gekommen  war  und  der  von  ganz  be- 
nderem  Interesse  ist.  Er  behandelt  die  Frage  der  Identifi- 
)rung  der  D-  mit  den  iVa -Linien  und  zeigt,  daß  die  beiden 
glischen  Forscher,  besonders  der  kühnere,  weniger  vorsichtige 
id  zurückhaltende  Thomson,  schon  1854,  also  5  Jahre  vor 
irchho£Ps  erster  VeröflFentlichung,  den  Grundgedanken  der 
»ektralanalyse  und  die  Möglichkeit  einer  qualitativen  Analyse 

r  Sonnenatmosphäre  klar  und  vollständig  erfaßt  hatten. 

W.  K. 

95.  Die  Forlschrüle  der  Physik  im  Jahre  1904,    60.  Jahr- 

mg.     Erste  Abteilung  enthaltend  allgemeine  Physik,  Akustik, 

ysikalische  Chemie,     Redigiert  von  Karl  Scheel  (l  u.  765  S. 

raonschweig.  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  Wir  machen  auf 

s  pünktliche  Erscheinen  der  ersten  Abteilung  der  Fortschritte 

L   Jahre    1904   aufmerksam   und   geben  gleichzeitig  unserer 

dnugtuung  darüber  Ausdruck,   daß   sich   die  Redaktion   des 

'erkes  entschlossen   hat,   dem  Verlangen  nach  einer  neuen 

id  zweckmäßigeren  Kapiteleinteilung  (vgl.  unsere  Bemerkimgen 

rüber  Beibl.  26,  S.  222)  Folge  zu  geben.     Schon  der  vorige 

khrgang,  der  leider  nur  sehr  verspätet  und  infolgedessen  sehr 

chtig  in  diesen  Blättern   (vgl.  Beibl.  29,  S.  110)  angezeigt 

»rden  konnte,  weist  diese  neue  Einteilung  auf,  die  vor  allem 

m  Kapitel  über  Elektrizität  zugute   kommt.     Das  Kapitel 

»er  Optik  ist  durch  Einrichtung  eines  Abschnittes  „Emission, 

l>8orption,  Photometrie^^  zu  einer  Optik  des  gesamten  Spektrums 

weitert;  das  Kapitel  über  Wärme  ist  hinter  diejenigen  über 

ektrizität  und  über  Optik  gestellt    Aus  allen  drei  Kapiteln 

er  sind  die  in  das  physikalisch-chemische  Gebiet  schlagenden 

rbeiten  herausgenommen  und  zu  einem  besonderen,  „Physi- 

lische   Chemie"   überschriebenen  Kapitel  vereinigt  worden, 

8  zur  besseren  Verteilung  der  Materie  auf  die  beiden  Bände 

den  Schluß  der  ersten  Abteilung  gestellt  worden  ist    Die 

rauchbarkeit  des  Werkes  ist  durch  diese  übersichtlichere  Ein- 

ilung  des  Stoffes  ohne  Frage  bedeutend  erhöht  worden. 

W.K 
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3.  L.  Koenigsherger.  Über  dh  aus  der  Feri^im 
der  mehrfachen  Integrale  entspringenden  pariiellem  DiJferetdM' 
gieichungen  der  allgemeinen  Mechanik  (BerL  Ber.  1902^,  8. 250 
—  278).  —  „Die  Frage,  welche  partiellen  Differentialgleieliiingai 
der  mathematischeD  Physik  eine  mechamsche  Dentang  in  dem 
Sinne  gestatten,  daß  sie  als  erweiterte  Lagrangesche  partidk 
Differentialgleichungen  oder  als  Lösungen  des  erweitatea 
Bamiltonschen  Prinzips  sich  darstellen  lassen ,  findet  ihre  Er* 
ledigong  in  der  Aufstellung  der  notwendigen  und  hixureicheodai 
Bedingungen  für  die  Elzistenz  eines  kinetischen  Potentiab  ilr 
einen  oder  mehrere  gegebene,  aus  einer  beliebigen  Aimhl  n» 
Parametern  und  deren  partiellen  DifferentialquotienteD  ii^gend 
welcher  Ordnung  zusammengesetzte  Ausdrücke.^^  —  Die  ESiisteiii- 
frage  des  kinetischen  Potentials,  die  in  der  neueren  Zeit  mehr- 
üach  in  Angriff  genommen  worden  ist,  wird  in  der  voriiegMidea 
Abhandlung  f&r  die  einfachsten  Fälle  in  unmittelbar  anwend- 
barer Form  behandelt  Lp. 

4.  A*  N.  Panoff*  Die  Newtansche  Anxiduing  als  mn 
Funktion  der  Zeit  betrachtet  (Astr.  Nachr.  167 ,  S.  274—287. 
1905).  —  Folgende  Thesen  werden  an  die  Spitze  der  Betneh- 
tungen  gestellt:  L  Die  Ursache  der  Grantatioii  ist  eine  \» 
mische  Substanz.  2.  Die  Gravitation  pflanzt  sich  nodt  einer 
endlichen  Geschwindigkeit  fort  8.  Die  Bewegung  ist  eine  Eigen- 
schaft der  Materie;  mithin  ist  im  Weltall  nie  abeolnte  Bnbe 
gewesen,  noch  wird  sie  je  bestehen.  4.  Die  materiellen  Teflchen, 
die  der  Anziehung  flüiig  sind,  sind  in  einem  gewissen  Zeitpunkte 
der  Vergangenheit  entstanden. 

Auf  Grund  dieser  Annahmen  werden  folgende  Punkte  b^ 
handelt:  L  Die  Attraktion  der  materiellen  Punkte.  „Die  Est* 
stehung  dieser  Punkte  hat  in  der  kosmischen  Snbrtani  eine 
dynamische  Deformation  hervorgerufen,  welche  die  Dmcbe 
der  Gravitation  ist.<<  2.  Die  Attraktion  eines  Punktes  dmcb 
einen  materiellen  Körper  M.  „Die  Gesamtheit  der  ^ures 
(„traces^')  aller  Punkte  des  Körpers  3f,  zu  denen  der  Punkt « 
hingezogen  wird,  bilden  zur  Epoche  T  einen  gewissen  Aktiva 
oder  dynamischen  Körper,  als  eine  Spar  des  KOrpers  U  im 
Räume.''  3.  Eigenschaften  des  fiktiven  oder  dynamischen 
Körpers.    4.  Der  Schwerpunkt  des  fiktiven  Körpo^    6.  Wie 
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Mathematik  mit  Brfolg  entgegen,  indem  sie  eine  in  sich 
selbständige  Behandlung  rein  mathematischer  Entwickelungen 
geben  unter  Hinweis  auf  ihre  physikalische  Anwendbarkeit. 
Im  logischen  und  psychologischen  Anhang  werden  die  Begriffe 
und  Erscheinungen,  wie  Induktion,  Kontrasterscheinungen  u.  a. 
in  einem  Umfange  klargelegt,  wie  es  innerhalb  des  physikali- 
schen Lehrganges  ohne  Gefahr  des  Verlustes  systematischer 
Übersicht  nicht  möglich  wäre.  Die  230  „Leitaufgaben<<  sind 
keine  einfachen  Übungsaufgaben,  sondern  dienen  —  ftir  be- 
gabte Schüler  berechnet  —  zu  noch  weiterer  Vertiefung  des 

im  eigentlichen  Lehrgange  gebotenen  theoretischen  Lehrstoffes. 

P.  Sp. 

100—103.  A.  Höfler.  Naturlehre  für  die  Oberstufe  der 
Gymnanen,  Realschulen  und  verwandten  Lehranstalten  (xni  u. 
407  8.,  geh.  o^T  4,50,  geb.  o#  5,00).  —  Repetitorium  der  Physik 
(vm  u.  203  8.,  geh.  ©#  3,00,  geb.  o#  3,50).  —  Hilfsbuch  zur 
Physik  y  enthaltend  Zusätze  aus  der  angewandten  Mathematik, 
aus  der  Logik  und  Psychologie  und  230  physikalische  Leit- 
aufgaben  (vm  u.  258  8.,  geh.  o^  4,00,  geb.  o^  4,80).  — 
Bilfsbuch  zur  Naturlehre,  enthaltend  Ztuätze  aus  der  angewandten 
Mathemathik,  der  Logik  und  der  Psychologie  und  80  Leitaufgaben 
(IV  u.  93  8.,  kart  öK  1,20.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  8ohn. 
1904).  —  Gleichzeitig  mit  dem  großen  Lehrbuche  der  Physik, 
das  in  dem  vorstehenden  Referate  besprochen  worden  ist,  hat 
der  Verf.  den  gleichen  Text  in  zwei  gekürzten  Fassungen  heraus- 
gegeben, als  „Naturlehre'*  in  einer  gegen  das  Hauptwerk  wesent- 
lich verengerten  Fassung  und  als  „Repetitorium''  in  einem 
nochmals  auf  die  Hälfte  der  Naturlehre  reduzierten  Umfange. 
Außerdem  hat  der  Verf.  die  dem  Hauptwerk  beigegebenen 
Zusätze  aus  der  angewandten  Mathematik,  Logik  und  Psycho- 
logie nebst  Leitaufgaben  als  einen  besonderen  Band  unter  dem 
Titel  Hilfsbuch  zur  Physik,  und  dieses  Hilfsbuch  außerdem 
noch  einmal  in  einer  wesentlich  gekürzten  Fassung  unter  dem 
Titel  Hilfsbuch  zur  Naturlehre  erscheinen  lassen,  womit  dann 
ja  wohl  den  verschiedenartigsten  Bedürfnissen  genügt  werden 
kann.  W.  K 
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die  Fallhöhe,  so  ist  damit  eine  BestiiniDaDg  Ton  g  ermüi^t, 
die  bei  kleinen  Fallhöhen  trotz  des  LnftwidentandeB  nur  gm 
wenig  vom  wahren  Werte  abweicht  Der  Verf.  erhielt  lR 
bei  Anwendung  einer  Blattfeder,  die  in  85  Sekunden  100  SdnriD- 
gungen  machte,  die  Fallhöhe  15  cm  und  damit  fibr  ^/2den 
Wert  490  cm.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  wie  man  aadi  die 
Fallgesetze  mit  dem  Apparate  demonstrieren  kann.  In  einen 
Nachwort  gibt  der  Yerd  noch  eine  Modifikation  seiner  An- 
ordnung an,  wodurch  dieselbe  auch  f&r  größere  Fallhöhen  und 
für  den  Fall,  daß  eine  erschQttemngsfreie  Aufrtelliuig  nicki 
erreicht  werden  kann,  anwendbar  wird.  A.  D. 


6.  V.  Zukotynski.    Eine  Feremfaehmmg  der  ExperimmU 
mä  der  schiejen  Ebene  (Physik.  ZS.  6,  S.  207—208.   1905).  — 
Der  Verf.  verwirft  die  Benutzung  der  Rolle,  welche  an  den 
gebräuchlichen  „Schiefen  Ebenen''  angebracht  ist,  da  wegea 
ihrer  meist  zu  großen  Beibung  (und  ihres  TrftgheitsmomeDtfli) 
die  damit  erhaltenen  Resultate   ungenau  und  nnbefriedigcnd 
sind  (ganz  abgesehen  von  der  Reibung  der  Last  anf  der  sdüeÜBn 
Ebene,  die  man  ja  sehr  klein  machen  kann).    Er  ■chligt  for, 
den  an  der  Last  (als  welche  er  z.  B.  eine  in  einem  Ringe  inf 
Zapfen  laufende  Elfenbeinkugel  nimmt,  nm  die  Reibung  zn  ver- 
kleinem) anzubringenden  Faden  direkt  auf  eine  geeichte  Feder 
wirken  zu  lassen,  deren  Ausschläge  bei  genOgend  großem  Zeiger 
und  großer  Teilung  für  alle  SchQler  ohne  weiteres  gut  erkenn- 
bar sind.    (Apparate  mit  dieser  Konstruktion  werden  von  der 
Firma  Eohl  in  Chemnitz  geliefert)    [Anm.  der  Red.  Apparate^ 
<lie  die  Gesetze  der  schiefen  Ebene  und  des  Parallelograans 
der  Kräfte  mit  Hilfe  von  Federn  demonstrieren,  sind  schon  von 

G.  Krebs  beschrieben  (Pogg.  Ann.  142,  &  308.  1871}]. 

A.D 

7.    O.  Krell  jr.     Über  Messung  von  tfynamigckem  nnd 

statischem  Druck  bewegter  Luft  (61  8.  e#  2,60.  München  n. 
Berlin,  R.  Oldenbourg,  1904). —  Es  handelt  sich  nm  einefir> 
örteruDg  der  Meßapparate  nach  hydrostatischem  Prinzip  ?on 
Fielet,  Ser,  Recknagel,  Prandl,  Pitot,  Krell  sen.  nnd  dem  Vert 
und  um  eine  Kritik  von  Yersuchsresultaten,  die  snm  Teil  in 
Diagrammen  veranschaulicht  sind.  Hervorgehoben  sei  die 
„Experimentelle  Erzeugung  der  Geschwindigkeitshöhe^  mittels 
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hruckreduktionen  und  Dichte  von  Wasser  und  Quecksilber 
mächst  die  Tabellen  über  Elastizität,  Reibung,  Kompressi- 
ilität,  Zähigkeit  und  Kapillarität  an;  dann  folgen  Tensionen, 
ritische  Zustände,  Thermometrie,  Ausdehnung,  Dichte,  Schmelz- 
nd  Siedepunkte,  Polymorphie  von  Elementen  und  Verbindungen; 
ann  ein  besonderes  Kapitel  mit  sechs  Tabellen  über  Schmelz- 
nd  Erstarrungserscheinungen  bei  zwei  Stoffen  (Legierungen), 
T.  unter  Wiedergabe  der  Resultate  in  Kurvenform,  statt  in 
'abellen.  Es  folgen  die  Kapitel  Dichte  und  Ausdehnung  von 
iösungen,  Diffusion,  Gasmoleküle,  spezifische  Wärme,  dann 
^br  viel  ausführlicher  als  früher  ein  Kapitel  Thermochemie 
lit  15  Tabellen,  darunter  auch  diejenigen  über  Schmelz-  und 
'erdampfungswärmen,  dann  eben&Us  neu  gegen  die  frühere 
Luflage  ein  Kapitel  mit  vier  Tabellen  zur  Molekulargewichts- 
estimmung  (Gefrier-  und  Siedepunktsänderungen);  darauf  das 
[apitel  über  Wärmeleitung,  und  ein  zehn  Tabellen  um&ssendes 
'apitel  über  chemisches  Gleichgewicht,  Löslichkeit  und  Ab- 
>rption.  Fortgefallen  ist  aus  der  Wärmelehre  die  Tabelle 
ber  Kältemischungen.  In  dem  ersten  Kapitel  aus  der  Optik 
nd  Tabellen  über  Lichtabsorption  wässeriger  Lösungen  und 
dsgewählter  Kristalle  und  über  das  Reflexionsvermögen  von 
[etallen  neu  aufgenommen;  auch  die  Mitteilungen  über  Spektral- 
nien  sind  erweitert.  Daß  letzteres  nur  in  geringem  Umfange 
eschehen  ist,  kann  mit  dem  Hinweis  auf  die  ausführlichen 
>ektralanalytischen  Tabellen-  und  Tafelwerke,  die  wir  bereits 
Bsitzen,  wohl  zur  Genüge  begründet  werden.  Die  folgenden 
[apitel:  Brechungsexponenten,  Optische  Drehung,  Elektrische 
leitung,  Dielektrizitätskonstante,  entsprechen  der  Einteilung 
er  alten  Auflage,  sind  aber  sämtlich  umgearbeitet  und  er- 
eitert Nicht  berücksichtigt  sind  dabei,  wie  ausdrücklich 
srvorgehoben  werden  mag,  die  neuesten  Untersuchungen  über 
ilektrizitätsleitung  in  Gasen.  Doch  ist  eine  Tabelle  über 
'unkenpotentiale  neu  aufgenommen,  desgleichen  eine  Tabelle 
ber  thermoelektrische  Kräfte  gegen  Platin;  femer  enthält  das 
lapitel  Magnetismus  außer  den  erdmagnetischen  Werten  jetzt 
neb  Tabellen  über  Magnetisierbarkeit  von  Eisen  und  Stahl, 
[ickel  und  Kobalt  imd  über  para-  und  diamagnetische  Körper, 
^en  Schluß  bilden  die  Tabellen  über  Schallgeschwindigkeit, 
ber  Maßeinheiten  und   Dimensionen  —  diese  in  stark  er- 
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weiterter  Form  — ,  vermischte  KonstÄnten,  zwei  neue  Tabellen 
über  Mineralien  und  organische  Verbindungen,  und  die  Über- 
sicht über  die  Jahres-  und  Bandzahlen  von  Zeitschriften.  Es 
fehlen  auffälligerweise  vollständig  Tabellen  über  Potential- 
differenzen zwischen  zwei  Körpern  und  über  elektromotorische 
Kräfte  von  Ketten.  Die  Mitteilungen  hierüber  beschri^en 
sich  auf  die  Zahlen  für  wenige  Elemente ,  die  unter  die  ,, ver- 
mischten Konstanten'^  eingestellt  sind. 

Daß  die  Riesenarbeit  der  Revision  bez.  Neuaufstellong 
dieser  Tabellen  nicht  von  den  Herausgebern  allein  geleistet 
werden  konnte,  ist  selbstverständlich.  Die  Zahl  der  Mitarbeiter, 
die  bei  der  zweiten  Auflage  15  betragen  hatte,  ist  bei  der 
dritten  auf  45  gestiegen.  Mit  besonderer  Freude  und  Oenug- 
tuuDg  aber  muß  hervorgehoben  werden,  daß  das  Werk  die 
Unterstützung  der  Kgl  Preußischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften gefunden  hat.  Ohne  diese  wäre  es  wohl  nicht  möglich 
gewesen,  dieses  umfangreiche  und  kostspielige  Werk  zu  dem 
verhältnismäßig  so  niedrigen  Preise  von  36  e#  in  den  Handel 
zu  bringen.  W.  K. 

106.  H.  Rudolph.  Über  die  Unzulässigkeit  der  gegen- 
wärtigen  Theorie  der  Materie  (Wiss.  Beilage  z.  Jahresber.  d. 
städt  Realgymn.  zu  Coblenz.  Ostern  1905.  36  S.).  —  Die 
Schrift  wendet  sich  gegen  den  Phänomenalismus  und  vorzugs- 
weise gegen  die  moderne  AuffiEissung  von  den  Elektronen.  Nach 
einer  kurzen  Skizzierung  der  radioaktiven  Erscheinungen  und 
nach  Darlegung  einiger  philosophischer  Betrachtungen  ent- 
wickelt der  Verf.  seine  Anschauungen  (BeibL  22,  S.  191)  und 
verwendet  sie  zur  Deutung  der  chemischen,  physikalischen, 
astrophysikalischen  und  radioaktiven  Erscheinungen. 

Die  Emanation  wird  nicht  als  unzertrennlicher  Begleiter 
des  Radiums,  sondern  nur  der  elektrischen  Entladungen  laf* 
gefaßt;  sie  kann  daher  außer  in  der  Strahlung  des  RadioDS 
auch  bei  anderen  intensiven  elektrischen  Entladungen  positiTer 
Elektrizität  sich  bilden,  so  etwa  nach  den  Beobachtungen  Ciro 
Chistonis  bei  Blitzschlägen  (vgl.  BeibL  29,  S.  898).     H.  Effo. 


Druck  von  Metsger  &  Wittig  in  Leipng. 


i»06.  BEIBLÄTTER  -^  is. 

XU  Dil 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Allgemeine  Etgenschaften  der  Materie. 

1.  J*  Y*  ßuchiX/nan»  Eine  Methode  zur  Bestimmung 
des  spezifischen  Gewichtes  löslicher  Salze  durch  yerdrängung 
ihrer  Mutterlauge;  Anwendung  der  Methode  auj  AlkaHhaloide 
(Proc  Chem.  Soc.  21,  S.  122.  1905).  —  Die  Anwendung  der 
Methode  bietet  ziemliche  Schwierigkeiten,  da  sie  indes  gestattet, 
das  spezifische  Gewicht  des  Salzes  und  seiner  Mutterlauge 
gleichzeitig  bei  ihrer  Gleichgewichtstemperatur  zu  bestimmen, 
80  dürfte  sie  bisweilen  verwendet  werden.  Die  folgende  Tabelle 
gibt  die  so  gefundenen  spezifischen  Gewichte  einiger  Salze  be- 
zogen auf  Wasser  von  der  gleichen  Temperatur. 

Sab  KCl  KBr  KJ  RbCl        RbBr 

Temperatur  28,4  23,4  24,3  22,9  23,0 

Spez.  Gewicht        1,951  2,679         8,043  2,706  3,210 


Sak  £bJ  CsCl         CsBr  CsJ 

Temperatur  24,8  23,1  21,4  22,8 

Spes.  Gewicht        8,428         8,982  4,455         4,508 


G.  J. 


2.  F.  JBmich.  Über  die  Dichte  der  Kohlensäure  bei 
2000^  C  (IL  MiUeüung  über  die  Bestimmung  von  Gasdichten 
bei  hoher  Temperatur)  (Wien.  Ber.  114,  IIa,  S.  85—103. 
1905).  —  Über  die  1.  MitteUung  vgl.  Beibl.  28,  S.  453. 
Lftßt  man  durch  ein  elektrisch  heizbares  Iridiumrohr  aus 
enger  Öffnung  abwechselnd  Stickstoff  und  Kohlensäure  bei 
Zimmertemperatur  und  bei  etwa  2000^  ausströmen,  so  ist  das 
Verhältnis  der  Ausströmungszeiten  bei  der  ersten  Temperatur 
innerhalb  der  Versuchsfehler  gleich  dem  entsprechenden  Ver- 
h&ltnis  bei  der  hohen  Temperatur;  daraus  folgt,  daß  entweder 
bei  dieser  überhaupt  keine  Dissoziation  in  Kohlenoxyd  und 

BeibUtter  b.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  58 
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Sauerstoff  eintritt  oder,  wenn  eine  solche  möglich  ist,  zur  Bil- 
dung einer  merklichen  Menge  von  Dissoziationsprodukten  ein 
länger  andauerndes  Erhitzen  nötig  ist  Ob  die  CO,  feucht 
oder  trocken  war,  war  unwesentlich.  FcL 


3.  A.  LeduCm  Über  die  Dichte  einiger  Gase  und  die 
Genauigkeit,  mit  welcher  diese  Messungen  aus/uhrbar  sind  (C.  R. 
140,  S.  642—644.  1905).  —  Der  Verfl  vertritt  die  Anschauung, 
daß  zur  Zeit  die  größte  bei  der  Bestimmung  der  Gusdichten 
erreichte  Genauigkeit  Vioooo  ^^^  Betrages  sei,  daß  aber  in  vielen 
Fällen  die  durch  nicht  zu  entfernende  Verunreinigungen  be- 
dingte Fehlergrenze  weit  höher  liege.  Feh. 


4.  W*  Ramsay»  Eine  Bestimmung  des  Gehaltes  der 
Luß  an  Neon  und  Helium  (Chem.  News  91,  S.  203.  1905).  — 
Nach  der  von  J.  Dewar  angegebenen  Methode  (Beibl.  29, 
S.  491)  wurden  in  Luft  gefunden: 


Gewichtsproz. 

Volamproz. 

von  Neon 

0,000  008  6 

0,000012  8 

von  Helium 

0,000  000  56 

0,000004  0 

Der  Gehalt  an  freiem  Wassersto£f  in  der  Atmosphäre  muß 
kleiner  sein  als  etwa  Vsoo  ^^^  Gehaltes  an  Neon  und  Helium 
zusammen.  Feh. 

5.  J.  Dewar»  Die  Trennung  der  flüchtigsten  Gase  aus 
der  Luß  ohne  Ferflüssigung  (Proc.  Roy.  8oc.  74,  S.  127—181. 
1904).  —  Es  ¥rird  das  stark  selektive  Absorptionsvermögen  der 
Kohle  bei  tiefer  Temperatur  fOr  Gase  benutzt,  um  aus  Luft 
einen  hauptsächlich  Helium  und  Neon  enthaltenden  Ghurest 
zu  gewinnen.  Mit  dem  Kohle  enthaltenden,  durch  flüssige  Luft 
gekühlten  Absorptionsgefäß  steht  eine  Spektralröhre  in  Verbin- 
dung; aus  der  Art  der  Entladungen  und  dem  Spektrum  kann 
auf  die  erreichte  Absorption  und  die  Zusammensetzung  des 
Giksrestes  geschlossen  werden.  Schon  nach  YerarbeituDg  eines 
Liters  Luft  lassen  sich  Helium-  und  Neonlinien  erkennen;  eio 
sehr  deutliches  Spektrum  erhält  man  erst  bei  Yerwenduiig 
mehrerer  Liter.    Die  Methode  dürfte  sich  gut  verwenden  lassen 

zur  Untersuchung  von  Mineralgasen  oder  von  Badiumemantioo. 

6.  J. 
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6.  H.  Moissan  und  F.  Siemens.  Einwirkung  von 
Silizium  auf  fVasser  unterhalb  100"^  (Chem.  Ber.  37,  S.  2395 
—2397.  1904).  —  In  Glasgefäßen  greift  Wasser  von  95  —  98® 
Silizium  an  unter  Bildung  von  Kieselsäurehydrat  und  Wasserstoff. 
In  Platin-  und  Quarzgefäßen  aber  wirkt  Wasser,  das  absolut 
alkalifrei  ist,  nicht  auf  Silizium  ein.  Die  Erklärung  dürfte 
darin  liegen,  daß  die  kleine  Spur  Alkali,  welche  das  Wasser 
aus  dem  Glas  löst,  Alkalisilikat  und  Wasserstoff  bildet.  Das 
erstere  dissoziiert  sich  in  Kieselsäurehydrat  und  das  so  frei 
werdende  Alkali  greift  von  neuem  Silizium  an.  Diese  Er- 
scheinung läßt  die  Verwendung  von  Glas  bei  manchen  sehr 
genauen  Versuchen  als  bedenklich  erscheinen.  Feh. 


7.  JS.  Nasini.  Die  Grundgesetze  der  chemischen  StöchiO' 
meirie  und  die  Atomtheorie.  Prof,  Ostwalds  Faraday-Rede  (Mem. 
R.  Acc.  dei  Line.  (5)  6,  S.  119—153.  1905).  —  Wir  haben 
über  die  Gedanken,  die  Prof.  Ostwald  in  seiner  Faraday- Vor- 
lesung entwickelt  hat,  seinerzeit  berichtet  (Beibl.  28,  S.  1112). 
Nasini  faßt  die  Entwickelungen  Ostwalds  vor  allem  als  einen 
Angriff  gegen  die  Atomtheorie  auf  und  gegen  die  Männer, 
die  sie  in  ihrer  ursprünglichen  und  in  ihrer  modernen  Form 
begründet  haben,  Dalton  und  Cannizzaro,  und  gibt  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  eine  ausführliche  Widerlegung  der  Ost- 
waldschen  Ideen.  Wir  müssen  es  uns  mit  Rücksicht  auf  den 
beschränkten  Raum  in  diesen  Blättern  und  auf  das  vorwiegend 
chemische  Interesse  der  Streitfrage  versagen,  auf  den  Inhalt 
dieser  umfangreichen  Abhandlung  einzugehen,  wollen  aber  nicht 
verfehlen,  im  Hinblick  auf  unseren  früheren  Bericht  auf  die 

Darlegungen  Nasinis  nachdrücklich  aufmerksam  zu  machen. 

W.K. 

8.  Jf«  Seddig.  Über  ,,fVachstums"- Erscheinungen  an 
Quecksilbertropfen  (Physik.  ZS.  6,  S.  153—154.  1905).  —  Wenn 
man  auf  eine  stark  poröse,  mit  verdünnter  Salpetersäure  ge- 
tränkte Pappunterlage  feine  Quecksilbertröpfchen  aufspritzt,  so 
beobachtet  man  an  denselben  nach  etwa  drei  bis  sechs  Stunden 
merkwürdige  Wachstums- Erscheinungen.  Es  entstehen  nämlich 
kegelförmige  Gebilde,  deren  Kopf  durch  den  Quecksilbertropfen 
gebildet    wird.      Diese    vom  Verf.    als    „Pilze^^    bezeichneten 
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drucks  gehoben,  der  zweite  soll  dorch  m^lichste  Schi^U^haiig 
der  reflektierten  Welle  vermindert,  der  dritte  nnbedeatend  win. 
Des  weiteren  nahm  die  Wellenl&nge,  wie  theoretisch  Torannii- 
sehen  war,  mit  der  Entfernung  von  der  Schallquelle  etwas  ab.  Dt 
aber  hier  die  Frequenz  eingeht,  so  konnte  dieser  Einfloß  durch 
einen  hohen  Ton  (2376,5  Schw./Sek.)  praktisch  unmerklich  g^ 
macht  werden.  Zur  Messung  der  Wellenlänge  standen  bis  ra 
220  aufeinander  folgende  Minima  zur  Verfttgnng.  Die  Ton- 
höhe wurde  durch  Yergleichung  mit  einer  geeichten  Stimmgabel 
bestimmt.  Die  Versuche,  die  in  einer  Halle  Ton  1 20  Fuß  lüiige, 
10  Fuß  Breite  und  14  Fuß  fiöhe  vorgenommen  worden,  «• 
gaben  als  Mittelwert  von  v  bei  O^C.  331,29  m/sek.  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  0,04.  K.  U. 


15  u.  16.  E*  JougueU  Bemerkungen  über  die  Fvrt- 
Pflanzung  von  Stößen  in  Gasen  (C.  R.  138,  S.  1686—1688. 
1904).  —  Über  die  Explosionswelle  (Ebenda  139,  S.  121—124). 
—  Stoßwellen,  deren  Impulsbreite  unendlich  klein  zweiter  Ord- 
nung ist,  sind  von  Riemann  und  von  Hugoniot  behandelt  worden. 
In  weiterer  Ausführung  dieser  Theorie  wird  gezeigt,  daß  flkh 
eine  derartige  Stoßwelle  mit  variabler  Geschwindigkeit  fort- 
pflanzen kann. 

Die  zweite  Abhandlung  bringt  eine  Anwendung  anf  dk 
Ezplosionswelle.  Sie  wird  unter  Vemachl&ssigang  der  Disso- 
ziationsvorgänge als  Stoßwelle  konstanter  Geschwindigkeit  be 
handelt.  Es  zeigt  sich  gute  Übereinstimmung  zwischen  der 
auf  Grund  der  erhaltenen  Formel  berechneten  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Explosionswelle  mit  den    yon   Berthelot 

und  Vieille,  sowie  von  Dizon  beobachteten  Werten  dieser  Gr^ 

Mc 


17  u.  18.  X.  W.  Wood.  Apparat  »um  Nachweis  des  ißructes 

von  Schallwellen  (Physik.  ZS.  6,  S.  22.  1905;  Phjs.  Ber.  % 
S.  113—114.  1905).  —  Sktnner.  Druck  vem  SehmUwälm 
(Nat.  71,  S.  609.  1905).  —  Dieser  Demonstrationsapparat  be- 
steht im  wesentlichen  aus  einem  leicht  beweglichen  FMgelnui, 
das  im  Brennpunkt  eines  Schallreflektors  aufgestellt  wird.  Als 
Schallquelle  wird  die  Funkenentladnng  eines  großen  Indok- 
toriums  benutzt    Durch  geringe  Bewegung  des  Befl^tors  kaim 
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hang  zwischen  der  Bildung  von  explosivem  Antimon  (ZS.  f. 
pbys.  Cbem.  47,  S.  1.  1904)  und  den  Schwankungen  des  durch 
elektrolytische  Abscheidung  des  Metalls  gefundenen  Äquivalent- 
gewichts  (BeibL  27,  S.  806)  wird  nicht  gefunden,  denn  bei  der 
Elektrolyse  von  SbCls,  SbBr,,  SbJ,  und  SbF,  steigt  stets, 
gleichgültig  ob  das  abgeschiedene  Sb  explosiv  ist  oder  nicht, 
das  gefundene  Äquivalentgewicht  mit  der  Konzentration  des 
Antimonhaloids  ah,  und  als  Erklärung  dafür  wird  nunmehr  die 
Anwesenheit  zweiwertiger  Sb- Ionen  angenommen.        E.  Br. 


11.  C«  I^atU  und  C.  Amberger.  Über  Palladium' 
ivasserstoff  (Chem.  Ber.  38,  S.  1394—1397.  1905).  —  Die 
Verf.  lassen  bei  100 — 110°  Wasserstoff  auf  Palladiummoor 
einwirken  und  bestimmen  die  aufgenommene  Gasmenge.  Der 
dabei  angewandte  Apparat  gestattet  ein  abwechselndes  Erhitzen 
im  Kohlensäure-  und  Wasserstoffstrom  bei  völligem  Ausschluß 
von  Luft  Da  es  scheint,  daß  Falladiumwasserstoff  einen  Teil 
des  okkludierten  Wasserstoffs  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur abgibt,  so  werden  auch  Versuche  in  einer  Kältemischung 
bei  —  10°  angestellt;  es  zeigt  sich  nun  hier  eine  sehr  bedeutende 
Zunahme  an  okkludiertem  Wasserstoff.  Die  dargestellten 
Palladiumwasserstoffpräparate  sind  stark  pyrophorisch.     Gr.  J. 


12.  TT.  MoTley*  Untersuchung  über  die  Feuchtig  keits' 
menge,  welche  in  einem  Gas  zurückbleibt,  nachdem  es  über 
Phosphorsäureanhydrid  geleitet  wurde  (J.  chim.  phys.  3,  S.  241 
—244.  1905).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Sill.  J.  34, 
S.  199.  1887)  hat  der  Verfl  gezeigt,  daß  die  Menge  Feuchtig- 
keit, die  in  40000  Liter  eines  Gases  nach  Trocknung  durch 
Phosphorpentozyd  enthalten  sein  kann,  angenähert  den  Wert  von 
1  mg  erreichen  dürfte.  Dies  eine  Milligramm  stellte  die  Summe 
von  Wasserdampf  und  aufgenommenem  Phosphorsäuredampf 
dar.  Genaue  Bestimmungen  des  letzteren  führen  jetzt  zu  dem 
Schluß,  daß  die  Menge  Wasserdampf  in  40000  Liter  jedenfalls 
noch  vreit  weniger  als  1  mg  beträgt.  Man  siebt  also,  daß  es 
leicht  ist,  ein  nahezu  vollständig  trockenes  Gas  zu  erhalten; 
schwer  ist  es  nur,  ein  solches  aufzubewahren,  da  alle  Gefäß- 
wände Feuchtigkeit  abgeben.  G.  J. 


i 
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13.  ü.  I/ucas.  über  Sauersioffentziehung  durch  Platin 
(ZS.  f.  Elektrochem.  11,  8.  182—185.  1905).  —  Bodländer  und 
Koppen  beobachteten  gelegentlich  ihrer  Untersuchung  über 
das  Gleichgewicht  Schwefeltrioxyd,  Schwefeldioxyd  und  Sauer- 
stoff eine  starke  Absorption  des  letzteren  durch  das  als  Kontakt- 
körper verwendete  Platin;  sie  kamen  zu  der  Vermutung,  daß 
es  sich  dabei  um  die  Bildung  eines  Oxyds  handle,  das  von  dem 
durch  Wöhler  gefundenen  und  bei  460®  sich'  vollkommen  zer- 
setzenden verschieden  sein  müsse.  In  dem  von  Bodländer  und 
Koppen  benutzten  Apparat  untersucht  jetzt  der  Verf.  die  Sauer- 
stoffaufnahme durch  Platindrahtnetz  bei  Temperaturen  von  850^, 
920S  960<>  und  990^  Mit  steigender  Temperatur  wächst  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  ganz  bedeutend;  dabei  spielen  Ober- 
flächenbeschaffenheit und  Vorbehandlung  des  Platins  eine  große 
Rolle.  Die  Reaktion  beginnt  merklich  erst  oberhalb  615^ 
Über  1000^  nimmt  die  Real^onsgeschvrindigkeit  wieder  ab. 
Die  Tatsache,  daß  elektrisch  geglühte  Iridiumdrähte  in  Gegen- 
wart von  Sauerstoff  etwa  zehnmal  so  schnell  zerstäuben  als 
Platindrähte,  wobei  es  sich  jedenfalls  um  Oxydation  handelt, 
brachten  den  Verf.  auf  die  Vermutung,  daß  auch  bei  den  vor- 
liegenden Versuchen  die  Sauerstoffaufnahme  durch  den  Iridium- 
gehalt des  verwendeten  Platins  (etwa  5  Proz.)  verursacht  sei 
In  der  Tat  zeigen  die  gleichen  Versuche  mit  völlig  reinem 
Platin  angestellt  bei  mehrstündiger  Erhitzung  zwischen  500^ 
und  900  ^  nicht  die  geringste  Sauerstoffabnahme.  G.  J. 


14.  A.  H.  White  und  Wm.  Melville.    Die  Zersetzung 
von  Ammoniak  bei  hoher  Temperatur  (J.  Amer.  ehem.  soc.  27, 
S.   373—386.    1905).  —  Die  Resultate  der  experimentelleo 
Untersuchung  werden  in    folgenden  Sätzen  zusammengefiißt: 
Läßt  man  Ammoniakgas  durch  eine  heiße  Röhre  strömen,  so 
beginnt  der  Zerfall  bei  450^  C;  er  wird  durch  Beimischung 
eines  indifferenten  Gases  (H,  N)  nicht  beeinflußt,  falls  nur  die 
Zeit,  innerhalb  welcher  jedes  einzelne  Ammoniakmolekel  Aßt 
Wärmewirkung  ausgesetzt  ist,  nicht  geändert  wird.    Daraas 
folgt,   daß   der  Zerfall  des  Ammoniaks  nicht  umkehrbar  ist 
Wasserdampf  und  CO  beschleunigen  etwas  den  Zerfall.    Von 
starkem  Einfluß  ist  die  Beschaffenheit  der  benutzten  Röhren- 
wand.    So  geht  der  Zerfall  in  PorzeUanrOhren  unter  übiigeos 
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gleichen  Umständen  etwa  fünfioial  so  rasch  vor  sich  als  in 
Glas.  Es  ergibt  sich  hieraus  der  technisch  wichtige  Grundsatz, 
daß  man  den  Zerfall  von  Ammoniak  dadurch  herabsetzen  kann, 
daß  man  es  stets  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  hält  und 
80  lange  es  in  £ot-Glühhitze  ist,  es  nur  möglichst  kurze  Zeit  in 
Berührung  mit  rauhen  Körpern,  wie  Koks  oder  die  Ton  wände 
der  Ketorte  es  sind,  beläßt  Feh. 


15.  A»  Colson,  Verschiedene  Anwendungen  des  fVattschen 
Prinzips  auf  die  Dissoziation  der  Karbonate  von  Blei  und  Silber 
(C.  fL  140,  8.  865—867.  1905).  —  Aus  dem  Wattschen 
Prinzip  schließt  der  Verf.  folgendes:  Damit  ein  heterogener 
Vorgang  (z.  B.  eine  Dissoziation),  bei  dem  eine  Phase  gasförmig 
ist,  reversibel  verläuft,  ist  es  notwendig,  daß  die  Kondensations- 
wixme  des  gasförmigen  Bestandteiles  oberhalb  der  Temperatur, 
bei  der  die  Dissoziation  beginnt,  positiv  sei.  Beim  Bleikarbonat 
ist  diese  Bedingung  erfüllt,  es  zersetzt  sich  unter  Wärme- 
entwickelung, trotzdem  scheint  die  Zersetzung  nach  Versuchen 
von  Debray  nicht  reversibel  zu  sein.  Dieser  Widerspruch  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  Metalloxyde  sich  leicht,  namentlich 
bei  höherer  Temperatur,  polymerisieren.  Beugt  man  einer 
solchen  Polymerisation  des  entstehenden  Bleioxyds,  z.  B.  durch 
Zufägung  geringer  Mengen  von  Flüssigkeit,  vor,  so  tritt  re- 
yersible  Bildung  von  Karbonat  aus  Oxyd  und  Kohlensäure  ein. 
Vollständige  Abwesenheit  von  Wasser  verhindert  nicht  nur  die 
Kückbildung  der  Karbonate,  sondern  verlangsamt  auch  um- 
gekehrt ihre  Zersetzung.  So  beansprucht  z.  B.  eine  Zersetzung, 
die  in  feuchter  Atmosphäre  6  —  7  Stunden  dauert,  etwa  10 
— 12  mal  so  viel  Zeit,  wenn  die  Gasphase  vollständig  wasser- 
frei ist  G.  J. 

16.  A.  Kroph.  Druck  der  Kohlensäure  des  Meeres  und 
gegenseitiger  Einfluß  der  Kohlensäure  des  Meeres  und  der  der 
Atmosphäre  (C.  B.  139,  S.  896—898.  1904).  —  Im  Meer  ist 
Kohlensäure  als  normales  Karbonat,  als  Bikarbonat  und  ferner 
frei  gelöst  enthalten.  Die  gelöste  Menge  ist  durch  Druck  und 
Absorptionskoefßzient  bestimmt.  Das  Verhältnis  zwischen  ge- 
löster und  gebundener  Kohlensäure  ändert  sich  mit  dem  Druck. 
Der  Ozean  enthält  etwa  6,55  x  10^'  kg  frei  abgebbarer  Kohlen- 
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säure.    Bine  beigegebene  Tabelle  zeigt,  in  welcher  Weise  sich 

diese  Menge  bei  Veränderung  der  CO^-Tension  der  Atmosphäre 

ändert;  diese  Änderungen  sind  ziemlich  stark,  so  daß  das  Meer 

gewissermaßen  ab  mächtiger  Regulator  für  den  Kohleni^Liire- 

gehalt  der  Atmosphäre  wirkt    Der  Verf.  hat  durch  Versuche 

in  den  nördlichen  Teilen  des  atlantischen  Ozeans  festgestellt, 

daß  dort  der  Druck  der  Kohlensäure  in  der  Atmosphäre  größer 

ist  als  in  Wasser;  weiter  ist  der  CO,- Gehalt  der  Luft  über 

Zentraleuropa  größer  als  über  dem  atlantischen  Ozean;  außerdem 

ist  die  CO,-Menge  über  der  östlichen,  größtenteils  Ton  Meer 

bedeckten  Halbkugel  geringer  als  über  der  westlichen.    Alle 

diese  Tatsachen  führen  zu  dem  Schluß,  daß  zur  Zeit  der  CO,- 

Gehalt  der  gesamten  Atmosphäre  zu  hoch  ist  und  daß  das 

Meer  dem  durch  dauernde  Absorption  entgegenwirkt 

Q.J. 

17.  c7«  S»  van^t  Soff»   Vniersuchvngen  über  dießädungS' 
Verhältnisse    der    ozeanischen    Salxablagerungen.     ÄLIL     Die 
Bildung    von    Glauberit    (Berl.    Ben     1905,     S.  478  —  483). 
—  Bringt  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Qlauberit  mit 
Wasser  zusammen,  so  tritt  eine  Art  von  Abbindungsvorgang 
ein,  wobei  sich  Gips  und  Glaubersalz  bilden.  Der  umgekehrte 
Vorgang,  die  Glauberitbildung  aus  den  beiden  letztgenannten 
Salzen,  und  namentlich  die  genaue  Umwandlungstemperator  ist 
schwer  zu  beobachten,  da  zwei  weitere  Vorgänge,  nämlich  die 
Bildung  von  Thernardit  aus  Glaubersalz,  sowie  die  £ntstehoiig 
von  Natriumsyngenit,  CaNa2(S04),H,0  bei  ganz  naheliegenden 
Temperaturen  erfolgen.  Es  gelingt  nun  diese.drei  Temperator- 
punkte  voneinander  zu  trennen,  und  zwar    erfolgt    die  Ent- 
wässerung des  Glaubersalzes  (Thenarditbildung)  bei  82,4*,  das 
Auftreten    des  Natriumsyngenits    bei  80,2^    und    endlich  die 
Glauberitbildung  bei  29^.    Weiter  wird  dann  untersucht,  wie 
diese  Temperaturen  durch  gleichzeitige  Anwesenheit  anderer 
Mineralien  herabgedrückt  werden.    Dabei  ergibt  sich  für  den 

Glauberit  als  untere  Entstehungsgrenze  die  Temperatur  von  10^* 

G.J. 

18.  P.  Rohland.  Über  Hydratations'  und  Erhärtung*' 
Vorgänge  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  898—900.  1904).  -  D»e 
Arbeit  enthält  ziemlich  weitläufige  und  allgemeine  AuseiDaDder- 
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Setzungen  über  Erhärtnngs-  und  Abbindungsvorgänge  bei  Gips, 
Zement,  Mörtel  etc.  Besondere  Berücksichtigung  findet  die 
Wirkung  Ton  Katalysatoren.  Irgendwelche  Versuche,  die  eine 
Kontrolle  der  mitgeteilten  Ansichten  gestatten,  enthält  die 
Arbeit  nicht.  G.  J. 

19  u*  20.  Um  Jordis.  Bemerkungen  zur  Arbeit  des  Hm, 
P.  Rohland  (ZS.  £  Elektrochem.  10,  S.  988—940.  1904).  — 
JP.  Bohland.  Erwiderung  an  Hm.  E.  Jordü  (ZS.  f.  Elektro- 
chem. 11,  S.  129—130.  1905).  —  Vorstehende  Arbeit  von 
Bohland  hat  Hm.  Jordis  zu  einer  Kritik  herausgefordert; 
gegen  dieselbe  wendet  sich  der  Verf.  Der  Leser  bildet  sich 
leicht  sein  Urteil  an  den  Originalen.  G.  J. 


21.   A.  Sfnith*    Zwei  flüssige  Modifikationen  von  Schwefel 
Sx  und  Sfi  und  ihr  Umwandlungspunkt  (Edinb.  Froc.  25,  S.  588 
— 589.    1905).  —  Das  plötzliche  Braunwerden  geschmolzenen 
Schwefels  bei  weiterem  Erhitzen  bringt  den  Verf.  auf  die  Ver- 
mutung, daß  zwei  Modifikationen  im  flüssigen  Zustand  bestehen. 
Es  wird  deshalb  untersucht,  wie  sich  mit  steigender  Temperatur 
die  innere  Reibung,  die  Löslichkeit  und  der  Ausdehnungskoeffi- 
zient verändem  und  woher  die  mit  einer  plötzlichen  Änderung 
der  inneren  Reibung  verbundene  Wärmetönung  rührt.  Folgende 
Resultate  werden   gewonnen:     Bei    geschmolzenem    Schwefel 
nimmt  die  innere  Reibung  erst  bei  159,5^  größere  Werte  an; 
bei  1 60  ^  werden  dieselben  beträchtlich.  Erhält  man  geschmolzenen 
Schwefel  bei  162^,  so  tritt  gleichzeitig  mit  der  Änderung  der 
inneren  Reibung  eine  starke  Wärmeabsorption  auf,  während 
die  Temperatur  auf  162^  fällt;  der  Umwandlungspunkt  liegt 
also  jedenfialls  nicht  oberhalb  162^.    Die  Erscheinungen  treten 
weit  schärfer  auf  bei  kristallisiertem  als  bei  destilliertem  Schwefel. 
Die  beiden  flüssigen  Schwefelformen  liefern  zwei  unabhängige 
liöslichkeitskuryen    in  Triphenylmethan;    die  Löslichkeit   der 
gelben   (S;t)  nimmt  in   diesem    Lösungsmittel  mit    steigender 
Temperatur  zu,  die  der  braunen  (S^)  nimmt  ab.     Der  Aus- 
dehnungskoeffizient von  S^  nimmt  zwischen  154  und  160^  stark 
^b,   der  von  8^  steigt  oberhalb   160^  rasch  an.      Der  von 
J^rankenheim  angegebene  Umwandlungspunkt  (250—260^  ist 
äüatometrisch  nicht  erkennbar.    Der  Punkt  geringster  Aus- 


922  Allgenr.  Eigenschaften  d.  Materie.  BdbL  1905. 

dehnuDg  wird,  wenn  man  Tripbenylmetban  im  Schwefel  auf- 
löst, stark  verschoben  und  zwar  um  2,8^  bei  1  Proz.  Die 
Existenz  zweier  teilweise  ineinander  mischbarer  flflssiger 
Schwefelmodifikationen  ist  durch  die  Versuche  sichergestellt 

5.J. 

22.  P.  NicolardoU  Die  braune  Modifikation  des  koUoidalen 
Eisensesquioxyds  (Bull.  soc.  chim.  33/34,  S.  186—191.  1905).— 
Es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  warum  Eiseusesquiozyd,  dessen 
kristallisierte  Salze  ungefärbt  sind,  den  verschiedensten  Be- 
obachtern nach  in  so  verschiedenen  Farben  wie  gelb,  braun, 
rot  etc.  auftritt.  Von  WyrouboflF  und  Vemeuil  wurde  zuerst 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  es  sich  hier  um  verschiedene 
Kondensationsprodukte  des  Sesquioxyds  handle.  Da  wegen 
des  kolloidalen  Charakters  des  Stofi'es  Molekulargewichtsbestim- 
mungen auf  Grund  des  Raoultschen  Gesetzes  keinen  Aufschluß 
geben  können,  so  sucht  der  Verf.  auf  Grund  chemischer  Ana- 
lysen der  Frage  näher  zu  treten.  Vor  allem  wird  die  nach 
der  Methode  von  B^champ  dargestellte  braune  ModifikatioD 
untersucht;  dieser  und  ähnliche  Stoffe  entstehen  tatsächlich 
dadurch,  daß  mehrere  Moleküle  des  Sesquioxyds  sich  zusammen- 
schließen; dabei  wird  Säure,  im  vorliegenden  Falle  Salzsäure, 
frei,  und  mit  dieser  vereinigt  sich  das  Kondensationsprodukt 
des  Sesquioxyds  zu  ätherartigen  kolloidalen  Verbindungen. 

5.  j. 

23.  C.  Paal  und  C.  Koch»    Über  kolloidales  Selen  (Chem. 
Ben  38,  S.  526-534.   1905).  —  Schon  früher  haben  die  Verf. 
(Chem.  Ber.  35,  S.2135  u.  2224.    1902)  (vgl.  Beibl.  27,  S.  727) 
verschiedene  Metalle  in  kolloidalem  Zustand  erhalten  können 
mit  Hilfe  von  protalbin-  oder  lysalbinsaurem  Natrium;  man 
erhält  auf  diese  Weise  sogar  die  festen  flydrosole;  dieselben 
bestehen  nicht  aus  reinem  Metall,  sondern  stellen  Adsorptions- 
verbindungen   des    kolloidalen   Metalls    mit  den  Eiweißspalt* 
Produkten    dar.     Auf   ähnliche    Weise   soll   jetzt    Selen  ge- 
wonnen werden.    Bringt  man  eine  Lösung  von  seleniger  Sftore 
zusammen  mit  einer  solchen  von  protalbinsaurem  oder  lysalhin* 
saurem  Natrium,  so  tritt,  selbst  auf  Zusatz  von  Hydrazinbydrat, 
keine    Reduktion    zu    Metall    ein;    dieselbe    erfolgt    erst  auf 
Zusatz  von  Salzsäure,  wobei  sich  unter  Aufteh&umen  Stick- 


Bd.  29.  No.  18.         Allgem.  Eigenschaften  d.  Materie.  928 

Stoff  entwickelt.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  rot;  nach  weiterem 
Sänrezusatz  fallen  Flocken  aus;  dieselben  sind  Adsorptions- 
Verbindungen  Yon  kolloidalem  Selen  mit  freier  Protalbin* 
oder  Lysalbinsäure;  in  Wasser  ist  das  Präparat  unlöslich,  da- 
gegen löslich  in  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien.  Durch 
Eindampfen  erhält  man  dann  die  Hydrosole  in  festem ,  be- 
ständigem und  wasserlöslichem  Zustande.  Man  kann  dabei 
ziemlich  hohen  Frozentgehalt  an  Selen  erreichen.  An  Stelle 
Ton  Hydrazinhydrat  läßt  sich  auch  jedes  Salz  des  Hydrozylamins 
verwenden.  Die  Verf.  machen  genaue  Angaben  über  die  ver- 
schiedenen, nach  obigem  sich  ergebenden  Darstellungsweisen. 

G.J. 

24.  C.  Paal  und  C.  Koch.  Über  die  braune  und  blaue 
Modifikation  des  kolloidalen  Tellurs  (Chem.  Ber.  38,  S.  534 
546.  1905).  —  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  beim  Selen  lassen 
sich  auch  beim  Tellur  Hydrosole  darstellen,  die  Adsorptions- 
verbindungen sind  aus  kolloidalem  Metall  mit  Protalbinsäure 
oder  Lysalbinsäure;  auch  hier  lassen  sich  Hydrazinhydrat  und 
Hydroxylamin  als  Reduktionsmittel  verwenden.  Die  Reduktion 
von  TeUursäure  geht  in  alkalischer  Lösung  leicht  und  glatt 
vor  sich  und  liefert  in  allen  Fällen  die  braune  Modifikation 
des  koUoidalen  Tellurs.  Tellurdiozyd  läßt  sich  durch  Hydrazin- 
hydrat in  neutraler  oder  alkalischer  Lösung  reduzieren,  aber 
ziemlich  schwierig;  es  bildet  sich  zuerst  die  braune  Modifikation, 
die  dann  nach  längerem  Kochen  allmählich  in  die  blaue  über- 
geht. Die  auftretenden  Zwischenfarben  entsprechen  einer 
Mischung  beider  Modifikationen.  Über  Einzelheiten  der  Dar- 
stellungsweise der  verschiedenen  Präparate  sind  die  genauen 
Angaben  der  Verf.  zu  befragen.  6.  J. 


25.  C.  JPaal  und  C.  Atnherger,  Über  kolloidale  Metalle 
der  Platingruppe  II  (Chem.  Ber.  38,  S.  1398—1405.  1905).  — 
Behandelt  man  eine  Lösung,  welche  protalbinsaures  Natrium, 
Falladiumchlorür  und  überschüssige  Natronlauge  enthält,  in 
der  Wärme  mit  gasförmigem  Wasserstoff,  so  bildet  sich  eine 
l^olloidale  Flüssigkeit  von  Palladium  mit  protalbinsaurem  Natrium. 
Kolloidalen  Palladium  Wasserstoff  enthalten  die  Präparate  nicht; 
derselbe  I  falls  er  sich  vorübergehend  bildet,  zersetzt  sich  zu 
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leicht  wieder.  Im  Yakuamezsikkator  lassen  sich  die  FlQssig- 
keiten  eindampfen.  Man  erhält  so  feste  Hydrosole,  welche, 
ohne  ihren  Charakter  zu  yer&ndem,  eine  längere  Erhitzung  auf 
100^  vertragen.  Die  Verf.  erhitzen  nun  die  Pd^arate  in 
Wasserstofibtrom  auf  60,  100  und  110^  und  gelangen  so  za 
dem  kolloidalen  Palladiumwasserstoff.  £8  wird  eine  Was8e^ 
Stoffaufnahme  bis  zu  dem  annähernd  der  Formel  PdjH  ent- 
sprechenden Gehalt  erzielt.  Das  kolloidale  Palladiumwasserstoff- 
.präparat  wirkt  ebenso  wie  der  gewöhnliche  reine  Palladium- 
Wasserstoff  stark  reduzierend.  An  der  Luft  ist  es  verhältnismäBig 
beständig,  erwärmt  sich  jedenfalls  nicht,  was  wohl  der  schtLtzen« 
den  Wirkung  des  organischen  Bestandteils  zuzuschreiben  ist. 
Mit  der  Zeit  tritt  langsame  Oxydation  ein.  G.  J. 


26.    C.  JPaal  und  C.  Amberger.   Über  die  Aktitrierung 
des  tVasserstoffs  durch  kolloidales  Palladium  (Ghem.  Ber.  38, 
S.  1406—1409.    1905).  —  Wie   aus  Yorstehender  Mitteilung 
ersichtlichi  bildet  sich  festes  PaUadiumwasserstoff hydrosol  leicht 
aus  kolloidalen  festen  PaUadiumpiäparaten;  behandelt  man  mm 
flüssige  kolloidale  Palladiumpräparate  mit  Wasserstoff,  so  wird 
sich  allerdings  sich  bildender  Palladiumwasserstoff  schnell  zer- 
setzen, sich  aber  doch  nachweisen  lassen  durch  seine  Reduktions- 
wirkung,  wenn  man   einen  zu  reduzierenden  Stoff  gleich  der 
Lösung  zusetzt.    Als  solchen  yer wenden  die  Verf.  Nitrobenzol 
das  in  den  Lösungen  ihrer  Palladiumpräparate  bei  Behandlung 
mit  Wasserstoff  in  Anilin  übergeht    Durch  Bestimmung  der 
entstehenden   Anilinmengen   ergibt   sich,   wieviel   Wasserstoff 
durch  die  yorhandene  Palladiummenge  „aktiviert'',  d.  h.  zur  Be- 
duktion   verwendet   wird.     Bei  steigender  Konzentration  Ton 
Palladiumpräparat  wächst  die  aktivierte  Wasserstoffmenge  nicht 
proportional,  sondern  sehr  viel  langsamer.  Palladiumschwarz  oder 
Palladiumgel  als  Suspension  angewandt  sind  nicht  imstande, 
in  dieser  Weise  Wasserstoff  zu  aktivieren.    Man   erhält  mit 
ihnen  bei  Mitrobenzolzusatz  überhaupt  kein  Anilin*       G.  J* 


27.  A.  Qutbier  und  O.  Hofmeiw.  Über  kolloidule 
Metalle  der  Plalinreihe  1  (J.  f.  prakt  Chem.  71,  S-  858-365. 
1905).  —  Die  von  einem  der  YerL  mittels  HydrazinsoIfiEtt  als 
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Reduktionsmittel  dargestellten  kolloidalen  Metalllösungen  zeigen 
geringe  Beständigkeit.  Es  soll  versucht  werden  die  Beständig- 
keit zu  erhöhen  durch  Anwendung  eines  suspendierenden  Mediums 
von  größerer  Viskosität;  als  solche  erweisen  sich  wässerige  Lö- 
sungen Yon  Gummiarabikum  als  geeignet.  Bringt  man  eine 
Lösung  von  Platinchlorid  (1 :  1000)  mit  einer  Gummilösung  (1 :  100) 
und  einigen  Tropfen  einer  verdünnten  Lösung  von  Hydrazin- 
8ul£&t  zusammen,  so  tritt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nach  kurzer  Zeit  unter  Braunfärbung  Reduktion  ein.  Die 
kolloidale  Lösung  fällt  auch  beim  Kochen  nicht  aus.  Nach  der 
Dialyse  ist  sie  äußerst  beständig.  Im  Yakuumexsikator  über 
Schwefelsäure  eingedampft,  gibt  sie  festes  Hydrosol,  das  sich 
in  warmem  Wasser  leicht  wieder  löst.  £lektrolyte  fällen  die 
Lösungen  aus,  Licht  ist  ohne  Wirkung.  Analytische  Be- 
stimmungen zeigen,  daß  das  Platin  tatsächlich  als  Metall  und 
nicht  etwa  als  Hydroxyd  in  den  Lösungen  enthalten  ist.  Bei 
Palladium  sind  die  mit  Hydrazinsulfat  gewonnenen  wässerigen 
Kolloidlösungen  noch  weit  unbeständiger;  auch  hier  hilft  ein 
Zusatz  von  Gummi  Die  Lösungen  verhalten  sich  vollständig 
gleich  wie  die  des  Platins.  Auch  kolloidale  stahlblau-grau 
gefärbte  Lösungen  von  Lidium  lassen  sich  auf  die  gleiche 
Weise  herstellen.  Die  beschriebenen  Hydrosole  besitzen  Wasser- 
stoffsuperoxyd gegenüber  dieselben  katalytischen  Eigenschaften 
wie  die  Bredigschen  Flüssigkeiten.  G.  J. 


28.  A.  Gutbier  und  G.  Hofmeier.   fVeüere  Beiträge 
zw  Kenntnis  anorganischer  Kolloide  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  44, 
8.  225—228.   1905).  —  Die  Verf.  beschäftigen  sich  mit  der 
Darstellung  der  Hydrosole  von  Wismut,  Kupfer  und  Queck- 
silber.   Wismuthydrosol  mit  Hilfe  von  Hydrazinhydrat  zu  ge- 
winnen, gelingt  nicht;  dagegen  leistet  unterphosphorige  Säure 
gate  Dienste;  da  indes  die  Lösungen  fast  unmittelbar  ausfallen 
unter  Abscheidung  metallischen  Wismuts,  so  muß  noch  Gummi 
zugesetzt  werden.    Verdünnte  Gummilösung  wird  mit  wenigen 
Tropfen  unterphosphoriger  Säure  versetzt  und  dann  das  gleiche 
Volum  Wismutchloridlösung  zugefügt.     Es  entsteht  beim  Er- 
wärmen braungefärbte  kolloidale  Wismutlösung,  die  indes  merk- 
'Würdigerweise    beim   Abkühlen    völlig   klar    wird    und    dabei 
ibren  kolloidalen  Charakter  verliert;  es  scheint  das  kolloidale 
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Wismut  dabei  durch  Luft  oxydiert  und  von  der  yorhandenen 
Salzsäure  gelöst  zu  werden.  Da  auch  noch  durch  Dialyse 
nicht  ganz  zu  entfernende  unterphosphorige  Säure  zugegen 
ist,  so  tritt  bei  nochmaligem  Erwärmen  wieder  Hydrosol- 
bildung  ein« 

Zur  Darstellung  von  Kupferhydrosol  läßt  sich  Hydrazin- 
hydrat  gut  verwenden;  auch  hier  ist  Gummizusatz  notwendig; 
bei  Abschluß  von  Luft  lassen  sich  die  im  auffallenden  Lichte 
kupferbraunen,  im  durchfallenden  blaugefärbten  Lösungen  gut 
halten.    Zutritt  von  Luft  bewirkt  Oxydation. 

Quecksüberhydrosol  kann  selbst  unter  Anwendung  von 
Gummi  als  Schutzkolloid  nur  vorübergehend  gewonnen  werden; 
auch  wässerige  Lösungen  von  Nesslers  Reagens  zu  reduzieren 
gelingt  nicht.  G.  J. 

29.  A.  Outbier  und   O.  Hofmeier.     Zur  Kenntnis 

des  kolloidalen  Silbers  (ZS.  l  anorg.  Chem.  45,  S.  77—80. 
1905).  —  Vermischt  man  reine  Silbemitratlösung  (1 :  1000)  mit 
Gummilösung  (1:100),  setzt  wechselnde  Mengen  Wasser  dazu 
und  reduziert  die  ganze  Lösung  mit  verdünntem  flydrazin« 
Sulfat  (1:2000),  so  zeigen  die  entstehenden  kolloidalen  Silber- 
flüssigkeiten ganz  verschiedene  Färbungen,  je  nach  den  zu- 
gesetzten Wassermengen;  es  hängt  diese  Erscheinung  wohl 
zusammen  mit  der  zuerst  von  Blake  vermuteten  Existenz  von 
vier  verschiedenen  allotropen  Silbermodifikationen.  An  Stelle 
des  Hydrazinsulfats  Ameisensäure  oder  Wasserstoffsuperoxyd 
zu  verwenden  ist  nicht  möglich. 

Reduziert  man  ammoniakalische  Silberlösung  mit  PheDyl- 
hydrazin,  so  erhält  man  ein  Hydrosol,  das  im  auffaUendeB 
Licht  schwarz,  im  durchfallenden  dunkelgrün  gefärbt  ist;  ver* 
mutlich  treten  hier  gleichzeitig  zwei  Modifikationen,  das  „blaae^ 
und  das  „gelbe'<  Silber  auf.  Auch  Reduktion  mit  aster- 
phosphoriger  Säure  führt  zu  eigentümlichen  Farbenerschei* 
nungen.  G.  J. 

30.  J.  Donau*  Über  eine  role,  müUls  Koklenoxyd  er- 
haltene kolloidale  Goldlösung  (Wien.  Ber.  114,  S.  79—84.  1906). 
—  Leitet  man  in  Lösungen  von  Goldsalzen  Eohlenoxyd  eis, 
so  färben  sich  dieselben  purpurrot,  indem  sich  dabei  kolloidale 
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Goldlösungen  bilden.  Bei  der  Herstellung  seiner  Lösungen 
geht  der  yer£  von  Goldchlorid  ans.  Bei  genügend  langer  Ein- 
Wirkung  des  Kohlenoxyds  gelingt  es,  den  gesamten  G-oldgehalt 
in  den  kolloidalen  Zustand  überzuführen.  Die  Goldkonzentration 
betrug  0,02—0,05  Proz.  Gold.  Die  Lösungen  sind  Äußerst 
haltbar,  solange  Elektrolyte  ferngehalten  werden.  Die  vor- 
handene Salzsäure  kann  durch  Dialyse  teilweise,  jedoch  nicht 
YoUständig  entfernt  werden.  Tierkohle  entfärbt  die  Lösungen 
falls  man  ihnen  nicht  vorher  ein  Schutzkolloid  zusetzt.  Baryum* 
sulfat  wirkt  ähnlich.  Auch  manche  andere  Substanzen,  wie 
Forzellanpulver,  amorphe  Kieselsäure  etc.,  rufen  Entfärbung 
hervor;  Elektrolyte  wirken  ausfällend,  Schutzkolloide  verhindern 
die  Ausf&llung.  Man  sieht,  daß  die  neuen  Lösungen  fast 
genau  die  gleichen  Eigenschaften  besitzen  wie  die  Zsigmondy- 
sehen  Goldlösungen.  Unterschiede  sind  folgende:  Durch  Essig- 
säure oder  Eerrozyankali  tritt  nicht  wie  bei  Zsigmondy 
Schwarzf&rbung  ein;  Auftreten  von  Schimmelpilzen  konnte 
nicht  beobachtet  werden;  Durchschicken  eines  elektrischen 
Stromes  veranlaßt  keine  Goldausfällung  am  positiven  FoL 

Die  Empfindlichkeit  der  Goldsalzlösung  gegen  Kohlenoxyd 
ist  ungeheuer  groß;  Durchleiten  von  1  Liter  Luft,  dem  1  com 
CO  beigemengt  ist,  veranlaßt  noch  Rotfärbung.  G.  J. 


31.  jB«  Ituer»     Über  die  Bindung  des  Chlors  in  den  koU 
loidalen  Losungen   der  Metallhydroxyde   (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
43,  S.  86—98.    1906).  —  Hantsch  und  Desch  beobachteten 
(Lieb.  Ann.  323,  S.  28),  daß  kolloidales  Ferrihydroxyd,  wenn 
man  es  bis  zum  Verschwinden  der  Chlorreaktion  dialysiert,  doch 
noch  stark  chlorhaltig  ist    Erst  nach  Erhitzen  mit  Salpeter- 
säure läßt  sich  das  Chlor  durch  Silbemitrat  f&Uen.     Es  wird 
in  genannter  Arbeit  vermutet,   daß   das  Chlor  in  Form   von 
komplexer  Ferriohlorwasserstoffsäure  in  dem  Kolloid  vorhanden 
ist.    Der  Verfl  hat  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  an  kol- 
loidalen Lösungen  von  Zirkonhydroxyd;  kommt  aber  auf  Grund 
seiner  Versuche  zu  der  Ansicht,  daß  das  Chlor  hier  keinesfalls  in 
IcomplexerForm  in  den  Kolloiden  enthalten  ist;  es  liegt  vielmehr 
cds  Salzsäure,  Chlorid  oder  Oxychlorid  vor.    Kommt  nun  Silber- 
mtrat  hinzu,  so  bildet  sich  Chlorsilber  in  kolloidaler  Form  und 
deses  wird  durch  eine  schützende  Wirkung  des  kolloidalen 
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Zirkon  bez.  Eisenhydroxyds  am  Ausfallen  verbindert.  Dafllr, 
daß  ein  an  und  für  sich  unbeständiges  Kolloid  durch  ein  be- 
ständiges  kolloidal  in  Lösung  gehalten  wird,  finden  sich  in  der 
Literatur  viele  Beispiele.  G.  J. 


32.  M*  Mussenberger.  Die  Sichtbarmachung  ultra' 
mikroskopischer  Teilchen  und  deren  Anwendung  auf  kolloidale 
Lösungen  (Arch.  de  Genive  19,  S.  302—304.  1905).  —  Mit 
Hilfe  der  etwas  modifizierten  ultramikroskopischen  Anordnung 
von  Cotton  und  Mouton  (BeibL  27,  S.  1080)  untersucht  der  Verf. 
kolloidale  Lösungen.  Bringt  man  die  Mischung  eines  positiven 
und  eines  negativen  Kolloids  unter  das  Mikroskopi  so  tritt  nur  eine 
teilweise  Agglomeration  der  verschieden  geladenen  Teilchen  ein, 
woraus  geschlossen  wird,  daß  auch  die  Ladung  des  die  Teilchen 
einschließenden  Lösungsmittels,  oder  seiner  Ionen,  hier  eine 
Bolle  spielt  Auch  über  die  Größe  kolloidaler  Teilchen  gibt 
das  Ultramikroskop  Auskunft;  sie  scheinen  von  der  Größen- 
ordnung einer  Lichtwellenlänge  zu  sein,  dem  entspräche  auch, 
daß  manche  kolloidale  Partikel  in  Lösung  von  Farbenringen 
umgeben  erscheinen.  G.  J. 

33.  M*   Vogelm    Metallographische  Mitteilungen  aus  dem 
Institut  für  anorganische  Chemie  der  Universität  Göttingen,  FIL 
Über  Gold— Bleilegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Ohem.  45,  8.  11—23. 
1905).  —  Um  die  Frage  nach  der  eventuellen  Existenz  che- 
mischer Verbindungen  von  Blei  und  Gk>ld    zu  beantworten, 
werden  die  thermischen  Erscheinungen  beim  Kristallisieren  ver- 
schieden  zusammengesetzter  Legierungen  verfolgt.    Es  werden 
Legierungen   mit  von  10  zu  10  Proz.  steigendem  BleigduJt 
untersucht;  Beginn  partieller  Kristallisation  wird  sich  durch  einen 
Knick  in  der  Abkühlungskurve,  der  Beginn  totaler  KristaUi- 
sation  durch  einen  Haltepunkt  bemerklich  machen.  Der  Winkel 
jenes  Knicks  und  die  Zeitdauer  des  Haltepunktes  lassen  sieb 
dabei  als  £lriterium  für  die  auskristallisierende  Menge  Ter- 
wenden.    Bei   den  Versuchen  werden  je?reil8  20  g  Legierung 
in  einem  doppelwandigen  hessischen  Tiegel  auf  dem  Gkbtts^ 
geschmolzen  und  dabei  die  Metalloberfläche  zur  Verhfttung  von 
Oxydation  mit  gepulverter  Hokkohle  bedeckt     Die  Analyse 
des  gesamten  durch  die  Versuche  gewonnenen  Zustandsdiagranuns 
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läßt  uns  die  Existenz  zweier  Verbindungen  mit  den  Formeln 
AujPb  und  ÄQPbj  erkennen.  Q.  J. 


34.  M.  Levln.  Metallographische  MtUeilungen  aus  dem 
Institut ßir  anorganische  Chemie  der  Universität  Göttingen.  Vlll. 
Über  Gold— Thalliumlegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  45,  S,  31 
—88.  1905).  —  In  ähnlicher  Weise  wie  von  Vogel  fllr  Qold- 
Bleilegierongen  (vgl.  vorstehendes  Referat)  wird  jetzt  auch  flir 
Goldthalliumlegierungen  durch  Beobachtung  der  Abkühlungs- 
kurven  verschieden  zusammengesetzter  Legierungen  das  gesamte 
Schmelzdiagramm  festgestellt  Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  keine 
Verbindung  der  beiden  Metalle  existiert;  die  mikroskopische 
Untersuchung  der  verschiedenen  Schliffe  läßt  das  Gleiche  er- 
kennen; eine  Abweichung  zeigt  sich  nur  bei  der  Legierung  mit 
einem  Goldgehalt  von  25  Proz.,  indem  hier  infolge  Unterkühlungs* 
erscheinungen  sich  ebenso  Gold  wie  Thallium  primär  ausscheiden 
können.  Das  Thallium  besitzt  zwei  Umwandlungspunkte  bei 
180^  und  225^,  kann  also  in  drei  verschiedenen  Modifikationen 
auftreten.  G.  J. 

35.  P.  Mylivs  und  R.  Diet».  Über  das  Chlor»ink. 
Studien  über  die  Löslichkeit  der  Salze.  XIV.  (Chem.  Ber.  38, 
S.  92 1—923.  1905).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Erweiterung  der  früher 
von  Dietz  (Ohem.  Ber.  32,  S.90. 1899;  Beibl.  23,  8. 224)  über  die 
LGslichkeit  des  Chlorzinks  angestellten  Untersuchungen.  Die 
ausführliche  Mitteilung  soll  in  der  Zeitschrift  für  anorganische 
Chemie  erfolgen.  Die  Verf.  geben  jetzt  nur  folgende  Zusammen- 
stellung ihrer  Resultate:  „1.  Das  Zinkchlorid  kann  aus  wässe- 
rigen Lösungen  kristallisiert  erhalten  werden  als  wasserfreies 
Salz  und  in  hydratischen  Formen  mit  1 — IV2 — 2^2 — 3  ^u^d 
4  MoL  Wasser.  2.  Die  Existenz  eines  kristallisierten  Dihydrats 
konnte  nioht  bestätigt  werden.  3.  Die  Löslichkeitskurven  der 
beobachteten  sechs  Salzmodifikationen  führen  zu  Schnittpunkten. 
Die  Übergänge  sind  also  sämtlich  reversibel  im  Gegensatz  zu 
der  früheren  Auffassung  über  das  Monohydrat.  4.  Das  3-Hydrat 
imd  das  2V2- Hydrat  zeigen  rückläufige  Kurven,  bei  welchen 
anhydrisches  Chlorzink  als  Lösungsmittel  gelten  kann.  5.  52  proiE. 
Chlorzinklösung  läßt  sich  bis  —  62^  (dem  kryohydratischen 
Punkt)  abkühlen,    ohne  zu  erstarren.     6.   75,5 proz.  Lösung 
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bildet  eine  bei  0^  schmelzende  entektische  Mischung.  7.  Bei 
starker  Abkühlung  konzentrierter  Salzlösungen  führt  die  Zunahme 
der  Viskosität  zu  der  Bildung  glasartiger  spröder  Massen. 
8.  Die  mannigfachen  Ubersättigungserscheinungen  stellen  das 
Zinkchlorid  dem  von  Boozeboom  studierten  Eisenchlorid  an 
die  Seite;  wie  bei  diesem  sind  neben  den  stabilen  auch  mehr- 
fache labile  Gleichgewichtszustände  herstellbar;  bei  0^  gelang 
es,  sieben  verschiedene  Systeme  nachzuweisen,  f&r  welche  die 
gesättigten  Lösungen  zwischen  81  und  67,5  Proz.  im  Salzgehalt 
schwanken.  9.  Der  für  0^  darstellbare  Einfluß  des  Kristall- 
wassers auf  die  Löslichkeit  des  Chlorzinks  ergibt  bei  zunehmen- 
dem Wassergehalt  des  Bodenkörpers:  a)  eine  Abnahme  in  der 
Konzentration  der  gesättigten  Lösungen,  b)  eine  starke  Zu- 
nahme der  Massenlöslichkeit  der  Kristalle  i  bezogen  auf  die 
Gewichtseinheit  des  hinzutretenden  Wassers,  c)  eine  regelmäßige 
Verringerung  des  Überschusses  vom  Lösungswasser  über  das 
Ejristallwasser.  O.  J. 

86.  H.  Canümi  und  2>.  IHotalevi.   Über  die  LasUch- 
keit  einiger  bemsleinsaurer  Metalle  und  Erden  (Bull,  soc  chim. 
(8)  33/34,  8.  27—36.   1905).  —  Die  zur  Untersuchung  heran- 
gezogenen Salze  werden  von  den  Verl  selbst  dargestellt;  es 
sind    dies:    Bemsteinsaures-Baryum,    -Strontium,    -Caldum, 
•Kupfer  und  -Blei.  Die  Löslichkeit  wird  nicht  yon  beiden  Seiten 
des  Gleichgewichts  aus  bestimmt,  sondern  das  Salz  mit  dem 
Wasser  bei  der  Yersuchstemperatur   bis  zum  Oleichgewichl 
gerührt    Löslichkeitsyersuche  sind  ausgeführt  bei  10,  21,  SS, 
40  und  60^.    Die   yer£  yergleichen  ihre  Resultate  mit  den 
schon  bekannten  Löslichkeiten  der  entsprechenden  oxalsanreo 
und  malonsauren  Salze;    aus  dem  gesamten  Material  ziehen 
sie  den  Schluß,   daß   die  Löslichkeiten  dieser  Salze  und  Tor 
allem   deren  Veränderung  mit  der  Temperatur  durch  Asso- 
ziation der  gelösten  Salzmoleküle  mit  Wassermolekülen  zu  6^ 
klären  sind.  G.  J. 

87.  J.  BoffUsM.  Über  die  Löslichkeit  van  Schwefel »» 
Benaylchlorid  und  einige  Eigenschaßen  dieser  Lösungen  (J*  ^ 
russ.  phys..chem.  Ges.  37,  S.  92—99.  1906).  —  Bis  106^^ 
steigt  die  Löslichkeit  von  S  in  C,  H,  Cl,  bei  dieser  Tempeiator 
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bilden  sich  zwei  Schichten:  eine  obere  mit  wenig  S,  und  eine 
untere  mit  viel  S.  Je  höher  über  106,2^  erhitzt  wird,  um  so 
mehr  Schwefel  häuft  sich  in  der  oberen  Schicht  an,  wobei  die 
untere  an  S  ärmer  wird.  Bei  134,2"  geben  beide  Flüssig- 
keiten eine  Emulsion  und  bei  136"  sind  die  Flüssigkeiten  un- 
beschränkt mischbar.  F.  D. 


38.  6*  A.  Hulett»  Die  Beeinflussung  der  LSsUchkeit  von 
Gips  durch  die  Größe  der  Teilchen  und  durch  die  verschiedenen 
krisiallographischen  Flächen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  37,  8.  49 — 56. 
1905).  —  Die  bedeutende  Veränderlichkeit  der  Löslichkeit, 
speziell  der  des  Gipses,  ist  aus  den  eingehenden  früheren  Ar- 
beiten des  Verf.  bekannt.  Es  fragt  sich  nun,  wie  sich  diese 
Erscheinung  erklären  läßt  Bringt  man  in  eine  normal  ge- 
sättigte GKpslösung  feines  Qipspulver  hinein,  so  wird  die  Ober- 
flächenenergie der  Lösung  geändert;  es  berechnet  sich,  daß 
die  Vermehrung  der  Oberfläche  der  Lösung  um  1  qcm  etwa 
80  Erg  erfordern  würde;  beim  Hineinbringen  von  1  ccm  Gips- 
pulver,  bestehend  aus  Partikelchen  von  etwa  1  /i  Seiten- 
länge, würde  dann  die  Oberflächenenergie  der  Lösung  um  etwa 
4,8  X  10"'  Erg,  also  um  mehr  als  eine  Kalorie,  vermehrt 
werden,  was  zur  Erklärung  der  zwischen  feinem  Gipspulver 
und  ebenen  Flächen  beobachteten  Löslichkeitsunterschiede  von 
etwa  20  Proz.  ausreichen  dürfte. 

Eis  könnte  auch  hier  ein  verschiedenes  Verhalten  der  ein- 
zelnen  Kristallflächen    zur  Erklärung    herangezogen    werden. 
Wenn  z.  B.  bei  feinem  Pulver  eine  Art  von  Kristallflächen 
vorherrschen  würde  und  dieselbe  größere  Löslichkeit  besäße, 
so    ließen   sich   hierdurch  auch  die  Erscheinungen  erklären. 
Tatsächlich  besitzen  ja  die  verschiedenen  Kristallflächen  ver- 
schiedene Auflösungsgeschwindigkeiten,  was  indes  auf  die  Lös- 
lichkeiten Schlüsse  zu  ziehen  nicht  erlaubt    Der  Verf.  stellt 
sehr  feine  Löslichkeitsmessungen  an,  indem  er  Lösungen,  die 
mit  GHpsplatten,  an  denen  eine  Art  Kristallflächen  vorherrscht, 
gesättigt  sind,  zusammenbringt  mit  Kristallen,  bei  denen  andere 
Cl&chen  vorherrschen.    Bei  monatelangem  Stehen  ändert  sich 
die  durch  Leitfähigkeit  beobachtete  Löslichkeit  nicht,  so  daß 
wlIso  geschlossen  werden  muß,  daß  die  Löslichkeitsunterschiede 
S'wischen  feinem  und  grobem  Pulver  nicht  auf  verschiedene 
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Löslichkeit  einzelner  Kristallflächen;  sondern  auf  Änderung  der 
Oberflächenenergie  zurückzuführen  sind. 

Weitere  Betrachtungen  beschäftigen  sich  damit,  auf  welche 
Weise  am  besten  beim  Gips  von  beiden  Seiten,  aus  über-  und 
aus  untersättigter  Lösung,  das  wahre  Lösungsgleichgewicht  er- 
reicht wird. G.  J. 

39.  t7.  Bronn.  FerflUssigtes  Ammoniak  ah  Lösungsmüiel 
(252  S.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Vorliegendes  Buch  ent- 
hält folgende  Kapitel:  1.  Physikalische  Eigenschaften  des  ver- 
flüssigten Ammoniaks.  Versendung  und  Prüfung  desselben, 
Versuchstechnik.  2.  Verflüssigende  Wirkung  des  Ammoniak- 
gases  und  die  Absorption  des  Ammoniaks  durch  yerschiedene 
Körper.  3.  Verflüssigtes  Ammoniak  als  Lösungsmittel  f&r 
Metalle  und  andere  Körper.  4.  Metallammonium-  und  Metall- 
amidverbindungen.  5.  Verflüssigtes  Ammoniak  als  Lösungsmittel 
6.  Umsetzungen  im  verflüssigten  Ammoniak.  7.  Physikalisch- 
chemische Untersuchungen  mit  verflüssigtem  Ammoniak.  — 
Weiter  findet  man  eine  Reihe  von  Tabellen  über  das  Ver- 
halten der  verschiedensten  Stoffe  in  flüssigem  Ammoniak,  femer 
ein  sehr  ausführliches  Sach-  und  Namenregister. 

Es  ist  erstaunlich  wie  ein  so  spezielles  Gebiet  zu  so  um- 
fangreicher Arbeit  Veranlassung  geben  kann;  der  Vert  hat 
es  verstanden  wohl  alles,  was  auf  diesem  Gebiet  bekannt  ist, 
mit  besonderer  Sorgfalt  übersichtlich  zusammenzustellen.    Wohl 
jeder,  der  sich  über  flüssiges  Ammoniak  zu  orientieren  wünscht, 
wird  alles  Wissenswerte  im  vorliegenden  Buche  leicht  finden 
können.     Die  Arbeit  ist  um  so  mehr  zu  begrüßen,   als  die 
Verwendung    und    wissenschaftliche    Untersuchung    des    ver- 
flüssigten Ammoniaks  als  Lösungsmittel  noch  weit  ausgedehnt 
werden  wird.  G.  J. 

40.  JE.  Mimbach.  Über  Löslichkeü  und  ZerselMliekkeä 
von  DoppeUalzen  in  fVasser,  IV  (Chem.  Ber.  38,  8.  15M 
—1564.  1905).  —  In  ähnlicher  Weise  wie  der  Verf.  früher 
das  Verhalten  von  Kadmiumdoppelchloriden  gegen  Wasser  be- 
handelt hat  (Chem.  Ber.  30,  S.  8073.  1897;  35,  S.  1298.  1902; 
Beibl.  28,  9.  758)  werden  jetzt  Kadmiumalkalibromide  usd 
-Jodide  untersucht.     Bei  den  Bromiden  kommen  zwei  Tjp^ 
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vor,  die  Monosalze  CdBrg.RBr  und  die  Tetrasalze  CdBr^.  4 RBr; 
die  Jodide  zeigen  ganz  anderen  Bau. 

Das  Kadmiummonokaliumbromid  hat  die  Formel 

CdBrj .  KBr  +  H^O 

und  kristallisiert  nicht  wie  y.  Hauer  angibt  mit  Vs  H,0.  Aus 
Löslichkeitsbestimmungen  zwischen  0,4^  und  112,5^  geht  her- 
vor, daß  es  in  diesem  Gebiet  yon  Wasser  nicht  zersetzt  wird, 
sich  also  nicht  im  Umwandlungsintervall  befindet.  Kadmium- 
monoammoniumbromid  kristallisiert  wasserfrei  und  befindet  sich 
ebenfalls  zwischen  1^  und  110^,  dem  untersuchten  Oebiet,  nicht 
im  Umwandlungsinteryall.  Das  Eadmiummonorubidiumbromid 
ist  wasserfrei  und  zwischen  0^  und  107^  außerhalb  des  Um- 
wandlungsintervalls. Die  früher  für  die  Eadmiumdoppelchloride 
aufgestellte  Hegel,  daß  der  Temperaturkoeffizient  der  Löslich- 
keit der  Doppelverbindung  größer  ist  als  der  der  einzelnen 
Komponenten,  wird  auch  hier  bei  obigen  Verbindungen  be- 
stätigt gefunden.  Dabei  sind  neue  Löslichkeitsbestimmungen 
an  Rubidiumbromid  ausgeführt  worden. 

Das  Kadmiumtetraammoniumbromid  wird  durch  Aus- 
kristallisieren aus  wässeriger  Lösung  von  bestimmter  Zusammen* 
Setzung  gewonnen;  es  befindet  sich  zwischen  0^  und  128,6^ 
der  Siedegrenze  der  gesättigten  Lösung  im  Umwandlungs- 
interyall; dabei  reichert  sich  die  Lösung  an  Kadmiumbromid 
an  und  die  beiden  festen  Phasen  des  Bodenkörpers  sind  das 
Tetrasalz  und  Ammoniumbromid;  daraus  geht  heryor,  daß  man 
das  Salz  durch  Kristallisation  nur  aus  wässeriger  Lösung,  die 
einen  gewissen  Überschuß  an  Kadmiumbromid  enthält,  ge- 
winnen kann. 

Das  Kadmiumtetrakaliumbromid  befindet  sich  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  ja  sogar  jedenfalls  bis  zu  160®  in  seinem 
Umwandlungsinteryall;  es  zerfällt  mit  Wasser  in  Kadmium- 
bromid und  Kaliumbromid  und  läßt  sich  nicht  durch  Ejristalli- 
sation  gewinnen.  Das  Kadmiumtetrarubidiumbromid  kristallisiert 
leicht  aus  yerschiedentlich  zusammengesetzten  Lösungen  aus; 
zwischen  0®  bis  108®  liegt  es  außerhalb  des  Umwandlungs- 
interyalls.  Die  Kadmiumalkalidoppeljodide  treten  in  zwei 
Pormen  auf,  einmal  den  Monosalzen  und  dann  den  kristall- 
ivasserhaltigen    Salzen    der    Form    CdJ2.2RJ  +  2H2O;    die 
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letzteren  Salze  sind  leicht  löslich  und  stark  hygroskopiacL 
Von  beiden  Keihen  wurden  das  Kalium-  und  Ammoninmsalz 
dargestellt  und  untersucht.  G.  J. 


41.  JE.  Rimhach.  Über  Lbslichkeit  und  ZersHxlichkeit 
von  Doppelsalzen  im  fVasser.  V  (Chem.  Ber.  38,  S.  1664 
— 1572.  1905).  —  Früher  hatte  der  Verf.  an  verschiedenen 
Uranyldoppelsalzen  folgende  Beobachtung  gemacht:  Die  Doppel- 
salze befanden  sich  im  Omwandlungsintervall,  wurden  also  durch 
Wasser  zersetzt;  sie  ließen  sich  also  nur  aus  inkongruent  ge- 
sättigten Lösungen,  d.  h.  aus  solchen,  die  eine  bestimmte 
Komponente  des  Doppelsalzes  im  Überschuß  enthielten,  aus- 
kristallisieren. Da  zeigte  sich  nun,  daß  man  das  Doppelsalz 
nicht  zersetzende,  der  inkongruenten  Lösung  demnach  gleich- 
wertige Lösungen  erhielt,  wenn  statt  der  überschüssigen  Kompo- 
nente andere  Stoffe,  z.  B.  Chlorwasserstoff  oder  irgendwelche 
Metallsalze  zugesetzt  werden.  Zur  Prüfung  dieser  Frage  wird 
jetzt  zunächst  das  zwischen  4^  und  109^  im  Umwandlungs- 
interyall  sich  befindende  Kadmiumtetrakaliumchlorid,  CdCl, 
.4  KOI,  untersucht.  Durch  Wasser  wird  es  zersetzt  ent- 
sprechend der  Gleichung: 

CdClj  •  4  KCl  :^  CdCl, .  KCl  +  3  KCL 

Die  inkongruent  gesättigte  Lösung  muß  also  Ghlorkalium 
im  Überschuß  enthalten.  Durch  Kristallisationsyersuche  ergibt 
sich  nun  aber,  daß  das  Doppelsalz  auch  von  Salzsäurelösungen 
yerschiedener  Konzentration,  femer  Yon  Lithium-,  Oalcium- 
und  Magnesiumchloridlösungen  nicht  zersetzt  wird  und  aus 
diesen  auskristallisiert  werden  kann;  die  Salzsäure  und  jene 
Chloride  übernehmen  also  hier  die  Rolle  des  Chlorkalinm- 
überschusses.  Weitere  Versuche  beschäftigen  sich  dann  mit 
den  Minimalkonzentrationen  der  yerschiedenen  Salze,  die  not- 
wendig sind,  um  die  Zersetzung  durch  Wasser  gerade  noch  zu 
verhindern.  Ähnliche  Versuche  sind  noch  angestellt  mit 
Kadmiumtetraammoniumchlorid,  Kadminmtetrarubidiumchlorid 
und  Kadmiumtetraammoniumbromid.  Weiter  zeigt  sich  dann 
noch  am  Uranyldikaliumsulfat,  daß  hier  ein  zugesetzter  Über- 
schuß von  Schwefelsäure  die  Wasserzersetzlichkeit  nicht  yer- 
hindert.  G.  J  • 
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42.  F.  Catneron  und  B.  Broum.  Die  Löslichkeü  von 
Calciumsul/at  in  Lösungen  anderer  Sal»e  (J.  phys.  Cham.  9, 
S.  210—215.  1905).  —  Calcinmsulfat  wird  aufgelöst  in  Lösungen 
von  Ammoniumcblorid,  dessen  Konzentration  von  10,8—875,3  g 
im  Liter  variiert.  Mit  steigender  Konzentration  an  letzteren 
nimmt  die  Löslicbkeit  des  Calciumsulfats  zuerst  zu,  erreicht 
bei  210  g  NH^Cl  ein  Maximum  mit  10,9  g  OaSO«  und  fUlt 
dann  ab.  In  Lösungen  von  Ammoniumnitrat  sind  die  Verhält- 
nisse ähnlich,  nur  verläuft  die  ganze  Kurve  weit  flacher.  Das 
Maximum  liegt  hier  bei  750  g  NH^NO,  im  Liter  und  12,2  g 
CaSO^.  Weitere  Löslichkeitsbestimmungen  in  gesättigten  Lö- 
sungen anderer  Salze  enthält  folgende  Tabelle: 


Salz 

g  Salz  in  1  1  ge- 
sättigter Lösung 

g  CaSO«  in  1 1 

NaCl 

818,8 

5,52 

NaNOa 

668,4 

7,16 

Na,SO, 

254,6 

2,58 

MgCl, 

476,5 

1,09 

Mg(NO,), 
NH,C1 

615,1 

15,26 

375,3 

7,88 

NH,NO, 

— 

7,55 

Auffällig  ist  der  bedeutende  Unterschied  bei  Magnesium- 
chlorid und  Magnesiumnitrat  In  gesättigten  Lösungen  von 
Calciumnitrat  und  Calciumchlorid  konnte  eine  Auflösung  von 
Calciumsulfat  nicht  beobachtet  werden.  G.  J. 


43.  F.  W.  Küster  und  O.  Dahmer.     Beitrag  %ur 

Löslichkeü  von  Baryumsuljat  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  43,  S.  348 

— 349.  1905).  —  Da  in  einigen  wässerigen  Flüssigkeiten,  z.  B. 

erhitzten  Cbromoxydsalzlösungen,  hineingebrachte  Sulfate  durch 

Baryumsalze  nicht  nachweisbar  sind,  war  anzunehmen,  daß  sich 

Baryumsulfat  in  diesen  lösen  würde.    Li  der  Tat  löste  sich  in 

konzentrierten  Ohromchloridlösungen  bei  mehrtägigem  Erhitzen 

40— 450  mal  soviel  Baryumsulfat  wie  in  reinem  Wasser. 

J.  B. 

•  • 

44.  £•  Hüttner»  Über  die  in  Mineralien  gelösten  Gase 
(Z8.  t  anorg.  Chem.  43,  S.  8—13.  1905).  —  Das  Vorkommen 
einer  Reihe  von  Gasen  in  den  verschiedensten  Mineralien  ist 
seit  länger  bekannt,  doch  ließ  sich  die  Frage  noch  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden,  ob,  wie  z.  B.  Tilden  betont,  die  Gase 
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als  solche  im  Mineral  gelöst  yorhanden  sindi  oder  ob  nach 
einer  besonders  von  Gautier  vertretenen  Ansicht  die  beim  Er- 
hitzen aus  den  Mineralien  entweichenden  Quse  hierbei  erst 
durch  chemische  Reaktionen  entstehen.  Der  Yer^  erhitzt  eine 
große  Anzahl  fein  gepulverter  Mineralien  auf  800^  and  ana- 
lysiert die  entweichenden  Ghise.  Wasserstoff  entsteht  dabei 
offenbar  durch  Einwirkung  von  Ozydulsalzen  auf  Wasser, 
Kohlenoxyd  aus  Reduktion  von  Kohlensäure  durch  Wasser- 
stoff. Kohlenoxyd  ist  keinesfalls  als  solches  im  Mineral  vor- 
handen.   Kohlenwasserstoffe  wurden  nicht  gefunden. 

Femer  wird  umgekehrt  durch  Erhitzen  ausgeglühter  Mine- 
ralien in  verschiedenen  Gasströmen  nachgewiesen,  daß  dieselben 
jetzt  imstande  sind  Gase  wieder  zu  absorbieren.  Auch  aus 
diesen  Versuchen  ist  zu  ersehen,  daß  ein  Gehalt  an  Kohlen- 
oxyd aus  Reduktion  von  Kohlensäure  durch  Wasserstoff  entsteht 

G.J. 

45.  jP«  Mueller»  Ein  Vorlesungsvermch  über  gegeth 
sätzliche  Löslichkeitsbeeinflussung  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  3. 
1905).  —  Besser  als  Wasser  und  Äther  eignen  sich  Wasser 
und  i-Butylalkohol  zur  Demonstration  des  Falles,  daß  die 
Temperatur  die  Löslichkeit  einer  Flüssigkeit  A  in  einer  Flüssig- 
keit B  entgegengesetzt  beeinflußt  als  die  Löslichkeit  von  B  in  A. 
Beim  Abkühlen  trübt  sich  die  Schicht,  die  aus  der  Lösung  yon 
Wasser  in  Butylalkohol  besteht,  beim  Erwärmen  die  Lösung 
von  Butylalkohol  in  Wasser.  E.  fir. 


46.  O.  Bruni  und  A.  Callegari.  Über  das  Gefrieren 
von  Lösungen  in  dimorphen  Lösungsmitteln  (Rend.  R.  Acc  dei 
Line.  18,  S.  481—489.  1904).  —  Der  theoretische  Lihalt  Yor- 
liegender  Arbeit  läßt  sich  im  Referat  nur  kurz  andeuten;  die 
Verf.  behandeln  den  Fall,  daß  der  gelöste  Körper  mit  den 
beiden  Modifikationen  des  Lösungsmittels  keine  festen  Lösungen 
bildet;  die  Tensionskurven  der  beiden  festen  Körper  bleiben 
dann  unverändert  und  nur  die  der  Flüssigkeit  wird  erniedrigt 
Stellt  man  sich  die  Tensionskurven  zusammen,  so  sieht  ms^, 
daß  im  Falle  der  Enantiotropie  der  beiden  Formen  des  Lösungs- 
mittels, beim  Auflösen  eines  Stoffes  der  Gefrierpunkt  der  stabilen 
Form  stärker  erniedrigt  wird  als  der  der  labilen ;  bei  Monotropi^ 
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liegen  die  Verhältnisse  umgekehrt  und  es  ist  deshalb  dies  Ver- 
halten ein  Mittel,  um  die  Art  der  Dimorphie  zu  erkennen«  Die 
Ver£  wiederholen  die  Versuche  von  Beckmann  am  Methylenjodid 
und  weisen  für  diesen  Stoff  Enantiotropie  der  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  auftretenden  beiden  Formen  nach.  Dagegen  zeigen 
Versuche  mit  o-Nitrobenzaldehyd  ein  Beispiel  für  Monotropie; 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  am  letztgenannten  Stoff  auch 

Versuche  über  seine  Kristallisationsgeschwindigkeit  angestellt 

G.  J. 

47.  A.  Saposhnikaw.  Kristallisation  von  Zinn  und  Zink 
durch  Elektrolyse  ihrer  Salze  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  87, 
S.  153 — 156.  1906).  —  Um  Zinn,  sowie  auch  andere  Metalle 
derart  kristallinisch  zu  erhalten,  daß  sie  unter  dem  Mikroskop 
betrachtet  werden  konnten,  wurde  folgender  Weg  eingeschlagen. 
In  einer  horizontalen  photographischen  Kuvette  liegt  auf  zwei 
Glasstäben  eine  reine  Glasplatte,  an  deren  beide  Enden  (10 — 15  cm 
voneinander  entfernt)  die  beiden  Elektroden  —  eine  Kupfer- 
kathode und  eine  Zinnanode  —  angelegt  sind.  In  die  Kuvette 
kommt  eine  Lösung  von  Zinnchlorür,  als  Elektrizitätsquelle 
dienen  zwei  Akkumulatoren.  Von  der  Stelle,  wo  die  Kathode 
die  Glasplatte  berührt,  beginnt  das  Zinn  in  Form  eines  strahligen 
Netzes  mit  einer  Menge  seitlicher,  normal  auf  der  Hauptrichtung 
stehender  Ausläufer,  sich  abzuscheiden. 

Zink  wurde  aus  Zinkchlorid  und  Zinksulfatlösung  ab- 
geschieden. Bis  jetzt  ist  es  dem  Verf.  nicht  gelungen,  andere 
Metalle  nach  dieser  Methode  zu  kristallisieren.  F.  D. 


48.  A.  Nold*  Grundlagen  einer  neuen  Theorie  der  Kristalle 
struktur  (ZS.  f.  Krist.  40,  S.  13—48,  433  —  474.  1905).  — 
Unter  der  Annahme,  daß  die  Lage  der  als  Punkte  gedachten 
Bausteine  der  kristallographischen  Punktsysteme  eine  Folge 
der  zwischen  denselben  wirkenden  Kräfte  ist,  liegt  der  Theorie 
über  den  Baustein  selbst  folgende  Voraussetzung  zugrunde: 

„Wir  denken  uns  den  Baustein  als  Kugel  und  auf  deren 
Oberfläche  acht  —  wegen  der  Einteilung  des  Baumes  in  acht 
Oktanten  —  gleichwertige  Punkte,  in  denen  die  Anziehungs- 
kraft am  stärksten  sich  äußert  Die  Lage  dieser  acht  Punkte 
ist  damit  bestimmt  als  in  den  Eckpunkten  des  in  die  Kugel 
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eingelegten  Hexaeders;  die  Richtung  der  wirkenden  Kräfte, 
die  Verbindungslinien  des  Mittelpunktes  mit  den  Eckpunkten 
des  Hexaeders,  ist  dadurch  festgelegt  Die  Bindung  zweier 
Bausteine  wird  bewerkstelligt  durch  Absättigen  zweier  ent- 
gegengesetzt gerichteter  Kräfte  nach  den  Prinzipien  der 
Mechanik  der  Kräfte.  Diese  Absättigung  ist  am  Tollständig- 
sten,  wenn  die  Mittelpunkte  zweier  gebundener  Bausteine  mit 
dem  gemeinsamen  Berührungspunkte  in  eine  Gerade  fiallen. 
Berücksichtigen  wir  nicht  die  Intensität  der  Ejräfte,  dargestellt 
durch  die  Größe  einer  Strecke,  so  werden  wir  auch  nicht  die 
Frage  über  den  wirklichen  Abstand  der  Mittelpunkte  zweier 
benachbarter  Bausteine  zu  untersuchen  haben.  Praktisch  er- 
scheint  dann  der  Baustein  als  Hexaeder,  die  Richtung  der 
wirkenden  Kräfte  sind  die  Körperdiagonalen.  Die  Bindung 
zweier  solcher  Hexaeder  wird  durch  Anlagerung  derselben  be- 
werkstelligt, derart,  daß  der  gemeinsame  Eckpunkt  mit  den 
Mittelpunkten  in  eine  Gerade  fällt 

Unter  dieser  Voraussetzung  ist  aber  der  Aufbau  der 
kristallographischen  Punktsysteme  nur  dann  möglich,  wenn 
nach  einer  bestimmten  Anzahl  Anlagerungen  von  Bausteinen 
eine  E^raftrichtung  der  ersten  mit  einer  des  letzten  Bausteins 
sich  deckt  Die  Voraussetzung  der  Sichtung  und  der  Gleich- 
wertigkeit der  Kräfte  bedingt  diese  Forderung,  Es  entsteht 
daher  die  Frage:  Unter  welchen  Bedingungen  fUlt  eine  Krait- 
richtung  des  ersten  mit  einer  des  letzten  Bausteins  zusammen, 
oder,  da  dadurch  eine  in  sich  geschlossene  gebrochene  Linie, 
d.  h.  ein  Ring,  entsteht:  Unter  welchen  Bedingungen  lassen 
sich  unter  obiger  Voraussetzung  Ringe  schließen,  und  welche 
Eigentümlichkeiten  zeigen  dieselben.'^ 

Die  mathematische  Lösung    dieser  Aufgabe    bildet  des 
Gegenstand  der  zwei  Abhandlungen. 

Die  Betrachtung  wird  zuerst  ganz  allgemein  durchgeführt 
und  dann  die  Entwickelung  auf  die  spezielle  VoraussetzoDg 
über  den  Baustein  übertragen;  derselbe  erscheint  als  Hexaeder, 
dessen  Körperdiagonalen  die  Kraftrichtungen  sind;  letztere 
schließen  die  Winkel  109^28' 14"  und  70«  81' 46"  (cos  =  -Vs 
und  +  Vs)  ein.  Es  werden  betrachtet:  L  jene  Arten  von 
Ringen,  in  denen  der  eine  oder  der  andere  Winkel  TorkomiDty 
oder  nur  die  Differenz  der  beiden  Winkel  38  <>  66' 28%  und  diese 


I 
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fiinge  werden  homogene  Ringe  genannt;  II.  jene,  in  denen 
Winkel  von  1090  28' 14"  und  70^81' 46",  oder  endUch  die 
Di£Ferenz  aus  diesen  beiden  Winkeln,  nämlich  38^56' 28",  zu- 
sammen vorkommen,  und  diese  Binge  werden  heterogene  Einge 
genannt 

Der  Verf.  beschreibt,  wie  man  sich  die  mathematisch  ge- 
wonnenen Resultate  durch  Modelle  anschaulich  vor  Augen 
führen  kann;  in  zwei  beigegebenen  Tabellen  sind  die  am  meisten 
charakteristischen  Ringe  abgebildet  K.  St 


Wärmelehre. 


49.  A.  Herlitxka.     Über  eine  neue  Methode  graphischer 
Temperaturregistrierung  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  13,   S.  447 
— 452.    1904).  —  Es  wird  ein  Apparat  beschrieben,   der  es 
gestattet,  die  Temperaturschwankungen  z.  £.  eines  Wasserbades 
graphisch  zu  registrieren.    Derselbe  besteht  aus  einem  Luft- 
thermometer  für  konstanten  Druck  und  veränderliches  Volum, 
verbunden  mit  einem  Teil  des  von  Mosso  (Atti  di  Torino  11, 
1875)   erfundenen   Pletismographen.     Die    Wirkungsweise    ist 
ann&hemd  folgende:    In  dem  zu  benutzenden  Temperaturbad 
befindet  sich  ein  Glasgef&ß,  von  dem  eine  Röhrenleitung  nach 
außen  ftihrt;  das  Glasgefäß  ist  bis  zu  bestimmter  Marke  mit 
Luft  gefällt,  die  Röhre  mit  Wasser  oder  einer  anderen  Flüssig- 
keit;   das  Ende  derselben  taucht  in  ein  Reagenzglas,   das  die 
gleiche  Flüssigkeit  enthält;    dies  Reagenzglas   ist  durch   ein 
Gegengewicht   tariert   und    an  diesem  Gegengewicht  ist   die 
Schreibfeder  angebracht    Dehnt  sich  die  Luft  in  der  Glas- 
kugel infolge  Temperaturerhöhung  aus,  so  geht  aus  der  Röhre 
Flfiasigkeit  in  das  Reagenzglas,  dieses  sinkt  und  hebt  damit 
die   Schreibfeder  etc.     Da  die  Ausschläge  der  Feder  nicht 
ganz  proportional  den  Temperaturänderungen  sind,  so  ist  eine 
Eichung  mit  einem  Thermometer  notwendig.    Der  Verf.  be- 
teachtet dann  noch  den  Einfluß  des  Barometerdrucks  auf  den 
Apparat;  um  schließlich  die  störende  Wirkung  des  Dampf- 
clracks  des  Wassers,  welches  als  Sperrflüssigkeit  dient,  zu  ver- 
joaeiden,  wird  noch  eine  etwas  modifizierte  Form,  bei  der  Queck- 
eis  Abschluß  dient,  angegeben.  G.  J. 
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50.  H.  Katnerlingh' Onnes.  Die  Bedeutung  genauer 
Messungen  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  (Comm.  phys.  Lab. 
Leiden,  Suppl.  No.  9,  S.  1—30.  1904).  —  Vorliegende  Arbeit 
ein  Auszug  aas  der  Rektoratsrede,  gehalten  am  329.  Jahrestag 
der  Leidener  Universität,  fängt  an  mit  einer  Übersicht  Ober 
die  geschichtliche  Entwickelnng  d6r  Yerflüssigang  der  Gase 
und  der  Erhaltung  niedriger  Temperaturen.  Dann  wird  ein 
Überblick  gegeben  über  das,  was  schon  von  den  Znstands- 
gleichungen  der  Ghtse  und  Flüssigkeiten  bekannt  ist,  wobei  be- 
sonders das  van  der  Waalssche  Gesetz  korrespondierender  Zu- 
stände als  leitender  Gesichtspunkt  ins  Auge  gefaßt  ist  Es 
schließt  sich  hieran  ein  Hinweis  auf  die  Probleme  die  in  der 
Zukunft,  besonders  von  den  kryogenen  Laboratorien ,  in  An- 
griff genommen  werden  müssen.  Keesom. 


51.  ff,  M.  Randall.  Der  Ausdehnungskoejfixient  des 
Nickels  bei  dessen  kritischer  Temperatur  (Phys.  Rev.  20|  S.  85 
— 88.  1905).  —  Die  Messungen,  welche  mit  dem  Pulfrichschen 
Interferenzapparat  erfolgten,  zeigtet  —  wenigstens  f&r  das  be- 
nutzte Nickelstück  —  in  dem  Intervall  von  280  bis  370^  keine 
Abweichung  der  Wärmeausdehnung  vom  gleichmäßigen  Verlang 
wie  solche  nach  anderen  Beobachtern  zu  erwarten  war.  Falls 
tatsächlich  Abweichungen  bestehen,  dürften  sie  in  einem  höher 
liegenden  Intervall  —  etwa  bei  400^  —  auftreten.        Feh. 


52.    Ch.  Ed.  Quillautne.    Les  appiicaiions  des  acien 
au  nicket  avec  un  appendice  sur  la  theorie  des  aciers  cm  nicket 
(215  S.    Paris,   Gauthier-YiUars,    1904).  —  Eine  zusammen- 
fassende Bearbeitung  einer  Reihe  früherer  VeröffentlichuDgen 
des  Verf.  über  die  Theorie  und  Eigenschaften  der  Nickelst&Ue 
und  über  die  ausgedehnten  Anwendungen.    Da  die  einzelnen 
Arbeiten  schon  in  den  Beibl.  25,  S.  320  u.  1047;  27,  8.389, 
715,  814;  28,  S.  342  besprochen  worden  sind,  kann  ich  mich 
darauf  beschränken,    einiges  aus   dem   Inhaltsverzeichnis  des 
Buches    anzugeben.     I.   Teil:    Reversible    Eigenschaften  der 
Nickelstähle.    IL  Teil:  Längennormalmaße.  IIL  Teil:  Anwen- 
dungen  bei  der  Chronometrie.    IV.  Teil:   Verschiedene  An- 
wendungen   (Kap.   XII.    Anwendung    der  Verbindungen  id'^ 
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geringer  Dilatation.  Kap.  XIIL  Anwendung  der  Verbindungen 
mit  bestimmter  Dilatation.  Kap.  XIV.  Verbindungen  mit 
an  veränderlichem  Elastizitätsmodul).  Anhang:  Theorie  der 
Nickelstähle.  S.  V. 

53.  JE.  Orimsehl.  Ein  tVasserdUatometer  (ZS.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unt.  18,  S.  92 — 93.  1905).  —  Dm  nachzuweisen, 
daß  das  Wasser  bei  4^  C.  seine  größte  Dichte  hat,  benutzt 
der  Ver£  eine  Kochflasche  mit  dreifach  durchbohrtem  Gummi- 
stopfen.  Durch  die  eine  Durchbohrung  ist  das  Thermometer 
gesteckt,  durch  die  mittlere  Durchbohrung  ein  längeres  Glas- 
rohr (in  dem  sich  das  freie  Ende  des  in  der  Kochflasche  ent- 
haltenen Flüssigkeitsvolumens  bewegt),  durch  die  dritte  Durch- 
bohrung eine  enge,  mit  einem  Hahn  versehene  Kapillare,  die 
sich  am  unteren  Ende  zu  einem  glockenförmig-zylindrischen 
kalibrierten  Gefäße  von  3  ccm  Inhalt  erweitert.  Zunächst  wird 
die  vollständig  mit  Wasser  gefällte  Flasche  mit  dem  Gummistopfen 
verschlossen  (bei  geschlossenem  Hahn  der  Kapillare).  Dadurch 
steigt  in  dem  mittleren  (Indikator)  Rohre  das  Wasser.  Der 
Hahn  wird  dann  so  lange  geöffnet,  bis  die  die  Kapillare  und 
ihre  Erweiterung  füllende  Luft  nur  noch  ein  Volumen  v^  besitzt, 
das  sich  bei  gegebenem  Volum  v^  der  Flasche  aus  der  Gleichung 
v^  c^3  BS  v^  Oj  berechnen  läßt,  wo  a^  der  Ausdehnungskoeffizient 
der  Luft,  u^  der  kubische  Ausdehnungskoeffizient  des  betreffen- 
den Glases  ist;  dann  ist  bei  Temperaturänderungen  die  Volum- 
änderung der  Flasche  gleich  derjenigen  der  Luftblase.  (Bei  der 
Verwendung  einer  Kochflasche  von  350  ccm  Inhalt  ergibt  sich, 
daß  die  eingeschlossene  Luftblase  ein  Volumen  von  2  ccm  haben 
mußte.)  Die  Abkühlung  des  Gefäßes  ist  langsam  vorzunehmen, 
damit  das  Glasgefäß  dieselbe  Temperatur  hat,  wie  das  Wasser 
im  Innern.  A.  D. 

54.  A.  W.  Witkowski.  IVärmeausdehnung  von  kompri* 
miertem  fVasserstoff  (EieTp.  Brit.  Ass.  74,  S.  431-432.  1904). 
—  Es  werden  für  den  Volumkoeffizienten  des  Wasserstoffs  bei 
konstanter  Temperatur  Tabellen  und  Kurven  gegeben,  die  ein 
Temperaturintervall  von  —  190^  bis  +  100^  und  ein  Druck- 
intervall von  1  bis  60  Atmosphären  umfassen.  W.  Seh. 
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55«  Hm  Jtfoissan,  Volumzunahme  einer  mit  Kohlenstoff 
im  elektrischen  Ofen  gesättigten  Sehmehe  beim  Erstarren  (C. 
R.  140,  S.  185—192.  1905).  —  Wird  geschmolzenes  Eisen 
an  der  Luft  abgekühlt,  so  erstarrt  zunächst  die  Kruste;  solange 
diese  in  Rotglut  sich  befindet,  ist  sie  geschmeidig  und  kann 
dem  beim  Erstarren  des  inneren  Teiles  durch  Yolumenände- 
rungen  verursachten  Drucke  nachgeben.  Wird  die  Schmelze 
in  Wasser  geworfen,  so  erstarrt  die  Oberfläche  sofort  zu  einer 
festen  Kruste  und  im  Innern  können  beim  Festwerden  des 
übrigen  Teiles  sehr  hohe  Drucke  entstehen.  Nur  in  letzterem 
Falle,  und  zwar  nur  im  Zentrum  des  Metallblockes,  hatte  der 
Verf.  aus  kohlenstoffhaltiger  Eisenschmelze  Diamanten  er- 
halten, so  daß  er  als  wesentliche  Bedingung  f&r  die  Herstellung 
von  Diamanten  hohen  Druck  bezeichnete.  Dieser  kann  jedoch 
nur  dann  entstehen,  wenn  beim  Festwerden  eine  Volumzunahme 
stattfindet 

Die   verschiedenen  Untersuchungen    über   die  Volumen- 
änderung  des  Eisens  beim  Schmelzpunkt  haben  zu  einander 
widersprechenden  Resultaten  gef&hrt  Reines  Eisen,  welches  im 
elektrischen  Ofen  in  einem  Magnesiatiegel  geschmolzen  war, 
zeigte  beim  Abkühlen  an  der  Luft  eine  Aushöhlung  in  der 
Oberfläche.    Wurde  kohlenstoffhaltiges  Eisen  im  Graphittiegel 
geschmolzen,  so  wurde  beim  Erstarren  des  inneren  Teiles  die 
zunächst  festgewordene  Oberfläche  durchbrochen  und  flüssiges 
Metall  herausgedrückt    Da  sich  im  Innern  nur  eine  Gtisblase, 
deren  Volum  ca.  Vso  ^^^  herausgedrückten  Metalles  betrog, 
befand,  kann  dieser  Druck  nur  durch  Volumenzunahme  beim 
Erstarren  verursacht  sein,  reines  Eisen  oder  Elisen  mit  geringem 
Kohlenstoffgehalt  verringert    daher  sein  Volumen   beim  £^ 
starren,  kohlenstoffhaltiges  vergrößert  es.  J.  B. 


56.  A.  Mess»  Methode  zur  Bestimmung  der  yblumändenmf 
beim  Schmelzen  (Phys.  ZS.6,  S.  186—188.  1905;  Diss.  Erlangen. 
1905).  —  Der  zu  untersuchende  Körper  befindet  sich  in  einem 
Becher  und  ist  an  einem  Drahte  hängend  in  eine  hochsiedende 
indifferente  Flüssigkeit  als  Bad  eingetaucht  Letztere  ist  in 
einen  elektrischen  Ofen  eingebaut.  Mit  einer  Jolyschen  Fede^ 
wage  wird  der  wechselnde  Auftrieb  des  Körpers  bei  kontiDaie^ 
lieber  langsamer  Erwärmung  von  einer  Temperatur  unterhalb 
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bis  zu  einer  Temperatur  oberhalb  seines  Schmelzpunktes  be- 
stimmt Die  Temperatur  wird  thermoelektrisch,  die  Ver- 
längerung der  Spirale  der  Federwage  mit  Spiegel  und  Skala 
gemessen.  —  Phosphor  zeigt  beim  Schmelzen  eine  Yolum- 
vergrößerung  yon  3,4  Proz.;  Stearinsäure  eine  solche  von 
6,7  Proz.  Feh. 

57.  Ch.  H.  Burgess  und  A.  Holtjun.  Einige  physi- 
kaiische  Eigenschaften  von  Nairiumboraien ,  mit  einer  neuen 
und  rasch  arbeitenden  Methode  zur  Bestimmung  von  SchmelM» 
punkten  (Chem.  News  90,  S.  284—286  u.  296—298.  1904).  — 
Ein  dünner  Platindraht  ist  zwischen  zwei  dickeren  Draht- 
stücken in  einer  Glasröhre  mit  seitlichem  nach  unten  gekehrtem 
Ansatz  ausgespannt  In  der  Mitte  kann  ein  dünnes  mit  einem 
kleinen  Gewicht  passend  beschwertes  Platindrähtchen  durch 
einen  Tropfen  des  zu  untersuchenden  Materials  so  befestigt 
werden,  daß  es  in  den  Ansatz  hinabreicht.  Durch  den  zuerst 
genannten  Draht  wird  ein  elektrischer  Strom  geschickt  und 
im  Augenblick  des  Abschmelzens  Strom  und  Spannung  und 
so  die  Temperatur  gemessen.  —  In  Natriumboraten  bilden  sich 
bei  stundenlangem  Erhitzen  bis  zur  Zähflüssigkeit  Kristalle. 
Die  Neigung  hierzu  wechselt  mit  dem  Gehalt  an  Na^O.  Der 
Schmelzpunkt  der  Kristalle  ist  höher  —  bis  zu  200^  —  als 
der  des  Borazglases,  aus  dem  sie  sich  abscheiden.  Die  che- 
mische Zusammensetzung  von  Glas  und  Kristall  ist  nur  ver- 
schieden, wenn  der  Gehalt  an  B3O3  höher  ist  als  der  Formel 
Na)0.4B203  entspricht  —  Die  Gläser  dürften  hiemach  als 
unterkühlte  Kristalle  anzusehen  sein.  Feh. 


58.  JET«  Jahn^    über  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 

in  den  verdünnten  Auflösungen  stark  dissozHerter  Elektrolyte 

(ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  129—168.    1905).  —  Im  Anschluß 

an  seine  früheren  Untersuchungen  über  Dissoziationsgrad  und 

«gleichgewicht  stark  dissoziierter  Elektrolyte  bestimmt  der  Verf. 

in  einem  im  wesentlichen  dem  Apparat  von  Hausrath  nach* 

gebauten  Gefrierapparat,  jedoch  mittels  Thermometerablesung 

ciie  Gefrierpunkte  von  Lösungen  von  LiCl,  NaCl,  KCl,  CsCI, 

^aBr,  KBr  in  Konzentrationen  zwischen  0,3—0,025  normal. 

ie  unter  Annahme  der  Gültigkeit  der  Gasgesetze  berechneten 
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lonenkonzentrationen  stimmen  sehr  nahe  überein  mit  den  aas 
Leitfähigkeitsmessnngen  gefundenen.  Bei  Anwendung  des 
Massenwirkungsgesetzes  in  der  gewöhnlichen  Form  ergibt  sich 
durchaus  keine  Konstante,  die  ihr  entsprechende  Größe  ändert 
sich  vielmehr  in  dem  erwähnten  Interyall  lun  etwa  das  Fünf- 
fache. Mit  Hilfe  der  vom  Verf.  entwickelten  erweiterten 
Formel  für  die  Gefrierpunktserniedrigong  werden  dann  die 
lonenkonzentrationen  berechnet;  sie  ergeben  f&r  verdünnte 
Lösungen  schon  nach  der  gewöhnlichen  Dissoziationsisotherme, 
für  konzentrierte  nach  der  erweiterten  eine  recht  angenäherte 
Konstanz.  Diese  lonenkonzentrationen  setzt  femer  der  Verf. 
in  die  von  ihm  erweiterte  Nemstsche  Formel  ein  and  findet 
eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  Besultaten  früher  von  ihm 
ausgefUhrter  Messungen  entsprechender  Konzentrationsketten. 
Die  Konstanten,  welche  der  Wechselwirkung  zwischen  Ionen  und 
imdissoziierten  Molekülen,  sowie  zwischen  den  Ionen  unter- 
einander Rechnung  tragen,  haben  für  die  verschiedenen  Salze 
verschiedene  Werte,  sie  wachsen  in  der  Reihenfolge  CsCl,  KCl, 
NaCl,  LiCl.  Da  auch  die  aus' der  Leitfähigkeit  berechneten 
lonenkonzentrationen  nicht  richtig  sein  können,  so  folgt  eine 
Abhängigkeit  der  lonenbeweglichkeit  von  der  Konzentration, 
welche  berechnet  wird.  Immerhin  muß  es  jedoch  als  eine  sehr 
auffallende  und  wohl  kaum  rein  zufällige  Tatsache  konstatiert 
werden,  daß  die  aus  den  Leitfähigkeiten  unter  Annahme  kon- 
stanter  Beweglichkeit  resultierenden  lonenkonzentrationen  zu 
sehr  nahe  denselben  falschen  Werten  führen,  wie  die  unter 
Voraussetzung  der  Gültigkeit  der  Gasgesetze  aus  den  Gefiier- 
punkten  berechneten.  F.  K 

59.  M.  Lespteau.  Kryoskopüche  Studien  an  Qfanwauer' 

sioffsäure  (C.  R.  140,  S.  855—967.  1905).  —  Nach  den  An- 
sichten  von  Nemst  und  Thomson  muß  man  bei  Cyanwasser* 
sto£fsäure  entsprechend  der  größeren  Dielektrizitätskonstante 
auch  ein  stärkeres  Dissoziationsvermögen  als  bei  Wasser  er- 
warten.  Der  Yerfl  stellt  zur  Untersuchung  dieser  Verhältnisse 
Gefrierpunktsmessungen  an,  wobei  er  Alkohol,  Chloroform. 
Benzol,  Wasser,  Trichloressigsäure,  Schwefelsäure,  Kaliumjodid 
und  Kaliumnitrat  in  flüssiger  Oyanwasserstoffsäure  auflöst  Di^ 
Gefrierpunktskonstante  der  Blausäure  liegt  zwischen  19  und  20. 


ik 
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Ebenso  wie  Alkohol,  Chloroform,  Benzol  und  Wasser  zeigen 
auch  Trichloressigsäure  und  Schwefelsäure  so  gut  wie  keine 
Spaltung  in  Ionen  bei  Konzentrationen,  bei  denen  sie  in  Wasser 
sehr  stark  gespalten  sind.  Es  steht  dies  im  Einklang  mit 
Messungen  von  Kahlenberg,  der  solche  Lösungen  als  sehr 
schlechte  Leiter  für  Elektrizität  erkannte.  Die  beiden  unter- 
suchten Kalisalze  dagegen  ergeben  eine  fast  doppelt  so  große 
G^frierpunktsemiedrigung  wie  die  anderen  Stoffe,  was  auf  eine 
fast  vollständige  Dissoziation  schließen  läßt.  6.  J. 


60.  JE.  P.  Pertnan  und  J.  H.  Daviea.  Die  Be- 
stimmung der  Dampjspannung  durch  einen  Strom  von  Luftblasen 
(Chem.  News  91,  S.  227.  1905).  —  Durch  Versuche  wird  nach- 
gewiesen, daß  die  früher  beschriebene  Methode  (Beibl.  28, 
S.  95)  weder  durch  vorherige  Übersättigung  der  Luft  mit 
Wasserdampf,  noch  durch  Staub  oder  elektrische  Ladungen  in 
der  Luft  falsche  Resultate  gibt.  Feh. 


6L  Alfr.  Oebhardt.  Über  den  Dampfdruck  von  Quecksilber 
und  Natrium  (Diss.  30  S.  Erlangen  1904).  —  Die  Messungen 
wurden  in  der  Art  ausgef&hrt,  daß  die  betreffenden  Substanzen 
in  ein  passendes  SiedegefUß  eingeführt  und  die  Temperaturen 
gemessen  wurden,  bei  denen  für  verschiedene  Drucke  Sieden 
erfolgte.  Wegen  zahlreicher  experimenteller  Einzelheiten  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  Die  graphische  Literpolation  auf 
Temperaturen  von  10  zu  10^  ergab  folgende  Zahlen: 


Quec 
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ium 

t 

P 

t 

P 

t 

P 

t 
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180« 

1,1  mm 

280« 

44,9  mm 

380  • 
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480« 

6,1mm 
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1,8 

240 
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390 

1,8 
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7,2 
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2,8 
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77,0 

1    400 

1,4 
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8,6 
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4,8 

260 
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1,7 

510 

10,3 
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6,8 

270 

120,0 
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2,0 

520 

12,4 

X80 

9,2 

280 

158,5 

430 

2,4 

530 

15,0 

X90 

18,0 

290 

199,5 

440 

2,9 

540 

18,5 

SOO 

17,7 

800 

249,0 

!    450 

8,4 

550 

28,0 

210 

24,0 

810 

809,0 

;    460 

4,2 

560 

83,2 

220 

38,4 

1    470 

5,1 

570 

80,0 

Feh. 

BelUIttar  s.  d.  Ann.  d.  Fhjrs.  29. 
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62.  C.  ZengheHs.  Über  die  Ferdampjung  JesUr  Körper 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  (ZS.  f.  phys.  Cham.  50 ,  S.  219 
— 224.  1904).  —  Es  gelingt  dem  V6r£,  die  VerdampfuDg  dLmt- 
licher  untersuchten  Körper,  meist  Metalloxyde ,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nachzuweisen,  indem  er  in  einem  geschlossenen 
Gefäß  über  der  Substanz  Silberblätter  aufhängt  Diese  zeigen 
spätestens  nach  einigen  Wochen  Farbänderungen,  Gewichts- 
zunahme und  nachweisbaren  Gehalt  an  der  yerdampften  Sub- 
stanz. Das  Silber  bildet,  soweit  sich's  um  Oxyde  handelt, 
Legierungen  mit  deren  Metall  (selbst  bei  ZnO!),  denn  die  Subli- 
mation wird  durch  Anwesenheit  yon  Wasserstoff  oder  redu- 
zierenden Dämpfen  beschleunigt;  femer  durch  Feuchtigkeit 
und  Druckverminderung.  Auf  Grund  dieser  Beobachtungen 
schließt  sich  der  Verf.  der  Ansicht  an,  daß  die  Emanation 

der  Badiumverbindungen  nichts  anderes  als  ihr  Dampf  ist 

RBr. 

63.  F.  Krafft  und  L.  Mer».  Über  das  Sieden  von 
Schwefel,  Selen  und  Tellur  im  Vakuum  des  KathodenUcktes  (Chem. 
Ber.  36,  S.  4344-.4350.  1903).  —  Die  Siedepunkte  hegen  bei 

0  mm  Druck 

Differens 
von  Schwefel  bei  etwa    140®  v 

>  170° 
»9    Selen          »^       n      SIC    ^ 

>  168» 

»    Tellur        n       ))      478    ^  «  , 

64.  S.  Toti/ng.  Über  du  Siedepunkte  homologer  Fer- 
bindungen  (FhiL  Mag.  9,  S.  1—19.  1905),  —  Die  Differenz 
A  zwischen  den  Siedepunkten  zweier  aufeinander  folgender 
Glieder  homologer  Reihen,  also  die  Erhöhung  des  Siedepunkts 
durch  Zufiigung  einer  Cfl^- Gruppe,  wird  als  Funktion  allein 
der  absoluten  Temperatur  betrachtet  und  zwar  durch  die  ans 
den  gesättigten  Kohlenwasserstoffen  abgeleitete  Formel 

2tO,oi48  Vr 

ausgedrückt.  Dadurch  lassen  sich,  wie  der  Verf.  zeigt,  die 
Siedepunkte  der  meisten  bisher  untersuchten  Substanzen  (Kohlen- 
wasserstoffe, ihre  Halogenderivate,  Äther  etc.),  die  nicht  »ur 
Assoziation  ihrer  Moleküle  neigen,  gut  darstellen.       E.  Br. 
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65.  P.  Bogdan.  Der  Einfluß  von  Nichtelekirolyten  auf 
die  Dampfspannung  von  in  einem  Lösungsmittel  gelöster  Essige 
säure.  II  (Ann.  scient.  Jassy  3,  S.  35—77,  1904).  —  Ohne 
weitere  Beziehung  auf  das  im  ersten  Teil  (Beibl.  38,  S.  761) 
behandelte  Spezialproblem  des  Titels  wird  der  alte  Versuch 
wieder  aufgenommen,  den  osmotischen  Druck  und  die  mit  ihm 
zusammenhängenden  Erscheinungen  durch  chemische  Yerbin- 
dang  des  gelösten  Stoffes  mit  dem  Lösungsmittel  zu  erklären. 
Die  Theorie  nimmt  auch  auf  Doppel-  und  mehrfache  Moleküle 
des  Lösungsmittels  Bücksicht;  ihr  ganzer  Aufbau  ist  in  sich 
konsequent  und  mit  den  Tatsachen  im  Einklang,  nur  wird  über- 
sehen, daß  auf  eine  halbdurchlässige  Wand  nur  derjenige  Stoff 
(im  stationären  Zustand)  einen  Druck  ausüben  kann,  der  nicht 
durchgelassen  wird.  Damit  ist  dem  Versuch  des  Verf.  die  Be- 
rechtigung natürlich  nicht  abgesprochen,  spezielle  Eigenschaften 
der  Lösungen  wie  die  im  ersten  Teil  behandelten,  die  durch 
die  Thermodynamik  allein  noch  nicht  bestimmt  sind,  durch 
seine  Hypothese  zu  erklären.  E.  Br. 


66—68.  L  L.  Müghei/mer.  Bestimmung  des  Molekular'' 
gewichts  unter  Benutzung  hochsiedender  Losungsmittel  (Lieb. 
Ann.  339,  S.  297—310.  1905).  —  II.  L.  Bügheimer  und 
E.  Budolfi.  Das  Molekulargeuncht  der  Metatichloride  (Ebenda, 
S.  311 — 349).  —  ///.  Dieselben.  Das  Molekulargewicht  des 
ßVismutphosphats  (Ebenda,  S.  349—350).  —  Die  erstgenannte 
Arbeit  enthält  die  genaue  Beschreibung  des  zu  den  Messungen 
in  II  benutzten  Instrumentariums.  Das  Prinzip  der  Messung 
ist  die  durch  Lösen  eines  festen  Körpers  in  einem  Lösungs- 
mittel entstehende  Dampfdruckemiedrigung  zu  ermitteln  und 
daraus  nach  dem  Raoultschen  Gesetz  das  Molekulargewicht 
zu  berechnen.  £!s  ist  hierzu  nötig  der  Dampfdruck  des  reinen 
Lösungsmittels  bei  zwei  nicht  zu  weit  voneinander  entfernt 
liegenden  Temperaturen  und  die  Siedetemperatur  der  Lösung 
1)ei  einem  dieser  beiden  Drucke.  Die  Temperaturmessung  er- 
folgt an  einem  Luftthermometer.  Nähere  Einzelheiten  über 
die  ganze  Anordnung  können  hier  nicht  gebracht  werden  und 
sind  im  Original  einzusehen. 

In  II  fflnd  die  Molekulargewichte  einer  großen  Anzahl 
von  Metallchloriden  (Li-,  Na-,  K-,  Rh-,  Cs-,  Ca-,  Sr-,  Ba-, 
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Zn-,  Cd-,  Cu-,  Ag-  und  Pb-Chloride,  Ou-,  Mn-,  Fe-,  Co-,  Pd- 
und  Pt-Chlorür)  in  siedendem  Wismatchlorid  (447^)  gemessen 
und  zwar  mindestens  bei  zwei  verschiedenen  Konzentrationen. 
Ausnahmslos  sind  die  gefundenen  Molekulargewichte  den  ein- 
fachsten Formeln  entsprechend,  die  untersuchten  17  Chloride 
enthalten  also  alle  nur  ein  Metallatom  in  der  Molekel.  Wismut- 
phosphat ist  in  Wismutchlorid  nur  sehr  wenig  löslich;  der  in 
III  für  das  Molekulargeyricht  gefundene  Wert  kann  deshalb 
nur  eine  geringe  Genauigkeit  beanspruchen,  ftihrt  aber  auch 
zur  Annahme  einer  einfachen  MolekeL  Feh. 


69.  J5r.  Alt.  Über  die  yerdampfungswärme  des  fl'dsngen 
Sauerstoffs  und  flüssigen  Stickstoffs  (Physik.  ZS.  6,  S.  346—349. 
1905).  —  Die  Messungen  erfolgten  in  der  Weise,  daß  die 
durch  elektrische  Heizung  yerdampfte  Flüssigkeitsmenge  an  der 
Wage  in  einem  allseitig  abgeschlossenen  Raum,  der  die  Konstant- 
haltuDg  des  Druckes  zwischen  etwa  40mm  und  Atmosphärendruck 
ermöglichte,  bestimmt  wurde.  Eine  ins  Einzelne  gehende  Be- 
schreibung der  Versuche  soll  noch  erfolgen«  Bei  760  mm  be- 
trägt die  Yerdampfungswärme  des  Sauerstoffs  50,97  cal,  des 
Stickstoffs  47,65  cal.  Feh. 

70.  H.   Erdmann.     Einige   neue    f^orlesungsversuche 
(Chem.  Ber.  37,   S.  4739—4744.    1904).  —  1.   Es  wird  be- 
schrieben, wie  man  gefahrlose  Yorlesungsversuche  mit  ^ufi^fm 
Ozon  machen  kann.    In  einem  Siemensschen  Rohr  ozonisierter 
Sauerstoff  wird  durch  ein  in  flüssige  Luft  getauchtes  Gefäß  Ton 
bestimmter  weithalsiger  Form  geleitet  Darin  kondensiert  sich 
eine  blaue,  etwa  lOproz.  Lösung  von  Ozon  in  flüssigem  Sauer- 
stoff, die  sich  einige  Tage  lang  in  flüssiger  Luft  aufbewahren 
läßt.    Reines  flüssiges  Ozon  kann  man  daraus  in  Form  eines 
schwarzblauen  Leidenfrostschen  Tropfens   erhalten,   der  ohne 
Verpuffung  verdampft.   Reiner  Ozondampf  ist  äußerst  reaktions- 
fähig; ein  mit  ihm  gefülltes  (zur  Sicherheit  sehr  dünnwandiges) 
Reagensglas  wird  bei  Annäherung  eines  mit  Terpentinöl  be- 
feuchteten Holzspans  unter  starker  Detonation  zertrümmert 
2.  Es  wird  ein  Vorlesungsverfahren  zur  Darstellung  von  flüssi- 
gem und  festem  Stickstoff  angegeben.  R  Br. 
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71.  JB.  M.  Clarke.  Bestimmung  einiger  Mischungs» 
wärmen  (Physik.  Z8.  6,  S.  154—159.  1906).  —  Mit  dem  Eis- 
kalorimeter wurden  die  MischuDgswärmeji  folgender  Stoffe  be- 
stimmt: 1.  Äthylalkohol!  Wasser;  2.  Anilin |  Xylol;  3.  Propyl- 
alkohol  ^  Wasser;  4.  Chloroform  |  Äther;  5.  Xylol  |  Amylalkohol; 
6.  Chloroform I  Xylol;  7.  Alkohol]  Amyläther;  bei  2.  und  3. 
wurden  auch  die  spezifischen  Gewichte  ermittelt  Hier  sowie 
bei  den  anderweitig  bekannten  Äthylalkohol— Wassergemischen 
zeigt  sich  ein  gewisser  Parallelismus  in  den  Kurven  für  die 
Wärmetönung  und  die  Volumkontraktion,  während  sonst  zu- 
weilen einer  starken  Wärmetönung  eine  sehr  geringe  Volum- 
kontraktion  gegenübersteht.  Feh. 


72.  K.  Schaposchnikaw.  Eine  empirische  Besiehung 
»wischen  den  Dichten  je  zweier  Flüssigkeiten  (ZS.  f.  phys.  Chem* 
51,  S.  542—546.  1905).  —  Vergleicht  man  die  Dichten  ö  und 
y  zweier  Flüssigkeiten,  die  unter  dem  Drucke  der  eigenen  ge- 
sättigten Dämpfe  stehen,  bei  Temperaturen,  die  um  die  gleiche 
Anzahl  von  Graden  von  der  zugehörigen  kritischen  Temperatur 
entfernt  sind,  so  ergibt  sich  die  Beziehung  d  =  n.^+i,  wo 
n  und  b  Eonstanten  des  betreffenden  Flüssigkeitspaares  sind. 
Die  Geltung  dieser  Beziehung  wird  an  folgenden  Paaren  nach- 
gewiesen; Benzol-Zinntetrachlorid;  Heptan-Fluorbenzol;  Pen- 
tan— fleptan;  Pentan- Alkohol;  Pentan-Eohlensäure.  Die  Ab- 
weichungen zwischen  berechneten  und  beobachteten  Werten 
gehen  höchstens  bis  in  einige  Einheiten  der  dritten  Dezimale 
der  Dichte.  An:  Pentan— Kohlensäure  und  Pentan-Heptan 
wird  nachgewiesen,  daß  die  Beziehung  auch  für  die  Dichten 
der  gesättigten  Dämpfe  gilt  —  Da  die  Dichten  von  Flüssig- 
keiten, die  unter  dem  Druck  der  eigenen  Dämpfe  stehen,  durch 
die  Temperatur  eindeutig  bestimmt  sind,  läßt  sich  aus  der 
vorstehenden  Beziehung  die  weitere  Beziehung  ableiten: 

<^  +  g    __      /  r  +  c  \  ^ 

worin  a^  b  jn^  3»  die  kritische  Dichte,  7"«  die  kritische  Tem- 
peratur und  c  =  T  -  T'  =  r,  -  ar;  =  der  Differenz  der  kriti- 
sehen  Temperaturen  zweier  Flüssigkeiten  ist.  Die  Funktion  g> 
bleibt  für  alle  Körper  dieselbe.  Feh. 


950  Wärmelehre.  BeibL  1905. 

73.  H.  JBirven.  Grundzüge  der  mechanischen  ff^ärme- 
iheorie  (128  S.  o#  2.80.  Stuttgart  u.  Berlin,  P.  Ghub,  1905). 
—  Den  Inhalt  des  Büchleins  bildet  eine  gedrängte,  elementare 
Darlegung  der  Thermodynamik  der  Gase  und  Dämpfe  sowie 
deren  Anwendung  in  der  Theorie  der  Dampfmaschine  and  der 
Kältemaschinen.  Wenn  das  Büchlein  auch  in  bezug  auf  die 
grundlegenden  Definitionen  und  Darlegungen  manche  Ungenauig- 
keit  aufweist  (vgl.  z.  B.  die  Definition  der  Entropie  8.  50),  so 
dürfte  dasselbe  doch  manchem  vor  dem  Examen  stehenden, 
mit  lückenhaften  Kollegienheften  versehenen  Polytechniker  einen 
Dienst  leisten.  A.  E. 

74.  K.  Walther  und  M.  Röttinger.  Technische 
fVärmelehre  (Thermodynamik)  ^144  S.  geb.  o#  0.80.  Leipzig, 
Göschen,  1905).  —  Dieses  empfehlenswerte  Büchlein  enthält 
in  drei  Abschnitten  (I.  Die  Wärme  eine  Energieform,  IL  Die 
Lehre  von  den  permanenten  Gasen,  IIL  Die  Lehre  von  den 
Dämpfen)  in  knapper  übersichtlicher  und  klarer  Darstellung 
die  wichtigsten  Sätze  der  technischen  Wärmelehre.  Dem  Titel 
entsprechend  wird  das  Hauptgewicht  auf  die  praktische  An- 
wendung der  Thermodynamik  gelegt;  die  zahlreichen  numerischen 
Beispiele  sind  zum  Verständnis  der  Formeln  und  Tabellen  sehr 
nützlich. 

Im  ersten  Abschnitt  handelt  es  sich  um  die  Darstellung 
des  ersten  Hauptsatzes;  es  werden  die  yerschiedenen  Arten 
der  Zustandsänderung  einzeln  an  der  Hand  der  graphischen 
Darstellung  durchgesprochen.  Es  folgt  dann  im  zweiten  Ab- 
schnitt die  Diskusion  der  Zustandsgieichung  der  Gase  und  der 
Zustandsänderungen,  in  die  die  Besprechung  der  verschiedenen 
spezifischen  Wärmen  eingeschaltet  ist  Die  Behandlung  der 
Kreisprozesse,  speziell  des  Camotschen  ftLhrt  auf  den  Begriff 
der  Entropie  und  den  IL  Hauptsatz,  woran  sich  eine  eingehende 
Vergleichung  des  Druck- Volumen-  und  des  Temperatur- Entropie- 
Diagramms  anschließt  Der  dritte  Abschnitt  handelt  haupt- 
sächlich von  den  gesättigten  Dämpfen,  einige  Seiten  sind  dem 
Verhalten  der  überhitzten  Dämpfe,  eine  kurze  Schlußbemerkung 
der  Verflüssigung  der  Gase  gewidmet  Hervorzuheben  ist  bei 
der  Behandlung  dieses  Abschnittes  die  Bevorzugung  der  gra- 
phischen Darstellung,  welche  die  zum  Teil  komplizierten  Be- 
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griffe  recht  anschaulich  macht.  Es  werden  die  Sätze  über 
die  Grenzkurven  (Clapeyron),  die  Begriffe  der  Flüssigkeits-  und 
Verdampfungswärme  auseinandergesetzt,  die  Werte  der  Entropie 
und  der  spezifischen  Wärme  gesättigter  Dämpfe  rechnerisch 
und  graphisch  eingeführt.  Die  Verhältnisse  bei  Wasserdampf 
dienen  tds  Beispiele.  Es  folgt  die  Besprechung  der  verschiedenen 
Arten  von  technisch  wichtigen  Zustandsänderungen  gesättigter 
Dämpfe  mit  Benutzung  des  Druck -Volumen-  wie  auch  des 
Temperatur- Entropie-Diagramms.  Der  Darstellung  der  Eigen- 
schaften des  überhitzten  Wasserdampfes  ist  die  Zeunersche 
Zustandsgieichung  zugrunde  gelegt.  S.  V. 


75.  A.  Jacobs ,  Das  Ferhältms  k  der  beiden  spezifischen 
fy armen  Cpjc^  von  Oxon  (46  S.  Inaug.-Diss.  Marburg,  1904). 
—  Mit  Hilfe  der  Methode  der  Kundtschen  Staubfiguren  wurde 
der  Wert  k  von  verschiedenen  Gemischen  aus  Sauerstoff  und 
Ozon  von  bekanntem  Mischungsverhältnis  bestimmt.  Der  Wert 
k  für  reines  Ozon  wurde  durch  eine  näher  begründete  Eztra- 
polationsformel  zu  1,29  gefunden,  welche  besagt,  daß  für  ein 
Gemisch  die  Größe  J  /{k  —  J)  eine  lineare  Funktion  der  Dichte 
des  Gemisches  ist.  Da  zwecks  der  Extrapolation  die  durch 
andere  Untersuchungen  zwar  begründete  Annahme  gemacht 
werden  mußte,  daß  Ozon  dreiatomig  sei,  so  spricht  der  Ver£ 
mit  Recht  nur  von  einer  durch  seine  Bestimmung  der  Größe  k 
erreichten  Bekräftigung  dieser  Anschauung,  nicht  von  einem 
Beweis  für  die  Eichtigkeit. 

Als  Tonquelle  wurde  eine  eigens  zu  dem  Zwecke  kon- 
struierte Glasröhrenpfeife  verwandt 

Merkwürdigerweise  fehlt  unter  den  ausführlich  besprochenen 
Fehlerquellen  und  Korrektionen  die  Berücksichtigung  der  Tem- 
peratur, wenigstens  wird  an  keiner  Stelle  etwas  über  diesen 
nicht  zu  vernachlässigenden  Einfluß  auf  die  Schallgeschwindig- 
keit bez.  die  Wellenlänge  angegeben.  S.  V. 


76.  F«  Fischer.  Eine  Analogie  »ur  Thermodynamik 
(ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  51,  S.  426—431.  1905).  —  Im  Gegensatz 
zu  seiner  früheren  Veröffentlichung  (BeibL  26,  S.  468)  nimmt  der 
Verf.  als  Elemente  der  Körper  nicht  mehr  Wirbelringe,  sondern 
sogenannte  Wirbelkugeln  an;  durch  diese  Annahme  verändern 
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Radioaktivität. 


aufgenommen,  daß  von  den  Huggins'  g 
12  charakteriätiachen  Linien  im  Spekl 
Eeliumliaien  identisch  sind. 

Einige  kleinere  Ungenauigkeiten , 
"Übei-BCtzung  hineingekommen  sind,  w 
gebildete  Leser  scLüti  selber  bericbti{ 

73.  A.  Voller,  /''ersuche  übe 
der  RadioaktiüHät  und  über  die  tebex 
iiieiigftt  im  Zustande  sfhr  ff.iner  Fer 
Breslau  1904;  Physik.  ZS.  5,  S.  781 
Physik.  Ges.  2,  S.  291-292.  1904).  — 
besitzt  nach  den  bisherigen  üntersuchu 
Lebensdauer,  welche  von  physikalische 
peratur,  räumlicher  Verteilung  etc.  de 
unabhängig  angenommen  wurde.  Die 
Ton  J.  J.  Thomson  angezweifelt  (Nat 
Beibl.  2S,  S,  r)2)  und  der  Verf.  findet 
suchungen,  daß  die  Lebensdauer  nichl 
Radium  die  gleiche  ist,  sondern  daß  ! 
vorhandenen  Menge  angesehen  werden 
Kadiumbromid  wurde  in  destilliertem 
dieser  Lösung  wurden  durch  wiederl 
10-fache  sehr  verdünnte  Lösungen  I 
Pinsels  wurden  möglichst  gleiche  Gewi 
auf  gleichgroßen  Glasplatten  ausget 
gedampft.  Die  Untersuchung  der  K 
allem  auf  elektrischem  Wege,  in  d 
Radiumplatte  in  10  cm  Entfernung  i 
eines  Zyiinderkondensators  so  befestig! 
Schicht  senkrecht  zu  demselben  stai: 
eines  Maximalwertes  nach  einigen  Ti 
der  Leitfähigkeit  allmählich  ab  und 
der  aufgebrachten  Radiummenge  zu 
Ende.  Nachdem  die  einzelneu  Platte 
Radioaktivität  mehr  erkennen  ließe 
schwache  Szintillation  zu  erkennen, 
sich  diese  geringe  Keststrahlung  mit 
Exposition   nachweisen.     Dieselbe   si 
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den  Teilchen  lediglich  zur  Erklärung  der  Zusammenstöße  ein- 
geführt werden,  sucht  der  Verf.  die  Einführung  abstoßender  Kräfte 
überhaupt  zu  vermeiden.  Er  versucht,  den  Stoß  lediglich  auf  die 
Wirkung  von  anziehenden  Kräften,  zwischen  den  die  zusammen- 
stoßenden Körper  konstituierenden  Korpuskeln  zurückzuführen. 
Er  vertritt  dabei  den  Standpunkt,  daß  jede  Anziehungskraft 
aus  der  Stoßwirkung  relativ  unendlich  kleiner  Korpuskeln  und 
jeder  Stoß  durch  die  Anziehung  relativ  unendlich  kleiner  Kor- 
puskeln (kinetisch)  zu  erklären  sei.  Es  werden  also  Korpuskeln 
▼on  unendlich  vielen  Größenordnungen  zur  Darstellung  der 
elementaren  Eigenschaften  der  Materie  eingeführt.       A.  E. 


80.  J.  Jm  van  LaaVm  über  einige  Erscheinungen,  welche 
bei  begrenzter  Mischbarkeit  von  zwei  Flüssigkeiten  y  deren  eine 
anamalj  speziell  tVasser  ist,  auftreten  können  (YersL  K,  Ak. 
van  Wet,  13,  S.  573— 588.  1905;  Arch.  Mus.  TeyL  (2)  9, 
3.  Teil,  S.  1—49.  1905).  —  Van  der  Waals  hat  in  seiner 
„Theorie  Mol6culaire'<  (BeibL  16,  S.  570)  zuerst  die  Theorie 
der  LängsfEÜte  auf  der  t/;- Fläche  gegeben,  und  widmet  im 
letzten  Kapitel  des  zweiten  Teiles  der  „Kontinuität^'  dieser 
Falte  noch  eine  besondere  ausführliche  Besprechung,  vor  allem 
in  bezug  auf  die  sogenannten  anomalen  Komponenten.  In 
dem  vorliegenden  Artikel  werden  die  verschiedenen  Fälle,  welche 
auftreten  können,  wenn  die  eine  Komponente  assoziierend,  spe- 
ziell wenn  sie  Wasser  ist,  erklärt 

Dazu  wird  erst  die  Theorie  der  begrenzten  Mischbarkeit 
f&r  binäre  Gemische  normaler  Stoffe  in  Erinnerung  gebracht.  Aus 
den  mathematischen  Ausführungen,  für  welche  auf  das  Original 
▼erwiesen  sei,  schließt  der  Verf.,  daß,  damit  die  Erscheinung  der 
begrenzten  Mischbarkeit  bei  nicht  zu  niedrigen  Temperaturen 
auftrete,  die  kritischen  Drucke  der  Komponenten  einen  großen 
unterschied  zeigen  müssen.  Dieses  ist  bei  der  Mehrzahl  der 
normalen  Stoffe  nicht  der  Fall,  woraus  sich  erklären  läßt,  daß 
bei  Gemischen  normaler  Stoffe  so  selten  die  Erscheinung  be- 
grenzter Mischbarkeit  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  auftritt 
Für  Gemische  von  Äther  und  Schwefelkohlenstoff  (kritische 
Drücke  bez.  35  und  76  Atm.)  wird  die  kritische  Mischungs- 
temperatur berechnet  zu  —  27  ^  C.  Da  für  die  Mehrzahl  anderer 
Stoffpaare  der  Unterschied  der  kritischen  Drucke  geringer  ist, 
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wird  für  diese  die  kritische  Mischungstemperator  noch  niedriger 
gefunden  werden. 

Der  Sachverhalt  ändert  sich^  wenn  die  eine  Komponente 
anomal,  speziell  Wasser  ist,  und  zwar  haaptsftchlich  wegen  der 
großen  Änderung  des  spezifischen  Volumens  infolge  der  mit 
steigender  Temperatur  abnehmenden  Assoziation.  Es  kann 
dann  entweder  die  begrenzte  Mischbarkeit  bis  za  viel  höherer 
Temperatur  auftreten,  oder  es  können  außer  der  obener- 
wähnten oberen  kritischen  Mischungstemperatur  noch  eine 
(höhere)  untere  Mischungstemperatur  und  eine  zweite  (noch 
höhere)  obere  kritische  Mischungstemperatur  auftreten  (wie  sich 
die  Längsfalte  transformiert,  wenn  sie  sich  mit  der  Querfalte 
vereinigt,  wird  hier  nicht  untersucht).  Verschiedene  in  der 
Literatur  bekannte  experimentelle  Beispiele  werden  in  diesem 
Sinne  gedeutet.  Aus  den  bezüglichen  Rechnungen  schließt 
der  Verf.,  daß  der  zuletzt  erwähnte  Fall  (isolierte  Falte)  auf- 
tritt  bei  (3-emischen  von  Wasser  mit  einem  normalen  Stofl^ 
dessen  kritischer  Druck  etwa  zwischen  36  und  70  Atm.  liegt 
(kritische  Temperatur  dieses  Stoffes  soll  zwischen  V«  ^k  und  Tu  f&r 
Wasser  liegen).  Normale  Stoffe  mit  f^  >  70  Atm.  können  sich 
(bei  gewöhnlicher  Temperatur)  in  allen  Verhältnissen  mit  Wasser 
mischen  und  solche  mit  p^  <  35  Atm.  haben  eine  kontinuierliche 

Längsfalte  mit  einer  oberen  kritischen  Mischungstemperator. 

Eeesom. 

81.    t7«  t7«  van  Itoar.     Über  die  verschiedenen  Formen 
und  Übergänge  der  Grenzkuroen  bei  begrenzter  MischbarkeH 
zweier  Flüssigkeäen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  13,  S.  660-672. 
1905).  —  In  dieser  Mitteilung  werden  die  verschiedenen  FormeD, 
welche  die  kritische  Kurve  für  Gemische  zweier  Stoffe  an- 
nehmen kann,   wenn  das  Gebiet  begrenzter  Mischbarkeit  der 
Flüssigkeiten  in  das  Gebiet  der  kritischen  Zustände  Flüssigkeit- 
Gas  hineindringt,    qualitativ  näher  ausgeführt   und  mit  Ter- 
schiedenen  Diagrammen  veranschaulicht  Keesom. 


82.  J.  J.  van  Laar.  Eine  genaue  Formel  ßlr  den  Vet- 
lauf  der  spinodalen  Kurven  und  deren  FaÜenpunkie  ßtr  eUi 
Temperaturen  für  Gemische  normaler  Stoffe  (Versl.  K.  Ak.  vW 
Wet.  13,  S.  685—696.  1905).  —  unter  den  Voraussetsrangen: 
1.  daß  die  ursprüngliche  van  der  Waalssche  Zustandsgleicbnogi 
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mit  a  und  b  unabhängig  von  v  und  Tj  gilt;  2.  daß  a  quadratisch^ 
b  linear  mitx  (dem  MischungsYerhältnis)  zusammenhängt;  3.  daß 
die  Berthelot- Galitzinesche  Beziehung  cti^^Va^Ot  V^^^  ^^^^ 
die  genaue  Formel  für  die  Gleichung  der  spinodalen  Kurve 
auf  der  van  der  Waalsschen  t/'-Fläche  abgeleitet.  Diese  Gleichung 
gibt  geometrisch  dargestellt  2^aT=^J{vjX)  die  ^^spinodale  Fläche''^ 
der  man  also  z.  B.  die  Gestalt  der  o,  a?- Projektionen  der  spino- 
dalen Kurven  leicht  entnehmen  kann.  Dann  wird  aus  derselben 
die  Gleichung  der  Faltenpunktskurve  (Ort  der  Faltenpunkte  auf 
den  1/;- Flächen  fUr  verschiedene  Temperaturen)  abgeleitet. 
Die  Diskussion  dieser  Gleichungen  wird  für  eine  spätere  Ab- 
handlung vorbehalten.  Keesom. 

83.  J.  t7.  van  Laar.  Über  nicht  verdünnte  Lösungen 
(Chemisch  Weekblad  2,  S.  1  — 16.  1905).  —  Bekanntlich 
wird  in  der  van't  Hoffschen  Theorie  der  verdünnten  Lösungen 
aasgegangen  vom  osmotischen  Druck.  Die  Richtigkeit  dieses 
Verfahrens  beruht  auf  dem  Zusammenhange  dieser  Größe  mit 
dem  thermodynamischen  Potentiale.  Ungenau  ist  dagegen  die 
Vorstellung,  als  ob  die  gelösten  Moleküle  sich  in  der  Lösung 
bewegen  würden  wie  die  Moleküle  eines  Gases,  und  durch  ihre 
Stöße  gegen  die  Wand  einen  Druck  ausübten,  der  den  Gas- 
gesetzen  entspricht.  Hier  ist  ein  Mißverständnis:  in  einer  iso- 
lierten Lösung  (ohne  halbdurchlässige  Wand)  bestehen  keine 
Gasgesetze  und  besteht  kein  osmotischer  Druck. 

Man  muß  mit  Vorsicht  verfahren,  wenn  man  die  Theorie 
des  osmotischen  Druckes  ausdehnt  für  nicht  verdünnte  Lösungen. 
So  warnt  der  Verf.  u.  a.  vor  der  Anwendung  der  van't  Hoff- 
schen Grenzgesetze  auf  konzentrierte  Lösungen,  wie  z.  B.  Jones 
und  Getman  (BeibL  28,  S.  1096)  es  machten,  die,  um  die 
Abweichungen,  welche  sich  dann  zeigen,  zu  erklären,  die  Bil- 
ciang  von  Hydraten  mit  z.  B.  100  Molekülen  Hydratwasser 
annahmen. 

Für  die  richtige  Behandlung  nicht  verdünnter  Lösungen 
«oll  man  den  osmotischen  Druck  aus  dem  thermodynamischen 
^Potential  ableiten,  oder  noch  besser  den  osmotischen  Druck 
^ar  nicht  einführen,  sondern  nur  das  thermodynamische  Potential 
oder  die  freie  Energie  verwenden,  wie  das  zuerst  von  van  der 
^Vaals  in  seiner  Theorie  binärer  Gemische  geschehen  ist.    Zur 
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Beleuchtung  dieses  Satzes  wird  erinnert  zun&chst  an  die  Ar- 
beiten des  Verf.  über  die  Schmelzkurven  (BeibL  27,  S.  818  etc.), 
deren  Verlauf  aus  den  Eigenschaften  des  thermodynamischen 
Potentials  erklärt  werden  konnte,  sodann  an  die  Theorie  be- 
grenzter Mischbarkeit  zweier  Flüssigkeiten  (vgl.  die  vorstehenden 
Referate),  welche  ebenfalls  nicht  aus  den  Grenzgesetzen  ver- 
dünnter Lösungen  zu  holen  ist.  Keesom. 


84.  J.  J.  van  Laar*  Faßbare  und  nichtfaßhare  Begriffe 
(osmotischer  Druck  und  thermodynamisches  Potential)  (Chemisch 
Weekblad  2,  S.  143—156.  1905).  —  In  diesem  Artikel  ant- 
wortet der  Verf.  auf  verschiedene  Fragen  und  Bedenken,  die 
durch  das  oben  Referierte  angeregt  wurden.  Wir  erwähnen 
nur,  daß  man  den  Begriff  „osmotischer  Druck"  so  viel  mehr 
faßbar  als  den  des  thermodynamischen  Potentials  genannt  hat 
An  erster  Stelle  antwortet  der  Verf.,  daß  der  Begriff  des 
osmotischen  Druckes  (wenn  keine  halbdurchlässige  Wand  da 
ist)  wissenschaftlich  nicht  haltbar  sei.  Sodann  stellt  der  Verf. 
die  Frage,  ob  z.  B.  der  Begriff  des  elektrischen  Potentials  ein 
so  viel  faßbarerer  sei.  Er  meint,  bei  näherer  Analyse  bleibe 
von  der  vielgerühmten  Faßbarkeit  bei  den  meisten  uns  ver- 
trauten Begrifien  nur  sehr  wenig  übrig.  Die  Frage  sei  nur,  ob 
man  mit  einem  Begriffe  mehr  oder  weniger  vertraut  sei.  Es 
hänge  dieses  zusammen  mit  der  verbesserten  philosophischen 
Einsicht,  zu  der  man  nach  des  Verf.  Meinung,  in  den  letzten 
Jahren  gekommen,  oder  lieber  zurückgekehrt  sei,  nämlich  daß 
unsere  ganze  Natur-  und  Weltkenntnis  aufzufassen  sei  als  eiir 
Bild  von  dem,  was  in  der  Wirklichkeit  in  bleibender  Unbekannt- 
heit  dahinter  steht  Keesom. 


85.  Phm  Kohnstamm.  Eine  Formel  Jür  dm  osmotische» 
Druck  in  konzentrierten  Lösungen,  deren  DampJ  die  Gasgeselse 
befolgt  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  13,  S.  781—787.  1905).  - 
Der  Verf.  leitet  aus  der  Theorie  des  thermodynamischen  Poten- 
tiales  die  Größe  des  Druckunterschiedes  zwischen  einer  Lö- 
sung und  dem  reinen  Lösungssmittel  ab,  wenn  sie  durch  eise 
semipermeabele  Membran  miteinander  in  thermodynamischem 
Gleichgewicht  sind,  das  heißt  also  des  osmotischen  Druckes^ 
und  zwar  unter  den  Voraussetzungen,   daß  die  ursprüoglicbe 
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van-der-Waalssche  Zustandsgleichung  mit  a  und  b  unabhäDgig 
von  V  gilt,  und  daß  die  Temperatur  so  niedrig  ist,  daß  der 
Dampf  die  Oasgesetze  befolgt.  Wie  bekannt  tritt  die  Konzen- 
tration in  der  Formel  auf  unter  der  Form  —  log  {1  —  x),  was 
nur  jfür  sehr  verdünnte  Lösungen  in  x  übergebt.      Keesom. 


86.  PA.  Kohnatamm.  Kinetische  Ableitung  des  varii 
Hoff  sehen  Gesetzes  für  den  osmotischen  Druck  in  einer  verdünnten 
Lösung  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  788—800.  1905).  — 
Der  Verf.  gibt  in  diesem  Artikel  eine  kinetische  Deutung  des 
osmotischen  Druckes.  Osmotischer  Druck  ist  die  Bewegungs- 
größe pro  Zeiteinheit  übertragen  auf  die  Oberflächeneinheit 
eines  Körpers  mit  einer  Dicke,  die  unendlich  groß  ist  gegen 
die  Wirkungssphäre  der  Moleküle,  und  der  so  beschafifen  ist, 
daß  er  von  dem  O^misch  die  eine  Art  Moleküle  ungehindert 
durchläßt,  die  andere  aber  zurückhält  Der  Verf.  weist  nach, 
daß  man  für  den  so  definierten  osmotischen  Druck  in  ver- 
dünnten Lösungen  zum  van't  fioffschen  Oesetze  kommt,  und 
betont,  daß  dieser  Druck  mit  dem  experimentell  definierten 
osmotischen  Drucke  übereinstimmt  Keesom. 


87.  Ph*  Kohnstamm.  Osmotischer  Druck  oder  thermo- 
difnamüches  Potential  (V er A.  K.  Ak.  van  Wet  13,  S.  800—811. 
1905).  —  Der  Verf.  richtet  sich  gegen  den  letzten  Teil  des 
Artikels  von  van  Laar  (vgl.  Referat  No.  84).  Für  den  osmotischen 
Druck  hat  der  Yerfl  in  der  vorigen  Mitteilung  eine  anschau- 
liche Vorstellung  gegeben;  jetzt  hebt  er,  van  der  Waals  (Beibl. 
19,  S.  552)  nachfolgend,  hervor,  daß  das  thermodynamische 
Potential  zusammenhängt  mit  der  Anzahl  Moleküle,  die  pro 
Zeiteinheit  eine  Wand  trifft,  wenn  diese  Wand  in  der  Mitte 
der  homogenen  Phase  angebracht  wird.  Dann  werden  die 
Oründe  angefahrt,  wegen  welcher  der  Verf.  bei  Behandlung  der 
Fragen  über  Lösungen   die  Methode  des  thermodynamischen 

Potentiak  bevorzugt  vor  der  des  osmotischen  Druckes. 

Keesom. 

88.  J.  2>.  van  der  WacUs.  Die  Transformation  einer 
Seiten/alte  in  eine  Hauptjalte  und  umgekehrt  (VersL  K.  Ak. 
van  Wet  13,  S.  625—630.  1905).  —  In  seiner  „Theorie 
Mol6culaire''    (BeibL  16,   S.  570)  war  schon  van  der  Waals 
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darauf  aufmerksam  geworden,  daß  auf  einer  t/;-F]&che  f&r  ein 
binäres  Gemisch  neben  der  Hauptfalte,  welche  die  Koexistenz 
zwischen  Dampf  und  Flüssigkeit  angibt,  noch  eine  zweite  Palte 
(Koexistenz  zweier  Flüssigkeitsphasen)  auftreten  kann.  Findet 
die  gleichzeitige  Existenz  zweier  Falten  über  ein  großes  Tem- 
peraturgebiet statt,  so  wird  man  dazu  geführt,  von  einer  Quer- 
und  Längsfalte  zu  sprechen.  Bei  den  von  Kuenen  ontersnchten 
Gemischen  von  Äthan  und  einigen  Alkoholen  treten  nur  in 
einem  beschränkten  Temperaturgebiet  zwei  Falten  auf,  die 
dann  eng  miteinander  zusammenhängen.  Man  kann  in  diesem 
Fall  die  beiden  Falten  unterscheiden  als  Hauptfalte  und  Seiten- 
falte. Läßt  man  von  der  kritischen  Temperatur  der  flüchtigeren 
Komponente  die  Temperatur  allmählich  wachsen,  so  bat  mauerst 
eine  einfache  Falte.  Bei  einer  gewissen  Temperatur  fängt  eine 
Seitenfalte  an  sich  zu  bilden.  Diese  wächst  bei  wachsender  Tem- 
peratur, indem  die  Haupt&lte  abnimmt.  Bei  einer  gewissen  Tem- 
peratur vdrd  erstere  zur  Hauptfalte,  letztere  zur  Seitenfalte,  und 
schließlich  verschwindet  diese  bei  einer  noch  höheren  Temperatur 
(das  heißt,  sie  zieht  sich  über  die  deri vierte  Fläche  zurück). 
Dieses  Verhalten  wird  in  o,  or- Projektionen  der  i^-Fläche  und 
in  /?,  o:- Diagrammen  veranschaulicht.  Keesom. 


89.  t7.  Thomsen.  Allgemeine  Theorie  der  VerbrennungS' 
und  Bildungswärme  der  Kohlenwasserstoffe  im  gas-  und  dampf' 
förmigen  Zustande,  nebst  Beurteilung  der  Resultate  der  von  Daniel 
Lager lof  mitgeteilten  „Thermochemischen  Studien^'  (J.  f.  prakt. 
Chem.  71,  S.  164—181.  1905).  —  Veranlaßt  durch  D.  Lagerlöfs 
„Thermochemische  Studien'^  (J.  f.  prakt  Chem.  (2)  69,  S.  273 
u.  513,  1904;  70,  S.  521,  1904;  vgl.  Beibl.  29,  S.  248  u.  643)  gibt 
Thomsen  zunächst  in  Kürze  seine  bereits  vor  vielen  Jahren 
entwickelte  Theorie  der  Verbrennungs-  und  Bildungswärme  von 
Kohlenwasserstoffen.    Daran  anschließend  wendet  er  sich  dann 
gegen  die  heftigen  Angriffe,  die  in  den  Lagerlöfischen  Arbeiten 
gegen  ihn  enthalten  sind  und  zeigt,  daß  alle  ihm  zugeschriebenen 
Fehler  sich  erklären  lassen  durch  die  völlige  Falschheit  der 
von   Lagerlöf  seinen  Überlegungen  zugrunde  gelegten  Hypo- 
thesen. O.  J. 
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90.  üf.  Ount^  und  H.  BtMSet.      Über  die  Büdungs- 

wärme  von  Calciumhydrär  und  Calciummtrid  (C.  B.  140,  S.  863 

—864.    1905).  —  Thermochemische  Versuche,   bei  etwa  10^ 

angestellt,  ftihren  zu  dem  Resultat,  daß  die  Bildungswärme  von 

festem  Calciumhydrür  aus  festem  metallischem  Calcium  und 

gasförmigem  Wasserstoff  +  46,2  Kai.  beträgt  und  die  des  Nitrids 

CagN,  aus  Calcium  und  gasförmigem  Stickstoff  1 12,2  Kai.  Weiter 

ergeben  die  Versuche  auch  die  Bildungswärme  des  Calcium- 

oxyds  aus  Metall  und  gasförmigem  Sauerstoff  zu  151,9  KaL 

Diese  Zahl  liegt  20,4  Kai.  höher  als  die  von  Thomsen  gegebene; 

alle  mit  Hilfe  der  Thomsenschen  Zahl  berechneten  Bildungs* 

wärmen  von  Calciumverbindungen  wären  demnach  um  diesen 

Betrag  Yon  20,4  KaL  zu  erhöhen.    Damit  wird  dann  die  yon 

Forcrand  als  negativ  gefundene  Bildungswärme  des  Calcium- 

karbids  aus  Diamant  und  Calcium  positi?  (+13,15  Kai). 

Q.J. 

91.  PA«  Landrieu.  Bildungswärme  der  Oxime  (C.  R» 
140,  S.  867—870.  1905).  —  Die  Wärmeentwickelung  bei  der 
Bildung  Yon  Ozimen,  wenn  Aldehyde  oder  Ketone  mit  Hydr- 
oxylamin  reagieren,  wird  auf  zweierlei  Weise  gemessen,  einmal 
direkt  in  wässeriger  Lösung  und  dann  indirekt  durch  Bestim- 
mung der  Verbrennungswärmen  in  der  Berthelotschen  Bombe» 
Es  werden  untersucht:  Acetoxim,  Aldoxim,  Methyläthylketoxim^ 
Benzaldoxim,  Methylphenylketoxim,  Kampferoxim,  Diphenyl- 
ketozim.  Man  findet  für  die  verschiedenen  Oxime  ziemlich 
ähnliche  Werte.  G.  J. 

92.  A.  Ba4kow.  Über  Kontaktwirkungen  in  der  Flamme 
unter  Einfluß  von  festen  Körpern  ( J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  37, 
S.  156 — 169.  1905).  —  Bei  Temperaturmessungen  an  der 
flamme  des  Teclubrenners  ergab  es  sich,  daß  ein  Platin— 
Platinrhodium -Thermoelement,  dessen  Lötstelle  durch  ein 
Qnarzröhrchen  geschützt  war,  durchweg  um  200—250  ^  weniger 
zeigte,  als  ein  ungeschütztes.  Falls  nun  über  die  Quarzhülle 
ein  Probierröhrchen  aus  Platin  gestülpt  wird,  so  vergrößern 
sich  die  GkJTanometerausschläge  und  das  Thermoelement  zeigt 
dieselbe  Temperatur  wie  das  ungeschützte.  Da  nun  in  einem 
Medium,  wo  keine  Gase  an  die  Lötstelle  des  Thermoelements 
herantreten,  wie  spezielle  Versuche  gezeigt  haben,  das  geschützte 
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und  ungeschützte  Thermoelement  auf  gleiche  Temperaturen  bez. 
Oalvanometerausschläge  kommen,  so  nimmt  der  Verl  an,  daB 
die  beobachteten  Erscheinungen  auf  Kontaktwirkungen  fester 
Körper  (Platin,  Quarz)  auf  die  Gase  der  Flamme  zurück- 
zuführen sind.  Je  nach  den  Umständen  beschleunigen  oder 
verlangsamen  diese  Körper  die  Dissoziation  des  Wasserdampfes 
und  die  Verbrennung.  Ja  sogar  die  Reaktionsgrenze  soll  durch 
diese  Katalysatoren  verschoben  werden  können. 

Somit  muß  die  Bestimmung  der  Flammentemperaturen 
mittels  der  Bestimmung  der  Temperatur  in  ihr  erhitzter  fester 
Körper  als  verfehlt  angesehen  werden,  und  die  wahre  Flammen- 
temperatur ist,  nach  Ansicht  des  Verf.,  eine  gegenwärtig  voll- 
ständig unbestimmte  Größe.  Die  Arbeiten  von  W.  Waggener 
(Wied.  Ann.  58,  S.  579.  1896)  und  F.  Berkenbusch  (Wied. 
Ann.  67,  S.  649.  1899)  über  Messung  von  Flammentempera- 
turen haben  dem  Verf.  wohl  nicht  vorgelegen,  sonst  würde  er 

die  Flammentemperatur  nicht  für  „unbestimmbar"  halten. 

F.D. 

93.    C.FeHctant.   Über  die  fFärmeleäfäkigkeä  des  Stick- 
stoff dioan/ds  sowie  einige  Bemerkungen  9U  einer  Arbeit  des  Hrn. 
Nernst  (Physik.  ZS.  6,  S.  20—22.   1905).  —  Nach  der  Methode 
der  Abkühlungsgeschwindigkeit  bestimmt  Verf.  die  Wärmeleit- 
fähigkeit   des    Stickstoffdiozyds    bei    Temperaturen    zwischen 
18—1810  und  588,  815  und  60  mm  Druck.     Der  Einfluß  der 
Strahlung  wurde  durch  Messung  der  Abkühlungsgeschwindi^eit 
im  Vakuum  festgestellt  und  berücksichtigt    Die  Konvektion 
wurde  nicht  in  Rechnung  gesetzt,  jedoch  durch  Bestimmungen 
in  zwei  Ballons  verschiedener  Größe,  welche  meistens  innerhalb 
10 — 20  Proz.  übereinstimmende  Werte  ergaben,  gezeigt,  daß 
sie  nicht  wesentlich  die  Zahlen  entstellten.    Der  Verf.  findet  eben- 
falls mit  Magnanini  eine  abnorm  große  Wärmeleitfähigkeit,  die 
mit   wachsendem   Druck   zunimmt;    der  Wärmeleitf&higkeits- 
koeffizient  ist  angenähert  proportional  dem  Dissoziationskoeffi- 
zienten.    Die  gefundenen  Werte  sind  im  allgemeinen  größer 
als  die  von  Kernst  (Boltzmann-Festschrift,  1904)  (Beibl.  39, 
S.  757)  theoretisch  berechneten  und  zeigen  in  der  Abhängigkeit 
von   der   Temperatur  nicht  denselben   Gang:    Während  nach 
Nernst  das  Maximum  der  Leitfähigkeit  bei  50^  liegt  und  daoo 
die  Werte  kontinuierlich  abnehmen,  findet  der  Verf.  das  Maxi- 
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am  bei  65^  und  nach  der  Abnahme  ein  erneutes  Ansteigen 
rischen  120— 130^  P.  K. 

94.  F.L.Perrotp  tVärmeleüfiUi^keü  von  krütallisiertem 
^ttmtit  Expermentalunter$uchung  mit  einem  Nachwort  von 
CaiUer  (Arch.  de  Genfeve  (4)  18,  S.  445—468.  1904).  — 
Die  Messungen  sind  nach  der  Methode  von  Senarmont  an- 
)8tellt  an  vier  Prismen.  Als  Mittelwert  ergab  sich  für  das 
erh&ltnis  der  Wärmeleitfähigkeit  senkrecht  zur  Achse  und  in 
ichtung  derselben  der  Wert  1,348  (wenn  man  den  Mittelwert 
L8  allen  Messungen  bildet;  1,368  wenn  man  ein  Prisma  aus- 
llen  l&ßt).    Lownds  hat  den  Wert  1,42  gefunden. 

Die  Wärmeleitfähigkeit  der  Wismutkristalle  ist  am  größten 
nkrecht  zur  Achse,  also  in  Richtung  der  größten  Spaltbarkeit 
Bestätigung  des  Gesetzes  Yon  Jannetaz). 

II.  Der  Verf.  führte  des  weiteren  Messungen  aus  nach 
Qer  Methode,  welche  Thoulet  (Ann.  chim.  phjs.  (5)  26,  8.  261. 
182)  angegeben  hat  Man  schneidet  die  Körper,  deren  Leit- 
higkeit  man  bestimmen  will,  in  Form  von  Täf eichen;  die 
nere  Fläche  wird  durch  Berührung  mit  der  vollkommen 
anen  Oberfläche  eines  Eisenwürfels  erhitzt  auf  die  konstante 
dmperatur  a. 

Zwei  leicht  schmelzbare  Substanzen,  die  bei  den  Tempera- 
ren i^*'  und  &"  flüssig  werden,  werden  auf  die  obere  Fläche 
«  Täfelchens  gebracht.  Der  Wärmestrom,  welcher  von  dem 
isenwürfel  ausgeht,  durchdringt  das  Täfelchen  und  bewirkt 
jui  die  Verflüssigung  der  beiden  Probesubstanzen.  Als  solche 
robesubstanzen  wurden  verwendet: 

a-Naphtylamin     (Schmelzpunkt  50*^) 
o-NitroanUin        (  »  66«) 

Naphtalin  (  n  79<>). 

Als  Mittelwert  für  obiges  Verhältnis  ergab  sich  aus  allen 
Men  Versuchen  die  Zahl:  1,3683. 

IIL  Theoretische  Bemerkungen  von  C.  CaiUer  zu  Perrots 
Moltaten.  Er  geht  aus  von  den  theoretischen  Betrachtungen 
n  Lagarde^  der  glaubte,  eine  Relation  zwischen  thermischem 
idersiande  und  dem  inneren  Wärmeleitungskoefßzienten  ana- 
isch  ableiten  zu  können.  Cailler  sucht  das  von  Perrot  ge- 
adene  Resultat  zu  begründen,  daß  die  Wärmefortpflanzungs- 

Bciblltter  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  29.  61 
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yermögen  parallel  und  senkrecht  zur  kristallogiaphiscben  Achse 
sich  beinahe  umgekehrt  verhalten  wie  die  Y erzögeningeni  welche 
man  für  das  Flüssigwerden  des  zweiten  Index  im  Verhältnis  zum 
ersten  bemerkt,  wenn  man  die  Methode  von  Thoulet  auf  die  zwei 
Lagen  eines  Prismas  von  quadratischem  Querschnitt  anwendet 
(Zugleich  Durchführung  der  letzten,  nicht  mehr  yoUendeten 
Arbeit  von  Sorot)  K.  St 

JSr*  Hau9r(Uh»  Die  Meeiung  kleiner  Temperaturdiffereuten  mit 
Thermoelemenien  und  ein  XompeneoHomapparat  mit  koneUmtem  kleimem 
Kompensattomwideretand  bei  ktnutant  bleibendem  HiXfeetrom  (DnidM  Ann. 
17,  8.  735—743.  1906). 

Üf.  IkH»  OpHtehe  Melkoden  tur  Meeetmg  hoher  Temperaturen 
(Berieht)  (Physik.  ZS.  6,  S.  450—464.  1905). 

C.  W.  Waidner  und  X.  A.  Fischer*  Prüfung  medimmeeker 
Thermometer  (BulL  Bureau  of  Standards  1,  8.  275—289.  1905). 

P*  Dahtna*  Über  einige  Vorgänge  bei  ungewöhnlicher  Temperatur 
(Himmel  u.  Erde  27,  8.  899—418,  464—472.  1905). 

H.  Lorentz.  Die  Therwtodgtutmik  und  die  kineiieeken  Tkeorien 
(J.  de  Phjs.  4,  8.  588-560.  1905). 

A»  Einstein*  über  die  von  der  molekularkineliseken  Theorie  d^r 
Wärme  geforderte  Beutegumg  von  im  ruhenden  Flüeeigkeitem  euepemdierten 
Teilehen  (Drudes  Ann.  17,  S.  549—560.  1905). 

JP*  Duhent*  über  dae  Temperaturgleiekgewiekt  eimee  mueeränder» 
liehen  Körpere  und  die  Stabilität  dieeee  Gleichgewichte*  (J.  de  matk 
fasc.  I,  1905). 

Elektrizitätslehre. 


95.  H.  Ebert.  Magnetische  Kraßfelder.  Die  Erschemungen 
des  Magnetismus,  Elektromagnetismus  und  der  Induktion  dargestellt 
auf  Grund  des  Krafllwienbegriffes.     Zweüe,  vollkommen  neu  be- 
arbeitete  ^tiflage  (416  S.,    167  Abbildungen,   geb.  o#  8,00. 
J.  A.  Barth,  Leipzig,  1905).  —  Gegenüber  der  ersten  Auflage, 
die  BeibL  20,  S.  728  and  24,  8.  81  angezeigt  worden  ist»  hat  die 
Neuauflage  zwei  wesentliche  Änderungen  erÜEkhren:   In  WegfiftU 
gekommen  sind  die  Entwickelungen  über  zyklische  Systeme  bis  auf 
kurze  Erörterungen,  hinzugekommen  die  vollständige  Durchftb- 
rung  der  korpuskularen  Auffassung  vom  Wesen  der  Elektrizitft 
Nicht  behandelt  sind  die  schnell  veränderlichen  Felder. 


i 
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Vorwort  und  Anlage  geben  zu  erkennen,  daß  wir  eine 
Einführung  vor  uns  haben,  die  in  methodisch  wohlgeordneter 
Reihenfolge  die  Erscheinungen  in  möglichst  einfachen  Ver- 
suchen zur  Anschauung  bringen  und  auf  induktivem  Wege  zu 
einem  begri£flichen  Ganzen  verweben  will.  Unter  den  Merk- 
malen, die  dem  Werke  im  Vergleich  mit  gleichen  und  ähn- 
lichen Unternehmungen  ein  besonderes  Gepräge  geben,  ist  an 
erster  Stelle  eine  große  Anschaulichkeit  im  Ausdruck  hervor- 
zuheben. Wesentlich  unterstützt  wird  sie  durch  die  anhaltende 
Sorgfalt  und  eindringliche  Wärme,  mit  welcher  der  Verf.  die 
Führung  übernimmt  Im  Beschreiben  und  Erläutern  kann  er 
sich  kaum  Genüge  tun;  in  zahlreichen  Hinweisungen  zwischen 
den  einzelnen  Partien,  die  auf  ein  Gleiches  oder  Analoges  hin- 
deuten, ist  er  unermüdlich;  in  den  einzelnen  Abschnitten  stellt 
er  Wegweisungen  voran.  Den  Demonstrationsversuchen  sind 
geschickte  und  bis  in  die  Einzelheiten  gehende  Ausftihrungs- 
anweisungen  beigegeben.  So  ist  ihm  das  Schwierige  gelungen: 
dem  Unvertrauten  die  Anordnung  und  den  wesentlichen  Her- 
gang der  Versuche  vor  seinem  geistigen  Auge  erstehen  zu 
lassen. 

Sichten  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  theoreti- 
schen Darbietungen,  so  werden  wir  eingedenk  der  ganzen  An- 
lage des  Buches  keine  umfassenden  und  bis  auf  die  Fundamente 
gehenden  Erörterungen  erwarten.  Das  gebotene  Elementar- 
theoretische darf  sogar  in  behauptender  Form  auftreten,  muß 
aber  einer  vertieften  Erkenntnis  gegenüber  stand  halten. 

Aber  schon  die  selbstverständliche  Forderung,  daß  es 
durchaus  klar  sein  muß,  findet  man  nicht  allenthalben  er- 
füllt Ich  habe  dabei  insbesondere,  was  über  Kraftlinien, 
Magnetisierung,  Polarisation  und  Induktion  gesagt  und  nicht 
gesagt  wird,  im  Auge  und  denke  dabei  an  die  lehrreichen 
Diskussionen  von  Hertz  über  mögliche  Feldanschauungen 
(Ausbreitung  der  elektrischen  Kraft,  S.  21  —  31),  die  man 
schmerzlich  vermißt  Sie  sind  meines  Erachtens  hier  wich- 
tiger als  die  Auseinandersetzungen  über  Maxwells  Molekular- 
wirbel und  Friktionsteilchen;  sie  hätten  auch  zu  eingehender 
Betrachtung  der  magnetischen  Erregung  und  der  entmagneti- 
sierenden Wirkungen  Veranlassung  gegeben.  —  Mitunter  kann 
es  notwendig  sein,  an  dem  entwickelten  Begri£fe  die  Begrenzung 
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zu  betonen.  Um  einen  Verstoß  hiergegen  anzufahren:  Auf 
S.  186  ist  von  dem  Potentiale  eines  Magnetpols  in  dem  magne- 
tischen Felde  eines  elektrischen  Stromes  die  fiede,  ohne  auf 
die  Begrenzung  der  Gültigkeit  auf  das  Feld  außerhalb  des 
Stromgebietes  hinzuweisen. 

Was  aber  verwunderlich  ist  in  einem  Werke  ^  das  für  die 
konsequente  Feldtheorie  sonst  nicht  ohne  Qeschick  eintritt^  ist 
eine  ^tere  Auffassung,  der  wir  S.  235  begegnen.  Wir  lesen: 
Insofern  der  Induktionsstrom  eine  gewisse  Energieform  re- 
präsentiert, welche  in  andere  Formen  umgesetzt  werden  kann, 
hat  man  schon  der  erzeugenden  Ursache,  der  E.M.K.9  eine 
bestimmte  Arbeitsfähigkeit,  die  „potentia'^  Arbeit  zu  leisten, 
eine  gewisse  „potentielle  Energie'^  oder  kurz  ein  Potential 
zuzuschreiben.  In  diesem  Sinne  spricht  man  statt  von  BLM.K. 
(richtiger  und  besser)  auch  von  einem  durch  Induktion  ge- 
weckten Potentiale  oder  einer  „Potentialdifferenz"  an  den  Enden 
des  induzierten  Leiterstückes  (besser  als  „Spannungsdiflferenz^'). 
Auf  S.  283  wird  dies  noch  deutlicher  ausgesprochen:  „ . . .  Jenes 
Linienintegral  (der  elektrischen  Kraft)  ist  also  auch  gleich  der 
Differenz  des  elektrischen  Potentials  längs  eines  Weges,  der 
einmal  ganz  um  das  Strömungsgebiet  (der  magnetischen  Ejraft) 
herumführt'^ 

Noch  einige  nebensächliche  Bemerkungen.  Auf  S.  HO 
werden  die  Ton  S.  Thomson  eingeführten  Symbole  fiLr  die  Be- 
zeichnung der  Stromrichtung  in  einem  gezeichneten  Querschnitt 
eingeführt  Merkwürdigerweise  finde  ich  diese  praktische  Me- 
thode nicht  verallgemeinert,  denn  sonst  hätte  sich  der  Verf. 
umständliche  Beschreibung  der  Kraftlinienrichtungen  in  den 
Zeichnungen  8.  147  — 149  und  sonstwo  ersparen  können.  — 
Auf  S.  260  sind  einige  Sätze  stehen  geblieben  —  offenbar  in 
der  Eile,  denn  man  findet  sie  nicht  in  der  ersten  Auflage  — , 
die  auf  den  Unkundigen  recht  verwirrend  wirken  können.  Ge- 
wiß hat  sie  der  Verf.  bereits  bemerkt  und  aufgemerkt. 

Zum  Schluß  sei  noch  nachdrücklich  auf  den  vorzüglichen 
Abriß  über  die  prinzipielle  Wirkungsweise  elektrischer  Appa- 
rate und  Maschinen  aufmerksam  gemacht  Mit  JEUcht  wird 
die  Gleichstrommaschine  als  Schaltungsabart  der  Wechselstrom- 
maschine  erst  nach  dieser  erörtert  Warum  aber  findet  man 
in  diesem  Teile  nicht  die  instruktiven  Kraftlinienbilder,  die  vor 
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Jahren  in  der  Elektrot.  Z8.  veröffentlicht  worden  sind?  Es 
wäre  auch  noch  auf  den  Unterschied  zwischen  der  Wirkung 
des  Lochankers  und  des  glatten  Ankers  einzugehen  und  dar- 
zutun, warum  bei  den  erstgenannten  die  ponderomotorischen 
Kräfte  am  Eisen  angreifen.  K.  U. 


96.  JE.  Hoppe»  Zur  Konstitution  der  Magnete  (Physik. 
ZS.  5,  S.  65Ü— 655.  1904;  Verh.  d.  Phys.  Ges.  2,  S.  234 
— 238.  1904).  —  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  erstens  ob 
die  magnetischen  Kraftlinien  eines  axial  magnetiserten  Magneten, 
der  mit  konstanter  Winkelgeschwindigkeit  rotiert,  mitrotieren 
oder  ruhen,  und  zweitens,  ob  auf  dem  rotierenden  Magneten 
elektrische  Ladungen  entstehen  oder  nicht 

Während  die  erste  Frage  nun  physikalisch  überhaupt  nicht 
exakt  ist,  da  die  Kraftlinien  nicht  individualisiert  werden  können, 
glaubt  der  Verf.  durch  Beantwortung  der  zweiten  Frage  auch 
eine  Entscheidung  über  die  erste  geben  zu  können. 

Die  Messungen  wurden  mit  einem  Dolezalekschen  Elektro- 
meter gemacht.  Mit  der  Nadel  war  eine  Probekugel  verbunden, 
welche  pendelnd  entweder  den  Magneten  berühren  oder  nahe 
an  ihn  herankommen  konnte.  Das  Besultat  war:  es  sind  keine 
statischen  Ladungen  vorhanden. 

(Dieses  Resultat  weicht  aber  ab  von  den  Folgerungen 
der  Maxwell- Hertzschen  Theorie,  vgl  z.  B.  M.  Abraham  und 
A.  Föppl,  Theorie  der  Elektrizität  1904,  S.  408  oder  J.  A. 
YoUgraff,  Elektromagnetische  draaüngen  en  unipolare  inductie, 
Leidener  Diss.  1903,  S.  137.    Bemerkung  des  Bef.)     Gans. 


97—99.  8*  Valentiner.  Bemerkung  über  Hoppes  For^ 
trag  ,,Zur  Konstitution  der  Magnete''  (Physik.  ZS.  6,  8.  10—12. 
1905).  —  B.  H.  Weher.  Zur  Frage  nach  der  Mitfährung 
der  Kraßlinien  (Ebenda,  S.  143).  —  E.  Hoppe.  Zur  Kon- 
stitution der  Magnete  (Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des 
Hm.  G.  (sie!)  FfUentiner)  (Ebenda,  8.  340—342).  —  Valentiner 
weist  richtig  darauf  hin,  daß  die  Frage  nach  dem  Sitz  der 
E.M.K  nicht  richtig  gestellt  ist,  da  es  sich  immer  nur  um 
Linienintegrale  derselben  längs  einer  geschlossenen  Kurve 
handelt    Hoppe  hätte  auf  jeden  Fall  Ladungen  konstatieren 
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müssen;  daß  dies  nicht  der  Fall  war,  scheint  Valentiner  an 
der  Unempfindlichkeit  des  Elektrometers  zu  liegen. 

Weber  meint  Valentiner  gegenüber,  daß  das  Haften  der 
elektrischen  Kraftlinien  an  der  Materie  sichergestellt  sei,  wäh- 
rend sich  über  das  der  magnetischen  nichts  sagen  lasse. 

Hoppe  verteidigt  seinen  Standpunkt  Valentiner  gegenüber. 

Ansicht  des  Ref.:  Die  unglückliche  Formulierung  des 
Problems,  ob  die  Kraftlinien  an  der  Materie  haften  oder  nicht, 
die  einfach  Geschmacksache  ist,  läßt  scheinbar  einen  Streit 
aufkommen  über  Qegensätze,  die  gar  nicht  yorhanden  sind. 
Jede  Theorie  gibt  die  gleichen  Formeln  (vgl.  z.  B.  Abraham 
und  Föppl,  Theorie  der  Elektrizität  I,  S.  405);  Formel  (3) 
und  (4)  bei  Hoppe  (Physik.  ZS.  5,  S.  650.  1904)  sind  falsch. 
Die  Ladungen  auf  dem  Magneten  müssen  auf  jeden  Fall  vor- 
handen sein.  Ich  teile  die  Valentinersche  Ansicht,  daß  zu 
kleine  Elektrometerempfindlichkeit  die  Ursache  des  Nichtfindens 
der  Ladungen  gewesen  sei,  nicht,  denn  sonst  hätten  gar  keine 
Ausschläge  beobachtet  werden  können,  sondern  es  lagen  wohl 
Isolationsfehler  des  Elektrometers  vor.  Gans. 


100.  JB.  O.  Peirce*  Über  die  Eigenschaften  von  aus  ge- 
härtetem Gußeisen  hergestellten  Magneten  (Proc  Roy.  Soc.  75, 
S.  701—715.  1905).  —  Zu  seinen  früheren  Arbeiten  (Sill.  J. 
5,  8.  334  u.  f.  1898;  Proc.  ßoy.  Soc.  Febr.  1903;  BeibL  28, 
S.  115)  fügt  der  Verf.  Methoden,  wie  man  richtig  gehärtete 
Gußstücke,  deren  gleiche  Beschaffenheit  sich  durch  den  ganzen 
Querschnitt  erstreckt,  erhalten  kann.  Man  muß  dazu  das 
Gußeisen  bis  zu  starker  Rotglut  erhitzen,  in  ein  Bad  tauchen, 
wodurch  zunächst  nur  das  Äußere  stahlhart  wird,  das  Innere 
jedoch,  wie  magnetische  Messungen  zeigen,  weich  bleibt  Dieses 
so  beschaffene  Material  hält  ohne  Nachteil  einer  höheren  Tem- 
peratur Stand,  und  wenn  man  dann  das  Gt^nze  wieder  bis 
unter  den  Schmelzpunkt  erhitzt  und  darauf  plötzlich  abkühlt, 
80  erhält  man  das  ganze  Innere  hart 

In  gerader  Form  bieten  solche  Gußeisenmagneten  keinen 
Vorteil  gegenüber  Stahlmagneten,  wohl  aber  in  gekrümmten 
Formen,  in  welche  Stahl  schwer  zu  bringen  ist  Der  Verf. 
untersuchte  die  Eigenschaften  solcher  Magnete  und  &nd  aus 
den  in  der  Arbeit  enthaltenen  Diagrammen,  daß  sie  jenen  von 
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Stablmagneten  nahe  kommen.  Auch  die  mittlere  Abnahme 
der  magnetischen  Feldstärke  bei  Erhitzung  von  10^  auf  100^ 
fand  er  klein.  0.  N. 

101.  Tm  Baker.  Die  magnetischen  Eigenschaften  einiger 
Legierungen  von  Eisen  und  Silizium  (J.  Inst.  Electr.  Engin.  171, 
S.  498  —  507.  1905).  —  Der  Verf.  gibt  zu  schwedischem 
Schmiedeeisen  Silizium  in  einer  Weise,  welche  ein  Material 
entstehen  läßt,  dem  C  und  Mg  möglichst  fehlen,  da  dieselben 
einen  großen  Einfluß  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens  ausüben. 
Er  bringt  Bilder,  welche  die  Einwirkung  von  Si  auf  die  Mikro- 
struktur zeigen  und  untersucht  seine  Legierungen  nach  einer 
Ton  den  gewöhnlichen  abweichenden  Methode,  über  deren  Vor- 
züge er  sich  ausläßt  Seine  Diagramme,  derart  erhalten,  daß 
er  durch  Stromänderungen  Feldänderungen  hervorruft  und  diese 
mißt,  lassen  folgendes  erkennen:  Si  verleiht  dem  Eisen  eine 
größere  Permeabilität,  drückt  jedoch  die  maximale  Induktion 
herunter.   Auch  die  Koerzitivkraft  und  die  Energieverluste  durch 

Hysterese  sind  bei  Anwesenheit  von  Si  wesentlich  geringer. 

0.  N. 

102.  J.  A.  Fleming  und  R.  A.  Hadfield.  Über  die 
magnetischen  Eigenschajien  einiger  Legierungen  ohne  Eisen 
(Blectrician  9,  S.  329—332.  1905).  —  Die  Verf.  studieren  die 
magnetischen  Eigenschaften  einer  Legierung  von  22,42  Proz.  Mn, 
60,49  Proz.  Cu  und  11,65  Proz.  AI  mit  wenigen,  im  Original 
angeführten,  Verunreinigungen..  Sie  finden  magnetische  Eigen- 
Schäften  ähnlich  wie  bei  schwach  ferromagnetischem  Material. 
Die  Magnetisierungskurve  ähnelt  jener  des  G-ußeisens  und  zeigt 
das  Erreichen  der  Sättigung.  Die  Legierung  weist  auch  Hysterese- 
verluste auf;  die  durch  die  Beziehung  £"=0,0005495  ©m«x^"® 
gegeben,  und  somit  größer  sind  als  bei  Fe,  Ni  und  Co.  Die 
maximale  Permeabilität  beträgt  28—30.  Die  Legierung  kann 
magnetisch  bleiben.  Die  Untersuchung  wurde  mittels  ballisti- 
schen Qalvanometers  an  dem  ringförmigen  Material  vorgenom- 
men. 10  Tabellen  und  3  Diagramme  zeigen  das  genauere 
Verhalten.  Eüne  Verminderung  des  Mangangehaltes  unter 
Vermehrung  des  Cu  wirkt  schädlich. 

Die  Verf.   schließen^    daß   der  Magnetismus  als  solcher 
keine  Eigenschaft  der  chemischen  Atome  ist,  sondern  vielmehr 
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gewissen  molekularen  Gruppierungen  entstammt,  und  glauben 
an  die  Möglichkeit,  Legierungen  zu  findeui  die  bessere  magne- 
tische Eigenschaften  haben  als  Eisen.  O.  N. 


103.  M.  JBriUauin.  Magnetisierung  bei  Roniakt  und 
kristallinische  Struktur  (Ann.  chim.  phys.  (8)  3,  S.  305—335. 
1904).  —  Der  Verf.  bringt  eine  Theorie  zu  den  Versuchen  von 
Maurain  (vgl.  BeibL  24,  S.  1168;  25,  S.  63;  26,  S.  607  u.  805). 
Die  molekularen  Magnete,  die  bei  der  Elektrolyse  an  der 
Oberfläche  des  Magneten  frei  werden  —  nackt  oder  bedeckt 
Yon  einer  dünnen  unmagnetischen  Hülle  — ,  sind  einer  Bicht- 
kraft  unterworfen,  die  sich  yon  derjenigen  unterscheidet,  welche 
durch  das  Gesamtfeld  bedingt  ist,  indem  die  ersten  Nieder- 
schläge sich  in  einem  Sinne  ordnen,  der  dem  des  Feldes  ent- 
gegengerichtet und  durch  die  Intensität  der  Magnetisierung 
der  Elektrode  bestimmt  ist  Diese  Bichtkraft,  deren  Existenz 
der  Verf.  mit  einer  vollkommenen  Kontinuität  der  Materie 
fbr  unvereinbar  hält,  wird  hier  studiert  und  er  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  daß  eine  elementare  Aktion,  deren  Energie 
Q{cosX'r I r)mm  ist,  welche  der  Coulombschen  Wirkung  von 
der  Energie  mm  jr  superponiert  wird,  mit  einem  sehr  kleinen 
positiven  Koeffizienten  Q,  genügt  um  die  Kontaktwirkung  zu 
liefern,  die  Maurain  beobachtet  hat,  wenn  2nlX  sehr  wenig 
größer  ist  als  die  longitudinale  Distanz  2A  zweier  aufeinander 
folgender  magnetisierter  Moleküle.  Dabei  ist  versuchsweise  als 
Form  für  das  Potential  gewählt  Q(e~'^''/r).m\  worin  Q  in 
elektromagnetischen  Einheiten  zu  1,65  bestimmt  wird  und  il 
von  der  reziproken  Dimension  einer  Länge  ist  l'  ist  durch 
die  Beziehung  A'  =  —  ;i'^  definiert  St  M. 


104.  jET.  Oraztadei.  Über  die  durch  die  &iifemung  der 
Oxydschichte  bewirkten  Änderungen  magnetischer  Eigenschaften 
von  Eise»',  Nickel-  und  Kobaltblechen  (Wien.  Anz.  1905,  S.  142). 
—  Die  Entfernung  der  Oxydschichte  bewirkt  beträchtliche 
Änderungen  des  Hystereseyerlustes ,  der  Intensität,  und 
der  Koerzitivkraft  Diese  Änderungen  wachsen,  je  dünner 
die  Bleche,  und  sind  von  der  Maximalfeldstärke  des  Magneti- 
sierungskreises abhängig.  Der  Hysterese verlust  ist  bei  niederen 
Maximalfeldstärken  geringer.    Die  Hystereseabnahme  hat  bei 
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einer  bestimmten  Maximalfeldstärke  ein  Minimum.  Die  pro« 
zentuale  Remanenz  zeigt  eine  Abnahme  bei  niederen  Feld« 
stärken,  desgleichen  die  Eoerziti?kraft;  letztere  bei  höheren 
jedoch  eine  Zunahme.  0.  N. 

P.  Dutoit  und  A»  Ijevier»  Leitfähigkeiten  einiger  binarer  Elektro* 
fyte  in  Aceton  (J.  chim.  pbjs.  3,  S.  485—455.  1905). 

Oodlewskt»  Über  die  Diteoziation  von  Elektrolyten  in  alkokoli" 
sehen  Lösungen  (J.  chim.  pbys.  3,  8.  393—485.  1905). 

J?»  F^rstenau»  Über  einige  Entladungserseheinungen  in  evaku' 
ierten  Bökren  (Drudes  Ann.  17,  S.  775—778.  1905). 

W»  Matthies»  Über  die  Glimmentladung  in  den  Dämpfen  der 
QuecksHberkaloidverbindungen  HgCl^,  HgBr^,  E,gJ^  (Drudes  Ann.  17, 
S.  675-698.  1905). 

E*  Rieche»  Neuere  Anschauungen  der  Elektrizitätslehre  mit  be* 
sonderer  Beziehung  auf  Probleme  der  Luftelektrizität;  Sehluft  (Arch.  d. 
Math.  9,  S.  245—258.  1905). 

B»  Streuser»  Über  die  Bestimmung  der  Selbstinduktionskoeffizienten 
von  Solenoiden  (Drudes  Ann.  17,  S.  763—771.  1905). 

X*  ffertnannm  Zusatz  zu  der  Abhandlung:  „Über  die  Effekte  ge^ 
wisser  Kombinationen  von  Kapazitäten  und  Selbstinduktionen"  (Drades 
Ann.  17,  S.  779—780.  1905). 

G*  .Bentpp*  Die  Dämpfung  von  Kondensatorkreisen  mit  Funken* 
strecke  (Drudes  Ann.  17,  8.  627-657.  1905). 

R»  TMidte»  Der  Einfluft  der  Ionisation  auf  die  Leitung tfahigkeit 
des  Kohärers  (Drudes  Ann.  17,  8.  694—704.  1905). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


105.  A*  Le  Maire.  Eine  neue  Einrichtung  des  mit  Queck- 
silber kompensierten  Pendels  der  Regulatoren  (BolL  Soc  Beige 
d' Astronomie  9,  S.  166—169.  1904).  —  Die  Pendelstange  von 
Stahl  ist  zylindrisch,  etwa  10  mm  im  Durchmesser;  sie  trägt 
unten  eine  daran  befestigte  konzentrische,  hohle  Stahlrohre,  in 
der  ungef&hr  6  kg  Quecksilber  etwa  20  cm  hoch  stehen.  Eine 
erste  Regulierung  erfolgt  durch  Schrauben ,  die  den  Zylinder 
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mit  Quecksilber  heben  oder  senken.  Die  feinere  Regulierang 
geschieht  durch  Hinzulegung  oder  Wegnahme  von  Bleischrot- 
kOmem  auf  einem  Tischchen,  das  etwa  63  cm  oberhalb  des 
unteren  Endes  der  Pendelstange  an  sie  angeschraubt  ist  Eine 
besondere  Vorrichtung  dient  zum  Ablesen  der  Amplitude  des 
Pendels.  Lp. 

106.  E.  ßoaenthal.  Über  die  elasUsche  Nachwirkung  bei 
Aneroidbarographen  (Bull.  Pötersb.  19,  S.  115—170.  1903).— 
Aus  der  Prüfung  einer  Beihe  von  Barographen  verschiedener 
Konstruktion  leitet  der  Verf.  das  Resultat  ab,  daß  die  elastische 
Nachwirkung,  welche  bisher  die  Brauchbarkeit  der  Metall- 
barographen beeinträchtigte,  innerhalb  der  durch  den  Maßstab 
der  Begistrierkur?en  gegebenen  Fehlergrenze  rechnerisch  be- 
rücksichtigt oder  durch  die  Konstruktion  der  Instrumente 
vermieden  werden  kann.  Das  Wesen  der  vorgeschlagenen 
Berechnung  beruht  auf  der  symmetrischen  Benutzung  des  auf- 
und  absteigenden  Astes  der  Begistrierkurve.  H.  P. 


107.  W.  Feussner.  Über  ein  Verfahren  %ur  Dicken- 
bestimmung  keilförmiger  Schichten  durch  Interferenxstreifen 
(S.-A.  aus  den  Marburger  Ber.  1903).  —  In  dieser,  der  Re- 
daktion verspätet  zugegangenen  Schrift  gibt  der  Ver£  eine 
einfache  Methode,  um  aus  einer  Formel  für  die  Richtung  der 
Fizeauschen  Interferenzstreifen  die  Dicke  keilförmiger  Blätichen 
zu  bestimmen.  Nennt  man  Einfallsebene  die  durch  die  Achse 
des  auf  die  Schicht  gerichteteten  Beobachtungsinstrumentes 
(Linse  mit  Schirm)  und  die  Normale  auf  die  Vorderfläche  der 
Schicht  bestimmte  Ebene,  yj  den  Winkel  der  Interferenzstreifen 
auf  dem  Schirme  (+  für  eine  Drehung  im  Uhrzeigersinne  vom 
Schirm  aus  gesehen)  mit  der  Einfallsebene,  b  die  Entfernung 
der  Linse  von  der  Schicht,  a  Winkel  zwischen  Schichtnonnale 
und  Linsenachse,  n  Brechungsezponent  der  Schicht,  19*  deo 
Neigungswinkel  zwischen  den  beiden  Grenzflächen  der  Schicht^ 
g>  Winkel  zwischen  der  Ebene  von  &  und  der  Einfallsebene. 
D  Dicke  der  Schicht  an  der  Stelle,  wo  die  Linsenachse  sie 
trifi't,  dann  gilt  fQr  den  Fall  einer  ausgedehnten  Lichtquelle: 

(1)  tffv;  = —— ^  cQ'y 

^  '  ®  ^        2  («■  —  sin"  a)  6  Bin  go  '   &         cofla  sin  ip 
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jei  bestimmt,  ß"  wird  aus  der  Formel  &  =  pX/ 2nl  gefunden, 
irin  p  die  auf  der  Länge  /  abgezählte  Streifenzahl  ist 

Bei  der  Beobachtung  wird  so  verfahren,  daß  man  zunächst 
)  Richtung  der  Streifen  bei  senkrechter  Inzidenz  und  dadurch 
)  Bichtung  der  Keilkante  feststellt 

In  diesem  Fall  ist  dadurch  (p^±nl2  und  die  Gleichung  (1) 
pbt 

sui  2  a         o  r  7 

nn  man  so  beobachtet,  daß  die  Einfallsebene  parallel  der 
reifenrichtung  bei  senkrechter  Inzidenz  ist.  Es  ist  also  nur 
twendig  ein  Instrument  zu  besitzen,  an  dem  die  Größen  b, 
nnd  a  gemessen  werden  können.  Es  läßt  sich  auch  leicht 
geben,  für  welche  Werte  der  beliebig  veränderlichen  Größen 
und  a  die  Messung  am  genauesten  wird;  der  Verf.  nennt 
i  Fehlergrenze  0,24  Proz.  Kbgr. 


108.  A.  Berget.  Über  eine  Methode  große  Quecktüber' 
rr flächen  anzuvüteren  (C.  R,  140,  S.  79.  1905).  —  Ein 
indel  paralleler  Strahlen  aus  einem  Kollimator  wird  über  das 
gliche  Hg-Niveau  hinweg  auf  eine  mit  Hg  geftillte  Kapillare 
richtet  Auf  dieser  markiert  sich  (senkrecht  zur  Strahlen- 
htung  gesehen)  der  beleuchtete,  obere,  Teil  durch  eine  feine 
ichtende  Linie,  die  an  dem  durch  das  Quecksilber  des  Niveaus 
schatteten  Teil  der  Kapillare  plötzlich  aufhört    Dies  ergibt 

1  Möglichkeit  einer  scharfen  kathetometrischen  Einstellung. 

Bdkr. 

109.  Fm  Mylins  und  A*  Meuser.  Über  die  Anwendbar- 
'i  von  Quarzgeräten  im  Laboratorium  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
,  S.  221—224.  1905).  —  Die  von  der  Firma  Heraus  ge- 
ferten  Quarzgefäße  werden  nach  chemischen  Gesichtspunkten 
r  ihre  Brauchbarkeit  untersucht.  Wasser  ist  ohne  Ein- 
rknng  auf  den  Quarz,  selbst  bei  100^;  seine  Leitfähigkeit  ver- 
(ßert  sich  in  den  Gefäßen  nicht;  beim  Kochen  in  denselben 
kt  sie  sogar  infolge  Vertreibung  von  Kohlensäure  bis  auf 

2  X  10~^  herab.  Durch  Natronlauge,  Kalilauge,  Ammoniak 
d  alkalisch  reagierende  Salzlösungen  wird  Kieselsäure  in 
•sung  gebracht  Der  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
tretende  Vorgang  wird  in  der  Wärme  weit  heftiger.    Läßt 
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man  Barytwasser  unter  Luftabschluß  mehrere  Monate  in  Quarz* 
gefäßen  stehen,  so  bilden  sich  an  den  Wänden  prismatische 
Kristalle  von  Baryumsilikat.  Verdünnte  S&uren  (aasgenommen 
Flußsäure)  sind  selbst  bei  100^  ohne  deutliche  Einwirkung 
auf  Quarz,  ebenso  konzentrierte  Schwefelsäure.  Phosphorsäure 
zerstört  Quarz  oberhalb  400^  unter  Bildung  yon  weißem  Silizyl- 
phosphat.  Durch  Flußsäure  wird  Quarz  gelöst.  30  proz.  Kali- 
lauge gibt  an  Quarzgefäße  Kali  ab,  das  erst  durch  Auskochen 
wieder  in  Lösung  gebracht  werden  kann.  Auch  aus  Farbstoff- 
lösungen werden  geringe  Mengen  Farbstoff  durch  Qnarzgefäße 
absorbiert 

Nach  Vorstehendem  wird  die  Verwendung  von  Quan- 
gefäßen  beim  Arbeiten  mit  sauren  oder  neutralen  Lösungen 
empfohlen,  dagegen  bei  der  Benutzung  alkalischer  Lösungen 
abgeraten.  G-.  J. 

HO.  JV,  Vmow.    Über  einen  ProjekHonsschirm  (Ber.  d.  D. 

Physik.  Ges.  2,  S.  184,  1904).  —  Als  solcher  dient  eine  dQone, 

einseitig  versilberte,  matte  Glasscheibe.     Sie  maß   vor  dem 

Auditorium  ein  wenig  nach  yerschiedenen  Seiten  gedrdit  werden 

(um  5 — 10^),  übertrifft  aber  an  Lichtstärke  alle  bekannten 

Schirme.    Die  Spektra  und  die  lichtschwächsten  Literferenz- 

Phänomene  erhalten  einen  außerordentlichen  (metalliachen)  Glanz. 

KU. 

111.  H.  Kreusler.  Ein  einfacher  Brenner  ßtr  ThattiumT 
licht  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8|  S.  59.  1905).  —  Der  Apparat 
besteht  im  wesentlichen  aus  einem  horizontalen  Brenner  aus 
Glas,  in  dessen  Bohr  etwas  Chlorthallium  verdampft  wird. 
Ein  kleines  Messingstatiy  trägt  an  seinem  oberen  Ende  einen 
horizontalen  Querarm,  auf  dem  zwei  metallene  EJemmfedem 
so  befestigt  sind,  daß  man  durch  sie  zwei  Glasrohre  in  der- 
selben Achsenrichtung  festklemmen  kann.  Die  eine  Feder  h&lt 
das  eigentliche  Brennrohr  aus  schwer  schmelzbarem  Glas,  etwa 
10  cm  lang  bei  einem  Durchmesser  yon  6  mm,  das  an  einer 
Stelle  zur  Kugel  ausgeweitet  ist.  Die  andere  Feder  trilgt  ein 
Gaszuflihrungsrohr  yon  derselben  Weite,  das  mit  einer  Düse 
yon  1  mm  Weite  endigt.  Je  nachdem  man  diese  mehr  oder 
weniger  in  das  Brennrohr  hineinragen  läßt,  kann  man  die  Luft- 
zufuhr beliebig  yariieren. 
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In  das  ausgeweitete  Stück  des  Brennrobres  wird  etwas 
alliumchlorid  getan  und  nach  dem  Anzünden  des  Brenners 
ttels  einer  kleinen  fleizflamme  erwärmt  Die  Flamme  gibt 
i  sebr  reines  Spektrum.  Der  Verbrauch  von  Thalliumcblorid 
sehr  gering,  was  bei  der  GKftigkeit  des  Gases  beim  Arbeiten 
geschlossenen  Bäumen  sehr  wichtig  ist 

um  höhere  Temperaturen  zu  erhalten  benutzte  Elreusler 

Stelle  des  Leuchtgases  mit  Äther-  oder  Benzindampf  ge- 

.tigte  Luft,  die  er  dadurch  erhielt,  daß  er  einen  Luftstrom 

rch  eine  mit  Holzwolle  gefüllte  Waschflasche,  die  außerdem 

ras  Äther  bez.  Benzin  enthielt,  hindurchschickte. 

Auch  bei  der  Untersuchung  der  Spektra  anderer  Metall- 

-bindungen  hat  sich  der  einfache  Apparat  aufis  beste  bewährt 

Fr.  G. 

112.   A.  Ountz.     über  die  elektrischen  fViderstandsöfen 

chim.  phys.l,  S.  177 — 189.  1903). —  Nach  einer  Besprechung 

r  Vorzüge  und  Nachteile  der  im  Handel  erhältlichen  Vor- 

htungen  wird  in  ausführlicher  Weise  ein  Verüahren  beschrieben, 

1  sich  selbst  derartige  Heizapparate  herzustellen.         Mc. 


113.  N*  A.  Duhtyls.  Die  yertoendung  allotropischen  Silbers 

fr  die  Herstellung  leitender  Fasern   (Phys.  Rev.  19,   S.  48. 

04).  —  Dünne  EUlutchen  allotropen  Silbers  (nach  Carey  Leas 

)zept  hergestellt),  die  man  durch  Verteilen  der  Emulsion  auf 

ler  glatten  Fläche  und  Eintrocknenlassen  herstellt,  lassen 

li  durch  Anblasen  mit  Salzsäuredampf  in  eine  metallische, 

Ueitende  Schicht  verwandeln.    Der  Verf.  hat  dies  VerÜEdireD 

t  Erfolg  zur  Herstellung  leitender  Quarzfäden  verwandt. 

Bdkr. 

Ufa  ItOewy.  Vorsiehtsmaß regeln  bei  der  Ausführung  gewiseer 
Uereuekungen  mit  hoher  Genauigkeit  (G.  R.  140,  8.  ö5S— 557.  1905). 

M.  JPSrotm  Besehreibung  zweier  neuer  Apparate  des  Labaratoire 
Essais  du  Conservatoire  des  Aris  et  M4tiers  (Soc.  fraD9.  d.  Phys.  No.  228, 
2-5.  1905). 

Am  JLotzem  Untersuchung  eines  von  Breithaupt  und  Sohn  im  Jahre 
}3  gebauten  Zathetometers  (Drudes  Ann.  17,  8.  584--588.  1905). 

tT,  Morrow  und  E.  L.  WatTcln.  Ein  Interferenzapparat  für 
r  Kalibrierung  von  Exiensometem  (Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  865  — 870. 
)5). 
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A»  Sprung m  Über  Theorie  und  Praxie  det  LaufgewiekiS" Baro- 
graphen (ZS.  f.  IiiBtrk.  25,  S.  87—45.  1905). 

Ch*  Fery.  Mektrieehe  Pendeluhr  mit  freiem  EehappemetU  (C.  B. 
140,  S.  262—264.  1905). 

f/«  Marek»  Mn  einfacher  Oaedruehngulator  (ZS.  f.  prakt  Cheis. 
71,  8.  481-482.  1905). 

Wm  Iwanow»  Eine  neue  Bürette  tur  Volumanalyee  (J.  d.  roas. 
ph78.-chem.  Ges.  37,  Chem.  T.,  8.  91—92.  1905). 

«7*  £•  KreUIer»  Bequemer  Apparat  gur  OewiehteverlustbetHmwMing 
flüchtiger  Subetanzen  (8iU.  J.  19,  8.  188—190.  1905). 

A*  Stock,  Über  zwei  Modifikaüanen  der  Tdplerschen  Queekeilher- 
luftpumpe  (Chem.  Ber.  88,  S.  2182—2186.  1905). 

mm  

E»  Megener»  Über  eine  verkUrgte  »elbstfätige  Queckiilberluflpumpe 
nach  dem  Sprengeischen  System  (Ber.  d.  D.  Phys.  Ges.  9,  8. 238—286. 1906). 

M»  Kleemann.  Luft-  und  Transportpumpe  (D.  Mechan.  Ztg.  1905, 
8.  81—82). 

Fr.  A.  Osbom»  Ein  einfacher  elektrischer  Thermostat  (J.  i^yi. 
Chem.  9,  8.  297-299.  1905). 

Mm  Oildefnei8ter  und  O.  Weis».     Ein  Pendelunierhreeker  mii 

vier  Eontakten  (ZS.  f.  Instrk.  25,  8.  175—177.  1905). 

T.  Tantaru.  Eine  Beobaektungsmethode  mit  gedämpften  iSdhm- 
gungen  bei  fortrückender  Buhelage,  besonders  für  ein  Elektrotmetsr  (PhjiiL 
Z8.  6,  S.  285—290.  1905). 

B.  S.  Hutton  und  W*  H.  PaUerson.  Elektrisch  gehmsU 
Kohlenrohröfen  (9  8.  S.-A.  aus  den  Trans,  of  the  Faradaj  Soc.  1,  Part  I, 
4.  April  1905). 

O»  W.  Stewart.    Apparaten- Tische  für  elektrische  Labaraierien 

(Phjsik.  ZS.  0,  S.  507.  1905). 

O»  Beck  iß  Co*  Physikalischer  Baukasten  nach  JF,  Volkmäan, 
Apparatenteile  für  physikalische  Versuche  (Berlin-Rommelsbuig.  Idste  4. 
April  1905). 

H.  Oeis8ler  Nachfolger  F.  MUUer,  Bonn  a.  Bhm  Preis- 
verzeichnis,   9.  Auflage  (506  8.     1904). 


Allgemeines. 

1 14.  JET.  Erdmann  und  P.  KOthnerm  NaturkamUmti» 
in  alphabetischer  Anordnung.  Hiljsbuch  für  chemische  u»i 
physikalische  Rechnungen  mit  UnterstätMung  des  Intemalitmalen 
Atomgewichtsausschusses  herausgegeben   (192  S.    geb.  o#  6,00. 
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rliiiy  J.  Springer,  1905).  —  Der  Zweck  dieses  Baches  ist 
ch  seinen  Untertitel  entschieden  besser  gekennzeichnet  als 
ch  seinen  HaupttiteL  Wenn  man  in  der  alphabetischen 
Inung  unter  E  Einheiten,  d.  h.  Maßeinheiten,  unter  L  eine 
Iständige  Logarithmentafel  (fünfistellige,  dekadische  Logarith- 
Q  und  Antilogarithmen  mit  vollständig  ausgeschriebenen 
iportionalteilen),  unter  M  mathematische  Formeln  findet, 
sind  das  Dinge,  die  doch  nicht  eigentlich  unter  den  Begrifi' 
i  Naturkonstanten  gehören.  Das  Buch  soll  eben  ein  Nach- 
lagewerk  sein,  das  das  für  physikalische  und  chemische 
Ahnungen  unentbehrliche  Zahlenmaterial  enthält  Das  Ori- 
elle  des  Buches  liegt  im  Gegensatz  zu  anderen,  ein  ähn- 
168  Ziel  verfolgenden  flilfsbüchem,  £[alendem  etc.  in  der 
habetischen  Anordnung  des  Stoffes;  um  eine  Probe  zu  geben, 
ren  wir  die  Beihenfolge  der  ersten  Artikel  an:  Akustische 
nstanten,  Aluminium,  Ammoniak,  Analyse,  Antimon,  Argon, 
sen,  Atomgewichte,  Barometer,  Baryum  etc.  Dabei  sind  die 
isten  Daten  unter  den  einzelnen  chemischen  Elementen 
;efQhrt,  indem  f&r  diese  nicht  bloß  die  physikalischen  Eigen- 
aften  der  Elemente  selbst,  Dichte,  Schmelzpunkt,  Siedepunkt, 
rbrennungswärme,  spektralanalytische  Daten  u.  a.,  sondern 
h  die  Verbindungen  der  Elemente  mit  ihren  Molekular- 
dehten,  Dichten,  Löslichkeiten  etc.  aufgeführt  sind;  außer- 
n  werden  zu  jedem  Elemente  Tabellen  über  Multipla  der 
>mgewichte  und  Analysenkonstanten  gegeben.  Wer  sich  in 
Schema  der  Anordnung  hineingearbeitet  hat,  was  übrigens 
*ch  ein  ausftüirliches  Register  erleichtert  wird,  der  wird  das 
ch  vielleicht  gern  und  mit  Erfolg  benutzen.  Doch  ¥m:d  der 
smiker  mehr  daran  haben  als  der  Physiker.  Das  Fhysi- 
ische  ist  auch  nicht  immer  einwandsfreL  So  wird  unter  den 
Lstischen  Konstanten  der  E^ammerton  mit  440  Schwingungen, 
ier  Tabelle:  „Entfernungen  und  Geschwindigkeiten'^  dagegen 
itig  mit  435  Schwingungen  angeführt.  Was  die  daneben 
hende  Zahl  8  mm  bedeuten  soll,  ist  nicht  ersichtlich;  wenn 
ray  wie  in  anderen  Beispielen  derselben  Tabelle,  die  Wellen- 
ge des  Kammertons,  dann  ist  die  Zahl  umichtig;  ebenso 
es  unrichtig,  wenn  die  Grenze  der  mikroskopischen  Beob- 
itungen  mit  10~^  mm,  die  Beschleunigung  durch  die  Schwere 
'»  98  cm  pro  sec,  und  die   spezifische  Anziehungskonstante 
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mit  66  fifi  pro  sec  angegeben  wird.  In  diesen  Fragen  w&re 
ein  physikalischer  Mitarbeiter  dem  Buche  doch  von  Nutzen 
gewesen.  W.  K. 

115.  M*  M*  Mich  ter.  Lexikon  der  RokiensioffveHnndungen. 
SuppL  IIL  Umfassend  die  Liieraiurjakre  1903  und  1904  (Ham- 
burg u.  Leipzig,  L.  Voss,  1905).  —  Mit  gewohnter  Pünktlich- 
keit ist  das  neueste  Supplement  des  wichtigen  Werkes,  das 
jedem  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie  Arbeitenden 
längst  unentbehrlich  geworden  ist,  erschienen.  Die  Anordnung 
ist  dieselbe  wie  in  dem  zweiten  Supplement  geblieben;  dem, 
was  früher  an  dieser  Stelle  zur  Empfehlung  des  Lexikons  ge- 
sagt wurde,  ist  somit  nichts  hinzuzufügen.  K.  A. 


116.  O.  Kühling.  Lehrbuch  der  Maßanalyse.  2.  ^uß, 
(160  S.  Stuttgart,  E.  Enke,  1904).  —  Der  Verf.  gibt  in  dem 
speziellen  Teil  eine  zweckmäßig  ausgewählte  Zusammenstellung 
von  Einstellungs-  und  Analysenmethoden.  Die  Darstellung  l&Bt 
an  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Recht  wertvoll  erscheint 
die  Berücksichtigung  empirischer  Lösungen  neben  den  in  vielen 
Büchern  allein  angegebenen  Normallösungen.  Die  Einleitung 
enthält  die  Prüfung  bez.  Eichung  der  zur  Titrieranalyse  er- 
forderlichen Apparate  wie  Meßkolben,  Büretten  etc.  und  da- 
neben allgemeine  Bemerkungen  über  Maßflüssigkeiten  und  ihre 
Bereitung.  Das  Buch  kann  für  den  Laboratoriumsgebrauch  wann 
empfohlen  werden.  Str. 


Die  TMgkeü  der  Phyeikaliseh'  Teehmisehen  ReieksünHaU  im  Jekn 
1904  (ZS.  f.  Instrk.  25,  S.  102-116,  187—158.  1905). 

W,  Am  Nippoldt*  Vertmoh  gu  einer  tswangloeen  Erklärung  der 
scheinbaren  Antiehungskrafi  nwitehen  maierieUen  Massen  im  WeUell 
(Jahresber.  d.  Physik.  Vereins  zu  Frankfort  a.  AL  für  1908—1904,  S.  76 

—88.  1905). 

WeliM  und  Menschheit.  Merauegegeben  von  IL  Krämer  w  F«r* 
hindung  mit  hervorragenden  Faehmännern  (Lief.  85—90.  Berlin,  Leip^gi 
Wien,  Bong  &  Co.,  1906). 


Dnick  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipcig. 
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Zu  DSI 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Mechanik« 


1.    1j*    Orlando.      Integration   van    J^   zwischen    zwei 

rallelen  Ebenen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  14,  1.  Sem., 

4 — 7.    1905).  —  Zu  bestimmen  ist  die  Funktion  F^  welche 

dem  Räume  zwischen  den  Ebenen  z  =  h  und  z  ^  ^  h  der 

Leichung  J^  =  0  genügt,   während  F  und   d  FJdz  auf  den 

i>enen  vorgeschriebene  Werte  haben.    Der  Verf.  zeigt,  daß 

(x,  y,  z)  =a  N{xy  y,  z)  -hji^j  y,  z)  ist,  worin/  zwischen  beiden 

benen  der  Gleichung  J,  ==  ^  genügt  und  auf  ihnen  =  F  ist; 

wird  aus  Formeln  der  Elastizitätstheorie  abgeleitet 

Lck. 

2  u.  3.  F.  Volterra.  Ein  Theorem  der  ElastutüäU- 
unie  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  14,  1.  Sem.,  S.  127-~137. 
05).  —  über  das  Gleichgewicht  der  elastischen^  mehrfach  zu" 
mmenhängenden  Körper  (Ebenda,  S.  193—202).  —  G.  Wein- 
rten  hat  (BeibL  25,  S.  406)  gezeigt,  daß  in  einem  elastischen 
5rper,  welcher  einen  mehrfach  zusammenhängenden  Raum 
inimmt,  auch  dann,  wenn  keine  äußeren  Kräfte  auf  den 
5rper  wirken,  Spannungen  bestehen  können,  welche  sich  yon 
mkt  zu  Punkt  kontinuierlich  und  regelmäßig  ändern.  Es  fragt 
ih,  ob  solche  Spannungen  auch  in  einem  einfach  zusammen- 
Dgenden  Körper  möglich  sind. 

Wird  unter  einer  regelmäßigen  Deformation  eine  solche 
retanden,  bei  der  die  sechs  Funktionen^  welche  die  Defor- 
ition  darstellen,  nebst  ihren  ersten  und  zweiten  Differential- 
otienten  endlich,  kontinuierlich  und  monodrom  sind,  so  ftihren 
)  Betrachtungen  des  Verf.  zu  dem  Ergebnis:  Wenn  auf  einen 
dlichen  elastischen  Körper  keine  äußeren  Kräfte  wirken  und 
ine  Deformation  als  eine  regelmäßige  vorausgesetzt  wird,  so 
nn  er  eine  (von  null  verschiedene)  Deformation    besitzen, 

Belblltter  b.  d.  Ans.  d.  PhjB.  29  62 
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&ll8  sein  Baum  mehrfach  zasammenhängend  ist ;  ist  der  fiaom 
dagegen  einfach  zusammenhängend,  so  muß  die  Deformation 
null  sein. 

In  der  zweiten  Abhandlung  betrachtet  der  Verf.  einen 
mehrfach  zusammenhängenden,  elastischen  und  isotropen  Körper, 
welcher  sich  anfangs  im  deformationslosen  Zustand  befindet. 
Der  Körper  wird  dadurch  deformiert,  daß  er  durch  Schnitte 
in  einfach  zusammenhängende  Bäume  zerlegt  wird,  die  Trennungs- 
flächen jedes  Schnittes  in  einer  bestimmten  Weise  gegeneinander 
verschoben  und  schließlich  die  St&cke  wieder  zu  dem  mehrfeu^b 
zusammenhängenden  Körper  vereint  werden,  indem  die  zwischen 
den  Trennungsflächen  entstandenen  Spalten  durch  Masse  aus- 
gefällt werden  oder  auch  überschüssige  Masse  entfernt  wird 
Diese  Umformung  des  mehrfach  zusammenhängenden  Körpers 
bezeichnet  der  Yerf^  als  eine  Distorsion  und  beweist,  daß  man 
zu  jeder  Distorsion  unzählige  regelmäßige,  ihr  entsprechende 
Deformationen  des  Körpers  berechnen  kann,  welche  im  Gleich- 
gewicht  gehalten  werden  durch  Oberflächenspannungen,  deren 
Besultante  und  deren  Moment  in  bezug  auf  irgend  eine  Achse 
gleich  null  ist.  Lck. 

4.  O,  OMUmem  Über  das  Problem  des  elasUeekem  GMek' 
gewichtes  eines  RotaiionseUipsoides  (Bend.  B».  Aca  dei  Line.  (5) 
14,  1.  Sem.,  S.  76—84.  1905).  —  In  dem  Falle,  daß  auf  der 
Oberfläche  die  Verschiebungen  gegeben  sind,  stellt  der  Ver£ 
die  Verschiebungen  im  Innern  als  harmonische  Funktionen 
eines  Systems  von  orthogonalen  Koordinaten  dar  und  bestimmt 
die  Konstanten,  welche  in  den  für  tc,  o,  to  erhaltenen  Doppel* 
reihen  vorkommen.  Für  den  Fall,  daß  auf  der  Oberfläche  die 
Spannungen  gegeben  sind,  wählt  der  Verf.  einen  besonderen 
Ausgangspunkt  der  Bechnung,  deren  Gang  er  angibt,  ohne  sie 
selbst  auszufahren.  Lck 


5.  C  8om4gUana.  Die  HilfsdefarwuOicmem  m  des 
fVechselproblemen  des  elastischen  Gleichgeurichies  (Rend.  B.  Acc 
dei  Line.  (5)  13,  2.  Sem.,  S.  129—141.  1904).  —  Der  Vcrt 
hat  (BeibL  28,  S.  1047)  mit  Anwendung  der  Lord  Kelvinsdien 
Bildermethode  die  Verschiebungen  in  einem  elastischen  Körp^ 
berechnet,  auf  dessen  Qrenzebenen  entweder  die  normalen  Yer- 
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schiebuDgskomponenten  und  die  tangentialen  Druckkomponenten 
oder  die  tangentialen  Verschiebungskomponenten  und  die  nor- 
malen Druckkomponenten  gegeben  sind.  Die  Rechnung  benützt 
zwei  flilfcverschiebungen,  ü\  V,  W  und  U'%  V'\  W\  welche 
Summen  von  Einzelyerschiebungen  sind,  yon  denen  jede  aus 
der  Yorhergehenden  durch  Substitutionen  abzuleiten  ist  In 
der  Yorliegendeü  Abhandlung  zeigt  der  Verf.  die  analytische 
Natur  der  Hilfsyerschiebungen  und  damit  die  Möglichkeit,  die 

Hilfsdeformationen  in  einer  einfacheren  Weise  zu  bestimmen. 

tick. 

6.  K.  Soecknick»  Über  das  Saint'  f^enanische  Problem. 
Teä  11  (45  S.  Progr.  KgL  Friedrichs-KolL  Königsberg  i  Pr. 
1906).  —  Im  ersten  Teil  der  Abhandlung  (Beibl.  29,  S.  124) 
wurde  die  Torsion  kristallinischer  Prismen  untersucht.  Der 
Torliegende  zweite  Teil  betrifft  die  Biegung  mit  Beibehaltung 
der  über  den  kristallinischen  Zustand  gemachten  Annahmen. 

Vorausgeschickt  wird  eine  Berichtigung  der  Differential- 
gleichungen, welchen  die  in  der  allgemeinen  Lösung  des  Saint- 
Venantschen  Problems  auftretenden  Funktionen  genügen  müssen. 
Die  von  Clebsch  abgeleiteten  Differentialgleichungen  geben 
nicht  die  allgemeinste  Form  der  Lösung,  weil  er  eine  Beziehung 
welche  zwischen  den  Konstanten  &,  b^  und  b^  besteht,  nicht 
bemerkt  hatte.  Diese  Beziehung  hat  W.  Voigt  (Wied.  Ann.  34, 
S.  1024.  1888)  angegeben.  Die  Änderung  der  Differential- 
gleichungen hat  keinen  EinfluB  auf  die  Behandlung  des  Torsions- 
problems, sie  ist  nur  in  besonderen  Fällen  der  Biegung  zu 
berücksichtigen. 

Zur  Darstellung  der  Biegung  yon  Prismen  ist  eine  Funktion 
By  zu  bestimmen;  ihr  wird  zunächst  die  Form  einer  algebraischen 
Funktion  dritten  Grades,  dann  die  einer  transzendenten  Beihe 
gegeben,  wodurch  Lösungen  für  yerschiedene  Querschnittsformen 
(Ellipse,  Kreis,  Rechteck  u.  a.)  erhalten  werden.  Insbesondere 
wird  noch  die  Biegung  eines  Prismas  von  quadratischem  Quer- 
schnitt in  einer  Diagonalebene  und  diejenige  eines  hohlen 
Kreiszylinders  behandelt.  Lck. 

7.  T.  Soggio*  Über  die  Deformation  der  erwärmten 
elastischen  Platten  (Atti  di  Torino  40,  S.  197—218.  1905).  — 
Die  sehr  dünne  Platte  hat  anfangs  überall  dieselbe  Temperatur. 

62* 
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Wird  ihr  eine  sich  von  Punkt  zu  Punkt  ändernde  Temperatur- 
verteilung gegeben ,  so  entstehen  in  ihrer  Flache  Verschie- 
bungen u,  V,  welche  den  von  F.  Neumann  (BerL  Ber.  1841) 
aufgestellten  Differentialgleichungen  und  Randbedingungen  ge- 
nügen. Die  Integration  hat  Neumann  f&r  eine  Kreisplatte  bez. 
einen  Ereisring  unter  der  Voraussetzung  ausgef&hrt,  daß  die 
Temperatur  sich  nur  mit  dem  Abstand  vom  Mittelpunkt  ändert 
Später  hat  Borchardt  (Berl.  Ber.  187S)  den  allgemeineren  Fall, 
daß  die  Erwärmungen  nach  einem  beliebigen  Gesetz  verteilt 
sind,  für  eine  Kreisplatte  behandelt 

Der  Verf.  bestimmt  u  und  v  in  ähnlicher  Weise,  wie  in 
einer  frQher  von  ihm  behandelten  Aufgabe  (Beibl.  29,  8.  607), 
durch  eine  Funktion,  welche  in  der  Plattenebene  der  Gleichung 
//«  ==  0  genügt,  während  am  Bande  die  Werte  der  Funktion 
und  ihres  nach  der  Normale  genommenen  Differentialquotienten 
gegeben  sind.  Diese  Funktion  ist  für  Tiele  Plattenformen 
berechenbar. 

Wird  die  Temperatur?erteilung  durch  eine  harmonische 
Funktion  dargestellt,  so  ergibt  sich  eine  sehr  ein&che  L9sung 
für  jede  beliebige  Plattenform.  Ist  die  Temperaturverteilung 
als  eine  ganze  rationale  Funktion  gegeben,  so  sind  auch  u  und 
V  solche  Funktionen  und  stellen  die  Verschiebungen  in  einer 
elliptischen  Plalte  dar.  Lck. 


8.  JE.  &•  Coher.  Ein  Laboratoriumsapparat  »ur  Mestwig 
der  seitlichen  Dejormationen  bei  Zug  und  Druck  nebst  einigen 
Anwendungen  auf  die  Messung  der  elastischen  Xonstanten  wm 
Metalten  (Edinb.  Proc.  25,  S.  452—457.  1905).  —  Zur  Messung 
der  Dickenänderung  von  Stäben  bei  longitudinalem  Zug  oder 
Druck  hat  der  Verf.  einen  kleinen  Apparat  konstruiert,  welcher 
sich  während  einer  zweijährigen  Qebrauchszeit  als  ein£EU)b,  hand- 
lich und  dauerhaft  bewährt  hat  und  genaue  Messungen  liefert 
Der  Stab  wird  in  den  Enden  eines  Querschnittsdurchmessers 
von  den  Spitzen  zweier  Schrauben  berührt,  welche  quer  durch 
zwei  gleiche   und   annähernd   parallele   Messingröhren    geben. 
Die  den  Schrauben  nähereu  Enden  beider  Röhren  werden  durch 
eine  Spiralfeder  auseinander  gehalten  und  dadurch  die  Schraubeo- 
spitzen  an  den  Stab  gedrückt    Die  beiden  anderen,  von  den 
Schrauben  entfernteren  flöhrenenden  tragen  eine  Fühlbebel* 
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Yorrichtung,  welche  bei  gegenseitiger  Annäherung  oder  Ent- 
fernung dieser  Enden  einen  mit  Fernrohr  und  Skala  zu  be- 
obachtenden Spiegel  dreht.  Besondere  Konstruktionseinzelheiten, 
welche  zur  präzisen  Ausführung  des  Apparats  nötig  waren,  sind 
in  der  Abhandlung  beschrieben;  die  mit  dem  Apparat  f&r  yer- 
schiedene   Metalle   erhaltenen  Elastizitätskonstanten    stimmen 

überein  mit  den  von  anderen  Autoren  gefundenen  Werten. 

Lck. 

9.  8»  Elusakabe.  ElasHsüäUmodul  von  Gesteinen  und 
Geschtoindigkeüen  seismucher  fFellen,  mit  einer  Bemerkung'  über 
die  Frequens  von  Nachstößen  (Tokyo  K.  2,  S.  142—148.  1904). 
—  Für  einige  dreißig  Gesteinsarten  hat  der  Ver^  durch  Biegung 
prismatischer  Stücke  den  Elastizitätsmodul  bestimmt  Aus 
der  Zusammenstellung  der  allgemeinen  Beobachtungsergebnisse 
sei  das  Folgende  heryorgehoben. 

Mit  zunehmender  Biegung  nimmt  der  Elastizitätsmodul 
zunächst  bis  zu  einem  Minimum  ab  und  wächst  dann  bis  zum 
Eintritt  des  Bruches.  Demnach  ist  er  auch  für  kleine  Biegungen 
nicht  konstant,  nimmt  vielmehr  mit  wachsender  Biegung  schneller 
ab«  wenn  die  Biegungen  noch  klein  sind,  als  wenn  sie  größer 
geworden.  In  einem  schon  deformierten  Gesteinsstück  hat  der 
Elastizitätsmodul  einen  größeren  Wert  Die  jüngeren  Ge- 
steine haben  im  allgemeinen  einen  kleineren  Elastiritätsmodul 
als  die  älteren,  dagegen  ergaben  die  jüngeren  bei  zyklischen 
Biegungsversuchen  einen  größeren  Hysteresisbetrag  als  die 
älteren. 

Aus  den  Beobachtungsresultaten  wird  für  die  Erdbeben- 
bewegung gefolgert,  daß  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in 
den  Gesteinen  beträchtlich  größer  ist  als  der  Wert,  welchen 
man  aus  dem  für  sehr  kleine  Deformationen  gültigen  Werte 
des  Elastizitätsmodul  berechnet  Die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit seismischer  Wellen  nimmt  ab,  wenn  die  Amplitude  wächst 
und  zwar  um  so  stärker,  je  kleiner  die  Amplitude.  Sie  ist  in 
jüngeren  Gesteinen  kleiner  als  in  den  älteren.  Beobachtungen 
an  Erdbeben  machen  es  wahrscheinlich,  daß  die  seismische  Be- 
wegung hauptsächlich  in  Oberflächenwellen  besteht  Die  Fre- 
quenz der  Nachstöße  ist  um  so  größer,  je  langsamer  sich  das 
Erdbeben  ausbildet 
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Der  filastizitätsmodol  des  Sandsteins  ist  mit  der  Tempe« 
rator  veränderlich.  Falls  alle  Gesteine  in  dieser  Hinsicht  mit 
dem  Sandstein  übereinstimmen^  muß  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit bei  einer  Temperaturerhöhung  abnehmen.  Lck. 


10.  8.  Knsdkahe*  Über  eine  kmelische  Meihode  xur 
Messung  des  Elasiizitälsmoduts  von  Gesteinen  (Tokyo  K.  2, 
S.  197—206.  1904).  —  £in  an  einem  Ende  festgeklammertes 
prismatisches  Gesteinsstück  wird  in  transversale  Schwingungen 
versetzt.  An  ihm  ist  mit  Wachs  das  eine  Ende  eines  dünnen 
Kupferdrahtes  befestigt,  welcher  durch  ein  Gewicht  gespannt 
wird.  Die  Schwingungen  des  Gesteins  übertragen  sich  als  er- 
zwungene Schwingungen  auf  den  Draht  Wird  die  Drahtl&nge 
so  abgemessen,  daß  die  Schwingungsamplitude  im  Draht  ihr 
Maximum  erreicht,  so  ist  die  Schwingungszahl  diejenige  der 
freien  Schwingungen  des  Drahtes,  kann  also  durch  Rechnung 
gefunden  werden.  Der  Eintritt  der  maximalen  Amplitude  wurde 
mit  einem  Mikroskop  beobachtet.  Aus  der  Schwingungszahl, 
dem  spezifischen  Gewicht  und  den  Dimensionen  des  Gesteins- 
prismas  ergibt  sich  sein  Elastizitätsmodul  JE*. 

Da  die  Schwingungen  im  Prisma  durch  Schl&ge  eines 
elektromagnetisch  bewegten  Hammers  hervorgebracht  wurden, 
mußte  berücksichtigt  werden,  daß  die  Amplitude  in  der  Zwischen- 
zeit zwischen  zwei  Schlägen  ihre  Ghröße  ändert 

Für  Sandstein  ergab  sich  E «  10,36 .  lO^S  während  die 
Biegungsversuche  des  Verf.  (vgL  vorangehendes  Referat) 
£=5,7.10^^  ergeben  hatten.  Der  Unterschied  ist  durch  die 
Erwärmung  bei  den  Schwingungen  und  die  elastische  Nach- 
wirkung bei  den  Biegungen  zu  erklären.  Lck. 


\\.  P.  Camassssi.  Ausdehnung  und  ZsssammendrOckbarkeU 
von  Mischungen  (N.  Oim.  (5)  9,  S.  161—174.  1905).  —  Es 
wird  die  Ausdehnung  von  Mischungen  aus  Amylalkohol  und 
Aceton,  sowie  aus  Amylalkohol  und  Benzol  bei  Temperatoren 
zwischen  10^  und  60^,  sowie  die  Kompressibilität  bei  Drucken 
zwischen  1  und  1000  Atm.  untersucht  Die  Temperaturansdeh- 
nung wird  in  Dilatometem  untersucht.  Bei  den  untersuchten 
Fällen  nimmt  der  Ausdehnungskoeffizient  mit  steigender  Tem- 
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»ratur  zu;  additives  Yerhalten  läßt  sich  nicht  beobachten;  die 
oeffizienten  sind  größer  als  bei  Additivitäi 

Bei  den  Druckversuchen  wird  die  Temperatur  durch  ein 
den  Apparat  eingeschmolzenes  Kupfor-Silberthermoelement 
obachtet.  Der  Kompressibilitätskoeffizient  nimmt  mit  steigen- 
m  Druck  im  allgemeinen  ab.  Auch  hier  zeigt  sich  kein 
ditives  Verhalten;  die  Werte  bleiben  unterhalb  der  danach 
ih  berechnenden. 

Die  bei  allen  Versuchen  beobachtete  Abweichung  von 
ditiven  Eigenschaften  steht  offenbar  im  Zusammenhang  mit 
r  bei  dem  Mischen  der  untersuchten  Flüssigkeiten  auf- 
stenden  Kontraktion.  G.  J. 


12.  Mb.  Oieseler»  Die  ersten  Versuche  über  Reibung , 
Urkungsgrade  und  Fallgeschwindigkeit  (ZS.  £  phys.  u.  ehem. 
it  18,  S.  146—149.  1905).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen 
iparaty  der,  der  gewöhnlichen  Anordnung  der  ,,schiefen 
)ene''  ähnlich,  dazu  dienen  soll,  Reibungskoeffizienten  (für 
ihe  und  Bewegung)  zu  bestimmen.  Sodann  gibt  er  ein  Schema 
,  das  seinen  Studierenden  zur  Ausfüllung  in  die  Hände  ge- 
ben wird,  wenn  ihnen  in  den  Übungen  die  Au^abe  gestellt 
,  die  Wirkungsgrade  von  Flaschen-  und  Bollenzügen,  Keil- 
«chinen  und  Schrauben  zu  bestimmen.  Schließlich  gibt  er 
ige  beachtenswerte  Winke  für  Versuche  mit  der  Atwoodschen 
ilmaschine  und  der  GaUleischen  Falhinne  an  und  erwähnt 
16  Nachbildung  des  Mazwellschen  Lieblingsapparates  zur 
ononstration  des  Gesetzes  von  der  Erhaltung  der  Energie. 
)r  Apparat  zur  Bestimmung  der  Reibungskoeffizienten  und 
r  zuletzt  erwähnte  sind  von  der,  von  der  landwirtschaftlichen 
[ademie  Bonn  •  Poppeisdorf  abhängigen  Werkstätte  für  bez. 
und  15  o#  zu  beziehen.  A.  D. 


13 — 16.  X«  Lecarmt.  Über  die  gleitende  Reibung  (0.  R. 
0,  S.  636—637.  1905).  —  P.  Painleve.  Über  die  Gesetze 
'  gleitenden  Reibung  (Ebenda,  S.  702—707).  —  L.  Lecamu. 
er  das  Coulombscke  Gesetz  (Ebenda,  S.  847—848).  —  Wie 
inlevö  in  früheren  Schriften  gezeigt  hat,  führt  das  Coulombsche 
ibungsgesetz  in  gewissen  Fällen  zu  der  widersinnigen  Folge- 
lg,  daß  zwei  sich  berührende  Körper  einen  negativen  Druck 
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aufeinander  ausüben,  wobei  die  Körper  als  absolut  starr  an- 
genommen sind.  In  der  ersten  Note  will  Lecomu  diese  Schwierig- 
keit beseitigen,  indem  er  in  dem  Painleröschen  Beispiele  die 
Elastizität  der  sich  berührenden  Körper  berücksichtigt  Aus 
dieser  Erklärungsweise  folgert  aber  PainleY^  in  der  zweiten 
Note  Widersprüche.  Daher  verharrt  er  bei  seiner  früher  aus- 
gesprochenen Meinung:  Für  einen  gegebenen  Wert  der  Gleit- 
geschwindigkeit und  des  normalen  Druckes  hängt  die  JEteibongs- 
kraft  nicht  ausschließlich  von  der  Natur  der  sich  berührenden 
Oberflächen  ab;  sie  ist  auch  noch  von  der  Verteilung  der 
Drucke  in  den  festen  Körpern  nahe  bei  den  Berührungspunkten 
abhängig.  —  Hierauf  sucht  Lecomu  in  der  letzten  Note  ab- 
zuschätzen, wie  weit  seine  Resultate  gültig  bleiben.  Im  Schluß- 
worte weist  er  darauf  hin,  daß  es  sich  nicht  um  das  Coulombsche 
Gesetz  in  der  Statik  handelt,  sondern  in  der  Dynamik,  bei  der 
die  Trägheitskräfte  zu  berücksichtigen  sind;  „physikalisch  ist 
das  Coulombsche  Gesetz  falsch^'.  Iqx 


16  u.  17.  A.  Weinhold.  Zur  Theorie  des  Sckentei'^ 
heben  (ZS.  £  phys.  und  ehem.  Ont.  17,  S.  346—350.  1904).  — 
C.  Steinbrinck.  Zur  Theorie  des  Sehenkelhebers  (Ebenda 
18,  S.  24—27.  1905).  —  Weinhold  betont  die  Wirkung  des 
Luftdruckes  beim  gewöhnlichen  Heber,  während  der  Vakuum« 
heber  und  der  Überheber  dem  gewöhnlichen  Heber  ähnlich 
sind  aber  nicht  mit  ihm  identisch.  Die  Wirksamkeit  des  Luft- 
druckes ¥mrd  durch  den  folgenden  Versuch  demonstriert:  Ein 
Glasrohr  wird  so  gebogen,  daß  ein  Heber  mit  ungleich  langen 
Schenkeln  entsteht^  über  dessen  kürzeren  Schenkel  ein  dünnor 
Draht  gespannt  ist.  In  umgekehrter  Stellung  wird  der  Apparat 
mit  Kugellagerkugeln,  deren  Durchmesser  0,1  mm  kleiner  ist  als 
der  Durchmesser  des  Rohres,  gefüllt  Beim  Aufrichten  entleert 
sich  der  Heber  durch  den  längeren  Schenkel  Die  zweite  Ab- 
handlung enthält  eine  Entgegnung  von  Steinbrinck.      Q.  M. 


18.  A.   Weinhold.    Zur  Theorie  des  Schemkelheben.  U 

(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Uni  18,  S.  153—156.  1905).  —  Der 
Aufsatz  (die  zweite  Entgegnung  Weinholds  in  der  bekannten 
Kontroverse  Steinbrinck- Weinhold  über  die  maßgebenden  U^ 
Sachen  des  f  Ueßens  beim  Heber)  präzisiert  den  Standpimkt 
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WeinholdSy  der  Lußdruckheher  und  Oberflächendruckhehev 
unterscheidet,  und  weist  an  der  Hand  einer  einfachen,  dem 
Oiftheber  ähnlichen  Vorrichtung  nach,  wie  der  Luft-  und 
Oberflächendruck  beim  nichtfließenden  Heber  statisch,  beim 
fließenden  dynamisch  ¥mrken,  sowie,  daß  der  Druck  beim 
fließenden  Heber  überall  geringer  ist  als  beim  nichtfließenden. 
Schließlich  i&hrt  Weinhold  als  gegen  die  Steinbrincksche  Theorie 
▼om  Kohftsionszuge  sprechend  die  Erfahrung  an,  daß  in  einer 
auf  eine  oben  abgeschnittene  Weinrebe  aufgesetzten  Röhre  der 
Saft  hoch  über  das  Ende  der  Rebe  hinaus  steigt         A.  D. 


19.  XI0  Penzold*  Über  die  Druckverhältnisse  im  Saug* 
hebet  (ZS.  £  phys.  u,  ehem.  ünt  18,  8.  166—167.  1905).  — 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  in  der  gewöhnlichen  Weise  an 
der  Hand  einer  schematischen  Figur  die  Verteilung  des  hydro- 
statischen Druckes  im  gefüllten  Heber  und  zeigt,  daß  wenn  man 
das  Fließen  durch  eine  in  einem  beliebigen  Querschnitt  des 
Heberrohres  angebrachte  feste  Wand  verhindert,  der  Druck  zu 
beiden  Seiten  dieser  Wand  stets  um  einen  Betrag  verschieden 
ist,  der  durch  den  Höhenunterschied  der  Flüssigkeitsspiegel 
gemessen  wird,  um  die  Verteilung  des  hydrodynamischen  Druckes 
zu  zeigen,  benutzt  er  einen  von  A.  Weinhold  konstruierten  ge- 
wohnlichen  Heber,  an  dem  an  sechs  verschiedenen  Stellen 
Wassermanometer  (U-förmig  gebogene  Glasröhren)  angebracht 
sind.  Die  beim  stationären  Fließen  sich  in  den  verschiedenen 
Manometern  einstellenden  Niveaus  zeigen  dann  die  Druck- 
abnahme  im  Heber  an.  A.  D. 


20.  X«  Kolowrat'Tscheirwimski.  Über  eine  Änderung 
der  Methode  miUels  kurzer  Wellen  die  Oberflächenspannung  von 
Flüssigkeiten  »u  bestimmen  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  36, 
Phys.  T.,  S.  266—271.  1904).  —  Die  Ausbreitungsgeschwindig- 
keit V  der  Wellen  an  einer  Flüssigkeitsoberfläche  ist  nach 
Lord  Kelvin  durch  die  Formel 


9  *  '•  .  *• 


gegeben,  worin  a  die  Oberflächenspannung,  S  die  Dichte  der 
Flüssigkeit  und  ff  die  Beschleunigung  der  Erdschwere  bedeutet. 
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Für  Wasser  von  der  Temperatur  t  ULßt  sich  hieraus  der 
Ausdruck 

—   ^  (0,15916  »«  i»  -  U,873  X») 
^0  ~"  i  «  0,002  t 

ableiten.  Der  Wert  von  X  kann  auf  verschiedenen  Wegen 
gefunden  werden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  word^  durch 
eine  schwingende  Stimmgabel  Wellen  an  der  Flflssigkeitsober- 
fläche  erzeugt  und  stroboskopisch  beleuchtet.  Als  Lichtquelle 
diente  eine  Glühlampe  aus  mattem  Glase,  deren  Strahlen  durch 
Reflexion  an  einem  Hohlspiegel  ein  Bild  entwarfen,  das  mit 
Hilfe  eines  kleinen  Fernrohres  beobachtet  wurde.  Im  Fem- 
rohr zeigten  sich  dann  unbewegliche  dunkle  Streifen  auf  hellem 
Grunde,  deren  Abstand  gleich  X  war.  Om  die  Größe  n  zu 
finden  wurden  Laufgewichte  längs  den  Stimmgabelzinken  ver- 
schoben und  die  Zahl  der  Streifen  bestimmt,  welche  hierbei 
in  gegebener  Zeit  durch  das  Gesichtsfeld  zogen.  Es  ergab 
sich  für  destilliertes  Wasser  der  Wert  a^  «  75,02  C.G.8.  ab 
Mittel  aus  21  Messungsreihen.  Die  größte  Abweichung  einer 
Einzelbeobacbtung  vom  Mittel  betrug  1,02  Proz.  H.  P. 


Allgemeine  Eigensohaften  der  Materie. 

21.  F.  6«  Bonnan.     Die  Theorie  der  KapillariUU  und 
koUoidalen  Lösungen   (ZS.  f.  phys.  Chem.  46,   8.  197—212. 
1903).  —  Es  wird  betrachtet  ein  System  von  zwei  Phasen; 
das  Volumen  jeder  Phase  und    die  äußere  Begrenzung  des 
ganzen  Systems  bleiben  konstant    Nach  Gauss  ist  die  poten- 
tielle Energie  herrührend  von  den  Kapillarkrilften  gegeben  durch 
6  =  T  5  +  konst.,  wo  8  die  Oberfl&che,  r  einen  Koeffizienten  be- 
zeichnet, welcher  im  allgemeinen  unabhängig  von  s  ist,  jedoch 
dann  eine  Abhängigkeit  zeigt,  wenn  die  Dicke  a  eines  Tefles 
einer  Phase  vergleichbar  wird  mit  einer  sehr  kleinen  Größe. 
Wenn  die  Veränderungen  aus  der  Ausdehnung  und  Verkürzang 
einer  gleichmäßig  dünnen  Lamelle  bestehen,  so  ist  «asA^konst 
und  die  Gleichgewichtsbedingung  wird 

T-a^^F{tt)  =  Q;     T'(a)<0. 
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.6  Eliminatioii  von  a  liefert  eine  UDgleichung,  welcher  die 
Dnstanten  genügen  müssen.  Sind  diese  Bedingungen  erfüllt, 
folgen  aus  F^oi)  »  0  die  dem  Gleicbgeiricht  entsprechenden 
erte  von  a.  für  Werte  von  er,  größer  als  sie  dem  Minimum 
r  Energie  entsprechen,  vermindert  sich  die  Energie  des 
Btems,  wenn  u  ab-  und  #  zunimmt;  für  c^  <  amio  nimmt 
)  potentielle  Energie  ab,  wenn  a  zu-  und  s  abnimmt.  Dicke 
hichten,  von  Phase  2  in  1  eingebracht,  haben  die  Neigung 
li  auszudehnen,  unterhalb  einer  kritischen  Dicke  ziehen  solche 
hichten  sich  zusammen.  Nur  Schichten  von  einer  bestimmten 
cke  sind  im  Gleichgewicht.  Für  a  >  Utann  ist  die  Spannung 
r  Grenzfläche  negativ,  dagegen  positiv  für  et  <  Omin- 

Die  Bedingungen  für  die  Existenz  der  einzelnen  Gleich- 
wichtszustände  werden  unter  Benutzung  der  Laplace-Gauss- 
len  Theorie  berechnet,  wobei  die  Dichtigkeit  innerhalb  jeder 
lase  als  konstant  betrachtet  wird,  der  Übergang  aus  einer 
lase  in  die  andere  demnach  plötzlich  erfolgt  Der  Rechnung 
rden  die  Fälle  unterworfen,  daß 

1.  zwei  OD  ausgedehnte  Phasen  in  ebener  Grenzfläche  an« 
lander  stoßen, 

2.  eine  Phase  2  als  dünne  Lamelle  in  1  ausgebreitet  ist 
Es  bedeuten  g  die  Dichtigkeit,  mm' cp {z)  die  Anziehungs- 

tft  zwischen  zwei  Massenelementen  in  der  Entfernung  z; 
sei 

00  CO 

j*(p{z)dz  =  n{z)]        ^  7i{z)zdz  =  xp{z)\ 

0  0 

)  verschiedenen  Phasen  sind  durch  Indizes   gekennzeichnet. 
ir  die  Oberflächenspannung  r  ergibt  sich  der  Ausdruck 

{OD  00  GD 

0  0  0 

d  die  kritische  Dicke  a  bestimmt  sich  aus 


tt 


0  0  0 

Legt  man  für  (p(z)  die  Form 
I  qp(z)  «c  Ae-/'* 
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zugrunde,  so  geht  (1)  über  in 

und  die  in  (1)  vorkommenden  Integrale  lassen  sich  auswerten. 
Als  Beispiel  dient  Wasser,  dessen  Oberfl&chenspannuiig 
T  =s  75  gesetzt  und  dessen  dampfförmige  Phase  vemachlAssigt 
wird.  Aus  dem  ersten  Gliede  von  (8)  folgt  k^j  ß^  ^  25  jn.  Die 
latente  Yerdampfungswärme  ist  gleich  derDesaggregationsarbeit 
von  1  g  Wasser  in  seine  Massenelemente  und  diese  wird  aus- 
gedrückt durch 

00 


2ng,^Jxp{z)dz^^ 


Hieraus  folgt  ß^  «  15874,5  und  mit  Hilfe  der  Werte  von 
F{a)y  welche  für  sehr  große  und  sehr  kleine  Werte  von  a 
gelten:  ß^^  »  12382;  /9,  «  15874,5.  Vermittelst  (2)  findet  man 
unter  Berücksichtigung  von  (4)  den  dem  Gleichgewicht  ent- 
sprechenden Wert  von  cc  zwischen  10~^  und  10~'  cm  liegend. 
Die  Betrachtungen  werden  ausgedehnt  auf  kleine  Kugeln  von 
einer  Phase,  welche  in  einer  andern  Phase  verteilt  sind  und 
die  Gleichung  für  Bestimmung  des  kritischen  Radius  wird  auf« 
gestellt.  Entsteht  eine  Phase  durch  chemische  Vorg&nge  in 
einer  anderen  Phase,  so  wachsen  die  entsprechenden  Partikeln 
bis  die  kritische  Korngröße  erreicht  ist;  eine  eingebrachte 
große  Masse  vermehrt  durch  Bunzelung  und  Faltung  ihre 
Oberfläche  so  lange  bis  der  gleiche  Endzustand  erreicht  ist 
Diese  Vorgänge  erklären  die  Entstehung  von  kolloidalen  Lö- 
sungen. G.  M. 

22.  «7.  Traube.  Über  die  Bedeutung  der  OberßächeM- 
Spannung  im  Organismus  (Ber.  d.  D.  Physik.  G^&  2«  8.  326 
—381.  1904).  —  Der  Verf:  fand  früher,  „daß  die  osmotische 
Geschwindigkeit  und  Oberflächenspannung  und  damit  auch  der 
innere  Druck  der  Flüssigkeiten  einander  vollständig  parallel 
gehen^^  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  bei  allen  osmotischen 
Vorgängen  der  sogenannte  Oberflächendruck,  d.  h.  die  Differenz 
der  Oberflächenspannungen,  der  Hauptfaktor  ist  Auch  bei 
allen  Lösungsvorgängen  kommt  es  nur  auf  diesen  Oberflächen- 
druck an,  indem  immer  der  Stoff  mit  geringerer  Oberflächoi* 
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Spannung  sich  in  dem  mit  größerer  auflöst.  Deshalb  ist  z.  B. 
nicht  etwa  Chlomatrium  im  Wasser,  sondern  das  Wasser  in 
der  Oberflächenschicht  des  Ohlomatriums  löslich.  Von  diesen 
G^chtspunkten  aus  ergibt  sich  dann  auch  der  Einfluß  solcher 
Stoffe,  welche  die  Oberflächenspannung  verringern,  auf  die 
Löslichkeit.  Weiter  findet  dann  die  von  Overton  gefundene 
Beziehung  zirischen  der  Geschwindigkeit,  mit  der  Stoffe  in 
ZeUen  hineindiffundieren,  und  der  Fettlöslichkeit  ihre  Bestätigung. 
Auch  quantitativ  lassen  sich  die  Anschauungen  des  Verfl  prüfen 
auf  Ghrund  des  früher  von  ihm  gefundenen  Gesetzes,  daß  äqui- 
valente Mengen  homologer  Stoffe,  in  Wasser  gelöst,  dessen 
Oberflächenspannung  im  Verhältnis  1:3:3^:3^  erniedrigen. 
Der  Verf.  legt  besonderen  Wert  auf  die  Heranziehung  seiner 
Anschauungen  zur  Erklärung  der  narkotischen  Wirkung  der 
verschiedenen  Narkotika.  Quantitative  Versuche  lassen  er- 
kennen, daß  diese  Wirkung  tatsächlich  in  direkter  Beziehung 
zur  Oberflächenspannung  steht  Die  Wirkung  der  meisten 
Heilmittel  dürfte  wohl  in  der  an  bestimmten  Stellen  im  Organis- 
mus hervorgerufenen  Änderung  der  Oberflächenspannung  be- 
ruhen. G.  J. 

23.  A.  U.  JDwMtan.  Die  innere  Reibung  von  Flüssig' 
keiUgemüchen.  Teä  11  (Proc.  Chem.  Soc.  20,  S.  248—249. 
1904;  ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  732—738.  1905).  —  Die 
frohere  Arbeit  (Phil  Trans.  85,  S.  817.  1904;  J.  chem.  Soc. 
1904,  S.  817;  ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  590.  1904;  Beibl.  29, 
S.  874)  wird  fortgesetzt  und  die  dort  gefundenen  Resultate  weiter 
bestätigt  Mit  Hilfe  des  nur  wenig  modifizierten  Apparats  wird 
die  Abhängigkeit  der  inneren  Reibung  von  der  Zusammen- 
setzung bei  den  folgenden  Flüssigkeitspaaren  untersucht.  Bei 
Allylalkohol  und  Wasser  erreicht  die  innere  Reibung  ein  Maxi- 
mum bei  51 — 52  Proz.  Alkohol,  also  bei  einem  Verhältnis  von 
1  Alkohol  auf  3  Wasser.  Bei  40  Proz.  Alkohol,  d.  h.  beim 
Verhältnis  von  1  zu  5,  zeigt  sich  eine  Unstetigkeit  Propyl- 
alkohol  und  Wasser  haben  ein  Maximum  bei  61  —  62  Proz. 
Propylalkohol,  d.  h.  bei  der  Zusammensetzung  von  1  Teil  Al- 
kohol auf  2  Teile  Wasser.  Die  Kurve  für  Glykol  und  Wasser 
senkt  sich  nur  wenig  unter  die  gerade  Linie;  die  größte  Ab- 
weichung liegt  bei  1  Teil  Glykol  auf  2  Teile  Wasser.    Die 
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Kurve  für  Milchsäure  und  Wasser  ist  der  Torigen  ganz  ähnlich; 
stärkste  Abweichung  ist  bei  1  Teil  Milchsäure  auf  2  Tefle 
Wasser  zu  beobachten.  Benzol  und  Elssigsäure  haben  ein 
Minimum  bei  89  Proz.  des  erstereUi  also  bei  5  Teilen  Beniol 
auf  1  Teil  Essigsäure.  Auch  Benzol  und  Propylalkohol  haben 
ein  Minimum  entsprechend  95  Proz.  Benzol,  d.  h.  12  Teilen 
auf  1  Teil  Alkohol.  Die  Senkung  der  Kuryen  von  Gljkol  and 
Milchsäure  mit  Wasser  deutet  auf  einen  Zerfall  von  Komplexen 
hin.  Die  Minima  der  Mischungen  mit  Benzol  werden  dadurch 
erklärt,  daß  sich  Aggregate  bilden,  die  wem'ger  komplex  sind 
als  die  Ausgangsstoffe.  Qt.  J. 

24.  O«  ItosH  und  O.  Scarpa.  Ober  die  innere  Reänaig 
einiger  anorganigcher  Kolloide  (Archivio  di  Pi8iol(^[ia  2,  S.  246 
—250.  1905).  —  Es  gelingt  den  Verf.,  zu  ihren  Yersuchen 
nahezu  völlig  reine  und  von  adsorbierten  Fremdsubatanzen  freie 
kolloidale  Präparate  yon  Eisenhydroxyd  herzustellen;  zu  diesem 
Zweck  wird  eine  Lösung  von  Eisenazetat  mit  Salpetersäure 
oder  mit  OUorkalium  gefällt  und  18  Monate  lang  dialysieri 
Die  innere  Reibung  wird  durch  Messung  der  Ausflußgeschwindig- 
keit aus  Röhren  bestimmt.  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  früher 
bei  organischen  Kolloiden,  daß  die  Ausflußzeit  zuerst  etwas 
wächst  und  dann  einen  Grenzwert  erreicht,  wenn  man  die 
Flüssigkeit  die  Kapillare  mehrmals  passieren  läßt  Mischt  man 
zwei  Kolloide  zusammen,  so  zeigt  sich  kein  additives  Verhalten, 
sondern  die  Ausflußzeit  kann  geringer  sein,  als  sich  nach  den 
Werten  der  Komponenten  berechnen  läßt,  obwohl  beide  gleiche 
elektrische  Ladungen  (im  vorliegenden  Fall  positive)  besitzen. 
Beim  Zusatz  von  Nichtelektrolyten  geht  mit  steigender  Kon- 
zentration derselben  der  Wert  für  die  innere  Reibung  durch 
ein  Minimum.  G.  J. 


26.  F.  Kleint.  Beiträge  zur  Kemäni»  der  inneren  Rd' 
bung  von  Gemischen  zwischen  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stick' 
stoß  (52  S.,  7  Tafeln,  Inaug.-Diss.  Halle  a.  8.,  1904;  Ber.  d. 
D.  Physik.  Ges.  3,  8.  146—168.  1905).  -  Der  Verf.  stellt 
die  Ergebnisse  der  Arbeit  selbst  wie  folgt  zusammen: 

1 .  Die  Reibungskoeffizienten  der  untersuchten  Gemische  von 
8auerstoff,  WasserstoflF,  Stickstoff  können  fflr  die  TemparatnreD 
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von  0—188^  C.  durch  die  Sutherlandsche  Formel  sehr  gut 
ausgedrückt  werden.  Die  Kohäsionskonstanten  köunen  an- 
nähernd nach  der  Mischungsregel  aus  denen  der  reinen  Gase 
berechnet  werden. 

2.  Geringe  Beimengungen  von  Sauerstoff  und  Stickstoff 
erhöhen  den  Reibungskoeffizienten  von  Wasserstoff  beträchtlich^ 
während  Wasserstoff  selbst  die  Reibungskoeffizienten  yon  Sauer- 
stoff und  Stickstoff,  bei  ersterem  bis  zu  etwa  5  Proz.,  wenig 
beeinflußt. 

3.  Die  Pulujsche  Formel  ist  nur  als  Näherungsformel 
zu  betrachten. 

4.  Die  Theorie  von  Thiesen  wird  durch  vorliegende  Be- 
trachtungen bestätigt  Unter  Benutzung  der  angegebenen  Werte 
der  Konstanten  können  mit  sehr  großer  Annäherung  die 
Reibungskoeffizienten  für  Gemische  vorliegender  Art  aus  denen 
der  reinen  Gase  berechnet  werden. 

5.  Aus  derselben  Theorie  und  den  aus  den  Beobachtungen 
erhaltenen  Konstanten  folgt  von  neuem  die  Inkonstanz  der 
Diffusionskoeffizienten  für  die  untersuchten  Gase.  G.  J. 


26.  O.  W.  Bichardson.  Müieilung  über  die  Diffusion 
van  fFoiserstoff  durch  Palladium  (Cambridge  Proc  13 1,  S.  27 
—32.  1905),  —  Winkelmann  erklärt  (Drudes  Ann.  8,  S.  388. 
1902)  seine  Versuche  über  die  Diffusion  von  Wasserstoff  durch 
Palladium  unter  der  Annahme,  daß  nur  dissoziierter  Wasserstoff 
diffundieren  kann;  bei  Versuchen  mit  Platin  kommt  er  zu  ganz 
ähnlichen  Anschauungen.  G.  N.  Schmidt  (Drudes  Ann.  13, 
S.  747.  1904)  widerspricht  auf  Grund  seiner  Versuche  mit 
Palladium  den  Winkelmannschen  Ansichten.  Der  Verf.  zeigt 
nun  unter  Heranziehung  der  Schmidtschen  Versuche,  daß  aus  ihnen 
eine  sichere  Widerlegung  der  Winkelmannschen  Dissoziation- 
anschauung noch  nicht  abzuleiten  ist,  daß  es  aber  zur  sicheren 
Entscheidung  der  Frage  weiterer  Versuche  bedarf,  die  über  ein 
möglichst  großes  Druckgebiet  auszudehnen  sind,  wobei  aber  der 
äußere  Druck  nie  so  groß  werden  darf,  daß  im  Metall  die 
zwei  nicht  miteinander  mischbaren  Palladium -Wasserstoff- 
lösungen entstehen.  G.  J. 
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27.  A.  Jaquerod  und  X.  PerroU  Dißtuion  van  Hetium 
durch  Quarz  bei  hoher  Temperatur  (ArcL  de  G^Y^ve  18,  S.  613 
— 615.  1904).  —  Die  Verf.  beabsichtigteil  mit  einem  Quarz- 
Heliumthermometer  den  Schmelzpunkt  des  Gh>lde8  zu  be- 
stimmen. Vergleicht  man  dann  den  gewonnenen  Punkt  mit 
denjenigen,  die  die  Yerfl  bei  früheren  Versuchen  mit  Thermo- 
metern mit  anderer  Gasftillung  erhielten,  so  ließe  dies  wertvolle 
Schlüsse  zu  auf  die  Bedeutung  der  Temperaturskala  der  ver- 
schiedenen Gasthermometer,  zumal  da  man  annehmen  kann, 
daß  das  Helium  als  einatomiges  Gas  sich  dem  Verhalten  eines 
idealen  Gases  stark  nähert  Zur  Füllung  des  Thermometers 
wurde  aus  Oleveit  gewonnenes  und  sehr  sorgfaltig  gereinigtes 
Gas  verwendet.  Man  erh&lt  nun  mit  dem  Thermometer  keine 
konstante  Einstellung;  z.  B.  nach  sechsstündiger  Erhitzung  auf 
1100^  ist  der  Druck  im  Thermometer  von  212  mm  anf  32  mm 
gesunken.  Es  läßt  sich  dies  nur  durch  eine  Diffosion  des 
Heliums  durch  Quarz  erklären;  dabei  scheint  die  Diffusions- 
geschwindigkeit dem  Gasdruck  proportional  zu  sein.  Die  Verl 
suchen  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  weiter  nach  einem  für 
HeUum  undurchlässigen  Material.  G.  J. 


28.  M.  O.  BeUoc*     Osmose  durch  Quarzröhren  (C.  R. 

140,  S.  1258—1254.   1905).  —  Gelegentlich  einer  Untersuchung 

über  den  Gasgehalt  von  Stahl  sucht  der  Verf.  nach  einem  Material, 

das  nicht,  wie  Porzellan,  bei  hohen  Temperaturen  für  Gase 

durchlässig  ist    Quarzröhren  bewähren  sich  anfangs  gut^  doch 

zeigt  das  bei  öfterer  Verwendung  bei  diesen  Versuchen  entstehende 

Kohlendioxyd  und  Wasser,  daß  das  Material  allmählich  für 

Sauerstoff  durchlässig  vmrd.  Es  handelt  sich  dabei  vermutlich  um 

eine  Art  von  Entglasung,  offenbar  unter  Bildung  von  Tridvmit 

G.  J. 

29.  JT.  O.  Byers.  Ein  Experiment  xur  Demonstration 
des  osmotischen  Druckes  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1545. 
1904).  —  Ein  Ei,  dessen  Schale  mittels  Salzsäure  entfernt  ist, 
so  daß  es  nur  noch  von  der  dünnen,  semipermeablen  Haut 
umgeben  ist,  schwillt  in  destilliertem  Wasser  erheblich  an 
(der  größte  Umfang  steigt  in  24  Stunden  von  15,5  auf  18,5  cm) 
und  zieht  sich  zusammen  in  konzentrierter  Salzlösung,  z.  B. 
gesättigter  OaClj-Lösung  (von  15,5  auf  18,5  cm).  F.  K 
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30.  C.  Steinbrinck,  Fersuch  einer  elementaren  Ein" 
fährung  in  die  Lehre  von  der  Osmose  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem. 
ünt.  18,  S-  82—89.  1905).  —  Der  Verf.  möchte  der  Lehre 
Yon  der  Osmose  in  der  Schule  einen  ihrer  hervorragenden  Be- 
deutung entsprechenden  breiteren  Raum  gewährt  sehen,  wie 
bisher.  Die  für  eine  eingehendere  Behandlung  der  Osmose 
unbedingt  nötige  (elementare)  Begründung  des  yan't  floffschen 
Fundamentalgesetzes  versucht  der  Verf.  durch  die  physikalische 
Umdeutung  des  van't  Ho£fschen  Beweises  dieses  Gesetzes  (VorL 
über  theoretische  und  physikalische  Chemie  Bd.  II,  8.  26. 
1908)  zu  erbringen.  Zum  Nachweise  des  Übertritts  von  Substanz 
in  der  einen  oder  anderen  Richtung  durch  Tonzellen,  tierische 
Blasen  etc.  empfiehlt  der  Verf.  die  Benutzung  des  Looserschen 
Thermoskopes.  Er  gibt  sodann  eine  Reihe  von  Versuchen  an 
über  Gasdififusion  und  über  Osmose  von  Flüssigkeiten.  Den 
Schluß  des  Aufsatzes  bildet  eine  ausführliche  theoretische  Be- 
trachtung über  die  Größe  des  osmotischen  Druckes. 

So  geschickt  auch  die  Versuchsanordnungen  und  theo- 
retischen Ausführungen  sind  —  Re£  glaubt  doch,  daß  dieselben 
für  den  Schulunterricht,  zu  hoch  sind.  A.  D. 


Th.  W.  Bicha/rds  %nd  H.  Cl%  Wells.  JEine  Bevision  der  Atom- 
gewichte  von  Natrium  und  Chlor  (Carnegie  Institution  of  Washington 
1902,  8.  5—70). 

IVi«  Ei.  ßrowning.  Index  to  the  Literature  of  Indium  1863 
— 1903  (Smithaonian  Miscellaneous  Collections  46,  8.  5— 15.  1905). 

Wm  Biliz»  Neuere  Forschungen  über  die  Bildung  der  SHekitoff- 
oxyde  (Jahrb.  d.  Radioakt  u.  Elektronik  2,  8.  205-220.  1905). 

H.  Steinmetz»  Über  Umwandlung s Vorgänge  polpnorpher  Sub' 
etansen  (Z8.  f.  phys.  Chem.  52,  S.  449—467.  1905). 

O*  Bakker.  Zur  Theorie  der  Eapillarechicht  (Drudes  Ann.  17, 
a  471—500.  1905). 

G»  Bahker.  Antwort  an  R.  Hulshof  (über  dessen  Erwiderung 
an  Bakker,  Drudes  Ann.  16,  8.  J88S12,  1905)  (Dmdes  Ann.  17,  8.  584 
—588.  1905). 


BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  68 
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Elektrizitätslehre. 


31.  O.  Fröhlich.  Die  Entwickelung  der  elektrischen  Mes- 
sungen (192  S.  [Die  Wissenschaft,  Heft  V],  Braunschweig, 
Fr.  Yieweg  &  Sohni  1905).  —  In  seinem  Buche  zeigt  sich  der  durch 
Yorveröffentiichungen  bereits  bekannte  Verf.  als  ein  gewissenhafter 
Chronist  der  Entwickelung  elektrischer  Meßinstrumente  und  Meß- 
methoden, die  in  den  zwei  Hauptabteilungen,  in  welche  das  sehr 
lesenswerte  Werk  zerfällt,  eingehend  behandelt  werden.  Wenn 
dasselbe  auch  nicht  beabsichtigt,  demjenigen,  welcher  eine  elek- 
trische Messung  anstellen  will,  dieselbe  zu  erleichtem,  so  ist 
es  jedoch  durch  seine  Literaturhinweise,  ganz  besonders  aber 
durch  seine  historischen  Erläuterungen  der  Messinstromente 
und  Methoden  von  bleibendem  Wert.  Dieselben  werden  be- 
sonders verständlich  dadurch  gemacht,  daß  man  sie  gleichsam 
im  Entstehen  kennen  lernt  und  in  ihrer  Weiterentwickelung 
verfolgt ;  so  zeigt  das  Buch  die  logische  Entwickelung  des  Multipli- 
kators zum  Westoninstrument  entsprechend  den  wachsenden 
Ansprüchen  und  Bedürfhissen  der  von  der  Blektrophysik  zur 
Elektrotechnik  heranwachsenden  Wissenschaft.  Dm  Ballast  zu 
vermeiden,  hat  der  Verf.  nur  das  gebracht,  was  auf  die  Ent- 
wickelungen  der  elektrischen  Messungen  einen  Einfluß  ausübte. 
Das  vom  Verleger  würdig  ausgestattete  Buch  macht  sicher 
dem  Physiker  ebensoviel  Freude  wie  dem  Techniker  und  ist 
auch  so  modern,  daß  es  beispielsweise  den  Oszillographen  ge- 
bührend würdigt;  leider  geht  es  aber  auf  Messungen  hoch- 
frequenter Ströme  nicht  ein.  O.  N. 


32.    J.  Zacharias  und  M.  Milsch.    KonstrukUom  und 

Handhabung  elektromedizinischer  Apparate  (807  S.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1905).  —  Das  vorliegende  Buch  ist  geeignet,  den 
Ärzten,  welche  von  den  mannigEachen  medizinischen  Anwendungs- 
gebieten der  Elektrizität  Gebrauch  machen  wollen,  die  Hand- 
habung der  diesbezüglichen  Apparate  verständlich  zu  machen. 
Da  Arzte  in  der  Regel,  außer  was  den  medizinischen  Teil 
anbelangt,  von  der  Elektrizität  sehr  geringe  Kenntnisse  haben, 
ist  dieses  Buch,  einzig  in  seiner  Art,  zu  begrüßen. 


V 
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Aber  auch  allen  jenen,  welche  sich  mit  andern  Anwendungs- 
gebieten der  Elektrizität  beschäfligen,  ist  dies  Buch  der  Ver- 
YoUständigung  halber  sehr  zu  empfehlen.  Einer  seiner  Haupt- 
vorzüge ist  die  reichhaltige  Literaturangabe  nach  jedem  Kapitel, 
welche  ebensowohl  dem  Techniker  als  auch  dem  Arzte  will- 
kommen sein  wird. 

Das  Buch  zerfällt  in  die  Abteilungen:  Erzeugung,  Ver- 
brauchung  der  Elektrizität.  Leitungen,  Schalter,  Widerstände 
und  Messapparate.  Röntgenapparate.  Apparate  zur  elektro- 
medizinischen  Behandlung.  Behandlung  und  Reparatur  der 
Apparate. 

Alle  diese  Abteilungen  sind  eingehend  bearbeitet  und 
reichlich  mit  erläuternden  Figuren  versehen,  so  daß  das  Buch 
für  den  Laien  sehr  leicht  zu  lesen  ist.  Man  wird  in  ihm  auch 
kaum  etwas  vermissen,  es  sei  denn  dies,  daß  auf  den  Kosten- 
punkt für  verschiedene   Betriebsmethoden   nicht    eingegangen 

wurde.    Dafür  sind  aber  auch  die  Preislisten  der  Firmen  da. 

0.  N. 

83.  TF«  Holtz.'  Meine  erste  Influenzmaschine  und  eine 
ähnliche  f^orlesungsmaschine  zur  Erläuterung  der  Theorie  (ZS. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  140—146.  1905).  —  Der  vor- 
liegende Aufsatz  bildet  gewissermaßen  eine  Ergänzung  und 
Modifizierung  der  vom  Verf.  in  früheren  Aufsätzen  gegebenen 
Darstellung  der  Gründe,  die  ihn  bestimmen  mußten,  gegen 
Töpler,  Voss  und  Wimshurst  (oder  vielmehr  gegen  die  miß- 
bräuchliche Benennung  der  von  ihm  erfundenen  Influenzmaschine 
mit  ihren  Namen)  sein  Prioritätsrecht  zu  wahren.  Der  Vert 
beschreibt  ausführlich  seine  ersten  Versuche  und  die  Gedanken- 
gänge, die  ihn  zur  Konstruktion  der  jetzt  gebräuchlichen  Influenz- 
maschine geführt  haben.  Im  zweiten  Teile  des  Aufsatzes  be- 
schreibt er,  wie  man  aus  gegebenen  Teilstücken  die  Maschine 
vor  den  Augen  der  Zuhörer  aufbauen  und  daran  diejenigen 
Änderungen  vornehmen  kann,  die  zu  dem,  was  Quantität  und 
Potential  betrifft,  günstigsten  Resultate  führen.  In  einem  Schluß- 
worte führt  er  aus,  daß  die  in  den  meisten  Lehrbüchern  und 
Preisverzeichnissen  als  „Töpler^'sche  aufgeführte  Maschine  ge- 
rechterweise als  „Holtzsche  Maschine  mit  Töplerscher  Selbst- 
erregung nach  Vossscher  Manier^'  genannt  werden  müßte! 
Wegen  der  anbequemen  Länge  dieser  Bezeichnung  schlägt  er 

63» 
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vor,  die  Maschine  je  nach  ihrer  besonderen  Konstruktion  ein- 
fach als  ,Jnflaenzmaschine^'  mit  einfacher  Drehung  mit  Selbst- 
erregung, oder  ohne  Selbsterregung  zu  bezeichnen  (ygL  BeibL 
28,  S.  1203),  A.  D. 

34.  JE.  H.  Hall,  f^ersuck  einer  Theorie  der  ihermoelek- 
triichen  fVirkung  (Science  21,  S.  81—90.  1905).  —  An  der 
Hand  eines  Vergleichs  des  thermoelektrischen  Diagrammfi, 
welches  über  den  Peltier-  und  Thomsoneffekt  in  Metallen 
Rechenschaft  gibt,  mit  dem  Temperatur- Entropie -Diagramm 
legt  der  Verf.  in  vorliegender  Arbeit  eine  neue  Vorstellungs- 
weise über  das  Wesen  der  Elektrizität  yor,  welche  f&r  eine 
logisch  richtige  und  äußerst  zweckmäßige  Darstellang  der 
thermoelektrischen  Vorgänge  geeignet  ist. 

Zwischen  Materie  und  Elektrizität  besteht  eine  Art  An- 
ziehungskraft, die  je  nach  dem  Vorzeichen  der  Elektrizität 
stärker  oder  schwächer  sein  wird  und  von  Temperatur  und 
Material  abhängig  ist.  Ein  durch  die  verschiedene  Temperatur 
der  Lötstellen  zweier  Metalle,  z.  B.  Kupfer— Eisen,  hervor- 
gerufener Thermostrom  entsteht  dadurch,  daß  an  den  beiden 
Lötstellen  die  positive  Elektrizität,  z.  B.  von  Eisen,  stärker 
angezogen  wird,  als  von  Kupfer,  der  Überschuß  von  Anziehungs- 
kraft aber  von  der  Temperatur  der  übergehenden  Elektrizität 
abhängt  In  dem  genannten  Beispiel  ergibt  eine  auf  das  Prinzip 
der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  gegründete  Überlegung, 
daß  der  Überschuß  mit  wachsender  Temperatur  abnehmen 
muß,  damit  ein  Thermostrom  von  der  durch  die  Erfahrung 
bekannten  Richtung  sich  ergeben  kann.  Hervorzuheben  ist, 
daß  die  Abhängigkeit  der  Anziehungskräfte  von  der  Temperatur 
der  Elektrizität  nicht  eine  Abhängigkeit  derselben  von  der 
Temperatur  der  Materie  einschließt,  abgesehen  davon,  daS 
eben  die  Temperatur  der  letzteren  die  der  ersteren  mitbestimmt. 
Man  kann  sich  etwa  denken,  daß  die  Elektrizität  gleich  einem 
Gase  durch  Temperaturerhöhung  sich  ausdehnt;  der  Vermin- 
derung der  Dichte  der  Elektrizität  entspricht  eine  geringere 
Neigung  an  der  Lötstelle  zu  dem  stärker  anziehenden  Metall 
überzugehen;  dagegen  besteht  keine  Neigung  der  Elektrizität 
längs  eines  ungleich  temperierten  homogenen  Metallstabes  zn 
wandern,  wenn  nicht  die  heißeren  Teile  desselben  eine  gegebene 
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Elektrizitätsmenge  mehr  oder  weniger  stark  anziehen,  als  die 
kalten  Teile.  Die  Abhängigkeit  der  Anziehungskraft  von  der 
Temperatur  der  Materie  selbst  würde  dagegen  eine  Elektrizitäts- 
bewegung in  ungleich  temperierten  homogenen  Stäben,  und 
damit  den  Thomsoneffekt  hervorrufen. 

In  analoger  Weise  bespricht  der  Verf.  die  bei  diesen  Vor- 
^Uigen  vom  System  abgegebenen  und  aufgenommenen  Wärme- 
mengen. Sehr  vorteilhaft  für  die  Anschaulichkeit  ist  die  bei 
diesen  Erörterungen  benutzte  Vorstellung  der  beiden  Arten 
der  Elektrizität  als  zweier  sich  in  entgegengesetzter  Richtung 
durch  die  Materie  bewegender  Gase. 

Endlich  gestattet  die  Theorie  eine  anschauliche  Darstellung 
der  Abhängigkeit  des  elektrischen  Widerstandes  von  der  Tem- 
peratur, welche  die  Annahme  der  Vorstellungsweise  des  Ver£ 
sehr  befürwortet.  S.  V. 

86.  K.  Aichi  und  T.  Tanakaüate.  Der  Einfluß  der 
Temperatur  auf  das  elektrische  Leitvermögen  von  Selen  (Tokyo  K. 
3,  S.  217—221.  1905).  —  Verwendet  wird  eine  Zelle  der  von 
Pfund  angegebenen  Form.  Wird  die  Zelle  erwärmt  und  von 
einer  bestimmten  Temperatur  ab  wieder  gekühlt,  so  beschreibt 
die  Leitfähigkeit  eine  Kurve  ohne  zum  Ausgangspunkt  zurück- 
zukehren« Der  Endwert  liegt  höher.  Man  kann  eine  Zelle  von 
hoher  Leitfähigkeit  und  mit  positivem  TemperaturkoefEzienten 
in  größerem  Bereich  erhalten,  wenn  man  bis  220^  C.  erwärmt  und 
wieder  abkühlt.  Werden  statt  der  Kohlenelektroden  solche  aus 
Kupfer  oder  Platin  genommen  und  dem  Selen  ein  Selenid  (Ag,  flg, 
As,  Cu)  beigemengt,  so  wird  hierdurch  das  Verhalten  der  Zelle 
gegen  Temperaturänderung  nahezu  gar  nicht  beeinflußt.  Dies 
spricht  dafür,  daß  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  in  einer 
Strukturänderung  des  Selens  selbst  begründet  ist.  Mc. 


86.  A.  H.  Taylor.  Die  Fergleichung  wm  Selbstinduk- 
tionen  mit  großer  Genauigkeii  (Phys.  Bev.  20,  S.  151 — 159. 
1905).  —  Der  Verf.  benutzt  einen  Transformator  mit  zwei 
Sekimdärspulen,  deren  Pole  mit  zwei  Paralleldrähten  in  Ver- 
bindung stehen,  die  je  einen  induktionsfreien  Widerstand  r^ 
und  r,  enthalten  und  durch  eine  verschiebbare  Brücke  kurz- 
geschlossen   werden.     Wird    in    das    eine  Drahtpaar  die  zu 


998  Elektrisitfttelehre.  BeibL  1905. 

suchende,  in  das  andere  eine  bekannte  variable  Selbstinduktion 
eingeschaltet,  so  verlangt  die  Messung  nur  das  Abgleichen  der 
beiden  Brückenzweige  ^  bis  die  Spannungen  t^  r^  und  ig  r,  ein- 
ander gleich  geworden  sind,  d.  h.  ein  an  den  Enden  der 
induktionsfreien  Widerstände  angeschlossenes  Telephon  ein 
Tonminimum  gibt  Die  Genauigkeit  der  Messung  kann  bei 
Verwendung  nicht  zu  niedriger  Spannungen  (über  4  Volt)  leicht 
0,01  Proz.  erreichen.  A.  Bck. 

37.  £•  E.  F.  Schmidt.  fVechseUtromwiderstand  von 
Drahtspulen,  f^orläufige  Mitteilung.  (Acta,  ac  Leopoldinae, 
27,  S.  119—122.  1905).  —  Der  Verf.  hat  in  einer  früheren 
Arbeit  (Drudes  Ann.  14,  S.  22.  1904)  gefunden,  daß  in  dicken 
Drähten  schon  bei  Schwingungen  von  ca.  1000  Perioden  starke 
Änderungen  des  Ohmschen  Widerstandes  hervorgerufen  werden. 
Diese  Widerstandsänderung  kann  direkt  nach  einer  kalorimetri- 
sehen  Methode  bestimmt  werden,  indem  die  Erwärmung  ge- 
messen wird,  die  eine  den  Draht  umgebende  Flüssigkeit  bei 
Oleich-  und  Wechselstrom  erfährt.  Im  Falle  gleicher  Erwär- 
mung, also  gleicher  Stromarbeit,  ist: 

wo  w  und  w'  den  Widerstand,  i  und  t'  die  Stromstärke  bei 

Gleich-  und  Wechselstrom  bedeutet  und  die  rechts  stehenden 

Größen  durch  anderweitige  Messungen  ermittelt  werden  können. 

W.  Seh. 

38.  JE.  Schnorr  v.  Carolafeld.  fVitlerstandsmessungeti 
mit  konstanten  und  ff^echselströmen  in  und  außer  dem  Magnet' 
feld  an  fVismut-  und  Antimondräkten  (45  S.  Diss.  München 
1904).  —  Es  werden  Wismut-  und  Antimondrähte  untersacht, 
die  nach  dem  Verfahren  von  Wachsmuth  und  Bambei^er  (durch 
Schmelzen  in  einer  Glasröhre  und  Ausziehen  mit  dem  Glase) 
hergestellt  wurden.  Da  Glas  früher  erstarrt  als  Wismut  und 
dieses  beim  Erstarren  sein  Volumen  vergrößert,  so  tritt  hierbei 
ein  nicht  unbedeutender  Druck  auf.  Die  so  hergestellten 
Wismutdrähte  unterscheiden  sich  denn  auch  in  quantitativer 
Beziehung  von  Drähten  anderer  Provenienz  (Hartmann  und 
Braun).  Außerdem  erstreckt  sich  die  Untersuchung  auf  Lee- 
rungen beider  Metalle.  Die  Ergebnisse  der  Arbeit  werden  in 
folgenden  Punkten  zusammengefaßt: 
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1.  WiBmutdräbte  in  Glas,  welche  unter  Druck  schnell  er- 
starren, zeigen  beim  Hindurchleiten  eines  Wechselstromes  die 
von  diesem  hervorgerufene  sekundäre  E.M.K.  in  besonders  aus- 
geprägter Weise,  namentlich  auch  außerhalb  des  Magnetfeldes. 
Die  beobachteten  Komponenten  der  sekundären  E.M.K.  Ate 
und  kompensierende  Selbstinduktion  sind  im  allgemeinen  von 
einer  anderen  Größenordnuug  als  am  gepreßten  Drahte. 

2.  Verunreinigungen,  welche  zwar  den  Temperaturkoeffi- 
zienten  selbst  bis  zu  negativen  Werten  herabdrückeu ,  sind  im 
übrigen  von  geringem  Einfluß  auf  die  Erscheinung. 

3.  Intensität  und  Phase  der  sekundären  E.M.E.  lassen 
sich  durch  einfache  Formeln,  deren  Konstanten  indes  von  Fall 
zu  Fall  verschieden  sind,  für  das  unmagnetische  Feld  als 
Funktionen  der  Schwingungszahl  des  Wechselstromes  darstellen. 

4.  Die  Eigentümlichkeiten  des  Wismuts  waren,  wenn  auch 
nur  in  sehr  geringem  Grade,  auch  an  einer  Legierung  von 
fünf  Teilen  Wismut  und  drei  Teilen  Antimon  wahrzunehmen, 
deren  Widerstandszunahme  im  Magnetfeld  etwas  größer  war 
als  beim  reinen  Antimon. 

5.  In  Antimondrähten  erzeugt  ein  Wechselstrom  ebenfalls 
eine  sekundäre  E.M.K.,  jedoch  in  weit  geringerem  Grade  als 
im  Wismut  Der  Widerstand  flir  Wechselstrom  ist  stets  um 
einen  kleinen  Betrag  geringer  als  für  konstanten  und  nimmt 
mit  wachsender  Sch¥dngungszahl  ab;  außerdem  muß  noch  im 
gleichen  Zweige  der  Wheatstoneanordnung  kompensierende 
Selbstinduktion  eingeschaltet  werden,  um  den  Brückenstrom 
vollständig  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Dieselbe  wird  kleiner 
mit  wachsender  Schwingungszahl.  Man  beobachtet  also  hier 
ein  Analogen  zum  Wismut  Abweichend  von  Lenard  und 
Bamberger  wurde  Au)  sehr  klein  gefunden.  Auch  war  ein 
Einfluß  des  Magnetfeldes  in  dem  Sinne,  wie  es  Lenard  und 
Bamberger  konstatierten,  nicht  zu  bemerken.  Mc. 


39.  Cr.  JE.  Leithäuser,  Über  eine  Methode  zur  Analyse 
van  fVechsehtrömen  (Verh.  d.  D.  PhysiL  Ges.  8,  S.  72.  1905). 
—  Im  Lichte  einer  Wechselstromlampe  scheinen  bekanntlich 
bei  einer  stroboskopischen  Scheibe  mit  Ringsektorenzahlen,  die 
vom  Zientrum  aus  wie  1:2:3  etc.  fortschreiten,  diejenigen  Ringe 
stillzustehen,  deren  Zahlen  der  Hauptschwingung  und  den  Ober- 
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Schwingungen  des  speisenden  Wechselstromes  entsprechen.  Verf. 
hat,  um  Ströme  zu  analysieren,  die  irgend  welche  Leiter  durch- 
fließen ohne  Lichtwirkung  hervorzurufen,  eine  Königsche  Flamme 
verwendet,  deren  Membranelektromagnet  von  dem  zu  unter- 
suchenden Wechselstrome  durchflössen  wird.  WchL 


40.  JE.  Getircke,  über  elektrische  fVellen  (Arch.  d. 
Math.  9,  S.  150—152.  1905).  -  Antrittsvorlesung  des  Ver£ 
vom  23.  Juli  1904.  Sie  gibt  einen  Überblick  über  die  Auf- 
fassung der  elektrischen  Wellen  bei  Maxwell  und  Hertz  und 
in  der  modernen  Elektronentheorie.  W.  EL 


41.  ü*  Henäig,  Nachweis  der  OsMillaiionen  bei  Kondm* 
saiorenüadungen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Cnt.  18,  S.  159 — 160. 
1905).  —  Der  Verf.  läßt  in  bekannter  Weise  den  EnÜadungs- 
funken  einer  von  einem  Induktorium  geladenen  Leydener 
Flasche  durch  ein  rotierendes  Papierblatt  schlageiL  Der  2/bt 
hat  in  Wied.  Ann.  67,  S.  538  (1899)  nachdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen, daß  dieser  Versuch  kein  Beweis  für  oszillatorische 
Entladungen  ist;  die  Tatsache,  daß  der  Abstand  der  anfein- 
ander  folgenden  Löcher  nicht  unveränderlich  ist,  sondern  zu- 
nimmt, zeigt  deutlich,  daß  es  sich  um  intermittierende,  und 
nicht  um  oszillatorische  Entladungen  handelt.  W.  E. 


42.  &•  lAfschitz.  Einige  Besonderheiten  der  Funken- 
entladung  und  ihre  Verwendung  xur  drahtlosen  Tetephonie  ( J.  d.  rosa. 
phys..chem.  Ges.  36,  Phys.  T.,  S.  221—228.  1904).  -  Auf  eine 
rotierende  photographische  Platte  werden  mittels  Hohlspiegels 
die  Funkenentladungen  eines  Liduktors  projiziert,  wobei  eine  ans 
Lichtpünktchen  bestehende  Linie  erhalten  wird.  Die  Zahl  der 
diesen  Lichtpünktchen  entsprechenden  PartialenÜadungen  findet 
der  Verf.  direkt  proportional  der  Litensität  des  durch  die 
primäre  Induktorspule  gesandten  Stromes.  Ersetzt  man  den 
Unterbrecher  des  Induktors  durch  ein  Mikrophon,  so  liefert 
jede  Schwankung  der  Stromstärke  eine  Entladung  des  Yibrators, 
wobei  stärkeren  Stromschwankungen  längere  Partialfunken  ent- 
sprechen. Als  Empfänger  der  elektromagnetischen  Wellen 
wurde  ein  Popowscher  Dekohärer  benutzt,  bei  welchem  eine 
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belastete  Nadel  gegen  eine  Kohlenplatte  drückt.  Die  Länge 
der  znm  Telepbonieren  benutzten  Wellen  wurde  zwischen  40  cm 
und  150  m  variiert  H.  P. 


43.  Vm  Sttscemi»  Durchlässigkeit  von  Flüssigkeiten  für 
Hertzsche  Wellen  (N.  Cim.  (5)  9,  8.  105—112.  1905).  —  Der 
Verf.  untersucht  die  Durchlässigkeit  einer  Reihe  von  Flüssig- 
keiten ftir  elektrische  Wellen,  nachdem  er  den  magnetischen 
Detektor  für  diese  Zwecke  genügend  empfindlich  und  für 
quantitative  Messungen  geeignet  gemacht  hat.  Es  findet 
sich,  daß  von  den  benutzten  Stoffen  Vaselinöl  noch  etwas 
durchlässiger  ist  als  Luft)  während  die  Säuren  (Schwefel-, 
Salz-  und  Salpetersäure)  die  Wellen  sehr  stark  absorbieren. 
Die  Durchlässigkeit  von  destilliertem  Wasser  beträgt  etwa  Vs 
von  derjenigen  der  Luft,  während  Meerwasser  wesentlich  stärker 
absorbiert.  A.  Bck. 

44.  jP«  Drude*  Die  Eichung  von  fVellenmessem  ins* 
besondere  beim  Slabyschen  MuUrplikationsstabe  (Elektrot  ZS. 
26,  8.  839 — 342.  1905).  —  Zur  bequemen  und  einwandsfreien 
Eichung  der  für  die  Benutzung  in  der  Praxis  wohl  geeigneten 
Slabyschen  Multiplikationsstäbe  (Beibl  38,  S.  5S9)  gibt  der 
Verf.  eine  Methode  an,  die  im  Prinzip  darauf  beruht,  daß  die 
Stäbe  mit  einem  passend  gewählten  Erregerkreis  magnetisch 
gekuppelt  werden,  und  daß  man  dann  die  Wellenlänge  des 
letzteren  so  lange  variiert,  bis  beide  in  völliger  Resonanz  sind. 
Der  Erregerkreis  besteht  aus  zwei  Kondensatorplatten  in 
Petroleum,  deren  Abstand  auf  Vioo  ^^  genau  beliebig  ver- 
änderlich ist;  an  den  beiden  Ecken  der  Platten  ist  die  aus 
zwei  symmetrischen  Drahtstücken  bestehende  Selbstinduktion 
angebracht,  an  deren  Enden  je  ein  die  Funkenstrecke  bildendes 
Zinkstückchen  angelötet  ist,  von  dem  dünne  Drähte  zu  einem 
Induktor  führen.  Die  Wellenlänge  dieses  Kreises  kann  in  weiten 
Grenzen  variiert  werden,  teils  durch  Einfügung  bestimmter 
Selbstinduktionen,  teils  durch  Verstellung  des  Abstandes  der 
Kondensatorplatten.  Zur  Bestimmung  dieser  Wellenlänge  werden 
über  den  Erreger  zwei  Paralleldrähte  mit  zugefügter  Kapazität 
oder  ohne  solche  ausgespannt,  deren  durch  Metallbügel  veränder- 
liche Länge  die  Wellenlänge  des  Erregerkreises  leicht  berechnen 
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läßt  für  den  Fall,  daß  beide  Ej-eise  aufeinander  abgestimmt 
sind.  Sind  auf  diese  Weise  eine  Reihe  von  Einstellungen  des 
Erregers  auf  bekannte  k  erreicht,  so  ist  nur  der  zu  eichende 
Wellenmesser  an  die  Stelle  der  ParalleldrahÜeitung  zu  bringen 
und  die  gegenseitige  Abstimmung  der  beiden  jetzt  gekuppelten 
Kreise  aufeinander  vorzunehmen.  A.  Bck. 


45.  A»  H*  Taylor*  Bemerkungen  über  den  Kohärer  (Phys. 
Rev.  16,  S.  199—223.  1903).  —  Die  Untersuchungen  des  Vert 
beziehen  sich  auf  drei  Kohärer,  von  denen  der  eine  BeibL  27, 
S.  783  beschrieben  ist,  jedoch  wegen  seiner  schwierigen 
Einstellung  für  die  vom  Verf.  beabsichtigten  Messungen  nicht 
weiter  benutzt  ist  Der  zweite  Kohärer  war  nach  Art  eines 
Sphärometers  eingerichtet,  wobei  ein  kleines  Stück  Nickel  un 
Ende  der  Sphärometerschraube  befestigt  war,  dem  ein  Kontakt 
aus  Nickel  gegenüberstand.  Der  Abstand  an  den  Kontakt- 
flächen war  bis  auf  0,001  mm  direkt  abzulesen.  Bei  einem 
dritten  Kohärer,  dessen  Konstruktion  durch  eine  genaue  Zeich- 
nung dargestellt  ist,  kann  der  Kontakt  bis  auf  ^/eaooo  ^U  ge- 
messen werden.  Bei  den  Messungen  handelt  es  sicli  um  die 
Bestimmung  der  Spannungsdifferenz  zwischen  den  Nickel- 
elektroden mittels  eines  ballistischen  Galvanometers  Ar  ver- 
schiedene Stromstärken.  Die  Schaltung  der  Apparate  ergibt 
ß  sich  aus  der  Figur.    B  ist  ein  galva- 

- _i  [— czz] 1         nisches  Element,  in  dessen  Schließungs- 

aQ)  y^  kreis  ein   kleiner  Widerstand  r  und 

^^^^^""^""T^^^^^^^^  .       ein  Bheostat  w   mit   Schleifkontakt 

^    ' n_J       liegen.     A  ist  ein  Milliamperemeter, 

—^^     CO  der  Kohärer,  R  ein  Stöpselrheo* 
G  I     stat,  Mein  Widerstand  von  36000  A 


M 


J 


'lll  I     p         lii^u      Cein Kondensator,  G  ein  Schwingungs- 
galvanometer und  S  ein  Umischalter. 


Auf  die  Resultate,  die  entsprechend  den  Untersuchungen  von 
Guthe  und  Trowbridge  (Phys.  Rev.  Juli  1900;  BeibL  24, 
S.  1207)  in  Kurven  dargestellt  sind,  können  wir  im  einzelnen 
nicht  eingehen.  Die  Untersuchung  fUhrt  zur  Unterscheidung 
zweier  verschiedener  Arten  von  Kurven,  die  eine  ergibt  sich 
bei  hoher  Potentialdifferenz  zwischen  den  Kontakten,  nach 
Einwirkung  eines  stärkeren  Stromes  und  nach  einer  Oj^dation 
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der  Elektroden,  die  andere  bei  reinen  Elektroden ,  ferner  bei 
Vermeidung  von  äußeren  Störungen  und  bei  sehr  langsam 
sieb  ändernden  Stromstärken.  J.  M. 


46.  Th*  ChorvdU  über  die  IViderstandsänderungen  der 
Kohärer  mit  Nickelfeilicht  unter  elektrischen  und  magnetischen 
Einflüssen  (65  S.  Inaug.-Diss.,  Zürich,  1904).  —  Der  Verf.  will 
einen  Beitrag  bringen  zu  dem  für  eine  einwandsfreie  und  alle 
Erscheinungen  umfassende  Erklärung  der  Widerstandsverminde- 
rung loser  Kontakte  zu  sammelnden  experimentellen  Material 
und  stellt  deshalb  eine  groBe  Zahl  nach  vielen  Seiten  variierter 
Versuche  an,  für  die  es  oft  recht  schwer  fällt,  den  leitenden 
Gedanken  herauszufinden,  dies  um  so  mehr,  als  der  Verf.  selbst 
keine  Übersicht  über  die  Endresultate  gibt,  die  uns  auch  kaum 
wesentlich  weiterführen.  Die  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluß  eines  an  das  eine  Ende  eines  Kohärers  angelegten  Potentials 
ergeben  von  einer  gewissen  Größe  des  Potentials  ab  eine  mit 
Zunahme  desselben  wachsende  Widerstandsabnahme.  Wird  der 
Kohärer  mit  seiner  Achse  vertikal  zu  den  Kraftlinien  eines 
Magnetfeldes  gestellt,  so  nimmt  die  Widerstandsverroinderung 
durch  Anlegen  des  Potentials  stärker  zu;  der  Verf.  erklärt 
dies  im  Gegensatz  zu  der  Annahme  von  Blondel  und  Dobk6vitch 
dadurch,  daß  die  Spänchen  im  Magnetfeld  eine  Drehung  er- 
fjBkhren  derart,  daß  sie  sich  mit  ihren  Längsseiten  berühren  und 
dadurch  den  leitenden  Querschnitt  vergrößern.  Die  Wirkung 
von  elektrischen  Funken,  welche  durch  rasches  Herausziehen 
eines  Kupferdrahtes  aus  einer  in  den  Stromkreis  eingeschalteten 
Quecksilberschicht  erhalten  wurden,  ist  erst  deutlich  merklich, 
wenn  die  Kohärer  im  Magnetfeld  stehen,  sie  bleibt  aber  sehr 
unregelmäßig.  Die  Magnetisierung  wirkt  in  ähnlicher  Weise 
begünstigend,  wenn  die  Erregung  des  Kohärers  durch  oszilla- 
torische Ladung  und  Entladung  eines  linearen,  isolierten  Leiters 
bewerkstelligt  wird.  A.  Bck. 

47.  JB.  Macku.  Über  den  elektrolytischen  fVellendetektor 
(Physik.  ZS.  6,  S.  232—235.  1905).  —  Einige  Beobachtungen 
der  Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  an  die  Elektroden 
des  elektrolytischen  Detektors  angelegten  Spannungsdifferenz 
ergeben  im  allgemeinen  den  bekannten  Verlauf.  Bei  sehr  ver- 
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dünnten  Lösungen  mit  nur  Spuren  von  Schwefelsäure  zeigt 
sich  indes,  daß  die  Stromintensit&t  bei  unveränderter  ES.M.E. 
sich  periodisch  ändert,  und  daß  die  Periode  der  Änderung,  die 
z.  B.  bei  0,004  Proz.  Schwefelsäure  36  Sekunden  betrug,  mit 
steigender  Konzentration  rasch  abnimmt  und  deshalb  der  Messung 
entgeht.  Die  Erregung  der  Zelle  mit  Wechselstrom  erhöht 
die  Stromstärke  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Bestrahlung  durch 
elektrische  Wellen  und  zwar  ebenfalls  infolge  der  Verkleinerung 
der  elektromotorischen  Gegenkraft  der  Polarisation.    A.  Bck. 


48.  J.  J.  Taudin  ChaboU  Ein  geschlossener  Queck- 
Silberkommutator  (Physik.  ZS.  6,  S.  112—113.  1905).  —  Eine 
einfache  ümkonstruktion  der  Poggendorfschen  Wippe,  in  dem 
der  umlegbare  Metallbügel  durch  mit  Quecksilber  gefllUte 
Glasröhrchen  ersetzt  ist.  Die  Handhabung  des  Instrumentes 
scheint  eine  sehr  saubere  zu  sein,  jedoch  dürfte  für  elektro- 
statische  Zwecke  die  Isolation  nicht  genügen.  8.  G. 


49.  8»  Maisei.  Zur  Theorie  ungedämpfter  elektrischer 
Schwingungen  (Physik.  ZS.  6,  S.  38—43.  1905).  —  Bereits 
früher  (Physik.  ZS.  5,  S.550.  1904;  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges. 
36,  S.  367— 383.  1904;  BeibL  29,  S.  326)  zeigte  der  Verf,  daß 
die  Theorie  von  Duddel  und  Janet,  wonach  die  Schwingungen  im 
singenden  Lichtbogen  ungedämpft  nach  dem  Sinusgesetze  yer- 
laufen,  nicht  richtig  sein  kann.  Der  Verf.  beobachtete  singende 
Lichtbogen,  in  denen  dv ldi>0  war.  Auch  haben  die  Unter- 
suchungen vom  Verf.  und  Ton  Corbino  (Atti  della  Assoc.  EUettrot. 
Italiana  7,  S.  597.  1903)  ergeben,  daß  die  Schwingungen  ün 
singenden  Lichtbogen  gar  nicht  dem  harmonischen  Gesetze 
folgen.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  wird  die  früher  an- 
gedeutete Theorie,  durch  welche 
dielixistenz  ungedämpfter  elek- 
trischer  Schwingungen  erklftii 
werden  kann,  weiter  entwickelt 
Um  die  Untersuchung  von  Tom- 
herein  möglichst  allgemein  zu 
fassen,  betrachtet  der  Verf. 
den  in  der  nebenstehenden  Figur  abgebildeten  Stromkreis,  wo 
der  Leiter  ^^  ein  einfacher  metallischer  Leiter  sein  soU,  ßr 
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den  das  Obmsche  Gesetz  gilt,  jedoch  mit  der  Einschränkung, 
daß  er  den  Strom  so  lange  leitet  bis  die  Spannungsdifferenz 
zwischen  A  mid  B  nicht  unterhalb  eines  bestimmten  Wertes 
gesunken  ist.  Man  kann  auch  davon  ausgehen,  daß  im  Leiter 
AB  eine  fiktive  elektromotorische  Gegenkraft  auftritt.  Mit 
Hilfe  der  Theorie,  die  in  diesem  Referate  nicht  wiederzugeben 
ist,  sucht  der  Verf.  ein  Bild  der  Entstehung  ungedämpfter 
Schwingungen  zu  geben.  Mit  Hilfe  der  vom  Verll  entvrickelten 
Formeln  kann  man  die  Strom-  und  Spannnngskurven  im 
Leiter  Aß  aufizeichnen.  Die  Stromkurve  zeigt  große  Über- 
einstimmung mit  der  experimentell  im  singenden  Bogen  ge- 
fundenen. Dagegen  besteht  ein  auch  aus  den  Eigenschaften 
des  Lichtbogens  leicht  zu  erklärender  Unterschied  zwischen 
den  Spannungskurven.  J.  M. 

50.  F.  Braun*  Zur  Aufklärung  eines  Mißverttändnüses 
ieireffs  Dämpßing  elehtrücher  fVellen  (Elektrot  ZS.  26,  S.  87. 
1905).  —  In  einem  Brief  an  die  Redaktion  der  genannten  Zeit- 
schrift widerlegt  der  Verf.  die  von  Slaby  in  seiner  Antwort  auf 
die  erste  denselben  Gegenstand  betreffende  Bemerkung  des 
Verl  (Beibl.  29,  S.  746)  geäußerte  Ansicht,  daß  der  Verf.  die 
E^auünannsche  Arbeit  verwertet  und  den  Autor  absichtlich 
nicht  genannt  habe.  A.  Bck. 

51.  Jm  Zenneckm  Elektromagnetische  Schwingungen  und 
drahtlose  Telegraphie  (xxyi  u.  1019  S.  o#  28,00.  Stuttgart, 
F.  Enke,  1905).  —  In  dem  vorliegenden  umfangreichen  Werke 
haben  wir  es  mit  einer  zusammenfassenden,  einheitlichen  Dar- 
stellung aller  uns  bekannten  elektromagnetischen  Schwingungen 
zu  tun;  der  Verf.  geht,  wie  er  selbst  sagt,  von  den  Beziehungen 
l&r  die  langsamen  elektromagnetischen  Schwingungen  (tech- 
nische Wechselströme)  aus  und  baut  darauf  allmählich  die 
S&tze  für  die  schnelleren  Schwingungen  auf  unter  steter  Be- 
tonung der  Änderungen,  welche  jene  Beziehungen  durch  die 
Erhöhung  der  Wechselzahl  erfahren.  Da  das  Buch  aus  Vor- 
lesungen hervorgegangen  ist,  die  vor  einem  teilweise  mathe- 
matisch nicht  gebildeten  Hörerkreise  stattfanden,  „sind  die 
mathematischen  Voraussetzungen  nicht  höher  als  in  anderen 
elementaren  Lehrbüchern  der  Experimentalphysik'';   der  Ge- 
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brauch  der  Differential-  und  Integralrechnung  wird  durchweg 
vermieden.  Nur  in  Anmerkungen  am  Schluß  des  Buche» 
werden  theoretische  Entwicklungen  durchgeftihrt  oder  es  wird 
dort  auf  die  maßgebende  Literatur  verwiesen.  Diese  ist  mit 
seltener  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  zusammengestellt 
—  Der  Hauptwert  in  der  Darstellung  wird  auf  die  rein  physi- 
kalische Grundlage  der  Erscheinungen  gelegt;  das  YerständDis 
dieser  wird  durch  viele  Beispiele  und  Figuren  gef&rdert  Die 
Beispiele  lehnen  sich  offenbar  an  tatsächlich  beobachtete  Fälle 
an  und  werden  jedem,  der  auf  diesem  Gebiet  zu  tun  hat,  gerade 
so  wie  die  am  Schluß  befindlichen  20  Tabellen,  einen  vorzüg- 
lichen Anhalt  bei  numerischen  Berechnungen  geben.  Die  zahl- 
reichen Figuren  sind  teils  für  dieses  Werk  besonders  hergestellt, 
und  bestehen  dann  in  Kurven  und  schematischen  Zeichnungeo,. 
teils  sind  sie  Lehrbüchern  und  Zeitschriften  der  Physik  und 
Technik,  sowie  Katalogen  technischer  Firmen  entnommen. 
Auf  diese  Weise  findet  man  vereint,  was  man  sich  sonst  müh- 
sam aus  Veröffentlichungen  zusammensuchen  muß,  die  dem 
experimentierenden  Physiker  oft  schwer  erreichbar  sind. 

Das  Buch  wird  vor  allem  f&r  diejenigen  geeignet  sein, 
die  auf  dem  Gebiet  der  elektromagnetischen  Schwingungen 
arbeiten  und  sich  über  Literatur  und  experimentelle  Anord- 
nungen orientieren  wollen.  Auch  ein  Dozent  wird  wertvolle 
Winke  über  einfache,  hübsche  Vorlesungsversuche  finden.  —  Ob 
es  praktisch  war,  die  höhere  Mathematik  im  eigentlichen  Text 
zu  vermeiden,  ist  eine  Frage,  die  nach  dem  Geschmack  jedes 
einzelnen  verschieden  beantwortet  werden  wird.  —  Vielleicht 
wäre  es  aber  vorteilhaft  gewesen,  das  Werk  in  zwei  getrennten 
Bänden  erscheinen  zu  lassen.  Schon  aus  äußeren  Gründen 
wegen  des  Umfangs  des  einen  Bandes.  Und  dann:  auf  unseren 
Universitäten  ist  heutzutage  —  leider  —  noch  zu  wenig  G^ 
legenheit,  um  sich  praktisch  mit  den  spezifischen  fügenschaften 
des  Wechselstroms  vertraut  zu  machen.  Von  vielen  wird  des* 
halb  der  erste  Teil  des  Zenneckschen  Werkes  nur  wenig  be- 
nutzt werden  können.  W.  Seh. 


52.  TA*  Kittl.  Die  elektromagnetische  fFellentelegrapkie 
(115  S.,  geb.  e^  6,00.  Zürich,  A.  Baustein,  1905).  —  Der 
Verf.  teilt  sein  Buch  in  drei  Abschnitte:   L  Die  elektronaagne- 
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tischen  Wellen,  2.  Die  Theorie  der  Wellentelegraphie,  3.  Die 
Telegraphie  mittels  elektromagnetischer  Wellen.  Im  ersten 
Teil  wird  nach  Ableitung  der  Gleichungen  für  die  oszillatorische 
Entladung  eine  kurze  Darstellung  der  Hertzschen  Versuche 
gegeben,  daran  anschließend  im  zweiten  Teil  die  knappe  Theorie 
der  Schwingungen  an  Drähten  nebst  einer  Besprechung  einiger 
Indikatoren  elektromagnetischer  Wellen,  und  schließlich  in  der 
letzten  Hälfte  des  Buches  eine  Darlegung  der  verschiedenen 
Systeme  der  drahtlosen  Telegraphie.  Wenn  auch  das  Buch 
die  wichtigsten  den  Gegenstand  betreffenden  Arbeitsresultate 
nahe  yollständig  enthält,  so  ist  doch  die  Anordnung  des  Stoffes 
in  yielen  Fällen  nicht  gerade  geeignet,  das  Verständnis  des 
Buches  zu  erleichtem.  Während  wir  zunächst  mit  der  Theorie 
der  durch  den  Funken  eines  Induktoriums  ausgelösten  elektro- 
magnetischen Schwingungen  und  sogar  des  Braunschen  Senders 
bekannt  gemacht  werden,  sehen  wir  erst  nach  der  Darstellung 
der  ersten  Versuche  yon  Popoff  und  Marconi  eine  Beschreibung 
des  Buhmkorffschen  Induktors  und  der  benutzten  Stromunter- 
brecher gleichzeitig  mit  der  Angabe  einer  Reihe  yerschiedener 
Formen  yon  Kohärem,  Antikohärem  und  anderer  Wellen- 
empf&nger,  obgleich  ein  30  Seiten  früher  eingefügtes  Kapitel 
den  „Indikatoren  elektromagnetischer  Wellen'^  gewidmet  war, 
das  allerdings  nur  eine  Reihe  yon  Versuchen  mit  Kohärem 
und  Antikohärem  enthielt  Auch  die  Erwägung  über  den 
Einfluß  von  Kapazität,  Selbstinduktion  und  Form  der  Antennen 
dürften  leichter  verständlich  werden  durch  geeignete  Zusammen- 
fassung an  einer  passenden  Stelle.  Dem  Text  sind  164  Ab- 
bildungen beigegeben.  A.  Bck. 

53.  O«  Jentschm  Telegraphie  und  Telephonie  ohne  Draht 
(211  S.  Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Der  erste  Teil  gibt  eine 
geschichtliche  Entwickelung  der  elektrischen  Telegraphie  ohne 
Drahtleitung.  Im  zweiten  Teile  (S.  45 — 196)  behandelt  der 
Verfl  die  physikalischen  Grundlagen  der  Funkentelegraphie,  die 
Funkentelegraphiesysteme,  die  Apparate  der  Funkentelegraphie 
und  die  Anwendung  derselben.  Der  letzte  Teil  (S.  196—210) 
handelt  von  der  Telephonie  ohne  Draht.  Im  ganzen  genommen 
gibt  der  Verf.  einen  sehr  guten  Überblick  über  die  Gmndlagen 
der  Telegraphie  und  Telephonie  ohne  Draht,  sowie  über  den 
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augenblicklichen  Stand  dieses  Zweiges  des  elektrischen  Nach- 
richtenwesens. Die  klare  Darstellungsweise  wird  bestens  durch 
saubere  Figuren  und  Schaltungsskizzen  unterstützt      J.  M. 


64.  «7«  Rodet.    Resistance^  indueUmce  ei  capacäe  (x  n. 

257  S.  Paris,  Gauthier-Villars,  1906).  —  Das  Torliegende  Buch, 
das  sich  die  Darstellung  und  Erörterung  samtlicher  den  Wider- 
stand,  die  Induktanz  und  die  Kapazität  elektrischer  Strom- 
kreise betreffenden  Fragen  zum  speziellen  Thema  gesetzt  hat. 
erhebt  sich  im  allgemeinen  nicht  über  den  Rahmen  derjenigen 
Elemente,  die  in  den  gebräuchlichen  flandbüchem  in  etwas 
gedrängterer  Form  bereits  zusammengestellt  sind.  Die  schwie- 
rigen Probleme,  die  beispielsweise  die  elektrischen  Konstanteo 
der  Mehrfachleitungssysteme  darbieten,  sind  nur  ganz  ober- 
flächlich gestreift,  wichtige  Arbeiten  über  die  Kapazität  Ton 
Kabeln  sind  gar  nicht  erwähnt,  unter  diesen  umständen  kann 
der  Ref.  den  Wert  des  vorliegenden  Buches  nicht  sonderhch 
hoch  einschätzen.  At 

55.  A,  Camu.  NoticessurfeledricüS.  tUeciricäe  staÜqMe 
et  dynamique.     Production  et  transport  de  ^Energie  ilectrique 

(vn  u.  274  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1904).  —  Das  vorliegende 
Buch  stellt  einen  Sonderabdruck  von  Aufsätzen  dar,  die  der 
berühmte  Verf.  in  den  Jahren  1893—1896  und  1900— 1902  auf 
Wunsch  früherer  Schüler  abgefaßt  hatte,  um  die  neuen  tech* 
nischen  Anwendungen  der  Elektrizität  darzustellen.  Diesem 
Zwecke  gemäß  enthält  die  Schrift  nach  Inhalt  und  AusfÜhrong 
eine  im  wesentlichen  gemeinverständliche  Darlegung  der  stati- 
schen und  dynamischen  Erscheinungen  sowie  der  zur  Festlegung 
der  elektrischen  Maßeinheiten  führenden  Tatsachen,  einen  gasz 
kurzen  Überblick  über  die  elektrischen  Maschinen,  die  Kraft- 
übertragung und  die  Eigenschaften  der  Mehrphasenströme. 

At 

56.  jET.  Abrafiam.    ElektromagnelischB  Bremse  xur  Her* 
Stellung  und  Aufrechierhaltung  des  Synchronismus  (C.  R  140, 

S.  368—369.  1905).  —  Auf  der  Achse  des  Motors,  der  den 
auf  synchrone  Umlaufszahl  zu  bringenden  Apparat  antreibt, 
ist  eine  gezahnte  Kupferscheibe  befestigt,  die  zwischen  den 
Polen  eines  Elektromagneten  rotiert,  dessen  Wickelung  tod 


\. 
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dem  Wechselstrom  darchflossen  wird.  Ist  die  Scheibe  so  ein- 
gestellt, daß  bei  synchroner  Umlaufszahl  die  Zähne  der  Scheibe 
gerade  dann  die  Magnetpole  passieren,  wenn  der  Strom  durch 
den  Nullwert  gebt,  so  werden  in  der  Scheibe  keine  Wirbel- 
ströme  erzeugt.  Eilt  indessen  die  Scheibe  vor,  so  entstehen 
Wirbelströme,  die  eine  Bremsung  bewirken  und  die  synchrone 
Umlaufszahl  wieder  herstellen.  At. 


57.  jET.  Pohl  und  B.  Soachinshi.  Die  Leitungen. 
Schalt'  und  Sicherkeitsapparate  Jär  elektrische  Starkstromanlagen. 
Erste  Abteilung:  H.  Pohl.  Leiter  und  IsoliermiUeL  Fabrikation 
der  Leitungen.  Schalter.  Sicherungen.  Schutzvorrichtungen 
gegen  Überspannungen  und  atmosphärische  Entladungen  (ym  u. 
448  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1904).  —  Das  vorliegende  Werk 
bildet  den  ersten  Teil  des  VI.  Bandes  des  yon  C.  Heinke 
herausgegebenen  Handbuches  der  Elektrotechnik.  Der  Verf. 
bat  es  verstanden,  die  Fülle  des  Materials,  welche  die  in  der 
Überschrift  angeführten  Sondergebiete  enthalten,  gut  zu  grup- 
pieren und  durch  Einf&gung  zahlreicher  wichtiger  Tabellen 
auch  diesen  Band  zu  einem  wertvollen  Nachschlagewerk  zu 
gestalten.  Von  besonderem  Interesse  dürfte  der  letzte  Ab- 
schnitt sein,  der  das  in  letzter  Zeit  aktuell  gewordene  Thema 
der  XJberspannungen  in  ziemlich  erschöpfender  Darstellung 
behandelt  At 

58.  C  Miehalhen  Die  vagabundierenden  Ströme  elektri* 
scher  Bahnen  (vi  u.  85  S.  Braunschweig,  Yieweg  &  Sohn  1904).  — 
Die  vorliegende  Monographie  gibt  einen  recht  guten  Überblick 
über  Ursache  und  Ausbreitung  der  vagabundierenden  Ströme, 
über  ihre  schftdlichen  Wirkungen  und  die  Abwehrmittel,  um 
denselben  wirksam  zu  begegnen.  An  diesen  Fragen  sind  bei 
der  immer  rascher  fortschreitenden  Ausdehnung  des  elektrischen 
Bahnbetriebes  ja  weite  Kreise  interessiert  und  nicht  zum  wenig« 
sten  wird  auch  dem  Physiker  das  Studium  dieses  Heftes  von 
Nutzen  sein,  um  seine  Instrumente  gegen  äußere  elektrische 
Einwirkungen  zu  schützen.  At. 


Fr*  An  Wolff.    Die  sogenannten  Internationalen  Elektrischen  Ein' 
heUen  (Bull.  Bore«!  of  Btandards  1,  S.  89—77.  1905). 
BefbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  39.  64 
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Fm  Kühnemann»  Die  Behandlung  dee  Spannungnerlusies  und 
der  Siromabztoeigung  im  ünterriekt  (ZS.  f.  phjs.  u.  ehem.  Unt  18,  8. 207 
—211.  1905). 

E.  Müller  und  F.  Spitzer*  Zur  elektruehen  Danteüung  von 
NitrU  aui  Nitrat  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  509—515.  1905). 

f/.  Pollak*  Theoretieehei  Arbeiisdiagramm  einer  Akkumulatoren' 
hatterie  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  211—214.  1905). 


N 
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59.  W.  H.  Juli/U8*  Het  ongelijkmatige  stralmgsvM 
(Werken  van  het  genootschap  t  b.  y.  Natnor-,  Oenees-,  en 
heelkunde  te  Amsterdam  (2)  6,  S.  116—130.  1904).  —  Dieser 
Vortrag  enthält  eine  allgemein  yerständliche  Behandlung  der 
BeibL  28,  S.  637  referierten  Untersuchungen  des  Verl  über 
die  Ursachen  und  Folgen  der  ungleichm&ßigen  Lichtausstrahlung 
der  Sonne  und  Gestirne.  Insbesondere  wird  das  Verhalten  der 
anomal  gebrochenen  Strahlen  in  der  Nähe  eines  Absorptions- 
bandes  auseinander  gesetzt  und  daraus  viele  scheinbar  unregel- 
mäßige Erscheinungen  in  den  Spektren  dieser  Lichtquellen 
erklärt  L.  H.  Siert 

60.  A.  Schuster.  Strahlung  durch  eine  neblige  Atmo- 
sphäre (Astrophys.  J.  31,  8.  1—28.  1906).  —  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  wird  zum  erstenmal,  soviel  dem  Ref.  bekannt, 
der  Einfluß  betrachtet,  den  das  Vorhandensein  einer  nebligen 
Atmosphäre  auf  die  Strahlung  bez.  das  Spektrum  eines 
Himmelskörpers  ausübt  „Neblig''  wird  dabei  jede  Atmosphäre 
genannt,  in  der  in  meßbarem  Maße  Zerstreuung  des  Lichtes 
stattfindet,  sei  es  an  den  Molekülen  der  Materie,  sei  es  an 
Nebeltropfen  im  gewöhnlichen  Sinne.  Das  Resultat  der  Unter- 
suchung zeigt,  daß  die  Wirkung  der  nach  dem  KirchhofEschen 
Gesetz  wirkenden  Absorption  wesentlich  modifiziert  vdrd.  Ins- 
besondere läßt  sich  das  Auftreten  von  hellen  Linienspektren 
in  Sternen  unter  gewissen  Voraussetzungen  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  nebligen  Atmosphäre  zurückführen. 

Aus  den  die  verschiedensten  Punkte  berührenden  und  von 
neuen  Gesichtspunkten  aus  beleuchtenden  Ausführungen  des 
Verf.  können  hier  nur  einige  Punkte  hervorgehoben  werden. 
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Da  das  Problem  der  Berechnung  der  austretenden  Strah- 
lung als  Funktion  yon  eintretender  Strahlung,  Absorptions- 
koeffizient und  Zerstreuungskoeffizent  im  allgemeinsten  Falle 
zu  unübersehbaren  Formeln  führt,  so  beschränkt  sich  der  Verf. 
auf  den  Fall,  wo  die  Strahlung  durch  die  absorbierende  Masse 
gleichförmig  verteilt  ist  und  nicht  abhängt  von  dem  Winkel 
zwischen  der  betrachteten  Bichtung  und  der  Normalen  zu  der 
strahlenden  Fläche.  Diese  Einschränkung  ist  praktisch  ohne 
Bedeutung,  da  ohnedies  andere  und  wichtigere  Faktoren,  wie 
die  Verteilung  der  zerstreuenden  und  absorbierenden  Massen 
auf  den  strahlenden  Himmelskörpern  unbekannt  sind  und  nicht 
mit  in  Rechnung  gesetzt  werden  können.  Die  Diskussion  der 
für  die  Intensität  erhaltenen  Gleichung  in  einigen  typischen 
Fällen  zeigt  z.  B.,  daß  ein  leuchtendes  Gas  immer  ein  helles 
Linienspektrum  gibt  und  daß  sich  seine  Strahlung  nicht  mit 
zimehmender  Schichtdicke  derjenigen  eines  schwarzen  Körpers 
nähert,  wie  es  bei  Abwesenheit  der  zerstreuenden  Wirkung  sein 
würde.  Wird  femer  angenommen,  daß  die  Temperatur  von 
Schicht  zu  Schicht  yariiert,  so  ergibt  sich,  daß  gleichzeitig  helle 
und  dunkle  Linien  auftreten  können,  daß  mit  wechselnder 
Temperatur  die  hellen  Linien  sich  in  dunkle  verwandeln  können, 
daß  Absorptionsbänder  mit  heller,  umgekehrter  Mitte  auftreten 
können  und  zwar  ledigUch  durch  den  Einfluß  der  Zerstreuung 
und  in  Fällen,  wo  man  ohne  diese  Wirkung  nur  das  kontinuier- 
liche Spektrum  des  Hintergrundes  erhalten  würde. 

Man  findet  endlich  in  der  Abhandlung  eine  Diskussion 
des  Falles,  wo  die  Temperatur  des  strahlenden  Körpers  von 
innen  nach  außen  kontinuierlich  variiert,  ferner  Anwendungen 
auf  das  Spektrum  der  neuen  Sterne,  auf  das  besondere  Ver- 
halten der  Calciumlinien  H  und  K  und  auf  das  Spektrum 
der  Sonne.  Kn. 

61.  J.  Hartmann.  Monochromatische  Aufnahme  des 
Orionnebels  (Berl.  Ber.  1906,  S.  360—868;  Astrophys.  J. 
21,  8.  389—399.  1905,  mit  Tafehi).  —  Der  Verf.  greift  die 
von  Mitchell  am  Orionnebel  gemachte  Beobachtung  auf,  daß 
die  Linien  des  Nebelspektrums  in  verschiedenen  Teilen  des 
Nebels  mit  verschiedener  Intensität  auftreten  und  daß  ins- 
besondere die  Linie  X  3727,  deren  Herkunft  ungewiß  ist,   in 
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einzelnen  Partien  allein  vorkommt,  so  daß  diese  wohl  mit  altra- 
violettstarken  Apparaten  photographiert,  aber  nicht  gesehen 
werden  können.  Die  Untersuchung  wurde  nach  zwei  Methoden 
geführt  Entweder  wurde  ohne  Benutzung  eines  Spaltes  der 
Mebel  mit  einem  aus  Quarzprisma  und  Qnarzlinse  bestehenden 
Apparat  aufgenommen,  oder  es  wurden,  ähnlich  wie  Keeler  es 
seinerzeit  ausgeführt  hat,  Photographien  des  Nebels  mittek 
Konkavspiegels  hergestellt,  wenn  verschiedene  Farbfilder  sich 
vor  der  photographischen  Platte  befanden.  Als  Filter  dienten 
solche  mit  Pikrinsäure  (durchlässig  f&r  A  >  4800),  Chininkobalt- 
filter (A  3880  bis  1 4730)  und  Nitrosofilter  {X  >  5050  xmdl<  4000). 
Die  erhaltenen  Bilder  zeigen  große  Verschiedenheiten,  die  in 
einer  Skizze  angegeben  werden,  und  von  deren  interessantem 
Detail  nur  erwähnt  sein  möge,  daß  die  Linie  X  3727  in  allen  Teilen 
des  Nebels  außerordentlich  stark  ist  und  daß  noch  14'  westlich 
vom  Trapez  Nebelpartien  vorhanden  sind,  welche  nur  in  ultra- 
violettem lachte  leuchten.  Der  Verf.  weist  zum  Schusse  auf 
die  große  Bedeutung  hin,  welche  die  Verwendung  von  Strahlen- 
filtern in  der  Astrophysik  gewinnen  wird.  Kn. 


62.  T.  Jm  J.  See.  Untersuchungen  über  die  inneren 
Dichtigkeileny  Drucke  und  Trägheitsmomente  der  Uaupikdrfer 
des  Planetensystems  (Astr.  Nachr.  167,  S.  113—142.  1905).  — 
Eine  von  Laplace  gegebene  Gleichung  gestattet,  die  Verteilung 
der  Dichtigkeit  im  Innern  eines  Weltkörpers  aus  seiner  mittleren 
Dichtigkeit  und  der  Dichtigkeit  seiner  Oberfläche  zu  berechnen. 
Beide  sind  für  die  Erde  bekannt,  f&r  die  übrigen  Körper  des 
Planetensystems  ist  es  nur  die  mittlere  Dichtigkeit.  Doch  läßt 
sich  für  die  kleineren  Planeten  und  die  Monde  ein  Wert  der 
Oberflächendichtigkeit  aus  dem  Verhältnis  ihres  Radius  zu  dem 
mittleren  Erdradius  ableiten.  Bei  den  großen  Planeten  (Jupiter, 
Saturn,  Uranus,  Neptun)  und  der  Sonne  nimmt  der  Ver£  als 
Oberflächendichte  den  zehnten  Teil  der  Luftdichte  bei  0^  und 
76  cm  Druck. 

Aus  der  mit  diesen  Annahmen  erhaltenen  Dichtigkeits- 
verteilung berechnet  der  Verf.  die  innere  Druckverteilung,  die 
Trägheitsmomente  und  andere  Eonstanten,  welche  die  Gbstalt 
und  die  Bewegung  der  Körper  des  Planetensystems  bestimmen. 
Der  Druck  im  Erdmittelpunkt  ergibt  sich  zu  etwa  3  •  10*  Atm^ 
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der  im  SonneDmittelpunkt  zu  etwa  4.  lO^Atm.    Letzterer  Wert 
ist  ungefähr  der  ftlnfte  Teil  des  von  Ritter  berechneten. 

Nimmt  man  an,  daß  die  Starrheit  eines  Weltkörpers  um  so 
größer  ist,  je  größer  seine  Dichte  und  der  Druck,  unter  welchem 
die  Masse  steht,  so  folgt,  daß  Merkur,  Mars  und  die  Monde 
weniger  starr  sind  als  die  Erde.  Während  nach  Lord  Kelvin 
die  Starrheit  der  Erde  größer  ist  als  die  einer  gleichgroßen 
Glaskugel  und  nach  6.  H.  Darwin  sogar  größer  ist  als  die 
einer  Stahlkugel,  kann  die  Starrheit  der  Venus  gleich  derjenigen 
einer  gleichgroßen  Glaskugel  geschätzt  werden.  Die  Starrheit 
der  Tier  äußeren  Planeten  und  der  Sonne  muß  sehr  groß  sein, 
weil  in  ihnen  die  Masse  des  Kernes  durch  den  ungeheueren 
Druck  unbeweglich  gemacht  wird.  Lok. 


63.  T*  J.  J.  See.  Die  physikalische  Ursache  der  Starr- 
heü  der  Erde  (Nat  71,  S.  559.  1905).  —  Die  innersten  Erd- 
schichten  sind  wegen  ihrer  außerordentlich  hohen  Temperatur 
gasförmige  Massen  und  durch  das  Gewicht  der  äußeren  Schichten 
so  stark  zusammengedrückt,  daß  sie  fast  yoUkommen  elastisch 
und  starr  sind  (ygl.  yorstehendes  Referat).  Lck. 


64.  J.  H*  Poynti/ng.  Die  Strahlung  im  Sonnensystem 
(Jahrb.  d.  Badioakt  2,  S.  42—55.  1905).  —  Der  yorliegende 
Aufsatz  ist  eine  deutsche  Bearbeitung  des  Vortrags,  den  der 
Verf.  in  der  Sitzung  der. British  Association  1904  gehalten 
hat  Wir  finden  eine  äußerst  klar  und  elegant  geschriebene 
Darstellung  des  Einflusses  der  Strahlung  im  Sonnensystem. 
Derselbe  ist  zum  größten  Teil  yom  Verf.  in  fiüheren  Arbeiten 
klargelegt  worden.  Li  der  yorliegenden  Arbeit  wird  besprochen, 
daß  die  Temperatur  der  Planeten  wesentlich  durch  die  Strah- 
lung bedingt  ist,  und  dieselbe  für  die  erdähnlichen  Planeten 
berechnet.  Ferner  wird  die  Wirkung  des  Strahlungsdruckes 
diskutiert,  welcher  für  die  Bewegung  kleiner  Teilchen,  z.  B.  der 
Schweifteilchen  der  Kometen  sehr  wichtig  ist.  Hl. 


65.  R.  Jägermann.  Einige  Bemerkungen  über  die  in 
den  neueren  fVerken  der  kosmischen  Physik  gegebenen  Aus* 
einandersetzungen  in  bezug  auf  die  Kometenschweife  (BulL 
[Iswestija]  d.  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  z.  St  Petersburg  No.  4, 
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S.  175—181.  1903).  —  Der  Verf.  schreibt:  „Es  ist  im  Interesse 
der  Wissenschaft  sehr  zu  bedauern,  daß  die  mit  der  Erkl&rang 
der  phjsiko-chemischen  Seite  der  Kometenschweife  und  der 
Natur  der  hierbei  auftretenden  repulsiven  Kr&fte  sich  be- 
schäftigenden Physiker  so  verhältnismäßig  geringe  Kenntnisse 
der  astronomischen  Seite  der  Kometenerscheinungen  aufweisen, 
daß  alle  solche  Untersuchungen  sich  als  völlig  fruchtlos  er- 
weisen und  den  regelmäßigen  G-ang  der  Wissenschaft  hemm^L'' 
Zur  Begründung  des  obigen  Urteils  zitiert  der  Verf.  mehrere 
Stellen  aus  dem  Lehrbuch  der  kosmischen  Physik  von  S.  Arrhenius, 
Leipzig  1003.  Es  werden  in  jenem  Lehrbuche  z.  B.  dem  Donati- 
schen Kometen  5  bis  6  Schweife  zugesprochen,  während  er 
bloß  zwei  Schweife  hatte  und  die  beobachteten  sechs  hellen 
Streifen  in  einem  derselben  bloß  Isochronengebilde  waren. 
Femer  heißt  es  auf  S.  207:  „Bessel  fand  für  den  Halleyschen 
Kometen  von  1811,  daß  die  Abstoßung  etwa  12  mal  so  grofi 
war  wie  die  entgegengesetzt  gerichtete  Anziehung  der  Sonne.'^ 
Bessel  hat  aber  weder  für  den  Kometen  von  1811,  noch  i&r 
den  Halleyschen  Kometen,  der  bekanntlich  erst  1885  zum 
Perihel  zurückkehrte,  die  obige  Zahl  12  erhalten.  Auf  die 
übrigen  Ausstellungen,  die  sich  zum  Teil  auch  gegen  andere 
Autoren  richten,  möge  hier  nicht  eingegangen  werden.  In 
vielen  Fällen  handelt  es  sich  darum,  daß  die  getadelten  Autoren 
keine  Rücksicht  auf  die  Publikationen  Bredichins  und  nament- 
lich auf  die  neueren  von  ihnen  genommen  haben.         H.  P. 


66.  M.  Jägermann.  Einige  Bemerkungen  über  die  JBr- 
klärungen  der  Kometenjormen  (Bull.  P^tersb.  19,  S.  209-220. 
1903).  —  Polemik  gegen  N.  Herz,  welcher  um  seiner  elektro- 
statischen Theorie  der  Kometenschweife  willen  die  mechanischen 
Erklärungen  Bredichins  angegriffen  hatte.  H.  P. 


67.  J.  F.  H.  SehtU»^    Sonnenkorona  und  Kometen  (V. 

J.  S.  d.  Astron.  Ges.  89,  S.  201—208.  1904;  Physik.  ZS.  6, 
S.  119 — 122.  1905).  —  Allgemein  wird  aus  der  Bewegung 
der  Kometen  1843^  1880^  1882ii  geschlossen,  daß  die  Dichte 
der  Sonnenatmosphäre  in  der  Höhe  von  etwa  100000  km 
oberhalb  der  Photosphäre  nahezu  b  0  sein  müsse,  trotz  der 
viel  größeren  Höhe   vieler  Protuberauzen.     Der  Yerfl  zeigt 
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zunächst,  daß  die  Beobachtungen  nicht  erlauben,  die  Form 
der  Bahn  vor  dem  Periheldurchgang  der  Kometen  zu  be- 
stimmen; daß  femer  kein  Beweis  vorliegt,  daß  sie  ohne 
Störungen  zu  erleiden  durch  das  Perihel  gegangen  sind,  daß 
man  vielmehr  das  Gegenteil  annehmen  darf.  Die  Kometen 
1843^  imd  1882^^  zeigten  nämlich  in  der  Sonnennähe  einen 
beispiellosen  Glanz;  der  erste  war  bei  Tage  ganz  nahe  der 
Sonne  mit  bloßem  Auge  sichtbar,  der  andere  war  sichtbar  bis 
zur  Berührung  mit  der  Sonnenscheibe.  Da  dieser  Glanz  nur 
kurze  Zeit  andauerte,  liegt  es  nahe,  ihn  auf  Reibimgswiderstände 
und  dadurch  entstandene  Wärmeentwickelung  zurückzuftkhren. 
Nimmt  man  an,  daß  die  Kometenköpfe  auch  große  solide 
Körper  sein  können,  so  können  sie  derartige  Einwirkungen 
wohl  aushalten,  Stemschnuppenschwärme  allerdings  würden 
wohl  gänzlich  vernichtet  werden.  Biem. 


68  u.  69.  A.  Hansky.  über  die  Photographie  der  Sonnen- 
korona  auf  dem  Gipfel  des  Montblanc  (C.  R  140,  S.  768—771. 
1905.  —  J.  Janssen.  Bemerkung  über  die  vorstehende  Notis 
(Ebenda,  S.  771).  •—  Mittels  einer  Linse  wurde  ein  Bild  der 
Sonne  entworfen  und  auf  einer  kreisrunden  geschwärzten  Messing- 
blende aufgefjEingen,  hinter  der  sich  die  photographische  Platte 
befand.  Das  Prinzip  des  Verfahrens  beruht  auf  der  Tatsache, 
daß  das  kontinuierliche  Licht  der  Atmosphäre  im  roten  Bezirk 
des  Spektrums  auf  dem  genannten  Gipfel  nur  sehr  schwach  ist, 
während  umgekehrt  das  relativ  starke  rote  Licht  der  Korona 
von  der  Atmosphäre  wenig  absorbiert  wird  und  intensiv  ist 
Somit  wird  hinter  einem  Farbfilter  gearbeitet,  das  unterhalb 
6600  absorbiert  und  es  werden  sensibilisierte  Platten  benutzt. 
Die  Expositionszeit  schwankte  zwischen  30''  bis  2'.  Zur  Heraus- 
holung von  Detail  fertigte  der  Yerfl  Chlorsilberkopien  an,  die 
mit  Uran  verstärkt  wurden,  von  diesen  wieder  Kopien  etc.  Li 
den  zweiten  Kopien  erscheint  dann  die  Korona.  Trotz  einiger 
Bedenken  gegen  das  letztgenannte  Verfahren  hält  der  Verf. 
selbst  das  Resultat  doch  für  einwandfrei.  —  Li  der  folgenden 
Notiz  reproduziert  Janssen  zwei  Au&ahmen  nach  der  be- 
sprochenen Methode.  —  Mittlerweile  sind  von  verschiedenen 
Seiten  begründete  Zweifel  geäußert  worden,  ob  die  Aufnahmen 
wirklich  die  Korona  betreffen.  Kn. 
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70.  Th.  Mareux.  Über  die  Konstitution  der  Sonnenflecke 
(C.  K  140,  S.  682—635.  1905).  —  Der  Ver£  hat  wiederholt 
bei  größeren  Sonnenflecken,  namentlich  bei  denen  vom  Februar 
1904  und  1905,  konstatiert,  daß  bei  dem  Auftreten  von  dop- 
pelten Penumbren  sich  diese  Penumbrabildung  in  den  Kern 
des  Fleckens  hinein  fortsetzt.  Er  nimmt  an,  daß  im  Innern 
der  Photosphäre  die  Temperatur  eine  so  hohe  ist,  daß  alle 
Gase  daselbst  dissoziiert  sind;  infolgedessen  soll  hier  die 
Strahlung  eine  sehr  geringe  sein.  In  dem  Maße,  wie  man  nach 
außen  geht,  yermindert  sich  die  Temperatur  und  es  treten 
schichtenweise  verschiedene  Yereinigungsprodukte  mit  größerem 
Strahlungsvermögen  auf.  Eb. 

71.  N.  Donitschm  Versuch  einer  Untersuchung  der 
Chromosphäre  außer  der  Zeit  der  Verfinsterungen  miiieis  eines 
Spektrographen  mit  rundem  Spalt  (Bull.  P6tersb.  19,  S.  171 
—186,  195—206.  1903).  —  Die  Methode  gestattet  die  beiden 
dicksten  Schichten  der  Chromosphäre,  die  der  Calciumdämpfe 
und  die  des  Wasserstoffs  alltäglich  zu  untersuchen.  Hierbei 
zeigte  sich,  daß  die  Linie  ff^  im  Spektrum  der  Chromosphire 
sich  weniger  geltend  macht,  als  die  Fraunhoferschen  Linien. 
Die  Linien  H  und  K  sind  doppelt;  es  wurden  mehrere  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  Teilung  gefunden.  H.  F. 


72.    K.   Sehcmm.     über  den  Zustand  des  Heliums  auf 

der  Sonne  (S.-A.  aus  Sitzungsber.  d.  G^s.  z.  Beförd.  d.  ges. 
Naturw.  zu  Marburg,  No.  4,  Mai  1904.  S.  43 — 44).  —  Da  das 
Helium  ein  Zer&llprodukt  des  endothermen  Radiums  beZi  einer 
Zwischenstufe  (der  Emanation)  ist,  bei  deren  Zerlegang  als 
Beaktionsprodukt  außerdem  negative  Elektronen  auftreten,  so 
müßten  hohe  Temperatur,  hoher  Druck  und  das  Vorhanden- 
sein großer  Mengen  yon  negativen  Elektronen  das  Helium  sehr 
weitgehend  in  die  Emanation  bez.  in  Badium  verwandeln.  In 
den  tieferen  Schichten  der  Sonnenhülle  scheint  diese  Verwand- 
lung nicht  unmöglich  zu  sein;  nur  die  äußeren  Schichten 
könnten  nach  dieser  Ansicht  das  HeUum  als  solches  enthatten. 
Das  spektroskopische  Verhalten  des  Heliums  spricht  fbr  diese 
Auffassung.  EL  KSn. 
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73.  8v.  Arrheni/us.  Über  die  elektrische  Ladung  der 
Sonne  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  10,  S.  1—8.  1905).  — 
Der  Verf.  entwickelt  folgenden  Gedankengang.  Die  Sonnen- 
atmosphäre  ist  unter  dem  Einfluß  der  ultravioletten  Strahlung 
der  Sonne  stark  ionisiert.  Die  Ionen  wirken  als  Kondensations- 
keme;  da  aber  die  Kondensation  leichter  auf  den  negativen 
als  auf  den  positiven  Ionen  eintritt,  so  erreichen  die  negativen 
Ionen  früher  diejenige  Größe,  bei  der  der  Druck  der  Sonnen- 
strahlung auf  sie  wirksam  wird  und  sie  in  den  Baum  hinaus- 
schleudert. Unter  plausiblen  Annahmen  berechnet  der  Verf. 
fbr  die  Zeit,  die  diese  Teilchen  brauchen,  um  unter  dem  Druck 
der  Strahlung  von  der  Sonne  bis  zur  Erde  zu  fliegen,  45,9  Stunden, 
eine  Zeit,  die  sehr  nahe  mit  derjenigen  Zeit  übereinstimmt, 
die  zwischen  dem  Durchgang  eines  großen  Sonnenfleckens 
durch  den  Zentralmeridian  der  Sonne  und  dem  Einsetzen  eines 
magnetischen  Ungewitters  auf  der  Erde  verstreicht.  Durch 
diese  Auswanderung  negativer  Teilchen  von  der  Sonne  und 
ihre  Einwanderung  auf  die  Erde  und  die  anderen  Planeten 
müssen  sich  die  Sonne  positiv,  die  Planeten  negativ  laden,  und 
diese  Ladungen  würden  jenem  Vorgange  entgegenarbeiten  imd 
ihn  schließlich  zum  Stillstand  bringen.  Soll  dies  nicht  ge- 
schehen, so  muß  ein  zweiter,  von  dem  ersten  unabhängiger 
Prozeß  bestehen,  durch  den  negative  Ladungen  von  den  Pia« 
neten  fort-  imd  nach  der  Sonne  hinübergehen.  Diesen  zweiten 
Prozeß  erblickt  der  Verf.  in  der  durch  ultraviolette  Strahlung 
bewirkten  Zerstreuung  negativer  Elektrizität  an  geladenen 
Körpern  in  Form  der  Aussendung  von  Elektronen.  Diese,  un- 
beeinflußt vom  Strahlungsdruck,  wandern  durch  den  Weltenraum 
und  werden  von  der  positiv  geladenen  Sonne  angezogen.  Der 
Ver£  berechnet,  daß  alle  Elektronen,  die  in  einem  Abstände 
von  0,063  Lichtjahren  (=  ^/^^  des  Abstandes  vom  c^-Centauri)  an 
der  Sonne  vorbeigehen  würden,  von  ihr  eingefangen  werden. 
Dabei  ist  das  Potentialgefälle  an  der  Sonnenoberfläche  zu 
4,8  Volt  /  cm  angenommen,  d.  i.  zu  dem  zehnten  Teil  desjenigen 
Potentialgefälles,  das  den  weiteren  Austritt  negativer  Teilchen 
verhindern  würde.  W.  K. 

74,  S»  I/UCdS.     über  die  Temperatur  der  Sonne  (Astr. 
Nachr.  168,  S.  57—60.   1905).  —  In  dem  Ausdruck  für  das 
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Gesetz  der  photometrischen  Strahlung  von  E.  Rasch  (Dmdes 
Ann.  14,  S.  194.  1904)  bestimmt  der  yer£  die  Konstanten^ 
um  mit  ihrer  Hilfe  aus  der  Gesamthelligkeit  der  Sonne  ihre 
effektive  Temperatur  zu  berechnen,  unter  Zugnindelegang 
der  Messungen  von  Ch.  Fabry,  wonach  1  qmm  der  Sonnen- 
Bcheibe  nach  Absorption  durch  die  Atmosphäre  «  1800  Dezimal- 
kerzen =  2034  Hefnerkerzen  ist,  ergibt  sich  6023^0.  als  Tem* 
peratur  der  Sonne,  in  gutem  Einklang  mit  anderen,  auf  andere 
Weise  gefundenen  Werten.  Riem. 

75.   W.  E*  Wilson^    Über  die  Temperatur  geunsser  Sterne 

(Dubl.  Trans.  (2)  8,  S.  183—186.  1905).  —  Vor  eine  Bogen- 
lampe  mit  Milchglaskugel  wurde  ein  Glastrog  mit  Stickozydol- 
dämpfen  gestellt  und  mittels  einer  Linse  ein  Bild  der  Kugel 
auf  dem  Spalte  eines  Spektrographen  entworfen.  Wurde  das 
Licht  der  Kugel  durch  Umwickeln  mit  Seidenpapier  gedämpft, 
so  erschienen  diö  Absorptionslinien  jedesmal  stark  verbreitert 
Die  Anordnung  soll  einen  Sonnenflecken  repräsentieren  und 
der  Verf.  kommt  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Diskussion  za 
dem  Schlüsse,  daß  die  Sterne  mit  glänzenden,  weit  in  das  Ultra- 
violett sich  erstreckenden  Spektren,  wie  Sirius,  gar  nicht  die 
heißesten  zu  sein  brauchten,  vielmehr  könnten  gewisse  rote 
Sterne  viel  heißer  sein.  Eb. 


76.  K.  Sehwend.  Zur  Zodiakallichtßrage  (59  S.  Disa 
München  1904).  —  Seit  der  eigentlichen  Entdeckung  des 
Zodiakallichtes  durch  Cassini  1683  sind  zwar  sehr  viele  Be- 
obachtungen über  Sichtbarkeit,  Lage,  Ausdehnung,  Farbe  und 
Form  des  Lichtes  und  des  Gegenscheins  angestellt  worden,  die 
hier  angeführt  werden,  aber  keine  über  die  Flächenhelligkeit 
als  Funktion  des  Ortes  am  Himmel,  die  für  die  Theorie  wich- 
tigste Größe.  Das  Spektrum  ist  ein  kontinuierliches,  von  D 
bis  G  reichend,  dem  die  grüne  Nordlichtlinie  jedenfalls  nicht 
angehört  Unerklärbar  sind  gewisse  Beobachtungen  über  Ver- 
änderlichkeit der  Helligkeit  und  der  Neigung  der  Synunelaie- 
achse.  Sehr  empfindliche  Fehlerquellen  bilden  die  verschiedenen 
Helligkeiten  des  Himmelshintergrundes,  der  Wechsel  der  Em- 
pfindlichkeit des  Auges,  Mondschein  und  Dämmerung,  sowie 
Trübung  der  Atmosphäre.    Auf  Grund  der  Ansicht  von  Fatio, 
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das  Zodiakallicht  sei  eine  kosmische  Staubwolke  in  Gestalt 
eines  Ringes  oder  einer  flachen  Scheibe  um  die  Sonne  in  der 
Ebene  des  Sonnenäquators,  wird  eine  photometrische  Theorie 
aufgestellt,  entsprechend  der  von  Seeliger  über  die  Beleuchtung 
des  Satumringes.  Unter  drei  verschiedenen  Annahmen  zeigt 
sich  diejenige  als  die  beste,  die  dem  Radius  dieser  Scheibe 
eine  Größe  von  etwa  1,2  Erdbahnradien  zuschreibt.  Aus  dieser 
Scheibe  hätte  die  Brde  mit  ihrem  Mond  durch  die  jährlichen 
Umläufe  einen  Kanal  herausgeschnitten,  dessen  Einfluß  auf  die 
scheinbare  Form  des  Lichtes  sich  im  Einklang  befindet  mit 
der  Theorie  und  den  Beobachtungen.  Dagegen  scheint  die 
Annahme  anderer,  Heis,  Jones,  Bamard,  daß  das  Zodiakallicht 
auf  einen  Ring  um  die  Erde  als  Mittelpunkt  zurückzuführen 
sei,  keine  Berechtigung  zu  haben.  Riem. 


77  u.  78.  L.  Courvoisier.  Kimuras  Phänomen  und  die 
„jährliche  Refraktion"  der  Fixsterne  (Astr.  JNachr.  167,  S.  81 
—106.  1905).  —  P.  Harzer.  Über  die  kosmüche  Strahlen- 
breckung  (Astr.  Nachr.  168,  S.  261—270.  1905).  —  Die  hier 
gegebene  Elrklärung  des  Phänomens  (Beibl.  28,  S.  1030)  des 
z- Gliedes  in  der  Gleichung  der  Polhöhenschwankung  beruht 
auf  der  Annahme,  daß  dieser  allen  Beobachtungen  gemein- 
same Teil  der  Schwankung  auf  einer  jährlichen  Refraktion, 
nämlich  einer  Brechung  des  Fizstemlichtes  in  dem  die  Sonne 
umgebenden  Medium  beruhe.  Danach  erleidet  der  Äther 
um  die  Sonne  eine  Verdichtung,  die  sich  noch  über  die  Erd- 
bahn hinaus  erstreckt,  so  daß  das  eindringende  Fizsternlicht 
einer  Refraktion  unterworfen  ist,  ähnlich  der  atmosphäri- 
schen Strahlenbrechung,  bei  der  der  Gegenpunkt  der  Sonne 
bezüglich  der  ganzen  Erde  die  Rolle  des  Zenits  in  bezug  auf 
einen  Erdort  einnimmt  Die  scheinbaren  Gegenpunktsdistanzen 
werden  also  immer  kiemer  als  die  wahren  ausfallen,  und  infolge 
dessen  auch  die  absolut  gemessenen  scheinbaren  Parallaxen 
kleiner  sein  als  die  wirkUchen.  Schon  durch  Einführung  einer 
mittleren  Parallaxe  der  benutzten  Sterne  ließ  sich  eine  sehr 
gute  Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung 
erreichen,  obwohl  sie  den  zu  großen  Betrag  von  0,13"  erreichte. 
Da  nach  Kapteyn  die  Sterne  des  Polhöhendienstes  eine  mittlere 
Parallaxe  von  etwa  0,02''  haben,  so  käme  also  etwa  0,10''  als 
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Betrag  der  jährlichen  Refraktion  heraus,  bei  90^  Gregenpunkts« 
distanz.  Diese  Hypothese  wir  nun  durch  mehrere  Nachweise 
gestützt.  Zunächst  durch  Diskussion  der  Beobachtungen  der 
verschiedenen  Reihen  von  Polhöhenbestimmungen.  Eine  Ein- 
führung einer  mittleren  Parallaxe  Ton  etwa  0,14"  genfigt,  um 
das  Z'Gtlied  darzustellen.  Trennt  man  die  Bedingungsgleichxmgen 
so,  daß  die  ParallaxenÜEÜctoren  extreme  Werte  annehmen,  so 
findet  man  nahezu  ebensogroße  Werte.  Dasselbe  folgt  aus  Pol« 
stembeobachtungen,  sowie  aus  längeren  Reihen  heller  Sterne^ 
Zum  Schluß  werden  geeignete  Beobachtungssteme  und  Methoden 
vorgeschlagen.  —  Harzer  setzt  voraus,  daß  die  Verdichtung  des 
Äthers  um  die  Sonne  in  Rotationsellipsoiden  geschehe,  die  in 
der  Nähe  der  Sonne  Eugelschalen  seien,  aber  nach  außen 
immer  flacher  werden,  etwa  in  der  Art  des  Zodiakallichtes;  mit 
einem  Achsen  Verhältnis  von  etwa  1 :  10.  Er  entwickelt  die 
Theorie  des  von  außen  kommenden  Lichtstrahles,  der  durch 
die  zunehmende  Dichtigkeit  abgelenkt  wird,  und  stellt  in  einer 
Tafel  die  nummerischen  Werte  zusammen,  aus  der  hervorgeht, 
daß  die  kosmische  Refraktion  der  Fixsterne  bis  zu  0,446''  gehen 
könnte.  Die  Sonnenstrahlen  könnten  eine  Ablenkung  bis  zu 
0,0r'  erfahren,  die  des  Mondes  bis  höchstens  0,0003'^  Diese 
Zahlen  sollen  jedoch  nur  zeigen,  was  bei  einer  näheren  Prfifung 
der  Sache  durch  Beobachtungen  möglicherweise  erwartet 
werden  kann.  Riem. 

79.  Chistantm  Über  das  Angstromsche  FyrkeliomeUr  mä 
elektrischer  Kompensation  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  14,  8.  340 
u.  451.  1905).  —  Bei  den  zahlreichen  vom  Verf.  ausgefthrten 
pyrheliometrischen  Messungen  hat  derselbe  die  Gelegenheit 
gehabt,  auch  das  Ingströmsche  Pyrheliometer  mit  anderen 
ähnlichen  Apparaten  zu  vergleichen  und  fand,  daß  das  genannte 
Listrument  am  besten  geeignet  ist  ffir  eine  lange  Reihe  von 
Versuchen.  Die  wichtigsten  Vorteile  dieses  Apparats  sind 
folgende:  Abwesenheit  von  Wärmeverlusten  jeder  Axt,  große 
Einstellungsgeschwindigkeit  und  Vermeidung  von  genauer  Mes* 
sung  der  Zeitintervalle. 

Die  Handhabung  dieses  Pyrheliometers  erfordert  aber 
die  sorgfältigste  Erfüllung  von  vielen  Maßregeln,  die  vom  Ver£ 
experimentell  bestimmt  und  in  seiner  Abhandlung  besprochen 
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werden.  Das  nötige  Milliamperemeter  muß  ganz  genan  geeicht 
werden  y  da  einem  Fehler  von  0,001  Amp.  in  der  gemessenen 
Strahlungsintensität  eine  Abweichung  von  0,006  gr-cal.  entspricht 

Die  zahlreichen  Ergebnisse  der  ausführlich  beschriebenen, 
mit  Terschiedenen  Apparaten  vom  Verf.  ausgeführten  Versuche 
lassen  sich  im  Auszug  nicht  wiedergeben. 

Der  Ver£  zeigt,  wo  die  Nachteile  der  Angströmschen  Meß- 
methode liegen,  kommt  aber  zu  dem  Schluß,  daß  wegen  der 
großen  erreichten  Genauigkeit  der  Messungen,  mit  der  An- 
näherung Ton  ±0,01  gr-cal.  pro  Minute  und  Quadratzentimeter, 
sowie  wegen  der  bequemen  Handhabung  dieses  Pyrheliometer 
den  anderen  vorgezogen  werden  muß.  Chilesotti. 


80.  A.  Hansky»  Akünometrüche  Messungen  auf  dem 
Gipfel  des  Montblanc  (C.  B.  140,  S.  422-425.  1905).  —  Das 
Ziel  der  vorliegenden  Untersuchung  ist  eine  Bestimmung  der 
Solarkonstante,  die  nur  relativ  ungenau  bekannt  ist  Die  Mes- 
sungen, die  seit  PouUlet  ausgeführt  worden  sind,  haben  einen 
immer  größeren  Wert  dafür  ergeben,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

Langley  8,068  Kai. 

I  Savelieff  8,47      » 

Augström  4,00      d 

Der  Wert  des  Verf.  ist  8,3  Kai.  Cl.  Seh. 


PouiUet 

1,763  Kai. 

VioUe 

2,54      n 

Crova 

2,88         ,y 

81.  «7«  Lobelion.  Die  Verteilung  des  aktinischen  Sonnen^ 
lichtes  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  zur  Zeit  des  Sommer^ 
solsiitüims  (PhiL  Mag.  (6)  9,  S.  351—360.  1905).  —  Der  Verf. 
beleuchtet  zunächst  kritisch  die  verschiedenen  über  die  Intensität 
der  Sonnenstrahlung  in  den  verschiedenen  Breiten  angestellten 
Untersuchungen,  berechnet  dann  auf  Grund  der  von  Bunsen 
und  Boscoe  angegebenen  Formel  für  jeden  10.  (bez.  5.)  Breiten- 
grad die  Gesamtmenge  des  aktinischen  Lichtes,  welches  am 
Johannistag  (24.  Juni)  vom  Sonnenauf-  bis  zum  Sonnenunter* 
gang  auf  ein  horizontales  Flachenelement  fällt  und  diskutiert 
eingehend  die  gewonnenen  Resultate,  von  denen  das  wichtigste 
das  ist,  daß  der  Nordpol  um  die  genannte  Zeit  in  Bezug  auf 
die  empfangene  Lichtmenge  durch  die  Wirkung  des  diffusen 
Tageslichtes  ganz  bedeutend  besser  gestellt  ist,   als  man  es 
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gemeiniglich  anzunehmen  geneigt  ist  und  als  man  es  erwarten 
würde  nach  den  von  Spitaler  angegebenen  Durchschnittszahlen, 
welche  nur  die  direkte  Strahlung  berücksichtigen.  C.  J. 


82.  K.  AieM  und  T.  Tanakadate.  Theorie  des  Rege»' 
bogens,  der  von  einer  kreisförmigen  Lichtquelle  ermeugt  wird 
(PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  598  —  610.  1904).  —  Die  Theorie  des 
Regenbogens  von  Airy  ist  auf  der  Annahme  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  aufgebaut  Die  Yer^  haben  in  der  vorliegenden 
Arbeit  den  Einfluß  des  scheinbaren  Durchmessers  der  Sonne  mit 
in  Rechnung  gezogen,  wobei  an  Stelle  von  Airys  Funktion  J^  (z) 
eine  kompliziertere  Funktion  auftritt  Die  wichtigsten  Resul- 
tate sind  folgende:  Die  Lage  der  Maxima  und  Minima  der 
einzelnen  Farben  sind  in  beiden  Fällen  nahezu  gleich;  doch 
kann  dem  Maximum  bei  der  punktförmigen  Lichtquelle  auch 
ein  Minimum  bei  der  scheibenförmigen  entsprechen.  W&hrend 
bei  einer  punktförmigen  Lichtquelle  die  FarbenTerteilung  im 
Regenbogen  von  der  Größe  des  Tropfens  unabhängig  ist,  ist 
dies  bei  einer  endlichen  Lichtquelle  nicht  der  Fall.  Vor  allem 
ist  dann  die  Größe  des  Tropfens  von  Einfluß  auf  die  Farben- 
Verteilung  in  den  Nebenregenbogen.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  das  Resultat,  daß  bei  einer  endlichen  Lichtquelle  die 
Lebhaftigkeit  der  Farben  in  den  Nebenregenbogen  rasch  ab- 
nimmt; es  erklärt  dies  im  Gegensatz  zur  Theorie  von  Airy 
die  Tatsache,  daß  man  in  Wirklichkeit  stets  nur  eine  geringe 
Anzahl  von  Nebenregenbogen  beobachtet  HL 


83.  O.  Höcher.  Bestimmung  des  TransparenMkoeJJhrienten 
des  Nebels  und  der  zugehörigen  Lichtweite,  sowie  Untersuchungen 
aber  den  Zusammenhang  zwischen  Beleuchtungsstärke,  RontraH' 
^öße  und  Sehschärje  (58  S.  Diss.  Kiel,  1905).  —  Einer  kurien 
Übersicht  über  die  Versuche,  die  Absorption  von  Sonnen-  bez. 
Stemenlicht  in  der  wolkenlosen  Erdatmosphäre  zu  bestimmen, 
schließt  sich  zunächst  eine  kritische  Beleuchtung  der  Trabert- 
schen  Arbeit  über  die  Extinktion  des  Lichtes  in  einem  trüben 
Medium  (vgl.  Beibl.  26,  S.  389—390),  der  yon  Wild  aus- 
geführten  experimentellen  Untersuchungen  zur  Bestimmung  der 
Transparenz  der  Luft  in  horizontaler  Richtung  sowie  der  ent« 
sprechenden   von    Schlagintweit  mit  Hilfe  des  Saussiireschen 
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Diaphanometers  ausgeführten  Messungen  an.  Da  nun  das  yon 
Schlagintweit  beobachtete  Verschwinden  des  schwarzen,  kreis- 
förmigen Fleckes  auf  weißem  Grunde  außer  vom  Gesichtswinkel 
auch  Yom  Kontrast  und  yon  der  absoluten  Beleuchtungsstärke 
abhängt,  was  bislang  imberücksichtigt  geblieben  sein  soll,  so 
bedarf  nach  dem  Verf.  die  Art,  wie  man  die  Schlagintweitschen 
Zahlen  zur  Feststellung  des  eigentlichen  Transparenzkoefßzienten 
verwerten  müßte,  einer  eingehenden  Elritik  und  zwar  ist  vor 
allem  zunächst  eine  Untersuchung  über  den  Zusammenhang 
zvdschen  Eontrastgröße,  Beleuchtungsstärke  und  Sehschärfe 
nötig.  Als  Einheit  der  Sehschärfe  definiert  der  Verf.  diejenige 
Sehschärfe,  bei  welcher  eine  dunklere  Kreisfläche  von  1  mm 
Badius  auf  hellerem  Grunde  in  10  m  Entfernung  noch  eben 
deutlich  erkannt  werden  kann  und  als  Kontrast  zweier  Flächen 
(bei  gleicher  Beleuchtungsstärke)  den  Quotienten,  dessen  Zähler 
gleich  der  Differenz  der  beiden  Flächenhelligkeiten  und  dessen 
Nenner  gleich  der  kleineren  Flächenhelligkeit  ist  Da  nun  das 
Erkennen  einer  einfachen  Figur  eine  schärfere  Bestimmung  der 
Sehschärfe  zulassen  soll  als  diejenige  eines  Punktes,  so  klebte 
der  Verü  drei  dunkle  Kreisflächen  von  2  mm  Durchmesser 
und  von  der  gleichen  Albedo  derart  mitten  auf  eine  helle 
quadratische  Fläche  von  ca.  20  cm.  Seitenlänge,  daß  sie  die 
Eckpunkte  eines  gleichschenklig  rechwinkligenDreieckes  bildeten. 
Die  Albedos  wurden  vorher  photometrisch  bestimmt  und  da  sich 
bei  gleicher  Beleuchtungsstärke  die  Flächenhelligkeiten  zweier 
Flächen  wie  ihre  Albedos  verhalten,  so  konnten  letztere  in  der 
eben  genannten  Definition  der  Kontrastgröße  an  Stelle  der 
Flächenhelligkeiten  gesetzt  werden.  Im  dunklen  Zimmer 
wurde  nun  die  Entfernung  bestimmt,  in  der  zuerst  die  Lage  der 
drei  kleinen,  dunklen  Kreise  erkannt  werden  konnte,  woraus 
sich  nach  obigem  leicht  die  Größe  der  Sehschärfe  ergab.  Die 
Untersuchungen  des  Ver£  führten  ihn  zu  folgenden  durch  Kurven 
veranschaulichten  B.esultaten: 

a)  Bei  konstanter  Beleuchtungsstärke  ergibt  sich: 

1.  Bei  kleinen  Kontrasten  wachsen  die  Sehschärfen  mit 
zunehmendem  Kontrast  schneller. 

2.  Bei  fernerem  Wachsen  des  Kontrastes  wächst  zwar  auch 
die  Sehschärfe,  aber  bedeutend  langsamer  als  vorher  und  be- 
deutend langsamer  als  der  Kontrast. 
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3.  Wird  die  Kontrastgröße  noch  weiter  gesteigert,  so 
nähert  sich  die  Sehschärfe  asymptotisch  einer  bestimmten 
Grenze,  über  die  hinaus  das  Wachsen  des  Kontrastes  keinen 
Einfluß  mehr  auf  die  Sehschärfe  hat  (letztere  sich  also  nicht 
weiter  vergrößert). 

b)  Bei  konstanter  Kontrastgröße  ergibt  sich  in  völlig 
analoger  Weise  wie  bei  konstanter  Beleuchtungsstärke: 

1.  Bei  kleinen  Beleuchtungsstärken  wachsen  die  Seh- 
schärfen  mit  zunehmender  Beleuchtungsstärke  schnell  an. 

2.  Bei  fernerem  Wachsen  der  Beleuchtungsstärke  wächst 
auch  noch  die  Sehschärfe,  aber  bedeutend  langsamer  als  vorher 
und  auch  langsamer  als  die  Beleuchtungsstärke. 

3.  Wird  die  Beleuchtungsstärke  noch  weiter  gesteigert,  so 
nähert  sich  die  Sehschärfe  auch  einer  bestimmten  Grenze, 
welche  durch  keine  Vergrößerung  der  Beleuchtungsstärke  er- 
weitert werden  kann. 

Da  es  nun  eine  gewisse  Kontrastgröße  gibt,  über  welche 
hinaus  eine  weitere  Steigerung  des  Kontrastes  ohne  EinfluB 
auf  die  Größe  der  Sehschärfe  bleibt,  so  folgert  der  Ver£  weiter, 
daß  die  Schlagintweitsche  Methode  erst  allgemein  brauchbar 
werden  könnte,  wenn  man  nicht  schwarze  Kreise  (auf  weißem 
Grund),  sondern  tiefdunkle  nähme.  Der  Verf  geht  dann  auf  weitere 
Schwierigkeiten  der  Schlagintweitschen  Methode  ein,  wekhe 
dadurch  entstehen,  daß  die  beiden  Scheiben  nicht  auf  gleich 
dunklem  Hintergrund  erscheinen  (das  umgebende  Schwarz  der 
größeren,  weiter  vom  Beobachter  abstehenden  Scheibe  ist  sehr 
erhellt  wegen  des  difiFusen  Lichtes  der  Luft)  und  daß  die  Be- 
leuchtung der  beiden  Scheiben  nicht  notgedrungen  die  gleiche 
ist,  um  darauf  seine  eigene  Methode  zu  besprechen,  um  den 
Transparenzkoeffizienten  der  mit  Nebel  gef&Uten  Atmosphäre 
zu  bestimmen.  In  dieser  Methode,  in  welcher  das  Webersche 
Polarisationsphotometer  verwandt  wird  und  die  abgeschwächte 
Zenithhelligkeit  als  Yergleichlicht  dient,  tritt  an  Stelle  des 
immerhin  wenig  sicheren  Verfahrens,  das  Verschwinden  von 
kleinen  Kreisen  zu  beobachten,  die  exakte  photometrische  Aus- 
messung der  scheinbaren  Helligkeit  von  schwarzen  und  weißen, 
unter  größerem  Gesichtswinkel  erscheinenden  Flächen  in  ver- 
schiedener Distanz,  wobei  auch  das  diffus  reflektierte  Licht  der 
zwischen  Scheibe  und  Beobachter  liegenden  Luft  und  die  ev. 
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Terschieden  ausfallende  Beleuchtungsstärke  der  in  verschiedener 
Entfernung  liegenden  Flächen  voll  berücksichtigt  wird.  Es 
sind  insgesamt  vier  photometrische  Messungen  nötig,  indem 
einmal  die  scheinbare  Helligkeit  einer  vertikal  aufgestellten 
dunklen  Fläche  (Albedo  u)  in  einer  Entfernung  von  n-Metem, 
darauf  die  scheinbare  Helligkeit  einer  hellen  Fläche  (Albedo  u^) 
in  der  nämlichen  Entfernung  vom  Beobachter  bestimmt  wird 
und  indem  schließlich  die  scheinbaren  Helligkeiten  der  näm- 
lichen unmittelbar  vor  dem  Photometer  aufgestellten  Flächen  be- 
stimmt werden.  Durch  Auflösung  der  entsprechenden  vier 
Gleichungen  ergibt  sich  der  Transparenzkoeffizient  (r).  Eine 
weitere  Überlegung  führt  den  Verf.  zur  Bestimmung  der  Licht- 
weite,  d.  h.  derjenigen  flntfemung,  für  welche  ein  Helligkeits- 
unterschied zwischen  einer  genügend  großen^  vertikalen,  schwar- 
zen und  weißen  Fläche  für  das  beobachtende  Auge  eben 
verschwindet,  welche  für  den  Fall  eines  gleichmäßig  hellen 
Himmels  und  eines  absolut  weißen  Schirmes  »  log  0,02  /  log  r 
wird  Die  vom  Verf.  angestellten  Beobachtungen  um  die  Licht- 
weite durch  das  eben  eintretende  Verschwinden  entfernter 
Gegenstände  zu  messen,  ergaben  nicht  immer  eine  genügend 
genaue  Übereinstimmung  mit  der  mit  Hilfe  des  Transparenz- 
koeffizienten berechneten  Lichtweite,  weil  die  Dichte  des  Nebels 
oft  sehr  großen  Schwankungen  unterworfen  war. 

Von  größter  Bedeutung  für  die  Praxis  sind  die  kurzen 
Ausführungen  des  Verf.  über  die  Lichtweite  punktförmiger 
Lichtquellen  bei  Nebel,  aus  denen  sich  ergibt,  daß  sich  (für  ein 
normales  Auge)  bei  Nebel  die  Lichtweite  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  von  der  Intensität  J  angenähert  entweder  be- 
rechnen läßt: 

1.  aus  der  Lichtweite  der  betreffenden  Lichtquelle  bei 
völlig  klarer  Luft  und  dem  Transparenzkoeffizienten  der 
herrschenden  Nebeldichte  oder  aber 

2.  aus  der  photometrisch  zu  bestimmenden  Intensität  der 

Lichtquelle  und  dem  nämlichen  Transparenzkoeffizienten. 

0.  J. 

84.  C.  Cliree.  Über  die  Kräfte  in  der  Erdrinde  vor  und 
nach  dem  Eintreiben  eines  Bohrlochs  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  785 
— 802.  1905).  —  An  einer  homogenen  und  isotropen,  gravi- 
tierenden Kugel  von  der  Größe  der  Erde  ist  der  horizontale 

BelblAtter  s.  d.  Ann.  d.  Phjs.  29.  65 


d 
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Druck  in  der  Oberfläche  außerordentlich  groB,  so  daß  deshalb 
die  Erde  nicht  als  eine  solche  Kugel  betrachtet  werden  kann. 
Die  horizontalen  Drucke  yerschwinden  nur  dann  an  der  Kugel, 
wenn  ihre  Masse  inkompressibel  ist,  eine  Voraossetzong,  welche 
f&r  die  Erdrinde  nicht  gilt.  Die  wirkliche  Verteilung  der  Drucke 
in  der  Erde  dürfte  am  besten  durch  eine  Bechnung  gegeben 
werden,  welche  die  Erdkugel  als  aus  konzentrischen  Schichten 
yerschiedener  Dichte  und  Elastizität  zusammengesetzt  annimmt 
Da  diese  Bechnung  aber,  abgesehen  davon,  daß  die  einzufllhren- 
den  Konstanten  nicht  bekannt  sind,  sehr  kompliziert  sein  würde, 
so  begnügt  sich  der  Verf.  damit,  die  Erdkugel  zu'  betrachten 
als  zusammengesetzt  aus  einem  homogenen  Kern  and  einer 
äußeren  Schicht  yon  geringerer  Dichte  und  anderer  Elastizität. 
Die  yerfügbaren  Konstanten  können  dann  so  bestimmt  werden, 
daß  die  Drucke  in  der  Außenfläche  der  Schicht  yerschwinden. 

Wird  die  Erde  als  ein  homogenes  Sphäroid  betrachtet, 
welches,  der  Wirklichkeit  entsprechend,  ihre  Abplattung,  Ghran- 
tation  und  Achsendrehung  hat,  so  wird  der  Normaldruck  in 
der  Oberfläche  »  Null,  der  Druck  in  der  Richtung  des  Meridians 
unabhängig  yon  der  Breite  A,  der  dazu  senkrechte  Druck  aber 
abhängig  yon  A.  Nährungswerte  für  diese  beiden  Hauptdmcke 
sind  0,90  und  0,90  (1  — Scos^A)  Tonnen  pro  Quadratzoll. 

Der  Verf.  berechnet  femer  die  Differenz  S  des  grOßten 
und  des  kleinsten  fiauptdruckes  in  irgendeinem  Punkte  eines 
geraden  Prismas  und  eines  yertikalen  kreisförmigen  Hohlzylinders 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Körper  homogen  sind  und 
daß  auf  ihre  Außenflächen  Drucke  wirken,  welche  entweder 
gleichförmig  yerteilt  sind  oder  mit  dem  Abstand  yon  der  oberen 
Endfläche  linear  zunehmen.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Körper 
auch  der  Schwerkraft  unterworfen.  Auch  für  eine  homogene 
Kugel  und  eine  Hohlkugel,  deren  Außenflächen  einen  gleich« 
mäßig  yert eilten  Druck  tragen,  wird  S  berechnet,  schließlich 
auch  für  die  Bodenfläche  eines  yertikalen  Schachtes,  welcher 
mit  kreisförmigem  Querschnitt  in  eine  Kugel  (zusammengesetzt 
aus  einem  Kern  und  einer  weniger  dichten,  homogenen  äußeren 
Schicht)  bis  zu  einer  Tiefe  h  hinabreicht,  die  nur  ein  kleiner 
Bruchteil  des  Kugelradius  ist. 

Aus  den  für  die  yerschiedenen  Fälle  berechneten  Werten 
yon  S  geht  henror,  daß  S  in  einem  Bohrloch  den  Wert  2gjk 
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nicht  übersteigen  kann,  wenn  mit  g  die  Beschleunigung  der 
Schwere^  mit  q  die  mittlere  Dichte  der  durchbohrten  Schichten 
bezeichnet  wird.  Lck. 

85.  JET.  Honda,  Y.  Yoshida  und  T.  Terada.  über 
die  sekundären  IVellenbewegungen  der  MeeresgeMeiien  (Tokio 
Sugaku-Butsurigakkwai  Eiji-Gaiyo  2,  No.  16,  S.  222—282. 
1904;  Physik.  ZS.  6,  S.  115—119.  1905).  —  Mit  dem  für  den 
▼orliegenden  Zweck  etwas  modifizierten  Quecksilber- Flutmesser 
Ton  Nakamura  (Beibl.  28,  8.  209),  später  mit  einem  dem 
Bichardschen  Hydrometer  ähnlichen  Apparate  wurden  die  den 
Gezeitenbewegungen  aufgesetzten  Schwingungsbewegungen  des 
Wassers  einer  größeren  Anzahl  von  Buchten  Japans  eingehender 
untersucht  und  namentlich  die  Periodendauer  und  die  Phasen- 
▼erteilung  dieser  „  sekundären '^  Bewegungen  genauer  studiert 
Die  Untersuchungen  legen  die  Vermutimg  nahe,  daß  lange, 
vom  Ozean  her  kommende  Wellen  die  Erscheinung  hervorrufen, 
wenn  ihre  Periode  eine  derartige  ist,  daß  die  in  die  Bucht 
eindringende  und  die  an  deren  Ende  reflektierte  Welle  sich 
zu  einer  stehenden  Schwingung  zusammensetzt,  welche  an  der 
Mündung  einen  Schwingungsknoten,  am  Ende  der  Bucht  einen 
Bauch  besitzt;  jede  Bucht  sucht  sich  auf  diese  Weise  wie  ein 
Resonator  die  ihrer  Eigenschwingung  entsprechende  Bewegung 
heraus  und  verstärkt  diese.  Diese  Periodendauer  ist  T^4Liyhg 
(X:  Länge  der  Bucht,  /<:  ihre  mittlere  Tiefe),  also  doppelt  so 
groß,  als  sie  bei  der  Seichesbewegung  sein  würde.  Eb. 


86.  O.  Freiherr  von  und  zu  Avfsess.  Die  physi- 
kalischen Eigenschaßen  der  Seen  (Die  Wissenschaft^  Heft  4. 
120  S.  o#  3,00,  geb.  o#  3,60.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg 
ft  Sohn.  1905).  —  Der  Verf.,  der  vor  kurzem  eine  Unter- 
suchung über  die  Farbe  der  Seen  veröffentlichte  (Drudes  Ann. 
IS,  S.  678.  1904),  gibt  in  dem  vorliegenden  Heftchen  der 
Wissenschaft  eine  zusammenfassende,  im  wesentlichen  populäre 
Darstellung  der  Eigenschaften  der  Seen;  er  behandelt  die 
mechanischen  Eigenschaften  (Wellen,  Seiches,  Strömungen), 
die  akustischen  (Fortpflanzung  des  Schalles  im  Wasser  und  an 
der  Oberfläche),  die  optischen  (Durchsichtigkeit,  Reflexion, 
Brechung,  Dispersion,  selektive  Absorption,  Polarisation  und 
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mit  Qaecksilber  heben  oder  senkeiL  Die  feinere  Begolic 
geschieht  durch  Hinzolegang  oder  Wegnahme  Ton  Bleiic 
kömem  auf  einem  Tischchen,  das  etwa  63  cm  oberfaiili 
unteren  Endes  der  Pendelstange  an  sie  angeechranbt  ist 
besondere  Vorrichtung  dient  zum  Ablesen  der  AmpUtnd« 
Pendels.  I 

106.  E.  Baaenttial.  Über  die  elasiüeke  Nüchwirkm»^ 
Aneroidbarographen  (Bull.  Pötersb.  19,  S.  115—170.  IMS 
Aus  der  Prüfung  einer  Reihe  yon  Barographen  yerschied 
Konstruktion  leitet  der  Verf.  das  Resultat  ab,  daß  die  elaiü 
Nachwirkung,  welche  bisher  die  Brauchbarkeit  der  IL 
*  \  barographen  beeinträchtigtei  innerhalb  der  durch  den  Mal 

der  Begistrierkurven  gegebenen  Fehlergrenze  rechneriacli 
I  rücksichtigt    oder   durch   die  Konstruktion    der    Instrun 

\  vermieden   werden   kann.     Das  Wesen    der   Torgeachlafl 

Berechnung  beruht  auf  der  symmetrischen  Benutzung  des 
und  absteigenden  Astes  der  Begistrierkurre.  H. 
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;:;  !  107.  W.  Feussner.     Über  ein  yerfakren   mmt  Dii 

|^t  bestimmung    keüfärm^er   Schichten    durch    bUerferemzelt 

\  \  \  (S.-A.  aus  den  Marburger  Ber.  1908).  —  Li  dieser,  der 

daktion  verspätet  zugegangenen  Schrift  gibt  der  Verl 
einfache  Methode,  um  aus  einer  Formel  für  die  Hifttifann) 
Eizeauschen  Interferenzstreifen  die  Dicke  keilfl^nnigerBlitt 
zu  bestimmen.  Nennt  man  EinfiEdlsebene  die  durch  die  A 
des  auf  die  Schicht  gerichteteten  BeobachtungsinstrunM 
(Linse  mit  Schirm)  und  die  Normale  auf  die  Vorderflichc 
Schicht  bestimmte  Ebene,  \p  den  Winkel  der  Interferenzstr 
auf  dem  Schirme  (+  f&r  eine  Drehung  im  Uhrzeigerdnne 
Schirm  aus  gesehen)  mit  der  Einfallsebene,  h  die  Bntfan 
der  Linse  von  der  Schicht,  a  Winkel  zwischen  Sdiichtnon 
und  Linsenachse,  n  Brechungsezponent  der  Schicht,  i^ 
Neigungswinkel  zwischen  den  beiden  Grenzflächen  der  Sdi 
q>  Winkel  zwischen  der  Ebene  von  &  und  der  1ginlmHft 
D  Dicke  der  Schicht  an  der  Stelle,  wo  die  Idneenachte 
trifft,  dann  gilt  f&r  den  Fall  einer  ausgedehnten  Idohtquel 
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weiteren,  fttr  genauere  Untersuchungen  recht  fühlbaren  Ubel- 

stand.  Sie  gestatten  nämlich  nicht,  die  Einzelheiten  im  Verlauf 
eines  Regens  oder  den  Wechsel  in  der  Intensität  dieses  mete- 
orologischen Elementes  innerhalb  eines  kurzen  Zeitraumes  fest- 
zustellen, da  sie  dafdr  viel  zu  wenig  empfindlich  sind.  Von 
diesen  Erwägungen  ausgehend  hat  der  Verf.  eine  neue  Methode 
der  Begenmessungen  mit  Hilfe  eines  sehr  sinnreichen  Apparates 
aufgestellt  Das  Prinzip  des  Gallenkampschen  Regenautographen 
besteht  darin,  daß  die  im  Auffangtrichter  gesammelten  und 
durch  dessen  Abflußrohr  abfließenden  Wassertropfen  gezählt 
und  in  der  Zeiteinheit  registriert  werden.  Es  handelt  sich  also  um 
eine  Art  von  chronometrischem  Prinzip,  welches  dem  bisherigen 
quantitativen  Prinzip  gegenübergestellt  wird.  Da  die  abfallenden 
Tropfen  genau  der  im  Auffangtrichter  gesammelten  Regen- 
menge entsprechen  und  bei  gegebenem  Abtropfrohr  jeder 
Tropfen  ein  bestimmtes  Gewicht  oder  Volumen  besitzt,  so  er- 
gibt die  Summierung  der  Tropfen  die  Gesamtmenge  des  ge- 
fallenen Regens. 

Der  Verf.  hat  seine  Methode  im  Jahre  1894  in  Indien 
an  einigen  kurzen,  aber  heftigen  Regenschauem  vor  Ausbruch 
der  eigentlichen  Monsunzeit  praktisch  erprobt.  Die  Ergebnisse 
sind  im  höchsten  Grade  interessant  und  überraschend.  Denn 
es  zeigte  sich,  daß  ein  scheinbar  gleichförmiger  Regenguß  ein 
^anz  ausgesprochenes  Auf-  und  Abschwanken  in  den  Zeit- 
einheiten, also  eine  deutliche  Periodizität  besaß.  Nach  den 
graphischen  Darstellungen  setzt  der  Regen  gewöhnlich  mit 
einem  kurzen,  geringfügigen  Schauer  ein,  dem  ein  ebenso  kurzes 
Nachlassen  folgt.  Dann  tritt  erst  der  eigentliche  Hauptguß 
ein,  welcher  nach  kurzer  Unterbrechung  von  einem  zweiten, 
schwächeren  abgelöst  wird.  Der  Verf.  führt  diese  Erscheinung 
auf  die  Wirkung  periodischer  Luftwellen  zurück  und  weist  auf 
die  von  Helmholtz  ausgesprochene  Vermutung  hin,  daß  solche 
Regenschauer  „das  Ergebnis  von  Luftwellen  oder  Luftwirbeln 
seien,  die  sich  in  der  Brandung  überstürzen*^ 

Es  bestehen  also  nach  des  Verf.  Untersuchungen  für  den 
Regenfall  ganz  analoge  periodische  Bewegungen,  wie  sie  bereits 
für  den  Verlauf  der  Temperatur  oder  der  Windstärke  in  sehr 
kleinen  Zeiträumen  festgestellt  worden  sind.  F.  Kl. 
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90.  P.  Langevin.  Über  die  Jonen  der  Atmosphäre  (C. 
K.  140,  S.  232—234.  1905).  —  Wird  in  einem  dem  Ebertschen 
Aspirator  analogen  Kondensator  die  Stromstärke  als  Funktion 
der  Potentialdifferenz  bestimmt,  so  kann  die  Verteilung  der 
unter  den  Ionen  yorhandenen  Geschwindigkeitswerte  daraus 
berechnet  werden.  Messungen  auf  dem  Eiffeltürme  ergaben 
das  überraschende  Resultat,  daß  in  der  Atmosphäre  neben  dem 
bekannten  lonentypus  (spezifische  Geschwindigkeit  von  der 
Größenordnung  1,5  cm^Volt-sec)  noch  ein  zweiter  vertreten 
ist,  dessen  spezifische  Geschwindigkeit  ca.  ^/,^)oo  im  gleichen 
Maße  ist  (vgl  die  Resultate  von  E.  Bloch,  BeibL  29,  8. 698).  Die 
räumliche  Dichte  dieser  schweren  Ionen  kann  bis  zum  50  fadien 
der  der  gewöhnlichen  Ionen  steigen.  Der  Verl  verweist  auf 
die  Bedeutung  dieser  Tatsache  für  viele  Probleme  der  Luft- 
elektrizität. Schwd. 

91.  A.  SchtMter.     über  die  Ionisation  der  Atmosphäre 

(Rep.  Brit  Ass.  74,  S.  471.   1904).  —  Gewisse  Beobachtungen 

lassen  darauf  schließen,  daß  sich  in  der  Luft  Ionen  von  sehr 

geringer  Beweglichkeit  befinden.  —  In  Exmoor,  1400  Fuß  Qber 

dem  Meeresspiegel,    war  während  der  Beobachtungszeit  der 

lonengehalt  der  Luft  beträchtlich  geringer  als  in  niederen  Höhen. 

W.  ScL 

92.  Ch.  Nordtnann.  Registrierapparat  mit  Flüssigkeüs- 
ausfluß  fär  atmosphärische  lonüation  (C.  R.  140,  8.  480—433 
1905).  —  Der  innere  Zylinder  eines  dem  Ebertschen  Aspirator 
analogen  Kondensators  ist  einerseits  mit  einem  Elektrometer, 
andererseits  mit  einem  Wassertropf koUektor  verbunden,  während 
der  äußere  Zylinder  auf  konstantem  Potential  gehalten  wird; 
dieses  System  nimmt  einen  stationären  Potentialwert  an,  wenn 
die  Ladungszufuhr  durch  die  ionisierte  Luft  gleich  ist  dem 
Ladungsverlust  durch  den  Konvektionsstrom  des  Wasser- 
kollektors; das  dem  lonenstrome  proportionale  Potential  wird 
in  seinen  langsamen  Variationen  photographisch  registriert 
Gegenüber  einer  älteren  Methode  des  Verf.,  bei  der  der  Tropf- 
koUektor  durch  einen  hohen  Flüssigkeitswiderstand  ersetast  war, 
hat  die  neue  Methode  den  Vorteil,  von  Temperaturschwankungen 
fast  unabhängig  zu  sein.  Schwd. 
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93.  B.  Zlölss.  Beiträge  nur  Kenntnis  der  atmosphärischen 
Elektrizität  Xf^Ill;  Elektrizüätszerstreuung  in  Kremsmünster 
(1903— 1904) {PhjB.Z8.6j  S.  128-132.  1905;  Wien.  Anz.  1905, 
S.13— 14;  Wien.  Ber.  114,  S.  189— 331.  1905).  —  Die  Be- 
arbeitung der  in  Kremsmünster  fortgeführten  Zerstreuungs- 
messangen  (vgl.  BeibL  28,  S.  336  u.  990)  ergab  folgende  Haupt- 
resultate: 

1.  Das  Jahresmittel  des  Zerstreuung  im  Jahre  1903  ist 
nahe  übereinstimmend  mit  dem  des  Yoijahres,  der  jährliche 
Gang  zeigt  ein  Minimum  im  Januar,  ein  Maximum  im  September; 
im  heißen  Sommer  1904  trat  eine  tiefe  Depression  der  Zer- 
streuung ein. 

2.  Der  tägliche  Gang  zeigt  eine  doppelte  Periode:  Minima 
um  Sonnenaufgang  und  -Untergang,  Maxima  zur  Zeit  des  Tem- 
peraturmaximums (Hauptmaximum)  und  in  der  Nacht.  Bloß 
im  Sommer  1904  erscheint  der  tägliche  Gang  gestört 

3.  Der  Quotient  g  besitzt  ebenfalls  eine  doppelte  tägliche 
Periode,  die  sich  eng  an  den  Verlauf  des  Potentialgefälles  an- 
schließt. 

4.  Ein  Zusammenhang  der  Zerstreuung  mit  Luftdruck- 
schwankungen ist  zwar  erkennbar,  aber  erst  im  Mittel  aus  zahl- 
reichen Beobachtungen,  und  weniger  ausgeprägt,  als  der  Zu- 
sammenhang mit  der  Sonnenstrahlung.  Im  Mittel  entsprechen 
fallendem  Barometergange  um  9  Proz.  höhere  Zerstreuungs- 
werte als  steigendem  Barometergange.  Die  tägliche  Periode 
der  Zerstreuung  ist  aus  den  Luftdruckschwankungen  nicht  er- 
klärbar. 

5.  Zerstreuungsmessungen  in  einer  Höhle  zeigten  einen 

außerordentlich  starken,  der  Barometerschwankung  umgekehrt 

und  um  2  bis  3  Stunden  verspätet  folgenden  Gang,  ent^rechend 

der  Ebertschen  Theorie  über  den  Einfluß  der  Bodenluft. 

Schwd. 

94.  John  JDon.  Eine  Beziehung  zwischen  der  elektri- 
schen Leitfähigkeit  der  Luft  und  der  Veränderung  des  Baromeier- 
drucks  (Rep.  Brit  Ass.  74,  S.  469—471.  1904).  —  Aus  tag- 
liehen  Beobachtungen,  die  während  vier  Monaten  an  der 
Ostküste  von  Aberdeenshire  vorgenommen  wurden,  geht  hervor, 
daß  die  Leitfähigkeit  der  Luft  mit  fallendem  Barometer  zu- 
nimmt W.  Seh. 
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95.  F.  Linke •  Lußeleklrische  Messungen  bei  xwölf  Ballon" 
fahrten  (AbL  d.  Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  math.-phys.  KL  Neue 
Folge  Sj  No.  5.  90  S.  4  Taf .  1904).  —  Die  Arbeit  enthält 
das  gesamte,  bei  den  teils  von  Berlin,  teils  yon  Gtöttingen  aus 
unternommenen  zwölf  lufbelektrischen  Ballonfahrten  gesammelte 
reiche  Beobachtungsmaterial,  sowie  eine  eingehende  Dialrassion 
desselben.  Über  das  verwendete  Instrumentarium  ist  zum 
Teil  schon  berichtet  worden  (vgl.  z.  B.  namentlich  BeibL  28, 
S.  315).  Insbesondere  hat  der  Yerü  der  wichtigen  Frage  aufs 
neue  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt,  inwiefern  der  Ballon 
selbst  die  Potentialmessungen  zu  stören  vermag.  Bei  Fahrten, 
bei  welchen  zwei  Kollektorpaare  verwendet  wurden,  wurde  fest- 
gestellt, daß  genügende  Zeit  nach  dem  Ballastwerfen  der  durch 
den  Ballon  bedingte  Fehler  der  Messung  gering  ist  Der  Verf. 
sucht  auch  auf  theoretischem  Wege  den  Balloneinfluß  zu  be- 
werten;  er  betrachtet  dabei  den  Ballon  mit  Gondel  als  vertikal 
gestrecktes  EUipsoid  (ein  aus  Kugel  und  Funkt  bestehendes 
System  würde  der  Wahrheit  erheblich  näher  kommen  und  bei  der 
angestrebten  Genauigkeit  nicht  größere  Schwierigkeiten  bieten). 

Es  ist  natürlich  unmöglich,  an  dieser  Stelle  auf  Einzel- 
heiten einzugehen;  die  Abnahme  des  Gefälles  mit  der  Höhe 
zeigt  sich  auch  hier  durchgängig,  nur  greifen  Gebiete,  in  denen 
Kondensationen  stattgefunden  haben,  in  bemerkenswerter  Weise 
modifizierend  ein.  Eb. 

96.  A.  Gockel.  Das  Gewüter  (264  S.,  6  Kunstdrucktafl 
u.  37  Abb.  i.  Text,  br.  oft  4,50.  Köln,  J.  P.  Bachem,  1905). 
—  Der  Verf.  behandelt  in  übersichtlicher  und  gemeinverständ- 
licher Form  alle  mit  dem  Gewitterphänomen  zusammenhängen- 
den Fragen.  Der  umfangreiche  Stoff  wird  in  18  Abschnitte 
gegliedert,  imter  welchen  diejenigen  über  die  verschiedenen 
Formen  der  Blitze,  über  die  Entstehung  der  Gewitter  und  ihre 
Einteilung  in  Wärmegewitter  und  Wirbelgewitter,  über  den 
Hagel  und  das  Hagelschießen  das  besondere  Interesse  des 
Physikers  beanspruchen. 

In  einem  Anhang  verbreitet  sich  der  Verf.  am  Schlosse 
in  Kürze  über  die  photographische  Aufnahme  von  Blitzen. 

Die  beigegebenen  Textfiguren  bilden  eine  notwendige  and 
wertvolle  Ergänzung  der  Darlegungen.  F.  KL 
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97.  J?.  W*  Maunder.  Der  solare  Ursprung  der  erd" 
magnetischen  Störungen  (Astr.  Nachr.  67,  S.  177—182.  1905). 
—  Die  vorliegende  Arbeit  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  zu 
den  bekannten  Forschungen  Ellis  über  den  Zusammenhang 
der  einährigen  Periode  der  Sonnenflecken  mit  den  erdmagne- 
tischen Störungen.  Der  Verf.  verfolgt  diesen  Zusammenhang 
ins  einzelne,  indem  er  jede  Stöining  seit  1886,  wie  sie  in  Green- 
wich  zur  Beobachtung  kam,  mit  den  Sonnenäeckenbeobachtungen 
in  Vergleich  setzt  Die  Hauptarbeit  findet  sich  übrigens  in 
den  Monthly  Notices  66,  8.  1—34.  1904.  Ni. 


98.  N»  Umow»  Die  Konstruktion  des  geometrischen  Bildes 
des  Gaussschen  Potentials  als  Methode  zur  Erforschung  der  Ge- 
setze  des  Erdmagnetismus  (Terr.  Magn.  and  Atm,  Eleetiv  %- 
8.  105—112.  1904).  —  Die  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  von 
1829  bis  1885  vollführten  Wanderung  der  Achsen  der  Partial- 
potentiale,  im  sie  den  ersten,  zweiten  und  dritten  Kugelfiächen- 
funktionen  entsprechen.  Über  die  Grundlagen  vgl.  Bull.  8oc. 
Imp.  des  Nat.  8.  71.    Moskau  1901.  Ni. 

99.  F.  Bidlingmaier.  Über  den  Einfluß  der  Torsion 
bei  den  Ablenkungen  eines  hängenden  Magneten  (Terr.  Magn. 
and  Atm.  Electr.  9,  8.  157—162.  1904).  —  Die  vorliegende 
Arbeit  behandelt  den  Einfluß  der  konstanten  Torsion  auf  Ab- 
lenkungsbeobachtungen nach  der  Tangenten-  oder  der  8inu8- 
methode.  8ie  kommt  bei  genauen  erdmagnetischen  Messungen, 
vor  allem  bei  schwacher  Horizontalintensität  in  Betracht.  Bei 
Beisen  durch  Gegenden  mit  sehr  verschiedener  horizontaler 
Bichtkraft  ist  daher  bei  ein  und  demselben  Instrument  der 
EinfiuB  der  konstanten  Torsion  ein  sehr  variabeler.  Ist  die 
Torsion  bei  uns  auch  genügend  klein  gemacht,  so  liefert  der 
Bestbetrag  dennoch  in  den  den  Erdpolen  nahen  Gegenden  eine 
erhebliche  Korrektion,  deren  Beobachtung  und  Berechnung  der 
Vert  angibt. Ni. 

100.  S..ßurath.  Erdmagnetische  Untersuchungen  im  neuen 
physikalischen  Institut  der  Universität  zu  Breslau  (Inaug.-Diss. 
Breslau,  Gross,  Berk  &  Comp.  [C.  Friedrich]).  —  Mit  den 
gewöhnlichen  Mitteln  werden  die  erdmagnetischen  Konstanten 
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für  das  physikalische  Institut  bestimmt;    Auszug  nicht  wohl 
möglich.  CL  Sek 

101.  Jelineks  Anleäung  »ur  Ausßihrung  meteorologücher 
Beobachtungen  nebst  einer  Sammlung  von  Hiljsta/elm.     Im  »wei 
Teilen.    Fünfie  umgearbeitete  Auflage,    Herausgegeben  von  der 
Direktion  derK  K.  Zeniralanstalt für  Meteorologie  undGeodjffumsL 
Erster  Teil:  Anleitung  zur  Ausführung  meteorologischer  Beobach^ 
tungen  an  Stationen  L  bis  IF.  Ordnung  (ix  u.  124  S.    Wien 
1905.    Leipzig,  Komm.- Verl.  W.  Engelmann).  —  Jelineks ,, An- 
leitung", die  in  den  ersten  beiden  Auflagen  von  Jelinek  selbst, 
in  zwei  weiteren  von  Hann  bearbeitet  worden  war,  und  yon 
der  nunmehr  die  fünfte  von  Pemter  besorgte  Auflage  erscheint^ 
ist  von  vornherein  nicht  bloß  als  Instruktion  für  die  Beobachter 
der  österreichischen  Stationen  gedacht  gewesen;  sondern  sollte 
in  weiterem  Umfange  über  meteorologische  Instrumente  und 
Beobachtungen  belehren.    Diesem  Gedanken  entsprechend  ist 
schon  unter  Hann  eine  Teilung  des  Buches  inzweiTeileeingetreteD; 
der  erste  enthielt  die  eigentliche  Anleitung  für  Beobachter  an 
den  Stationen  zweiter  und  dritter  Ordnung,  der  zweite  die  Be- 
schreibung der  Instrumente  größerer  Stationen  und  eine  reich- 
haltige Sammlung  yon  EUlfstafeln.     Die  neue  Auflage  ist  in 
dieser  fiichtung  noch  weiter  ausgestaltet  worden.    Der  yorl&ofig 
yorliegende  erste  Teil  gibt  Aufklärung  über  alle  in  weiteren 
Kreisen  verbreiteten  meteorologischen  Instrumente,  und  bringt 
alles,  was  zum  Betriebe  meteorologischer  Stationen  nicht  nur 
zweiter  und  dritter,  sondern  erster  bis  vierter  Ordnung  nötig 
ist.    Auch  der  stetigen  Erweiterung  des  Interessenkreises  des 
meteorologischen  Beobachtungsdienstes  ist  Rechnung  getragen 
durch  Aufnahme  der  Instruktion  für  Gewitterbeobachter,  der 
Instruktion  für  Erdbebenbeobachter,  einer  Anleitung  zu  phäDO- 
logischen  Beobachtungen  und  der  Instruktion  über  das  Ver- 
halten bei  Auffindung  unbemannter  Ballons.  W.  K 


102.  U»  Weinachenk.  Grundzüge  der  Gesteinskunde, 
IL  TeiL  Spezielle  Gesteinskunde  mü  besonderer  Berüeksicht^ung 
der  geologischen  Ferhältnüse  (831  S.  m.  138  Textfig.  u.  8  Tat 
Freiburg  i.  Br.,  Herdersche  Verlagsbuchhandlung!  1905).  — 
Dieser  Teil  mit  der  speziellen  Gesteinskunde  bringt  das  Bncb^ 


L  29.    No.  19.  Koimische  Pbjsik.  1035 

issen  erste  Abschnitte  schon  früher  (Beibl.  27,  S.  707)  be- 
•rochen  wurden,  zum  Abschluß.  Die  geologische  Einteilung 
)r  ErupÜYgesteine  wird  verworfen  und  eine  neue,  ganz  einÜEiche 
lemisch  -  mineralogische  in  f&nf  großen  Ghiippen  gegeben 
rthoklas-,  plagioklas-,  natron-,  spaltungs-,  feldspatfreie  Ge- 
9ine)  und  jedes  dieser  Elapitel  besprochen  nach  der  makro- 
iopischen  Beschaffenheit,  mineralischen  Zusammensetzung  und 
anktur,  den  chemischen  Verhältnissen,  Vorkommen  und  geologi- 
hes  Alter.  Wenn  auch  die  Geologie  als  Klassifikationsprinzip 
»iseite  getan  ist,  so  hat  sie  doch  im  einzelnen  die  gebührende, 
d  den  Mikroskopikern  leider  oft  gar  nicht  berücksichtigte 
;6llung  wieder  erhalten,  im  besonderen  was  den  Verband  der 
esteine  angeht.  Übersichtlich  sind  auch  die  Sedimente  ge- 
dnet,  am  vieldeutigsten  ist  der  Abschnitt  über  die  kristallinen 
diiefer,  deren  Entstehung  ja  gegenwärtig  der  Mittelpunkt 
rtrographischer  Diskussionen  bildet.  Illustrationen  und  Aus- 
attoDg  des  Buches  sind  gut  gewählt  Deecke. 


Am  WUhens*  Untersuchungen  über  Foinearisehe  periodüeke  Lösungen 
t  FrohUnu  der  drei  Körper  (88  S.    Diss.  Kiel  1905). 

O»  E»  Haie*  Studie  über  die  VerkSUniae  für  Sonnenunter' 
skungen  a^f  dem  Mount  Wilson,  Califomien  (Carnegie  Institation  of 
ashington  No.  1,  27  S.). 

Om  E.  Male,    Das  Sonnen^Obsertatarium  der  Carnegie  Institution . 
Washington  (Ebenda  No.  2,  22  S.). 

«/•  Hartmann%  Ein  Quartspekirograph  für  astrophysikalische 
eoehe  (ZS.  f.  Instrk.  26,  8. 161—167.  1905). 

W.  H,  Julius,  Dispersionshanden  in  den  Absorptionsspektren 
Tch.  N6erL  (2)  10,  8.  90.  1905;  vgl.  Beibl.  28,  8. 1186). 

W.  H*  Julius.  Die  spektroheliographisehen  Bilder  und  ihre  Inter- 
etaiion  durch  die  anomale  Dispersion  (Arch.  NöerL  (2)  10,  8.  97.  1905; 
^  Beibl.  29,  197). 

W*  JET«  Julius*  Dispersionsbanden  in  den  Spektren  des  Orion  und 
r  NotM  Persei  (Arch.  N6erl.  (2)  10,  8. 106.  1905;  ygL  BeibL  29,  8.  529) 

W,  JJ«  JüliUB.  Erklärung  der  spektroheliographisehen  Ergshnisse 
rek  anomaU  Dispersion  (ÄBtrophys.  J.  21,  8.  278—285.  1904;  Natnrw. 
mdBcL  20,  8.  221—222.  1905). 

A,  L.  Coriie.  Die  Spektren  der  Sonnenflecken  (Report  of  the 
itiBh.  Abb.  Cambridge  1904,  8.  458). 
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Salet.  über  die  Exigtenz  eine*  magnetUeken  Feldes  in  der  Nike 
der  Sonne  (Bull,  astronomique,  juin  1905). 

JP«  Folie.  Eine  neue  phytikaliseke  Tatsache  von  grofier  WieJUigheit 
für  die  Geophysik  und  sphärische  Astronomie  (Bull,  de  Belg.  1904,  S.  882 

—387). 

Fr,  Fox' und  M*  Just*  Die  Durchbohrung  des  Simploniunnek 
und  die  dabei  gefundene  Temperaturperteilung  (Proc  Roy.  Soc.  76,  S.  29 
—84.  1905). 

B.  O*  Fisher.  Fortpflanzung  von  Erdbebenwellen  (Nat  71,  S.  583. 
1905). 

JB.  Kövesligethy.  Die  Berechnung  seismischer  JSewtente  (Ber.  d. 
ung.  Ak.  23,  S.  42—78.  1905). 

JP«  Grüner»  Dämmerungserscheinungen  und  Alpenglühen  beobachttt 
in  Bern  im  Jahre  1904  (8.-A.  a.  d.  Mitteil.  d.  Naturf.  G^.  in  Bern  1905, 
8.  1-21). 

JJ*  Bigelow»  Studien  über  die  täglichen  Perioden  in  den  untere» 
Schichten  der  Atmosphäre,  IL  Die  täglichen  Perioden  de»  Lmfidruekt 
(Montl.  Weath.  Rev.  83,  S.  98-97.  1905).  —  ///.  Die  täglichen  Feriodss 
der  Dampfspannung,  des  elektrischen  Potentials  und  des  ZerstreuuM^t' 
hoeffitienten  (Ebenda,  S.  132—187). 

Vm  Conrad.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphärischen  EUittir 
zität,  19,  Über  den  Zusammenhang  der  luftelektrischen  Zerstreuung  etf 
dem  Sonnbliek  mit  den  meteorologischen  Elementen  auf  dem  Qipfel  und 
im  Tale  (Wien.  Ber.  114,  S.  885-855.  1905). 

E.  Mazelle»    Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphärischen  Elektrik 
.  zität,    20,  Die  Zerstreuung  der  atmosphärischen  EUkfrizitäi  in  Triest  wd 
ihre  Abhängigkeit  von  meteorologischen  Elementen  (Wien.  Ber.  114,  8.89^ 
—501.  1905). 

H,  Qerdieiu  Bemerkungen  zu  dem  Vortrage  des  Hm.  H,  Ebert, 
eine  neue  Form  des  Ionen- Aspirations' Apparates  (Ber.  d.  D.  Physik.  Gfei. 
3,  S.  128—129.  1905). 

H»  Ebert  *  Notiz  zu  den  Bemerkungen  des  Hm,  H,  Qerdien  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  180.  1905). 

(7.  Bieter  und  H.  Oeitel.  Vorschläge  ßr  die  Aueführung  sUk- 
trischer  Beobachtungen  während  der  bevontehenden  Sonnenfineternis  (Ten* 
Magn.  and  Atm.  Electr.  10,  S.  17—21.  1905). 

L»  A.  Bauer.  Vorschläge  für  magnetische  und  elektrische  Bs' 
obachtungen  während  der  totalen  Sonnenfinsternis  am  30,  August  190i 
(Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  10,  S.  21—28.  1905). 

JP.  Neesen*  über  Schaltung  von  Blitzableitem  ßr  Statk-  wd 
Schwachstrom  und  über  die  Wirkung  von  Drosselspulen  (Ber.  d.  D.  Phjfil^ 
Qes.  3,  125—127.  1905). 
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Em»  Tauchet»     Über  eine  Bliiephoiographief  die  ein  Leuchten  der 
Luft  zeigt  (C.  B.  140,  S.  1031—1034.  1905). 

A»  Schmidt»     Werte  der  erdmagnetisehen  Elemente  zu  Potsdam 
für  da*  Jahr  1904  (Drades  Ann.  17,  S.  378—380.  1905). 

J",  JB»  MesaerschtnUt,    Magnetische  Ortsbestimmungen  in  Bayern 
(S.-A.  a.  Münch.  Ber.  85,  S.  69-83.  1905). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


103.  W.Sahrdt.  Ein  neues  Chronoskop  zum  Messen  kleiner 
Zeüen  und  seine  Verwendung  (Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  UDt  18, 
S.  129—140.  1905).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einem  leicht 
drehbaren  Rade  von  großer  Masse,  das  durch  ein  an  einem  um 
seine  Achse  geschlungenen  Faden  befestigtes  Gewicht  in 
Drehung  versetzt  wird.  Nachdem  dieses  beschleunigende  Ge- 
wicht nach  einer  gevrissen  Zeit  bis  auf  ein  kleines  Beibungs- 
gewicht  abgehoben  ist,  bewegt  sich  das  Rad  mit  konstanter 
Drehungsgeschwindigkeit.  An  seinem  Umfange  ist  ein  Papier- 
streifen anzubringen,  auf  dem  die  Marken  erhalten  werden. 
Über  dem  höchsten  Teile  des  (in  vertikaler  Ebene  drehbaren) 
Bades  befinden  sich  nebeneinander  zwei  Elektromagnete,  die 
je  nach  Schaltung  von  einem  eigenen  Stromkreise  eines  Trocken- 
elementes oder  von  dem  gemeinsamen  Stromkreise  zweier  Ele- 
mente durchflössen  werden.  Diese  Elektromagnete  tragen  je 
einen  kleinen  Eisenstift  mit  nach  unten  gerichteter  scharfer 
Spitze,  welche  beim  Auffallen  auf  den  oberen  Teil  der  Rad- 
peripherie die  Marken  hervorbringen.  Der  Abstand  der  beiden 
Eisenstiftspitzen  (der  bei  dem  Apparate  des  Verl  25  mm  be- 
trug) ist  bei  der  Messung  des  bei  irgend  welchem  Versuche 
erhaltenen  Markenabstandes  in  Abzug  zu  bringen..  Durch  Be- 
nutzung eines  dritten  mit  dem  einen  der  beiden  erwähnten 
Elektromagnete  in  Serie  geschalteten  Elektromagneten,  der 
bei  Stromöffnung  eine  vorher  angezogene  Eisenkugel  durch 
eine  bestimmte  Höhe  fallen  läßt,  die  beim  Aufschlagen  auf  ein 
Fallbrettchen  den  Strom  des  zweiten  oberen  Elektromagneten 
öffnet,  wodurch  der  zweite  Eisenstift  fällt  und  seine  Marke 
hervorbringt   und   durch    Veränderung   des   beschleunigenden 
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Gewichtes  wurde  bei  dem  vom  Verf.  beschriebenen  Apparate 
erreicht,  daß  einem  Markenabstande  von  1  mm  (d.  h.  25  +  1  mm) 
ein  Zeitintenrall  von  0,001  Sek.  entspricht  Schätzt  man 
noch  Zehntelmillimeter,  so  erlaubt  der  Apparat  Zeitinterralle 
von  zehntausendstel  Sekunden  zu  messen.  Die  Einzelheiten 
und  Kontrollversuche  müssen  in  dem  Aufsatze  selbst  nach- 
gesehen werden.  Der  Verf.  beschreibt  dann,  ¥rie  mit  Hilfe  des 
Apparates  die  Gesetze  des  freien  Falles  experimentell  her- 
geleitet, die  Schwerebeschleunigung,  der  Einfluß  des  Luftwider- 
standes, die  Schallgeschwindigkeit,  die  Schwingungszahl  einer 
gespannten  Saite,  sowie  die  Geschwindigkeiten  von  G^chossen 
gemessen  werden  können.  Das  neue  Chronoskop  ist  von  der 
Firma  Leppin  &  Masche  (Berlin  SO)  f&r  160  tM  {mit  simt- 
lichen  Nebenapparaten  fQr  etwa  200  <?#)  zu  beziehen«    A.  D. 


104.  Z>.  Owen.  Ein  neuer  elektrischer  Chronograph 
(Electrician  53,  S.  948—944.  1904).  —  Der  Chronograph  ent- 
hält eine  zylindrische  Trommel,  die  durch  eine  flache  Spiral- 
feder angetrieben  mit  konstanter  Geschwindigkeit  rotiert  und 
ein  bis  vier  Umdrehungen  in  der  Sekunde  machen  kann.  D^ 
gleichmäßige  Gang  wird  mittels  eines  Zentrifugah^egulators  be- 
wirkt. Parallel  zur  Achse  der  Trommel  liegt  eine  FOhrungs- 
stange,  die  aus  einem  Rohr  besteht,  durch  das  sich  eine  Schraube 
bewegt,  die  durch  R&der  yon  der  Trommel  aus  angetrieben 
wird.  An  der  Ftlhrungsstange  ist  ein  Halter  aus  Messing  be- 
festigt, der  einen  Elektromagneten  trägt,  vor  dessen  Polen  ein 
Anker  liegt;  dieser  ist  unten  mit  einer  Stahlspitze  Tersehen,  die 
bei  Erregung  des  Magneten  gegen  einen  um  die  Trommel  ge- 
legten Papierstreifen  drückt  Solange  der  Magnet  nicht  erregt 
ist,  wird  der  Anker  von  den  Polen  des  Magneten  durch  eise 
Feder  abgezogen.  J.  M. 

105.  «7«  Jfo^carf«  Ein  mittels  eines  Elektromagneten  an» 
getriebenes  Pendel  aus  Nickelstahl  (0.  B.  139,  S.  102<(— 102& 
1904).  —  Nachdem  Guillaume  die  sehr  geringe  Dilatation  des 
Nickelstahls  festgestellt  hat,  ist  dieses  Material  vom  Verl  und 
von  Caspari  u.  a.  in  Chronometern  und  zur  Herstellung  Ton 
Pendeln  benutzt  worden.  Beim  Pendel  ist  die  von  Lippmann 
vorgeschlagene  Methode,  durch  einen  elektrischen  Strom  die 
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Bewegung  des  Pendels  zu  unterhalten,  benutzt  worden.  Die 
Mitteilung  des  Verf.  enthält  einige  Angaben  über  zwei  yon 
der  Firma  Henrj-Lepaute  ausgeführte  Pendel.  J.  M. 


106.  L.  Courvaisier.  Über  die  Anwendung  einer  Seien- 
Meiie  zur  Hersteilung  eines  Sekundenkontaktes  bei  Pendeluhren 
(Astr.  Nachr.  167,  S.  218—219.  1905).  —  Die  Mißstände, 
welche  die  bisher  zur  automatischen  Yergleichung  üblichen 
Stromunterbrecher  infolge  ihrer  mechanischen  Verbindung  mit 
dem  Uhrwerk  aufweisen,  yeranlaßten  den  Verf.  den  Sekunden- 
kontakt unter  Benützung  einer  Selenzelle  rein  optisch  herzustellen. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  am  Pendel  der  Uhr  möglichst  tief 
unten  parallel  zur  Schwingungsebene  ein  kleiner  Planspiegel 
angebracht,  der  das  Licht  einer  Lampe  durch  geeignete  Linsen 
im  Moment  des  Durchganges  des  Pendels  durch  die  Buhelage 
auf  eine  Ruhmersche  Selenzelle  reflektiert,  die  ihrerseits  ein 
feines  mit  dem  Stromkreis  eines  Chronographen  yerbundenes 
Beiais  auslöst.  Die  Regelmäßigkeit  der  registrierten  Sekunden 
l&ßt  nichts  zu  wünschen  übrig  und  dieselben  sind  den  auf  andere 

Weise  notierten  Durchgangspunkten  völlig  gleichzustellen. 

Mc. 

107.  H.DiesseUiorsU  Photographische  Registriermeihode 
Jiir  den  zeitlichen  f^erlauj  von  Cralvanometerausschlägen  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  82—33.  1905).  —  Nimmt  man  als 
Lichtquelle  den  Faden  einer  elektrischen  Glühlampe  und  läßt 
diesen  intermittierend  in  bekannten  Zeitintervallen  durch  kurzen 
Kontaktschluß  aufleuchten,  so  erhält  man  bei  der  Drehung  des 
Galyanometerspiegels  auf  der  feststehenden  photographischen 
Platte  eine  Reihenfolge  von  Strichen,  die  den  Galyanometer- 
ansschlag  in  den  bekannten  Zeitintervallen  darstellen  und  deren 
Abstände  unter  dem  Mikroskop  bei  25  maliger  Vergrößerung 
auf  der  Teilmaschine  ausgemessen  werden  können.  Den  Eon- 
taktschluß  bewirkt  ein  Relais,  das  von  einem  mit  elektrischer 
Kontaktvorrichtung  versehenen  Pendel  bei  jeder  Schwingung 
einmal  in  Tätigkeit  gesetzt  wird.  Ein  sehr  intensives  und  fast 
blitzartiges  Aufleuchten  der  Lampe  erhält  man,  wenn  man  zu 
einer  Spannung  von  110  Volt  eine  Lampe  für  65  Volt  nimmt. 
Die  bei  der  höchsten  Temperatur  ausgesandten  Strahlen  sind 
auch  photographisch  am  wirksamsten.    So  erreicht  man,  daß 
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bei  schneller  GalvaDometerbewegangy  bei  der  ein  direktes  Be- 
obachten  unmöglich  wäre,  noch  scharfe  Bilder  entstehen. 

Will  man  die  absolute  Zeit  vom  Beginn  des  Yersachs  an 
kennen,  so  muß  man  etwa  den  fünften  und  zehnten  Strich 
durch  partielle  Abbiendung  kenntlich  machen.  Eine  Scheibe 
mit  Ausschnitten,  die  nach  jedem  Aufleuchten  der  Lampe  ver- 
mittelst des  Lampenrelais  elektromagnetisch  um  einen  Zahn 
weiter  gedreht  wird,  besorgt  dies  automatisch.  K.  U. 


108.  O.  HempeU  Graphische  Registrierapparate  be- 
sonders zur  Untersuchung  von  Ausdrucksbewegungen  nach 
Prof.  R.  Sommer  (S.-A.  aus  „Der  Mechaniker*'  1905.  8  S.  m. 
22  Abbild,  o^  1,00).  —  Es  sei  dies  Schriftchen  hier  angeführt, 
weil  die  akustisch- optischen  Apparate  fär  diejenigen  Physiker, 
die  sich  auch  mit  der  Sinnesphysiologie  beschäftigen,  von 
Interesse  sein  können.  K.  ü. 

109.  O.  BrUL     Über  einige  Erfahrungen  beim  Gebraudi 
der  Mikrowage  für  Analysen  (Chem.  Ber.  38,  S.  140 — 145. 
1904).  —  Der  Verf.  arbeitet  mit  einer  Nemstschen  Mikrowage 
(Chem.  Ber.  36,  S.  2086.   1903;   Beibl.  28,  S.  380),  die  yod 
Spindler    und    Hoyer    in    Göttingen    bezogen    ist    und    eine 
Empfindlichkeit  yon  24,80  Skalenteilen   yon  0,5  mm  Abstand 
besitzt.    Bei  Femrohrablesung  beträgt  dann  der  wahrscheiD- 
liche  Fehler  0,001  mg.     Die  Wage  funktioniert  als  Zeige^ 
wage  und  nicht   als  Torsionswage;    die  Empfindlichkeit  ist 
deshalb  von  der  Belastung  abhängig.    Der  Verf.  f&hrt  einige 
Analysen  aus,  eine  H^O-Bestimmung,  eine  CO^-Bestinunung, 
eine  Atomgewichtsbestimmung  yon  Thorium  etc.  Die  Resultate 
zeigen  die  außerordentliche  Brauchbarkeit  der  Wage  und  yor 
allem  ihre  yorteilhafte  Verwendung  in  den  Fällen,  wo  man 
mit  geringen  Substanzmengen  zu  arbeiten  gezwungen  ist   Zar 
praktischen  Handhabung  der  Wage  gibt  der  Verf.  eine  Reihe 
wichtiger  Vorschriften,  die  zum  Schluß  zusammengestellt  sind 
und  die  jeder,  der  mit  der  Wage  zu  arbeiten  hat,  nicht  unt6^ 
lassen  sollte  durchzusehen  und  zu  befolgen.  6.  J. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Optik. 


1.  JB.  Börnstein  und  W.  Marchwald»  Sichtbare 
und  unsichtbare  Strahlen  (Aus  Natur  u.  Geisteswelt,  SammL 
wissenscL-gemeinverst  Darst.  64.  Bändchen.  142  S.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  1905).  —  Die  dankenswerte  Aufgabe,  das 
Wesentliche  der  verschiedenartigsten  Strahlungserscheinungen 
auch  den  weitesten  Kreisen  leicht  verständlich  vorzutragen,  ist 
in  dem  vorliegenden  Bändchen  sehr  gut  gelöst.  Anschauliche 
Vergleiche,  zahlreiche  Abbildungen  und  Hinweise  aufs  tägliche 
Leben  sorgen  dafür,  daß  die  Darstellung  leicht  faßlich  und 
stete  anregend  bleibt.  Die  fünf  ersten  Kapitel  sind  von 
B.  Bömstein  bearbeitet  und  behandeln  die  Wellennatur  der 
Strahlen,  die  Schallstrahlen  und  Schallwellen,  die  Lichtstrahlen, 
den  unsichtbaren  Teil  des  Spektrums,  die  Strahlen  elektrischer 
Kraft  Das  sechste  und  letzte  Kapitel  enthält  eine  tibersicht- 
liche, von  W.  Marckwald  verfaßte  Beschreibung  der  Strahlung 
radioaktiver  Stoffe.  H.  Kffn. 


2.  M.  W»  Spring.  Über  die  Sichtbarkeitsgrenae  derFluores» 
Mens  und  über  die  obere  Grenze  des  absoluten  Gewichts  der  Atome 
(Bull,  de  Belg.  1905.  S.  201— 211 ;  ßec.  trav.  chim.  (2)  24,  S.  297 
— 305.  1905).  —  Eine  Lösung,  die  10-®  g  Pluoreszeia  in  einem 
Kubikzentimeter  optisch-leerem  Wasser  enthält,  zeigt  im  Tages- 
licht für  das  Auge  keine  Fluoreszenz  mehr.  Das  ist  genau  der 
gleiche  Verdünnungsgrad,  bei  welchem  nach  den  Bestimmungen 
von  A.  W.  Hofmann  die  Farbe  des  Fuchsins,  des  Anilinviolettes 
und  des  Jodgrüns  verschwindet  Läßt  man  aber  ein  Bündel 
elektrischen  Lichtes,  das  durch  einen  Reflektor  und  durch 
Linsen  zu  einem  Kegel  konzentriert  wird,  einfallen,  so  tritt 
die  Fluoreszenz  wieder  intensiv  auf  und  läßt  sich  bei  weiterem 
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Yerdünnen  der  Lösung  yerfolgen,  bis  die  Konzentration  auf 
10—16  gesunken  ist.  An  der  Spitze  des  Kegels  kann  man  die 
Fluoreszenz  auf  einem  Quadratmillimeter  Oberfläche  noch  un- 
zweifelhaft erkennen.  Ein  Kubikmillimeter  Lösung  enthält 
also  noch  nachweisbares  Fluoreszeln,  und  zwar  die  Menge  von 
10"^^  g.  Da  in  diesem  Raum  somit  mindestens  noch  1  Molekül 
Fluoreszeln  vorhanden  ist  und  das  Molekulargewicht  der  Ver- 
bindung 408  beträgt,  so  hätte  man  f&r  das  Gewicht  eines 
Wasserstoflfatoms  die  obere  Grenze  von  2,5. 10—*^  g,  d.  h.  eine 
Zahl,  die  nur  ungefähr  7000  mal  größer  als  die  von  der  kineti- 
schen Gastheorie  berechneten  wäre.  —  Zum  Schlüsse  bemerkt 
der  Verf.,  daß  das  Ergebnis  seiner  Untersuchung  es  wahrschein- 
lich mache,  daß  die  Lumineszenz  der  Lösungen  und  insbesondere 
die  Fluoreszenz  sich  an  eine  Reflexion  des  Lichtes  auf  den 
Molekülen  oder  auf  den  AtherhüUen  knüpfe,  sobald  deren  Dimen- 
sionen eine  gewisse  Grenze  überschreiten.  H.  Kffn. 


3.  JP.  de  Meen»  Experimentelle  Demonstration  der  ther* 
mischen  Erscheinungen^  welche  sich  in  phosphoreszierenden  Sub- 
stanzen entwickeln^  einige  Überlegungen  über  den  fVert  physi* 
kalücher  Theorien  (Bull,  de  Belg.  No.  1,  S.  22—28.  1905).  - 
Wird  phosphoreszierendes  Schwefelcalcium  mit  Hilfe  eines 
Thermoskops  von  Leslie  auf  die  thermischen  Effekte  des  Sonnen- 
und  des  Lampenlichtes  untersucht,  so  zeigt  sich  bei  ersterem 
Licht  eine  vorübergehende  Erwärmung,  bei  letzterem  Ab- 
kühlung. Diese  Erscheinungen  werden  als  Zerfall  und  ab 
Rückbildung  der  Atome  gedeutet.  Die  Abhandlung  schließt 
mit  Spekulationen  über  den  Wert  von  Theorien,  besonders  der 
kinetischen  Gastheorie  von  Clausius  und  der  Theorie  der  Lö- 
sungen von  Arrhenius.  H.  Kfln. 


4.  Mm  J.  Ouinchant*  Lumineszenz  der  arsenigen 
Säure  (4  S.  S.-A.  aus  0.  R.  d.  Akademie  des  Sciences  de  Caeo, 
1905;  G.RU0,S.ll70— 1171.  1905;  J.dePhys. 4,8.413— 417. 
1905).  —  Das  Leuchten  der  arsenigen  Säure  während  des 
Auskristallisierens  aus  konzentrierter  Salzsäure  tritt,  wie  schon 
Bandrowski  feststellte,  mit  jeder  Varietät  der  arsenigen  Säure 
ein  und  ist  eine  Tribolumineszenz,  die  von  dem  Zerbrechen 
und  der  Transformation  der  Kristalle  nach  ihrer  Ausscheidung 
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herrührt  Das  LösuDgsmittel  hat  lediglich  den  Einfluß,  die 
Bildung  nicbtkubiscber  Kristalle  zu  veranlassen,  welche  während 
ihrer  Umwandlung  in  kubische  aufleuchten.  Die  Lumineszenz 
ist  so  kräftig,  daß  das  Spektrum  beobachtet  werden  kann.  In 
dem  Spektrum,  das  kontinuierlich  ist,  herrschen  gelb  und  grün 
vor.  Das  ausgestrahlte  Licht  wirkt  schon  in  wenigen  Minuten 
auf  die  photographische  Platte,  ist  aber  ohne  Äußerung  auf 
das  Elektroskop.  —  In  einer  später  beigefügten  Bemerkung 
spricht  der  Verf.  gegenüber  Gernez  (vgl.  das  folgende  Referat) 
seine  Priorität  bezügUch  der  Entdeckung  der  Tribolumineszenz 
der  arsenigen  Säure  aus  (vgl.  auch  Trautz  und  Schorigin, 
Beibl.  29,  S.  875). H.  Kffn. 

5.  2>.  GemeZm    Über  das  von  den  Kristallen  des  Arsenig» 

Säureanhydrits  ausgestrahlte  Licht  (C.  R.  140,  S.  1134 — 1136. 

1905).  —  Der  Verf.   hat  festgestellt,   daß   die   oktaedrischeu 

Kristalle  der  arsenigen  Säure,  welche  sich  aus  einer  heißen 

salzsauren  Lösung  beim  Erkalten  ausscheiden,  weder  während 

sie  sich  absetzen  noch  während  sie  wachsen,  Licht  ausstrahlen. 

In  dem  Augenblick  aber,  in  dem  sie  mit  einem  festen  Körper 

berührt  werden  oder  in  dem  zwei  Kristalle  zusammenstoßen, 

tritt  ein  glänzender  Blitz  auf.     Das  Licht  rührt  also  von  einer 

Tribolumineszenz  her.     Die  Fähigkeit,   zu  tribolumineszieren, 

bleibt  den  noch  intakten  Kristallen  sehr  lange  innewohnen  und 

ist  noch  nach  etwa  4  Monaten  nachweisbar.     Zum  Auflösen 

in   der  Salzsäure   und  zur  nachherigen  Lumineszenz  ist,   wie 

früher  Bandrowski  und  kürzUch  Guinchant  zeigte,   nicht  nur 

die  glasige,  sondern  jede  Art  der  arsenigen  Säure  brauchbar. 

H.  Kffn. 

•  •  ^^^ 

6.  1>.  Gernez.  Über  die  Triboluminessenz  des  Kalium' 
sulfaU  (C.  R.  140,  S.  1234—1236.  1905).  —  Wie  schon  Rose 
gezeigt  hat,  tritt  während  des  Auskristallisierens  von  Kalium- 
sulfat,  welches  vorher  mit  Natriumsulfat  zusammengeschmolzen 
und  dann  heiß  in  Wasser  gelöst  worden  war,  ein  Leuchten 
auf.  Der  Verf.  weist  nach,  daß  das  Leuchten  nur  durch  das 
Zerbrechen  der  Kristalle,  welches  durch  das  Schütteln  des 
Gefäßes  bewirkt  wird,  entsteht,  und  ferner  daß  das  Natrium- 
sulfat sich  auch  durch  andere  Salze  ersetzen  läßt.  Die  Tribo- 
lumineszenz der  Kristalle  hat  sich  bis  jetzt  erhalten.    Kalium- 
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Sulfatkristalle  verschiedenartiger  Herkunft,  die  vorher  mit 
keinem  anderen  Salz  zusammengeschmolzen  wurden,  erwiesen 
sich  ebenfalls  tribolumineszent.  H.  KSn. 


7.  !>•  Germez»  Triboluminesxenz  metaUischer  f^erbin- 
düngen  (C.  R.  140,  S.  1337—1339.  1905).  —  Nicht  nur  bei 
organischen  Verbindungen,  wie  Tschougaeff  vermutete,  sondern 
auch  bei  anorganischen,  ist  Tribol^mineszenz  sehr  häufig.  Vor- 
ausgesetzt, daß  man  sich  zuvor  mindestens  20  Min.  im  Dunkeln 
aufgehalten  hat,  bemerkt  man  bei  folgenden  Substanzen  eine 
Tribolumineszenz.  Unter  I  befinden  sich  Verbindungen  der 
Metalle  mit  anorganischen  und  unter  IL  solche  der  Metalle 
mit  organischen  Säuren. 

I.  Monobaryumarseniat.  Nitrate  des  Aluminiums,  des 
BaryumS;  des  Kadmiums,  des  Lanthans  und  Ammoniums;  des 
Lanthans,  Ammoniums  und  Praseodyms;  des  Lanthans,  Didyms 
und  Kaliums;  des  Lanthans  und  Natriums;  des  Lithiums, 
Quecksilbers  und  Strontiums.  Borate  des  Ammoniums,  des 
Kaliums  und  des  Natriums.  Bromate  und  Bromide  von  Kaliam 
und  von  Natrium.  Barjumbromat.  Chlorate  von  Baryum  und 
Strontium.  Kaliumplatinchlorid.  Qaecksilbercyanid.  Ferro* 
cyanlithium  und  -kalium.  Ammonium-  und  Natriumfluorid. 
Hyposulfat  und  Hyposulfit  von  Kalium.  Saures  Ammonium 
und  Kaliumhypophosphat.  Silber-  und  Kaliumjodat  Jodbaryum. 
Molybdate  des  Kaliums,  des  Natriums  und  des  Magnesiums. 
Phosphate  des  Ammoniums,  des  Chroms,  des  Mangans,  des 
Uranyls,  des  Strontiums,  des  Natriums  und  des  Thalliums. 
Blei-  und  Natriumphosphit  Platincyanüre  des  Baryums,  des 
Lithiums,  des  Magnesiums,  des  Kaliums,  des  Natriums  und  des 
Yttriums.  Sulfate  des  Aluminiums  und  Ammoniums,  Kaliums, 
Rubidiums,  Thalliums  (Alaune).  Sulfat  von  Kadmium,  Ger. 
Kupfer,  Lithium;  Lithium  und  Kalium;  Magnesium  und  Anuno- 
nium;  Magnesium  und  Kalium;  Nickel  und  Ammonium;  Nickel 
und  Kalium;  Kalium;  Uranyl;  üranyl  und  Kalium;  Yttrium; 
Zink  und  Kalium;  Zink  und  Thallium. 

IL  Acetat  von  Uranyl;  üranyl  und  Natrium;  Ammonium- 
nitrat  Ameisensaures  Calcium,  Kupfer,  Lithium,  Strontium, 
Zink.  Apfelsaures  Ammonium.  Neutrales  Ammoniumoxalat 
Saures  Lithiumoxalat  Phenylen-Kaliumbisulfit  Phenylschwefel- 
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saures  Natrium.  Bemsteiusaures  Ammonium.  Tartrat  Ton 
Ammonium,  Kalium ,  Rubidium,  Natrium;  Ammonium  und 
Natrium  (rechts  und  links);  Kalium  und  Natrium  (rechts); 
Thallium.  H.  Ktfn. 

8.  M.  Trautz  und  P.  Schorigin.  Über  Chemi- 
luminessenz  (ZS.  f.  wiss.  Phot  3,  S.  121—130.  1905).  — 
Formaldehyd  und  andere  Aldehyde  leuchten  bei  der  Oxydation 
mit  Hydroperoxyd,  insbesondere  in  alkalischer  Lösung.  Ähnlich 
verhalten  sich  viele  Phenole  und  Mischungen  derselben  mit 
Aldehyden.  Diese  Mischungen  leuchten  weit  stärker  als  die 
Komponenten,  sehr  schön  z.  £.  eine  solche  aus  10  ccm  10  proz. 
Pyrogallol-,  20  ccm  40  proz.  Kaliumkarbonat-  und  10  ccm 
35  proz.  Formaldehydlösung.  Einflüsse,  welche  die  Reaktions- 
gesch windigkeit  erhöhen,  wie  etwa  größere  Konzentration  des 
Phenols,  des  Aldehyds  oder  des  flydroperoxydes  und  ferner 
höhere  Temperatur,  steigern  die  Lumineszenz.  Eine  Anzahl 
anderer  Stofife  leuchten  ebenfalls  bei  der  Oxydation  mit  Hydroper- 
ozyd,  manche  auch  in  Berührung  mit  festem  Natriumsuperoxyd. 
Eine  klare  Lösung  von  Phosphor  in  Eisessig  zeigt  keine  Spur 
von  Leuchten;  durch  Zusatz  von  etwas  Wasser  wird  die  Lösung 
trüb  und  damit  auch  leuchtend.  H.  Kfin. 


9.  jP«  Waentig.  Zum  Chemismus  phosphoreszierender 
Erdalkalüulßde  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  435-471.  1905). 
—  Die  Versuche  bestätigen  die  Theorie,  daß  zu  einem  merk- 
lichen Nachleuchten  phosphoreszierender  Erdkalisulfide  die 
Anwesenheit  kleiner  Mengen  gewisser  Schwermetalle  in  gelöster 
Form  erforderlich  ist.  Es  gelang  die  Herstellung  eines  fast 
nicht  mehr  leuchtenden  Strontiumpräparates  von  normalem 
Solfidgehalt,  dessen  minimale  blaue  Phosphoreszenz  sich  auf 
eine  Verunreinigung  durch  Eisen  zurückführen  ließ.  Spuren 
von  Platin  scheinen  ebenfalls  phosphoreszenzbegünstigend  zu 
wirken.  Die  Stärke  des  Leuchtens  nimmt  mit  steigendem 
Gehalt  an  Schwermetall,  so  lange  dieses  noch  homogen  gelöst 
ist,  zu.  Da  die  Löslichkeit  des  Schwermetalls  mit  wachsender 
Temperatur  größer  wird,  so  sind  die  leuchtenden  Präparate 
als  bei  gewöhnlicher  Temperatur  übersättigte  Lösungen  auf- 
zufassen.    Die  leuchtfähigen  Erdalkalisulfide  verwandeln   sich 
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beim  Verreiben  in  gefärbte ,  nicht  mehr  phosphoreszierende 
Pulver;  die  enstehende  Farbe  ist  unabhängig  Yom  beigesetzten 
Schwermetall  und  wird  nur  durch  das  Erdalkalisulfid  bestimmt 
Diese  Umwandlung  ist  mit  einer  Abnahme  des  Volumens  und 
einer  Aufnahme  von  Arbeit  verknüpft.  Beide  Stoffe  lassen 
sich  bei  ein  und  derselben  Temperatur  gegenseitig  ineinander 
überführen.  —  Eine  chemische  Änderung  im  Sinn  einer  Ab- 
nahme des  Leuchtvermögens  konnte  bei  den  leuchtenden  Sul- 
fiden nicht  nachgewiesen  werden.  H.  Kffn. 


10.  fF.  Marckwald  und  K.  Herrmann.  Über  die 
Fluoressenz  der  Luft  in  den  Strahlen  des  Hadiotellurs  (Ber.  d. 
D.  Physik.  Ges.  3,  S.  227—229.  1905).  —  Photographische 
Platten,  die  im  Dunkeln  neben  einer  Kadiotellurplatte  liegen, 
schwärzen  sich  nach  dem  Entwickeln.  Marken  aus  Metall  oder 
Papier,  die  auf  die  photographischen  Platten  gelegt  werden, 
liefern  scharfe  Schattenbilder,  Marken  dagegen  aus  Glas  und 
besonders  aus  Quarz  schützen  vor  Schwärzung  nicht  Da  ein 
über  das  Radiotellur  streichender  Luftstrom  die  Erscheinung 
nicht  beeinflußt,  so  ist  ein  Zurückfilhren  auf  eine  Wirkung  der 
Emanation  ausgeschlossen.  Die  Erscheinung  ist  als  eine  durch 
die  Strahlen  des  Badiotellurs  hervorgerufene,  unsichtbare 
Fluoreszenz  zu  deuten,  bei  der  hauptsächlich  sehr  kurzwelliges 
Licht  entsteht.  Durch  einen  besonderen  Versuch  wurde  die 
Kefiektierbarkeit  dieses  Fluoreszenzlichtes  an  Silberspiegeln 
nachgewiesen.  H.  Kfiln. 

11  u.  12.  G.  T.  Beilhy.  Durch  die  ß-  und  y-Sirahkn 
des  Radiums  hervorgerufene  Phosphoreszenz  (Proc.  Roy.  Soc.  84, 
S.506— 510.  1905).—  Zweiter  TciV  (Ebenda  S.  511— 518;Naturw. 
Rundsch.  20,  S.  325—327.  1905).  —  Baryumplatincyanürkristalle 
vermindern  bei  andauernder  Einwirkung  der  /9-  und  y-Strahlen  des 
Radiums  ihr  Phosphoreszenzvermögen  und  röten  sich.  Nach  Ver- 
lauf von  8  Stunden  ist  die  Phosphoreszenz  auf  etwa  8  Proz.  ihres 
ursprünglichen  Wertes  gefallen  und  geht  nun,  selbst  nach  acht- 
tägiger Bestrahlung,  nicht  mehr  weiter  zurück.  Die  Verminde- 
rung der  Phosphoreszenz  beruht  nach  den  Versuchen  und 
Überlegungen  des  Verf.  weder  auf  einer  chemischen  Zersetzung 
noch  auf  einem  Kristall wasserverlust,  sondern  auf  einer  Um- 
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waudlung  nach  Art  der  kristallinischen  in  den  amorphen  Zu- 
stand. £ine  Bestätigung  dieser  Anschauung  wird  in  der 
Tatsache  erblickt,  das  auch  beim  Pulverisieren  die  Kristalle 
sich  röten  und  von  ihrem  Phosphoreszenzvermögen  einbüßen, 
und  ferner  darin,  daß  beim  vorsichtigen  Erhitzen  über  100^ 
die  roten  Kristalle  wieder  gelber  und  stärker  phosphoreszierend 
werden. 

Im  zweiten  Teile  werden  verschiedene  Salze  und  Mine- 
ralien, nämlich  Bergkristall,  Kalkspat  und  die  Halogen- 
verbindungen des  Kaliums  auf  die  Lumineszenzerscheinungen, 
welche  von  den  /?-  und  /-Strahlen  des  Radiums  in  ihnen 
hervorgerufen  werden,  untersucht.  Die  während  der  Be- 
strahlung direkt  auftretende  Lichterscheinung  nennt  der 
VerL:  Primäre  Posphoreszenz;  das  Nachleuchten  bezeichnet 
er:  Sekundäre  Phosphoreszenz,  und  die  bei  dem  Erhitzen  nach 
dem  Verschwinden  des  Nachleuchtens  auftretende  Lumineszenz 
als:  Wiederbelebte  Phosphoreszenz.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  gewisse  Typen  der  Phosphoreszenz  von  molekularen  Be- 
wegungen und  Verschiebungen  herrühren,  die  ihre  Ursachen 
in  der  Erwärmung,  in  mechanischen  Kräften  oder  in  der  strahlen- 
den Energie  haben  können.  Gewisse  andere  Typen,  welche 
sich  durch  das  Auftreten  der  drei  Stadien  der  primären,  sekun- 
dären und  wiederbelebten  Phosphoreszenz  auszeichnen,  sind 
durch  atomistische  Veränderungen,  bei  denen  die  chemische 
Affinität  der  kontrollierende  Faktor  ist,  zu  erklären.  Bei  diesen 
Typen  soll  sich  unter  dem  Einfluß  der  /9-  oder  der  Kathoden- 
strahlen eine  Art  Elektrolyse  vollziehen;  die  Produkte  der 
elektrolytischen  Dissoziation  seien  durch  die  neutralen  Moleküle 
Ton  einander  isoliert,  wie  in  einem  zähen  Elektrolyten;  werde 
die    Isolation    durchbrochen    und    vereinigen    sich    die   Ionen 

wieder,  so  entstehe  die  wiederbelebte  Phosphoreszenz. 

H.  Kffn. 

lS.Ii.de  Jersey  FlemingStruthersunäJ.  JE.  Marsh. 

Photographische  Strahlung  einiger  Quecksilberverbindungen  (J. 
ehem.  Soc.  87,  S.  377-380.  1905).  —  Die  Verbindung  Hg(CN)„ 
2  (NHg .  NH .  CgHß)  wirkt  durch  Papier  oder  sehr  dünne  Alu- 
miniumfolien hindurch  auf  die  photographische  Platte;  eine 
Scheibe  aus  Quarz  hebt  die  Wirkung  auf.  Die  analoge  Kupfer- 
verbindung ist  ohne  Einfluß  auf  die  photographische  Platte. 
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Die  beiden  Bestandteile  der  Qaecksilberverbindong,  nämlich 
Phenylhydrazin  nnd  Qnecksilbercyanid,  sind  beide  f&r  sich  allein 
schon  aktiv.  Das  erstere  liefert  nur  ein  diffuses,  das  letztere 
ein  scharfes  Bild;  das  Bild  des  ersteren  macht  den  Eindruck^ 
wie  wenn  es  von  Dämpfen  herrühre,  das  des  letzteren,  wie  wenn 
es  von  einem  Bombardement  mit  Partikeln  herstamme.  Qneck- 
silbercyanid,  das  fast  bis  zur  Zersetzung  erhitzt  oder  im  Vakuum 
destilliert  worden  war,  hatte  seine  Wirksamkeit  verloren.  Frisch 
aus  Quecksilberoxyd  und  Blausäure  hergestelltes  Cyanid  ist 
aktiv.  Überschichtung  mit  Wasser  vernichtet,  leichte  Befeuch- 
tung erhöht  die  Wirkung.  Quecksilberchlorid  ist  gleichÜEdls 
aktiv,  verliert  aber  seine  Aktivität  weder  beim  Erhitzen  noch 
beim  Destillieren.  Von  anderen  Quecksilberverbindungen  er* 
wiesen  sich  nur  noch  das  Bromid  und  die  Nitrate  wirksam. 
Metallisches  Quecksilber,  femer  Silber-  und  Kupfercyanid  sind 
gänzlich  inaktiv.  H.  Kffn. 

A.  Brass*  Ghundgesette  der  Optik  (GZtg.  f.  Opt.  u.  Mech.  26, 
S.  228-282.  1906). 

K»  StrefUm  Beleuehtungsprintipien  (CZtg.  f.  Opt.  ii.  Mech.  26, 
8.  227—228.  1905). 

17.  Behn,  über  die  übereinanderlagerung  von  Halhiekattens  Be^ 
merkung  zur  Arbeit  des  Hm,  J,  Petri:  Einige  neue  Ereeheinungen  ele, 
(Drudea  Ann.  17,  S.  772—774.  1906). 

von  Sikloasf/m  Über  die  Vereinkeitliehung  der  SehaekarfAeetimwmMg 
(Mechan.  18,  S.  199—201,  218-216.  1905). 

«7.  Koch»  Bestimmung  der  Breckungsindinee  des  Wauerttoffs^  der 
Kohlensäure  und  des  Sauerstoffs  im  ultrarot  (Dmdes  Ann.  17,  8. 66S 
-674.  1905). 

22.  Blondlot.     Die  photographische  Fixierung  der  Wirkung  dtr 

N'Strahlen  (Rev.  g^n.  d.  Sc.  16,  S.  727—728.  1906), 

G»  Melander.  Über  eine  violette  und  ultraviolette  Strahlung  der 
Metalle  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  (Drudes  Ann.  17,  S.  705—716. 1905). 

P»  Schuhknecht»  Untersuchungen  Ober  ultraviolette  Fluoressent 
durch  Böntqen-  und  Kathodenstrahlen  (Drudes  Ann.  17,  8.  717—727.  1905). 

«7.  Guincha^nt,  Die  Erscheinungen  der  Lumineszen»  und  ihre 
Ursachen  (Rev.  g^n.  d.  Sc.  16,  S.  683—694.  1905). 

F,  Ratz*     Über  Nikotin   und   dessen  optisches  Drekungsverw^ogen 

(Wien.  Anz.  1905,  S.  814). 

M»  Baktisin.  Über  die  optische  Aktivität  der  wichtigsten  pfUmp- 
liehen  Öle  (J.  d.  russ.  pby8.-chem.  Ges.  87,  Chem.  T.,  8. 442->451.  1905). 
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Bruni  und  Finzi»     Untersuchungen  Über  Racemie  (Gazz.  chim. 
Ital.  85,  S.  111—122.  1905). 

O.  JBruni»     Untenuchungen  über  Racemie  (Gazz.  chim.  Ital.  35,. 
S.  122-182.  1905). 


Elektrizitätslehre. 


14.  E.  G6rard.  Legons  sur  Fkleciricüe.  Tome  II 
(888  S.  fr.  12,00.  Paris,  Gauthier- Villars,  1905).  —  Dieser 
Schlußband,  der  Beibl.  28,  S.  1061  bei  der  Besprechung  des 
ersten  Bandes  angekündigt  werden  konnte,  verbreitet  sich  Qber 
die  Lehre  von  den  Transformatoren,  der  Verteilung  der  elek- 
trischen Energie,  der  Telegraphie,  Telephonie  und  Beleuchtung. 
Femer  wird  eingegangen  auf  die  elektrische  Kraftübertragung, 
die  Metallurgie  und  industrielle  Chemie.  Es  handelt  sich  in 
diesem  Bande  lediglich  um  technische  Verwertungen  physikali- 
scher Erkenntnisse.  EL  U. 

15.  A.  JET.  Bucherer.  Mathematische  Einführung  in 
die  ELektronentheoHe  (148  S.  c4l  3,20.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1904).  —  Ich  habe  den  Eindruck  nicht  gewinnen  können,  daß 
diese  Fibel  dem  Einzuführenden,  der,  nebenbei  bemerkt,  schon 
mit  der  Maxwellschen  Theorie  vertraut  sein  muß,  „ein  leben- 
diges Bild  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Theorie  gewährt'^ 
Es  treten  die  Fundamentalvoraussetzungen  und  ihre  wichtigsten 
Folgerungen  als  Ganzes  nicht  scharf  umrissen  in  die  Erschei- 
nung. Die  physikalischen  Ausführungen  sind  zuweilen  unver- 
st&ndlich  und  die  Voraussetzungen  mancher  Gedankenreihen 
bleiben  vielfach  halb  verhüllt.  —  Der  Inhalt  gibt  im  wesent- 
lichen die  Ergebnisse  von  J.  J.  Thomson,  Heaviside,  Morton, 
Searle,  H.  A.  Loren tz,  Abraham  u.  a.  Zum  Schluß  geht  der 
Verf.  auf  die  Plancksche  Theorie  der  Dispersion  ein,      K.  ü. 


16.  J.  J.  Thomson.  Elektrizität  und  Materie.  Autori- 
sierte Übersetzung  von  G.  Siebert  (Die  Wissenschaft.  Heft  3» 
vm  u.  100  S.  m.  19  eingedr.  Abbild.,  geh.  o#  3,00,  geb.  o^  3,60. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  Das  Buch  ent- 
halt einen  Zyklus  von  Vorträgen,  die  der  Verf.  im  Mai  1903 
an  der  Yale-Universität  in  New-Haven  hielt,  und  zwar  als  den 
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ersten  in  einer  Serie  von  Vortragskursen,  die  von  nun  an  all- 
jährlich vom  Tale-College  zum  Gedächtnis  von  Mrs.  Silliman 
veranstaltet  werden  sollen.    Die  Vorträge  behandeln  die  aller- 
neuesten  ErruDgenschaften  und  Spekulationen  der  Elektrizitäts- 
lehre  in   einer  sehr   originellen   und  anregenden  Form.     Das 
«rste    Kapitel   ist    der   Schilderung    der   elektromagnetischen 
Grundgesetze  gewidmet,  und  zwar  benutzt  der  Yerf.  das  Bild 
4er  elektrischen  Kraftröhren  dabei  in  viel  ausgiebigerer  Weise, 
als   es   andere  Autoren  zu   tun  pflegen.    Nicht  nur,  daß  die 
ponderomotorischen   Kräfte  durch  die  elastischen  Spannungen 
der  elektrischen  Elraftröhren  erklärt  werden,  es  wird  auch  ge- 
schildert, wie  das  magnetische  Feld  eigentlich  in  nichts  anderem 
bestehe,  als  in  einer  Bewegung  dieser  Kraftröhren.    Dabei  ist 
2u  beachten,  daß  dieser  Bewegung  eine  bestimmte  Bewegungs- 
größe zukommt,  die  man  in  bekannter  Weise  aus  dem  Poynting- 
«chen  Vektor  der  Größe  und  Richtung  nach  berechnen  kann. 
Wenn  man  jetzt  den  Satz  von  der  Erhaltung  der  Bewegungs- 
größe (Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung)  als  oberste 
Prinzip   annimmt,   so   bekommt  man  in  sehr  origineller  und 
anschaulicher  Weise    die    beiden   Grundgesetze    des    elektro- 
magnetischen Feldes  (die  Maxwellschen  Gleichungen).  Im  zweiten 
Kapitel  wird  von  denselben  Voraussetzungen  aus  die  elektro- 
magnetische Masse  eines  geladenen  Teilchens   berechnet  und 
ihre  Abhängigkeit  von  der  Geschwindigkeit  (wobei  merkwürdiger- 
weise  die   Arbeiten    von   Abraham   gar    nicht    berücksichtigt 
werden).    Im  dritten  Kapitel  wird  gezeigt,  wie  bei  plötzlichen 
Geschwindigkeitsänderungen   elektrischer  Partikelchen   die  als 
Röntgenstrahlen  bekannten  Impulswellen  entstehen.    (Dem  R&L 
ist  hier  aufgefallen,  daß  die  Buchstaben  der  Fig.  12  auf  S.  35 
nicht  zum  Text  passen.) 

In  allen  diesen  Darlegungen  wird  den  Faradayschen  Kraft- 
röhren eine  eigentümliche  Realität  zugeschrieben:  sie  sind 
elastische  Fäden;  der  in  den  Ejraftröhren  „gebundene^',  bei 
ihrer  Bewegung  von  ihnen  „mitgeführte^'  Äther  besitzt  eine 
träge  Masse  (die  proportional  ist  dem  Quadrat  der  Ejraftröhren- 
zahl).  Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  durch  eine  solche  Sinn- 
lichkeit des  Ausdruckes  die  Darstellung  außerordentlich  &n 
Kraft  und  Eindrucksfähigkeit  gewinnt.  Wenn  aber  der  Verf. 
direkt   sagt:   „es   könne  nicht  angenommen  werden,   daß  die 
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Faradayschen  Röhren,  die  sich  durch  den  Äther  erstrecken, 
diesen  vollständig  erfüllen;  sie  müßten  vielmehr  als  diskrete 
Fäden  betrachtet  werden,  die  in  einem  kontinuierlichen  Äther 
eingebettet  sind  und  diesem  eine  faserige  Struktur  erteilen'S 
so  werden  ihm  darin,  wenigstens  bis  jetzt,  wohl  nicht  viele 
folgen  können.  Die  einzige  Tatsache,  die  zur  Bestätigung 
dieser  Vorstellung  angeführt  wird,  ist  die,  daß  Röntgenstrahlen 
nur  einen  geringen  Bruchteil  der  Moleküle  des  von  ihnen  durch- 
setzten Gases  ionisieren,  und  daß  dieser  Bruchteil  nicht  von 
solchen  Molekülen  gebildet  sein  kann,  die  einen  besonderen 
Bewegungszustand  besitzen,  weil  er  nämlich  von  der  Temperatur 
unabhängig  ist.  Diese  Tatsache  soll  dadurch  zu  erklären  sein, 
daß  die  Impulsebene  des  Röntgenstrahles  nicht  kontinuierlich 
vom  elektrischen  Felde  erfüllt  sei,  sondern  eine  gitterartige 
Struktur  besitze,  so  daß  es  nur  einzelne  Moleküle  treffe.  Nach 
der  Meinung  des  Ref.  wäre  es  einfacher,  anzunehmen,  daß  die 
loniaierbarkeit  eines  Moleküls  von  anderen  Umständen  abhänge, 
die  von  der  Temperatur  unabhängig  sind,  so  z.  B.  von  den 
Größen,  die  seine  Orientierung  gegen  die  elektrische  Kraft  im 
Röntgenstrahl  bestimmen  und  von  Verhältnissen  im  Innern  der 
Atome  (wie  man  es  beim  Zerfall  der  radioaktiven  Atome 
annimmt). 

Im  vierten  Kapitel  (die  atomistische  Struktur  der  Elektri- 
zität) wird  über  die  experimentelle  Begründung  der  Elektronen- 
theorie berichtet:  die  Zählung  der  Ionen  mit  Hilfe  des  lonen- 
nebels,  die  Bestimmung  von  e  /  m  an  Kathodenstrahlen  und  an 
Kanalstrahlen.  Es  wird  gezeigt,  daß  die  experimentellen  Tat- 
sachen zu  einer  „unitarischen''  Theorie  der  Elektrizität  führen, 
nach  der  eine  positive  Ladung  nicht  durch  Zuführung  eines 
„positiven  Fluidums**,  sondern  nur  durch  Wegnehmen  des  all- 
gemeinen Elektrizitätsstoffes,  der  Elektronen,  zustande  kommt 
Darauf  wird  im  fünften  Kapitel  die  Konstitution  des  Atoms 
nach  der  von  Lord  Kelvin  (Aepinus  atomized)  und  dem  Ver£ 
durchgeführten  Weiterbildung  der  Elektronentheorie  geschildert, 
und  diese  neue  Theorie  wird  durch  ein  von  Prof.  Mayer  er- 
sonnenes  Demonstrationsexperiment,  in  welchem  die  Elektronen 
durch  Magnetpole  ersetzt  sind,  erläutert.  Das  letzte,  sechste 
Kapitel  endlich  handelt  von  den  radioaktiven  Substanzen.  Die 
Theorie  der  Atomumwandlungen  wird  auseinandergesetzt,  zu* 
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gleich  aber  auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  radioaktive 
Strahlung  nicht  vielleicht  durch  eine  überall  yorhandene,  ver- 
borgene  Strahlung,  wie  sie  z.  B.  Le  Sage  in  seiner  Theorie 
der  Gravitation  angenommen  hat,  erregt  werden  könne.  Doch 
wird  zu  Gunsten  der  Theorie  vom  spontanen  Atomzerfall  ent- 
schieden.    M. 

17.  J.  J.  Thomson.  EleüricUä  e  Maieria.  Tradusione 
con  Aggiunie  del  Dr.  G.  Faä  (Manuali  floepli,  vin  u.  200  8. 
2  Lire.  Milano,  Ulrico  Hoepli,  1905).  —  Von  dem  vorstehend 
besprochenen  Werke  liegt  auch  eine  italienische  Übersetzung 
vor.  Ein  Anhang  von  7  Seiten  enthält  Mitteilungen  einiger 
neuerer  Untersuchungen  über  radioaktive  Substanzen.    W.  K. 


18.  t7«  «7.  €•  Müller.  Über  einen  einfachen  Kondensaiar 
mit  veränderlicher  Kapazität  für  Abstijnmungsversuche  (Physik. 
ZS.  6,  S.  231—232.  1905).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Anweisung, 
wie  man  behufs  Ausführung  von  Demonstrationsversuchen  über 
Abstimmung  auf  elektrische  Wellen  mit  einfachen  Mitteln 
(Glas  mit  Schellacküberzug  als  Dielektrikum,  Zinkblech  als 
Belegung)  einen  handlichen  und  gut  funktionierenden  Konden- 
sator variabler  Kapazität  sich  herstellen  kann,  femer  eine 
Beschreibung  einer  Versuchsanordnung,  die  das  der  Abstim- 
mung entsprechende  Maximum  der  Stromstärke  im  sekundären 
Kreis  an  einem  Luftthermometer  mit  Hitzdraht  in  f&r  Demon- 
strationszwecke geeigneter  Weise  anzeigt  Schwd. 


19.  A.  Broca  und  Turchini,  Über  die  Änderung  der 
Dielektrizitätskonstante  des  Glases  mit  der  Frequenz  (C.  R.  140, 
S.  780—782.  1905).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  Kapazität 
eines  Glas  als  Dielektrikum  enthaltenden  Kondensators  bei 
Anwendung  von  Hochspannungsströmen  variabler  Frequenx 
mittels  einer  Nullmethode.  Im  Intervall  der  Frequenz  von 
10^  bis  3.10^  pro  Sek.  ändert  sich  die  Kapazität  nicht  mehr 
merklich;  bei  kleiner  Frequenz  steigt  sie  bedeutend  an  und 
hat  bei  Wechselstrom  von  42  Perioden  in  der  Sekunde  un- 
gefähr den  1,5-fachen,  bei  einer  Ladungsdauer  von  0,1  SeL 
den  2- fachen  Wert,  wie  bei  schnellen  Schwingungen. 

Schwd. 
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20.  O.  31.  Carbino.  Über  die  dielektrische  Fiskositäi 
von  Kondensatoren  (N.  Cim.  (5)  9,  S.  81 — 105.  1905;  im  Aus- 
zug Physik.  ZS.  6,  S.  138—142.  1905).  —  Mittels  einer  kurz 
nicht  zu  beschreibenden  Versuchsanordnung  (Kapazitäten  und 
Selbstinduktionen  in  komplizierter  Schaltung  an  die  Pole  eines 
Kohlenbogens  gelegt,  Braunsche  Röhre  als  Analysator)  mißt 
der  Verf.  die  Phasenverschiebung,  die  bei  einem  Paraffinpapier- 
kondensator zwischen  der  Potentialdi£Perenz  der  Belegungen 
und  der  Ladung  derselben  besteht,  wenn  ein  Wechselstrom  von 
nahezu  sinusförmigem  Verlaufe  und  einer  Frequenz  von  ca. 
2000  bis  4000  pro  Sek.  (Duddelstrom)  den  Kondensator  alter- 
nierend lädt.  Der  auf  Viskosität  zurückzufahrende  Teil  der 
Phasenverschiebung  beträgt  in  verschiedenen  Versuchsreihen 
1,5^  bis  8^.  Der  Verf.  weist  nach,  daß  dieses  Resultat  quantitativ 
weder  durch  die  Leitfähigkeit  des  Dielektrikums  noch  durch 
die  Annahme  eines  langsamen  Anwachsens  der  Polarisation 
erklärt  werden  kann;  speziell  die  Theorien  von  Hess  (Beibl. 
17,  S.  660),  PeUat  (Beibl.  24,  S.  120)  und  Maccarone  (BeibL  26, 
S.  403)  werden  kritisch  untersucht  und  als  ungenügend  befunden. 

um  das  Verhalten  eines  Dielektrikums  im  ganzen  Bereiche 

der  Frequenzen   von   konstanten   Feldern   bis  zu   Hertzschen 

Wellen  und  zu  Lichtschwingungep  einheitlich  darzustellen,  müßte 

man  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  die  Grundanschauungen 

der  verschiedenen  Spezialtheorien  verschmelzen.    Er  deutet  an, 

wie   z.  B.   die  Theorie   von   Hess   sich   verallgemeinern   ließe 

durch  die  Annahme  gleichzeitig  vorhandener  verschiedener  Arten 

von  leitenden  Teilchen,  die  im  Dielektrikum  eingebettet  sind. 

Schwd. 

21.  Chm  Fortin.  Oberflächenspannung  eines  Dielektrikums 
im  elektrischen  Felde  (C.  R.  140,  S.  576-578.  1905).  —  Zwei 
parallele  plane  leitende  Platten  tauchen  teilweise  in  ein  flüssiges 
Dielektrikum  (Petroleum),  so  daß  dieses  durch  die  Kapillar- 
Jcräfte  zwischen  den  Platten  in  die  Höhe  gezogen  wird.  Bei 
fSrregen  eines  elektrischen  Feldes  ändert  sich  das  Niveau  der 
Flüssigkeit  im  Kondensator,  was  teils  auf  der  elektrischen 
Anziehung  der  Flüssigkeit,  teils  auf  einer  Änderung  der  Ober- 
flächenspannung beruhen  kann.  Da  nach  der  Theorie  der  erste 
Bestandteil  von  der  Plattendistanz  unabhängig  ist  (bei  gegebener 
Feldstärke),  der  zweite  der  Distanz  umgekehrt  proportional,  so 
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lassen  sich  durch  Beobachtungen  bei  verschiedenen  Distanzen 
die  beiden  Glieder  einzeln  bestimmen.  Das  experimentelle  Er- 
gebnis ist,  daß  die  Oberflächenspannung  des  Petroleums  durch 
ein  Feld  von  20000  Volt/ cm  nicht  merklich  (genauer  um  weniger 
als  2  Promille)  geändert  wird.  Schwd. 


V 


22.  C  PuschL  Über  Aquivalentgewicht  und  Elektrolyse 
(Jahresber.  d.  Obergymn.  d.  Benediktiner  in  Seitenstetten  1905. 
9  S.)  —  Die  Spekulationen  des  Verf.  führen  ihn  zur  Negierung 
mehrerer  allgemein  angenommener  Sätze,  von  denen  wir  folgende 
nennen:  Die  Annahme,  daß  jede  Lösung  gleich  viel  positive 
und  negative  Ionen  enthält,  ist  unzulässig;  die  Versuche  von 
Hittorf  berechtigen  nicht  zu  dem  Schluß,  daß  beide  Ionen  ver- 
schieden schnell  wandern;  die  Äquivalentgewichte  der  Elemente 
sind  solche  Gewichtsmengen  derselben,  für  welche  die  Summe 
der  Oberflächen  ihrer  Atome  gleich  groß  ist;  so  verhält  sich 
das  Gewicht  des  S-Atoms  zu  dem  eines  Hg-Atoms  nicht  wie 
die  Atomgewichte,  sondern  nur  die  Oberflächensummen  von 
82  Gewichtsteilen  S  und  200  Gewichtsteilen  Hg  sind  gleich. 
Die  mathematischen  Deduktionen  des  Verf.  können  mt  über^ 
gehen,  weil  sie  von  der  falschen  Grundannahme  ausgehen,  daB 
durch  den  Querschnitt  einer  Lösung,  durch  den  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  negative  und  positive  Elektrizität  von 
gleicher  Menge  und  Dichte  fließt,  auch  positive  und  negatire 
Ionen  in  gleicher  Menge  wandern  müssen.  Diese  fehlerhafte 
Anschauung  findet  man  übrigens  häufig;  der  Verfl  vergißt^  daB 
durch  positiv  geladene  Stofi'teilchen,  die  zur  Kathode  wandern, 
negative  Elektrizität  zur  Anode  transportiert  wird,  ohne  daß 
sich  negativ  geladene  Sto£Fteilchen  an  dem  Transport  zu  be- 
teiligen brauchen.  H.  D. 

23.  A.  Korn  und  E.  Strauss.  Über  eine  Beziehung 
zwischen  tVanderungsgeschwindigkeü  und  Form  der  Ionen  (Müncb. 
Ber.  35,  S.  13—19.  1905).  —  Angeregt  durch  den  Gedanken 
F.  Lindemanns,  die  Spektra  der  Elemente  aus  der  Form  der 
Atome  abzuleiten  (BeibL  26,  S.  697;  28,  S.  356),  haben  sich 
die  Verf.  die  Frage  vorgelegt,  ob  man  nicht  auch  aus  der 
Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen  gewisse  Schlüsse  auf 
deren  Form  ziehen  kann.   Macht  man  folgende  Voraussetzungen: 
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1.  Die  Ionen  sind  feste  Körper,  welche  die  Gestalt  voi> 
Kugeln  oder  yerlängerten  fiotationsellipsoiden  haben  und  aus 
einer  Einheitsmaterie  von  bestimmter  Dichte,  die  für  alle  lonen^ 
dieselbe  ist,  bestehen, 

2.  Der  Widerstand,  den  ein  solches  Ion  bei  seiner  Be- 
wegung in  der  Richtung  der  Rotationsachse  erfährt,  ist  für 
jedes  Flächenelement  der  normalen  Komponente  seiner  Ge- 
schwindigkeit proportional  und  hat  die  Richtung  der  inneren 
Normalen,  so  läßt  sich  das  Achsenverhältnis  einer  bestimmten 
lonenart  berechnen,  falls  man  für  eine  andere  lonenart  Kugel- 
gestalt annimmt.  Gibt  man  z.  B.  mit  Lindemann  dem  Zn-Ion^ 
Kugelgestalt,  so  ergeben  sich  für  K  und  Na  die  Achsen- 
yerhältnisse  0,58  bez.  0,92.  Würde  man  statt  dessen  dem  H-Ion 
Kugelform  zusprechen,  so  erhielte  man  für  die  genannten  Ionen* 
arten  die  Zahlen  0,62  bez.  0,96.  K.  U. 


24.  Blas  Cabrera  Mlipe.  Über  die  Leiljähigkeü  der 
Schwefelsäure  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Physik.  ZS.  6, 
S.  422—429.  1905).  —  Die  Konzentration  der  H^SO^  wurde 
aus  dem  spezifischen  Gewicht  berechnet  (Konzentrationsangabe 
MoL  H2SO4  auf  Mol.  HjO).  Benutzt  wurde  die  Kohlrauschsche 
Methode,  bei  kleinen  Widerständen  mit  Wechselstrom  und 
Telephon,  bei  größeren  kommutierter  Gleichstrom  (Kommutator 
wird  beschrieben)  und  ballistisches  Galvanometer.  Gemessen, 
wurde  H3SO4  von  2,675,  4,760,  6,239,  10,099,  14,551,  14,891, 
22,172  und  35,344  Mol.  H^O  pro  Mol.  H^SO^  zwischen  0  und 
100®  (Temperaturinterval  8 — 10^).  Bei  der  ersten  Lösung  ist 
die  Temperaturleitfähigkeitskurve  konvex  gegen  die  Temperatur- 
ordinate, bei  der  zweiten  nur  bei  niederen  Temperaturen,  um 
später  schwach  konkav  zu  werden.  Bei  niedrigeren  Konzentra- 
tionen verschwindet  die  Konvexität  vollkommen,  und  die  konkave 
Krümmung  nimmt  mit  wachsender  Verdünnung  zu,  indem  das 
Krümmungsmaximum  sich  nach  Punkten  niederer  Temperatur 
hin  verschiebt.  Das  stimmt  mit  der  Annahme  von  Bousfield 
und  Lowry  (Beibl.  27,  S.  571),  daß  die  Kurven  bei  allen 
Elektrolyten  ein  Maximum  (wie  es  bekanntlich  häufig  in  nicht- 
wässerigen Lösungen  beobachtet  ist),  und  an  beiden  Seiten 
davon  Wendepunkte  haben  (welch  letzterer  bei  den  Kurven 
von  H,S04  ^^  größere  Verdünnungen  in  den  Temperaturbereich 
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unter  null  fallen  würde).  Die  Isothermen  der  Leitfähigkeit 
(Leitfähigkeit  Ordinate,  Verdünnung  Abszisse)  scheinen  alle 
zwei  Maxima  zu  haben,  die  bei  ca.  12  und  16  MoL  H,0  pro 
Mol.  H2SO4  liegen,  dazwischen  ein  ausgeprägtes  Minimum,  das 
bei  allen  Temperaturen  bei  14  Mol.  Hfi  liegt.  H.  D. 

25.    O.  F.  Tower.     Überführungssakien  von  H^SO^  (J. 

Amer.  ehem.  sog.  26,  S.  1039—1065.  1904;  J.  chim.-physique 
3,  S.  1—37.  1905.  —  Die  Überführungsaahlen  von  Säuren 
lassen  sich  verhältnismäßig  schwierig  genau  messen,  wegen  der 
großen  unterschiede  der  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen. 
HCl  ist  genau  von  Noyes  und  Sammet  gemessen  worden«  Der 
Verf.  bestimmte  die  Überflihrungszahlen  von  fl^SO^-Lösungen 
bei  verschiedener  Konzentration  und  verschiedenen  Tempera- 
turen mit  der  Fragestellung,  ob  bei  zweibasischen  Säuren,  bei 
denen  zwei  Dissoziationen  möglich  sind,  die  Uberftlhrungszahl 
sich  sehr  mit  der  Konzentration  ändert  Zwei  U-Rohre,  durch 
Seitenansatz  ohne  Diaphragma  miteinander  verbunden,  enthalteD 
in  ihren  äußeren  Schenkeln  Eladmiumanode  und  Platinkathode. 
In  diesen  Schenkeln,  die  oben  geschlossen  sind,  ist  die  Flüssig- 
keit nur  wenig  höher  als  die  fast  zur  Krümmung  des  U-Bohn 
reichenden  Elektroden.  Die  mittleren  Schenkel  sind  vollständig 
gefüllt.  Die  aus  vielen  einzelnen  Messungen  erhaltenen  Mittel- 
werte stehen  in  folgender  Tabelle,  deren  erste  Reihe  die  ELjSO^- 
Konzentrationen  enthält: 


Konzentration 

Temp.  8  • 

Temp.  20« 

Temp.  S< 

Vi  normal 

— 

0,1877 

— 

y,    " 

— 

0,1869 

— 

\U     " 

— 

0,1805 

— 

/lO        " 

0,1644 

0,1764 

0,1917 

Vm      " 

0,1687 

0,1791 

0,1916 

V.0        " 

0,1681 

0,1809 

0,1912 

Die  Uberfüfarungszahl  nimmt  also  mit  wachsender  Konzen- 
tration erst  ab  und  dann  wieder  zu;  der  Temperaturkoeffizient 
ist  im  Mittel  1,1  Proz.,  die  Temperaturformel  also 

wi  =  0,1788  +  0,0011  (/  --  20<>). 

Die  Resultate  der  Verf.  stimmen  am  besten  mit  denjenigoi 
von  Bein,  weniger  mit  denjenigen  von  Starck.  —  Die  jflngst 
von  Jones  und  Douglas  (BeibL  36,  S.  453)  veröffentlichten  Leit- 
fähigkeitsmessungen rechnet  der  Yerf.  um  und  erhalt  für  Jlx 
bei  15«  =  846,5,  bei  25«  =  880,0.   Das  gibt  fttr  18^  den  Wert 
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356,5,  während  Kohlrausch  bei  18^  und  der  Verdünnung  2000 
den  Wert  868  beobachtete.  Jedenfalls  ist  die  Extrapolation 
Yon  A^  bei  zweibasischen  Säuren  unsicher.  Der  Verf.  be- 
rechnet  ^QQ  aus  sämtlichen  TorliegendenUberführungsmessungen 
(Noyes,  Steele,  Denison,  Jahn,  Metelka).   Für  18^  ergibt  sich 

r 

67,2 

53,8 
44,8 

Die  beiden  letzten  Reihen  geben  die  Wanderungsgeschwindig- 
keit von  Anion  und  Kation.  Der  Verf.  hält  es  ftbr  richtig,  für 
V  den  Wert  70  anzunehmen,  den  auch  Kohlrausch  1 898  angab. 
Nach  obiger  Temperaturformel  ist  die  Überführungszahl  bei 
1 8  <>  =  0,1766.  Hiermit  und  mit  dem  Werte  /'  =  70  erhält 
man  für  A^  von  flgSO^  den  Wert  396,  und  für  die  Beweg- 
lichkeit des  H-Ions  326  bei  18^.  Noves  und  Sammet  be- 
rechneten  830  aus  den  UberfÜhrungsmessungen  von  HCl. 
KoUrausch  gab  1898  318  an.  H.  D. 


lektrolyt 

^00 

n 

V 

K,S04 
Ca80, 
CuSO^ 

185,5 
122,0 
118,0 

0,504 
0,559 
0,625 

68,8 
68,2 
78,7 

26.  A.  Ctuq^.  Über  die  elektrische  Kataphorese  des  (lesUllier' 
ien  tFassers  durch  poröse  Tondiaphragmen  (PukaUmasse)^  ins» 
besondere  ihre  Abhängigkeit  von  Temperatur  und  Stromdichte 
(Physik.  ZS.  6,  S.  201—205.  1905).  —  Die  Mengen  destillierten 
Wassers,  welche  durch  elektrische  Endosmose  durch  Ton- 
diaphragmen übergeführt  ymrden,  nahmen  erst,  nachdem  der 
Versuch  einige  Stunden  im  Gange  war,  konstante  Werte  an. 
Bei  Temperatursteigerung  nahmen  sie  bis  ca.  40^  zu,  dann 
fielen  sie  zunächst  stark,  später  langsam.  Bei  dem  Temperatur- 
mazimum  erfordert  die  Entwässerung  durch  Kataphorese  die 
geringsten  Energiemengen,  diese  sind  ungefähr  45 mal  kleiner 
als  bei  der  Entwässerung  durch  Feuer. 

Bei  größerer  Stromdichte  zeigte  sich  das  Wiedemann- 
Qainckesche  Gesetz,  wonach  zwischen  überführter  Flüssigkeits- 
menge und  Stromintensität  Proportionalität  besteht,  ungültig; 
der  Proportionalitätsfaktor  nahm  vielmehr  mit  wachsender  Strom- 
dichte bis  zu  einem  Maximum  zu.  Die  pro  Kilowattstunde  über- 
führte Menge  nimmt  dauernd  mit  steigender  Stromdichte  ab. 
Die  Resultate  sprechen  für  die  von  Lamb  über  den  Mechanismus 
der  Kataphorese  ausgesprochene  Annahme.  J.  B. 


Beiblltter  z.  d.  Ann.  d.  Fhfs.  29.  67 
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27.  P.  Langevin.  fViedertereinigting  und  Diffusion  in 
Gasionen  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  822—333.  1905).  —  Ältere 
Versuche  des  Verf.  ergaben  mittelbar,  daß  der  EoeffizieDt  der 
Wiedervereinigung  a  in  der  Formel:  dn\dt^  —  an^  ungefiQir 
dem  Drucke  des  Gases  proportional  sein  Inüsse,  w&hrend  direkte 
Messungen  der  Größe  u  von  McClung  nahezu  Unabhängigkeit 
Yom  Druck  ergeben  hatten. 

In  einer  umfangreichen  theoretischen  Ableitung,  die  sieb 
kurz  nicht  ¥riedergeben  läßt,  behandelt  nun  der  Verf.  den 
Elinfluß  der  Diffusion  der  Ionen  und  zeigt,  daß  dieser  Faktor 
beträchtliche,  bei  kleinen  Drucken  sogar  ausschlaggebende 
Korrektionen  bedingt.  Werden  diese  Korrektionen  an  McCluDgs 
Resultaten  angebracht,  so  ergibt  sich  eine  ziemlich  befriedigende 
Übereinstimmung  mit  den  oben  erwähnten  Versuchen  Langems. 
Auch  das  Resultat  McClungs,  daß  u  mit  der  Temperatur  rasch 
steige,  ist  als  überwiegend  durch  Diffusion  bewirkt  zu  modifi- 
zieren: der  Einfluß  der  Temperatur  auf  u  ist  relativ  gering 
und  noch  weiter  zu  prüfen. 

Endlich  wird  gezeigt,  daß  durch  passende  Wahl  des  Zeit- 
intervalls  für  die  Beobachtung  der  Einfluß  der  Diffinsion 
gegenüber  dem  der  Wiedervereinigung  sehr  herabgedrückft 
werden  kann.  Schwd. 

28  u.  29.  O.  W.  Walker.  Über  den  Betrag  der  ff^ieder- 
Vereinigung  der  Ionen  in  Gasen  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  206 — 211. 
1904).  —  B.  K.  Mc  Clung.  Antwort  auf  Hm.  G.  fF.  fVaiker$ 
Arbeit:  Über  den  Betrag  der  fViedervereinigung  der  Ionen  in 
Gasen  (Ebenda,  S.  211 — 215).  —  In  der  ersten  Arbeit  übt 
Walker  Kritik  an  der  Strenge  der  rechnerischen  Grundlagen) 
die  Mc  Clung  in  einer  früheren  Arbeit  über  denselben  Glegen- 
stand  benutzte.  In  der  zweiten  Arbeit  verteidigt  McClung 
seine  Arbeitsmethode.  Die  rechnerischen  Ausführungen,  sowie 
die  weiteren  Einzelheiten  entziehen  sich  der  referierenden 
Wiedergabe.  S.  G. 

30.  G.  Owen.  Über  die  Entladung  der  Elektrizität  durch 
einen  Nemstschen  Glühfaden  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  230— 25a 
1904).  —  Der  Apparat  war  im  wesentliciien  folgendermaßen 
zusammengesetzt:   Ein  Nemstscher  Glühfaden  wurde  mit  seinen 
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beiden  Kapferenden  von  der  Fassung  losgelöst,  und  mit  diesen 
an  zwei  Eisendrähten  befestigt,  die  mit  Hilfe  von  Einschmelz- 
glas starr  verbunden  waren.  An  die  Eisendrähte  waren  zur 
Stromzufilhrung  dicke  Kupferdrähte  angelötet.  An  die  Mitte 
des  Glühfadens  wurde  ein  Platin-Platinrhodium-Thermoelement 
zur  Temperaturmessung  angelegt  Zu  beiden  Seiten  des  Fadens 
waren  je  eine  Scheibe  aus  Platinfolie  von  2,8  cm  Durchmesser 
befestigt,  deren  gegenseitiger  Abstand  7  mm  betrug.  An  diese 
Platinfolien  waren  dicke  Drähte  gelötet,  so  daß  zunächst  die 
Folien  durch  einen  Strom  von  ungefähr  8  Amp.  zu  heller  Rot- 
glut erhitzt  werden  konnten,  und  dadurch  den  Faden  erwärmten. 
Wurde  dann  der  Faden  leitend,  so  wurden  die  Folien  von  der 
Stromquelle  ab-,  und  durch  ein  Gralyanometer  an  Erde  ge- 
schaltet Das  Ganze  befand  sich  in  einer  evakuierbaren  Röhre. 
An  den  Faden  wurde  durch  eine  Hochspannungsbatterie 
Spannung  angelegt  Die  Resultate  lassen  sich,  wie  folgte 
zusammenfassen: 

1.  Ein  glühender  ^ernstfaden  gibt  bei  allen  Drucken 
positive  und  negative  Elektrizität  ab. 

2.  Die  negative  Entladung  ist  durchaus  regelmäßig  und 
nimmt  nur  wenig  mit  der  Zeit  ab;  bei  gewissen  Drucken  zeigt 
sie  die  charakteristischen  Kurven  der  Ionisation  durch  lonen- 
stoß.  Tritt  keine  Ionisation  durch  lonenstoß  ein,  so  nimmt 
der  negative  Strom  stetig  mit  dem  Druck  ab,  bis  zu  ungefähr 
4  mm  Druck.  Von  da  an  bleibt  er  bis  zu  einem  tiefen  Vakuum 
konstant  Der  negative  Strom  nimmt  rasch  mit  der  Tempe- 
ratur zu,  und  ist,  bei  niedrigen  Drucken,  unter  einer  hohen 
Spannung  dem  Druck  proportional. 

8.  Bei  einem  länger  erhitzten  Faden  wird  der  positive 
Strom  auch  ziemlich  stetig,  und  nimmt  mit  der  Zeit  ab.  Auch 
er  wird  durch  Temperaturhöhung  stärker,  jedoch  nicht  in  dem 
Maße,  wie  der  negative  Strom. 

4.  Die  Träger  des  negativen  Stromes  sind  Korpuskeln, 
die  der  positiven  Gebilde  von  molekuren  Dimensionen.    S.  G. 


31.  C  ßarus.  yorlävßge  Resultate  einer  objektiven  Me- 
thode, die  Verteilung  der  beispielsweise  durch  X-Strahlen  er- 
zeugten  Kondensationskeme  su  zeigen  (Sill.  J.  (4)  19,  S.  175 
— 184.  1906).  —  Die  Röntgenstrahlen  gehen  durch  ein  langes 
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parallelepipedisches  G^fäß,  in  welchem  die  erzeugten  Konden- 
eationskerne,  bez.  die  durch  sie  hervorgerufenen  Beugungsringe 
beobachtet  werden.  Diese  Beugungsringe  sind  verzerrt  und 
erscheinen  anfangs  nur  in  dem  der  Röntgenröhre  zunächst  ge- 
legenen Teil  des  Gefäßes.  Aus  der  Form  der  Beugungsringe 
wird  auf  die  Verteilung  der  Kerne  geschlossen.  Zum  Schluß 
setzt  der  Verf.  seine  Ansicht  über  die  Beziehung  von  Ionisierung 
und  Kembildung  auseinander,  nach  welcher  die  Kerne  das- 
jenige Produkt  sein  sollen,  daß  seine  Entstehung  der  Abspaltung 
von  Korpuskeln  verdankt,  welche  ihrerseits  die  begleitende 
Ionisierung  darstellen.  K.  Frz. 

32.  C«  &•  Barkla.  Die  Energie  der  sekundären  Röntgen- 
strahlung (Phü.  Mag.  (6)  7,  S.  543--560.  1904).  —  Die  Be- 
obachtungsmethode des  Verf.  ist  eine  elektroskopische.  Seine 
Resultate  sind: 

1.  Die  Intensität  der  Sekundärstrahlung  hängt  nur  von 
der  Intensität  der  Primärstrahlung  ab;  Intensität  und  Energie 
der  Sekundärstrahlung  hängen  nicht  vom  speziellen  Charakter 
dieser  Strahlung  ab;  jedoch  ist  der  Charakter  der  Sekundär- 
strahlung von  dem  der  Primärstrahlung  etwas  verschieden; 
(so  ionisiert  die  Sekundärstrahlung  die  Luft  stärker  als  die 
Primärstrahlung). 

2.  Der  durchdringende  Teil  der  Strahlung  wird  zu  einem 
größeren  Teil  in  Sekundärstrahlung  umgewandelt,  als  der 
leichter  absorbierbare. 

3.  Die  Energie  der  von  G-asen  und  leichten  festen  Körpern 
ausgehenden  Sekundärstrahlung  ist  der  Quantität  der  Materie 
proportional,  die  der  primäre  Strahl  gegebener  Intensit&t 
passieren  mußte. 

4.  Gehen  X-Strahlen  durch  Luft  von  0®  bei  76  cm  Druck, 
so  ist  ihre  ungefähre  Intensitätsverminderung  durch  Bildung 
von  Sekundärstrahlen  gleich  0,02  Proz.  pro  Zentimeter. 

5.  Daraus  berechnet  der  Verf.  nach  einem  von  J.  J.  Thomson 
gegebenen  Ausdruck  die  Größenordnung  der  Anzahl  Elektronen 
in  Luft  pro  Kubikzentimeter  zu  10^1  S.  6. 


83.  Fr.  Rücker.    Beiträge  xur  Kenntnis  der  stetigen  wd 
stufenweisen    Magnetisierung    (106  S.,   20  Tafi     Diss.    flalle 
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1905).  —  Wenn  ein  Magnetfeld  stofenweise  bis  zu  einem  be- 
stimmten Maximalwert  gesteigert  wird,  so  ist  die  Magnetisierung 
eines  in  diesem  Felde  befindlichen  ferromagnetiscben  Körpers 
von  dieser  Stufenzahl  abhängig.  Dies  wird  mittels  einer  bal* 
listischen  Methode  an  ringförmigen  Körpern  festgestellt  und 
außerdem  nach  einer  magnetometrischen  Methode  an  lang« 
gestreckten  Körpern  nachgeprüft. 

Die  genannte  Abhängigkeit  gestaltet  sich  im  allgemeinen 
derart,  daß  die  Maximalinduktion  bei  größerer  Stufenzahl  ge« 
ringer  ausfällt  als  bei  kleinerer,  daß  sie  bei  sehr  hohen  und 
sehr  niedrigen  Feldern  weniger  stark  auftritt  als  bei  mittleren, 
und  daß  sie  mit  größerer  Permeabilität  auffälliger  wird. 

Die  gefundene  Abhängigkeit  läßt  sich  durch  magnetische 
Nachwirkung  nicht  hinreichend  erklären.  B.  H.  W. 


34.  M*  H.  Wolf*  f^erstiche  über  das  f^erhalten  perma» 
nenter  Stahlmagnete  bei  Drillung  (35  S.  Diss.  Straßburg,  1904). 
—  Die  Versuche  werden  an  Stahldrähten  angestellt  mittels 
einer  magnetometrischen  Nullmethode.  Die  vom  Magneten  her- 
rührende Ablenkung  wird  durch  ein  Stromfeld  kompensiert 
Das  Ergebnis  ist  das  folgende:  Die  im  Anfang  sich  ergebende 
Ändenmg  des  magnetischen  Moments  läßt  sich  nicht  in  ein 
quantitatives  Gesetz  bringen.  Erst  nach  einer  großen  Zahl 
Ton  Torsionen  und  Detorsionen  bis  zu  einem  bestimmten  Grenz- 
winkel wird  die  Änderung  regelmäßig.  Bei  Torsion  ändert  sich 
das  Moment  bis  zu  einem  Grenzwert,  und  geht  bei  Detorsion 
auf  einem  etwas  anderen  Wege  wieder  zum  Anfangswert  zurück. 
Bei  Torsion  erfolgt  im  allgemeinen  Abnahme,  bei  30  ^  Drillung 
eines  21  cm  langen  Drahtes  etwa  0,5  Proz.  Bei  einem  etwas 
dickeren  Stahldraht  aber  zeigte  sich  Zunahme  bei  Torsion, 
Abnahme  bei  Detorsion,  was  sonst  im  wesentlichen  eine  Eigen- 
schaft des  Nickels  ist  Die  Ursache  zu  dieser  Abweichung  ist 
nicht  feststellbar.  R.  H.  W. 

35.  E.  Gumlich  und  P.  Rose.  Über  die  Magnetisierung 
durch  Gleichstrom  und  durch  tVechselstrom  (Elektrot.  ZS.  22, 
S.  503—509.  1905).  —  Nach  einer  ausführlichen  Besprechung 
der  Literatur  über  obiges  Thema,  das  teilweise  entgegen- 
gesetzte Resultate  zeitigte,    beschreiben  die  Verf.  ihr  Meß- 
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verfahren,  mit  welchem  sie  die  Nullkurven  aufgenommen  haben, 
die  den  Unterschied  zwischen  der  statischen  Magnetisierungs- 
korye  und  der  für  verschiedene  Periodenzahlen  ergeben  sollen. 

An  der  Hand  von  Tabellen  und  Diagrammen  kommen 
sie  zu  dem  Kesultate,  daß  die  Magnetisierbarkeit  von  Dynamo- 
blech von  0,5  mm  Dicke  bis  zu  50  Perioden  in  der  Sekunde 
wenig  von  jener  bei  Gleichstrom  abweicht  Die  gefundenen 
Differenzen,  welche  übrigens  bei  etwa  12000  bis  14000  Gauss 
bereits  vollständig  verschwunden  sind,  rühren  zum  Teil  von 
den  Wirbelstromverlusten,  zum  Teil  von  einer  magnetischen 
]S  ach  Wirkung  (Viskosität)  her.  Der  Steinmetzsche  Koeffizient 
7]  stimmt  für  die  untersuchten  Periodenzahlen  mit  dem  statisch 
erhaltenen  überein. 

Für  die  Darstellimg  des  gesamten  Wattverbrauchs  durch 
Hysterese  und  Wirbelstromverlust  empfehlen  die  Verf.  die 
Formel: 

A  =  ^  (^  »1,6  +  ^  |-,  (12 000  -  85)  ffli.« +/'»«]) , 
über  deren  Bedeutung  im  Original  nachzulesen  ist       O.  N. 


36  u.  37.  JE.  Ouye  und  A.  Sohidlof.  Untefsuchungen 
über  die  Änderungen  der  magneti$chen  Hysieresis  mit  der  Frequent 
(Arch.  de  Genfeve  18,  S.  576—593.  1904).  —  IHeselben. 
Magnetische  Hysteresis  bei  hohen  Frequenzen  im  Nickel  und  in 
Nickelstählen  (C.  R.  140,  S.  369-370.  1905;  Arch.  de  Genive 
19,  S.  159-188.  1905).  —  Die  erste  Abhandlung  enthält  eine 
Zusammenfassung  der  bisher  von  den  verschiedenen  Ver£  er- 
haltenen Resultate  und  eine  spezielle  Wiedergabe  der  Ergeb- 
nisse von  Guye  und  Herzfeld  (Beibl.  27,  S.  1126)  an  deren  Arbeit 
sich  diese  anschließt.  —  In  der  zweiten  Abhandlung  wurde  nach 
der  bolometrischen  Methode  die  Wärmeentwickelung  gemessen, 
welche  bei  der  Hysteresis  bei  hohen  Frequenzen  auftritt. 
Zwischen  300  und  1200  Wechseln  in  der  Sekunde  ist  die  zer- 
streute Energie  beim  Nickel  wie  bei  Eisen  unabhängig  von 
der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Zykel  durchlaufen  wird. 
Bei  Konstanthaltung  von  Temperatur  und  Wechselzahl  und 
Variation  der  wirksamen  Feldintensität  des  magnetischenW^echsel- 
feldes  zeigt  es  sich,  daß  der  Hysteresis verlust  bis  zu  relati? 
hohen  Feldstärken  gering  bleibt.    Nickelstahl    von  27  Froz. 
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verhält  sich  ähnlich  wie  Wickel;  Sorten  mit  86  and  45  Proz. 
zeigen  den  bei  Eisen  gefundenen  analoge  Kurven.       St.  M. 


88.  JS.  Arno»  Über  die  yeränderung  der  Hysteresis  in 
magnetischen  Körpern  im  Ferrarisschen  Feld  unter  dem  Einfluß 
unterbrochener  und  fVechselstr'öme  und  Hertzscher  fVellen  (Rend. 
E.  Acc.  dei  Line.  U,  S.  278—281.  1906).  —  Mit  Hufe  einer 
in  einer  früheren  Arbeit  beschriebenen  Anordnung  (Beibl.  28, 
S.  1088)  stellt  der  Verf.  neue  Versuche  an,  welche  den  Einfluß 
von  Hertzschen  Wellen,  von  unterbrochenen  und  von  Wechsel- 
strömen auf  Stahlzylinder  zeigen  sollen,  die  in  einem  Drehfeld 
aufgehängt  sind.  Es  zeigt  sich,  daß  der  Einfluß,  welchen  unter- 
brochene oder  Wechselströme  auf  den  Magnetisierungszustand 
ausüben,  ganz  ähnlich  ist  wie  für  Hertzsche  Wellen,  und  zwar 
macht  sich  derselbe  um  so  mehr  geltend,  je  höher  die  Unter* 
brechungszahl  oder  die  Frequenz  dieser  Ströme  ist.  Wird  die 
Stärke  der  beiden  Drehfelder  (s.  die  frühere  Arbeit)  variiert,  so 
zeigt  sich,  daß  bei  schwachen  Feldern  eine  Drehung  des 
Stahlzylinders  im  Sinne  der  Feldrotation  erfolgt,  entsprechend 
einer  Vermehrung  der  Verspätung,  mit  welcher  die  Magneti- 
sierung des  Zylinders  der  Drehung  des  Feldes  folgt,  während 
bei  stärkeren  Feldern  der  Drehungssinn  des  Zylinders 
der  entgegengesetzte  ist,  damit  eine  Verminderung  der  an- 
gedeuteten Verspätung  anzeigend.  Es  existiert  darnach,  wie 
aus  Bekanntem  schon  hervorgeht,  ein  von  der  Stahlsorte  ab- 
hängiger kritischer  Wert  der  Feldintensität,  für  welche  elektrische 
Wellen  keinen  Einfluß  auf  die  Hysteresis  im  magnetischen 
Material  ausüben.  A.  Bck. 

•Tm  Heiff*  Die  Elektronentheorie  der  Elektrizität  (Mechau.  18, 
tJ.  203—204.  1905). 

jBT«  A*  Jjorentz»  Le  mouvement  des  ilectrons  dam  les  mStaux 
(Arch.  N6erl.  10,  8.  886—871.  1905). 

t7.  J7.  Süss»  Leitfähigkeitsmeisungen  an  organitehen  Säuren  (Wien. 
Am.  1905,  8.  828). 

M»  U*  Schoop»  Der  Eisen- Nickelakkumulator  nach  Sj/item 
Ediion  (Elektrot.  ZS.  26,  S.  769-776.  1905). 

If.  Graziadei»  Über  die  durch  die  Entfernung  der  Oxydschickte 
bewirkten  Änderungen  magnetischer  Eigenschaften  von  Eisen,  Nickel  und 
Mobaltbleehen  (Wien.  Ber.  114,  8.  848-877.  1905;  BeibL  29,  8.  968). 
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P.  Mieöesell»  Über  den  Kuruehlmft  der  Spulen  und  die  Vorgänge 
hei  der  Kommutation  des  Stroms  eines  Qleieketromankers  (Ein  Beitrag 
tur  Theorie  der  Dynamomaschine)  (62  S.   Diss.  Kiel  1905). 


Radioaktivität. 


39.  F.  Soddy.  Die  Definition  der  Radioaktivität  (Jahrb. 
d.  Radioaktivität  u.  Elektronik  2,  S.  1—4.  1905).  —  Aus- 
gehend von  der  Vorstellung ,  daß  die  w  und  /9*Strahlen  aas 
fortgeschleuderten  Korpuskeln  bestehen  und  daß  die  ^-Strahlen 
nur  eine  Begleiterscheinung  der  /^-Strahlen  sind,  definiert  der 
Verf.:  Radioaktiv  ist  ein  Stoffe  welcher  die  wesentliche  Eigen" 
Schaft  besitzt^  korpuskulare  Strahlung  auszusenden.  Schaum 
sprach  die  Ansicht  aus,  daß  als  radioaktiv  solche  Stoffe  an- 
zusehen sind,  welche  bei  freiwilliger  chemischer  Umsetzung 
Ionen  emittieren.  Die  AufEstösung  verrät  eine  gewisse  Ver- 
wechselung zwischen  Ionen  und  strahlenden  Teilchen,  da  die 
Partikel  der  &- Strahlen,  wenn  sie  ausgesandt  werden,  keines- 
wegs aus  Ionen,  sondern  aus  ungeladenen  Teilchen  bestehen. 
Die  Ladung  der  c^-Partikeln  kommt  erst  dadurch  zustande, 
daß  die  strahlenden  Teilchen  beim  Durcheilen  eines  Grases 
dieses  und  gleichzeitig  sich  selbst  ionisieren.  Daher  empfiehlt 
es  sich,  das  Wort  Ion  aus  einer  Definition  der  Radioaktiyit&t 
auszuschließen.  H.  KSb. 

40.  F.  Soddy,     Die  Produktion  von  Radium  aus  ürm 

(Phil.  Mag.  9,  S.  768—779.  1905).  —  Der  Verf.  teilt  seine 
Versuche  über  die  Bildung  von  Radium  aus  Uran  in  vier  Ab- 
schnitte. Im  ersten  Abschnitt  wird  beschrieben,  wie  das  käuf- 
liche Urannitrat  durch  Fällen  der  wässerigen  Lösung  mit 
Schwefelsäure  und  Baryumnitrat  von  Radium  befreit  und  wie 
die  in  der  Lösung  im  Verlauf  von  mehreren  Monaten  ent- 
standene Radiumemanation  gemessen  wurde.  Während  Luft, 
die  gleich  in  den  ersten  Tagen  durch  die  Uranlösung  in  ein 
Elektroskop  hineingeblasen  war,  ein  Spannungsabfall  von 
0,136  Skalenteilen  pro  Minute  ergab,  lieferte  I^ift,  die  erst 
nach  500  Tagen  hindurchgeblasen  wurde,  einen  Abfall  von 
16,7  Teilen.  Die  Emanation,  welche  sich  in  der  Lösung  in 
500  Tagen  angesammelt  hatte,  bewirkte  also  einen  mehr  als 
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hundertmal  größeren  Abfall  als  die  anfänglich  vorhandene. 
Im  zweiten  Abschnitt  wird  aus  dem  Verhalten  der  erregten 
Aktiyit&t  nachgewiesen,  daß  die  entstandene  Emanation  tat« 
sächlich  die  des  Radiums  ist  Im  dritten  Abschnitt  wird  die 
Menge  der  entstandenen  Emanation  verglichen  mit  der  Menge^ 
welche  von  einer  bekannten  Quantität  Radium  erzeugt  wird 
Der  Vergleich  ergibt,  daß  während  der  ersten  anderthalb 
Jahre  die  Produktion  von  Radium  aus  Uran  nur  ein  Tausendel 
der  unter  Voraussetzung  einer  direkten  Umwandlung  berechneten 
Menge  beträgt.  Die  Radioaktivitätskonstante  des  Urans  ist 
dabei  zu  6.10~^^  (sec"^)  genommen.  Im  vierten  Abschnitt 
wird  die  Möglichkeit  geprüft,  ob  das  Radium  und  die  Ema- 
nation nicht  in  einer  solchen  Form  entstehen,  daß  letztere 
gar  nicht  oder  nur  unvollkommen,  wie  etwa  beim  Radiumsulfat, 
abgegeben  wird  und  ob  nicht  dadurch  die  zu  geringe  Aktivität 
der  durchgeblasenen  Luft  erklärbar  seL  Da  das  Vorliegen 
dieser  Möglichkeit,  wie  die  Versuche  beweisen,  ausgeschlossen 
war,  so  bleibt  zur  Erklärung  nur  noch  die  Annahme,  daß  sich 
das  Radium  aus  dem  Uran  auf  dem  Wege  von  Zwischen- 
produkten bilde.  Das  Aktinium  ist  vielleicht  ein  solches.  Beim 
Übergang  vom  Uran  zum  Radium  sinkt  das  Atomgewicht  von 
288  auf  226,  also  um  13  Einheiten  und  man  kann  daher  ver- 
muten, daß  dabei  vier  c^- Partikel  (Heliumatome)  abgeschleudert 
werden.  —  Zum  Schlüsse  wird  die  Vermutung  geäußert,  daß 
vom  Polonium,  das  ein  Atomgewicht  von  ungefähr  212  hat, 
ein  tt- Partikel  abgeschleudert  werde  und  dabei  das  Endprodukt 
des  radioaktiven  Zerfalls,  nämlich  ein  Element  vom  Atom- 
gewicht 208,  vielleicht  Wismut  oder  Blei  sich  bilde. 

H.  Kffn. 

41.  B.  B.  Boltwood.  Der  Ursprung  des  Radiums  (Phil. 
Mag.  (6)  9,  S.  599—613.  1905).  —  In  der  auch  von  der  ameri- 
kanischen chemischen  Gresellschaft  vorgetragenen  Abhandlung 
wird  der  Nachweis  erbracht,  daß  in  Uranerzen  der  Gehalt  an 
Uran  und  der  an  Emanation  einander  proportional  sind.  Die 
fein  pulverisierten  Erze  (0,5  bis  1,5  g)  wurden  zunächst  durch 
einen  langsam  über  sie  streichenden  Luftstrom  von  anhaftender 
Emanation  befreit  und  dann  bis  zur  Wiedereinstellung  des 
radioaktiven  Gleichgewichtes  in  zugeschmolzenen  Röhren  40  Tage 
lang  aufbewahrt  Die  nach  dieser  Zeit  in  der  Röhre  vorhandene, 
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augenblicklichen  Stand  dieses  Zweiges  des  elektriachen  Ni 

richtenwesens.  Die  klare  Darstellungsweifle  wird  bestens  d 

'f:  saubere  Figuren  und  Schaltungsskiizen  unterst&tit      J«  1 
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64.  J.  Modet.    Resütance^  mdudamce  et  empmcäi  | 
267  S.  Paris,  Gauthier-Villars,  1906).  —  Das  Torliegende  l 
das  sich  die  Darstellung  und  Erörterung  sämtlicher  den  W 
stand,  die  Induktanz  und  die  Eapaxität  elektrischer  8t 
;  kreise  betre£fenden  Fragen  zum  speziellen  Thema  gesetzt 

erhebt  sich  im  allgemeinen  nicht  über  den  Bahmen  deija 
Elemente,  die  in  den  gebräuchlichen  Handbüchern  m  \ 
gedrängterer  Form  bereits  zusammengestellt  sind.  Die  sd 
rigen  Probleme,  die  beispielsweise  die  elektrischen  Konsti 
der  Mehrfachleitungssysteme  darbieten,  sind  nur  ganz  i 
üächlich  gestreift,  wichtige  Arbeiten  über  die  Eapaiitäl 
Kabeln  sind  gar  nicht  erwähnt  Unter  diesen  Umstindeii 
der  £efl  den  Wert  des  Torliegenden  Baches  nicht  sondi 
hoch  einschätzen.  j 
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65.  A.C<nniu.  Noticeisurfileciriciie.  l^ledrieäesU 
et  dynamique,  Production  et  iransport  de  t^nergie  elaU 
(yn  u.  274  S.  Paris,  Gauthier- Villars»  1904).  ~  Das  ¥orlie| 
Buch  stellt  einen  Sonderabdruck  von  Anfsätsen  dar,  die 
berühmte  Verf.  in  den  Jahren  189S--1896  und  1900—19» 
Wunsch  früherer  Schüler  abgefaßt  hatte,  um  die  neuen  I 
nischen  Anwendungen  der  Elektrizität  darznstellen.  Di 
Zwecke  gemäß  enthält  die  Schrift  nach  Inhalt  und  Ausfikb 
eine  im  wesentlichen  gemeinverständliche  Darlegung  der  i 
sehen  und  dynamischen  Erscheinungen  sowie  der  zur  Festig 
der  elektrischen  Maßeinheiten  führenden  Tatsachen,  eines 
kurzen  Überblick  über  die  elektrischen  MaschineUi  die  K 
Übertragung  und  die  Eigenschaften  der  MehrphaaenstrSiBf 

i 


66.  JT.  AbraJuifn.   ElektromagneÜMehe  Bremgt 
Stellung  und  AufrechierhaUung  des  Symckrcmsmms  (GL  & 

S.  868—369.    1905).  —  Auf  der  Achse  des  Motors,  der 
auf  synchrone   Umlaufszahl  zu  bringenden  Aj^wrat  iBtr 
ist  eine  gezahnte  Eupferscheibe  befestigt,  die  zwischen 
Polen  eines  Elektromagneten  rotiert,  dessen  Wickalimg 


B<L  29.    No.  20.  JEUdioaktivität  1067 

Die  Konstanz  des  Verhältnisses  zwischen  den  Mengen  des 
Radiums  und  den  des  Urans  beweist,  daß  das  Uran  der  Vater 
des  Radiums  ist.  Die  Beteiligung  des  Thors  an  der  Produktion 
von  Radium  ist  völlig  ausgeschlossen,  da  dieses  Verhältnis 
zwischen  Radium  und  Uran  in  den  Thoriten,  welche  bis  zu 
50  Proz.  Thor  enthalten,  dasselbe  ist  wie  im  Carnotit  oder 
Uranophan,  in  welchen  sich  kein  oder  höchstens  nur  sehr  wenig 
Thor  vorfindet.  Das  Vorbandensein  von  Uran  im  Monazit 
erklärt  den  fieliumgehalt  dieses  Minerals;  der  Monazit,  der 
geologisch  zu  den  ältesten  Gesteinen  gehört,  enthielt  wahr- 
scheinlich ursprünglich  beträchtlich  mehr  Uran,  welches  sich 
aber  im  Laufe  ungezählter  Zeitalter  in  das  im  Mineral  auf- 
gestapelte Helium  verwandelte.  Das  Emanationsvermögen  der 
verschiedenen  Mineralien  hängt  außer  von  dem  Gehalt  an  Uran 
auch  von  anderen  Umständen,  vermutungsweise  von  der  Poro* 
sität  des  Gesteins  ab.  Die  meisten  Uran— Radiummineralien 
fahren  Blei;  es  liegt  daher  nahe,  das  Blei  als  eines  der  in« 
aktiven  Endprodukte  der  Uranspaltung  anzusehen.      H.  K£fh. 


42.  22.  J.  Strutt.  Über  die  radioaktiven  Mineralien  (Proc. 
Roy.  Soc.  76,8.88— 101.  1905;  Chem.NewsSl,  S.299.  1905).— 
Von  einer  Anzahl  radioaktiver  Mineralien  wurde  der  Urangehalt, 
der  Gehalt  an  Radium,  Thor  und  Helium  ermittelt.  Die  Bestim- 
mung des  Urans  geschah  auf  chemischem  Wege.  Radium  und  Thor 
wurden  durch  die  Aktivität  der  Emanationen  gemessen,  welche 
in  den  durch  Schmelzen  mit  Borax  aufgeschlossenen  und  nach- 
her in  verdünnter  Salzsäure  gelösten  Mineralien  sich  bilden. 
Zur  Ermittelung  des  Heliums  wurde  das  Mineral  in  geschlossenen 
Röhren  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  zersetzt,  die  entstehen- 
den Gase  mit  Sauerstoff  gemischt,  über  kaustischer  Soda  mit 
elektrischen  Funken  behandelt  und  der  überschüssige  Sauer- 
stoff mit  Phosphor  wieder  entfernt  Die  erhaltenen  Zahlen 
bestätigen,  daß  der  Gehalt  eines  Minerals  an  Radium  dem  an 
Uran  proportional  ist.  Manche  Mineralien,  wie  die  Monazite, 
sind  nicht,  wie  früher  geglaubt  wurde,  frei  von  Uran ;  sie  und  die 
anderen  Thormineralien  enthalten  stets  neben  Uran  auch  Radium. 
Diese  Beobachtung  ist  schwer  zu  erklären,  deutet  aber  vielleicht 
darauf  hin,  daß  das  Uran  vom  Thor  erzeugt  wird.  Helium 
kommt,   abgesehen  von  sehr  kleinen  Quantitäten,  nicht  vor. 


ä 


1068 


BadioaktiTilit 


wofern  nicht  Thor  zugegen  ist.  Das 
vird  deshalb  wahrscheinlich  mehr  at 
gebildet  Das  GmanationsTerm&gen  di 
sehr  stark;  manche  halten  fast  die  ge 
andere  geben  sie  leicht  in  großen  Qiu 


43.  E.  P.  Adams,  Über  die 
im  Carnotit  {Sill.  J.  10,  S.  321—32; 
Caruotit,  dessen  Aktivität  0,8  mal  groß 
Urans  war,  wurden  bei  dreistUndigen 
Vakuum  und  nach  dem  flntfemen  dei 
10  ccm  eines  Gases  erhalten,  das  nacb 
und  Sauerstoff  auf  etwa  0,1  ccm  zu 
stand  lieferte  ein  charakteristische 
Carnotit  enthielt  also  kein  Helium,  < 
geringere  Mengen  als  dem  Radiun 
Fehlen  des  Heliums  wird  dadurch  < 
ein  sehr  feines  Pulver  ist,  welches 
eingesprengt  vorkommt  und  daß  df 
lässig  für  Gase  ist  und  daher  das  ge 
entweichen  läßt.  Damit  stimmt  Übe 
tigen  Gesteine  kompakt  und  undurch 


r\ 


44.  H.  2f.  Me  Coy.  Radioakt 
Eigensch<{ft  (J.  Amer.  chem  soc  27, 
Die  Versuche  des  Verf.  beweisen,  di 
Aktivität  von  aus  Dranverbindungei 
welche  dick  genug  sind,  das  Mazimu 
zu  liefern,  nicht  die  gesamte  Aktiviti 
von  dem  Urangehalt,  sondern  auct 
koeffizienten  der  radioaktiven  Substan 
unter  w  das  Gewicht  der  auf  einer  M 
ääche  i  gleichmäßig  ausgebreiteten  al 
A  die  beobachtete,  elektrisch  gemess 

wobei  A,  die  totale  Aktivität  der  Ge 
Absorption  stattfindet,  darstellt  und 
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fizienten  f&r  die  Gewichts-  und  Flächeneinheit  bedeutet.  Der 
Faktor  )  ist  nötig,  weil  die  Hälfte  der  Strahlen  nach  abwärts 
geht  und  von  der  Metallplatte  absorbiert  wird.  Durch  Inte- 
gration findet  man,  wenn  der  maximale  Wert  von  A  mit  A^ 
bezeichnet  wird: 


wobei 


^a\i 


2c,  10 

« 


). 


^^  -  "2"jfc, 


ZU  setzen  ist    Drückt  man  das  Verhältnis  von  A  zu  Ay^  durch 
X  aus,  so  läßt  sich  k^  aus  der  Gleichung 


K 


i,303  8 
w 


log  j^ 


berechnen.  Die  Versuche  wurden  mit  dem  Oxyd  UjOg,  mit 
4em  Oxalat  ÜO, .  C^O^ .  3  H3O  und  mit  dem  Ammoniumuranat 
(NHJ2U2O7  durchgeführt  Das  Maximum  der  Aktivität  war 
erreicht,  wenn  die  Schichtdicke  ungefähr  0,03  mm  betrug.  Für 
jede  der  drei  Verbindungen  erwies  sich  A,  tatsächlich  als  kon- 
stant, hat  aber  bei  jeder  Substanz  wieder  einen  anderen  Wert. 
Folgende  Tabelle,  welche  außer  dem  Urangehalt  P  (Menge 
Uran  pro  Gramm  Substanz)  noch  die  aus  der  Gleichung 

berechnete  Konstante  k^  enthält,  faßt  die  Resultate  zusammen: 


A 

k. 

K 

P 

hlP 

Oxyd 

Oxalat 

Uranat 

1,000 
0,459 
0,720 

335 
507 
417 

16,69 
11,59 
14,95 

0,S49 
0,576 
0,744 

19,7 
20,1 
20,1 

Ist  die  Radioaktivität  eine  atomistische  Eigenschaft,  so 
muß  der  Quotient  k^j  P  konstant  sein.  Dies  trifft,  wie  die 
letzte  Reihe  der  Tabelle  zeigt,  in  der  Tat  zu.  Der  Mittelwert 
fllr  Äj/P  aus  mehreren  Berechnungen  beträgt  19,7.  Anstatt  die 
Aktivität  in  beliebigen  Einheiten,  wie  in  der  Tabelle,  anzugeben, 
kann  man  sie  auch  in  Ampere  ausdrücken  und  erhält  dann: 

Ay^  =  5 . 4,5 .  10-"  Ampere 
und 

-^-  =  19,7 .  Ay  =  3,6 .  10-1^  Ampere. 


/ 
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einzelnen  Partien  allein  Torkommty  so  daß  dieae  woU  nit  a 
violettstarken  Apparaten  {diotographiext,  aber  nidit  gn 
werden  können.  Die  Unterandiiiiig  wurde  nadi  zwei  Meäi 
gef&hrt  Entweder  wurde  ohne  Benutzimg  einea  %iahei 
Nebel  mit  einem  aus  Quarzprisma  und  Qoanlinae  bestelle 
Apparat  aufgenommen,  oder  es  wurden,  übulifli  wie  Kedc 
seinerzeit  ausgeführt  hat,  Photographien  des  Hebels  m 
Konkavspiegels  hergestellt,  wenn  Terachiedene  AibfiUer 
Tor  der  photographischen  Platte  befanden.  Als  Filter  die 
solche  mit  Pikrins&ure  (durchlftssig  f&r  A  >  4800),  Ghimnko 
filter  {X  3880  bis  1 4780)  und  Nitrosofilter  {X  >  5050  und  A  <  41 
Die  erhaltenen  Bilder  zeigen  große  yer8chiedenbeite&,  d 
''^  einer  Skizze  angegeben  werden,  und  Ton  deren  interesas 

Detail  nur  erwähnt  sein  möge,  daß  die  Linie  X  3727  in  allen  T 
des  Nebels  außerordentlich  stark  ist  und  daß  nocb  14'  wei 
Tom  Trapez  Nebelpartien  Toriianden  sind,  welche  nur  in  a 
violettem  Lichte  leuchten.  Der  Verf.  weist  zum  ScbuiM 
die  große  Bedeutung  hin,  welche  die  Verwendung  von  8trd 
filtern  in  der  Astrophysik  gewinnen  wird.  B 
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62.  T.  J.  J.  See.  ünterMudnmgem  über  diß  an 
Dichtigkeiten  y  Drucke  und  TrägheütmomentB  der  Hmtfiki 
des  Planetensystems  (Astr.  Nachr.  167,  S.  113 — 142.  1905| 
Eine  von  Laplace  gegebene  Gleichung  gestattet,  die  Vertd 
der  Dichtigkeit  im  Linem  eines  Weltkörpers  aus  seiner  nitÜ 
Dichtigkeit  und  der  Dichtigkeit  seiner  Oberfl&cbe  su  bered) 
Beide  sind  für  die  Erde  bekannt,  f&r  die  übrigen  Körper 
4  Planetensystems  ist  es  nur  die  mittlere  Dichtigkeit.    Dodi 

sich  für  die  kleineren  Planeten  und  die  Monde  ein  Wert 
Oberflächendichtigkeit  aus  dem  Yertiältnis  ihres  Badius  n 
mittleren  Erdradius  ableiten.  Bei  den  großen  Planeten  (Jap 
Saturn,  Uranus,  Neptun)  und  der  Sonne  nimmt  der  Verf 
Oberflächendicbte  den  zehnten  Teil  der  Lufidichte  bei  0* 
76  cm  Druck. 

Aus  der  mit  diesen  Annahmen  erhaltenen  Dichtigk 
Verteilung  berechnet  der  Verl  die  innere  DruckrerteilnBft 
Trägheitsmomente  und  andere  Eonstanten,  welche  die  Qm 
und  die  Bewegung  der  Körper  des  Flanetensjrstems  bestimi 
Der  Druck  im  Erdmittelpunkt  ergibt  sich  zu  etwa  S .  10*  A 


V. 
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Werden  während  der  Reaktion  Gase  entbunden,  so  kann  sieb 
eine  Erhöhung  der  Leitfähigkeit  einstellen,  welche  aber  höchst 
wahrscheinlich  nur  eine  Folge  der  Ionisation  des  entstehenden 
Grases  ist.  Die  Versuche  von  Le  Bon,  bei  welchen  nur  Reak- 
tionen mit  beträchtlichen  Wärmeentwickelungen  zur  Verwendung 
kamen,  beweisen  also  keineswegs,  daß  chemische  Umsetzungen 
Radioaktivität  hervorrufen.  Der  Zusammenhang  zwischen  Er- 
wärmung und  zunehmendem  Leitvermögen  der  Luft  ist  noch 
unbekannt  und  erst  zu  erforschen.  H.  Kffn. 

48.  A.  Voller,  Die  Eigenschaften  geringer  Radium^ 
mengen  (Physik.  ZS.  6,  S.  409  — 411.  1905).  —  Die  *von 
dem  Verf.  angestellten  Versuche  tlber  die  Lebensdauer  des 
Radiums  in  sehr  feiner  Verteilung,  gegen  welche  von  A.  S.  Eve 
verschiedene  Einwände  erhoben  worden  waren  (vgl  Beibl.  29^ 
S.  894  —  895),  sind  mit  einer  empfindlicheren  Versuchs- 
anordnung wiederholt  worden  und  haben  die  gleichen  Resultate 
ergeben.  Es  werden  daher  die  früher  gezogenen  Schlüsse  auch 
jetzt  noch  aufrecht  erhalten,  und  die  Versuche  des  Hm.  Eve 
werden  so  gedeutet,  daß,  wenn  das  Radium  vollkommen  ein- 
geschlossen ist,  der  Luftraum  sich  mit  Emanation  sättigt,  so 
daß  eine  Art  chemisches  Gleichgewicht  eintritt,  und  daß  jetzt 
die  Neubildung  von  Emanation,  d.  h.  der  Zerfall  des  Radium- 
atoms, nur  in  dem  Maße  vor  sich  gehen  kann,  wie  die  vor- 
handene Emanation  sich  weiter  zersetzt;  es  mußte  also  eine 
stationäre  Intensität  in  dem  geschlossenen  Räume  resultieren. 
Bezüglich  der  Bemerkung  Rutherfords,  daß  das  Radium  sich 
als  solches  unzersetzt  von  der  Platte  entfernt  haben  wird, 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  es  fast  unmöglich  ist,  einen 
Radiumniederschlag  von  einer  Platte  zu  entfernen,  denn  der' 
unsichtbare  Radiumüberzug  haftet  außerordentlich  fest  an 
der  Platte.  P.  E. 

49  u.  50.  F.  V.  Lerch.  Versuche  mit  ThÄ-  und  Thorium^ 
induktionsl'ösungen.  Vorläufige  Mitteilung  (Wien.  Anz.  1905, 
8.  83—86).  —  Über  das  Thor-X  und  die  induzierte  Thoraktivität 
(Wien.  Ber.,  Math.  nat.  Klasse,  114,  S.  553—584.  1905).  — 
Taucht  man  amalgamiertes  Zn  in  durch  Thorinduktion  aktivierte 
HCl,  so  wird  dasselbe  aktiv  und  seine  Aktivität  fällt  in  1 1  Stunden 
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auf  die  Hälfte  (Thorium  A);  hierbei  ist  die  ausgefällte  Aktivität 
der  Aktivität  der  Lösung  proportional,  d.  h.  l&ßt  man  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  die  Aktivität  durch  Zn  ausfallen,  so  schließen 
sich  die  Abfallskurven  der  verschiedenen  Zn-Proben  aneinander 
an  und  decken  sich  im  weiteren  Verlauf. 

Taucht  man  Ni  in  eine  gleiche  Lösung,  so  wird  es  ziem- 
lich stark  aktiv  und  seine  Aktivität  fällt  in  einer  Stunde  auf  die 
Hälfte  (Thorium  B).  Wenn  diese  schnell  abklingende  Ton  der 
ersteren  Aktivität  abhängig  war,  so  mußte  sie  ein  ähnliches 
Verhalten  zeigen,  indem  Ni,  welches  eine  Stunde  später  in 
aktive  HCl  gebracht  ?drd,  nur  die  Hälfte  der  vor  einer  Stunde 
ausgefällten  Aktivität  zeigen  durfte.  Der  Versuch  ergab  aber, 
daß,  wenn  man  die  Anfangswerte  der  verschiedenen  Ni- Aktivi- 
täten (die  sämtlich  in  einer  Stunde  auf  die  Hälfte  fallen)  verbindet, 
man  eine  Kurve  erhält,  die  zuerst  ansteigt  und  im  weiteren 
Verlauf  in  11  Stunden  auf  die  Hälfte  sinkt  Dieses  weist 
darauf  hin,  daß  die  1-Stunden-Aktivität  ein  Zerfallsprodukt 
der  11 -Stunden- Aktivität  ist,  indem  Thorium  B  proportional 
Thorium  A  ist. 

Versuche  mit  ThX'Lösungen  ergaben,  daß  man  aus  saurer 
Lösung  das  ThX  durch  fUektrolyse  oder  Metalle  nicht  aus- 
fällen kann,  wohl  aber  aus  alkalischer.  Zn  fällt  aus  saurer 
ThX- Lösung  nur  Thorium  A,  Ni  nur  Thorium  B.  DieAjiüangs- 
aktivitäten  des  Zn  bez.  Ni  geben  ein  Maß  der  in  der  ThX- 

Lösung  jeweils  vorhandenen  Menge  Thorium  A  und  Thorium  B. 

P.E. 

51.  M.  T.  Oodlewskim  Das  Aktinium  und  seine  Produkte 
(Krak.  Anz.  1904  S.  265—276;  Phil.  Mag.  10,  S.  35—45. 
1905;  vgl.  Beibl  29,  S.  576).  —  Die  Untersuchungen  wurden 
mit  der  emanierenden  Substanz  Giesels,  welche  nach  allen 
Erfahrungen  mit  Aktinium  identisch  ist,  ausgeführt.  0,15  g 
Substanz  wurden  in  Salzsäure  gelöst  Die  Lösung  gab  mit 
Ammoniak  einen  rötlichbraunen  Niederschlag.  Das  Filtrat 
hinterließ  nach  dem  Eindampfen  und  Yeqagen  der  Ajiimon- 
salze  einen  braunschwarzen  Rückstand,  der  beim  GlQben 
weiß  wurde  und  sich  als  sehr  stark  aktiv  erwies.  Der  Rück- 
stand, den  der  Verf.  als  Aktinium  X  bezeichnet,  verliert 
allmählich  seine  Aktivität  und  zwar  nach  demselben  Expo- 
nentialgesetz,  nach  welchem  das  beim  Fällen  mit  Ammoniik 
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in  der  Lösung  verbliebene  Aktinium  wieder  aktiver  wird. 
Zwischen  Aktinium  und  Thor  zeigt  sich  im  wesentlichen  große 
Ähnlichkeit,  nur  ein  ganz  bestimmter  Unterschied  tritt  auf: 
Während  das  Thor  seine  Aktivität  nur  bis  auf  25  Proz.  ver- 
lieren kann,  vermag  das  Aktinium  inaktiv  zu  werden.  Daraus 
folgt,  daß  der  Übergang  von  Aktinium  zu  Aktinium  X  ein 
strahlenloser  ist.  Das  Aktinium  A''  liefert  sowohl  a-  wie  /?- 
und  /^-Strahlen.  Die  Emanation  tritt  nur  auf,  wenn  Aktinium  X 
zugegen  ist;  ihre  Menge  ist  proportional  dem  Betrag  an  Ak- 
tinium X,  Die  Emanation  bildet  sich  daher  aus  letzterem  und 
nicht  aus  Aktinium  selbst.  Die  Aktivität  des  Aktiniums  X 
sinkt,  abgesehen  vom  ersten  Tage,  an  welchem  sie  um  15  Proz. 
zunimmt,  in  10,2  Tagen  auf  die  Hälfte.  —  Die  /9-Strahlen  des 
Aktiniums  unterscheiden  sich  von  den  /9- Strahlen  anderer  radio- 
aktiver Elemente;  sie  sind  vollständig  homogen  und  werden  nach 
dem  Gesetze  J ^  Jq.c^^  {d  ist  die  Dicke  der  Schicht)  absor- 
biert; ihr  Durchdringungsvermögen  ist  nur  etwa  halb  so  groß 
wie  bei  den  anderen  /?- Strahlen.  Die  Existenz  von  7^- Strahlen 
wurde  bestimmt  nachgewiesen;  diese  Strahlen  sind  beim  Akti- 
nium ebenfalls  homogen;  ihr  Durchdringungsvermögen  ist  un- 
gefähr ein  Viertel  von  dem  der  ;"- Strahlen  des  Radiums. 

H.  KflFn. 

52.  O.  Sackur.  Übet'  die  Radioaktivität  des  Thoriums 
(Chem.  Ber.  38,  S.  1756—1761.  1905).  —  Aus  einem,  aus 
Thorianit  gewonnenen  Radium-Baryumbromidgemische  gelang  es 
nach  mehrfacher  Fraktionierung  auf  chemischem  Wege  einen 
dem  Thor  und  den  Edelerden  ähnlichen,  stark  radioaktiven 
Körper  abzuscheiden,  der  eine  beträchtliche  Menge  Emanation 
aussendet.  Die  Aktivität  desselben  fiel  in  52 — 55  Sek.  auf  die 
Hälfte,  d.  L  man  hatte  es  mit  Thoriumemanation  zu  tun.  Auch 
die  induzierte  Aktivität  befolgte  den  11-Stundenabfall.  Da  nun 
aber  das  Emanationsvermögen  dieses  Körpers  das  des  Thors 
um  das  250000  fache  übersteigt,  so  haben  wir  hier  ein  neues 
radioaktives  Element  vor  uns,  welches  Thoremanation  abgibt. 
Die  Trennung  eines  konstaut  aktiven  Bestandteiles  vom  Thor 
ist  indessen  bisher  nicht  gelungen. 

Bei  den  Versuchen,  die  Adsorptionsfähigkeit  des  Baryum- 
sulfats  für  radioaktive  Stoffe  dazu  zu  benutzen,  diesen  neuen 
Körper  aus  schwefelsaurer  Lösung  mittels  Baryumhydroxyds 

BeibUtter  %.  d.  Ann.  d.  Fhys.  29.  S8 
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auszußiUeii,  entdeckte  der  Verf.  eine  ne 
des  ThX  vom  Thor,  da  das  ausgebt 
welches  Id  vier  Tagen  auf  die  fiSifte 

Elektrolyt! seh  ließ  sich  kein  ki 
scheiden,  wohl  aber  die  bekannte  idc 

Der  Verf.  zieht  aus  seinen  Vei 
reines  Thor  niclit  aktiv  ist,  sondern 
mengung  eines  ihm  chemisch  sehr  ftliE 
mentes  verdankt. 


53.  O.  Sahn.  Em  neues  rad 
Tkorttrahlttng  aussendet  (Farläußge 
Chem.  51,  S.  717—720.  1905;  vgl 
—  194.  1905).  —  Der  18  g  wÄgend 
kubischem  Thorianit  aus  Ceylon,  c 
15  mg  reines  Radiumbromid  enthielt, 
Giesels  auf  reines  Radium  verarbeite! 
daB  der  lösliche  Anteil  an  Aktivität 
immer  stärker  radioaktiv  wurde.  Na 
rationen  wurde  der  durch  Ammoniak 
zur  Äbscheidung  des  Eisens  in  saure; 
Oxalat  behandelt.  Die  Äusfällung,  di 
sehr  stark  aktiv  and  zeigte  nach  zwe: 
nähme  ihrer  Aktivität  Die  trocke 
Emanation  aus,  die  einen  Zinksulfid 
regt,  aber  weniger  intensiv  als  die 
Emanium.  Die  Strahlung  des  Präpai 
Thorstrahlung;  die  Abnahme-Halbperi 
52—55  Sek.,  die  der  induzierten  Akt 
Eine  Anhäufung  der  Substanz  von  'i 
wirksam  als  das  gleiche  G-ewicht  Tho 
in  dem  Präparat  höchstens  spurenwc 
besteht  es  aus  Calcium.  Es  wird 
Element,  das  auch  im  Boden  auwese 
Thoraktivität  vieler  thorfreier  Quelle: 


54,    O.  Hahn  und  O.  Sackt* 

t/er  Emanationen  des  Emantums  und  j 
S.  1943— 1946.    1905).    —    Die  Em 
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Emanium  wurde  in  eine  mit  einem  Quadrantelektrometer  ver- 
bundene Meßröhre  eingeblasen  und  die  Geschwindigkeit  des 
Ausschlages  der  Elektrömetemadel  beobachtet.  Die  Geschwin- 
digkeit wurde  zusehends  geringer  und  blieb  nach  weniger  als 
einei;  halben  Minute  konstant.  Bezeichnet  man  das  Potential 
mit  V,  die  Aktivität  der  Emanation  mit  t\  und  die  induzierte 
Aktivität  mit  i^,  so  gilt: 

d  ff       ... 

-<rr  =  '!  +  '«' 

und  da 


I,   =  Ia  .  c 


—  i< 


80  ist,  falls  man  annimmt,  daß  i^  so  langsam  abnimmt,  daß 
es  f&r  die  Zeitdauer  des  Versuchs  als  konstant  angesehen 
werden  darf: 

Das  Glied  i^  t  bringt  die  konstante  Geschwindigkeit  zum 
Ausdruck  und  erlaubt  die  Ermittelung  von  4.  Damit  wird 
der  Betrag  v  von  v,  welcher  nur  von  der  Emanation  herrtthrty 
berechenbar,  da 

Um  X  zu  ermitteln,  bestimmen  die  Verf.  durch  Extra^ 
polation  den  Maximalwert  von  Vj  Tiir  welchen  gilt: 


/ 


V 


t, 


0 


mftx 


und  suchen  dann  die  Zeit  herauszufinden,  in  welcher  v  den 
halben  Wert  von  v'max  hat  Diese  Zeit  beträgt  im  Mittel  aus 
sieben  Versuchsreihen  3,6  Sek.;  damit  wird  il  =  0,19.  Ein  von 
Debieme  überlassenes  Aktiniumpräparat  ergab  f&r  diese  Zeit 
im  Mittel  3,9  Sek.  und  für  die  Zerfallkonstante  den  Wert  0,21, 
also  fast  die  gleichen  Zahlen  wie  das  Emanium.  —  Die  Zerfall- 
zeiten der  induzierten  Aktivität  bis  zum  halben  Werte  wurden 
mit  Hilfe  eines  Elektroskops  bestimmt;  für  das  Aktinium  er- 
gaben sich  Zahlen  wie  36,0,  36,2,  37,0,  37,2  Min.,  für  das 
Emanium  86,3  und  36,5;  einigemal  wurden  bei  beiden  Präpa- 
raten aus  unbekannten  Gründen  höhere  Werte,  bis  zu  40  Min., 
erhalten.  —  Aus  den  Versuchen  geht  die  Identität  von  Ak- 
tinium und  Emanium  hervor.  H.  Effn. 


6S' 
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55.  O.  Sackur.  Vier  die  Zw, 
emanation  (Cbem.  Ber.  38,  S.  1753- 
fallskonatante  der  Radiumemanatioii 
Butherford  und  Sodd;  nach  zwei  t( 
2,02.10-"  bez.  2,16. 10-' bestimmt. 
BeBtimmiiiig  dieser  Größe  unter  B( 
Soddyscben  ÄnordnuDg  und  erhält  X  ■• 
einem  Abfall  der  Äktifit&t  in  3,86  1 

56.  JB.  Mofmann.  Über  de. 
von  Fliissigkeüem  ßir  Radiumemanaii 
Bestimmung  des  Emanalionsgehaltes  i 
8.  337—340.  1905).  —  Die  hier  g( 
als  vorläufige  aufgeiaBt  werden.  — 
V^  kunstlich  aktivierten  destillierteD 
Laftmenge  V^  10—20  Min.  heftig  < 
eine  zweite  Flasche  abgelassen  und  i 
derselben  Luftmenge  ins  Gleichgewii 
f^igkeit  der  emanationshaltigen  Luft 
in  einem  von  dem  EzDOrschen  Elekt 
nnterencbt    Der  AbsorptionskoeiBzie 

-^ F,  .g, 

^"    V,(E,~I 

WO  E^  und  E^  die  im  ersten  und  zv 
Streuung  bedeuten.  Es  wurde  so 
a  =  0,23  gefunden,  ein  Wert,  der  mi 
und  Mache  angegebenen  nicht  übei 
der  Abweichung  konnte  nicht  anfg< 
Schottein  der  Wasserflasche  in  Was; 
Temperatur  wurde  gefunden,  daß  ( 
mit  steigender  Temperatur  nach  ein 
nimmt.  Er  ist  bei  80"  C.  halb  so  gr 
Absorptionskoeffizient  fDr  Petroleum 
nach  ca.  50  mal  so  groß  wie  der  von 
falls  —  aber  nicht  nach  einem  linear 
der  Temperatur  ab.  —  Da  sieb  Pe 
2,5  mal  stärker  aktivieren  läßt,  als 
wurde  versucht,  auf  diese  Eigenscha 
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Stimmung  des  Emanationsgehaltes  der  Luft  zu  gründen.  Die  Ver- 
suche gelangen  wegen  des  verhältnismäßig  starken  Emanations- 
gehaltes der  Laboratoriumsluft  nicht.  Sie  sollen  aber  mit  dem 
hierfür  viel  geeigneteren  Toluol  wiederholt  werden.     W.  Seh. 


57.  St.  Meyer  und  E.  Ritter  v.  Schweidler.  Unter- 
suchungen  über  radioaktive  Substanzen  (IIL  Mitteilung).  Über 
zeilliche  Änderungen  der  Aktivität  (Wien.  Ber.,  Mathenu-naturw. 
KL,  114,  S.  387—395.  1905;  Wien.  Anz.  1904,  S.  375 
— 377).  —  Neuere  Versuche,  bei  welchen  üranylnitratkristalle 
mit  Äther  behandelt  wurden,  ergaben,  daß  die  UX-haltige 
wässerige  Fraktion  stets  den  normalen  Gang  des  Abfalles,  wie 
er  der  22tägigen  Halbierungskonstanten  entspricht,  aufweist. 
Es  stellte  sich  nicht  mehr,  wie  bei  früheren  Versuchen,  eine 
Halbierungskonstante  von  zwei  Tagen  ein.  —  Untersuchungen 
über  die  Aktivierung  eines  Messingstabes,  der  fünf  Monate 
lang  der  Einwirkung  von  Thoremanation  und  hierauf  zwölf 
Minuten  lang  der  von  Badiumemanation  ausgesetzt  war,  lieferten 
das  Resultat,  daß  die  Annahme,  die  induzierten  Aktivitäten 
setzen  sich  additiv  zusammen,  tatsächlich  berechtigt  ist.  — 
Zur  Messung  der  Abklingung  des  Radiotellurs  wurden  nach 
einer  direkten  galvanometrischen  Methode  die  zeitliche  Ände- 
rung des  Sättigungsstroms  bestimmt,  welcher  von  nach  Marck- 
walds  Verfahren  mit  Badiotellur  überzogenen  Wismutstäbchen 
(oder  Kupferplättchen)  in  geschlossenem  Kaum  hervorgerufen 
wird.  Die  Abklingung  erfolgte  nach  einem  Gesetz  von  der 
Form  e~^'.   Aus  einer  134tägigen  Beobachtungszeit  ergab  sich 

A  =  0,00511  (l/Tage),*; 

f&r  die  Halbierungskonstante 

H.C  =  135,5  Tage 

und  für  diejmittlere  Lebensdauer  ^v^pj 

T  =  195,6  Tage. 

Marckwald  hatte  gefunden;  A  =  0,004959  (1/Tage);  H.C 
=s  139,8  Tage  und  t  =  201,7  Tage.  Die  Übereinstimmung  ist 
befriedigend.  —  Ein  von  K.  Hofmann  stammendes  Badioblei- 
präparat,  das  bloß  c;- Aktivität  besaß,  klang  merkwürdigerweise 
nach  demselben  Gesetze  mit   demselben    Werte    von  X    wie 
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Badiotellur  ab.  Hieraus  dürfte  die 
herrorgeheu.  Nach  den  neaereo  A 
BaE  eine  HalbiemngskoiistaDte  von 
150  Tagen,  demnach  dOrfte  &"vh  BaE 
tellor  zu  indentifizieren  sein. 


58.  W.  Duatte.  über  die  von 
rührende  lonüaUon  (C.  B.  140,  S.  58 
man  Badiumemanation  schnell  in  eii 
stimmt  den  SättigoDgBatrom  zu  verscl 
man  als  Beziehnng  zwischen  der  Sl 
die  Formel: 

i^A  +  B.n 
wo  sich  A  auf  die  Aktintät  der  Ema 
auf  die  der  allmählich  auftretenden 
zieht.  Fahrt  man  fUr  f{l)  einen  TOn 
38,  S.  1156)  erhaltenen  Ausdruck  i 
G-Ieichung  mit  sieben  Konstanten,  ä 
Weise  bestimmen  lassen,  und  deren  Za 

Es  wird  femer  die  Ionisation  bf 
wisse  Menge  Badiumemanation  in  einei 
herrorroft,  tmd  es  ergab  sich  untei 
Formel  für  die  Anfangsioniaation  dei 

ä  =  b~k.y 

wo  S  die  Oberfläche  und  V  das  Vo 
b  und  k  sind  zwei  bestimmte  Konstai 


/^ 


59.  W.  Duane.  Über  die  du 
awitcken  parallelen  Platten  hervorge. 
140,  S.  786—788.  1905).—  PorUetzn 
Beferate  mitgeteilten  TJntersuchungei 
wurde  zwischen  zwei  parallelen  Flatti 
abstände  d  gemessen,  und  es  ergab  sich 
der  Emanation  die  Formel: 

J=  C{d-k(l^ 

Aus  dem  Maximalstrome  etwa 
Einführen    der  Emanation,    der    siel 
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EmanatioD  und  der  induzierten  Aktivität  zusammensetzt,  ergab 
sich  für  die  von  der  induzierten  Aktivität  allein  herrührende 
Ionisation  die  Formel: 

Wurde  sodann  die  Emanation  aus  dem  Gefäße  hinaus- 
geblasen und  30  Min.  später  die  Aktivität  gemessen,  so  daß 
auch  die  Aktivität  von  Radium  A  schon  verschwunden  war, 
Kadium  B  sendet  ja  keine  Strahlen  aus,  so  wurde  die  von 
Radium  C   herrührende   Aktivität    erhalten,    und   sie   befolgt 

das  Gesetz: 

i=/J/-e-;<i).  P.E. 


60.  Am  Wood»  Spontane  Ionisation  der  Luft  in  ab- 
geschlossenen  Gefäßen  und  ihre  Ursachen  (Phil.  Mag.  (6)  9, 
S.  550 — 576.  1905).  —  Die  Untersuchungen  haben  ergeben, 
daß  das  natürliche  Leitvermögen  eines  in  ein  Gefäß  ein- 
geschlossenen Gases  wenigstens  von  drei  Ursachen  herrührt, 
and  zwar  erstens  von  einer  sehr  durchdringenden  Strahlung, 
die  von  außen  kommt,  zweitens  von  einer  sekundären  Strah- 
lung, welche  durch  die  erstere  an  den  Gefäßwänden  erzeugt 
wird,  und  drittens  von  einer  dem  Materiale,  aus  dem  die  Gefäß- 
wände bestehen,  eigentümlichen  Strahlung,  die  aber  nicht  von 
radioaktiven  Verunreinigungen  herrührt,  sondern  von  dem 
Materiale  als  solchem  ausgesandt  wird.  Wurde  das  Unter- 
suchungsgefäß mit  Schirmen  aus  verschiedenem  Materiale  um- 
geben, so  nahm  die  Ionisation  um  8  bis  20  Proz.  ab;  eine 
Ausnahme  machte  nur  ein  Schirm  aus  Holz,  indem  die  Ionisa- 
tion in  diesem  Falle  um  8,5  Proz.  zunahm. 

Untersucht  man  die  von  einer  Metalloberfiäche  hervor- 
gebrachte Ionisation,  indem  dieselbe  das  eine  Mal  mit  Schmirgel 
poliert,  das  andere  Mal  mit  starker  Säure  gereinigt  und  nach 
dem  Abwaschen  mit  Wasser  getrocknet  wurde,  so  findet  man 
im  zweiten  Falle  eine  bedeutend  gesteigerte  Leitfähigkeit;  dieser 
Prozeß  des  Polierens  oder  Reinigens  mit  Säure  kann  beliebig 
oft  mit  gleichem  Erfolg  wiederholt  werden.  Es  wird  aus  diesem 
Verhalten  geschlossen,  daß  von  dem  Metall  auch  eine  Ema- 
nation ausgesandt  wird,  welche  im  allgemeinen  infolge  des  Vor- 
handenseins einer  sehr  dünnen  Haut  auf  der  Oberfläche  nicht 
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gemeiniglich  anzunehmen  geneigt  ist  and  als  man  es  erwsit 
würde  nach  den  yon  Spitaler  angegebenen  Durehschnittsahk 
welche  nur  die  direkte  Strahlung  berücksichtigen.         C.J. 


82.  K.  Aichi  und  T.  Tanakadate.    Theorie  tferüqgn 

bogensy  der  von  einer  kreüformigen  LicIäqueUe  ermemgi  m 
(PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  598—610.  1904).  —  Die  Theorie  i 
Begenbogens  von  Airy  ist  auf  der  Annahme  einer  punktfAmig 
Lichtquelle  aufgebaut  Die  Yert  haben  in  der  ▼orhßgend 
Arbeit  den  Einfluß  des  scheinbaren  Durchmessers  der  Sonne  i 
j»  in  Rechnung  gezogen,  wobei  an  Stelle  von  Airys  Punktion/' 

'  eine  kompliziertere  Funktion  auftritt    Die  wichtigstoi  Em 

täte  sind  folgende:  Die  Lage  der  Mazima  und  Minima^  i 
einzelnen  Farben  sind  in  beiden  F&llen  naheani  gleich;  do 
kann  dem  Maximum  bei  der  punktförmigen  Lichtquelle  so 
ein  Minimum  bei  der  scheibenförmigen  entsprechen.  Wihre 
bei  einer  punktförmigen  Lichtquelle  die  FarbenTerteilimg  i 
Begenbogen  von  der  Größe  des  Tropfens  nnahhtagig  isti 
dies  bei  einer  endlichen  Lichtquelle  nicht  der  FalL  Vor  alk 
ist  dann  die  Größe  des  Tropfens  ?on  Einfluß  auf  die  FIsrbc 
Verteilung  in  den  Nebenregenbogen.  Von  besonderer  Wicht 
keit  ist  das  Resultat^  daß  bei  einer  endlichen  Liichtqudle  i 
Lebhaftigkeit  der  Farben  in  den  Nebenregenbogen  rasch  i 
nimmt;  es  erklärt  dies  im  Gegensatz  zur  Theorie  Ton  Ai 
die  Tatsache,  daß  man  in  Wirklichkeit  stets  nur  eine  gerio 
Anzahl  von  Nebenregenbogen  beobachtet  flL 


88.  O.  Höcker.  Bestimmung  des  lywuparemMko^fftnimä 
des  Nebels  und  der  zugehörigen  Ldchiweäes  saune  Oniersmdumg 
über  den  Zusammenhang  »wischen  Beieuehiumgssiärke,  KmUm 
ffröße  und  Sehschärfe  (58  S.  Diss.  Kiel,  1906).  —  Einer  kun 
Übersicht  über  die  Yersuchei  die  Absorption  Ton  Sonnen«  In 
Stemenlicht  in  der  wolkenlosen  Erdatmosphäre  so  bestimiM 
schließt  sich  zunächst  eine  kritische  Beleuchtung  der  Trabei 
sehen  Arbeit  über  die  Extinktion  des  Lichtes  in  einem  trfth 
Medium  (vgl.  Beibl.  26,  S.  889—390),  der  Ton  Wfld  aa 
geführten  experimentellen  Untersuchungen  znr  Bestimmung  di 
Transparenz  der  Luft  in  horizontaler  Blohtong  sowie  dar  m 
sprechenden   von    Schlagintweit  mit  flilfe  des  SanMuretciM 
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am  stärksten  Bi  und  Pb.    Das  letztere  Metall  zeigte  noch  das 

bemerkenswerte   Verbalten,    daß    die   Ionisation  im   Verlaufe 

einiger  Stunden  beträchtlich  zurückging  und  erst  durch  erneutes 

Abschmirgeln   wieder  gesteigert  werden   konnte.     Es   scheint 

demnach,  daß  das  Pb  sich  in  CO2  mit  einer  Haut  bedeckt, 

welche  die  von  ihm  ausgesandten  Strahlen  zum  Teil  absorbiert. 

Eine  Zunahme  der  Ionisation  mit  der  Zeit  konnte  nicht 

konstatiert  werden,  was  dafür  zu  sprechen  scheint,  daß  die  von 

den  Metallen  heryorgebrachte  Ionisation  auf  einer  Strahlung 

und  nicht  auf  dem  Abgeben  einer  Emanation  beruht. 

P.E. 

••  

63.  c7.  J.  Thomson.  Über  die  positive  Elektrisierung 
von  a- Strahlen  und  die  Aussendung  langsamer  Kathodenstrahlen 
durch  radioaktive  Substanzen  (Cambridge  Proc.  13,  S.  49 — 54. 
1905).  —  Um  die  von  den  «-Strahlen  mitgeführte  Ladung  zu 
bestimmen,  wurde  ein  in  ein  sehr  hohes  Vakuum  eingeschlossenes 
Elektroskop  den  von  einer  miteingeschlossenen,  mit  Polonium 
überzogenen  Wismut-  und  Kupferplatte  ausgehenden  Strahlen 
in  einem  Abstände  von  4  cm  ausgesetzt,  da  dasselbe  nach  unseren 
bisherigen  Kenntnissen  nur  a- Strahlen  aussendet  Das  Elektro- 
skop wurde  abwechselnd  positiv  und  negativ  geladen  und  es 
zeigte  sich,  daß  dasselbe  seine  Ladung  sehr  schnell  verliert, 
wenn  es  positiv  geladen  ist,  und  kaum  merklich  zusammenfällt, 
wenn  es  negativ  geladen  ist  Bringt  man  den  Apparat  zwischen 
die  Pole  eines  kräftigen  Elektromagneten  und  erregt  denselben, 
80  findet  man,  daß  bei  +- Ladung  des  Elektroskops  der 
Elektrizitätsverlust  durch  das  Magnetfeld  praktisch  aufgehoben 
ist,  während  bei  negativer  Ladung  desselben  die  Zerstreuung 
sich  nicht  merklich  geändert  hat  Dieses  läßt  also  erkennen, 
daß  das  Polonium  eine  große  Menge  negativer  Elektrizität 
(langsame  Kathodenstrahlen)  aussendet,  daß  sich  aber  auf  diese 
Weise  keine  positiven  Teilchen  nachweisen  ließen.  War  die 
Poloniumplatte  nur  1  mm  von  dem  Elektroskop  entfernt ,  so 
war  bei  erregtem  Elektromagneten  der  Elektrizitätsverlust  bei 
negativer  Ladung  sehr  viel  größer  als  bei  positiver,  so  daß  jetzt 
4ie  positiv  geladenen  Teilchen  das  Elektroskop  erreicht  und 
ihre  Ladung  abgegeben  hatten. 

Analoge  Versuche  wurden  mit  Badium  ausgeführt  und 
lieferten  das  gleiche  Resultat,  d.  h.  auch  das  Radium  sendet 
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laogsame  Eathodeustrahlen  ans,  die 
scbwindigkeit  und  ihr  Ourchdringoi 
wohnlichen  j3- Strahlen  unterscheiden, 
cfaiedenen  Strafalenarten  nach  ihrem 
80  muB  man  die  letzteren  sogar  zn 
daß  es  dann  zwei  Arten  a>  Strahlen 
und  solche  mit  negativer  Ladung.  I 
für  die  Erkl&rong  verschiedener  n 
großer  Bedeutung.  

64.  J.  J.  Thomson,    Die  L 

Poloniums  und  Radiumt  (Nat.  71,  S. 
weist  mit  Rficksicht  auf  eine  Mitteilu 
8.  413,  1905  (fieibl  29,  S.  896)  dari 
einiger  Zeit  (vgl.  dae  vorstehende  R 
daß  eine  positive  Ladung  auf  Kfirpei 
den  u-Strahlen  des  Poloniums  und  '. 
Inzwischen  hat  sich  auch  herausge 
sich  bewegende  Korpuskeln  aussen< 
derselben  ist  etwa  von  der  Qrößeno 
puskeln,  welche  Metalle  aussenden, 

65.  F.  Soddy,  Ladung  der 
undRadiumM  (Nat  71,8.438— 439.19 
Versuche  haben  den  Verf.  nicht  Qb 
a- Strahlen  von  vornherein  positiv  g< 
vielmehr  der  Ansicht,  daß  die  anfan 
ihre  Ladung  erst  durch  einen  Zus 
Gasmolekeln  in  dem  Augenblicke  erl 
tron  von  den  letzteren  entrissen  wir 
rissenen  Elektronen  die  kürzlich  ' 
langsam  sich  bewegenden  Korposke 
Erklärung  also  nicht  von  dem  radio. 
gehen.  Die  beiden  entgegengesetzt 
sich  nach  außen  immer  neutralisie 
Strahlenart  durch  ein  Magnetfeld  ei 


66.    J.  J.  Thomson,     über 

Radioaktivität    nach    einer    vorUber^ 
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y-Strahlen  (Cambridge  Proc.  13,  S.  124  1905).  —  Es  zeigt 
sich  durch  Messung  des  Sättigungsstromes,  daß  die  von  Metallen, 
wie  Blei,  Messing,  Zinn,  ausgesandten  Strahlen  nach  einer 
zwischen  1  Stunde  und  10  Tagen  stattgehabten  Einwirkung 
von  /-Strahlen  keine  mehr  als  einige  Minuten  andauernde 
Veränderung  hinsichtlich  ihrer  Stärke  erlitten  haben.    P.  E. 


67.  Hm  A.  Bumstead.  Über  das  Fehlen  von  erregier 
Radioaktivität  nach  einer  vorübergehenden  Einwirkung  von 
Y'Strahlen  (Cambridge  Proc.  13,  S.  125—128.  1905).  -  Um 
die  von  J.J.Thomson  begonnenen  Untersuchungen  (vgL  das  vor- 
hergehende Referat),  welche  eine  nur  kurze  Zeit  andauernde  Nach- 
wirkung von  irgendwelchen  Strahlen  nicht  mehr  erkennen  ließen, 
auf  sehr  viel  kürzere  Zeiten  zu  beschränken,  verwendet  der  Verf. 
eine  Anordnung,  bei  der  sich  über  einer  horizontalen,  drehbar 
angebrachten  Eupferscheibe,  auf  welcher  Zinnfolie,  Bleiblech  etc. 
befestigt  werden  konnten,  auf  der  einen  Seite  der  Drehungs- 
achse ein  Zylinderkondensator  befand,  um  eine  etwaige  kurze 
Zeit  andauernde  sekundäre  Strahlung  beim  Drehen  der  Scheibe 
erkennen  zu  lassen,  und  an  einer  um  120^  von  dem  Konden- 
sator verschobenen  Stelle,  von  einem  dicken  Bleizylinder  um- 
geben, das  Badiumsalz,  welches  die  Eupferplatte  bestrahlte. 
Es  ergab  sich,  daß  die  Ionisation  in  dem  Prüfungszylinder  nie 
größer  war,  wenn  die  Platte  schnell  rotierte,  als  wenn  sie 
ruhte,  obwohl  schon  nach  weniger  als  0,009  Sek.  der  bestrahlte 
Teil  der  Platte  sich  unter  dem  Zylinderkondensator  befand. 
Es  geht  also  von  den  Metallen  keine  auch  nur  sehr  kurze  Zeit 
andauernde  sekundäre  Strahlung  aus.  P.  E. 


68.  t7.  t7.  Thomson.  Führen  die  y- Strahlen  eine  negative 
Ladung  mit  sich?  (Cambridge  Proc.  13,  S.  121—123.  1905).  — 
Um  zu  entscheiden,  ob  die  7^- Strahlen  negative  Elektrizität  mit 
sich  führen  oder  nicht,  läßt  der  Verf.  dieselben  abwechselnd 
auf  zwei  in  einem  möglichst  vollkommenen  Vakuum  befindliche, 
mit  einem  Elektroskop  und  untereinander  verbundene  Metall- 
zylinder aus  dünnem  Messingblech,  von  denen  der  eine  mit 
Blei  ausgegossen  ist,  in  der  Achsenrichtung  fallen  und  unter, 
sucht  den  Elektrizitätsverlust  /^  bez.  /g,  wenn  dieselben  das 
eine  Mal  positiv,  das  andere  Mal  negativ  geladen  sind.  Führen 
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sie  eine  negatiye  Ladung  mit  sich,  so  mußte  der  Elektrizitats- 
Verlust  V2  ('1  —  ^2)  gi'<^ß6^  sein,  wenn  sie  den  Bleizylinder,  als 
wenn  sie  den  Hohlzylinder  durchsetzen,  da  sie  in  dem  ersten 
vollkommen  absorbiert  werden.  Hührt  der  Elektrizitätsverlust 
dagegen  von  einer  sekundären  Strahlung  her,  so  mußte  ^/s  (l^ — 4) 
größer  sein,  wenn  die  Strahlen  den  Hohlzylinder  durch- 
setzten, da  sekundäre  Strahlen  auftreten  sowohl  beim  Ein- 
treten  als  auch  beim  Austreten  aus  dem  Zylinder.  Der  Ver- 
such ergab,  daß  der  Elektrizitätsverlust  größer  ist,  wenn  die 
Strahlen  den  Hohlzylinder  durchsetzen,  und  zwar  in  dem  Sinne, 
daß  neyative  Elektrizität  von  dem  Zylinder  entweicht.  Die 
/^-Strahlen  führen  also  auf  keinen  Fall  negative  Elektrizität 
mit  sich  (vgl.  auch  Beibl.  29,  S.  563).  P.  E. 


69.  A.  Righi.  Über  die  durch  Radiumstrahien  hervor' 
gerufene  Elektrisierung  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  14,  S.  556 
— 559.  1905).  —  /9-Strahlen  bewirken  beim  Auffallen  auf  einen 
Körper  zweierlei  verschiedene  Elektrisierungen:  eine  negative 
durch  die  negative  Masse  der  Elektronen  und  eine  positive  durch 
das  Entstehen  von  Sekundärstrahlen,  die  sich  wie  Kathoden- 
strahlen verhalten,  also  negative  Elektrizität  fortfähren  ond 
den  bestrahlten  Körper  positiv  geladen  zurücklassen.  Im  all- 
gemeinen wird  die  negative  Elektrisierung  überwiegen.  Experi- 
mente im  luftleeren  Baum  zeigten  nun,  daß  sich  verschiedene 
Körper  in  bestimmten  Zeiten  um  so  mehr  negativ  aufladen, 
je  geringer  ihr  Atomgewicht  ist.  Da  nun  die  von  den  /9-Strahlen 
mitgefiührte  Elektrizitätsmenge  stets  dieselbe  ist,  kann  die  Er- 
scheinung nur  dadurch  erklärt  werden,  daß  ein  Körper  um  so 
mehr  Sekundärstrahlen  aussendet,  je  höher  sein  Atomgewicht 
ist  —  Ist  der  bestrahlte  Körper  sehr  dünn,  so  ist  die  Elektri- 
sierung verschwindend;  diese  nimmt  mit  zunehmender  Dicke 
schnell  zu,  weil  dann  sowohl  mehr  /9-Strahlen  als  im  Lmem 
entstehende  Sekundärstrahlen  absorbiert  werden«       W.  Sek 


•  •  

70.  c7.  Javftnann.    Über  Radioaktivität  von  atmosphäri- 
schen Niederschlägen  und  Grundwassern  (Met  ZS.  22,  S.  102 

—  113.    1905;    Naturw.   Rundsch.    20,   S.  377  —  378.     1905). 

—  Der    Verf.    untersucht  mit    Hilfe    eines    nach    den  An- 
gaben  von  H.   Ebert   f&r   vorliegende    Zwecke   hergesteUten 
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Instrumentes,  welches  im  wesentlichen  aus  einem  Aluminium- 
blattelektroskope  in  Verbindung  mit  dem  lonisationsraume  be- 
steht, in  welchen  das  zu  untersuchende  Präparat  eingeführt 
wird,  die  Radioaktivität  von  Regen,  Schnee,  Brunnen-  und  Grund- 
wasser. Zu  1  1  Regen,  Schmelzwasser  etc.  wurde  eine  bestimmte 
Menge  Kalialaun  gegeben  und  mit  Ammoniak  ausgefallt;  der 
so  erhaltene  Niederschlag  enthielt  alle  aktiven  Bestandteile 
und  bildete  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Untersuchung. 

Es  wurden  die  folgenden  Resultate  erhalten:  Jeder  Regen 
enthält  Spuren  radioaktiver  Substanz,  Gewitterregen  geben 
besonders  kräftige  Wirkungen.  Die  Aktivität  ist  zu  Beginn 
eines  Regens  am  größten  und  nimmt  dann  stetig  ab.  Hat  das 
Begenwasser  längere  Zeit  gestanden,  so  ist  es  inaktiv  geworden. 
Im  Frühjahr  gefallener  Regen  ist  aktiver  als  im  Herbst  ge- 
fallener. Frisch  gefallener  Schnee  ist  durchschnittlich  2— 5  mal 
so  aktiv  als  Regen.  Seine  Aktivität  nimmt  ebenfalls  mit  der 
Zeit  ab  und  ist  nach  150  Stunden  nicht  mehr  nachweisbar, 
wenn  der  Schnee  auf  einem  Dache  gelegen  hatte.  Hatte  er 
dagegen  auf  dem  Erdboden  gelegen,  so  ergaben  sich  große 
Schwankungen,  die  sich  durch  die  Wirkung  der  bei  abnehmen- 
dem Luftdruck  aus  dem  Erdboden  hervorströmenden  Ema- 
nationen erklären  lassen. 

Untersuchungen  von  Wasser  aus  Brunnen  verschiedener 
Tiefe  (bis  201  m)  ergaben  immer  eine  gewisse  Aktivität,  die 
indessen  bei  denselben  Brunnen  infolge  wechselnden  Luftdrucks 
stark  variierte.  Ist  die  Erdkruste  im  Winter  längere  Zeit 
fest  gefroren,  so  nimmt  die  Radioaktivität  eines  Brunnens 
ganz  enorm  zu,  weil  die  Emanation  dann  nicht  entweichen 
kann  und  sich  in  dem  Wasser  solange  anreichert,  bis  Tau- 
wetter eingetreten  ist  P.  E. 


71.  A.  Schmidt.  Über  die  Radioaktivität  einiger  Süß- 
wasserquellen  des  Taunus.  II  (Physik.  ZS.  6,  S.  402-406.  1905). 
—  Über  I  ist  BeibL  29,  S.  581  referiert.  —  An  Wasser  aus 
dem  Wahlsbom  wurde  nachgewiesen,  daß  der  höheren  Versuchs- 
temperatur unter  sonst  gleichen  Umständen  die  niedere  Aktivi- 
tat  entspricht.  Dieses  Ergebnis  ist  so  zu  deuten,  daß  die 
höhere  Temperatur  ein  mit  Verlust  an  Aktivität  verbundenes 
Entweichen  von   Luft  und   Dampf  begünstigt     Die   Quellen 
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„Eiserne  Hand"  und  „Dinkelbolder" 
WahUbom  Radiumemanation,  der 
dessen  Aktivität  langsamer  abklingt,  j 
geringe  Aktivität  des  Eisensäuerlings 
lebhaften  Glasentwickelnng  ihre  Erli 
aktive  Thermalquelle  Kurtz  läßt  glei< 
Badiumemanation  erkennen,  enthält 
jetzt  noch  utcht  antersachte  Äktivitä 
Quelle  ist  fünf-  bis  achtmal  -  stärker 
und  Geitel  geprQfte  aus  dem  Wiesen 
Wasser  der  Quelle  enthält  nicht  nur  I 
auch  ein  aktives  Element  —  wolil  Ri 


72.  W.  r.  Headden.  Die  Do 

von  Radium  führenden  Quellen,  Delta 
19,  8.  287—309.  1905).  —  Waasei 
der  Nähe  der  Stadt  Hotchkiss  gelegene) 
analysiert.  Da  der  Sinter  sehr  reicl 
wurde  an  das  Vorhandensein  von  1 
der  Sinter  selbst  als  auch  aus  ihm  h( 
wirkten  auf  die  photographiscbe  Fl 
innerhalb  S'/j  Tagen  ungel&br  so  wir! 
von  Gilpin  County  in  flinf  Tagen. 

73.  R.  S.  WiUows  und  J.  fei 

auf  den  elektrischen  Funken  (Phil.  ] 
1905;  Proc.  Phys.  Soc  19,  8.  464—4' 
28,  S.  1016).  —  Es  wird  der  Einfli 
aktiven  Substanz  (5  mg  Radiumbro 
lung  auf  die  Funkenentladung  zwis< 
von  27  bez.  48  mm  Durchmesser  ui 
sich  die  folgenden  Resultate:  Bei 
beiden  Kugeln  mehr  als  2  cm,  so 
der  Richtung  der  Entladung  verscl 
Kugel  positiv  geladen,  so  war  kein  £ 
dagegen  die  kleinere  positiv  geladen, 
gelöscht.  Diese  Erscheinung  war  um 
je  weiter  die  Kugeln  voneinander  sbs 
Abstände,  wo  nur  ein  positiver  BUecl 
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dann  ein  Dankelraum  folgte,  und  wo  sich  auf  der  Oberfläche 
der  Kathode  nur  ein  schwaches  Glühen  zeigte,  war  die  Ent- 
ladung äußerst  empfindlich,  indem  sie  schon  ausgelöscht  wurde, 
wenn  das  Badium  sich  noch  in  1  m  Entfernung  befand.  Mit 
dem  Erlöschen  des  Fimkens  ging  eine  Abnahme  der  Strom- 
stärke Hand  in  Hand.  Das  positive  Ende  der  Funkenbahn 
reagiert  am  empfindlichsten  auf  die  Badiumstrahlen.  Mit  ab- 
nehmendem Drucke  nimmt  die  obige  Wirkung  ab.  Dieselbe 
kann  nur  auf  einer  besonderen  Eigenschaft  der  /3-Strahlen  be- 
ruhen und  nicht  von  der  Zahl  der  erzeugten  Ionen  herrühren, 
da  die  den  /-Strahlen  entsprechenden  Röntgenstrahlen  gar 
keine  Wirkung  heryorbrachten,  obwohl  ein  geladenes  Elektro- 
skop  durch  dieselben  in  ^I^qq  der  Zeit  wie  durch  die  7^- Strahlen 
entladen  wm*de.  Lenardstrahlen  dagegen  ^  welche  bekanntlich 
von  derselben  ^atur  sind  wie  die  /9- Strahlen,  brachten  die 
gleiche  auslöschende  Wirkung  hervor.  P.  E. 


74.  B»  Säbat.  Die  IVirkung  des  Radiumbromidt  auf 
den  elektrischen  fViderstand  der  Metalle  (C.  B.  140,  S.  644 
—646.  1905).  —  Es  wird  die  Änderung  des  elektrischen  Wider- 
standes von  verschiedenen  Metallen  untersucht,  die  als  Drähte 
auf  Rollen  gewickelt  waren,  in  deren  Innenraum  ein  starkes 
Radiumpräparat  eingeführt  wurde.  Es  ergab  sich,  daß  der 
Widerstand  von  Fe,  Cu,  Pt  u.  a.  zunimmt,  sobald  das  Radium 
in  ihre  Nähe  gebracht  wird,  und  schließlich  einen  nahezu 
konstanten  Endwert  erreicht;  nach  dem  Entfernen  desselben 
nehmen  die  Metalle  langsam  ihren  früheren  Widerstand  wieder 
an.  Diese  Wirkung  rührt  nicht  allein  von  der  Wärme  her, 
die  von  dem  Radiumsalz  direkt  auf  die  Drähte  übergeleitet 
worden  ist,  sondern  es  wird  sich  auch  ein  Teil  der  /3-Strahlen- 
energie  bei  der  Absorption  in  den  Metallen  in  Wärme  ver- 
wandelt und  so  deren  Temperatur  erhöht  und  ihren  Wider- 
stand vergrößert  haben.  P.  E. 

75.  H.  Michuls  und  P.  de  Heen.  Einfluß  des  Radiums 
auf  die  Atmungsenergie  von  keimenden  Samenkörnern  (BuU.  de 
Belg.  No.  1,  S.29 — 34. 1905).  —  Die  Gegenwart  einer  radioaktiven 
Substanz  im  gleichen  Räume  vermindert  bei  keimenden  Samen- 
körnern die  Entwickelung  von  Eohlendioxyd.  H.  EfiPn. 
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76.  A.  S.  Eve.  Die  Injektion  von  Laboratorx 
Badium  (Nat  71,  S.  460—461.  1905).  —  Bei  Gelege 
Aufertigimg  von  Elektroskopen  von  sehr  kleiner  ui 
LeitJähigkeit  im  Physikalischen  Institut  der  Mc  Grill  V 
stellte  sich  heraus,  daß  alle  Substanzeii,  die  sich  in  c 
befunden  haben,  selbst  in  Schubladen  und  Schränke 
Radium  infiziert  waren.  Es  ließ  sich  nachweisen,  daß 
Oberääcben  die  von  den  letzten  ümsetzungsptoduktenJ 
und  -F  herrUbreodeti  a-  und  (^-Strahlen  ausgeaandt 
etwa  90  Proz.  der  induzierten  Aktivitftt  konnte  du 
s&ure  von  Metallblecheu  entfernt  und  in  Lösung 
werden.  Es  wird  nochmals  davor  gewarnt,  Bat 
eingeschmolzen  in  Laboratorien  zu  haben,  in  dene 
radioaktive  Messungen  ausgeführt  werden  sollen,  und 
nation  in  die  Laboratoriumräume  gelangen  zu  lassen. 


1 


77.  S.  A.  Edmonds,  Die  durch  Spitzenentit 
regte  Quasiradioaktivität  (Cambridge  Proc  (6)  12,  S.  A 
1904).  —  Von  Sella  ist  festgestellt  worden,  daß  wenn 
metallischen  Kdrpem  \md  einer  Beibe  von  Spitzen,  i 
gegenübergestellt  sind,  eine  BOscbelentliidiing  einige  2 
geht,  die  Körper  eine  induzierte  Badioaktivität  erlan 
Versuche  gelingen  nur  in  freier  und  nicht  in  Zimmer 
Untersuchungen  des  Verf.  ergaben,  daß  die  Qnastradi 
von  den  Staubpartikeln  der  Luft  herrührt  Der  Stau 
die  Bahn  der  looen  kommt,  setzt  sich  mit  eingefangei 
auf  den  metallischen  Körpern  nieder  und  bildet  ein  I 
von  dem  die  Ionen  durch  das  elektrische  Feld,  we! 
Messung  der  Aktivität  erforderlich  ist,  allmählich  vi 
gelöst  werden.  B 

A.  SoholoWt  Badiealetivität  einiger  rutiüeier  Mi» 
Sehlamme  und  Bodenprohen  (J.  d.  ruBB.  phyB.-chem.  Gel.  S!, 
S.  101  — !50.  I905|. 

E.  Dorn,  E,  Baumann  und  S.  ValenUner.  Übe 
Wirkung  der  Badiumemanalio»  auf  patkogena  Bakterie«  (P'^T 
-S,  497-500.  1905). 


i»06.  BEIBLÄTTER  ^  21. 

m  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

1.  A.  W.  Gray.  Anwendung  des  Baroskaps  auf  die 
Bestimmung  der  Dichligkeiten  von  Gasen  und  Dämpfen  (Versl. 
K.  Ak.  van  Wet.  13,  8.  822—824.  1905;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leyden  Nr.  94  a).  —  In  dieser  vorläufigen  Mitteilung  wird  ein 
nach  dem  Prinzip  des  Baroskops  konstruierter  Apparat  be- 
schrieben, mittels  dessen  in  jedem  Augenblick  die  Dichte  eines 
Gases  oder  Dampfes  abgelesen  werden  kann.  Er  wird  ver- 
wendet werden,  um  den  Verlauf  der  Trennung  der  atmosphäri- 
schen Gase  durch  fraktionierte  Destillation  bei  niedriger  Tem- 
peratur zur  kontrollieren.  Keesom. 


2.  Ph.  A.  Cruye.  Das  Atomgewicht  des  Stickstoffs^  ab' 
geleitet  aus  dem  Ferhältnis  der  Dichte  des  Stickstoffs  und  Sauer^ 
Stoffs  (C.  B.  140,  S.  1886—1389.  1905).  —  Es  wird  folgender 
Satz  theoretisch  abgeleitet:  Die  Dichten  zweier  Gase,  die  f&r 
korrespondierende  (van  der  Waals)  Druck-  und  Temperatur- 
verhältnisse bestimmt  und  nach  den  Gleichungen  f&r  vollkom- 
mene Gase  auf  0^  und  1  Atm.  umgerechnet  sind,  verhalten  sich 
genau  wie  die  Molekulargewichte.  Es  wird  hiemach  für  ver- 
schiedene korrespondierende  Zustände  das  Atomgewicht  des 
Stickstoffs  berechnet  und  für  O  =  16  im  Mittel  gefunden 
N  =  14,009.  Pch. 

3.  Arn  Jctquerod  und  O.  Scheuer.  Über  die  Zu- 
sammendrückbarkeit  verschiedener  Gase  unterhalb  einer  Atmo' 
Sphäre  und  die  Bestimmung  der  Atomgewichte  (C.  B.  140, 
S.  1384—1386.  1905).  —  Die  Abweichung  vom  Mariotteschen 
Gesetz  sei  mit  A  bezeichnet;  femer  sei  a  definiert  durch: 

BeibUtter  s.  d.  Aon.  d.  Tby,  29.  69 
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wo  Pj  =  I  Atm.  ist  und  p^  aich  dem  Werte  0  Atm.  möglichst 
nähert    Dann  ist  das  Molekulargewicht  M  gegeben  durch: 

worin  L  das  Gewicht  eines  Liters  Gas  bei  0^  und  760  mm  ist 
und  die  Werte  im  Nenner  sich  auf  Sauerstoff  beziehen.  Die 
Messungen  ergaben  folgende  Resultate: 

Drackintervall  A  j-  w 

mm  Hg  m  cm  i^  m 

H«  400-800  0,000  006  8  -0,000  52  0,089  873  2,0156 

O,                     »  0,000012  7  +0,000  97  1,429  00  82 

NO                    »>  0,000  015  4  +0/)0ll7  0,340  2  30,006 

NH«                  II  0,000  200  8  +0,015  27  0,770  8  17,014 

NH,  200—400  0,000199  7  +0,015  27  0,770  8  17,014 

SO,  400—800  0,000  814  1  +0,023  86  2,926  64  64,086 

SO,  200-400  0,000  310  6  +0,023  86  2,926  64  64,036 

Messungen  an  Helium  ergaben  a  »  0,0006;  die  Berechnung 
von  M  ist  zurzeit  wegen  des  fehlenden  /^Wertes  undurchf&tuv 
bar.  —  Die  Molekulargewichte  zeigen  eine  gute  ÜbereinstiiD- 
mung  mit  den  anderweitig  erhaltenen  Zahlen  für  Gase,  die 
hinreichend  weit  von  ihrer  Siedetemperatur  untersucht  werden 
konnten.  Für  die  anderen  sind  die  hier  gefundenen  Werte  etwas 
zu  klein.  Feh. 

4.  O.  Spexia.  Beiträge  sur  geologischen  Chemie.  Der 
Druck  ist  chemisch  unwirksam  bei  der  Auflösung  und  fVieier^ 
bildung  von  Quar»  (Atti  di  Torino  40,  S.  1—11.  1905).  - 
Der  YerL  geht  von  der  Meinung  aus,  daß  statischer  Drack 
auf  chemische  Reaktionen  überhaupt  keinen  Einfluß  haben 
könne.  Da  früher  Ton  ihm  in  dieser  Richtung  angestellte  Ver- 
suche nicht  ein  wandsfrei  sind,  so  wird  jetzt  in  folgender  Art 
weitergearbeitet:  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Art  Bombe, 
die  aus  zwei  Stahlteilen  zusammengeschraubt  wird;  im  lunern 
ist  sie  mit  versilbertem  Kupfer  ausgekleidet  Sie  wird  im 
oberen  Teil  äußerlich  durch  Gas  erwärmt,  im  unteren 
dagegen  mit  Wasser  gekühlt,  so  daß  die  an  Terschiedeoen 
Stellen  in  den  Apparat  eingelassenen  Thermometer  von  oben 
nach  unten  die  Temperaturen  388  ^  221^  und  164^  anxeigen. 
Das  Innere  wird  nun  mit  Quarzkristallen,  in  Berührung  mit 
2  proz.  Natriumsilikatlösung,  angefüllt.  Es  herrscht  innen  ein 
Druck  von  150  Atm.    Der  Apparat  wird  6  Monate  bei  gleich- 


No.  31. 
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AT  HeizuDg  sich  selbst  über- 
Nach  dem  ÖfFnen  zeigt 
daB  in  dem  oberen  beißen 
Quarz  sieb  aufgelöst  bat,  im 
in  kubieren  dagegen  solcber 
icbieden  wurde.  Damit  soll 
iwirksamkeit  des  Druckes  bei 
1  Versuch  und  weiter  über- 
bei  geologisch  chemiscben 
üigen  bewiesen  sein.     Q.  J. 

.  A.  Werner,  Beürag  xum 
•u  de»  perioditcben  Sifitemi 
i.Ber.  38,  S.914-921.  1905). 
r  Verf.  schlagt  nebenstehende 
Lnung  vor.  Für  die  Äulätel- 
der  ersten  Gruppe  —  ohne 
inte  —  für  die  Umstellung 
raseodym  140,5  und  Neodym 
für  die  Aufstellung  von  La., 
Bi„,  Te.  und  die  Einordnung 
ic  unter  Tu  mangeln  ent- 
lende  Begründungen. 

_^___     StM. 

.  X>.  L.  Chapman  und 
BurgesB.  Bemerkung  über 
•fache  der  chamücAen  litduk- 
triode  bei  der  t'^ereinigung  von 
Titoff  und  Chlor  (Proc.  Roy. 
'4,  8.  400.  190Ö).  —  Die  Verf. 
Iftigen  sich  schon  länger  mit 
enannten  Frage  {Beibl.  88, 
J  u.  1005).  Keue  Versuche 
igen  die  Ansicht,  daß  die 
tionsperiode  bei  der  Vereini- 
Ton  Cblor  und  Waeaerstoff 
zufahren  ist  auf  die  Gegen- 
TOD    verunreinigenden    8ub- 
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fUr  das  pbysikaliBcbe  Institut  beetünint;  Amng  mtlbt  « 
möglich.  CL  Sek 

101.  Jelineks  Anleibmg  sitrAaMßlknaig  mteUanJagm 
Beobachtungen  ndut  einer  Sammlta^  von  Btlfstafelm.  In  i 
Teäen.  Fünße  umgearbeitete  Auflage.  Baviugeg^en  vm 
Direktion  derK  K.  ZeatralamttaUßlrMeteonl^ie  MmdGea^ßm 
Eriler  Teilt  Anleitung  xttr  Au^/ihrung  tmetoBTotogitclur  Beeil 
tungen  an  Stationen  l  bis  IF.  Ordnung  (ix  n.  124  8.  ^ 
1905.  Leipzig,  Komm.- VerlW.  Eagelmann),  —  Jelin^,^ 
leitnng",  die  in  den  ersten  beiden  Aoflagen  von  Jelinek  sd 
in  zwei  weiteren  Ton  Hann  bearbeitet  worden  war,  nnd 
der  Qunmebr  die  (Qnfte  von  Femter  besorgte  Aaflage  erscbi 
ist  von  Tomherein  nicht  bloß  als  Instruktion  tOr  die  Beobad 
der  österreichischen  Stationen  gedacht  gewesen;  Bondem  M 
in  weiterem  Umfange  über  meteorologische  Ingtrumente  i 
BeobachtangeQ  belehren.  Diesem  Gedanken  entsprecbond 
schon  unter  Hann  eine  Teilung  des  Baches  inzweiTeQeeingetzel 
der  erste  enthielt  die  eigentliche  Anleitung  ftlr  Beobachter 
den  Stationen  zweiter  und  dritter  Ordnung,  der  zwute  die '. 
f^>*'  Schreibung  der  Instrumente  grSBerer  Stationen  und  eine  ni 

baltige  Sammlung  von  Hilfstafeln.  Die  neae  Auflage  ift 
dieser  Bichtung  noch  weiter  ausgestaltet  worden.  Der  voili 
vorliegende  erste  Teil  gibt  Aufklärung  Ober  alle  in  weite 
Kreisen  verbreiteten  meteorologischen  Instrumente,  und  bri 
alles,  was  zum  Betriebe  meteorologischer  Stationen  nicht  : 
zweiter  und  dritter,  sondern  erster  bis  vierter  Ordnung  nl 
ist  Aach  der  stetigen  Erweiterung  des  loteressenkratBes 
meteorologischen  Beobachtongsdienstes  ist  Bechnong  getrai 
durch  Aufnahme  der  Instruktion  f&r  Gewitterbeobaehter,  i 
Instruktion  &it  Erdbebenbeobacbter,  einer  Anleitung  m  pUi 
logischen  Beobachtungen  und  der  Instruktion  Ober  das  V 
halten  bei  AutBndong  unbemannter  Ballons.  W.  E 


I;' 


^ 


102.    E.  Wetnschenk.     Grundlage  c 
IL  TeiL  Spemielle  Gettäntkunda  «nt  beaan^rer  Berihkeidilip 

der  geologitchen  Ferhällnitie  (881  8.  m.  183  Textfig.  n.  S 1 
fVeibnrg  i.  Br.,  fierdersche  Verlagsbuchhandlung,  IWS). 
Dieser  Teil  mit  der  speziellen  Oesteinskonde  bringt  du  Ba 
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Der  Einheitlichkeit  der  Darstellung  kommt  der  Umstand 
zugute,  daß  sämtliche  beobachteten  Gleichgewichtszustände  sich 
An  ein  Baummodell  anlehnen.  Die  drei  Achsen  des  Modells 
sind:  Temperatur,  Druck  und  der  Molenbruch,  also  das  Verhältnis 
der  beiden  Sto£fe  in  den  variablen  Phasen.  Dieses  Modell  hat 
Boozeboom  erdacht,  aber  auf  seinen  großen  Wert  als  all- 
gemeinen Ausdruck  der  Gleichgewichtsverhältnisse  binärer  Stoffe 
isty  wie  ergänzend  bemerkt  werden  muß,  zuerst  von  anderer 
Seite  (vgl.  ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  S.  897.  1903)  hingewiesen 
worden. 

Der  überreiche  Inhalt  des  Werkes  macht  es  untunlich, 
alle  Kapitel  einer  besonderen  Besprechung  zu  unterziehen.  Es 
seien  daher  nur  einige  der  wichtigsten  und  interessantesten 
herausgegriffen. 

Im  zweiten  Abschnitt  über  die  Gleichgewichte  flüssig- 
gasförmig  lernen  wir  die  verschiedenen  Arten  der  FlQssigkeits- 
und  Gaskurve  bei  konstantem  Druck  und  bei  konstanter 
Temperatur  kennen  und  zwar  Kurven  ohne  ausgezeichneten 
Punkt,  wie  solche  mit  Maximal-  und  Minimalpunkt  Die  Be- 
ziehung zum  Modell  drückt  sich  dadurch  aus,  daß  beide  Kurven- 
paare Schnitte  durch  das  Modell  darstellen,  nämlich  die  bei 
konstanter  Temperatur  parallel  zur  Xj  p-Ebene,  und  die  bei 
konstantem  Druck  parallel  zur  a,  ^Ebene,  wo  x  der  Molenbruch 
ist  Die  bereits  aus  den  klassischen  Arbeiten  von  Konowalow 
«eh  ergebenden  Erscheinungen  der  fraktionnierten  Destillation 
und  der  konstant  siedenden  Flüssigkeitsgemische  finden  hier 
ihre  Besprechung.  Bei  den  Isobaren  mit  Temperaturminimum 
hat  der  Autor  es  unterlassen,  das  technisch  weitaus  wichtigste 
Bei8pielderfraktionniertenDestillation,nämlich  Alkohol -Wasser, 
aufzunehmen,  wiewohl  daselbst  die  Fiüssigkeits-  und  Gaskurve 
ftlr  ;7  s  1  Atm.  schon  seit  langem  mit  ziemlicher  Sicherheit 
bekannt  sind.  Die  Diskussion  an  der  Hand  des  dritten  Schnittes 
der  p,  ^  Fläche  ergibt  die  zuerst  von  Kuenen  entdeckten  Er- 
scheinungen der  retrograden  Kondensation,  der  isothermischen 
sowohl  als  der  isobarischen. 

Im  Pj  t,  or-Modell  ist  die  Flüssigkeitskurve  und  ebenso  die 
Gaskurve  zu  einer  Fiüssigkeits-  bez.  Gasfläche  geworden,  die 
übereinander  liegen.  Die  interessantesten  Erscheinungen  er- 
geben dch  beim  Zusammentreffen  der  beiden  Flächen  in  der 
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faltenpnnkts-  oder  kritischen  Kam 
Brscheiniuigen  snftrBten.  Die  Erfors 
Znst&nde  Terdankt  man  van  der  Wa 
Onnes,  Dobem  nnd  anderen.  Im  to 
bereits  reichhaltige  Material  zasamm 
wertvollen  Znsätzen  Tersehen. 

Wenn  also  in  bezog  anf  die  ] 
dieses  Kapitels  ein  sehr  reichhaltige 
Terechwiegen  werden,  daß  znletzt  doch 
GefOhl  zurückbleibt.  Alle  Modelle 
allen  Scbltlssen,  die  in  mancfamal  i 
gegenseitigen  Lage  der  Knrren  gez 
nicht  darfiber  hinwegtäoschen,  daß  d 
und  daß  wir  uns  nach  einer  Theorie 
Eigenschaften  der  beiden  Stoffe  da 
gestattet.  In  ihrem  gegenwärtigen 
lehre  das  Schwergewicht  auf  die  Ko 
die  tiefere  Einsicht  aber  in  die  N 
stimmenden  Gesetze  fehlt  ihr  sozusag 
selbst  hebt  hervor,  daß  dam  der  we 
WaalsBchen  Moleknlartbeorie  der  bi 
lieb  ist.  FOr  einzelne  Teile  des  Mod 
bältnisse,  sind  Anfscblfisse  gewonm 
van't  Hoff,  Arrhenins,  Oatwald  nnd 
meist  nor  anf  geringe  Eonzentratioi 
bSrt  hierher  die  Formel  von  Dabi 
sind  alles  nur  Anfänge  und  im  gr 
die  Modelle  nur  der  Ausdruck  einer 
verständlich  trifft  den  Antor  hierbei  : 
er  hat  miser  jetziges  Wissen  in  meist 
gestellt 

Noch  reichhaltiger  ist  der  vier 
der  die  Gleichgewichte  zwischen  fes 
behandelt,  wobei  aber  als  feste  Phas 
nicht  aber  auch  Verbindungen  od 
auftreten.  Beispielsweise  gehOrt  h 
KCl  -  H,0,  weit  das  KCl  keine  ] 
Fülle  des  hier  Gebotenen  kann  mi 
Stellung  machen.  Ans  allen  Ecken  w( 
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und  fast  immer  fördert  ihre  kritische  oder  historische  Be- 
sprechung etwas  Neues  zutage.  Bei  den  eutektischen  Punkten 
zweier  Metalle  finden  wir  eine  sehr  brauchbare  Übersicht  über 
die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Erstarrungskurre  des 
eutektischen  Punktes  und  der  Natur  der  Phasen,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  besonders  für  die  Metallographen  nützlich 
sein  wird.  Bei  den  E^ryohydraten  erfiahren  wir,  daß  lange  vor 
Pfaundler  und  Guthrie,  Büdorff  sowohl  als  auch  de  Coppet 
die  Erscheinungen  in  aller  Schärfe  erkannt  hatten«  Bei  den 
Scbmelzerscheinungen  zweier  anorganischer  Salze  ist  auf  die 
originelle  Berechnung  der  Anfangsrichtungen  der  Kurven  (van 
Laar)  hinzuweisen.  Die  bedeutungsvollste  Anwendung  der  Lehre 
von  den  Schmelz-  und  Brstarrungserscheinungen  betrifft  die 
geologischen  Probleme.  Hier  erfahren  wir,  daß  bereits  Bunsen 
(1861)  die  Ausscheidungsfolge  der  Mineralien  aus  ihrem  ge- 
schmolzenen Magma  richtig  beurteilt  hat,  indem  er  erkannte, 
daß  zwischen  dieser  und  den  Schmelzpunkten  der  Mineralien 
keine  Beziehung  besteht  Im  hierzugehörigen  Literaturbericht 
vermißt  der  Bef.  die  prinzipiell  wichtige  Arbeit  von  Lenar&i6 
(aus  der  Schule  von  Doelter),  der  zeigte,  daß  bei  der  einfachen 
Abkühlung  eines  Magmas  (ohne  Bühren)  nicht  selten  labile 
Systeme  entstehen,  wonach  solche  Abkühlungsversuche  mit 
großer  Vorsicht  zu  beurteilen  sind.  Nur  erwähnt  kann  werden 
ein  umfangreiches  hochinteressantes  Kapitel  über  die  theore- 
tische Gestalt  der  Schmelzkurve,  sowie  über  den  Zusammen- 
hang mit  den  verschiedenen  Schmelzwärmen  (differentielle  und 
integrale  Schmelz-  oder  Lösungswärmen)  und  dem  Molekular- 
zostand  der  geschmolzenen  (gelösten)  Stoffe. 

Vom  Lihalt  des  5.  Abschnittes  seien  hervorgehoben:  die 
Erscheinungen  des  doppelten  Siedepunktes,  nebst  geologischen 
Anwendungen;  kritische  Erscheinungen  bei  gesättigten  Lösungen 
und  schließlich  die  für  die  Geologie  sehr  wichtigen  Verschie- 
bungen des  Gleichgewichtes  zwischen  zwei  festen  und  einer 
fltlBsigen  Phase  mit  dem  Druck. 

Aus  dieser  —  im  übrigen  höchst  summarischen  —  Li- 
haltsübersicbt  ersieht  man  zunächst,  daß  der  Verfasser  fast  das 
ganze  vorliegende  Tatsachenmaterial  kritisch  zusammengestellt 
hat  Mit  der  —  sit  venia  verbo  —  Phasenbrille  angetan,  hat 
er  aus  der  älteren  Literatur  alles  hervorgeholt,  was  seinen 
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weitläufigen  Bau  nur  irgendwie  fällen  konnte.  Auf  der  anderen 
Seite  hat  er  dank  seinen  Diskussionen  und  Erörterungen  noch 
weit  mehr  Platz  für  zukünftige  experimentelle  Bestätigungen 
seiner  Sätze  geschaffen.  W.  Meyerhoffer. 


9.  JE*  Itossi*  Über  eine  neue  Darstellungsmethode  der 
Stickstqffoan/de  und  der  Salpetersäure  aus  komprimierter  huft^ 
au f  elektrischem  fVege  (Gaz.  chim.  (1)  35,  S.  89—110.  1906).  — 
Der  Ver£  hatte,  auf  Veranlassung  von  ELm.  Pro£  Nemsti  die 
Bildung  der  Stickoxyde  beim  Durchleiten  eines  Luftstromes 
über  den  Glühkörper  einer  Nemstschen  Lampe  studiert,  und 
hatte  gefunden,  daß  die  Ausbeute  an  Stickoxyden  mit  der 
Stromstärke  zunimmt,  und  unter  allen  übrigen  gleichen  um- 
ständen von  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  unabhängig 
sein  würde,  wenn  die  störenden  Einflüsse  beseitigt  werden 
könnten.  Dieser  Annahme  gemäß  hat  der  Verf.  versucht, 
höhere  Energieausbeuten  zu  erreichen,  indem  er  die  Luft  in 
einem  metallischen  Gefäß  von  32  cm'  Lihalt  unter  Druck  mit 
Hilfe  eines  Glühkörpers,  durch  welchen  ein  elektrischer  Strom 
von  1  Amp.  ging,  erhitzte.  Es  hat  sich  ergeben,  daß  zwischen 
1  und  100  Atm.  Druck  die  Ausbeute  stark  mit  dem  Druck  zu- 
nimmt. Wenn  aber  die  Luft  lange  Zeit  in  Berührung  mit 
dem  Glühkörper  stehen  bleibt,  wird  die  Entstehung  der  Stick- 
oxyde durch  die  Bildung  des  Gleichgewichtes  zwischen  O,— N, 
und  NO  begrenzt  Die  Gleichgewichtskonzentration  des  NO 
betrug  etwa  11,5  VolumpromilL  Um  die  durch  Einstellong 
des  Gleichgewichtes  eintretenden  Energieverluste  zu  vermeiden, 
absorbiert  der  Verf.  das  Stickoxyd  NO  in  dem  Maße  ab  es 
entsteht  durch  konzentrierte  Schwefelsäure  und  erzielt  auf  diese 
Weise  folgende  Resultate: 


Ampere- 

Drack 

Erhaltene  Gas- 

Gebundener  0, 

Stunden 

in  Atm. 

mischang  in  cm' 

in  Prozenten 

0,6 

50 

1600  Luft  +  70  NO 

12 

1 

50 

1450  Luft +121  NO 

21 

2 

50 

1260Luft+200NO 

85 

0,5 

90 

2266  Luft  +  82  NO 

8,5 

1 

90 

2100Luft+l46NO 

16 

2 

90 

2020  Luft +260  NO 

27 
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Nach  dem  Verf.  könnte  man  noch  bessere  Resultate  nach 
dieser  Methode  erhalten,  wenn  man  ein  Gasgemisch  aus  gleichen 
Volumina  0,  und  N,  verwenden  könnte,  da  in  diesem  Falle 
die  Wärmeyerluste  die  durch  die  Heizung  des  überschüssigen 
Stickstoffes  der  Luft  imd  der  frischen  von  Zeit  zu  Zeit  in  den 
Apparat  zu  füllenden  Luft  verursacht  werden,  vermieden  werden 
könnten.  Der  Vorteil  dieses  Verfahrens  scheint  darin  zu  liegen, 
daB  je  höher  der  Druck,  desto  größer  die  Konzentration  der 
Oase  ist,  und  deshalb  auch  die  Reaktionsgeschwindigkeit  sowie 
die  Menge  der  reagierenden  Gase,  die  in  der  heißen  Zone  des 
Glühkörpers  sich  befinden.  Andererseits  verhindert  die  Absorp- 
tion der  Reaktionsprodukte  in  dem  Reaktionsraume  die  großen 
Wärmeverluste,  die  bei  anderen  vorgeschlagenen  Methoden  mit 
der  kontinuierlichen  Gaszirkulation  verknüpft  sind.  Ob  das, 
schon  im  Wintersemester  1902 — 1903  durchgearbeitete,  Ver- 
fahren praktische  Anwendung  finden  wird,  ist  nicht  bekannt. 

ChilesottL 

10.  L.  S€tekel€Mtd*  Die  Dissoziation  von  Bleinilrat 
(J.  Amer.  ehem.  boc.  26,  S.  391—399.  1904).  —  Der  Verf. 
bestimmte  den  Dissoziationsdruck  des  nach  der  Gleichung 

Pb(N03)2   ^^  PbO;+0  +  2N02 

zerfallenden  Bleinitrats  bei  Temperaturen  zwischen  223^ — 448^, 
für  357^  auch  bei  Überschuß  eines  der  Dissoziationsprodukte, 
NO3  oder  O2.  Durch  langes  Erhitzen  und  Evakuieren  wurden 
basische  Nitrate  erhalten,  bei  Rotglut  blieb  schließlich  PbO 
zurück.  F.  K. 

11.  J.  lä.  Bm  JltargaUm     Die  Dissoziation  von  Bleinitrat 

(J.  phys.  Chem.  8,  S.  416—420.  1904).  —  Auf  die  Versuche 
von  ßaekeland  (s.o.)  wird  das  Massenwirkungsgesetz  angewandt; 
daß  die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  Sauerstoffüberschuß  be- 
sonders schlecht  mit  der  Theorie  übereinstimmen,  sucht  der 
Verf.  auf  die  Bildung  basischer  Nitrate  zurückzuführen.  Die 
Berechnung  der  Dissoziationswärme  stimmt  für  die  niedrigen 
Temperaturen  mit  der  Beobachtung.  P.K. 


12.  M,  S.  Shepherd.  Thermometrische  Analyse  fester 
Phasen  (J.  phys.  Chem.  8,  8.  92—115.  1904).  —  Der  Verf. 
wendet  die  von  Bankroft  (BeibL  26,  S.  925)  gegebene  Methode 
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zur  synthetischen  Analyse  fester  Phasen  an  auf  Versuche  Ton 
Heycock  und  Meville  (Beibl.  16,  S.  258)  über  Gemische  von 
Au,  Cd  und  Zn  und  zeigt,  daß  außer  AuCd  auch  die  Verbin- 
dung AuCdg  vorkommt.  Auf  demselben  Wege  findet  er^  daß 
in  den  ebenfalls  von  Heycock  und  Meville  (BeibL  18,  8.  642) 
untersuchten  Gemischen  Ton  Au,  Cd  und  Pb,  sowie  Ton  Au, 
Cd  und  Tl  auch  die  Verbindung  AnCd,  in  denen  von  Au,  AI 
und  Sn  die  Verbindung  von  AuAl,  existiert  Es  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  diese  Methode  die  einzig  anwendbare  sein 
dürfte  z.  B.  bei  den  Amalgamen  von  hochschmelzenden  MetaUen, 
überhaupt  in  allen  Fällen,  in  denen  die  G^frierpunktskurre 
nicht  bestimmt  werden  kann.  F.  K. 


18.  W.  Otiertler  und  O.  Tammann.    Ober  die  Legü* 

rungen  des  Nickels  und  Kobalts  mit  Eisen  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
45,  S.  204—225.  1905).  —  Die  Schmelzwärmen  des  Nickeb, 
Eisens  und  ihrer  Mischungen  sind  bis  auf  7  Proz.  gleicL  Ähn- 
liches gilt  ibr  die  Eobaltstahle.    Die  Schmehskurve  zerfidlt  in 

•  •  _  

zwei  Aste,  die  bei  85  Proz.  Ni  zusammentreffen.  Bei  66  Proz. 
Nit^NisFe)  liegt  ein  Minimum.  Die  Mischkristalle,  welche 
zwischen  100  xmd  85  Proz.  Nickel  mit  den  Schmelzen  im 
Gleichgewicht  sind,  kann  man  auffassen  als  Mischungen  von  Ni|Fe 
mit  Ni  und  Fe,  während  die  zwischen  85  und  0  Proz.  Ni  Tor- 
handenen  Ejristalle  als  /-Eisen  mit  gelöstem  Ni  anzusehen 
sind,  Nickelstahle  mit  mehr  als  85  Proz.  Ni  verlieren  die 
Magnetisierbarkeit  beim  Erhitzen  bei  der  gleichen  Temperatar, 
bei  welcher  sie  sie  beim  Abkühlen  wieder  gewinnen,  Ar  ge« 
ringere  Gehalte  an  Ni  ist  die  Umwandlung  dagegen  irreversibeL 
—  Die  Schmelztemperaturen  der  Eobaltstahle  mit  100  bis  5  Ptol 
Co  liegen  sehr  nahe  bei  der  Schmelztemperatur  des  Ca  Die 
Schmelzkurve  besteht  auch  hier  aus  zwei  Ästen;  die  Verhtit- 
nisse  bezüglich  der  Bildung  von  Mischkristallen  scheinen  ihi- 
lich  zu  liegen  wie  bei  Nickelstahlen«  Die  magnetischen  Um- 
wandlungen sind  für  100  bis  75  Proz.  Co  reversibel;  zwiscIieD 
75  und  60  Proz.  geht  die  Umwandlung  in  einem  Temperatia^ 
intenrall  Ton  100^  vor  sich;  bei  Legierungen  mit  60  bis  5  FhOi 
Co  kehrt  der  Magnetismus  beim  Abkühlen  bei  einer  um  20 
bis  80^  tieferen  Temperatur  wieder,  als  dem  Verschwinden 
beim  Erwärmen  entspricht;  zwischen  6  und  0  Prot.  Co  ist 
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nacb  mehrmaligem  Erhitzen  Co- Stahl  irreversibel  wie  der  ent- 
sprechende Ni- Stahl  Es  deutet  dies  darauf  hin,  daß  eine 
Kobalt-Eisenverbindung  besteht,  die  sich  bei  Temperaturen 
unterhalb  der  Dmwandlungskurye  mit  Co  und  Fe  nur  in  be- 
grenzter Weise  von  60  bis  5  Proz.  Co,  bei  höheren  Tempera* 
turen  aber  von  100  bis  5  Proz.  Co  mischen  kann.  —  Zum 
Schlüsse  werden  Ätzversuche  an  den  untersuchten  Stahlen 
beschrieben.  Feh. 

14.  S.  Quggenheitner.  Über  den  Dis80»iations9Ustand 
der  von  Metallen  abgespaltenen  Gase  (Physik.  ZS.  6,  S.  579 
— 681.  1905).  —  Aus  Palladiumblech  oder  Natrium,  das  mit 
Wasserstoff  gesättigt  war,  wurde  durch  Erwärmen  auf  ca.  200^ 
bis  250^  der  Wasserstoff  ausgetrieben  und  untersucht,  ob  er 
eine  entladende  Wirkung  ausübe.  Das  Ergebnis  war  in  allen 
F&Uen  negativ.  Der  Verf.  meint  deswegen,  daß  die  von  Winkel- 
mann (Drudes  Ann.  8,  S.  388.  1902)  und  Bichardson  (BeibL 
28,  S.  904;  29,  S.  13)  beobachteten  und  durch  Annahme  einer 
Dissoziation  erklärten  Erscheinungen  bei  der  Diffusion  von 
Wasserstoff  durch  Platin  mit  den  lonisationserscheinungen  in 
Znsammenhang  ständen,  welche  Gase  in  der  Umgebung  von 
leuchtend  glühenden  Metallen  zeigen.  W.  E. 


15.  X«  Houllevigue.  lonoplastik  (J.  de  Phys.  4,  S.  896 
— 412.  1905).  —  Unter  dem  Namen  lonoplastik  faßt  der  Yerfl 
das  Verfahren  and  die  Darstellungsmethoden  zusammen,  nach 
denen  man  auf  beliebiger  Unterlage  durch  kathodische  Zer- 
stftnbung  im  Vakuum  sehr  feine  Metallniederschläge  herstellt. 
Der  dazu  verwendete  Apparat  besteht  aus  drei  Hauptteilen, 
einer  Pumpe,  einem  Rezipienten  und  einem  Stromerzeuger. 
Als  Pumpe  verwendet  der  Verf.  eine  Geryk-Ölpumpe.  Zur 
Stromerzeugung  dient  ein  Buhmkorffapparat  von  26  cm 
Funkenlänge  der  durch  einen  Primärstrom  von  6  Ampere 
bei  6—10  Unterbrechungen  in  der  Sekunde  betrieben  wird. 
Für  den  die  Elektroden  und  die  mit  Metall  zu  überziehende 
Unterlage  enthaltenden  Rezipienten  werden  drei  verschiedene 
Formen  angegeben.  Nachdem  der  Rezipient  ausgepumpt  ist,  er- 
reicht man  durch  etwa  halbstündige  Strom  Wirkung  eine  Metall- 
scfaicht  ton  20 — 60  pin  Dicke.   Während  der  ganten  Operation 
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findet,      hauptsächlich     infolge      der     Temperatarsteigerang, 
eine   Gasentwickelang  aus    den   Elektroden   statt     Aus  Ter- 
schiedenen  Gründen  sieht  sich  der  Verf.  zu  dem  Schluß  be- 
rechtigt, daß  es  sich  bei  der  lonoplastik  nicht  etwa  um  eine 
Metallverdampfung  sondern  um  eine  Abschleuderung  elektrisch 
geladener  Teilchen  handelt  Die  Dicke  der  erzeugten  Schichten 
läßt  sich  bei  Silber  und  Kupfer  nach  der  etwas  modifizierten 
Methode  von  Fizeau  bestimmen,  indem  man  nahe   über  der 
Metallääche  ein  Stück  Jod  anbringt  und  die  sich  bildenden  Binge 
beobachtet    Bei  Eisen  versagt  die  Methode;  man  kann  hier  die 
Schicht  in  Königswasser  auflösen,  Kaliumsülfocyanid  zusetzen, 
wodurch  Rotfärbung  eintritt,  aus  deren  kolorimetrisch  bestimmter 
Intensität  sich  die  Eisenmenge  berechnen  läßt.    Nachteilig  ist, 
daß  hierbei  die  zu  prüfende  Schicht  zerstört  werden  muß;  es 
gelingt  nun  die  Schichtdicke  zu  berechnen  aus  der  auf  photo- 
metrischem Wege  gemessenen  Absorption  der  Strahlung  einer 
Lichtquelle    beim   Durchgang  durch    die  Schicht     Aus  den 
JodierungsYersuchen  nach   Fizeau   läßt  sich  der  interessante 
Schluß  ziehen,  daß  die  Möglichkeit  einer  chemischen  Reaktion 
an  bestimmte  Dimensionen  der  reagierenden  Substanz  gebunden 
ist.     So  besitzt  z.  B.  das  kleinste  Volum  Kupfer,  das  noch  im- 
stande ist,  mit  Joddampf  zu  reagieren,  Dimensionen  der  Größen- 
ordnung  40/ijti  und   danach   eine   Masse   der  Größenordnung 
5 .  10-"  mgr. 

lonoplastisch  hergestelltes  Eisen  ist  wohl  infolge  großer 
Reinheit  völlig  unveränderlich,  indem  es  sich  beim  Liegen  an 
der  Luft  auch  nach  Jahren  nicht  oxydiert;  in  Salzsäure  und 
Königswasser  löst  es  sich  äußerst  langsam.  Daß  tatsächlich 
metallisches  Eisen  vorliegt,  wird  am  Funkenspektrum  seiner 
Lösung  gezeigt  Die  von  Kundt  an  dünnen  Metallschichten 
beobachtete  Doppelbrechung  konnte  vom  Verf.  an  seinen  Präpa- 
raten nicht  konstatiert  werden.  Das  ionoplastisch  hergestellte 
Wismut  wurde  bisher  nur  auf  die  Veränderlichkeit  seines 
Widerstandes  durch  ein  magnetisches  Feld  untersucht,  doch 
konnte  ein  derartiger  Einfluß  nicht  bemerkt  werden.    G.  J. 


16.  P«  Parlow.  über  die  Abhängigkeä  zwischen  der 
Kristallform  und  dem  Zustande  der  Lösung  (ZS.  £  Elrist  40, 
S.  566—562.  1905).  —  Der  Verf.  sucht  durch  Banatzung  der 
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Eigenschaften  des  thermodynamischen  Potentials  des  kristallini- 
schen Mediums  einige  Beziehungen  zu  beleuchten,  welche 
zwischen  der  Kristallform  und  dem  physikalisch-chemischen 
Zustande  der  Lösung  existieren,  in  deren  Innern  der  Kristall 
erzeugt  wird.     Es  werden  folgende  Sätze  aufgestellt: 

„Aus  gesättigten  Lösungen  von  verschiedener  Konzentration 
fallen  Flächen  mit  verschiedenem  kristallographischen  Charakter 
aus,  d.  h.  der  Habitus  des  Kristalls  ist  eine  Funktion  von  der 
Konzentration  der  gesättigten  Lösung'',  oder,  wenn  die  Konzen" 
tration  der  gesättigten  Lösung  als  die  aktive  Masse  der  Losung 
definiert  wird: 

„Die  aktive  Masse  der  gesättigten  Lösung  bestimmt  durch 
ihre  Größe  die  geometrische  Form  des  aus  der  Lösung  aus- 
fallenden Kristalls;  eine  Änderung  der  aktiven  Masse  ruft 
eine  Änderung  der  Kristallform  hervor"  (KristaUographisches 
Gesetz  der  aktiven  Massen), 

„Wenn  eine  Beimischung  zu  der  Lösung  die  Konzentration 
der  gesättigten  Lösung  erhöht,  so  wächst  das  therm odynamische 
Potential  der  Fläche  eines  aus  einer  solchen  Lösung  aus- 
fallenden Kristalls  und  umgekehrt.'' 

„Die  Einführung  in  eine  gesättigte  Lösung  einer  salzartigen 
Beimischung,  die  mit  dem  die  gesättigte  Lösung  bildenden  Salze 
ein  gemeinschaftliches  Ion  hat,  vermindert  das  thermodynamische 
Potential  der  Fläche  des  ausfallenden  Kristalls." 

„Die  Einfuhrung  in  eine  gesättigte  Lösung  einer  salzartigen 
Beimischung,  die  mit  dem  die  gesättigte  Lösung  bildenden 
Salze  kein  gemeinschaftliches  Ion  hatj  erhöht  das  thermodyna- 
mische Potential  der  Fläche  des  auffallenden  Kristalls." 

„Beimischungen  wirken  dann  auf  die  Kristallform,  wenn 
sie  das  chemische  Gleichgevncht  der  Lösung  verändern." 

„Parallel  (gleichzeitig)  mit  der  Änderung  der  Kristallform 
geht  vor  sich  die  Änderung  der  Konzentration  der  gesättigten 
Lösung." 

„Wenn  die  aktive  Masse  der  gesättigten  Lösung  zunimmt, 
so  erhält  der  Kristall  Flächen  von  höherem  thermodynamischeu 
Potential,  und  umgekehrt.''  K.  St. 
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1 7.  M.  Padoa  und  D.  Oaieati.  Über  die  yerklemei 
der  KrisUUluationsgeschwindigkeit  y  hervorgerufen  durch 
gejagte  Substanzen  (Atti  di  Torino  (5)  13,  S.  107—112.  1) 
—  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Satze  von  Pick 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  S.  17.  1902;  BeibL  27,  S.  428),  wel 
sagt,  daß  äquimolekulare  Mengen  von  Körpern  in  einer 
stimmten  Substanz  gelöst,  gleiche  Yerminderang  der  Elrist 
sationsgeachwindigkeit  bedingen. 

Die  Autoren  fassen  ihre  Resultate  in  folgenden  Wo 
zusammen: 

I.  Nach  Pickardt  sind  die  Verminderungen  der  Krist 
sationsgeschwindigkeit    proportional    den  Quadratwurzeln 
Konzentration;  so  würde  die  Verminderung,  welche  vier  M 
küle  bedingeo,  zweimal  so  groß  sein  als  jene,  welche  ein  Mol 
hervorbringt 

Aus  einer  Übersicht  über  unsere  Experimente  sieht  i 
daß  diese  Regel  gut  in  3,  hinlänglich  gut  in  12,  mittelm&ßij 
7  Fällen  zutrifft,  und  daß  sie  sich  in  10  Fällen  nicht  bewi 
Es  ist  wohl  darauf  zu  achten,  daß  eine  solche  Regel  f&r 
einzelne  Substanz  gelten  würde,  auch  unabhängig  von  der  Gü 
keit  des  Prinzips  der  molekularen  Erniedrigungen,  weil  f 
der  molekularen  Konzentrationen  die  Gewichtskonzentratic 
gesetzt  werden  können.  Aber  es  gibt  einige  Ausnahmen 
deshalb  muß,  auch  wenn  es  eine  allgemeine  Beziehung  zwisc 
Konzentration  und  Verminderung  der  Ejristallisationsgesch^ 
digkeit  gibt,  diese  durch  eine  kompliziertere  Formel  als  di 
die  Pickardtsche  dargestellt  werden. 

II.  Der  Regel  über  die  molekulare  Verminderung 
Kristallisationsgeschwindigkeit  muß  man  jede  Gültigkeit 
sprechen,  wenn  man  bedenkt,  1.  daß  die  nämlichen  Experim< 
von  Pickardt,  aus  denen  er  sein  Gesetz  folgert,  als  Resu 
Werte  für  K  geben  würden,  welche  f&r  Benzophenol  zwiac 
1 4  und  22  und  für  Benzoeanhydrid  zwischen  5  und  9  schwanl 
2.  daß  jene  Experimente  mit  Substanzen  von  verhältnisml 
niedriger  filristallisationsgeschwindigkeit  angestellt  wurden, 
die  Abweichungen  von  besagter  Regel  dem  absoluten  W< 
Dach  nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fiEÜlen  wie  bei  Substan 
mit  größerer  Elristallisationsgeschwindigkeit;  endlich  3.  i 
ein  derartiges  Gesetz  für  jetzt  keine   theoretische  Grund! 
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haben  würde  und  daß  es  mithin  notwendig  wäre,  daß  es  sich 
experimentell  weit  mehr  bewahrheitet,  statt  daß  in  vielen  Fällen 
das  Gegenteil  nachgewiesen  werden  kann.  K.  St. 


18.  Beschenk,  «rütallinüche  Flüssigkeiten  und  flässife 
Krütalle{lö7  8.,  m.  86  Textfig.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1905).  — 
Die  vorliegende  Schrift  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  dem  1904 
veröffentlichten  Werke  von  O.  Lehmann  über  flüssige  Kristalle 
(vgL  BeibL  29,  S.  139),  indem  sie  eine  systematische  Übersicht 
der  physikaliMchrchemisehen  Untersuchungen  gibt,  welche  an  den 
doppeltbrechenden  Flüssigkeiten  besonders  vom  Verf.  selbst 
und  seinen  Schülern  angestellt  worden  sind,  und  von  denen 
einige  noch  gar  nicht,  andere  (wie  die  von  Schneider  1899  und 
Eichwald  1904)  nur  in  Dissertationen  ausführlich  veröffentlicht 
sind  (Referate  über  die  bereits  vollständig  publizierten  in  Frage 
kommenden  Arbeiten  befinden  sich:  Beibl.  23,  S.  92,  941,  944, 
965,  1008;  28,  S.  657;  29,  S.  20-24,  370). 

Ln  1.  Kapitel  wird  zunächst  eine  Übersicht  aller  Substanzen 
gegeben,  an  d^ien  die  Bildung  anisotroper  Schmelzflüsse  bis- 
her beobachtet  ist,  und  es  werden  die  Eigenschaften  und  die 
Darstellungsweise  der  wichtigsten  von  ihnen  beschrieben  (es  sind 
dies:  Cholesterylbenzoat  und  -propionat,  p-Azoxyanisol,  p-Azozj- 
phenetol,  p-Azoxyanisolphenetol,  p-Methoxyzimtsäure,  p-Azozy- 
benzoesäur^thylester ,  p  -  Diacetoxylstilbenchlorid).  Sodann 
wendet  sich  der  Verf.  hier  gleich  gegen  die  Bedenken,  welche 
von  Quincke,  Aotarski  und  Tammann  wegen  des  trüben  Aus- 
sehens der  anisotropen  Schmelzen  gegen  deren  Homogenäät 
erhoben  worden  sind.  Wie  der  Verl  in  den  folgenden  Kapiteln 
näher  darlegt,  habeoi  alle  verschiedenartigen  Untersuchungen, 
denen  die  physikalischen  Eigenschaften  der  trüben  anisotropen 
Flüssigkeiten  und  ihre  Änderung  beim  Übergang  in  die  klare, 
isotrope  Flüssigkeit  unterworfen  wurden,  in  voller  gegenseitiger 
Übereinstimmung  das  Resultat  geliefert,  daß  die  anisotropen 
Flüssigkeiten  als  ans  chemisch  reinen  Stoffen  bestehende  homogene 
aelbetändige  Phasen  anzusehen  sind.  Ihre  Trübung  ist  dem- 
nach nicht  auf  die  Anwesenheit  suspendierter  fremde  Teilchen, 
sondern  auf  die  Beflezion  an  den  Trennungsflächen  der  ver- 
schieden orientierten  kleinen  flüssigen  Kristalle  zurückzuführen, 
welche  die  kristallinische  Flüssigkeit  zusammensetzen. 
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beim  Verreiben  in  ge&rbt«,  nicht  mehr  phospboresnKei 
Pulver;  die  enstehende  Farbe  ist  nnabbSngig  Tom  beigeMtr 
Scbwcrmetall  und  wird  nur  durch  das  Erdalk&lisalfid  bestim 
Diese  UmwandluDg  ist  mit  einer  Abnahme  des  Yolomens  i 
einer  Aufnahnie  von  Arbeit  verknüpft.  Beide  Stoffe  lu 
sich  bei  ein  und  derselben  Temperatur  gegenseitig  ineinui' 
fiberf^ren.  —  Eine  chemische  Anderong  im  Sinn  einer  i 
nähme  des  LeuchtrermOgena  konnte  bei  den  leochteoden  £ 
fiden  nicht  nachgewiesen  werden.  H.  Effn 


10.  W.  MarckwaM  and  K.  Hemnann.  Vbtr 
h'luoretaenx  der  Latß  in  den  Strahlen  des  ttadioteUmrt  (Ber 
D.  Physik.  Ges.  8,  S.  227—229.  1906).  —  Fbotogn^hi« 
Platten,  die  im  Dunkeln  neben  einer  Kadiotellnrplatte  lie| 
schwärzen  sich  nach  dem  Entwickeln.  Marken  ans  Metall  o 
Piipier,  die  auf  die  photographischen  Platten  gelegt  werd 
liefern  scharfe  Schattenbilder,  Marken  dagegen  ans  Glaa  i 
besonders  aus  Quarz  schützen  vor  Schw&rzong  nicht.  Da 
über  das  Radiotellur  streichender  Luftstrom  die  ftrscbeini 
nicht  beeinfiuBt,  so  ist  ein  Zurückfllhren  auf  eine  Wirkung 
JBmanation  ausgeschlossen.  Die  Erscheinung  ist  ala  eine  du 
die  Strahlen  dee  Radiotellnrs  herrorgemfene ,  unsichtli 
Fluoreszenz  zu  deuten,  bei  der  hauptsächlich  sehr  knrxwaUi 
Licht  entsteht  Durch  einen  besonderen  Versuch  wurde 
KcEektierbarkeit  dieses  Flnoreszenzlichtes  an  Silbenpisg 
nachgewiesen.  H.  KA 

II  u.  12.    G.   T.   Beilby.     Durch  die  ß-  tatd  r-S*r^ 

des  Radiunis  heroorgerufene  Photphoressen»  {Proc  Koj.Soc.^ 
S.506— 510.  1905).— ZüwäerTVi/ [EbendaS.&ll— 518;  Nata 
Bundsch.SO,  S.  326— 327.  1905).  — BarTOmplatinc^anarkiifti 
vermindern  bei  andauernder  Einwirkung  der  ß-  and  j'-StraUen 
Radinms  ihr  Phosphoreszenirerm&gen  und  röten  sich.  Nach  V 
lauf  von  8  Stunden  ist  die  Phosphoreszenz  anf  etwa  8  Proz.  ih 
ursprUngUcben  Wertes  gefallen  und  geht  nun,  selbst  nach  u 
tfigiger  Bestrahlung,  nicht  mehr  weiter  znrflck.  Die  Vennis 
rung  der  Phosphoreszenz  beruht  nach  den  VersncboD  i 
Überlegungen  des  Verf.  weder  anf  einer  chemischen  Zeisetn 
noch  anf  einem  Kristallwassenrerlost,  sondern  auf  einw  l) 
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R.  F.  Stanford.  Mm  neue  Form  von  PjfkmmeUr  (Phil.  Mag. 
10,  S.  269—270.  1905). 

O.  W.  Kahtbaum.  Über  die  VeränderliekkeU  dee  epenfieehen 
Oewiektee  heim  Ziehen,  WaUen,  Pressen  und  Tordieren  an  Drähten 
(Physik.  ZS.  6,  S.  516-520.  1905). 

Cm  Forchm  Da»  Molekularvolumen  de»  geloeten  Naphtaline  (Drudes 
AiiD.  17,  S.  1012—1017.  1905). 

•/•  de  Boiwoudy.  Die  einatomigen  Oase,  das  Quecksilber,  Thal- 
lium^ Blei  und  Oold  im  periodischen  System  der  Elewsente  (Rev.  f^jhL  d. 
8C.  16,  S.  728—784.  1905). 

A  •  Sapoi9chnikoWm  Über  die  Eigenschaften  der  Salpetersekwefel' 
ßäuregemisehe  (ZS.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  225—285.  1905). 

A»  Winkelmannm  Über  die  Diffusion  nasmerenden  Waseeratoffs 
durch  Eisen  (Drades  Ann.  17,  S.  589—626.  1905). 

O.  Lehtnann.  Die  Oleiehgewiehtsform  fester  und  flüssiger  Kri* 
staue  (Drades  Ann.  17,  S.  728—784.  1905). 

E*  V.  Fedorow.  Das  SgngonieeUipsoid  ist  das  TrägheiiselUpsoid 
der  krutaüinischen  Substanzen  (ZS.  f.  Krist.  41,  S.  151—157.  1905). 


Wannelehre. 


20.  H.  Le  Chatelier  und  O.  Boudouard.  High 
Temperalure  Measurements.  Aus  dem  Französischen  übersetzt 
von  G.  K.  Burgess.  IL  Aufl.  (8o.  xv  u.  341  S.  New-York 
John  Wiley  &  Sons,  1904).  —  In  den  einleitenden  Kapiteln, 
werden  die  Temperaturskalen  und  Normalthermometer  be- 
handelt. Alsdann  folgen:  Gasthermometer;  Temperatarmessung 
mit  dem  Kalorimeter,  durch  Widerstandsbestimmung  und  auf 
thermoelektnschem  Wege.  Als  Überleitung  zum  Strahlungs- 
ond  zum  optischen  Pyrometer  werden  die  Gesetze  der  Strahlung 
besprochen.  In  weiteren  Kapiteln  finden  die  Apparate  ihre 
Beschreibung,  welche  wesentlich  technischen  Temperaturbestim- 
mongen  dienen,  ebenso  die  selbstregistrierenden  Pyrometer. 
Den  Schluß  bildet  ein  Kapitel  über  die  Eichung  der  Pyro- 
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BeibL  1 


meter.  Eine  sehr  reichhaltige  Übersicht  der  Literatur  bis  l 
findet  sich  im  Anhang.  —  Das  Werk  dürfte  —  im  Orig 
oder  der  Übersetzmig  —  f&r  jeden  unentbehrlich  sein,  der 
wissenschaftlichen  oder  technischen  Zwecken  Messungen  ho 
Temperaturen  ausführen  wilL  Fct 


21.  A.  Campbell.  Über  tViderstandstkermometer 
direkter  Ablesung  (Phil.  Mag.  9,  S.  713—721.  1905).  —  ] 
Verf.  beschreibt  zwei  Verfahren  —  die  Shuntmethode  und 
Schleifenmethode  — ,  bei  denen  durch  Benutzung  eines  Stöp 
rheostaten  in  Verbindung  mit  einem  Widerstandsthermomi 
die  Temperatur  mit  ziemlich  großer  Genauigkeit  abgeh 
werden  kann.  Der  Platindraht,  dessen  Widerstand  durch 
Temperatur  verändert  wird,  ist  in  beiden  Fällen  in  dem  ei 

der  vier  Zweige  einer  Wheatstonesc 
Brücke  eingeschaltet  Ist  R^  der  Wi< 
stand  des  Platindrahtes  bei  0^,  so  ist  b< 
der  Widerstand  desselben  Drahtes  de 
Ä,  =  Äo  (/  +  a  <  -  /9  <*)  gegeben ,  wt 
«  =  0,003  und  /9  =  0,0000005.  Bei 
haben  die  vier  Zweige  der  Wheatstc 
sehen  Brücke  gleichen  Widerstand; 
Zweige  B  C  liegt  der  Platindraht  Ä,, 
der  Zweig  AB  enthält  einen  varial 
Widerstand  x,  der  den  festen  Nebenschluß  s  hat.  ] 
Rt  die  Temperatur  t  und  wird  x  verändert  bis  das  Galva 
meter  stromlos  ist,  so  wird 

8xl(8  +  x)^  Rt^  1  +ut-  ßt\ 

wobei  Rq^  1  ii  angenommen  ist.     Wählt  man  «  a  /  4.  a> 
so    kann    x    dargestellt    werden    durch    x  ^  Xq(1  +  mt), 
wi  =  flf  *  /  (#  —  y)  ist.  Da  <=  (a?  —  *())/  iw  ist,  so  kann  die  Ten 
ratur  direkt  am  ßheostaten  x  abgelesen  werden.   Weitere 
merkungen  des  Verf   beziehen  sich  auf  die   Genauigkeit 
Messung  und  auf  die  Ausführung  der  Methode,  bei  der  du 
die  Wahl  der  Widerstände  einer  Vermehrung  von  x  um  0,! 
eine  Temperaturerhöhung  um  1  ®  C.  entspricht 

Bei  der  Schleifenmethode  sind  im  Zweige  ^  £  die  Wi« 
stände  x  und  y,  die  beide  variabel  sind,  parallel  geschai 
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Setzt  man  x  +  y  =  n  und  R^  b  /,  so  ergibt  sich  kRt^x  —  x*ln^ 
wo  k  eine  Konstante  ist,  die  vom  Verhältnis  der  Widerstände 
in  AD  und  CD  abhängt  Auch  hier  kann 
Xq{1  +  mt)  setzen,  wenn 


man  x 


m 


ccl2{l±Vl+4ßlcc') 
gewählt  wird,  also 

n^  2  + am  Iß  und  k  =  {(icm  +  ß)  I  {am  + 2ß) 
wird.     Ist 

Ä,  /  Äo  =  1  +  0,003946  /  -  0,0000005798 1\ 
80  wird  Xq  =  24,46  ii  und  der  ganze  Wider- 
stand der  Schleife  603,4  fi,  wenn  jede  Änderung  von  x  um 
0,l  Sl  einer  Temperaturänderung  um  l^C.  entsprechen  solL 
Eine  Art  der  Ausfuhrung  der  Methode  wird  vom  Ver£  be- 
sonders besprochen.  Die  zweite  Methode  gibt  genauere  Resul- 
tate als  die  erste. 

In  einem  Anhange  macht  der  Verf.  einige  Mitteilungen 

über  den  Gebrauch  und  die  Verwendung  von  Thermoelementen. 

J.  M. 

22.  Ef.  Edward».  Bemerkung'  zur  IViderstandsmeMSung 
iei  der  Ptathdhermomeirie  (Gontrib.  Jeff.  Phys.  Lab.  2.  No.  8. 
7  S.;  Proc.  Amer.  Ac  of  A.  and  Sc.  40,  S.  649—555.  1905). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  Methode  der  Widerstandsmessung 
mittels  Wheatstonescher  Brücke,  bei  welcher  der  Einfluß  der 
Zuleitungswiderstände  auf  die  Messung  des  zur  Temperatur- 
bestimmung dienenden  Widerstandes  sehr  gering  wird,  so  daß 
die  Zuleitungen  genügend  dünn  genommen  werden  können,  um 
eine  merkliche  Wärmezuführung  bez.  Ableitung  zu  vermeiden, 
und  gibt  die  Konstruktion  eines  f&r  diese  Messungen  geeigneten 
Brückenapparates  mit  Widerstandssatz  an,  der  ein  schnelles 
und  sicheres  Arbeiten  gestattet.  S.  V. 


23.   H.  Edwards.   Eine  manometrische  f^orHchtung  ßir 

LufUhermometer  (Contrib.   Jeff.   Phys.   Lab.  2.   No.  7.   5  S.; 

Proc.  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc.  40,  S.  541-545.   1905).  — 

Für  eine  möglichst  genaue  Manometerablesung  mit  konstantem 

Volumen  hat  der  Verf.  folgende  Vorrichtung  angebracht    Die 

Manometerschenkel    sind    abgeschlossen    durch    planparallele 

Glasplatten.    Diese  tragen  auf  ihrer  Mantelfläche  vom  und 

70* 
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hinten  einen  den  Ebenen  parallelen  i 
Stellong  der  Platten  an  vorn  und  hir 
Skalen  beBtimmt  wird.  Änf  der  unti 
ein  zn  den  Ebenen  der  Skalen  senbrecb 
zwei  rechtwinklige  Prismen.  Man  1 
metermikroskop  die  Entfernung  des 
sehen en  Striches  and  seines  darch 
erzeugten  Spiegelbildes  und  berecbn« 
der  Platte  von  der  Qoecksilberoberfl 
entstehen  können,  siad  diskutiert  ond 


24—26.  H.  KamerHngh-OH 

aus  dem  Phyttkalücken  Institut  tu  Leii 
abgekärslen  offenen  Quecknliermanome 
durch  komprimiertes  Gas.  11,  f^erb 
tragung  durch  komprimiertet  Gas  j; 
Bestimmung  ton  Isothermen  (Versl.  K, 
—  56.  1906;  Gomm.  Phys.  Lab.  Leide 
veränderter  Krifastat(Yenl.  K.  Ak.  ran 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  94c 
ßUttigem  Sauersloß  ßir  Temperatur 
IX.  Die  Reinigung  van  Gasen  durch  A 
mit  Zutammendrächmg,  spezieil  du 
fVasserstoff'  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet 
Oomm.  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  94(/ 
bindung  von  Glas-  mit  Stahlkapillai 
(Beibl.  33,  S.  80)  beEchriebenen  offe 
bessert  und  so  gemacht  worden,  daß 
entstehen  würden,  dnrch  Quecksilber 
Stsblbäbne  und  die  Verbindungen  toi 
in  Vaselindl  gelagert,  so  daß  auch 
LScher  durch  Gasblasen  leicht  erka 
Prinzip  ist  im  zweiten  Teil  auf  die 
(Beibl.  38,  S.  12)  beschriebene  Einrif 
die  Isotbermenbestimmung  angewandt 

In  der  zweiten  Abhandlang  wird 
in  dem  ein  Vakuamglas  Ton  viel  gr5f 
innerer  Durchmesser),  als  in  dem  in 
S.  897)  beschriebenen,  verwandt  wird. 
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In  der  dritten  Abhandlung  wird  im  ersten  Teil  ein 
Kryostat  mit  den  zugehörigen  Hilüsmitteln  beschrieben ,  der 
angewandt  ist  für  Temperaturen  von  —180®  bis  —217^0. 
Im  zweiten  Teil  wird  beschrieben,  wie  die  im  Titel  ge- 
nannte Methode  im  kryogenen  Laboratorium  angewandt  wird, 
um  Äthylen  in  großen  Quantitäten  zu  reinigen  und  weiter 
auch,  um  den  Wassersto£f  für  Piezometer  und  Thermometer 
Ton  den  letzten  Spuren  fl^O  zu  befreien.  Die  Verbesserungen, 
die  seitdem  am  Wasserstoffapparat  (Mitt.  !Nr.  27;  Beibl.  Sl, 
S.  21)  angebracht  wurden,  werden  angegeben.  Reiner  Wasser- 
Stoff  für  den  Zyklus  des  flüssigen  Wasserstoffes  wird  dargestellt 
aus  käuflichem  elektrolytischen  Wasserstoff  mittels  einer 
Begeneratorspirale*  Keesom. 

27.  H.  PHdbon.  Über  die  Schmelzpunkte  der  Gemische 
von  Schioefelantimon  (Sb^S^)  mit  Schwefelkupfer  (Cu^S)  und 
Schwefelquecksilber  (HgS)  (C.  fL  140,  S.  1389—1392.  1904).  — 
Aus  Beobachtungen  an  der  im  Titel  genannten  Knpferverbin- 
düng  ergab  sich  die  molekulare  Gefrierpunktserniedrigung  in 
Schwefelantimon  zu  797;  Schwefelquecksilber  ergab  788.  Diese 
Zahlen  stimmen  hinreichend  überein  mit  dem  von  Guinchant 
und  Chr^tien  aus  Lösungen  von  Schwefelsilber  und  -blei  ab- 
geleiteten Wert  790.  Feh. 

28.  L.  Cm  de  Coppet.  Über  die  molekulare  Gefrierpunkts^ 
erniedrigung  des  H^assers,  hervorgerufen  durch  einige  sehr  kon* 
Mentrierte  Salzlösungen  (J.  phys.  Chem.  8,  S.  531—538.  1904).  — 
Als  Beitrag  zu  der  yon  H.  C.  Jones  und  F.  JB.  Getman  auf- 
geworfenen Frage,  ob  alle  oder  nur  gewisse  Substanzen  ein 
Minimum  der  molekularen  Gefrierpunktserniedrigung  zeigen, 
bringt  der  Verf.  schon  yor  30  Jahren  angestellte  Versuche 
über  die  Gefrierpunktserniedrigung  sehr  konzentrierter  Lö- 
sungen und  seine  ebenfalls  schon  damals  auf  Hydratbildung 
and  hydrolytische  Dissoziation  gegründete  Erklärung  für 
die  bei  einigen  Salzen  konstatierte  beständige  Abnahme  der 

Gefrierpunktserniedrigung  mit  zunehmender  Konzentration. 

F.  K 
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29.    O.  Knoblauch,  ü«  TAnde  und  H.  Klebe.    Di 

thermischen  Etgenschaßen  des  gesättigten  und  des  überhitzte 
fVasserdampfes  zwischen  100^  und  180^  C.  (S.-A.  aus  Mit 
über  ForschuDgsarb.  herausgeg.  y.  Ver.  d.  Ingenieure,  Heft  2 
60  S.  Berlin,  1905).  —  I.  Teil:  Bericht  über  die  Bestimmun 
der  Dichte  des  gesättigten  und  überhitzten  Wasserdampft 
zwischen  100®  und  180®  C.  —  Es  werden  bei  konstantei 
Volumen  und  verschiedenen  Dampfmengen  die  zu  verschiedene 
Temperaturen  gehörigen  Drucke  in  der  Nähe  der  Sättignr 
bestimmt.  Um  ein  großes  Glasgefäß  trotz  höheren  Druck< 
zur  Untersuchung  anwenden  zu  können,  ist  dasselbe  in  ei 
eisernes  unter  nahe  gleichem  Druck  stehendes  Gefäß  ge8et2 
mit  dem  es  durch  Quecksilber  manometrisch  verbunden  ia 
Das  eine  Gefäß  wird  von  Wasserdampf  verschiedenen  Druck 
und  verschiedener  Temperatur  durchströmt.  Beide  stehen  : 
Verbindung  mit  der  Atmosphäre  durch  ein  bis  fast  8  m  lang« 
Hg- Manometer.  Die  Beobachtung  geschieht  in  folgender  Weis« 
Ftbr  eine  Reihe  von  Temperaturen  in  der  Nähe  der  Sättigung 
temperatur  des  im  Glasballon  befindlichen  Wassers  bestimi] 
man  die  Drucke  des  gesättigten  Dampfes  außerhalb  des  Balloi 
und  die  Drucke  des  überhitzten  Dampfes  innerhalb  desselbi 
und  erhält  auf  diese  Weise  die  ;7^  Kurve  des  gesättigte 
Dampfes,  sowie  die  /?/•  Kurven  des  überhitzten  Dampfes  b 
unveränderlichem  Volumen. 

Im  U.  Teil:  Theoretische  Folgerungen  (von  R.  Lind 
werden  die  Versuchsergebnisse  genau  diskutiert  und  m 
anderen  Bestimmungen  sorgfältig  und  kritisch  vergliche 
Zunächst  lassen  die  graphischen  Darstellungen  sofort  e 
kennen,  daß  im  Gegensatz  zu  Batelli  und  in  Übereinstii] 
mung  mit  Thiesens  Behauptung  die  Nähe  der  Kondensatic 
keine  besonders  starke  Abweichung  vom  Gasgesetz  beding 
Bei  gleichbleibendem  Druck  nimmt  mit  wachsender  Übe 
hitzung  die  Abweichung  vom  Gasgesetz  ab,  dagegen  nimmt  a 
bei  gleichbleibender  Temperatur  mit  wachsendem  Drucke  zi 
Zur  analytischen  Darstellung  wird  nach  Diskussion  der  Zustandi 
gleichungen  von  Zeuner,  Tumlirz,  Reinganum,  Callendar  ud 
Thiesen  die  folgende  aufgestellt: 
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Bj  Oj  C,  D  konstante  Größen.  Für  praktische  Rechnungen  wird 
die  einfache  Formel  yon  Tumlirz  genügen: 

pv^  BT-  Cp 

(mit  andern  Eonstanten  als  Tumlirz).  Es  folgt  dann  die  Be- 
rechnung der  Verdampfungswärmen  aus  der  Clapeyronschen 
Gleichung,  wobei  sich  befriedigende  Übereinstimmung  mit 
Regnaults  Beobachtung  ergibt,  sowie  der  spezifischen  W&rmen 
des  überhitzten  Wasserdampfes.  Für  c,  ergibt  sich  starkes 
Wachstum  mit  dem  Druck  und  Abnahme  bei  konstantem  Druck 
mit  wachsender  Temperatur.  Der  darin  enthaltene  Wider- 
spruch zu  den  Resultaten  yon  Griessmann  und  Grindley  aus 
ihren  Drossehersuchen  wird  zurückgeftlhrt  auf  deren  ungeeignete 
Berechnungsweise  ihrer  Versuche  und  zugunsten  der  yor* 
liegenden  Beobachtungen  gelöst  durch  Umrechnung  jener  Ver- 
suche auf  sichererer  Grundlage.  S.  Y. 


30.  J.  V,  Zataidzki.  Über  das  „RegnaulUche  GeseU^* 
von  Duhem  (ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  S.  21—29.  19ü3).  —  Auf 
Grund  von  Dampfdruckbeobachtungen  Regnaults  an  dem  System 
Äther— Wasser  hat  Duhem  eine  Reihe  yon  thermodynamischen 
Folgerungen  gezogen,  benannt  „das  Regnaul tsche  Gesetz *'• 
Onter  Anwendung  der  von  Konowalow  gefundenen  Tatsache, 
daß  die  Gestalt  der  Dampfdruckkurven  binärer  heterogener 
Gemische  auch  beim  Überschreiten  ihrer  kritischen  Mischungs- 
temperatur ungeändert  bleibt,  ergibt  sich  dann  ein  neuer  f&nfter 
Typus  von  Dampfdruckkurven,  dessen  Unmöglichkeit  auf  Grund 
der  Betrachtungen  von  Roozeboom  sich  erweisen  läßt.  Der  Verf. 
stellte  daher  erneute  Versuche  über  die  Dampfdrucke  der 
Systeme  Äther— Wasser  und  Propylalkohol— Amyljodid  an  und 
fand,  daß  das  „Regnaultsche  Gesetz <<  höchstens  als  eine  sehr 
rohe  Annäherung  an  die  Erfahrung  betrachtet  werden  darf; 
damit  aber  fällt  auch  der  erwähnte  fünfte  Typus  der  Dampf- 
druckkuryen. F.  K. 

31.  P«  Duhem*  Über  ein  Gesetz  von  RegnauU  (Be- 
merkungen zu  der  Untersuchung  des  Hm.  J.  von  Zawidzki)  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  48,  S.  241—242.  1904).  —  Gegenüber  den  Dar- 
legungen  von  Za¥ridzkis  (s.  o.)  betont  der  Verf.,  daß  er  in  seinen 
Untersuchungen  das  Gesetz  yon  Regnault  nicht  theoretisch  her- 
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geleitet  habe,  Bondem  die  aas  der  Ä 
folgenden  thermodynamiBchen  Eonseq 
nicht  als  ein  streng  gültiges,  Bondern 
betrachtet  Die  in  bezng  aof  die  Beoh 
and  Linebai^er  gemachte  Bemerkung 
Genauigkeit  ihrer  SiedeponktsbeBtimm] 
aufrecht  erhalten. 

32.  S.  Bebenstarff,  Über  da 
säure  bti  der  Bädung  mm  Nebeln  (Ph 
1905).  —  Der  Verf.  untersucht  mitt« 
ZS.  5,  8. 571.  1904)  beschriebenen  Ex] 
mit  eiDgeschloBsenem  Ournmiballon)  di 
Salpeters&ure  und  Schwefelsfture  aa 
nnd  fllhrt  dieselbe  auf  die  Bildung  ?( 
Dampfdruck  zurück.  Die  Untersuch 
Schwefelsäure  gestrichen  ist,  im  Expa 
Bultate,  welche  für  die  Beurteilung  dei 
säure  getrockneter  ülase  von  Bedeuti 
Verf.,  daß  feuchte  Luft  mehr  Säure  n: 
daß  femer  ein  Wattefilter  die  von  fe 
kondensierenden  Teilchen  anfb&lt,  di< 
enthaltenen  Anhydridd&mpfe  jedoch 
werden  aber  absorbiert,  wenn  vorher 
das  Filter  gegangen  ist 

33.  E.    Mathiaa.      Über  die 
verßäuiglen  Gate  (C.  B.  140,  S.  \Y 

Verf.  schlägt  vor,  zur  genauen  Cnb 
Punktes  und  der  Präge  nach  der  l] 
Zustände  die  „scheinbare  Yerdaispft 
meßbare  Größe  zu  bestimmen,  inden 
dampfnugBwärme  X^  definiert  durch: 

(^  die  Verdampfungswärme,  5  and  ^ 
keit  bez.  des  Dampfes  in  gesättigtem 
ratur  t)  oder  mit  Benutzung  der  Clapeyi 
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Durch  seine  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  angestellten 
Versuche  an  CO^  und  die  Berechnung  von  A^  aus  ihnen  weist 
«r  die  Wichtigkeit  und  Brauchbarkeit  dieser  G-röße  bei  den 
genannten  Problemen  nach.  S.  V. 


34.  €•  Dieterici.  Über  die  spezifischen  tVännen  der 
Kohlensäure  und  des  Isopentans  (Antwort  auf  die  Bemerkungen 
des  Hm,  E.  Mathias  zu  diesem  Gegenstand)  (J.  de  Phys.  (4) 
4,  S.  562—570.  1905).  —  Der  Verf.  weist  die  Einwendungen 
von  E.  Mathias  (vgl.  Beibl.  29,  S.  632)  gegen  die  Richtigkeit 
4er  seinen  Hechnungen  in  der  gleichbenannten  Arbeit  (Drudes 
Ann.  12,  S.  154 — 185,  1903)  zugrunde  gelegten  Gleichungen 
zurück,  indem  er  eine  ausführliche  Ableitung  derselben  gibt, 
die  übrigens  auch  als  Verifikation  der  Clapeyronschen  Gleichung 
aufgefaßt  werden  kann,  und  zeigt  die  Brauchbarkeit  der  Formel: 

{m  Masse  des  gesättigten  Dampfes,  il/ Gesamtmasse  der  Sub- 
stanz, Q  innere  Verdampfungs wärme,  Ci«  mittlere  spezifische 
Wärme  der  Flüssigkeit),  deren  erstes  Glied  rechts,  entgegen 
der  Ansicht  von  Mathias,  sich  mit  großer  Sicherheit  berechnen 
läßt  Die  von  Mathias  gerügte  Unsicherheit  in  den  einzelnen 
Bestimmungen  von  C{«  bei  Kohlensäure  und  Isopentan  war  bei 
dem  benutzten  geringen  Temperaturintervall  (Anfangstempera- 
tur— Kalorimetertemperatur)  zu  erwarten.  Auf  die  Unsicherheit 
TOD  c«  und  A«  hat  Dieterici  in  der  genannten  Arbeit  selbst 
hingewiesen  und  deshalb  diese  Größen  daselbst  auch  direkt  zu 
bestimmen  gesucht.  S.  V. 

35  u.  36.  O.  Bertrand  und  J.  Lecarme.  Über  den 
Zustand  der  Materie  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  (C.  fi. 
141,  S.  320—323.  1905).  —  C.  Baveau.  Über  den  Zustand 
der  Materie  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  (C.  R.  141, 
8.  348—849.  1905).  —  In  der  ersten  Arbeit  wird  eine  Unter- 
suchung mitgeteilt,  aus  der  die  Verf.  schließen,  daß  eine  Sub- 
stanz in  unmittelbarer  Mähe  des  kritischen  Punktes  aus  Flüssig- 
keit und  Dampf  besteht,  indem  eine  Lösung  yon  Dampf  in 
Flüssigkeit  neben  einer  von  Flüssigkeit  in  Dampf  existiert, 
wobei  die  Löslichkeiten  sich  mit  Temperatur  und  Druck  ändern. 
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Sie  bemerken  Dämlich  in  einer  Nattererschen  Röhre,  die 
einer  Lösung  von  Alizarin  in  Alkohol  (bez.  Kaliumbichr 
in  Wasser)  gefüllt  ist,  beim  kritischen  Punkt  der  Lösung 
Färbung  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Röhre;  wäre 
Dampf  in  der  Röhre  vorbanden,  so  müßte  die  in  der  FU 
keit  gelöste  Substanz  zu  Boden  sinken,  da  die  Substanz  in 
Dampf  der  Flüssigkeit  bei  Temperaturen,  die  wenig  untei 
kritischen  liegen,  nicht  merklich  gelöst  vmrd. 

Raveau  weist  darauf  hin,  daß  der  Schluß  unter  der 
aussetzung  gezogen  ist,  daß  sich  die  Eigenschaft  des  Dan 
bez.  des  Lösungsvermögens  in  der  unmittelbaren  N&he 
kritischen  Punktes  nicht  änd(  rt  Die  Erfahrung  lehrt  m 
gemeinen  eine  starke  Änderung  der  Eigenschaften  der 
stanzen  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes,  die  man  dan: 
durch  die  Existenz  einer  solchen  Mischung  hervorgerufei 
sehen  muß.  S. 


37.  Lm  Levi^Bianchini.  Über  den  krttuchen  I 
von  verdünnten  Salzlöfungen  (Gaz.  chim.  (1)  35,  S.  160— 
1905).  —  Eine  vorläufige  Mitteilung  über  die  kritischei] 
scheinungen  von  verdünnten  Salzlösungen.  Für  Lösungen 
LiCl,  LiBr,  LiJ,  NaBr,  EBr  in  Methylalkohol  nimm^ 
kritische  Temperatur  mit  der  Salzkonztrationen  zu.  Bei  i 
anderen  Salzlösungen  tritt  Zersetzung  vor  der  Ehreichunj 
kritischen  Temperatur  ein.  Ausführlichere  und  quantit 
Angaben  über  seine  Versuche  wird  der  Verfl  in  einer  näci 
Abhandlung  mitteilen.  Chilesoi 


38.  G.  Meslin.  Über  die  Konstante  des  Martotte" 
Lussacschen  Gesetzes  (J.de  Phys.  (4)  4,  S.  252—256.  1901 
Es  ¥drd  gezeigt,  daß  der  Quotient  der  genannten  Konsti 
und  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes,  der  einen  v 
wenig  abweichenden  Wert  besitzt,  von  der  Wahl  der  Einh 
für  Masse,  Länge  und  Zeit  unabhängig  ist,  daß  aber 
Zahlenwert  dieses  Quotienten  doch  keine  physikalische 
deutung  beizumessen  ist,  da  er  von  der  Wahl  der  Einheil 
Molekulargewichtes  abhängt  A. 
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39.  W.  Efoltz.  Einfache  f^orlesungsthermoskope  für  die- 
^erdichtunggwärme  der  Gase  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  26,  S.  17«. 
905).  —  Eine  Breguetsche  Spirale  wird,  am  Stöpsel  hängend^ 
L  eine  verschlossene  Flasche  gebracht.  Durch  einen  Gummi- 
allon  läßt  sich  die  Luft  in  der  Flasche  komprimieren;  dabei 
3igt  die  Spirale  die  Erwärmung  durch  einen  Ausschlag  an, 
er  allmählich  zurückgeht  und  sich  dann  bei  nachfolgender 
i^iederausdehnung  umkehrt. 

Die  Arbeit  enthält  ferner  nützliche  Angaben  zur  SelbsU 
afertigung  yon  Breguetschen  Spiralen  aus  Messingstreifen» 
ie  geeignet  zusammengedreht  und  dann  einseitig  versilbert 
der  vernickelt  werden,  oder,  noch  einfacher,  nur  einen  ein» 
iitigen  Paraffinüberzug  erhalten.  Bdkr. 


40.  Am  Fliegner.  Das  Ausströmen  heißen  fVasscrs 
>fäßmündungen  (Schweiz,  Bauztg.  45,  S.  282,  306.  1904).  — 
lach  Zeuner  und  Lorenz  ist  die  Abweichung  der  Versuchs» 
esultate  von  Pulin  und  Bonnin  betreffend  die  Ausfluft» 
eschwindigkeit  von  unter  dem  Druck  seines  Dampfes  steheD- 
em.  Wasser  auf  eine  Art  Verdampfungsverzug  zurückzuführeiu. 
m  Gegensatz  hierzu  vertritt  der  Verf.  die  Auffassung,  es  sei 
ie  Nichtübereinstimmung  der  Versuche  mit  der  Theorie  darauf 
orückzuführen,  daß  bei  den  genannten  Versuchen  das  zur 
lusströmung  gelangende  Wasser  infolge  von  Temperatur- 
erschiedenheiten  im  Wassergefäß  von  etwas  tieferer  Tempe* 
atur  gewesen  sei,  als  dem  im  Gefäß  vorhandenen  Dampfdruck 
ntspricht  Es  wird  außerdem  ein  Versuch  angeführt,  bei  dem 
lie  genannte  Fehlerquelle  vermieden  war  und  dessen  Ergebnis- 
m  Einklang  mit  der  Theorie  ist.  A.  E. 


41.  X.  Ufarchis»  Über  das  Entropiediagramm  eines 
iner  Flüssigkeit  und  ihrem  gesättigten  Damp/* gebildeten  Sj/stt 
J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  509—512.  1905).  —  Der  Verf.  betrachtet 
m  Temperaturentropiediagramm  die  Kurve,  welche  die  EntrofMe»^ 
inderung  der  Masseneinheit  der  gesättigten  Flüssigkeit  bei^ 
les  gesättigten  Dampfes  mit  steigender  Temperatur  darstellt^ 
ind  weist  auf  die  Eigentümlichkeit  des  den  letzteren  Teil  dar- 
stellenden Zweiges  der  Kurve  hin.    In  der  Regel  zeigt  der- 
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selbe  zwei  Wendepunkte  den  Nallwerten  der  spezifischen  WS, 
des  gesättigten  Dampfes  entsprechend  (z.  B.  bei  Äther). 

Auf  die  bequeme  Art,  aus  der  Form  der  Kurve  den  i 
der  isentropischen  Transformation  eines  gesättigten  Dam 
bei  Temperaturänderung  sofort  ablesen  zu  können,  ist  sc 
Yon  anderen  Seiten  aufmerksam  gemacht  worden.  S.  ^ 


42.  N.  H.  Davis.  Eine  PQ- Ebene  zur  Untersuch 
thermodynamischer  Kreisprosesse  (Contrib.  Jeff.  Phys.  Lal 
No.  11.  27  S.;  Proc.  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc.  40,  8. 
— 655.  1905).  —  £s  wird  zur  Betrachtung  von  Kreisproze 
die  P^- Ebene  empfohlen,  wo  P  das  Verhältnis  der  Dn 
nach  und  vor  der  Kompression  {phlpa)y  Q  die  Wärmemi 
bedeutet,  die  von  außen  durch  die  Masseneinheit  der  arbei 
den  Substanz  während  eines  Kreisprozesses  aufgenommen  ? 
Jeder  Punkt  dieser  Ebene  repräsentiert  vollständig  ei 
thermodynamischen  Kreisprozeß,  wenn  die  Form  dessel 
bekannt  ist;  eine  besondere  Eigenschaft  {X)  läßt  sich  li 
einer  dritten  auf  der  PQ- Ebene  senkrechten  Achse  der  Gi 
nach  auftragen,  oder  andererseits  den  Isothermen,  Adiabaten 
in  der  pv-'EbenQ  entsprechend,  durch  Linien:  X  =  konst.  in 
PQ- Ebene  darstellen.  Als  Beispiel  zum  Nachweis  der 
quemen  Anwendbarkeit  dieser  Betrachtungsweise  dient 
Prinzip  der  De  Lavalachen  Turbine  (arbeitende  Substanz  d( 
sich  vom  höchsten  Druck  bis  zu  dem  beim  Austritt  adiabat 
aus)  mit  den  drei  Typen,  die  sich  durch  die  Natur  der  K 
pression  unterscheiden  [A)  adiabatisch,  B)  isotherm,  C)  isothi 
mit  Regeneration].  Für  jede  Art  werden  die  Kurven  gleic 
Temperatur  nach  Entspannung  (T«  =  konst.),  gleicher 
schwindigkeit  ( V^  konst.),  gleichen  Wirkungsgrades  und  gleic 
geleisteter  Arbeit  in  die  PQ- Ebene  eingezeichnet  und 
günstigsten  Punkte  unter  Annahme,  daß  ein  bestimmter  \^ 
für  Te  und  V  nicht  überschritten  werden  darf,  aufgesu 
Die  Vergleichung  der  diesen  Punkten  entsprechenden  W< 
des  Wirkungsgrades  und  der  Arbeitsleistung  in  jedem  der  < 
Fälle  läßt  sogleich  erkennen,  daß  Type  C  theoretisch  f&r  y 
kommene  Gase,  die  als  arbeitende  Substanz  der  Betracht) 
zugrunde  gelegt  sind,  die  beste  Form  darstellt  S.  y 
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43.  Ph.  A.  Ouye.  über  die  Konstanten  der  van- der» 
IVaalsschen  Gleichung  (Arch.  deGknfeye  19,  8.505^506.  1905). 
—  Eine  kurze  Notiz  über  die  Prüfung  der  Beziehung 


(l^a)Cl-h) 


an  der  Erfahrung  {M  das  Molekulargewicht,  L  das  Gewicht 
des  normalen  Liters  Gas,  a  und  b  die  Eonstanten  der  yan- 
der-Waalsschen  Gleichung).  Bessere  Übereinstimmung  ergeben 
kleine  Modifikationen  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung, 
durch  die  die  kritischen  Größen  7*«  und  pc  noch  explizite  in 
die  Beziehung  eingeführt  werden  (vgl.  die  Referate  2  und  8 
dieses  Heftes).  S.  V. 

44.  O.  Tumlirz.  Die  labilen  und  stabilen  Zustände  der 
müssigkeiten  und  Dämpfe  (Wien.  Ber.  114,  IIa,  S.  167—187. 
1905).  —  Die  Isothermen  für  Temperaturen  unterhalb  der 
kritischen  enthalten  bekanntlich,  wenn  sie  so  gezeichnet  werden, 
als  ob  die  Substanz  nicht  in  zwei  Phasen  zerfiele,  Stücke,  die 
labile  Zustände  darstellen.  Der  Verf.  sucht  mit  Benutzung 
des  Prinzips  der  virtuellen  Verschiebungen  ein  Kennzeichen 
f&r  die  Stabilität  und  Labilität  der  Zustände  aufzustellen.  Der 
Behandlung  legt  er  Gase  zugrunde,  deren  innere  Kräfte  von 
der  Natur  der  Kapillarkräfte  sind,  und  nimmt  dabei  an,  daß 
in  den  betr.  Gasen  die  Eigenschaft  eines  vollkommenen  Gases 
mit  der  Eigenschaft  der  Kapillarität  derart  zu  einer  resul- 
tierenden vereinigt  ist,  daß  dabei  jede  Eigenschaft  so  zur  Gel* 
long  kommt,  als  wäre  sie  allein  vorhanden.  Er  bildet  die 
potentielle  Energie  und  untersucht  die  sich  ergebende  Gleichung 
des  Gleichgewichts,  die  den  genannten  Annahmen  zufolge  in 
die  van  der  Waalssche  Zustandsgieichung  übergeht.  Das  Resultat 
der  Untersuchung  steht  indessen  in  Widerspruch  mit  der  Er- 
fahrung und  der  Verf.  schließt  daraus,  „daß  das  Gesetz  der 
Kapillarität  nicht  so  einfach  ist,  als  angenommen  wurde,  und 
daß  daher  die  van-der-  Waalssche  Gleichung  einer  wesentlichen 
Korrektur  bedarf.**  S.  V. 


45.   J.  J.  van  fjUar,     Einige   Bemerkungen   betreffend 
die  leUten  Abhandlungen  von   Dr.  Ph.   Kohnstamm  (Versl.  K» 


;  -i  lOeO  Elektimtilsleliie.  BcibL 

[   .  parallelepipedisches  Gtof&ß,  in  welchem  die  eneogten  Koi 

sationskerne,  bez.  die  durch  sie  henrorgemfenen  Beagangi 
beobachtet  werden.  Diese  Beogungsringe  aiiid  Tenent 
erscheinen  anfangs  nur  in  dem  der  Röntgenröhre  mn&dis 

^'.  I  legenen  Teil  des  Gefäßes.    Aus  der  Form  der  Beogongf 

wird  auf  die  YerteiluDg  der  Kerne  geschlossen.  Zum  S< 
setzt  der  Yerf.  seine  Ansicht  über  die  Beziehung  Ton  lonisic 
und  Kembildung  auseüiandery  nach  welcher  die  Kerne 
jenige  Produkt  sein  sollen,  daß  seine  Entstehung  der  Abspsi 
von  Korpuskeln  verdankt,  welche  ihrerseits  die  begleü 
Ionisierung  darstellen.  K.^ 
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32.  C«  O.  Barkla.  Die  Energie  der  sekumdärem  Rom 
Strahlung  (Phil  Mag.  (6)  7,  S.  543—660.  1904).  —  Die 
obachtungsmethode  des  Verf.  ist  eine  elektroskopische.  £ 
Resultate  sind: 

1.  Die  Intensität  der  Sekundärstrahlung  hängt  nur 
der  Intensität  der  Primärstrahlung  ab;  Intensität  und  Em 
der  Sekundärstrahlung  hängen  nicht  Tom  speziellen  Chan 
dieser  Strahlung  ab;  jedoch  ist  der  Charakter  der  Sekn 
Strahlung  von  dem  der  Primärstrahlung  etwas  verschii 
(so  ionisiert  die  Sekundärstrahlung  die  Luft  stärker  ah 
Primärstrahlung). 

2.  Der  durchdringende  Teil  der  Strahlung  wird  zu  d 
größeren  Teil  in  Sekundärstrahlung  umgewandelt!  all 
leichter  absorbierbare. 

3.  Die  Energie  der  von  Ghasen  und  leichten  festen  K5i] 
ausgehenden  Sekundärstrahlung  ist  der  Quantität  der  Mal 
proportional,  die  der  primäre  Strahl  gegebener  Int« 
passieren  mußte. 

4.  Gehen  X-Strahlen  durch  Luft  von  0^  bei  76  cm  Dr 
so  ist  ihre  ungefähre  Intensitätsverminderung  durch  Bild 
von  Sekundärstrahlen  gleich  0,02  Proz.  pro  Zentimeter. 

5.  Daraus  berechnet  der  Ver£  nach  einem  von  J.  J.  Thoi 
gegebenen  Ausdruck  die  Größenordnung  der  AnyjiM  Elektn 
in  Luft  pro  Kubikzentimeter  zu  10^'.  äC 


83.  j^.  Mücker.    Beiträge  sntr  RenniMÜ  der  eteiigm  i 
stufenweisen   Magnetisierung    (106  S.,   20  TaL     Diss.    A 
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47.  A*  Mighi»  La  moderna  teoria  dei  fenomeni  fisici 
{radioaUivüä,  tont,  eiettroni).  Seconda  editione  con  numerose 
aggiunte  (Attualitä  scientifiche  No.  3.  165  S.,  geh.  3,00  Lire. 
Bologna,  N.  Zanichelli,  1904).  —  Das  vorliegende  Heft  gehört 
einer  Sammlung  von  Monographien  an,  die  ungefähr  dieselben 
Gebiete  umfassen,  wie  die  im  Yiewegschen  Verlag  erscheinenden 
Hefte  der  „Wissenschaft**.  —  Der  Verf.  hat  es  verstanden,  die 
modernen  Theorien  über  Ionen  und  Elektronen,  wenigstens  so- 
weit sie  sich  auf  gasförmige  Körper  beziehen,  in  allgemein 
▼erständliche  Form  zu  bringen  und  auch  den  Nichtphysiker 
mit  den  oft  so  schwierigen  Untersuchungsmethoden  vertraut 
zu  machen.  —  Im  Kapitel  „Radioaktivität^^  werden  die  Eügen- 
schaften  radioaktiver  Substanzen  bei  aller  Kürze  recht  er- 
schöpfend  beschrieben  und  in  Anschluß  daran  ein  kurzer  Über- 
blick über  die  Rutherfordsche  Zerfalltheorie  gegeben.  Von  dem 

Buch  ist  unterdessen  eine  englische  Ausgabe  erschienen  M> 

W.  Seh. 

48.  F.  JEhrenhaft.  Die  diffuse  Zerstreuung  des  Lichtes 
an  kleinen  Kugeln.  Uäramikroskopische  Studie  (Wien.  Anz.  1905, 
8.  213 — 214).  —  Aus  der  Maxwellschen  Theorie  wird  die 
Stönmg  einer  ebenen  Welle  durch  kleine  Kugeln  berechnet, 
deren  Radius  mit  der  Wellenlänge  vergleichbar  ist.  Die  Re- 
sultate werden  auf  das  Ultramikroskop  angewandt.       Gans« 


49.  O.  Mm  Corbino.  Über  Kräßepaare,  toelche  durch 
ein  rotierendes  Feld  auf  einer  leitenden  Kugel  hervorgerufen 
werden  (Physik.  ZS.  6,  S.  227—230.  1905;  N.  Cim.  (5)  9, 
S.  204—223.  1905).  —  Der  Verf.  entwickelt  auf  Grund  der 
DUsertation  von  H.  Hertz  (Werke  1,  S.  37—134,  Leipzig  1895) 
das  Drehmoment,  welches  ein  Drehfeld  auf  eine  leitende  Kugel 
ausübt  Er  findet  unter  anderem,  daß  dieses  Drehmoment  nur 
abhängt   von   dem    Verhältnis    der  Winkelgeschwindigkeit  zu 

1)  Eine  deutsche  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Die  moderne  Theorie 
der  physikalischen  Erscheinungen  (Radioaktivität,  Ionen,  Elektronen). 
Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von  Prof.  B.  Dessau.  Preis  kart.  Ji  2, SO, 
erscheint  gleichzeitig.    Yerlag  von  Johann  Ambrosios  Barth  in  Leipzig* 
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verfabrea,  mit  welchem  sie  die  Nnl 
die  den  Unterschied  zwischen  dei 
kiure  und  der  fOr  verBchiedeue  Pi 

An  der  Hand  tod  Tabellen 
sie  za  dem  Hesoltate,  daß  die  Mag 
blech  von  0,5  mm  Dicke  bis  xa  S 
wenig  von  jener  bei  Qleichstrom 
Differenzen,  welche  übrigens  bei  i 
bereits  vollständig  verschwanden 
den  WirbeUtromvertosten,  zum  1 
Nachmrknng  (Viskosität)  her.  D 
7}  stimmt  für  die  nntersuchten  Pei 
erhaltenen  Qberein. 

Für  die  Darstellung  des  gesa 
Hysterese  und  Wirbetstromverlo; 
Formel: 

A-^{»i»'.'  +  p[«(1200 
über  deren  Bedeutung  im  Origina 


86  u.  37.  E.  Chtye  md  A. 
über  die  Andenatgen  der  magnetitdit 
(Arch.  de  Gen&ve  18,  &  576—6 
Magnetische  Bytteretis  bei  hohen  i 
NicA-eUtählen  (0.  iL.  UO,  8.  369- 
19,  S.  169-188.  1905).  —  Die  e 
ZusammenüEtssung  der  bisher  von 
halt«nen  Resultate  und  eine  speüi 
nisse  von  Ouye  und  Herzfeld  (Beibl 
sich  diese  anschließt.  ^  In  der  zwi 
der  bolometrischen  Methode  die  Vi 
welche  bei  der  Hystereaia  bei 
Zwischen  300  und  1200  Wechsebi 
streute  Energie  beim  Nickel  wie 
der  G^schvrindigkeit,  mit  welcher 
Sei  Konstanthaitang  von  Tempe 
Variation  der  wirksamen  Feldintensi 
feldas  zeigt  es  sich,  daß  der  Hy 
hohen  Feldstärken  gering  bleibt 
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striktion  imter  der  YoraussetziiDg  eines  magnetischen  Potentials 
abgeleitet  seien,  also  für  durchströmte  Leiter  nicht  bewiesen  seien. 
Kol&6ek  behauptet,  früher  (1.  c.  S.  11)  nachgewiesen  zu  haben, 
daß  die  unter  Voraussetzung  eines  Potentials  abgeleiteten 
Drucke  allgemein  gelten,  doch  scheint  das  dem  Be£  nicht  zu 
stimmen.  Kol&iek  sagt:  „Es  liegt  nun  nahe,  die  Formeln  (80) 
auch  dann  als  richtig  anzusehen,  wenn  die  Kräfte  kein  Potential 
besitzen,  da  es  ja  doch  nur  auf  den  Betrag  derselben,  nicht 
auf  ihren  Ursprung  ankommen  kann.''  Das  liegt  vielleicht 
nahe,  ist  aber  kein  Beweis,  denn  man  kann  nicht  folgern,  daß 
in  den  unter  der  Voraussetzung  rot$  =  0  abgeleiteten  Formeln 
in  dem  allgemeinen  Fall  rot^  4=  ^  ^^^  Größe  überhaupt  nicht 
vorkommt 

Den  Einwand  Kol&ieks  gegen  die  Behandelbarkeit  eines 
zylindrischen  (nicht  ellipsoidischen)  Drahtes  halte  ich  nicht  für 
berechtigt.  Ich  habe  darauf  hingewiesen  (Drudes  Ann.  13, 
8.  634.  1904),  daß  man  die  theoretischen  Annahmen  verwirk- 
lichen kann,  durch  zwei  gleich  dicke  Hilfsdrähte,  die  man  in 
die  Verlängerung  des  betrachteten  Drahtes  stellt.  Je  kleiner 
der  Schlitz  im  Verhältnis  zu  den  Querdimensionen  ist,  um  so 
eher  ist  das  Feld  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Stirnfläche  kon- 
stant (bis  auf  eine  Bandkorrektion,  wie  beim  Plattenkondensator). 
Demnach  ist  Sanos  Formel  (9)  S.  814  für  diesen  Fall  brauch- 
bar, sie  steht  übrigens  schon  bei  mir  L  c.  S.  687  Formel  (C). 

(3ttns. 

53.  8»  Sana»  Das  Gleichgewicht  einer  Flüssigkeit  aus 
einem  unabhängigen  Bestandteil  einer  Phase  in  einem  Magnet- 
feld (Tokyo  K.  2,  S.  248—263.  1904).  —  Der  Verf.  leitet 
auf  Ghrund  sehr  allgemeiner  Annahmen  die  Volum-,  Druck- 
und  Temperaturänderungen  von  Flüssigkeiten  und  (Stisen  infolge 
magnetischer  Kräfte  ab.  Die  Resultate  gelten  mutatis  mutandis 
auch  für  Elektrostriktion  von  Flüssigkeiten.  (3ttns. 


_  «• 

64.  8»  Sano^  Über  das  Gleichgewicht  einer  Flilssigkeü 
mit  ihrem  Dampf  in  einem  magnetischen  Feld  (Tokyo  K.  2, 
S.  266—276.  1905).  —  Der  Verf.  geht  aus  von  den  früher 
von  ihm  aufgestellten  Beziehungen  zwischen  Druck  und  Inten- 
sität des  magnetischen  (oder  elektrischen)  Feldes,  in  welchem 
sich  das  System  befindet  und  leitet  aus  den  Bedingungen  des 

BafbUtter  s.  d.  Ann.  d.  FhyB.  29.  71 
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P.  Blebesell.  Über  den  KurMeekbfß  der  Spule»  mmd  die  Vor§em§^ 
hei  der  Kommutatwn  des  Stroms  einee  OleUlketromamkere  CBim  Beiirm 
zur  Theorie  der  DtfnamomasehineJ  (62  8.   Diss.  Kiel  1905). 


Radioaktivität. 


39.  F^  aoddy.  Die  Definition  der  RadioakÜvitäi  ( Jahri) 
d.  Radioaktivität  u.  Elektronik  2,  8.  1—4.  1905).  —  Aut 
gehend  von  der  Vorstellung,  daß  die  cc-  and  /9*Strahlen  an 
fortgeschleuderten  Korpuskeln  bestehen  und  daß  die  T'-Strahlei 
nur  eine  Begleiterscheinung  der  /9-Strahlen  sind,  definiert  de] 
Verf.:  Radioaktiv  ist  ein  Stoffe  welcher  die  wesentliche  Eigeit 
Schaft  besitzt^  korpuskulare  Strahlung  auszusenden,  Schaiiii 
sprach  die  Ansicht  aus,  daß  als  radioaktiv  solche  Stoffe  ao- 
zusehen  sind,  welche  bei  freiwilliger  chemischer  Umsetzimi 
Ionen  emittieren.  Die  AufEusung  verriLt  eine  gewisse  Ver 
wechselung  zwischen  Ionen  und  strahlenden  Teilchen,  da  di( 
Partikel  der  &- Strahlen,  wenn  sie  ausgesandt  werden,  keinei 
wegs  aus  Ionen,  sondern  aus  ungeladenen  Teilchen  besteben 
Die  Ladung  der  c^-Partikeln  kommt  erst  dadurch  zustandi 
daß  die  strahlenden  Teilchen  beim  Durcheilen  eines  Gm 
dieses  und  gleichzeitig  sich  selbst  ionisieren.  Daher  empfiflU 
es  sich,  das  Wort  Ion  aus  einer  Definition  der  Badioaktinli 
auszuschließen.  H.  S[fit. 

40.  F.  Soddy.    Du  Produktiom  wm  Eadstsm  mt  Ikm 

(PhiL  Mag.  9,  S.  768—779.  1905).  —  Der  Verl  teilt  m» 
Versuche  über  die  Bildung  von  Radium  ans  Uran  in  vier  Ab 
schnitte.  Im  ersten  Abschnitt  wird  beschrieben,  wie  das  Uoi 
liehe  Urannitrat  durch  fällen  der  wässerigen  IjOeung  ni 
Schwefelsäure  und  Baryumnitrat  von  Radium  befireit  and  wi 
die  in  der  Lösung  im  V^erlauf  von  mehreren  Monaten  col 
standene  Radiumemanation  gemessen  wurde.  WAhrend  Lof 
die  gleich  in  den  ersten  Tagen  durch  die  Dranlösnng  in  ei 
Elektroskop  hineingeblasen  war,  ein  SpanunngtabfiRÜ  vo 
0,136  Skalenteilen  pro  Minute  ergab,  lieferte  Luft,  die  sn 
nach  500  Tagen  hindurchgeblasen  wurde,  einen  AbfiJl  w 
16,7  Teilen.  Die  Emanation,  welche  sich  in  der  LBung  n 
500  Tagen  angesammelt  hatte  i  bewirkte  also  einen  mehr  il 
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8olL  Die  Beobacbtungsmethode  war  im  wesentlichen  die  auch 
sonst  bei  piezoelektrischen  Messungen  angewandte;  d.  b.  es 
wurden  passend  aus  dem  Kristall  geschnittene  rechtwinklige 
Parallelepipeda  einseitigem  Drucke  unterworfen  und  die  dabei 
auf  je  einem,  mit  Staniol  belegten  Seitenflächenpaare  auf- 
tretenden Ladungen  elektrometrisch  gemessen.  An  die  beiden 
Flächen,  auf  welche  der  Druck  wirken  sollte,  waren  Bemstein- 
stücke  mittels  Paraffin  angekittet.  Der  Druck  wurde  durch 
direkte  Belastung  (ohne  Hebel}  ausgeübt.  Es  wurden  schließ- 
lich drei  verschiedene  Parallelepipeda  von  7 — 8  mm  Kanten- 
länge benutzt,  welche  je  ein  zu  einer  der  drei  Koordinaten- 
ebenen paralleles  Flächenpaar  hatten,  während  die  zwei  anderen 
Flächenpaare  die  Winkel  zwischen  den  anderen  beiden  Ko- 
ordinatenebenen halbierten.  Die  Beobachtungen  an  diesen  drei 
Parallelepipeden  sind  mehr  als  ausreichend  zur  Bestimmung  der 
sämtUchen  acht  Konstanten  e/,,.  Ihre  Übereinstimmung  unter- 
einander  ist  jedoch  zum  Teil  nicht  sehr  befriedigend,  was  der 
Wert  hauptsächlich  der  trotz  aller  Sorgfalt  nicht  zu  ver- 
meidenden  Ungleichf5rmigkeit  der  Druckverteilung  zuschreibt; 
die  Genauigkeit  der  fJndresultate  wird  daher  auf  nur  10 — 20  Proz. 
geschätzt. 

Die  schließlichen  Werte  der  ^j^t  sind  folgende: 

/fg,  «  0,0192,      ^,  =  0,0588,    £^33  =  0,0683,    ^3.  =  0,0874, 
c/j^  =  -  0,285,   ^15  «  0,277,     d^^  «  0,279,      d,^  »  -  0,367, 

falls  das  elektrische  Moment  in  absoluten  G.G.8.- Einheiten  und 
der  Druck  in  kg  pro  qcm  ausgedrückt  wird. 

Die  Konstante  d^^  mißt  die  Erregung  C  \\  der  polaren 
Achse  f&r  einen  parallel  derselben  wirkenden  Druck.  Von  den 
drei  Konstanten  d^^^  d^^^  d^^  hängt  dagegen  das  Moment  C 
ab,  welches  durch  einen  senkrecht  zur  polaren  Achse  ausgeübten 
Druck  erregt  wird;  und  zwar  variiert  —  <7  wie  das  reziproke 
Quadrat  des  parallel  der  Druckrichtung  gezogenen  Radiusvektors 
der  Ellipse 

^31  *^  +  ^32  y^  +  ^6  *y  =  I^önst 

Die  Bedeutung  der  übrigen  vier  Konstanten  kann  man 
sich  veranschaulichen,  indem  man  ein  Kristallpräparat  durch 
schiebende  Kräfte,  die  auf  ein  zur  Symmetrieachse  senkrechtes 
Flftchenpaar  wirken,    homogen  deformiert   denkt;  ist  qp  der 

71» 
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Winkely  den  die  Sichtung  dieses  schiebenden  Kräftepaares  mit 
der  Spaltflächennormale  bildet,  so  wird  ein  Moment  in  der 
X  F-Ebene  erregt,  dessen  Komponenten  sind: 

A  =  rfj^siny  +  (/jgCos^,    B  =»  d^^sin<p  +  cf^s^^^T- 
Das  resultierende  Moment  R  beschreibt  demnach,  wenn  man 
ff  variieren  läßt,  im  allgemeinen  eine  Ellipse,  welche  aber  im 
speziellen  Falle  der  Weinsäure  nahezu  in  eine   Gerade  (Tom 
17eigungs¥m[ikel  —  51  ^  5'  gegen  X)  ausartet;  näherungsweise 

ist  dann 

R  -  0,581  cos  (y  +  38»  66') 

Ar  schiebende  Kräfte  von  1  kg  pro  qcm.  —  Schließlich  wird 
noch  das  longitadinale  Moment  untersucht,  d.  h.  das  nach  der 
Bichtung  des  erregenden  einseitigen  Druckes  (von  der  Intensi« 
tat  i)  genommene  Moment.  Ist  die  Druckrichtung  D  durch 
ihren  Neigungswinkel  d*  gegen  die  Z- Achse  und  denjenigen  9 
der  Ebene  [^ZD]  gegen  die  A'^- Ebene  bestimmt,  so  ist  das 
longitudinale  Moment 

^.  «  -  0,0688  cos  *  -  sin"  tJ-  cos  *  {0,254—0,279  sin  (2y  +  4<^)|. 

Die  Fläche,  deren  Badiusvektor  —  A^  darstellt,  besitzt  eioe 
komplizierte  Gestalt;  der  Verf.  diskutiert  ihre  Schnittkurven 
mit  Ebenen  durch  die  Z- Achse.  Das  Maximum  der  longitirdi- 
nalen  Erregung  tritt  ein  für  i?  «  52®,  5,  y  «  —  47<^  und  hat 
die  absolute  Größe  0,243.  F.  P. 


57.  P.  JUahler.  Untersuchungen  über  den  elektrüehem 
fVider stand  von  Stahl  (Bull.  soc.  philomat  7,  S.  156 — 159. 
1905).  —  Es  wird  der  Widerstand  von  Proben  untersucht,  die 
neben  Eisen  hauptsächlich  nur  noch  Kohle  und  Mangan  ent- 
hielten. Bezeichnet  man  mit  C  den  prozentualen  Gehalt  an 
Kohle,  mit  Mn  den  an  Mangan,  so  läßt  sich  mit  f&r  die  Praxis 
hinreichender  Genauigkeit  der  spezifische  Widerstand  durch  die 
Formel  R^\0  +  lC+5Mn  ausdrücken.  Mc 


58.  W*  Mönch.  Über  die  elektrische  Leüfähigkeü  van 
Kupjersulßtr y  Silber ',  Blei-  und  schwär 9em  Quecksilbersu/fid 
(70  8.  Diss.  Göttingen  1905;  8.-A.  a.  d.  N.  Jahrb.  f.  Min. 
Beil.- Bd.  20).  —  Die  Untersuchungen  beschäftigen  sich  in  äet 
Hauptsache    mit   den   im  TemperaturinteryaU   von  Zimmer* 
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temperatür  bis  ca.  200^  eintretenden  qualitativen  Änderungen 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  des  KupfersulfUrs,  Silbersulfides 
und  einiger  Mischungen  dieser  beiden  Körper,  ferner  des  Blei- 
sulfides und  des  schwarzen  Quecksilbersulfides.  Dabei  sind  in 
erster  Linie  die  natürlich  vorkommenden  Schwefelmetalle  be- 
rQcksichtigty  außerdem  aber  auch  künstliche  Präparate  heran- 
gezogen. 

Die  Methode  ist  dieselbe  wie  sie  F.  Streintz  angewandt 
hat  und  besteht  in  der  Wheatstoneschen  Brückenmethode  mit 
einer  von  Nemst  gegebenen  Abänderung  zur  Eliminierung  der 
Übergangswiderstände. 

Für  KupfersulfÜr  (natürliches  und  künstliches)  wurde  der 
von  Hittorf  zwischen  100^  und  110^  beobachtete  „Erweichungs- 
punkt" bestätigt.  Eine  zweite  Umwandlung  erleidet  die  Sub- 
stanz oberhalb  150  ^  Streintz  erwähnt  die  beiden  Umwand- 
lungen nicht. 

Ein  analoges  Verhalten  zeigt  Silbersulfid.  Hier  deuten 
gleichfalls  scharf  ausgeprägte  Unstetigkeiten  in  der  Widerstands* 
kurve  auf  zwei  Umwandlungen,  von  denen  die  eine  über  90^, 
die  andere  über  180^  auftritt  und  dem  Hittorfschen  ,,  Er- 
weichungspunkt" entspricht  Bei  künstlichem  amorphem  Silber- 
solfid  tritt  außerdem  noch  oberhalb  65^  eine  Unstetigkeit  au^ 
die  wahrscheinlich  durch  den  Übergang  in  den  kristallinen 
Zustand  bewirkt  wird. 

Durch  Pressen  hergestellte  Mischungen  aus  KupfersulfÜr 
und  Silbersulfid  nehmen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einen 
um  so  höheren  Widerstand  an,  je  mehr  Silbersulfid  sie  ent- 
halten und  ihr  Verhalten  bei  Erwärmen  und  Abkühlen  nähert 
sich  dem  des  Schwefelsilbers.  Alle  Mischungen  besitzen  ober- 
halb 70^  eine  Umwandlungstemperatur,  die  sich  mit  wachsendem 
Silbersulfidgehalt  nach  höheren  Werten  verschiebt. 

Aus  natürlichem  Schwefelblei  gepreßte  Zylinder  zeigten 
beim  Erwärmen  stetige  Widerstandsänderung.  Mehrfaches 
Erhitzen  auf  100—200^  („Formieren"  nach  Streintz)  bringt  sie 
in  einen  Zustand  guter  elektrischer  Leitfähigkeit  Die  Wider- 
standsabnahme war  um  so  größer,  je  höher  die  Zylinder  erhitzt 
worden  waren.  Lidessen  verschlechterte  sich  die  Leitfähigkeit 
mit  der  Zeit  wieder.  Die  an  künstlichem  amorphen  Bleisulfid 
angestellten   Beobachtungen  gaben   wenig    befiriedigende    tmd 
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wofern  nicht  Thor  zugegen  ist  Das  fieliam  der  MinenJi 
wird  deshalb  wahrscheinlich  mehr  ans  Thor  ab  ans  Badh 
gebildet  Das  Emanationsyerm5gen  der  ThormineraUai  Tari» 
sehr  stark;  manche  halten  fast  die  gesamte  Emanation  inrQi 
andere  geben  sie  leicht  in  großen  Quantitäten  ab.      H.  Effis. 

43.  E.  P.  Adams.  Über  die  Abwesenheä  von  Hein 
im  Carnotü  (SiU.  J.  19,  S.  821—822.  1905).  —  Aus  300 
Camotit,  dessen  Aktivität  0,8  mal  größer  als  die  des  metalliscb 
Urans  war,  wurden  bei  dreistündigem  Erhitzen  auf  Rotght  i 
Vakuum  und  nach  dem  ESntfemen  des  Eohlendioxyds  ungefl 
10  ccm  eines  Gases  erhalten,  das  nach  Befreiung  Ton  Stickst 

*  und  Sauerstoff  auf  etwa  0,1  ccm  zurückging.     Dieser  SM 

:'  stand    lieferte    ein    charakteristisches    Argonspektrum.     D 

Camotit  enthielt  also  kein  Helium,  oder  wenigstens  sehr  tI 

geringere    Mengen    als   dem    Badiumgehalt    entspricht.    D 

Fehlen  des  Heliums  wird  dadurch  erklärt,  dafi  der  Cani0 

ein   sehr  feines  Pulver  ist,   welches  gewöhnlich  in  SandsU 

eingesprengt  vorkommt  und   daß   der  Sandstein   sehr  dmt 

lässig  für  Gase  ist  und  daher  das  gebildete  Helium  aUmählv 

entweichen  läßt.    Damit  stimmt  überein,   daß  die  heliomkl 

tigen  Gesteine  kompakt  und  undurchlässig  für  Gkise  sind. 

H.K&. 

44.  H.  N.  Mc  Coy.    Radioakiinlät  als  eine  mtomisM 

Eigenschqft  (J.  Amer.  chem  soc.  27,  8.  391—403.  1905).  * 
Die  Versuche  des  Verf.  beweisen,  daß  die  direkt  beobaditei 
Aktivität  von  aus  Uranverbindungen  bestehenden  Schidile 
welche  dick  genug  sind,  das  Maximum  der  o-Strahlenaktinti 
zu  liefern,  nicht  die  gesamte  Aktivität  mißt,  da  sie  nicht  ni 
von  dem  Urangebalt,  sondern  auch  von  dem  Abeorptioi 
koeffizienten  der  radioaktiven  Substanz  abhängt  Versteht  m 
unter  w  das  Gewicht  der  auf  einer  Metallplatte  Ton  der  Obe 
fläche  s  gleichmäßig  ausgebreiteten  aktiven  Substanz  und  mit 
A  die  beobachtete,  elektrisch  gemessene  Aktivität,  so  gilt: 

wobei  k^  die  totale  Aktivität  der  Gtewichtaeinheit,  falls  kau 
Absorption  stattfindet,  darstellt  und  A,  den  Absorptionsko^ 
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haben  Förster  und  Müller  (Beibl.  27,  S.  651  n.  862)  folgende 
beiden  Gleichungen  aufgestellt 

(1)  6C10'+8H,0  +  6®— )^2C10'3  +  4Cr+6H'  +  30, 

(2)  CIO'  +  2  HCIO  =  CIO'3  +  2  fl'  +  2Cr. 

Die  erste  bedeutet  also  primäre,  die  zweite  sekund&re 
Chloratbildung.  Sie  schreiben  dem  Vorgang  1  eine  größere 
Bedeutung  zu,  weil  nach  ihren  Versuchen  der  Vorgang  2  mit 
sehr  geringer  Geschwindigkeit  verläuft.  Da  mm  aber  die  um- 
gekehrte Reaktion  (Chloratzerfall)  durch  Pt  stark  beschleunigt 
wird,  so  versucht  der  Verf.,  ob  Platin,  welches  in  Form  von 
Pt-Elektroden  ja  stets  bei  der  Elektrolyse  vorhanden  ist,  auch 
die  Beaktion  der  Chloratbildung  bis  zum  Gleichgewicht  be- 
schleunigt Platinschnitzel  erzeugten  eine  kleine,  Pt-Moor  da- 
gegen eine  erhebliche  Beschleunigung,  unter  Umständen  um 
das  dreifache.  Wird  gleichzeitig  gerührt,  so  kann  das  die 
Geschwindigkeit  der  Chloratbildung  unter  Umständen  verzehn- 
fachen.    H.  D. 

63.  Jf.  ßerthelot.  Bemerkungen  über  die  BenuiMung 
von  fFechseUirömen  in  der  Chemie  und  die  Theorie  ihrer  fVir- 
kungen  (Ann.  chim.  phys.  8,  S.  299—305.  1904).  —  Unter  £in- 
vdrkung  von  Wechselstrom  entstand  in  einer  Glukoselösung 
Alkohol.  Der  Verf.  erklärt  dies  dadurch,  daß  durch  Oxydation 
Kohlensäure  tmd  deren  Reduktion  Alkohol  entsteht,  führt  alle 
Reaktionen  auf  das  gleiche  Schema  zurück  und  versucht  die 
Erscheinungen  mit  Hilfe  seines  thermochemischen  Prinzips 
zu  erklären.  J.  B. 

64.  A.  Brächet  und  J.  PeiU*  Beiträge  zu  unseren 
Kenntniisen  Ober  die  Elektrolyse  mü  fVechselströmen  (Ann. 
chim.  phys.  (8)  5,  S.  307—345.  1906;  ZS.  f.  Elektrochem. 
11,  S.  441— 463.  1905).  —  Die  Verf.  polemisieren  zunächst 
gegen  Le  Blanc,  von  dem  sie  annehmen,  daß  er  die  Entstehung 
Ton  Komplexen  bei  der  Wechselstromelektrolyse  als  conditio 
sine  qua  non  ansieht,  damit  die  durch  einen  Stromstoß  erzeugten 
Produkte  beim  nächsten  Stromstoß  unzerstört  bleiben,  d.  h. 
damit  überhaupt  ein  Effekt  auftritt  Darauf  wird  die  Auf- 
lösung von  Pt  und  Fe  in  ECN,  von  Pt  in  H,S04  ^^^  ^^^ 
Pb  in  Säuren  durch  Wechselstrom,  durch  den  Stirom  eines 
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elektrolftiBchen  Yentils  und  durch  WechBelstrom,  überlagerl 
Gleichstrom,  im  einzelnen  darcbversacht  Pt  lOst  sich  in  H, 
wederdurcbGleicbstrom  noch  durch  reinen  Wechaelatroin,son 
nur  durch  den  wellenförmigen  Strom,  der  durch  Überlage 
beider  eDtsteht,  und  die  Auflösung  darcbschreitet  ein  Maxi] 
bei  einem  bestimmten  Verh&Itnis  zwischen  den  Intensitäten  be 
Schließlich  wird  gezeigt,  daß  die  organischen  Säuren  d 
Wechselstrom  epezifische  Beaktionen  erleiden;  Ameisena 
gibt  Kohlensaure  bez.  Karbonate  und  H, ;  Oxalsäure  wird  zers 
Bssigsäure  gibt  wenig  Knallgas.  Allgemein  ergibt  sich:  Ui 
brocbener  Sixom  kuin  andere  Wirkungen  haben  als  Gl« 
Strom.  Der  Wechselstrom  hat  keine  spezifische  Wirk 
sondern  die  Vorgänge  bei  ihm  sind  die  Eesultante  der 
einanderfolgenden  Oiydations-  und  Reduktionswirkungen, 
äuß  hat  die  Stromdicbte  und  daher  auch  die  Auflockei 
der  Elektroden,  die  man  häufig  bei  Wechselstrom  fii 
Folgende  Reaktionen  lassen  sich  durch  Wechsehtrom  in  i 
oder  weniger  guter  Aasbeute  hervorrufen:  Oxydation  von  I 
E«Fe(CN),,  FeSO«,  i'eCl,,  HnÜl,,  Mn(Oil},;  Bednktion 
Salpeter-,  Chrom-,  Arsen-,  Chlorsäure,  Bromaten,  Jodi 
K,Fe(CN)g,  Fe,(SO«)j,  KMnO«,  Nitraten  und  Persulfaten 
Alkalien  etc.  Nicht  verändert  werden  dorch  Wechsels) 
HjSO«,  Sulfate,  Chlorate,  Perchlorate,  Chromate,  welche  n 
Knallgas  geben.  Technisch  verwendbar  ist  die  Darstellung 
BaryumplaÜncyanUr.  H.  ] 


66.  F.  Stecher.  Die  chemitche  Ühertragbarkeit 
Metattpotentiale  und  der  chemitche  Lb'tungtdruck  der  Mt 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  63,  S.  55—88.  1905).  —  In  Lösungen 
Salze  von  Kupfer,  Quecksilber  und  Silber  nimmt  Platin  t 
bei  ungescbloBsener  Kette  das  gleiche  Potential  wie  Elektn 
aus  dem  betreffenden  Metall  an;  in  Zinksalzlösungen  stellt 
auf  dem  Platin  das  Potential  des  Wasserstoffs  ein.  Die 
schwindigkeit  der  Einstellung  ist  von  der  Anwesenheit 
Gasen  unabhängig,  und  wächst  beim  Schütteln;  sie  ist 
Kupfer  und  Quecksilber  größer  als  beim  Silber.  Der  1 
fuhrt  die  Übertragung  des  Potenüals  darauf  zurQck,  daß 
der  Berührung  von  Metall  und  Metallsalz  sich  eine  niedrii 
Oxydverbindung,  z.  B,  Kuprosalz,  in  bestimmter  Konzentn 
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bildet,  diese  an  das  Platin  gelangt  und  sich  dort  in  Kupfer 
und  Kupriion  zersetzt  bis  der  Lösungsdrack  des  am  Platin 
in  Spuren  haftenden  Kupfers  ebenso  groß  ist  wie  der  des 
reinen  Kupfers.  J.  B. 

66.  U.  JEkiler»  über  das  elektrische  Potential  des  Nickels 
und  Tellurs  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  41,  S.  23—26.  1904).  — 
Konstante,  sich  rasch  einstellende  Nickelelektroden  wurden  aus 
kobaltfreiem  rauhen  Nickel  durch  abwechselnde  Benutzung  als 
Anoden  und  Kathoden  in  Nickelsulfatlösung  erhalten.  Die  Kette 

flgCl  1  .n.  KCl  -  1  n.-^5i|2i.  Ni 

TS 

ergab  +  0,466  Yolt;  das  Nickel  steht  daher  in  der  Spannungs- 
reihe  dem  Blei  sehr  nahe.  Tellurelektroden  geben  leicht  kon- 
stante, aber  je  nach  der  Herkunft  des  Tellurs  verschiedene 

und  somit  vermutlich  durch  Verunreinigungen  bewirkte  Potentiale. 

J.B. 

67.  Carrara  und  lyAgostini.  Über  die  Potential- 
spritnge  zwischen  einigen  Metallen  und  Lösungen  ihrer  Salze 
in  fVasser  und  Methylalkohol  (Gaz.  chim.  (1)  36,  S.  132. 
1905).  —  Die  Verfl  haben  die  E.M.K.  von  Ketten  der  Form: 

MetallBalzlösune  KCl  1  n. 


MetaU 


MetauBaiziosung  ikui in.   rr  m  i  tt 

in  Wasser  od.  in  Methylalkohol ""  (od.  Vio  n)  ^     I  ^ 


gemessen  und  daraus  die  Werte  n  des  Potentialsprunges 
Metall  /  Metallsalzlösung  berechnet,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  die  schon  früher  beobachteten  Abweichungen,  die 
der  Potentialsprung 

n  P 

zeigt,  wenn  dasselbe  Metall  in  der  wässerigen  oder  in  der 
methylalkoholischen  Lösung  desselben  Salzes  taucht,  von  einer 
Änderung  des  Lösungsdruckes  P  des  Metalls  oder  des  osmoti- 
schen Druckes  p  seiner  Ionen  verursacht  wird.  Aus  den  Er- 
gebnissen dieser  Versuche,  die  auf  die  Metalle:  Zink,  Kadmium, 
Kupfer  und  Silber  sich  beziehen,  ging  zuerst  hervor,  daß  die 
B.eihenfolge  dieser  Metalle  in  der  Spannungsreihe  dieselbe  ist 
für  die  wässerigen  oder  methylalkoholischen  Lösungen,  daß 
aber  im  allgemeinen  der  absolute  Wert  des  Potentialsprunges 
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Metall  /  MetaÜBalzlOsmig  bei  derselb 
methylalkoholiachen  Lteong  größer 
wftsserigen  LOsnng,  je  nachdem  di 
positiv  ist,  was  bedeutet,  daß  der  oi 
ionen  p  in  den  alkoholischen  IdeÖK 
Lftsongen,  oder  daß  im  ersten  Falle 
druck  der  Metalle  P  größer  ist  als 
durch  Siedepunktabestimmungen  na 
Lösungen  Ton  Cd  (JMO,),  im  Methyli 
stark  in  Ionen  dissoziert  sind,  ob 
Wasser  größer  iBt  als  in  Methylal 
dem  Schlnsse  gekommen,  daß  der  t 
eines  Metalls  ron  der  Natnr  dei 
werden  kann,  was,  nach  den  Verf 
der  Ketten  widerspricht.  Diese  £ 
fraglich,  nach  Bemerkungen,  die  Sa 
der  hier  besprochenen  Arbeit  in 
S.  386  n.  415)  gemacht  haben. 

68.  ff.  E.  SchmU».  Der 
dreier  MeUtlle  (Physik.  ZS.  6.  S 
E.M.E.  in  einem  thermoelektrischc 
ist,  wenn  dieselbe  nur  von  den  T 
abhängt: 

Diese  Qleichung  ^t  sich,  wenn  di< 
die  Form  a<  f  +  ]  i[  f '  aosgedrOckt 

Dies  wird  an  Neusilber,  Kupfer, 
untersucht  und  bestätigt  gefunden. 


69.  Ponsot.    ThermaeUktromt 
effekt  (C.  B.  140,   S.  1586  —  1587 

stellen  eines  Thermoelementes  auf  i 
wird  durch  die  warme  Lötstelle  S 
biert  und  wird  an  der  kalten  LOtsb 
frei,  so  ergeben  sich  fttr  die  ß.HJ 
delde=~qie    xmd    de 
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Die  umkehrbaren  Erscheinungen  des  Thomsoneffektes  in  einem 
Leitungsdrahte,  dessen  Querschnitte  die  Temperaturen  Q^O  +  dO, 

0  +  2d6    etc.     haben,      während      die      Elektrizitätsmenge 

1  Coulomb  durch  den  Draht  fließt,  gleichen  denen,  die  in  zwei 
gleichen  Oamotschen  Maschinen  auftreten,  die  zwischen  den- 
selben Temperaturen  arbeiten  und  in  denen  beiden  die  Ab- 
nahme der  Entropie  denselben  Betrag  hat.  Bringt  man  bei 
einer  Temperatur  unterhalb  der  neutralen  die  Metalle  in  eine 
Reihe,  so  daß  von  einem  zum  nächstfolgenden  die  Thomsonsche 
Konstante  zunimmt,  so  ergibt  sich  zugleich  die  thermoelektrische 
Spannungsreihe.  J.  M. 

70.  H.  HaU,   Churchill,   Camphell  und  Serviss. 
Messung'    verschiedener    thermischer    und    elektrischer    Effekte^ 
speziell  des   Thomsoneffektes   in   weichem  Eisen  (Contrib.  Jeff. 
Phy&  Lab.  2.  Mo.  14.   82  S.;  Proc.  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc» 
41,  S.  23—65.   1905).  —  Endziel  dieser  Arbeit  ist  die  Be- 
stimmung der  Wärmemenge  des  Thomsoneffektes  in  weichem 
Eisen.     Es   werden  zwei   Stäbe   aus    gleichem    Material  und 
gleicher  Bearbeitung  isoliert  nebeneinander  mit  dem  einen  Ende 
in  Eis  mit  dem  andern  in  siedendes  Wasser  gesteckt  und  ein 
und  derselbe  elektrische  Strom  von  ca.  25  Amp.  durch  den 
einen  Stab  vom  kalten  zum  heißen  Ende,  durch  den  anderen 
in  entgegengesetzter  Richtung  hindurchgeleitet;  in  ersterem  wird 
dadurch,  abgesehen  von  Joulescher  Wärme,  die  Wärmemenge 
9«  pro  Sekunde  erzeugt,  im  zweiten  die  Wärmemenge  gt  pro 
Sekunde   absorbiert.     Mit  Hilfe   einer   Reihe    an    gegenüber- 
liegenden Stellen   der  Stäbe   und  in  umgebenden  Teilen  des 
Apparates  angebrachter  Thermoelemente  werden  die  nötigen 
Temperaturdifferenzen  und  Differenzen  derTemperaturgradienten 
bestimmt  und  daraus  mit  Benutzung  bekannter  und  zum  Teil 
neu    bestimmter    thermischer    und    elektrischer    Größen    die 
Thomsonsche  W&:me  y  =  (y«  +  gh)  1 2>  bez.  der  Koeffizient  «r 
des  Thomsoneffektes  berechnet.    Es  ist  t^  ==  (t/  0,  wo  in  den 
Temperaturgrenzen  der  Beobachtung  0  die  mittlere  absolute 
Temperatur  bedeutet,  tr  den  mittleren  Betrag  der  pro  Sekunde 
dordi  den  Thomsoneffekt  erzeugten  Wärme,    wenn  die  Ein* 
heit  des  elektrischen  Stromes   (10  Ampöre)   ein  Metallstück 
Yon   einer  Stelle    bis   ra   einer  anderen    um   l^C.  niedriger 
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temperierten  durchfließt.    Die  Wärmemenge  in  CaL  gemessen, 
ergibt  für  r: 


zwischen  18*  und  90^ 
i>  13  •  „  51  • 
,,        61*    n     90» 


-767.10-" 
-716.10->» 
-798.10-" 


Der  erste  Teil  der  Arbeit  ist  der  Besprechung  der  Methodei 
des  Apparates,  der  Resultate  gewidmet,  der  zweite  Teil  der 
Besprechung  der  nötigen  Nebenuntersuchungen.  S.  Y. 


7 1 .  Ernst  Lecher.  Vorläufige  Müleüung  über  Messtmgem 
des  ThomsoneffekUs  (Wien.  Anz.  1905,  S.  278— 279),  —  Trägt 
man  die  absolute  Temperatur  als  Abszisse,  den  Thomsoneffekt 
als  Ordinate  auf,  so  ergibt  sich  bei  Silber  eine  fast  horizontale 
gerade  Linie  (kaum  ansteigend),  bei  Kupfer  eine  leise  an- 
steigende gerade  Linie,  bei  Eisen  eine  parabelartige  Linie 
unterhalb  der  Abszisse,  die  die  Abszisse  bei  etwa  500 — 650^ 
schneidet,  bei  Konstantan  (ebenfalls  negati?,  wie  bei  Ehseo) 
eine  etwas  steilere  Gerade  als  bei  Silber  und  Kupfer.     8.  V. 


72.  M.  Ikl6*  über  die  Bexeichnungsweise  der  Empfind- 
lichkeit eines  Galvanomeiers  (Physik.  ZS.  6,  S.  43.  1905).  — 
Der  Ver£  schlägt  vor,  an  Stelle  der  bisherigen  Definitionen 
der  Galvanometerempfindlichkeit  die  von  du  Bois  und  BubeiiB 
(Drudes  Ann.  2,  S.  91.  1900)  angegebene  anzunehmen.  Da 
diese  bereits  in  Kohlrauschs  Lehrbuch,  9.  Aufl.,  S.  361  ab- 
gedruckt und  erklärt  ist,  genügt  dieser  Hinweis.  Bdkr. 


73.  W.  Einthoven.  Analyse  der  saäengalvanometriscken 
Kurven.  Masse  und  Spannung  des  Quarzjadens  und  IViderstani 
der  Saitenbewegung  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  824—886. 
1905).  —  Wenn  sehr  schnelle  Stromschwankungen  mittels  des 
aperiodischen  Saitengalvanometers  (Beibl  27,  S.  194;  29,  S.552) 
registriert  werden  sollen,  kann  man  die  Saitenspannung  ent- 
sprechend erhöhen,  wobei  jedoch  die  Empfindlichkeit  stark  ab- 
nimmt Man  wird  also  bisweilen  eine  Spannung  wählen,  bei  der 
die  Zeit  für  den  ersten  Ausschlag  größer  ist  als  die  Periode 
der  Stromschwankungen ;  es  fragt  sich,  wie  man  in  diesem  Falle 
aus  der  registrierten  Kurve  diese  Schwankungen  ableiten  kann. 
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lebst  nimmt  der  Verf.  an,  daß  bei  der  Saiten- 
:  der  Luftwiderstand  proportional  der  Gtescbwindig- 
dieser  Widerstand  addiert  sieb  dann  der  elektro- 
iben  Dämpfung,  und  die  Bewegungsgleicbungen  für 
wingenden  Körper  mit  elektromagnetiscber  Dämpfung 
mdbar. 

Yereinfacbung  dieser  Anwendung  wird  ein  System 
t*,  Zeit-  und  Längeeinbeiten  eingef&brt»  das  dem  die 
regenden  Strom,  der  Bewegung  der  pbotograpbiscben 
d  dem  direkt  beobacbteten  mikroskopiscben  Bilde  der 
;epaßt  ist;  alle  übrigen  Größen,  wie  Masse  m,  Wider- 
md  Empfindlicbkeit  c,  werden  nacb  diesem  System 
Die  Grenze  zwiscben  aperiodiscber  und  oszillierender 
;  liegt  bei 


1/^ 


rmittelt  werden  nacb  der  Formel 


m  =s  — 


i  DämpfungSYerbältnis  darstellt  Nur  die  Messung 
ferte  bei  der  Eleinbeit  dieser  Größe  Scbwierigkeit 
lab  durcb  mikrometriscbe  Ausmessung  unter  Bezug- 
if  die  bekannte  Gescbwindigkeit  der  Scbreibfläcbe. 
a  für  eine  Saite  zweimal  die  Zabl  9,4  für  eine  andere 
•,6  gefunden. 

Brmittelung  des  Widerstandes  dient  die  Kurve,  welcbe 
;  wird,  wenn  auf  einmal  ein  konstanter  Strom  durch 
gefübrt  wird.    Die  Formel 

da    ,  d^q 

^.bstand  Yon  der  Bubelage  bei  konstantem  Strom  dar* 
iebt  in  den  Punkten,  wo  cPqldfl  ^0 


da 
'dt 


Quarzf&den  mit  Durchmesser  8,0,  2,6  und  1,9  jü  er^ 
derstände  0,019,  0,017  und  0,016. 
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Badiotellur  ab.  Hieraus  dürfte  die  Identität  mit  Badiotellnr 
beryorgehen.  Nach  den  neueren  Angaben  Bntherfords  hat 
BaE  eine  flalbierungskonstante  von  der  Größenordnung  i(m 
160  Tagen,  demnach  dürfte  arrh  BaE  mit  Badioblei  und  Badio- 
tellur zu  indentifizieren  sein.  £L  Effn. 


58.  W»  Duanem  über  die  von  der  Radtumemanatiwi  her- 
rührende lonüation  (C.  B.  140,  S.  581—583.  1905).  —  Ldtet 
man  Badiumemanation  schnell  in  ein  Meßgefäß  ein  und  be- 
stimmt den  Sättigungsstrom  zu  verschiedenen  Zeiten,  so  findet 
man  als  Beziehung  zwischen   der  Stromstärke  und  der  Zeit 

die  Formel: 

i^A  +  B.m, 

wo  sich  Ä  auf  die  Aktivität  der  Emanation  selbst  nnd  i5./(0 
auf  die  der  allmählich  auftretenden  induzierten  Aktivität  be* 
zieht.  Führt  man  für  f{t)  einen  von  Curie  und  Danne  (BeäiL 
28,  S.  1156)  erhaltenen  Ausdruck  ein,  so  erhält  man  eine 
Gleichung  mit  sieben  Eonstanten,  die  sich  alle  in  i^infii4?bf^ 
Weise  bestimmen  lassen,  und  deren  Zahlenwerte  ang^^eben  sind. 
Es  wird  femer  die  Ionisation  bestimmt,  welche  eine  p- 
wisse  Menge  Badiumemanation  in  einem  abgeschlossenen  Baoie 
hervorruft,  und  es  ergab  sich  unter  Benutzung  der  oUfS 
Formel  für  die  Anfaugsionisation  der  Ausdruck: 

wo  iS  die  Oberfläche  und   V  das  Volumen  des  Behälters  iik; 
b  und  k  sind  zwei  bestimmte  Eonstante.  P.S. 


59.  W.  Ihiane.  Über  die  durch  die  Radhanemmilim 
zwischen  parallelen  Plauen  hervorgebrachte  Ionisation  (C.  B. 
140,  S.  786—788.  1905).—  Fortsetzung  der  im  vorhergehoidfli 
Beferate  mitgeteilten  Untersuchungen.  Der  Sättigungsstm 
wurde  zwischen  zwei  parallelen  Platten  bei  variablem  PUtteih 
abstände  d  gemessen,  und  es  ergab  sich  für  die  AnÜBLDgsionisatiim 
der  Emanation  die  Formel: 

Aus  dem  Maximalstrome  etwa  drei  Stunden  nach  den 
Einführen    der  Emanation,    der   sich  aus  der  Wirinmg  der 
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SpannungsdififereDZ  Yon  1,6. 10~^  Volt  Wie  für  die  Registrie- 
rung des  menschlichen  filektrocardiagramms  eine  geeignete 
Saite  gewählt  werden  soll,  wird  Yom  Verf.  diskutiert  Schließ- 
lich wird  nachgewiesen,  daß  Töne  bis  zu  77000  Schwingungen 
pro  Sekunde  registriert  werden  können.  yan  £. 


74.  Em  Steinmann»  Schnellmessung  der  elektromotori- 
schen Kraft  und  des  inneren  fViderslandes  eines  Elementes  (Arch. 
de  Genive  (4)  18,  S.  265.  1904).  —  Mißt  man  die  Spannung 
eines  Elementes  an  einem  guten  neueren  Voltmeter  mit  zwei 
Meßbereichen  mit  jedem  Meßbereich  einmal,  so  läßt  sich  aus 
den  beiden  Zahlen  und  den  bekannten  Widerständen  des  In- 
strumentes die  £.M.K.  und  der  innere  Widerstand  nach  dem 
Ohmschen  Gesetz  einfach  ausrechnen.  Die  Methode  entspricht 
der  in  Kohlrausch  9.  Aufl.  S.  419  angegebenen,  eine  Verein- 
fachung der  Rechnung  ergibt  das  in  der  Regel  einfache  Wider- 
standsYcrhältnis  der  Meßbereiche.  Auf  Polarisation  ist  keine 
Rücksicht  genommen.  Bdkr. 


76.  P.  WeisSm  Ein  neuer  Frequenzmesser  (Arch.  de 
Genöye  18,  S.  241.  1904).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einer 
Eisendrahtsaite,  die  einerseits  durch  ein  Gewicht  und  anderer- 
seits durch  eine  Feder  gespannt  wird.  Die  Spannung  der  Feder 
ist  auf  einer  Skala  ablesbar.  Unter  der  Saite  befindet  sich 
ein  von  dem  zu  untersuchenden  Wechselstrome  erregter  Elektro- 
magnet Auf  dem  Draht  ist  ein  rhombisches  kleines  Eisen- 
blech befestigt,  welches  dazu  dient,  die  nötige  Dämpfung  und 
die  nötige  Masse  des  schwingenden  Systems  abzugeben.  Ist 
die  halbe  Vibrationszahl  der  Saite  gleich  der  Frequenzzahl 
des  Wechselstromes,  so  tritt  Resonanz  ein.  Die  Meßgenauigkeit 
des  Apparats  ist  hoch  und  kann  durch  geeignete  Wahl  des 
Drahtes  und  des  rhombischen  Eisenbleches  beliebig  geändert 
werden.     Am  Anfang  der  Arbeit  ist  kurz   der   Einfluß   der 

Dämpfung  auf  die  Meßgenauigkeit  theoretisch  behandelt 

_^  Wohl. 

76.  K.  JEt.  Johnson.  Ein  Dampfunterbrecher  (C.  R.  139, 
8. 477 — 478.  1904).  —  Der  zu  unterbrechende  elektrische  Strom 
wird  durch  eine  Flüssigkeitssäule  Ton  kleinem  Querschnitt  ge- 
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BdbL 


leitet,  welche  sich  plötzlich  in  einen  großen  Qaerschnit 
weitert.  In  dem  engen  Querschnitt  entsteht  durch  die  WS 
Wirkung  des  Stromes  eine  Dampfblase,  welche  den  8 
unterbricht.  Die  Blase  steigt  in  den  großen  Querschnitt 
woselbst  sie  sofort  kondensiert  wird.  Die  ünterbrechuDg 
ist  kleiner  als  die  eines  Foucaultunterbrechers.  Ein  Y< 
des  Dampfunterbrechers  gegenüber  dem  Simon-  und  Wel 
Unterbrecher  ist, .daß  er  selbst  bei  YöUiger  Abwesenheil 
Selbstinduktion  arbeitet.  Wc 


A»  Einstein»  Zur  EUktrodynamik  bewegter  Körper  (Dnidei 
17,  8.  891—921.  1905). 

jET.  Qreinacher  und  K»  Herrmann.  Über  eime  an  d\ 
laolaionehiehten  beobacJUete  JEk'eeheimung  (Drudes  Ann.  17,  8.  922- 
1905). 

jP«  Ehvers.  DU  SpiUenenÜadung  in  ein^  und  wweiaiamigen  i 
(Drudes  Ann.  17,  8.  781—860.  1905). 

Mm  Meiger»  lAehtdektriieke  Zerstreuung  an  leolaiaren  hei  . 
epkärendruek  (Drades  Ann.  17,  8.  985—946.  1905). 

B.  Reiger.  Über  das  VerhäUnie  a  I  fi  bei  KaikodenetraUm 
eehiedenen  Ureprunge  (Drades  Ann.  17,  8.  947—959.  1905). 

Em  Warburg.  Über  die  Reflexion  der  KaihodenatraJden  an  dx 
MetaUbUdteken.  Nach  Vereucken  von  8.  WiUiame  mitgeteili  (Drades 
17,  8.  977-985.  1905). 

Leuin»  Evana»  Bemerkung  über  einige  Vereueke  mU  Hertt 
Erregern  (Electrician  55,  8.  777-778.  1905). 

E*  Madelung»  Über  Magneütierung  durek  eehnMverUm 
Strome  und  die  Wirkungeweiee  dee  Eutkerford' Mareonieeken  Mi 
detektors  (Drudes  Ann.  17,  8.  861—890.  1905). 

Em  Monckton.  Die  Erdung  in  der  draktloaen  TelegrapHe  ( 
trician  55,  a  865—866.  1905). 

fl.  W.  Qiltay.  Vielfaeh'Telephonie  mittele  dee  TeUgrai 
(Physik.  Z8.  6,  8.  572—575.  1905). 


Dnudc  Ton  Metzger  A  Wittig  in  Letpidf. 


i»06.  BEIBLÄTTER  -^  22. 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Mechanik« 


1.  W.  Holt».  Einfache  Forlegungsapparate  für  die 
Änderung  der  Rotationsgesckwindigkeüf  wenn  Massen  sich  der 
Achse  nähern,  von  ihr  entfernen,  oder  eine  Vergrößerung  cr- 
fahren  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  26,  S.  16,  1905).  —  Zwei 
Bleikugeln  sind  nach  Art  eines  Wattschen  Regulators  an 
Stäben  angebracht  und  im  öelenk  an  einem  Faden  aufgehängt, 
an  dem  sie  in  Rotation  versetzt  werden  können.  £2ine  Vor- 
richtuDg,  die  dazu  dient,  ihren  Abstand  konstant  zu  halten, 
läßt  sich  zu  beliebiger  Zeit  durch  Abbrennen  einer  Zündschnur 
beseitigen.  Die  Kugeln  fallen  dann  zusammen,  oder  werden 
durch  eine  Feder  auseinandergeschnellt,  und  nehmen  eine  neue, 
durch  den  Flächensatz  yorgeschriebene  Rotationsgeschwindig- 
keit an. 

Die  Yerlangsamung  der  Rotation  durch  Vergrößerung  der 
rotierenden  Masse  wird  durch  Eingießen  von  Sand  in  ein  ro- 
tierendes Gefäß  gezeigt  und  als  Demonstration  f&r  die  analoge 

Wirkung  der  Meteoriten  auf  die  Erdrotation  benutzt 

Bdkr. 

2.  Cm  ChreCm  Bemerkung  über  die  Bestimmung  der 
FolumelasÜMÜät  elastischer  Körper  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  518 
— 528.  1905).  —  Von  einem  geraden  isotropen  Hohlzylinder 
seien  r^  und  r,  der  innere  und  der  äußere  Radius,  /  seine 
Länge.  Auf  die  Flächeneinheit  der  beiden  Zylinderflächen 
wirken  die  Drucke  pi  und  pt,  auf  die  Flächeneinheit  der  Kreis- 
ringe, welche  den  Hohlzylinder  an  den  Enden  begrenzen,  die 
Spannung  P.  Dann  ist  die  Längsdehnung  des  Zylinders 

BeiMlttar  i.  a.  Äsm,  d.  FI171.  29.  72 
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E  ist  der  Elastizit&tsmodal,  y;  das  Poissonsche  Yerb&ltnk 
Wird  der  Hohlzylinder  an  beiden  Enden  geschlossen  und  dnrch 
einen  inneren  Flüssigkeitsdmck  pi  ausgedehnt,  so  kann  pt-0 
und  P^r^^Pil{^%'-Ti)  gesetzt  werden,  so  daß 


d.  L  die  Längsdehnung  ist  nur  Yon  der  Volumelastizität  ab- 
hängig, denn  3 El[l  ^  2rj)=^k  ist  der  kubische  Kompressi- 
bilitätsmodul. Diese  Beziehung  benützte  Mallock  (Beibl.  29, 
S.  343)  zur  direkten  Bestimmung  der  Yolumelastizität.  Hierzu 
bemerkt  der  Verf.,  daß  die  zu  messende  Länge  /  nicht  bis  an 
die  Zylinderenden  reichen  darf,  weil  im  Experiment  die  Ver- 
teilung der  Spannung  P  auf  den  Kreisring  um  so  weniger 
gleichförmig  ist,  je  dicker  die  Zylinderwand.  —  Mallock  setzte 
die  Wandstärke  t^  r^--  r^  als  so  klein  Toraus,  daß  t  gegen  r j 
yemachlässigt  werden  kann.  Dann  wird  k^spir^ldtt^  worin 
B^SljL  Die  Werte  yon  A,  welche  Mallock  nach  dieser 
Formel  berechnete,  erklärt  der  Ver£  f&r  nicht  yöllig  zuverlässig, 
weil  sie  aus  Beobachtungen  berechnet  sind,  bei  denen  l/fj 
zwischen  Vio  ^uid  ^/g  variierte,  also  nicht  hinreichend  klein  war. 

Auch  die  Fälle  />i  «  0,  P  -  -  »"aV*  /(V  —  ^i*)  «»* 
Pi^p^Ta  —  p  sind  durch  Versuche  darstellbar  und  zur  direkten 
Bestimmung  yon  k  geeignet,  denn  auch  bei  ihnen  ist  dl/l  um- 
gekehrt proportional  k. 

Eine  Verallgemeinerung  der  Gleichung  (1)  gibt  der  Verl, 
indem  er  fbr  eine  gerade  prismatische  Uöhre  aus  nicht  isotropem 
Material  die  Längenänderung  berechnet,  welche  die  gleidimäffig 
verteilten  Oberfläcbenkräfte  ;><,  pe,  P  hervorbringen.  Die  Längs- 
richtung der  Bohre  wird  als  Symmetrieachse  der  EUastizität  an- 
genommen und  die  mittlere  Ltogsdebnung  aller  Icmgitudinalen 
Fasern  der  Böhrenwand  in  der  Beibl.  17»  S.  512  beachriebenen 
Weise  berechnet  Lok. 

3.  O.  Tedone.  über  das  eiastuche  Giewhfewkht  emet 
von  einem  Rotaiionskegel  begrenzten  Körpers  (Rend.  R.  Aec 
dei  Line.  (6)  14,  S.  316—322.  1906).  —  Die  Rechnung  benlltit 
dieselben  Hilfsmittel,  welche  der  Verf.  bei  verwandten  Auf- 
gaben (Beibl.  28,  S.  697;  29»  S.  978)  gebraucht  hat    Audi 
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liier  werden  die  beiden  Fälle,  in  denen  auf  der  Oberfläche  die 
V'erschiebangen  oder  die  Spannungen  gegeben  sind,  getrennt 
i)ehAndelt  Lck. 

4.  F.  Volterra.  Über  die  Dist^rrionen  der  mehrfach 
fusammenhängenden  elßstisehen  Körper  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line. 
5)  14,  S.  851-.356.  1905).  —  Der  Vert  stellt  sich  die  Auf- 
gabe, die  Spannungszustände  in  einem  mehrfach  zusammen- 
längenden elastischen  Körper  aus  gegebenen  Distorsionen 
[Beibl.  29,  S.  977)  zu  berechnen.  Zur  Vorbereitung  der  Rech- 
lung  teilt  der  Verf.  einige  analytische  Theoreme  mit,  welche 
uch  auf  regelmäßige  Deformationen  beziehen  und  Toraussetzen, 
laß  weder  auf  die  Masse  noch  auf  die  Oberfläche  Kräfte 
viricen.  Lck. 


5.  Cm  H.  Lees.  Über  die  Senkung  der  belasteten  Mitte 
*iaer  zwischen  zwei  Punkten  derselben  Horizontalebene  straff 
lusgespannten  elastischen  Kette  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  811— 816. 
1905).  —  Bei  Ableitung  der  Formel,  welche  zur  Berechnung 
les  Elastizitätsmoduls  £  eines  horizontal  gespannten  Drahtes 
lus  den  Senkungen  seiner  durch  die  Massen  Ai^  bez.  Af,  be* 
Asteten  Mitte  dient  (Beibl.  29,  S.  607),  ist  die  Masse  2  m  des 
Drahtes  yemachlässigt.  Der  Verf.  zeigt,  daß  bei  Berücksichti- 
^ng  derselben  M^  und  M^  durch  M^+  m  und  A/^  +  tu  zu 
uvetzen  sind.  Dadurch  werden  die  flir  c  berechneten  Werte 
n  den  meisten  Fällen  noch  nicht  um  1  Proz.  geändert.  Bei 
len  dicksten  der  untersuchten  Kupferdrähte  ergibt  die  Ände- 
rung für  6  einen  um  2  Proz.  kleineren  Wert.  Lck. 


6.  U.  Lorenz*  Die  Eigenschwingungen  rotierender 
Stäbe  (54  S.  Diss.  Jena,  1904).  —  Die  Arbeit  ist  insofern  eine 
Erweiterung  der  De  Saint- Venantschen  Untersuchungen  fiber  die 
FransTersalschwingungen  von  Stäben,  als  bei  letzteren  die 
Schwingungen  in  einer  Ebene  erfolgen,  während  im  Fall  der 
rotierenden  Stabe  nach  einem  gleichartigen  Verfahren  Be- 
Kregungen  im  Räume  zu  betrachten  sind.  Die  Stäbe  sind  grade 
Sreiszylinder  von  Oberall  gleichem  Querschnitt,  welche  mit 
constanter    Winkelgeschwindigkeit   um    ihre    Achse   rotieren. 

72* 
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Ea  ergibt  sich,  daß  die  kritische  G 
Welle  hat,  80  groß  ist,  daß  kaui 
eigeneu  dTnaniischen  Verh&ltiiisse 
daß  der  Schverpankt  etwaiger  an 
neutrale  Achse  der  Welle  ^t. 

Wenn  die  Welle  anfangs  gerat 
nur  in  derjenigen  Ebene  Schwingnn 
Geschwindigkeiten  liegen.  War  abe 
lieh  in  eine  ebene  Knire  deformi< 
sowohl  in  dieser  Ebene,  als  anch 
Ebene.  Auch  hierfür  gilt  die  einsi 
keine  exzentrischen  Belastungen  to 


7.     G.  Ereolini.     üntemch 

Eigetuchnftim  von  Paltadiumdrähten 
1905).  —  ünterBacht  wurde  der  Eii 
Ton  Wasserstoff  auf  die  Elastizität 
sehr  dünne  Drabt  war  Tertikai  ges 
rOhre  umgeben,  welche  angesänerte) 
dem  Versuchadraht  lagen  an  der  \ 
Platindrftfate  als  Anoden,  w&breD< 
Kathode  Wasserstoff  auihahin. 

Zug-  und  Torsionsversuche  w 
Durchgang  eines  Stromes  ausgefühi 
Euergieverlust  des  Palladrums  in  c 
z;kluB  durch  eine  Torangegangene  . 
verkleinert  wird,  —  In  genau  gleic 
bei  den  Zugversachen  die  Belaston 
automatisch  vermehrt  oder  Termindt 
längerung  Ä  gemessen;  bei  den  T 
gleicher  Weise  das  tordierende  Krftf 
Torsionswinkel  a  gemessen.  Die  E 
{P,X)  und  (C, «]  darstellen,  omschli 
wenn  das  Palladium  Wasserstoff  in 
vorher.  Wurden  die  Zyklen  bis  ani 
ausgedehnt,  so  war  die  Verkleinerui 
bei  kleineren  Deformationen. 
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8.  «7«  Bewar  und  B.  A.  Hadfleld.  Der  Einfluß 
ßiUsiger  Luji  auj  die  mechanischen  und  anderen  Eigenichaßem 
des  Eisens  und  seiner  Legierungen  (Chem.  News  91,  S.  13 — 16. 
1905;  Ann.  chim.  phys.  (8)  4,  8.  556—574.  1905).  —  Beim 
Abkühlen  auf  die  Temperatur  der  flQssigen  Luft  nimmt  die 
Zerreißfestigkeit  sehr  stark  zu,  die  durch  den  Zug  bedingte 
Verlängerung  sehr  stark  ab,  ja  sie  kommt  fast  zum  Ver- 
schwinden. Dies  gilt  in  gleicher  Weise  für  weiches  Schmiede- 
eisen, wie  für  Stahl  bis  zu  1,5  Proz.  C.  Bei  geringem 
Nickelzusatz  steigt  in  kohlenstoffarmem  ESisen  bei  niederen 
Temperaturen  zwar  die  Zerreißfestigkeit  auf  etwa  den  doppelten 
Betrag  an,  aber  die  Verlängerung  wird  nicht  yermindert.  Bei 
stärkeren  Nickelgehalten  geht  die  Dehnbarkeit  etwas  herab. 
Manganzusätze  ergeben  sowohl  bei  gewöhnlichen  wie  bei  tiefen 
Temperaturen  Legierungen  mit  sehr  hoher  konstanter  Zerreiß- 
festigkeit, aber  die  enorm  hohe  Verlängerung  bei  Zimmer- 
temperatur (yon  30  ja  40  Proz.)  verschwindet  beim  Abkühlen 
gleichfalls  ganz  oder  fast  ganz.  Beim  Erwärmen  auf  Zimmer- 
temperatur erscheint  sie  wieder.  Eisen  mit  0,6  Proz.  C,  6  Proz. 
Mn  und  14,6  Proz.  Ni  hat  bei  der  Zerreißgrenze  in  flüssiger  Luft 
noch  etwa  26  Proz.  Verlängerung,  bei  Zimmertemperatur  aber 
bis  zu  70  Proz.  Ein  noch  höherer  Gehalt  an  Ni  imd  Mn  bringt 
f&r  Abkühlung  sogar  ein  Ansteigen  der  Verlängerung  hervor. 
—  Weitere  Versuche  betrafen  Eisen,  das  mit  Si,  Cr,  Cu,  W, 
AI  legiert  war,  sowie  Ni,  Cu  imd  AI  sowohl  für  sich  allein 
als  untereinander  legiert.  Im  ganzen  kamen  500  verschiedene 
Metallegierungen  zur  Untersuchung,  über  die  in  einer  besonderen 
Monographie  noch  ausführlich  berichtet  werden  soll.      Feh. 


9.  JS«  Harr*  Mikroskopische  Faltungsjormen  (76  S., 
4  Taf.,  broch.  <4l  5,00.  A.  W.  Eafemann.  Danzig,  1904).  — 
Der  Verü  löste  Siegellack,  Kolophonium  oder  Terpentin  in 
Alkohol  und  brachte  ein  bis  zwei  Tropfen  der  Lösungen  zwischen 
Glasplatten,  welche  etwa  20  Min.  lang  über  einer  Spirituslampe 
vorsichtig  erhitzt  wurden,  so  daß  schließlich  die  untere  Glas- 
platte von  der  Flamme  direkt  berührt  wurda  Die  Erhitzung 
trieb  die  Flüssigkeit  nach  den  Bändern  der  Platten,  in  der  Mitte 
blieben  auf  beiden  Platten  kleine  Harzbläschen  zurück.  Letztere 
entstanden  vermutlich  durch  Luftbläschen,  welche  von  einer 
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,, Eiserne  Hand^^  und  „Dinkelholder*^  enthalten  ebeoto  wie  de 
Wahlsbom  Radiumemanation,  der  Marienbnmnen  Nerotha 
dessen  Aktivität  langsamer  abklingti  jedoch  nicht.  Die  reliü 
geringe  Aktivität  des  Eisensäuerlings  Dinkelholder  findet  in  de 
lebhaften  Gasentwickelung  ihre  Erklärung.  Die  hochgndj 
aktive  Thermalquelle  Kurtz  läßt  gleichfalls  die  Gegenwart  va 
Badiumemanation  erkennen,  enthält  aber  außerdem  eine  U 
jetzt  noch  nicht  untersuchte  Aktivität.  Der  Sinter  aus  diese 
Quelle  ist  fünf-  bis  achtmal*  stärker  aktiy  als  der  von  Ebte 
und  Geitel  geprüfte  aus  dem  Wiesenbade  im  Erzgebirge.  Da 
Wasser  der  Quelle  enthält  nicht  nur  Radiumemanationf  senden 
auch  ein  aktives  Element  —  wohl  Radium  selbst.     H.  K&l 


72.  W.  P.  Headden.  Die  Doughttf-Quellen,  eine  Gnjff 
von  Radium  führenden  Quellen^  Delta  CounUf,  Colorado  (SilL  J 
19,  S.  297—309.  1905).  —  Wasser  und  Sinter  aus  den  ii 
der  Nähe  der  Stadt  fiotchkiss  gelegenen  Quellen  wurden  chemisd 
analysiert  Da  der  Sinter  sehr  reich  an  BaijumsoUiBtt  ist,  i 
wurde  an  das  Vorhandensein  von  Radium  gedacht  Sovok 
der  Sinter  selbst  als  auch  aus  ihm  hergestelltes  Barjrumchkdi 
wirkten  auf  die  photographische  Platte.  Das  Chlorid  m 
innerhalb  2  ^j^  Tagen  ungefähr  so  wirksam  wie  eine  Pechbleiii 
von  Gilpin  County  in  fQnf  Tagen.  £L  Kb 


73.  M.  8.  WiUaws  und  J.  Peck.  IVirkumg  deM  Raäm 

auf  den  elektrischen   Funken   (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  378— 3M 

^;  1905;  Proc.  Phys.  Soc  19,  S.  464—471.  1905;  vgL  anch  BciU 

28,  S.  1016).  —  Es  wird  der  Einfluß  der  von  einer  ndi» 
aktiven  Substanz  (6  mg  Badiumbromid)  ausgehenden  Stnk 
lung  auf  die  Funkenentladung  zwischen  aswei  Messingkngel] 
von  27  bez.  48  mm  Durchmesser  untersucht  und  es  ergiJw 
sich  die  folgenden  Resultate:  Beträgt  der  Abstand  de 
*^  beiden  Kugeb  mehr  als  2  cm,  so  ist  die  Wirkung  je  nad 

der  Richtung    der  Entladung  verschieden:    war   die  grdBer 
Kugel  positiv  geladen,  so  war  kein  Einfluß  ku  bemeiken;  wai 
•  dagegen  die  kleinere  positiv  geladen,  so  wurde  der  Funke  ins 

,[  gelöscht    Diese  Erscheinung  war  um  so  besser  zu  beobachte! 

1  je  weiter  die  Kugeln  voneinander  abstanden.    Bei  sehr  groBei 

4  Abstände,  wo  nur  ein  positiver  Büschel  sichtbar  war,  auf  da 


( 
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über  können  die  yon  anderen  beobachteten  Modifükationen 
des  ZoBtandes  nichti  oder  doch  nor  teilweise,  durch  den  Ein« 
floß  geringer  Oszillationen  äußerer  Einwirkungen  erkl&rt  werden. 
Der  Verf.  zeigt ,  daß  die  allgemeinen  Gesetze  der  Dynamik 
von  Systemen  mit  Hysteresis,  die  froher  (Mem.  de  l'Acad.  de 
Belgiqae  62,  1902)  entwickelt  sind,  eine  in  allen  Fällen  be- 
friedigende Erklärung  ergeben.  J.  M. 


11  u.  12.  P.  Duhetn.  Über  den  Einfluß  kleiner  Oszilla- 
tionen der  äußeren  fVirkung  auf  Systeme^  die  von  Hysteresis 
und  yükosüäi  beeinflußt  sind  (C.  B.  138,  S.  1075—1076.  1904). 
—  Über  die  Wirkung  kleiner  Änderungen  der  Temperatur  auf 
ein  System  f  das  von  Hysteresis  und  f^iskosiiät  beeinflußt  wird 
(Ebenda,  S.  1196—1199).  —  Die  im  Anschluß  an  die  vor- 
stehend  besprochene  Mitteilung  weiter  geführten  theoretischen 
Untersuchungen  fähren  zu  dem  Satze,  daß  kleine  Änderungen 
der  äußeren  Wirkung  und  der  Temperatur  keinen  merklichen 
Einfluß  auf  die  Transformationen  eines  Systems  haben  können, 
wenn  der  Ziähigkeitskoeffizient  des  Systems  groß  ist  im  Ver- 
gleich zu  den  Amplituden  jener  Änderungen.  Auf  die  Bedeutung 
dieses  Satzes  für  die  Nullpunktsänderungen  der  Quecksilber- 
thermometer und  femer  für  die  Änderung  des  elektrischen 
Widerstandes  der  Platin-Silber -Legierungen  wird  besonders 
hingewiesen.  J.  M. 

13.  P.  Duheni.  über  die  fV&kungen  kleiner  Oszilla- 
tionen der  äußeren  Wirkungen  auf  ein  von  zwei  Fariabetn  ab- 
hängiges System  (C.  B,  138,  S.  1318—1816.  1904).  —  In  dieser 
weiteren  Mitteilung  handelt  es  sich  um  die  Ausdehnung  der 
früher  gefundenen  Sätze  auf  den  Fall,  daß  das  System  außer 
von  der  Temperatur  jetzt  von  zwei  Yariabeln  abhängt.    J.  M. 


14.  Pm  Dualem,  über  den  Einfluß  kleiner  Variationen 
äußerer  Einwirkungen  auj  ein  System,  das  durch  zwei  variable 
Großen  mü  Uysteresü  definiert  ist  (C.  £.  138,  S.  1471—1473. 
1904).  —  Die  Temperatur  T  und  die  auf  das  System  von 
außen  wirkenden  Kräfte  A  und  ß  erfahren  kleine  und  häufig 
wiederkehrende  Variationen  in  der  Mähe  der  konstanten  Werte 
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7p,  A^  und  B^.  Unter  der  Toranssetzang,  daß  die  Gesdii 
keiten  a  und  ß,  dorcb  die  die  TransformatioDeii  des  8; 
bestimmt  sind,  während  einer  endlichen  Zeit  -  ihre  Bii 
nicht  ändern,  wird  der  Binfioß  der  Torher  genannten  Taria 
TOD  T,  A  nnd  B  aaf  die  Größe  dieser  Gteschwindig 
antersQcht  (igl.  die  rorstehenden  Beferate).  J 


P.  Suehar«    Übtr  »in«  ntiprok«  TVtmtförmatUii  m  dtr  M 
(BqIL  boc  mftth.  SS,  B.  !10— 224.  ttOO). 

Th,  Onnond.     Behandlung  itr   einfaekkarmoniteitn  Bt 
(tkiiic«122,  S.  Sil— S19.  leOO]. 

Fr.  Slfte.    Ihr  Bartiek  d»t  gUUkßrmigen  Oangai  für  diu  i 
P»nd»l  (PhjB.  Bev.  ai,  a  188-169.  1905). 

B.  Weinberv.     Über  die  innere  BeibKng  de*  Bitet  (Dnidi 
16,  8.80— Bl    1905). 

A.  G.  M.  MieheU.    Die  Bekmiermtg  ^»er  ^täekt*  KZ8.  I 
n.  PhTB.  62,  8.  128— 1S6.  190»). 


Allgemeine  Eigensohaften  der  Matei 

15.  U.  Friedemann.  Thermodynamüche  Befrach 
über  die  Reaktionem  »witchen  Kolloiden  und  Über  das  i 
der  kolloidalen  Lotungen  (ZS.  £  klin.  Med.  55.  Bat 
Chem,  GBL  1,  8.  1204-1206.  1905).  —  Die  Erfohr 
der  Kolloidchemie  sollen  auf  die  Erscheinungen  der  A( 
nation  und  Präzipitation  (Immnnitätsreaktionen)  ange 
werden.  Betrachtungen,  die  der  Verf.  deshalb  an  de 
genannten  idealen  Kolloiden  anstellt,  ftthren  ihn  xa 
Schluß,  daß  hier  das  Massenwirknngsgesetz  und  anch  dei 
teiluogssatz  keine  Gültigkeit  besitzen.  Die  als  KoUoidreakl 
bezeichneten,  den  Kolloiden  eigentomlichen  Vorgänge  sin 
durch  kenntlich,  daß  hei  ihnen  die  mit  der  Zustandsänd 
rerbundene  maximale  Arbeit  nicht  aus  der  Trennung  de 
aktionskompooenten  vom  LSsongsmittel  berechnet  werden 
Die  Eigenschaften  kolloidaler  LSsongen  werden  in 
Gruppen  geteilt;  eu  der  ersten  werden  die  gecfthlt,  widch 
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m  obengenannten  Abweichungen  der  Kolloide  ?on  den  all- 
»meinen  Gesetzmäßigkeiten  beruhen;  es  gehören  hierzu  das 
ahlen  des  osmotischen  Druckes  und  damit  der  Gefrierpunkts- 
niedrigung,  Siedepunktserhöhung  etc.,  weiter  die  mit  chemischer 
eränderung  nicht  yerbundenen  irreversiblen  Fällungen,  die 
oagulation  des  Eiweißkörpers  in  der  Hitze  und  die  Ausfällung 
lorganischer  Kolloide  durch  geringe  Mengen  yon  Elektrolyten. 
1  der  zweiten  Gruppe  sind  zu  zählen  die  optische  Inhomo- 
inität,  die  schwere  Dialysierbarkeit  durch  tierische  Membrane, 
B  Kataphorese  etc.  Aus  diesen  letzteren  Eigenschaften  kann  noch 
cht  mit  unbedingter  Sicherheit  auf  kolloidalen  Charakter  ge- 
hlossen  werden,  da  man  sie  bisweilen  auch  bei  Nicht-Kolloiden 
ifit.  Für  besonders  wichtig  zur  Erkennung  der  Kolloide  hält 
ir  Verf.  eine  quantitative  Untersuchung  des  Verlaufs  der 
lllungsreaktionen  zwischen  verschiedenen  Kolloiden.     G.  J. 


16.  J.  Duclaux^  Leüßihigkeü  kolloidaler  Losungen 
.  R.  140,  S.  1468—1470.  1905).  —  Die  Leitfähigkeit  kol- 
idaler  Lösungen  ist  niemals  vollständig  null;  der  geringe 
ert  wird  meistens  der  unvermeidlichen  Anwesenheit  geringer 
>uren  von  Kristalloiden  zugeschrieben.  Danach  dürfte  dann 
3  Leitfthigkeit  einer  kolloidalen  Lösung,  wenn  man  von  ihr 
f  mechanischem  Wege  die  Kolloidteilchen  entfernt,  sich  über- 
upt  nicht  ändern.  Trotzdem  wird  hierbei  eine  Änderung 
obachtet  werden;  in  einem  elektrischen  Felde  werden  sich 
Uoidale  Teilchen  verschieben,  dabei  Elektrizität  transportieren, 
len  elektrischen  Strom  bilden  und  in  geringem  Betrage  zur 
dtfthigkeit  beitragen.  Es  soll  nun  bestimmt  werden,  in 
ilchem  Verhältnis  in  einer  Kolloidallösung  die  Kristalloide 
d  die  KoUoide  an  der  Stromleitung  sich  beteiligen.  Nach 
m  Verfahren  von  Malfitano  werden  kolloidale  Lösungen  durch 
)llodiummembran  filtriert,  wobei  die  kolloidalen  Teile  zurück- 
halten werden.  Durch  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  vor 
d  nach  der  Filtration  ergibt  sich  die  den  letzteren  speziell 
kommende  Leitfähigkeit  zu  200  x  10~^  bei  Eisenhydroxyd- 
(ung.  Danach  würde  von  einem  Grammäquivalent  die  Elek- 
zit&tsmenge  von  200  Coulomb  transportiert,  also  etwa  Vsoo 
I  Wertes,  den  man  erhält,  wenn  die  gleiche  Substanzmenge 
kristalloider  Form  gelöst  ist    Bei  Kupferferrocyanid  kommt 
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WO  /ij  =  I  Atm.  ist  und  /^^  sich  dem  Werte  0  Atm.  inßfj& 
nähert    Dann  ist  das  Molekulargewicht  M  gegeben  dnrcli 


M 


Hl-^aj.Si 


worin  L  das  Gewicht  eines  Liters  Gas  bei  0  ®  und  760  msi 
und  die  Werte  im  Nenner  sich  auf  Sauerstoff  beaehen. 
Messungen  ergaben  folgende  Resultate: 


Draekintervall 

A 

gm 

L 

mm  Ug 

in  cm 

m 

H, 

400-800 

0,000  006  8 

-0,000  52 

0,089  878 

«, 

0, 

n 

0,000012  7 

+0,000  97 

1,429  00 

St 

NO 

n 

0,0000164 

+0/K)l  17 

0,840  2 

30, 

NH, 

»» 

0,000  2008 

+0,015  27 

0,770  8 

n, 

NH, 

200—400 

0,000 199  7 

+0,015  27 

0,770  8 

17 

80, 

400—800 

0,000  814  1 

+0,023  86 

2,926  64 

H 

SO, 

200-400 

0,000  810  6 

+0,028  86 

2,926  64 

«^ 

Messungen  an  Helium  ergaben  a  «  0,0006;  die  Beredu 
Ton  M  ist  zurzeit  wegen  des  fehlenden  /^Wertes  midureU 
bar.  —  Die  Molekulargewichte  zeigen  eine  gute  Überen 
mung  mit  den  anderweitig  erhaltenen  24ahleo  fllr  Gbse, 
hinreichend  weit  von  ihrer  Siedetemperatur  untersncht  wn 
konnten.  Für  die  anderen  sind  die  hier  gefundenen  Werte  e 
zu  klein.  Fd 


4.  O.  Spwia.  Beiträge  mur  geologückem  Chemie. 
Druck  ist  chemisch  ynwirkeam  bei  der  A^fl^9ung  mmd  ff^m 
bildung  von  Quarz  (Atti  di  Torino  40,  S.  1—11.  1905] 
Der  YerL  geht  yon  der  Meinung  aus,  daß  statischer  D 
auf  chemische  Reaktionen  überhaupt  keinen  JSinfliiB  k 
könne.  Da  früher  Ton  ihm  in  dieser  Richtung  angestettie  ' 
suche  nicht  einwandsfrei  sind,  so  wird  jetzt  in  folgeoder 
weitergearbeitet:  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Art  Bei 
die  aus  zwei  Stahlteilen  zusammengeschraubt  wird;  im  Ib 
ist  sie  mit  Tersilbertem  Kupfer  ausgekleidet  Sie  wird 
oberen  Teil  äußerlich  durch  Gas  erwärmt,  im  nl 
dagegen  mit  Wasser  gekühlt,  so  daß  die  an  Teraohisd 
Stellen  in  den  Apparat  eingelassenen  Thermometer  von  i 
nach  unten  die  Temperaturen  888^  221  •  und  ie4«  eaam 
Das  Innere  wird  nun  mit  Quarzkristallen,  in  Berfibraog 
2  proz.  Natriumsilikatlösungi  angefüllt  Es  herrscht  innen 
Druck  von  150  Atm.    Der  Apparat  wird  6  Monate  bei  gk 


i 


Bd.  29.  No.  22.         Allgem.  Eigenschaften  d  filaterie.  1 147 

Natrium  hergestellten  Hydrosolen.  An  Stelle  des  Eieralbumins 
läßt  sich  auch  Senimalbumin  oder  Kasein  verwenden.  Aueh 
Stärke  erweist  sich  als  ausgezeichnetes  Schutzkolloid  fftr  Silber, 
indem  man  durch  Kochen  von  Silbernitratlösung  uiit  alkalischer 
Stärkelösung  ein  gegen  Elektrolyte,  sogar  gegen  die  meisten 
Säuren  sehr  beständiges  Hydrosol  erhält  Auch  Dextrin  läBt 
sich  gut  verwenden.  Gelatine  führt  zu  sehr  widerstandsfähigen, 
auch  in  festem  Zustand  haltbaren  Hydrosolen;  nur  ist  dabei 
die  Anwendung  von  Aldehyden  als  Reduktioi^mittel  zu  ver« 
meiden,  da  diese  die  Gelatine  unlöslich  machen.  Agar-Agar 
¥rirkt  ganz  ähnlich  wie  Gelatine.  Auch  die  durch  alkalische 
Silberlösung  hervorgerufene  Rotbraunfärbung  der  Haut  wird 
auf  Bildung  kolloidaler  Adsorptionsverbindung  zwischen  der 
Epidermis  und  dem  Silberhydrosol  zurückgeftihrt.  G.  J. 


19.  H,  Ley»  Über  kolloidales  Kupferoxyd  (Chem.  Ben 
38,  S.  2199—2203.  1905).  —  Da  die  Hydrolyse  der  meisten 
ein-  und  zweiwertigen  Metallsalze  ziemlich  gering  ist,  so  bietet 
es  Schwierigkeiten,  die  betreffenden  Hydroxyde  in  kolloidalem 
Zustand  zu  gewinnen,  indem  man  z.  B.  die  Chloride  dialysiert. 
Der  Yerfl  hat  beim  Kupfer  Erfolg,  indem  er  zur  Dialyse  das 
Kupfersuccinimid,  also  ein  Salz  einer  sehr  schwacher  Säure 
verwendet^  da  hier  die  Hydrolyse  bedeutend  stärker  ist  Das 
normale  Kupfersuccinimid  besteht  aus  kornblumenblauen  Blätt- 
chen und  Nadeln.  Die  wässerige  Lösung  färbt  sich  nach  einigen 
Tagen  anfangs  grün,  dann  braun,  unter  Bildung  von  kolloidalem 
Kupferoxyd;  entfernt  man  durch  Dialyse  das  noch  unverändert 
anwesende  Succinimid,  so  leidet  dadurch  die  Beständigkeit  der 
kolloidalen  Lösung;  es  scheint  demnach  ein  Fall  von  Schutz- 
wirkung vorzuliegen,  im  elektrischen  Strom  wandert  das 
Kolloid  zur  Kathode.  G.  J. 


20.  O«  Scmrpa.  Eine  einfache  Anordnung  für  uüra^ 
näkrowkopische  Beobachtungen  und  einige  Versuche  an  kottoidaien 
Lösungen  und  ihren  Ausfällumgen  (Arch.  d.  Fisiologia  2,  S.  321 
— 826.  1905).  —  Es  wird  eine  Anordnung  beschrieben,  die 
gestattet,  mit  demselben  Mikroskop  und  an  demselben  Prifparai 
merttt  gewöhnliche  mikroskopische  und  daaa  ukramikroskopiBche 
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slaiizen  im  Gaagemiecb  oder  der  damit  in  BerOhniDgr  stebn 
Flüssigkeit;  die  VerunreiDigongen  mOssen  mit  Chlor  reigii 
können.  Wasser  UDd  vor  allem  SalzlOsuDgeD  besitzen 
Fähigkeit  aktives  Chlor  iDaktir  zu  machen  gegenüber  Wm 
stoff.  Bei  langer  Berlihrang  oder  Kochen  mit  Chlor  toIm 
diese  Lfisungen  jene  Fähigkeit,  auch  wenn  das  Chlor  i 
gekocht  wird.  Dm  dieselbe  wieder  zn  erlangen  ist  daa  ein 
Mittel  der  Znsatz  von  Substanzen,  die  mit  Chlor  reagii 
können.  Besonders  stark  wirkt  Ammoniak,  weniger  Scbwi 
dioxyd.  Zusatz  geringer  Mengen  Ammoniak  reranlaßt  i 
Induktionsperiode,  mebreremal  so  lange  als  die  nrsprfing 
beobachtete.  Wird  eine  aktive  Mischung  von  Chlor  nnd  Was 
stoff  ins  donkle  gesetzt  und  dann  wieder  dem  Licht  esponi 
so  hat  sie  von  ihrer  Aktivität  nichts  verloren.  G.  J 


^ 


7.  C.  Strtfyxowsfci.  yerwandlmig  vom  Qiedaä 
trSpfchm  (Arcb.  de  Genive  (4)  19,  S.  209—210.  1905).  —  i 
Tröpfchen  von  '/lo  ^^^  Vioo  ^^  Oarchmesser  mit  JodatBckc 
zusammen  auf  einen  hohlgescbliffenen  Objekttrftger  gebn 
und  zugedeckt  zeigen  folgende  Erscheinung:  Sie  Oberzit 
sieb  zuerst  mit  einer  roten  (HgJ,-)  Haut,  dann  treiben  ^ 
gefärbte,  wurzelfCrmige  Auswüchse  aus  ihnen  heraus. 
vom  Verf.  angenommene  ErkllLrang  der  Erscheioang  da 
den  thermischen  Effekt  der  HgJ,- Bildung  erscheint  anfeel^ 

Bdfa 

8.  H.  W.  Bakimi»  Botmeboom.  Du  Aetengt 
Gleichgewichte  vom  Staadpunkle  der  Pha$enlehre.  ZtMilet  M 
SysUme  aus  twri Komponenten.  Ertter  Teil  [iQTS.  00^12,60.  Bn 
schweig.  Fr.  Vieweg  &  8ohn).  —  Dsa  erste  Heft  ist  BeihL 
S.  10  besprochen  worden.  —  Der  neue  Band  des  groß  angekc 
Werkes  bringt  wieder  eine  schier  hebpiellose  Meitg«  alten  i 
neuen  Materials.  Hat  schon  die  Betrachtung  einea  eimdi 
Stoffes  eine  große  Reichhaltigkeit  an  den  Tag  gelegt,  «o  ■■ 
bier,  wo  zwei  Stoffe  zur  Behandinng  kamen,  eine  Teilung  ( 
treten.  Im  vorliegenden  Hefte  werden  binftre  STatema 
bandelt,  bei  denen  die  festen  Phasen  weder  Doppelsalie  w 
Mischkristalle  bilden  und  auch  keine  Zertegnng  der  flBsii) 
Phase  in  zwei  Schichten  eintritt.  Welche  GegenatKnde  k 
behandelt  werden,  wird  sieb  aus  dem  weiteren  ergeben. 
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chemischen  Vorgängen  die  Reaktionsgeschwindigkeit  an  hete- 
rogener Trennongsfl&che  nnendlich  schnell  sein  müsse,  nicht 
teUen.  G-.  J. 

22.  A*  Nayea  und  W.  Whitcamb.  Die  Löslichkeä  von 
BleittUfat  in  Losungen  von  Ammoniumacetat  (J.  Amer.  ehem. 
soc.  27,  S.  747—759.  1905).  —  Das  in  Wasser  sehr  schwer 
lösliche  Bleisulfat  löst  sich  leicht  in  Lösungen  Ton  Ammonium- 
acetat. Der  Grund  hierfür  kann  in  einer  Bildung  des  äußerst 
wenig  in  Ionen  gespaltenen  Bleiacetats  oder  in  dem  Auftreten 
bleihaltiger  Komplezionen  gesucht  werden.  Zur  Aufklärung  der 
Verhältnisse  werden  Leitfähigkeits-  und  Wanderungsgeschwindig- 
keitsmessungen  angestellt.  Aus  der  Leitfähigkeit  von  Bleiacetat 
ist  zunächst  zu  schließen,  daß  dies  Salz  in  Lösung  nur  zu  einem 
sehr  geringen  Teile  in  Ionen  gespalten  ist.  Stellt  man  Uber> 
fOhrungsyersuche  an  mit  einer  Lösung  ?on  Bleisulfat  in  Am- 
moniumacetat, so  zeigt  sich,  daß  hier  das  Blei  weder  in  positiven  < 
noch  in  negativen  Ionen  in  nennenswertem  Betrag  vorhanden 
ist;  offenbar  ist  also  die  in  Frage  stehende  Löslichkeit  nicht  auf 
die  Bildung  von  Komplezionen,  sondern  auf  das  Entstehen  dea 
undissoziierten  Bleiacetato  zurückzuführen.  Die  Löslichkeit  von 
Bleisulfat  in  0,104  normaler  Ammoniumacetatlösung  beträgt 
2,1  MillimoL  im  Liter,  in  0,207  normaler  4,55,  und  in  0,414 
normaler  10,1  MillimoL  G.  J. 


23.  A.  C«  Christamanos.  Über  die  Loslichkeit  des 
Phosphors  in  Äther  und  Benzol  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  45,  S.  132 
— 141.  1905).  —  Die  Löslichkeit  Vbn  Phosphor  in  Äther  und 
Benzol  wird  nach  vier  verschiedenen  Methoden  bestimmt» 
Folgende  Tabelle  enthält  die  gewonnenen  Resultate: 


Temperatur 

100  g  Äther 

100  g  Benzol 

0* 
5 

0,4885  g  Phosphor 
0,62 

1,518  g  Phosphor 
1,99 

8 
10 

0,79 
0,86 

2,81 
2,4 

20 

1,04 

8,21 

30 
40 

1,75 

4,601 
5,75 

50 

— 

6,8 

60 
70 
81 

— 

7,9 
8,898 
10,027 
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Eine  Reibe  zwischeDliegesder  Werte  sod  fortgelasae 
beiden  LöslichkeitsknrveD  amd  gerade  Lünen,  die  die  ' 
raturachse  bei  —  lO"  fOr  Äther  und  bei  —14**  fllr 
Bchneiden  würden.  Beim  Siedepunkt  enth&It  100  g  i 
töttigten  ÄtfaerlOmng  1,96  g  Phosphor,  100  g  der  gas) 
BenzollSsung  9,09  g.  Die  ÄÜieriOsnng  ist  anfsogs  taMo 
aber  bald  gelblich-trUb  und  matt  flnoreeoerend ;  die  ] 
MsQDg  lUrbt  sich  erst  nach  längerem  Stehen,  ^»ezifiscl 
wicht  and  BrechnngBezponent  beider  Lösungen  werden  bei 
Beim  Yerdansten  kristallisiert  der  Phosphor  ans  der 
li^suBg  in  regulären  Oktaedern  oder  Doppeltetraeder 
Benzol  in  langen  dicken  Prismen  oder  eäulenfSrmigen  1 
Beim  Verdaneten  der  Losungen  auf  Filtrierpapier  zeigi 
eigenartige,  mit  Rauchbildung  und  Ozonentwickelnng  verb 
phosphoreszierende  Lichterscheinungen.  < 


24.  W.  E,  Adeney.  Unbekannte  Faktoren  beim  Hä 
dringen  von  Gasen  durch  ßf^auer  (Dublin  Trans.  8, 
—168.  1905;  Phil.  Mag.  9,  S.  360-370.  1905).  — 
die  Frage  entschieden  «erden,  inwieweit  beim  ESnt 
Ton  Gasen  in  Flüssigkeiten  außer  dnrch  Diffasio 
WftrmestrOmungen  eine  Vermisohnng  stattfindet  dorcl 
mnngen,  hervorgerufen,  wie  Hüfher  vermutet,  durch 
rang  des  spezifischen  Gewichtes  infolge  der  Gasanf 
Zu  den  Experimenten  werden  2  m  lange,  18  mm  weit« 
rflhren,  gefüllt  teils  mit  destilliertem,  teils  mit  Seewas! 
wendet;  durch  eine  Queckailberpumpe  kSnnen  aus  der! 
ktni  und  dem  Baum  darflber  die  gelfiaten  Glase  ausgi 
-werden;  die  ganzen  Röhren  stehen  in  einem  Wasserk 
um  Temperaturstr&mungen  tu  vermeiden.  Bei  einigen  Vei 
befindet  sich  Qber  der  FlQssigkeit  eine  ruhige  Loftsebic 
anderen  wird  die  FlUssigkeitAoberfläche  durch  einge 
Luftströme  in  konstanter  Bewegung  gehalten.  Nach  de 
such  werden  aus  den  verschiedensten  Tiefen  der  FlDss 
Säule  Proben  entnommen  und  auf  ihren  Gasgehalt  unte 
die  vorliegende  Mitteilung  gibt  nur  die  Stickstoffanalysei 
dem  Versuche  mit  ruhender  Oberfläche  zeigt  sich,  daß 
Oberfläche  selbst  auch  nach  vier  Wochen  noch  keine 
gung  eingetreten  ist,  die  AbwärtsstrSmODg  muß  also  sc 
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▼erlaiifen  als  die  Sättigang;  daß  es  sich  tatsächlich  am  Gh^yi- 
tationsströmnngen  bandelt,  wird  im  besonderen  durch  einen 
Versach  mit  y*  förmig  gebogener  Röhre  bewiesen.  Aus  den 
Versuchen  mit  bewegter  Oberfläche,  bei  denen  teilweise  die 
Luft  vorher  gewaschen  wird,  geht  dann  hervor,  daß  diese 
Konzentrationsströmungen  nach  abwärts  nicht  hervorgerufen 
sind  durch  an  Luft  gesättigte  Schichten,  sondern  irgendeinem 
in  der  Luft  vorhandenen  Bestandteil  zugeschrieben  werden 
müssen;  mrd  derselbe  durch  Waschen  weggenommen,  so  fallen 
die  Strömungen  völlig  fort.  Meerwasser  hält  denselben  leichter 
zurück  als  destilliertes  Wasser.  £s  wird  vermutet,  daß  es  sich 
um  irgendwelche  feineren  Partikelchen  oder  auch  um  Kon- 
densationszentren elektrischer  Art  handelt  6.  J. 


25.  TF«  Grabawsky.  Beiträge  zur  Feststellung  der  wahren 
Oberflächenspannung  wässeriger  Chloridlösungen  (»wischen  10 
und  30^  C.)  und  zu  ihrer  physikalisch-chemischen  /Verwertung  (42  8, 
Diss.  Königsberg  1904).  —  Die  Bestimmung  der  Oberflächen- 
spannungen verschiedener  Chloridlösungen  erfolgte  nach  der 
Steighöhenmethode  unter  Benutzung  der  von  Volkmann  an 
reinem  Wasser  gewonnenen  Erfahrungen.  Besonderer  Wert 
wurde  auf  die  Konstanz  der  Temperatur  gelegt  Beines  Wasser, 
zur  Kontrolle  gemessen,  gab  Übereinstimmung  mit  Volkmanns 
Messung. 

Aus  den  Beobachtungen  werden  die  Oberflächenspannungen 
der  Lösungen  nach  Quincke  als  lineare  Funktionen  der  Kon- 
zentrationen dargestellt.  Entgegen  einer  (schon  früher  bestrit- 
tenen) Vermutung  Quinckes  zeigt  sich,  daß  nach  Äquivalenten 
berechnet  gleiche  Zusätze  verschiedener  Chloride  die  Ober- 
flächenspannung des  Wassers  nicht  in  gleichem  Maße  erhöhen. 
Die  Koeffizienten  der  Konzentration  in  der  genannten  linearen 
Funktion  scheinen  sich  zmschen  10  und  30^  nicht  zu  ändern. 

Die  Berechnungen,  die  an  die  Poissonsche  Formel  über 
Oberflächenspannungen  von  Mischungen  geknüpft  werden,  um 
darans  die  für  die  wasserfreien  Salze  zu  finden,  geben  kein 
übersichtliches  Besultat 

Schließlich  wird  der  von  Eötvös  eingef&hrte  Temperator- 
koeffiaent  der  molekularen  Oberflächenspannung  berechnet 
Da  Wasser  selbst  hi^  einen  anomalen  Wert  liefert  (0y87, 
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normal  ca.  2,1;  TgL  van't  fioffs  \ 
das  benatzte  TemperatorinterTall  i 
Bedeutung  dieser  ßerechnnng  frag 

26.  J.  Bolle  und  Ph.  A.  Chi 

einher  organücher  PHütigkeiten 
19ÜS).  —  Die  Arbeit  enth&lt  die 
Oberfl&chenspannong  von  Bntyl- 
Ortho-  nnd  Metakresol,  Chioolin  tu 
Temperaturen.  Für  die  drei  letzt 
sich  der  Temperatarkoeffizient  dei 
epanoung  zum  Teil  merklicb  von 
weichend,  woraus  auf  Polymeriaa 
der  gleichen  Arbeit  werden  Best 
W&rmeauBdehnang  Ar  dieselben  So 
Terfiffentlicbt.  

Fh,  A,  Ouya.     Stiu  U»t«rMKh 
aticitUifft  (Areh.  de  Qenöve  20,  S.  831- 

S.  Vatentiner  und  B.  SehnUdl 

Darttellung  ron  Neon,  Krypton  und  Xttw 
leOfi;  BerL  B«r.  1005,  616—820). 

A.  Skrabal.     Zur  RinetOe   i»f 
manganal-OtnUäurartaktiouJ  (ZS.  £  Eleli 

C.  Poreh.      DU    Oberfiätkentpat 
ISmngtn  (Drad«  Ann.  17,  S.  744—768.  I 


Wärmele 

27.  J.J.  Weyrauch,  Grum 
xahlreiehen  Beitpieten  und  jintoemdu 
Stuttgart,  K.  Wittwer,  1905).  —  Dai 
entstaoden,  die  der  Verl  an  der  8ti 
schule  gehalten  hat,  und  enth&lt  in 
der  thermischen  Hauptsfttze  und 
flbersiohtlicber  und  ausAlhrlicher  D 
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hiedenen  WftrmemotoreD.  Das  Werk  ist  zum  Selbst- 
am  sehr  geeignet,  indem  auf  die  Vollendung  desselben  in 
[tiscber  Beziehung  große  Sorgfalt  verwendet  ist  Um 
seits  die  Theorie  in  geschlossener,  übersichtlicher  Form 
eilen  zu  können  und  andererseits  dem  Leser  die  ent- 
ölten abstrakten  Resultate  möglichst  lebendig  zum  Bewußt- 
zu  bringen,  sind  zwischen  die  theoretischen  Darlegungen 
eiche  Beispiele  und  Aufgaben  eingeschaltet,  die  sich  keines- 
auf  für  den  Techniker  wichtige  Anwendungen  beschränken. 
)  Beispiele  sind  der  Geschichte  der  Wärmetheorie  ent- 
nen,  wobei  besonders  die  Gedankengänge  Robert  Majers 
ihrlich  dargelegt  sind;  auch  die  Arbeit  und  Wirkungsweise 
ischlicher  Motoren''  ist  einer  eingehenden  Betrachtung 
"zogen  und  mit  künstlichen  Wärmemotoren  yerglichen.  Die 
n  Abschnitte  der  vorliegenden  ersten  Hälfte  des  Werkes 
folgendermaßen  betitelt:  L  Erhaltung  der  Energie.  Erster 
ptsatz.  U.  Wärme  und  Arbeit  Zweiter  Hauptsatz. 
Über  Wärmemotoren  im  allgemeinen.  IV.  Von  den  Gasen, 
fber  Luftmaschinen.  VI.  Aus  der  Chemie  und  kinetischen 
heorie.  VIL  Über  Verbrennungsmotoren.  —  Technische 
physikalische  Vorkenntnisse  werden  nicht  vorausgesetzt, 
aber  die  Elemente  der  Infinitesimalrechnung.  Auf  kon- 
üve  Einzelheiten  der  kalorischen  Maschinen  wird  nur 
reit  eingegangen,  als  zur  Darlegung  der  Theorien  der 
Inen  Maschinengattungen  und  zur  Untersuchung  ihrer 
cnngsgrade  erforderlich  ist  Dem  Bande  ist  eine  Tabelle 
gebrauchten  Buchstabenbezeichnungen,  femer  ein  Namen- 
Sachregister  beigegeben,  so  daß  das  Werk  auch  als  Nach- 
gewerk  mit  Vorteil  benutzt  werden  und  jeder  der  vielen 
^mmenden  Erfahrungswerte  (z.  B.  Heizwerte  verschiedener 
nstoffe,  bisher  praktisch  erzielte  Wirkungsgrade  der  ein- 
m  Wärmemotoren  etc.)  leicht  aufgefunden  werden  kann, 
zweite  Hälfte  des  Werkes  soll  —  wie  im  Vorwort  mit- 
It  wird  —  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  erscheinen.  Sie 
die  Lehre  von  den  gesättigten  und  überhitzten  Dämpfen, 
Lbschnitte  über  Aerostatik,  Aerodynamik  und  feste  Körper, 
)  die  entsprechenden  Anwendungen  enthalten,  in  ganz 
eher  Darstellung  wie  die  erste  Hälfte.  A.  E. 


Uitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  29.  78 
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zur  synthetischen  Analyse  fester  Phasen  an  auf  Yemidie 
Heycock  und  Me?iUe  (BeibL  16,  S.  258)  Aber  Gemiache 
An,  Cd  und  Zn  und  zeigt,  daß  außer  AuCd  auch  die  Ver 
düng  AuCd,  Torkommt.    Auf  demselben  Wege  findet  er, 
in  den  ebenfalls  von  Heycock  und  MeTÜle  (BeibL  IS,  8.  ( 
untersuchten  Gemischen  Ton  Au,  Cd  und  Pb,  sowie  fon 
Cd  und  Tl  auch  die  Verbindung  AuCd,  in  denen  TonAi, 
und  Sn  die  Verbindung  Ton  AuAl,  existiert.     Es  wird  da 
hingewiesen,   daß  diese  Methode  die  einsig  anwendbare 
dürfte  z.  B.  bei  den  Amalgamen  Ton  hochschmelzenden  Meia 
überhaupt  in  allen  Fällen,  in  denen   die  Gebierponktak 
nicht  bestimmt  werden  kann.  F.  1 


18.  W.  Ouertler  und  O.  Tamman/n.    Däer  die  L 

rungen  des  Nickels  und  Robalis  mü  Essen  (Z8.  f.  anorg.  G 

45,  8.  204—225.    1905).  —  Die  Schmelzwärmen  des  Nie 

;  Eisens  und  ihrer  Mischungen  sind  bis  auf  7  Proz.  gleich,   j 

liches  gilt  für  die  Eobaltstahle.  Die  Schmebekurve  zerfU 
zwei  Aste,  die  bei  35  Proz.  Ni  zusammentreffen.  Bei  66 1 
Ni(»Ni,Fe)  liegt  ein  Minimum.  Die  Mischkristalle,  wi 
zwischen  100  und  35  Proz.  Nickel  mit  den  Schmelm 
Gleichgewicht  sind,  kann  man  aufEassen  als  Mischungen  Ton  H 
mit  Ni  und  Fe,  während  die  zwischen  35  und  0  Pros.  Ni 
handenen  Kristalle  als  /-Eisen  mit  gelöetem  Ni  anzn 
sind.  Nickelstahle  mit  mehr  als  85  Proz.  JNi  Terfiem 
Magnetisierbarkeit  beim  ESrhitzen  bei  der  gleichen  Temper 
bei  welcher  sie  sie  beim  Abkühlen  wieder  gewinnen,  flii 
ringere  Gehalte  an  Ni  ist  die  Umwandlung  dagegen  irrefOfi 
—  Die  Schmelztemperaturen  der  Eobaltstahle  mit  100  bis  51 
Co  liegen  sehr  nahe  bei  der  Schmelztemperatur  des  Ca 
Schmelzkurve  besteht  auch  hier  aus  zwei  Äaten;  die  Vor 
nisse  bezüglich  der  Bildung  Ton  Mischkristallen  acheiDea 
lieh  zu  liegen  wie  bei  Nickelstahlen.  Die  magnetjachea 
Wandlungen  sind  fllr  100  bis  75  Proz.  Co  rereraibd;  zwii 
75  und  60  Proz.  geht  die  Umwandlung  in  einem  IVonpai 
intervall  Ton  100^  vor  sich;  bei  Legierungen  mit  60  ins  61 
Co  kehrt  der  Magnetismus  beim  AUriUilen  bei  eiser  n 
bis  30^  tieferen  Temperatur  wieder,  als  dem  Vendivii 
beim  Erwärmen  entqiricht;  zwiaehen  5  imd  0  ProBi  Os 
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daß|  abgesehen  von  sich  assoziierenden  Substanzen  und  Zinn^ 
Chlorid  in  den  Werten  der  Konstanten  ^  sich  nur  dort  Un*- 
regelffi^igkeiten  befinden,  wo  aach  solche  in  den  Kurren  Obr 
die  Yerdampfongswärme  oder  in  den  P.V.-Kurven  auftreten; 
Terwendet  man  die  Werte  der  an  den  betreffenden  Stellen 
ausgeglichenen  Kurven^  so  schwinden  die  Abweichungen  auch 
in  den  Werten  für  /i'.  Die  nach  der  GleichuAg  des  Verf.  be- 
rechneten Verdampfungswärmen  weichen  ?on  denen  nach  der 
Clausius-Clapeyronschen  Gleichung  berechneten  nur  in  ganz 
wenigen  Fällen  um  2  Kalorien  ab,  wiederum  natürlich  erheb- 
lich mehr  für  die  sich  assoziierenden  Substanzen.  £s  wird  femer 
geprüft  eine  von  Crompton  für  die  Verdampfnngswärme  unter 
der  Voraussetzung  allgemeinster  Gültigkeit  des  Boyle-Mariotte- 
achen  Gesetzes  aufgestellte  Gleichung  L^2RT  \^%  djD 
{R  =  Gaskonstante,  T  =  absolute  Temperatur);  bei  niederen 
Temperaturen  sind  die  aus  ihr  erhaltenen  Werte,  wie  das 
wohl  auch  nicht  anders  zu  erwarten  war,  meist  beträchtlich  zu 
^oß,  bei  den  höchsten  untersuchten  Temperaturen  ist  die 
Übereinstimmung  gut.  An  dem  Zahlenmaterial  von  Bamsay 
und  Young  werden  femer  noch  einige  Beziehungen,  speziell 
f&r  die  kritische  Temperatur ,  geprüft,  die  sich  aus  Kombi- 
nation mit  je  zweien  der  Gleichungen  von  Clausius-Clapeyron, 
dem  Verl  und  von  Crompton  ergeben.  Als  eine  für  alle 
Substanzen  gleiche  Konstante  wird  der  Ausdruck  abgeleitet, 
{m .  ju' .  Yd)  I  7,  worin  m  ■■  Molekulargewicht,  d  =  kritische 
Dichte,  T  «  kritische  Temperatur;  der  Wert  der  Konstanten 
liegt  für  die  sich  nicht  assoziierenden  Substanzen  zwischen  10,2 
and  11,5.  Die  Gleichung  ist  sehr  ähnlich  der  von  Trouton, 
m  .LI  Tsa  konst,  worin  jedoch  T  ■■  Siedetemperatur,  deren 
Konstante  etwa  doppelt  so  groß  ist  wie  die  der  Gleichung 
fron  Mills.  P.  K. 

81.  Lord  Sayleigh.  über  den  Gasdruck  und  die  Firial- 
gleichung  (Phü.  Mag.  (6)  9,  S.  494-505.  1905).  —  Es  wird  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  die  experimentell  häufig  bestätigte  Be- 
ziehung zwischen  Druck  und  Temperatur  bei  konstantem  Volumen : 

auf  welche  z.  B.  auch  die  Fan  der  Waalssohe  2iiiBtABd8gl6ichQog 
ttoker  VeraacUäsaigung  von  Gliedern  mit  v^  zurückf&hrbar 
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ist,  dorch  theoretische  BetrachtoDi 
FOr  die  ioneren  Kr&fte  wird  eine  i 
gelegt  und  nun  mit  BenutzoDg  der 
die  Art  der  Abhängigkeit  des  Vii 
Yolnmeti,  so  weit  als  mOglich  best 
Fall,  daß  das  Tirial  proportional  i 
in  der  Form  schreiben  lassen: 

worin  g  die  EotfemuDg  zweier  Molek 
Dimension,  fi'  die  in  der  Entfemaug  1 
willkürliche  Funktion  des  eingescblose 
Form  führt  auf  die  van  der  W&alssche 
unter  die  oben  vorgelegte,  wenn  F 
Die  nächste  Terallgemeinening,  nftm 
zweiten  Qrades  des  Argumentes  ist 
und  Clausiusscbe  G^esetz.  Einem  Vii 
liegen  andersgeartete  Kräfte  als  die 
Waala  betrachteten  Kohäsionskräft 
durch  diese  Betrachtung  mit  flDcksic 
tatsachen  auf  eine  solche  Form  des 
Sutherlandsche  Anschauung  eine  gut« 
Molekülen  anziehende  und  abstos  send 
(wie  sie  z.  B.  durch  positive  und  neg 
hervorgerufen  würden). 

Danach  ist  zu  schließen,  daß 
tischen  Fällen  oft  hinreichende  Ann 
durch    Eh-fahrungstatsachen    gesttttzl 
kommen  zu  genügen  vermag. 


32.  S.  H.  Burbury.  Lord 
gleichung  (PhiL  Mag.  (6)  10,  8.  : 
Notiz  richtet  sich  gegen  eine  in  dem 
der  Gase  und  die  Virialgleicbung" 
gebrachte  Bemerkung,  —  daß  unter 
kräften  der  Art  der  Kapillarität  in 
die  resultierende  innere  Kraft  auf  fli 
Zeiten  der   Zusammenstöße  abgesel 


Bd.  20.    No.  22.  Wärmelehre.  1157 

resultierende  Effekt  durch  den  zum  Druck  additiy  hinzu- 
kommenden Ausdruck  a/v'  zu  berücksichtigen  sei,  —  indem 
auf  Grund  des  Maxwellschen  und  Boltzmannschen  Gesetzes 
die  flayleighsche  |,Symmetrie'^  im  Gas  als  unannehmbar  hin- 
gestellt wird.  S.  V. 

38.  J.  üf.  Bell  und  J.  E.  Ttevor.  Die  Fiindameniai' 
funktionen  idealer  Gasgemische  mit  einem  Bestandteü  (J.  phys. 
ehem.  9,  S.  179-^09.  1905).  —  Der  Betrachtung  ist  ein 
ideales  Gasgemisch  zugrunde  gelegt  yom  Typus  des  Stickstoff- 
superoxyds (N2O4  <~»"  2  NO2].  Es  wird  das  Daltonsche  Gesetz 
Tom  Partialdruck  als  gültig  angenommen,  femer,  daß  jeder  der 
beiden  ineinander  umwandelbaren  Bestandteile  selbst  als  ideales 
Gas  betrachtet  werden  darf,  daß  die  Potentiale  der  einzelnen 
Bestandteile  sich  nicht  beeinflussen  und  endlich,  daß  zwischen 
den  spezifischen  Wärmen  bei  konstantem  Volumen  die  Be- 
ziehung gilt  c«,  —  2  c«,  BS  0.  Für  ein  solches  Gasgemisch  leiten 
die  Verf.  die  charakteristische  Gleichung  ab,  die  mit  Einfüh- 
rung  des  Molekularyolumens  v  die  einfache  Form  annimmt: 


('-■?!)' -(='-^)-'(e) 


(r  die  Gaskonstante,  /  eine  bekannte  Funktion  der  absoluten 
Temperatur  0)  sowie  die  molekulare  freie  Energie  und  das 
molekulare  thermodynamische  Potential  als  Fundamental- 
funktionen zur  Definition  dieser  Gase.  Die  Difierentiation  dieser 
Funktionen  nach  der  Temperatur  —  die  Entropie  —  dient 
dazu,  Energie  und  Wärmefunktion  in  denselben  Zustands- 
Tariabeln  v  •  0  oder  p  .  0  auszudrücken.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Einführung  des  Dissoziationsgrades,  Uj  als 
unabhängige  Variable  in  die  verschiedenen  thermodynamischen 
Funktionen.  Es  folgt  dann  die  Berechnung  der  spezifischen 
Wärmen  bei  konstantem  Druck  und  konstantem  Volumen,  so- 
wie die  Ausführung  der  Arbeits-  und  Wärmeintegrale. 

Ein  Vergleich  der  berechneten,  bei  isopiestischer  Änderung 
TOm  System  absorbierten  Wärmemenge  mit  den  von  Berthelot 
und  Ogier  ausgeführten  Beobachtungen  zeigt  sehr  gute  Über- 
einstimmung» S.  V. 
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34.  A,  Fliegner.  Über  den  fVärmewert  ckemisy 
gSnge  (ViertelJBohr.  d.  nahirf.  Qes.  Z&rich  50,  S.  2 
1906).  —  Der  Verf.  Bberriefat,  daß  die  DefinitioDs 
der  Entropie  dS  —  dQjT  aar  ftlr  ret>er$ibk  Vor^ 
ist  und  gelangt  lufolgedesBen  za  dem  Itesnltatf  daß 
der  GntropieänderuDg  eines  Systems  darch  eisen  et 
Vorgang  nicht  sprechen  kOnne. 


3&.  B.  Wegaettetder.  über  Lotung*-  und  Fert 
(Wien.  Ber.  114,  Üb,  S.  215— 23U.  1905 
L,  die  Wärmetönung,  die  bei  der  Lösung  von  eiDen 
▼om  Molekulargewicht  ^  in  n  Molekeln  reinen  LOsai 
vom  Molekoiargevicht  B  auftritt,  so  kann  diese  i 
werden  in  der  Form: 

i:.  =  '.  +  ^  +  ^  +  ...  +  -^^.... 

Dann  läfit  sich  die  LösungBW&rme  in  einer  liOsnnf^  < 
m .  R  Molekeln  von  B  schon  m  Molekel  A  entfa&lt,  ai 
durch: 

'■'+^)'-*'  -  ■ 


/■*-  =  a  +  - 


.b+- 


(- 


-ij- 


Die  infinitesimale  LOsungswärme  ist  dann: 

-i-OB.  ■  •■  o  H H +  . . .  +  — , —  Ä  .... 

Die  beim  ZnfQgen  von  o  Molekeln  B  za  einer  lA 
einem  Molekel  ^  in  n  Molekeln  B  entstehende  Yen 
irilrme  V^,  ist  gleich 

"■('»  +  0)   ^  [■_' i_    1 


und  analog 


-.6--! 


».«■ 


FOr  Za  genügt  eine  drei-  bis  vieikongtantige  Fe 
hinreichende  Übereinstimmung  mit  den  Beohachtong 
verborgen.  ^___ 
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36.  F,  Haber*  Thermodynamik  iechnücher  Gasreaktionen. 
Steffen  Farlesungen  (296  8.  MüDcfaeo-Berlin,  K  Oldenboorg, 
1905).  —  Indem  der  7erf.  die  Kenntnis  der  chemischen  und 
technischen  Grundlagen  bei  dem  Leserkreis,  f&r  den  das  Buch 
bestimmt  ist,  glaubt  voraussetzen  zu  dürfen,  dagegen  sich  die 
Aufgabe  stellt,  die  Sätze  der  mechanischen  Wixmetheorie  ans 
den  Grundlagen  zu  entwickeln,  leitet  er  in  der  ersten  und 
zweiten  Vorlesung  die  bei  den  Gasreaktionen  wichtigen  thermo- 
dynamischen  Begriffe  ab.  In  der  ersten  Vorlesung  bespricht 
er  nach  kurzer  Erörterung  der  Wärmeeinheit  die  Beaktions- 
energie,  Beaktionswärme  (Wärmetönung)  und  Abnahme  der 
Glesamtenergie.  Für  diese  Darstellung  wählt  er  die  Qelm- 
boltzsche  Vorstellung  als  Ausgangspunkt,  daß  die  chemische 
Reaktion  gleich  den  einfachen  Änderungen  der  Formart  eine 
latente  Wärme  besitzt  „Latente  Wärme  (gebundene  Energie) 
der  chemischen  Reaktion  ist  jener  Betrag  an  fühlbarer  Wäfme, 
welcher  auftritt  oder  verschwindet,  wenn  wir  die  chenusche 
Veränderung  in  vollkommenster  Art  zur  Erzeugung  q^chapi- 
acher  oder  elektrischer  Energie  verwenden.'' 

Das  Ziel  der  zweiten  Vorlesung  ist  die  Ableitung  des  Zu* 
sammenhanges  zwischen  der  Arbeitsfähigkeit  [A)  der  Gasreaktion^ 
ihrer  Wärmetönung  (Q  bez.  Q^),  den  spezifischen  Wärmen  der 
beteiligten  Gase,  die  als  lineare  Temperaturfunktionen  eingeführt 
werden,  und  ihren  Konz^itrationen  für  alle  Temperaturen: 

worin  (^^  +  o'T  die  Differenz  der  spezifischen  Wärmen  ver- 
schwindender und  entstehender  Stoffe,  Cj  die  Konzentrationen 
derselben  mit  den  entsprechenden  Molekülzahlen  Vi  bedepten 
(Molekülzahl  der  verschwindenden  Stoffe  negativ).  Die  therzno- 
idynamisch  unbestimmte  Konstante  k  ist  vom  Temperaturgr^ 
abhängig,  den  wir  so  wählen  können,  daß  {a\  +  2  a '  ?^  A)  null 
wird.  In  dem  Fall,  daß  ^Vi  =  0,  fällt  die  so  bestimmte  Skala 
mit  der  Celsiusskala  nahe  zusammen,  so  daß  für  solche  Reak- 
tionen {q\  ^2a"  —  A)  verschwinden  muß;  ist  ^Vi  4=  ^i  ^^  ^^ 
diese  Ghröße  wenigstens  klein  werden. 

In  der  dritten  Vorlesung  werden,  abgesehen  von  fis:^ 
emgangs  gegebenen  anderen  Ableitung  d^  geoannten  Beziehung^ 
^ige  j^Iäberungsformeln  an  Stelle  jener  sitrengen  Eonn  iMif- 
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gefllhrt  und  diBkutiert.  Zorn  ScUnl 
der  Dissoziation  mit  einem  gasfSrmi) 
welche  weiter  auf  die  ErOrterung 
fahrt,  der  von  Trouton  herrOhrt,  t 
Forcrand  in  verschiedener  Weise 
die  fUr  große  Klassen  von  KOrpen 
Verhältnisses  der  bei  der  Yerdam] 
menge  Q  za  der  absolnten  Temp< 
Vorgang  eintritt. 

Vorlesung  vier  und  fDnf  bringt 
spielen,  bei  denen  die  Aeaktionen  o 
Molekülzabl  verlaufen.  Es  kommt 
an,  zu  ontersucben,  welchen  Wert 
Gleichung  erhält;  er  trilgt  die  Beol 
sehen  W&rmen,  die  W&rmetönang  e 
sorg^tig  als  mOglich  zusammen,  i 
GrdBe  jene  Konstante  auftritt, 
suchungen  sind  nicht  so  genau,  da 
aasdruckea  sich  mit  Sicherheit  bestü 
dieselben  aber  nicht  der  Mfiglichke 
selbe  null  ist  Bei  der  zweiten  Gm 
zahl)  sind  die  vorliegenden  Beo 
genflgend  für  genaue  Beurteilung  der 
erweist  sich  aber  auch  hier  die  Am 
des  Klammerausdruckes  als  mCgIic! 

Die  sechste  Vorlesung  ist  der  k 
Wärmen  der  Gase  gewidmet;  es  is 
sammenstellung  der  bauptsAchlicha 
suchangen  über  die  spezifischen  WB 
versuche  und  die  Versache  mit  dem 
bei  gewöhnlichen  und  hohen  Temp 
rBcksichtigung  der  neuesten  Arbeit« 

In  der  siebenten  Vorlesung  bE 
die  Schwierigkeit  der  Gleichgewi< 
reaktionen  nebst  theoretischen  und 
ttber  die  Geschwindigkeiten  der  Bed 
gewicht  and  die  passiven  Widerstäo 
erreichten  Gleichgewichtes.  Dann 
gehenden  Besprechung  der  Temp€ 
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Gebieten,  wobei  er  besoDders  aaf  die  optische  Temperatar- 
messung  und  die  Orandlagen  der  Strahlungstheorie  eingeht,  die 
er  in  anschaulicher  Weise  durch  Beispiele  illustriert.  Der 
Schluß  dieses  Kapitels  ist  den  Untersuchungen  über  die  Tem- 
peratur und  das  Wassergasgleichgewicht  in  der  Bunsenflamme 
gewidmet 

Es  ist  dies  Buch,  wie  der  Verf.  sagt,  um  der  Technik 
willen  geschrieben  und  soll  dem  Unterrichte  der  experimentellen 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  technischen  Gasreaktionen 
dienen.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  es  diese  Aufgabe  erftillen 
und  wegen  der  klaren  Darstellungsart  und  kritischen  Verwertung 
eines  sehr  umfangreichen  Materiales  dankbar  aufgenommen 
werden  wird.  S.  V. 

37.  H.  B.  Dioßan.  Über  die  ^atur  der  Explosionen  m 
Gasen  (RBoyle  Lecture  1903;  S.-A.  33  S.  London,  fl.Frowde, 
1906;  Chem.  Ber.  38,  S.  2419—2447.  1905).  —  Eine  zu- 
eammenCassende  Darstellung  der  wichtigsten  Resultate  aus  den 
Arbeiten  des  Redners  über  die  Verbrennung.  Es  wird  zunächst 
Bunsens  Theorie  der  diskontinuierlichen  Verbrennung  besprochen 
und  abgelehnt.  Femer  wird  betont,  daß  auch  Bunsens  Satz, 
nach  welchem  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Flamme 
Aasbreitet,  mit  der  Erreichung  der  Maximaltemperatur  synchron 
ist,  nur  für  die  sogenannte  Explosionswelle  zutreffend  ist,  für 
die  Anfangsstadien  hingegen  nicht  gilt.  Ausführlich  wird  weiter 
die  katalytische  Wirkung  des  Wasserdampfes  auf  die  Ver- 
brennung besprochen,  hauptsachlich  an  Hand  der  Versuche  von 
Baker,  und  der  Einfluß  dieser  dem  Wasserdampf  zukommenden 
Vermittlerrolle  auf  die  Fortpflanzung  der  Explosionswelle  dis- 
kutiert. Es  wird  weiter  die  Formel  Berthelots  zur  Berechnung 
der  Geschwindigkeit  der  Explosionswelle  modifiziert,  durch 
Berücksichtigung  der  Tatsache,  daß  die  Welle  nicht  nur  durch 
die  verbrannten,  sondern  auch  durch  die  unverbrannten  Molekel 
übertragen  wird«  Man  findet  dann  sehr  gute  Übereinstimmung 
zwischen  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Schallwelle 
in  so  hoch  erhitzten  Gasgemischen  mit  der  einer  Explosion  in 
langen  Röhren.  Verbreitet  sich  die  Explosionswelle  in  einer 
geschlossenen  Röhre,  so  wird  sie  am  Ende  reflektiert  und  eilt 
durch  das  explodierte  Gas  zurück.    Aus  der  G^chwindigkeit 
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meter.  Eine  sehr  reicbbaltige  Übersiebt  der  Ijitramtar  fah  l 
fiodet  sich  im  Anhang.  —  Das  Werk  dürfte  —  im  Orig 
oder  der  Übersetzimg  —  fflr  jeden  anentbehrlich  sem,  der 
visaenschafUichen  oder  tediniscben  Zwecken  Messnngcffl  bo 
Temperaturen  ausfahren  vill.  Fei 


- 


21.  A.  Campöell.  über  fFider$iandakermomeUT 
direkter  Ablesung  (PhiL  Mag.  9,  a  713-721.  1905).  -  '. 
Verf.  beschreibt  zwei  Ver&bren  —  die  Sbantmetfaode  imd 
Schleifenmethode  — ,  bei  denen  durch  Benatzang  einw  Stl^ 
rheostaten  in  Yerbindnng  mit  einem  Widerstandstbermom' 
die  Temperatur  mit  ziemlich  großer  Genaotgkeit  abgelt 
werden  kann.  Der  Platindraht,  dessen  Widerstand  durch 
Temperatur  verändert  wird,  ist  in  beiden  IWIen  in  dem  e 
der  vier  Zweige  einer  WbeatstoneM 
Brücke  eingeschaltet  Ist  R^  der  Wi 
stand  des  Pl&tindrahteH  bei  0°,  so  i«t  b 
der  Widerstand  desselben  Drabtes  di 
B,«Äo(i  +  B(  - /3/»)  gegeben,  VI 
0-0,003  and  j9  =  0,0000005.  Bd 
haben  die  Tier  Zweige  der  Wheatstd 
sehen  BrOcke  gleichen  Widerstand; 
Zweige  B  C  liegt  der  Platindrmht  R,,  i 
der  Zweig  AB  enthält  einen  Tariili 
Widerstand  x,  der  den  festen  NebenschloB  «  hat.  I 
B,  die  Temperatur  t  und  wird  x  Teifiodert  bis  das  Gaha 
meter  stromlos  ist,  so  wird 

#*/(*  +  *)  -  Ä,-  l  +  at-  fit', 
wobei  Bf,—  1  ii  angenommen  ist  WUilt  man  «  _  /  .f-  «* 
80  kann  x  dargestellt  werden  durch  *~x„{l  +  mi), 
m  —  a  « /  («  —  i)  ist  Da  f »  (c  —  t^)  /  m  ist,  so  kann  die  Tea 
ratnr  direkt  am  Rheostaten  r  at^lesen  werden.  Watoci 
merkungeo  des  Yerf  bezieben  sich  auf  die  Genani^ait 
Messnng  nnd  auf  die  ÄnsfObrang  der  Methf>da,  bei  der  di 
die  Wahl  der  Widerstände  einer  Yermehmiig  von  x  dm  0;l 
eine  Temperaturerhöhung  um  1 "  C.  entspiidit 

Bei  der  Schleifenmethode  sind  im  Zweige  ^  A  die  Wi 
stände  X  und  jr,  die  beide  Tiriabd  nnd,  paralld  geielM) 
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Ausf&hrung  von  den  einfachen  Annahmen  der  Theorie  keine- 
neuen  Schwierigkeiten  in  das  Problem  und  rufen  keine  wesent- 
lichen Änderungen  der  f&r  die  Rechnung  in  Frage  kommendei^ 
Schlußformeln  herror.  Die  Auswertung  des  Fehlers,  der  durch 
Beschränkung  auf  das  erste  Glied  der  Reihen  fttr  &o  +  ^i  md 
i9*o  —  tJ-i  verursacht  wird,  zeigt  ferner  die  Berechtigung,  mit 
diesem  Gliede  abzubrechen.  Die  Temperaturen  werden  durch 
Thermoelemente  gemessen  nach  einer  sinnreich  ausgedachtea 
Nullmethode  mit  Benutzung  eines  Kompensationsapparates  und 
eines  Difierentialgalvanometers. 

Als  Hauptaufgabe  betrachtet  der  Verf.  die  theoretische 
und  experimentelle  Untersuchung,  inwieweit  die  Neumannsoh&< 
Methode  zu  einer  exakten  Bestimmung  geeignet  ist.  Die 
Genauigkeitsgrenze  ist  etwa  ^/'s  Proz.  8.  V. 

40.  JEt  Royovski.  Über  die  Temperaturdifferenz  swisehem 
sich  berührenden  Körpern  (C.  R.  140,  8.  1179—1181.  1905V 
—  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  27,  8.  934; 
28,  S.  411  u  968)  nimmt  die  Temperaturdifferenz  zwischen  der 
Ober6&che  von  Silberdrähten,  die  von  einem  elektrischen  Strom» 
durchflössen  werden,  und  dem  Wasser,  das  die  Drähte  umgibt, 
zu,  jedoch  nicht  proportional,  mit  dem  Wärmestrom,  der  sich 
durch  die  Trennungsfläche  bewegt.  Die  mitgeteilten  Tabellen 
beziehen  sich  z.  B.  auf  Silberdrähte  von  0,415  und  0,281  mm 
Durchmesser,  die  in  Wasser  Ton  17,6^0.  und  16,5®  C.  ein- 
getaucht sind,  das  mit  57,1  cm  oder  87,1  cm  Geschwindigkeit 
strömt.    Die  Temperaturdifferenz  nimmt  mit  der  Temperatur 

und  mit  der  Geschwindigkeit  des  umgebenden  Wassers  ab. 

J.  M. 

41.  J»  BüUsHnesq.  über  das  äußere  fVärmeleitungs* 
vermögen  und  die  in  einem  gegebenen  Körper  durch  einem 
FtOstigkeüsitrem  bewirkte  Abkühlung  (C.  R.  140,  S.  65—70. 
1905).  —  Die  infolge  des  äußeren  Wärmeleitungsyermögen» 
dem  Körper  entzogene  Wärme  wird  durch  die  mittels  einea 
Laflr  oder  Flüssigkeitsstromes  bewirkte  Abkühlung  dargestellt. 
Dabei  ist  das  äußere  Wärmeleitungsvermögen  nach  der  Tom 
Verf.  entwickelten  Theorie  (vgl.  Beibl.  39 ,  8.  253  sowie  auch 
8.  648)  direkt  proportional  den  Quadratwurzeln  aus  dem  innerem 
WärmeleitungBvermögen    der    Flüssigkeit,    aus    der   auf   die 
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hinten  einen  den  Ebenen  paraUelen  Strich,  dareh  welchen 
Stellung  der  Platten  an  vom  and  hinten  Tertikai  anfgestell 
Skalen  bestimmt  wird.  Auf  der  nnteren  Fliehe  befindet  i 
ein  zu  den  Ebenen  der  Skalen  senkrechter  Strich,  anf  der  obe 
zwei  rechtwinklige  FriBmen.  Man  beobachtet  mit  Kath« 
metfirmikroskop  die  Entfemnng  des  durch  die  Prismen 
sehenen  Striches  und  seines  durch  den  QaeckBUbermenü 
erzeogten  Spiegelbildes  nnd  berechnet  darans  die  Entfenn 
der  Platte  Ton  der  Quecksilberoberfl&che.  fehler,  die  da 
entstehen  kSnnen,  sind  diskutiert  nnd  ftoBerst  klein.      8.  V 

24—26.  H^  Kamerl^gh-Onne».  Mäteämmg  Nr.  i 
aus  dem  PhynkalUchtM  lastHtU  mu  Leidem:  L  yerbeMatrvmg 
abgekürzten  offene»  Quedtnlbenmanomaer  mit  Dmckähertmgi 
durch  komprimieru»  Gas.  iL  l^erbttterung  bei  Dmtkak 
tragung  durch  kompriwnertet  Gar  Mptsiell  Mum  Zmtekt 
Bettimmung  von  holkermen  (VenL  K.  Ak.  van  WeL  14,  8. 
—56.  1905;  Comm.  Phya.  Lab.  Leiden  Kr.  94i).  —  f^lL  , 
verändertfr Kryoilat (VenlK.  Ak.jmVif et I4j  S.57— &&  l« 
Comm.  Phye.  Lab.  Leiden,  Nr.  94c).  —  fllL  Kiyntat  i 
fiätrigem  Sauertlaß  Jitr  Temperaturen  umterkafb  —  260* 
IX.  Die  Reinigung  von  Gaien  durch  Abkühlung  in  f'niiiwdt 
mit  Zutammendräckung,  rpetieti  die  Bereitung  von  rä» 
fVatserttoff  {yeT6i.  K.  Ak.  Tan  Wet  U,  S.  154— 16a  I« 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  94d  and  94«).  —  Die  Vi 
bindung  Ton  Glas-  mit  Stahlkapillaren  des  in  Mitt.  Mr. 
(Beibl,  23,  S.  80]  beschriebenen  offenen  Manometers  ist  n 
bessert  and  so  gemacht  wordeo,  daß  Löcber,  wenn  dien  ne 
entstehen  würden,  dnrcb  Qaecksilber  angezeigt  werden.  I 
Stahlb&bne  und  die  Yerbindongen  von  stählernen  StQeken  ■ 
in  VaselinOl  gelagert,  so  daß  ancb  eTentueU  da  entateba 
Löcher  durch  Qasblasen  leicht  erkannt  werden.  Das  leti 
Prinzip  ist  im  zweiten  Teil  auf  die  s.  B.  in  Uitt.  Nr. 
(Beibl.  38,  8.  12)  beschriebene  Ehnricfatang  der  ApiMurate  I 
die  IsotbermenbeBtimmnng  angewandt. 

In  der  zweiten  Abhandlang  wird  ein  Erjostat  beechriA 
in  dem  ein  Vaknamglas  Ton  riel  größeren  Dimensionen  (9( 
innerer  Darchmesser),  als  in  dem  in  Mitt  Nr.  83  (BeibL  i 
S.  887)  beschriebenen,  rerwandt  wird. 
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Terschlossen  wird.  Zwischen  der  Porzellanröhre  und  dem  Eisen- 
mantei  befindet  sich  die  zu  ontersncbende  Substanz  in  körnigem 
Zustande.  Der  Bisenmantel  ist  wiederum  von  einem  etw& 
14  cm  weiten  Mantel  umgeben  und  zwischen  beiden  hindurch 
strömt  Wasser.  Durch  Kurven  hat  der  Verf.  die  Größe  der 
Isolation  verschiedener  Substanzen  (Sand,  Karborundum^ 
Magnesia,  Eieselguhr)  dargestellt.  J.  M. 


(/•  V.  Panayeff»      Über  die   Beziehung  de»  Schmelzpunkte»  zur 
Wärmeautdehnung  der  Metalle  (Drudes  Ann.  18,  S.  210—212.  1905). 


Elektrizitätslehre. 


43.  F»  Paschen.  Apparat  »ur  Messung  magnetischer 
Feldstärken  (Physik.  ZS.  6,  S.  371—376.  1905).  —  Das  zur 
Messung  gelangende  Feld  wird  nach  einer  Differentialmethode 
mit  dem  magnetischen  Felde  im  Innern  einer  von  einem  ge- 
messenen Strome  durchflossenen  Spule  verglichen.  Bezüglich 
der  mathematischen  und  instrumentellen  Details  muß  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  St  M. 


44.  O,  Meslin.  Apparat  und  Methode  zur  Messung  von 
Magnetisierungskonstanten  (C.  R.  140,  S.  1683—1685.  1905).  — 
Vorläufige  Mitteilung  über  eine  Methode,  bei  welcher  eine 
Torsionswage  im  Magnetfeld  verwendet  wird  und  die  sich  von 
der  Beobachtungsweise  von  Curie  und  Ch6neveau  dadurch 
unterscheidet,  daB  bei  letzteren  die  Wirkung  senkrecht  zur 
Feldrichtung,  bei  dem  Verf.  diejenige  in  der  Feldrichtung  be- 
nutzt wird.  St.  M. 

45.  O.  ßfeslin*  Messung  von  Magnetisierungszahlen  und 
Studie  des  magnetüchen  Feldes  (0.  R.  141,  8.  102—106.  1905). 
—  Enthält  eine  Diskussion  der  Methode,  die  der  Verf.  zur 
Auffindung  geringer  Unterschiede  von  Magnetisierungszahlea 
verwendet.  St.  M. 
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46.  J.  JSerrmann,  Fermche  über  die  Eisenarbeü  im 
Dreh'  und  fVeckselJeld  (Elektrot  Za  36,  S.  747—751.  1905). 
—  Wiederholung  und  Uberprttfang  der  Versocbe  ?oii  6ru 
und  Hiecke  (Beibl.  21,  S.  896)  und  Polemik  gegen  die  Ton  den 
letzteren  gegebenen  Auslegungen.  St  M. 


47.  H.  Delere,  über  die  fVärmeentwickelung  bei  %yk' 
Jischer  Magnetisierung  von  Eisenkernen  (51  S.  Diss.  Münster  i.W. 
1905).  —  I>er  Verf.  &fit  seine  Resultate  in  folgender  Weise 
zusammen: 

1.  Es  ist  für  das  untersuchte  Eisenrohr  die  flysteresis- 
^u-beit  oder  magnetische  Friktionswarme  bei  Terschiedenen 
^Stromstärken  und  Wechselzahlen  bestimmt  worden. 

2.  Man  hat  den  Wert  der  Thomsonwärme  ermittelt,  wobei 
«ich  abweichend  von  früheren  Annahmen  (Warburg)  ergeben 
hat,  daß  die  Thomsonwärme  einen  nicht  unerheblichen  Brach- 
teil  (hier  bis  15  Proz.)  der  magnetischen  Friktionswärme  aus- 
macht 

3.  Es  wurden  flir  verschiedene  Stärken  des  Magneti- 
sierungsstromes  unter  Bestimmung  seiner  wirklichen  maximalen 
Intensität  die  bei  zyklischer  Magnetisierung  erzeugten  Gesamt- 
wärmen  gemessen  und  zwar  für  ein  geschlossenes  und  geschlitzte« 
Eisenrohr. 

4.  Der  Versuch,  die  durch  Foucaultströme  im  Eises 
-erzeugte  Joulesche  Wärme  direkt  zu  bestimmen,  ist  nicht  g& 
glückt  Ihr  Wert  ist  daher  als  Differenz  zwischen  der  gesamtei 
Magnetisierungswärme  und  der  Summe  der  Friktions-  an^ 
Thomsonwärme  berechnet  worden,  wobei  sich  übereinstimmnof 
in  der  Q-rößenordnung  mit  der  Jouleschen  Wärme  dei 
Foucaultschen  Ströme  in  Messing  unter  nahe  gleichen  Be* 
-dingungen  ergab. 

5.  Die  Joulesche  Wärme  beträgt  in  den  meisten  uster- 

iBuchten  Fällen  mehr  als  die  Hälfte  der  Oesamtwärmei  wird 

durch  Längsaufschlitzen  des  Bohres  nur  wenig  geändert,  nimmt 

aber  bei  Vermehrung  der  Magnatisierungswechsel  in  der  Zeit* 

«inheit  bedeutend  stärker  ab,  als  die  Friktionswärme. 

^__^_  StM. 
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48.  W.  Ttenkle.  Über  dtu  yerhalien  von  Eisenpulter 
nchtedener  Dichte  (Sitzber.  d.  physik.-mediz.  Sozietät  Erlangen 
f,  8.  161—202.  1905).  —  Der  Verf.  gibt  als  Übersicht  seiner 
dsnltate  an: 

1.  Die  Magnetometermethode  ist  für  die  Untersuchung 
<fi  pul  verförmigem  Eisen  unzureichend,  wenn  es  sich  darum 
jadelty  den  Verlauf  der  Magnetisierung  bis  zur  S&ttigungs- 
enze  zu  verfolgen. 

Femer  gelten,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  magnetischen 
omente  gleicher  Volumteile  oder  gleicher  Oewichtsmengen 
rglichen  werden,  die  folgenden  Sätze: 

2.  Bei  gleicher  magnetisierender  Kraft  ist  die  Magneti- 
)rung  und  die  Suszeptibilität  reinen  Eisenpulvers  stets  größer 
3  diejenige  einer  Mischung  von  Eisenpulver  mit  unmagnetisier- 
krer  Substanz. 

3.  Dementsprechend  liegt  der  magnetische  Sättigungswert 
inen  Eisenpulvers  stets  höher  als  der  Sättigungswert  des 
irdünnten. 

Unterscheidet  man  das  massive  Stabeisen  von  dem  pulver- 
nnigen  lediglich  durch  den  Dichtegrad,  so  lassen  sich  diese 
kltze  verallgemeinem,  d.  h. 

4.  Die  Magnetisierung  des  Eisens  sinkt  cet.  par.  mit  seiner 
tehte  und 

5.  Der  magnetische  Sättigungswert  des  Eisens  ist  dem- 
itsprecfaend  um  so  kleiner,  je  geringer  seine  Dichte  ist. 

6.  Die  zur  Erreichung  des  magnetischen  Sättigungswertes 
itige  magnetisierende  Ejraft  ist  ftlr  reines  Eisenpulver  größer 
B  fär  verdünntes. 

7.  Änderungen  in  der  Dichte  des  zu  untersuchenden  Eisen- 
aterials  sind  bezüglich  ihres  Einflusses  auf  den  Verlauf  der 
iigYietisierang  wesentlich  verschieden  und  deshalb  auch  nicht 
»rgleichbar  mit  Änderungen  des  Dimensionsverhältnisses  der 
lindrischen  oder  ellipsoidischen  Form,  in  welcher  das  Material 
itersucht  ?rird.  St.  M. 

4$.  I^*  WeiäS*  M&gneHiche  Eigtn§oka/ien  iks  emjacken 
kmenles  van  P^hMn  (G.  R.  140,  S.  1532—1535.  1905).  — 
ei  der  Magnetisierung  der  nach  ihren  Achsen  verschieden 
agneüschen  Substanz  ist  die  Erscheinung  derarti  ids  ob  die 
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Substanz,  durch  einen  demagDetiBiereDden  Vorgang,  i 
ihre  Struktur  bedingt  ist,  eine  Komponente  des  Fe 
nicbtete,  die  der  EomponeDte  der  Magnetisienuig  in  i 
tODg  der  schwierigen  Magnetisierbarkeit  proportional  is 
ob  darauf  die  restierende  Komponente  der  Magni 
parallel  wfijre.  In  der  Bichtung  leichter  Uagnetisi 
erreicht  die  Intensit&t  der  Magnetisierung  ihre  Sättign 
bei  sehr  geringen  Feldstfirken  und  behält  sie  bii 
höchsten  bei.  

50.  P.  Weiss.  Das  Pyrrhotin,  ferromagnetüc. 
Richtung  des  Magnetfeldes  und  paramagnetisch  seni 
dieser  Bichtung  (0.  R.  140,  S.  1Ö87— 1589.  1905).  - 
dem  im  Titel  gegebenen  Besaltate  folgt,  daß  die  Ate 
tibilität  des  Eisens  im  Pyrrhotin,  gemessen  senkrecht 
lichtung,  sehr  nahe  gleich  der  Atomsuszeptibilit&t  di 
in  den  paramaguetiscfaen  Körpern  ist 


51.  J>.  Weiss  und  J.  Kun».  Thermische  f^erm 
des  Pyrrhotin  und  seiner  kristallinischen  Lagerungen  (( 
8.  182—  184.  1905).  --  Die  Verf.  unterscheiden  zw< 
von  Pyrrhotin.  Der  „normale"  (von  Morro  Telho^ 
seinen  Ferromagnetismas  hei  348",  die  Intensität  de 
tisierbarkeit  steigt  nach  gleichem  Gesetz  mit  sinkem 
peratur,  er  ist  thermisch  reversibeL  Die  andere  S< 
Morro  Yelbo,  New-Jersey  und  Bodenmaia)  zeigt  Yei 
heiten  der  Kurreo  fOr  steigende  and  fallende  Tem{ 
also  thermische  Hysteresia. 

62.  J'.  Weiss,  Die  Magnetitierungsh/steresia  des  . 
{C.  Ä.  141,  S.  245—247.  1905).  —  Diskussion  obiger  : 
auf  önind  der  Molekularhypothese. 


53.  J*.  Weiss.  Die  magnetitchen  Eigenschaften  de» . 
(J.  de  Pbys.  4,  S.  469—608.  1906;  Ärch.  de  Genäve  3' 
—231.  1906).  —  Ausfllhrliche  Darstellung  der  üntetsi 
dos  Verf.  (zum  Teil  gemeinsam  mit  Kunz),  Ober  derei 
resultate  nach  den  Einzeipuhlikationen  aus  den  C 
richtet  wurde. 
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64.  &•  Mesli/n.  über  die  Magnetinerungszahl  von  fVis* 
tnut  und  einige  Merkpunkte  der  diamagnetischen  Skala  (C.  R. 
140,  8.  499- 502,  1905).  —  Der  Verf.  findet  für  Quecksüber 
-  0,185  .  10-«,  für  kristallisiertes  Wismut  - 1,39,  för  ge- 
schmolzenes —  1,42.1 0~^  fttr  Kaliumsulfat  —  0,42.1 0""'  und 
für  Kaliumnitrat  -0,32. 10-«.  St  M. 


55.  A.  Lediic.  über  den  Diamagnetismus  des  fVismuts 
(C.  B.  140,  S.  1022—1023.  1905).  —  Die  Einstellung  eines 
Wismutstückchens  im  Magnetfeld  hängt  von  seiner  Kristall- 
struktur ab.  Der  Verf.  ließ  geschmolzene  Wismutkugeln  im 
Felde  erstarren  und  erhielt  so  Körper,  für  welche  die  maxi- 
male Permeabilität  tatsächlich  mit  der  Feldrichtung  überein- 
stimmt St  M. 

56.  8t.  Bteyer.  Magnetisierungszahlen  einiger  organi' 
scher  Verbindungen  und  Bemerkungen  über  die  Unabhängigkeit 
schwach  magnetischer  Flüssigkeiten  von  Feldstärke  und  Disso- 
ziation  (Wien.  Ber.  113,  S.  1007—1017.  1904).  —  Während 
Freitag  und  Heinrich  (Beibl.  24,  S.  1170)  bei  Feldstärken 
zwischen  7500  und  11500  C.G.S.  ein  konstantes  Produkt  aus 
Feldstärke  und  Magnetisierungszahl  erhalten  haben,  ist  nach 
Versuchen,  welche  der  Verf.  nach  der  Methode  der  eisenfreien 
Wage  ausgeführt  hat,  auch  bei  diesen  hohen  Feldstärken  die 
Magnetisierungszahl  unabhängig  von  der  Feldstärke.  In  Über- 
einstimmung mit  Henrichsen  (Wied.  Ann.  34,  S.  180;  45, 
S.  38.  1902)  findet  der  Verf.,  daß  die  Magnetisierungszahl  im 
wesentlichen  additiv  aus  den  Werten  der  komponierenden 
Atome  erhalten  wird.  Die  Differenzen  der  Molekularmagnetismen 
homologer  Beihen  betragen  für  den  Zuwachs  der  Gruppe  CH3 
bei  Alkoholen  17,2,  Paraffinen  14,2,  Benzolhomologen  14,7, 
Anilinen  15,8.  Der  Dissoziationsgrad  übt,  wie  an  Lösungen 
von  Eobaldchlorid  und  Kupfersulfat  gezeigt  ist,  keinen  Ein- 
fluß aus.  J.  B. 

57.  P.  Vaillant.  Über  den  Einfluß  der  Konzentration 
auf  die  magnetischen  Eigenschaften  der  Kobaltlbsungen  (C.  B. 
140,  S.  1632—1634.  1905).  —  Der  Verf.  findet,  daß  die  Magne- 
tisierungszahl  der    Lösungen    mit    wachsender  Konzentration 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  74 
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abnimmt  (vgl  hierzu  St  Meyer,  Wien.  Ber.  113,  IIa,  S.  1016 
1904,  8.  das  vorstehende  Referat).  8L  M. 


58.  6«  Meslin.  über  die  speztßsche  MagfieÜsÜTung  um 
die  magnetische  SmzepUbUüäi  der  SaUe  (C.  R.  140,  S.  78! 
— 784.  1906).  —  Unter  der  Voraussetzung,  daß  Wasser  di( 
Magnetisierungszahl  —0,79.10^  zukomme,  findet  der  Verf.  ffti 
die  festen  Salze  folgende  Werte  der  Suszeptibilität: 


k 

.10« 

Dichte 

Eisenperchlorür 

Eisensulfat 

Robaltflulfat 

Nickelsulfat 

Kupfersalfat 

+287 
+  95,8 
+  76,8 
+  87,1 
+  16,52 

2,80 
1,88 
1.92 
1,98 
2,27 

Kaliamfemcyanür 
Kaliumpermanganat 
Natriumsulfit  (wasserfrei) 
Raliumbichromat 
Natriombichromat 

+ 

+ 
+ 
+ 

16,48 
5,87 
0^986 
0,868 
0,508 

1,88 
2,71 
2,61 
2,70 
2,21 

Raliumnitrat 

Natriumnitrat 

Natriumacetat 

Kaliumchlorat 

Kaiiumferrocyanür 

— 

0,669 
0,699 
0,760 
0J78 
0,881 

2,09 
2,24 
1,87 
2,38 
1,91 

Raliumozalat 

Borsäure 

Natriamsulfat 

Ammoniumpbosphat 

Raliumkarbonat 

— 

0,889 
0,880 
0,988 
0,971 
0,994 

2,145 

1,46 

1,46 

1,78 

2,04 

Natriumborat 
Magneeiumsiüfat 
Zinksulfat 
Rallumsulfat 
Kalium  tartrat 

— 

1,02 
1,08 
1,07 
1,09 
1,20 

1.72 

1,68 

2,02 

2,6 

1,97 

Kaliumhydrozyd 
Wismut 

~~ 

1,22 
18,64 

2,04 
9,82 

8t  M. 

59.  Th,  C.  Mc  Kay.  Über  die  Bestiehung  zudschen  dm 
Halleffeki  und  der  Stromdichte  in  Gold  (Contributions  from  Um 
Jefferson  Physical  Laboratorj  of  flanrard  üniTersitj  for  th< 
jear  1903.  Cambridge  Mass.  U.S.A.  Vol.  I.  8.  353—374) 
—  Die  Versuche  wurden  unter  der  Leitung  und  nach  dei 
Methode  tou  Hall  durchgeflihrt  Es  ergab  sich,  daß  Morettoc 
Angaben  (ygL  BeibL.24,  S.  1176)  erheblichen  Irrtümom  unter- 
worfen sind,  llach  den  yorliegenden  Messungen  des  Verf 
acheint   ein  sehr  geringer  Anstieg  des  Halleffektes  f&r  Ha 
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schwachen  Werte  des  Hauptstromes  yorzuliegen,  doch  liegen 
selbst  diese  Unterschiede  vielleicht  innerhalb  der  Beobachtungs- 
fehler,  möglicherweise  sind  sie  auch  durch  die  starken  mecha- 
nischen Beeinflussungen  des  dünnen  Goldes  bedingt.       St  M. 


60.  F.  Agerer.  Über  die  jnagnetische  Drehung  der 
Polarisaiionsebene  des  Lichtes  in  Sahlösungen  und  Bestimmung 
der  absoluten  magnelo-aptischen  Konstanten  ßir  fVasser  (Wien. 
Anz.  1905,  S.  142).  —  Resultate: 

1.  Wässerige  Lösungen  des  NaCl,  NaJ  und  KJ  zeigen 
bei  Abnahme  des  Prozentgehaltes  eine  Zunahme  der  spezifischen 
magnetischen  Drehung. 

2.  CdJ,  verhält  sich  gerade  entgegengesetzt 

3.  An  KCl  und  Na^SO^  konnte  keine  Änderung  mit  Be- 
stimmtheit konstatiert  werden. 

4.  Die  absolute  magneto-optische  Konstante  des  Wassers 
bei  18"  ergab  den  Wert  0,01309.  K.  St 


61.  jB«  W.  Wood,  Anomale  Dispersion  der  magnetischem' 
Drehung  der  Polarisationsebene  (Physik.  ZS.  6,  S.  416 — 418. 
1905).  —  Bates  (Drodes  Ann.  12,  S.  1080—1091.  1903)  wollte 
im  Gegensatze  zu  Schmauss  gefunden  haben,  daß  der  Farb- 
stoff ohne  Einfluß  auf  das  magnetische  Drehungsyermögen  der 
Flüssigkeit  ist,  in  welcher  er  gelöst  ist.  Wood  war  früher  za 
ähnlichen  Resultaten  wie  Bates  gelangt  Als  er  aber  eine 
Versuchsreihe  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Praseodym- 
•chlorid  ausführte,  fand  er  das  Vorhandensein  der  anomalen 
Botationsdispersion  unzweifelhaft  bestätigt  K.  St 


62.  H.  Armagnat.  La  bobine  d'induction  (219  S.  5  fr. 
Paris,  Gauthier -Villars,  1905).  —  Eine  vortreffhche  Mono- 
graphie! Sie  unterrichtet  nicht  nur  über  unsere  Kenntnis  der 
Erscheinungen  in  Induktorien,  sondern  wendet  auch  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  Unsicherheiten  und  Lücken  derselben  hin« 
Die  Festlegung  und  Erklärung  einer  Reihe  von  Begriffen  er- 
•öffnet  das  Werk,  ein  Verfahren,  was  so  wesenthch  die  Aus- 
sprache des  Verf.  mit  dem  Leser  erleichtert,  aber  leider  so 
wenig  befolgt  wird.  Dann  kommt  ein  ebenfalls  das  Verständnis 
iördemder  historischer  Bericht  über  die  Entwickelungen  der 


1172  Elektrizitätslehre.  BeibL  1905. 

Buhmkorffs^  und  nun  erst  (im  3.  Kap.)  treten  wir  in  die  Theorie 
ein.  Es  werden  die  Erscheinungen  mit  mechanischen  und 
elektrolytischen  Unterbrechern  eingehend  an  fland  graphische] 
Yersuchsresultate  besprochen.  Im  7.  bis  10.  Kap.  werden  un{ 
die  Konstruktionen  der  modernen  Spulen  und  Unterbrecher  aus- 
einandergesetzt, sowie  spezielle  Anordnungen  und  Anwendungen 
erklärt  Im  11.  Kap.  finden  wir  die  wichtigere  Literatur,  zum 
Teil  mit  kurzer  Inhaltsangabe,  angegeben.  —  Die  Wirkungen 
der  Variation  der  Strömung  längs  der  Leiterkurve  im  Sekundär- 
kreis infolge  verteilter  Kapazität  bleiben  fast  vollständig  außer- 
halb der  Betrachtungen.  K.  D. 


63.  H.  Th.  Simon  und  M.  Beich.  Einige  Vemon- 
straiionsversuche  mit  WechseUtrom  höherer  Frequenz  (Physik. 
ZS.  6,  S.  369—371.  1905).  —  Die  Verf.  beschreiben  einige 
zur  Demonstration  der  Gesetze  des  Wechselstroms  besonders 
instruktive  Versuche,  wobei  sie  den  Wechselstrom  hoher  Strom- 
stärke einer  Hochf requenz Wechselstrom maschine  der  Siemens- 
Schuckert- Werke  entnehmen,  die  die  Periodenzahl  auf  900 
pro  Sekunde  zu  steigern  gestattet.  Bei  etwa  40  Amp.  lassen 
sich  z.  B.  bis  4  mm  dicke  Metallringe,  die  über  dem  ver- 
längerten, unterteilten  Eisenkern  der  Stromspule  festgehalten 
werden,  zum  Schmelzen  bringen.  Die  Veranschaulichung  des 
sogenannten  Wechselstromwiderstandes  geschieht  in  einfacher 
Weise  durch  Hintereinanderschaltung  eines  induktionsfreien 
und  eines  Wechselstromwiderstandes,  an  deren  Enden  je  eine 
gleiche  Glühlampe  angelegt  ist,  deren  Intensität  im  einen 
Zweig  sich  mit  der  Periodenzahl  ändert  In  ähnlicher  Weise 
lassen  sich  die  Besonanzphänomene  deutlich  machen,  die  leicht 
durch  Änderung  der  Maschinenfrequenz  erhalten  werden,  wenn 
anfänglich  die  Eigenschvdngung  eines  sekundären  Kreises  nicht 

mit  der  maximalen  Frequenz  der  Maschine  übereinstimmt 

A.  Bck. 

6i.  A.  Broca  und  Turchini.  Untersuchungen  über  den 
fViderstand  der  Meialldrähte  Jär  Strome  hoher  Frequen%  (Soc. 
frang.  d.  Phys.  No.  230,  8.  6—6.  1905).  —  Um  den  Wider- 
stand  von  Kupfer-  und  Eisendrähten  für  Ströme  hoher  Frequenz 
zu  bestimmen,  messen  die  Verf.  mit  Hilfe  eines  aus  dünnen 
Aluminiumblättchen    bestehenden    Elektrodynamometers    dift 
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effektive  Stromstärke,  welche  den  untersuchten  Draht  erwärmt^ 
außerdem  die  Größe  dieser  Wärmemenge  mittels  eines  ge- 
eigneten Kalorimeters  und  schließlich  die  Selbstinduktion  und 
die  benutzten  Kapazitäten  für  jede  einzeln  benutzte  Frequenz. 
Die  Beobachtungen  ergeben  für  Kupfer,  daß  die  gefundenen 
Resultate  von  den  aus  der  Thomsonschen  Formel  berechneten 
für  Frequenzen  unterhalb  1000000  soweit  abweichen,  als  es 
noch  eventuell  aus  der  Gegenwart  von  Eisenspuren  im  be- 
nutzten Kupfer  erklärt  werden  könnte,  während  die  Ab- 
weichungen für  Frequenzen  über  1000000  so  beträchtlich  sind, 
daß  sie  einer  noch  zu  studierenden  neuen  Ursache  zuzuschreiben 
sind.  Um  endlich  für  Eisen  aus  der  Formel  den  Yersuchs- 
ergebnissen  entsprechende  Werte  zu  erhalten,  wäre  für  /jl  der 
angenäherte  Wert  100  einzusetzen,  der  selbst  noch  bei  kon- 
stanter Frequenz  sehr  wesentlich  von  der  effektiven  Strom- 
stärke abhinge.  A.  Bck. 

65.  JE.  F.  Northirup.  Ein  neues  Instrument  »ur  Messung 
von  fVechselströmen  (Proc.  Amer.  Inst  Electr.  Engin.  34,  S.  375 
—391.  1905;  Electrician  18,  S.  718  —  719.  1905.).  —  Das 
hier  beschriebene  Instrument  soll  die  exakte  Messung  der 
Stromstärke  oder  Spannung  von  Wechselströmen  von  be- 
liebiger Wellenform  oder  Frequenz  ermöglichen  oder  dazu 
dienen,  andere  Wechselstromamp6re-  oder  Voltmeter  leicht 
und  genau  zu  kalibrieren.  Seine  Konstruktion  beruht 
auf  der  Wärmewirkung  des  Stroms.  Zwei  in  kleinem  Abstand' 
voneinander  parallel  gespannte  dünne  Silberdrähte,  die  von- 
einander sorgfältig  isoliert  sind^  tragen  in  ihrer  Mitte  ein 
Elfenbeinplättchen ,  auf  dem  ein  kleiner  Spiegel  befestigt  ist, 
welcher  das  Licht  einer  Skala  in  ein  Femrohr  reflektiert 
Eine  hinter  dem  Spiegel  angebrachte  Feder  zieht  die  beiden 
Drähte  von  der  Vertikalen  etwas  nach  rückwärts,  derart,  daß 
im  Fernrohr  der  Nullpunkt  der  Skala  erscheint,  wenn  gleiche 
Spannung  der  Drähte  besteht  Wird  nun  durch  einen  Draht 
der  zu  messende  Wechselstrom  geschickt,  so  tritt  hier  eine 
gewisse  Erwärmung  und  damit  eine  Verlängerung  des  Drahtes 
und  eine  Drehung  des  Spiegels  ein,  die  wieder  rückgängig  ge- 
macht werden  kann  durch  gleichzeitiges  Durchleiten  eines 
Gleichstroms  von  bestimmter  Stärke  durch  den  zweiten  Silber- 
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drabt  Wird  für  den  letzteren  entweder  die  Stron 
Hilfe  eines  Gleicbatromamp^remeters  oder  die  an  i 
enden  herrschende  Spannung  mit  Voltmeter  gemes: 
hören  dieselben  Werte  fdr  den  Fall  der  Nnlleinsti 
dem  Wechselstrom  an  und  kOnnen  anf  einem  event 
zeitig  eingeschalteten  WechseUtrommeBsinstnunent 
briemng  notiert  werden,  voransgesetzt,  daß  sich  be 
genaa  gleich  verbalten,  d.  h.  keine  VerBcbiebong  d 
eintritt,  wenn  sie  von  ein  und  demselben  Strom  hin 
durcfafloBseu  werden.  Die  Empfindlichkeit  der  EÜdsI 
bis  auf  einige  Milliampere;  tUr  stärkere  Ströme  w; 
eigneter  Nebenachlufi  rorgeBcbaltet  Das  ganze  Ins 
zum  Schutz  mit  einer  MessinghuUe  umgeben. 


66.  3.  A.  Fleming,  über  du  Vmwendlu 
icher  Schwingungen  in  Gleichströme  mit  Hilfe  einer  h 
(Proc.  Roy.  Soc.  74,  8.  476—487.  1905).  —  W 
Aluminiam-Kohle-Zelle,  die  für  Ströme  niedriger  'S 
einen  geeigneten  GHeichrichter  darstellt,  bei  Strö 
Frequenz  versagt,  gelingt  ein  Gleichrichten  solcher  i 
sDglicb  mit  einer  Vakuumzelle,  wie  der  Verf.  schoi 
1889  gefunden  and  durch  vorliegende  Arbeit  weiter 
hat  Enthält  eine  Glftblampe  zwei  getrennt  stehet 
Aden  oder  einen  solchen  Faden  und  eine  einge 
Metallplatte,  so  besitzt  der  hoch  evakuierte  GeÄl 
'  laterale  Leitfähigkeit,  wenn  der  Kohlefaden  oder  d 
zwei  solchen  Fäden  durch  einen  durchgeleiteten  I 
Globen  erhitzt  wird,  und  zwar  erzeugt  eine  an  den 
die  Metallplatte  angelegte  Spannuugsdifferenz  eine 
die  vom  kaltgehaltenen  Metall  nach  dem  Glühfade 
ist  Wird  daher  Wecbselstrom  von  beliebiger  Freq 
eine  solche  Zelle  und  ein  eingeschaltetes  SpiegelgE 
geschickt,  so  gibt  letzteres  einen  Änsscblag  im  e 
damit  anzeigend,  daß  die  Zelle  nur  die  Ströme  einer 
gleichen  Richtung  durchläßt  Die  gleichzeitige  M< 
der  Summe  der  Stärken  beider  Ströme  mit  Hilfe  di 
meters  liefert  im  Vergleich  mit  der  .Stärke  des  res 
Gleichstroms  die  Erkenntnis,  daß  die  Dudurchläi 
Zelle  fttr  die  entgegeDgeeetxt  vetlaofeiKkn  Ströme  ki 
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Yollständige  ist,  indem  der  kontinmerliche  Strom  nur  etwa 
68  Proz.  von  demjenigen  betrag,  der  bei  völlig  unilateraler 
Leitung  der  Zelle  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Dieser  Prozent- 
satz hängt  nun  merklich  ab  von  der  flöhe  der  von  der  Glüh- 
lampe verbrauchten  Wattzahl,  also  von  ihrer  Temperatur,  und 
zwar  nimmt  er  zu  mit  abnehmender  Temperatur,  so  daß  der 
Verf.  auf  Grund  dieser  und  ähnlicher  Beobachtungen  zu  dem 
Schluß  gelangt,  daß  die  verringerte  Wirksamkeit  der  Zelle  auf 
eine  Erwärmung  der  Metallplatte  zu  setzen  und  daß  bei 
genügender  Kühlung  derselben  ein  vollkommenes  Gleichrichten 
zu  erwarten  sei  Die  Stärke  des  die  Zelle  passierenden  Gleich- 
stroms wächst  rasch  mit  zunehmender  Spannung  an  den 
Elektroden,  erreicht  aber  bei  etwa  20  Volt  ein  Mazinram  und 
fällt  weiterhin  langsam  ab.  A.  Bck. 

67.  tT.  Hettinger.  Schaltung  %ur  maximalen  Aut^ 
nuixung  der  Besonanzeffekle  in  den  Empjangsstatiofien  Jtir  droht" 
lose  Telegraphie  (Physik  ZS.  6,  S.  377—378.  1905).  —  Das 
Erreichen  einer  größtmöglichen  Sicherheit  der  Selektion  von 
Telegrammen  in  der  drahtlosen  Telegraphie  ist  an  die  Forde- 
rung geknüpft,  daß  einmal  die  Besonanzeffekte  im  Empfangs- 
apparat möglichst  ausgenutzt  sind  und  daß  außerdem  die  durch 
geeignete  Schaltung  dem  Empfänger  zugeführte  Energie  nicht 
sehr  merklich  sein  Wirkungsminimum  übersteigt  Diesen 
Forderungen  sucht  die  vom  Verf.  angegebene  Anordnung  ge- 
recht zu  werden.  Das  untere  Ende  der  Empfangsantenne  ist 
an  zwei  genau  gleiche  Selbstinduktionsspulen  angeschlossen, 
deren  andere  Enden  miteinander  verbunden  und  zur  Erde  ge- 
leitet sind.  Durch  geeignete  Wahl  dieser  SelbstinduktiefDen 
kann  dieser  Apparat  mit  dem  Sender  zur  Besonanz  gebracht 
v^erden.  Ist  zu  den  Selbstinduktionen  L^,  L^  eine  Kapazität 
C^  parallel  geschaltet,  so  wird  ein  zweiter  BesonanzeflPelit  er- 
sieh durch  Herbeiführung  der  Bedingung  m^,C{L^I2)^^  1, 
wo  m  SB  2  ^  n  »  (2  91  /  7^  ist.  Nun  herrscht  zwischen  einer 
Windung  der  einen  Selbstinduktionsspule  L^  und  irgend  «iner 
Windung  der  anderen  Spule  L^  eine  bestimmte  Spannungs- 
differenz. Wird  zwischen  zwei  solchen  Punkten  eine  Selbst- 
induktion L,  und  eine  Kapazität  C,  eingesobaltet  von  miicber 
GröBe,  daß  wieder  m'.  C,  Z, «  1  erfüllt  ist,  so  «niett  waa 
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hierdurch  einen  dritten  ResonanzeffekL  Diese  dreifachi 
D&tzung  des  Resonanzprinzips  gewährt  die  mögUchst  sc 
Besonanzkurve  fUr  die  Bet&tignng  des  Wellenindikaton 
aber  jetzt  der  zweiten  obigen  Fordernng  zu  genQgen,  i 
die  Amplituden  werte  der  ftesonanzkurre  gleichmäßig 
gedruckt  werden,  bis  gerade  nor  noch  das  scharfe  Mb 
unmerklich  wenig  das  Wirkungaminimum  des  lodikaton 
ragt.  Die  Einstellung  hierauf  läßt  sich  sehr  einfach  nnd 
in  folgender  Weise  erzielen:  Da  die  beiden  Selbstindul 
/., ,  /.j  genau  gleich  und  symmetrisch  angeordnet  sind,  s 
in  je  zwei  analog  gegenüberliegenden  Windungen  d 
Potential  herrschen ;  wird  also  die  aus  C, ,  £,  and  dem  Em] 
gebildete  BrUcke  zwischen  zwei  solchen  Paukten  eingsB) 
80  erfolgt  kein  Ansprechen  des  letzteren.  Die  Bega 
der  wirksamen  Minimumspannung  geschieht  nun  dadorcl 
Ton  der  Nullage  ausgehend  gleichzeitig  je  eine  Windung 
nach  oben  aus-  und  links  nach  unten  eingeschaltet  wird 
durch  wird  die  Poteotialdifferenz  an  den  Enden  des  Bmpl 
verändert  ohne  Zerst&mng  der  Resonanz.  Ä. . 

68.  J.  A,  Fleming.  Über  ein  Imlrmnent  »ur  M 
der  Länge  langer  elektrüeher  JVellen  und  auch  kleiner 
induktionen  und  Hapaxitälen  (Proc  Roy.  Soc.  74,  8,  48S 
1906).  —  Der  in  vorliegender  Abhandlung  neu  ange, 
Wellenmesser,  Tom  YerC  Eymometer  genannt,  beruht  in 
Anwendung  auf  dem  Resonanzprinzip.  Er  soll  sich  t< 
bekannten,  demselben  Zweck  dienenden  Instrumenten  d. 
anterscheiden ,  daß  die  znr  Ausmessang  eines  unbek 
SchwingungskreiHes  erforderliche  Koppelung  nur  mit 
kleinen  Teil  des  Meßkreises  erfolgt,  so  daß  die  gegen 
Induktion  klein  bleibt  und  daher  jede  merkliche  Beeinfl 
der  Schwingungen  im  unbekannten  Erets  durch  den  im 
appsrat  induzierten  Strom  vermieden  wird.  Jedenfalls 
Handhabung  des  Apparates  eine  sehr  einfache,  indem 
zeitig  die  Kapazität  und  Selbstinduktion  solange  variiert« 
bis  yCL,  die  sogenannte  Oszillationskonstaote,  fOr  beide 
dieselbe  ist  Die  Selbstinduktion  wird  aus  einer  60  cm 
KnpferdrahtwiokelungaafeinerEbonitröhregebildetidieeio 
isoliert  ist  und  dort  an  ein  etwa  60  cm  langes  Messingrobr  i 
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•das  über  das  frei  gebliebene  Ende  des  Ebonits  geschoben 
wird.  Über  dieser  Röhre  findet  sich  ein  weiteres  Ebonitrohr, 
über  welches  eine  zweite  Messingröhre  geschoben  ist,  die  mit  der 
ersten  zusammen  einen  Kondensator  mit  Ebonit  als  Dielektrikum 
bildet  Eine  an  der  äußeren  Röhre  befestigte  Handhabe,  die  gleich  - 
zeitig  auf  der  Induktionsspule  mit  metallischem  Kontakt  gleitet, 
erlaubt  eine  beliebige  Veränderung  der  Kapazität  mit  gleichzeitiger 
Änderung  der  Selbstinduktion  so  lange,  bis  eine  am  Konden- 
sator angelegte  Vakuumröhre  maximale  Aufhellung  anzeigt, 
wenn  das  freie  Ende  der  Spule  mit  der  inneren  Kondensator- 
belegung metallisch  verbunden  und  somit  der  Schwingungskreis 
geschlossen  ist.  Der  für  das  Resonanzmaximum  maßgebende 
Wert  der  Oszillationskonstanten  kann  dann  direkt  an  einer 
Angebrachten  Skala  abgelesen  werden,  die  selbst  mit  Hilfe 
eines  früher  vom  Verf.  angegebenen  Wellenmessers  (Beibl.  29, 
S.  317)  ermittelt  werden  kann.  Zur  Bestimmung  kleiner  Selbst- 
induktionen L  oder  Kapazitäten  C  wird  das  Kymometer  zu- 
nächst auf  einen  Schwingungskreis  mit  der  Selbstinduktion  L 
und  der  Kapazität  C  eingestellt,  wobei  sich  O  =  YCL  ergibt, 
dann  z.  B.  die  Selbstinduktion  L  zu  L  hinzugefügt  und  wieder 
eingestellt,  wobei  O'»  YC{L  +  L)  wird  und  aus  beiden  Be- 
ziehungen L  ^  [O'^  ^  0^)\C\  in  ähnlicher  Weise  findet 
ffich  C  A.  Bck. 

69.  tJ«  Am  Flefning,  Die  Anwendung  des  Kymometers 
»ur  Be$timmung  des  Koppelungsjaktors  von  Schwingungsirans- 
formaioren  (PhU.  Mag.  9  (6),  S.  758—767.  1905).  —  Der 
Verf.  wiederholt  einige  in  der  vorstehenden  Besprechung 
skizzierte  Methoden  zur  Bestimmung  von  Selbstinduktionen  und 
Kapazitäten  mit  Hilfe  des  von  ihm  konstruierten  Wellen- 
messers, wobei  der  geradlinige  Kupferbügel,  der  den  aus 
Tariabler  Kapazität  und  Selbstinduktion  bestehenden  Meßkreis 
schließt,  in  die  Nähe  des  zu  untersuchenden  Sch¥migungskreises 
gebracht  und  auf  diese  Weise  die  gegenseitige  Induktion  beider 
möglichst  klein  erhalten  wird.  Der  Koppelungsfaktor  zweier 
Induktionsspulen  d.  h.  die  Größe  Mj^LN^  wo  M  der  Koeffi- 
zient der  gegenseitigen  Induktion,  L  derjenige  der  primären 
und  N  derjenige  der  sekundären  Selbstinduktion  ist,  läßt  sich 
durch  Zusammenschaltnng  beider  Spulen    in    einen  einzigen 
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Gleichgewichts  unter  Anwendung  des  Begri£b  der  freien  Bn 
und  des  Prinzips  der  firtueUen  VerrQckaiigen  die  Differa 
\f  quotienten    der    yerschiedenen    thermodynainiBchwi  Zmii 

!  *  großen  mit  Berücksichtigung  der  Einwirkimg  des  magnetii 

,;  Feldes  ab.    Mit  Hilfe  der  so  berechneten  Differentielquetii 

ji^l  bestimmt  er  die  Verdampfungswftrme   und   seigt  die  ton 

•St'j  Übereinstimmung  mit  der  Olapeyronschen  Oleichimg  bei 

einfachenden  Annahmen«    Weiter  berechnet  er  nJUienuigv 
i{£  die  Änderung  der  Dampüqpannung  and   der  Siedetempe 

durch  das  magnetische  Feld  mit  Vergleichiing  der  sdMUi 

anderen  Seiten  abgeleiteten  Formeln.    Zum  Schluß  unten 

{  er  den  Einfluß  des  magnetischen  Feldes   auf  die  kritii 

Größen  der  Dämpfe.  8. 


65.  8.  Sana.  Eine  ErweiUrumg  der  FamiameMekem  Tk 
über  die  Ferdampfimgewärme  emer  wui  ElekiriMäai  gelm 
FliUsigkeü  (Tokyo  K  3,  8.  277—279.    1905).  —  Znm  D 

74  •  schied  Yon  Fontaine  setzt  der  Ver£  die  Dielektrizüllskonti 

des  Dampfes  nicht  gleich  der  des  Yakuoms.  Die  nign 
gelegten  Voraussetzungen  erlauben  eine  einfSache  Cberti^ 
der  in  oben  besprochener  Arbeit  abgeleiteten  Formeln  auf 
Yorliegenden  FalL  8. 

66.  T.  Tanuiru.  BeeUmimung  der  pSmoelddrii 
Konstanten  von  kristaUisierter  fFemeäure  (Fhys.  ZS.  6,  & 
—389.  1906;  Gott  Nachr.  1906  &  128—159).  —  Die 
liegende,  auf  Veranlassung  von  W.  Voigt  ansgefftbite  üi 
suchung  an  der  monoklin-hemimorph  kristallisierten  Bei 
Weinsäure  ist  die  erste  quantitative  piözoelektrische  Unteisod 
eines  monoklinen  Kristalls.  Nach  der  allgemeinen  Theorie 
Voigt  gelten  bei  einem  solchen,  irenn  die  2-sfthlige  B|jmme 
achse  zur  Z-Achse  gew&hlt  wird,  für  die  Komponenten 
durch  Drucke  X9...Xf  erregten  elektrischen  MomenlM 
Volumeinheit  die  Ausdrücke: 

—  -J  =  </i4  J',  +  d^g  Zmf     —  J5  «■  <^  y.  +  fl^  Zmt 

"C^d^^Xm  +  d^T^  +  d^Z^  +  d^  JT,, 

^eren  Koeffizienten  £&»  die  zu  bestimmenden  KonstenteD  i 
Bezüglich  der  willkürlich  wfthlbaren  X^Achae  wird  Usr  i 
iresetzt.  daß  sie  zur  Snaltflftohe  des  RiislnUs  ssokreeht 
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drähtchen  eingeschaltet,  von  denen  das  eine  durch  den  in  einer 
angelegten  Empfangsantenne  induzierten  Strom  erwärmt  wird^ 
so  daß  das  vorher  in  Nullstellung  gewesene  Galyanometer  einen 
mit  der  Erwärmung  zunehmenden  Ausschlag  zeigt.  Durch 
Verwendung  äußerst  dünner  Platindrähtchen  von  nur  10—20  jtA 
Durchmesser  und  etwa  1,5  cm  Länge  wird  die  Anordnung  für 
Messungen  auf  große  Entfernungen  geeignet  gemacht.  Zum 
Schutz  gegen  störende  Wärmeeinfliisse  befinden  sich  beide 
Zweige  in  einem  eyakuierten  Dewarschen  Gefäß  und  zur  Lokali- 
sierung der  Wellenwirkung  auf  den  einen  Bolometerdraht  wird 
entweder  die  von  Rubens  benutzte  Schaltung  angewendet,  oder 
es  wird  in  jeden  Zweig  eine  geeignete  Selbstinduktion  in  der 
Weise  eingeschaltet,  daß  der  zweite  Draht  ganz  ohne  Strom- 
wirkung bleibt  Einige  Beispiele  zeigen  die  ausgedehnte  Ver- 
wendbarkeit der  Methode  insbesondere  zur  Demonstration  von 
Besonanzphänomenen.  A.  Eck. 

73.  C.  Seh  Ufer*  Über  ein  Fakuumthermoelement  ßir 
HerUsche  /^ersuche  (ZS.  f.  Instrk.  26,  S.  133—135.  1905).  — 
Es  wird  eine  Form  des  Lebedewschen  Thermoelements  (Dmdea 
Ann.  9,  S.  209.  1902)  angegeben,  das  zum  Experimentieren 
mit  sehr  kurzen  Wellenlängen  geeignet  ist  und  auf  yerschiedene 
Schwingungsdauem  abgestimmt  werden  kann.  W.  Seh. 


74.  A.  Turpain.  Über  die  fFirkungsweise  miteinander 
verbundener  Kohärer  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  443—450.  1904).  — 
Die  Resultate  der  Arbeit  sind  (Beibl.  28,  8.  443)  nach  einer 
anderen  Veröffentlichung,  die  hier  allerdings  nicht  genannt 
wird,  schon  berichtet.  A.  Bck. 

75.  Jf.  Le  Slanc»  Über  den  fVidersiand  beim  Koniakt 
mwewr  Metalle  (Soc.  frang.  de  Phys.  19,  8.  4 — 5.  1905).  — 
Der  untersuchte  Kontakt  war  der  zwischen  zwei  gut  polierten 
Stahloberflächen,  und  der  Widerstand  wurde  in  einer  Brücken- 
anordnung gemessen.  Einschalten  des  Stromes  erzeugt  eine 
allmählich  fortschreitende  Verringerung  des  Widerstandes,  der 
schließlich  einem  bestimmten,  von  der  Stromstärke  abhängigen 
Grenzwert  zustrebt,  welcher  bei  häufigem  Wechsel  in  der 
Stromrichtnng  rascher  erreicht  wird.    Wird  der  Wida^tand 
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aIb  Funktion  des  Druckes  untersucht,  ao  kommt  ma 
floltaten,  die  sich  nicht  mit  den  Konsequenzen  in 
atimmung  bringen  lassen,  die  mau  aus  den  von  Hertz  g 
Formeln  fOr  die  Deformation  der  Oberflächen  and  hi 
die  Beeinflussung  des  Kontaktwiderstandes  durch  Dra< 
kann.  Vielmehr  scheinen  sowohl  Druck,  wie  auch  Str 
gang  eine  Art  „Koh&ration"  der  beiden  MetallstUck 
wirken,  analog  der  VerschweiBung,  wie  sie  W,  8pr 
Aufeinanderpressen  von  Metallen  beobachtet  hat 
4lann  ein  DiffusionsTorgang  der  Erscheinung  zugrund 


76.  O.  FerrU.  Der  elektrolt/tücke  DeteAtor  m 
tcker  Späze  (C.  R.  Ul,  S.  315—316.  1905).  —  Der 
besteht  aus  einer  Platinspitze  von  etwa  0,01  mm  Dar 
die  ebensotief  in  einen  Elektrolyt,  z.  B.  Salpeter-  oder 
fläare,  eintaucht  und  mit  einem  Telephon  in  Verbindi 
dessen  zweiter  Draht  zu  einer  größeren  Blektrodt 
Flüssigkeit  fllhrt.  Weiterhin  sind  Spitze  and  Elekt 
einem  Drahtkreis  verbunden,  in  welchem  schwache  e 
Oszillationen,  etwa  durch  eine  angelegte  Empfangsani 
zeugt  werden.  Unter  diesen  Verhältnissen  wird  im 
von  jedem  ankommenden  Wellenzug  ein  Ton  herrt 
der  aber  immer  eine  meßbare  Zeit  nach  der  Erregan 
welche  fUr  die  Polarisation  des  unTollständigen  Koni 
forderlich  zu  sein  scheint  Ein  an  Stelle  des  Telep 
geschaltetes  Üalvanometer  zeigt  für  jede  Welle  eti 
oder  weniger  großen  Ausschlag,  der  stets  nach  einer  bc 
lUchtuDg  erfolgt  und  damit  anzeigt,  dab  die  elekt 
Zelle  nur  Ströme  hindurchlßßt,  die  einer  negativen  S] 
sprechen,  während  die  Ströme  entgegengesetzter  Richti 
die  Galvanometer-  oder  Telephonleitung  fließen.  Di< 
nang,  welche  auf  die  genannte  Weise  die  Übermitt« 
deichen  auf  etwa  20  km  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
würde,  erlaubt  noch  eine  beträchtliche  Empflndlichki 
rung,  wenn  in  den  Telephonkreis  eine  EIM.K.  eingel 
derart,  daß  die  Platinspitze  den  positiven  Pol  darat 
von  solcher  OrÖße,  daß  eine  Elektrolyse  der  FlQsaic 
mieden  bleibt  Die  Ersetzung  des  Telephons  dorch 
vanometer  fahrt  in  diesem  Falle  aber  xa  Aosschlftge 
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ihrer  Richtung  den  oben  angegebenen  entgegengesetzt  sind.  Es 
wird  diese  Wirkungsweise  verständlich,  wenn  die  Zelle  als 
Kondensator  angesehen  wird,  dessen  Dielektrikum  eine  äußerst 
dünne y  die  Spitze  bedeckende  Gasschicht  wäre,  welche  durch 
Wirkung  der  Oszillationen  Yom  Strom  durchbrochen  würde  in 
ähnlicher  Weise,  wie  es  bei  dem  früher  (Beibl.  28,  S.  72)  von 
Lodge  angezeigten,  sich  selbst  wieder  herstellenden  Kohärer 
der  Fall  ist A.  Bck. 

77.  S*  Arno,  über  die  fVirkungen  von  kontinuierlicheny 
unterbrochenen  und  fVechseltlrömen  und  Hertstcher  fVellen  auj 
die  Verspätung  der  Magnetisierung  in  magnetischen  Körpern  im 
Ferrarisschen  Feld  (ßend.  R.  Acc.  dei  Line.  14,  S.  868—370  u. 
512—515.  1905).  —  Die  früheren  Untersuchungen  (Beibl.  28, 
S.  1088  o.  29, 8. 1068)  sind  fortgesetzt  und  dabei  auf  Gleichströme 
mit  Ycränderlicher  Intensität  und  auf  unterbrochene  und  Wechsel- 
ströme ebenfalls  mit  yariabler  Intensität  oder  bei  konstanter 
Stärke  mit  veränderlicher  Dnterbrechungszahl  bez.  veränder- 
licher Frequenz  ausgedehnt  worden.  In  der  letzten  Arbeit 
werden  alle  erhaltenen  Resultate  wie  folgt  zusammengestellt: 

1.  Im  genügend  starken  Drehfeld  zeigt  sich  immer  eine 
Verminderung  der  Verspätung  der  Magnetisierung  im  Stahl- 
zylinder, die  um  so  größer  ist,  je  stärker  das  Drehfeld,  und  je 
stärker  das  von  den  die  Magnetisierung  beeinflussenden  Strömen 
erzeugte  sekundäre  Magnetfeld  ist. 

2.  Im  schwachen  Drehfeld  kann  eine  Vermehrung  oder 
Verminderung  der  Verspätung  eintreten,  das  erstere  immer,  so 
lange  das  Sekundärfeld  nicht  einen  gewissen  Wert  seiner  Stärke 
überschritten  hat,  von  welchem  ab  sich  dann  Verminderung  der 
Verspätung  einstellt;  es  existiert  also  ein  Wert  dieses  sekun» 
dären  Feldes,  wo  ein  Maximum  der  Vermehrung  und  ein 
anderer  Wert,  wo  weder  Vermehrung  noch  Verminderung  der 
Verspätung  beobachtet  wird.  Das  gleiche  gilt  bei  konstanter 
Sekundärfeldstärke  für  je  einen  bestimmten  Wert  des  Dreh- 
feldes, wie  schon  in  der  vorhergehenden  Besprechung  hervor» 
gehoben. 

8.  Wenn  bei  konstanten  äußeren  Bedingungen  eine  Ver- 
mehrung der  Verspätung  eintritt,  so  ist  diese  bedeutend  kleiner, 
wenn  der  Stahlzylinder  dem  Einfluß   kontinuierlicher  Ströme 
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unterworfen  war,  als  im  Falle  der  Elinwirkang  unterbrocl 
oder  Wechselströme.  Wenn  dagegen  eine  Verminderung 
tritt,  so  ist  diese  immer  für  Gleichströme  am  größten. 

4.  War  deshalb  bei  Erregung  mit  Gleichstrom  und 
konstanten  bestimmten  Bedingungen  der  neutrale  Punk 
halten,  wo  weder  Vermehrung  noch  Verminderung  auftn 
tritt  Vermehrung  der  Verspätung  der  Magnetisierung  eh 
Verwendung  von  unterbrochenen  oder  Wechselströmen 
sonst  ungeänderten  Bedingungen.  Das  gleiche  gilt,  wem 
vorherige  Gleichstrom  eine  Verminderung  herrorgerufen  1 
und  zwar  ist  in  beiden  Fällen  die  Vermehrung  durch 
unterbrochenen  oder  Wechselstrom  um  so  größer,  je  höhe 
Unterbrechungszahl  bez.  Frequenz  der  letzteren. 

5.  In  derselben  Weise,  wie  unterbrochene  oder  We< 
ströme  den  Magnetisierungszustand,  wie  er  durch  Gleicbi 
gegeben  war,  beeinflussen,  verändern  auch  unterbrochene 
Wechselströme  von  größerer  oder  kleinerer  Frequenz  dei 
denselben  Strömen  mit  kleinerer  oder  größerer  Frequenz  v 
erzeugten  Zustand. 

Man  ersieht  also  aus  dieser  gedrängten  Zusammenfiu 

daß  jede  Veränderung,  sei  es  der  Stärke  des  Drehfeldei 

es  der  Stärke,  der  Art  oder  Frequenz  der  einwirkenden  Si 

den  Maghetisierungszustand  magnetischer  Körper  verändc 

der  Weise,  daß  ein  starkes  Drehfeld  im  selben  Sinne 

wie  ein   starkes  Sekundärfeld,   besonders  wenn   dasselbe 

Gleichstrom    oder    unterbrochenen   und  Wechselstromes 

niedriger  Unterbrechungszahl  bez.  Frequenz  erzeugt  wird 

A.fi 
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€\  Kinzbrunner»  Über  das  VerhaUnie  twiichen  Dicke  und  at- 
elekirifcher  Festigkeit  von  Hochepannungsisolatoren  (Electrician  55,  S.  988 
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78.  JE.  WohlwiU.  Galilei-Studien.  1.  Die  Pisaner  FaU- 
versuche  (Mitteiign.  z.  Gesch.  d.  Mediz.  u.  Naturw.  4,  8.  229 
— 248.  1905).  —  Die  interessante  Abhandlang  enthält  den 
bindenden  Nachweis,  daß  der  Bericht  Yivianis  über  die  Yon 
Galilei  Yon  der  flöhe  des  Glockenturms  in  Pisa  angestellten 
Fallyersnohe  der  Korrektion  bedarf.  Während  seines  Pisaner 
Aufenthaltes  hatte  Galilei  noch  die  Ansicht,  daß  die  Fall«- 
geschwindigkeiten  gleichgroßer  Körper  verschiedener  Art  sich 
wie  ihre  spezifischen  Gewichte  yerhielten.  Zur  Prüfung  dieser 
Ansicht  stellte  er  damals  die  Fallversuche  an,  nicht  öffentlich, 
oder  gar  als  Demonstration  gegen  die  Aristoteliker,  wie  Yiviani 
uns  glauben  machen  möchte,  auch  gab  er  damals  seine  An- 
sicht- keineswegs  auf,  obwohl  das  Ergebnis  der  Versuche  sie 
nicht  stützte.  Erst  1612  bekannte  er  sich  zu  der  Ansicht  der 
gleichen  Fallgeschwindigkeit  großer  und  kleiner  Körper,  die 
doch  vor  ihm  bereits  mehrere  italienische  Gelehrte,  ja  bereits, 
worauf  der  Verf.  wohl  zum  ersten  Male  aufmerksam  macht, 
ein  Jahrtausend  firüher  der  Alexandriner  Johannes  Philoponos 
ausgesprochen  hatten.  Da  dies  nicht  das  einzige  Beispiel  da- 
für ist,  daß  Yiyianis  Bericht  den  yerehrten  Lehrer  um  jeden: 
Preis  zu  yerherrlichen  sucht  —  die  Legende,  daß  Gustav  Adolf 
ein  Schüler  Galileis  gewesen  sei,  wird  als  zweites  Beispiel 
beigebracht  —  so  muß  man  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er 
für  die  Benutzung  des  Vivianischen  Berichtes  große  Vor- 
sicht anrät.  Gd. 
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79.  E.  Wiedemann.  Studien  zur  Geschichte  Gi 
(SitzuDgsber.  cL  physilc-mediz.  Sozietät  in  Erlangen  36,  S 
—291.  1905).  —  Die  Schrift  enthalt  zunächst  Nachrichten 
den  Straßburger  Professor  Bemegger,  von  dem  sodann 
an  Easpar  Hofmann  in  Altdorf  gerichtete  Briefe  im  lateinic 
Urtext  und  in  Übersetzung  mitgeteilt  werden.  Es  sine 
beiden,  allerdings  schon  von  E.  Wohlwill  früher  veroffentlic 
in  welchen  Galileis  Erwähnung  geschieht.  Ihnen  schließt 
ein  Brief  an,  den  Bemegger  an  Gahlei  selbst  richtete, 
aber  möglicherweise  nicht  in  die  Hände  des  Adressatei 
kommen  ist  Diesen  Brief  sollte  Benjamin  Engelcke  aus  Di 
überbringen,  über  den  der  Verf.  ebenfalls  Forschungen 
gestellt  hat,  deren  Ergebnis  mitgeteilt  wird.  Zu  den  Br 
Berneggers  werden  dann  noch  einige  Bemerkungen  gern; 
die  auf  sein  Verhältnis  zu  Galilei  Bezug  haben.  G 


80.  P.  IMihem.  Das  Prinzip  von  Pascal.  Hisiar 
Studie  (Rev.  gön.  d.  sc.  16,  S.  599—610.  1905).  —  Der  ' 
legt  sich  die  Frage  vor,  ob  der  Pascalsche  Satz  mit  fi 
diesen  Namen  als  den  seines  Drhebers  trägt,  da  doch  Mersc 
Sterin,  Benedetti,  Gidilei,  des  Cartes  und  Torricelli  auch  be 
die  Frage  nach  dem  Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten  er 
reich  bearbeitet  und  die  EIrgebnisse  ihrer  Arbeit  yerö£fent 
haben.  Aber  Mersenne  hat  zwar  gelesen,  was  andere  dar 
mitteilten  und  sich  daraus  Auszüge  gemacht,  er  stellt  je< 
seine  Auszüge  und  seine  Gedanken  darüber  ohne  Regel 
Methode  zusammen.  Benedetti  findet  wohl,  den  Spi 
Leonardo  da  Vincis  nachgehend,  die  Regeln  des  Gleichgewi< 
indem  er  seinen  Betrachtungen  kommunizierende  Röhren 
gründe  legt  und  so  der  Erfindung  der  hydraulischen  Fi 
nahe  genug  kommt,  ohne  freilich  bis  zu  ihr  durcbzudrin 
Sterin  wiederum  stellt  das  Gesetz  des  Druckes  einer  Flui 
keit  auf  die  Gefaßwände  richtig  dar,  bemerkt  aber  nicht, 
in  ihm  die  Eigenschaften  schwimmender  und  eingetauc 
Körper  enthalten  sind,  während  Galilei  von  den  letzteren 
gehend,  nicht  den  Schluß  auf  den  Druck,  dem  die  Gefäßw2 
ausgesetzt  werden,  zieht  Des  Cartes  endhch  und  Torri< 
stellen  zwei  allgemeine  Prinzipien  auf,  versäumen  aber  d< 
Anwendung  auf  das  Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten  zu  macl 
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So  bleibt  Pascal  das  Verdienst,  ordnend  die  Arbeiten  seiner 
Vorgänger  zusammgefaßt  zu  haben«  Führt  er  sie  dabei  auch 
nicht  mit  Namen  an,  so  spricht  er  doch  aus,  daß  er  nur  eben 
auf  die  Zusammenfassung,  auf  die  Ordnung  der  Wahrheiten, 
die  andere  vor  ihm  ausgesprochen  hatten,  Anspruch  habe. 
Indem  er  keine  Yon  ihnen  als  seine  eigene  Entdeckung  in 
Anspruch  nimmt,  eignet  er  sich  das  Verdienst  jener  in  keiner 
Weise  an.  Gd. 

81—84.  A.  Winkelnumn.  Ernst  Abbe.  Rede  bei  der 
van  der  Vniversitäl  Jena  veranstalteten  Gedächtnisfeier  am  2.  Mai 
1903  (gr.  8«.  23  S.  Jena,  G.  Fischer,  1905).  —  W.  Voigt. 
Ernst  Abbe  (Gott  Nachr.,  Geschäftl.  Mitt  1905.  S.  34—44).  — 
O.  H.  Ernst  Abbe  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  26,  S.  41  u.  55.  1905). 
—  JB.  T.  Q.  Prof.  Ernst  Abbe.  Forty  Years'  Progress  1866—1905 
(Nat  71,  S.  301.  1905).  —  Die  genannten  Veröffentlichungen 
geben  über  das  Leben  Abbes  ausf&hrlich  Auskunft.  Geboren  am 
23.  Januar  1840  als  Sohn  eines  Spinnmeisters  in  Eisenach  studierte 
er  in  Jena  und  Göttingen,  promovierte  hier  1861,  wirkte  dann 
kurze  Zeit  als  Dozent  am  physikalischen  Verein  in  Frankfurt  a.  M., 
habilitierte  sich  1863  in  Jeoa  und  wurde  1870  zum  außerordent- 
lichen Professor  daselbst  ernannt  Im  folgenden  Jahre  verheiratete 
er  sich  mit  der  Tochter  seines  Lehrers,  des  Mathematikers 
Snell  in  Jena.  Seit  1866  war  er  mit  dem  Inhaber  einer 
kleinen  optischen  Werkstätte  daselbst,  mit  Carl  Zeiss,  in  ge- 
schäftliche Verbindung  getreten,  1875  Teilhaber  dieses  G^ 
Schaftes  geworden.  War  dies  f&r  ihn  der  Grund  gewesen, 
mehrfach  an  ihn  ergangene  ehrenvolle  Berufungen  an  andere 
Universitäten  abzulehnen,  so  verwaltete  er  es,  nachdem  er  es 
1889  für  sich  übernommen  hatte,  nicht  zu  seinem  Vorteil, 
sondern  gründete  sehr  bald  darauf  die  Carl  Zeiss- Stiftung,  die 
er,  indem  er  den  größten  Teil  seines  erworbenen  Vermögens 
daran  gab,  zur  alleinigen  Besitzerin  des  mit  großem  Gewinne 
arbeitenden  Geschäftes  machte.  Es  ist  bekannt,  welche  Summen 
diese  Stiftung  für  gemeinnützige  Zwecke  hergegeben  hat.  Aber 
nicht  nur  die  optische  Werkstätte  wurde  der  Stiftung  über- 
geben, auch  das  Glaswerk,  das  Abbe  mit  Dr.  Schott  gegründet 
hatte,  wurde  ihr  Eigentum.  In  ihr  hatte  er,  als  er  am  14.  Januar 
1905  starb,  eine  soziale  Aufgabe  mit  seltener  Uneigennützigkeit 
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in  einer  Weise  gelöst,  die  die  Bewnnderung  der  Juri 
vorrief.  Die  Bewunderung  aller,  die  mit  dem  Hiki 
arbeiten  hatten,  hatte  er  sich  längst  erworben.  £ 
der  Beiblätter  wissen,  d&B  er  diese  Aufgabe  zanftc 
retisch  ftuf  ganz  nenem  Wege  gel&st  hatte  and  als 
bei  die  Unzulänglichkeit  der  bisher  gebräuchlichen  G 
ergab,  das  oben  erwähnte  Glaswerk  ins  Leben  rie^  « 
bis  dabin  nicht  geahnter  Weise  Slftser  herstellte,  < 
nur  allen  optischen  Anforderungen  genügten,  sondern 
UnTollkommenheiten  des  Thennometerglases  beseitig' 
diesen  Gtläsern  stellte  er  die  Mikroskope  der  Firma 
alle  früheren  weit  hinter  sich  lie&en  und  in  bewoßt 
bis  an  die  Grenze  des  Erreichbaren  gingen.  Aber 
Femrohr  Terrollkommnete  er,  indem  er  f&r  irdist 
brauch  das  Prismenfemrohr  konstruierte,  ^Uirend  i 
nomische  Beobachtungen  Objektivgläser  in  bis  dal 
nicht  dagewesener  Grflße  und  YolUcommenheit  zostande 
wurden.  So  hat  er  Bentachland  die  nach  Fraunhofer 
gegangene  Hegemonie  in  der  Herstellung  optische 
zurackerobert. 

Die  Zentralzeitung  ftkr  Optik  und  Mechanik  br 
fiele  illustrierte  Blätter  es  auch  getan  haben,  Abbes 
seinen  letzten  Lebensjahren.  Die  Annalen  haben  i 
Becbt  ein  solches  ans  der  Zeit  seines  besten  Schaf 
genommen,  welches  denen  der  großen  Forscher  ver 
ist,  bei  deren  Lebzeiten  die  fierstellang  photographisch 
noch  unbekannt  war. 


E.  Gerland.    Dia  mit  i»  DetUteUand  in  dMiemJmt  J 
nommtne  DampfMOtehine  (S.-A.  a.  ZS.  d.  Ver.  D.  Ingen.  1905. 

Oriaune,     M»  OutaekUm  vo»  Qam*i  »tu  dem  Jahr«  18* 
BlUtgefahr  [Phyaik.  ZS.  6,  S.  620-6Z2.  1905). 

A.  Saceari.    Bmiiio  VäUiri.     Oommtmorwoiu  (Atti 
40,  S.  716— TEiB.  IBOfi), 
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85.  F«  Cremieti»  Die  Anordnung  eines  Selbstdämpfers 
JUr  Pendelbewegungen  und  oszillierende  Bewegungen  (C.  B.  140, 
8.  1029—1031.  1905).  —  Zur  Yermeidang  der  Schwierig- 
keiten, die  Luft-  oder  Flüssigkeitsdämpfer  oder  solche  Dämpfer 
mit  sich  bringen,  die  auf  der  Entstehung  von  Induktions* 
atrömen  beruhen,  hat  der  Verf.  die  folgende  Anordnung  ge- 
troffen. Zwischen  den  Schneiden  des  Pendels  befindet  sich 
ein  zylindrischer  Hohlraum  aus  Metallblech,  dessen  Achse  genau 
mit  der  Kante  der  Schneiden  zusammenfällt  In  diesem  Hohl- 
raum befindet  sich  eine  Scheibe,  deren  zur  Scheibenfläche  senk- 
rechte Achse  wiederum  genau  mit  der  Achse  der  zylindrischen 
Hülse  zusammenfällt.  Der  unter  der  Achse  liegende  Teil  der 
Scheibe  ist  beiderseits  mit  Metallscheiben  bedeckt  und  in 
solcher  Weise  belastet,  daß  innerhalb  des  einen  Pendels  ein 
zweites  entsteht  Der  zylindrische  Hohlraum  wird  mit  einer 
zähen  Flüssigkeit  vollständig  angefüllt  J.  M. 


86.  JB.  ChrimsehL  Zwei  Manometer  hoher  Empfindlich' 
teil  /Ur  geringe  Drucke  und  eine  Gaswage  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  Dnt  18,  S.  198—202.  1905).  —  Das  erste  Manometer 
ist  ein  gewöhnliches  offenes  U-f5rmiges  Manometer,  dessen  ge- 
schlossener, mit  dem  Räume,  dessen  Gasdruck  gemessen  werden 
soll,  in  Verbindung  stehender  Schenkel  mit  gefärbtem  Wasser, 

•  •  

dessen  offener  Schenkel  mit  Ol  von  0,87  spezifischem  Gewicht 
gefüllt  und  dessen  obere  Teile  bedeutend  erweitert  sind.  Druck- 
erhöbung  über  dem  Wasser  läßt  das  Wasser  in  dem  mit  Ol 
gefüllten  Schenkel  steigen  und  zwar  wegen  des  Gewichts- 
yerlustes,  den  das  Wasser  im  Ol  erfährt,  viel  höher,  als  wenn 
das  Wasser  in  Luft  gehoben  werden  müßte.  (Bei  dem  ge- 
wählten Ol  ist  der  Niveauunterschied  siebenmal  so  groß  als 
bei  einem  gewöhnlichen  Wassermanometer.) 

Das  zweite  Manometer  (einem  Lippmanschen  Kapillar- 
elektrometer ähnlich)  besteht  aus  einer  25  cm  langen  wage- 
rechten, vor  einer  MiUimeter- Teilung,  die  wagerecht  auf  einem 
Tertikaien  Brettchen  angebracht  ist,  befestigten  Glasröhre  von 
etwa  10  qmm  Querschnitt,  die  an  beiden  Enden  nach  unten 

75* 


1188 


Maß  u.  Messen.  Praktisches. 


BeibL  1 


umgebogen  ist.  Die  unteren  Enden  sind  wieder  nach  aafn 
gebogen  und  f&hren  je  zu  einem  zylindrischen  Gefäß  yon  < 
600  qmm  Querschnitt,  von  denen  das  eine,  oben  wieder 
engt,  mit  der  äußeren  Luft  in  Verbindung  steht,  das  an 
geschlossene  mit  dem  Räume  kommuniziert,  dessen  Oasdi 
gemessen  werden  soll  Die  gebogene  Röhre  ist  bis  auf  eine  (< 
in  der  Mitte  des  wagerechten  Teiles  befindliche)  kleine  I 
blase,  die  als  Index  dient,  die  weiteren  Gefäße  zu  beiden  S( 
sind  bis  zur  Hälfte  mit  gefärbtem  Wasser  gefüllt.  Sinkt  in! 
eines  Druckunterschiedes  das  Wasser  in  dem  einen  m 
Gefäße  etwa  um  0,5  mm  (steigt  es  also  in  dem  andern 
ebensoyiel),  so  treten  auf  der  einen  Seite  0,5  x  500»  250  c 
Wasser  in  die  Röhre  ein;  es  muß  also  die  Luftblase 
250: 10  s  25  mm  yerschoben  werden.  Ein  Druckuntersci 
Yon  1  mm  Wasserdruck  im  gewöhnlichen  Manometer  m\ 
sich  also  hier  durch  eine  Verschiebung  um  25  mm  bemerk 
Je  weiter  man  die  äußeren  Gefäße  und  je  enger  man  die  G 
röhre  wählt,  um  so  höher  kann  die  Empfindlichkeit  gebn 
werden.  —  Bringt  man  das  geschlossene  weitere  Gtefäß  de 
einen  an  seinem  Glasröhrenansatz  angebrachten  Gummischls 
mit  dem  unteren  Ende  einer  etwa  2  m  langen,  vertikalen, 
einem  Gase  oder  Dampfe  gefällten,  oben  offenen  Glasröhn 
Verbindung,  so  dient  der  beschriebene  Apparat  als  Gasw 
zur  schnellen  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  ei 
Gases  (ohne  Wägung).  Denn,  je  nachdem  das  Gas  spezifi 
leichter  oder  schwerer  ist  als  Luft  (Yon  der  bei  dem  Verso 
herrschenden  Temperatur),  wird  in  den  beiden  weiteren  Gefä 
eine  Druckdifferenz  bestehen,  die  durch  die  Verschiebung 
Luftblase  gemessen  wird.  Der  Verf.  gibt  die  Ausf&hrung 
nötigen  leichten  Rechnungen  sowie  als  Beispiel  die  Bestimmi 
des  spezifischen  Gewichtes  des  Leuchtgases  näher  an.    A.  £ 


87.  H.  jRebenstarff,  Einfache  Fersuche  mit  KoUaiL 
ballons  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  18,  S.  15—19.  1905). 
Der  Verf.  gibt  im  Anschluß  an  frühere  Mitteilungen  i 
Weisungen  zur  Herstellung  dauerhafter  Kollodiumballons  i 
erläutert  die  Anwendbarkeit  solcher  Ballons  fOr  yerschied« 
Zwecke  physikalischer  Demonstration.  (Nachweis  schwac 
Druckänderungen  in  Gasen,  schnellere  Diffusion  leichterer  6i 
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Saugwirkung  von  Luftströmen,  Auftrieb  leichterer  Gase,  Qe- 
wichtsverlust  der  Luft,  ZusammendrQckbarkeit  und  Elastizität 
der  Luft  etc.)  A.  D. 

88.  Km  Prytz.  Ein  Projeklionsüiermometer  (D.  Mecban. 
Ztg.  1905,  S.  82 — 83).  —  Wenn  man  ein  Projektionsbild  einer 
dickwandigen  Röhre,  z.  B.  eines  Thermometers,  entwirft,  so 
erscheint  die  Röhre  als  dunkle  Fläche  mit  einem  sehr  schmalen, 
hellen  Strich  in  der  Mitte^  entsprechend  dem  Kanal.  Ist  das 
Rohr  zum  Teil  mit  Quecksilber  erfüllt,  so  wird  nur  dessen 
Kuppe  durch  Unterbrechung  des  hellen  Striches  dargestellt 
Man  erhält  somit  ein  sehr  unbefriedigendes  Bild  der  Röhre. 
Bringt  man  aber  hinter  der  abzubildenden  Röhre  und 
parallel  zu  ihr  einen  runden  Glasstab  in  solchem  Abstände  an, 
daß  die  Brennlinien  beider  Zylinderlinsen  zusammenfallen,  so 
¥rird  dieser  Übelstand  vollständig  gehoben.  Das  nach  diesem 
Prinzip  vom  Verf.  konstruierte  Thermometer  ist  ein  gewöhnliches 
Einschlußthermometer,  nur  ist  die  oben  zugeschmolzene  Kapillare 
oben  umgebogen,  parallel  der  Thermometerröhre  und  in  geeig- 
netem Abstände  von  derselben  heruntergef&hrt  und  unten  an 

dieselbe  angeschmolzen.  Die  Zahlen  sind  als  Spiegelzi£fem  geätzt 

K.  ü. 

89.  Q.  Meker.  Neue  Laboratoriumsbrenner  und  ihre 
Anwendung  zur  Erlangung  hoher  Temperaturen  (BulL  soc.  chim. 
33,  S.  210 — 215.  1905).  —  An  einem  Bunsenbrenner  werden 
die  Luftlöcher  und  die  Düse  etwas  abgeändert  Das  Brenner- 
rohr erweitert  sich  konisch  und  ist  an  seinem  oberen  Ende 
durch  eine  siebartig  durchlöcherte,  dicke  Platte  bedeckt,  aus 
deren  Öffnungen  ebensoriele  sehr  kleine,  sehr  heiße  Flammen 
herausbrennen.  Bei  offen  brennenden  Flammen  ist  der  Gas- 
yerbraucb  gegenüber  einem  Bunsenbrenner  auf  die  Hälfte  herab- 
gesetzt, im  Muffelofen  läßt  sich  in  gleicher  Zeit  eme  um 
etwa  100^  höhere  Temperatur  erzeugen.  Eün  mit  Gebläseluft 
gespeister  Brenner  erhitzt  bei  0,08  Atm.  einen  Platintiegel  auf 
1250^;  bei  ganz  hohem  Druck  (3—4  Atm.)  wird  im  Kalkofen 
Platin  in  wenigen  Minuten  geschmolzen.  Feh. 


90.    JE.  PretMS.     Eine  Erweiterung  der  Poggendorffschen 
Spiegeiablenmgsmeihode  (Elektrot  ZS.  26,  S.  411—418.   1905). 
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—  Mit  Hilfe  doppelt»  B«flexioD  an  dem  drehbaren 
einem  feststehenden  Spiegel  will  der  Verf.  eine  90 — 
Vergrößerung  der  AnsBchläge  auf  der  Skala  durch  den 
griff  erzielen,  daß  er  als  feststehenden  Spiegel  einen  ge 
konvexen  oder  konkaven  Spiegel  anvendet.  Wegen  der 
heilen  muß  auf  das  Original  verwieBen  werden.  ^ 

91,  A*  Turpain.  Über  ein  Fer/ahmt  Mur  Unter 
einer  Lichtertckeinung  von  veränderlicher  Intentität,  Am 
auf  die  Bestimmung  der  uugenblicklichen  Getchwindigk 
rotierenden  Spiegels  und  auf  die  Untersuchung  der  Bi 
Funken  (C.  R  141,  8.422-424.  1905).  —  Der  ro 
Spiegel  reflektiert  das  von  der  zu  untersacbenden  Licl 
z.  B.  einem  elektrischen  Funken,  kommende  Lidit  ni 
auf  eine  photographische  Platte.  Außerdem  ist  bii 
Lichtquelle  (vom  rotierenden  Spiegel  aus  gerechnet)  in 
dem  Abstände  ein  ebener  Spiegel  aufgestellt,  der  di 
rflckw&rtfi  gehende  Licht  des  Funkens  ebenfalls  auf 
tierenden  Spiegel  wirft.  £s  entstehen  so  auf  der  phot 
sehen  Platte  zwei  Bilder  des  Funkens;  sie  Bind  bei  ] 
des  Spiegels  gegeneinander  verschoben  um  einen  Bett 
von  den  Abständen  des  Funkens  vom  festen  Spiegel 
rotierenden  Spiegels  von  der  Platte,  femer  von  dei 
geschwindigkeit  und  von  der  UmdrehnngszaU  des 
abhftngen.  Ans  dieser  Verschiebung  und  den  be 
Dimensionen  der  Aufstellung  l&ßt  sioh  also  mittels  dei 
geschwindigkeit  die  augenblickliche  Umdrehungsgeschwi 
des  Spiegels  ermitteln  und  mit  deren  Hilfe  die  Das« 
den  einzelnen  Bildern  etwa  auftretenden  Oszillalione 
weiteres  berechnen.  \ 

W.  M.  Jvttu»,  Beaterkungt»  tÜ«r  «rtekSil»r*ng»frM  A\ 
(Dradei  Ann.  18,  S.  206—209.  1906). 

L.  Vbb^ohde.  AviomatiteM»  (^uektObMuflimmpt  mit  «t 
Qtuektaberidi*  (Chem.  Ber.  88,  8.  8e6T-Se&S.  1906). 

B.  lUgener.  Über  «m«  verIHtrtU  MlbtUitig»  Q>uet*iii«ri 
naei  dem  SprmgtUeAan  Sgitmn  (S.-A.  ■.  d.  Verb.  d.  D.  PhjBil 
S.  283—236.  1B06). 

Th.  Sarras.  J.  B.  Mülttt  Vnterieantr  •  SignaUinr 
(Elektrot.  Z8.  W,  S.  882—684.  180Ö). 
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92.  Lord  Kelvin.  Baltimore  Leciures  on  Molecular 
Dynamics  and  the  fFave  Theory  of  Light  (xxi  u.  694  S.  LondoOi 
C.  J.  Cloy  and  Sons,  1904).  —  Den  Grundstock  dieses  Werkes 
bilden  20  Vorlesungen,  die  der  Verf.  im  Jahre  1884  an  der 
John-Hopkins- Dniyersität  vor  einem  Ejreis  von  Physikern  ge- 
halten hat  Sie  sind  damals  stenographiert  und  in  papyro- 
graphischer  Vervielfältigung  yerö£fentlicht  worden.  Die  Druck- 
legung begann  im  August  1885  und  ist  erst  im  Januar  1904 
vollendet  worden.  Die  ersten  elf  Vorlesungen  sind  nach  dem 
Stenogramm  ohne  wesentliche  Änderungen  wiedergegeben.  In 
den  Text  der  Vorlesungen  12 — 15  sind  bei  der  Drucklegung 
umfangreiche  neu  geschriebene  Abschnitte  eingefügt  worden, 
darunter  zwei  größere  Aufsätze  des  Verf.  aus  Phil  Mag.:  über 
Cauchys  und  Qreens  Theorie  der  Doppelbrechung  (vgl.  BeibL 
14,  S.  31)  und  über  Kugclwellen  in  einem  elastischen  festen 
Körper  (vgl  Beibl.  24,  S.  5).  Die  letzten  fünf  Vorlesungen 
sind  in  den  Jahren  1901 — 1903  ganz  neu  abgefaßt  worden. 
Aus  dieser  Entstehungsgeschichte  des  Werkes  ist  ohne  weiteres 
zu  ersehen,  daß  es  sich  in  den  Vorlesungen  nicht  um  einen 
geschlossenen  Lehrgang  handelt.  Darauf  sind  die  Vorlesungen 
audi  Yon  Yomherein  nicht  angelegt  gewesen.  Ihr  Thema  ist 
die  Wellentheorie  des  Lichtes  vom  Standpunkte  der  elastischen 
Theorie  aus  und  ihr  Hauptziel  ist  die  Beantwortung  der  Frage, 
wie  weit  sich  die  Lichterscheinungen  erklären  lassen,  ohne  über 
die  elastische  Theorie  hinauszugehen,  eine  Frage,  die  der  Verf. 
in  der  Einleitung  dahin  beantwortet:  „every  thing  non-magnetic; 
nothing  magnetic'^  In  der  Darstellung  schlägt  der  Verl  den 
originellen  Weg  ein,  zwei  Arten  der  Behandlung  nebeneinander 
zu  entwickeln  und  zu  verfolgen,  den  „molaren^'  Standpunkt, 
der  von  den  allgemeinen  Elastizitätsgleichungen  ausgeht,  und 
den  „molekularen'^  der  die  Moleküle  als  schwingende  und 
mitschwingende  Systeme  behandelt.  Die  Folgerungen  des 
letzteren  Standpunktes  werden  an  sehr  sinnreichen  Modellen 
entwickelt,  die  eine  schöne  Erläuterung  zu  den  Erscheinungen 
der  anomalen  Dispersion  bilden.  Die  Darstellung  des  molaren 
Standpunktes  enthält  eine  Fülle  Ton  interessanten  Betrachtungen 
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und  Berechnungen  über  die  yerschiedenen  Wellenarten  in  fest 
elastischen  Medien,  über  die  Möglichkeiten  ihrer  Erzeugui 
über  die  Behandlung  äolotroper  Medien  etc.  Nach  einer  at 
fOhrlichen  Besprechung  der  Schwierigkeiten,  auf  die  die  Vc 
Stellungen  von  Fresnel  und  von  Green  bei  der  Behandlung  d 
Reflexion  und  der  Doppelbrechung  führen,  gipfelt  die  Darstellu 
schließlich  in  dem  Nachweis,  daß  die  Theorie  des  quasilabil 
Äthers,  die  der  Verf.  entwickelt  und  die  Glazebrook  auf  anisotro 
Mittel  ausgedehnt  hat  (vgl  Beibl.  13,  S.  301  u.  425;  14,  S.  11 
diese  Schwierigkeiten  vollständig  überwindet  Aber  der  Yert  gi 
hier  noch  eine  wesentliche  Abänderung  seiner  früheren  Etesultal 
Während  er  in  der  ursprünglichen  Fassung  seiner  Theorie  d 
Annahme  machte,  daß  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  lon( 
tudinaler  Wellen  zu  beiden  Seiten  der  reflektierenden  Trennung 
fläche  0  sei,  hat  er  inzwischen  gefunden,  daß  es  genügt,  um  d 
richtigen  Resultate  zu  erhalten,  wenn  die  Bedingung  v  = 
nur  auf  einer  Seite  der  Trennungsfläche  erfüllt  ist  Man  kai 
nunmehr  also  die  Annahme  machen,  daß  der  Äther  im  leen 
Baum  nach  der  Greenschen  Vorstellung  inkompressibel  v 
während  er  in  dem  Raum,  den  die  Materie  einnimmt,  die  Tbomsoi 
sehe  Eigenschaft  des  quasilabilen  Zustandes  besitzt  SchUel 
lieh  entwickelt  der  Verf.,  um  die  von  Glazebrook  angenommei 
äolotrope  Trägheit  zu  erklären  und  anknüpfend  an  die  moden 
Elektronentheorie  eine  spezielle  Elektroäther- Hypothese  üb 
die  Konstitution  der  Atome,  über  die  BeibL  28,  S.  1270  berei 
kurz  berichtet  worden  ist  Auf  die  Einzelheiten  dieser  £n 
Wickelungen  einzugehen,  ist  ja  natürlich  nicht  möglich,  ebem 
wie  es  ganz  unmöglich  ist,  eine  Vorstellung  von  der  Fülle  an 
Verschiedenartigkeit  der  Probleme  zu  geben,  die  in  diesen  Voi 
lesungen  teils  kurz  berührt,  teils  ausführlich  behandelt  werdei 
Von  den  letzteren  mögen  nur  folgende  noch  erwähnt  werden.  Ei 
Kapitel  behandelt  die  Dichte  des  Äthers  und  bringt  Betrad 
tungen  über  die  Verteilung  der  Materie  im  Weltenraum,  worübc 
sich  BeibL  27,  S.  299  bereits  ein  Bericht  findet;  ein  anden 
Kapitel  erörtert  die  Dimensionen  der  Moleküle,  bespricl 
Fragen  der  kinetischen  Grastheorie  und  behandelt  sehr  eingehen 
auf  Qrund  neuer  Beobachtungen  von  Sella  und  Migorana  d 
Frage,  wie  weit  das  Himmelslicbt  der  Diffusion  an  den  Lnf 
molekülen  zugeschrieben  werden  kann. 
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Die  Vorlesangen  umfassen  die  ersten  467  Seiten  dieses 
Bandes.  Den  Best  bilden  12  Anhänge,  die  zum  Teil  die  in 
^en  Vorlesungen  enthaltenen  Oedanken  ergänzen  oder  weiter- 
fahren, zum  Teil  aber  auch  mit  dem  Inhalt  der  Vorlesungen 
in  keinem  näheren  Zusammenhange  stehen.  Es  sind  in  der 
Hauptsache  Abdrücke  von  Artikeln,  die  bereits  Yerö£fentlicht 
waren,  so  finden  sich  hier  die  Aufsätze,  die  in  den  Beibl.  15, 
8.  573;  18,  8.  301;  19,  8.  109;  24,  8.  1232;  26,  8.  1078;  27, 
8.  20  und  300  besprochen  worden  sind.  Daneben  ältere  Auf- 
sätze aus  den  Jahren  1870  und  1871,  noch  ältere  von  1856 
und  1857,  die  f&r  den  vierten  Band  der  gesammelten  Werke 
schon  gesetzt  waren  und  nun  hier  eingeschoben  wurden.  Den 
8chluß  bildet  eine  Bechnung  über  elektrische  Wellen  in  unter- 
seeischen Kabeln,  die  insofern  von  Interesse  ist,  als  der  Verf« 
durch  sie  bereits  im  Jahre  1854  das  Besultat  ableitete,  daß 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  eines  elektrischen  Impulses 
an  einem  Draht  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  vergleichbar  sei 
Von  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  will  der  Verf.  aber 
im  übrigen  nicht  viel  wissen.  8eine  Domäne  ist  die  mechanisch- 
kinetische  Naturauffassung  und  die  Baltimore -Lectures  mit 
ihren  Anhängen  sind,  als  Ganzes  betrachtet,  ein  großartiges  Denk- 
mal dessen,  was  er  in  50  Jahren  rastloser  wissenschaftlicher 
Arbeit  unter  immer  erneuter  Kritik  seiner  eigenen  Ideen  auf 
dem  Gebiet  der  molekularen  Dynamik  geleistet  hat 

Es  möge  noch  auf  die  eingehendere  Besprechung  des 
Werkes  in  Nature  vom  5.  Mai  1904  aufmerksam  gemacht 
werden.  Der  an  jener  8telle  gerügte  Mangel  eines  Inhalts- 
verzeichnisses ist  inzwischen  behoben  worden.  Der  Verlag  hat 
in  dankenswerter  Weise  ein  solches  vor  kurzem  in  Form  eines 
besonderen  Heftchens  herausgegeben.  W.  K. 


93.  A.  F.  Wei/nhold.  Physikalische  Demonstrationen. 
Anleitung  zum  Experimentieren  im  Unterricht  an  Gymnasien, 
Realgymnasien  y  Realschulen  und  Gewerbeschulen,  4,  Aufl. 
3.  (Schluß-) Lief.  (8.  641—987.  o#  9,00.  Leipzig,  Quandt  & 
Händel,  1905).  —  Die  beiden  ersten  Lieferungen  sind  8.  111 
und  334  dieses  Bandes  besprochen  worden.  Die  nun  vor- 
liegende letzte  Lieferung  enthält  die  Demonstrationen  zur 
Elektrizität  und  ist  in  Auswahl  der  Versuche,  Anordnung  und 
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E  ist  der  Elastirit&tamodtil,  ij  d«  Poiwonsehe  Verhlll 
Wird  der  Hohizjlinder  an  beiden  Boden  gescbloraen  imd  di 
einen  inneren  FlUsEägkeitsdnick  pt  ausgedehnt,  so  kann  f,  • 
nnd  i'<"i'i*pi/(V  — •'i*)  gewtst  werden,  eo  daß 

d.  h.  die  L&ngadehnDng  ist  nur  von  der  VolontelastizitU 
bängig,  denn  3Ej{J  —  2^)='k  ist  der  kubische  Kompn 
bilitätamodul.  Diese  Beoebnng  benQtcte  Mallock  (BeibL 
S.  343)  zur  direkten  Bestimmong  der  Volmnelastiattl  Hii 
bemerkt  der  Verf.,  daß  die  zn  messende  lAoge  /  nkht  bü 
die  Zylindemden  reichen  darf,  weil  im  fil^periment  die  1 
teilong  der  Spannosg  P  auf  den  Kreisring  am  so  wea 
gleichförmig  ist,  je  dicker  die  Zylindenrand.  —  Mallock  M 
die  Waodstftrke  t'-'  r^~  r^  ala  ao  klein  voraus,  daß  t  gep 
vemacblAssigt  werden  kann.  Dann  wird  k^  pir^jött,  * 
t^SljL  Die  Werte  von  k,  welche  Mallock  nach  di 
Formel  berechnete,  erkUrt  der  Vflr£  f&r  nicht  TOUig  zonitti 
weil  sie  aoe  BeobachtoDgen  berechnet  mnd,  bei  dewB  i 
zwischen  */„  und  '/,  variierte,  also  nicht  hinreHdieDd  Um 

Auch  die  i^e  ^  -  0,  i*  -  -  V;»* /(V- 'i't 
pi^p,^  —  Fflinddnrcb  Veranchedantdlbar  nndnirdird 
Bestimmung  von  k  geeignet,  denn  anch  bei  ihnen  ist  Hfl 
gekehrt  proportional  k. 

Eine  VerallgemeiDening  der  Gleiohimg  (1)  gUitteT 
indem  er  ftlr  eine  gerade  prismatisclM  UOhre  aoa  nichi  inta| 
Material  die  Längenfinderong  beredmet,  welche  die  ^okfcai 
verteilten  Oberfl&chenkAfte  pi,  p„  P  hervorbringen.  Die  Li 
richtung  der  Köhre  wird  ala  S^metrieachee  der  ElyHgim 
genommen  and  die  mittlere  JJbigidebnang  aller  kngitadia 
Fasern  der  BShrenwand  in  der  BeibL  17,  8.  512  bewibrieki 
Weise  berechnet  X« 

8.  O.  Ted<me.  Üter  äst  ebuHieke  GMcAgaMt  i 
von  etrwn  Rotaitondsegel  begrauten  Rörperm  (Botd.  B.  i 
dei  Line.  (&)  14,  a  316—323.  1905).  —  Dia  B«chaa^  b« 
dieselben  Hilbmittel,  welche  der  Verf.  bei  verwandtea  i 
gaben  (Beibl.  88,  8.  S97;  89,  8.  978)  gebmtcbt  hat    i 
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Ob  eine  derartige  Umfrage  einen  sicheren  Anhalt  über 
die  f&r  einen  Praktikanten  lehrreichsten  Aufgaben  gibt,  erscheint 
dem  Ref.  fraglich.  In  jedem  Praktikum  wird  es  eine  gewisse 
Zeit  dauern,  bis  neue  Methoden  und  neue  Apparate  eingef&hrt 
sind.  Aber  da  unsere  Wissenschaft  sich  in  einer  stetigen 
Weiterentwickelung  befindet,  ist  es  von  dem  durch  die  Yeri 
80  betonten  pädagogischen  Standpunkte  unbedingt  erforderlich, 
daß  man  Aufgaben  berücksichtigt,  die  das  Verständnis  der 
modernen  Forschung  fördern  sollen. 

In  der  allgemeinen  Physik,  der  Akustik,  Optik  und  Wärme, 
also  in  den  Gebieten,  in  denen  die  grundlegenden  Meßmethoden 
in  den  letzten  Jahrzehnten  keine  bedeutenden  Änderungen  er- 
litten haben,  ist  die  Auswahl  der  angeführten  Aufgaben  im 
allgemeinen  gut  getroffen.  Dagegen  yermißt  man  in  der 
Elektrizitätslehre  manche  lehrreiche  Aufgabe:  keine  einzige 
elektrostatische  Meßmethode  ist  angegeben.  Messungen  von 
Dielektrizitätskonstanten  fehlen;  zu  wenig  ausführlich  ist  be- 
handelt, wie  Strom-  und  Spannungsmesser  eingerichtet  sind,  wie 
man  sie  prüft  und  eicht.  Dagegen  ist  die  Aufgabe  zur  Wechsel- 
strommessung mit  Benutzung  des  Vibrationsgalvanometers  und 
Seitenunterbrechers  für  einen  Nichtphysiker  viel  zu  kompli- 
ziert —  Unter  die  Tabellen  hätte  eine  Logarithmentafel  auf- 
genommen werden  sollen.  —  Der  Preis  des  Buches  erscheint  im 
Vergleich  mit  den  ausführlichen  Büchern  von  Kohlrausch  und 
Wiedemann  &  Ebert  etwas  hoch.  W.  ScL 


95.  G.  Jäger.  Theoretische  Physik  II  und  III  (Samml. 
Göschen  No.  77  u.  78.  153  bez.  149  S.,  je  o#  0,80.  Leipzig 
1905).  —  Auch  diese  beiden  Bändchen  sind  ein  fast  unver- 
änderter Abdruck  der  vorangegangenen  Auflage  (vgl  Beibl.  23^ 
S.  450).  II  enthält  die  Lehre  vom  Licht  und  von  der  Wärme. 
Bei  einer  Stichprobe  vermißte  ich  den  wesentlichen  Begriff 
des  „kohärenten"  Strahles.  III  enthält  die  Lehre  von  der 
Elektrizität  und  dem  Magnetismus.  K.  U. 


96.  K.  Mach.  Physikalische  Hypothesen  und  ihre  fVand^ 
lungen.  Akademische  Festrede  (39  S.  o#  1,00.  Leipzig,  J.  A. 
Barth,  19U5).  —  Ein  durch  das  Studium  der  erkenntnistheo* 
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retischen  Arbeiten  von  E.  Mach,  H.  Poincar6,  E.  y.  flartmann 
and  anderen  eingegebener  Vortrag,  der  auf  die  neueren 
Forschungen  hinweisend,  Wert  und  Bedeutung  yon  wissen- 
schaftlichen Hypothesen  yerständlich  machen  will.        EL  U. 


97.  O.  Vles  fVarum  und  IVeü.  Fragen  und  Antworten 
aus  den  wichtigsten  Gebieten  der  Naturlehre,  Jär  Lehrer  und 
Lernende  in  Schule  und  Haus  methodisch  zusammefigesteüL 
L  Physikalischer  Teil.  9,,  vollständig  umgearbeitete  Auflage 
(228  S.  o#  3,50.  fierlin,  Kiemanns  Verlag,  Leonor  Krakao, 
1904).  —  Auf  dem  Wege  zur  Vollkommenheit  der  Fassung 
bleibt  noch  manches  zu  tun  übrig.  Zunächst  sind  die  an  der 
Spitze  jedes  Abschnittes  gegebenen  Erklärungen  einer  erneuten 
Beyision  zu  unterziehen  in  Hinsicht  sowohl  auf  die  entwickelten 
Anschauungen  als  auch  auf  den  Ausdruck.  Folgender  Sats 
(auf  S.  173)  dürfte  z.  fi.  in  einer  Neuauf  läge  nicht  ungeändert  an- 
zutreffen sein:  „Das  Licht,  das  yon  einem  leuchtenden  Punkte 
ausgeht,  yerbreitet  sich  nach  allen  Richtungen  in  geraden  Linien. 
Diese  geraden  Lichtlinien  nennen  wir  Lichtstrahlen.  Streng 
genommen  sind  die  Lichtstrahlen  wellenförmige  Linien,  aber 
die  Lichtwellen  sind  so  klein  oder  kurz,  daß  wir  die  Strahle 
richtiger  darstellen,  wenn  wir  sie  nicht  wellenförmig,  sondern 
geradlinig  machen.''  Oder  (auf  S.  210):  „Wegen  der  yer- 
Bchiedenen  Schwingungsgeschwindigkeit  (der  Farben)  müssen 
daher  auch  die  yerschiedenfarbigen  Lichtstrahlen  yerschieden 
gebrochen  werden.'' 

Aber  auch  die  „Antworten"  sind  nicht  alle  deutlich  oder 
einwandsfrei.  So  auf  die  Frage  77:  Warum  fällt  beim  Sturm 
das  Obst  von  den  Zweigen?  die  Antwort:  „Weil  die  Massen- 
teilchen des  Obstes  nicht  oder  zu  langsam  der  schnellen  Be- 
wegung der  Aste  folgen  und  darum  infolge  der  Schwerkraft  und 
des  eigenen  Gewichtes  yon  denselben  losgerissen  und  zur  Erde 
hinabgezogen  werden."  Ferner  die  Frage  87:  „Warum  feillen 
leichte  Körper  langsamer  zur  Erde  als  schwere?"  die  Ant- 
wort: „Weil  die  auch  bei  den  leichten  Körpern  wirkende  Schwer- 
kraft sie  zwar  auch  zur  Erde  fallen  läßt,  der  Druck  aber,  den 
sie  wegen  der  geringen  Menge  yon  materiellen  Teilchen  auf 
die  Luft  ausüben,  durch  den  Gegendruck  derselben  zum  Teil 
aufgehoben  wird.    Die  Schwerkraft  wirkt  daher  nicht  mit  yoller 
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St&rke  wie  bei  den  schweren  Körpern.^'  —  Im  ganzen  werden 
560  Fragen  beantwortet  K.  ü. 


98.  JEb  Jahnke.  Vorlesungen  über  die  yekiorenrechnung 
(235  S.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1905).  —  Das  vorliegende 
Buch  wendet  sich  in  erster  Linie  an  Studierende  der  Technik. 
Daher  eine  strenge  Trennung  zwischen  Vektoren  in  der  Ebene 
und  solchen  im  Raum,  was  nicht  notwendig,  aber  bei  den  zahl- 
reichen ebenen  Problemen  in  gewissen  Zweigen  der  Technik 
zweckmäßig  ist  DemeDtsprechend  enthält  das  Buch  auch 
eine  große  Zahl  von  Beispielen  aus  der  geometrischen  Mechanik, 
während  andere  physikalische  Gebiete  und  mit  ihnen  die 
Differentialoperatoren  etwas  in  den  Hintergrund  treten. 

Den  Ausgang  der  Betrachtung  bildet  die  Addition  und 
Subtraktion  von  Punkten  nach  dem  Vorgehen  von  Grassmann. 
Das  ftlhrt  hier  aber  zu  einem  unerfreulichen  Dualismus,  indem 
die  Differenz  zweier  Punkte,  A — S,  einmal  sich  als  der  un- 
endlich ferne  Punkt  ergeben  würde,  andererseits  aber  als  der 
Abstand  der  beiden  Punkte,  also  als  Vektor  definiert  wird. 

Das  reichhaltige  Buch  wird  als  eine  Ergänzung  der  Anzahl 

in  letzter  Zeit  erschienener  Bücher  über  Vektoren  nach  der 

technischen  Seite  hin  sehr  vielen  willkommen  sein. 

R.  H.  W. 

99.  R*  FiHcke»  Hauptsätze  der  Differential-  und  Integral' 
rechnung.  IK  Auflage  (217  S.  geb.  o#  5,80.  Braunschweig, 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  Die  neue  Auflage  unterscheidet 
sich  von  der  vorangegangenen,  abgesehen  von  einer  großen 
Reihe  stilistischer  Abänderungen,  durch  ein  paar  tiefer  gehende, 
teils  die  Erklärung  von  Begriffen,  teils  die  Anlage  von  Be- 
weisen betreffende  Umgestaltungen.  Die  große  Sorgfalt  und 
Klarheit,  die  in   dem  Buche   herrschen,  lassen  den  Wunsch 

aufkommen,  es  möge  dieser  Leitfaden  weite  Verbreitung  finden. 

K.  ü. 

100.  8.  Zaremba»  Allgemeine  Lösung  des  Fourierschem 
Problems  (Erak.  Anz.  1905,  S.  69—168).  —  Diese  Abhandlung 
stellt  eine  der  größten  Leistungen  der  letzten  Zeit  im  Gebiete 
der  mathematischen  Physik  dar.  Der  Existenzbeweis  für  die 
Lösung  des  Fourierschen  Problems  in  seiner  allgemeinsten 
Form  ist  hier  geliefert,  und  die  Reihenentwickelung  der  Lösung 
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in  der  bereits  von  Poincare  yermuteten  Form  streng  bewiesen 
Die  Bedeutung  der  Arbeit  rechtfertigt  wohl  ein  näheres  £in 
gehen  auf  die  yom  Verf.  benutzten  Methoden.  Die  Reihe 
welche  die  Lösung  darstellt: 

D 

und  in  der  die  Uu  mit  den  zugehörigen  ^u  die  harmonische! 
Funktionen   des   von   dem   leitenden   Körper    eingenommenei 
'  Oebietes  D  sind,  bei  den  Grenzbedingungen: 

a  N 
ist  für  jedes  positive  /  mit  allen  seinen  Ableitungen  eindeuti( 
und  stetig  und  genügt  der  Grenzbedingung: 

>  des  yerkürzten  Fourierschen  Problems.     Dieses  Resultat  wa 

im  wesentlichen  bereits  bekannt,  allerdings  nur  in  den  Fällei 
h'  jh^O  und  h'l  h  >  0;  hier  wird  es  auf  den  allgemeinen  FaJ 
ausgedehnt,  daß  h'  Ih  eine  beliebige  stetige  Funktion  der  Stell 

I  «n  der  Grenzfläche  ist.    Der  glänzendste  Teil  der  Abhandlaoi 

I  bezieht  sich  aber  auf  den  Beweis,  daß  sich  mit  abnehmendei 

i  der  Wert  der  Reihe  gleichmäßig  der  Funktion  f  nähert,  wem 

>  man  dieselbe  lediglich  als  stetig  yoraussetzt,  daß  also  die  Reih 

tatsächlich  bei  gegebener  Anfangstemperatur,  über  die  ledig 
lieh  die  Annahme  der  Stetigkeit  gemacht  wird,  das  yerkürzt 
Fouriersche  Problem  löst  Zu  diesem  Zwecke  wird  unter  An 
Wendung  des  Cauchyschen  Residuensatzes  der  durch  die  obig 
Reihe  dargestellten  Funktion  V  eine  etwas  andere  Form  g( 
geben: 

r 

wobei  I  als  komplex  zu  denken  und  die  Integration  über  eine 

auf  der  linken  Halbebene  gelegenen  Halbkreis  F  um  dei 
Anfangspunkt  alß  Zentrum  mit  unendlich  wachsendem  Radia 

2u  erstrecken  ist     w  bedeutet  das  über  den  Leiter  zu  ei 

streckende  Integral: 

^{^f  y,  ^,  S)  =  ff{^\  y\  O  G^(J'>  y>  ^;  *'i  v^  A  I)  ^t', 
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in  dem  G  die  verallgemeinerte  GhreenBche  Funktion  des  Q«- 
bietes  bei  der  Grenzbedingung: 

Yorstellt  Durch  die  Transformation  von  V  auf  den  genannten 
Ausdruck  gelingt  es,  zu  zeigen,  daß  die  EHmktion  V  mit  ab- 
nehmendem t  zu  demselben  Wert  konvergiert,  wie  das  Integral 
über  den  Leiter: 


8 


die  bekannte  allgemeine  Laplacesche  Lösung,  von  der  man 
weiß,  daß  sie  mit  abnehmendem  /  gleichmäßig  gegen  f  kon- 
vergiert Für  die  Anwendung  komplexer  |  müssen  natürlich 
in  den  Anfangskapiteln  der  Arbeit  umfassende  Vorbereitungen 
getroffen  werden,  und  viele  der  hier  abgeleiteten  Sätze  werden 
sicherlich  auch  noch  in  anderen  Grebieten  der  mathematischen 
Physik  mit  Vorteil  verwandt  werden.  In  dem  Schlußkapitel 
wird  das  allgemeine  Fouriersche  Problem  auf  das  verkürzte 
zurückgeführt  Die  Arbeit  zeichnet  sich  durch  eine  muster- 
gültige Strenge  aus,  die  Lektüre  derselben  ist  allerdings  infolge 
einer  sehr  großen  Kürze  des  Ausdrucks  nicht  ganz  leicht,  so 
daß  es  ftür  das  Studium  der  Arbeit  empfehlenswert  sein  dürfte, 

den  früheren  Arbeiten  des  Verf.  vorher  einige  Zeit  zu  widmen. 

A.  K. 

101.  A.  Xarcuse.  Handbuch  der  geographischen  Orts- 
bestmmung  für  Geographen  und  Forschungsreisende  (z  u.  342  S. 
m.  54  i.  d.  Text  eingedr.  Holzschn.  u.  2  Sternkart.  geh.  o#  10,00, 
in  Hlbfr.  geb.  o#  12,00.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn, 
1905).  —  Wie  sein  Titel  besagt,  wendet  sich  das  Buch  in 
erster  Linie  an  Geographen  und  Forschungsreisende,  und  auf 
diesen  Zweck  ist  sowohl  in  der  gesamten  Anlage,  als  in  der 
Ausgestaltung  der  einzelnen  Kapitel  Bücksicht  genommen. 
Nach  einem  ersten  Teil,  der  die  Grundbegriffe  der  astrono- 
mischen Geographie  in  kurzer  und  präziser  Weise  erläutert, 
und  die  f&r  das  Folgende  grundlegenden  Formeln  entwickelt, 
folgt  ein  Abschnitt  über  die  rechnerischen  Hilfsmittel  bei  den 
Beobachtungen,  der  die  hauptsächlichsten  astronomischen  Jahr- 
bücher, Hilfs-  und  Rechentafeln  etc.  nach  ihrem  Ltihalt  und 
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ihrer  Brauchbarkeit  für  den  vorliegenden  Zweck  charakterisiert 
und  eine  kurze  Einführung  mit  Rechenbeispielen  in  die  Grund- 
lagen der  Interpolations-  und  Ausgleichungsrechnung  bringt 
Der  dritte  Abschnitt  bespricht  ausführlich  die  Instrumente  zu 
den   astronomischen   Beobachtungen    und    zwar  ebenfalls  mit 
Bücksicht  auf  den  Zweck  des  Buchs  nur  kleinere,  leicht  trans- 
portablOj  nämlich  Box-  und  Taschenchronometer,  transportable 
Universale  und   den  Libellenquadrant  von  Butenschön.     Von 
diesen  werden  Bau,  wichtigste  Eigenschaften  und  Fehler  genaa 
durchgesprochen  und  Anweisungen  zur  Behandlung  der  Instru- 
mente gegeben.    Im  vierten  Hauptteil  finden  sich  die  Methoden 
zur  Bestimmung  der  Uhrzeit,  Länge,  Breite  und  Azimut    Es 
sind  nur  solche  ausgewählt,  die  sich  zur  Ortsbestimmung  auf 
dem  Lande  mit  den  oben  genannten  Instrumenten  eignen,  und 
für  die  Zeitbestimmung  deren  drei,  für  die  Breitenbestimmung 
fünf,  fOr  die  Längenbestimmung  drei  und  für  die  Bestimmung 
des  Azimuts  zwei  in  elementarer,  präziser  Weise  entwickelt, 
indem,  nach  Diskussion  und  Di£ferenzierung  der  Formeln  zur 
Erkennung  der  Fehlereinflüsse,  jeweils    die    günstigsten  Be- 
dingungen für  die  Anstellung  der  Beobachtungen  hergeleitet 
und  dann  die  eigentlichen  Beobachtungen  mit  Hilfe  vollständig 
durchgerechneter  Beispiele  erläutert  werden.    Ein  als  Anhang 
bezeichneter  fünfter  Hauptabschnitt  weist  auf  die  Zweckmäßig- 
keit der  Merkatorfunktion  für  rechnerische  Auswertung  mancher 
der  im  Buch  behandelten  Probleme  hin;  außerdem  enthält  er 
eine  Anleitung  zur  geographischen  Ortsbestimmung  ohne  winkel- 
messende Instrumente  nach  Harzers  Methode  und  einen  Ab- 
schnitt   über    geographische    Ortsbestimmung    im   Luftballon. 
Eine  abgekürzte  Tafel  der  Merkatorfunktion  ist  beigegeben, 
ebenso   hinreichende   Literaturverweise,   besonders  auch  über 

Methoden  etc.,  die  im  Buch  keine  Darstellung  finden  konnten. 

Ghreim. 

Weltall  und  Mensohkeü,  Herausgegeben  vom  M,  Krämer  i»  Ver» 
bindung  mit  hervorragenden  Fachmännern  (Lief.  91—94.  Berlin,  Leipiigy 
Wien,  Stuttgart,  Bong  &  Co.,  1005). 

C»  Runge*     Über   die  Zerlegung   einer   empirieehen    Fmnkiiea  i» 
Sinuswelle»  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  52,  S.  117—128.  1905). 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   29. 


Mechanik. 


1.  Jlf«  R6thy.  über  das  Prinzip  der  kleinsten  Aktion 
und  über  die  Klasse  mechanischer  Prinzipien  y  der  es  angehört 
(Ber.  d.  uDg.  Ak.  30,  S.  289  u.  ff.  1902;  Math.  Ann.  58, 
8.  169 — 194.  1904).  —  In  früheren  Arbeiten  aus  den  Jahren 
1896  und  1897  hat  der  Verf.  die  Gültigkeit  des  Prinzips 
der  kleinsten  Aktion  und  seine  volle  Äquivalenz  mit  dem 
flamiltonschen  Prinzip  im  Bereiche  der  ganzen  Mechanik  nach- 
gewiesen. Nach  der  gleichzeitig  erschienenen  Arbeit  Hölders 
(Gott  Nachr.  1896,  S.  122—157)  scheint  dem  Vert  in  der  ge- 
wählten Formulierung  das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden 
Prinzipien  und  auch  die  eindeutige  Umkehrbarkeit  des  von 
Holder  bewiesenen  Satzes  nicht  deutlich  genug  hervorzutreten. 
Femer  ist  die  Umkehrbarkeit  des  von  Voss  in  G^tt.  Nachr. 
1900,  S.  322— 327,  veröffentlichten  Satzes  näher  zu  erörtern. 
Daher  ist  R^thy  noch  einmal  auf  den  Gegenstand  zurück- 
gekommen. 

In  §  1  wird  nach  einem  Bückblick  auf  die  erste  Fassung 
des  Prinzips  bei  Lagrange  ein  abgekürzter  Beweis  des  Satzes 
von  Voss  gegeben  und  dieser  Satz  besprochen.  In  §  2  wird 
nach  Ableitung  der  vorangestellten  Sätze  eine  Klasse  von 
mechanischen  Prinzipien  entwickelt,  welche  das  Prinzip  der 
Aktion  enthält.  §  3  ist  der  Jacobischen  Transformation 
des  Prinzips  der  Aktion  gewidmet.  In  §  4  ist  die  Ver- 
allgemeinerung auf  kinetische  Potentiale  höherer  Ordnung  an- 
gedeutet    Lp. 

2.  Lm  MoAt/rer.  Über  die  Differentialgleichungen  der 
Mechanik  (GöU.  Nachr.  1905,  S.  91—116).  —  Daß  die  wirklich 
stattfindendeBe  wegung  eines  M  assenpunktes  auf  einer  „geradesten 

Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhji.  29.  70 
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man  auf  Vsoo»  ^  Anensnlfid  auf  Vsfoo*  ^^  TiftitflÜiigfcrit 
kolloidaler  Lösiingeii  ist  also  kleiii,  aber  dorchans  nidit  n 
vernachlässigen.  Q.  J. 

17.  J.Duclavx.  OsmaUscker  Druck  koUoidaler  Lo$imgn 

(C.  EL  140,   S.  1644—1547.    1905).    —    Nachdem   in  da 

vorstehend    besprochenen    Abhandlung    gezeigt    wurde,   dit 

den  kolloidalen  Teilchen  eine  gewisse  LeitfUiigkeit  mid  dei 

Transport  gewisser  Elektrizit&tsmengen,   die   durch    die  ent 

gegengesetzte  Ladung  in  entsprechender   Menge   TOihandena 

kristalloider   Ionen   im   Gleichgewicht   gehalten   werden,  a- 

geschrieben  werden  muß,  wird  jetzt  gezeigt,  daß  den  koDoidiki 

Lösungen  auch  ein  bestimmter,  durch  die  kolloidalen  Tefldwi 

hervorgerufener  osmotischer  Druck  zukonunt;     derselbe  litt 

sich    experimentell    durch   Kollodiummembranen    Dachweiien; 

wenn  aus  den  Versuchen  auch  nicht  direkte  Proportionihttt 

zwischen  Leitfähigkeit  und  osmotischem  Druck  hervorgeht^  9q 

erfährt  doch  das  Verhältnis  zwischen  beiden  nur  eine  Andenni 

von   1  auf  2,  während  der  osmotische  Druck   von  1  bis  80 

variiert.    Nachdem  also  für  die  kolloidalen  Teilchen  eine  g^ 

wisse  Leitfähigkeit  und  damit  ein  gewisser  osmotiscber  Dnck 

nachgewiesen  wurde,  wird  man,  natürlich  mit  den  nOtigen  En- 

schränkungen,  die  für  gewöhnliche  Lösungen  gQltigen  Getete 

auch  auf  die  kolloidalen  Lösungen  anwenden  kftxmen. 

G.J. 


18.  A.  LottemiMer.  Unterwehmgem  aus  A«  mrgmi 
sehen  Laboratorium  der  Technischem  Hochschule  mm  Dretim 
LXXIL  Über  einige  jidsorptionsverbindungem  des  koüpideks 
Silbers  und  anderer  anorganischer  KoUeüte  usä  erganisehm 
KoUoiden  (J.  £  prakt  Ohem.  71,  a  296— S04.  1905).  - 
Der  Ver£  berichtet  über  seine  Versuchey  nnotguam^ 
Kolloide  in  Gegenwart  organischer  zu  gewinnen,  ^Mziell  Ad- 
sorptionsverbindungen von  Silberhydrosol  hencnatell»;  genaom 
Einzelheiten  und  Analysen  sollen  spater  mitgeteilt  werdok 
Alkalische  Silbemitratlösnng  wird  in  G^enwart  von  RednfctinM" 
mittein  durch  Eiweiß  in  Silberhydrosol  übergefUirt;  man  fs» 
winnt  eine  rotbraune  alkalische  Flfisaigkeiti  die  durch  Dia^T» 
gereinigt  werden  kann.  In  sehr  vielen  Punkten  gleicht  diweBw» 
den  von  Paal  mit  Hilfe  von  protattnn-  oder  J^yaaUbniiaonB 


\ 
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annimmt,  die  Oberfläche  leiste  nur  einseitigen  Widerstand, 
der  Punkt  könne  sich  also  nach  der  anderen  Seite  von  der 
Oberfläche  entfernen. 

Im  ersten  Abschnitte  wird  die  Bewegung  eines  schweren 
Massenpunktes  auf  der  Innenseite  einer  Kugel  erörtert  Der 
Yerfi  scheint  nicht  gewußt  zu  haben,  daß  dies  schon  öfter  ge- 
schehen ist;  wir  verweisen  auf  die  bezüglichen  Arbeiten  Yon 
Nouyel  (1886),  Chailan  und  Hossfeld  (1889).  Die  Abschnitte 
II,  III  und  ly  der  Schrift  beschäftigen  sich  mit  der  Be- 
wegung eines  schweren  Massenpunktes  auf  einer  Aotations- 
fläche  r  SS  ^  [z\  deren  z- Achse  yertikal  ist  Im  Abschnitte  V 
werden  die  gewonnenen  Sätze  auf  solche  Bewegungen  aus- 
gedehnt, die  unter  der  Einwirkung  einer  Kräftefunktion  U  von 
z  erfolgen.  Die  erhaltenen  Ergebnisse  lehnen  sich  an  die  Re- 
sultate der  eingangs  genannten  Forscher  an;  die  qualitative 
Diskussion  der  Bewegungsgleichungen  bildet  den  eigentlichen 
Gegenstand.  Beispielsweise  f&hren  wir  folgende  Sätze  an: 
,,Sobald  bei  der  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer 
Rotationsfläche  mit  vertikaler  Achse  die  Reaktion  der  Fläche 
verschwindet,  steht  die  Schmiegungsebene  der  Bahn  vertikal.'' 
—  „Bewegt  sich  unter  dem  Einfluß  einer  Kräftefunktion  U 
von  z,  deren  Di£ferentialquotient  positiv  ist,  ein  Punkt  auf 
einer  Rotationsfläche  zwischen  zwei  Parallelkreisen,  d.  h.  erreicht 
U  zwischen  /  »>  ~  qq  und  t  ^  +  co  eine  beliebige  Anzahl  von 
Extremen,  so  kann  in  der  anziehenden  Region  der  Fläche 
(wo  die  Maxima  von  U  liegen)  die  Reaktion  der  Fläche  nie 
verschwinden.**  Lp. 

4.  t7.  Honthm  fVeiiere  Beiträge  zur  Theorie  der  kleinen 
Schwingungen  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  52,  S.  1-43.  1905).  — 
Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  Reihe  früherer  Auf- 
sätze des  Verf.,  sie  führt  direkt  die  Untersuchungen  aus  Bd.  48 
derselben  Zeitschrift  weiter  (Beibl.  27,  S.  1025).  Zunächst 
werden  die  Di£ferentialgleichungen  f&r  einige  konkrete  Beispiele 
ohne  Vernachlässigungen  aufgestellt  und  so  umgeformt,  daß  die 
mathematische  Aufgabe,  deren  Lösung  gefordert  wird,  aicL 
zweckmäßig  formulieren  läßt  Die  betrefienden  Aufgaben 
lauten:  1.  Ein  schwerer  Punkt,  welcher  an  eine  Rotations- 
fläche mit  lotrechter  Achse  gebunden  ist,  kann  unter  geeignetea 
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Beobachtungen  anzustellen.  Die  meisten  anorganischtti  EdBoid 
sind  sich  vor  dem  Ultramikroskop  sehr  JUmlich;  das  Gesiditi 
feld  erscheint  dunkel  schwarzblau  und  auf  demselben  sidii  m 
die  Kolloidalteilchen  als  stark  leuchtende  Funkte  in  heftige 
Bewegung;  die  Farbe  des  Leuchtens  ist  Tariabel;  besondei 
hell  glänzend  sind  Manganozyd  und  Silber;  Eisenoxyd,  Hicke 
Kobalt,  Vanadium  etc.  erscheinen  goldrot ,  Feirifarro^aai 
blanviolett  Beim  Koagulieren  bilden  sich  nebelartige,  föDi 
unbewegliche  Massen.  Alle  Koagulierungen  zeigen  mehr  odc 
weniger  ein  schwamm-  oder  netzartiges  Aussehen.         G.  J. 


21.  H.  Sand.  Die  Bolle  der  Diffusion  bei  der  Kgte^ 
durch  kolloidale  und  ähnliche  Substanzen  (Proc.  H07.  See.  H 
8.  366—369.  1905).  —  Als  besonders  geeignetes  Matorial,  m 
zu  prüfen,  ob  die  Nemstsche  Theorie  der  heterogenen  Beakti« 
geschwindigkeit  sich  auf  die  Wirkung  kolloidaler  Kataljtatora 
anwenden  l&ßt,  erweisen  sich  die  Untersuchungen  von  Bredii 
Die  dort  beobachtete  Wirkung  yon  Giften  IftBt  sich  in  manchfl 
Fällen  durch  die  Bildung  einer  feinen  Haut  auf  den  Metal 
teilchen  erklären;  bei  den  schwachwirkenden  Giften  indstta 
¥on  denen  zu  vollständiger  Wirkung  schon  eine  größere  Meog 
erforderlich  ist,  ist  die  einzige  mit  der  Nemstschen  l%6ori 
Terträgliche  Annahme  die,  daß  diese  Substanzen  eine  ZnsamiMi 
flockung  und  ein  Ausfallen  des  Kolloids  Teranlassen«  Wdta 
findet  Bredig  zwischen  der  Beaktionskonstante  K  and  de 
Katalysatorkonzentration  keine  Proportionalit&t,  sondern  di 
erstere  wächst  schneller  als  die  letztere;  es  mOasen  denmad 
außer  den  von  Nemst  Terlangten  Difiusionsyorgftngen  nod 
Konvektionsströme  mit  ins  Spiel  treten.  Bei  ganz  geriage 
Katalysatorkonzentration  werden  dieselben  sehr  gering  seil 
und  dann  muß  hier  jene  Proportionalität  ann&bemd  erfUt 
werden,  was  sich  auch  in  der  Tat  an  Bredigs  Zahlen  zeigei 
läßt  Auch  die  Bredigschen  Beobachtungen  des  Temperatir 
einflusses  verlangen  die  Mitwirkung  der  KonvektionsströBe 
Die  auf  Grund  der  Nemstschen  Theorie  für  die  Beaktkm» 
geschwindigkeit  in  den  yorliegenden  Fällen  abgeleitetei 
Oleichungen  lassen  sich  mit  den  Bredigschen  Besoltaten  nicbl 
in  Übereinstimmung  bringen.  Überhaupt  kann  TOm  theriio- 
dynamischen  Standpunkt  ans  der  Verl  die  Ansieht,  daß  bä 
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ond  gegen  ponderable  Masse  immer  noch  weiter  zerfiillen  und 
doch  alle  ihre  Stöße  elastisch  ausfahren  (??).  Die  Newtonsche 
GraTitation  wird  nach  dem  Muster  der  Lesageschen  Theme 
des  Hagelschauers  von  Ätherteilchen  erklärt  Die  Molekular- 
kräfte sollen  durch  Schwingungen  der  Atome  entstehen,  die 
der  Äther  „bekanntlich  überträgt^';  die  zwischen  den  Atomen 
bei  großer  Annäherung  auftretenden  abstoßenden  Kräfte  durch 
die  zwischen  ihnen  hin  und  her  fliegenden  Ätherteilchen,  welche 
elastische  Stöße  gegen  sie  ausüben. 

Von  der  ganzen  Literatur  der  Frage  aus  dem  neunzehnten 
Jahrhundert  sind  nur  die  eigenen  spekulativen  Betrachtungen 
des  Verf.  erwähnt.  Über  diese  hat  Ref.  in  BeibL  25,  S.  881 
seine  Ansicht  angedeutet.  Lp. 

6.  JS7.  Oericke»  Die  Bewegung  eines  Massenpunktes 
unter  dem  Einfluß  einer  durch  eine  variable  Strecke  dargestellten 
Kraft  (80.  86  S.  Progr.  Qymn.  Fürstenwalde  a.  d.  Spree,  1905). 

—  Die  etwas  künstlich  konstruierte  Strecke,  welche  die  ein- 
wirkende Kraft  graphisch  darstellt,  soll  hier  nicht  näher  be- 
schrieben werden.  Man  kommt  leicht,  von  ihr  ausgehend, 
auf  die  DifiPerentialgleichungen  für  die  Bewegung  des  Massen- 
punktes: 

Die  durch  Figuren  erläuterte  Behandlung  der  Aufgabe  bietet 
nichts  bemerkenswertes.  Lp. 

7.  C.  Prang.  Untersuchung  der  Bewegung  eines 
schweren  Rotationskörpers,  besonders  unter  der  f^oraussetzung, 
daß  ein  Punkt  der  Achse  gezwungen  ist,  sich  auj  einer  festen 
horizontalen  Ebene  zu  bewegen,  und  daß  die  Rotationsgeschwindig^ 
keit  sehr  groß  ist  (Progr.  städt  Oberrealschule  Charlottenborg 
1906,  15  S.  4^.  —  Man  kann  die  Hauptautgabe  offenbar  als 
die  der  Bewegung  eines  gewöhnlichen  Kreisels  bezeichnen, 
dessen  Spitze  auf  der  horizontalen  Bbene  reibungslos  gleitet. 

—  Nachdem  ohne  Bezug  auf  frühere  Arbeiten,  insbesondere 
ohne  Berücksichtigung  der  neuesten  Darstellung  von  Sommer- 
feld in  Heft  III  des  Werkes  über  die  Theorie  des  Kreisds 
8.  618—581,   1908,   die    allgemeinen   Gleichungen  aufgestellt 
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sind,  wird  die  Aufgabe  durch  die 
RotatioBBgeBchwindigkeit  vereinfac 
ein  Faktor  unter  der  in  den  Integn 
wnrzel  der  Einheit  gleichgesetzt 
ÄDnahme  Terwandehi  sich  die 
gleichungea  in  elliptische.  Die  J 
den  Jacobischen  elliptischen  Funkt 
teil  der  Abhandlung. 

A.  Einatein,  Itl  die  T^ägluÜ  «, 
i»kalt  abimgigl  (Drudee  Ann.  18,  8.  6! 

P,  Solcher,  Diu  Zuiammtitttti 
xwti  dam  dUnande  Apparalt:  Wurf-  und 
Natnrf.-Vera.  MertD  190S;  Ph^aik.  Z&  ( 
Qes.  3,  S.  26T.  1905). 

A.  Denixot.  Zur  ThmtrU  d»r  i 
eaulUche»  Peiidelvertaekai  (Dnides  Ann 

A.  L.  SqIx.  übar  Fliuiigkritib 
ftiAw  Körper  vemriaeht  werden  (Dradi 

M.  OildemgUter  und  H.  Strt 
uttd  Energieverluit  von  0«$ekoe$e»  im 
— ÖT8.  1S05). 

K.  Prytx.  Pordie  Körper  alt 
Kontakt  (Drudes  Aon.  IS,  8.617-627. 


Wärmelt 

8.  Ch.  F6ry.  Pyrometer- 
a  701-704.  1904).  —  Der  Ver£ 
erwähntes  Instnunent  dadurch  ver 
empfindlicher  machte,  besonders  ■ 
peraturen,  d.  h.  fUr  das  angehendf 
bisherigen  gewöhnlichen  Liuse  eine 
der  an  der  KDckseite  versilbert  ist 
AusfQhrung  wnrden  einige  Neuen 

Ein  einziges  OalTanometer,  i 
eine  fUr  Temperaturen  ¥on  500 — 
von  1000—1900"  gestattet  die  Ui 
dustrie  für  gewöhnlich  TOrkommeni 
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9.  F.  Schaffers»  Neuer  Apparat  zu  den  Fersuchen 
über  die  Gesetze  der  Gase  und  Dämpfe  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unt  18,  S.  217—219.  1905).  —  Der  Ver£  beschreibt  einen 
Apparat,  der,  im  Äußeren  einer  Qaecksilberloftpampe  ähnlich, 
eine  Verbindung  des  bekannten  Weinhold- Feilitzschen  Appa- 
rates zum  Nachweise  des  Mariotteschen  Gesetzes  mit  dem 
„Drei  Böhrenapparat'  (zum  Nachweise  der  Spannkraft  ver- 
schiedener Dämpfe)  darstellt.  Im  wesentlichen  besteht  der- 
selbe aus  drei  nebeneinander  vor  einer  in  Zentimeter  geteilten 
Skala  befindlichen  vertikalen  Glasröhren,  die  oben  mit  Hähnen 
yersehen  sind  und  vermittelst  eines  auf-  und  abschiebbaren 
Quecksilberreservoires  gefüllt  werden  können,  und  deren  untere 
£nden  miteinander  und  dem  Reservoir  kommunizieren.  Der 
Ver£  gibt  an:  1.  wie  mit  dem  Apparat  das  Mariottesche  Ge- 
setz für  Drucke  >  1  Atm.,  2.  fllr  Drucke  <  1  AtuL  nach- 
gewiesen wird  und  wie  man  3.  die  Spannkraft  gesättigter  und 
ungesättigter  Dämpfe  im  luftleeren  Baum,  4.  im  lufterflUlten 
Baume  feststellen  kann.  Der  Apparat  wird  von  der  Firma 
Leybolds  Nach£,  Köln,  angefertigt  A.  D. 


10.  N.  Sesehtis*  Die  fVärmewirkungen  von  Radium- 
bromid,  Naphthalin  und  Kampfer  (J.  d.  rnss.  phys.-chem.  Ges. 
37,  Phys.  T.,  S.  1—9.  1905).  —  Ausgehend  von  dem  Gedanken, 
daß  sich  starkriechende  Substanzen  wegen  der  intensiven 
Emission  von  Teilchen  den  Badiumverbindungen  analog  ver- 
halten könnten,  brachte  der  Ver£  ein  in  Zehntelgrade  geteiltes 
Quecksilberthermometer  in  die  Nähe  eines  Stückes  Naphthalin 
und  beobachtete  eine  Temperaturerhöhung  um  0,08^,  falls  sich 
das  Thermometer  in  ca.  1  cm  Abstand  vom  Naphthalin  beflEmd. 
Wurde  statt  des  Thermometers  ein  Thermoelement  angewandt, 
80  zeigte  sich  eine  Temperaturzunahme  von  nur  0,002  ^  Ahn- 
liche Besultate  wurden  auch  mit  Kampfer  erhalten;  in  beiden 
Fällen  wirkte  die  Substanz  stärker,  wenn  sie  Pulverform  hatte, 
und  rief  bei  sehr  geringem  Abstände  vom  Thermoelemente 
AbkiÜüung  statt  einer  Erwärmung  hervor,  was  der  Autor  als 
Eolge  der  Verdunstung  ansieht  An  die  wenigen,  einander 
zum  Teil  widersprechenden  Beobachtungen,  welche  der  Verf. 
mitteilt,  knüpft  er  weitgehende  Schlußfolgerungen,  von  welchen 
hier  nur  die  eine  erwähnt  sei,  daß  man  die  Wärmewirkungen» 
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normal  ca.  2,1;  vgl  Tan't  Hoffs  Vorlea.  lU,  8.  72),  IM 
das  benutzte  Temperatarinterrall  nur  20*  umfiißty 
Bedeutung  dieser  Berechnung  fragtich« 


26.  J.  BoJle  und  ¥h.  A.  Onye.  Oberfläekmtpäum 
einiger  organischer  FUss^keiien  (J.  Ghim.  Phjs.  S,  8 
1906).  —  Die  Arbeit  enthAlt  die  Resultate  der  Memmg 
Oberflächenspannung  von  Bulyl-  und  Phenyliaoedfiwp 
Ortho-  und  Metakresol,  Ohinolin  und  Phenol  bei  Tenchied 
Temperaturen.  Für  die  drei  letztgenannten  Sobetaazen  : 
sich  der  Temperaturkoefifizient  der  molekularen  Oberftfl 
Spannung  zum  Teil  merklich  vom  Normalwert  (2 — 2,4) 
weichend,  woraus  auf  Polymerisation  geschlossen  wird, 
der  gleichen  Arbeit  werden  Bestimmungen  der  Dichte 
W&rmeausdehnung  fbr  dieselben  Substanzen  und  einige  an 

;[  yerOffentlicht.  Bdl 

•ji 


Bh.  A.  Ouyem     New  Uniermokmngem  über  dtie 
8iiekHoff9  (Arch.  de  Genö?e  20,  8.  281-868.  1905). 

8*  Valentiner  und  B*  SehnUdU    Über  jpmm 
Dartfellung  von  Ne<m,  KnfpUm  w%d  JCmon  (Dmdes  Ann.  IS»  &  187- 
y  1905;  BerL  Ber.  1905,  816—820). 

A.  Skraöai.     Zur  Kinetik  der  Ongdmiiüm§wargäm§B  (Dm 
mnuganat-OxalsäurereaktionJ  (Z8.  l  Elektroehem.  11,  8.  858—181.  U 


t  C  JForeh»      Die    OberfiäehenepanwuMg   uon    mmoefmmaekeu  i 

Uewugen  (Drades  Ann.  17,  a  744—768.  1905). 


Wärmelehre. 


27.  J.  J.  Weyrauch.  Grundriß  der  mbmtikmm.  . 
Mohlreicken  Beispielen  und  Anwendungen.  Breie  UUfie  (SIS 
Stuttgart»  £.  Wittwer,  1905).  —  Das  Werk  ist  ans  Yorlesn« 
entstanden,  die  der  Yerl  an  der  Stuttgarter  techniaciian  Hb 
schule  gehalten  hat,  und  enthält  in  der  Hauptaadie  die  Theo 
der  thermischen  Hauptsätze  und  im  AnaohloB  aa  diess 
übersiditlicher  und  ausführlicher  Darlegung  die  Theorioi  i 
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diesen  h^  »  0,087  m,  f&r  den  Ambos  h^  »  0,103  m.    Setzt  man 

diese  Werte,  sowie  die  f&r  das  Gewicht  des  Hammers,  des 

Ambosses,  die  Fallhöhe  des  Hammers,  seine  Geschwindigkeit 

vor  dem  Stoße  und  die  beiden  Geschwindigkeiten  nach  dem 

Stoße  gegebenen  Werte  in  die  theoretischen  Formeln  für  den 

Stoß   ein,   so  zeigt  sich,  wie  aus  den  angeführten  Beispielen 

hervorgeht,    keine  Übereinstimmung.    Dagegen  genügt  es,  h^ 

und  A,  um  13  mm  kleiner  anzunehmen,  also  A^  »  0,074  m  und 

h^  *■  0,090  m  zu  setzen,  um  Übereinstimmung  zu  erhalten. 

H.P. 

•  ■ 

14.  «7.  Thamsen»  Über  den  relativen  fVert  der  zur  Be- 
stimmung der  Verbrennungtwärmen  fluchtiger  organischer  Ver- 
bindungen benutzten  kalorimetrischen  Methoden  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  61,  S.  657—672.  1905).  —  Vergleicht  man  die  von 
Thomsen  nach  der  Methode  der  langsamen  Verbrennung  ge- 
wonnenen Werte  der  Verbrennungswärmen  flüchtiger  Verbin- 
dungen mit  den  in  der  Berthelotschen  Bombe  erhaltenen,  so 
ergibt  sich,  daß  erstere  eine  größere  relative  Genauigkeit  fbr 
sich  beanspruchen  dürfen.  Die  von  Thomsen  beobachteten 
Zahlen  zeigen  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  einen  weit 
regelmäßigeren  Gang  als  die  anderen  Zahlen.  Sie  erscheinen 
darum  geeigneter  zur  Grundlage  fär  Untersuchungen  über  den 
Zusammenhang  zwischen  der  Konstitution  und  der  Verbrennungs- 
Wärme,  wenigstens  insofern  es  sich  um  flüchtige  Verbindungen 
handelt*  Feh. 

16.   Lord  JSayleigh.     Die  kinetische  Theorie  der  Gase 

<Nat  71,  S.  559. 1905).  —  £ine  kurze  Notiz  zu  Jeans  kinetischer 

Gastheorie,  in  welcher  er  auf  eine  nicht  gelöste  Schwierigkeit  bei 

Behandlung  des  Gesetzes  von  der  Energieverteilong  hinweist 

S.V. 

16 — 21.  c7«  J7.  Jeans.  Die  dynamische  Theorie  der  Gase 
(Nat.  71,  S.  607.  1905).  —  Derselbe.  Über  die  Einwendung 
der  statistischen  Mechanik  auf  die  allgemeine  Mechanik  von 
Maiene  und  Alher  (Proc.  Roy.  Soc.  76,  S.  296— 311  •  1905),  — 
Derselbe.  Die  dynamische  Theorie  der  Gase  und  der  Strah- 
lung (Nat.  72,  S.  101—102.  1905).  —  Derselbe,  über  die 
Fer^eUung  der  Engerie  zwischen  Materie  und  Äther  (PhiL  Mag. 
(6)  la,  8.91—98.  1905).  —  Lord  Ray leigh.   Die  Strahlungs- 
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konstante  berechnet  aus  molekularen  Daten  (Nat  72,  S.  243—241 
1905).  —  J.  Mm  Jeans*  Ein  Vergleich  »wischen  zwei  Theorwi 
der  Strahlung  (Nat.  72,  S.  293—294.  1905).  —  Das  Gesetz 
Yon  Planck  über  die  Energieverteilung  der  Strahlong  ist  nun- 
mehr für  lange  Wellenlängen  yerschiedentlich  auf  kinetischer 
Grundlage  abgeleitet  worden,  yon  H.  A.  Lorentz  (ygL  BeibL 
28,  S.  36),  A.  Einstein  (ygl.  Dmdes  Ann.  17,  S.  136,  1905) 
und  dem  Verf.  Die  Methode  des  YerL  schließt  sich  als  all- 
gemeinste wohl  am  meisten  derjenigen  yon  M.  Planck  an.  fiel 
allen  dreien  ergibt  sich  das  Resultat,  daß  ftLr  kurze  Wellen  ein 
dem  Planckschen  ähnliches  Gesetz  aus  kinetisch-statistischen 
Grundlagen  auch  nicht  annähernd  erhalten  wird. 

Der  Hauptinhalt  der  zu  referierenden  Arbeiten  ist  darauf 
gerichtet,  diesen  Widerspruch  zu  erklären.  Der  Verl  nimmt 
an,  daß  sich  Gleichgewicht  zwischen  der  Energie  des  ÄÜiers 
und  der  der  Materie  in  endlicher  Zeit  tatsächlich  nur  f&r  lange 
Wellenlängen  einstellt  um  wahrscheinlich  zu  machen,  da& 
äußerst  lange  Zeiten  (Millionen  Jahre)  nötig  sind,  um  Gleich- 
gewicht auch  für  die  kürzeren  Wellenlängen  heryorzumfen, 
macht  er  yon  folgendem  Satz  (ygL  J.  H.  Jeans,  Dynamical 
theorie  of  gases,  Kap.  IX)  Gebrauch:  Auf  eine  periodische 
Bewegung  yon  Materie  wirke  eine  äußere  (im  Äther  befindliche) 
Ej'aft  mit  der  n-fach  rascheren  periodischen  Bewegung.  Der 
Energieausgleich  zwischen  Materie  und  dem  äußeren  Mittel 
findet  dann  mit  einer  Geschwindigkeit  statt  proportional  zu  r-*. 
Vorausgesetzt  ist  nur  schwache  wechselseitige  Einwirkung  Ton 
Materie  und  Äther.  Die  tatsächliche  Strahlungsyerteilung  be- 
trachtet daher  der  Verf.  nur  als  ein  scheinbares  yorlAnfiges 
Gleichgewicht  wie  es  sich  einstellen  kann,  wenn  die  Wände 
eines  Hohlraumes  nicht  yollständig  reflektieren,  sondern  für 
die  yerschiedenen   Wellenlängen  yerschieden  diatherman  sind. 

In  der  ersten  Arbeit  wird  die  Frage  der  spezifischen 
Wärme  des  Äthers  besprochen.  Diese  müßte  gegenüber  der- 
jenigen der  Materie  unendlich  groß  sein,  daß  sie  dies  nicht  ist, 
wird  dadurch  erklärt,  daß  sich  kein  wirklicher  Gleichgewichts- 
zustand einstellt 

Die  zweite  Arbeit  enthält  einen  Überblick  über  die  gas» 
theoretischen  Methoden  des  Verl,  bei  der  namentlich  derSats  yon 
Lionyille  hydrodynamisch  gedeutet  wird  (ygL  BeibL  27,  8.  339). 
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Die  dritte  Arbeit  enthält  numerische  Berechnungen  auf 
Qrund  des  e^**- Gesetzes  über  die  Zeitdauer,  nach  der  sich  wirk- 
liches Gleichgewicht  einstellen  würde,  in  der  yierten  oben  ge- 
nannten Abhandlung  werden  namentlich  die  Gleichungen  der 
Energie  des  Äthers  in  die  Sprache  der  elektromagnetischen 
Theorie  übersetzt  Femer  wird  auf  ein  wahrscheinliches  Ver- 
sehen Yon  Lord  Bayleigh  betreffs  eines  Ausdrucks  für  die 
Energie  des  Äthers  zwischen  den  Wellenlängen  k  und  k  +  dX 
aufmerksam  gemacht. 

In  der  (olgenden  Arbeit  stellt  Lord  Rayleigh  die  be- 
treffende Formel  richtig  und  wirft  die  Frage  auf,  wie  sich 
die  Theorie  yon  Jeans  zu  derjenigen  von  M.  Planck  verhält. 

Diese  Frage,  die  von  besonderem  Interesse  ist,  beantwortet 
der  Verf.  J.  H.  Jeans,  wenn  auch  mit  Vorbehalt^  in  der  letzten 
Arbeit.  Bezeichnet  U  die  Energie  eines  der  von  Planck  ein- 
geführten Resonatoren,  so  ergibt  sich  nach  Planck 

i/r=Ä/€log(i  +  €/f/) 

wo  T  die  absolute  Temperatur,  k  eine  Eonstante  und  €  eine 
sehr  kleine  Eonstante  bedeutet,  die  als  unveränderliches  Energie- 
quantum gedeutet  wird.  Dieser  Ausdruck  ist  mit  dem  Planck- 
schen  Strahlungsgesetz  identisch.  Geht  man  nun  zur  Grenze 
€  *■  0  über,  so  ergibt  sich 

/        k 

T  "^  ü 

eine  Gleichung,  die  mit  dem  Strahlungsgesetz  von  Jeans  (sowie 
H.  A.  Lorentz  und  anderen)  übereinstimmt.  Statt  e  «=  0  kann 
auch  X  =  00  gesetzt  werden,  wodurch  sich  erklärt,  daß  für 
große  Wellenlängen  beide  Gleichungen  identisch  werden. 

Planck  bleibt  nun  bei  einem  endlichen  e  stehen,  obwohl 

nach  Ansicht  des  Verf.  seine  Ableitungen  eigentlich  auch  den 

*• 

Übergang  zu  £  =  0  erfordern.  M.  R. 


A*  Boltzmannm  Bemerkung fn  zu  Hrn.  S,  Valentiners  Ähhani- 
lung:  ,tüber  den  maximalen  Wirkwngegrad  umkehrbarer  Xreisproteese^* 
(Drudes  Ann.  18,  8.  642—644.  1905). 

S.  Harttnann»  Untereuchung  über  die  Leietungsfähigkeit  der 
Asemannichen  Methode  zur  experimentellen  Bestimmung  des  Verhältnissee 
ep  I  Cv  =*  X  der  spezifischen  Wärmen  bei  konstantem  Druck  und  konstantem 
Volunsen  von  Gasen  (Drudes  Ann.  18,  S.  252—298.  1905). 
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Fr,  E.  Ke8ter.  Dtr  Joule 'Tkomton^Eff^eht  im  Roklmuaurt,  1. 
ExprimenttUer  Teü  (Phys.  £ey.  21,  S.  260—288.  1905;  ygL  BeibL  29, 
€.  629). 

R*  JPictet»  Zur  Öesehiekfe  und  Theorie  der  Verflüuigung  der  Isft 
<PhyBik.  28.  6,  8.  785-787.  1905). 

R*  JPictet.  über  iitduetrieUen  SamereU^,  seime  Meri(dlu»g  md 
Bedeutung  (Physik.  ZS.  6,  8.  787.  1905). 


Optik. 


22  IL  23.  Jlf«  P.  JRudzki*  Bemerkung  mu  E.  Prwgshems 
Beweü  des  Kirckkoffschen  Satzes  (ZS.  f.  wiss.  Phot  3,  S.  217 
—218.  1905).  —  E.  PringsheUn.  Erwiderung  auf  die  Be- 
merkung des  Hrn.  M.  P.  Rudzki  (Ebenda,  S.  281).  —  Hr.  Radzid 
zeigt,  daß  es  Funktionen  Ai  und  ei  gibt,  welche  die  Bedingung 


OD  OO  OD 
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0  0  0 

erfüllen,  ohne  daß  e^^en^  ...^  e^x  ist  (vgl.  Beibl.  25,  8.  594) 
und  glaubt  daraufhin  die  Allgemeingültigkeit  des  von  Prings- 
heim  gezogenen  Schlusses  bezweifeln  zu  müssen.  Hr.  Priogs- 
heim  bemerkt  dazu,  daß  sein  Schluß  auf  der  Forderung  beruhe, 
daß  obige  Integrale  für  alle  beliebigen  Formen  der  FunktioD 
Ai  gleich  sein  sollen.  W.  £. 

24.  H.  Basler  und  W.  Peters.  Nochmals  die  N- 
Strahlen- Frage  (Physik.  ZS.  6,  S.  411  — 412.  1906).  —  An- 
knüpfend  an  die  früher  besprochenen  Versuche  zur  Psychologie 
der  iV-Strahlen-Frage  (vgl.  Beibl.  29,  S.  860)  weisen  die  Verf. 
auf  ein  weiteres  Moment  hin,  das  in  Betracht  kommen  könnte. 
Die  Intensität  von  Empfindungen,  die  der  Schwelle  naheliegen, 
erfährt,  wie  zuerst  Urbentschitsch  bei  GehOrsempfindungen  nach- 
gewiesen hat,  periodische  Schwankungen.  Da  derselbe  Forscher 
in  letzter  Zeit  Veränderungen  von  Schall-  und  Geschmacks- 
empfindungen durch  die  gleichzeitige  fünwirkung  optischer 
flindrücke  nachgewiesen  hat,  so  wäre  es  vielleicht  nicht  aus- 
geschlossen, daß  auch  eine  mit  einem  Lichteindruck  gleich- 
zeitige Schall-  oder  Muskelempfindung  die  Bedingungen  für  die 
Auffassung  des  Lichtreizes  beeinflußte.  W.  K 
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25.  Jm  M»  Milne.  Maihemaiüche  Instrumente  zur  gra- 
tischen  Bestimmung  der  Richtung  gebrochener  und  reflektierter 
ichtstrahlen  (Edinb.  Proc.  25,  S.  806—812.  1905).  —  Enthält 
e  BeschreibuDg  von  vier  äußerst  einfachen,  auch  im  Unter- 
sht  sehr  brauchbaren  Instrumenten  zur  schnellen  und  genauea 
ßstimmung  gebrochener  und  reflektierter  Strahlen.     Lsch. 


26.  B.  J.  Sawter.  Über  ellipsoidische  Ldnsen  (PhiL 
ag.  (6)  10,  S.  180—183.  1905;  Phys.  Soc.  19,  S.  631—636. 
K)5).  —  Die  Mitteilung  ergänzt  die  BeibL  25,  S.  812  referierte 
rbeit  des  Verf.  und  stellt  sich  die  Aufgaben,  die  einer  Kombi- 
.tion  aus  zwei  Zylinderlinsen  äquivalente  ellipsoidische  Linse 

finden,  und  das  durch  eine  derartige  Linse  erzeugte 
tigmatische  Strahlenbündel  zu  bestimmen.  Lsch. 


27.  JB.  A.  Houstov/n.     Über  die  fVirkung  einer  Ober- 
whenschivht  bei   Totalreflexion   (Phys.  ZS.  6,  S.  209  — 216. 

05).  —  Verf.  hat  früher  (BeibL  28,  S.  824)  nachgewiesen, 
£  die  relativen  Phasendifferenzen  bei  Totalreflexion  an  einer 
ben,  d.  h.  mit  einer  Oberflächenschicht  behafteten  Glasober- 
Lche  nicht  mehr  durch  die  alte  Fresnelsche,  wohl  aber  durch 
3  neuere  Drudesche  Formel  (Wied.  Ann.  43,  S.  146.  1891)  gut 
rgestellt  werden.  Um  diese  Formel  weiter  zu  verifizieren^ 
irden  künstlich  sehr  dünne  Oberflächenschichten  von  Kollo- 
im,  Silberjodid  und  Silber  auf  der  Glasoberfläche  nieder- 
Bchlagen.  Die  beobachteten  Werte  stimmen  mit  den  aua 
r  Drudeschen  Formel  berechneten  bei  Kollodium  sehr  gut 
»erein.  Endlich  wird  auf  Grund  der  Voigtachen  Theorie 
a  Lichtes  für  aktive  Kristalle  eine  ausführliche  Theorie  dea 
4eil-Babinetschen  Kompensators  gegeben.  Lsch. 


28.  M.  A.  Houstaun.  Totalreflexion  an  der  Mweüen 
verflache  einer  dünnen  planparalieien  Platte  (PhiL  Mag.  (6)  10, 
24—  33.  1906).  —  Der  Ver£  untersucht  weiter  die  Totalreflexion 
der  zweiten  Fläche  einer  dünnen  planparallelen  Silber-  und 
dsilberschicht.  Die  nach  der  gewöhnlichen  Methode  mittels 
tbinetschen  Kompensators  gefundenen  Werte  stimmen  mit 
n  aus  den  abgeleiteten  Formeln  berechneten  beim  Jodsilber 
t   überein.     Für   die   dünne    Silberschicht   wurde   die  Ab- 
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ii^eichuDg  der  relativen  Phasendifferenz  von  der  gewöhnlichen 
Phasendifferenz  bei  der  Reflexion  in  Qlas  an  einem  dickeren 
Silberspiegel  bestimmt.  Hi^rüefem  Theorie  und  Eixperiment 
wesentlich  yerschiedene  Resultate,  da  die  Silberschicht  bei 
einer  Dicke  von  >l/20  Na  nicht  mehr  als  homogen  angesehen 
werden  kann  (vgl.  auch  Beibl.  29,  S.  824).  Lsch. 


29.  ZoppeUari.  Über  die  Beziehungen  zwischen  elektnh 
lytischer  Dissoziation  und  Brechungsvermögen,  ünlersuckung 
über  gelöste  Nichtelektrolyle  (Gazz.  chim.  35,  [1],  S.  335-368. 
1905).  —  Vom  Verf.  wurden  zahlreiche  Bestimmungen  der 
Refraktionskonstanten 

^^^^       und     -t'^"^ 

an  Lösungen  verschiedener  Konzentration  yon  Naphthalin  und 
Thymol  in  Benzol  und  Azeton,  von  Kampfer  in  Azeton,  Methyl- 
alkohol und  Benzol,  von  Harnstoff  und  Rohrzucker  in  Wasser, 
ausgeführt  und  die  Molekularrefraktion  der  gelösten  Substanzen 
nach  den  beiden  Formeln  n  und  n^  in  der  üblichen  Weise 
berechnet  Diese  Werte  haben  gezeigt,  daß  die  Größe  d^ 
Molekularrefraktion  von  der  Konzentration  sowie  von  der  Natu 
des  Lösungsmittels  beeinflußt  wird. 

Die  größten  Abweichungen  wurden  für  das  Naphthalin  io 
Benzol  beobachtet  (ju^ —!)/£/. P»=  79,17  in  der  höchst  und 
=  77,73  in  der  niedrigst  konzentrierten  Lösung),  in  den  meisten 
Fällen  treten  aber  nur  unbedeutende  Abweichungen  der  Be- 
fraktionskonstante,  von  derselben  Größe  wie  bei  den  Lösungen 
von  Elektrolyten,  ein.  Diese  Änderungen  der  Refraktions- 
konstante können  von  einem  eigentümlichen  Einfluß  des  Lösungs- 
mittels, der  aber  in  nicht  demselben  Maße  auf  die  verschieden 
gelösten  Substanzen  einwirkt,  oder  von  der  nicht  vollständigen 
Gültigkeit  entweder  der  Formel  der  Refraktionskonstante,  oder 
<ler  Mischungsregel  verursacht  werden.  Die  beobachteten  Ab- 
weichungen, die  bei  den  Nichtelektrolyten  auftreten,  machen 
die  Schlußfolgerungen  zweifelhaft,  die  ans  dem  ähnlichen  Ver- 
halten der  gelösten  Elektrolyten  bezüglich  der  Theorie  der 
«lektrolytischen  Dissoziation  abgeleitet  werden  können.  Der 
Vergleich  der  genannten  Änderungen  der  Refraktionskonstantfl 
mit  denjenigen  des  aus  dem  kryoskopischen  Verhalten  derselben 
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Lftonngen  berechneten  Molekulargewichts  der  gelösten  Sab- 
stanzen  zeigt  als  wenig  wahrscheinlich  die  Annahme,  daß  die 
Abweichungen  der  Befraktionskonstante  der  gelösten  Nicht- 
elektrolyten  mit  der  Anwesenheit  yon  Molekularkomplexen  ver- 
knüpft seien.  Endlich  betont  der  Verf.,  daß  die  aus  dem 
Brechungsexponenten  der  untersuchten  Lösungen  berechneten 
Molekularrefraktionen  der  gelösten  Substanzen  so  geringe  Ab- 
weichungen aufweisen,  daß  fOr  die  meisten  Zwecke  die  so  er- 
haltenen Werte  ebenso  gültig  anzusehen  sind,  wie  diejenigen 
der  reinen  flüssigen  Substanzen.  Chilesotti. 


30.  P«  KrUss.  über  die  Absorption  organischer  Färb' 
Stoffe  im  ÜUramoleU  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  257—296. 
1905).  —  In  der  y erliegenden  Arbeit  hat  der  Verf.  die  Absorp- 
tion einer  großen  Zahl  von  Triphenjlmethanderivaten  und  einer 
Reihe  systematisch  gebauter  Azostoffe  qualitativ  photographisch 
im  Cltraviolett  gemessen.  Die  Yersuchsanordnung  schloß  sich 
an  die  von  Yalenta  angegebene  Methode  an  und  beruht  auf 
der  Vergleichung  der  photographischen  Wirkung  des  durch 
die  untersuchten  Substanzen  hindurchgehenden  Lichtes  mit  dem 
direkt  auffallenden  Lichte.  Das  Funkenspektrum  yon  Eisen- 
ond  Kupferelcktroden  war  die  geeignetste  Strahlungsquelle.  Der 
Verf.  gibt  für  yerschiedene  Schichtdicken  der  gelösten  AzofiEirb- 
stoffe  die  Gh:«nzen  der  Absorptionsbanden  Zahlenmäßig  an  und 
stellt  graphisch  das  Absorptionsspektrum  der  Lösung  in  der  yon 
Bunsen  angegebenen  Weise  dar.    Die  Resultate  sind  folgende : 

1.  Die  organischen  Farbstofi'e  besitzen  auch  im  Ultrayiolett 
Absorptionsbanden,  deren  Zahl  und  Charakter  innerhalb  der 
einzelnen  Farbstofl^grappen  erhalten  bleibt  Es  ist  also  in  vielen 
lUlen  möglich,  an  der  Hand  photographischer  Absorptions- 
aofiiahmen  die  Gruppe  eines  Farbstoffes  zu  bestimmen. 

2.  Die  untersuchten  farblosen  Basen  und  Komponenten 
der  Farbstoffe  sind  alle  unsichtbar  gefärbte  Körper  mit  inten- 
siven Absorptionsbanden  im  Ultraviolett. 

8.  Der  Absorptionscharakter  vieler  Azofarbstoffe  bleibt 
beim  Lösen  in  konzentrierter  Schwefelsäure  nicht  erhalten; 
man  muß  also  annehmen,  daß  im  Farbstoffmolekül  chemische 
Umlagerungen  stattfinden. 

4.   Die  Transparenz  organischer  Körper  für  ultraviolette 
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Strahlen  ist  abhängig  roD  dem  Bestehea  uod  der  Ans 
doppelten  chemischen  Bindnugen  iimerhalb  des  UolekS 
5.  Die  Lichtechthett  d^anischec  Farbstoffe  ist  je« 
ftUiängig  TOQ  der  Absorption  ultravioletter  Strahlen, 
kann  die  Gr&ße  dieser  Absorption  nur  bei  Farbetoffen  äh 
molekularer  Konstitution  als  Maßstab  der  Licbtechtbeit 


31.  J.  J.  Dobbie  und  Ch.  £.  Tinkler.    Du 

noietten  AbMorptionMtpektren  einige  Dituocerbiiuitotgen  um 
Benehwig  xu  ihrer  Konstitution  (J.  ehem.  Soc.  87,  S.  273 
1905).  —  Die  Yerf.  verwenden  die  Tatsache,  daS  die  sc 
Absorption  einer  SubstanK  von  ihrer  moleknlaren  Eonsl 
abh&ngt,  und  daß  fthnlich  konstituierte  Substanzen  &] 
Äbsorptionsspektra  haben,  zur  Entscheidung  der  Frage,  < 
Ealiumisobenzendiazotat  von  Schraube  und  Schmidt  on 
löge  'VerbindnngeD  die  von  Hantzsch  oder  die  von  Bam 
vennntete Konstitntion  besitzen.  Die  ultraTioletten  Absorj 
Spektra,  die  graphisch  dargestellt  sind,  zeigen,  daß  zni 
Hantzsch,  znm  Teil  Bamberger  Recht  hat.  E 


32.  J.  J.  I>o&Me  und  Ch.  K,  TinkUr.  Die  i 
tutüm  von  PhaiglmKthylacridal  (J.  ehem.  Soa  87,  S.  269 
1905).  —  In  derselben  Weise  wie  in  der  oben  referierten  . 
verwerten  die  Verf.  das  oltratiolette  Absorptionssp^tmm  i 
mittelnng  der  Konstitution  des  betreffenden  organischen  El 
K 

93.  C.  ComioAW.  Über  die  F/uoratsemM  {G.  & 
S.  139— 141.  1905).  —  Der  Ver£  hat  die  Versuche  TMi  J.  ] 
nach  welchen  Ur&nglaa  im  flooreaziereDden  Zustand  eine  i 
AbsorptioD  zeigt  als  im  nichtffuoresderenden  (BeibL  21,  S 
nachgeprüft.  Trägt  man  daffir  Sorge,  daß  bei  der  Bestis 
des  Absorptionsvermögens  für  den  nichtflooreBzierendeD  Zi 
das  hindarchgehende  Licht  frei  von  ffuoreszenzerreg 
Strahlen  ist,  so  ergibt  sich  keinerlei  Unterschied  für  dii 
Sorption.  Die  Versuche  wurden  Sil  die  WellenUngen  l  < 
und  k  <=  532,5  mit  Hilfe  eines  Spektrophotometers  mit  C 
kompensator  durchgelQhrt  Die  Fluoreszenz  wurde  durch 
elektrischen  Lichtbogen,  dessen  Strahlen  eine  Woodsche  j 
passieren  maßten,  erregt  H.  E 
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34.  •/•  BtMer  Burke.     Noti^  über   FluoreszenM  und 

äbsorption  (Proc.  Roy.  Soc.  76,  S.  165—167.    1905).  —  Der 

i^erf.  wendet  sich  gegen  die  vorstehend  besprochenen  unter- 

rachungen  Camichels.  Das  negative  Ergebnis  wird  auf  unzweck- 

näßige    Versuchsanordnong    zurückgeführt     Der    Ver^    gibt 

iußerdem  noch  seiner  Ansicht  Ausdruck,  daß  das  Spektrum 

luoreszierender  Körper  nicht,  wie  vorherrschend  geglaubt  wird, 

kontinuierlich  sei;  es  gelang  ihm,  die  Lumineszenz  so  kräftig 

:u  machen,  daß  das  Spektrum  sich  in  feine  Banden  auflöste. 

H.  Kffn. 

35.  C.  Camichel.  Über  die  Fluoreszenz  {G.  R.  141, 
3.  249—252.  1905).  —  Der  Verf.  zeigt  nach  neuen  Methoden, 
laß  die  Intensität  des  ausgestrahlten  Fluoreszenzlichtes  dem 
erregenden  Lichte  proportional  ist  und  daß  der  Absorptions- 
[oeffizient  eines  fluoreszenzfähigen  Körpers  im  Augenblicke  der 
Hucreszenz  sich  nicht  verändert.  Die  Versuche  wurden  an 
liner  wässerigen  Fluoresze'inlösung  angestellt  und  die  Messung 
üit  Hüte  eines  Spektrophotometers  ausgeführt  Bedeutet  T  die 
Intensität  des  durchgelassenen  Lichtes  bei  nichterregter  Fluo- 
«szenz,  F  die  Intensität  des  durch  Fluoreszenz  entwickelten 
jichtes  und  S  die  beobachtete  Summe  des  bei  erregter  Fluo- 
oszenz  durchgelassenen  und  entwickelten  Lichtes,  so  gilt,  wie 
ebr  die  Wellenlängen  524,  519,  618  und  504  nachgewiesen  wurde: 

T+F^  S. 
)er  Durchlassungskoeffizient  kann  also  während  der  Fuoreszenz 
tine  Verminderung  nicht  erlitten  haben. 

Die  Proportionalität  zwischen  erregtem  und  erregendem 
jicht  wurde  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  bewiesen.  Bei  der 
rsten  Methode  fiel  normal  auf  die  eine  Wand  eines  recht- 
ckigen,  mit  Fluoresze'inlösung  gefüllten  Troges  das  erregende 
jicht  auf;  das  aus  einer  zu  dieser  senkrechten  Wand  aus- 
retende  Licht  wurde  mit  einem  Spektrophotometer  gemessen, 
essen  Kollimator  parallel  zur  ersten  Wand  in  kleineren  und 
irößeren,  also  wechselnden  Entfernungen  angelegt  war.  Bei 
er  zweiten  Methode  wurden  auf  die  eine  Wand  des  Troges 
wei  rechteckige  Bilder  A  und  B  mit  den  Intensitäten  sin'a 
nd  cos'a  projiziert.  Hierzu  genügt,  einen  Nikol  und  einen 
oppelbrechenden  Körper  anzuwenden.  Der  Gang  sowohl  der 
rregenden  wie  der  erregten  Lichtstrahlen  war  senkrecht  zur 

BeiblAtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  29.  77 
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Wand.  Die  iDtensttSten  der  erregteD  Strahlen 
durch  Benatzung  eines,  gleicherweise  aas  etneta 
eiDem  doppelbrecbenden  Körper  besteheDden  Phob 
ei^b,  im  nnrerbiderteii  Verb&ltais  von  tg'u  mei 


36.  E.  L.  Niehols  und  E.   MerrUt.     i. 

Lumineisen».  If.  Der  Einfluß  des  LickU  auf  di 
und  eleklrüche  Leäjakigkeit  von  fluoretxierende. 
(Phys.  Kev.  19,  S.  896-421.  1904).  —  Über  i 
TeUe  YgL  BeibL  28,  S.  1003,  39,  S.  32  u.  455.  Dei 
Teil  iat  dte  aasfUirliche  Darstellung  der  Untersacl 
die  nach  einer  kürzeren  Yer&ffentlicbung  bereit; 
S.  33  berichtet  worden  ist 

37.  F.  P.  Le  Bmm.  Über  die  ff^irkung  i 
Temperaturen  auf  iü  PhoMpkorttxen*  gtmitter  Su 
UO,  B.  84—85.  1905).  —  14acb  einer  Zneammen 
bis  jetzt  auBgefdhrten  Untersadiungen  Qber  die  i 
der  Fhosphoreszenz  von  der  Tetnperatnr  beschral 
eigene  Versuche.  Belicbtat  gewesenes  Schwefelt 
liert  sein  IieuchtTermögen  beim  ÄhkUhlen  auf 
rator  der  fl&ssigen  Luft  ToUständig,  gewinnt  diese 
aber  sofort  wieder,  sowie  die  Temperatur  auf  c 
temperatur  ansteigt  Wird  im  Dunkeln  aufbewah 
gewordenes  Sulfid  durch  flOssige  Luft  gektthlt  an< 
Zustande  belichtet,  so  tritt  nachher  im  Dunkeln 
Temperatur  noch  niedrig  ist,  ebenfalls  keine  Phosphi 
nachträgliche  Erhöhung  derTemperatur  bewirkt  aber 
zieren.  Die  Aufnahme  der  die  Lumineszenz  erregen 
geschieht  also  anabhängig  von  der  Temperatur, 
die  Geschwindigkeit  der  Dmwandlong  dieser  pol 
handenen  Energie  in  aktuelle  Leuchtenergie  baeini 


38.  F.  P.  Le  .Rouar.  Über  die  IVirkang  t 
Tmnperatmrm  auf  die  PhotphoresMen»  gewi$ter  SulJ 
rung  an  einen  At^tatz  der  Herren  A.  und  L.  Lui 
140,  8.  239—241.  1905).  —  Der  Verl  hat  in  » 
Mitteilung  (vgl.  vorangebendes  Referat)  versäumt 
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aasgedehnte  Arbeit  von  A.  und  L.  Lumi&re  (BeibL  23,  S.  794 
o.  991)  zu  erwähnen  und  knüpft  nun  an  diese  yerschiedene 
Bemerkungen.  H.  Kffn.    , 

39.  J.  brecht  und  C.  Otsuki.  Reakiionsempfindlich' 
keil  pon  fVasserslqffsuperoxt/d  (ZS.  f.  phys.  Chem.  52,  S.  286 
— 238.  1905).  —  Nach  drei  Methoden  wurde  ermittelt,  wie 
g;coß  die  Mengen  von  Wasserstoffsuperoxyd  sind,  die  eine  el^en 
nocli  bemerkbare  Wirkung  auf  die  photographische  Platte  aus- 
üben. Die  gefundenen  Zahlen  liegen  nahe  beieinander  und 
sqhwanken  zwischen  0,7 .  10^^  und  3. 10~®  g.  Die  Empfindlich; 
keit  dieser  Reaktion  ist  also  von  derselben  Größenordnung  wie 
die  der  Flammenreaktion  des  Natriums  oder  wie  die  bei  der 
kataly tischen  Wirkung  von  Platin  auf  Wasserstoffsuperoxyd; 
übertroffen  wird  sie  durch  die  Empfindlichkeit  der  Wirkung 
des  Merkaptans  auf  den  Geruchsinn.  fl.  Kffn. 

• » 

40.  L.  Oilnthev.  Über  das  farbenempfindliche  Chlorsilber 
und  Bromsüber  (Abh.  d.  naturhistor.  Ges.  zu  Nürnberg  15, 
S.  171—239.  1904).  —  Nach  einer  historischen  Übersicht  gibt 
der  Yert  ausführlichen  Bericht  über  seine  Versuche,  deren 
Resultate  folgende  sind: 

Silber  bildet  mit  Chlor  und  Brom  Verbindungen  der 
verschiedenartigsten  Zusammensetzung,  die  einer  homogenen 
Mischungsreihe  angehören,  was  sich  auch  äußerlich  durch  eine 
gleichmäßig  ansteigende  Farbenskala  anzeigt  —  Während  nor- 
males Chlorsilber  nur  Schwärzungsv&rmdg&n  hat,  läßt  der  ge- 
ringste Zusatz  überschüssigen  Silbers  ijlhoijochromatiache  Wirk- 
samkeit auftreten.  —  Die  Photochloride  (Bromsilber  gibt  nur 
schlechte  Resultate)  sind  für  alle  Farben  empfindlich,  vor* 
wiegend  jedoch  für  blaue  und  violette.  Die  Farben  der  Photo- 
salze sind  Körperfarben.  M.  S. 


41.  jET.  Lehmann*  Zum  Problem  der  Müc^arbenphoiO" 
graphie  mittels  stehender  Uchtwellen  (ZS.  £  wiss.  Pbot.  3,  S.  165 
-t;172.  1905).  —  Photographien  von  Spektren  der  verschiedenstein 
Elemente  werden  in  völlig  richtigen  Farben  wiedergegeben,  wenn, 
man  nach  dem  Vorgange  von  0.  Wiener  dafür  sorgt,  daß  die 
Oberfläcbenspiegelung  unwirksam  gemacht  wird,  damit  sie  nichtt 
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VolameneiDheii  bezogenen  Wtenekmp^fTtlt  und  not  dm  (k 
flchwindigkeit  der  Flfissigkeit  ond  ungekeltit  propcrtioMl  di 
L&nge  der  an  dem  Kftrper  Hegenden  FMiBBigkeitiftden  Di 
allgemeine  Gesetz  wird  angewandt  auf  eine  dftnne  Scheibe,  u 
einen  unendlich  langen  ZjUnder,  dessen  Achse  snr  Stna 
lichtong  senkrecht  liegt  nnd  aof  eine  KngeL  J«  IL 


42.  B.  8.  HuUan  und  J.  R.  Beard. 

über  IVärmeisolatoren  tmä  BerüekgJekiigMmg  des  MmUrmb  Ji 
Schmelzöfen  (&-A.  Trans,  of  the  Faraday  Soc  1.  6  a  Ang.  19tt] 
—  Zunächst  handelt  es  sich  nm  die  Bestimmung  des  WinM 
leitungsTcrmögens  kömiger  Substanzen  bei  Temperatnrea  ki 
100®  C.  Zwischen  zwei  Messingscheiben  (1 1,4  cm  Durdmiswi 
und  1,3  cm  Dicke)  befindet  sich  das  zu  nniersochende  Malend 
das  durch  einen  0,36  cm  hohen  Bing  ans  Fiber  insaiiia 
gehalten  wird.  Auf  der  oberen  Scheibe  liegt  ein  jeyKndriirhi 
Behälter,  durch  den  Dampf  strömt;  die  untere  Scheibe  kflU 
sich  durch  Strahlung  und  Leitung  ab.  Durch  drei  aa  kä 
unteren  Scheibe  befestigte  Fäden  hängt  der  Apparat  an  mm 
Stativ.  Jede  der  beiden  Scheiben  enthält  eine  Bohimgfl 
Aufiiahme  eines  Thermometersi  ein  drittes  Thenn<MDeler  dni 
zur  Messung  der  Lufttemperatur.  Das  äußere  Wärmektep 
vermögen  der  unteren  Platte  wird  durch  einen  beaondem  Sm 
such  ermittelt  und  dient  zur  Bestimmung  des  WiiuiuliiHmi 
Termögens  der  zu  untersuchenden  Substanz,  dessen  Schirhtdirh 
etwa  0,36  cm  betrug.  Die  Substanz  wurde  als  kfimiges  Pdis 
untersuchti  das  durch  ein  Sieb  mit  600  Maschen  pro  Qmdiit 
Zentimeter  fieL  Untersucht  sind  Sand,  Quarz,  ZiegsUdi 
Betortengraphity  Kalkstein ,  Magnesia  und  Kieselgnhr,  Ob*  dl 
die  Werte  des  Wärmeleitungsrermögens  in  einer  TabsOe  m 
sammengestellt  sind. 

Der  zweite  Teil  der  Mitteilung  handelt  von  den  WiiBi 
leitungsTermögen  verschiedener  Isolatoren  bei  hohen  Tenpen 
turen.  Der  mittlere  Teil  (26  cm  lang)  eines  etwa  8  cm  weiM 
und  40  cm  langen  Porzellanrohres  ist  mit  blankem  Nickddiah 
bewickelt,  durch  den  ein  elektrischer  Strom  zum  fleisen  fliilt 
Das  Porzellanrohr  ist  tou  einem  etwa  12  cm  weiten  Maiül 
aus  Eisenblech  umschlossen,  der  die  zu  untersuchende  SubilM 
enthält  und  an  beiden  Enden  durch  Scheiben  ans  Ashttitpifp 
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fallen.  Die  Versachsanordnung  ist  also  dieselbe  wie  bei  der 
Beobachtung  mit  dem  Prisma,  das  auch  als  ein  Stufengitter 
Ton  unendlich  viel  Stufen  gedacht  werden  kann;  die  Spektral- 
linien sind  daher  in  beiden  Fällen  konkav  nach  der  Richtung, 
nach  welcher  die  Dicke  des  Prismas  bez.  des  Stufengitters 
jsunimmt.  Ebgr. 

44.  K.  Strehl.  Grenze  der  Sichtbarkeit  isolierter  Elemente 
im  Mikroskop  (CZtg.  l  Opt  u.  Mech.  26,  S.  117.  1905).  — 
Unter  Zugrundelegung  der  beugungstheoretischen  Abbildungs- 
lehre und  unter  Annahme  der  numerischen  Apertur  =  1,5,  der 
WeUenläDge  =  500  ^/a,  der  Empfindlichkeitsgrenze  des  Auges 
■■  5  Proz.  und  eines  völlig  freien  aberrationsfreien  Strahlen- 
ganges teilt  der  Verf.  folgende  Tabelle  mit,  ohne  Wiedergabe 
der  Berechnung: 

Grund:    selbstleuchtend    beleuchtet 

Kleinster  Durchmesser  runder  dunkler  Lücken         48  li^i  34,5  ^^ 

Kleinste  Breite  gerader  dunkler  Spalten  10,5  »  2,5  n 

K.  ü. 

45.  8.  Nahamura.  Über  die  Dispersion  der  optischen 
Symmetrieachse  im  durchsichtigen  inaktiifen  monokUnischen  Kristall 
(Physik.  ZS.  6,  S.  172—176.  1905).  —  In  einem  monoklinen 
Kristall  können  die  in  der  Symmetrieebene  gelegenen  optischen 
Hauptachsen  f&r  die  verschiedenen  Farben  ganz  yerschiedene 
Winkel  mit  den  kristallographischen  Achsen  a  und  c  bilden.  Im 
allgemeinen  ist  der  Unterschied  dieser  Winkel  untereinander 
gering.  Man  nennt  (allerdings  nur  nach  äußerlicher  Analogie) 
normale  Dispersion  eine  Änderung  der  Winkel  in  der  Weise, 
daß  mit  abnehmender  Wellenlänge  die  Winkel  zwischen  der 
optischen  c-Achse  und  der  kristallographisch  zufällig  als  c-Achse 
bezeichneten  Richtung  größer  werden.  Der  Ver£  leitet  hier 
zunächst  theoretisch  aus  der  Dispersionstheorie  unter  Benutzung 
der  Bezeichnungen  der  £lektronentheorie  die  Formel  f&r  diese 
sogenannte  Dispersion  ab  und  zeigt,  in  welchem  Fall  man  mit 
einer  Elektronengattung  (oder  in  der  früheren  Bezeichnungs- 
weise einer  Molekülgattuug)  auskommt.  Er  kann  auch  aus  den 
liessungen  an  Gips  von  V.  v.  Lang  und  von  Dufet  zeigen,  daß 
Eur  Erklärung  der  dort  vorhandenen  „Dispersion^'  mindestens 
Ewei  Elektronengattungen  erforderlich  sind.  Kbgr. 
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46.    F.  Biemacki.     Ein  einfaches   Ferfahrtn  »ur 

monsiration   der  temporären  Doppelbrechung  von  PNissigke 

(J.  d.  ru88.  phy8.-chem.  Ges.  87,  Phys.  T.,  S.  39—43,   1» 

—  Strömt  Flüssigkeit  mit  mäßiger  Geschwindigkeit  durch 

enges  Rohr,   so  bleiben  die  den  Rohrwandungen  anliegen 

Teilchen  in  Rahe ,   während  die  längs  der  Rohrachse  bef 

liehen  die   größte  Geschwindigkeit  erhalten.    Die  RichtuE 

des  Druckes  und  Zugeä,  also  auch  der  Achseh  der  Dop 

brechung,   bilden  für  die  Mehrzahl  der  Flüssigkeiten  Wii 

von  45  ^  mit  der  Richtimg  der  Strömungsgeschwindigkeit.  lA 

der  Rohrachse  tritt  keine  Doppelbrechung  auf,  betrachtet : 

daher  die  Röhre  zwischen  zwei  gekreuzten  Nikols,  deren  fla 

schnitte  der  Röhrenachse  parallel,  bez.  zu  derselben  senkr 

sindi  so  muß,  während  sich  die  Flüssigkeit  in  Strömung 

findet,   die  Röhrenachse   dunkel  erscheinen.  —  Der  zur 

ob^tung  dieser  Erscheinung  hergestellte  Apparat  besteht 

einer  engen  Röhre  mit  rechteckigem  Querschnitte  Ton  1 

Breite  und  5  mm  Tiefe  (gerechnet  in  der  Richtung  des  du 

gehenden  Strahls).     Durch   diese  Röhre  müssen   die  Flu 

keiten  unter  einom  Drucke  von  1  Vs — 3  Atm.  hindurchströ 

Wird  die  Röhre  mit  polarisiertem  Lichte  beleuchtet,  wel 

hierauf  einen  Analysator  passiert,  so  erscheint  auf  dem 

jektionsschirme  ein  helles  Bild  der  Röhre  mit  einem  dui 

Streifen  in  der  Mitte.    Letzterer  verschwindet  jedesmal  so 

durch  Abdrehen   eines  Hahnes   das   Strömen   der  Flüssij 

unterbrochen  wird.  H. 


47.  J.  A.  Milroy.  Über  den  Einfluß  inaktiver  Subsia 
auf  die  optische  Drehung  der  Glukose  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
S.  443—464.  1906).  —  Es  wird  der  £inüuß  verschied 
Substanzen  auf  die  Drehung  stabiler,  mindestens  24  Stoi 
alter  wässeriger  Glukoselösungen  untersucht.  Während  ; 
früheren  Autoren  HCl  und  H^SO^  ohne  Einfluß  sind,  zei 
dreibasische  Säuren,  wie  Phosphor»,  Arsen-,  Borsäure,  8 
die  meisten  anorganischen  Salze  eine  geringe  Zunahme 
Drehung.  Organische  Flüssigkeiten,  im  besonderen  die  i 
hole  ergaben,  wie  auch  teilweise  schon  frühere  Beobai 
fanden,  ein  langsam  vor  sich  gehendes  Ansteigen  einer  Rotat 
zunähme  (Aceton  unterhalb  einer  gewissen  Konzentratios 
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Fallen  der  Zunahme),  die  konstanten  Endwerto  sind  der  zu- 
gesetzten Menge  uDgefähi*  proportional.  Die  Substanzen,  welche 
eine  Verminderung  der  £otation  bewirken ,  sind  größtenteils 
Basen,  anorganische  sowohl  wie  organische,  oder  hydrolytiacb 
gespaltene  Salze  derselben;  die  Abnahme,  der  eine  Zersetzung 
des  Zuckers  parallel  geht,  nimmt  mit  der  Zeit  zu.  Keinen 
Einfluß  zeigten  MgSO^,  Ammoniumaulaun,  Thornitrat,  Uranyl- 
nitraty  Cu(N03)3,  ^^^^s)  Substanzen,  die  denselben  Charakter 
tragen  wie  die  mit  geringer  Zunahme  der  Drehung.     F.  K. 


48.  jlf«  JP*  McDoweU.  Zirkular  er  Dichraümas  in  natür^ 
liehen  drehenden  Lösungen  (Phys.  Be?.  20,  S.  168--172.  1905). 
—  Cotton  (Ann.  d.  Chem.  u.  d.  Phys.  (7)  8,  S.  347.  1896; 
▼gl  Beibl.  19,  S.  793;  20,  S.  131  u.  882)  hatte  den  zirkulären 
Dichroismus  oder  die  ungleiche  Absorption  der  zwei  zirkulären 
Komponenten  an  Lösungen  Yon  Kaliumchromtartrat  und 
Kupfertartrat  in  NaOH  und  KOH  entdeckt 

Der  Zweck  gegenwärtiger  Untersuchung  ist:  1.  Die  Lösungen 
Cottons  in  allen  Teilen  des  Spektrums  zu  studieren;  2.  einige 
Lösungen  zu  untersuchen,  bei  denen  Cotton  den  gesuchten 
Effekt  nicht  gefunden  hatte;  3.  einige  Lösungen  zu  studieren, 
auf  welche  Cotton  noch  nicht  hingewiesen  hatte  (z.  B.  Kobalit 
tartrat,  Nickeltartrat). 

McDowell  fand  den  zirkulären  Dichroismus  überally  wo 
einigermaßen  bemerklich  die  anomale  Drehung  auftrat.  Die 
einzige  Bedingung  scheint  die  zu  sein,  daß  man  ein  Doppelsalz 
hat,  gebildet  aus  einer  optisch-aktiven  Säure  oder  ihrem  Salz 
und  dem  Salz  einer  beliebigen  anderen  Säure.  K.  St. 


49  u.  60.  M.  Rakusi/n.  Optische  Untersuchung  der 
Naphtha  und  ihrer  Destillationsprodukie  (J.  d.  russ.  phys- chem» 
Ges.' 37,  Chem.  T.,  S.  85--91.  1905).  —  Derselbe.  Über 
das  Ferhalten  der  pennsylvanischen  Naphtha  und  ihrer  Produkte 
gegenüber  dem  polarisierten  Lichte  (Ebenda,  S.  221 — 223.)  — ^ 
Auf  Grund  seiner  Versuche  findet  der  Autor,  daß  man  die 
yerschiedenen  Sorten  der  Naphtha  nach  ihrer  Fähigkeit  die 
Folarisationsebene  zu  drehen  Yoneinander  unte^cheiden  kann, 
um  so  mehr  also  von  pflanzlichen  und  tierischen  Fetten,  ^eigt 
ein   Pflanzenöl  keine   Bechtsdrohung,   so   braucht  ma,ny  fall^ 
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noch  gewisse  andere  Kennzeichen  Yorhanden  sind,  keine  An 
auf  Mineralöl  Yorzonehmen.  Die  Drelinng  der  Naphthapnx 
nimmt  mit  dem  spezifischen  Gewichte  zu,  sie  stellt  eine  den 
ausgesprochene  physikalisch- chemische  Konstante  dar,  di< 
wold  hinsichtlich  der  Einwirkungen  der  W&rme  als  aach  zei 
sehr  nnyeriLnderlich  ist  Der  Prozeß  der  Reinigung  Termi] 
zum  Teil  die  Größe  der  Drehung,  wie  sie  den  Bohprodi 
zukommt  fi. 


51.  C.  JPlUf'nich.  Über  die  slereoskopüche  Beirack 
eines  Gegenstandes  und  seines  Spiegelbildes  (ZS.  f.  Instrk 
S.  93—96.  1905).  —  Brewster  und  Dove  haben  das  Reflex 
prisma  früher  schon  zur  stereoskopischen  Betrachtung  i 
metrischer  Figuren  und  Projektionen  benutzt  Diese  Aj 
fügt  einige  neue  Anwendungen  hinzu.  Ist  h  die  Höhe 
photographischen  Au&ahmeapparates  über  einem  Wasserspi 
so  ist  2A  die  Standlinie.  Kehrt  man  in  richtiger  Weise 
Spiegelbild  mit  dem  totalreflektierenden  Prisma  um,  so  hat 
den  Stereoeffekt  so,  als  ob  die  Augendistanz  2k  wäre. 
bequem  ist  natürlich  fUr  die  Beobachtung,  daß  die  Stand 
vertikal  ist  Bei  Yorliegenden  Gem&lden  und  Zeichnungen  1 
man  prüfen,  ob  das  Spiegelbild  im  Wasser  richtig  gezeic 
ist,  in  ähnlicher  Weise,  wie  Doye  einst  das  Stereoskop  benu 
um  Fälschungen  von  Papiergeld  festzustellen.  Der  Verf.  m 
auf  einige  praktische  Anwendungen  aufmerksam.  So  kann 
zwei  identische  Photographien  so  kombinieren,  daß  ein  ste 
skopischer  Effekt  entsteht  Oder  man  kann  mit  einem  App 
▼on  einem  Standorte  aus  über  einem  stillen  Gewässer  bra 
bare  stereophotogrammetrische  Aufnahmen  machen.  Viellc 
sind  auch  beginnende  Bückgratverkrümmungen  dadurch  i 
zustellen,  daß  man  untersucht,  ob  bei  Benutzung  des  Pris 
der  stereoskopische  Effekt  ausbleibt,  was  der  Fall  sein  m9 
wenn  alles  normal  ist,  weil  ja  hier  die  optische  Achse  mit 
Symmetrieebene  zusammenfällt  und  daher  2  h  null  ist. 

52.  C«  PvZfrich.     Neue  stereoskopische   Versuche^ 
Sonderheit  Demonstration  der  durch  die  Erweiterung  des  Obja 
abstandes  hervorgerufenen  spe%ifischen  fVirkung  der  Zeisssi 
Doppelfemrohre  (ZS.  f.  Instrk.  26,  S.  233—242.  1905).  —  Ni 
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dem  bereits  O.  Hecker  experimentell  bewiesen  hat,  daß  bei  den 
Doppelfemrohren  vonZeiss,  deren  Objektivabstand  das  P/^- fache 
des  Okularabstandes  beträgt,  tatsächlich   eine   Steigerung  des 
Tiefenunterscheidungsyermögens  eintritt,  was  vielfach  bezweifelt 
oder  als  unerheblich  bezeichnet  war,  wird  hier  zahlenmäßiges 
Material    in    übersichtlichen    Tabellen    zur    Beurteilung    der 
Leistungsfähigkeit  beigebracht     Als  G-renze  des  Tiefenunter- 
scheidungsvermögens ist  eine  halbe  Minute  (totale  Plastik  440  m) 
Eingenommen.    Um  die  Tatsache  anschaulich  zu  beweisen,  hat 
ier  Verf.  vor  das  Objektiv  beider  Fernrohre  synmietrisch  iden- 
tische Doppelprismen  angebracht,  deren  eine  Hälfte  lamellen- 
irtig  gearbeitet  ist,  so  daß  sie  neben  der  Totalreflexion  auch 
lirekten  Durchblick  bei  normalem   Objektivabstand  gewährt 
Damit  ist  ein  bequemes  Mittel  geschafiPen,  die  Wirkung  des 
Tweüerten  Objektivabstandes  bis  in  die  weitesten  Entfernungen 
tu  yerfolgen.    In  dem  Umstände,  daß  das  näher  gelegene,  mit 
lern   erweiterten  Objektivabstand   gesehene   Baumbild    kleiner 
erscheint,  als  das  normal  gesehene,  sieht  der  Verl  mit  Recht 
line  Bestätigung  des  Helmholtzschen  Ausspruchs,  daß  wir  beim 
ergrößerten  Augenabstand  gewissermaßen  ein  verkleinerles  Modell 
gekommen.     Dieser  Umstand  veranlaßt  leicht  die  irrtümliche 
Ansicht,  daß  die  Verkleinerung  ein  Nachteil  seL    Eine  „leere'' 
Vergrößerung  ohne  Verbesserung  der  Tiefeneinsicht  ist  eben 
:ein  Gewinn.    Der  Verf.  zieht  einige  Versuche  mit  dem  ge- 
röhnlichen   Stereoskop  als  Beleg  heran.    Die  Versuche   mit 
em  Torgeschalteten  Lamellenprisma  haben  den  Verf.  auf  ein 
eues   Verfahren   der  messenden   Stereoskopie  gebracht,   das 
ielleicht  f&r  Messungen   auf  See  Bedeutung   erlangen  kann, 
is  werden  nicht  wie  im  Telemeter  und  Komparator  Marken 
üT  Messung  verwendet,  sondern  das  Objekt  selber,  wobei  dann 
er  Drehungswinkel  des  Prismas  als  Maß  dienen  würde.    Das 
ereits  patentierte  (No.  162471)  Verfahren  besteht  darin,  daß 
urch  Feindrehung  der  Vorschaltprismen  die  Entfernung  der 
eiden  zusammengehörigen  Raumbilder  gleich   derjenigen  f&r 
fhr  weit  entfernte  Gegenstände  gemacht  wird.  W.  G. 


63.  A*  V.  Hüblm  Beiträge  zur  Stereopkotogrammeirie 
}..A.  a.  d.  MitteiL  d.  Militärgeogr.  Instit  24.  38  S.  Wien 
906).  —  Die  allgemeine  Verwendung  der  Stereophotogramm- 
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metrie  wurde  bisher  dadurch  eingeachr&nkt,  d&£ 
photographiachen  Platten  im  Moment  der  Aufoal 
Ebene  liegen  mußten.  Bs  werden  nun  aoBer  dia 
Stellung"  auch  die  Fälle  behandelt,  ia  deneu  die  C 
parallel  aber  nicht  mehr  senkrecht  zur  Standlisii 
endlich  konrergieren.  FOr  jeden  Fall  werden  die 
die  Lage  und  flöhenbestimmung  önes  durch  die  . 
daten  definierten  Punktes  aufgestellt,  femer  wird  i 
fOr  die  Kurve  konatanter  PuallaxMi  abgeleitet, 
graphische«  Verfahren  zur  Bestimmung  einzelnei 
geben.  In  der  Praxis  wird  man  sich  im  aUgemc 
beiden  ereten  FftUe  beschrftoken. 


54,  W.Abnejf,  abgeänderter ^ppariUßirFt 
mut  seine  Anwendimg  %wr  Betlimmung  von  Färbern 
(Proc  Eoy.  800.  76,  8.  310—315.  1906).  — 
enthalt  einen  Aussag  aus  einer  größeren  Arbeit 
Ergebnisse  mit  dem  Farbenmischapparat  des 
diesem  kfinnen  zwei  verschiedene  Streifen  reim 
mischter  Farben  auf  einen  weißen  Schirm  neben 
werfen  werden.  Die  Karren  der  Sehempfindlicfa 
damit  bestimmt  Aus  den  Ergebnissen  ist  wicht 
Kahlenwerte  von  den  froheren  etwas  abweichen, 
sind  die  Zahlen  tabellarisch  und  graphisch  zusac 
Im  zweiten  Teil  wird  gezeigt,  wie  man  von  irgend 
färbe  die  herrschende  Wellenlänge  bestimmen  kann 
den  Betrag  des  damit  gemischten  toeifien  Anteiles, 
keit  jeder  Farbe  und  der  Betrag  von  jeder  der  1 
empfindungen  (gelb— grttn— blao)  kann  ermittelt  « 
ermöglicht  die  Anwendung  der  Methode  auf  Färb 
met«r"  in  der  Farbenphotographie. 


55.  fV.  Qotch,  Dai  Spinthariikop  und  die 
keit  der  Retina  (Nat  73,  S.  174—175.  1906).  — 
führt  ans,  daß  das  Spinthariskop  mit  seinen  scbwai 
Wahrnehmbarkeiteechwelle  liegenden  Reizen  sehr 
um  UnteiBUchungen  aber  die  Empfindlichkeit  der  ] 
verschiedenen  Bedingungen  and  in  ihren  verscbiec 
anzustellen. 
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Fr.  Hasenöhrl.  Über  den  Druck  det  Liehtei  (Berieht)  (Jahrbw 
d.  fiadioftkt.  o.  Elektron.  2,  S.  267—805.  1905). 

P.  Lebedew.  Die  Druckkräfte  der  Strahlung  (BerielU)  (Jahrk 
d.  Radioakt.  n.  Elektron.  2,  S.  805-814.  1905). 

üf.  Lauen  Die  Fortpflanzung  der  Strahlung  in  diapergierende» 
und  absorbierenden  Medien  (Drudes  Ann.  18,  S.  523  —  566.  1903;  Gott 
Nachr.  1904,  S.  480  ff.  und  1905,  S.  117  ff.). 

E.  P«  Roeber*  Thermodynamik  der  elektrischen  Glühlampe  (Elec- 
trician  56,  8.  70-73.  1905). 

Mm  Aschkinass,  Die  fl  ärmestrahlung  der  Metalle  (Drad«8  Ann» 
17,  8.  960-976.  1906). 

JF*.  Streintz  und  O,  Strohachneider,  Versuche  über  Metall- 
strahlung (Wien.  Ber.  114,  Mai  1905;  Drudea  Ann.  18,  8.  198—205.  1905). 

ff\  ßetz.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Dicke  und  optischen 
Konstanten  durchsichtiger  Metallschichten  (Dias.  Leipzig  1905;  Dmdea 
Ann.  18,  S.  590—605.  1905). 

«/•  DiiikUauser.  über  das  molekulare  Breohungsvermogen  von 
Salzen  in  wässeriger  Losung  (Wien.  Bcr.  114,  S.  1  —  70.  1905;  vgl.  BeibL 
29,  8.  864). 

Am  Kalähne*  über  die  Strahlung  des  Chininsulfates  (Drudea 
Ann.  18,  S.  450—472.  1905;  Vortrag,  Naturf.-Vers.  Meran  1905;  Physik. 
ZS.  6,  S.  778-790.  1905;   Ber.  d.  D.  Physik.  Gea.  8,  8.  822—824.  1905). 

Am  Dahms*  Neuere  Arbeiten  Über  Phosphoreszenz  (Bericht)  (Jahrb. 
d.  Eadioakt.  u.  Elektron.  2,  S.  814—846.  1905). 

jR*  Luther»  Die  Aufgaben  der  Photochemie,  Antrittsvorlesung 
(S.-A.    18  8.    J$  0,80.    Leipzig,  J.  A.  Barth,  1905). 

Sm  E,  Sheppard  und  C  E.  K*  Meea.  Die  Theorie  photograph^ 
seker  Prozeise»  I.  Teil.  Über  die  chemische  Dynamik  der  Entwiekelung 
(ZS.  f.  wiB8.  Phot.  3,  S.  282-296,  810—323.  1905). 

Q*  Wulff*  Zur  Geometrie  der  Doppelbrechung  (Drades  Ann.  18^ 
S.  579-589.  1905). 


Elektrizitätslehre. 


66.  G.  W.  Walker.  Über  die  lonentriß  in  folge  elektro- 
magnetischer Störungen  und  eine  Theorie  der  Radioaktn>üä$ 
(Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  414—420.  1906).  —  In  Erweiterung 
seiner  Beibl.  28 ,  S.  417  besprochenen  Arbeit  behandelt  der 
Verf.  den  allgemeinen  Fall,  daß  eine  Welle 

E.^Myr.f{Vt^z) 
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Aber  eine  Ponktladong  e,  die  an  die  onTeAnderliche  m 
niscbe  Masse  m  gebimden  ist,  hinweggebt.  Als  Beweg 
gleichungen  setzt  er  an: 

und  leitet  die  beiden  Litegrale  ab: 

i'  +  C»  =  konst,  i  =  a+  ?:J-.ff{Od^, 

vo  ^=  Vt  —  z  die  EntferuaDg  des  Ions  von  einer  mit 
Welle  sieb  bewegenden  Ebene  ist.  Die  kinetische  Elnergi« 
Ions  bezogen  auf  das  mit  der  Welle  fortschreitende  Koordiu 
System  ist  sonach  UDvaränderlich.  Der  Verü.  diskutiert  dii 
einfachen  Annahmen  Ober  f  (^  sieb  ergebenden  Bewegi 
formen  und  kommt  zu  dem  allgemeinen  Schluß,  dafi  ir{ 
eine  elektromagnetische  Welle,  die  einen  Aaum  dorchvaii 
■der  pOBitife  und  negative  Ionen  entb&lt,  diese  ins  Tn 
bringt  mit  oder  entgegen  der  Welle  entsprechend  den  an 
liehen  Bewegungszuständen  dieser  Ionen.  Die  Strahlung 
Ionen  ist  nicht  berUcksichtigt  Seine  Resultate  sucht  er  füt 
Theorie  der  Röntgenstrahlen  und  der  Radioaktintftt  za  rerwc 


57.  F,  Wolter.  Die  Bewegung  einet  Punktet,  da 
einem  Jetten  Zentrum  angexogen,  von  einem  anderen  j 
Zentrum  abgetloßen  wird  (55  8.  Diss.  Kiel,  1905).  — 
geregt  durch  die  Arbeiten  von  Lenard  Ober  die  Eügenscfa 
der  Katbodenstrablen  stellt  sich  der  Yert  folgende  Au^ 
Im  Unendlichen  wird  ein  etektriBobes  Quantum  tod 
Kathode  fortgeschleudert  Innerhalb  welcher  Orenzen 
sodann  seine  Bewegung  vor  sich  gehen,  wenn  ein  fester  J 
auf  ihn  Kraftwirkungen  nach  dem  Conlombsobeo  Oeaetze 
Obt?  Verläßt  das  Quantum  das  Wirkungsgebiet  des  Di 
so  bat  man  nach  Ansicht  des  Verf.  das  Phänomen  der 
lenlcung  des  einzelneo  Strahls  oder  Diffusion  eines  Stra 
bUndels,  wird  es  vom  Dipol  festgehalten,  das  PhlLnomei 
Absorption.  Die  Bewegung  kann  nach  Lagrange  zerlegt  we 
in  zwei,  in  die  in  einer  Ebene  und  in  die  einer  Rot 
dieser  Ebene  um  die  Dipolachse.  Er  findet  das  Kesi 
„Das  Quantum  bewegt  sich  immer  zvrischen  zwei  flyperl 
im  Grenzfall  können  diese  zusammenfallen,  dann  bew^ 
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sich  auf  der  Hyperbel.  Femer  wird  die  Beweguog  immer  tod 
einer  Ellipse  begrenzt  Es  kommt  also  aas  dem  Unendlichen, 
berührt  die  Ellipse  und  entfernt  sich  wieder  von  dem  Dipol 
ins  Unendliche.  Auf  diese  Weise  bewegt  es  sich  in  der  ro- 
tierenden Ebene,  diese  aber  muß  man  sich  fortwährend  in 
demselben  Sinne  rotierend  denken.  Die  Diffusion  (Ablenkung) 
findet  man  durch  die  ermittelten  Bahnkuryen  bestätigt,  die 
Absorption  (Festhaltung]  nichf 

Nach  der  heutigen  Elektronentheorie  sind  die  Eraftwirkungen 

des  Feldes  komplizierter  als  oben  angenommen  worden  ist 

K.  U. 

68.  N»  Orlow.  Ladungsverlust  in  ionisiertem  Gase  (Fisitsch» 
obosren.  1905).  —  Um  die  Leitfähigkeit  ionisierter  Luft  zu 
zeigen,  wird  ein  leichtes  Kügelchen  an  einem  Seidenfaden 
bifilar  aufgehängt,  an  den  Knopf  einer  geladenen  Leydener 
Flasche  herangebracht  und  ihm  von  der  anderen  Seite  her  eine 
£[apsel  mit  Radiumbromid  genähert.  Das  KOgelchen  wird 
vom  Elnopfe,  nachdem  es  denselben  berührt  hatte,  abgestoßen, 
verliert  in  der  Nähe  des  Badiumpräparats  seine  Ladung  und 
verwandelt  sich  daher  in  ein  elektrisches  Pendel.  Lenkt  man 
die  Radiumstrahlen  durch  einen  Elektromagneten  zur  Seite,  so 
hört  das  Pendeln  auf.  In  ähnhcher  Weise  wie  obiges  Kügel- 
chen zum  Pendeln  gebracht  wurde,  gerät  auch  ein  Rädchen, 
dessen  Speichen  in  Kügelchen  enden,  in  Rotation,  wenn  jene 
Kügelchen  ihre  Ladung  durch  überspringende  Funken  der 
Flasche  erhalten  und  sie  durch  die  Wirkung  einer  Radium- 
bromidkapsel  verlieren.    fl.  P. 

69.  J»  Stark.  Theoretische  Bemerkungen  stur  Ionisation 
in  Flammen  (Physik.  ZS.  5,  S.  83—86.  1904).  —  Für  total 
gesättigte  Ströme  wird  rechnerisch  gezeigt,  daß  längs  einer 
Stromröhre  die  negative  und  positive  Stromdichte  räumlich 
variabel  sind,  sowie  daß  keine  Sättigung  möglich  ist,  so  lange 
in  einer  Stromröhre  auf  einer  längeren  Strecke  das  elektrische 
Feld  homogen  ist.  Aus  den  Messungen  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  Stromstärke  und  Spannung  in  Flammengasen 
wird  geschlossen,  daß  bisher  in  Flammen  nur  partiell  gesättigte 
Ströme  beobachtet  wurden.  Die  negativen  Ionen  in  Flammen 
werden  als  freie  Elektronen  aufgefaßt,  und  die  Arrheniusschen 
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draht  Wird  für  den  letzteren  entweder  die  StrcMDStirke  mit 
Hilfe  eines  Gleichstromampferemeters  oder  die  an  den  Draht- 
enden herrschende  Spannung  mit  Voltmeter  gemessen ,  lo  ft- 
hören  dieselben  Werte  für  den  Fall  der  NalleinsteUnng  nä 
dem  Wechselstrom  an  nnd  können  auf  einem  OTentnell  gieick 
zeitig  eingeschalteten  Wechselstronmiessinstmment  zur  KsK 
brierong  notiert  werden,  vorausgesetzt,  daß  sich  beide  Drtiiti 
genaa  gleich  verhalten ,  d«  h.  keine  YerschieboDg  des  Spi^ 
eintritt,  wenn  sie  von  ein  und  demselbai  Strom  hintereissadei 
durchflössen  werden.  Die  Empfindlichkeit  der  EinsteUuDg  geh 
bis  auf  einige  Milliampere;  f&r  stärkere  Ströme  wird  ein  ge 
eigneter  Nebenschluß  vorgeschaltet  Das  ganze  Instrument  sl 
zum  Schutz  mit  einer  MessinghUUe  umgeben.  A.  Bei 


66.  J.  A.  Fleming.  Über  die  ümwmnMmmg  Märi- 
scher  Schwingungen  in  Gleichslröme  mit  Hilfe  eimer  ymkmäwuäk 
(Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  476—487.  1905).  —  Während  die 
Aluminium-Kohle- Zelle,  die  f&r  Ströme  niedrig«:  Wechselahl 
einen  geeigneten  Öleichriditer  darstellt,  bei  Strömen  hoke 
Frequenz  yersagt,  gelingt  ein  Gleichrichten  solcher  Ströme  vor 
züglich  mit  einer  Vakuumzelle,  wie  der  Verf.  schon  im  Jskn 
1889  gefunden  und  durch  vorliegende  Arbeit  weiter  nnteissciil 
hat.  Enthält  eine  Glühlampe  zwei  getrennt  stehende  Kohle 
f&den  oder  einen  solchen  Faden  und  eine  eingeschmobesi 
Metallplatte  I  so  besitzt  der  hoch  evakuierte  Geflißranm  m 
"  laterale  Leitfähigkeit^  wenn  der  Kohlefaden  oder  der  dne  i« 
zwei  solchen  Fäden  durch  einen  durchgeleiteten  Strom  m 
Glühen  erhitzt  wird,  und  zwar  erzeugt  eine  an  den  Fkdoi  mtf 
die  Metallplatte  angelegte  Spannungsdifferens  eine  StrönsBC 
die  vom  kaltgehaltenen  Metall  nach  dem  Glühfaden  gericbW 
ist  Wird  daher  Wechselstrom  von  beliebiger  Frequenz  dird 
eine  solche  Zelle  und  ein  eingeschaltetes  SpiegelgalTanomeie 
geschickt,  so  gibt  letzteres  einen  Ausschlag  im  einen  Sinsfi 
damit  anzeigend,  dafi  die  Zelle  nur  die  Ströme  einer  bestinuDUi 
gleichen  Bichtung  durohlä&t  Die  ^eichzeitige  Messung  aba 
der  Summe  der  Stärken  beider  Ströme  mit  Hilfe  des  l}paai^ 
meters  liefert  im  Vergleich  mit  der  :8tärke  des  resnltiereodn 
Gleiclmtroms  die  Erkenntnis,  daß  die  Dndordilissigkeit  fa 
Zelle  für  die  entgegengesetrt  verianfenden  Ströme  keine  sImoM 
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68.  O.  W.  JRichardson.  Notiz  über  die  Abgabe  posi- 
tiver BtekiriMÜät  von  heißem  Platin  in  Luft  bei  niedrigen  Drucken 
[Cambridge  Proc.  13,  S.  68-59.  1905).  —  Der  Verf.  findet^ 
daß  der  Ton  eiDem  positiv  geladenen,  auf  konstanter,  hob^ 
Temperatur  gebaltenen  Platindrabt  im  Vakuum  ausgehende 
Btxom,  der  bei  Verwendung  eines  frischen  Drahtes  mit  der 
Zeit  asymptotisch  abfUlt,  einen  konstanten  Wert  annimmt, 
irenn  Ton  Zeit  zu  Zeit  frische  Luft  in  den  Apparat  eingelassen 
and  der  Draht  von  neuem  erhitzt  wird.  Zwischen  diesem  End- 
wert des  Stromes  und  dem  Druck  der  umgebenden  Luft  besteht 
eine  lineare  Beziehung.  Der  Blektrizitatsyerlust  kann  in  einen 
7om  Druck  unabhängigen  und  einen  dem  Drucke  proportionalen 
Teil  zerlegt  werden.  Ersterer  ist  auch  von  der  Potentialdifferenz 

zwischen  den  Grenzen  40  und  200  Volt  nahezu  unabhängig. 

K.  Prz. 

64.  J7k  Mebenstarff.  Einwirkung  van  Ionen  auf  den 
Dampf  strahl  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  18,  S-  219.  1905).  — 
Ein  zur  Hälfte  mit  Kalkpulyer  eingeriebener  Platindraht,  der 
sich  elektrisch  erhitzen  läßt,  wird  in  die  Nähe  der  Ansatzstelle 
eiues  frei  in  die  Luft  strömenden  Dampfstrahls  gebracht.  Die 
mit  Kalkpulver  überzogene  Hälfte  entsendet  nun  nach  Wehnelt 
[Drudes  Ann.  14,  S.  425.  1904)  beim  Erhitzen  zahlreiche  nega- 
tive Elektronen,  die  eine  deutliche  Aufhebung  des  Konden- 
saüonsyerzngs  im  Dampfstrahl  bewirken.  Erst  bei  stärkerem 
Qlflhen  tritt  die  Elrscheinung  auch  an  der  metallisch  blanken 
Häufle  des  Drahtes  ein.  Bdkr. 


65.  An  Ca/mpetti.  Über  die  Zerstreuung  der  Elektrvsitäi 
im  Joddampf  (Atti  di  Torino  40,  S.  55—64.  1905).  —  In  ein 
oben  offenes  Beagensglas  sind  zwei  einander  gegenüberstehende 
Platinblecbe  eingef&hrt  Das  eine  ist  zur  firde  abgeleitet^  das 
andere  mit  einem  Exnerschen  Elektroskop  yerbunden.  Es 
wird  die  Greschwindigkeit  des  Elektrizitätsverlustes  des  Elektro- 
skops  bestimmt,  einmal  in  Luft,  das  andere  Mal  in  Joddampf. 
Die  Temperatur  wird  zwischen  300^  und  540^  variiert  Die 
Zerstreuung  erfolgt  im  Joddampf  viel  schneller  als  in  Luft,  für 
negative  Elektrizität  schneller  als  für  positive.  Letzteres  Ver- 
halten kehrt  sich  nur  in  Luft  bei  ca.  520^  um,  vielleicht  infolge 
Erglühens  der  Gefäßwände.    Werden  statt  der  Platinelektroden 
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hierdurch  einen  dritten  Resonanzeffekt  Diese  dreifiMbe  A» 
nütznng  des  Resonanzprinzipe  gewährt  die  möf^chst  adiiitti 
Resonanzkurve  für  die  Betätigung  des  Wellenindikators.  Di 
aber  jetzt  der  zweiten  obigen  Forderung  zu  genOgen,  mlbia 
die  Amplituden  werte  der  Resonanzkorre  gleichm&Big  benb 
gedrückt  werden ,  bis  gerade  nur  noch  das  scharfe  llaiima 
unmerklich  wenig  das  Wirkungsminimum  des  Indikators  tiw 
ragt.  Die  Einstellung  hierauf  l&ßt  sich  sehr  einfach  uid  acki 
in  folgender  Weise  erzielen:  Da  die  beiden  SelbstindiiktioM 
Zrj,  L^  genau  gleich  und  symmetrisch  angeordnet  sind,  so  vin 
in  je  zwei  analog  gegenüberliegenden  Windungen  dasKlh 
Potential  herrschen ;  wird  also  die  aus  C, ,  Z^  und  dem  Brnpftngii 
gebildete  Brücke  zwischen  zwei  solchen  Punkten  eingescbüMi 
so  erfolgt  kein  Ansprechen  des  letzteren.  Die  Regnüsmi 
der  wirksamen  Minimumspannung  geschieht  nun  dadurch,  dil 
▼on  der  Nullage  ausgehend  gleichzeitig  je  eine  Windung  recUi 
nach  oben  aus-  und  links  nach  unten  eingeschaltet  wird.  Dfr 
durch  wird  die  Fotentialdifferenz  an  den  Einden  des  Empfingen 
▼erändert  ohne  Zerstörung  der  Resonanz.  A.  Bck. 


68.  J.  Am  Fleming.    Über  ein  Insirumemt  mmr  Mmmf 

der  Länge  langer  eiekirüeher  fVellen  mnd  auch  kiemer  SelM* 

indukiionen  und  Kapaxüäten  (Proc  Roy.  Soc.  74»  8.  488-491 

1905).  —  Der  in  yorliegender  Abhandlang  neu  angegsboos 

Wellenmesseri  vom  Verl  Eymometer  genannt,  beruht  in  mim 

Anwendung  auf  dem  Resonanzprinzip.    Er  soll  sich  ▼os  im 

bekannten,  demselben  Zweck  dienenden  Instmmenten  dadodk 

unterscheiden,    daß    die  zur  Ausmessung   eines   anbekaimifli 

Schwingungskreises  erforderUche  Eoi^lung  nur   mit  mam 

kleinen  Teil  des  Mefikreises  erfolgt,  so  daß  die  gegenseiti|B 

Induktion  klein  bleibt  und  daher  jede  merkliche  ITiiiiiiillii— | 

der  Schwingungen  im  unbekannten  Kreis  durch  den  im  Msl* 

apparat  induzierten  Strom  yermieden  wird.     Jedenlalls  ist  ik 

Handhabung  des  Apparates  eine  sehr  einfiadie,  indem  ^nad^ 

zeitig  die  Kapazität  und  Selbstinduktion  solange  Taräert  weidi^ 

bis  ycZ,  die  sogenannte  Oszillationskonstante,  filr  beide 

dieselbe  ist    Die  Selbstinduktion  wird  aus  einer  60  cm 

Knpferdrahtwiokelung  auf  einer  fibonitrOhregebildet|dieeiDenato 

isoliert  ist  und  dort  an  ein  etwa  60  cm  langes  Meisiii^grohr 
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70.  W,  Vöge»  Beeinflussung  größerer  Funkensirecken 
durch  ionisierende  Körper  und  der  Ubergttmgswidersiand{Elektrot. 
ZS.  26,  S.  860—862.  1905).  — Xtoi^Verf.  untersucht  den  Ein- 
fluß  einer  Bunsenflamme,  eines  Nemstschen  Glühkörpers  und 
eines  rotglühenden  Flatindrahtes  auf  lange  Funkenstrecken 
zwischen  Spitzenelektroden  und  gelangt  zu  folgenden  Sätzen: 
,,Sind  die  in  die  N&he  einer  Elektrode  gebrachten  fremden 
Ionen  gleichnamig  mit  der  betreffenden  Elektrode,  so  haben 
sie  auf  den  Funkenübergang  keinen  besonderen  ESinfluß.'^ 
„Negative  Ionen  an  der-  Anode  erschweren  den  Übergang, 
positive  an  der  Kathode  erleichtem  denselben/'  Der  Verfl 
nimmt  infolgedessen  an,  daß  alle  negativen  Ionen  an  der  Anode 
einen  Widerstand  f&r  die  elektrische  Entladung  bilden  und 
benützt  diese  Annahme  zur  Erklärung  verschiedener  Eigen- 
tümlichkeiten der  Funkenentladung  y  z.  B.  des  Verhaltens  un- 
symmetrischer Funkenstrecken,  des  Verlaufs  der  Schlagweite— 
Spannungskurve  etc.  Die  Frage ,  warum  die  negativen  Ionen 
den  Austritt  der  positiven  Büschel  so  erschweren,  wird  offen 
gelassen.  Auch  das  „Anodenhindernis"  im  Lichtbogen  könnte 
von  einer  negativen  lonenschicht  herrühren.  K.  Frz. 


71.  W.  P.  Bayntan.  Die  Leitfähigkeit  einer  Funken- 
strecke  (Phys.  Rev.  19,  S.  187—195.  1904).  —  Aus  theoreti- 
schen und  experimentellen  Studien  über  Resonanzerscheinungen 
in  elektromagnetisch  gekoppelten  Systemen  hatte  der  Verl 
früher  einen  Ausdruck  für  das  Maximum  der  Resonanz  ab- 
geleitet, in  den  der  Widerstand  der  sekundären  Funkenstrecke 
eingebt.  Die  von  ihm  daraufhin  unternommenen  Versuche  er- 
geben Widerstandswerte  der  sekundären  Funkenstrecke,  die 
zwischen  2,07  und  0,415  Ohm  schwanken.  S.  G. 


72.  6.  A.  Hemsalech.  über  die  IVirkung  von  Foucauii- 
sehen  Strömen  und  der  Hysteresis  des  Eisern  auf  die  osziUierende 
Funkenentladung  (G.  R.  140,  S.  1322—1824.  1905).  -  Der 
Verf.  zeigt  mittels  einer  früher  von  ihm  beschriebenen  An- 
ordnung (C.  R.  140,  S.  1103.  1905),  daß  Foucaultsche  Ströme 
im  Kerne  einer  Selbstinduktionsspule  die  Frequenz  einer  oszil- 
lierenden Entladung  vermehren,  ohne  die  Zahl  der  Schwingungen 
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Kreis  erhalteo,  wobei  eininal  L^~L+2M+Nt  du 
Mal  L,aX-2Af+ JVermittelbar  wird  onddana 

M^  ^'^       und      i  +  iV- A+A; 

wird  aaßerdem  die  eine  der  beiden  SeUwtiadaktiaMi 
getrennt  bestimmt,  so  resnltiett  aas  allen  drei  Beobad 
der  geaacbte  Faktor.  A. 

70.  W.  JB.  v&n  OnulnoeAoMwJM.  ßb»r  emfg 
tuche  mit  verschiedenen  AtiorAtmgeH  mmt  Errtgiaig  efed 
Schwingungen  in  ßräkten  (Verb.  d.  D.  Physik.  Qes.  S, 
—250.  1905).  —  Die  Veranche  bilden  eine  Fortsetsrang 
Tetsache  (BeibL  35,  8.  73)  aber  denaelben  Oegeutaa 
Anordnongen  haben  alle  die  elektnwtatiache  Ko[^>eb 
Erregerkreise  mittels  Lejdner  Flaschen  gemeintam  nnd 
scheiden  sich  durch  reisdiiedene  fienntzang  von  Sedfaatü 
nod  Ponkenstrecken.  Za  eiaCacheD  DemonatntionMi 
sich  die  Scbaltongen  gut  eigiteo.  A. 


71.  2f.  PimMarMo.  über  «w^e  f^enmcke  ema 
loten  Übcrmülelvng  i«h  Zeichen  n  die  ferne  (Atti  di 
4»,  S.  419—420.  190Ö).  —  Der  eine  Pol  einer  Wimsbii 
Inflaenzmaschine  wird  mit  einer  Spitze  Tersehen  nnd  dei 
einer  geerdeten  Met&llkngel  gegenAbergestellt.  Werden  z 
diesen  beiden  kleine  FOnkchen  von  weniger  als  1  mm 
erzeugt,  so  spricht  ein  Ki^iftrer,  dessen  eine  EJekliudu 
ist,  während  die  andere  eine  Spitze  trftgt,  regelmftfiig  i 
Versuch  ist  bis  auf  £ntfemangen  von  60  tn  dnrrhgnfllhrt 
der  Funke  aber  bis  zu  mehreren  Zentimetern  ZAnge  * 
den  beiden  Polen  der  Maschine  Ober,  von  denen  ds  e 
wdet  und  der  andere  mit  einer  Spitie  veraehen  iik  odi 
nichts  so  gibt  der  Esapfinger  keine  Zeidwn.  Der  Vetl  i 
daraas,  daß  die  Fortpäanxang  der  Wellen  der  Haapteci 
in  der  Erde  und  nicht  in  der  Loft  erfolge.  A. . 


72.  M,  Ttasot.  AU  Emufiiign-  /^r  «fatMäeU 
JtentUMte  Bahmeter  (J.  de  Phys.  (4)  8,  B.  fi24— ftSS.  1« 
Wie  in  froheren  Vemoben  (BeiU.  86,  &  687)  üd 
beiden  Zweige  einer  Wlieatfltonesahen  Brtohe  smi  fina  1 
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75.  H.  Th.  Simon.  Über  die  Dynamik  der  Lichtbogen- 
Vorgänge  und  über  Lichtbogenhytteresis  (Physik.  ZS.  6,  S.  297 
—  319.  1905;  Elektrot  ZS.  26,  S.  818—823,  839—845. 
1905).  —  Der  Verf.  entwirft  eine  Theorie  der  Licbtbogen- 
▼orgänge  auf  Grund  der  charakteristischen  Kurven  und  unter 
Heranziehung  der  lonentheorie.  Es  werden  zunächst  im 
allgemeinen  die  Grundsätze  der  Lehre  von  der  üharakteristik 
U  ^f(i))  gegeben.  Der  bei  stufenweiser  Variation  der  Spannung 
erhaltenen  statischen  Charakteristik  wird  die  aus  gleichzeitig 
mittels  Oszillographen  oder  Braunscher  Röhre  aufgenommenen 
Strom-  und  Spannungskurven  abgeleitete  dynamische  Charak- 
teristik gegenübergestellt.  £s  ergibt  sich,  daß  diese  für  wachsende 
E.M.K.  eine  andere,  normalerweise  bei  höheren  Spanjiungs« 
werten  verlaufende  ist,  als  für  fallende.  Diese  Erscheinung 
bezeichnet  der  Verf.  als  Lichtbogenhysteresis.  Die  Abhängig- 
keit von  Bogenlänge,  Vorschaltwiderstand  und  Periodenzahl 
wird  experimentell  bestimmt.  In  der  Theorie  wird  ausgegangen 
von  dem  flür  den  Lichtbogen  maßgebenden  Produkte  aus  Tem- 
peratur und  Fläche  des  negativen  Kraters  (T F).  Für  kon- 
stantes TF  wären  die  Charakteristiken  Gerade  durch  den 
Ursprung.  Die  Charakteristik  eines  Bogens  ergibt  sich  als 
geometrischer  Ort  der  Schnittpunkte  der  e  i- Leistungshyperbeln 
mit  den  zugehörigen  Ti^- Strahlen.  Unter  Berücksichtigung 
der  in  der  Wärmeströmung  vom  Krater  zur  Umgebung  auf- 
gespeicherten Wärmemenge,  die  bei  veränderlichen  Vorgängen 
als  sekundäre  Wärmequelle  wirkt,  läßt  sich  die  dynamische 
Charakteristik  auf  die  statische  zurückführen.  Auf  Grund  der 
Theorie  erklärt  der  Verf.  die  Versuchsergebnisse  seiner  Arbeit 
and  behandelt  ferner  das  Zünden  und  Auslöschen,  den  Entlade- 
verzug, den  Wechselstromlichtbogen  y  namentlich  den  großen 
Unterschied  im  Verhalten  von  Kohle  und  Metall,  und  schließ» 
lieh  den  selbsttönenden  Lichtbogen.  K.  Prz. 


76.  £•  Bouty*  Die  dielektrische  Kohäsion  von  Queck- 
MÜberdampf  und  Quecksüberdampfgemischen  (J.  de  Phys.  (4)  4, 
8.  317—322.  1905;  C.  R  138,  S.  1691—1692.  1906).  —  In 
Fortsetzung  seiner  Versuche  weist  der  Verf.  die  Unabhängig- 
keit der  dielektrischen  Festigkeit  von  der  Temperatur  bei 
konstantem  Volumen  in  dem  ganzen  Intervall  von  17  bis  300®  C. 

7S» 
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nach  und  UBtersucht  sodann  in  einem  Qioffzgeftß  gesättigten 
Quecksilberdampf.  Bedeutet  y,  wie  früher,  die  kritisdie  Feld- 
st&rke  in  Yolt  pro  Zentimeter  und  p  den  Druck  in  Zentimeter 
Hg^  80  gilt  f&r  QaecksilberdaiBpf  Ton  44  bis  254^0.: 

o.if 


y 60  +  &6iyp{p  +  4)  +  ^ 

so  daB  nach  Bonty  die  „dielektrische  Koh&sion^  dieses  Dampfes 
S54  beträgt,  d.  L  ein  ähnlich  kleiner  Wert,  wie  er  anch  ssDst 
Ar  einatomige  Gbise  gefunden  wurde. 

Für  Mischungen  aus  Qaecksilberdampf  imd  Wasaerstoff 
ergaben  sich  geringere  Werte  als  nach  dem  Bontyschen  „MiUel- 
wertsatae<<  folgen  würde  (J.  de  Phys.  (4)  8,  8.  489—511.  1904; 
BeibL  29,  S.  725);  noch  weniger  trifft  dieser  Satz  bei  MischoDgei 
mit  Kohlensäure  zu  und  am  wenigsten  bei  Mischungen  tob 
Qnecksilberdampf  mit  dem  gleichüalls  einatomigen  Argon,  indem 
diese  sehr  viel  höhere  Festigkeit  ergaben  als  die  Bechnung  6^ 
warten  ließ.  Die  spektroskopische  Untersuchung  der  Gemische 
zeigte,  daß  Quecksilberdampf  schon  bei  Anwesenheit  Ton  Spuren 
desselben  überraschend  stark  herrortritt  K.  T.  F. 


77.  W.  MaWiies.  Über  Potentiaimessungen  hn  JodJampf 
(S.-A.  SitSttBgsber.  d.  physik.-med.  Sozietät  in  Erlangen  S7, 
5  S.  1905).  —  fis  wird  der  Potentialgradient  auf  der  positifen, 
ungeschichteten  Säule  und  der  Anoden-  und  KathodenCeJl  beia 
Glimmstrom  im  Joddampf  bestimmt  Die  Ghradienten  sind 
längs  der  ganzen  Strombahn  relativ  hoch  und  nehmen  auf  der 
positiven  Säule  von  der  Kathode  zur  Anode  zu.  I^e  wachsen 
mit  dem  Druck,  im  allgemeinen  langsamer  als  dieser.  Auck 
die  AUiängigkeit  des  Gradienten  von  der  Stromstärke  wird 
bestimmt  Der  nonnale  Eatbodenfall  beträgt  gegen  Platin 
877  Volt,  unabhängig  von  Druck  und  Stromstärke.  Der  Anoden* 
fall  dagegen  hängt  wesentlich  von  diesen  Faktoren  ab.  Der 
kleinste  beobachtete  Wert  war  66,6  Volt  K.  Prz. 


78.  N.  Hehl.  Über  die  üimennenen  Jer  Gebilde  mm  der 
Kutkode  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  614—617.  1905).  —  Ein  Priorittts- 
an^ruch  des  Verf.  gegenüber  einer  Untersuchung  von  H.  A. 
Wilson  (Beibl.  27,  S.  468),  die  su  derselben  Besiehung  zwischen 
Stromstärke  und   Fläche   des  negativen  Glimmlichtes  an  der 
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[athode  eines  Geisslerschen  Rohres  f&brte,  die  der  Verf.  schon 
1  seiner  Dissertation  (Erlangen  1901;  im  Auszog  in  der 
hTsik.  ZS.  3,  S.  647—552.  1902;  BeibL  27,  S.  466)  fast- 
jstellfc  hatte.  K.  ü. 

79.  C  Hess.  Notiz  über  das  Leuchiendmachen  evakuierter 
Öhren  durch  Reibung  (Physik,  ZS.  6,  S.  200—201.  1905).  — 
eschreibung  der  Tatsache,  daß  sowohl  Geisslersche  wie  hoch- 
'aknierte  elektrodenlose  Röhren,  mit  yerdünntem  H,  CO,  oder 
!e  gefüllte  Röhren  beim  Berühren  mit  der  Hand,  durch  Be- 
reichen mit  einem  leichten  Haarpinsel  etc.  zum  Aufleuchten 
»bracht  werden  können.  S.  G. 


80.  JS*  Lohnstei^»  Bemerkung  »u  der  Neliz:  „Über 
}s  Leuchtendmachen  evakuierter  Röhren  durch  Reibung"  (Physik. 
S.  6,  S.  443.  1905).  —  Der  Verf.  weist  gegenüber  einer 
ugen  Titel  tragenden  Mitteilung  von  Hess  an  der  Hand  der 
iteratur  darauf  hin,  dafi  diese  firscheinungen  seit  langem 
kannt  sind.  S.  Qt. 

*•  *. 

81.  S.  TurcMni.    Über  die  Änderungen  der  Leuchtkraß, 

9  eine  Crookesfche  Röhre  hervarruß  (CR.  140,  S.  1189— 1141. 
105).  —  Der  Verf.  studiert  die  Abhängigkeit  der  Stärke  des 
nfleuchtens  eines  Fluoreszenzschirmes  Yon  den  Konstanten 
8  Schließnngskreises  und  findet, 

1.  daß  die  Leuchtstärke  des  Schirmes  mit  der  Äquivalent- 
tikenstrecke  wächst  bis  zu  12  cm  und  yon  da  an  konstant 
aibt.  Bei  konstanter  Funkenstreke  wächst  sie  rasch  mit 
ren  Intensität. 

2.  daß  mit  zunehmender  Unterbrechungszahl  des  Primär- 
*omes  die  Leuchtstärke  des  Schirmes  sinkt; 

8.  daß  mit  kleinerem  Induktor  sie  relativ  stärker  als  mit 
oßem  Induktor  ist;  und 

4.  daß  sie  der  Selbstinduktion  des  Primärkreises  pro- 
rtional  zu  gehen  scheint  S.  Q. 


82.  8.  Turchini.  Studium  der  radiagrsphiichen  Starke 
\er  Ä' Strahlenröhre  (C.  R.  140,  S.  1325—1327.  1905),  — 
3ryerf.photometriertAufiiahmen,  die  er  mit  einer  X-Strahlen- 
bre   erhalten  hat,  welche  mit  einem  kleineren  und  einem 
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größeren  Induktor  bei  rerschiedene: 
betrieben  wurden.  Der  Verl  fin 
Platte  der  ÄquiTalenUaBkenstrai 
parallel  geht,  und  von  da  an 
Asymptote  annimmt.  Im  allgem 
gleichen  Bedingungen,  die  Wirb 
stärker  ala  die  des  großen. 

88.  fr.  Holt»,  über  die 
ihre  EnUtehvng  (Physik.  Z8.  6, 
einer  Übersicht  Ober  die  wichtig 
bergische  Figuren  von  ihrer  Ent 
beiohreibt  der  Verf.  eine  Reihe  i 
achiedenen  Versachsbedingungen  i 
platten  erhielt,  und  fUrt  die  Ve 
den  Unterschied  der  EnÜadungsl 
entspricht  eine  Zweigfigor,  dem 


84.  fV.  Beualer.  Über  tct 
(S.-A.  aus  den  Marburger  Ber. 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Unti 
Hadfield,  über  die  in  diesem  Ba 
die  bereite  Torliegenden  deutscl 
worden  ist,  nur  eine  Bestätigung 
von  den  Herren  Starck  und  Hai 
zuerst  hergestellten  Mangaulegier 
(vgl.  Beibl.  38,  8.  259).  Der  V 
Resultat  weiterer  Studien  an  d 
kupferreiche  Manganalaminiumbi 
Magnetisierbarkeit  sieb  scbmiedei 
sind  die  Schmiedestücke  fast  tini 
Altem  magnetisierbar. 

W.  V.  Ignatowaky.  Befiaaei 
tiaem  Bnkt  (Drudat  Ann.  18,  8.  4W 

F.  Back.  Da»  eUktromagntü 
gekämpft  lehmngendtn  lintartH  OttÜlt 
IWU). 
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R*  Malmströfiu  Versuch  einer  Theorie  der  eUktrolyäeehen  Dieto* 
tiation  unter  BerüeJcnchtiqung  der  elektrischen  Energie  (Dmdes.  Ann.  18, 
8.  413-449.  1905;  ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  797—809.  1905). 

E.  Riecke.     Über  die  EUktromeehaniJe  des  QtUvanismus  und  der 
Wärme  (Vortrag,  Naturf.-Vers.  Meran  1905;   Physik.  ZS.  6,  S.  764-7 W. 
4905;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  268—264.  1905). 

W.  Wien.  Über  Elektronen  (Vortrag,  Naturf.-Vers.  Meran  1905; 
Naturw.  Bundsch.  20,  S.  545—549,  557-561.  1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  806 
—897.  1905;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  259— 262.  1905). 

Th.  Tomniasina.  Über  die  kinetitehe  Theorie  des  Elektrom 
(Eclair,  ^lectr.  12,  S.  81—88.  1905). 

E*  AschMnass»  Elektrische  Leiiunqsfähigkeii  und  Eeflexions' 
vermögen  der  Kohle  (Drudes  Ann.  18,  S.  878—886.  1905). 

E*  Asehkinass»  Elektrooptische  Eigenschaften  der  Kohle  (Vortrag, 
Naturf.-Vers.  Meran  1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  792-798.  1905;  Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.  3,  S.  850—851.  1905). 

A»  Schmauas.  Über  den  Vorgang  der  Äbseheidung  eines  Kolloides 
im  elektrischen  Strome  (Drudes  Ann.  18,  S.  628—688.  1905). 

W*  von  BoUon»  Das  Tantal  und  die  Tantallampe  von  Siemens 
4'  Balshe  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  722-725.  1905). 

W.  Wedding»  Über  die  Tantallampe  (Elektrot  ZS.  26,  S.  948 
-947.  1905). 

«7.  Stark»  Der  Stand  der  Forschung  über  die  Elektrizität  in  Oasen 
(Vortrag,  Naturf.-Vers.  Meran  1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  761—764.  1905). 

W»  Voege»  Ein  Beitrag  »ur  Kenntnis  der  FunhenenHadung  in 
Gasen  (Drudes  Ann.  18,  S.  606-616.  1905). 

«/•  Stark,  T*  Retschinaky  und  A»  Schapoechnikoff.  Unter» 
suehungen  über  den  Lichtbogen  (Drudes  Ann.  18,  S.  218—251.  1905). 

jP«  Ewers»  Die  Spitzenentladung  in  ein-  und  zweiatomigen  Oasen 
(Habilitationsschr.  München  1904;   Drudes  Ann.  17,  S.  781-860.   1905). 

W*  Matthies.  über  die  Glimtkentktdung  in  den  Halogenen  Chlor ^ 
Brom,  Jod  (Physik.  ZS.  6,  S.  729-730.  1905;  Drudes  Ann.  18,  S.  478 
—494.  1905;  über  einen  Teil  der  Arbeit  ist  berichtet  BeibL  29,  S.  1286). 

O.  E»  Leithätiaer.  Bemerkung  zu  der  Arbeit  des  Hm,  Beckers 
f,Messungen  an  Kathodenstrahlen"  (Drudes  Ann.  18,  S.  410—412.  1905).| 

JB«  Fürstenau»  Über  Zeucht  er  seheinungen  beim  Beiben  evakuierter 
Bohren  (S.-A.  MOnch.  med.  Wocbenschr.  No.  27.    5  S.    1905). 

R*  Hm  Weber.  Permeabilitätsmessung  an  Stahlkugeln  (Drudes  Ann. 
18,  S.  395—405.  1905). 

Am  Fleming  und  Am  Hadfleldm  Über  die  magnetischen  Eigen- 
schaften einiger  Legierungen  ohne  Eisen  (Proc.  Roy.  8oc  (A)  76,  S.  271 
—289.   1905;  vgl.  BeibL  29,  S.  967  u.  1288). 
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nr.  Cotquhoun.  £■«*  BohmtU 
üoteriwhmmg  (Edinb.  Proo.  tb,  ».  B87- 

J.  S>  Saeha,  U»i«rntelimnga»  ü 
iruhÜMn  TtUsr^pUe  (BS  8.  DiM.  Oiei 
— BTS.  1B06). 

PT.  J3.  BeclM*  0««ri»U  m»d  i 
/mm  ZUiynijNU«  (Eleetridut  &B,  8.  50- 


Radioakti 

85.    C.  Butfier/ord.     Hm 

(xn  0.  680  a  12  8.  6  d.  Oambridg 
Rutherfords  rortrafflicbea  Werk 
Iftge  vor,  nachdem  die  erst«  Änf  Uj 
ersdüenen  war.  Das  ist  gewiß 
inteoaire  Interesse,  das  an  dem  G 
wie  f&r  die  ausgezeichnete  Art,  ü 
esse  dnrch  die  gründliche  nnd  ei 
Gegenstandes  zn  beCriedigeo  verff 
neue  Auflage  nicht  bloß  reichlic 
Teil  weitgehende  UmarbeitaDg  de 
einer  Vermehning  des  Umfaoges  i 
bat,  ist  ein  ganz  besonders  augenf 
ordentliche  wisseascbaftliche  Tätig 
der  ersten  Auflage  auf  diesem  ( 
Für  die  Leser  der  ersten  Auflaj 
Abschnitte  nnd  Kapitel,  welche 
enthalten,  im  Anschluß  an  die  Inb 
haft  gemacht.  Wir  kflnnen  auf  d 
rangen,  die  sich  in  allen  Kapiteln 
vorfinden,  hier  nicht  eingehen, 
wichtigste  Änderung  hinzuweisen, 
neuer  Kapitel,  welche  die  TheoriE 
langen,  die  ümwandlangsprodukta 
Aktinium,  und  die  Umwandlungt 
handeln.  Hier  kommt  die  mode 
letzten  Jahre  so  erfolgreich  ausgel 
zur  Darstellung.  Wie  in  dieser 
anderen  fVagen  der  Yer£  bestrebt  { 
punkt  der  Forschung  damstellen 
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neuesten  Untersuchungen  des  Yert  über  die  Eigenschaften  der 
er- Strahlen,  die  m  den  Text  des  Werkes  nicht  mehr  aof- 
genommen  werden  konnten;  in  den  Beibl.  wird  ttber  diese 
Ontersuchangen  nach  ihrer  YeröffentlichuDg  im  PhiL  Mag. 
demnächst  berichtet  werden.  Ein  zweiter  Anhang  enthalt  Mit- 
teilungen über  die  chemische  Zusammensetzung,  die  Fund- 
stätten und  das  wahrscheinliche  geologische  Alter  der  radio- 
aktiven Mineralien.  Indem  wir  die  neue  Auflage  des  wichtigen 
Werkes  hiermit  zur  Anzeige  bringen,  können  wir  zugleich 
mitteilen,  daß  eine  deutsche  Übersetzung  des  Buches  in  Vor- 
bereitung ist,  die  hoffentlich  bald  erscheinen  wird.      W.  K. 


86.  K*  Frhr.  von  Potpius.  Das  Radium  und  die 
radioaktiven  Stoffe  (90  S.  mit  36  Abbild.  Berlin,  Ghistar  Schmidt, 
1905).  —  Das  Buch  ist  eine  schätzenswerte  Bereicherung  der 
Radium- Literatur.  Die  klare  und  einfache  Sprache,  die  zahl- 
reichen und  anschaulichen  Abbilduugen,  die  übersichtliche  und 
zweckmäßige  Einteilung,  die  Vermeidung  mathematischer 
Formeln,  alles  trägt  dazu  bei,  jeden  Liebhaber  der  Natur- 
wissenschaft mit  Leichtigkeit  in  die  so  merkwürdigen  und 
mannigfaltigen  Erscheinungen  der  Radioaktirität  einzuweihen. 
Belbst  Physiker  und  Chemiker  werden  das  Buch  mit  Nutzen 
lesen.  Die  drei  ersten,  nur  kurz  gehaltenen  Abschnitte  be- 
handeln die  Entdeckung  der  Radioaktivität,  die  Radioaktivität 
•des  Urans  und  die  der  anderen  aktiven  Stoffe.  Der  vierte 
Abschnitt  ist  sehr  umfangreich  und  fast  nur  dem  Radium  ge- 
widmet; es  werden  darin  beschrieben  das  Vorkommen,  die  Ge- 
vrinnung,  die  Eigenschaften,  die  Strahlung,  die  chemischen, 
•elektrischen,  thermischen,  mechanischen  und  physiologischen 
Wirkungen  und  zuletzt  die  Emanation  und  die  mitgeteilte 
Radioaktivität  Den  Beschluß  bildet  ein  fünfter  Abschnitt,  in 
dem  die  Erklärungen  der  radioaktiven  Erscheinungen  zur  Sprache 
kommen.    Die  Abschnitte  sind   mit  guter  Sachkenntnis  und 

unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungen  geschrieben. 

H.  Kffn. 

87.  W.  MarshaU  Watts.  Über  das  Atomgewicht  des 
Radiums  und  über  Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten 
der  Elemente  und  ihren  Spektren  (PhiL  Mag.  (6)  S,  S.  279^-284. 
1904).  —  In  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  Runges  (BeibL 


;! 
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in  einer  Weise  gelöst,  die  die  Bewondemng  der  Jnriatflii 
Yorrief.    Die  Bewunderong  aller,   die  mit  dem  Mikrosk 
arbeiten  hatten,   hatte  er  sich  l&nget  erworben«     Die 
der  Beibl&tter  wissen,  daß  er  diese  Aa%abe  sonidiBt 

/^i  retisch  auf  ganz  nenem  Wege  gelöst   hatte  and  ab  sie 

bei  die  Unzulänglichkeit  der  Udier  gebrftnchliclien  Qka 
ergab,  das  oben  erw&hnte  Glaswerk  ins  Lieben  rie^  wdd 
bis  dahin  nicht  geahnter  Weise  Gl&ser  herstellte,  die 
nur  allen  optischen  Anforderungen  genügten,  sondern  a« 
Unvollkommenheiten  des  Tbermometerglases  beeeitiigtfln. 
diesen  Gläsern  stellte  er  die  Mikroskope  der  Firma  hei 
alle  früheren  weit  hinter  sich  ließen  und  in  bewußter  ^ 
bis  an  die  Grenze  des  Erreichbaren  gingen.  Aber  and 
Femrohr  yeryollkommnete  er,  indem  er  für  irdiadlei 
brauch  das  Prismenfemrohr  konstruierte,  wftfarend  Ar  j 
nomische  Beobachtungen  Objektiygläser  in  bis  dahiD 
nicht  dagewesener  Größe  und  Yollkommenheit  zustande  gel 
wurden.  So  hat  er  Deutschland  die  nach  Fraonhofer  m 
gegangene  Hegemonie  in  der  flerstellnng  optischer  € 
zurückerobert 

Die  Zentralzeitung  Ar  Optik  und  Mechanik  briDgi 
Tiele  illustrierte  Blätter  es  auch  getan  haben,  Abbes  Bä 
seinen  letzten  Lebensjahren.    Die  Annalen  haben  aut 
1  Elecht  ein  solches  aus  der  Zeit  seines  besten  Schaffen 

If  genommen,  welches  denen  der  großen  Forscher  ^er^eii 

ist,  bei  deren  Lebzeiten  die  Herstellung  phofa^praphischer  I 
noch  unbekannt  war.  ( 


i 


1»; 


■  y 


E.  Geriand.    Die  ersU  in  DnUtekUnd  in  dmmitmimi  JMh 

nommene  DctmpfmoiMne  (S.-A.  a.  2S8.  d.  Ver.  D.  Ingen.  ItOS.   t  i 

Oritnfne.    Ein  Quiackien  van  Qama  mm  dam  Jmkrm  1&49  ik 
Blitzgefahr  (Ph/sik.  Z8.  6,  &  e20-S22.  1906). 


A.  Naeeari.    Bmiiia  VillmrL     Oammamatmmama  (Atti  di  1 

40,  8.  746—758.  1905). 
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den  ersten,  l^  für  den  zweiten  Wechsel;    beide  sind  bekannt 
und  mit  A  und  B  durch  die  Beziehungen: 

— — -—  s  A 

l 
und 


^1 

verbunden,  wobei  t  die  Zeit  angibt,  wie  lange  die  Platte  der 
Emanation  ausgesetzt  war.    r  ist  also  zum  voraus  berechenbar. 

Die  Versuche  bestätigen  diese  Formel,  nur  ist  dabei  auf 
die  Reinheit  der  Luft  zu  achten.  Wenn  die  Luft  nicht  frei 
von  Staub  ist,  so  setzt  sich  in  dem  die  Emanation  enthaltenden 
Gefäß  ein  Teil  der  Aktivität  nicht  nur  auf  der  negativen,  son- 
dern auch  auf  der  positiven  Elektrode  ab. 

Die  durch  die  Radiumemanation  erregte  Aktivität  wurde 
in  ähnlicher  Weise  untersucht.  Die  Abnahme  der  Aktivität 
wurde  sowohl  an  Hand  der  a-,  wie  an  Hand  der  /?•  und  der 
^'-Strahlen  verfolgt.  Zur  Messung  der  Intensität  der  /?- Strahlen 
wurde  der  aktive  Körper  außerhalb  des  Elektroskops,  dessen 
1  mm  dicke  Zinnwände  alle  ce- Strahlen  absorbierten,  angebracht; 
im  Falle  der  /-Strahlen  wurde  noch  ein  Bleischirm  zwischen- 
geschaltet Die  für  die  ^-Strahlen  erhaltenen  Kurven  weichen 
von  den  von  Curie  und  Danne  gegebenen  (Beibl.  28,  S.  1156) 
in  doppelter  Hinsicht  ab.  Die  letzteren  zeigen  nicht  den 
schnellen  anfänglichen  Abfall  (ausgenommen  für  Expositionen 
von  fünf  Minuten  und  weniger);  femer  tritt  an  ihnen  für  alle 
Expositionen  unter  einer  Stunde  ein  Ansteigen  nahe  am  Anfang 
auf,  welches  die  Verf.  nur  wenn  die  Strahlung  durch  die 
/?- Strahlen  gemessen  wurde  beobachtete.  Die  Versuche  mit 
/•Strahlen  lieferten  die  gleichen  Kurven  yfie  die  /?- Strahlen, 
was  ohne  weiteres  verständlich  ist,  da  die  /-Strahlen  eine  Be- 
gleiterscheinung der  /?  Strahlen  sind. 

Die  Theorie  für  die  von  der  Aktiniumemanation  erregte 
Aktivität  ist  dieselbe  wie  beim  Thor  und  wird  ebenfalls  durch 
die  Versuche  bestätigt  H.  Kifn. 

89,  JV.  Hesehfis»  Einwirkung  der  Radiumstrahien  auf 
die  KontaktelektrizitiU  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  37,  Phys.  T., 
8.  29—38.   1905).  —  Wurde  eines  von  zwei  möglichst  gleichen 
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BeibL  1 


Ebonitpl&ttcfaeo  der  Einwirkaog  einer  5  mg  Badiambroinid  < 
haltenden  Kapsel  ausgesetzt,  so  nahm  es  darauf  beim  Aei 
an  dem  nicht  exponierten  Plätteben  negative  Ladung  an.  ^ 
jedoch  die  Elxpositionsdaner  recht  bedeutend  —  in  einem  F 
mußte  sie  mehr  als  4  Stunden  betragen  — ,  so  trat  das  £ 
gegengesetzte  ein,  das  exponierte  Pl&ttchen  wurde  pos 
elektriscL  Ähnliche  Resultate  gaben  Platten  aus  8chw 
and  Selen,  während  sich  mit  Marmor  keine  deutliehen  \^ 
knngen  erzielen  ließen.  G-las,  Glimmer,  Quarz  und  Holzia 
nahmen  nach  yorhergegangener,  selbst  ganz  kurz  dauern 
Exposition  beim  Beiben  gegen  die  gleiche  unbestrahlte  S 
«tanz  positire  Ladung  an.  Der  Verf.  macht  darauf  aufinerk» 
daß  die  Substanzen  (Glas,  Quarz,  Glimmer)  welche  bereits  ni 
kurzdauernder  Bestrahlung  die  JBUiigkeit  erlangen  beim  Beü 
positiv  zu  werden,  in  der  Spannungsreihe  nahe  dem  positiven  Ei 
stehen,  während  fOr  die  Substanzen  (Elbonit,  Schwefel,  Seh 
welche  jene  Fähigkeit  erst  nach  langdauemder  Bestrahh 
erlangen,  das  Gegenteil  gilt  Dieser  Umstand  steht  in  Uli 
einstimmung  mit  der  Behauptung  (BeibL  25,  S.  705—707),  i 
man  der  erstgenannten  Gruppe  von  Substanzen  eine  groß 
Fähigkeit  in  Ionen  zu  spalten  zuerkennen  mftsse.         H.  P 


90.  t7«  BuUer  Burke.  Über  die  spontane  fVfrkung  \ 
Radium  auf  gallertartige  Medien  (Nature  72,  a  294.  1905). 
Der  Verl  bemerkt,  daß  B.  Dubois  in  einer,  im  November 
Lyon  gehaltenen  Bede  die  Bildung  von  mikroskopischen  Kffrpi 
bei  der  Einwiricung  von  Badiumsalzen  auf  aseptische  gelatin^ 
Bouillon  eben&Us  konstatierte,  daß  er  selbst  aber  diese  Y 
suche  von  Dub<Hs  nicht  kamite  und  daß  seine  eigenen  scfe 
lange  Zeit  vorher  in  Cambridge  bekannt  gewesen  waren.  \ 
ist  der  Ansicht,  daß  die  von  ihm  beobachteten  Formen  nid 
mit  den  merkwürdigen  Körpern  zu  tun  haben,  welche  v 
Quincke,  Lehmann,  Schenck,  Leduc  und  anderen  stndii 
worden  sind.  H.  Kflh« 


91.  D.  Maw8on  und  T.  H.  Laby*  Forläufige  h 
obachtungen  über  BadioaAtieäät  und  das  herkommen  von  Radii 
in  australischen  Mineralien  (Chem.  News  92,  S.  39—41.  1901 
—  Eine  Beihe  von  australischen  Mineralien  wurde  nach  d 
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elektroskopischen  Methode  geprüft  und  die  gefundene  Aktivität 
mit  der  des  Oranpentoxyds  yerglichen.  Vorzugsweise  waren 
es  Monazite,  die  sich  aktiv  erwiesen.  Euxenit  und  Torbemit, 
beide  uranhaltig,  zeigten  hohe  Aktivitäten;  beim  letzteren  aus 
Carcoar  stammenden  Mineral  ist  es  aulfällig,  daß  es  ähnlich 
wie  die  Uranerze  in  Joachimstal  oder  die  radioaktiven  Silber- 
erze in  Temiscmaringue  (Canada)  gemeinschaftlich  mit  Kobalt- 
erzen  vorkommt.  Die  Aktivität  der  Emanation  der  Erze 
sinkt  in  vier  Tagen  auf  die  Hälfte;  Radium  ist  also  vorhanden. 
Ein  heliumhaltiger,  Thor  in  geringen  Mengen  enthaltender 
Gadolinit  von  Westaustralien  war  zwar  radioaktiv,  lieferte  aber 
keine  Badiumemanation.  H.  Kffn. 


92.  O.  Trovato  Castarina.  Studien  über  die  Radio- 
aktivität  der  vulkanischen  Produkte  des  Ätna  (Dal  Bollettino 
dell'Accademia  Gioenia  di  Scienze  Naturali  in  Catania  84^ 
S.-A.  6  S.).  —  Die  Messungen  des  Verf.  zeigen,  daß  die  vul- 
kanischen Erden  vom  Ätna  aus  Acireale  und  Umgebung  eine 
augenscheinliche  Radioaktivität  aufweisen,  die  am  geringsten 
bei  den  Laven  ist.  Die  Aktivität  steigt  in  der  Reihenfolge 
an:  Lava,  Sand,  sandige  Tuffe,  Ton  und  tonige  Erden, 
Fango,  Pflanzenerde  und  Puzzolan.  Die  Verteilung  der  radio- 
aktiven Substanzen  im  aktiveren  Elrdreich  ist  unregelmäßig. 

fl.  Kffn. 

93.  O.  Trovixto  Castorina.  Über  die  Badioaktivitäi 
der  Gesteine  des  Ätna  (Dal  Bollettino  delPAccadenda  Gioenia 
di  Scienze  Naturali  in  Catania  86.  S.-A.  6  S.).  —  Die  Pro- 
dukte  des  Ätna  sind  im  allgemeinen  aktiv.  Die  Aktivität  ist 
am  geringsten  in  den  Gesteinen,  größer  in  den  Tuffen  und  am 
stärksten  in  der  Pflanzenerde.  Die  Aktivität  der  letzteren  kanB 
durch  Erhitzen,  durch  Einweichen  mit  Wasser  und  durch  Be- 
handeln mit  Salzsäure  vorübergehend  stark  vermindert  werden; 
der  ursprüngliche  Wert  stellt  sich  nach  ein  bis  zwei  Wochen 
wieder  von  selbst  ein.  H.  Kffn. 


JET.   O»  Jones.     Die  elektritehe  Natur   von  MatsrU  und   Mcutio- 
ahHvität  (Electr.  Rev.  47,  S.  878  -880.  1905). 

F*  Lereh*     Über  das  Th-X  und  die  induzierten   Tkorahtivität€n 
(M<niatBb.  f.  Ghem.  26,  S.  899—981.   1905;  vgl.  Beibl.  2%,  8.  1071). 
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—  Mit  Hilfe  doppelte  EeflexioB  mn  dem  drebhiien  mii 
einem  feststehenden  Spiegel  will  der  Ver£  eine  80—501 
Vergrößerung  der  Ausschlage  auf  der  Skala  durch  den  Ei 
griff  erzielen,  daß  er  als  feststehenden  Spiegel  einen  gewfi 
konvexen  oder  konkaven  Spiegel  anwendet.  Wegen  der  Ei 
heiten  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden«  W.  ] 


91.  A^  Turpain.  Über  ein  Ferfahren  Mur  ümUrmt 
einer  Lichterscheinung  von  veränderlicher  Intensüäi.  Ammm 
auf  die  Bestimmung  der  augenblicklichen  Geschwimdigkeä 
rotierenden  Spiegels  und  a^f  die  Untersuchung  der  Hertz 
Funken  (C.  R.  141,  S.  422—421  1905).  —  Der  rotiä 
Spiegel  reflektiert  das  von  der  zu  untersuchenden  Lichtf 
z.  B.  einem  elektrischen  Funken,  kommende  Licht  onta 
auf  eine  photographische  Platte.  Außerdem  bt  hintei 
Lichtquelle  (vom  rotierenden  Spiegel  aus  gerechnet)  in  pt 
dem  Abstände  ein  ebener  Spiegd  aufgestellt,  der  das 
rftckwftrts  gehende  Licht  des  Funkens  ebenfalls  auf  de 
tierenden  Spiegel  wiift  Es  entstehen  so  auf  der  photogr 
sehen  Platte  zwei  Bilder  des  Funkens;  sie  sind  bei  Dn 
des  Spiegels  gegeneinander  verschoben  um  einen  Betrag, 
von  den  Abständen  des  Funkens  vom  festen  Spiegel  mk 
rotierenden  Spiegds  von  der  Platte,  femer  von  der  I 
geschwindigkeit  und  von  der  UmdrebongsoBahl  des  Spi 
abhängen.  Aus  dieser  Verschiebung  und  den  beba 
Dimensionen  der  Au&tellung  läßt  sich  also  mittds  der  I 
geschwindigkeit  die  augenblickliche  UmdrebiingsgeeebwiDdii 
des  Spiegels  ermitteln  und  mit  deren  HiMe  die  Dauer  A 
den  einzelnen  Bildern  etwa  auftretenden  Osallationen 
weiteres  berechnen.  W.  i 

W.  H.  Julius.  Bemerkmwgem  iW  srs€kSii0rmm§9frwm  Jmfdk 
(Dnides  Ann.  18,  8.  206—809.  1906). 

L.  ühbelahde.  Autamaiiseks  Qßueknlhmrimflfimmp^  mit  «%cfti 
Quecktäberkdks  (Chem.  Ber.  88,  8.  9657—8659.  1906). 

E.  Regener.  Über  em$  v^rkSinU  mihsitai§0  Qß^rkmlb^Hrnfti 
nach  dem  SprengeUehen  System  (S.-A  a  d.  Yerh.  d.  D.  PhfriL  d 
8.  283—885.  1905). 

Th.  KarrM.  J.  B.  MUkts  Ümterwsnser  •  SigmnUimntUi 
(laektrot  ZS.  26,  8.  8S8— 884.  1905). 


3(L  21    No.  23.  Kosmische  Pbysik.  1247 

Auf  Grund  der  Abbotschen  Werte  für  die  Energieverteilung 
im  Sonnenspektrum  (Beibl.  28,  S.  692)  kommt  er  zu  dem  Re- 
sultat, daß  die  Strahlung  der  Sonne  außerhalb  der  Atmosphäre 
Eumähemd  der  eines  schwarzen  Körpers  entspricht,  für  den  der 
Exponent  c,  /  T  der  Strahlungsformel  den  Wert  2,3  bis  2,4 
hat.  Die  Temperatur  der  inneren  Oberfläche  der  Sonne  mag 
zu  (10  ±  1)  X  1000®  geschätzt  werden. 

Die  Beleuchtungsstärke  des  Sonnenlichtes  außerhalb  der 
Atmosphäre  wird,  mit  Benutzung  der  Werte  von  Angström 
über  die  Strahlung  der  Hefnerkerze  zu  150000  M.H.K.  ge- 
funden, mit  Berücksichtigung  der  Absorption  in  der  Erdatmo- 
sphäre für  die  Zenitsonne  zu  ca.  100  000  M.H.K.  und  für  die 
Sonne  in  30<>  Höhe  zu  etwa  65-70000  M.H.E.,  wobei  die 
Ergebnisse  auf  keine  große  Genauigkeit  Anspruch  machen. 
Mit  Benutzung  der  Werte  von  Lummer  und  Pringsheim  über 
die  Strahlung  des  schwarzen  Körpers  von  1708®  abs.  rechnet 
sich  die  Beleuchtungshelligkeit  der  exterrestren  Sonne  zu 
ca.  270000  M.H.K. 

Die  Wintersonne  unserer  Breiten  entspricht  in  roher  An- 
näherung dem  brennenden  Magnesium.  y.  A. 


96.  8»  P«  Langley.  Über  eine  mögliche  Änderung  der 
Sonnenstrahlung  und  ihre  wahrscheinliche  Einwirkung  au/ irdische 
Temperaluren  (PhiL  Mag.  (8)  43,  S.  78-91.  1904).  —  Vom 
Oktober  1902  bis  März  1904  wurden  in  Washington  (Smithsonian 
Astrophysical  Observatory)  unter  der  Leitung  des  Verf.  bolo- 
metrische  Messungen  der  spektralen  Energieverteilung  der 
Sonnenstrahlung  ausgeführt.  Um  die  veränderliche  Absorption 
der  Atmosphäre  bei  der  Berechnung  der  in  die  Atmosphäre 
eindringenden  Strahlungsintensität  eliminieren  zu  können,  wurden 
diese  überaus  mühsamen  Messungen  bei  verschiedenen  Zenith- 
distanzen  der  Sonne,  also  bei  verschiedenen  durchstrahlten 
Schichtdicken,  vorgenommen.  Der  Verf.  glaubt  aus  seinen 
Messungen  den  Schluß  ziehen  zu  können,  daß  die  Intensität 
der  Sonnenstrahlung  während  der  betrachteten  Zeit  um  etwa 
10  Proz.  abgenommen  habe;  eine  solche  Abnahme  ließ  ver- 
muten, daß  die  Temperaturen  an  der  Erdoberfläche  um  etwa 
7,5  ^  C  gesunken  sein  müßten.  Tatsächlich  ergab  der  Ver- 
gleich der  an  89  Stationen   der  nördlichen  gemäßigten  Zone 
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v&hrend  dieser  Zeit  beobacfateteo  Lafttemperatnren 
ftir  diese  Stationen  uis  lujgjährigenBeobachtnngenfaerg 
Hitteltemperaturen  eine  durchschnittliche  Tempeiatui 
TOD  überZ'CX,  deren  Differenz  gegen  die  erwaitete  Abna 
7^°  durch  des  ausgleichenden  fiinäuS  der  Ozeane  bew 
ktente.  (Ob  dem  Verf.  die  Eliminiwong  der  Anderai 
atmosphärigcben  Absorption  wirklich  geglückt  ist,  naifi 
dahiBgestellt  bleiben.    D.  Ret) 


97.  C.  O.  Knott.  OaeantemperatureH  und  Sonn 
iung  (Edinb.  Proc.  35,  8.  173—184.  1004).  —  De 
diskatiert  das  an  Bord  des  österreichischen  Krieg 
„Pola"  im  Mittel^dischen  Meere  gesammelte  Beobai 
Diaterial,  das  neben  meteorologiBchen  Daten  auch  ' 
temperaturen  in  Terschiedenen  Tiefen  enthält  Der  i 
Temperaturrerlanf  mit  der  Tiefe  tür  Temperaturen  c 
des  Maximumfl  der  Dichte  des  Waesers  ist  folgender: 
nehmender  Tiefe  nimmt  die  Temperatur  anäuigs  seh 
dann  etwas  langsamer  bis  zu  etwa  20  m  Tiefe;  dai 
wieder  starke  Abnahme  ein  derart,  daß  der  Gradient  h 
30  m  Tiefe  ein  Maximum  erreicht,  um  dann  bis  za  den 
Tiefen  langsam  abzunehmen.  Die  ErU&mng  dieses  V 
der  Temperatur  durch  Wärmeleitung  allein  gelingt  nich 
Unache  ist  vielmehr  wesentlich  durch  KooTektionsstrl 
geben,  die  durch  Dichteänderangeii  in  den  oberstsn  8t 
herrorgerofeD  werden.  Bei  Tage  verdampft  das  Warn 
der  Wirkung  der  absorbierten  Sonnenstrahlung  an  da 
&^e,  der  Salzgehalt  nimmt  zu  und  mit  ihm  w&chst  die 
so  daß  die  Oberfl&chenschichten  wegsinken,  bis  sie 
sprechender  Tiefe  zum  Gleichgewicht  komm^;  bei  Na 
gegen  sinkt  die  Temperatur  unter  dem  Einfloß  der  Aaset 
in  den  Oberäächenscfaichten,  wodurch  die  Dichte  fAcl 
ein  entsprechender  EouTektloDsstroin  wie  bei  Tage  ( 
Wegen  der  Einzelheiten  muß  auf  die  Originalabhandh 
wiesen  werden,  der  wertvolle  Tabellen  beigegeben  sind, 


98.  O,  Ptatania.  Die  Seeaptegettekwimkmgm 
tonderer  Bäckticht  aiif  dat  Golf  von  Catania  (AttiY.Co 
geograf:  Ital  3,  S.  193-213.  1906}.  —  Der  Verf.  tut  d 


Bd.  29.    No.  28.  Kosmische  Physik.  1249 

Juli  1902  bis  zum  Juni  1908  reichenden  Mareographenkurven 
von  Catania  diskutiert  und  findet  in  ihnen  eine  Schwingung 
von  16  Minuten  Periodendauer  der  regelmäßigen  Gezeitenwelle 
angelagert,  die  offenbar  als  plurinodale  Seiches  der  Bucht 
Ton  Catania  anzusehen  ist  Eine  Beziehung  zu  den  Brdbeben- 
erscheinungen dieser  Gegend  zeigte  sich  nicht,  Tielmehr  sind 
es  meteorologische  Bedingungen,  welche  diese  Seichesschwingung 
auslösen.  Eb. 

99.  P.  Langevin  und  M.  JtfouHn.  Ein  Registrier' 
apparai  Jtir  die  Ionen  der  Atmosphäre  (C.  ß.  140,  S.  30ö — 307, 
1905).  —  Es  wird  ein  im  Prinzip  auf  der  Ebertschen  Methode 
(Beibl.  2ßf  S.  1 78)  beruhendes  Verfahren  zur  Registrierung  des 
Gehaltes  der  Atmosphäre  an  leicht-  und  schwerbeweglichen 
Ionen  beschrieben.  Durch  einen  Zylinderkondensator,  dessen 
innere  Elektrode  mit  einem  photographisch  registrierenden 
Quadrantenelektrometer  verbunden  und  dessen  äußere  Elektrode 
mittels  einer  Batterie  positiv  oder  negativ  geladen  werden  kann, 
saugt  ein  Aspirator  einen  Luftstrom,  der  mittels  Anemometers 
(f&r  die  Registrierung  des  Gehaltes  an  leicbtbeweglichen  Ionen) 
oder  einer  Gasuhr  (für  die  Registrierung  des  Gehaltes  an 
schwerbeweglichen  Ionen)  gemessen  wird.  Es  wird  das  Potential 
registriert,  bis  zu  welchem  sich  das  mit  der  inneren  Elektrode 
verbundene  Elektrometer  während  des  Durchsaugens  des  gleichen 
Luftquantums  aufladet  Die  notwendigen  Schaltungen  werden 
automatisch  ausgeführt.    fl.  G. 

100.  Ch.  Nordtnann.  Die  kontinuierliche  Registrierung 
der  atmosphärischen  Ionisation  (Soc.  franf.  de  Phys.  No.  225, 
S.  2.  1905).  —  Der  Apparat  ist  sehr  ähnlich  dem  von 
Langevin  und  Moulin  (s.  o.)  beschriebenen;  der  Verf.  gestaltet 
die  Registrierung  dadurch  zu  einer  kontinuierlichen,  daß  er 
die  der  inneren  Elektrode  des  Zylinderkondensators  zugeführte 
Ladung  durch  einen  mit  ihr  verbundenen  Tropfkollektor  fort- 
nehmen läßt,  der  also  analog  einem  zwischen  Erde  und  Elektrode 
gelegten  sehr  großen  Widerstände  wirkt.  H.  G. 

101.  Ch.  Nordmann.  Tropjapparat  »ur  kontinuierlichen 
Registrierung  der  elektrischen  Zerstreuung  in  der  Atmosphäre 
(J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  258—260.   1905).  —  Um  die  luftelektri- 

BctbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  29.  79 
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Darstellung  des  Stoffes  im  wesentlicben  ein  anverSiiderter  Ab 
druck  der  älteren  Auflagen.  Den  umfangreichsten  Z«wach! 
8u  dem  alten  Texte  bildet  die  &8t  40  8.  mufftsiieiide  Dar 
Stellung  der  Wechsel-  und  Mehrphaaeostrdmei  ihrer  Jineiigiiii( 
und  der  mit  ihnen  anzusteU^idea  Versuche^  Ferner  and  nei 
eingefügt  die  Beschreibung  eines  für  Projektion  eingeriohM« 
Pfinddapparates  zur  Demonstration  des  Coulembschen  G^esetiet 
ein  Abschnitt  über  die  Widerstandsftndemng  von  Selen  dord 
Belichtung,  und  je  ein  Abschnitt  Aber  die  qprockende  um 
die  selbsttönende  Bogenlampe.  DaB  die  neu  ersdikieaeBen  €e 
biete  der  Leitung  in  Ghisen  und  der  Radioaktintät  keine  Be 
rücksichtif ung  gefunden  haben,  mdge  cur  ydlligen  Orieatienini 
ftber  das  Buch  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  ohne  den 
Verf.,  den  die  Rücksicht  auf  die  Ziele  des  Sehduttterricbti 
leitete,  daraus  einen  Vorwurf  machen  zu  wollen.         W.  K. 


94.  F.  OrUnbaum  und  M.  lAndi.  Das  pl^nkmätek 
Praktikum  des  NidUpkysikers  (886  S.  e#  6,00.  lieipaig 
G.  Thieme,  1905).  —  Die  Verf.  wollen  „ein  Buch  ftr  aUi 
Nichtphysiker  schaffen,  das  erstens  trotz  (octer  gerade  nelmeh] 
wegen)  eingehender  Erörterung  der  zugrundeliegenden  pliju 
kaiischen  Tatsachen  sehr  verständlich,  zweitens  umfaseend  geBU( 
in  der  Auswahl  des  Stoffes  ist^'. 

Im  großen  und  ganzen  ist  das  erste  Ziel  itML  «rreichi 
worden.  Bei  den  einzelnen  Aufgaben  wird  „Au%abe,  Grand- 
gedanken,  Einzelheiten,  Beispiel'^  unterschieden;  der  Test  isl 
klar  und  verständlich  und  wird  durch  gute  Figuren  erlislert 
die  mehr  schematisch  gehalten  sind  und  deshalb  die  wesentfidiei 
Teile  der  Apparate  etc.  gut  hervortreten  lassen.  VielfMh  wir« 
auf  die  „verbreitetsten  Lehrbücher  der  Physik^'  (Wariberg 
Lommel,  Jochmann,  Müller-Pouillet)  hingewiesen,  damit  dei 
Praktikant  dort  gmiaueres  nachlesen  kann.  Diese  JBSinriehtunf 
kann  als  ein  besonderer  Vorzog  des  Bui^es  gellen,  da  ani 
diese  Weise  der  imuge  Zusammenhang  zwischen  Vorkemig  und 
Praktikum  betont  wird. 

Die  Auswahl  des  Stoffes  geschah  nach  den  Ergebnissen  einei 
Bandfrage,  die  der  eine  der  Ver£  an  die  PhjsikalisGhen  institoii 
der  deutschmi  Universitäten  und  Techmtehen  Hodichulen  ge- 
riditet  hat|  und  die  von  doi  meisten  eingehend  beasfcworlet  wurde 
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ilag,  relative  Feuchtigkeit,  LafttrttbuDg,  WindrichtoDg  und 
iudstärke  beobachtet.  Neben  den  spezifischßnlonengeschwindig- 
iten  wurden  auch  die  lonengehalte  nach  fl.  Ebert  bestimmt 
9ibl.  26,  S.  178  u.  37,  S.  1007).  Die  Beobachtungen  wurden  in 
ewalchen  am  Attersee  in  Oberösterreich  bei  einem  nur  wenig 
L  720  mm  schwankenden  Barometerstand  ausgeführt  und  er- 
ben für  die  spezifischen  lonengeschwindigkeiten  Werte,  die 
a  von  anderen  Autoren  in  der  Atmosphäre  gefundenen  ent- 
rechen.    Das  Verhältnis  der  spezifischen  Geschwindigkeit  der 

B^tiven  Ionen  zu  derjenigen  der  positiven  Ionen  betrug  1.28. 

H.  G. 

103.  V*  Conrad*  Beiträge  %ur  Kenntnis  der  atmosphäri- 
ien  Elektri9ität  XIX.  über  den  Zusammenhang  der  luftelek- 
tchen  Zerstreuung  au/ dem  Sonnblick  mit  den  meteorologischen 
smenten  auf  dem  Gipfel  und  im  Tale  (Wien.  Anz.  No.  3,  S.  48. 
06;  Physik.  Z8.  6,  S.  406-409.  1905).  —  Der  Verf.  glaubt 
B  seinen  Beobachtungen  den  Schluß  ziehen  zu  dürfen,  daß 
)  „Zerstreuung"'  in  der  den  Gipfel  umgebenden  Luft  wesent- 
h  durch  den  vertikalen  Luftaustausch  zwischen  Tal-  und 
3henluft  beeinflußt  wird.  H.  G. 


104.  M.  MaxeUe*  Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphäri" 
hen  Elektrizität  XX,  Die  Zerstreuung  der  atmosphärischen 
ektrizität  in  Triest  und  ihre  Abhängigkeit  von  meteorologischen 
ementen  (Wien.  Anz.  No.  5,  S.  61—65.  1905).  —  Hervor- 
heben ist  lediglich,  daß  der  Verf.  in  Übereinstimmung  mit 
deren  Autoren  einen  starken  Einfluß  der  Windgeschvdndig- 
it  auf  die  Zierstreuungsbeobachtungen  findet  H.  G. 


105.  H.  F.  Aldatore.    Ein  einfach  unrkender  und  wohl" 

riler  Geuntterregistrator   (Monthly.  Weath.  Bev.  32,  S.  511 

513.    1904).  —  Die  Beschreibung  des  Apparates  (Antenne, 

ohärer,   Begistrierapparat)    enthält  nichts   wesentlich  neues 

igenüber  den  schon  häufig  beschriebenen  Gewitterregistratoren. 

H.G- 

106.  Mm  Andreesen.  Beschreibung  und  Theorie  eines 
uen  Apparates  zur  Begistrierung  der  f^ertikal^IntensüäiS' 
ariaUonen  des  Erdmagnetismus  (8^  44  S.  1  Taf.  Dias.  Edel 
105).  —  Ein  System  aus  Stabmagnet,  Hohlraum  und  Messinge 
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Zylinder  bestehend,  wird  durch  je  einen  seitlich  befes 
Quarzfaden  sowie  dadurch  getragen,  daß  es  in  Glyzerin  schw 
Der  Verf.  entwickelt  eingehend  die  Stabilitätsbedingunge 
Apparates  und  bestimmt  insbesondere  den  Elinflußder  Tempei 
änderungen.  Den  Haupt vorzug  der  Konstruktion  sieht  der 
in  der  Eonstanz  des  Basiswertes;  der  Hauptnachteil  dQr 
der  starken  Dämpfung  im  Verein  mit  dem  großen  Trag 
moment  des  schwingenden  Systems  zu  suchen  sein,  wo 
eine  erhebliche  Phasenverschiebung  gegen  die  erregende 
zustande  kommt. 

Der  Verf.  bemüht  sich  außerdem  nach  der  Eabelpol 
methode   von  Giese   schnelle  Schwingungen   in  der  Ver 
komponente  nachzuweisen,  ist  natürlich  hierbei  durch  den 
trischen  Straßenbahnbetrieb  in  Eiel  daran  verhindert,  po 
Ergebnisse  zu  erzielen. 

107.  Am  Pflüger  •  Zur  Deutung  des  Erdmagnetismus  (PI 

ZS.  6,  S.  415—416.    1905).  —   Aus  dem  von  Bucherej 

rechneten  Feld  einer  rotierenden  geladenen  Kugel  (Beibl 

S.  821)  berechnet  der  Verf.   numerisch  die  Ladung  der  ] 

Der  Wert  stimmt  mit   dem  Ladungswert  nicht  überein, 

Exner  aus  dem  Potentialgef&Ue  an  der  Erdoberfläche  fi 

Die  theoretischen  Betrachtungen  sind  jedoch  nicht  streng 

bei  der  Berechnung  der  ponderomotorischen  Kräfte  auf  < 

Magneten   die  Kompensationsladungen  (H.  A.  Lorentz,  1 

Encycl.  5,  S.  260)  hätten  berücksichtigt  werden  müssen. 

Qa 

108.  6.  Idppmann»  Die  fVirkung  des  Erdmagneix 
auj  ein  Stack  Invar- Stahl  für  ein  Schwerependet  (C.  R 
S.  1073—1075.  1104).  —  Verwendet  man  für  die  Pe 
Stange  eines  Schwerependels  statt  Messing  Nickelstahl  („Ini 
so  erzielt  man  zwar  einen  Vorteil  infolge  des  sehr  kl( 
Temperaturkoeffizienten  dieses  Materials,  aber  es  muß  i 
Magnetisierbarkeit  berücksichtigt  werden.  Für  ein  Prob« 
wurde  das  maximale  magnetische  Moment  ermittelt,  wei 
es  beim  Erschüttern  im  erdmagnetischen  Felde  annahm; 
Änderung  der  Direktionskraft  der  Schwere  durch  dieses 
ment,  wenn  der  Stab  der  Vertikalkomponente  des  Erdmagi 
mus  ausgesetzt  ist,  ließ  sich  auf  Vsooooo  schätzen.     Der  ^ 
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;Iaabt,  daß  man  diesen  Fehler  bei  relativen  Schweremessungen 
vernachlässigen  dürfe;  insbesondere  sei  er  aber  bei  absoluten 
Schweremessungen  mittels  des  Heversionspendels  ganz  unschäd- 
ich,  da  sich  die  Wirkung  der  Magnetisierung  beim  Umlegen 
ies  Pendels  heraushebt.  H.  Qt. 


E.  Przybyliok»  Die  Juliusscke  Sonnentheorie  in  ihrer  neueren 
Entwickelung  (Physik.  ZS.  6,  8.  634—638.  1905). 

Aitnoneiti.  Bestimmung  der  r  ei  Otiten  Schwere ,  in  JPiemont  aue^ 
geführt  im  Sommer  1904  mit  dem  Pendelapparat  von  Sterneck  (Atti  di 
PoriDO  40,  8.  686—707.  1905). 

Venturi.  Neue  Bestimmung  der  relativen  Schwere  in  Sizilien 
Rand.  R.  Acc.  dei  Line  14,  8.  265—275.  1905). 

JB.  Almergier»  Die  Lehre  von  den  Gezeiten  im  klassischen  Alter- 
um  und  im  Mittelalter  (Mem.  dell.  Acc.  dei  Line.  5,  8.  875—513.  1905). 

<7.  Hm  vanH  Hoff»  Geologisches  Thermometer  (Z8.  f.  Elektrochem. 
1,  8.  709—710.  1905). 

O,  Quincke*  über  Eisbildung  und  Gletseherkorn  (Drades  Ann. 
.8,  S.  1—80.  1905;  Nat.  72,  8.  543—545.  1905;  Proc.  R07.  80c.  76,  S.  431 
-439.  1905). 

Jm  Schubert.  Der  jährliche  Wärmeauelausch  in  der  Atmosphäre 
\nd  an  der  Erdoberfläche  und  die  Stärke  der  Luft»  und  DampfstrÖmung 
n  der  Atmosphäre  (S.-A.  Aeronant  Mitteil.  8,  8.  213—230.  1905). 

S»  JBiasuM»  Die  Zirkumpolartemperatur  (Rivista  di  Fisica, 
iatematica  e  8cienze  Naturali  della  Societ4  Cattolica  Italiana  per  gli 
Itudi  8cientifici  «,  8.97—113.  1905). 

M.  Margules.  über  die  Energie  der  Stürme  (Natnrw.  Rundscb. 
!0,  8.453.  1905;  vgl.  Beibl.  29,  8.  536). 

jB«  JBrunhes»  Neuere  Arbeiten  Über  den  Erdmagnetismui  in 
Zentralfrankreich.  Der  vergangene  und  gegenwärtige  magnetische  Zustand 
ler  Vulkane  der  Auvergne  (Rev.  g^n.  d.  sc.  16,  8.  804—811.  1905). 

JET.  H»  Kimball •  Die  Veränderlichkeit  in  der  Transparenz  der 
itmosphäre  in  den  Jahren  190^  j  1903  und  1904  (Monthly  Weath.  Rev. 
t3,  8.  100—101.  1905). 


Allgemeines. 


109.  A*  Em  Haas,  über  ein  Maßsystem,  das  die  Längen- 
inheä  und  die  Idchtgeschwindigkeü  als  Grundeinheiten  enthält 
Physik.  ZS.  6,  S.  204-205.   1905).  —  Nimmt  man  die  Masse 
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mit  Qtaaä  des  Newtooschen  Graiitatioiisgesetzea  als  ei 
geleitete  Größe,  und  fUbrt  man  statt  der  Zeit  eine  Oescbi 
keit  als  zweite  Grundeinbeit  neben  der  Länge  ein,  so 
alle  gebrochenen  Exponenten  in  den  DimenBionen  fori 
eine  groBe  Anzabl  von  OröBen  drucken  sich  einfacb  in  Po 
der  Qescbwindigkeit  aas.  Der  Verf.  stellt  eine  Tabelle  d 
zusammen.  W 

110—112.  V.fiachet:  Eine  Bemerkung  über  Grmil 
rnnd  eiektritche  Maße  (Physik.  ZS.  6,  S.  104.  1904).  — 
SchtceitUer.  über  dat  yerhällnU  der  Graeitationtka. 
sur  tpezifischen  Ladung  de*  Elektron*  (Ebenda,  8  2S 
H.  £eisner.  Eine  Bemerkung  aber  GraoittUiont-  tau 
trisehe  Maße  (Ebenda,  8.  2S7).  ~  Hrn.  Fischer  ist  e 
gefallen,  daß  der  reziproke  Wert  der  GravitatioDskon; 
der  spezifischen  Ladung  eines  Elektrons  nnmerisch  glei 
Hr.  7.  Schweidler  weist  nun  daraaf  hin,  daß  die  beiden  ( 
rerschiedene  Dimensionen  haben,  daß  die  Übereinstimmu 
Zahlen  also  mit  Änderung  des  Maßsystems  rerscbwinden 
Hr.  Reisner  wendet  sich  ebenfalls  gegen  Fischer.         ( 


11 S.  Beiträge  sur  Frage  dei  UnterricAU  in  Phj/n 
Astronomie  an  den  höheren  Schulen  (100  8.  Leipzig  u. 
B.  G.  Tenbner,  1904].  —  Im  Anschluß  an  die  Berichte, 
auf  S.  652  ff.  dieses  Jahrganges  über  Fragen  des  pbjsika 
Unterrichts  gebracht  haben,  möchteD  wir  noch  oachträgli 
merksam  machen  auf  die  Vortilge,  die  bei  G  elegenheit  des  J 
karsos  fQr  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Physik  in  G9t 
Ostern  1904,  gehalten  worden  sind,  und  die  E.  Biec 
sammelt  und  unter  dem  obigen  Titel  heransgegebeD  hat 
diesen  YortAgen  ist  der  erste  von  Biecke  selbst  und  bei 
die  Grusdiagen  der  Blektrizitätslehre  mit  Beziehung  i 
neueste  Entwicklnng,  d.  h.  die  Theorie  der  EUektronen  tui 
ionen.  In  dem  zweiten  Tortrage  behandelt  O.  Behrendsei 
den  Unterricht  in  der  Physik  and  Chemie  an  bsberen  E 
betreffende  Fragen  und  vertritt  vor  allem  die  sehr  « 
Forderung,  daß  die  Mechanik  ntcbt,  wie  die  prenBisch« 
pl&ne  vorschreiben,  nach  der  W&rme-  und  Elektriritft 
sondern  vor  dieser  behandelt  werden  mttfite.    lo  dem 
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Vortrag  stellt  J.  Stark  einige  Forderungen  für  die  Physik  an 
der  Schule  auf,  die  sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen 
lassen:  L  Der  physikalische  Lehrstoff  muß  verringert  werden; 
2.  Induktion  muß  der  Deduktion  vorausgehen ,  und  die  Aus- 
bildung in  beiden  Arten  des  Denkens  muß  an  der  Hand  des 
Ebcperimentes  erfolgen;  3.  Interesse  und  Verständnis  Ar  die 
Physik  muß  an  ihren  praktischen  Anwendungen  geweckt  und 
gefördert  werden;  4.  Die  Experimente  in  der  Schule  müssen 
genetisch  und  einfach  sein.  Der  Verf.  plädiert  nicht  für  ein 
obligatorisches  Schülerpraktikum ,  aber  für  eine  fiakultative 
Schülerwerkstatty  und  betont  sehr  richtig,  daß  auch  der  physi- 
kalische Unterricht  an  der  Universität  gründlich  reformiert 
werden  müsse,  indem  auch  hier  auf  die  Ausbildung  der  Lehr- 
amtskandidaten in  der  geforderten  Richtung  Rücksicht  ge* 
nommen  werden  müßte.  Im  vierten  Vortrage  berichtet  dann 
E.  Böse  über  diejenige  Einrichtung,  die  in  Göttingen  im  Sinne 
dieses  letztgenannten  Zieles  bereits  getroffen  ist,  über  das 
Handfertigkeitspraktikum  und  die  Schülerwerkstätte.  Es  wird 
dabei  erwähnt,  daß  auch  in  Wien  ein  Physikalisches  Praktikum 
für  Lehramtskandidaten  abgehalten  wird.  Ref.  möchte  hinzu- 
fügen, daß  auch  in  Greifswald  seit  einigen  Jahren  von  K. 
Schreber  regelmäßig  Übungen  im  Demonstrieren  physikalischer 
Apparate  veranstaltet  werden.  Den  Schluß  der  Vortragsreihe 
bildet  ein  Vortrag  von  K.  Schwarzschild  über  astronomische 
Beobachtungen  mit  elementaren  Hilfsmitteln.  W.  K. 


114 — 116.  Bericht  der  UnterrichUkommühion  der  Gegell- 
schaß  deutscher  Naturforscher  und  Amte  über  ihre  bisherige 
Tätigkeit.  Erstattet  von  A.  Gutstmer  (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf. 
u.  Ärzte  1905.  Allg.Teü.  S.-A.,  57  S.  Leipzig,  F.  C.  W.Vogel, 
1905).  —  E.  OrimsehU  Die  Ziele  und  Methoden  des  physi- 
kaiischen  Unterrichts  auf  der  Unterstufe  und  der  Oberstufe 
(Festgabe  z.  48.  VersammL  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner 
zu  Hamburg  1905.  17  S.  Hamburg  1905).  —  F.  Klein. 
Probleme  des  mathematisch^ physikalischen  UochschulusUerrichts 
(Jahresber.  d.  D.  Math-Ver.  14,  S.  477—492.  1905).  —  Die 
Frage  einer  zeitgemäßen,  der  Stellung  der  Naturwissenschaften 
im  modernen  Leben  und  ihrem  Wert  als  Bildungsmittel  gerecht 
werdenden  Umgestaltung  des  gesamten  naturwissenschaftlichen 
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Dotenichts  hat  in  den  letzten  Jal 
den  ErCrterungeii  Veranlaastuig  ge 
NftturforBchßrTeraammlnng  in  Bree 
Einsetzong  einer  Kommission  geg 
behandeln  nod  praktisclie  Vorscl 
ans  zwölf  Mitgliedern  bestehend« 
Srterungen  zunächst  aaf  die  Neng 
natorwissenschaftlicheD  ÜDterricht 
höbereo  Lehranstalten  beschränkt 
Bericht  der  diesjährigen  Naturfor 
vorgelegt  Dieser  behandelt  in  i 
riebt  1.  in  der  Mathematik,  2.  in 
nebst  Mineralogie  und  in  der  Zi 
Botanik  and  Geologie.  Der  Ben 
schlage  auf  Yennehrung  und  an 
Unterrichtsstanden,  besonders  fllr 
aber  auch  i&r  den  physikalische! 
Grundsätze  f&r  die  Behandlung  i 
genannten  Fächer  auf  und  entwii 
einen  Lehrplan,  nicht  so  sehr  a 
sondern  zur  KennzeicbnoDg  des  U: 
Stoffes.  Hinsichtlich  der  Änordnoi 
wird  vielmehr  eine  weitgehende 
dracklichst  empfohlen.  Für  den  PI 
werden  folgende  Grundsätze  aafjge 
als  mathematische,  sondern  als  Na 
2.  sie  ist  so  2D  betreiben,  d&B  sie 
überhaupt  im  Bereiche  der  ErCiiht 
nis  gewonnen  wird,  dienen  kann;  ! 
bildnng  der  Schfller  sind  planml 
eigenen  Beobachten  uod  Experii 
SchOlerabungen  werden  flir  die  fi 
schulen  als  obligatorische,  ftlr  d 
Einrichtung  vorgeschlagen. 

In  wesentlich  gleichem  Sinne 
oft  sehr  beachtenswerten  Änsfilhru 
physikalischen  Unterrichts  spricht 
zveit  genannten  Broschfire  aus. 

F.  Klein  endlich  zieht  die  Fo! 
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Umgestaltung  des  Schulaaterrichts  im  Siane  der  Meraner  Vor- 
schläge mit  Notwendigkeit  für  den  Unterricht  in  der  Physik 
und  Mathematik  an  den  Universitäten  und  technischen  Hoch- 
schulen ergeben.  Diese  Folgerungen  bestehen  einerseits  in 
einer  Umgestaltung  der  einleitenden  Vorlesungen,  unter  Be- 
rücksichtigung der  besseren  Vorbildung  der  Studenten,  wobei 
allerdings  für  weniger  gut  Torgebildete  besondere  Vorkurse 
eingerichtet  werden  müßten.  Klein  befürwortet  außerdem,  und 
gewiß  mit  vollem  Recht,  eine  verschiedenartige  Ausgestaltung 
der  Vorlesung  je  nach  der  Studienrichtung  der  Zuhörer.  Die 
zweite  Folgerung  aber  ist  die  Schaffung  von  Binrichtungen,  die 
die  Lehramtskandidaten  für  die  erhöhten  Anforderungen  des 
künftigen  Schulunterrichts  in  ausgiebigerer  Weise  vorbereiten, 
als  es  der  heutige  Betrieb  von  Vorlesungen  und  Praktiken 
leistet 

Der  Raum  verbietet  an  dieser  Stelle  näher  auf  diese 
Fragen  einzugehen.  Wir  müssen  uns  begnügen,  das  Studium 
dieser  wichtigen  Schriften  allen,  die  sich  für  die  Unterrichts- 
frage interessieren,  nachdrücklichst  zu  empfehlen,  und  den 
Wunsch  der  Verf.  nach  einer  mögUchst  umfassenden  Erörterung 
dieser  Probleme  den  Fachgenossen  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

W.  K, 

117.  JL.  Miehl,  Hermann  von  Heimholt»  in  seinem  Ver- 
hältnis zu  Kant  (48  S.  o#  0,80.  Berlin,  Reuther  &  Reichard. 
1904;  S.-A.  a.  d.  Eintstudien ,  IX.  Band).  —  Bei  der  Feier 
zu  Kants  Gedächtnis  erinnert  der  Verf.  daran,  daß  Helmholtz 
der  erste  war,  der  es  aussprach  (1855),  daß  Kants  Ideen  noch 
leben.  Von  da  an  „blieb  Kant  eine  Zeitlang  der  Mann  der 
Physiologen'^  Heute  erkennen  wir,  daß  die  physiologische 
Auffassung  Kants  der  transzendentalen  Methode  unangemessen 
ist.  Helmholtz'  Verdienst  bleibt  aber,  die  Verbindung  zwischen 
Philosophie  und  Naturwissenschaft  wieder  angeknüpft  zu  haben. 
In  größter  Annäherung  an  Kant  treffen  wir  Helmholtz  in 
einem  Entwurf,  der  der  Abhandlung  „Über  die  Erhaltung  der 
Kraft^  voranging.  Die  philosophischen  Erörterungen  der  Ein- 
leitung letzterer  Schrift  erklärt  Helmholtz  später,  1881,  durch 
Kants  erkenntnistheoretische  Ansichten  stärker  beeinflußt, 
als  er  jetzt  noch  fbr  richtig  halte.  Wenn  jetzt  Helmholtz  die 
Kausalität   nur  für   die   Voraussetzung   der  Gesetzlichkeit  der 
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Naturerscheinungen  h&lt,  so  findet  der  Verf.  aber  auch  1 
noch  „genau  die  Ansicht  Eants^.  Heimholte  muß  also 
,yunbekannten  Ursachen^^  froher  noch  etwas  PodtiTeres,  W 
hafteres  verstanden  haben.  Im  Nachlaß  ist  das  Kausalf 
nur  noch  eine  Hypothese,  „woi&r  Helmholtz  das  Argu 
Humes  wiederholt:  Keine  bisherige  Gesetzmäßigkeit 
künftige  Gesetzmäßigkeit  beweisen".  —  ,yDenken  heißt 
Gesetzmäßigkeit  suchen,  urteilen  heißt,  sie  gefunden  habei 
yyWie  Yon  Hume  zeigen  sich  die  philosophischen  Anschauv 
Ton  Helmholtz  in  ihrer  letzten  Gtestalt  auch  durch  Mil 
einflußt"  Ä.  Höfl 

118.  L.  Zehnder.  Das  Leben  im  IVeltall  (126  S.  c4l 
Tübingen  u.  Leipzig,  J.  C.  P.  Mohr  [Paul  Siebeck],  1004 
Ganz  aus  dem  Atomismus  heraus  (,,Die  Energetik  wird  \ 
ernst  genommen,  weder  von  einem  Physiker  noch  von  e 
Chemiker.  Sie  entstand  wie  ein  Strohfeuer,  und  wie  ein  sei 
verschwindet  sie  wieder'')  konstruieren  die  ersten  Absch 
die  chemischen  und  molekularen  Elrscheinungen  bis  zur 
stehung  von  Fistellen  (S.  64):  „Gleichartige  und  ungleicha 
Molekeln  können  sich  zu  einem  besonders  stabilen  Mol 
verband  vereinigen,  wenn  die  Molekelform  eine  geeignete  ist 
abgeschrägte  Formen  mit  trapezförmigen  Querschnitten,  dii 
ihrer  möglichst  gleichorientierten  Anlagerung  zu  einem  kk 
zylindrischen  Röhrchen  sich  schließen  müssen,  das  als  I 
gebilde  eine  besonders  große  Stabilität  besitzt''  (Analog:  , 
Benzolring  läßt  sich  bekanntlich  sehr  schwer  sprengen,"  S. 
—  Anpassung  (S.  60):  „Durch  Assimilation  sucht  jede  Moi 
eine  ihr  gleiche  Molekel,  jede  Fistelle  eine  ihr  gleiche  Fis 
zu  bilden«"  In  den  zwei  letzten  Abschnitten  Lebewesen,  l 
gebäude  wird  die  Konstruktion  durch  die  ganze  organis 
Natur  in  großen  Schritten  weitergeführt  Im  Schlußsatz:  ^ 
ewige  Kreislauf  allein  genügt  dem  Gesetz  von  der  £rhal 
der  Energie"  vermißt  man  die  Kücksicht  auf  die  Entropie 

A.  Höflc 

119.  F.  Walther^    Ph/sikaUscker  DogmsOismus  (13 

Progr.  [CJoU.  Fran«.]  Nr.  68.  Berlin  1904).  —  Positiver  Do( 
tismus  ist  es,  wenn  die  Physik  „eine  Menge  von  Begriffen, 
ad  hoc  gebildet  und  rein  hypothetisch  sind,  wie  reale  D 
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behandelt,  and  physikalische  Gesetze  kritiklos  auf  das  geistige 
Leben  ausdehnt*'.  Negativer  Dogmatismus  ist  es,  wenn  ,,eine 
moderne  Richtung  unser  Erkennen  auf  bloße  Beschreibung 
gesetzmäßiger  Zusammenhänge  und  ihren  Ausdruck  durch  die 
mathematische  Formel  einschnüren,  Forschungen  darüber  hinaus 
aber  nicht  zulassen  will'^  Die  einzelnen  Kapitel  behandeln 
L  Aaum,  Zeit  und  Bewegung.  IL  Die  Substanz.  IIL  Die 
Naturgesetze,  Kausalität  IV.  Das  teleologische  Moment.  — 
Eine  sehr  eingehende  Besprechung  des  Programms  durch  Poske 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  297.  1904)  lehnt  mit  Recht 
die  Zumutung  ab,  die  Physik  habe  nicht  nur  die  Entstehung 
ihrer  Erkenntnisse,  sondern  auch  den  Ursprung  ihrer  Grund- 
begrifife  z.  B.  Raum  und  Zeit  zu  untersuchen.       A.  Höfler. 


120.  W.  O.  Alexejeff.  Die  Mathematik  als  Grundlage 
der  Kritik  mstenschaftUch-philosophischer  IVelianschauung,  (Nach 
Untersuchungen  von  N.  fV.  Bugajew  und  P.  A.  Nekrassow  im 
Zusammenhang  mit  meinen  Untersuchungen  über  formale  Chemie 
(48  S.  Jurjew  [Dorpat],  C.  Mattiensen,  1903).  —  Der  Verf. 
will  „die  Zweckmäßigkeit  und  Richtigkeit  des  mathematischen 
Schemas,  welches  Nekrassow  als  notwendiges  Korrektir  der 
sozialen  Physik  Quetelets  vorschlägt,  darlegen;^'  Nekrassow 
verlangt  als  „eine  besondere  metaphysische  Kraft  das  Wollen 
bei  den  Tieren,  den  freien  Willen  beim  Menschen''  als  Er- 
gänzung der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Indem  der  Verf. 
die  „reine  Mathematik''  in  die  zwei  großen  Gebiete  der  stetigen 
und  unstetigen  Funktionen  teilt  und  letzteres  Arithmologie  nennt, 
findet  er  diese  (einschließUch  Invariantentheorie)  von  Dalton 
ab  grundlegend  für  die  atomistische  Strukturtheorie  von  Kekul6- 
Butlerow  und  das  periodische  System  der  chemischen  Elemente 
von  Mendeljew.  A.  Höfler. 

121.  P.  Pettinelli.  Saggio  di  unateoria  generale.  Dei 
fenomeni  naturali  (i  u.  79  S.  Savona,  D.  Bertolotto  e  C,  1904). 
—  Von  den  drei  Kapiteln  Costituzione  della  materia,  Fenomen 
fisico-chimici,  Fenomeni  biologici  hier  nur  einige  Paragraphen- 
titel: Kap.  L  §  1.  Relazioni  fondamentali  fra  gli  elementi 
meccanici  dell'  etere  cosmico.  2.  Constituzione  della  materia. 
3.  II  meccanismo  delF  attrazione  universale.  4.  I  fattori  della 


atomo.    II  ciclo  della  materia.    Kap.  IL    1.  L'energi 
ciclo  della  materia  e  dell'  energia.  A.  '. 


122.  A.  Belfenstein.  Die  Energie  und  ihre 
icritiäche  Studien  (iv  a.  151  8.  ott  4,20,  Leipzig  i 
f.  Deaticke,  1903)*.  -  S.  4:  „Et  gibt  nur  eine  Energie, 
Energie  identisch  mit  Mauenhewegung.  —  Oa  wir  von  d 
sehen  £nei^e  visseo  [wie?],  daS  sie  proportional  di 
ist,  80  können  wir  schreiben  E  =  Mf(v).  Von  /  (r)  w 
da&  sie  mit  steigendem  v  w&chst,  und  daß  /(n)  Hlr  o  = 
null  wird.  Eis  kann  daher  [IJ  f(v)  nur  eine  Poteotia 
{es  ist  „Potenz"  gemeint]  Ton  t>  sein,  deren  Potei 
posiÜT  ist.  Die  Elementarmechanik  hat  gezeigt  [wie? 
der  Tat  £  =  '/» ^  "*  'st.  Als  Einheit  der  Energie  i»t 
Mnzuteken,  welche  die  Matte  eint  bei  der  Getdtwindi^ 
betitzi.'*  —  Eben  diese  Einheitsbestimmung  wird  S.  31 
holt  Wo  ist  also  der  Faktor  Vt  geblieben?  Solche 
bemerken  des  Nicbtstimmens  von  Formel  und  Definiti< 
zahlreiche  De&nitiODen  (z.  B.  S.  11  Das  Potential  a 
«inem  Paukte  des  Körpers  ist  gleich  der  unendlicli 
Energiemenge  an  dieser  Stelle  dMf(v))  haben  den  I 
Weiterlesen  abstehen  lassen.  Statt  eines  luhaltsvene 
bringt  die  letzte  Seite  eine  „Einteilung  der  Energie 
darunter  seltsame  Einteilungsglieder:  „Fibrationsgrariti 
,,ko8mischer  Schall"  (darunter  Lichtenergie),  „atmospl 
Schall"  (darunter  Lnftschall).  A.  J 


123.  W.  Oatwald  und  W.  BloMfetdt.  Über 
und  Jinale  Erklärtmg  (Ann.  d.  Natarphilos.  3,  8.  1 
1903).  —  Unter  naluricittentchaftlichem  Erklären  ei 
scbeinang  verstehen  wir  ibr  Einreihen  in  einen  Ob< 
Ja,  für  Erklärung  überhaupt  ist  die  Einreihmig  unte 
einen  Oberbegriff  nOtig  and  zureichend.  Und  zwar  ist 
klärung  bei  dem  friijoberbegriff  (Erbaltungsmäßigkeit] 
bei  jedem  beliebigen  „kausal".  Z.  B.  Wir  können  eine 
finstemis  optisch,  mechanisch,  astronomisch,  psycbolof 
klären  (fehlt  da  nicht  immer  noch  viel  auf  „beliebig"! 
A.  I 
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124.  W.  Ostwald.  Zur  Theorie  der  ff^üsenschaß  (Ann. 
d.  Naturphilos.  4,  S.  1—27.  1904;  Vorgetragen  a.  d.  Internat. 
Kongreß  f.  Wissenscb.  n.  Kunst  in  Saint  Louis  am  22.  Sept» 
1904).  —  Der  allgemeinste  Grenzbegriff  ist  das  Ding,  der 
speziellste  und  reichste  der  der  menschlichen  Gemeinschaft. 
Zwischen  den  Lehren  von  beiden  finden  sich  alle  übrigen 
Wissenschaften  in  regelmäßiger  Stufenfolge  eingeschaltet  nach 
dem  Schema  (S.9):  L  Mathematik:  1.  Ordnungslehre,  2.  Zahlen- 
lehre oder  Arithmetik,  3.  Zeitlehre,  4.  Raumlehre  oder  Geo- 
metrie. II.  Energetik:  5.  Mechanik,  6.  Physik,  7.  Chemie. 
IIL  Biologie:  8.  Physiologie,  9.  Psychologie,  10.  Soziologie. 
„Jedes  physische  Ereignis  kann  man  dadurch  vollständig  kenn- 
zeichnen, daß  man  angibt,  welche  Mengen  und  Arten  Energie 
dabei  Torhanden  gewesen  sind,  und  in  welche  Energien  sie 
sich  verwandelt  haben'^  (S.  21).  Läßt  sich  denn  Ostwald  nicht 
davon  überzeugen,  daß  die  Energetik  gerade  dort  und  nur  dort 
am  Platze  ist,  wo  man  nicht  „Vollständigkeit"  der  Beschreibung 
(und  Erklärung)  verlangt,  sondern  nur  eine  Yergleichung  von 
AnfanffM'  und  Endzuständen?  —  Durch  Kombination  der 
Energiefaktoren  nach  allen  denkbaren  Mannigfaltigkeitseigen- 
Schäften  hofft  der  Verf.  „eine  Tabelle  aller  möglichen  Energie* 
arten  aufzustellen,  und  künftig  die  noch  unbekannten  ermitteln 
und  ihren  wichtigsten  Eigenschaften  nach  kennzeichnen'^  zvk 
können.  Ist  das  nicht  kühner  apriorisch  als  alle  ehemalige 
Naturphilosophie?  A.  Höäer. 

125  u.  126.  Kleinpeter.  Zur  Einführung  der  Grund- 
begriffe der  Mechanik  (ZS.  f.  d.  Realschulwesen  29,  S.  827 
—343.  1904).  —  Über  den  Begriff  der  Kraß  (Ebenda,  S.  333 
— 336).  —  Der  Verf.  verlangt,  daß  (mindestens  im  Unterricht) 
die  Statik  der  Dynamik  vorangehe.  An  der  schiefen  Ebene 
wird  gezeigt,  wie  die  Kraft  rein  statisch  ohne  Bezugnahme  auf 
dynamische  Wirkung  gemessen  wird.  Ist  man  soweit  gekommen, 
„Masse  und  Gewicht  als  zwei  getrennte  Eigenschaften  der 
Materie  zu  unterscheiden,  und  zwar  die  Masse  als  konstante,, 
das  Gewicht  als  veränderliche  Eigenschaft  zu  erkennen,  dann 
ist  auch  die  Grundlage  zur  Einführung  des  absoluten  Maß» 
Systems  gegeben'^  •  .  Die  Beziehung  zwischen  Kraft  und  Masse 
und   Beschleunigung    läßt    sich    durch    die  zusammengesetzte 
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Begeldetrie  (SchlaßrechnoDg)  gewinnen.  Die  bdden  Seiten 
der  Gleichung  p  =t  my  erhalten  . . .  jede  f&r  sich  eine  eigene 
direkte  physikalische  Bedeutung,  links  steht  die  vis  impressa^ 
rechts  die  vis  inertiae.  —  Ref.  hat  in  der  ZS.  f.  i^ys.  u.  ehem. 
Unt  17,  S.  300—303,  1904,  seine  Freude  darüber  geäußert, 
daß  nunmehr  Eleinpeter  neben  der  solange  allein  beachteteD 
kinetischen  Wirkung  der  Kraft  (BeMchleuniffung)  auch  die 
Mtatiädie  Wirkung  (Spannung)  zu  ihrem  Recht  kommen  Iftßt, 
und  daß  er  von  Machs  Verwerfung  des  Ursachbegriffs  zurück- 
gekommen sei. 

In  der  zweiten  Notiz  nun  bezeichnet  der  Verf.  es  als  den 
yjcinziff  üblichen  Sinn  des  Wortes  Kraft  in  der  heute  gangbaren 
Physik'',  daß  „die  Kraft  gerade  so  ein  Objekt  sinnlicher  Wahr- 
nehmung, wie  die  Lage  der  Massen  sei'^  „In  der  klassischen 
Mechanik  hatte  die  Kraft  stets  [nur  ?]  die  Bedeutung  einer 
Spannung''.  Wenn  nun  auch  das  Beschränken  des  Kraftbegriffs 
auf  die  statischen  Wirkungen  ein  ebenso  unnötiges  Extrem  ist, 
als  diese  lange  übliche  Beschränkung  auf  die  kinetische  es  ge- 
wesen war,  so  sei  es  immerhin  als  eine  Phase  in  der  Pendel- 
bewegung der  Ansichten  über  Kraft  begrüßt;  denn  endlich 
werden  diese  doch  in  der  rechten  Mitte:  „sowohl  kinetische 
Wirkungen  wie  auch  statische",  ins  Gleichgewicht  kommen.  — 
Daß  z.  B.  auch  beim  freien  Fall  „Beschleunigungen  zugleich 
mit  Spannungen  vorhanden  sind'',  dürfte  zum  mindesten  nicht 
mehr  eine  unbefangene  Beschreibung  dieser  (und  anderer  nicht 
zwangläufiger)  Bewegungserscheinungen  sein.  Ob  Machs  Stel- 
lung zum  ürsachbegriff  „von  der  Höfiers  nicht  allzu  ver- 
schieden*' sei,  mag  künftig  die  Geschichte  der  „Philosophie  der 
Physik"  entscheiden.  A.  HOfler. 

127.  FesUchrift  Adolph  fFüllner  gewidmet  »um  70.  Ge- 
burtstage ^  13.  Juni  190Öy  von  der  kgL  technischen  Hochschule 
Mu  Aachen  f  ihren  früheren  und  jetzigen  Mitgliedern  (vm  u. 
264  S.  o#  8,00.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1905).  —  Diese 
Festschrift  enthält  im  ganzen  15  Aufsätze  von  den  Herren 
W.  Wien,  K.  Schumann,  JE.  v.  Mangoldt,  M«  Wien,  A.  Winkel- 
mann, F.  Schur,  L.  Heffter,  J.  Bredt,  A.  Hagenbach,  K.  B. 
Koch,  A.  Sommerfeld,  A.  Hertwig,  W.  Hinrichsen  und  T.  Wata- 
nabe,  W.  Borchers,  F.  Wüst    Über  diejenigen  dieser  Arbeiten, 
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die  für  den  Physiker  Ton  Interesse  sind,  werden  wir  in  diesen 

Blättern  im  einzelnen   berichten.    Auf  den  Band   als  Ganzes 

aber  und  die  schöne  Feier,  die  ihn  reranlaßt  hat,  wollen  wir 

an    dieser    Stelle    hinweisen.      Eine    kurze    Ansprache,    von 

W.  Borchers  als  Rektor,  von  A.  Hagenbach  und  A.  Sommer- 

feldt  als  Schriftleitern  unterzeichnet,  eröffnet  ihn  und  ein  Tor- 

treffliches  Bild  des  Gefeierten  ist  ihm  vorangestellt 

W.  K. 

128.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Physik.  Zweäe 
Auflage,  yierter  Band.  Elektrizität  und  Magnetitmus  L 
Zweüe  Hälfte  (S.  385—1014  mit  140  Abbild.  o#  20,00.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1905).  —  Von  der  neuen  Auflage  des  Winkel- 
mannschen  Handbuches  liegt  nunmehr  zunächst  der  vierte 
Band  abgeschlossen  vor.  Wir  haben  die  erste  Hälfte  Beibl.  28, 
8.  228  besprochen.  Die  zweite  Hälfte  weist  gegen  die  frühere 
Auflage  mannigfache  Umgestaltungen  auf;  die  größte  und 
wichtigste  ist  naturgemäß  diejenige,  welche  das  Kapitel  über 
die  Elektrizitätsleitong  in  Gasen  erfSeihren  hat  Dieses  umfang- 
reichste, 200  S.  starke  Kapitel  ist  von  J.  Stark  in  engem 
Anschluß  an  sein  bekanntes  Buch  (vgl.  Beibl.  26,  S.  1087)  be- 
arbeitet worden,  jedoch  unter  Berücksichtigung  der  neueren 
Literatur  (bis  Anfang  1904)  und  entsprechenden  Umarbeitungen« 
Die  Darstellung  hat  unter  diesen  Umständen  mehr  den  Charakter 
eines  Lehrbuches  als  eines  Handbuches  bekommen;  die  For- 
schungsergebnisse sind  einheitlich  verarbeitet  ohne  Hervor^ 
hebung  des  Anteils  der  einzelnen  Forscher  an  ihnen;  die  ein- 
schlägigen Arbeiten  werden  vielmehr  nur  zusammen  in  einw 
gemeinsamen  Fußnote  zu  jedem  Paragraphen  zitiert  Doch  muß 
zugegeben  werden,  daß  es  bei  der  Fülle  der  zu  berücksichtigenden 
Arbeiten  vielleicht  kaum  möglich  war,  auf  einem  anderen  Wege, 
als  diesem  einer  mehr  deduktiven  Behandlung,  eine  einigermaßen 
übersichtliche  Darstellung  der  verwickelten  Erscheinungen  dieses 
Gebietes  auf  dem  immerhin  doch  nur  knapp  bemessenen  Räume 
zu  geben;  auch  beruht  die  Darstellung  auf  einer  außerordent- 
lich gründlichen  Kenntnis  der  Erscheinungen  und  die  Literatur 
ist  schließlich  in  den  Fußnoten  in  ausgiebigster  Weise  namhaft 
gemacht.  An  das  Kapitel  über  Leitung  in  Gasen  schließt  sich 
ein  Abschnitt  voi^  30  S.  über  Radioaktivität  an,  ebenfalls  von 
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welohe  Badiümbroinid  henrormft,  auf  phjfMkaliscIie  und  cb< 
mkche  Yoi^nge  Borttokziifllhreii  habe,  die  durch  BadiBii 
strahlen  und  fiadiamemanationen  in  den  sich  erwirmeiidc 
Körpern  ausgeMot  werden.  H.  P. 

11.  I*.  8chr0tne>makers.  Dampfdrücke  im  SyHen 
Benzoiy  Teirmchiorkohlemwioff  und  AikylalkokeL  IL  (Z8.  t  phy 
Obern.  48,  8.  257—288.  1904).  —  W&hrend  im  ersten  Teil 
dieser  Arbeit  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47,  8.  445.  190S)  die  Damp 
dmckkorven  bei  verschiedenen  Temperaturen  ftbr  das  toi 
liegende  ternäre  8ystem  behandelt  wurden,  werden  jeüsl  d 
Verdampf ungskurven  f&r  die  Temperaturen  66^,  60^,  50^  no 
84,8^  abgeleitet.  Es  sind  dies  die  Kurven,  wdcfae  bei  d< 
▼om  Ver£  immer  benutzten  Darstellungsweise  im  Dreieck  aU 
diejenigen  Gemische  miteinander  verbinden,  die  bei  derselbe 
bestimmten  Temperatur  einen  gleichen  bestimmten  DampMroc 
besitsen.  Die  Zusammensetzung  der  Dämpfe,  mit  denen  diei 
Gemische  im  Gleichgewicht  sind,  werden  dann  durch  die  i 
den  Yerdampfungskurven  gehörigen  Kondensationskurven  wied« 
gegeben.  Beantwortet  man  sich  nun  auf  Grund  dieses  Materia 
die  Frage,  welche  Gemische  bei  gegebenem  Druck  emea  \h 
stimmten  gleichen  Siedepunkt  haben,  so  führt  dies  zur  B< 
stinmung  der  Siedepunktdrarven.  Man  ist  jetzt  ganz  aOgemei 
imstande,  vorauszusagen,  weldien  Yerftnderungen  Dampfdrod 
Siedq)unkt,  sowie  die  Zusammensetzung  des  Dampfiraums  fÜH 
einem  beliebigen  Gemisch  unterliegen  müssen,  wenn  die  Z« 
sammensetzung  desselben  in  irgend  einer  Weise  gdkndert  wir 

aj. 

12.  P,  A.  JH.  Schreinemahers.  Dampfdrucke  termän 
Gemüche  (Arch.  N6erl.  (2)  9,  8.  279^889.  1904).  —  Enth& 
die  beiden  in  Beibl.  28,  8.  1128  und  vorstehend  referierte 
Arbeiten.  Keesom. 

18.  P.  KotumiMei.  Eine  Bemerkung  »um  Bimedie 
f^erswcke  betreffend  die  Bestimmung'  des  meckaniseken  fVSrmi 
äquieahnU  aus  der  fVärme,  die  sink  beim  Stoße  eniwickeU  (J 
d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  87,  Phys.  T.,  8.  11—18.  1906).  - 
Beim  Hnmschen  Versoehe  betrug  die  Gr66e  der  Rttckwlrts 
be^wegung  naeh  dem  erfolgten  NiederfiJl  des  Hammers  fti 
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konstante  berechnet  aus  molekularen  Daim  (Nat  78,  S.  248—24 
1006).  —  «7.  JET.  Jeans.  Em  FergMch  Munsekem  »wei  Tkeark 
der  Strahlung  (Nat.  1%  8.  298—294.  1906).  —  Das  Geaei 
von  Planck  über  die  Energieverteilimg  der  StraUang  ist  noi 
mehr  für  lange  Wellenlängen  verschiedentlich  auf  kinetiscfai 
Grundlage  abgeleitet  worden,  Ton  H.  A.  Lorentz  {jfjL  Beifa 
28,  S.  86),  A.  Einstein  (vgl  Drodes  Ann.  17,  8.  186,  190i 
und  dem  Verl  Die  MeÜiode  des  YerL  schließt  sich  als  al 
gemeinste  wohl  am  meisten  derjenigen  von  M.  Planck  an.  A 
allen  dreien  ergibt  sich  das  Resultat,  daß  für  kurze  Wellen  ei 
dem  Planckschen  ähnliches  (besetz  aus  kinetisch-statistische 
Grundlagen  auch  nicht  annähernd  erhalten  wird. 

Der  Hauptinhalt  der  zu  referierenden  Arbeiten  ist  darai 
gerichtet,  diesen  Widerspruch  zu  erklären.  Der  Y^  nimnc 
an,  daS  sich  Gleichgewicht  zwischen  der  Energie  des  Äthei 
und  der  der  Materie  in  endlicher  Zeit  tatsächlich  nur  Ar  lang 
Wellenlängen  einstellt.  Um  wahrscheinlich  zu  machen,  da 
äußerst  lange  Zeiten  (Millionen  Jahre)  nötig  sind,  um  QHsixk 
gewicht  auch  für  die  kürzeren  Wellenlängen  herrorsamfe] 
macht  er  von  folgendem  Satz  (ygL  J.  H.  Jeans,  Dynamici 
theorie  of  gases,  Kap.  IX)  Gebrauch:  Auf  eine  periodisch 
Bewegung  von  Materie  wirke  eine  äußere  (im  Äther  befindlich! 
Kraft  mit  der  n-fach  rascheren  periodischen  Bewegung.  De 
Energieausgleich  zwischen  Materie  und  dem  äußerea  HüXa 
findet  dann  mit  einer  G^eschwindigkeit  statt  proportional  ra  €~' 
Vorausgesetzt  ist  nur  schwache  wechselseitige  Einwirkung  yo 
Materie  und  Äther.  Die  tatsächliche  Strahlungsrerieiliuig  b< 
trachtet  daher  der  Verl  nur  als  ein  scheinbares  TOilInfigc 
Gleichgewicht  wie  es  sich  einstellen  kann,  wenn  die  Wknd 
eines  Hohlraumes  nicht  voUsUüidig  reflektieren,  sondern  fh 
die  Torschiedenen  Wellenlängen  verschieden  diatherman  sine 

In  der  ersten  Arbeit  wird  die  Frage  der  spezifische 
Wärme  des  Äthers  besprochen.  Diese  müßte  gegenüber  dei 
jenigen  der  Materie  unendlich  groß  sein,  daß  sie  dies  nioht  isl 
wird  dadurch  erklärt,  daß  sich  kein  wirklicher  Gleichgewichte 
anstand  einstellt. 

Die  zweite  Arbeit  enthält  einen  Überblick  über  die  gas 
theoretischen  Methoden  des  Verl,  \m  der  namentlich  derSata  toi 
Li<mYille  hydrodynamisch  gedeutet  wird  (vgL  BeibL  87,  SL  8S9) 


i.    No.  2«.  Antoren 

0,  T,,  607.  979. 
nwlensky,  A.,  67. 
ki,  J.,  S90. 

1,  K.,  852. 
■Wendt,  C,  465. 
isaondy,  J.,  [Uti.j.] 

J..  u.  Quye,  Ph.  A.,  1152. 
I,  H.  C,  336. 
tolton,  W.,  [195.  1239.] 
oltOD  u.  Feuerstein,  O.,  [1»5.] 
□od,  B.  B.,  259.  585.  106S. 
aann,  A,  539.  355.  [47.  1211.] 
asDn,  L.,  594. 
nanu,  L.  u.  A.,  [169] 
ini,  C,  562.  896. 
itt,  G.,  [860.] 
ere,  W.,  851. 
tr,  H.,  795.  860. 
laon,  J.,   270.  466.  584.  719. 

[905.] 
;m  Borne,  G.,  903.  [544.  905.] 
tein.  R.,  335, 
tein,  R.,  u.    Marckwald,  W., 

E.,  150,  256  (2).  502.  560.  673. 
[254.] 
la,  J.,  416.  842. 
ee,  H.,  677. 

ard,  Ch.,  Curie,  P.,  n.  B^tha- 
I,  V.,  264. 
luard,  0.,  366. 
uurd,  M.  0.,  483. 
uard,  0.,  u.  Le  ChateUer,  H., 

nkow,  N.,  799. 

iueiq,  J.,  4.  128.  253.  605.  648. 

(2).  »64.  1163. 

,  E,,  724.  725  (2).  1235. 

t,  A.,  773. 

er,  T.  J.,  192. 

on,  W.  P.,  642.  1283. 

D.  B,,  688.  689. 
!y,  W.  P-,  Browne,  A.  W ,  a. 
5,  C.  P.,  626. 

^y.  W.  P.,  u.  Haie,  0.  F.,  680. 
,  W,  H.,  568. 

,  W.  H.,  u.  Kieemuin,  R.,  670. 
,  F.,  745.   1005.   [168.  284(2). 

800.] 
,  W.,  166. 

u.  HartmuiD  330. 
,  W.,  II.  Schaum,  K.,  166. 

A.,  [1048.] 

;,  G.,  u.  Epstein,  F.,  482.  761. 
;,  G.,  u.  V.  Schukowaky,  G., 

■   G.,  u.  WeinmByr,  J.,  15. 
!,  G-,  u.  Wilke,  K,  763. 


Breydel,  A.,  256.  [34.  704.] 

BriU.  0.,  1040. 

BriUouin,  M.,  888. 

BriBtol,  H.  S.,   u.  Foote,   H.  W., 

668. 
Broca,  A.,  IL  Turchiui,  1052.  1172. 
Brochet,  Ä.,  u.  Petit,  J.,  297.  522 

523.  831  (4).  1127. 
Brode,  J.,  760. 
Brodbun,  £.,  [35.] 
Bronn,  J.,  932.  [377.  649.] 
BronaoD,  H.  L.,  S44.  558. 
Brooks,  HisB  H.,  253.  1242. 
Bronn,  B.,  u.  Cameron,  F.,  935. 
Browne,   A.  W.,  Haie,   C.  F.,   u. 

Bradley,  W.  P.,  628. 
Browning,  Ph.  E.,  [993.] 
Browning,  Ph,  D.,   u.  Philip,  E., 

[502.] 
Bröhl,  J.  W.,  884. 
BnlhJ,  J.  W..  u.  Schröder,  H.,  486. 
Bmnhes,  B.,  [1253.] 
Bmni,  «.,  [1049.1 
Bruni,  G.,  n.  Gall^ari,  A.,  936. 
Broni  u.  Find  [1049.] 
Bruni,  G..  u.  Pado«,  M.,  80. 
Bruni,  G.,  u.  Trovauelli,  A.,  495. 
Brunswick,  E.  J.,  u.  Aliamet,  H., 

157. 
d«  Bmyn,  C.  A.  Lobry,  n.  van  Cal- 

oar,  R.  P.,  139. 
de  Bruyn,   C.  A.  Lobry,  u.  Wolff, 

L.  K.,  371. 
Bryan,  G.  H.,  237. 
Buchanan,  J.  Y.,  913. 
Buchanan,  J.,   u.  Malcolm,  H.  W., 

612. 
Bucherer,  A.  H.,  559,  821  (2).  1049. 
BucbholE,  II.,  196.  [544.] 
Büchner,  E.  H.,  u.  RooielMom,  Bak- 

huia,  H.  W.,  634. 
Buckingham,  E,  635.  777. 
Bull,  L.,  u.  Weiss,  G.,  860. 
Bumstead  637. 
Sumetead,  H.  A.,  266.  1083. 
Burath,  K.,  1033. 
Burbury,  S.  H.,  637  (2).  638  (8).  786. 

1156. 
Burgesa,  C.  H.,  u.  Chapmau,  D.  L., 

355.  1091. 
Burgesa,  Ch.  H.,  u.  Holt  juu.,  A., 

Burgeas,  G.  K.,  u.  Waidner,  C.  W., 

501. 
Btirgese,  H.  E.,  [222.] 
Burkc,  J.  B.,  1217.  1244.  [799.] 
Burke,  W.  E.,  u.  Youag,  S.  W.,  769. 
Burt,  B.  C,  771. 


1268 


Autoren-Register. 


BeibL  1 


Burton,  C.  V.,  55. 
Burton,  £.  F.,  586.  904. 
BuBcemi,  V.,  1001. 
Byers,  H.  G.,  992. 
Byk,  A.,  516.  [784.] 

Cady,  W.  G.,  541. 

van  Calcar,  R.  P.,  u.  de  Bruyn,  C. 

A.  Lobry,  139. 

Caldecott,  A.,  493. 

Caliegari,  A.,  u.  Bruni,  G.,  936. 

Cameron,  F.,  u.  Brown,  B.,  935. 

Camichel,  M.  C,  747.  1216.  1217. 

Campbell,  A.,  1106. 

Campbell,  N.  R.,  184.  1070.  1080. 

Campbell  ,Servi88,  Hall,  H.,  u.  Chur- 
chill 1131. 

Campetti,  A.,  1281. 
Campetti,  A.,  u.  Nozari,  M.,  827. 
Cantone,  M.,  429.  472  (4). 
Cantoni,  H.,  u.  Diotalevi,  D.,  930. 
Cantor,  M.«  630. 

Carhart,  H.  S.,    Hamilton,  G.  A., 
Rosa,  £.  B.,  Sharp,  C.  H.,  Arnold, 

B.  J.«  546. 
Carnazzi,  P.,  982. 

V.  CaroUfeld,  £.  Schnorr,  998. 

Carpini,  C,  290.  583.  792. 

Carrara  u.  D*Ag08tini  1129. 

Carse.  Gg.  A.,  229. 

Castelli,  £.,  743. 

Castorina,  G.  Trovato,  1245  (2). 

Cattcrson- Smith,  J.  K.,  u.  Moni«, 

D.  K.,  329. 
Centnersswer,  M..  235. 
Centnersxwer,    M.,    u.  Waiden,  P., 

136. 
Chabot,  J.  J.  Taudin,  64.  220.  905. 

1004.  [35.] 
Chalmers,  S.  D.,  [458.] 
Chant,  C.  A.,  744. 
Chapman,  D.  L ,  u.  Burgess,  C.  H., 

355.  1091. 
Chappiua,  F.,  616. 
Charlier  [544.] 
Charpentier,  P.,  552. 
Charpy,  G.,  u.  Grenet,  L.,  623. 
Le  Chatelier,  H.,  u.  Boudouard,  0., 

1105. 
Chauveau,  A.  B.,  203.  209. 
Chavanne  u.  Moissan,  H.,  754. 
Ch^neveau,  C,  163.  164. 
Child,  C.  D.,  467. 
Chistoni,  C,  898.  1020. 
Chorvdt.  Th.,  1003. 
Chree,Ch.,  540.  608. 1025. 1137. [544.] 
Chrötieu,  H.,  u.  Tribot,  J.,  667. 


ChriatianBen,  C.  [331.] 
ChrUtie,  W.  H.  Bl,  [544.J 
Christomanos,  A.  C,  1149. 
Chumberland  u.  Tasaily,  394. 
Churchill,  Campbell,  Scrviaa  u.  I 

H.,  1131. 
Chwolson,  0.  D.,  223. 
Ciamician  u.  Silber,  [458.  691.' 
Clarke,  F.  M.,  949. 
Coblentz,  W.  Wm.  W.,  444.  70 
Coblentz,  W.  W.,  u.  Nichols,  E 

504. 
Cohen,  £.,  Collins,  EL,  u.  Streng 

Th.,  916. 
Cohen,  £.,  u.  Goldschmidt,  £., ' 
Coehn,  A.,  u.  Jahn,  St.,  523. 
Coker,  £.  G.,  126.  845.  980. 
Coker,  £.  G.,  u.  Barnes,  H.  T.,  6( 
Colb,  S.  B.,  296. 
Collins,  £.,  Strengers,  Th.,  u.  Coli 

£.,  916. 
Colquhoun,  W.,  [1240J 
Colquhoun,   W.,   u.  J^endrick, 

[1246.] 
Colson,  A.,  919. 
Conrad,  V.,  1251.  [544.  1086.J 
Cook,  R.,  38. 

Cooke,  W.  T.,   u.  Ramsay,  W., 
Cooke,  W.  Tement,  589. 
Copaux,  H.,  755. 
de  Coppet,  L.  C,  1109. 
Corbino,  0.  M.,  1053.  1119.  [43S 
Comu,  A.,  1008. 
Cortie,  A.  L.,  [1035.] 
La  Cour,  J.  L.,  109. 
Conrvoisier,  L.,  1019.  1039. 
Cowper-Coles,  S.,  219. 
Cox,  J.,  113. 
Craig,  G.,  671. 
Cranz,  C,  596. 

Cr^mieu,  V.,  217  (2).  425.  612. 1 
Cremieu,  V ,  u.  Malcles,  L.,  79( 
Crestani,  G.,  u.  Gnesotto,  T.,  : 
Crew,  H.,  779. 
Crocco,  G.,  606. 
Crookes,  W.,  57.  683.  780. 
Crux,  A.,  1057. 
Curie,  F.,  255. 
Curie,  F.,  Balthazard,  V.,  u.  Beuch 

Ch.,  264. 
Curie,  F.,  u.  Laborde,  A.,  59. 
Cuthbertson,  C,  662. 
Czapski,  S.,  26. 
Czermak,  F.,  410. 
Czermak,  F.,  u.  Blaas,  J.,  453. 
von  Czudnochowski,    W.   B., 

1178.  [480.] 


).    No.  24. 


Autoren-Register. 


1269 


irian,  H.  M.,  587.  [556.] 

er,  G.,  u.  Küster,  F.  W.,  935. 

8,  A.,  [1227.] 

8,  P.,  [962.1 

»alfsen,  B.  M.,  243. 

le,  E.,  390. 

!,  J.,  49.  580. 

561,  H.,  [432.] 

I,  J.  H.,  u.  Perm  an,  £.  P.,  945. 

B.,  142. 

W.  A.,  579. 

N.  H.,  1116. 
A.  L.,  u.  Allen,  E.  T.,  615. 
t,  A.,  536. 
ger,  J.,  [614.] 
{,  H.,  1166. 
wom\  C,  144. 
)t,  A.,  [1206.] 

,  P.,  u.  Guye,  C.  E..  158.  545. 
,  J.  H.,  u.  Stieglitz,  J.,  14. 
,  C.  H.,  u.  Baly,  E.  Ch.  C, 

amps,  J.,  [284.1 

Itaines,  M.,  u.  Haller,  A.,  [880.] 

idres,  H.,  680. 

ler.  Fr.,  890. 

X,  H.,  753. 

eventer,  Ch.  M.,  623. 

S  J.,  491.  492  (2).  914. 

•,  J.,  u.  Hadfield,  R.  A.,  1141. 

nann,  M.,  104. 

Ihorst,  H.,  1039. 

Ihorst,  H  ,  u.  Jaeger,  W.,  285. 

ici,  C,  624(2).  1113.  [83.  649. 

] 

R.,  u.  Mylius,  P..  929. 
auser.  J.,  864.  [1227.1 
evi,  D.,  u.  Cantoni,  H.,  930. 

J.  A.,  40. 
J.  W.,  129. 

H.  B.,  1161. 
3,  J.  J.,  u.  Trinkler,  Ch.  K., 
;  (2).  [691.] 
r,  C,  766. 
ki,  IS.  H.,  [676.] 
John,  1031. 
h,  B.,  190. 
,  o.,  926. 

2r,  R.,  u.  Le8age,  A.,  1126. 
B^nault,  Octave  [254.] 
ch,  N.,  1016. 

W.,  748. 
n,  F.  G.,  776.  986. 
E.,  269.  [556.1 

E.,  Baumann,  £.,  u.  Valentiner, 
105.  1088. 
R.,  1141. 
,  Th.  E.,  433. 


Dougall,  J.,  343. 

Draper,  H_^  168. 

Drew,  E.  R.,  149. 

Dreyer,  G.,  u.  Salomonsen,   C.  J., 

590.  592. 
Drude,  P.,  475.  800.  1001.  [47.  196. 

284.  838.] 
Duane,  W.,  1078  (2). 
Duane,  W.,  u.  Lory,  Ch.  A.,  157. 
Dubois,  N.  A.,  973. 
Ducca,  W.,  u.  Hoffmann,  K.  A.,  456. 
Duclaux,  J.,  17.  764.  1145.  1146. 
Duddel,  W.,  46.  746. 
Dufet,  M.  H.,  514.  515. 
Dufour,  H.,  903. 
Duhem,  P.,  75.  347.  854.  1111.  1142. 

1143(4).  1184.  [962.] 
Düll,  R.,  401. 
Dumas,  G.,  388. 
Dunstan,  A.,  374.  989. 
Du  Pre  Denning,  A.,  11. 
Dutoit,  P.,  u.  Levier,  A.,  969. 
van  Dyk,  G.  W.,  159. 
Dziewonski,  C. ,  u.  Bachmann,  P., 

625. 


Eberhard,  G.,  679. 

Ebert,  H.,  204.  221.  962.  [1036.] 

Ebert,  H.,  u.  Heinke,  C,  98  (2). 

Ebert,  H.,  u.  Wiedemann,  E.,  159. 

Eccles,  W.  H.,  [1240.] 

Eckstein,  0.,  1126. 

Edelmann,  Th.,  603. 

Eder,  J.  M.,  u.  Valenta,  E.,  281. 

Edmonds,  S.  A.,  1088. 

Edwards,  H.,  1107  (2). 

Ehrenhaft,  F.,  1119. 

Eichel,  H.,  804, 

Eichhorn,  G.,  152. 

Einstein,  A.,  [784.  962.  1186.  1206.] 

Einthoven,  W.,  552.  1132.  [196.] 

Elbs,  K.,  832. 

Elm^n,  G.  W.,  [331.] 

Elsässer,  [480.] 

Elster,  J.,  u.  Geitel,  H.,  58.  205.  268. 

584.  589.  [592.  1036.] 
Emde,  F.,  305. 
Emich,  F.,  913. 

Engler,  C,  u.  Weissberg,  J.,  759. 
Epstein,  F.,  u.  Bredig,  G.,  482.  761. 
Ercolini,  G.,  1140. 
Erdmann,  H.,  948. 
Erdmann,  E. ,  u.  Bredford,  F.,  137. 
Erdmann,  H.,  u.  Köthner,  P.,  974. 
Erm^nyi,  L.,  [860.] 
Estreicher,  Ferd.,  [649.] 
Euler,  H.,  138.  460.  669.  1129. 


FellcUni,  CL  960. 

Fenner,  E.  C-,  n.  Kichtinjer,  F.  K  , 

685. 
Ferrero,  E.,  a.  Noxui,  H.,  870. 
Ferriö,  G.,  161.  1180. 
F6ry,  Ch.,  162.  228(2),  1206,  [97*.] 
Fessenden,  R.  A.,  324, 
Feusaner,  W.,  970. 
Feustel,  R.,  [US.] 
Fiold,  M.  B,,  315.  916. 
Filipe,  Blas  Cftbrera,  1055. 
Filippini,  A.,  989, 
Filou,  L.  N.  G.,  877  (2), 
Finazzi,  F.,  u.  Beliati,  M  ,  69. 
FindUf,  A.,  134.  623. 
Finster  walder,  S.,  S96. 
Fiach,  A.,  98. 
Fischer,  0.,  398.  598,    ., 
FiBcher,  K.  T.,  682. 
Fischer,  F.,  883,  830,  1128. 
Fischer,  V.,  846.  951,  1254. 
Fischer,  E.,  u,  Wrede.  F.,  377. 
Fischer,  L.  A.,  n.  Waidner,  C.  W., 

[962.] 
Fiaher,  H.  W.,  [S93.1 
Fisher,  R.  0,  [1036.1 
Fitz-Gerald,  F.,  221,  525. 
Fleckenstein,  A.,  768. 
Fleming,  J.  A.,  u.  Hadfield,  R.  A., 

967.  [1239.] 
Flemming,  J,  A.,  41.  157.  193.  317, 

1174.  1176.  1177. 
Fliegoer,  A.,  236,  342.  1115.  1158. 
Florio.  F.,  220, 
Foley,  A.  L.,  105. 
Folie,  F.,  [1036.] 
Foote,  E.  W.,  668. 
Foote,  H,  W.,  u.  Bristol,  H.  S.,  668. 
FOppel,  A.,  118,  608(2). 
Forch,  C,  229.  [1106.  1162.] 
de  Forest,  Lee,J48.] 
Foniaro,  A.,  d.  Qoye,  Ch.  Eng.,  609, 
ForliD,  eh.,  7S1.  1053. 
Poumel,  P.,  607. 
Fowle,  F.  E ,  450.  474. 
Fox,  Fr,  u.  Jnst,  M..  [1036.] 


Friedemanu,  U.,  1 
Friederichs,  \V,,  8 
Fried  lande  r,  S.,  8j 
Priend,  J.  A.,  n,  F 
Pritach,  H.,  1204. 
Fritsch,  C-,  [690,] 
Fräblicb,  0.,  &94. 
Fährmann,  A.,  591 
Fürstenan,  R ,  [96' 
Purtwflngler,  Ph., 

Gabritscbewski,  V 
Galeati,  O.,  n.  Pai 
Galeotti,  G.,  301, 
Galitzin,  Füret  B., 
Gallenkamp,  W,,  : 
Gallo,  G.,  881. 
Gamba,  P.,  611. 
Gans,  R.,  423.  520 
Oans,  R.,  u.  Webi 
Öarbasso,  A.,  91. 
Garrett,  C,  344. 
Garrett,  C.  A.  B., 

too. 

Ganbert,  P.,  600. 
Gebbard,  AHr.,  84 
Geest,  J.,  551, 
Geffcken,  G.,  S70. 
Gehrcke,  E.,    8IS 

[556.  1183,1 
Gehrkc,  E.,  u.  Lui 
Gelger,  A.,  u.  Bod 
Geissler,  H.,  Nacfa 


F.,  BonE 


1.  Rh. 


Geitel, 

263.  584.  589.  [t 
G£rard,  E,,  1049. 
Gerdien,  H.,  208. 
Gericke,  E.,  1205. 
Gerrits,  G.  C,  24S 
Geritsch,  A.,  717  ( 
Oerland,  £.,  213.  | 
Gernez,  D,,  1043  ( 
Gerachnn,  A.,  719, 
Getman,  F.  H.,  [9 


.    No.  2i.  Antorei 

itrco,  A.,  246. 

J.   W-,  1154. 
F.,  575.  578.  583.  [64.] 
T,  Eb-,  117.  983. 
,  J.  W,,  n.  SbenBtone,  W. 


jn,  [158  ] 

eijter,  M.,  u.  Str«hl,H.,  [120«.] 
""     I.  Weiss,  O.,  800. 


»44. 

H.,  643, 
UDO,  L.,  450. 

G.,  11«2. 

F.  H.,  63. 

to,  T.,  u.  CreBUni,  &,,  876. 

to,  T.,  n.  Frasson,  F.,  *75. 

to,  T.,  u.  Zäuetti,  O.,  831. 

,  A.,  208.  287.  269. 1032.  [692.] 

raki,  M.  T-,   294.   577.   1072. 

mmer,  D.  Ä.,  769.  [681.] 
sin,  E.,  471.  671.  [2e4j 
bmidi,  E.,  u.  Cohen,  E.,  UI5. 
sroeder,  F.,  751. 

Ft.,  1236. 
»sky,  W.,  1151. 
,  L.,  454.  784. 
LmoQt,  A.,  441. 

ü.,  673. 
t,  M.  E,,  655. 
A,  113. 

A.  W.,  555.  1089. 
A.,  u.  Wood,  A.,  310. 
lei,  U.,  968.   [1063.] 

iili,  A.  G.,  528. 
ober,  H.,  [556.] 
eher,   H.,   r    ^ " 


di,  G.   P.,  u.  AccolU,    Q., 
2). 
R.  E.,  u.  Lees,  C.  H.,  607. 
,  W.,  [691.] 
e,  [1186.] 

hl,  E.,  1.  115.  313.  388.  428. 
1187.  1255. 
H.,  428. 
.  R.,  891. 
lauD,  G.,  178. 

lum,  F.,  u.  Limit,  R.,  1194. 
,rK^  V.,  [784.] 
■,T.,  [1038.] 
sen,  E.,  u-Kohlrauach,  F.,  281. 


Legiater.  1271 

Gmnnuuih,  L.,  396.  398. 

GniainMw,  A..  723. 

Guariui,  K,  [196.] 

Guertler,  W.,  498  (2). 

GuerÜer,  W.,  u.  Tammaon,  G.,  689. 
1088. 

Gugeenheiraer,  S.,  121.  898.  1089. 

GußliBliQo,  G.,  394.  [544.] 

Guillaume,  C,  Sil. 

Guillaume,  Ch.  Ed.,  287.  940. 

(juillAume,  J,,  79S. 

Guinchant,  M.  J.,  1042.  1048. 

Gumlich,  E.,  [432.] 

Gumlieh,  E.,  u.Bow,  800. 1061.  [704.] 

Gumpera,  A.,  u.  Mayer,  R.  J.,  682. 

GttDUier,  L.,  1219. 
<  Gantx,  A.,  973. 

GunU,  M.,  u.  h&aael.  H.,  95H. 

Outbier,   A.,  u.  Uofmeier,  G.,  924. 
Ü25.  926.  [77a] 

Gutbier,  A„  u,  Hesenscheck,  F.,  370. 

Gulh.  M.,  u.  Martena,  A.,  752. 

Guthi.',  K.  K,  4b0,  [48.] 

Guttmann,  ü.,  u.  Stock,  A.,  3ä8. 

Guye,  Ph.  A.,  1089.  1117.  [llSa.] 

Guye,  Ph.  At  u.  Bolle,  J.,  1152. 

Gnye,  Ch.  E.,  u.  Denao,  P.,  168.  645. 
I  Guye,  Ch.  Eug.,  u.  Foniaro,  A.,  609. 
1  Guy«,  C.  K,  u.  Guj-e,  H.,  1232  (2). 
I  Guye,  K,  u.  Sohidlof,  A.,  310. 
'      1062  (2). 

G.,  R.  T.,  1186. 


H.,  O.,  1185. 

Haas,  A.  E.,  1253. 

Haber,  F.,  133.  1  59. 

Haber,  F.,  u.  Tolloczko,  St.,  145. 

H^ik.  F.,  [1238,] 

Hadumard,  J.,  [855.] 

niiJfield,  R,  A.,  309. 

Hadüeld,  R.  A.,  n.  Devar,  J.,  1141. 

Hadfield,  R.  A.,  n.  Pleming,  J.  A., 

967. 
Haentsschel,  £,,  [660.] 
Haj^enbach,  A.,  u,  Konen,  H.,  278  (3). 

706. 
Harter,  U.,  283. 
Hahn,  B.,  852, 
Hahn,  H,,  Herglotz,  G.,  u,  üchwari- 

achUd,  K,,  853. 
HahD,  K.,  [1182.] 
Hahn,  0.,  1074.  [1246.] 
Hahn,  0,,  q.  Sackur,  0.,  1ÜT4. 
Haie,  G.  E.,  [1035,] 
Haie,   C,  F.,  ßradley,  W.  P.,   u. 

Browne,  A.  W.,  626.  630. 
;  Hau,  E.  U.,  988. 


1272 


Autoren-Eegitter. 


BeibL  ISN 


Hall,   H.,   Churchill,   Campbell  a. 

Serviss,  11 81. 
Haller,  A.,  u.  Desfontaines,  M.,  [880.] 
Hallwachs,  W.,  527.  800. 
Hamacher,  W.,  41. 
Hamilton,  G.  A.,  Koea,  E.  B.,  Sharp, 

C.  H.,   Arnold,   B.  J.,   Carhart, 

H.  S.,  546. 
Hamy,  Id.,  89. 
Hann,  J.,  208. 
Hanriot,  764. 
Hansky,  A.,  1015.  1021. 
Hantzsch,  A.,  762. 
Happel,  A.,  [777.] 
Happel,  H.,  [1118.] 
Härden,  J.,  »25. 
Hargreaves,  £.,  819. 
Harker,  J.  A.,  65. 
Harms,  F.,  182.  285. 
Harrison,  £.  P.,  67.  808. 
Hart,  J.  H.,  280. 
HarÜ,  H.,  [222.] 
Hartl,  F.,  u.  Vanino,  L.,  869. 
Hartley,  W.  N.,  450.  680. 
Hartley  u.  Berskeley,  12. 
Hartmann,  B.,  [1211.] 
Hartmann,   J.,   84.    88.   274.   1011. 

[211.  1085.] 
Hartmann,  L.  W.,  434.  615. 
Hartmann  u.  Braun,  880.  [222.] 
Hartley,  W.  N.,  92. 
Hartog,  M.,  800. 
Harzer,  R,  1019. 
Haselfoot,  C.  £•,  u.  Kirkby,  P.  J., 

882 
Hasenöbrl,  F.,  [432.  1227.] 
Hastings,  C.  8.,  715. 
Hausmann,  J.,  18. 
Haosrath,  H.,  [196.  962.] 
Hausrath,  H.,  u.  Nemst,  W.,  [1118.] 
Havelock,  T.  H.,  401.  402. 
Headden,  W.  P„  1086. 
Heaviside,  0.,  742.  785. 
Hebb,  Th.  C,  857. 
de  Heen,  P.,  614.  1042.  [482.  458.] 
de  Heen,  P.,  u.  Micbuls,  H.,  1087. 
Hehl,  N.,  1236. 
Heilbrun,  ß.,  330.  556.  [47.] 
HeleShaw,  Hay  u.  Powell  [159.] 
Heinke,  C,  740. 

Heinke,  C,  u.  Ebert,  H.,  96  (2). 
Heinrich,  G.,  220. 
Helfenstein,  A.,  1260. 
Helm,  6.,  418. 
Hempel,  G.,  1040.  [221.] 
Hemsalech,  G.  A.,  1233. 
Henderson,  L.  J.,  644. 
Henneberg,  L.,  595. 


Henning,  F.,  [47J 

Henning,  F.,  u.  Kohlrausch,  F.,  i\ 

Henri,  V.,  [876.1 

Henri,  V.,  u.  Mayer,  A.,  16.  6( 

668.  [141.] 
Henrich,  F..  581. 
Hensen,  V.,  479.  [860.] 
Hensig,  £.,  1000. 
Herglotz,  G.,  Schwarzschild,  K.,  i 

mhn,  H.,  853. 
Herlitzka,  A.,  989. 
Herman,  B.  A.,  273. 
Hermann,  H.,  [690.] 
Hermann,  L.,  [898.  969.] 
Herrmann,  E.,  204. 
Herrmann,  J.,  1166. 
Herrmann,  K.,  u.  Marckwald,  W 

1046. 
Herrmann,  A.,  u.  Pesendorfer,  F. 

582. 
Hertzsprung,  E.,  167.  276.  435.  866 

1246. 
Herz,  N.,  202. 
Herz,  P..  886  (2). 
Herz,  W.»  u.  Knoch,  M.,  864.  494 
HesehuB,  N.,  1207.  1243. 
Hess,  A.,  942. 
Hess,  C,  1237. 
van  Heteren,  W.  J.,  489. 
Hettinger,  J.,  1175. 
Heusler,  Fr.,  1238. 
Heydweiller,  A.,  799.  [482.] 
Hubert,  C.  S.,  885. 
Hill,  H.  D.,  u.  Whitehead,  J.  B 

741. 
Hülig,  J.,  Walker,  G.  W.,  u.  Whii 

mell,  C.  T.,  96. 
Himstedt,  F.,  u.  Meyer,  G.,  [1246 
Hindrichs,  0.  H.,  815. 
Hinrichson,  F.  W.,  u.  Sachsel.  E 

[141.J 
Hirschi,  A.,  791. 
Ho-,  H.,  797. 
Höcker,  G.,  1022. 
Hoerburger,  A.,  883. 
van't   Hoff,   J.  H.,    184.  240.  85 

920.  [480.  1253.] 
van't  Hoff,  J.  H.,  u.  Lichtewtei 

L.,  765. 
van't  Hoff,  J.   H.,  u.  Mey erhofft 

W.,  765. 
van't  Hoff,  J.  H. ,  u.  Vörmann,  < 

L.,  185. 
van't  Hoff,  J.  H.,  Voermann,  G.  I 

a.  Blasdale,  W.  C,  766. 
Hoffmann,  K,  [848.] 
Hoffmann,  R.   A.,   u.  Dncca,  ^ 

456. 


Bd.  29.    No.  24. 


Autoren-Begister. 


1273 


Höfler,  A.,  381.   908.  909(4).  [224. 

480.] 
Hofmann,  J.,  778. 
Hofmann,  Ä.,  1076.  [376.] 
Hofmeier,  6.,  a.  Gutbier,  A.,  924. 

925.  926.  [770.] 
Holborn,  L.,  a.  Austin,  L.,  621. 
Hollard,  A.,  u.  Bertiaux,  L.,  297. 

431. 
Hollard,  M.,  u.  Bertiaux,  £.,  828. 
Hollmann,  &.,  497. 
Holm,  E.,  33. 
Holt  jun.,  A.,  u.  Burgess,  Ch.  H., 

943. 
Holtz,    W.,    424.    995.    1115.    1137. 

1238.  [800.] 
Holz,  A.  L.,  [1206.] 
Honda,  K.,  855.  [211.] 
Honda,  K.,  n.  Nagauka,  H.,  811. 
Honda,   K.,   u.   Shimizu,   8.,    311. 

550.  [47.] 
Honda,  K.,  u.  Terada,  T.,  1028. 
Honda,  K.,  Yoshida,  Y.,  u.  Terada, 

T..  1027. 
Hoppe,  £.,  965  (2j. 
Hom,  J.,  1203. 
Hordon,  F.,  609. 
HouUevigue,  L.,  871.  1099. 
Houstoun,  R.  A.,  1213  (2). 
V.  Hübl,  A.,  1225. 
Hulett,  G.  A.,  299.  931. 
Hulett,  G.  A.,  u.  Berger,  H.  W.,  353. 
Hulshof,  H.,  [254.1 
Humphreys,  W.  J.,  [34.] 
Hutcnins,  C.  C,  u.  Pearson,  J.  C, 

435. 
Hutchinson,  J.  J.,  233. 
Huth,  E.  F.,  106. 
Hüttner,  K.,  935. 

Hüttner,  K.,  u.  Tammann,  G.,  622. 
Hutton,  R.  S.,  u.  Beard,  J.  B.,  1164. 
Hutton,  R.  S.,  u.  Patterson,  W.  H., 

[974.] 
Huygens,  Chr.,  906. 

V.  Ignatowsky,  W.,  [1238.] 

Ikl^,  M.,  1182.  [962.] 

Ingersol,  R.  L.,  u.  Schedd,  J.  C, 

127. 
Ipatiew,  W.,  484. 
Iwanow,  W.,  974. 

Jacobs,  A.,  951. 

Jaeger,  W.,  796. 

Jaeger,  W.,  u.  Diesselhorst,  H.,  285. 

Ja^,  G.,  462. 


Jäger,  G.,   362.  397.  651.  716.  952. 

1195.  [254.1 
Jägermann,  R.,  1013.  1014. 
Jahn,  H.,  943. 

Jahn,  St.,  u.  Coehn,  A.,  523. 
Jahnke,  E.,  1197. 
James,  J.,  [47.] 
Janssen,  J.,  1015. 
Jaquerod,  A.,  u.  Perrot,  L.,  619(2). 

992.  [1118.] 
Jaquerod,  A.,  u.  Scheuer,  0.,  1089. 
Jaschke,  C,  779. 
Jastrow,  J.,  879. 
Jaufmann,  J.,  1084. 
Jaumann,  G.,  593. 
Jeans,  J.  H.,  55.  637.  638(3).  641. 

642.  1209  (4).  1210.  [770.] 
Jelinek,  1034. 
Jensen,  Gh.,  [211.] 
Jentsch,  0.,  1007. 
de  Jersey  Fleming-Struthers,  R.,  u. 

Marsh,  J.  E^  684.  1047. 
Jervis-Smith,  F.  J.,  95. 
Johannesson,  P.,  [348.] 
Johnson,  K.  R.,  316.  1135. 
Johnson,  J.  W.,  u.  Barnes,  H.  T., 

459 
Joly,  J.,  50.  56  (2).  259.  453. 
Jones,  H.  C,  367.  [1245.] 
Jordis,  £.,  367.  921. 
Jorissen,  W.  P.,  u.  Ringer,  W.  E., 

897. 
Jouaust,  R.,  310. 
Jouguet,  E.,  858  (2). 
Jouniaux,  A ,  482. 
Julius,    W.    H.,     197.    529.     1010. 

[1035(4).  1190.] 
Jung,  G.,  595. 
Jungfleisch,  E.,  682. 
Jungius,  C.  L.,  361. 
Junker,  Fr.,  416. 
von  Jüptner,  H.,  860  (2).  760. 
Just,  M.,  u.  Fox,  Fr.  1038. 

Kaebitz,  B.,  869. 

Kaempf,  F.,  ["284.1 

Kahlbaum,    G.   W.    A.,    215.    659. 

[1105.  1246.] 
Rablbaum,  G.,  u.  Steffens,  M.,  904. 
Kahlenberg,  L.,  144. 
Ealähne,  A.,  282.  [1183.  1227.] 
Kamerlingh  Onnes,  H.,   615.    940. 

1108  (3). 
Kamerlingh  Onnes,  H. ,  u.  Zahrzewski, 

C,  244.  245  (2). 
Kämmerer,  P.,  506. 
Kann,  L.,  116. 


1274 


Aatoren-RogiBter. 


Beibl  19( 


\ 


Kapzow,  N.,  [860.] 

Karpen,  N.  V.,  170. 

Karras,  Th.,  [1190.] 

KauffiDann,  U.,  454.  506.  590.  683. 

KauflPmann,  H.,  u.  Beismenger,  A., 

874. 
Kaufmann,  W.,  701. 
Kausch,  0.,  [83.] 
Kayser,  H.,  279.  808.  [168.] 
Kenrmann,  F.,  455. 
Kelvin,  Lord,  403.  1191. 
Kendrick,  G.,  u.  Golqahoun,  W., 

[1246.] 
Kerntier,  F.,  785. 
Kester,  F.  E..  629.  [1212.] 
Kettembeil,  W.,  19. 
Kiessling,  J.,  u.  Barkow,  £.,  688. 
KimbaU,  H.  R,  [1253.] 
King,  A.  S.,  282.  438.  [284.] 
Kinzbranner,  C,  [1183.J 
Kirkby,  P.  J.,  u.  Haflelfoot,  C.  E., 

882 
Kirke  Rose,  T.,  365. 
Kitti,  Tb.,  1006. 

Klages,  A.,  u.  Is^utter,  B.,  [819.] 
Klaus,  A.,  642. 
Klebe,  U.,  Knoblauch,  0.,  u.  Linde, 

R.,  1110. 
Kleemann,  B.,  u.  Bragg,  W.  H.,  570. 
Kleiber,  J.,  217. 
Klein,  F.,  1255.  [216.] 
Klein,  J.  656. 
Kleinpeter,  1261  (2). 
Kleint,  F.,  990. 
Kiemann,  R.,  [974.] 
Klimpert,  B.,  225. 
Klug,  J.,  840. 
Klupathy,  £ug.,  800. 
Klüpfel.  K,  [432.] 
Knapman,  H.,  411. 
Kneser,  A.,  610. 
Knietsch,  R.,  377. 
Knoblauch,  0.,  Linde,  R.,  u.  Klebe, 

fl,  1110. 
Knoche,  W.,  539. 
Knoch,  M.,  u.  Herz,  W.,  364.  494. 
Knott,  C.  G.,  1248. 
Koch,  J.,  [47.  1048.] 
Koch.  C,  u.  Paal,  0.,  922.  923. 
Kochan,  H.,  [838.] 
de  Kock,  A.  C,  20. 
Koenigsberger,   L.,  214.   599.  850. 

[1264.1 
Koenigsberger,  J.,  u.  Müller,  W.  J., 

711.  713. 
Köhler,  A.,  277. 
Kohlrausch,  F.,  795.  910. 
Kohlrausch,  F.,  u.  Grüneisen,  £.,  291. 


Kohlrauseh,  F.,  u.  Henning,  F.,  2$ 
Kohlrausch,  F.,  u.  Mylins,  F.,  3< 
Kohnstamm,  Fb.,  82.  83.  956.  957  (; 

[650.1 
Kol46ek,  F.,  428.  1120. 
Kolowrat-Tscberwinaki,  L.,  985. 
Konen,  H.,  u.  Hagenbacb,  A.,  278(1 

706. 
Korda,  D.,  1120. 
Korn,  £.  F.,  o.  Betts,  A.  G.,  299 
Korn,  A.,  iL  StrauBB,  £.,  1054. 
Körner,  Th.,  [855.] 
Köster,  W.,  167. 
Köthner,  F.,  u.  Brdmann,  H.,  97 
Kottenbach,  K.,  851. 
Kotumitski,  F.,  1208. 
Kövesligethy,  R.,  [1036.] 
de  Kowalski,  J.,  723.  1232.  [811.1 
de  Kowalski,  J.,  u.  Zdanowski,  a 

295. 
Kraflft,  T.,  221. 
Krafft,  F.,  a.  Merz,  L.,  946. 
Kra£Ft,  C,  u.  Zakraewski,  C,  714 
Krämer  [1200.] 
Kreider,  J.  L.,  [974.] 
Krell  jr.,  0.  852. 
Kremann,  R.,  766  (3). 
Kreusler,  H.,  972. 
Krigar-Menzel,  O.,  350. 
Krigar-Menzel,  0.,  u.  Rubens,  H 

[860.] 
Kroph,  A.,  919. 
Krouchkoll,  704. 
Krüger,  F.,  832.  [893.] 
Krüss,  H.,  442. 
Krüss,  F.,  1215. 
Kuöera,  G.,  [614.] 
Kuenen,  J.  F.,  [777.] 
Kühling,  0.,  976. 
Kühnemann,  F.,  [1010.] 
Kunz,  J.,  u.  Weiss,  F.,  1168. 
Kurbatow,  W.,  756. 
Kumakow,  N.,  [649.] 
Kusakabe,  S..  981.  982. 
Küster,  F.  W.,  495. 
Küster,  F.  W.,  u.  Dahmer,  G.,  93i 
Küster,  F.  W.,  u.  Münoh,  S.,  659. 


van  Laar,  J.  J.,  250.  953.  954  (2 

955.  956.  1117.  1118.  [777.] 
Labendzinski,  S.,  134. 
Laborde,  A.,  u.  Curie,  F.,  59. 
Laby,  T.  H.,  u.  Mawson,  D.,  124' 
Ladenburg,  £.,  186. 
Laemmel,  R.,  [649.] 
Lagerlof,  D.,  248.  643. 
Lamb,  H.,  604. 


Bd.  S9.„Np.  2».  Optik.  1219 

«LOBgedehote,,  Arbeit  tod  A.  und  L.  Lumitoe  (BeibL  23,  S.  79^ 
o.  091).  zu  erwäbnen  und  ImjQpft  nan  an  dies«,  rerachiedene 
Bemerkungen..  .,B.,Kffn.    , 

,  38.  J.  Precht  und  C.  Otmikl,  ReaklionsempfJndlich- 
keü  von  ffauerfloffiupefoxi/ii  jZS-  f.  phys.  Cbem.  52,  S,  230 
—238,  I90&}.  —  Nach  drei  Methoden  wurde  ermittelt,  wie 
gp)ß  die  Mengen  von  WasserBtofFsuperoxyd  sind,  die  eine  eben 
nocl^.  ^bemerkbare  Wirkung  auf  die  pbotographiache  Platte  aus- 
flben.  Ple  gef^nde^eD  Zahlen  liegen  nahe  beieinander  und 
B(jbiijanken  iwischen  0,7 .  10-"  und  3 .  lü-"  g.  Die  Enip6ndlich- 
k^it^  dieser  Eteaktion  ist  ako  von  derselben  Größenordnung  wie 
die  der  Flammenreaktion  des  Natriums  oder  wie  die  bei  der 
katalytiscben  Wirkung  von  Platin  auf  Wasserstoffsuperoxyd; 
fibertroffen  wird  sie  durch  die  Empfindlichkeit  der  Wirkung 
des  Uerkaptana  auf  den  Gerucbsinn.  fl.  KSa. 


.  40.  L.  Oünth^,  Vbta- dat  farbem^findliclu  Ottartitber. 
uaä  ßromtüber  (Abb.  d.  naturbistoA  C^  zu  Nürnberg,  15, 
ä  171— 239.  1904).  —  Nach  einer  historischen  Übersicht  gibt, 
der  Veii  auafUhrUcben  Bericht  Über  seine  Venucb«,;  de^eo' 
Baaoltate  folgende  sind:., 

,  Silber  bildet  mit  Cblor  und  Bro)n  Verbindungen  der 
TersohiedenartigBten  Zusammensetzung,  die  einer  homogenen 
Mischungsreibe  angebSren,  was  sich  auch  äußerlich  durch  eine 
gieicbmäBig  ansteigende  F'ajbenskala  anzeigt  —  W&hrend  nor- 
males Chlorsilber  nur  SchwärzungtidtmZ^eia  hat,  DtBV  der'ge- 
ringste  Ziuatz  Überscbtkssigen  Silbers  ^"ho^aahr'omatiiche  Wirk- 
samkeit  auftreten.  —  iMe  Photochloride,  (lÖromsilber  gibt  ntir 
schlechte  Kesultate)  sind  für  alle  Farben  empfindlich^  vor^' 
wiegend  jedocb  Vta  blaue  and  violette.  Die  Farben  der  Pboto- 
salze'  sind  KQrperfarben.  M.  %',''  ' 

41.  H.  Lehmann.    Zum  Problem  der  Mitd^arbemphot^- 

graphie  m^elt  Gehender  .Lichtwellm  [ZS.  l  iriss.  Ffaot.  3,  8- 165- 
— nl72.  19Q5].  —  Photographien  von  Spektral  der  Tet^chiedenstftB 
filanente  werden  in  Töllig  richtigen  Farben  wiedergegeben,,  ivena, , 
man  sach  dem  ,yorg&nge  von  0.  Wiener  dafür  sorgt,  d»ß.di8.. 
Ober6&cbanspiegelang  unwirksam  geijiacht  wird,  damit  cfie.nicbti. 
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46.    F.  B^sma€ki.    ßm' fimßMB$  V^fthf^  mm^  Ite- 
mmürüHon  der  temporären  DaffpiMreehmg  von  FiKgBijg^teilem 
(J.  d.  ru88.  phyg.-chem.  Ges.  87,  Phy«.  T,  B.  89—48.    1905). 
—  Str(yint  Flüssigkeit  mit  m&Biger  Gfesehldndigkeit  durch  ein 
enges  Bobr,  so  bleiben  die  den  Rohmtodongen  anliegenden 
Tdlehen  in  Rohe ,  während  die  l&ngs  der  Rohrachse  befind- 
lichen die   größte  Geschwindigkeit  erhalten.    Die  Richtungen 
d()B' Druckes  und  Zages,  also  atich  der  Achsen  der  Doppel- 
farechteu^,  bilden  für  die  Mehrzahl  der  Flüssigkeiten  Winkel 
Toin  45^  mit  der  Richtung  der  StrSmongsgeschwindigkeft.  lAngs 
der  Rohrachse  tritt  keine  Doppelbrechung  auf,  betrachtet  man 
daher  die  ROhre  zwischen  zwei  gekreuzten  Nikols,  d^ren  Haopt- 
sehnitte  ddr  Röhrenachse  parallel,  bez.  zu  derselben  senkrecht 
sbiÜy  so  muß,  während  sich  die  Ftftssigkeit  in  Strömung  be- 
findet, die  Röhrenachse  dunkel  erscheinen.  —  Der  zur  Be- 
obachtung dieser  Erscheinung  hergestellte  Apparat  besteht  aus 
einer  engen  Röhre  mit  rechteckigem  Quersdmitte  tod  1  mm 
Breite  und  6  mm  Tiefe  (gerechnet  in  der  Richtung  des  durch- 
gehenden Strahls).     Durch  diese  RMure  müssen  die  FMteig- 
keiten  unter  einem  Drucke  von  Vlf^9^  Atm.  hinduwdiBUfiuisa. 
Wird  die  Röhre  mit  polarisiertem  Lichte  beleuchtet,  wdcbes 
Ueranf  einen  Analysator  passiert,  so  erscheint  auf  dem  Piro- 
jektionsschirme  ein  helles  Bild  der  Röhre  mit  ein^n  dsnUen 
äireifen  in  der  Mitte.    Letzterer  T^rsohwindet  jedesmal  sobald 
durch  Abdrehen  eines  Babnes  das  Strömen  der  Htlsaigknit 
unterbrochen  wird.  fl.  P. 

47.  J.  A.  Mtlrop.   Über  den  Einfluß  inakiiter  Swkiimum 
auf  die  apUtche  Drehung  der  Ghikote  (ZS.  f.  phya.  CheoL  M^ 
a  448—464.    1906).  --  Es  wird  der  Einfluß  yencUedeDer 
Substanzen  auf  die  Drehung  stabiler,  mindestens  24  Standes 
alter  wftsseriger  Glukoselösungen  untersucht    Wihrsad  oick 
froheren  Autoren  HCH  und  fi^O«  ohne  fiinfluft  sind,  aeigtas 
dreibasisohe  S&uren,  wie  Phosphor»,  Arsen«,  Borslare,  lovii 
die  meisten  anoiganischen  Satee  eine  geringe  Zunahme  te 
Drehung.    Organische  Flüssigkeiten,  im  besonderen  die  Alb* 
hole  ergaben,  wie  auch  teilweise  schon  frühere  Beobsshttf 
fanden,  ein  langsam  ?or  sidi  gebendes  Anstmgm  einer  BotatiM^ 
annähme  (Aceton  unterhalb  einer  gewissen  KonaentratiGD  ob 
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Zu  dem  Referat  44  auf  8.  34  über  ,,Tr.  Scheff^er,  Änleitunff  zur 
Stereoskopie^*^  bringen  wir  auf  Wunsch  des  Verf.  folgende  Richtigstellung  r 
Der  Verf.  hat  nicht  „einen  Objektivabstaud  von  80  mm  verlangt'S  sondern 
er  hat  80  mm  als  oberen,  65  mm  als  unteren  Grenzwert  des  Objektiv- 
abstandes bezeichnet.  Desgleichen  ist  das  vom  Verf.  benutzte  Bildformat 
10:15  von  ihm  nicht  ausschließlich  empfohlen  worden,  wie  man  vielleicht 
aus  dem  vorletzten  Satze  des  Referates  irrtümlich  schließen  könnte.  Viel- 
mehr hat  der  Verf.  ausdrücklich  und  eingehend  dargetan,  daß  man  bei 
Anwendung  des  Rorrektionsprinzipes  in  den  Aumahmeformaten  und 
Objektivabständen  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  hat 

Zu  dem  Referat  105  auf  S.  910  ist  nachzutragen,  daß  in  die  Redaktion 
des  Werkes  an  Stelle  des  Herrn  Landolt  Herr  W.  Mejerhoffer  eingetreten 
ist.  Der  vollständige  Titel  des  Werkes  hat  zu  lauten:  „Landolt-Bömstein, 
Physikalisch-chemische  Tabellen.  Dritte,  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage,  herausgegeben  von  Dr.  Richard  Bömstein  und  Dr.  Wilhelm 
Mey  erhoffer." 

In  dem  Referat  58  auf  S.  1009  über  C.  Michalke,  Die  vagabundieren- 
den Ströme  elektrischer  Bahnen,  ist  bei  der  Titelangabe  versäumt  worden 
hinzuzufügen:  4.  Heft  der  „Elektrotechnik  in  Einzeldarstellungen". 

Es  muß  femer  heißen: 
Seite    16  Zeile  12  v.  u.:  Henri  u.  Mayer  statt  Henry  u.  Meyer. 
„        63     „        2  V.  u.:  Nat  70  statt  Nat  40. 
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67     „        5  V.  o.:  PhU.  Mag.  7  statt  Phil.  Mag.  42. 
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„      228  „  7  V.  o.:  Drudes  Ann.  15  statt  Drudes  Ann.  16* 

„      256  „  9  V.  o.:  Eclair,  ^lectr.  40  statt  Eclair,  ^lectr.  11. 

802  „  16  V.  o.:  Electrochimie  statt  Elektrochemie. 

831  „  14  V.  u.:  Schmaltz  statt  Schmalz. 


„      454     „        4  V.  o.:  Streintz  statt  Streinz. 


492      „        5  V.  o. :  Ann.  chim  phys.  3  statt  Ann.  chim.  phys   8« 


„      544  „  5  V.  u.:  Akerblom  statt  Aherblom. 
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566  „  16  V.  u.:  Dublin  Trans,  statt  Dublin  Proc. 
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650      „       20  V.  u.:  214  S.  statt  218  S. 
660     „       11  V.  o:  Jahrg.  3  statt  Jahrg.  7. 
667      „       18  V.  u.:  Henri  statt  Henry. 


„      668      „       18  V.  u.:  Henri  statt  Henry. 


,,      678  ,,  13  V.  o.:  unten  im  Referat  Nr.  59  statt  im  vorigen  Referat. 

„      680  „  10  V.  o.:  S.  1174  statt  S.  1172. 
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per    EntlAdung    ni    ändern.      HyvtoreBÜ  .  dageg 
Schwingungen  and  Ternündert  mehr  oder  wenige 


73.  Jf.  BeuiettO.  Über  eine  wahrachamlieh 
Ertcheäumg  bei  der  Entiadimg  von  Afmotpk^ent 
(5)  9,  S.  23—31.  1905).  —  Garboaso  TerOffendicl 
Jahren  folgenden  VerBacb:  In  einem  geschlosseni 
ging  zwischen  zwei  Flatinepitzen  der  elektrisdu 
Die  PlatinBpitzen  selbst  tauchten  in  eine  LSsi 
oder  LiCl.  Die  Entladung,  die  sonst  im  allgem 
aussah,  f&rbte  sich  io  der  Nahe  des  negatiren  ] 
rot  tmd  das  Spektroskop  zeigte  die  2ia-  od 
Garbasso  dentete  diesen  Versncfa,  ebenso  wie 
und  Stark  einen  Ähnlichen  Versnch  in  Lnft, 
NaCl  eingeführt  war,  als  elektrolytischen  V 
Verf.  zeigt  nun,  daß  sich  diese  charakteristisch 
nach  Belieben  durch  Variation  der  YerBachsbed 
die  ganze  Aosdehnnng  der  Fankenstrecke  tctI 
tmd  daß  es  sich  in  beiden  F&llen  wahrscheinlich  m 
wiriningen  handelt,  die  das  Auftreten  der  Meb 
ünien  reranlaBt  haben. 


74.  X.  Lonibardi  vtid  O*  Melamso.  . 
wkopitcke  Beobachbmgen  am  fVecheeletromiichibogm 
ItaL  19U5,  8.  3—12).  —  .Nach  einer  stroboakopiE 
werden  je  10  Photographien  des  Wechselstrom 
gleichen  Zeitabst&nden  wfthrend  einer  halben 
genommen,  und  zwar  zwischen  Homogen-,  Docht 
nierten  Kohlen  und  zwischen  Kupferelektroden.  I 
sind  zum  großen  Teil  BestUigungen  der  Best 
Foracher.  Die  Bilder  zeigen  das  VerlSschen  dt 
Terschwindender  Stromstllrke.  Zwischen  Docht- 
niwteo  Kohlen  beginnt  der  Bogen  ab  kleine 
negatiTen  Fol,  w&hrend  er  bei  flomogenkohlen  s( 
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nftcb  und  uBtersucbt  sodaon  in  einem  QamgeAß  geeiltif 
Qnei^silberdampt  Bedeutet  y,  wie  früher,  die  krüieche  F 
sUkrke  in  Volt  pro  Zentimeter  und  p  den  Druck  in  Zentim^ 
Hg,  80  gut  f&r  Qaecknlberdaoipf  von  44  bis  254^0.: 


o.if 


y  =-  50  +  9biyp{p  +  4)  +  .^, 

80  daß  Mudi  Bonty  die  „dielektrieche  Koh&sion^  dieees  Dmmi[ 
854  betrftgt,  d.  L  ein  &bnlich  kleiner  Wert,  wie  er  aach  « 
flir  einatomige  Qaae  gefanden  wurde. 

FOr  Miaefaungen  aoe  Qnecksiiberdampf  md  Waeeen 
ergaben  sich  geringere  Werte  als  nack  dem  Bon^rschen  f^Mik 
wertsatie"  folgen  würde  (J.  de  Phys.  (4)  8,  8.  489— 61 K  Ifi 
BaibL  .29,  S.  725);  noch  weniger  trifft  dieser  Satz  bei  Miscbon 
mit  KoUensäore  zu  and  am  wenigsten  bei  Mischungen 
Qaecksilberdampf  mit  dem  gleichfidls  eiaatoBiigen  Argon,  im 
diese  sehr  viel  höhere  Festigkeit  ergaben  als  die  Bechmnig 
warten  ließ.  Die  spektroskopische  Untersnchong  der  Oemis 
zeigte,  daß  Qaecksilberdampf  schon  bei  Anwesenheit  Ton  8pa 
desselben  überraschend  stark  herrortritt  El  T.  f 


77.  W.  MaWtie:  Über  Poieatüämessutigem  im  Jodim 
(8.-A.  Sitsiuigsber.  d.  physik.-med.  Sozietät  in  Erlang» 
5  S.  1905).  —  Es  wird  der  Potentialgradient  aof  der  positii 
nngeschichteten  Sftole  nnd  der  Anoden-  and  Kathoden&U  h( 
GUmmstrom  im  Joddampf  bestimmt  Die  Gkadientea  s 
Iftags  der  ganzen  Strombahn  relaÜT  hoch  and  nehmen  auf  < 
positiren  S&ale  ron  der  Kathode  zar  Anode  sa.  ffie  wacb 
lut  dem  Drack,  im  allgemeinen  langsamer  als  dieaer.  Ai 
die  Abhängigkeit  des  Oradienten  Ton  der  Stromstäiko  w 
bestimmt  Der  normale  Eathodenfall  beträgt  gegm  Pia 
877  Volt,  anabhängig  von  Drack  oad  Stromstäike.  Der  Aaodi 
fall  dagegen  hängt  wesentlich  von  diesen  FaktiMren  ab.  I 
kleinste  beobachtete  Wert  war  66,6  Volt  K.  Prz 


78.  N.  Hehl,     Ober  die  Dmeneienen  4er  GebiUe  m  i 
Kntkftde  (Phil.  Mag.  (6)  9, 8. 614—617.  1905).  —  Ein  Prtorki 
aaq>nich  des  Verf.  gegenüber  einer  Untersacboag  tob  H. 
Wilson  (BeibL  27,  S.  468),  die  sa  derselben  fiesiehang  iwiscl 
Stromstärke  and   Fläche  des  negatiTen  Glimmlichtes  an  i 
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W,  H,  SccU».  QearitU  wmd  MagmritU  StraUm-  m  dtr 
lom»  TthgrapU»  {Etectriciui  56,  &  M— 61.  1906). 

Radioaktivität. 

85.    C.  BtU/ierford.     Radio- ^ctürilg.     SeeoitJ  £ 

(xu  o.  680  8.  12s.  6d.  Cambridge,  Unireni^-Pren,  1901 
Butherfords  rortreffliohes  Werk  liegt  bereits  in  eweiter 
läge  vor,  nachdem  die  erste  Auflage  erat  im  TergaDgenen  J 
erschienen  war.  Das  ist  gewiß  ebenso  bezeichnend  fSr 
intensive  Interesse,  das  ao  dem  Gegenstände  genommen 
wie  fflr  die  ausgezeichnete  Art,  in  der  das  Buch  jenes  I 
ease  durch  die  gründliche  und  erachdpfende  Behandluig 
Oegenstandes  eu  be&iedigen  verstanden  hat.  DaB  abei 
neue  Aaflage  nicht  bloS  reichliche  Elrgänzung,  sondern 
Teil  weitgehende  Ümarbeitnng  des  orsprOnglichen  Textet 
einer  Vermehrung  des  Dmfauges  von  400  auf  580  S.  erio 
hat,  ist  ein  ganz  besonders  augenfftlliger  Beweis  ^  die  ai 
ordentliche  wissenschaftliche  Tätigkeit,  die  seit  dem  Sndu 
der  ersten  ÄufUge  auf  diesem  Gebiete  e&tlaltet  «ordei 
FQi  die  Leser  der  ersten  Auflage  hat  der  Ver£  dieja 
Abschnitte  und  Kapitel,  welche  die  wichtigsten  Andern 
enthalten,  im  AnschloB  an  die  InhaltsObersicht  besonden  i 
haft  gemacht.  Wir  kSncen  auf  die  Einzelheiten  dieser  J 
rungen,  die  sich  in  allen  Kapitehi  des  unprQnglichen  W« 
vorfinden,  hier  nicht  eingehen.  Es  möge  genügen,  aal 
wichtigste  Änderung  hinzuweisen,  auf  die  Eioftlgung  d 
neuer  Kapitel,  welche  die  Theorie  dar  stufenweiaen  Umw 
langen,  die  ümwandlnngsprodukte  von  üraninm,  Thorium 
Aktinium,  und  die  ümwandlnngsprodukte  von  fiadinm 
handeln.  Hier  kommt  die  moderne  Zer&Ustheorie,  die 
letzten  Jahre  so  erfolgreich  ausgebaut  worden  ist,  voQsU 
zur  Darstellung.  Wie  in  dieser  Hinsicht,  so  ist  bei  i 
anderen  fVagea  der  Verl  bestrebt  gewesen,  den  neaeaten  St 
ponkt  der  Forsohung  danottellen.     £im  Anhang  entUÜt 
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38,  S.  416;  39,  B.  279)  rechnet  der  Tal  mehrörs  Atom- 
gmiiebte  nach  den  Ton  ihm  «djsmtelltcn  l^txen  (B«3d.  97 
8.  IMS)  am  und  sucht  seine  frohere  Behauptung  zd  bekiUtigeD 
daß  in  „einzelnen"  F&lien  Beine  Oesetze  sehr  nahe  richtig  «ind. 
in  anderen  jedoch  noch  einer  Modifikation  bedOrfen. 

Ala  homologe  Linien  nimmt  der  Ter£  Bolche  an,  bei 
denen  in  der  Kaiser-  Rnngeacbes  Formel  n  gleiche  Werte  hat 
,  In  einer  Kritik  der  Ton  Bonge  und  Precht  zur  Berechntmf 
dflä  Atomgevichtes  des  Rjulintna  verwendeten  Formel  komml 
der  Yerf.  zu  dem  Besultat,  dail  die  Methode  die  Tendena  aeigt 
für  die  höheren  Atomgewichte  zu  groSe  Werte  rn  liefern. 
C.F. 

88.  Miss  H.  Brooks.  Die  A^dme  der  erregtem  Barfw- 
aMeäät  beim  Thor,  Raditm  mnd  Aktimiam  (PhiL  Mag.  8,  &  873 
—384,  1C04).  —  NegatiT  geladene  Metailplatten,  die  einigf 
Tage  der  Wirkung  von  Thoremanation  aosgeaetst  waren,  Ter- 
lieren  die  erregte  AktivitU;  nach  einem  Exponentialgoeta;  die 
AktivitHt  sinkt  in  elf  Standen  auf  die  H&lfto.  Dauerte  dk 
Ansaetznng  aber  nur  knnse  Zeit,  ao  nimmt  die  err^ite  Aktivitil 
zmAdist  so,  erreicht  nach  wenigen  Stunden  ein  Mazimom  vnd 
ftllt  erat  dann  ebenso  wie  bei  langer  Aosaetcong  ab.  Zoi 
Deotong  dieser  Tatsachen  kann  man  annehmen,  dafi  die  aal 
der  Platte  abgesetzte  Substanz  zwei  Wecket  unterwarfen  ist 
Bmm  ersten  Wechsel,  der  bei  kurzer  Auasetinng  znm  Avadrvck 
kommt,  tritt  eine  aktiTe  Strahlung  nicht  anf,  wohl  aber  b«n 
iweiten.  Bei  knner  Exposition  hat  nur  ein  kleiner  Teil  der 
Sidntanz  den  ersten  Wechsel  durchgemacht;  die  ahtire  Sab- 
stanz  bildet  sich  erst  nach  nnd  nach;  bei  langer  Aoaaetzang 
ist  bereits  die  Haoptmenge  der  Substanz  in  den  aktiven  Zu- 
stand fibergegangen.  Die  Terf.  hat  diese  Vorst^ung  mathe- 
matiseh  formuliert  nnd  f&r  das  Terblltois  r  de«  Stronea, 
welcher  die  Strahlung  nach  Ablauf  der  Zeit  t^  (gerechnet  vom 
Momente  der  JBntfennng  der  Flotte  aufl  der  Emanation)  miSt, 
zu  dem  Strome,  der  ndi  gleich  nach  der  ESotfemoog  erpb^ 
folgende  Gleichung  abgeleitet: 

Dabei  ist  angenommen,  dafi  die  beiden  Weobsel  sich  nach 
dem  SiiMmentialgeaeti  ToUsiehen.    2,  ist  der  Koeffinent  flb 


1903.  No.  21. 

BEIBLÄTTER 

zu  DEN 

7VNNAT.EN  DER  PHYSIK. 

REORÜNDET  UND  FORTGEFÜHRT 

J.  0.  miflENDORFF,  fi.  ün»  E.  WIEDEMANN. 


IIBRAtriiCiFAiEBES 

INTKI!  niTWIllKUI)«  BErEEDNDE'I'liK  nOHCEIlOHSEN 

WALTER  KÖNIG. 

Batin  Sy.     lieft  'J4. 


LKIPZIG,  1905. 

VEKLA«  VON  JOHANN  AMBROKUW  BARTH. 

ROSWPLAIZ    i;. 


l;:h    ./'•   .hlhr:,»»-!*    '■     .   lA     ll'llrj    M  2-1.     ■. 


JLu  die  Herten 
Jb\i  eh  genossen  des  In-  nml  Auslandes 

richtet  die  Jiedaktimi  die  höfliche  Bitte^  sie  dnrci 
Zusendumj  von  SondevahiUHkeken  sowohl  der  ei 
yenen  Veröjjentlichvnyen  als  auch  der  ans  dei 
wissensehaftliehen  Instituten  fiervory eh  enden  Ar 
belten  (IHssertatio-nen  u.  a.)  in  dem  Streben  nae) 
einer  niöijlichst  schnellen  und  vollständigen  Be 
rlchter stattung  zu  unterstützen.  Alle  Zusendungei 
werden  erbeten  entweder  an  die  Verlagsbuchhand 
lang  (Leipzig,  Itoßplatz  17)  oder  an  tUe  Adressi 
des  Herausgebers,  Giessen,  L,öberstr.  23* 

Walter  König. 


Alle   Kttehtf    vorbehalU'ii.     Abdruck    oder   ÜbenteUuiig    auch   einzelner 
Kf.s|>riM<hniiKiMi  nur  mit   bcMinderer  Krlaubui«  der  Redaktion  und    der  Verlai?! 

buchhandlung  ge«itattet. 


Inhalt  von  „Annalen  der  Physik''  Band  18  Heft  13. 


'*vlf 


1.  Ii.  M  a  Im  •  r  r<V>ni.     Vrr»ucli    fiucr  Theorir   der  elektrolytiächcn 
l>i.<sij/:isifi«iii    MuWx    lM'riu:k.-icliTif5iinp-   diT   <;Iektritiichoii  Knt»ri;u'      11 

2.  \.  K:i!:(  li  114'.     IImm'  «lif  Strahlung   ilo»  (.MiiniudulfaU'.s     .     .     .      !f> 
:{.    \V.  Mai  tili i-.s.     l'l)cr  ilic   (■linniicnthidutij^r   in   don    liuIu^^eutMi 

<'lili.r.   Mrniiu  Juri        47 

I.    W.  \.  I  ;>Miai  «»wsky.     l{t:ll«*.\iMii  <'K»ktrnmn«iii«'.titicbor  \Vt»lK»ii  an 

••Jiit.'iij   Dralif -!•.♦ 

"».    M.  I.au"      I  »ii*  l'i»rl|»ll;ni/ini^-  d<'r  Strahlung  in  dispiT^icrcndeu 

Ulli!   :«h-iir'iii'irri'!i'ii   MrdiiMi '•« 

'•.    M:irTMi    <f  il(i\Mii (■!.'>  f  <M'    iiM'i    llaiiJ?    Strrlil.     llhrr  den   iW- 

-«•liw iii'iijjUritM-  riiid  limr^ii'vt'rliist  \*t\\  »ioscborfaeu  in  \Va»»fr  *»6 
7.  <ii«ii;;-  Wulii".  V.wv  <I«-uniitri«'  der  Moppdbrechun^^  ...  57 
"-.    \V.  11«*:/.     Kim*  .\1imIiu.|i'   zur  HcTtinmiun^   der  Dick«  und  <»p- 

•:  «'lnti  K«»n.-[:iMt«'ii  djjirh.-ii'hii^rr  .Metall&cbicbtcn .'»t« 

^■''- •  \  ••••:.»  .     Kill    iM-itni::   .'.ur    Ki'nntui^^   der    iMinkvm'ntiaduiii; 

in  «i.i-»'!!.     illi'-ivii  Tat'.  I\'.i r^U 

!•:.    Iv.  i'rvi.-.     l'-.rn.Hi-  K«»rpir  aU  Durchweg«»  für  Gast*,     l'oröser 

i\i  Mla-xf t>l 

II.     \ij:;;i.-i    ."^.-hiii auft.r...      V'Uv.y    dfu    V'U^jfan^    <ier    Abi^chciduni; 

i'Un'^   K*»lI''iilo.-   im  «.•IfKliistdifU  Srnnno 'i'Ji 

V   H:i<-k.     Da.-  <:l<.ktromaiii(-ti-iho.  Feld  in  der  üm^ebuu;:  eines» 

;:i  diiriipfl    :m'Ii\\  iii;j(i|idi-ii    ^iiicariMi   O.'^/illator.*«  *'»:* 


•  .1 


\   L     at  I        1       1     plet  Y 

L      L,       I  h1      bl      ^  u 

A     h       Boltzna  H      ork     ^      zu  II 

Abi  a    il    %      t  h  r  i  x  m  I      U     t 


Inhalt  von    Annalen  der  Physik    Band  18  Heft  14 


W    \of,t      II 
I  *  upt  ^\         \ 


1  L  t 


k   etaW 
H  S  e      k  ut      I        1 
rur  t  I     r  1 1      h    I    la 

llL    t       B  ttlH  k  ru 

Ml 

in      ü 


k     pli     k       ak 
U     h      s 

I     11   IUI    n       I 

III     B    1   t    \         Ml 

4     I     Hulb  J   1     II 

I         litt       \\    a       I      ]  t 

a     M    r      I  I  1      1      l        ^ 

H  ro  uu  l  I  ÜBch  II  I  bo^  flu 
A  U  Ir  ua  u.  I)  e  N  u  U  u  i»w 
Khm.  u  ü  hr>  V  tfr  {,  n  t  rcmi 
n  I  I  au  MUn  t.»«  f  lt<  Im 
fwr  u  d  in«j  Knxt  II 
Uli  l)r  I      t.    I  r  lolai« 


'   I' 


1  t 


I         llü'W 


1 


Aufklir     ^ 
i    if,  M 


ul  Ku  Efntrat 
I)  )l    II  «^hnng 

1      A) 


I      I      n   r    I       1-     Hub    i  It  I  chh  n^.   aut   ü  e 
1            I  k        I      k  atr   I      s  t 

I     I     I  1                   II    t       c  I    II      |4     u  k  IK      ) 

In    Hai                1  ä       II  Ifkul  lep  Iv  r 


kal 


l  I 


b    Hhc) 

IM        I 
I     M    all 


U! 


niuersol-DoppeliDiilerstond  Ruhstrot 


eitKlrlzitäis-SmllscIiiin 
e«br.  Rahstrat,  eöniniitii  s. 


Koch  &  Stepzel,  Fibrik  eleklnsthsr  ltp;ir 

Dresden  -  A,, 

rUiiiTslrabh  fi 


Spcsiallistc  gralta 


Spcsiallistc  gralta  und  Jtanfio. 

Zellen  und 
*  Apparate 

(D.R.P.) 

System 


^uhmer 


liefert 

Ruhmer'8  Physikalisches  Laboratorium,  Berlin  S.W.  48. 


f erdinand  Brnccke 

Mechanische  PräziBions-Werkstätten 

Hoflioferaat  Sr.  MiijeBtilt  des  Deutschen  Kaisers. 

Berlin-Tempelhof, 


Neue  Sonderpreiiliste  No.  19  Über 

Einrichtungen  vollständiger 

physil(alischer  und  chemischer 

Kabinette  und  Laboratorien 

erschienen. 
Kostenanschläge  auf  Wunsch. 

Physikalische  Apparate. 

Projektions-Apparate. 

Heul  Heul 

DilkTeritial-  und 

l.iuppcl  -Tlii^rmuskoji 

iiiu'li  Kolbc. 

Unlversal-Scliul- 

Projektlons- A  pparat 

Type  „NOR''. 

iiL):,i;ni]'iiri-  SjicTitalitat:  Starkstromsclialttafeln  und  fahrbare 
Schalttische  fUr  Stromstärke-]urd  Spanniingsreguilerung. 


Telephonie  ohno  Draht 

CLAUSEN  &  v.BRONK,  ^^rs;j:;;.°r 


Kroplin  &  Strecker,  Hamburg-AltoDa 

,.!!>   ii..„.,i,  >(.>f/l.'ir.«rl.'  1 

bnuon  als  Spezlatit&t:   Funkeninduktorenl 


(•niiir.  (I II mvii«tni(lunsap parate  lUr  Uiiiverüitaien  und  Sohufeii  •  Tnila- 
Appanit«  •  f?0iitt|ett-Ap[itirati)  •  Apparate  nach  Hertz.  Lodge  unil  Locbflr 

Stationen   lOr  Ftinhen-Tclepraphie 

NoHimtruinonto  •  ZOndlii'luVturin  •  TecJmlache  Artibst  tOr  Imluitrtfl 

und  sp'irl  •  Fu(it>i!iivl»lerun[( 

\(iBHriirll«lia    MB-I    I  nkii'lhnll-»    ton    1VpiiIii-II«ii. 


GÜNTHER  &  TEGETMEYER 

Wo  rU--r.--i  n     irii      1  't.icli?-l.inii.-Mcol-nj-,  (l< 

BR&UNSCHWEIG,  HufeMtr.  11 

ttusmtlrahl'DkpllcnUicn,  kcUngmeUr.  QuflilrMriMUlartrM itf. 

ElocInMcan«  Ml  Niliiumtfuckiiunii  il>. !!.  ^>.  M,i  Ufftntt  tm  McMuit 

St  QtdridtiHiurilrfiiunB  in  der  L«IL  »tr.    vath  EMv  anJ  ll«aaL 

HcgoInr-ElidrMnp«  i>ii'^)i  Urtalud  (Woioinitit  flu  iImi  <>nlHHui-li  Iim 

FligtuIhaiiilartlD  lUt   rr.«4t*rologbGli*  Zwvcto  i>*i'b  Kvppa. 


Aiilc 


nOin 


PAUL  BUNGE 

Ottostr.  13  Hamburg  Ottosti-.  13 
Nur  erste  Preise  auf  sämtlichen  beschickten  Ausstellungen 

BruxoUeä  1897   —  Dlpluine  d'hünneur  und  Extra- Ehrenpreis 

von  Ff.  500.~,  Woltausülollung  Paris  1900   —  Grand  Prix. 

■WeltausalellunK  St,  Louis  1904  —  Grand  Prix. 

mechanisches  Institut, 

irt'jjriimitt  isnn. 
Speztalltäl: 

Physikalische  und 
analytische  Wagen 

in  Ki>i''>>i'H'''t  vurziijjliuliiT  Aiis- 
tTiliniii^  und  iillcH  I'rt.'iBlH;,'uii. 

Schnellstschwingende 

Wagen  für  Chemiker 

** 

I'rehliittn 

•IriiUrh.  franxl'fhrli,  niglinrh 

koileilfrri. 

Hartmann  &  Braun,  A.-G.,  Frankfurt  a.  M. 

Elektrische  und  magnetische  Messinstrumente  und  Hilfsapparate. 


113*. 

Elel(tro-akusti8ches  Tonometer  (Frequenzmesser): 

mit  zw«i  Mannet  paaren  ausKorlistot  dioiit  derseUx.-  als 
Schlüpfungsmesser. 

Direkt  zeigende  Phasenmesser.    Elektrodynamometer. 


Original 
Lambrechfs 
Psychrometer 

IMlttTM-lieilWr    Hi.-l.     voll    .l.?M,      Vli:.'ll-T- 

.liiri-li  .iic'  s.-llisii.;itif.'.-  Wii--!-- 
/iifiilirm.-  niiil  <rw  T-il.ui-  -l---- 
liMii-btoii  'l'lK'.niKiiiK-tprr-.  Ai'l'..'r  i:'r 
ülili.'ii.-ll  (.Vl-in>-T.'ilmi^  tr:i^t  ■■> 
<K>iiilu-b  .-iui'  Sk:ii..  'I.T  l>iiii-.1.irii-k' 
i>iH\iiii>i  it<  M<llitu.'t.m.  wns  dl« 
Feslstrllonf  des  ItuitstdruekeK,  dfs 
TanpunktCH  und  der  reUthrn 
FenrbtlKbcit  »hno  Tubellrii  er- 
mitfrlieht. 

Dil!    bd.lrl, 'n..-ri ..'[.T    sin.!    ilU- 

J.'imiT  lliirfKlii'  •^••t-TiiL'i.    Si,-  ri'U.  II 

■11  xyy.i  kl.-it gii.'rl>ulk.'ti  :)u-  ll»ri- 

^'iiuinii.    .lu-    iliin-l.    .'iii.-ii    M.'»iiii.'. 

/vln,.l.T^>l...'il.iLII,t.T-.'ll)llr-tltt>-l.l<-l.. 

In  il.li.  IJii.rl.:ilk.ii  lian;.'t  -iiilS-r-l.-:.! 
.-Uli,  /.w.xk  il,-r  ^.IL^rriiri-^TU  Wa^^r- 
/iituliriiii^'  i'iiiv  lliiri'ttc.  ■li'.ri'i.\V;i-i.i-r- 

rolir    lu-riiit>;:rii..i.ii i    iiii.l    ■i.Hi.-i-l 

■i.-s  l.ilff.-^i'lipu.-n  'In.'lth-ivli.-n-.  .'.- 
tnlll.  v>r<i.n  kiiii.i.  Mim  -ii-l'-t  l--- 
.nr-.T<:.-lr-.>.il..-iriii,.-l.,.iri..i,ri!,/..>-- 
lii>t  \V:^s,T  in  .li.-  mn-U.-  -II"'!-. 
IKN  «L'H  liil H-..l].I.M-|,t.Hlirv.-i.'i.-'.  , 

tiiil  .(.■Milli.Tt.iiii  Wii-iir  ;.i'r'-.ilr. 


l;..l>r 


ilir. 


i\<A,\     iti.'     MM~~.'iitlt:.. 

!.'>  t'.'iiHir.'N  'ni.-riM. r.'i-~. 

M:ii,   li.'^t  nur   .lin.n    ;|l^    u».\ui 

i:i>  lii-'rrii nt  iiii-linr.'  Minut.  n  . 

...riiili.li    ,.,l..r    kii.i-tli.li     I...M.- 


Wilh.  Lambrecht,  Göttingen 


^J<vi.  Ali^nlUnil.r  d  .r 


ilracn  iCAldLaVivn  fc  ■«•MÄH,  Sa  \j*(v*iv 


T-."' 


'  i**'..  ""f  fcT" 


.  * 


1254 


AUgememoB. 


Beibl.  l» 


ftof  Grund  des  Newtonschen  GrafitatioiiBgesetzes  als  eine  i 
geleitete  Oröße,  und  führt  man  statt  der  Zeit  eine  Geechwind 
keit  als  zweite  Grundeinheit  neben  der  Länge  ein ,  so  IUI 
alle  gebrochenen  Bxponenten  in  den  Dimensionen  fort,  u 
eine  grofie  Anzahl  von  Größen  drücken  sich  einfach  in  Poteni 
der  Geschwindigkeit  aus.  Der  Verf.  stellt  eine  Tabelle  darfll 
zusammen. W.  K. 

110—112.  V.Fischw.  Eine  Bemerkumg  über  ^fwriialim 
md  elektnsche  Maße  (Physik.  Z8.  6,  8.  104.  1904).  —  B. 
Seh  weidler  •  über  das  f^erhiUtnü  der  Gram'iaiionstameim 
fsur  spexißechen  Ladung  des  Elektrons  (Ebenda,  8-  287). 
H.  Reisner.  Eine  Bemerkung  über  Graviialions"  und  eU 
irische  Maße  (Ebenda,  8.  287).  —  Hm.  Fischer  ist  es  ai 
gefallen,  dafi  der  reziproke  Wert  der  Grayitationskonstanti 
der  spezifischen  Ladung  eines  Elektrons  numerisch  gleich  ii 
Hr.  ▼.  Schweidler  weist  nun  darauf  hin,  daß  die  beiden  Grflft 
verschiedene  Dimensionen  haben,  dafi  die  Übereinstimmung  d 
2ahlen  also  mit  Änderung  des  Mafisystems  verschwinden  wflrd 
Hr.  Beisner  wendet  sich  ebenfalls  gegen  Fischer.         0.  E 


118.  Beiträge  %ur  Frage  des  Unterrichts  in  Physik  v 
Astronomie  an  den  höheren  Schulen  (190  8.  Leipzig  u.  Berl 
B.  G.  Teubner,  1904).  —  Im  Anschluß  an  die  Berichte,  diei 
auf  S.  652  ff.  dieses  Jahrganges  über  Fragen  des  physikaliscli 
Unterrichts  gebracht  haben,  möchten  wir  noch  nachträglich  a 
merksam  machen  auf  die  Vorträge,  die  bei  Gelegenheit  des  Feri< 
kursus  fOr  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Physik  in  G8tting< 
Ostern  1904,  gehalten  worden  sind^  und  die  £.  Biecke  | 
sammelt  und  unter  dem  obigen  Titel  herausgegeben  hat  Y 
diesen  Vorträgen  ist  der  erste  von  Biecke  selbst  und  behand 
die  Grundlagen  der  Elektrizitätslehre  mit  Beziehung  auf  ( 
neueste  Entwicklung,  d.  h.  die  Theorie  der  Elektronen  und  6i 
ionen.  In  dem  zweiten  Vortrage  behandelt  O.  Behrendsen  ein: 
den  Unterricht  in  der  IHiyBik  und  Chemie  an  höheren  8cfaiil 
betreffende  Fragen  und  vertritt  vor  allem  die  gehr  wicht 
Forderung^  dalB  die  Mechanik  nieht,  wie  ^e  prenßiMhen  Le 
pliae  vorachreiben,  nach  der  Wärme-  und  filektrizitätrisi 
sondern  vor  dieser  behandelt  werden  mOBte.    In  dem 
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Vortrag  stellt  J.  Stark  einige  Forderungen  für  die  Physik  an 
der  Schule  auf,  die  sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen 
lassen:  1.  Der  physikalische  Lehrstoff  muß  yerringert  werden; 
2.  Induktion  muß  der  Deduktion  Torausgehen,  und  die  Aus- 
bildung  in  beiden  Arten  des  Denkens  muß  an  der  Hand  des 
Experimentes  erfolgen;  3.  Interesse  und  Verständnis  für  die 
Physik  muß  an  ihren  praktischen  Anwendungen  geweckt  und 
gefördert  werden;  4.  Die  Experimente  in  der  Schule  müssen 
genetisch  und  einfach  sein.  Der  Verf.  plädiert  nicht  für  ein 
obligatorisches  Schülerpraktikum,  aber  für  eine  fakultative 
Schülerwerkstatt,  und  betont  sehr  richtig,  daß  auch  der  physi- 
kaiische  Unterricht  an  der  Universität  gründlich  reformiert 
werden  müsse,  indem  auch  hier  auf  die  Ausbildung  der  Lehr- 
amtskandidaten in  der  geforderten  Richtung  Bücksicht  ge- 
nommen werden  müßte.  Im  vierten  Vortrage  berichtet  dann 
E.  Böse  über  diejenige  Einrichtung,  die  in  Göttingen  im  Sinne 
dieses  letztgenannten  Zieles  bereits  getroffen  ist,  über  das 
Handfertigkeitspraktikum  und  die  Schülerwerkstätte.  Es  wird 
dabei  erwähnt,  daß  auch  in  Wien  ein  Physikalisches  Praktikum 
für  Lehramtskandidaten  abgehalten  wird.  £e&  möchte  hinzu- 
fügen, daß  auch  in  Greifswald  seit  einigen  Jahren  von  K. 
Schreber  regelmäßig  Übungen  im  Demonstrieren  physikalischer 
Apparate  veranstaltet  werden.  Den  Schluß  der  Vortragsreihe 
bildet  ein  Vortrag  von  K.  Schwarzsehild  über  astronomische 
Beobachtungen  mit  elementaren  Hilfsmitteln.  W,  K* 


114 — 116.  Bericht  der  UnterrickUAommüsion  der  G^$el(' 
schaß  deutscher  Niäurforecher  und  Ar»le  über  ihre  iieherige 
Tcdigkeit.  ErsUiUet  von  A.  GutMmer  (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf. 
u.  Ärzte  1905.  Allg.TeU.  S.-A.,  67  S.  Leipzig,  F.  C.  W.Vogel, 
1905).  —  B.  Orimsehl.  Die  Ziele  und  Methoden  des  physi- 
kaiischen  Unterrichts  auf  der  Untersttffe  und  der  OherHufe 
(Festgabe  z.  48.  VersammL  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner 
zu  Hamburg  1905.  17  S.  Hamburg  1805).  —  F.  KMn. 
Probleme  des  mathematisch» physikalischen  Hochsehulunierrichts 
(Jahresber.  d.  D.  Math.-Ver.  14,  S.  477—482.  1906).  —  Die 
Frage  einer  zeitgemäßen,  der  Stellung  der  Naturwissenschaften 
im  modernen  Leben  und  ihrem  Wert  als  Bildungsmittel  gerecht 
werdenden  Umgestaltung  des  gesamten  naturwissenschaftlichen 
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Dnterricht8  hat  in  den  letzten  Jahren  zn  immer  wmter  greifen 
den  Erörterungen  Veranlassung  gegeben.  Auf  der  Torjfthrige 
Naturforscherrersammlung  in  Breslau  wurde  die  Anregung  n 
Einsetzung  einer  Kommission  gegeben ,  die  die  Fragen  weite 
behandeln  und  praktische  Vorschläge  machen  aoUte.  Dies 
aus  zwölf  Mitgliedern  bestehende  Kommission  hat  ihre  Ei 
örterungen  zunächst  auf  die  Neugestaltung  des  mathematisci 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  den  drei  neunklassige 
höheren  Lehranstalten  beschränkt  und  einen  darauf  bezügliche 
Bericht  der  diesjährigen  Naturforschenrersammlung  in  Mera 
vorgelegt  Dieser  behandelt  in  drei  Absdbnitten  den  Untei 
rieht  1.  in  der  Mathematik,  2.  in  der  Physik,  8.  in  der  Cbemi 
nebet  Mineralogie  und  in  der  Zoologie  nebst  Anthropologe 
Botanik  und  Geologie.  Der  Bericht  enthält  nicht  bloB  Voi 
schlage  auf  Vermehrung  und  angemessenere  Verteilung  de 
Unterrichtsstunden,  besonders  f&r  den  naturwissenschaftliche! 
aber  auch  f&r  den  physikalischen  Unterricht;  er  stellt  ane 
Grundsätze  f&r  die  Behandlung  des  Unterrichts  in  jedem  de 
genannten  Fächer  auf  und  entwickelt  ebenso  für  jedes  Fao 
einen  Lehrplan ,  nicht  so  sehr  als  Norm  f&r  die  Verteibiof 
sondern  zur  Kennzeichnung  des  Umfanges  des  zu  behandelnde 
Stoffes.  Hinsichtlich  der  Anordnung  und  Auswahl  im  Einzdne 
wird  rielmehr  eine  weitgehende  Freiheit  des  Lehrers  nacb 
drücklichst  empfohlen.  Fttr  den  Physikunterricht  im  besondere 
werden  folgende  Grundsätze  angestellt:  1.  die  Physik  ist  nich 
als  mathematische,  sondern  als  Naturwissenschaft  zu  behandeln 
2.  sie  ist  so  zu  betreiben,  daß  sie  als  Vorbild  f&r  die  Art^  wi< 
überhaupt  im  Bereiche  der  Er£Eihrungswissenschaften  Erkennt 
nis  gewonnen  wird,  dienen  kann;  S.  f&r  die  physikalische  Ao» 
bildnng  der  Schüler  sind  planmäßig  geordnete  Übungen  in 
eigenen  Beobachten  und  E]q>erimentieren  erforderlich«  Dk 
Schülerübungen  werden  f&r  die  Bealgymnasien  und  Obeireat 
schulen  als  obligatorische,  f&r  die  Gymnasien  als  wahlfinek 
Einrichtung  yorgeschlagen. 

Li  wesentlich  gleichem  Sinne,  aber  unter  eingehenderen 
oft  sehr  beachtenswerten  Ausführungen  fiber  die  Methodik  dm 
physikaUschen  Unterridits  q>richt  sich  E.  Orimsehl  in  der  lo 
zweit  genannten  Broschfire  aus. 

F.  Klein  endlich  zieht  die  Folgerungen,  die  sich  aus  einei 
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Umgestaltung  des  Schulanterrichts  im  Sinne  der  Meraner  Vor- 
schläge mit  Notwendigkeit  fär  den  Unterricht  in  der  Physik 
und  Mathematik  an  den  UniYersitäten  und  technischen  Hoch- 
schulen ergeben.  Diese  Folgerungen  bestehen  einerseits  in 
einer  Umgestaltung  der  einleitenden  Vorlesungen,  unter  Be- 
rQcksichtigung  der  besseren  Vorbildung  der  Studenten,  wobei 
allerdings  für  weniger  gut  Yorgebildete  besondere  Vorkurse 
eingerichtet  werden  müßten.  Klein  befürwortet  außerdem,  und 
gewiß  mit  YoUem  Recht,  eine  yerschiedenartige  Ausgestaltung 
der  Vorlesung  je  nach  der  Studienrichtung  der  ZuhOrer.  Die 
zweite  Folgerung  aber  ist  die  Schaffung  von  Binrichtungen,  die 
die  Lehramtskandidaten  f&r  die  erhöhten  Anforderungen  des 
künftigen  Schulunterrichts  in  ausgiebigerer  Weise  Yorbereiten, 
als  es  der  heutige  Betrieb  von  Vorlesungen  und  Praktiken 
leistet 

Der  Raum  yerbietet  an  dieser  Stelle  näher  auf  diese 
Fragen  einzugehen.  Wir  müssen  uns  begnügen,  das  Studium 
dieser  wichtigen  Schriften  allen,  die  sich  fftr  die  Unterrichts- 
frage interessieren,  nachdrücklichst  zu  empfehlen,  und  den 
Wunsch  der  Verf.  nach  einer  möglichst  umfassenden  Erörterung 
dieser  Probleme  den  Fachgenossen  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

W.  K. 

117.  A»  Sieht.  Hermann  von  Heimholt»  in  Meinem  Ver- 
hältnü  9u  Kant  (48  S.  o#  0,80.  Berlin,  Reuther  &  Reichard. 
1904;  S.-A.  a.  d.  E^antstudien,  IX.  Band).  —  Bei  der  Feier 
zu  Kants  Gedächtnis  erinnert  der  Verf.  daran,  daß  Helmholtz 
der  erste  war,  der  es  aussprach  (1855),  daß  Kants  Ideen  noch 
leben.  Von  da  an  „blieb  Kant  eine  Zeitlang  der  Mann  der 
Physiologen'^  Heute  erkennen  wir,  daß  die  physiologische 
AufEassnng  Kants  der  transzendentalen  Methode  unangemessen 
ist  Helmholtz'  Verdienst  bleibt  aber,  die  Verbindung  zwischen 
Philosophie  und  Naturwissenschaft  wieder  angeknüpft  zu  haben. 
In  größter  Annäherung  an  Kant  treffen  wir  Helmholtz  in 
einem  Entwurf,  der  der  Abhandlung  „Über  die  Erhaltung  der 
Kräfte  voranging.  Die  philosophischen  Erörterungen  der  Ein- 
leitung letzterer  Schrift  erklärt  Helmholtz  später,  1881,  durch 
Kants  erkenntnistheoretische  Ansichten  stärker  beeinflußt, 
als  er  jetzt  noch  fbr  richtig  halte.  Wenn  jetzt  Helmholtz  die 
Elausalität  nur  fttr  die   Voraussetzung  der  Gesetzlichkeit  der 
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MatarerscheinuDgen  b&lt,  so  findet  der  Verl  aber  anoh  him 
noch  „genau  die  Ansicht  Eants^.  Helmholti  mnß  also  nnt 
„unbekannten  Ursachen"  früher  noch  etwas  Positiferes,  Wesc 
hafteres  yerstanden  haben.  Im  Nachlaß  ist  das  KausalgeM 
nur  noch  eine  Hypothese,  „woffir  Heimholte  das  Äiigaiiie 
Hnmes  wiederholt:  Keine  Insherige  Oesetim&6i{^eit  kai 
künftige  Gesetzmäßigkeit  bewdsen".  —  „Denken  heißt,  ( 
Gesetsmftßigkeit  suchen,  urteilen  heißt,  sie  gefunden  haben.'' 
„Wie  von  Hume  zeigen  sich  die  philosophischen  Apschannng 
Yon  Helmh<dtz  in  ihrer  letzten  Gestalt  auch  durch  Mill  l 
einflußt"  A.  HOfler. 

1 18.  L.  Zehnder.  Das  Leben  im  fVeltaU  (125  8.  e#  2,1 
Tübingen  u.  Leipzig,  J.  C.  P.  Mohr  [Paul  Siebeck],  1904). 
Ganz  aus  dem  Atomismus  heraus  0)^^^  Energetik  wird  kac 
ernst  genommen,  weder  von  einem  Physiker  noch  von  eine 
Chemiker.  Sie  entstand  wie  ein  Strohfeuer,  und  wie  ein  soldi 
▼erschwindet  sie  wieder'')  konstruieren  die  ersten  Abachnil 
die  chemischen  und  molekularen  Erscheinungen  bis  zur  Ei 
stehung  Ton  FUteüen  (S.  54):  „Gleichartige  und  ungleicharti 
Molekeln  kOnnen  sich  zu  einem  besonders  stabilen  Molek« 
verband  yereinigen,  wenn  die  Molekelform  eine  geeignete  ist; . 
abgeschrägte  Formen  mit  trapezförmigen  Querschnitten,  die  l 
ihrer  möglichst  gleichorientierten  Anlagerung  zu  einem  klein« 
zylindrischen  fiöhrchen  sich  schließen  müssen,  das  ab  Bin 
gebilde  eine  besonders  große  Stabilität  besitzt"  (Analog:  „D 
Benzolring  läßt  sich  bekanntlich  sehr  schwer  sprengen,"  S.  4J 
—  AnpoMsunff  (S.  60):  ,)Durch  Assimilation  sucht  jede  Molek 
eine  ihr  gleiche  Molekel,  jede  Fistelle  eine  ihr  gleiche  JRstd 
zu  bilden."  In  den  zwei  letzten  Abschnitten  Leöewetemf  ffei 
gebmde  wird  die  Konstruktion  durch  die  ganze  organisien 
Matur  in  großen  Schritten  weitergeführt  Im  Schlußsatz:  Jii 
ewige  Kreislauf  allein  genügt  dem  Gesetz  yon  der  firfaaltmi 
der  Energie"  yermißt  man  die  Bücksicht  auf  die  Entropie. 

A.  HOfler. 

119.  F.  WaUher.  Phfsikmlucher  Dogmtttmmm  (1381 
Progr.  [OolLFranfi.]  Nr.  58.  Berlin  1904).  —  Po8itiT«r  Dogm 
tismus  ist  es,  wenn  die  Physik  ,,eiBe  Menge  tob  BegriffeD,  di 
ad  hoc  gebildet  und  rein  hypothetisch  sind,  wie  reale  IKdc 
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behandelt,  und  physikalische  Gesetze  kritiklos  auf  das  geistige 
Leben  ausdehnt' ^  Negativer  Dogmatismus  ist  es,  wenn  ,,eine 
moderne  Richtung  unser  Erkennen  auf  bloße  Beschreibung 
gesetzmäßiger  Zusammenhänge  und  ihren  Ausdruck  durch  die 
mathematische  Formel  einschnüren,  Forschungen  darüber  hinaus 
aber  nicht  zulassen  wilP^  Die  einzelnen  Kapitel  bdbaadeln 
L  Baum,  Zeit  und  Bewegung.  IL  Die  Substanz.  IIL  Die 
Naturgesetze,  Kausalität  IV.  Das  teleologische  Moment.  — 
Eine  sehr  eingehende  Besprechung  des  Programms  durch  Poske 
(Z&  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  297.  1904)  lehnt  mit  Recht 
die  Zumutung  ab,  die  Physik  habe  nicht  nur  die  Entstehung 
ihrer  Erkenntnisse,  sondern  auch  den  Ursprung  ihrer  Grund- 
begriffe z.  B.  Raum  und  Zeit  zu  untersuchen.       A.  flöfler. 


120.  W.  O.  Alexejeff.  Die  Mathematik  als  Grundlage 
der  Krüikvyissenschaftlich'phiiosophücher  IVeltanschauung.  (Nach 
Untersuchungen  von  N.  IV.  Bugajew  und  P,  A.  NekrasMow  im 
Zusammenhang  mit  meinen  Untersuchungen  über  formale  Chemie 
(48  S.  Jurjew  [Dorpat],  C.  Mattiensen,  1903).  —  Der  Verf. 
will  „die  Zweckmäßigkeit  und  Richtigkeit  des  mathematischen 
Schemas,  welches  Nekrassow  als  notwendiges  Korrektiv  der 
sozialen  Physik  Quetelets  Yorschlägt,  darlegen;^^  Nekrassow 
verlangt  als  „eine  besondere  metaphysische  Kraft  das  Wollen 
bei  den  Tieren,  den  freien  Willen  beim  Menschen^^  als  Er- 
gänzung der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Indem  der  Verf. 
die  „reine  Mathematik"  in  die  zwei  großen  Gebiete  der  stetigen 
und  unstetigen  Funktionen  teilt  und  letzteres  Arithmologie  nennt, 
findet  er  diese  (einschließlich  Invariantentheorie)  von  Dalton 
ab  grundlegend  für  die  atomistische  Strukturtheorie  von  Kekul6- 
Butlerow  und  das  periodische  System  der  chemischen  Elemente 
▼on  Mendeljew.  A.  Höfler. 

121.  F.  PetHnelli.  Saggio  di  unaieoria  generale.  Dei 
fenomeni  naturali  (i  u.  79  S.  Savona,  D.  Bertolotto  e  C,  1904). 
—  Von  den  drei  Kapiteln  Costituzione  della  materia,  Fenomen 
fisico-chimici,  Fenomeni  biologici  hier  nur  einige  Paragraphen- 
titel: Kap.  L  §  1.  Relazioni  fondamentali  fra  gli  elementi 
meccanici  dell'  etere  cosmico.  2.  Constituzione  deUa  materia. 
3.  II  meccanismo  dell'  attrazione  universale.  4.  I  fattori  della 
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atomo.    II  ciclo  della  materia.    Kap.  IL   1.  L'energia.   14. 
ciclo  della  materia  e  dell'  energia.  A«  Höfler. 


122.  A.  HelfenHein»  Die  Energie  und  ihre  Permi 
Jcritische  Studien  (ly  u.  161  8.  o#  4,20.  Leipzig  a.  W» 
F.  Deuticke,  19037.  —  S.  4:  ,,£#  gibt  nur  eine  Energie^  kinetin 
Energie  identisch  mit  Massenbewegung.  —  Da  wir  Yon  der  kine 
sehen  Energie  wissen  [wie?],  daß  sie  proportional  der  Mac 
ist,  so  können  wir  schreiben  E  »  Mf{v).  Von  /  (o)  wissen  i 
•daß  sie  mit  steigendem  v  wächst,  und  daß  f{v)  für  v  »  0  seil 
null  wird.  Es  kann  daher  [IJ  f(v)  nur  eine  Potentialfankti< 
{es  ist  „Potenz'*  gemeint]  yon  v  sein,  deren  Potenz  sieb 
positiv  ist.  Die  Eiementarmechanik  hat  gezeigt  [wie?],  daß  : 
der  Tat  E^  Vs  ^^^  ^^^  ^^«  Einheit  der  Energie  ist  diejeni 
jonzuseheny  welche  die  Masse  eins  bei  der  Geschwindigkeit  ei 
besitzt.*^  —  Eben  diese  Einheitsbestimmong  wird  S.  33  wiede 
holt  Wo  ist  also  der  Faktor  Vt  geblieben?  Solches  Nich 
bemerken  des  Michtstimmens  von  Formel  und  Definition,  sow 
zahlreiche  Definitionen  (z.  B.  8.  11  Das  Potential  an  ii^ 
«inem  Punkte  des  Körpers  ist  gleich  der  unendlich  kleini 
Energiemenge  an  dieser  Stelle  dMf{v))  haben  den  Bei  lo 
Weiterlesen  abstehen  lassen.  Statt  eines  Inhaltsverzeichnisa 
bringt  die  letzte  Seite  eine  „Einteilung  der  Energieformen 
darunter  seltsame  Elinteilnngsglieder:  „FibrationsgravitationeD 
^,kosmischer  Schall^'  (darunter  Lichtenergie),  „atmosph&riscb 
Schall''  (darunter  Lnftschall).  A.  flöfler. 


123.  W.  OstUHMld  und  W.  Blo89feUU.  Über  Jtause 
und  ßnaie  Erklärung  (Ann.  d.  Naturphilos.  3,  S.  111—11 
1903)b  —  Unter  naturwissensehafUiehem  Erkl&ren  einer  fi 
flcheinung  verstehen  wir  ihr  Einreihen  in  einen  Oberbegnl 
Ja,  f&r  Elrkl&rung  überhaupt  ist  die  Einreihung  unter  irget 
einen  Oberbegriff  nötig  und  zureichend.  Dnd  zwar  ist  die  fi 
kl&mng  bei  dem  fiufoberbegriff  (Eriialtungsm&ßigkeit)  „final 
bei  jedem  beliebten  „kausal''.  Z.  B.  Wir  kSnnen  eine  Sonnei 
finstemis  optisch,  mechanisch,  astronomisch,  psychologisch  u 
klftren  (fehlt  da  nicht  immer  noch  Tiel  auf  „beliebig^^ 

A.  mOer. 
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124.  W.  Ostwald.  Zur  Theorie  der  tVissemchafi  (Ann. 
1.  Naturphilos.  4,  S.  1—27.  1904;  Vorgetragen  a.  d.  internatr 
B^oDgreß  f.  Wissensch.  u.  Kunst  in  Saint  Louis  am  22.  Sept» 
1904).  —  Der  allgemeinste  Orenzbegriff  ist  das  Ding,  der 
ipeadellste  und  reichste  der  der  menschlichen  Gemeinschaft.. 
Zwischen  den  Lehren  von  beiden  finden  sich  alle  übrigen 
(V^issenschaften  in  regelmäßiger  Stufenfolge  eingeschaltet  nach 
lem  Schema  (S.9):  L  Mathematik:  1.  Ordnungslehre,  2.  Zahlen- 
ehre oder  Arithmetik,  3.  Zeitlehre,  4.  Raumlehre  oder  Oeo- 
netrie.  IL  Energetik:  5.  Mechanik,  6.  Physik,  7.  Chemie. 
[IL  Biologie:  8.  Physiologie,  9.  Psychologie,  10.  Soziologie, 
pjedes  physische  Ereignis  kann  man  dadurch  vollständig  kenn* 
:eichnen,  daß  man  angibt,  welche  Mengen  und  Arten  Energie 
labei  yorhanden  gewesen  sind,  und  in  welche  Energien  sie 
lieh  yerwandelt  haben''  (S.  21).  Läßt  sich  denn  Ostwald  nicht 
laYon  überzeugen,  daß  die  Energetik  gerade  dort  und  nur  dort 
an  Platze  ist,  wo  man  nichi  „Vollständigkeit''  der  Beschreibung 
und  Erklärung)  verlangt,  sondern  nur  eine  Yergleichung  von 
infangs'  und  £m/zuständen?  —  Durch  Kombination  der 
Snergiefaktoren  nach  allen  denkbaren  Mannigfaltigkeitseigen* 
chaflen  hofit  der  Verf.  „eine  Tabelle  aller  möglichen  Energie* 
urten  aufzustellen,  und  künftig  die  noch  unbekannten  ermitteln 
ind  ihren  wichtigsten  Eigenschaften  nach  kennzeichnen"  zu 
[önnen.  Ist  das  nicht  kühner  apriorisch  als  alle  ehemalige 
Naturphilosophie?  A.  Höfler. 

125  u.  126.  Kleinpetw.  Zur  Einführung  der  Grund- 
egriffe  der  Mechanik  (ZS.  f.  d.  B^alschulwesen  29,  S.  827 
-848.  1904).  —  Über  den  Begriff  der  Kraft  (Ebenda,  S.  838 
-836).  —  Der  Verf.  verlangt,  daß  (mindestens  im  Unterricht) 
lie  Statik  der  Dynamik  vorangehe.  An  der  schiefen  Ebene 
rird  gezeigt,  wie  die  Kraft  rein  statisch  ohne  Bezugnahme  auf 
lynamische  Wirkung  gemessen  wird.  Ist  man  soweit  gekommen^ 
Masse  und  Gewicht  als  zwei  getrennte  Eigenschaften  der 
^terie  zu  unterscheiden,  und  zwar  die  Masse  als  konstante,, 
as  Gewicht  als  veränderliche  Eigenschaft  zu  erkennen,  dann 
)t  auch  die  Grundlage  zur  Einführung  des  absoluten  Maß* 
ystems  gegeben".  • .  Die  Beziehung  zwischen  Kraft  und  Masse 
nd   Beschleunigung    läßt   sich    durch    die  zusammengesetzt» 
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Begeldetrie  (Schlaßrechnong)  gewinneo.  Die  beiden  Seiten 
der  Gleichung  p  ^my  erhalten  . . .  jede  für  sich  eine  eigene 
direkte  physikalische  fiedeutnog,  links  steht  die  yis  impressa, 
rechts  die  vis  inertiae.  —  Ref.  hat  in  der  ZS.  L  phys.  u.  ehem. 
Unt  17,  8.  300—803,  1904,  seine  Freude  darüber  geäußert, 
daß  nunmehr  Eleinpeter  neben  der  solange  allein  beachteten 
hineiiscken  Wirkung  der  Kraft  (Beschleunigung)  auch  die 
statische  Wirkung  (Spannung)  zu  ihrem  Recht  konunen  Iftßt, 
und  daß  er  von  Machs  Verwerfung  des  Ursachbegriffs  zurück- 
gekommen sei. 

In  der  zweiten  Notiz  nun  bezeichnet  der  Verf.  es  als  dao 
y^einzig  üblichen  Sinn  des  Wortes  Kraft  in  der  heute  gangbaren 
Physik'S  ^^  »<^^  Kraft  gerade  so  ein  Objekt  sinnlicher  Wahr- 
nehmung, wie  die  Lage  der  Massen  sei'^  „In  der  klassieeheo 
Mechanik  hatte  die  Kraft  stets  [nur  ?]  die  Bedeutung  einei 
Spannung^'.  Wenn  nun  auch  das  Beschranken  des  Kraftbegrüi 
auf  die  statischen  Wirkungen  ein  ebenso  unnötiges  Ebctrem  ist, 
als  diese  lange  übliche  Beschränkung  auf  die  kinetische  es  ge- 
wesen war,  so  sei  es  immerhin  als  eine  Phase  in  der  Pendel- 
bewegung der  Ansichten  über  Kraft  begrüßt;  denn  endlidi 
werden  diese  doch  in  der  rechten  Mitte:  „sowohl  kinetisdu 
Wirkungen  wie  auch  statische^',  ins  Gleichgewicht  kommen.  — 
Daß  z.  B.  auch  beim  freien  Fall  „Beschleunigungen  zmgUid 
mit  Spannungen  vorband^  sind^',  dürfte  zum  mindesten  nidü 
mehr  eine  unbefangene  Beschreibung  dieser  (und  anderer  niclH 
zwangläufiger]  Bewegungserscheinungen  sein.  Ob  Machs  Stel- 
lung zum  ürsachbegriff  „von  der  flöflers  nicht  allzu  Ter- 
schieden'^  sei^  mag  kQnftig  die  (beschichte  der  „Philosophie  dei 
Physik''  entscheiden.  A.  HOfler. 

127.  FeHschrifi  Adolph  fVüllner  gewidmei  »um  70.  Ge- 
burtstage^  13.  Juni  1905  y  von  der  kgL  teehnüchen  HochschuU 
Mu  Aachen  y  ihren  früheren  und  jetzigen  Miigliedem  (ym  il 
264  S.  o#  8,00.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1905).  —  Diese 
Festschrift  enthält  im  ganzen  15  Aufsätze  vcm  den  Herren 
W.  Wien,  K.  Schumann,  H.  ▼.  Mangoldt,  M.  Wien,  A.  Winkel- 
mann, F.  Schur,  L.  Heffler,  J.  Bredt,  A.  Hagenbach,  K.  & 
Kochi  A.  Sommerfeld,  A.  Hertwig^  W.  Hinrichsen  und  T.  WaU- 
nahe»  W.  Borchers,  F.  Wüst    Über  difijenigea  dieser  Arbeiten, 
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die  für  den  Physiker  von  Interesse  sind,  werden  wir  in  diesen 

BlAttem  im  einzelnen  berichten.    Auf  den  Band   als  Ghüizes 

aber  und  die  schöne  Feier,  die  ihn  veranlaßt  hat,  wollen  wir 

an    dieser    Stelle    hinweisen.      Eine    kurze    Ansprache»    von 

W.  Borchers  als  Sektor,  von  A.  Ha^enbaoh  und  A.  Sommer- 

feldt  als  Schrifüeitem  nnterzeichnet,  eröffnet  ihn  und  ein  yor- 

treffUches  Bild  des  Gefeierten  ist  ihm  vorangestellt 

W.  K. 

128.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Physik.  Zweite 
Auflage.  Vierter  Band.  Elektrizität  und  Magnetismus  I. 
Zweite  Hälfte  (8.  385—1014  mit  140  AbbUd.  o#  20,00.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1905).  —  Von  der  neuen  Auflage  des  Winkel- 
mannschen  Handbuches  liegt  nunmehr  zunächst  der  vierte 
Band  abgeschlossen  vor.  Wir  haben  die  erste  Hälfte  BeibL  28, 
8.  228  besprochen.  Die  zweite  Hälfte  weist  gegen  die  frohere 
Auflage  mannigfache  Umgestaltungen  auf;  die  größte  und 
wichtigste  ist  naturgemäß  diejenige,  welche  das  Elapitel  über 
die  Elektrizitatsleitung  in  Gktsen  erfahren  hat  Dieses  umfang- 
reichste, 200  S.  starke  Kapitel  ist  von  J.  Stark  in  engem 
Anschluß  an  sein  bekanntes  Buch  (vgl.  Beibl.  26,  8. 1087)  be« 
arbeitet  worden,  jedoch  unter  Berücksichtigung  der  neueren 
Literatur  (bis  Anfang  1904)  und  entsprechenden  Umarbeitungen. 
Die  Darstellung  hat  unter  diesen  Umständen  mehr  den  Charakter 
eines  Lehrbuches  als  eines  Handbuches  bekommen;  die  For- 
schungsergebnisse sind  einheitlich  verarbeitet  ohne  Hwvor- 
hebung  des  Anteils  der  einzelnen  Forscher  an  ihnen;  die  ein- 
schlägigen Arbeiten  werden  vielmehr  nur  zusammen  in  einer 
gemeinsamen  Fußnote  zu  jedem  Paragraphen  zitiert  Doch  muß 
zugegeben  werden,  daß  es  bei  der  Fülle  der  zu  berücksichtigenden 
Arbeiten  vielleicht  kaum  möglich  war,  auf  einem  anderen  Wege, 
als  diesem  einer  mehr  deduktiven  Behandlung,  eine  einigermaßen 
übersichtliche  Darstellung  der  verwickelten  Erscheinungen  dieses 
Oebietes  auf  dem  immerhin  doch  nur  knapp  bemessenen  Baume 
zu  geben;  auch  beruht  die  Darstellung  auf  einer  außerordent- 
lich gründlichen  Kenntnis  der  Erscheinungen  und  die  Literatur 
ist  schließlich  in  den  Fußnoten  in  ausgiebigster  Weise  namhaft 
gemacht  An  das  Kapitel  über  Leitung  in  Q^asen  schließt  sich 
ein  Abschnitt  voi^  30  S,  über  Radioaktivität  an,  ebenfalls  von 
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J.  Stark,  nnd  ein   weiterer  Yon  40  S.  Ober  atmosphirisc 
Elektriadtäty  bearbeitet  yod  H.  Gerdien. 

Die  übrigen  Kapitel  sind  zum  Teil  von  den  Autoren  c 
früheren  Auflage  bearbeitet  worden,  so  die  Thermoelektrizii 
von  Braun,  elektrische  Endosmose  und  Strömungsströme  y 
Orätz.  Dagegen  sind  die  Kapitel  über  die  Leitfähigkeit  d 
Elektrolyte,  über  Elektrolyse  nnd  lonenwanderung  und  Ot: 
spezielle  Elektrolyse  jetzt  von  R  Luther,  diejenigen  Ol: 
galvanische  Polarisation  und  über  Akkumulatoren  von  W.  Cant 
bearbeitet  Aus  der  Feder  des  letztgenannten  stammen  feni 
ein  kurzes  Kapitel  über  Wärmewirkungen  des  Stromes  infol 
des  Widerstandes,  und  ein  l&ngeres  über  die  Theorie  d 
galvanischen  Elemente.  Femer  enthält  der  Band  ein  Kapil 
über  Pyro-  und  Piezoelektrizität  von  F.  Pockels,  und  endü 
ein  Kapitel  über  Berührungselektrizität  von  P.  Duden,  in  de 
vor  allem  die  kapillarelektrischen  Methoden  und  die  Troi 
elektroden  behandelt  werden.  Dabei  ist  „die  Ber&bnmg 
elektrizität'^  im  Gegensatz  zur  „Reibungselektrizität^'  gemei] 
Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  letzteren,  die  reibong 
elektrische  Spannungsreihe,  die  einschlägigen  Arbeiten  vc 
Coehn,  Knoblauch  u  a.  scheinen  in  dem  Bande  nicht  berüd 
sichtigt  worden  zu  sein.  Das  Register  läßt,  wenn  man  nie 
derartigen  Einzelproblemen  sucht,  leicht  im  Stich.  Im  Vei 
hältnis  zu  dem  reichen  Inhalt  des  Bandes  hätte  ea  wohl  noc 
ausführlicher  gehalten  werden  können.  Daß  aber  einzefai 
Fragen  übergangen  werden,  dürfte  wohl  der  schwer  zu  va 
meidende  Übelstand  derartiger  von  vielen  Autoren  verfaßt« 
Sammelwerke  sein.  W.  K. 
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Zu  dem  Referat  44  auf  S.  34  über  „W.  Seheffer,  Änleiiuna  zur 
Slereosfcopie^*  bringen  wir  auf  Wunsch  des  Verf.  folgende  Richtigstellung : 
Der  Verf.  hat  nicht  „einen  Objektivabstand  yon  80  mm  verlangt'^  sondern 
er  hat  80  mm  als  oberen,  65  mm  als  onteren  Grenzwert  des  Objektiv- 
abstandes bezeichnet  De^leichen  ist  das  vom  Verf.  benutate  Bildformat 
10:15  von  ihm  nicht  aussdließlich  empfohlen  worden,  wie  man  vielleicht 
aus  dem  vorletzten  Satze  des  Referates  irrtümlich  schUeßoi  könnte.  Viel- 
mehr hat  der  Verf.  ausdrücklich  und  eingehend  dareetan,  daß  man  bei 
Anwendung  des  Rorrektionsprinzipes  in  den  Aumahmeformaten  und 
Objektivabständen  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  hat 

Zu  dem  Referat  105  auf  S.  910  ist  nachzutragen,  daß  in  die  Redaktion 
des  Werkes  an  Stelle  des  Herrn  Landolt  Herr  W.  Meyerhoffer  eingetreten 
ist  Der  vollständige  Titel  des  Werkes  hat  zu  lauten:  „Landolt-Bömstein, 
Physikalisch-chemische  Tabellen.  Dritte,  umgearbeitete  und  verm^rte 
Auflage,  herausgegeben  von  Dr.  Richard  Bömstein  und  Dr.  Wilhelm 
Meyernoflfer." 

In  dem  Referat  58  auf  S.  1009  Über  C.  Michalke,  Die  vagabundieren- 
den Ströme  elektrischer  Bahnen,  ist  bei  der  Titelangabe  versäumt  worden 
hinzuzufügen:  4.  Heft  der  „Elektrotechnik  in  Einzeldurstellungen". 

Eb  muß  femer  heißen: 


Seite    16  Zeile  12  v.  u. 


»> 

w 
»> 
>» 
II 
» 
I» 


» 


l> 

1» 
n 


» 


»I 
» 
»I 

II 


H 


II 
11 
l> 
1» 

»I 
II 
}f 


63 

1» 

2  V.  u. 

67 

»I 

5  V.  0. 

82 

J9 

10  V.  0. 

214 

11 

9  V.  0. 

228 

II 

7  V.  0. 

256 

II 

9  V.  0. 

802 

II 

16  V.  0. 

831 

II 

14  V.  u. 

454 

»1 

4  V.  0. 

492 

II 

5  V.  0- 

544 

>> 

5  V.  u. 

544 

II 

5  V.  u. 

566 

II 

16  V.  u. 

€19 

II 

17  V.  u. 

628 

II 

2  V.  0. 

637 

II 

11  V.  0. 

650 

1» 

20  V.  u. 

660 

II 

11  V.  0 

667 

II 

18  V.  u. 

668 

1» 

18  V.  u. 

678 

II 

13  V.  0. 

680 

II 

10  V.  0. 

718 

1» 

20  V.  0. 

723 

II 

8  V.  u. 

704 

f9 

12  V.  0. 

776 

II 

18  V.  u. 

860 

II 

7  V.  0. 

953 

II 

16  V.  0. 

1022 

1? 

12  V.  u. 

1100 

»1 

3  V.  u. 

1118 

»1 

15  V.  u. 

1282 

n 

5  V.  0. 

Henri  u.  Majer  statt  Henry  u.  Meyer. 

Nat  70  statt  Nat  40. 

PhiL  Mag.  7  statt  PhU.  Mag.  42. 

8.  948—961  statt  S.  940-961. 

Koenigsberger  statt  Königsberger. 

Drudes  Ann.  15  statt  Drudes  Ann.  16* 

Eclair,  ^lectr.  40  statt  Eclair,  ölectr.  11* 

Electrochimie  statt  Elektrochemie. 

Schmaltz  statt  Schmalz. 

Streintz  statt  Streinz. 

Ann,  chlm  phys.  3  statt  Ann.  chim.  phys.  8. 

Akerblom  statt  Aherblom. 

Ark.  statt  Arch. 

Dublin  Trans,  statt  Dublin  Proe. 

Jaquerod  statt  Jacquerod. 

CR.  189  statt  C.  R.  188. 

1904  statt  1908. 

214  S.  statt  218  S. 

Jahr^.  8  statt  Jahrg.  7. 

Henn  statt  Henry. 

Henri  statt  Henrv. 

unten  im  Referat  Nr.  59  statt  im  vorigen  Referat. 

S.  1174  statt  S.  1172. 

S.  1596  statt  S.  1598. 

C.  R.  188  statt  C.  R.  186. 

RrouchkoU  statt  Krouchkoli. 

Chem.  News  90  statt  Chem.  News  20. 

Drudes  Ann.  16  statt  Drudes  Ann.  17. 

S.  369—412  statt  S.  1-49. 

Haecker  statt  Höcker. 

Pavlow  statt  Parlow. 

Jaquerod  statt  Jacquerod. 

Kowalski  statt  Kolwalki. 


Namen  der  Herren  Mitarbeiter  ßkr  das  Jahr  1905: 

Herr  Dr.  H.  Alt  in  Kronacb  in  Bayern  (H.  A.). 
„       „    R-  Apt  in  Col.  Grunewald  bei  Berlin  (At). 

„  I^fessor  Dr.  F.  Auerbach  in  Jena  (F.  A.). 

„  Freiherr  Dr.  TOn  und  lu  Aufsess  in  M&ncben  (t.  j 

„  Professor  Dr.  K.  Auwera  in  Greifswald  (C  A.). 

„  Dr.  K.  Baedeker  in  Leipzig  (Bdkr.). 
„       „    A.  Becker  io  Kiel  (A.  Bck.). 
„       „    O.  Berg  in  Greifswald  (0.  B.). 
„       „    F.  Biske  in  Straßburg  (F.  B.). 

„  Professor  Dr.  M.  Le  Blanc  in  Karlsruhe  (M.  LeBIai 

„  Dr.  E.  Böse  in  Göttingen  (B.  Ba). 
„       „    J.  Brode  in  Charlottenburg  (J.  B.). 
„       „    E.  Brnnner  in  Greifswald  (E.  Br.]. 

„  Professor  Dr.  H.  Cantor  in  Wttrzbnrg  (Cantor). 

„  Dr.  Alberto  Cbilesotti  in  Torin  (Chilesotti). 

„  Oberlehrer  Dr.  A.  Danckwortt  in  Mi^deburg  (A  £ 

„  Dr.  H.  Danaeel  in  Breslau  (H.  D.). 

„  Professor  Dr.  Deecke  in  Greifowald  (Deecke). 

„  Dr.  F.  Dreyer  in  St.  Petersborg  (F.  D.). 

H  Professor  Dr.  H.  Ebert  in  Mßnchen  (Eb.). 

„  Dr.  J.  Ehlers  in  Jena  (Es.). 

„  A.  Einstein  in  Bern  (A.  E.). 

„  Dr.  EL  Englisch  (t)  in  Stuttgart  (Egl.). 

„  „    R  van  Everdingen  in  De  Bilt  bei  Utrecht  (tsd 

„  „    P.  Ewers  in  Manchen  (P.  E.]. 

„  Professor  Dr.  K.  T.  Fischer  in  MOnchen  (K.T..' 


Herr  Dr.  C.  Forch  in  Darmstadt  (Feh.). 
„       „    0.  Fritsch  in  Darmstadt  (C.  F.). 

,y  Fritz  Gagelmann  in  Schleusingen  (Fr.  Gr.). 

„  Dr.  R.  Gans  in  Tübingen  (Gans). 
„       „    H.  Gerdien  in  Göttingen  (H.  G.). 

„  Professor  Dr.  E.  Gerland  in  Clausthal  L/Harz  (Gd.). 

„  Dr.  G.  Granqyist  in  Upsala  (G.  G.). 

,y  Professor  Dr.  G.  Greim  in  Darmstadt  (Greim). 
„  ,,  „    W.  Grosse  in  Bremen  (W.  G.). 

„  Dr.  S.  Guggenheimer  in  München  (S.  G.). 
„       „    F.  Hasenöhrl  in  Wien  (HL). 

,,  Professor  Dr.  A.  Höfler  in  Prag  (Höfler). 

„  Dr.  C.  Jensen  in  Hamburg  (C.  J.). 
„       „    G.  Just  in  Karlsruhe  (G.  J.). 

„  Professor  Dr.  H.  Kauf f mann  in  Stuttgart  (H.  K£Fh.). 
„  „  „    H.  Kayser  in  Bonn  a./Bh.  (H.  Kayser). 

,y  Dr.  W.  H.  Keesom  in  Leiden  (Keesom). 

„  Oberlehrer  Dr.  Fr.  Klengel  in  Leipzig  (F.  K.  u.  F.  KL). 

,y  Dr.  H.  Konen  in  Bonn  a./Bh.  (Kn.). 

„  Professor  Dr.  W.  König  in  Gießen  (W.  K.). 

y,   J.  Königsberger  in  Freiburgi/Br.  (Kbgr.). 

„  A.  Korn  in  München  (A.  K.). 

„  Dr.  F.  KrQger  in  Göttingen  (F.  K.). 

„       „    B.  Laden  bürg  in  Charlottenburg  (E.  L.). 

„  Geh.  Bat  Professor  Dr.  E.  Lampe  in  Berlin  (Lp.). 

„  Dr.  E.  Lischner  in  Frankfurt  a./M.  (Lsch.). 

„  Professor  Dr.  G.  Lübeck  in  Steglitz  b./Berlin  (Lck.). 

„  Dr.  H.  Mache  in  Wien  (Mc). 

„  Professor  Dr.  G.  Meyer  in  Freiburg  i/Br.  (G.  M.). 

„  Dr.  St.  Meyer  in  Wien  (St  M.). 

„  Professor  Dr.  W.  Meyerhoffer  in  Berlin  (W.  Meyer- 

ho£fer). 

„  „  „    G.  Mie  in  Greifs wald  (M.). 

„  Dr.  Joh.  Müller  in  Bremen  (J.  M.). 


Herr  Ingenieur  Otto  Nairz  in  Cbarlottenbnrg  (O.  N.). 
„     Dr.  A.  Nippoldt  in  Potsdam  (Nl). 
„     Staatsrat  H.  Pflaum  in  Riga  (H.  P.). 
„     Professor  Dr.  Fr.  Pockels  in  Heidelberg  (F.  ¥.), 
„  „  „    Th.  Posner  in  Grreifewald  (Pos.). 

„     Dr.  K.  Przibram  in  Wien  (K.  Prz.). 
„       „    M.  Reinganum  in  Münster  i./W.  (M.  B.). 
,,       ,f    Job.  Riem  in  Berlin  (Riem). 
„       ,,    Cl.  Schaefer  in  Breslau  (Ol.  Seh.). 
„       „     W.  Schmidt  in  Gießen  (W.  Seh.). 
jy     Professor  Dr.  K.  Seh  reber  in  Greifs  waid  (K.  Sehr.] 
„     Dr.  E.  Ritter  von  Schweidler  in  Wien  (Schwd*). 
f,       „    M.  Seddig  in  Marburg  a.  d.  L.  (M.  S.) 
„       ,y    L.  H.  Siertsema  in  Delft  (L.  H.  Siert). 
„     Professor  Dr.  A.  Sommerfeld  in  München  (A.  8.). 
Oberlehrer  Dr.  P.  Springmann  in  Stettin  (P.  Sp.). 
Professor  Dr.  K  Stöckl  in  Passau  (K.  S.  o.  K.  St) 
Dr.  W.  Strecker  in  Greifswald  (Str.). 
„    K.  Uller  in  Gießen  (K.  U.). 
M    S.  Yalentiner  in  Charlottenburg  (S.y.) 
„    Ing.  W.  Voege  in  Hamburg  (W.  V.). 
„    R.  H.  Weber  in  Heidelberg  (R.  H.  W.). 
Ingenieur  Weichsel  in  Pittsburg  (WchL). 


19US. 


Ni>.  1. 


BEIBLATTER 

Zr   DKN 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BBOItÜNDET    L'KD    FOKTOEFÜHRT 

J.  0.  PWiGKN'UORFF.  G.  m*  K  WIKDKMANN. 


llKKAUäOKQEREN 

INTßK  MITWIKKiiNG  ItEKREUNDETK»  t^AOKliENOKKKN 

WALTER  KÖNIG. 

Band  JH.     Htff  !■ 


lifilPZlG.    190G. 
j  VEKLAO  V0\  JOHANN  AMBROSIUS  BARTH. 

^!§g- 

P   JlriaelhHjirii    auf  litV  ..JiribliiUrr"   w^rtitta  roa  allnt  IlHeh^aodliingrK ,   von  den 
I-iMt/iailera  ujh/  roa  tln-  f'erlagahaiidlan-f  anffmiamra. 


w 

An  liie  Serren 
l\ichyeno»iien  deti  In-  uttä  Austand 
i^icMH  dir  Jtetlaktiou  die  UOfUche  BUte,  «(e]| 
Zusendung  vim  SonderabitHirketi  nawoM  i 
(/eneii  Verö/fetUliehtMigen  als  auch  der 
wUHeimchaftlichen  ItmUtuten  hm'voryehfHdcu  Ar 
heit«n  (THMsertailonen  u.  a.)  In  d-etn  Strebe»  »larJ 
einer  itiöyUchst  schneien  und  voUatOntliffm  Üt- 
rifhtersUittunit  mt  unterntütxen.  Alle  Zuxettdunffe* 
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Auf  allen  be^^i'lJckrrii  An:«eli'lliiiik-i'ii 

W.-l(i 


1  >n 


iMiJ  Pr 


r  beali-  KoiialniVlii 

Knliila^r  in  drri  ^j'r'\ 

i/rtifif  u)nl  friinku 

Vortrcler  in  .-illi^ii   LJii 


f  Kr- 


JSpegialltste  gratis  unS  JranKo. 

Zellen  und 


S^len 


^  Apparate 

(D.R.P.) 

System 

Jiuhmer 


liefert 

Ruhmer's  Physikalisches  Laboratorium,  Berlin  S.W.  48. 


f erdinand  Srnecke 

Mechanische  PräzisionS'Wflrkstätten 

HofliftferftUt  8r.  Uajestät  des  Deutschen  Kaisers. 

Berlin-Tempelhof, 


Neue  Sonderpnlslltl«  No.  19  Über 

Einrichtungen  vollständiger 

physikalischer  und  chemischer 

Kabinette  und  Laboratorien 

erschienen. 
Kostenanschläge  auf  Wunsch. 

Physikalische  Apparate. 

Projel(tions-Ilpparate. 

Heul  Maul 

Difl'erential-  und 

Doppel  -  Thermüskop 

utioti  Kolbe. 

Universal-Schu)- 

Proiflktfons-Apparat 

Type  „NOR''. 

I.aiiKJiihrige  Spezialität:  Starkstromschalttaffiln  und  fahrbare 
Schalttische  für  Stroni8tarke-*un(l  SpannungsrefluUerung. 


Zellen  ond 


II 


Teleplionie  ohne  Draht 

i'  bümtlU'hu  ck'ktropliyBikülisi'lii!  Di:inuiistriilioiia-A[>|iuTare  Hufi-rii 

3Sex-l±u.  8.O.  ao. 
ReichMbargarstruse  36. 

'   Man  vurlanK*^  (iridis  nrul  fr.iiiHu  illuälr.  PreUlistu.  "VH 


CLAUSEN  &  V.  BRONK, 


Kröplin  &  Strecker,  Hamburg-AItona 

am  iipuen  Pferdemarki 

bauen  als  Spezialität:   Funkeninduktoren 


ferner:  Demonstratioiisap parate  für  Universitäten  untl  Schulen  ■  Tesla- 
Apparate  •  Röntgen -Apparate  ■  Apparate  nach  Hertz,  Lodge  und  Lecher 

Stationen  für  Funken-Telegpaphie 

Hesslnstrumente  •  ZQndlnduktoren  •  Teclinische  Artikel  für  Industrie 

und  Sport  •  Funkenvisieriiny 

Vaoai'lifilunt;    iiiiil    i'nliHknila»    \na    Xvulicitrn 


VVf 


GÜNTHER  &  TEGETMEYER 


fVi 


1' 


ots.li 


-Mictini 


BRAÜNSCHWEIG,  Höfenalr.  12. 

Wassers  Ira  hl- Duplicaloren,  AclinoniBlDr.  QuadranltnclecIromBler. 

Eledroscope  mit  Natriumlrocknung  it)  II.ti.M.L  Apparalt  lur  Maiiung 

der  EteElriciUitsiersIrauung  in  dar  LuH.  •ttv.  imuh  Elster  <iti<'.  Caltel. 

RegisIrir.Electroscope  uarli  Biriieland  ikoiinlmii:  tur  ilmi  <jt«l>rniii-lj  i-i-i 

■1er  iiorw'^i-i-liivi  K(>r.lli>-lit-F.x)«-<lili<.ii    ISDtll. 

PhololheodotHe  lUr  nieteoralogjsclic  Zwecke  imi-U  Keppa. 


PAUL  BUNGE 

Ottostr.  13  Hamburg  Ottosü.  13 
Nur  erste  Preise  auf  sämtlichen  beschickten  Ausstellungen 

Bruxelles  1897   —  Diplome  d'honneur  und  Extra- Ehrenpreis 

von   Fr.  500.—  ,   WeltausatoUung   Paris  1900    —   Grand  Prix. 

WeltaussteltunR  St.  LouJs  1904  ~  Grand  Prix. 

Hechamscbes  Institut, 

;;«{,''' ""dct  I8()(i. 
Spezialität: 

Physikalische  und 
analytische  Wa«en 

in  gamutiurl  vorzüglicher  Aua- 
rühruug  und  uUen  Freislsgeii. 

Schnellstschwln^ende 

Wagen  für  Chemiker 

** 

PreisHaltn 

dciilxfJi,  franxä»UKh,  engUseh 

kostenfrei. 

Hartmann  &  Braun,  A.-G.,  Frankfurt  a.  IM. 

Elektrische  und  magnetische  Messinstrumente  und  Hilfsapparate. 

KanIgL  PrauiKiche  ßotdana  Sluldne  dalli«. 


Elektro-akustisches  Tonometer  (Frequenzmesser); 

mit  zwei  Magnetpaaren  ausgerüstet  dient  derselbe  als 

Schiüpfungsmesser. 


Direkt  zeigende  Phasenmesser.    Eiektrodynamometer. 

KaUl"Ke  auf  Verlangen  zur  Vorfagung. 


Original 

Lambrechfs 

Psychrometer 

iiiitT^i-lieid^t  sii'li  V..H  iloin  Aiiüifi 
*,-lirn  IVvrlinii.i.-i.^r  h!iii|i(.ii.'lili.li 
■l.ifli  (lit-  >.'i1iHltriti-._.  \\:iy.~.y 
ü iifii l] riiiifr  1111(1  ilie  Triliiii::  •:■-.■' 
tVi<.-li[<'ii  Th.;nii..jii.ai-r~.  Aiilt.r  .1.  r 
iil>li.'lifil  Cfl^i.i>-'lVilnii-  ti.-i-t  .-1 
liäliilh-li  .<ii,^  Skiilii  .l.'r  hiii.sl.IrK.'k- 
iiiaxiiii:i  in  Millini.'t'Tii .  wa«  dk 
FeHtü1«lluiiK  deit  DuiiKidrafkeii.  dcü 
TyDpnnliteR  und  der  relHllit-n 
Peuehllfrkefl   ofcn«  THbelUii  er- 


Itii- 

.It-imi-r  ll;.rt-l!,-  L'i'l"i-iTii;l.  Sil-  n.lini 
iu  7.w.'i  kU'iii.'ii  (.>n.Tl>:>1k.'u  :(ii>  lliirt' 
-miiiiii.  <lj.'  .Uir.'U  ■iu.-ii  .Mr-»iuL- 
>:vli]><1.'r:iUM'iiiMii<lrr-.'liHl[.'nn-.-fl.'li 

li.  d jmT).:i1kc-ii    liiiiiL'I  Aiitl.'1-.lvi.i 

HUI.I  Zw.-.-k  rlfi-  s.-ll.:illiili:,'.  1.  \V,i:.=,i- 
j:iiraiirRnprin.<IWr.tt...i.T.iiW;.-^.r- 

<lct  tiewejn-iwiii'ii  'rn.lii. T<  1i'n-  l- 
füllt  v.KT'l-n  Luiin.  M:ii.  i:i<'l'i  \"  i 
ai>'^r  <:i'1>'::.-iilieit  :iu.'l.  .'iiicn  Fii'-- : 
Ixir  flV.«i-v    <ii    -li.-    Iliii-It.     ~.lt..i, 

l|Illd<'llI!l<)1lll\V..|M.v,|,I.H>ll'ur'lr>.-  .. 

■Imilli.- 


II  Ti-iii,k.-t 
Mi-.-li: 


lluhr  I 
iii-t/t    niii'li 
a.'>  f>!iii'liT. 

M^iii   lirM   nur   .l:.iiii    »U.    ii:>i'l,.l. 

•hH  IiislriiiiK^tit  linTi'  Mliiiir.'ti  ■■ 

ii^<tiH-liv1,  »ikr  kiiti~t1i<'1>  li.u'-'.-l 
l.iifr  i.ii-;r<.>c-ii:t  w;ir. 

|ti.-  ki^^l^tli.■ll,■I..l|■lll.■«.■yull-  ui 
.■i.'i.tn.Ol  .iur.-li   l';i.!i«lri  i..-«ii'kl. 


Wilh.  Lambrecht,  Göttingen 


C.  A.  urbnch  k  Co.  in  Zürich. 

■li  lu^irui  in  /M-inliiÜi'lii'UT  Numti 

mir  liRiligr  Vi, II  luiiui  Springer.  Berlin 


'f 


